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A.  Verhörsprotokolle. 


I.  Unterland. 

1.   Diarium  inquisitionis  in  Burghausen. 

Diarium 

super   actis    et  actitatis,   una   cum    protocollis   über   die    im  Monat  November   1705    im  Rentamt 

Burghausen    hervorgebrochene   Rebellion,    darauf  erfolgte    Uebergabe    der   Festung   Burghausen, 

den   angeordneten  Kongress  zu  Braunau  u.   andere  in  dieses  Werk  einlaufenden  Vorfallenheiten. 

Angefangen  zu  Burghausen  den   26.  Mai   1706  u.  kontinuiert  bis  9.  Juni. 

Notandum.  Nachdem  von  S.  K.  M.  dem  Kämmerer  u.  Hofkammerrat  Grafen  Job.  Friedr. 
v.  Seeau,  zugeordnetem  Rat  zur  kais.  Administration  in  Baiern,  die  Inkumbenz  gegeben  worden, 
die  im  Nov.  1705  im  Rentamt  Burghausen  herfürgebrochene  Rebellion  zu  untersuchen  u.  ihm 
zu  solchem  Intent  der  kais.  Revisionsrat  Joh.  Ign.  Hess  mitgegeben  worden,  ist  man  am  24.  Mai 
1706  in  Burghausen  angelangt  u.  sind  auf  25.  Mai  früh  7  Uhr  die  von  München  nach  Burg- 
hausen verordneten  Regierungsdeputierte  vorbeschieden  worden.  Es  wurde  ihnen  von  Graf  Seeau 
die  Ursache  der  Anherkunft  u.  die  aufgetragene  Kommission  eröffnet,  ihnen  das  Kreditiv  der 
Administration  u.  der  Anweisungsbefehl  zu  Händen  gestellt,  kraft  dessen  diese  Deputierten  ledig- 
lich an  die  Kommission  angewiesen  wurden.  Graf  Seeau  hat  darauf  in  andern  Verrichtungen 
eine  Reise  nach  Salzburg  vorgenommen;1)  es  wurde  aber  dabei  verlassen,  inzwischen  mit  dem 
Examen  den  Anfang  zu  machen. 

26.  Mai   1706. 

Praesentibus  Rev.rat  Hess  u.   Gen.auditorleutnant  Selzer. 

Wie  Inquisit  heisst,  woher  er  gebürtig,  wie  alt  u.  welchen  Standes  er  ist?  —  Er  heisst2) 
Jerg  Sebastian  Plinganser,  ist  24  Jahre  alt,  zu  Pfarrkirchen  geboren.  Sein  Vater  war  Ver- 
walter zu  Postmünster.  Er  wurde  von  Jugend  auf  zum  Studieren  appliziert,  hat  zwei  Jahre 
Jura   in   Ingolstadt  gehört  u.   war  Mittelschreiber  zu  Pfarrkirchen. 

Wie  nahm  der  jüngste  Bauernaufstand  den  Anfang?  Wer  waren  die  Capi  der  Rebellion?  — 
Nachdem  im  vorigen  Jahr  von  der  Administration  die  Verordnung  an  die  Gerichte  der  vier  Rent- 
ämter ergangen  war,  wie  viel  jedes  Mannschaft  zu  Rekruten  ins  Welschland  stellen  sollte,  kam 
von  der  Administration  ein  anderer  Befehl,  wonach  für  jeden  Mann  das  Geld  per  16  fl  erlegt 
werden  sollte.  Dies  ist  von  vielen  geschehen.  Hierauf  kam  die  Order,  dass  man  dennoch  un- 
entbehrlich die  Mannschaft  haben  müsse  u.  es  wurde  jedem  Gericht  die  Vollziehung  anbefohlen; 
was  bereits  in  Geld  erlegt  war,  sollte  von  den  künftigen  praestandis  abgezogen  werden.  Als 
nun   die  Gerichte,  in  specie  Griesbach  u.   da   herum,   dies  zu  vollziehen  bemüht  waren,   die  jungen 


J)  Am  28.  Mai  traf  Seeau  wieder  in  Burghausen  ein. 

2)  Sämmtliche  Verhörsprotokolle  sind  in  der  dritten  Person  abgefasst. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh. 


Burschen  zusammenkommen  u.  teils  mit  Gewalt  wegnehmen  Hessen,  wurden  die  Leute  schwierig, 
dass  man  sie,  nachdem  sie  das  Geld  hatten  geben  müssen,  mit  Gewalt  wegnehmen  wollte.  Sie 
rotticrten  sich  u.  ein  Bauer  von  Eggenfelden  warf  sich  zum  Capo  auf.  Aus  den  Gerichten 
Griebbach  u.  Reichenberg,  wo  die  Zusammenkunft  u,  Unterredung  der  jungen  Burschen  beschab, 
waren  die  zwei  Kagerlsöhne  von  Reichenberg  die  Führer  der  jungen  Burschen.  Sie  erschossen 
demnach  den  Amtmann,  ängstigten  den  Pfleger  zu  Pfarrkirchen  u.  wollten  ihn  plündern.  Sie 
pressten  ihm  1G0  fl  ah  u.  nahmen  aus  dem  Schloss  Reichenberg  das  vorhandene  Gewehr  u.  die 
Montur.  Der  Schluss  ihrer  Unterredung  war,  die  Kaiserlichen  fortzujagen,  die  vom  Adel  u. 
von  der  Geistlichkeit  umzubringen  u.  zu  plündern.  Bei  dem  Hauptmann  Ramschüssl  machten 
sie  den  Anfang  mit  dem  Plündern.  Am  andern  Tag  jagten  sie  die  Husaren  von  Münster  weg 
u.  plünderten  sie,  wobei  der  Bürger  u.  Bräu  Seppenhofer  von  Kösslarn  war.  Ingleichen  ver- 
jagten sie  die  Bartelsschen  Reiter  von  Kösslarn,  plünderten  sie  u.  nahmen  sie  zum  Teil  gefangen. 
Dabei  war  der  Pfeiferjackl  von  Griesbach  auch  mit  ein  Rädelsführer.  Nach  Pfarrkirchen  kamen 
fünf  Husaren  u.  drohten  mit  Plünderung.  Darüber  wurden  sie  sehr  bestürzt  u.  machten  Lärmen, 
wobei  der  Heiss  das  Haupt  war.  Sie  begehrten  von  den  Benachbarten  Hilfe.  Damit  wurde 
dann  das  Feuer  unter  den  Leuten  nach  u.  nach  grösser  u.  mehr.  Unter  Anführung  eines  vor- 
maligen bair.  Adjutanten  Müller  u.  des  Bartelsschen  Korporals  AVeiprecht,  der  Monasterolischer 
Dragoner  gewesen,  waren  schon  600  Mann  mit  u.  ohne  Gewehr  beisammen.  Am  andern  Tag 
stiessen  die  Hebertsfelder  zu  ihnen;  sie  wollten  auf  Eggenfelden,  um  die  Husaren  auszujagen. 
Diese  flankierten  herum  u.  verschiedene  schauten  diesem  Wesen  zu.  So  gingen  auch  er,  Plin- 
ganser,  u.  der  Oberschreiber  Forchhamer  von  Pfarrkirchen  hinaus,  um  zuzuschauen.  Da  nahmen 
die  Burschen  ihn  u.  den  Oberschreiber  mit  Gewalt  mit.  So  kam  er  unter  die  Bauern  u.  da  kein 
Beamter  mehr  da  war,  so  blieb  er  bei  ihnen.  Etwas  von  der  Registratur  in  Pfarrkirchen  salvierte 
er  zu  seinem  Stiefvater.  Der  Oberschreiber  soll,  soviel  er  gehört,  nach  Oesterreich  u.  zu  den 
Rebellen  gegangen  sein.  Bei  Pfarrkirchen  war  auch  der  Kriegar,  ein  ehmaliger  bair.  Soldat, 
Befehlshaber  bei  den  jungen  Burschen.  Zu  Ering  war  eine  Zusammenkunft.  Hier  vernahm  er, 
dass  sie  schon  mit  Meindl  über  dem  Inn  korrespondiert  hatten.  Der  Lebzelter  von  Münster, 
der  Sedelmayr,  der  Ebenhoch  von  Kösslarn  u.  andere  waren  bei  der  Zusammenkunft.  Sie  sagten, 
sie  wollten  Braunau  belagern;  sie  hätten  schon  verschiedene  Briefe  interzipiert  u.  den  Grafen 
v.  Lamberg  geplündert.  Weiprecht,  Müller,  Ebenhoch  u.  Sedelmayr  führten  das  Kommando. 
Sie  rückten  nun  auf  Braunau  an.  Da  sah  er,  dass  es  auf  einen  Krieg  ausbreche.  Er  nahm 
sich  nun  an,  Brot  für  die  Leute  backen  zu  lassen.  Er  retirierte  sich  in  sein  Haus  nach  Pfarr- 
kirchen; nach  acht  Tagen  ging  er  auf  vieles  Zusprechen  der  Geistlichen  u.  seiner  Mutter,  er 
solle  gehen,  um  seinen  bei  den  Bauern  arretierten  Vater  auszubringen,  wieder  vor  Braunau. 
Hier  kommandierte  Hoffmann;  Grempelbeck  war  Oberstwachtmeister,  Sedelmayr  Oberstleutnant 
u.  Heumann  Hauptmann.  Sie  hatten  auf  Kriegsmanier  Wachten;  ihn  machten  sie  zum  Kriegs- 
kommissär. Hier  machte  Joh.  Wilh.  Heumann  ein  Mandat,  das  mit  „Zu  vernehmen"  anfing  u. 
mit  „J.  H.  Wormb"  endete,1)  in  dem  die  sämmtliche  Gemeinde  bei  Feuer  u.  Schwert  angemahnt 
wurde,  das  Gewehr  zu  ergreifen  u.  sich  einzufinden.  Oberschreiber  Forchhamer  hatte  das  Mandat 
konzipiert.  Sie  vernahmen,  dass  die  Bauern  Burghausen  bekommen  hatten  u.  ihnen  Stücke 
mit  den  Konstablern  Destouches,  Bogler  u.  Söckler  zuführten.  Sie  verwunderten  sich  darüber. 
Man  erzählte,  die  Bauern  seien  durch  ein  Türl  nach  Burghausen  gekommen;  die  Bürgerschaft 
hätte  sich  gleich  zu  ihnen  geschlagen;  sie  seien  bis  auf  den  Markt  gekommen,  wo  sie  aber 
von  den  Kaiserlichen  repoussiert  worden  seien;  der  Kommandant  sei  von  einem  Bürger  tot- 
geschossen worden;  am  andern  Tag  sei  kapituliert  worden.  Er  hat  damals  nicht  gehört,  dass 
die  Bürgerschaft,  der  Rat  oder  die  Regierung  die  Bauern  berufen  gehabt  hätte.  Zu  Salzburg 
aber  hörte  er,  die  Bauern  seien  von  der  Bürgerschaft  nach  Burghausen  berufen  worden.  Ober- 
schreiber Forchhamer  gab  an  die  Hand,  zur  Subsistenz  Geld  herbeizuschaffen,  indem  jeder  Hof 
16  fl  Steuer,  die  Klöster  aber  1000  fl  geben  sollten.  Forchhamer  erinnerte  auch,  dass  beim 
Gericht  Reichenberg  900  fl   lägen,   die  er  auch  abholte,   sowie  dass  man  die  Maut-  u.  Biergefälle 

J)  I,  161. 


zur  Kriegskasse  nehmen  solle.  Er,  Plinganser,  schützte  vor,  dass  die  Bauern  das  unmöglich 
geben  könnten.  Auf  Hoffmanns  Befehl  wurden  aber  Patente  mit  P.s  Unterschrift  ausgefertigt, 
dass  die  Höfe  4  fl  u.  die  Geistlichen  die  Hälfte  der  vorigen  kurf.  Anlagen  geben  sollten.  Mit 
einem  Gewalt  des  Hoffmann  unternahm  er  die  Eintreibung.  Als  er  vom  Moos  nach  Tann  kam, 
zeigte  er  sein  Patent  u.  Gewalt  vor;  er  schlug  es  auf  6  Höfe  an;  sie  gaben  die  Hälfte.  Dar- 
nach ging  er  auf  Wurmannsquick  u.  Eggenfelden  u.  exigierte;  in  Pfarrkirchen  nahm  der  Kaplan 
aus  der  Kasse  in  der  Sakristei,  die  durch  den  Schlosser  geöffnet  wurde,  nur  200  fl,  den  Rest 
von  mehr  als  800  fl  Hess  er  ihm  u.  gab  ihm  den  Rat,  dies  zu  salvieren.  Mit  dem  erhobenen 
Geld  kam  er  ins  Moos  vor  Braunau,  wo  er  dem  Hoffmann  rapportierte,  dass  er  350  fl  bekommen 
habe.  Dem  Dechant  zu  Pfarrkirchen  gab  er  auch  den  Rat,  nichts  zu  geben.  Eben  zu  dieser 
Zeit  kam  der  Bericht  ins  Lager,  General  Graf  Tattenbach  wolle  akkordieren.  Uoffmann  sagte 
hierauf  zu  ihm,  er  müsse  morgen  in  die  Stadt  u.  akkordieren.  Er  entschuldigte  sich,  dass  er 
dies  nicht  verstehe.  Hoffmann  Hess  aber  die  Bauern  kommen  u.  fragte  sie,  was  sie  für  Punkte 
haben  wollten.  Diese  wollten  dem  Tattenbach  3,  jedem  Offizier  1  Pferd  u.  3  Wägen  zur  Ab- 
führung der  Bagage  passieren  lassen;  die  Mannschaft  sollte  ohne  Obergewehr  ausziehen,  die, 
welche  vorher  bair.  Dienste  getan,  sollten  wieder  bei  ihnen  Dienst  nehmen;  die  Garnison  sollte 
nicht  mehr  wider  sie  dienen;  alle  Gelder  sollten  dableiben;  den  Offizieren,  die  bei  de  Wendt 
wären,  sollte  nichts  ausgefolgt  werden.  Laut  des  Akkords  bewilligte  er  aber  mehr,  als  er  in 
commissis  hatte.  In  dem  Zimmer  Tattenbachs  wurde  kapituliert;  dieser  las  die  von  ihm  prae- 
konzipierten  Punkte  vor,  worauf  er  seine  in  commissis  habende  Punkte  entdeckte.  Was  aber 
akkordiert  wurde,   wurde   ad   marginem   der  Tattenbachischen   Punkte  geschrieben. 

Sagten  nicht  bei  der  Kapitulation  Bürgermeister  Dürnhart  u.  Mertinger,  Tattenbach  solle 
die  Schulden  der  Offiziere  u.  Regimenter  zahlen  u.  den  Abbrändlern  den  Schaden  ersetzen?  — - 
Ja,  diese  begehrten  durante  capitulatione  die  Bezahlung  der  Schulden  u.  den  Schaden  des  Brandes. 

Wurde  zwischen  Rat  u.  Bürgern  in  der  Stadt  mit  den  Bauern  vor  der  Stadt  eine  Korre- 
spondenz gepflogen?   — ■   Nein;    wenn  etwas  intimiert  wurde,    geschah    es   durch  einen   Tambour. 

Warum  forderten  die  Bauern  nach  ihrem  Einzug  die  Regimentsgelder  u.  die  Montur  ab 
u.  nahmen  sie  weg?  Wer  verriet  diese?  Wo  sind  sie  hingekommen?  Wer  partizipierte  an 
den  geplünderten  Bagagen?  Halfen  auch  die  Bürger  mit?  —  Tattenbach  schickte  proprio  motu 
nach  ihm  u.  sagte,  man  sehe,  dass  er  recht  umgehe;  da  seien  zwei  Packe  verpetschierte 
Regimentsgelder,  die  er  hergebe.  Er,  P.,  übernahm  sie  u.  sagte,  er  wolle  den  einen  Pack 
unter  die  Bauern  austeilen  u.  sagen,  es  sei  ein  Brantweingeld  von  Tattenbach,  um  sie  zu  be- 
sänftigen, damit  sie  sich  nicht  an  ihm  vergreifen  möchten,  was  sie,  wie  er  gehört  hatte,  ge- 
droht hatten.  Er  riet  ihm  auch,  sich  zu  den  Kapuzinern  zu  salvieren.  Mit  dem  andern  Pack 
ging  er  nach  Hause.  Unterwegs  gab  er  den  einen  Pack  einem  von  den  zwei  Bairischen,  die 
er  zu  sich  genommen  hatte,  zu  tragen.  Als  er  in  sein  Haus  kam  u.  sich  um  den  Kerl  mit 
dem  Geld  umschaute,  war  dieser  verschwunden  u.  nicht  mehr  zu  erfragen.  Den  andern  Stumpen 
Regimentsgeld  von  etwa  600  fl  gab  er  in  Beisein  des  Grempelbeck  u.  des  Lebzelters  laut  Be- 
scheinigung dem  Hoffmann.  Die  eine  Hälfte  nahm  dieser,  die  andere  Meindl;  das  Geld  wurde 
unter  die  Bauern  ausgeteilt.  Von  sonstigen  Regimentsgehlem  weiss  er  nichts.  Diese  zwei 
Posten  wurden  auch  nicht  verraten,  sondern  ihm  von  Tattenbach  angegeben.  Die  Monturen  u. 
Remontepferde  wurden  zu  Hoffmann  gebracht,  der  sie  austeilte.  Er  bekam  zwei;  von  Sedel- 
mayr  war  das  Geschrei,  er  habe  die  meisten  Pferde  bekommen  u.  sie  hinauspraktiziert.  Als 
nun  das  Geschrei  kam,  dass  man  Tattenbach  plündere,  gingen  er,  Meindl  u.  Dietrich  zu  u. 
wehrten  ab;  sie  nahmen  auch  den  Leuten  verschiedenes  Geplünderte  ab  u.  gaben  es  zurück. 
Die  1000  fl  gab  der  General  so.  Er,  P.,  rief,  die  Bürgerschaft  solle  mit  Stücken  anrücken, 
um  ferneres  Unheil  abzuwehren.  Er  weiss  nichts  davon,  dass  die  Bürgerschaft  an  der  Plünderung 
teilgenommen   habe,   wohl   aber  die   Bauernburschen. 

Was  wurden  nach  dem  Einzug  der  Bauern  in  Braunau  u.  nach  dem  Abzug  der  Garnison 
für  fernere  Anstalten  gemacht?  Wer  wohnte  dem  Kongress  bei?  Was  wurde  hier  traktiert?  — 
Die  Bürgerschaft  rief  Jehle  an,  bei  ihr  zu  stehen  u.  zu  helfen,  die  Disorder  abzuwenden.  Nach- 
gehends  wurde  Jehle  zum  Kommandanten   vorgeschlagen  u.   von  HofTmann   bestätigt;  die  Bürger- 
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schaft  schwor  ihm  als  Kommandanten.  Bis  zum  Kongress  führten  Hoffmann  u.  Jehle  das  Kom- 
mando. Er,  P.,  machte  die  Ausschreibungen  auf  Befehl  Hoffmanns  u.  Jehles.  Lechner  wurde 
von  Jehle  als  Kommandant  von  Burghausen  gesetzt;  Bürgerschaft  u.  Regierung  legten  ihm  das 
juramentum  ab;  Heumann  u.  Sedelinayr  wurden  von  Jehle  nach  Burghausen  geschickt,  um  für 
die  Bauern  zu  negoziieren.  Der  Kongress  hatte  folgenden  Ursprung.  Als  de  Wendt  von  Oetting 
auf  Mühldorf  zurückgegangen  war,  kam  Jehle  mit  einem  Disgust  von  der  Bauernversammlung 
in  Oetting  zurück.  Um  die  Sache  in  mehrere  Ordnung  einzurichten,  schrieb  er  an  Adel,  Bürger- 
u.  Bauernschaft  Patente1)  aus,  wonach  vom  Adel  Frh.  v.  Leyden,  Graf  v.  Aham  u.  vermutlich 
Frh.  v.  Paumgarten,  ferner  von  jedem  Markt  u.  Gericht  etliche  Gewalt  habende  Männer  auf 
Braunau  zitiert  wurden.  Sie  erschienen  dann  gleich;  auch  der  Kastner  v.  Prielmayr  fand  sich 
dabei  ein.  Bei  der  Zusammenkunft  wurden  die  damaligen  Konjunkturen  vorgestellt  u.  die 
Bauern  befragt,  was  sie  dann  mit  diesem  Krieg  haben  wollten.  Sie  antworteten,  sie  wollten 
von  den  bisherigen  Anlagen  befreit  sein.  Die  Propositionen  u.  die  Antworten  gingen  wie  in 
einer  Judenschule  unter  einander.  Prielmayr  tat  im  Namen  der  Bauern  die  Proposition,  ihm 
sei  von  der  Regierung  Burghausen  befohlen,  für  die  Bauern  zu  reden.  Er  las  den  Befehl  u. 
etliche  Punkte  ab.  Also  war  der  Kongress  stabilitiert,  bei  dem  er  als  Sekretär  vorgestellt 
wurde.  Der  Kongress  fasste  dann  den  bekannten  Schluss.2)  Beim  Kongress  wurden  militaria 
u.  oeconomica  vorgetragen;  er  brachte,  was  der  Kongress  geschlossen,  zu  Papier  u.  hielt  es 
den  Bauern  vor.  Gefiel  es  ihneD,  so  sagten  sie  Ja;  war  dies  nicht  der  Fall,  so  brachten  sie 
ihre  andern  Meinungen  an.  Der  Kongress  machte  die  Ausfertigung  in  Sachen,  die  keine  moram 
litten,  unter  P.s  Unterschrift;  was  aber  Anstand  hatte,  wurde  von  der  Regierung  ausgeschrieben. 

Kamen  die  zitierten  assessores  freiwillig  zum  Kongress  oder  wurden  sie  forciert?  Wer 
führte  das  Direktorium?  —  Die  Genannten  beschrieb  Jehle;  in  welchen  terminis  dies  geschehen, 
weiss  er  nicht.  Paumgarten  hatte  die  Oberhand  u.  die  Ehre  bei  der  Session.  Endlich  sass 
auch  Bürgermeister  Dürnhart  von  Braunau  bei  dem  Kongress.  Ein  Protokoll  wurde  nicht  ge- 
führt, sondern  die  vorgekommenen  Sachen  wurden  dezidiert  u.  ausgefertigt.  Die  Regierung 
hatte  aber  das  Oberdirektorium. 

"Wie  ging  es  zu,  dass  die  Deputierten  von  Burghausen  nach  Anzing  kamen?  —  In  Braunau 
wusste  man  anfangs  von  dieser  Burghauser  Negotiation  gar  nichts.  Als  sie  aber  lautbar  wurde, 
strepitierten  Jehle,  Hoffmann  u.  sonst  männiglich  dagegen.  Es  wurde  desshalb  dem  Meindl  zu- 
geschrieben, er  solle  gegen  de  "Wendt  fortagieren.  Er,  P.,  wurde  expresse  zur  Regierung  ab- 
geschickt, um  zu  erklären,  man  wolle  zu  Braunau  keinen  Teil  an  diesem  Stillstand  haben.  Dies 
teilte  er  der  Regierung  schriftlich  mit;  er  übergab  zugleich  etliche  Punkte,  was  die  Bauern 
haben  wollten;  sie  wurden  jedoch  nachgehends  nicht  weiter  urgiert.  Rat  u.  Bürgerschaft  von 
Braunau  kamen  wegen  dieses  Stillstands  sogar  auf  dem  Rathaus  zusammen,  wo  sich  auch  ein 
oder  zwei  Bürger  von  Burghausen  einfanden;  sie  waren  sämmtlich  wider  diesen  Stillstand.  Heu- 
mann u.  Sedelmayr,  die  allzeit  als  Negotiatoren  der  Bauernschaft  in  Burghausen  gesessen,  ver- 
mochten  endlich  den  Meindl  dahin,   wieder  gegen   de  Wendt  auszufallen. 

Was  kam  beim  Kongress  ratione  futuri  in  Vorschlag?  Hielt  man  etwa  zur  Manutenierung 
die  Hilfe  anderer  Potenzen,  Frankreichs  oder  Ungarns,  für  nötig?  —  Er  weiss  hievon  nichts. 
Er  geriet  mit  Prielmayr  in  Wortwechsel,  weil  dieser  anregte,  der  Kurfürst  sei  Oberherr,  sie 
dienten  dem  Kurfürsten.  Er,  P.,  antwortete,  seine  u.  der  Bauernschaft  Meinung  sei  um  nichts 
anders,  als  um  Ringerung  der  Steuer;  der  Kaiser  sei  dermalen  Herr.  Dieser  Diskurs  geschah 
im  Beisein  der  Frau  des  Bürgermeisters  Dürnhart;  er  glaubt,  Dürnhart  sei  sogar  selbst  zu- 
gegen gewesen. 

2.  Juni   1706. 

P.  soll  nochmals  Erläuterung  geben,  wie  sich  der  Anfang  des  Kongresses  zugetragen 
hat.  —  Sobald  Jehle  von  Oetting  zurück  kam,  Hess  dieser  die  Patente  ausschreiben.  Er  hat 
diese   nicht  gesehen;  in  der  ganzen  Stadt   war  aber  das  gemeine  Gespräch  von  dieser  Zusammen- 
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kunft.  Soviel  ihm  bekannt,  wurde  Leyden  nicht  gleich  beschrieben,  sondern  der  Wirt  Anger- 
niayer  schlug  ihn   erst  vor. 

Weiss  er,  wer  diese  Versammlung  zuerst  vorschlug?  —  Nein;  er  kann  sich  nicht  ent- 
sinnen,  dass  vorher  davon   etwas  geredet  worden  sei. 

War  er  bei   der  ersten   Versammlung   anwesend?    —    Ja;   jedermann    hatte    freien  Zutritt. 

Wer  führte  bei  dieser  allgemeinen  Zusammenkunft  die  Proposition?  —  Dies  kann  er  so 
eigentlich  nicht  sagen.  Ein  jeder  schwätzte,  was  er  wollte.  Er  erinnert  sich  aber,  dass  Priel- 
mayr  seine  Einkehr  bei  Bürgermeister  Dürnhart  nahm,  wo  auch  er,  P.,  logierte.  In  der  Frühe 
kamen  viele  Bauern  von  Burghausen  u.  vielleicht  auch  von  Braunau  in  dessen  Zimmer  u.  redeten 
mit  ihm.  Andere  Bauern  fanden  sich  inzwischen  beim  Kaufmann  Preninger,  wo  der  Kongress 
gehalten  wurde,  ein  u.  schwätzten  allerlei  durcheinander.  Dazu  kam  dann  auch  Prielmayr  mit 
seinen  Leuten  u.  brachte  bereits  fertige  Punkte  mit;  er  sagte,  er  habe  da  Punkte,  die  die  Ge- 
meinde resolviert  wissen  wolle.  Darüber  wurde  viel  hin  u.  her  geredet,  in  Sonderheit  über  die 
Stellung  der  Mannschaft  von  den  Städten  u.  Märkten.  Endlich  musste  der  Stadelmayer,  ein 
gewesener  bair.  Proviantbedienter,  der  hernach  in  Braunau  zur  Einnehmung  des  Services  bestellt 
war,  niedersitzen  u.  ein  Protokoll  halten,  worin  die  Punkte  Prielmayrs  nochmals  vorkamen,  doch 
wurde  kein  Schluss  gemacht.  Erst  ein  oder  zwei  Tage  nachher  wurde  der  einhellige  Schluss1) 
gefasst;   er  war  damals   schon  zum   Sekretär  gemacht  u.   sass  in  dieser  Qualität. 

Wann  kam  der  Kommissär  Fuchs  nach  Braunau?  War  er  bei  dieser  ersten  Zusammen- 
kunft? —  Bei  dieser  ersten  Zusammenkunft  war  er  nicht.  Er  kam  mit  einem  Franzosen 
Gauthier  über  Burghausen  nach  Braunau,  als  d'Ocfort,  Prielmayr,  Leyden  u.  Jehle  schon  zu 
Obersten  resolviert  waren.  Fuchs  nahm  nur  die  übrige  Einrichtung  der  Regimenter  u.  der 
Gage  unter  Händen.  Er  kam  in  Braunau  wenig  aus  wegen  seiner  Krankheit.  Als  bei  An- 
kunft Kriechbaums  sich  alles  aus  Braunau  verlief,  ist  auch  Fuchs  hinweg.  Er  hatte  eben  den 
Mercurium   im  Leib;    der  Medicus  sagte,    er   könne   unmöglich    mit   dem  Leben  davon  kommen. 

Was  war  das  eigentliche  Absehen?  Warum  wurden  die  Regimenter  aufgerichtet?  —  Das 
weiss  er  nicht.  Er  war  nicht  dabei,  als  resolviert  wurde,  die  Regimenter  zu  stellen.  Anfangs 
wurde  nur  von  etlichen  Regimentern  in  genere  geredet.  An  der  Benamsung  der  Obersten 
nahm  er  endlich  wahr,  dass  es  auf  5  Regimenter  angesehen  war.  Er  glaubt  übrigens,  das  Ab- 
sehen sei  gewesen,   sich  eben  desto   stärker  zu  machen. 

7.  Juni   1706. 

Als  P.  bei  der  Kapitulation  seine  proponierten  Gegenpunkte  allzu  hoch  spannte,  sagte 
Tattenbach,  Hoho,  er  solle  nicht  so  hoch  hinaus;  der  Kaiser  habe  doch  noch  eine  lange  Hand, 
worauf  P.  geantwortet  habe,  sie  Werdens  ihm  schon  stutzen.  —  Er  hat  dies  nicht  gesagt,  ob- 
wohl es  Tattenbach  angegeben  hat.  Wenn  solches  geredet  worden  wäre,  müssten  es  auch  die 
andern  dabei  gewesenen  Offiziere,  der  Bürgermeister  u.  andere  gehört  haben.  Man  möge  diese 
fragen,   ob  sie   es   mit  Jurament  bekräftigen   können. 

Als  vor  der  Aidenbacher  Schlacht  beim  Kongress  konzertiert  worden  war,  sich  zu  sub- 
mittieren  u.  ihm  als  Sekretär  die  Expedition  dessen  aufgetragen  war,  hat  er  diese  bis  11  Uhr 
nachts  differiert,  mithin  die  Sache  dahin  gespielt,  dass  nichts  hieraus  geworden,  da  mittlerweile 
die  Bauern  in  andere  Gedanken  gerieten.  —  Es  war  ihm  befohlen  worden,  das  von  Tattenbach 
wegen  der  Submission  an  Kriechbaum  gerichtete  Schreiben  abzuschreiben.  Als  er  dies  getan 
u.  das  Schreiben  mittlerweile  von  Dürnhart  u.  andern  gelesen  u.  kollationiert  worden  war,  sagten 
die  Bauern,  was  das  denn  sei.  Er  erinnerte  ihnen,  das  sei  von  einem  kais.  General  an  den 
andern;  es  wäre  wohl  besser,  wenn  man  aus  dem  Kongress  ein  Memorial  der  sämmtlichen  Ge- 
meinde an  Kriechbaum  schicke;  es  werde  dadurch  verhindert,  dass  wieder  eine  Dissension 
zwischen  den  Gemeinden  entstehe  u.  die  eine  Ja,  die  andere  Nein  zur  Submission  sage,  wie 
dies  beim  Stillstand  geschehen.     Die  Bauern   kamen  alsdann  wieder  zusammen  u.  beratschlagten; 
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darüber  verstrichen  zwei  Tage,  bis  das  Schreiben  durch  den  Postmeister  von  Braunau  an  Kriech- 
baum abgeschickt  wurde.  Seine  Absicht  war  nicht,  solche  Intention  zu  deklinieren,  sondern  sie 
vielmehr  in  Gewissheit  zu  stellen,  damit  nicht  hernach  von  der  einen  oder  andern  Gemeinde 
widersprochen   werde. 

Erhob  er  Amtsgefälle  von  Mauerkirchen?  —  Nein;  er  glaubt,  diese  sind  nach  Burghausen 
gekommen.      Er  hat  über  alles  Empfangene  seinen   Schein   gegeben. 

Was  für  Gelder  hat  er  sonst  erhoben?  —  Vom  Gericht  Reichenberg  auf  zweimal  800  fl; 
vom  Bräuamt  Mattighofen  500  fl;  vom  Gericht  Uttendorf  412  fl;  vom  Kloster  Reichersberg  500  fl; 
von  diesem  Kloster  bekam  ferner  durch  Exekution  Heumann  100  u.  Zwigler  1000  fl;  er  gab 
denen  von  Reichersberg  zum  Gefallen  Quittung  pro  toto;  vom  Kloster  Ranshofen  1000  fl;  vorn 
Gericht  Braunau  400  fl,  vielleicht  etliche  Gulden  darüber;  vorn  Gerichtsschreiber  in  Braunau 
wegen  des   Services  40  fl. 

München   im  Palkenturm   den   23.  Juli   1706. 

Er  soll  über  den  Kongress  zu  Braunau  Auskunft  geben.  —  Nachdem  resolviert  gewesen, 
welche  Herren  bei  dem  Kongress  sitzen  sollten,  nämlich  Paumgarten,  Aham,  Leyden,  Rentmeister 
v.  Widmann,  Prielmayr  u.  d'Ocfort,  musste  er  die  Pflichten  als  Sekretär  ablegen,  wie  dies 
andere  Beamte  oder  Kommissariatsbediente  auch  getan.  Wer  vorher  schon  in  bair.  Pflichten 
gestanden  war,  wurde  deren  aufs  neue  erinnert;  wer  aber  keine  Pflichten  auf  sich  hatte,  wurde 
mit  Handgelübdnis  belegi.  Täglich  um  9  Uhr  Früh  u.  um  3  Uhr  Nachmittag  wurde  Kongress 
gehalten,  wobei  er  das,  was  resolviert  wurde  u.  vorkam,  ad  protocollum  nehmen,  die  expeditiones 
machen  u.   diese   dem  Paumgarten   oder  Widmann   ad  revidendum   geben   musste. 

Verrichtete  Paumgarten  öfter  die  Revision  der  Expeditionen?  —  Paumgarten  wird  dem 
nicht  widersprechen  können;  wenn   nötig,   kann   er  es  behaupten. 

Wo  sind  die  geführten  Protokolle  hingekommen?  —  Die  Protokolle  wurden  nicht  förm- 
lich geführt,  sondern  es  wurden  nur  hie  u.  da  die  annotationes  auf  einem  Bogen  verfasst.  Es 
hätten  zwei  besondere  Protokolle  gehalten  werden  sollen;  in  das  eine  sollten  die  Kongress- 
negotia,  in  das  andere  die  militaria  für  d'Ocfort  eingetragen  werden.  Die  Vielheit  der  Expeditionen 
Hess  dies   aber   nicht   zu. 

Waren  bei  diesen  Sessionen  die  Herrn  allein  oder  auch  die  Gemein?  —  Die  Herrn  sassen 
an  dem  Tisch,  die  Gemein  stand  im  Zimmer.  Diese  brachte  ihr  Verlangen  mündlich,  zuweilen 
auch  schriftlich  an.  Die  Herren  fassten  darüber  gleich  das  conclusum  ab  oder  Hessen,  wenn 
die  Sache  erheblich  war  u.  Ueberlegung  erforderte,  die  Gemeinde  abtreten  u.  trugen  ihre 
Meinung  zusammen,  die  dann  der  wieder  vorgeforderten  Gemeinde  eröffnet  wurde.  Sie  liess  es 
entweder  dabei  oder  sie  tat,  wenn  es  ihr  nicht  gefiel,  ihre  Gegenerinnerung.  Dies  war  anfangs 
der  methodus.  Gegen  die  letzte  aber,  als  die  kais.  Truppen  wieder  bei  Vilshofen  standen  u. 
die  Schlacht  bei  Aidenbach  vorbeigegangen  war,  verfassten  die  Herren  gar  keine  conclusa  mehr, 
sondern   überliessen   den  Bauern,   was  sie   tun  wollten. 

Wer  brachte  die  Aufrichtung  der  Regimenter  aufs  Tapet?  —  Die  Aufstellung  der  Regimenter 
wurde  gleich  beim  ersten  Antrag  des  Kongresses  aus  den  von  Prielmayr  vorgetragenen  Punkten 
resolviert.  Er  war  bei  dem  ersten  Anfang  etliche  Stunden  nicht  anwesend;  als  er  dazu  kam, 
war  dies  schon  resolviert.  Wer  die  Regimenter  haben  sollte,  wurde  erst  nachgehends  in  seiner 
Gegenwart  resolviert.  Das  erste  (Dragoner-)  Regiment  sollte  d'Ocfort,  das  andere  Leyden,  das 
dritte  Prielmayr,  das  vierte  Jehle  u.  das  fünfte  der  Herr  v.  Kilburg,  den  er  desshalb  zum 
Kongress  beschreiben  musste,  erhalten.  Dieser  führte  sich  aber  dabei  gar  kaltsinnig  auf,  wie 
denn  auch  von  diesem  Regiment  nichts  zustande  gekommen,  ist,  wozu  hauptsächlich  geholfen 
hat,  dass  es  aus  den  Gerichten  Griesbach  u.  Reichenberg  gezogen  werden  sollte,  die  Musterung 
aber  wegen  des  Eintreffens  der  kais.   Truppen  bei   Vilshofen  unterbleiben   musste. 

Willigte  die  Gemeinde  gerne  in  die  Aufrichtung  der  Regimenter  oder  opponierte  sie  sich 
dagegen?  —  Die  in  Braunau  versammelte  Gemeinde  sah  diese  schon  gerne.  Als  es  aber  wegen 
des  Unterhalts  u.   des  Beitrags  dazu  an  die  äusseren   Gerichte  kam,    wollte    das  eine  u.   andere 


Gericht  nicht  recht  daran.  So  traute  sich  Jehle,  der  sein  Regiment  in  dein  Revier  Mauer- 
kirchen u.  Uttendorf  zusammenbringen  sollte,  nicht  recht,  die  Musterung  in  loco  vorzunehmen, 
sondern   er  Hess  die  Leute   nach  Braunau  kommen,    wo   er    das,    was   ihm   anstand,    herausnahm. 

Wie  weit  ist  es  mit  dem  Regiment  des  Leyden  gekommen?  —  Wegen  dieses  Regiments 
gab  es  viele  Konfusion.  Leyden  sollte  nämlich  Kommandant  von  Schärding  sein  u.  zugleich 
das  Regiment  aufrichten.  Der  vorher  in  Schärding  aufgestellte  Kommandant  Zwigler,  ein 
ehemaliger  bair.  Feldwebel,  wollte  aber  nicht  weichen,  weil  er  den  Ort  eingenommen  hatte.  Er 
nahm  die  Musterung  selbst  vor;  zu  ihm  schlug  sich  der  Schwanthaler,  ein  Bildhauerssohn  von 
Ried,  der  das  Gericht  Ried  an  sich  gezogen  hatte.  Sie  machten  dem  Leyden  viele  Diffikultät, 
so  dass  er  nicht  recht  zur  Kommandantenstelle  u.  zum  Regiment  gelangen  konnte.  Zwigler  u. 
Schwanthaler  wurden  desshalb  nach  Braunau  zitiert;  der  erstere  erschien  aber  niemals,  sondern 
erklärte  endlich,  er  wolle  die  ausgemusterten  Leute  dem  Leyden  überantworten.  Eine  Kom- 
pagnie dieses  Regiments,  die  der  Landleutnant  von  Pfarrkirchen  Ferd.  Dietrich  als  Oberst- 
wachtmeister kommandierte,  stand  lange  zu  Braunau.  Endlich  aber  wurde  Dietrich  als  Vize- 
kommandant von   Schärding,   dem   Zwigler  auf  die   Seite,   verordnet. 

Wie  führte  sich  Leyden  bei  diesem  contrasto  auf?  Bemühte  er  sich  nicht,  die  Kom- 
mandantenstelle  zu  bekommen?  —  Er  stellte  sich  zwar  äusserlich,  als  ob  er  zu  keinem  rechte 
Lust  hätte;  gleichwohl  aber  trieb  er  allezeit  auf  des  Zwiglers  Amotion. 

Wie  ist  es  mit  dem  Regiment  d'Ocforts  gekommen?  —  Es  mag  auf  ungefähr  400  Mann 
gekommen  sein,  von  denen  nicht  mehr  als  40 — 50  beritten  waren.  D'Ocfort  hatte  diese  Mann- 
schaft meist  bei  Kraiburg  oder  in  der  Nähe  seines  Gütls,  um  dieses  zu  schützen,  postiert,  so 
dass  man  beim  Kongress  fast  nichts  von  dem  Regiment  wusste.  Es  fehlte  nur  an  Geld,  sonst 
wäre  das  Regiment  in  acht  Tagen  aufgerichtet  gewesen;  so  aber  musste  die  Werbung  auf- 
gehoben  u.   viele   Leute  wieder  fortgeschickt  werden. 

Bemühte  sich  d'Ocfort  gleichwohl,  das  Regiment  zustande  zu  bringen?  —  Das  kann  er 
nicht  recht  sagen.  Es  wurde  niemals  ein  rechter  Eifer  bezeigt.  Er  mutmasst,  d'Ocfort  hätte 
es  lieber  gesehen,  wenn  das  Regiment  des  jungen  Paumgarten  vorher  aufgerichtet  worden  wäre; 
allein  der  alte  Paumgarten  wollte  dies   nicht  verwilligen. 

Wie  weit  ist  es  mit  dem  Regiment  Prielmayrs  gekommen?  —  Dieses  wird  nahezu  komplet 
gewesen  sein.      Die  Burghauser  werden  darüber  mehrere  Erläuterung  geben   können. 

War  die  aufgestellte  Mannschaft  vollständig  mit  Gewehr  versehen?  —  Nein;  an  Gewehr 
war  grosser  Mangel.  Die  Dragoner,  auch  die  unberittenen,  erhielten  alle  Flinten  aus  dem  Zeug- 
haus. Die  Bauern  verbargen  oft  die  Gewehre,  die  sie  bekamen,  u.  marschierten  nur  mit 
Stecken.  Man  schlug  auch  Geld  auf  den,  der  kein  Gewehr  hatte;  die  Bauern  gaben  aber  lieber 
das  Geld,   als  dass  sie  das  Gewehr  wieder  zum  Vorschein   kommen   Hessen. 

Nach  den  Akten  soll  einiges  Gewehr  in  Tittmoning  abgelegt  worden  sein;  was  hat  es 
damit  für  eine  Bewandtnis?  —  Als  die  Truppen  gegen  München  zogen,  wurden  sie  in  Titt- 
moning nicht  durchgelassen,  wenn  sie  nicht  vorher  das  Gewehr  ablegten.  Er  musste  desshalb 
von  Braunau  an  die  Regierung  schreiben,  sie  solle  dieses  Gewehr,  das  in  etwa  40  Stücken 
bestanden  haben   soll,   wieder  abfordern.      Ob   die  Extradition  erfolgt  ist,  weiss  er  nicht. 

In  einem  Protokoll  ist  von  einem  Kongress  in  Schärding  die  Rede;  was  hatte  es  damit 
für  eine  Bewandtnis?  —  Der  Kommandant  Zwigler  hätte  gerne  einen  besonderen  Kongress  zu 
Schärding  angestellt;   man   Hess  dies   aber   in   Braunau  nicht  angehen. 

In  dem  Kongressprotokoll  vom  4.  Jan.  finden  sich  die  formalia:  die  Gemeinde  soll  ein 
Patent  u.  Kommando  an  die  Geistlichkeit  ausschicken,  kraft  dessen  diese  alsbald  die  Pferde 
oder  dafür  60  fl  ausfolgen  lassen  solle.  War  dies  eine  Stimulation  der  Herren  oder  ein  An- 
bringen der  Gemeinde?  —  Der  Kongress  wird  dies  angegeben  haben;  auch  sonst  wurde  gar 
fleissig  in  expeditionibus  an  die  Regierung  beigesetzt,   was  ad  instantiam  der  Gemeinde  geschehen. 

Auf  gleiche  Art  wurde  in  demselben  Protokoll  ein  Schreiben  an  die  Stadt  Mühldorf  ver- 
anlasst, den  Kaiserlichen  versprochenermassen  keinen  Pass  über  die  Brücke  zu  gestatten  u.  die 
auf  100  Mann  gerichtete  Ueberfahrt  abzuschaffen;  wurde  auch  dies  vom  Kongress  angegeben? 
Was    hatte    es    mit    dem  Mühldorfer  Versprechen  für  eine  Bewandtnis?   —   Die    in   der  Gegend 


von  Mühldorf  gestandenen  Offiziere  Brunner  u.  Hartmann  Hessen  wegen  der  TJeberfahrt  u.  der 
Stadt  Mühldorf  Versprechen  einige  Erinnerung  an  den  Kongress  tun.  Diese  können  hierüber 
die  beste  Erläuterung  geben.      Vom   Kongress  wurde  nichts  an  die   Stadt  Mühldorf  geschrieben. 

Nach  den  Akten  u.  Protokollen  sollte  der  Bannrichter  zu  Burghausen  Dr.  Schmalzgruber 
Auditor  werden;  welche  Beschaffenheit  hat  es  damit?  —  Schon  vor  dem  Kongress  kamen  viele 
Räubereien  u.  Plünderungen  vor;  es  wurden  desswegen  viele  Leute  eingezogen.  Da  man  nicht 
wusste.  was  man  damit  tun  sollte,  kam  in  Vorschlag,  einen  Auditor  aufzunehmen,  wozu  der 
Rentmeister  v.  Widmann  den  Schmalzgruber  vorschlug.  Ob  dieser  damit  einverstanden  war, 
weiss  er  nicht;   auf  ein  an   ihn   gerichtetes  Schreiben   ist  er  nicht  erschienen. 

In  demselben  Protokoll  wird  einiger  kais.  Generalien  gedacht,  die  der  Gemeinde  vor- 
gelesen werden  sollten.  Er  soll  den  Vorgang  explizieren.  —  Prielmayr  produzierte  ein  ge- 
drucktes kais.  Generale,  das  über  Traunstein  eingelaufen  war,  in  dem  den  Untertanen,  wenn 
sie  die  Waffen  niederlegten,  Gnade  u.  Pardon  versprochen  wurde.  Die  Herren  beim  Kongress 
wollten  haben,  man  solle  von  jedem  Gericht  noch  ein  paar  Männer  nach  Braunau  kommen 
lassen  u.  diese  Anerbietungen  publizieren  lassen,  damit  man  in  Zukunft  nicht  beschuldigt  werden 
könne,  solches  supprimiert  zu  haben  u.  damit  sich  bei  einem  üblen  Ausschlag  die  Gemeinde 
nicht  beschweren  könne,  man  habe  es  ihr  hinterhalten.  Die  Gemeinde  wollte  aber  solches 
nicht  verstatten;  ex  parte  congressus  schlug  man  vor,  solche  generalia  etlichemale  kopieren  u. 
den   Gerichten   mitteilen   zu   lassen;   aber  auch  dies  wollte   die   Gemeinde   nicht  verstatten. 

Wer  war  der  franz.  Offizier,  von  dem  im  Protokoll  v.  5.  Jan.  Meldung  geschah?  —  Dies 
war  der  Gauthier.  Man 'sagte  von  ihm,  er  sei  vom  Kurfürsten  u.  vom  König  von  Frankreich 
geschickt  worden,  um  den  Aufstand  zu  unterhalten.  Aber  weder  die  Gemeinde  noch  der  Kon- 
gress trauten  ihm  recht.  Er  weiss  nicht,  wie  dieser  fortgekommen  ist;  er  hörte  nur,  Frh.  v.  Nott- 
haft  habe   ihn  fortbringen   lassen. 

Nach  dem  gleichen  Protokoll  war  der  Oberrichter  von  Landshut  in  Braunau;  was  tat  er 
dort  u.  warum  hielt  er  sich  einige  Tage  auf?  —  Dieser  hatte  eine  Liebste  in  Braunau.  Da 
Landshut  damals  noch  in  kais.  Händen  war  u.  man  zu  Braunau  eben  eine  Expedition  vorhatte 
(P.   weiss  nicht,   ob  gegen   Vilshofen  oder  wohin),   hielt  ihn   die   Gemeinde   etliche  Tage   auf. 

P.  gab  am  8.  Jan.  dem  Kommandanten  von  Schärding  Order,  die  mit  Feuerschlössern  ver- 
sehene Bürgerschaft  gegen  Vilshofen  oder  wo  die  Bauerntruppen  stehen  würden,  anmarschieren 
zu  lassen;  auf  wessen  Befehl  geschah  dies?  —  Die  pure  militaria  befahl  sonst  d'Ocfort  an. 
Bei  dieser  Sache  zweifelt  er  daran,  weil  er  nicht  selbst  unterschrieb,  sondern  das  Schreiben 
nomine  et  sigillo  congressus  ausgefertigt  ist. 

An  Landgericht  u.  Stadt  Schärding  erging  am  7.  Jan.  ein  Universalaufgebot;  wer  befahl 
dieses?   —  Dies  geschah  ebenfalls  beim   Kongress. 

Auf  wessen  Befehl  geschah  das  scharfe  Ausschreiben  v.  6.  Jan.?  —  Die  Gemeinde  ver- 
langte, dass  ein  solches  Ausschreiben  so  scharf  als  möglich  verfasst  werde;  Schwanthaler,  der 
das  Gericht  Ried   an   sich  gezogen,    gab  den  Anlass  dazu. 

Was  war  eigentlich  das  Absehen  der  Herren  beim  Kongress?  Was  sollte  aus  der  Sache 
werden?  —  Von  wem  u.  warum  der  Kongress  angeordnet  wurde,  weiss  er  nicht.  Die  Herren 
beim  Kongress,  wenn  sie  auch  nicht  zur  Sache  selbst  förmlich  rieten,  gaben  doch  wenigstens 
Anschläge  u.  Fazilitierung,  wie  das  eine  u.  andere  zu  Werk  zu  richten  wäre.  So  wurde  etwas 
ausgeschrieben,  das  das  Heimhausische  Anlehen  hiess.  Weder  er  noch  die  Bauern  wussten 
oder  verstanden,  was  es  sei;  es  war  dies  allein  ein  Vorschlag  der  Herren,  um  Geld  zur  Hand 
zu  bringen.  Der  Vorschlag  dazu  kam  aus  Burghausen,  vom  Rentmeister  oder  dem  Kastner. 
Die  Herren  Hessen  ihre  intentiones  vor  ihm  nicht  merken ;  sie  redeten  verschiedentlich  französisch 
vor  ihm,  was  er  nicht  verstand.  Dies  erweckte  auch  eine  Jalousie  unter  der  Gemeinde,  so 
dass  sie  verlangte,  man  solle  Bürgermeister  Dürnhart  gleichsam  im  Namen  der  Gemeinde  beim 
Kongress  sitzen  lassen.  Die  Gemeinde  murrte  auch  unter  sich  über  das  Französisch-  u.  Lateinisch- 
reden. Zuletzt  gaben  die  Herren  keine  consilia  mehr  dazu,  sondern  Hessen  alles  lediglich  auf 
den  Willen  der  Gemeinde  ankommen.  Oeffentlich  redete  man  zwar  nicht  davon,  aber  man 
murrte   davon   so  viel   in   der   Stille  u.   gab  es  mit  Zeichen  zu  erkennen,   dass,   wenn   die  Sachen 


9 

besser  von  statten  gegangen  wären  u.  die  Kaiserlichen  das  Land  hätten  quittieren  müssen,  die 
Herren  beim  Kongress  das  Land  unter  die  Verwaltung  genommen  hätten,  nicht  zwar  in  eigenem 
Namen,  sondern  man  würde  etwa  den  Kurprinzen  als  Regenten  deklariert  oder  sonst  etwas  der- 
gleichen getan  haben. 

Aus  was  schöpft  er  diese  Mutmassung?  —  Man  gab  schon  den  Regimentern  besondere 
Namen;  das  eine  wurde  Leibregiment,  das  andere  Kurprinz,  das  dritte  Prinz  Philipp  genannt, 
wohl   in   der  Meinung,   dass  sie   für  die   streiten   würden,   deren   Namen   sie  führten. 

Wer  gab  diese   Benamsung  der  Regimenter  an?   —  Das  weiss  er   nicht. 

Hörte  er  auch  Reden?  —  So  ausdrückliche  Reden  hörte  er  nicht;  er  musste  gleichsam 
nur  von  ferne  zuweilen  etwas  erlaustern.  So:  nachdem  die  Bauern  vor  München  geschlafen 
worden  waren,  erscholl  nachgehends  wieder  ein  Gerücht,  sie  hätten  München  de  novo  attakiert 
u.  eingenommen.  Da  wurde  wohl  in  confuso  gemeldet,  man  könne  sich  alsdann  von  Braunau 
hinweg  verfügen;  wohin  aber  u.  zu  welchem  Intent,  kann  er  nicht  sagen.  Diese  Reden  kann 
er  auch   nicht   erweisen,   da  davon   nicht  öffentlich   diskurriert   wurde. 

Wer  in  specie  führte  solche  dunkle  Reden?  —  Das  kann  er  nicht  wohl  sagen.  Wenn 
aber  eine  favorable  Zeitung  erscholl,  erfreute  sich  jedermann  beim  Kongress  darüber.  Als  z.  B. 
einmal  vorkam,  dass  Briefe  vom  Kurfürsten  vorhanden  seien,  worin  er  diesen  Aufstand  approbiere, 
musste   er  dies  auf  Befehl   d'Ocforts  in   allen   Orders  an  die   Offiziere  mitnotifizieren. 

26.  Mai   1706. 

Regierungssekretär  Joh.  Georg  Hagen  wird  aufgefordert  in  allem  die  pure  Wahrheit  an- 
zugeben u.  zu  erklären,  wie  die  Sache  mit  der  Expedierung  der  nach  Regensburg  zum  Reichs- 
kollegium gesandten  Schrift  zugegangen  ist.  —  Er  heisst  Joh.  Georg  Hagen,  ist  40  Jahre  alt 
u.  Regierungssekretär  in  Burghausen.  Er  hat  sich  Zeit  seines  Lebens  eines  ehrlichen  Handels 
beflissen,  will  daher  die  Wahrheit  in  allem  entdecken.  Von  dem  Einfall  der  Bauern  hatte  er 
nicht  die  geringste  Wissenschaft;  der  Ratschreiber  Inzinger  (1.  Günzinger)  hatte  die  Kommission, 
das  Diarium  zu  halten.  Als  die  Bauern  nachts  einfielen,  hörte  er  hin  u.  wieder  schiessen;  er 
bildete  sich  aber  ein,  es  geschehe  nur,  um  die  Garnison  alert  zu  halten.  Nun  kam  einer  in 
die  Nachbarschaft  zum  Kommissär  Dietrich  u.  schrie,  die  Bauern  seien  da.  Dietrich  bat  ihn 
als  Nachbarn,  seine  Kinder  zu  sich  zu  nehmen.  Er  sagte  dies  zu;  es  kamen  aber  nicht  die 
Kinder  allein,  sondern  auch  der  Kommissär  mit  seinem  Weib.  Am  ändern  Tag  gingen  sie 
wieder  aus  seinem  Haus.  Nachdem  die  Bauern  durch  die  Feldwebel  auschargiert  worden  waren, 
ging  er  zur  Regierung.  Hier  geschah  der  Vorschlag,  wie  man  zum  Besten  des  kais.  publici 
die  Sache  in  Stand  setzen  sollte,  um  den  Bauern  bei  ihrem  Unternehmen  gewachsen  zu  sein. 
Nach  dem  beschehenen  Vorschlag  u.  darüber  zu  Papier  gebrachten  Artikeln  legten  die  Bürger 
das  juramentum  fidelitatis  ab;  es  wurde  ihnen  das  Gewehr  gegeben.  Als  nun  am  andern  Tag 
sich  die  Bürger  beschwerten,  dass  sie  unbrauchbares  Gewehr  bekommen  hätten  u.  dass  man 
sie  in  die  äusseren  Posten  stelle,  dass  ferner  die  Bauern  drohten,  sie  würden  die  Stadt  anzünden, 
ausplündern  u.  das  Kind  im  Mutterleib  nicht  verschonen,  so  überlegte  dies  die  Regierung,  sowie 
die  geringe  Stärke  der  Garnison,  mit  der  u.  der  Bürgerschaft  den  Bauern  kein  Widerstand  ge- 
schehen könne.  Die  Regierung  Hess  die  Herrn  Fähnriche  als  Kommandanten  u.  den  Kriegs- 
kommissär Dietrich  vor  sich  berufen  u.  trug  ihnen  den  Zustand  der  Sachen  vor,  dass  es  un- 
möglich sei,  zu  resistieren  u.  dass  infolglich  zum  Guten  der  Stadt  u.  der  Bürger  sowie  der 
Garnison  kein  heilsameres  Mittel  vorzukehren  sei,  als  zu  akkordieren  u.  die  Garnison  ausziehen 
zu  lassen.  Die  Fähnriche  hinterbrachten  dies  der  Garnison,  die  erklärte,  dass  sie  akkordieren 
wolle.  Zur  Akkordsverfassung  wurde  der  Feldwebel  Drexelmayr  abgeschickt,  dem  zur  Fazilitierung 
des  Akkords  als  Begleitsieute  der  Kastner  u.  der  Stadtpfarrer  zugesellt  wurden,  die  den  Bauern 
zusprechen  sollten,  sich  desto  mehr  zu  akkommodieren.  Mithin  wurde  der  Akkord  geschlossen, 
wonach  die  Garnison  ohne  Obergewehr  ausziehen  sollte.  Nach  dem  Abzug  der  Garnison  zogen 
die  Bauern  ein;  sie  besetzten  Schloss  u.  Stadt;  dazu  wurden  noch  Leute  vom  Corpo  des  Meindl 
hereingezogen.     Meindl  war  bei   seiner  Ankunft  mit  dem   Akkord   übel  zufrieden;    er    Hess  ver- 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  2 
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lauten,  wenn  er  tla  gewesen  wäre,  hätte  er  nicht  zugegeben,  dass  die  Garnison  mit  Seiten- 
gewehr abziehe;  er  hätte  sie  nur  mit  Stecken  in  der  Hand  abziehen  lassen.  Zum  Komman- 
danten  wurde  Lechner  von  den  Bauern  hereingeschickt,   der  nachgehends  zu  de  Wendt  überging. 

Zu  dem  Kongress  in  Braunau  wurden  von.  der  Regierung  Deputierte  geschickt.  Wenn 
etwas  bei  der  Regierung  vorkam,  so  hielt  sie  darüber  Rat,  votierte  u.  beschloss  dann.  Ueber 
das  Beschlossene  wurden  ihm  die  expedienda  anbefohlen.  Das  von  ihm  Konzipierte  musste  er 
jederzeit  im  Rat  ablesen;  wurde  es  approbiert,  so  wurde  es  erst  zustanden  gebracht  u.  expediert. 
Das  von  ihm  geführte  Protokoll  wird  dies  an  die  Hand  geben,  ebenso  das  Diarium  des  Rat- 
schreibers. 

"Was  die  nach  Regensburg  geschickte  Schrift  betrifft,  so  liess  die  Bauernschaft  der  Re- 
gierung Punkte,  die  der  Advokat  Schürffer  aufgesetzt  hatte,  übergeben.  Nachdem  diese  ver- 
lesen waren,  befahl  ihm  die  sämmtliche  Regierung,  die  Punkte,  denen  die  Regierung  noch 
etliche  beigesetzt  hatte,  zu  Hand  zu  nehmen  u.  nach  deren  Anleitung  in  dazu  erforderlichen 
Expressionen  eine  Schrift  an  das  Kollegium  in  Regensburg  zu  verfassen,  um  dadurch  kund  zu 
machen,  dass  die  Bauern  die  Sache  nicht  unbefugt  angefangen  hätten,  sondern  mit  Haaren 
dazu  gezogen  worden  seien.  Es  wurde  ihm  befohlen,  die  Sache  schleunigst  in  nachdrucklichen 
terminis  zu  expedieren.  Er  machte  in  der  Nacht  aus  den  Punkten  u.  aus  dem,  was  man  ihm 
angegeben,  das  Konzept;  dieses  wurde  im  Rat  abgelesen,  teils  approbiert,  teils  improbiert  u. 
mit  Zusätzen  versehen.  Der  Kanzler  selbst  schrieb  mit  Bleiweiss  ad  marginem.  Ad  finem 
musste  er  setzen,  ein  mehreres  sei  neben  diesen  Punkten  aus  den  eingelaufenen  Beschwerden 
des  Rentamts  München  -bekräftigter  zu  ersehen.  Das  Schreiben  wurde  dann  mehrmals  expediert 
u.  auf  drei  Wegen  nach  Regensburg  geschickt,  jedoch  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Unterschrift 
der  Regierung,  sondern  im  Namen  der  Bauernschaft.  Er  hat  sich  nichts  weniger  eingebildet, 
als  dass  er  wegen  dieser  Schrift,  die  er  auf  Befehl  der  Regierung  fertigen  musste,  zur  Ver- 
antwortung gezogen  werden  sollte,  da  ja  jeder  Sekretär  ausfertigen  muss,  was  ihm  von  seiner 
Regierung  anbefohlen  wird;  denn  wenn  es  nicht  recht  ist,  muss  die  Regierung,  die  es  ihm  be- 
fohlen, dafür  stehen.  Er  bittet,  ihn  des  lange  erlittenen  Arrestes  aus  Gnaden  zu  befreien  u.  ihm 
in  Gnaden  nachzusehen,  dass  er  die  Sache  nicht  besser  überlegt  u.  die  Schrift  eilfertig  zustande 
gebracht  hat.  Nach  Absendung  der  Schrift  wurde  er  von  der  Regierung  als  Sekretär  den  nach 
Salzburg  zum  Erzbischof  geschickten  Kommissären,  dem  Prälaten  von  Ranshofen,  Fihn.  v.  Paum- 
garten,  v.  Prielmayr.  Bürgermeister  Dürnhart,  Bürgermeister  Harter  u.  Nagelstätter  adjungiert. 
Diese  sollten  bitten,  dass  der  Erzbischof  beim  Kaiser  einen  Pardon  für  sie  ausbringen  möge; 
sie  wollten  dann  alle  das  Gewehr  ablegen  u.  sich  nach  Hause  begeben  u.  nur  pure  Gnade  be- 
gehren. Der  Erzbischof  ordnete  hierauf  einen  Expressen  nach  Wien  zum  Kaiser  ab,  der  so 
iange  auf  den  Knieen  um  Gnade  u.  Pardon  bat,  bis  der  Kaiser  Gnade  u.  Pardon  für  die  ver- 
irrte Bauernschaft  zusagte,  wenn  sie  nach  Hause  kehre  u.  das  Gewehr  niederlege,  jedoch  vor- 
behaltlich einer  gelinden  Empfindung  gegen  die  Rädelsführer.  Die  Kommissäre  kehrten  hier- 
nach  nach  Burghausen   zurück. 

7.  Juni    1706. 

War  er  dabei,  als  die  Regierung  mit  dem  Kommandanten  redete  u.  die  Proposition  der 
Kapitulation  tat?  Wurde  dabei  gesagt,  sie  wollten  den  Soldaten  keine  Verpflegung  mehr  geben; 
wenn  sie  nicht  kapitulierten,  musste  man  andere  Mittel  vorkehren?  —  Ja,  er  war  dabei.  Die 
Regierung  kam  ad  instantiam  der  Bürger  zusammen,  die  den  von  den  Bauern  angedrohten  Brand 
nicht  erwarten  wollten.  Sie  sagten,  sie  hätten  kein  gutes  Gewehr,  man  stelle  sie  auf  die 
äusseren  Posten,  die  Garnison  sei  schwach.  Er  weiss  sich  nicht  zu  erinnern,  dass  die  Regierung 
artikulierte  Bedrohungen   u.   Remonstrationen   getan  habe. 

Welche  Relation  erstattete  Prielmayr,  als  er  am  20.  Dez.  nach  Braunau  geschickt  worden 
war?   —   Das  weiss  er  nicht. 

Die  Regierung  gibt  vor,  sie  habe  ihm  befohlen,  die  Schrift  in  submissis  terminis  einzu- 
richten? —  Dem  ist  nicht  also;  sondern  es  wurde  ihm  befohlen,  sie  in  nachdrücklichsten  terminis 
aufzusetzen. 
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Die  Räte  wollen  von  den  additionibus  nichts  wissen;  wie  kam  er  dazu?  —  Zu  der  über- 
reichten Exkulpation1)  möchte  er  noch  folgendes  erinnern:  1.  das  Manifest  des  Haid  aus  München 
wurde  vor  seinem  Konzept  bei  der  Regierung  abgelesen.  2.  im  Konzept  setzte  der  Kanzler 
zu  den  Worten:  damit  der  Aufstand  nicht  möchte  imputiert  werden,  mit  Bleiweiss  dazu:  das 
hätte  ich  ausgelassen.  3.  der  Vizedom  setzte  selbst  die  Strafe  von  100  fl  für  die  ausbleibenden 
Arbeiter  dazu.  4.  die  Regierung  hat  ihm  ein  Attestat  gegeben,  dass  alles,  was  er  in  allen 
expeditis  getan  hat,  von  der  Regierung  befohlen  u.  approbiert  wurde.  5.  die  abgelesene  Schrift 
wurde  im  Rat  per  unanima  vota  approbiert.  6.  Prielmayr  brachte  das  Manifest  des  Haid  in 
den  Rat.  7.  die  Schrift  wurde  dem  Nürnberger  u.  dem  Straubinger  Boten  gegeben,  dass  sie 
nach  Regensburg  komme;  auch  der  Kongress  schickte  sie  nach  Regensburg.  8.  der  Kanzler 
gab  den  terminum  „wider  Trauen  u.  Glauben  wurde  das  Rentamt  München  weggenommen"  an. 
9.  der  Vizedom  sagte,  er  sei  wegen  der  Korrektur  der  Schrift  schon  dreimal  vernommen  worden; 
er  sei  kais.  Vizedom,  ihn  gehe  die  Korrektur  nichts  an.  10.  der  Vizedom  sagte  zu  dem  Oberst- 
wachtmeister Grafen  v.  Traun,  dem  Sekretär  Hagen  tue  man  mit  der  Arretierung  zu  hart;  die 
von  der  Regierung  solle  man  in  Arrest  nehmen.  11.  die  Regierungsräte  hielten  conventicula 
bei  den  P.  Jesuitern  ab;  es  ist  wohl  zu  glauben,  dass  sie  sich  unterredet,  um  sich  heraus- 
zuziehen u.  ihn  in  der  Schlinge  zu  lassen.  12.  wegen  der  Schrift  hat  er  mit  keinem  Bauern 
Korrespondenz  u.  Unterredung  gehabt  oder  eine  Belohnung  bekommen.  Man  möge  ihm  wenig- 
stens zur  Erleichterung  des  Arrests   helfen,   damit  er  nit  krepiere. 

1706,   Mai   28. 

Der  gewesene  Bauernkommandant  Alisi  Jele  wird  über  seine  am  23.  März  getane  Aus- 
sage2) weiter  vernommen.  Wer  war  der  Autor  des  Kongresses?  —  Das  weiss  er  nicht.  —  Hat 
er  nicht  die  Assessoren  dazu  zitiert,  in  specie  den  Grafen  v.  Aham,  Prielmayr  u.  andere?  — 
Nein.  Dem  Grafen  v.  Aham  schrieb  er  zu,  nach  Braunau  zu  kommen,  massen  auch  zwei  De- 
putierte von  Burghausen  erscheinen  würden.  Von  einem  Kongress  war  mit  keinem  Wort  die 
Rede.  —  Wer  gab  ihm  den  Anlass,  diese  zu  zitieren?  —  Der  Kastner  v.  Prielmayr.  Als  er, 
Jehle,  von  Oetting  von  der  Bauernarmee  gekommen,  suchte  er  Prielmayr  auf  dem  Schloss  heim. 
Dieser  sagte  ihm  im  Neuen  Bau  im  Beisein  des  hiesigen  Kommandanten,  er  solle  bei  ihm  über 
Nacht  bleiben;  es  würden  zwei  Deputierte  nach  Braunau  kommen;  er  solle  nach  Mauerkirchen, 
Mattighofen  u.  Schärding  ausschreiben  lassen,  dass  von  dort  ein  Edelmann,  ein  Geistlicher,  ein 
Bürger  u.  ein  Bauer  sich  andern  tags  um  9  Uhr  in  Braunau  einfinden  sollten.  Da  er  aber 
bloss  ein  Soldat  ist,  so  eröffnete  er  diesen  Befehl  dem  Oberstleutnant  Dietrich  in  Braunau,  der 
der  Landesart  besser  kundig  war  u.  der  die  Ausschreibung  zusammenrichten  liess,  die  ihm  vor 
der  Abschickung  vorgezeigt  wurde. 

Was  wurde   sonst  bei  Prielmayr  verabredet?  —  Sie  verabredeten  sonst   nichts. 

Entdeckte  nicht  Prielmayr  den   finem   dieser  Zusammenkunft?    —    Ihm  wurde  nichts  gesagt. 

Wer  erschien  zu  Braunau  u.  was  wurde  verabhandelt?  —  Graf  v.  Aham  kam  auf  den 
bestimmten  Tag,  meldete  sich  bei  ihm  an  u.  fragte,  warum  er  berufen  worden  sei.  Er  ant- 
wortete, dass  zwei  Deputierte  von  Burghausen  kommen  würden.  Ingleichen  liess  sich  auch  der 
Dechant  von  Mauerkirchen   anmelden;   er  hat  ihn   aber  nicht  gesehen. 

Wann  erschienen  die  übrigen  Zitierten?  —  Das  weiss  er  nicht.  Er  war  nicht  bei  der 
ersten   Zusammenkunft;   er  kam   erst  dazu,   als   man   ihm   zum   Kongress   ansagen   liess. 

Wurde  ihm  nicht  bekannt,  was  bei  dem  ersten  Kongress  verabschiedet  wurde?  —  Der 
Kongress  stand  wohl  schon  fünf  Tage,  als  er  erst  dazu  berufen  wurde.  Sie  sassen  beisammen 
u.  doktorierten.  Er  vermeldete  darüber,  was  das  heisse  oder  sein  solle;  er  sehe  nicht,  was  er 
dabei  nütze;  er  habe  zu  Hause  zu  tun.  Er  ging  davon  u.  tat  dies  auch  zum  zweitenmal. 
Paumgarten  liess  ihm  durch  den  Wirt  Hering  in  Gegenwart  vieler  Bauern  von  Kongress  wegen 
auftragen,  in  seinem,  J.s,  Namen  täglich  zweimal  umschlagen  u.  werben  zu  lassen.  Er  ant- 
wortete  aber,   er  tue   das  nicht;   er  lasse   nicht  in   seinem   Namen   werben. 


J)  II,   399.  2)  Ist  nicht  vorhanden. 
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War  er  dabei,  als  die  Regimenter  ausgeteilt  wurden?  —  Ja,  er  war  dabei;  es  fand  sich 
auch  der  Kommissär  Fuchs  ein.  Dieser  machte  den  Entwurf  u.  die  Repartition,  wie  u.  wo 
die  Regimenter  zu  bestellen  wären  u.  was  ihre  Gage  sein  sollte.  Der  Kongress  bestand  schon 
eine   merkliche  Zeit,   ehe  die  Austeilung  der  Regimenter  geschah. 

A  quo  primo  fönte  entspross  die  Aufrichtung  der  Regimenter?   —   Das  kann  er  nicht  wissen. 

Er  hat  in  seinem  vorigen  Examen  vorgebracht,  er  sei  auf  Oetting  gegen  de  Wendt  kom- 
mandiert worden;  wer  kommandierte  ihn  dazu?  —  Er  wurde  nicht  nur  von  Hoffmann  kom- 
mandiert, sondern  recht  mitgenommen.  Hoffmann  u.  andere  führten  ihn  zu  Braunau  auf  das 
Rathaus  auf  den  vordem  Tanzboden,  wo  eine  Menge  Bauern  war.  Hoffmann  tat  vor  den 
Bauern  den  Vortrag,  der  Kommandant  müsse  auch  mit  auf  Oetting.  Er  opponierte  zwar,  der 
Kommandant  gehöre  in  die  Stadt;  wenn  sie  ihn  also  herumschleppen  wollten,  könne  er  nicht 
bei  ihnen  verbleiben;  er  habe  ein  Jurament  geschworen,  nicht  wider  den  Kaiser  zu  dienen. 
Es  hiess  aber,  es  müsse  sein.  Solchergestalt  ging  er  gezwungen  mit;  er  kann  aber  mit  Gott 
bezeugen,  dass  er  weder  Degen  noch  Pistolen  gebraucht  hat.  Die  erste  Nacht  waren  sie  in 
Marktl,  die  andere  in  Hohenwart.  Am  dritten  Tag  brachen  sie  früh  gegen  Oetting  auf,  um 
10  Uhr  kamen  sie  vor  Oetting  an.  Sie  übernachteten  dort.  Am  nächsten  Tag  ritt  er  unter 
dem  Prätext,  den  Unberittenen  Pferde  zu  schaffen  u.  auch  Geld  zu  bringen,  wieder  zurück. 
Er  wäre  nicht  fortgelassen  worden,  wenn  er  nicht  den  ganzen  Trupp  hätte  auf  das  Feld  aus- 
marschieren, die  Leute  in  Kompagnieen  stellen  u.  abzählen  lassen,  unter  dem  Vorwand,  er 
wolle  wissen,  wie  stark  sie  seien,   damit  er  ihnen   das  Brot  verschaffen  könne. 

Wer  kommandierte' damals  bei  diesem  Corpo?  —  Hoffmann,  Hartmann,  Brunner,  Heumann, 
Grempelbeck  u.  viele  andere  als  Hauptleute  u.  Leutnante.  Er  sollte  das  Kommando  haben; 
es  war  aber  alles  in  Konfusion. 

Er  stellt  zwar  die  Sache  sehr  plausibel  vor.  Man  hat  aber  ganz  andere  Nachrichten, 
dass  nämlich  er,  nachdem  er  einmal  zum  Kommandanten  ernannt  war,  u.  nicht  Hoffmann  das 
meiste  dirigierte,  Kontributionen  u.  Proviant  ausschreiben  Hess  u.  andere  Dispositionen  machte. 
Es  ist  daher  ganz  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  sich  vom  Hoffmann  habe  kommandieren  lassen.  — 
Er  war  in  Braunau  zum  Kommandanten  gesetzt.  Er  nahm  weder  Geld  ein,  noch  gab  er  solches 
aus.  Er  weiss  auch  nicht,  wo  Geld  hergenommen  u.  wozu  es  verwendet  wurde.  Sie  hatten 
ihren  besonderen  Zahlmeister.  Hoffmann  u.  Dietrich,  die  schon  ihre  Kompagnieen  von  jungen 
Burschen  hatten,  nahmen  die  Gelder  an.  Plinganser  erhielt  von  Hölzl,  gewesenem  Leutnant 
unter  Oberst  Bartels,  eine  Spezifikation,  was  die  Klöster  ex  dono  gratuito  dem  Bartelsschen 
Regiment  kontribuieren  sollten.  Er  weiss  nicht,  ob  etwas  davon  erhoben  wurde.  Der  Hof- 
richter von  Ranshofen  kam  zu  ihm  in  den  Arrest  u.  verlangte  von  ihm  ein  Zeugnis,  dass  diese 
Bartelsschen  Gelder  von  Ranshofen  schon  zu  den  Bauernzeiten  erhoben  worden  seien.  Er  sagte 
aber,  er  könne  dies  nicht  bezeugen,  weil  er  sich  nicht  darum  angenommen  habe.  Er  sah 
aber,  dass  Plinganser  diese  Spezifikation  über  die  Bartelsschen  Gelder  ex  dono  gratuito  in 
Händen   hatte. 

Ausser  der  Aussage  Blindgansers,  dass  Jehle  das  meiste  kommandiert  u.  dirigiert  habe, 
zeigten  dies  auch  die  von  ihm  ausgegangenen  Patente  vom  21.  u.  23.  Dez.1)  —  Er  tat  nicht 
mehr,  als  die  Bauernschaft  u.  die  Gemeinde  ihm  zu  tun  befahl;  es  hiess,  so  muss  es  sein,  so 
muss  es  jetzt  sein.  Den  Befehl  vom  23.  Dez.  gab  er,  weil  die  Bauern  von  Pfarrkirchen  mit 
ihren  Offizieren  Beck  u.  Hirschauer  zur  Gemeinde  nach  Braunau  kamen  u.  um  Stücke  anhielten. 
Nachdem  die  Gemeinde  diese  verwilligt  hatte,  kamen  sie  zu  ihm,  damit  die  2  Stücke  ausgefolgt 
würden.  Er  liess  2  Stücke  mit  Munition  ausfolgen  u.  gab  ihnen  die  Verordnung  mit.  Das 
Patent  vom  21.  Dez.  kann  er  sich  nicht  erinnern,  angegeben  oder  ausgefertigt  zu  haben;  dies 
ist  sein  Konzept   nicht.      Der  Inhalt  zeigt,   dass  es  von  einer  ■  gelehrten   Hand  kommt. 

Was  nahm  er  sonst  für  Operationen  vor  u.  was  für  Verordnungen  liess  er  ausgehen?  — 
Er  weiss  nichts,  ausser  dass  er  nach  Griesbach  schrieb,  man  solle  das  dort  liegende  Geld  nach 
Braunau  liefern.      Es  kam   nämlich  ein  alter  Mann  u.   klagte,   dass  noch  Geld  in  Griesbach   liege 


')  Folgen  unter  den  Nachträgen   zum  II.  Teil. 
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u.  in  schlechter  Verwahrung  sei;  der  Grosschopf  stehe  mit  40  Mann  dort  u.  drohe  zu  plündern. 
Sein  Befehl  wurde  aber  nicht  vollzogen.  Ausserhalb  Braunau  kommandierte  er  nicht  ausser  in 
dem  erwähnten  Fall.  Nach  Ried  schickte  er  20  Mann,  um  das  von  Meindl  zusammengebrachte 
Getreide  nach  Braunau  zu  bringen.  Nachdem  ihm  der  Marktkammerer  von  Kottalmünster  an- 
gedeutet hatte,  dass  die  Bauernburschen  die  Bagage  des  Rittmeisters  Dessoffy  verteilen  wollten, 
schickte  er  dorthin,  um  die  Bagage  nach  Braunau  bringen  zu  lassen;  es  kam  aber  nur  etwas 
davon  an.  Dies  wurde,  nachdem  die  Kaiserlichen  eingerückt  waren,  dem  Rittmeister  restituiert; 
darunter  befand  sich  eine  Tigerhaut  im  Wert  von  300  fl.  In  Braunau  nahm  er  nichts  vor, 
als  dass  er  die  "Wachten  bestellte.  Es  konnte  niemand  aus  Braunau,  wenn  er  nicht  einen  von 
ihm  unterschriebenen  Zettel  hatte;  dies  wollten  die  Bauern  so  haben.  Ebenso  konnte  niemand 
in  die  Stadt  kommen,  der  nicht  bei  ihm  u.  den  beim  Wirt  Strasser  gesessenen  Bauern  an- 
gemeldet wurde. 

Was  weiss  er  von  dem  zu  Anzing  kapitulierten  Instand  u.  dem  dawider  erfolgten  Aus- 
rücken auf  Marktl,  Oetting,  um  de  Wendt  anzugreifen?  —  Vom  Instand  hat  er  nichts  gehört. 
Ausser  Oetting  kam  ein  Kerl  vom  de  Wendtischen  Corpo  u.  sagte,  er  hätte  mit  Hoffmann  gar 
nötig  zu  reden.  Die  Bauern  wollten  aber  nichts  anhören,  Hessen  Lärm  schlagen  u.  es  hiess 
nur,  man  solle  fortmarschieren.  Er  hielt  sich  im  Oberstübl  des  Postmeisterhauses  lange  in 
retirada,  in  der  Meinung  wieder  nach  Braunau  zu  gehen.  Aber  60  Schützen  hatten  die  Hinter- 
halt gehabt  u.  es  hiess,  er  müsse  fortgehen.  Alles,  was  er  getan,  war  somit  ein  Zwang.  Was 
er  aber  sonst  den  Kaiserlichen  Gutes  erzeigen  konnte,  hat  er  gerne  getan,  wie  er  denn  dem 
Hauptmann  Muffel  das  mehrste  von  der  Bagage  salviert  u.  ihm  selbst  auf  dem  Wasser  durch- 
geholfen hat. 

1706,  Mai  31. 

Es  wurde  für  nötig  gefunden,  die  Regierung  über  den  Vorgang  der  Sachen  zu  vernehmen 
u.  sie  desswegeu  zusammenzuberufen.  Ihnen  wurde  bedeutet,  sie  würden  sich  wohl  von  selbst 
bescheiden,  dass  das  dem  rebellischen  Bauernvolk  abgelegte  Jurament  von  keiner  Verbindlich- 
keit sei;  zu  allem  Ueberfluss  aber  wird  solches  namens  des  Kaisers  für  null,  nichtig  u.  unver- 
bindlich erklärt.  Es  hat  daher  jeder  de  gremio  auf  die  gestellten  Fragen  eine  getreue  Anzeige 
ad   protocollum   zu  geben.      Es  wurden   hauptsächlich  zwei   Fragstücke  gestellt: 

1.  Aus  den  Akten  u.  Protokollen  hat  man  ersehen,  dass  während  des  Bauernunwesens 
verschiedene  Dinge  von  Regierungswegen  geschlossen  wurden.  Ergaben"  sich  solche  Regierungs- 
schlüsse u.  expeditiones  jedesmal  per  unanima  oder  wurden  zuweilen  vota  discrepantia  gegeben? 
Hat  in   specie  Konstitut  im  Regierungsschluss  jedesmal  gleichförmiges  votum   geführt? 

2.  Konstitut  wird  in  den  Punkten,  in  denen  er  mit  seinem  voto  dem  Regierungsschluss 
gleichförmig  gewesen  ist,  auch  die  Verantwortung  zu  übernehmen  haben,  wenn  ein  Schluss  eine 
Verantwortung  nach  sich  zieht. 

Vizedom  Frh.  v.  Weichs.  1.  Er  führte  als  Vizedom  das  Präsidium  u.  hatte  dabei  kein 
Votum  abzugeben.  Zuweilen  wurden  wohl  Sachen  resolviert,  von  denen  sie  sahen,  dass  sie 
nicht  recht  seien;  es  musste  aber  Recht  dem  Gewalt  weichen.  Die  vota  waren  aber  meist 
unanima;  ihm  als  praesidi  gebührte  in  formando  consilio  nicht  davon  abzuweichen,  auch  dann 
nicht,  wenn  sie  nur  majora  gewesen  wären. 

2.  In  soweit  er  das  conclusum   ausgesprochen,   hat  er  billig  dafür  zu  stehen. 

Am  22.  Nov.  übernachtete  er  auf  der  Reise  von  Passau  nach  Burghausen  in  Mauerkirchen, 
wo  er  den  Eisenamtmann  Obermayr  antraf.  Er  dutzte  ihn  wie  gewöhnlich,  nicht  wissend,  dass 
dieser  auch  einer  von  den  Prinzipalrebellen  oder  sogenannten  Hauptleuten  sei.  Dieser  sagte 
ihm,  er  komme  gerade  recht;  eben  heute  hätten  sie  ein  anderes  Haupt  zu  Burghausen  auf- 
geworfen, nämlich  den  Frhn.  v.  Paumgarten.  Er  hielt  den  Kerl  für  rauschig  u.  Hess  ihn  am 
andern  Tag  zu  sich  bescheiden;  dieser  kam  aber  erst,  als  er  eben  abfahren  wollte.  Er  redete 
nichts  weiter  mit  ihm,  als  dass  er  sich  einen  Ordonnanzreiter  mitgeben  Hess,  damit  er  bei  der 
Wacht  zu  Neukirchen  durchkommen  könne.  Bei  seiner  Ankunft  in  Burghausen  sagten  ihm 
seine   dornest ici,   Paumgarten  sei   noch  hier;    er    Hess  diesem   seine  Ankunft  notifizieren,    er  war 
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aber  schon  mit  dem  sogenannten  Feldmarschall  Meindl  abgereist,  sobald  er  seine  Ankunft 
erfahren  hatte.  Dem  Verlaut  nach  gingen  sie  auf  Paumgartens  Gut  Fraunstein,  wo  vermutlich 
alle  Konzepte  geschmiedet  wurden. 

"Wann  u.  wie  fing  eigentlich  der  Kongress  a'n?  —  Das  weiss  er  so  punktuell  nicht,  da 
er  nicht  dabei  war. 

Die  Expeditionen  des  Kongresses  vom  21.  u.  23.  Dez.  erfolgten  so  geschwind,  dass  sie 
unmöglich  dort  in  so  kurzer  Zeit  verfertigt  sein  konnten;  man  mutmasst,  sie  seien  schon  hier 
vorgearbeitet  gewesen.  —  Davon  weiss  er  nichts.  Im  consilio  kam  nichts  vor;  man  ver- 
wunderte sich  vielmehr  wegen  der  überschickten  Punkte.  Er  kann  aber  nicht  wissen,  ob  jemand 
unter  der  Hand   daran  gearbeitet  hat. 

Wie  kam  man  ex  parte  Regiminis  zur  Verfertigung  der  Schrift  nach  Regensburg?  — 
Die  Bauern  überbrachten  der  Regierung  etliche  Punkte  mit  dem  Begehren,  sie  durch  den 
Regierungssekretär  recht  zusammenrichten  zu  lassen.  Die  Regierung  opponierte  ihnen,  sie 
sollten  dies  durch  Plinganser  oder  andere  Leute  aufsetzen  lassen.  Die  Bauern  beharrten  aber 
auf  ihrem  petito,  worauf  dem  Sekretär  Hagen  befohlen  wurde,  solche  in  submissimis  terminis 
u.  zwar  nur  so  viel  das  Rentamt  Burghausen  angehe,  aufzusetzen.  Nachgehends  fand  sich  ein 
Kerl  namens  Fuchs  hier  ein,  der  neben  andern  Sachen,  die  er  von  München  mitbrachte,  ein 
Manifest  produzierte,  das  die  aufgestandenen  Bauern  im  Rentamt  München  aufgesetzt  hatten. 
Fuchs  verlangte,  dass  es  auch  mit  eingeführt  werde.  Einige  Räte  wandten  wohl  dagegen  ein, 
dieses  Werk  sei  nicht  Weher  gehörig;  ex  parte  der  Bauern  wurde  aber  darauf  beharrt.  Für 
die  contenta  kann  er  so  genau  nicht  respondieren,  da  er  bei  der  Ablesung  nicht  zugegen  war; 
er  war  dabei  auch  valetudinarius  u.  reflektierte  so  genau  nicht  auf  die  terminos  exaggerativos. 
Er  vermeint,  die  Schrift  wurde  ihm  erst  ad  statum  legendi  zugeschickt,  nachdem  sie  schon 
nach  Braunau  gesandt  worden   war.      Doch  kann    er   dies   nicht  gewiss  sagen. 

Die  Regierung  publizierte  die  Kongresspunkte  sogar  an  die  auswärtigen  Rentämter.  — 
Hievon  weiss  er  nichts.  Es  müsste  von  der  Kanzlei  aus  geschehen  sein  u.  zwar  umsomehr. 
als  das  Konzept,  das  ihm  coram  commissione  vorgezeigt  wird,  von  zwei  commissariis  revidiert 
u.   approbiert  worden   ist. 

Kanzler  v.  Scherer.  1.  Die  Zeit  ist  zu  lang,  so  dass  man  sich  unmöglich  so  genau 
reflektieren  kann,  was  in  der  Regierung  Kamen  geschlossen  wurde,  das  sie  entweder  per  unanima 
für  den  kais.  Dienst  vorteilhaft  hielten  oder  wozu  sie  sonst  gezwungen  wurden.  Er  hat  freilich 
auch  sein   votum   dazu  gegeben. 

2.  Wenn  man  ad  casus  specificos  komme,  wird  er  sich  besser  deklarieren  können.  Am 
24.  Dez.,  wo  die  verschiedenen  expeditiones  gefertigt  wurden,  war  er  nicht  dabei.  Er  war  da- 
mals zu  Braunau,  weil  die  Bauern  seinen  Sohn  par  force  in  ihre  Dienste  nehmen  wollten;  er 
wollte  desshalb  sehen,   dass  dieser  eine  Kompagnie  unter  der  regulierten   Miliz  bekäme. 

Von  wem   begehrte   er   die  Kompagnie?   —   Soviel  er  sich  erinnert,   von   d'Ocfort. 

Hat  er  an  dem  deducto  nach  Regensburg  teilgenommen?  —  Wenn  ihm  jetzt  aus  dem 
scripto  der  eine  u.  andere  passus  vorgelesen  wird,  der  hart  ist,  so  will  er  sich  freilich  davon 
separieren.  Damals  aber  hat  er  es  aus  Verwirrung  der  Zeit  nicht  so  gefasst.  Wo  er  im 
übrigen  Ja   gesagt  hat,   muss  er  freilich  auch  mit  den   andern   respondieren. 

Was  für  Erläuterung  kann  er  von  dem  Anfang  des  Kongresses  geben?  —  Von  dem  An- 
fang weiss  er  nichts.      Was   in  progressu  geschehen,   werden   die  Akten  zeigen. 

Rentmeister  v.  Widmann.  1.  Das  meiste  wurde  per  unanima  geschlossen.  Sie  sahen 
wohl  öfter,   dass  die   Sache  sehr  weit  hineinsehe,   sie  mussten  aber  dem   Gewalt  weichen. 

2.  Wann  er  dabei  gesessen  ist,  muss  er  freilich  mit  der  gesammten  Regierung  respondieren. 
Er  hofft  aber,  man  werde,  wenn  es  ad  specialia  komme,  seine  Partikularerinnerungen  in  Gnaden 
annehmen. 

Was  weiss  er  über  den  Anfang  des  Kongresses?  —  Von  Braunau  aus  wurde  an  die 
Regierung  begehrt,  ihn  zu  dem   Kongress,   der  damals  schon   angeordnet  war,  zu  schicken.      Er 
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beschwerte  sich  darüber  bei  öffentlicher  Regierung;  der  Vizedorn  selbst  aber  stellte  ihm  vor, 
da  der  Kongress  nur  auf  bessere  Einrichtung  angesehen  sei,  so  werde  es  zur  Konservation  des 
cameralis  u.  dem  Land  zum  Guten  wohl  nötig  sein,  sich  einzufinden,  damit  nicht  alles  unter 
u.  über  sich  gehe.  Er  deklarierte  endlich,  wenn  man  es  ihm  schaffe,  müsse  er  zwar  gehen, 
er  wolle  aber  soleinniter  dagegen  protestiert  haben.  Als  er  dann  gegen  Abend  in  Braunau 
angekommen  war,  ging  er  am  andern  Morgen  in  den  Kongress,  wo  die  Punkte,  schon  halb- 
brüchig geschrieben,  vorgebracht  u.  abgelesen  wurden.  Noch  am  selben  Abend  kam  er  mit 
Prielmayr  wieder  in   Burghausen   an. 

Wer  brachte-  diese  Punkte  vor  u.  las  sie  ab?  —  Prielmayr  kam  mit  einigen  hiesigen 
Bürgern  in  den  Kongress  u.  brachte  die  Punkte  mit.  Er  vermag  sich  nicht  mehr  zu  erinnern, 
ob   sie  der  Kastner  oder  jemand  anderer  proponiert  hat;    sie  wurden  stante  pede  abgelesen. 

Proponierten  sie  nicht  noch  in  selbiger  Nacht  am  24.  Dez.  diese  Punkte  in  pleno  vor  der 
Regierung,  die  die  expeditiones  in  die  drei  andern  Rentämter  ausfertigen  liess?  —  Ja,  die 
Punkte  wurden  noch  in  selbiger  Nacht  referente  Prielmayr  et  praesente  ihm  vorgetragen  u. 
die  Expedition   resolviert,   weil   es  die   Bauern   also   haben   wollten. 

Regierungsrat  Graf  v.   Fränking  abest. 

Regierungsrat  v.  Hartenstein.  1.  Das  meiste  wurde  per  unanima  u.  zwar  aus  an- 
dringender Gewalt  der  Bauern  geschlossen,  doch  war  er  zu  Zeiten  diskrepanter  Meinung.  Als 
die  Schrift  nach  Regensburg  vorgelesen  wurde,  erinnerte  er,  sie  sei  zu  hart  u.  hitzig  gegen 
den   Kaiser,   zumal   da  andere   Rentämter  eingeflochten   wurden,   die  sie   nichts  angingen. 

2.  Wo  er  mit  darein  konzertiert  hat,  glaubt  er,  sein  Gewissen  beobachtet  zu  haben;  er 
will  auch   seine   Verantwortung  tun. 

Regierungsrat  Frh.  v.  Tauffkirchen.  1.  Er  kann  fast  wenig  von  der  Sache  sagen, 
da  er  lange  Zeit  auf  seinem  Gut  abwesend  u.  hier  in  der  Stadt  unbässlich  war,  so  dass  er 
nicht  einmal  die  kais.  Pflicht  hat  ablegen  können.  Er  frequentierte  desshalb  auch  den  Rat 
nicht,  bis  die  Regierung  den  Bauern  die  Pflicht  ablegen  musste,  wozu  er  gleich  andern  forciert 
wurde.  Nachgehends  fand  er  sich  fünf-  oder  sechsmal  bei  den  Ratssessionen  ein;  er  entsinnt 
sich   nicht,  dass  jemals  diskrepante  Meinungen   vorgingen. 

2.  Wo  er  dabei  gewesen,  muss  er  auch  respondieren.  —  Er  erzählt  dann,  wie  er  zur 
Kommandantschaft  gekommen   ist. 

Regierungsrat  Lei tner.  1.  Man  wurde  meist  mit  Gewalt  forciert  u.  in  solchen  Fällen 
wurde  alles  per  unanima  geschlossen.  Sonst  geschah  wohl  zuweilen  die  eine  u.  andere  Parti- 
kularerinnerung. So  erinnerte  er  über  die  Schrift  nach  Regensburg,  es  komme  ihm  sehr  hart 
vor,  den  Kaiser  gleichsam  zu  verklagen;  die  termini  seien  etwas  zu  hart,  sonderlich  die  formalia 
„unter  erdichtetem  Vorwand".  Dem  Sekretär  war  anbefohlen,  die  Schrift  in  submissis  terminis 
aufzusetzen. 

2.   Sie  müssen   freilich   erwarten,   worüber  sie  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

Regierungsrat  v.  Fraunhofen.  1.  Er  war  vielfältig  unbässlich  u.  daher  öfter  nicht 
dabei.  Er  ist  auch  noch  ein  junger  Rat.  Wenn  er  aber  sich  eingefunden,  wurde  alles  per 
unanima  geschlossen. 

2.  Ja,   er  ist  der  Verantwortung  unterworfen. 

Regierungsrat  v.  Sattelbogen.  1.  Soviel  er  weiss,  war  man  fast  durchgehends  in 
votis  vereinigt. 

2.   Ja  freilich. 

Forstmeister  v.  Imhof.  1.  So  oft  er  dabei  war,  wurde  fast  alles  per  unanima  ge- 
schlossen. Wenn  auch  zuweilen  einer  anderer  Meinung  war,  so  konformierte  er  sich  doch  end- 
lich aus  den  vorgebrachten  weiteren  motivis  mit  den  andern.  Nachdem  er  über  die  Schrift 
nach  Regensburg  votiert  gehabt,   kam   erst  der  Diskurs  vor,   ob  auch  das  Oberländische  Manifest 
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beigerückt  werden  solle.  Nachdem  die  nach  ihm  Votierenden  in  affirmativam  gegangen  u.  er 
nachgehends  darüber  befragt  wurde,  konsentierte  er  auch,  weil  es  hiess,  die  Bauern  wollten  es 
also  haben. 

2.   Er  muss  freilich  die  Verantwortung  übernehmen,   wo  er  dabei   gewesen. 

Regierungsrat  Holzhauser.      1.   Die  Meinungen   fielen  allzeit  per  unanima  aus. 
2.   Ja,   er  wird  es   mit  zu   verantworten  haben. 

Kastner  v.  Prielmayr.  1.  Es  passierten  zwar  viele  Ratssitze,  bei  denen  er  nicht  war; 
bei  jenen  aber,  wo  er  gewesen,  kann  er  sich  nicht  eines  Schlusses  erinnern,  der  nicht  per  un- 
anima beliebt  worden   wäre. 

2.   Für  die  Schlüsse,   bei   denen   er  war,   muss  er  sich  auch  der  Verantwortung  unterwerfen. 

Kann  er  keinen  Fingerzeig  geben,  wie  der  Kongress  den  Anfang  nahm?  —  Den  eigent- 
lichen Ursprung  kann  er  nicht  sagen.  Er  wurde  von  der  Regierung  hinuntergeschickt,  wo  auch 
Leyden  u.  der  hiesige  Rentmeister  ankamen.  Wer  aber  diese  u.  andere  zitiert  hat,  weiss  er 
nicht.  Die  Bauern  u.  Bürger  begehrten  damals  positive,  sie  wollten  einen  Kongress  zu  Braunau 
haben.      Er  antwortete   ihnen,    sie  wollten  nur  einen   Kongress  wegen   ihres  Vorteils  haben. 

Regierungsrat  v.  Mägerle.  1.  Solange  er  gegenwärtig  war,  wurde  alles  per  unanima 
beschlossen.  Er  war  aber  nur  bis  zur  Ankunft  Gemmeis  in  Burghausen  dabei.  Er  retirierte 
sich  nachgehends,  weil  er  sah,  dass  das  Werk  je  länger  je  mehr  gegen  die  kais.  Pflichten 
laufe  u.  eine  Verantwortung  nach  sich  ziehe.  Als  Burghausen  an  die  Bauern  überging,  tat  er 
den  Vorschlag,  man  solle  auf  alle  Weise  suchen,  einen  Bericht  oder  einen  mündlichen  Rapport 
an  die  Administration  durchzubringen.  Ex  parte  Regiminis  setzte  man  ihm  aber  entgegen, 
nachdem  das  Postpaket  schon  hinweggenommen  worden  u.  alle  Wege  u.  Stege  unsicher  seien, 
würde  sich  wohl  niemand  dazu  gebrauchen  lassen  u.  wenn  es  herauskäme,  so  stünde  die  ganze 
Regierung  in  der  Gefahr  totgeschlagen  zu  werden  u.  der  Abgeschickte  hätte  alle  Extremitäten 
von  Brand  u.  Plünderung  zu  erwarten. 

2.   Das,   wo  er  dabei   war,   wird  wohl  zu  verantworten  sein. 

Regierungsrat  v.  Hagenau.  1.  Soviel  er  sich  entsinnen  kann,  wurde  das  mehrste 
per  unanima  geschlossen. 

2.  Wo  er  dabei  gewesen,  wird  er  sich  nicht  entziehen  können.  Er  war  einer  der  letzten 
Votanten   u.   hatte  nicht  mehr  viel   zur  Sache  zu  sagen. 

Regierungsrat  v.  Oexl.  1.  Er  blieb  nur  bis  3.  Dez.  hier,  wo  er  als  Geisel  im  Lager 
war.  Er  kam  nicht  wieder  herein.  Solange  er  dabei  war,  wurde  alles  per  unanima  geschlossen, 
obwohl  er  verschiedenemale  gar  nicht  gefragt  wurde,   weil  die   majora  schon   da  waren. 

2.  Für  die  Schlüsse  bis  zu  seiner  Abreise  muss  er  helfen  zu  verantworten.  Als  er  als 
Geisel  hinausgeschickt  wurde,  offerierte  er  sich,  man  möge  ihm  den  Bericht  an  die  Administration 
mitgeben,  er  wolle  ihn  de  Wendt  beizubringen  suchen.  Man  sagte  ihm  aber,  die  Zeit  sei  zu 
kurz;  er  solle  nur  machen,   ins  Lager  hinauszukommen. 

1706,   Juni  1. 

Auf  das  gestrige  Praeliminargeneralexamen  wurde  für  nötig  erachtet,  heute  ad  particularia 
zu  schreiten  u.  zu  dem  Ende  jeden  de  grcmio  Regiminis  über  gewisse  hiezu  verfasste  Punkte 
zu  vernehmen.  Weil  aber  der  Vizedom  bei  der  Einnahme  Burghausens  nicht  in  loco  war,  so 
wurden  gegen  ihn  einige  Präliminarf ragstücke  verfasst  u.  er,  erst  nach  diesen  über  die  andern 
Fragstücke  vernommen. 

Fragstücke.  1.  Die  Regierung  hat  am  16.  Nov.  den  Offizieren  der  Garnison  unter  Vor- 
stellung der  von  den  Bauern  angedrohten  Brandgefahr  zugemutet,  Stadt  u.  Festung  den  Bauern 
zu  übergeben;  sie  gebrauchte  dabei  noch  die  nachdenkliche  Bedrohung,  man  könne  der  Garnison 
keine  Verpflegung  mehr  reichen;    wenn   sie   nicht  kapitulieren  wolle,    müsse    man   andere  Mittel 
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ergreifen.  Konsentierte  Konstitut  auch  in  diese  Zumutung  u.  Bedrohung  u.  votierte  er  darauf?  — 
2.  Der  abziehenden  Garnison  wurde  ein  Patent  im  Namen  des  Kaisers,  sowie  ein  Convoy  von 
rebellischen  Bürgern  u.  Bauern  mitgegeben.  Konsentierte  er  zu  dieser  offenbaren  Prostitution 
des  kais.  Namens?  —  3.  Die  Regierung  resolvierte  schon  am  18.,  eventualiter  anstatt  des  kais. 
Sigills  das  Landwäppl  zu  gebrauchen.  Quo  insünctu  geschah  dies,  an  juxta  vel  contra  votum?  — 
4.  Als  die  Regierung  um  Stellung  eines  Kommandanten  besprochen  wurde,  suchte  sie  dies  zwar 
zu  deklinieren,  schlug  aber  gleichwohl  mit  einer  Voreiligkeit  einen  Fähnrich  vom  Regiment 
Bonifacio  vor.  Konzertierte  Konstitut  hiezu?  —  5.  Am  22.  Nov.  geschah  ex  mandato  der 
Regierung  an  Tauffkirchen  eine  Ausrichtung,  dass  es  dermalen  nicht  eben  um  die  kais.  Pflichten, 
sondern  um  Konservation  des  boni  publici  u.  des  ganzen  Rentamts  zu  tun  sei.  Approbierte  er 
dies  u.  was  wollte  man  damit  haben?  —  6.  Die  Tumultuanten  begehrten  requisitionales  an  den 
Erzbischof  von  Salzburg,  dass  er  nichts  Feindliches  gegen  das  Rentamt  tentiere  u.  den  kais. 
Truppen  keinen  Durchmarsch  gestatte.  Die  Regierung  gab  aber  an  die  Hand,  der  Erzbischof 
werde  diesen  Brief  unbeantwortet  lassen  u.  wohl  gar  an  den  kais.  Hof  schicken;  die  Bauern 
täten  besser,  einen  eigenen  Advokaten  nach  Salzburg  abzuordnen,  der  auf  etwaige  Einwürfe 
sogleich  seine  Gegenremonstration  inkaminiereu  u.  die  Resolution  nachdrücklich  urgieren  könnte. 
Dies  läuft  directe  gegen  das  kais.  Interesse  u.  die  darauf  geleisteten  Pflichten.  Votierte  er 
darauf?  —  7.  Eodem  die  wurde  Prielmayr  von  der  Regierung  die  Inkumbenz  übertragen,  der 
Gemeinde  mit  guter  Manier  vorzustellen,  welche  Konsequenz  die  Entblössung  der  Stadt  an 
Proviant  u.  Munition  nach  sich  ziehen  könne.  Worin  bestand  diese  Vorstellung  u.  zu  welchem 
Ende  geschah  sie?  —  8.  Am  30.  Nov.  ging  Prielmayr  auf  Begehren  der  Gemeinde  de  con- 
sensu  Regiminis  nach  Braunau,  um  zu  überlegen,  ob  die  Sache  sich  „angefangenermassen" 
weiter  fortführen  lasse  oder  ob  man  andere  Gedanken  schöpfen  könne.  Welche  Instruktion 
wurde  Prielmayr  von  der  Regierung  mitgegeben?  —  9.  Was  für  eine  Relation  erstattete  Priel- 
mayr nach  seiner  Rückkehr?  —  10.  Prielmayr  tat  am  1.  Dez.  schriftlich  u.  am  2.  Dez.  münd- 
lich die  Versicherung,  dass  die  Gemeinde  zu  gütlichem  Akkomodement  inkliniere,  wie  er  dies 
ex  mandato  der  Regierung  am  2.  Dez.  an  Gemmel  schrieb.  Am  5.  Dez.  wurden  in  Prielmayrs 
Wohnung  gewisse  Beschwerungspunkte  in  Präsenz  der  Regierung  abgelesen.  Am  7.  erhielten 
Prielmayr  u.  Konsorten  die  Vollmacht  zum  Kongress  in  Anzing.  All  dieses  hat  die  Apparenz, 
als  gehe  man  mit  Friedensgedanken  um.  Dagegen  meldete  Meindl  schon  am  30.  Nov.,  er 
werde  in  ein  oder  zwei  Tagen  sich  mit  dem  ganzen  Corpo  in  Burghausen  einfinden.  Am  4.  Dez. 
erklärte  die  untere  Gemeinde  rotunde,  sie  wolle  nichts  von  Traktaten  wissen  u.  habe  am  2. 
der  Bauernschaft  das  Jurament  abgelegt.  Am  9.  stellte  der  in  das  kais.  Lager  als  Geisel  ge- 
gebene Hartenstein  vor,  dass  ex  parte  rusticorum  contra  tenorem  armistitii  im  Marktl  Hostili- 
täten  verübt  würden.  Wie  durfte  man  bei  diesen  konträren  Operationen  de  Wendt  u.  die  Ad- 
ministration mit  einer  Friedensproposition  tardieren?  —  11.  Am  20.  Dez.  wurde  Prielmayr 
abermals  erlaubt,  nach  Braunau  zu  gehen.  Welche  Instruktion  wurde  ihm  mitgegeben?  — 
12.  Hatte  er  nicht  einige  Punkte  zu  proponieren?  Worin  bestanden  diese?  —  13.  Am  24.  Dez. 
nachts  8  Uhr  brachten  Prielmayr  u.  der  Rentmeister  den  sogenannten  Einhelligen  Schluss  hie- 
her,  der  in  allen  vier  Rentämtern  publiziert  u.  wozu  die  Ausschreiben  noch  in  selbiger  heiligen 
Nacht  verfasst  werden  sollten.  Warum  pressierte  dies  so  heftig?  —  14.  Wie  durfte  sich  die 
Regierung  unterstehen,  solche  Publikation  sogar  in  andere  Rentämter  adeoque  ultra  terminos 
jurisdictionis  suae  zu  verfügen  u.  dies  ohne  alle  Kontradiktion?  —  15.  Als  Prielmayr  seine 
Oberstencharge  resignieren  wollte,  verwies  ihm  dies  die  Regierung,  weil  seine  darauf  abgelegten 
Pflichten  noch  nicht  erloschen  seien.  Hielt  man  denn  dafür,  dass  diese  Pflichten  von  einer 
solchen  Verbindlichkeit  wären,  dass  man  ihn  habe  daran  erinnern  können?  —  16.  Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Rebellanten  ihre  Beschwerspunkte  beschrieben  haben  wollten;  sie  übergaben 
auch  der  Regierung  einige  Punkte,  die  an  den  Kaiser  stilisiert  waren;  die  Regierung  aber  Hess 
sie  an  den  Reichskonvent  stilisieren.  Was  wurde  dabei  für  ein  Absehen  geführt?  —  17.  Diesen 
Punkten  Hess  die  Regierung  noch  verschiedene  andere,  die  die  Bauern  nicht  angegeben  hatten, 
beifügen.  Quo  jure  tat  sie  dies,  hat  sie  dadurch  nicht  sozusagen  litem  suam  gemacht?  — 
18.  Diesem    scripto    wurde    das    von    den  Rebellen    im   Rentamt  München    entworfene  Manifest 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  3 
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beigerückt.  Qua  licentia  geschah  dies?  —  19.  Dem  Sekretär  Hagen  wurde  befohlen,  das 
scriptum  in  recht  nachdrücklichen  terminis  zu  verfassen.  Warum  dies?  —  20.  In  diesem 
scripto,  das  am  28.  Dez.  in  pleno  abgelesen  u.  adjustiert  wurde,  sind  unzählige  scommata, 
figmenta,  präsumptuose  Anzüglichkeiten  u.  exorbitante  exaggerationes  enthalten.  Wie  getraut 
sich  Konstitut  seinen  gegebenen  assensum  zu  justifizieren?  —  21.  Am  7.  Jan.,  nachdem  die 
erlittene  Niederlage  bei  München  schon  zur  Genüge  bekannt  war,  erkühnte  sich  die  Regierung, 
Universalaufbotspatente  ausfertigen  zu  lassen,  ohne  dass  die  geringste  Remonstration  oder  Ver- 
weigerung dagegen  gemacht  wurde.  —  22.  Kann  die  Regierung  demonstrieren,  dass  sie  während 
dieses  Unwesens  eine  schriftliche  Dehortation  an  die  Gemeinde  oder  die  Soldaten  mit  Vor- 
stellung der  aus  diesem  Unwesen  erfolgenden  Inkonvenienzien  ergehen  Hess?  Sie  wäre  hiezu 
um  so  mehr  obligiert  gewesen,  als  ihr  vollkommene  Macht  u.  Autorität  übertragen  war,  all  das 
zu  tun,  was  Landesvorstehern  zukommt.  —  23.  Muss  Konstitut  solchergestalt  nicht  erkennen 
u.  bekennen,  dass  die  Regierung  tarn  committendo  quam  omittendo  vielfältig  misshandelt  hat 
u.   dass  er  selbst  der  Verantwortung  u.   Bestrafung  unterwürfig  ist? 

Vizedom  v.  Weichs.  Wo  befand  er  sich  zur  Zeit  des  rebellischen  Bauerneinfalls  in 
Burghausen?  —  Er  ist  am  5.  oder  6.  Nov.  mit  Erlaubnis  des  Administrators  nach  Neuburg  a.  I. 
wegen  seiner  Affären  zum  Grafen  Hamilton  gereist;  er  wollte  in  wenigen  Tagen  wieder  zu 
Hause  sein.  Als  aber  das  Bauernunwesen  in  der  Gegend  von  Griesbach  u.  Eggenfelden  ent- 
stand, konnte  er  nicht  mehr  sicher  fortkommen.  Er  schickte  desshalb  am  11.  u.  19.  Nov. 
Entschuldigungsschreiben   an  den  Administrator. 

Wusste  er  bei  seiner  Abreise  nicht,  dass  sich  die  Bauern  da  u.  dort  im  Land  schon 
schwierig  erzeigten?  —  Im  Rentamt  Burghausen  war  noch  alles  still,  wenn  sich  auch  im  Rent- 
amt Landshut  einige   Schwierigkeiten  gezeigt  hatten. 

Diszernierte  er  nicht,  dass  es  bei  solchen  Konjunkturen  nicht  de  tempore  gewesen,  sich 
von  seinem  Posten  zu  entfernen?  —  Er  hinterliess  dem  Kanzler,  wenn  etwas  vorfalle,  ihm  dies 
gleich  mit  Stafette  mitzuteilen.  Der  Unfall  geschah  aber  so  unvermutet  u.  auf  solche  Art, 
dass  der  Kanzler  nicht  mehr  berichten  konnte. 

Wann  u.  wie  kam  er  wieder  nach  Burghausen?  —  Den  23.  Nov.  gegen  12  Uhr  gelangte 
er  zu  Burghausen  an,  nachdem  er  vorher  seinen  Lakaien  mit  einem  Kirchfahrtenstab  hieher 
geschickt  hatte,  um  zu  rekognoszieren,  wie  es  stehe.  Am  21.  kam  er  nach  Passau,  wo  er  bei 
Herrn  v.  Pienzenau  speiste;  am   22.  reiste  er  von  Passau  ab. 

Wurde  er  unterwegs  von  den  Bauern  aufgehalten?  —  Er  fand  nur  in  Neukirchen1)  einen 
Aufenthalt,  wo  eine  starke  Wacht  von  etwa  100  Mann  war.  Hier  wurde  ihm  auch  ein  Ordon- 
nanzreiter mitgegeben. 

Liessen  sie  ihn  nicht  nur  ohne  alles  Anfragen  in  Stadt  u.  Schloss  passieren,  sondern 
Hessen  sie  sogar  aller  Orten  das  Gewehr  präsentieren?  —  Als  er  hier  beim  Tor  sagte,  wer  er 
sei,  Hess  man   ihn  gleich  ein.      Er  glaubt  wohl,  dass  sie  in   das   Gewehr  standen. 

Hatten  sie  von  seiner  Ankunft  Wissenschaft  u.  woher,  dass  sie  ihn  mit  so  grosser  Ehr- 
erbietigkeit empfingen?  —  Sie  hatten  davon  keine  Wissenschaft.  Das  übrige  werden  sie  wohl 
in   Ansehung  seines   Vizedomsamtes  getan   haben. 

Boten  sich  nicht  zu  Mauerkirchen  3  Dragoner  zu  seinem  Convoy  an,  von  denen  er  aber 
nur  einen  mitnahm?  Von  wem  wurde  dies  veranstaltet?  —  Der  Eisenamtmann  Obermayer  zu 
Mauerkirchen  gab  ihm  einen  reitenden  Bauern  mit,  der  einen  schwarzen  Flor  um  den  Hals 
trug  u.  ihn  über  den  Rücken  abhängen  Hess,  so  dass  er  ihn  anfangs  für  einen  Haarbeutel 
hielt.  Mehr  Reiter  sah  er  nicht.  Dieser  ritt  mit  bis  Neukirchen,  damit  er  durch  die  dortige 
Wacht  passiert  wurde. 

Wie  weit  ritt  der  Dragoner  mit?  Warum  nahm  er  ihn  nicht  mit  nach  Burghausen?  — 
Dieser  sagte,  es  sei  nun  keine  Wacht  mehr  bis  Burghausen.  Er  gab  ihm  einen  halben  Gulden 
u.  schickte  ihn  wieder  zurück.  Sonst  ist  es  bräuchlich,  wenn  der  Vizedom  reist,  dass  die 
Amtleute  vorausreiten. 


x)  6  km  westlich   von  Mauerkirchen. 
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Sprach  er  nicht  dem  Wirt  in  Passau,  der  ihn  nach  Burghausen  führen  liess,  für  Ross 
u.  Wagen  gut?  —  Ja,  er  u.  Graf  v.  Hamilton  haben  dem  Hirschenwirt,  weil  der  Postmeister 
keine  Rosse  hergeben  wollte,  gutgesprochen,  wenn  ihm  an  Rossen  oder  Wagen  etwas  geschehe, 
ilafür  zu  stehen. 

Woher  hatte  er  die  Sicherheit,  dass  er  von  dem  rebellischen  Volk  nichts  Widriges  zu 
befahren  habe,  da  doch  regulariter  die  Obrigkeiten  von  solchen  Tumultuanten  nicht  zum  besten 
angesehen  werden?  —  Sein  Lakai  brachte  ihm  einen  Pass  von  Meindl  mit,  den  dieser  aber 
nicht  unterschrieben  hatte;   es   stand  nur  darunter:  Kommandierende   Offiziere  zu   Haselbach. 

Hierauf  wurde  zu  den  übrigen  Punkten  geschritten. 

I.  —  5.   Er  war  abwesend   u.   weiss  daher  von   nichts. 

6.  Es  hatte  keine  andere  Meinung,  als  dass  man  ex  parte  Regiminis  sich  loszumachen 
suchte;  man  wollte  ihnen   nichts  Widriges  gegen  den  Kaiser  an  die   Hand  geben. 

7.  Er  kann  sich   nicht  mehr  an  die  Ursache  erinnern. 

8.  Es  war  damals  dem  Kirchherrn  die  Kommission  übertragen  gewesen,  mit  Zuziehung 
des  Prälaten  von  Raitenhaslach  u.  anderer  auf  Mittel  zu  gedenken,  wie  die  Bauern  auf  guten 
Weg  zu  bringen  wären.      Dieselbe  Intention  hatte  es  mit  der  Abschickung  des  Prielmayr. 

9.  Er  erinnert  sich   nicht. 

10.  Er  kann  sancte  bei  seinem  Eid  u.  seiner  Seele  Seligkeit  beteuern,  dass  die  Regierung 
die  aufrichtige  Intention   führte,   den  Ruhestand  wiederherzustellen. 

II.  u.  12.      Er  erinnert  sich  nicht. 

13.  Dies  wird  ad  instantiam  der  Gemeinde  geschehen  u.  wegen  der  eifrigen  Vorstellungen 
der  Proponenten  also  expediert  worden  sein.  Er  kann  sich  unmöglich  mehr  so  genau  des  Vor- 
gangs erinnern. 

14.  Hievon  weiss  er   nichts;   die  Publikation   muss  von   der  Kanzlei  geschehen  sein. 

15.  Die  Bauern  wollten  Prielmayr  von  seiner  Oberstencharge  nicht  erlassen;  es  musste 
ihm  desshalb  solche  Signatur  gegeben  werden.  Das  übrige  wegen  der  Pflichten  mag  geschehen 
sein,  um  die  Bauern  zufrieden  zu  stellen.  Er  erinnert  sich  aber  nicht,  dass  diese  Klausel  in 
specie  ausgesprochen  worden   sei. 

16.  Die  Bauern  verlangten  selbst,  dass  die  Sache  nach  Regensburg  dirigiert  werde.  Von 
der  Intention,   die   Sache  an   den  Kaiser  zu  stellen,  hat  er  niemals  etwas  gehört. 

17.  Nicht  er  hat  die  additiones  angegeben.  Derjenige,  der  sie  annotierte,  muss  ver- 
antworten, wer  sie  ihm  angegeben. 

18.  Dies  wurde  von  Braunau  aus  so  begehrt. 

19.  Dem   Sekretär  wurde  befohlen,   die   Schrift  in  submissimis  terminis  zu  verfassen. 

20.  Er  kann  sich  entsinnen,  dass  ihm  dieses  Konzept  ins  Haus  geschickt  wurde  u.  dass 
er  selbst  nur  ein  einziges  Wort  „zu  Fuss"  ad  distinctionem  eines  gewissen  Regiments  beisetzte. 
Da  das  scriptum  nicht  nomine  der  Regierung  abgehen  sollte,  reflektierte  er  so  genau  nicht  auf 
die  darin  begriffenen  terminos  u.  ihre  Hartigkeit.  Er  führte  dabei  aber  niemals  einen  untreuen 
oder  ungleichen   Gedanken. 

21.  Der  ordinari  Ratsdiener  kam  späten  Abend  noch  aufs  Schloss  u.  tat  die  Ausrichtung, 
der  Prokurator  habe  ihm  namens  der  Gemeinde  anbefohlen  zu  begehren,  dass  alsobald  Auf- 
botspatente ausgefertigt  würden,  wonach  alles,  was  Waffen  tragen  könne,  gleich  andern  Tags 
erscheinen  sollte.  Er  antwortete  dem  Ratsdiener,  Sallinger  u.  die  andern  sollten  ihm  usw.;  es 
sei  jetzt  keine  Zeit,  Patente  auszufertigen;  da  man  jedoch  alles  tun  müsse,  was  den  Bauern 
einfalle,  so  könne  er  es  dem  Kanzler  sagen;  wenn  es  die  Bauern  haben  wollten,  müsse  man 
gleichwohl  die  Patente  ausfertigen. 

22.  Schriftlich  nicht,  aber  gar  verschiedentlich  mündlich  durch  die  Kommissäre  den  Bauern- 
deputierten  gegenüber. 

3* 
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23.  Mit  Wissen  u.  Willen  hat  er  nichts  Strafbares  begangen.  Sollte  unversehens  etwas 
geschehen  sein,  so  ist  ihm  das  herzlich  leid.  Er  vermeint,  alles  getan  zu  haben,  was  von  ihm 
erfordert  werden  konnte. 

Kanzler  v.   Scherer.      1.   Er  weiss  sich   hieran    nicht  zu  erinnern. 

2.  Er  wollte  durch  dieses  Patent  keine  Prostitution  begehen,  sondern  allein  die  kais. 
Truppen   sicher  fortbringen. 

3.  Sie  taten  es  in  der  besten  Meinung,  da  sie  vernunftmässig  das  kais.  Siegel  nicht 
brauchen   durften.      Es  wurde  also  das  Landwäppl   für  ganz  indifferent  angesehen. 

4.  Er  kannte  den  Kerl   nicht  u.   schlug  ihn  auch  nicht  vor.     Wer   dies  tat,   weiss  er  nicht. 

5.  Wegen  Länge  der  Zeit  kann   er  darüber  keine   Explikation   geben. 

6.  Ihre  Intention  war  nicht,  etwas  gegen  das  kais.  Interesse  zu  tun,  sie  wollten  sich  nur 
daraus  ziehen,   dass  die  Regierung   nicht  das  petitum   stellen   müsse. 

7. — 9.   Das  weiss  er  nicht. 

10.  Auf  Seite  Burghausens  war  eine  gute  Intention.  Man  attendierte  die  Kontradiktion 
der  untern  Station  desshalb   nicht,   weil  man  glaubte,   das  Werk  noch  zum  Ruhestand  zu  bringen. 

11.  Das  weiss  er    nicht. 

12.  Soviel  er  sich  erinnert,  wurde  dem  Prielmayr  die  mündliche  Instruktion  mitgegeben, 
zu   sehen,   dass  die  Tranquillität  wieder  eingeführt  werde. 

13.  Er  war  damals  nicht  hier,  sondern  in  Braunau,  wo  er  vorgab,  sich  um  eine  Kompagnie 
für  seinen  vorhin  in  bair.  u.  franz.  Diensten  gestandenen  Sohn  zu  bewerben.  Er  tat  dies,  um 
vor  den  Bauern   sicher  zu  stehen. 

14.  Er  war  nicht  hier. 

15.  Man  tat  dies,  um  Prielmayr  desto  mehr  zu  vinkulieren,  wei.I  er  noch  am  besten  mit 
den  Bauern  umgehen  konnte.  Ohne  ihn  hätten  sie  noch  viel  Widriges  zu  besorgen  gehabt, 
wenn   auch  Prielmayr  selbst  seine  Rippenstösse  davontrug. 

16.  Vermutlich  haben   derentwegen    die  Bauern  eine  andere  Instanz  gemacht. 

17.  Man  glaubte  durch  diese  Ampliation  beim  Reichskollegium  eine  mehrere  Erbarmnis 
zu  erhalten. 

18.  Man  glaubte,  dass  das  in  dem  von  Fuchs  überbrachten  Manifest  Enthaltene  in  Wahr- 
heit so  beschaffen   sei. 

19.  Dem  Sekretär  wurde  aufgetragen,  die  Punkte  nach  ihrer  Beschaffenheit  wohl  zu 
exprimieren;  dabei   wurde   aber  über  den   Kaiser  kein   Wort  verloren. 

20.  Es  wurde  im  Rat  öffentlich  abgelesen.  Wenn  einer  etwas  dagegen  geredet  hätte, 
wäre  er  eo  ipso  in   Gefahr  gestanden,   von   den  Bauern  erschlagen  zu   werden. 

21.  Dieses  Werk  kam  nicht  im  Rat  vor,  sondern  das  Patent  wurde  auf  Befehl  des  Vize- 
doms ausgeschrieben. 

22.  Der  Kirchherr  u.  Prielmayr  dehortierten  zur  Genüge  die  Bauern  auf  öffentlichem 
Platz.  Weil  diese  u.  andere  mündliche  Dehortationen  nichts  verfingen,  durfte  man  um  so 
weniger  auf  schriftliche  gedenken,  da  man  unter  diesem  brutalen  Volk,  das  Tag  u.  Nacht  in 
Saus  u.   Braus   lebte,   keine  Vernunft  zu  hoffen   hatte. 

23.  Er  hofft  alles   getan   zu  haben,   was  der  Dienst  des  Kaisers  erforderte. 

Rentmeister  v.  Widmann.  1.  Von  dieser  Bedrohung  weiss  er  nichts.  Man  protestierte 
im  Gegenteil  beim  Kommissär  Dietrich,  man  wolle  der  Soldateska  in  ihrer  Defension  kein  Ziel 
u.  Mass  geben.  Die  Feuersgefahr  wurde  ihm  zwar  vorgestellt;  er  bemerkte  aber  beim  Weg- 
gehen, dass  er,  als  im  äussersten  Teil  des  Schlosses  wohnend,  diese  nicht  absonderlich  fürchte 
u.  sich  lieber  dieser  Gefahr  als  einer  schweren  Verantwortung  unterwerfe.  2.  Darüber  kann 
er  keine  Auskunft  geben;    es  war  ein   unüberlegtes  Werk.      3.   Soviel   er  sich   erinnert,    tat  der 
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Kanzler  im  Rat  die  Anregung,  dass  Meincll  die  Extradition  des  kais.  Sigills  prätendiere.  Es 
wurde  also  eventualiter  dafür  gehalten,  das  Landwäppl  zu  brauchen.  4.  Der  Vorschlag  hatte 
keine  andere  Ursache,  als  weil  man  nicht  gern  jemanden  von  der  Regierung  einflechten  lassen 
wollte;  Prielmayr  war  damals  schon  dazu  verlangt.  5.  Er  erinnert  sich  der  Ausrichtung,  aber 
nicht  des  Anlasses  dazu.  6.  Man  suchte  nur  die  Regierung  aus  der  Sache  zu  halten,  nicht 
aber  etwas  gegen  das  kais.  Interesse  zu  tun.  7.  Er  erinnert  sich  nicht  mehr.  8.  Dies  wird 
der  Kastner  erläutern  können.  9.  Er  wird  vermutlich  seinen  vorher  erstatteten  schriftlichen 
Bericht  wiederholt  haben.  10.  Man  war  bei  der  Regierung  froh,  dass  sich  das  Werk  nur  ein 
wenig  zur  Güte  anliess.  Dass  es  durch  die  Braunauer  verderbt  wurde,  darüber  trug  man  hier 
herzlich  Leid.  Bei  den  Leuten  war  freilich  eine  grosse  Verwirrung  u.  alle  Augenblicke  eine 
andere  Resolution.  Die  Regierung  meinte  es  ehrlich.  11.  Die  Instruktion  kennt  er  nicht.  Er 
votierte  aber  gegen  die  Abordnung,  weil  sie  schon  das  vorigemal  von  den  Braunauern  angeführt 
worden  waren.  Er  meinte,  diese  sollten  heraufkommen,  wenn  sie  etwas  anzubringen  hätten. 
12.  Davon  weiss  er  nichts.  13.  Die  Bauern  zu  Braunau  verlangten  die  eilfertigste  Expedition, 
wesshalb  Prielmayr  nach  seiner  Rückkehr  die  Sache  gleich  proponierte.  Man  musste  dem  Ver- 
langen der  Bauern  nachkommen,  um  Ungelegenheiten  zu  vermeiden.  14.  Dies  war  gleichfalls 
der  Bauern  Verlangen.  15.  In  einem  solchen  Tumult  gibt  man  nicht  auf  alle  Worte  Achtung. 
Er  weiss  darin  keine  Vertretung  zu  tun.  16.  Die  Bauern  begehrten  ebenmässig  die  Zustellung 
an  den  Reichskonvent.  17.  Er  gab  keinen  Punkt  an.  Bei  der  Regierung  wurde  davon  ge- 
redet, dass  man  vielleicht  dadurch  desto  eher  eine  Erbarmnis  erwecke.  18.  Die  Beisetzung 
des  Oberländischen  Manifestes  war  anfangs  nicht  in  der  Umfrage.  Er  weiss  nicht,  wie  man 
nachgehends  darauf  verfiel.  Er  selbst  erinnerte,  was  man  mit  diesem  Münchener  Wesen  zu 
schaffen  habe.  Als  man  aufstand,  hiess  es,  die  Bauern  wollten  es  also  haben.  19.  Darüber 
weiss  er  nichts  zu  sagen.  20.  Man  sah  bei  der  Regierung  wohl,  dass  es  ziemlich  scharf  war; 
man  hielt  es  aber  für  die  Sache  der  Bauern  u.  Hess  es  also  passieren.  21.  Von  diesem  General- 
aufbot weiss  er  nichts.  Er  wird  in  Braunau  gewesen  sein,  um  das  Submissionswerk  zu  in- 
kaminieren. 22.  Es  geschah  öfters  mündlich.  Er  weiss  nicht,  ob  man  sich  hätte  unterstehen 
dürfen,  dergleichen  schriftlich  zu  tun.  23.  Wenn  man  den  Gewalt  kennen  würde,  den  sie  von 
Anfang  bis  zum  Ende  erlitten  haben,  so  würde  man  die  Regierung  u.  jedes  einzelne  membrum 
zu  entschuldigen   belieben. 

Kastner  v.  Prielmayr.  1.  Er  kann  sich  an  diese  Proposition  nicht  erinnern.  2.  Er 
wusste  nichts  davon.  3.  Aus  dem  Protokoll1)  zeigt  sich,  dass  es  die  Bauern  begehrten.  4.  Als 
ihn  die  Bauern  durchaus  zum  Kommandanten  haben  wollten,  schlug  die  Regierung  den  Fähn- 
rich vor,  nur  um  kein  membrum  der  Regierung  hineinzuziehen.  5.  Davon  weiss  er  nichts;  er 
wird  vielleicht  nicht  bei  der  Regierung  gewesen  sein.  6.  Davon  weiss  er  nur  vom  Hörensagen. 
7.  Die  Bauern  wollten  sich  bei  dem  Einfall  zum  Meister  des  Kastens  machen  u.  forderten  ihm 
die  Schlüssel  ab,  die  er  aber  nicht  herausgab.  Er  suchte  auf  solche  Weise  die  herrschaftlichen 
Treider  zu  salvieren,  die  alle  verloren  gegangen  wären,  wenn  er  nicht  so  eifrig  darüber  ge- 
halten hätte.  Mit  der  Munition  hatte  es  dieselbe  Meinung,  nämlich  sie  zu  erhalten,  weil  sich 
ein  jeder  leicht  einbilden  konnte,  dass  die  Sache  wieder  in  jetzigen  Stand  kommen  müsse.  8.  Er 
hatte  keine  schriftliche  Instruktion.  Die  mündliche  Verabredung  ging  dahin,  dass  er  auf  alle 
Weise  suchen  solle,  das  Werk  zu  fangen,  damit  es  nicht  weiter  um  sich  greife.  Er  bemühte 
sich  auch,  soviel  in  seinen  Mächten  war,  zu  tun,  wie  dies  sein  Bericht  vom  1.  Dez.,2)  sowie 
der  Magistrat  von  Braunau  bezeugen  werden.  Die  Sache  kam  auch  soweit,  dass  die  anwesenden 
Gemeindebauern  erklärten,  sich  dem  Kaiser  zu  submittieren  u.  um  Gnade  zu  bitten.  Sie  Messen 
durch  ihn  ein  Memorial  an  Gemmel  aufsetzen  u.  es  durch  ihn  der  Regierung  einliefern,  damit 
es  diesem  zugefertigt  werde.  Es  wurde  auch  verabredet,  dass  einige  Gemeindebauern  hieher 
kommen  sollten,  um  das  Werk  einrichten  zu  helfen.  Als  er  aber  abgereist  war,  wurde  wieder 
alles  umgekehrt,    Prokurator  Diller    in  Arrest    genommen    u.    soll  die  Intention  bestanden  sein, 

l)  I,  130.  2)  I,  274. 
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ihn,  P.,  auf  dem  Weg  totschiessen  zu  lassen.  9.  Eben  das  Vorstehende.  10.  Er  tat  das 
Seinige.  Die  hiesige,  sowie  die  Braunauer  Bürgerschaft  werden  attestieren  müssen,  dass  alles 
in  guten  terminis  gestanden,  als  Hoffmann  u.  andere  die  Sache  wieder  verdarben.  Dafür  kann 
er  nicht,  auch  ist  die  Unbeständigkeit  des  Volkes  bekannt.  Die  hiesige  Bürgerschaft  u.  be- 
sonders Bürgermeister  Harter  wird  bestätigen,  dass  um  selbe  Zeit  —  den  Tag  kann  er  nicht 
specifice  benennen  —  Bürger  von  Braunau  hier  waren,  die  die  Abschickung  nach  München 
approbierten.  11.  Er  erhielt  keine  andere  Instruktion  als,  er  solle  suchen,  die  Sache  quovis 
modo  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  da  man  sehe,  dass  alles  unter  einander  gehe  u.  endlich 
zerfallen  müsse.  12.  Er  brachte  keine  Punkte  mit.  13.  Die  Bauern  begehrten  es  so  eilfertig; 
man  musste  es  also  ausfertigen.  14.  Die  Bauern  verlangten  es  also,  man  konnte  ihnen  nicht 
resistieren.  Er  u.  der  Rentmeister  mussten  es  also  proponieren  u.  musste  also  die  Expedition 
vollzogen  werden.  15.  Dafür  kann  er  nicht.  16.  Der  Einhellige  Schluss  ad  finem  zeigt,  dass 
die  Beschwerden  an  den  Reichskonvent  gebracht  werden  sollten.  Wie  die  Gemeinde  dazu  kam, 
weiss  er  nicht;  schon  in  Anzing  wurden  Diskurse  darüber  geführt.  Vielleicht  hat  der  ver- 
storbene Seiler,  der  mit  in  Anzing  war,  dies  den  Leuten  in  den  Kopf  gesetzt.  17.  Von  diesen 
additamentis  weiss  er  nichts.  18.  Der  Kommissär  Fuchs  kam  hier  zu  ihm  u.  erzählte,  die 
Bauern  seien  vor  München  geschlagen  worden.  Er  greinte  ihn  aus,  dass  er  solche  Händel  an- 
fange u.  machte  nicht  viel  Werks  mit  ihm,  quia  novit  hominem.  Es  waren  viele  Bauern  dabei, 
die  haben  wollten,  dass  Fuchs  mustern  solle.  Da  zog  Fuchs  das  Manifest  aus  dem  Sack  u. 
stellte  es  ihm  zu  Händen.  Der  Seiler  u.  andere  Umstehende  sahen  dies  u.  sagten  gleich,  sie 
müssten  es  auch  lesen.  Er  gab  es  ihnen,  bevor  er  es  selbst  gelesen  hatte.  Am  andern  Tag, 
als  er  in  den  Rat  gehen  wollte,  wartete  der  Seiler  mit  einigen  Bauern  auf  ihn,  gab  ihm  das 
Manifest  mit  dem  Bedeuten  zurück,  die  Gemeinde  verlange,  dass  es  dem  Schreiben  nach  Regens- 
burg beigelegt  werde.  Er  ging  darauf  in  den  Rat,  wo  eben  schon  ein  paar  Blätter  von  dem 
scripto  nach  Regensburg  abgelesen  waren.  Er  stellte  das  Manifest  dem  Vizedom  zu  Händen, 
mit  dem  Vermelden,  hier  habe  er  eine  Zeitung  von  München,  die  Fuchs  gebracht  habe  u.  von 
der  die  Gemeinde  verlange,  dass  sie  der  Schrift  nach  Regensburg  beigelegt  werde.  19.  Er 
erinnert  sich  nicht,  bei  der  Anschaffung  im  Rat  gewesen  zu  sein.  Wohl  aber  hat  er  sonst 
gehört,  es  sei  dem  Hagen  befohlen  gewesen,  die  Schrift  in  gelinderen  terminis  als  die  von 
Mayer  u.  Schürffer  gebrauchten  zu  verfassen.  20.  Nach  seiner  Meinung  war  kein  terminus 
darin,  den  die  Bauern  nicht  also  haben  wollten.  Man  musste  es  ihnen  vorlesen  u.  wenn  es 
nicht  nach  ihrem  Kopf  gewesen  wäre,  so  hätte  man  nur  wieder  neue  Not  mit  ihnen  gehabt. 
Er  erinnerte  auch  bei  dem  einen  u.  andern  termino,  dass  er  hart  sei.  21.  Davon  weiss  er 
nichts.  Er,  der  Rentmeister,  der  Forstmeister  u.  Leitner  bemühten  sich  im  Gegenteil  auf  alle 
Weise,  die  Submission  zuwege  zu  bringen.  Man  kam  desshalb  auf  dem  Rathaus  zusammen, 
wo  auch  die  Gemeinde  der  oberen  Gerichte  erschien;  es  wurde  geschlossen,  die  Abordnung 
nach  Salzburg  zu  tun  u.  das  Submissionswerk  zu  inkaminieren.  Dies  geschah  am  6.  oder 
7.  Januar.  22.  Schriftlich  geschah  es  nicht,  wohl  aber  zum  öftern  durch  ihn  mündlich,  zuerst 
bei  der  Kapitulation,  dann  bei  Gemmel  u.  sonst  an  allen  Orten  u.  Enden,  wo  es  nur  die  Ge- 
legenheit dazu  gab.  Sein  Lohn  waren  40  Rippenstösse  u.  er  wäre  gar  ermordet  worden,  wenn 
ihn  nicht  Meindl  salviert  hätte.  Das  Gleiche  tat  er  auch  zu  Braunau,  sonderlich  als  d'Ocfort 
das  nach  zerschlagenem  Stillstand  ausgegangene  grosse  gedruckte  kais.  Patent  beim  Kongress 
produzierte;  er  erinnerte,  dass  man  dies  den  Gerichten  publizieren  müsse;  man  sehe,  dass  das 
Werk  nicht  gehe;  man  wolle  für  künftig  nicht  den  Namen  haben,  dass  man  die  Hände  in  dem 
Blut  der  Leute  gewaschen  habe,  die  es  nicht  verstanden  hätten;  man  solle  das  Patent  aus- 
schreiben. Drei  Braunauer  Bürger  aber,  die  damals  die  Gemeinde  repräsentierten,  redeten  da- 
zwischen, das  sei  ein  kais.  Patent  u.  sie  wären  jetzt  bairisch;  sie  hätten  es  nicht  nötig,  es  aus- 
zuschreiben. Am  andern  Tag  hatte  Leyden  grosse  Mühe,  ihn  zu  salvieren,  dass  er  nicht  in 
Paumgartens  Quartier  angegriffen  wurde.  Die  Bürger  weiss  er  ausser  den  Kupferschmied  nicht 
zu  nennen,  sowie  den  Schiffmeister  Auer,  der  öffentlich  sagte,  der  Kastner  habe  gesagt,  er 
wolle  seine  Hände  in  ihrem  Blut  waschen;  sie  wollten  ihm  den  Hals  umdrehen.  23.  Er  hofft 
mehr  Gnade  als  Bestrafung  verdient  zu  haben;    er    exponierte    sich    also    für   den  Kaiser,    dass 
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man  mehr  von  ihm  nicht  prätendieren  möge.  Er  glaubt  der  Gnade  teilhaftig  zu  werden,  die 
ihm  durch  Gemmel  von  der  Administration  versprochen  wurde,  absonderlich  da  er  vor  allen 
andern  sich  angelegen  sein   Hess,   die  kais.   Soldaten,    den  Kasten  u.   alles  zu  salvieren. 

Fing  nicht  bei  seiner  unter  11.  erwähnten  Anwesenheit  in  Braunau  der  Kongress  an?  — 
Als  er  nach  Braunau  kam,  war  Graf  v.  Aham  anwesend;  ob  auch  Paumgarten,  weiss  er  nicht 
gewiss.     Es  war  das  gemeine   Sagen,  dass  alles  zusammenkommen   werde. 

War  es  die  intendierte  Ordnung  der  Regierung,  dass  Regimenter  aufgerichtet  werden 
sollten?  —  Dies  war  nicht  die  Intention  der  Regierung;  er  protestierte  auch  öffentlich  dagegen ; 
die  Gemeinde  wollte   es  aber  so  haben. 

Brach  er  nicht  zu  Braunau  im  Haus  des  Bürgermeister  Dürnhart  in  die  Worte  aus,  der 
Kurfürst  sei  Herr,  ihm  diene  man  jetzt?  —  Nein,  er  kann  sich  an  diese  Worte  nicht  erinnern. 
Es  wäre  aber  nicht  zu  verübeln,  wenn  dergleichen  geredet  worden  wäre,  denn  man  hatte  mit 
allerhand  Leuten   zu  tun,  denen  man   wohl  zuweilen   etwas  reden   musste,   das  sie  gerne  hörten. 

In  specie  gegen  Plinganser  soll  er  solches  geredet  haben.  —  Der  Plinganser  wäre  eben 
der  rechte  gewesen;  ihm  konnte  man  am  wenigsten  trauen;  er  wurde  eben  dessbalb  zum  Kon- 
gress genommen,   damit  er   nicht  anderwärtig  grössere   Verwicklung  anstelle. 

Weil  Prielmayr  mit  seiner  Bekenntnis  nicht  recht  herauszugehen  schien,  wurde  ihm  der 
Haus-  u.   Zimmerarrest  mit  Beistellung  einer  doppelten   Schildwacht  angesagt. 

Wie  heisst  er  u.  welcher  Profession  ist  er?  —  Paulus  Hartinger,  Ratsfreund  u.  Gast- 
geb  zu  Burghausen. 

War  er  bei  dem  Kongress  in  Braunau?  Er  soll  den  Verlauf  der  Sachen  genau  erzählen.  — 
Etliche  Tage  vor  Weihnachten  wurde  er  von  dem  Amtsbürgermeister  Geibinger  beschickt.  Auf 
Erscheinen  wurde  ihm  bedeutet,  dass  Leute  von  Braunau  hier  beim  Weinwirt  Kiesling  seien; 
er  solle  sich  dorthin  verfügen  u.  ihr  Anbringen  vernehmen;  der  äussere  Ratsfreund  Jak.  Rücker 
werde  ihm  zugegeben  werden.  Sie  begaben  sich  dorthin  u.  trafen  den  v.  Hackenburg,  den 
Handelsmann  Würdinger,  den  Kupferschmied  u.  etliche  Bauern  an.  Würdinger  tat  den  Vor- 
trag u.  las  etwas  3—4  Seiten  Langes  vor,  wonach  zu  Braunau  ein  Kongress  angeordnet  sei, 
bei  dem  Paumgarten,  Leyden,  Prielmayr,  Widmann,  Aham  u.  d'Ocfort  gebraucht  werden  sollten. 
Es  sollte  sich  auch  von  Stadt  u.  Gemeinde  Burghausen  jemand  hinunter  begeben.  Er  reponierte, 
es  stehe  nicht  in  seinen  Mächten,  hierauf  etwas  zu  resolvieren;  er  wolle  es  dem  Amtsbürger- 
meister referieren.  Dieser  Hess  alsobald  zum  Rat  ansagen,  wo  er  u.  Rücker  die  Sache  vor- 
trugen. Der  Rat  verwies  sie  gleich  zur  Regierung,  wo  sich  die  Braunauer  befinden  würden. 
Sie  beide  begaben  sich  auf  die  Kommissionsstube,  wo  sich  die  Braunauer  befanden  u.  von  der 
Sache  geredet  hatten.  Sie  hatten  von  der  Regierung  begehrt,  dass  er  mitgehen  solle;  die  com- 
missarii  der  Regierung  bedeuteten  ihm  solches,  worauf  er  ihnen  antwortete,  zu  was  es  das 
Schicken  brauche;  hier  sei  die  Regierung;  wer  etwas  anzubringen  habe,  könne  es  hier  tun. 
Er  ging  dann  stracken  Fusses  auf  das  Rathaus  u.  als  er  hier  niemanden  mehr  antraf,  zum 
Bürgermeister  Harter,  wo  er  die  drei  Bürgermeister  zusammen  antraf.  Er  brachte  an,  ob  er 
mitgehen  solle,  wobei  er  seine  Missliebenheit  zu  verstehen  gab.  Als  sie  ihm  dies  schafften, 
bat  er  um  gemessene  Instruktion,  die  dahin  ging,  er  solle  alles  ad  referendum  nehmen.  Er, 
der  verstorbene  Seiler  u.  der  Nagelstätterbauer  begaben  sich  nach  Braunau.  Am  Abend  ihrer 
Ankunft  befragten  sie  sich  bei  Prielmayr,  was  sie  zu  tun  hätten.  Er  sagte,  sie  sollten  am 
andern  Tag  zum  Kongress  kommen;  sie  würden  es  dann  schon  hören.  Am  nächsten  Morgen 
fanden  sie  sich  wieder  bei  ihm  ein,  wiederholten  ihre  Frage  u.  erhielten  die  gleiche  Antwort. 
Er,  Hartinger,  ging  nun  ad  locum  congressus,  wo  er  aber  noch  niemanden  antraf.  Er  ging 
hierauf  zu  den  Kapuzinern  in  die  Kirche  u.  nach  gehörter  Messe  wieder  in  das  Kongresshaus. 
Da  waren  nun  schon  alle  beisammen.  Den  dicken  Seiler  traf  er  da  mit  geschriebenen  Punkten, 
die  er  auch  las.  Sie  wurden  darüber  in  die  Kongressstube  berufen,  wo  von  den  Punkten  dis- 
kurriert wurde.  Er  erinnerte  öffentlich,  die  Sache  gehe  weit  hinein;  er  habe  keinen  weiteren 
Befehl  als  alles  ad  referendum  zu  nehmen.  Dies  repetierte  er  wohl  dreissigmal  während  seiner 
Anwesenheit  zu  Braunau,   so   dass  es  auch  Verdruss  verursachte.     Einige  Zeit  hernach,   als  alles 
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durch  einander  geschwätzt  u.  die  Herren  selbst  uneinig  wurden,  ging  er  davon  in  sein  Wirts- 
haus. Eine  Stunde  darauf  folgte  ihm  der  Seiler,  der  referierte,  dass  es  noch  alleweil  so  durch- 
einander gehe.  Er  wollte  noch  selbigen  Abend  fort,  blieb  aber  noch  bis  zum  andern  Tag, 
dem  heil.  Abend.  —  "Wo  hat  der  Seiler  die  Punkte  erhalten?  —  Das  weiss  er  nicht.  —  Hat  der 
Seiler  die  Punkte  selbst  zusammengetragen  oder  wer  hat  sie  ihm  vielleicht  aufgesetzt?  — 
Er  glaubt  nicht,  dass  sich  dessen  Verstand  so  weit  erstreckt  habe.  Wer  sie  aufgesetzt  hat, 
weiss   er   nicht. 

Nachmittags  erscheint  Hartinger  ultro  u.  zeigt  an,  dass  ihm  noch  folgende  Umstände  bei- 
gefallen. Am  Abend  ihrer  Ankunft  in  Braunau  insinuierten  sie  sich  bei  Prielmayr.  Dieser 
ging  aus  u.  er  u.  der  Seiler  gaben  ihm  das  Geleit  bis  zum  Haus  Paumgartens.  Prielmayr  ver- 
meldete, man  solle  aus  seinem  Zimmer  die  notata  abholen  u.  abschreiben.  Diese  waren  ganz 
kurz,  jedes  bestand  nur  aus  wenigen  Worten.  Gleichwohl  konnte  man  daraus  entnehmen,  dass 
sie  die  Aufrichtung  einiger  Regimenter  betrafen.  Es  waren  9 — 10  Punkte.  Am  andern  Morgen 
liess  sie  Prielmayr  durch  seinen  Vetter  Oberdorfer  wieder  abholen.  Er,  H.,  hatte  schon  an- 
gefangen, sie  abzuschreiben,  aber  wieder  nachgelassen,  weil  er  nichts  Ganzes  daraus  entnehmen 
konnte.  Als  er  darauf  mit  dem  Seiler,  dem  Nagelstätter  u.  den  beiden  Bauern  Schweiger  u. 
Ganser,  die  mit  Prielmayr  nach  Braunau  gekommen  waren,  zu  Prielmayr  ging,  sahen  sie,  wie 
dieser  seinem  Vetter  etwas  diktierte,  vermutlich  die  Punkte,  die  beim  Kongress  vorkamen.  Am 
heil.  Weihnachtsabend  in  der  Frühe  kamen  sie  abermals  zu  Prielmayr  u.  zeigten  ihm  an,  dass 
sie  wieder  abreisen  wollten.  Dieser  ereiferte  sich  sehr  über  den  Kongress  u.  sagte,  er  wollte, 
er  hätte  die  Punkte  zerrissen.  Er,  H.,  bittet  seine  Person  zu  menagieren,  damit  er  der  Ver- 
folgung,  die  er  besorgt,   entgehe. 

Regierungsrat  Leitner.  Waren  nicht  vor  den  Feiertagen  einige  Deputierte  von  Braunau 
hier?  Was  war  deren  Verrichtung?  —  Ja,  es  waren  einmal  einige  hier,  darunter  Mertinger. 
Dieser  tat  auf  dem  hiesigen  Rathaus  den  Vortrag,  der  Kongress  komme  zu  weit  u.  scheine 
über  die  Befehle  der  Regierung  zu  wollen.  —  Danach  hat  man  nicht  gefragt;  denn  dies  kann 
erst  geschehen  sein,  nachdem  der  Kongress  schon  bestand.  Man  fragt,  ob  nicht  vor  Weih- 
nachten einige  Braunauer  hier  waren,  die  um  Anordnung  des  Kongresses  Instanz  machten.  — 
Er  erinnert  sich,  dass  einmal  bei  der  Regierung  vorkam,  dass  einige  Herren  nach  Braunau  be- 
gehrt würden.  —  War  er  nicht  selbst  commissarius  bei  diesem  Vortrag?  —  Daran  kann  er  sich 
nicht  erinnern.  —  Wurde  nicht  von  der  Regierung  dem  petito  willfahrt  u.  den  begehrten  Herren 
der  Befehl  zugefertigt?  —  Ja,  man  deferierte  darin,  weil  die  Gemeinde  es  also  eifrig  begehrte.  — 
Warum  wollte  er  vorgestern  gar  nichts  von  dem  Anfang  des  Kongresses  wissen?  —  Er  hat 
die  Frage  dahin  verstanden,  ob  sich  vielleicht  die  vom  Kongress  selbst  unter  einander  auf- 
geworfen hätten.  —  Wer  hatte  am  heil.  Abend,  als  der  Kanzler  abwesend  war,  den  Vorsitz  u. 
die  expeditiones  in  der  Kanzlei,  wo  die  Kongresspunkte  ins  Land  publiziert  wurden?  —  Wenn 
der  Kanzler  abwesend  war,  kam  der  Vorsitz  an  ihn.  Er  glaubt  aber,  dass  der  Kanzler  noch 
am  selbigen  Abend,   als  man   eben  im  Ratssitz  begriffen  war,   ankam   u.   den  Vorsitz  übernahm. 

Nach  einer  Stunde  erscheint  Leitner  wieder  u.  zeigt  an,  dass  er  sich  weiter  reflektiert 
u.  sich  bei  seinen  Domestiken  informiert  habe,  dass  der  Kanzler  erst  am  heil.  Tag  ankam. 
Er,  L.,  führte  aber  das  Präsidium  gleichwohl  am  heil.  Abend  nicht,  sondern  als  er  sich  auf 
den  Referentenstuhl  setzen  wollte,  sagte  der  Rentmeister,  er  solle  den  Prielmayr  referieren 
lassen,   der  alle  Information   habe. 

Regierungsrat  v.  Imhof.  Waren  nicht  etliche  Tage  vor  Weihnachten  einige  Deputierte 
von  Braunau  hier  u.  begehrten,  dass  gewisse  Kavaliere  nach  Braunau  zu  einem  Kongress  ge- 
schickt werden  sollten?  —  Er  weiss  sich  dessen  nicht  zu  erinnern.  Im  Gegenspiel  kam  es  ihm 
sehr  fremd  vor,  als  er  erfuhr,  dass  einige  Herren  zu  Braunau  einen  Kongress  machten.  —  Er, 
Hagenau,  Leitner  u.  Sattelbogen  waren  ja  selbst  die  Kommissäre,  die  die  Braunauer  Propositionen 
anhörten  u.  diey  als  gewisse  Bürger  von  hier  sich  weigerten  nach  Braunau  zu  gehen,  ihnen  zu- 
gesprochen haben,   was  denn  an  einer  solchen  Reise  sei.   —  Er  weiss  von  all  dem  nichts. 
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Regierungsrat  v.  Hagenau.  Was  hatten  die  Deputierten  von  Braunau,  die  kurz  vor 
den  Feiertagen  hier  waren,  für  eine  Verrichtung?  —  Es  waren  einmal  Deputierte  hier,  die 
schriftliche  Punkte  übergaben,  in  denen  begehrt  wurde,  dass  etliche  Herren  zu  einem  Kongress 
verlangt  würden.  —  Wurde  diesem  petito  von  der  Regierung  deferiert?  —  Ja,  dies  musste  ge- 
schehen, weil  es  die  Gemeinde  also  verlangte.  —  Warum  vermeldete  er  vorgestern,  als  er  über 
den  Anfang  des  Kongresses  befragt  wurde,  nichts  hievon?  —  Er  glaubte,  die  Frage  beziehe 
sich  auf  den   Anfang  der  Bauernzusammenkunft,   ehe   der   Kongress   begann. 

Regierungsrat  v.  Sattelbogen.  Was  war  das  Anbringen  der  kurz  vor  Weihnachten 
hier  gewesenen  Deputierten  von  Braunau?  —  Er  erinnert  sich  wohl,  dass  einige  hier  waren 
u.  ein  schriftliches  Anbringen  taten;  an  dessen  Inhalt  kann  er  sich  aber  nicht  mehr  entsinnen.  — 
Wurde  nicht  unter  anderm  die  Sendung  einiger  Herren  nach  Braunau  begehrt?  —  Ja,  der- 
gleichen Begehren  wurde  gestellt.  —  Willfahrte  die  Regierung  in  das  Begehren?  —  Sie  musste 
eben   der  Gewalt   nachgeben. 

1706,   Juni   2. 

wurde   Hauptmann  Jele  vorgeführt  u.   nochmals  vernommen. 

Beharrt  er  noch  auf  seiner  vor  etlichen  Tagen  getanen  Aussage?  —  Ja,  was  er  aus- 
gesagt, wird  er  getreulich  gestehen.  —  Es  wird  ihm  seine  Aussage  vorgelesen.  —  Er  erinnert 
bei  dem  dritten  Punkt,  dass  er  den  Grafen  v.  Aham  nicht  namentlich  zitieren  Hess,  sondern 
nur  in  genere  einen  Edelmann,  einen  Geistlichen,  einen  Bürger  u.  einen  Bauern.  —  Wer  unter- 
schrieb diese  Zitation?  —  Er  unterschrieb  sie;  denn  nachdem  er  zur  Kommandantschaft  ge- 
zwungen worden  war,  hatte  er  kein  Bedenken,  das,  was  er  ausfertigen  Hess,  mit  seinem  Namen 
zu  unterschreiben.  —  Verharrt  er  noch  darauf,  dass  ihm  Prielmayr  diese  Zitation  zu  Burghausen 
anschaffte?  —  Ja;  auf  dessen  Anschaffung  tat  er  es.  Er  wusste  sonst  nichts  davon.  —  War  der 
Kommissär  Fuchs  vor  oder  nach  den  Christfeiertagen  beim  Kongress?  —  Es  wird  wohl  nach 
den  Feiertagen   gewesen  sein. 

Hierauf  wurde  Kastner  v.   Prielmayr  vorgefordert. 

Beharrt  er  auf  der  gestern  gemachten  Aussage,  dass  er  keine  Leute  nach  Braunau  be- 
schreiben Hess?  —  Er  erinnert  sich  dessen  nicht.  An  manchem  Tag  waren  unzählige  Bauern 
u.  andere  bei  ihm,  die  er  verbescheiden  musste.  Darüber  hat  er  wohl  manchmal  nachmittags 
vergessen,   was  er  frühe  geredet. 

Jele  wird  vorgerufen  u.  ihm  in  Gegenwart  des  Prielmayr  seine  Deposition  vorgehalten.  — 
Jele  sagt  Prielmayr  unter  das  Gesicht,  dass  er  ihm  den  Auftrag  getan,  von  Mattighofen,  Mauer- 
kirchen  u.   Schärding  von   den  vier  Ständen  einen   nach  Braunau  zu  beschreiben. 

Prielmayr  besteht  darauf,    dass  er  sich   nicht  erinnern  könne. 

Wohnte  Jele  der  ersten  Versammlung  in  Braunau  bei,  die  Prielmayr,  Paumgarten,  Leyden 
u.   Aham   anstellten?  —   Nein,  Jele  war  nicht  dabei. 

Wenn  Jele  die  Zitationen  ausgeschrieben  hat,  aber  gleichwohl  nicht  bei  dem  ersten 
Kongress  war,  so  kann  er  nicht  der  Urheber  des  Ausschreibens  sein,  denn  er  hätte  sonst  un- 
fehlbar den  Zitierten  die  Proposition  tun  müssen.  —  Dem  sei,  wie  ihm  wolle;  er,  P.,  erinnert 
sich  nicht,  dem  Jele  die  Kommission  aufgetragen  zu  haben.  Wenn  er  es  getan  hätte,  hätte 
er  kein  Bedenken,  es  zu  sagen,  denn  der  Kongress  hatte  an  sich  keine  böse  Intention,  sondern 
allein  das  Absehen,  die  Sache  besser  zu  fangen.  Seine  actiones  vor  u.  nach  dem  Kongress 
werden   ihn  justifizieren. 

Hierauf  wurde  Plinganser  vorgeführt.  —  Er  wiederholt  seine  Aussage  vom  2.  Juni 
(S.  4)  über  den  Kongress. 

Hierauf  wird  Prielmayr  wieder  vorgeführt.  Bei  seinem  Eintritt  trägt  er  von  selbst  vor, 
er  erinnere  sich  eines  Umstandes,   der  ihm  vorhin  nicht  beigefallen.     An   einem  Freitag  (18.  Dez.) 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1 .  Äbh.  4 
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oder  Samstag  vor  den  Feiertagen  kamen  auf  offener  Gasse  die  hiesigen  Bauern  an  ihn  u.  brachten 
vor,  die  Sache  tue  nicht  mehr  gut;  die  Braunauer  wollten  immer  Geld  u.  Proviant  von  ihnen 
haben;  sie  könnten  nichts  mehr  geben;  die  Braunauer  sollten  es  sich  selbst  schaffen;  es  sei 
aber  nötig,  dass  sie  sich  mit  einander  vereinigten ;  er  solle  mit  ihnen  hinunterziehen;  es  müssten 
aber  mehr  andere  Herren  u.  gescheitere  Leute  a.us  allen  Gerichten  dabei  sein,  die  das  Werk 
verstünden  u.  es  vor  einander  brächten  u.  die  sich  nicht  von  der  Gemeinde  entzögen;  die 
Braunauer  Bürger  sollten  nicht  wieder  leugnen,  was  sie  vorher  verwilligt  gehabt.  Er  antwortete 
ihnen,  wenn  die  Regierung  es  ihm  schaffe,  werde  er  deren  Befehl  nachzukommen  wissen.  Es 
könnte  wohl  sein,  dass  er  dem  Jele  sagte,  er  solle  eventualiter  die  Leute  zusammenschreiben, 
weil  die  Bauern  versicherten,  sie  würden  gleich  an  die  Regierung  gehen  um  Befehl  u.  da  er 
nicht  zweifelte,   diese  werde  den  Befehl   geben. 

Trug  er  es  der  Regierung  vor  u.  schaffte  ihm  diese,  die  Leute  zu  beschreiben?  —  Er 
weiss  nicht,  ob  er  zur  Regierung  kam  oder  nicht.  Die  Regierung  befahl  ihm  auch  so  positive 
nicht,  Leute  zu  beschreiben;  sie  gab  ihm  aber  ein  mandatum  cum  libero,  das  vorzukehren,  was 
zur  besseren  Einrichtung  der  Sachen  dienen  könne.  —  Redete  man  bei  der  Regierung  von  der 
Beschreibung  der  Leute?  —  Er  war  nicht  bei  der  Regierung,  weiss  es  daher  nicht.  —  Was  tat 
er  zuerst  in  Braunau?  —  Er  nahm  die  Einkehr  beim  Bürgermeister  Dürnhart;  dann  ging  er 
zum  Prenninger.  —  Wer  war  von  Burghausen  in  Braunau?  —  Hartinger,  der  Seiler  u.  Nagel- 
stätter;  sie  reisten  aber  nicht  mit  ihm.  —  Hatte  er  nicht  mit  diesen  vor  dem  Kongress  eine 
Unterredung  in  seinem  Quartier?  —  Ja,  sie  kamen  am  andern  Tag  früh  zu  ihm.  —  Was  war 
ihre  Verrichtung?  —  Der  Seiler  hatte  Punkte  in  der  Hand  u.  gab  sie  ihm  auf  Befragen  zu 
lesen.  —  Was  waren  -flies  für  Punkte?  —  Es  waren  neun  oder  elf  Punkte,  in  denen  die  Sub- 
stanz der  endlich  konzertierten  Punkte  bestand.  —  Was  taten  sie  mit  diesen  Punkten?  —  Der 
Seiler  nahm  sie  wieder  zu  sich  u.  produzierte  sie  nachgehends  beim  Kongress;  positive  kann 
er  dies  aber  nicht  sagen.  —  Er  produzierte  sie  mit  den  Worten,  hier  seien  Punkte,  die  die  Ge- 
meinde resolviert  wissen  wolle.  —  Das  weiss  er  nicht.  Der  Seiler  sagte  hier  öfter  in  Gegen- 
wart des  Löffler,  sie  müssten  Regimenter  haben;  die  Pfaffen  u.  Edelleute  könnten  auch  nicht 
so  leer  ausgehen.  Der  Seiler  hat  also  die  Hauptsache  von  den  nachgehends  erfolgten  Punkten 
schon  im  Kopf  gehabt.  —  Wie  wurde  dann  über  die  Punkte  konsultiert?  —  Jeder  schwätzte 
darein  u.  setzte  dazu,  was  er  wollte.  Stadelbauer  musste  die  annotationes  ad  marginem  setzen.  — 
Wie  kamen  dann  endlich  die  Punkte  zum  Schluss?  —  Am  andern  Tag  wurden  die  Punkte 
nochmals  vorgenommen;  es  kam  endlich  der  sog.  Einhellige  Schluss  heraus.  —  Wie  wurde  die 
Zahl  der  Regimenter  festgestellt?  —  Dem  gewöhnlichen  Brauch  nach  schwätzte  alles  durch- 
einander; da  sagte  er,  wie  viel  Regimenter  sie  haben  wollten.  Der  Hof  gebe  einen  Mann,  das 
Rentamt  habe  4300  Höfe;  dies  gebe  4  Regimenter  zu  Fuss.  Dies  wurde  denn  auch  also  dem 
Kongressschluss  einverleibt.  —  Wann  u.  wie  wurden  die  Obersten  resolviert?  —  Diese  wurden 
von  d'Ocfort  benannt  u.  von  der  Gemeinde  vorgeschlagen.  Sie  bedankten  sich  sämmtlich  dafür, 
wohl  sehend,  dass  aus  der  Sache  nichts  werde.  —  Warum  legten  sie  dann  so  willig  die  Obersten- 
pflichten ab?  —  Man  schaffte  es  ihnen  ordentlich,  so  dass  sie  sich  dessen  nicht  entschlagen 
konnten.  —  Warum  wurde  Jele  nicht  verpflichtet?  —  Das  weiss  er  nicht.  —  Wer  sollte  das  vierte 
Regiment  haben?  —   Der  v.   Kilburg  oder  Schiele   wurden  vorgeschlagen. 

1706,   Juni   4. 

Um  auf  den  eigentlichen  Ursprung  des  Kongresses  zu  kommen,  wurde  Math.  Mertinger, 
Ratsfreund  u.   Handelsmann  in   Braunau,   anher  berufen   u.   vernommen. 

Er  wurde  zu  verschiedenen  Verschickungen  nach  Burghausen  gebraucht.  Er  soll  die 
pflichtmässige  Anzeige  tun,  welchen  Ursprung  der  Kongress  hatte  u.  was  er  desshalb  in  Burg- 
hausen negotiieren  musste.  —  Jele  berief  die  Leute  auf  einen  gewissen  Tag  zusammen;  es 
mögen  in  allem  wohl  150  gewesen  sein.  Da  viele  erschienen  u.  auch  der  Stadt  bedeutet 
wurde,  jemanden  zu  schicken,  sagte  Leyden,  sie  wollten  vernehmen,  was  sie  zu  tun  hätten. 
Vor  Leydens  Vortrag  produzierte'  Prielmayr  einen  verschlossenen  Befehl   der  Regierung,   mit  dem 
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Vermelden,  ihm  sei  befohlen  zu  erscheinen,  nicht  als  ein  Abgeschickter  von  der  Regierung, 
sondern  als  ein  commissarius  der  Gemeinde.  Er  behändigte  den  Befehl  dem  Paumgarten.  Auf 
diesen  Vortrag  nahm  Leyden  das  Wort  u.  tat  Vorschläge,  wie  die  Sache  in  Ordnung  zu  bringen 
sei.  Stadelbauer  musste  niedersitzen  u.  das  Protokoll  führen.  Einer  der  ersten  Punkte  war, 
man  müsse  die  Regierung  zum  Haupt  haben;  sie,  Berufene,  Hessen  sich  nicht  mit  der  Sache 
ein,  wenn  sie  nicht  einen  ordentlichen  Befehl  von  der  Regierung  hätten;  man  müsse  desshalb 
an  die  Regierung  schicken  u.  diese  Ausfertigung  begehren.  Leyden  fragte  weiter,  wen  sie  zum 
General  haben  wollten.  Darüber  nahmen  die  Bauern  einen  Abtritt,  beredeten  sich  u.  schlugen 
d'Ocfort  vor.  Prielmayr  erinnerte  u.  diktierte  auch  Verschiedenes.  Auf  diese  Weise  kamen 
die  Punkte  zum  Stand,  mit  denen  er  u.  der  v.  Hackenburg  am  22.  Dez.  hieher  geschickt 
wurden,   um   die   Erklärung  der  Regierung  abzufordern. 

Brachte  Prielmayr  keine  Vormerkungspunkte  in  die  Versammlung?  —  Davon  weiss  er 
nichts.  —  Wer  war  in  der  Regierungskommission,  als  er  die  Punkte  anbrachte?  —  Der  Forst- 
meister, Leitner,  Hagenau  u.  Sattelbogen.  —  Wer  hatte  diese  Punkte  konzipiert?  —  Stadel- 
bauer. —  Warum  wurde  gerade  Prielmayr  von  der  Gemeinde  nach  Braunau  verlangt?  —  Er 
wird  von  der  hiesigen  Gemeind  vorgeschlagen  worden  sein.  —  Wie  kam  der  Einhellige  Schluss 
vom  23.  Dez.  zustande?  —  Auf  6ein  Anbringen  wurden  ihm  hier  die  verschlossenen  Aus- 
fertigungen mitgegeben,  die  er  am  23.  Dez.  den  Herren  behändigte.  Sie  antworteten  ihm,  da 
sich  nun  die  Regierung  des  Werkes  annehme,  so  müsse  alles  mit  deren  Vorwissen  geschehen. 
Er  wurde  darüber  nach  Hause  in  seinen  Laden  gerufen.  Als  er  nach  einiger  Zeit  wieder 
zurückkam,  war  man   schon   in  der  Verfassung  der  Punkte  begriffen. 

Nun  wurde  Frh.  v.  Paumgarten  vorgelassen.  —  Wie  heisst  er?  Steht  er  in  kais.  Diensten 
oder  Pflichten?  —  Job.  Jos.  Franz  v.  Paumgarten.  Steht  als  Landstand  in  Huldigungspflichten  u. 
ist  Pfleger  zu  Neumarkt.  —  Wie  kam  er  zur  Zeit  des  Aufstandes  nach  Burghausen?  —  Er  bezieht 
sich  desshalb  auf  seinen  der  Administration  erstatteten  Bericht.  —  Wie  lang  blieb  er  dort  u.  was 
war  seine  Verrichtung?  —  Er  war  nur  in  der  retirada  hier.  Er  blieb,  bis  Burghausen  an  die 
Bauern  übergegangen.  Er  fragte  beim  Kanzler  um  Rat,  was  er  zu  tun  habe.  Dieser  riet  ihm, 
auf  sein  Gut  zu  gehen.  —  Auf  welche  Weise  u.  in  welcher  Gesellschaft  reiste  er  von  hier  ab 
u.  wohin?  —  Der  Meindl  ging  mit  ihm  bis  Ranshofen  u.  der  Wirt  von  Schweigersreint  bis  auf 
sein  Schloss  Frauenstein.  —  Gab  er  nicht  während  seiner  Anwesenheit  in  Burghausen  einiges 
Geld  zum  Werben  her?  —  Er  lieh  dem  Kastner  6  Goldgulden,  der  sie  einem  ihm  unbekannten 
Kerl  zur  Werbung  gab.  —  Wie  kam  er  zum  Kongress?  —  Er  kam  am  -20.  Dez.  nach  Braunau, 
um  Bürgschaft  für  General  Graf  Tattenbach  zu  leisten.  Man  Hess  ihn  dann  nicht  mehr  heraus. 
Die  Bürgerschaft  Hess  ihn  am  21.  zum  Kongress  kommen,  der  aber  damals  noch  nicht  so  ge- 
nannt wurde.  —  Wurde  er  nicht  von  Jele  nach  Braunau  beschrieben?  —  Nein,  er  bekam  kein 
Schreiben  von  ihm.  —  Was  wurde  bei  seiner  Dorthinkunft  verhandelt?  —  Der  Kastner  tat  die 
Proposition  mit  Produzierung  eines  Regierungsbefehls.  Die  Proposition  bestand  darin,  wie  die 
Sache  zu  fangen  u.  die  Bauern  wieder  in  ihr  Devoir  zu  bringen  wären.  —  Von  wem  geschahen 
die  Vorschläge,  wie  die  Sache  anzugreifen  sei?  —  Leyden  diktierte  etwas  ad  protocollum, 
worauf  dann  jedermann  dreinredete.  —  Wie  kamen  die  Punkte  vom  21.  u.  23.  Dez.  aufs  Tapet 
u.  von  wem?  —  Von  den  Punkten  vom  21.  Dez.  hat  er  bereits  gesagt,  dass  Leyden  etwas 
ad  protocollum  gab.  Die  Gemeinde  gab  selbst  alles  an.  —  Man  fragt  dermalen  nicht  nach 
der  Gemeinde,  sondern  will  wissen,  was  die  dabei  gewesenen  Kavaliere  oder  Leute  von  Qualität 
bei  der  Sache  getan  haben.  —  Er  kann  sich  nicht  mehr  erinnern,  was  der  eine  u.  andere  in 
der  Sache  getan  hat.  —  Er  war  praeses  congressus;  als  ein  Herr  von  guter  Vernunft  wusste 
er  wohl,  dass  dies  eine  Sache  sei,  die  eine  Verantwortung  nach  sich  ziehe.  Man  wird  die 
Sachen  nicht  so  schlecht  u.  ohne  Reflexion  traktiert  haben.  —  Er  weiss  sich  nicht  zu  erinnern, 
eine  Proposition  getan  zu  haben.  Er  weiss  auch  nicht  mehr,  wer  solche  machte;  er  würde  es 
sonst  ohne  Bedenken  angeben.  Die  Sache  ging  in  aller  Konfusion  durcheinander,  so  dass  er 
sich  unmöglich  so  genau  erinnern  kann.  — ■  Wurden  die  Punkte  erst  beim  Kongress  zusammen- 
getragen oder  waren  sie  eine  schon  vorgearbeitete  Sache?  —  Die  Bauern  brachten  die  zweiten 
Punkte  selbst  zum  Kongress.    —   Wer  war  der  Autor  dieser  Punkte?   —   Das  weiss  er  nicht     — 
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Da  ihm  das  Direktorium  des  Kongresses  zukam,  wie  konnte  er  sich  unterfangen,  die  Kongress- 
schlüsse in  die  andern  Rentämter  publizieren  zu  lassen?  —  Es  wurde  keine  ordentliche  Direktion 
geführt,  keine  ordentliche  Umfrage  gehalten,  sondern  was  geschah,  geschah  insgemein.  —  Nach 
der  Niederlage  bei  München,  der  Aufforderung  Schärdings  durch  d'Arnan  u.  der  Anrückung 
des  Kriechbaumischen  Corpo  unterfing  sich  der  Kongress  am  7.  Jan.  durch  die  Regierung  ein 
Universalaufbotspatent  ausfertigen  zu  lassen.  Wie  kann  dies  verantwortet  werden?  —  Er  weiss 
nicht,  wie  dies  geschehen  ist.  Die  Gemeinde  wird  es  eben  begehrt  haben.  —  Wer  gab  den 
Anschlag  zur  Aufrichtung  der  Regimenter  an  die  Hand?  —  Das  weiss  er  nicht;  die  Gemeinde 
begehrte  sie  beim  Kongress.  —  Wer  gab  den  Anschlag,  ein  scriptum  nach  Regensburg  zu  ver- 
fassen? —  Er  tat  den  Vorschlag,  bei  der  Administration  die  Submission  zu  suchen  u.  den  Erz- 
bischof von  Salzburg  um  Mediation  zu  bitten.  Man  hielt  bei  dem  ganzen  Kongress  für  gut, 
eine  Vorstellung  beim  Reichskonvent  zu  tun,  damit  sich  Fürsten  u.  Stände  des  Landes  an- 
nähmen. —  Las  er  auch  diese  Schrift  u.  half  er  sie  approbieren?  —  Er  hörte  sie  lesen;  er 
approbierte  sie  aber  weder,  noch  improbierte  er  sie  sonderbar.  —  Verwilligte  er  in  die  Bei- 
legung des  Oberländischen  Manifestes?  —  Dies  wurde  beim  Kongress  verwilligt.  Er  hörte  es 
nicht  lesen.  —  Trug  er  nicht  dem  Jele  auf,  zu  werben?  —  Es  kann  sein,  dass  dies  die  Ge- 
meinde befahl,  dass  er  es  dem  Jele  ausrichtete  u.  dass  sein  Name  dazu  spediert  wurde.  — 
Geschahen  vom  Kongress  genügsame  Dehortationen?  —  Mündlich  geschah  es  öfter,  aber  nicht 
schriftlich. 

Frh.  v.  Leyden,  Landrichter  zu  Schärding.  Wohnte  er  der  Kapitulation  zur  Uebergabe 
Schärdings  bei?  —  Ja.  —  Tat  er  nicht  selbst  dem  kais.  Kommandanten  den  sehr  bedrohlichen 
Vorhalt,  man  werde  andere  Gedanken  machen  müssen,  wenn  er  nicht  kapitulieren  wolle?  — 
Er  wurde  von  Dechant,  Rat  u.  Bürgerschaft  ersucht,  dem  Kommandanten  vorzustellen,  dass 
durch  die  so  häufig  eingeworfenen  Feuerkugeln  alles  aufs  höchste  bedroht  u.  die  Defension 
schwach  sei,  dass  der  Kaiser  versprochen  habe,  sie  zu  schützen,  dass  man  also  nicht  verlangen 
werde,  ihre  Häuser  u.  Armutei  verbrennen  zu  lasseD,  dass  sie  bäten,  zu  traktieren  u.  sie  nicht 
in  völligen  Ruin  zu  stürzen;  wenn  man  es  auf  die  Extremität  ankommen  lassen  wolle,  würden 
sie  wider  ihren  Willen  gezwungen  sein,  auch  etwas  anderes  zu  tun.  Dies  trug  er  in  Gegen- 
wart aller  dem  Kommandanten  vor.  —  Stand  es  ihm  als  einem  verpflichteten  Diener  zu,  gegen 
das  Interesse  seines  Herrn  u.  allerhöchsten  Oberhauptes  solche  Kommissionen  zu  übernehmen 
oder  motu  proprio  zu  favor  solcher  pflichtvergessener  Rebellanten  den  Ort  zur  Uebergabe  zu 
vermögen,  obwohl  an  Munition,  Wasser  u.  Brot  kein  Abgang  war?  —  Er  hat  allzeit  seine 
Pflicht  unverletzt  gehalten  u.  ehe  die  Bauern  Stücke  bekommen,  die  Bürger  zur  Gegenwehr 
bestens  animiert.  Nach  zugenommener  Gefahr  aber  tat  er  nicht  mehr,  als  dass  er  das  Anliegen 
der  Bürgerschaft  vortrug.  —  Die  Bürgerschaft  will  von  diesem  Auftrag  nichts  wissen.  —  Er 
wird  sich  dabei  finden  lassen.  —  Wie  kam  er  zum  Kongress?  —  Er  wurde  durch  zwei  Stafetten 
namens  der  Gemeinde  zitiert;  das  Schreiben  war  von  Jele  unterschrieben.  Er  weigerte  sich  zu 
erscheinen,  allein  der  Kommandant  Zwigler  in  Schärding  sagte  ihm,  er  müsse  erscheinen,  so 
dass  er  sich  nach  Braunau  verfügte.  —  Wann  kam  er  zum  Kongress?  —  Am  19.  oder  20.  Dez. 
Paumgarten,  Prielmayr  u.  etliche  hundert  Bauern  waren  schon  da.  —  Wann  fand  er  sich  das 
erstemal  dabei  ein?  —  Als  er  zum  Kongress  kam,  fand  er  eine  Stube  voll  Bauern,  bei  denen 
alles  durcheinander  ging.  Er  trug  ihnen  vor,  was  denn  da  zu  tun,  warum  man  sie  berufen 
habe.  Da  sagten  die  Bauern  selbst,  ihre  Sache  gehe  so  verwirrt  u.  es  kämen  so  viele  Plünde- 
rungen vor,  dass  sie  eine  bessere  Ordnung  haben  wollten.  Er  antwortete,  dies  sei  schon  recht; 
allein  wie  könnten  sie  ihre  Sache  gegen  Gott,  den  Kaiser  u.  das  Land  verantworten;  man  müsse 
die  erweckte  kais.  Ungnade  wieder  auszusöhnen  suchen,  sich  der  Regierung  unterwerfen  u.  also 
die  Sache  auf  einen  ganz  andern  Fuss  einrichten.  Sie  vermeldeten  darauf,  man  solle  ihnen 
nur  an  die  Hand  gehen;  sie  wollten  in  allem  folgen.  —  Was  wurde  ihnen  an  die  Hand  ge- 
geben u.  wie  wurden  die  Punkte  vom  21.  Dez.  zusammengetragen?  —  Es  wurden  die  con- 
sultationes  vor  Händen  genommen;  bald  diktierte  er,  bald  ein  anderer  etwas  ad  protocollum, 
das  ein  gewesener  Proviantoffizier  Stadelbauer  führte.  Die  Bauern  subministrierten  selbst  die 
materialia  der  Punkte  mit  den  Worten:   So  wollen   wirs  haben,   so  schreibts.     Der  Kupferschmied 


29 

tat  allzeit  den  Vortrag,  was  er  nicht  verweigern  konnte,  um  nur  einen  Anfang  der  Sache  zu 
machen  u.  gleichsam  Benevolentien  zu  kaptieren,  da  man  froh  war,  wenn  sie  nur  einmal  jemanden 
anhörten.  —  Wie  wurden  die  Punkte  vom  23.  Dez.  zustand  gebracht?  —  Diese  produzierten 
die  Bauern  schon  geschrieben;  sie  wurden  nachgehends  auf  Begehren  der  Bauern  an  die  Regie- 
rung geschickt.  —  Wen  hält  er  für  den  Autor  dieser  Punkte?  —  Das  weiss  er  nicht.  — 
Ueberlegten  die  Herren  unter  sich  niemals,  was  sie  tun  oder  wie  sie  die  Sache  einrichten 
wollten  oder  ob  die  in  den  Punkten  enthaltenen  Konzepte  auch  ausführbar  seien?  —  Man  durfte 
sein  Gemüt  selbst  nicht  gegen  einander  explizieren,  weil  man  nicht  wusste,  wen  man  vor  sich 
habe.  Man  hatte  keine  andere  Intention,  als  den  Bauern  den  Mut  zu  benehmen.  Die  Auf- 
richtung der  Regimenter  war  das  einzige  Mittel,  dass  die  Bauern  stutzten  u.  erkannten,  dass 
die  Kriegslast  über  sie  komme.  Sie  wurden  dadurch  separiert;  der  eine  wollte,  der  andere 
nicht.  Durch  diese  Aufrichtung  wurde  auch  verhindert,  dass  sich  nicht  jeder  Lumpenhund  als 
Offizier  aufwerfen  u.  auf  die  Plünderung  legen  konnte.  —  Wie  durfte  sich  der  Kongress  unter- 
fangen, seine  vermeinten  Schlüsse  sogar  in  den  andern  Rentämtern  publizieren  zu  lassen?  — 
Die  Gemeinde  wollte  es  so  haben;  es  Hess  sich  dagegen  nichts  reden.  —  Dass  er  sich  zum 
Obersten  aufwerfen  Hess,  gibt  zu  erkennen,  dass  ihm  mit  der  Sache  wohl  gedient  war.  —  Die 
Bauern  trugen  es  ihm  auf;  auf  sein  Verweigern  hiess  es,  er  müsse  es  tun.  Er  trat  aber  das 
Regiment  niemals  an,  sah  keinen  Mann  davon,  hat  auch  keinen  geworben  oder  aufgestellt  oder 
sonst  den  geringsten  passum  hierin  getan.  —  Wer  gab  den  Anschlag,  ein  scriptum  nach  Regens- 
burg verfassen  zu  lassen?  —  Man  sagte  den  Bauern,  sie  müssten  auf  alle  Weise  Gnade  zu 
finden  suchen.  Man  sah  wohl,  dass  es  zu  scharf  gegen  den  Kaiser  sei;  die  Bauern  wollten  es 
aber  also  haben;  sie  sagten:  Könnts  nit  arg  genug  schreiben.  —  Wie  verhielt  es  sich  mit  der 
Publikation  des  kais.  Pardons?  —  Das  nach  Traunstein  destinierte  kais.  Gnadenpatent  wurde 
von  den  Bauern  interzipiert.  Er  sagte  in  pleno  congressu,  man  müsse  das  Patent  an  die  Ge- 
richte kommen  lassen,  denn  es  wäre  unverantwortlich  es  den  Leuten  zu  verhalten;  wenn  dies 
nicht  geschehe,  wolle  er  vom  Kongress  weggehen.  Die  übrigen  Herren  fielen  ihm  einstimmig 
bei.  Die  Gemeinde  trat  darüber  ab  u.  sagte  bei  ihrem  Wiedereintreten,  man  dürfe  das  Patent 
nicht  publizieren,  die  Leute  würden  nur  kleinmütig  gemacht.  Trotzdem  schickte  man  es  an 
die  Regierung  u.  machte  es  so  viel  möglich  publik.  —  Wie  kam  er  dazu,  die  Kongresspunkte 
in  das  Land  mit  seiner  Unterschrift  als  kais.  Reichshofrat  publizieren  zu  lassen?  —  Er  unter- 
schrieb nicht  selbst;  die  Unterschrift  geschah  in  seiner  Abwesenheit  von  der  Gerichtsschreiberei, 
die  den  alten  stilum  gebrauchte,  wie  er  zu  Zeiten  Baierns  seine  Unterschrift  zu  machen  pflegte. 
Sollte  sich  aber,  was  er  nicht  glaubt,  eine  eigenhändige  solche  Unterschrift  vorfinden,  so  müsste 
sie  aus  Unachtsamkeit  erfolgt  sein,  indem  er  nur  seinen  Namen  beisetzte,  ohne  das  vom  Kopisten 
Vorgeschriebene  zu  lesen. 

Graf  v.  Aham.  Er  wurde  schon  einmal  über  die  Rebellion  vernommen.1)  Bleibt  er 
bei  seiner  damaligen  Aussage?  —  Ja.  —  Erhielt  er  vor  oder  nach  der  Zitation  zum  Kongress 
durch  Jele  einen  Befehl  der  Regierung,  beim  Kongress  zu  erscheinen?  - —  Er  wurde  wie  mehrere 
andere  von  Jele  namens  der  Gemeinde  nach  Braunau  beschrieben.  Als  sie  dort  zusammen- 
kamen, hielten  sie  für  nötig,  dass  ihr  Tun  von  höherem  Ort  autorisiert  werde.  Es  wurde  dess- 
halb  nach  Burghausen  geschickt,  um  die  Befehle  der  Regierung  darüber  zu  empfangen.  Dieser 
Vorschlag  ging  aber  nicht  von  ihm,  sondern  von  andern  aus.  denn  er  nahm  sich  des  Werkes 
gar  wenig  an.  —  Wann  kam  er  in  Braunau  an?  —  Er  kann  sich  des  Tages  eigentlich  nicht 
erinnern.  Ihm  schien,  man  wollte  nur  seinen  Namen  in  dieses  Werk  mitimplizieren.  —  Welche 
Herren  waren  da,  als  er  das  erstemal  zum  Kongress  kam?  —  Nach  seiner  Ankunft  in  Braunau 
Hess  er  bei  Jele  anfragen,  was  er  zu  tun  habe.  Dieser  wies  ihn  in  ein  gewisses  Haus,  wo 
aber  ausser  einigen  Geistlichen  noch  niemand  da  war.  Vor  Ankunft  Paumgartens,  Prielmayrs 
u.  anderer  ging  nichts  vor.  —  Was  kam  in  Deliberation  u.  wer  trug  es  vor?  —  Der  Vortrag 
ging  dahin,    es  ginge  alles  so  unordentlich  u.   durcheinander,    es  gingen  so  viele  Plünderungen 


l)  S.  die  Vernehmungen  am  Schluss  des  Diarium  inquisitionis. 
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vor;  es  sei  daher  notwendig,  bessere  Ordnung  einzuführen.  Er  kann  sich  nicht  mehr  entsinnen, 
wer  diesen  ersten  Vortrag  tat.  —  Wie  kamen  die  Punkte  vom  21.  u.  23.  Dez.  aufs  Tapet?  — 
Er  kann  sich  positive  nicht  mehr  erinnern,  sein  Gedächtnis  ist  gar  schwach  —  Wurden  diese 
in  Braunau  zusammengetragen  oder  waren  sie  eine  vorgearbeitete  Sache?  —  Er  kann  sich  nur 
noch  erinnern,  dass  sie  abgelesen  wurden.  —  Wen  hält  er  für  den  Autor  oder  Kompilator  der 
Punkte?  —  Er  glaubte,  Paumgarten  habe  das  Werk  angeordnet.  Als  er  diesen  nämlich  fragte, 
warum  man  ihn  zu  diesem  Werk  ziehe,  das  nichts  tauge  u.  einmal  Verantwortung  kosten  werde, 
antwortete  dieser,  es  habe  ein  gutes  Absehen,  es  werde  hierin  nichts  gegen  den  Kaiser  ver- 
handelt; man  werde  seiner  Zeit  noch  Dank  dafür  haben.  Er  erwiderte,  er  wisse  nicht,  ob  es 
eben  so  werde  angesehen  werden;  er  wolle  wünschen,  dass  er  davon  wäre.  Leyden  redete 
auch  verschiedentlich  darein ;  er  weiss  also  in  Wahrheit  nicht  zu  sagen,  wer  der  Autor  der 
Punkte  ist.  —  Wer  suggerierte  die  Aufstellung  der  Regimenter?  —  Diese  kam  eben  unter 
andern  Punkten  auch  vor.  Man  glaubte,  sie  werde  das  Mittel  sein,  die  Bauern  zu  bändigen 
u.  im  Zaum  zu  halten,  sowie  das  Plündern  einzustellen.  —  Wie  kam  der  Kongress  dazu,  seine 
vermeinten  Schlüsse  sogar  in  die  andern  Rentämter  zu  publizieren?  —  Er  weiss  nicht,  dass 
dies  vom   Kongress    angeordnet  wurde. 

NB.  Dies  war  dem  Einhelligen  Schluss  am  Ende  angefügt;  in  dein  bei  den  Akten  der  Regierung 
befindlichen  Exemplar  ist  dieser  Zusatz  ausgelöscht. 

Wie  konnte  sich  der  Kongress  verleiten  lassen,  am  7.  Jan.  der  Regierung  einen  all- 
gemeinen Aufbot  anzubefehlen,  nachdem  die  Niederlage  bei  München,  die  Aufforderung  d'Arnans 
an  Schärding  u.  das  Anrücken  Kriechbaums  schon  bekannt  war?  —  Von  dem  Aufbot  weiss  er 
nichts,   weil  er  damals   auf  seinen   Gütern   war. 

Nun  wurde  Kastner  v.  Prielmayr  wieder  vorgefordert  u.  ihm  vorgehalten,  man  sei 
vorgestern  veranlasst  worden,  ihn  mit  Arrest  zu  belegen,  weil  man  bemerkte,  dass  er  noch 
hinterhältig  sei.  Man  will  sich  versehen,  dass  er  sich  nunmehr  besser  reflektiert  habe  u.  mit 
der  Sprache  recht  herausgehe.  —  Er  hat  kein  Bedenken,  das,  was  er  weiss,  an  die  Hand  zu 
geben.  Er  wiederholt,  dass  am  Freitag  (18.  Dez.)  oder  Samstag  vor  Weihnachten  eine  grosse 
Menge  Bauern  auf  der  Gasse  zu  ihm  kamen  u.  begehrten,  dass  zwischen  der  Braunauer  u. 
Burghauser  Gemeinde  eine  Einigkeit  gemacht  u.  nicht  die  Burghauser  allzeit  allein  zum  Geld- 
u.  Proviantgeben  u.  anderm  angestrengt  würden;  man  müsse  Deputierte  von  allen  Gerichten 
zusammen  kommen  lassen,  damit  sie  nicht  mehr  leugnen  könnten,  was  sie  versprochen  hätten; 
er  solle  mit  ihnen  nach  Braunau  gehen,  solches  zu  tffektuieren.  Er  antwortete  ihnen,  wenn 
es  ihm  die  Regierung  befehle,  müsse  er  es  tun.  Sie  offerierten  sich  gleich,  diesen  Befehl  aus- 
zuwirken. Da  nun  eben  Jele  von  der  Bauernarmee  auf  dem  Weg  nach  Braunau  zu  ihm  kam 
u.  er  nicht  zweifelte,  die  Regierung  werde  der  Gemeinde  petito  willfahren,  so  kann  er  wohl 
dem  Jele  aufgetragen  haben,  die  Leute  eventualiter  zu  konvoziren.  Am  Sonntag  den  20.  Dez. 
früh  brachte  ihm  die  Gemeinde  den  Regierungsbefehl.  Er  fragte  die  Gemeinde,  wie  sie  dann 
ihre  Sache  eingerichtet  haben  wollten.  Sie  sagten,  es  müsse  eine  Gleichheit  sein;  von  jedem 
Hof  müsse  ein  Mann  gestellt  werden;  auch  der  Edelmann  u.  die  Geistlichen  müssten  das  Ihrige 
zur  Sache  tun.  Dies  wurde  in  Beisein  des  Jaudt  u.  vieler  anderer  dazu  gekommener  Bauern 
iterato  wiederholt.  Am  selben  Tag  reisten  sie  nach  Braunau.  Am  21.  kamen  sie  in  Paum- 
gartens  Haus  zusammen,  wo  er  das  desiderium  der  Burghauser  Gemeinde  eröffnete.  Die  Braunauer 
schwätzten  darein,  man  müsse  verständige  Leute  haben,  die  die  Sache  beständig  führten.  Die 
Mauerkircher  verlangten  den  v.  Aham,  die  Schärdinger  den  v.  Leyden,  die  Braunauer  den 
v.  Paumgarten  u.  die  Burghauser  den  Rentmeister  u.  ihn.  Sie  protestierten  dagegen  u.  schützten 
vor,  die  Bauern  hätten  die  Regierung,  bei  der  sie  Hilfe  suchen  sollten.  Die  Gemeinde  drang 
aber  beharrlich  mit  den  Worten  an,  wenn  sie  nicht  wollten,  könne  man  es  sie  schon  lehren; 
sie  hätten  es  auch  tun  müssen.  Sie  bewarfen  sich  endlich  darauf,  dass  sie  sich  ohne  Befehl 
der  Regierung  nicht  gebrauchen  lassen  wollten.  Hierauf  wurde  von  der  Sache  geredet  u.  wurde 
teils  von  Leyden  teils  von  ihm  zu  Protokoll  gegeben.  Den  d'Ocfort  schlugen  die  Bauern  selbst 
zum  General  vor,  weil  sie  auf  ihn  gar  viel  hielten.  Darüber  kam  man  endlich  zum  Schluss, 
dass   man  jemanden  zur  Regierung    abschicken    u.    die   Ausfertigung    der  Befehlschreiben   neben 


31 

der  Kommunikation  der  verglichenen  Eventualabrede  begehren  lassen  solle.  In  dieses  Protokoll 
schlich  sich  der  Passus  ein,  als  wenn  die  Regierung  diesen  Vorschlag  an  die  Hand  gegeben 
hätte;  er  protestierte  dagegen,  dass  nicht  die  Regierung,  sondern  die  Gemeinde  den  Vorschlag 
getan  habe.  Am  22.  pausierte  man,  bis  die  Resolution  der  Regierung  einlaufe.  Am  selbigen 
Abend  langten  die  Abgeschickten  wieder  an;  er  hatte  ihnen  auch  einige  monita  oder  An- 
merkungen aus  den  Verhandlungen  vom  21.  zur  Abschrift  übergeben.  Am  23.  früh  kamen 
sie  wieder  zu  ihm,  als  er  eben  seinem  Vetter  Oberndorf  einen  Bericht  an  die  Regierung  diktierte. 
Er  stellt  nicht  in  Abrede,  den  Kopf  oder  introitum  zu  den  am  23.  zustand  gebrachten  Punkten 
entworfen  zu  haben.  Als  aber  am  23.  die  Punkte  im  Kongress  vorkamen,  wurde  er  über  den 
13.  Punkt  unwillig  u.  ging  davon.  In  seiner  Abwesenheit  wurden  dann  die  Punkte  völlig  ad- 
justirt.  Am  24.  teilte  d'Ocfort  die  Offizierschargen  aus,  nachdem  er  vorher  von  der  Gemeinde 
erforscht  hatte,  wen  sie  gerne  dazu  hätten.  Am  selben  Tag  wurden  ihm  die  Punkte  von  der 
Gemeinde  abermals  zugestellt  u.  dabei  erwähnt,  sie  möchten  exequiert  werden.  Er  nahm  aber 
die  Gemeinde  mit  in  den  Kongress,  wo  die  Punkte  nochmals  durchgegangen  wurden,  wobei 
Plinganser  das  Protokoll  führte.  Es  wurden  gleich  die  expeditiones  verfertigt  u.  er  reiste  am 
selben  Abend  noch  mit  dem  Protokoll  nach  Burghausen.  —  Prielmayr  ist  darauf  des  Arrestes 
wieder  erlassen  worden. 

Dem  Vizedom  v.  Weichs  wird  vorgehalten,  dass  die  Räte  sich  dahin  ausländen  wollten, 
in  consilio  sei  nichts  von  dem  Universalaufbot  proponiert  worden;  es  müsse  von  dem  Direktorium 
allein  geschehen  sein.  —  Dies  kann  wohl  sein,  weil  er  den  Bauern  auf  ihr  Anbringen  die  be- 
wusste  Antwort  sagen,  dem  Kanzler  aber  bedeuten  Hess,  das  Aufbot,  wenn  es  sein  müsse,  aus- 
fertigen zu  lassen.  —  Lief  nicht  zur  Zeit  des  Anrückens  des  Obersten  v.  Hochberg  eine  Bot- 
schaft ein,  man  solle  mit  der  Uebergabe  noch  ein  wenig  zurückhalten?  —  Davon  weiss  er  nichts. 
Der  Schlagbaum  wurde  dem  Obersten  nicht  eröffnet,  weil  man  von  dessen  Anzug  nichts  wusste. 
Man  erwartete  die  Verordnung  von   Kriechbaum,   zu  dem  einige  Deputierte  geschickt  waren. 

Kanzler  v.  Scherer.  Bleibt  es  noch  dabei,  dass  das  Generalaufbotspatent  in  consilio 
nicht  vorgetragen  wurde?  —  Ja,  die  Ursache  geben  die  Akten.  —  Fragte  Paumgarten  nicht 
bei  ihm  an,  als  er  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Bauern  abreiste?  —  Er  kann  sich 
nicht   erinnern;   er  glaubte,   dieser  fahre  nur  spazieren. 

Graf  v.   Seeau   reist   nach  München   u.   verweist  die  Räte  an   den   Revisionsrat  Hess. 

1706,  Juni  5. 

Regierungsrat  v.  Sattelbogen.  1.  Er  erinnert  sich  nicht,  dass  je  dergleichen  ge- 
dacht wurde.  Die  Regierung  hat  sich  des  Werkes  nicht  angenommen.  2. — 5.  Das  weiss  er 
nicht,  0.  Er  weiss  wohl,  dass  man  mit  den  verlangten  Requisitionalen  nicht  hat  gratifizieren 
wollen.  7.  Er  glaubt,  man  wollte  dadurch  sagen,  Proviant  u.  Munition  gehöre  dem  Kaiser  u. 
es  gebühre  ihnen  nicht,  solche  hinwegzunehmen.  8.  Er  wurde  einmal  hinabgeschickt,  um  die 
Bauern  auf  alle  Weise  zur  Ruhe  zu  bringen.  Er  weiss  nicht  mehr,  ob  er  eine  schriftliche  oder 
eine  mündliche  Instruktion  hatte.  9.  Prielmayr  stattete  eine  ganz  gute  Relation  ab,  dass  alles 
zum  Frieden  gemacht  sei.  10.  Von  Seite  Burghausens  geschah  alles  in  aufrichtig  guter  Intention, 
um  den  Ruhestand  zu  erlangen.  Die  Braunauer  verdarben  das  Werk  aber  wieder,  was  den 
Burghausern  sehr  leid  tat.  11.  Fällt  ihm  nicht  bei.  12.  Das  Hauptabsehen  war,  die  beiden 
Gemeinden  miteinander  zu  vergleichen  u.  einen  guten  Frieden  zu  stiften.  13.  Die  Bauern 
trieben  es  so  heftig.  14.  Sie  wurden  zu  allen  solchen  Dingen  genötigt.  15.  Sie  hielten  eben 
dafür,  es  werde  noch  seltsamer  zugehen,  wenn  Prielmayr  davon  komme.  16.  Die  Bauern 
wollten  es  so  haben.  17.  18.  Er  glaubt,  die  Bauern  werden  es  verlangt  haben.  19.  Es  hatte 
die  Intention,  die  Armut  u.  das  Elend  der  Bauern  recht  nachdrücklich  vorzustellen,  so  dass 
man  selbe  erkenne  u.  sich  darüber  erbarme.  20.  Die  Bauern  hatten  vorher  noch  gröbere 
Punkte  übergeben  gehabt;  desshalb  wurde  dem  Sekretär  befohlen,  die  Sache  in  submissimis 
terminis  zu  verfassen.  Nachdem  aber  das  Oberländische  Manifest  zum  Vorschein  gekommen 
war,    wollten    die   Bauern    nichts    mehr    ändern    lassen.      21.   Hievon   weiss   er  nichts.      22.   Den 
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Bauern  stellte  man  coram  commissione  nachdrücklich  vor,  wie  Unrecht  sie  täten  u.  warnte  sie 
aufs  beste,  von  der  Sache  abzustehen.  Es  verfing  aber  nichts.  23.  Die  Regierung  tat,  was 
in  ihren  Mächten  stand.  Es  war  ein  Unglück,  dass  sie  ihre  Intention  nicht  erreichen  konnte. 
Sie   bemühte  sich  Tag  u.   Nacht,   die  Bauern  wieder  zu   besänftigen;   es  war  aber  alles  umsonst. 

Regierungsrat  Leitner.  1.  Es  ist  nicht  ohne,  dass  man  der  Garnison  die  Brandgefahr 
vortrug,  sowie  dass  der  Stadt  das  Wasser  gesperrt  u.  die  Lebensmittel  vorenthalten  würden, 
dass  die  Garnison  nur  in  80  Köpfen  bestehe,  dass,  wenn  diese  sich  getraue,  die  Stadt  zu  de- 
fendieren,  sie  auch  wüssten,  was  ihre  Obliegenheit  sei,  dass  aber,  wenn  die  Stadt  verbrannt  u. 
zu  weiteren  kais.  Diensten  unfähig  gemacht  würde,  man  von  Seite  der  Regierung  keine  Ver- 
antwortung haben  wolle.  Er  beteuert  bei  seiner  Seligkeit,  die  angeführten  Bedrohungen  nicht 
gehört  zu  haben.  2.  Von  diesem  modo  expediendi  ist  im  Rat  nichts  vorgekommen.  Das  Kon- 
zept zeigt  auch,  dass  es  nicht  von  einem  ordentlichen  Regierungssekretär,  sondern  von  einem 
Kanzlisten  verfasst  worden  ist.  3.  Ergibt  sich  aus  dem  Ratsprotokoll.  4.  Hievon  weiss  er 
nichts.  5.  Das  Direktorium  wird  es  also  aufgegeben  haben;  er  glaubt  nicht,  dass  über  die 
formalia  votiert  wurde.  6.  Er  weiss  nicht,  wer  den  Vorschlag  dazu  gab.  Da  er  es  nicht 
ändern  konnte,  musste  er  es  geschehen  lassen.  7.  Er  weiss  sich  nicht  zu  erinnern.  8.  Ob 
ihm  eine  Instruktion  mitgegeben  wurde,  weiss  er  nicht.  Da  aber  damals  der  Instand  im  Werk 
war  u.  die  obere  u.  die  untere  Gemeinde  darüber  ungleiche  Meinung  führten,  so  glaubte  man, 
er  werde  sie  vereinigen  können.  9.  Er  weiss  sich  nicht  mehr  zu  entsinnen.  10.  Es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  in  Burghausen  ein  wahrhafter  Ernst  war,  sich  zu  akkomodieren.  An  dem 
widrigen  Erfolg  trug  nur  die  Stadt  Braunau  u.  die  dort  subsistierende  Gemeinde  Schuld. 
11.  12.  Hierüber  kann  er  keine  Erläuterung  geben.  13.  Er  weiss  nicht,  ob  die  Punkte  noch 
in  der  Nacht  expediert  wurden.  14.  Man  machte  freilich  die  Erinnerung,  dass  extra  territorium 
jus  dicenti  impune  non  paretur;  man  Hess  es  aber  endlich  auf  das  valeat  in  quantum  valere 
potest  ankommen  u.  als  auf  das  Ausschreiben  einige  Deputierte  von  Traunstein  kamen,  entliess 
man  sie  gleich  wieder.  15.  Diese  Materie  kam  nur  per  discursum  vor;  es  wurde  nicht  förm- 
lich darüber  votiert.  16.  Es  wurde  dreimal  von  der  Regierung  begehrt,  die  Sache  nach  Regens- 
burg zu  bringen.  17.  Er  hat  die  Punkte  niemals  gesehen,  weiss  also  nicht,  ob  etwas  dazu 
gesetzt  worden  ist.  18.  Er  wusste  gar  nicht,  dass  es  beigelegt  wurde;  er  glaubte,  es  sei  nur 
per  extractum  mit  eingeflossen.  19.  Dem  Sekretär  war  befohlen,  die  Schrift  in  submissimis 
terminis  zu  verfassen.  20.  Er  u.  etliche  andere,  worunter  der  Rentmeister,  erinnerten  expresse, 
dass  die  termini  „wider  Trauen  u.  Glauben"  u.  „unter  erdichtetem  Vorwand"  geändert  werden 
sollten.  Er  glaubt  auch,  dass  sie  in  dem  nach  Regensburg  geschickten  Exemplar  geändert 
wurden.  Sollte  es  nicht  geschehen  sein,  so  ist  es  ein  Fehler  des  Kopisten  oder  des  Revidenten. 
Ausserdem  hiess  es,  es  gehe  die  Regierung  nicht  an,  sondern  es  werde  im  Namen  u.  unter 
Verantwortung  der  Bauern  ausgefertigt.  21.  Es  ging  nicht  durch  die  Regierung,  sondern  wurde 
vom  Direktorium  veranstaltet.  22.  Sie  waren  endlich  nicht  mehr  im  Stand  dergleichen  zu  tun. 
Solange  die  Regierung  freie  Hand  hatte  zu  schreiben,  hat  sie  den  Beamten  gegenüber  ihre  Ob- 
liegenheit nicht  unterlassen.  23.  Er  will  nicht  widersprechen,  dass  mit  der  Remonstrations- 
schrift  etwas  zu  viel  geschehen  ist.  Er  hofft  aber,  weil  er  bei  dieser  Schrift  das  Seinige  nach 
Notdurft  erinnert  hat,  er  werde  in  Ansehung  dessen  u.  der  erlittenen  Gefahr,  Angst,  Furcht. 
Schrecken,  Unkosten  u.  aufgewandter  Sorge  zur  Erhaltung  der  Kasse  u.  andern  eher  eine  Kom- 
miseration  u.   Gnade  als  eine  Bestrafung  verdient  haben. 

Regierungsrat  v.  Hartenstein.  1.  Die  Räte  waren  zwar  dabei,  als  dem  Kommissär 
Dietrich  u.  den  Offizieren  die  Gefahr  des  Brandes  usw.  vorgestellt  wurde;  von  den  angeführten 
Formalien  aber  weiss  er  nichts.  2.  Hievon  weiss  er  nichts.  3.  Ergibt  sich  aus  den  Akten. 
4.  Er  weiss,  dass  dieser  vorgeschlagen  wurde,  kennt  ihn,  aber  nicht.  5.  Kann  sich  nicht  er- 
innern, dies  approbiert  zu  haben,  als  es  proponiert  wurde.  6.  Kann  sich  nicht  entsinnen,  dass 
es  bei  der  Regierung  zur  Proposition  gekommen  sei.  7. — 9.  Kann  sich  hieran  nicht  erinnern. 
10.  Hier  war  es  der  Gemeinde  schon  Ernst  zu  einem  gütlichen  Akkomodement;  bei  der  untern 
Gemeinde  erfolgte   aber  das  Widrige.      11.   12.   Kann   sich    nicht   entsinnen.      13.   Kann   dies  so 
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positive    nicht    erläutern;    er    glaubt    aber,    der    grosse  Gewalt    der    Bauern    hat    es    verursacht. 

14.  Weiss    hievon    nichts,    glaubt  aber,    der    andringende    Gewalt    werde    es    verursacht    haben. 

15.  Kann  sich  nicht  erinnern.  16.  Die  Kongresspunkte  zeigen,  dass  die  Bauern  es  nach  Regens- 
burg gestellt  haben  wollten.  17.  Hievon  weiss  er  nichts.  18.  Als  er  das  scriptum  lesen  hörte, 
erinnerte  er  gleich,  es  gezieme  sich  nicht,  solche  Hitzigkeiten  gegen  den  Kaiser  an  den  Reichs- 
konvent zu  bringen  u.  Sachen  einzumischen,  die  andere  Rentämter  u.  nicht  sie  angingen.  Er 
hat  also  ganz  keine  Approbation  zu  dem  scripto  gegeben.  19.  Er  weiss  nicht,  dass  es  dem 
Sekretär  so  nachdrücklich  befohlen  wurde.  Dieser  hätte  die  Direktion  zu  gebrauchen  wissen 
sollen.  20.  Hat  schon  unter  18.  seinen  dissonsum  angegeben.  21.  Weiss  hievon  nichts-  im 
Rat  kam  nichts  davon  vor.  22.  Dem  Prielmayr  war  kommittiert,  aufs  beweglichste  zuzusprechen, 
dass  sie  von  dem  Unwesen  abstehen  sollten;  allein  alles  verfing  nichts.  23.  Was  sie  taten 
geschah  mit  grosser  Bestürzung  aus  Furcht  vor  Plünderung  u.  Massacre;  er  hoffe  daher  einer 
Kommiseration   würdig  zu  sein. 

Regierungsrat  Frh.  v.  Tauffkirchen.  1.  Er  war  damals  nicht  hier,  sondern  krank 
auf  seinem  Landgut.  2. — 4.  fallen  desshalb  aus.  5.  Er  erhielt  zwar  die  Ausrichtung,  hat  sie 
aber  nicht  zu  verantworten.  6.  7.  Er  frequentierte  damals  die  Regierung  nicht.  8.  — 10.  Ebenso; 
er  kam  erst  in  den  Rat,  als  am  12.  Dez.  den  Bauern  die  Pflichten  abgelegt  werden  mussten. 
Er  erschien  ex  mandato  des  Vizedoms,  weil  die  Bauern  es  so  haben  wollten.  11.  12.  Hievon 
weiss  er  nichts;  er  blieb  öfter  aus  dem  Rat.  13.  In  der  Nacht  wurde  zum  Rat  angesagt.  Er 
war  zwar  auch  dabei,  sie  mussten  aber  lediglich  tun,  was  die  Bauern  ihnen  zumuteten.  14.  Weil 
es  die  Bauern  so  schafften.  15.  Hievon  weiss  er  nichts;  es  muss  in  seiner  Abwesenheit  ge- 
schehen sein.  16.  17.  Er  war  bei  dem  Vortrag  der  Punkte  nicht  anwesend.  18.  Das  Mani- 
fest brachte  Prielmayr  als  Kommissär  der  Bauern  in  den  Rat;  die  Gemeinde  verlangte,  dass 
es  dem  scripto  nach  Regensburg  beigelegt  werde.  Man  musste  dem  ohne  Widerrede  nach- 
kommen. 19.  Es  sollte  so  eingerichtet  sein,  dass  man  sich  um  so  eher  des  Landes  erbarme. 
20.  Bei  der  Ablesung  häsitierte  er  wohl  u.  erinnerte,  man  möge  das  eine  oder  andere  aus- 
lassen. Man  antwortete  ihm  aber,  die  Bauern  wollten  es  also  haben.  21.  Hievon  weiss  er 
nichts.  22.  Man  durfte  aus  Gefahr  totgeschlagen  zu  werden  nicht  dehortieren.  Prielmayr  pro- 
ponierte  aber  mehr  als  einmal  im  Rat,  dass,  wenn  er  meine,  er  habe  den  einen  oder  andern 
auf  guten  Weg  gebracht,  andere  dies  gleich  wieder  umstiessen.  Das  gedruckte  dehortatorium 
der  Administration  blieb  lang  unbekannt,  kam  aber  doch  endlich  von  Braunau  herauf  mit  einem 
Schreiben  Meindls,  in  dem  er  sich  gewaltig  beklagte,  dass  der  Kongress  ihnen  ihre  Konzepte 
verdorben   habe.      23.   Wo  er  dabei  war,  hoffe  er  verantworten   zu  können. 

Rejjierungsrat  Frh.  v.  Fraunhofen.  1.  Er  war  dabei,  als  dem  Kommissär  Dietrich 
u.  den  Offizieren  der  hiesige  Zustand  repräsentiert  wurde.  Von  den  angegebenen  Formalien 
weiss  er  nichts;  seines  Wissens  wurde  alles  deren  freien  Disposition  überlassen.  2.  Von  diesem 
Patent  weiss  er  nichts.  3.  Er  kann  sich  nicht  entsinnen,  dass  in  seiner  Anwesenheit  etwas 
hievon  vorkam.  4.  Kann  sich  hieran  nicht  erinnern,  weil  er  gar  wenig  in  den  Rat  kam. 
5.  —  21.  Weiss  hievon  nichts.  22.  Die  Regierung  würde  nicht  unterlassen  haben,  eine  frucht- 
bare Dehortation  zu  tun,  wenn  dies  möglich  gewesen  wäre.  Allein  die  Unsinnigkeit  der  Bauern 
ist  nicht  zu  beschreiben.  Der  Vizedom  sagte  ihnen  öfter,  sie  würden  sich  Galgen  u.  Schwert 
an  den  Hals  ziehen.  Es  half  aber  alles  nichts.  23.  Er  hofft  nicht,  eine  kais.  Ungnade  oder 
Strafe  meritiert  zu  haben,    da  er  bei  dem  wenigsten   dabei  war  u.   ohne  Sold   dient. 

Regierungsrat  u.  Forstmeister  Frh.  v.  Imhof.  1.  2.  Hievon  weiss  er  nichts.  3.  Die 
Bauern  wollten  es  so  haben.  4.  Hievon  weiss  er  nichts.  5.  Es  hatte  keine  andere  Intention, 
als  diesen  in  partem  curarum  u.  in  die  Verantwortung  mit  zuziehen.  6.  Seine  Intention  war 
nur,'  die  Regierung  aus  der  Sache  zu  halten;  die  Bauern  konnten  schicken,  wen  sie  wollten. 
Dass  man  dem  Erzbischof  aber  viel  replizieren  solle,  dazu  hat  er  keinen  Ausschlag  gegeben. 
7.  —  9.  Hievon  weiss  er  nichts.  10.  Er  kann  für  sich  u.  die  ganze  Regierung  versichern,  dass 
man  eine    recht    aufrichtige  Intention    geführt    hat,    ebenso    die    ganze  Stadt    u.    viele    von    der 
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Bauernschaft.  Die  Braunauer  zerstörten  aber  wieder  die  guten  Gedanken.  11.  Von  einer 
schriftlichen  Instruktion  weiss  er  nichts;  die  mündliche  aber  ging  dahin,  die  grosse  Verwirrung 
beizulegen  u.  sich  zu  bemühen,  die  Bauern  wieder  zur  Raison  zu  bringen.  12.  Nein.  13.  Er 
glaubt,  es  wird  vom  Kongress  also  aufgetragen  worden  sein.  14.  Er  selbst  ahndete  in  consilio, 
man  habe  an  die  andern  Rentämter  nichts  zu  publizieren.  Ob  die  Publikation  erfolgt  ist,  weiss 
er  nicht.  15.  Weiss  nicht,  wie  der  passus  wegen  der  Oberstenptlichten  hineinkam.  Man  wollte 
von  Seiten  der  Regierung  sich  des  Militärwesens  nicht  annehmen.  Er  hat  es  niemals  approbiert, 
dass  man  Obersten  u.  Regimenter  aufstellen  wollte.  16.  Aus  den  Kongresspunkten  geht  hervor, 
dass  es  die  Bauern  also  haben  wollten.  17.  Weiss  nicht,  warum  der  eine  u.  andere  Rat  solche 
additamenta  suppeditierte.  Er  hat  nicht  den  geringsten  Punkt  beizusetzen  begehrt.  18.  Gegen 
die  Beilegung  des  Oberländischen  Manifestes  durfte  man  sich  nicht  opiniatrieren,  weil  einen 
sonst  die  Bauern,  wenn  sie  es  erfahren  hätten,  gewiss  massakriert  hätten.  19.  Dem  Sekretär 
war  wohl  befohlen,  die  Sache  nachdrücklich  vorzustellen;  dies  hatte  aber  nicht  den  Verstand, 
die  Schrift  in  so  scharfen  terminis  zu  verfassen.  20.  Er  erinnerte  bei  der  Ablesung,  dass  die 
Schrift  grob  u.  hitzig  sei.  Es  stand  aber  nicht  in  seinen  Mächten,  es  zu  redressieren.  21.  Hie- 
von  weiss  er  nichts.  Vielleicht  geschah  es  auf  die  Instanz  Hoffmanns  oder  Meindels.  22.  Die 
Bauern  würden  etwas  Schriftliches  nicht  angenommen  haben;  mündlich  aber  geschah  es  nur 
gar  zu  gewiss  u.  oft.  23.  Er  hofft  nicht,  seines  Orts  schuldig  zu  sein.  Er  tat  alles,  was  in 
seinen  Mächten  stand;  war  einer  von  den  ersten,  die  über  den  hervorbrechenden  Aufstand  be- 
richteten.     Hat  auch,   wie   zu  erweisen  ist,   vielfältige  nachdrückliche  Dehortationen  getan. 

Regierungsrat  Frh.  v.  Werndle.  1.  Hievon  weiss  er  nichts.  2.  Nachdem  das  Kon- 
zept „Anwalt  u.  Räte"'  unterschrieben  ist,  wird  es  wohl  in  pleno  vorgenommen  u.  unanimi  voto 
geschlossen  worden  sein.  3.  Ist  in  den  Akten  erläutert.  4.  Wenn  ein  ordentliches  Konzept 
darüber  vorhanden  ist,  so  wird  er  auch  damit  verstanden  sein.  Ausser  den  Ratssessionen  wurde 
er  aber  zu  nichts  appliziert.  5.  Tauffkirchen  wollte  den  Rat  nicht  frequentieren,  weil  er  die 
kais.  Pflichten  noch  nicht  abgelegt  hatte.  Da  es  aber  gleichwohl  für  nötig  erachtet  wurde,  ihn, 
da  er  doch  de  gremio  war,  mit  in  die  consultationes  zu  ziehen,  so  wollte  man  ihn  dadurch  nur 
desto  eher  ad  comparendum  vermögen.  6.  Wenn  es  ein  ordentliches  conclusum  war,  so  hat 
er  sich  nicht  davon  separiert.  7.  Hierüber  kann  er  keine  Auskunft  geben.  8.  9.  Ist  ihm  nicht 
erinnerlich.  10.  Er  wusste  nicht  anders,  als  dass  es  wieder  zum  Frieden  ankommen  werde. 
11.  Kann  sich  nicht  erinnern.  12.  Wenn  ihm  etwas  mitgegeben  wurde,  so  muss  es  im  Proto- 
koll stehen.  13.  Weiss  sich  an  die  Spezialitäten  nicht  zu  erinnern,  hat  aber  verschiedene  an- 
notationes  zu  Hause  über  das,  was  während  der  ganzen  Zeit  der  Unruhe  passierte;  er  will 
einen  Extrakt  davon  ad  commissionem  einliefern.1)  14.  Es  litt  keine  Kontradiktion,  weil  alles 
positive  präzipiert  wurde  bei  drohendem  Verlust  von  Leib  u.  Leben.  15.  Die  causalis  wird 
ohne  besondern  Bedacht  mit  eingeflossen  sein.  16.  Geht  aus  den  Akten  hervor.  17.  Er  weiss 
nichts  davon,  dass  diese  additamenta  im  Rat  vorkamen.  18.  Von  dem  Manifest  wurde  geredet; 
er  hat  es  aber  nicht  gesehen.  19.  Hievon  weiss  er  nichts.  20.  Es  waren  verschiedene  Posten 
in  ziemlich  exaggerierten  terminis  angezogen;  es  geschah  desshalb  die  Erinnerung,  mildere 
terminos  einzusetzen.  So  stand  im  Konzept  „falsch  erdichtet",  dafür  wurde  inseriert  „übel 
ausgesonnen"  usw.  Er  hat  diese  terminos  zu  Hause  ad  notam  aufgeschrieben  u.  wird  sie  zur 
Kommission  beibringen,  sowie  was  er  u.  andere  eingewendet  haben,  als  die  Schrift  nicht  ge- 
ändert wurde.  21.  Bei  der  Regierung  wurde  dergleichen  in  pleno  nicht  proponiert.  22.  Durch 
die  abgeordneten  Kommissäre  geschah  es  öfter.  Dergleichen  aber  schriftlich  zu  tun,  war  ohne 
Exponierung  der  Leib-  U.Lebensgefahr  nicht  möglich.  23.  Man  konnte  es  nicht  ändern;  man 
wird  daher  auch  das  Bewilligte   hoffentlich  nicht  zur  Strafe  ziehen. 

Regierungsrat  v.  Mägerle.  1.  Er  war  dabei,  als  dem  Kriegskommissär  u.  den  Kom- 
mandanten der  status  rei  vorgetragen  wurde,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Bedeuten,  dass 
man  alles  zur  Disposition   der  Offiziere  gestellt  sein  lasse.     Wegen  der  angegebenen  Bedrohungen 
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aber  kontestiert  er  höchlichst,  dass  weder  er  noch  jemand  von  der  Regierung  sie  von  sich  ge- 
geben. 2.  Hievon  weiss  er  nichts.  3.  Ist  in  den  Akten  erläutert.  4.  Man  konnte  kein  anderes 
Mittel  auffinden,  um  die  Regierung  aus  der  Sache  zu  halten.  Man  machte  also  bona  fide  diesen 
Vorschlag,  zumal  da  er  ein  miles  famelicus  war  u.  der  Hauptsache  schlechten  Schaden  getan 
haben  würde.  Es  half  aber  doch  nichts,  denn  Prielmayr  musste  es  doch  endlich  sein.  5.  Man 
fand,  dass  die  Materie  täglich  delikater  werde  u.  hielt  es  daher  für  nötig,  dass  sich  keiner  de 
gremio  in  hoc  statu  gravissimo  entziehen  sollte.  Es  wurde  daher  Tauffkirchen  bedeutet,  wenn 
er  auch  keine  Pflichten  abgelegt  habe,  so  sei  er  doch  de  gremio  u.  daher  schuldig,  zu  erscheinen 
u.  causam  communem  zu  besorgen  helfen.  6.  Die  Regierung  suchte  sich  a  privativa  cooperatione 
zu  entziehen  u.  schützte  desshalb  inconvenientiam  sigillorum  vor,  um  das  Schreiben  zu  deklinieren. 
Da  sich  aber  die  Gemeinde  nicht  dabei  akquieszieren,  sondern  einen  Vorschlag  haben  wollte, 
was  zu  tun  sei,  so  sagte  man  ihnen,  sie  müsste  selbst  jemanden  hinschicken.  7.  An  diesen 
Punkt  weiss  er  sich  nicht  zu  erinnern,  weil  er  an  selbem  Tag  nicht  im  Rat  war.  Er  glaubt 
aber,  es  geschah  in  der  Absicht,  die  Provision,  die  die  Bauern  wegnehmen  wollten,  zu  erhalten, 
so  dass  Bürgerschaft  u.  Adel  nicht  ohne  Verschulden  Not  leiden  müssten.  8.  Man  hatte  bei 
den  hiesigen  Bauern  die  Gemüter  ziemlich  zum  Frieden  disponiert  gehabt;  der  Anstand  war 
nur  bei  den  Braunauern.  Man  resolvierte  daher,  Prielmayr  nach  Braunau  zu  schicken,  um 
selbe  gleichfalls  dazu  zu  disponieren.  9.  Prielmayr  brachte  die  allerschönste  Versprechung  von 
der  Welt  mit,  dass  alles  in  gutem  Stand  sei  u.  die  Punkte  gleich  nachkommen  würden.  Er, 
"Werndle,  wurde  ins  kais.  Lager  verschickt,  um  um  Instand  zu  bitten,  damit  die  erwarteten 
Punkte  von  Braunau  eintreffen  könnten.  10.  et  caetera  nescit,  da  er  sich  den  3.  Dez.  aus 
diesen  Konjunkturen  salvierte.  Er  sah,  dass  die  Sache  immer  weiter  kommen  werde  u.  endlich 
Verantwortungen  nach  sich  ziehen  möchte.  Er  hofft  sich  also  als  ein  ehrlicher,  treuer  kais. 
Vasall  aufgeführt  u.  daher  die  gebotene  Gnade  der  Translozierung  nach  Straubing  um  so  mehr 
verdient  zu  haben,   als  er  bisher  unschuldig  die  Suspension   mitgelitten   hat. 

Regierungsrat  v.  Hagenau.  1.  Von  den  Bedrohungen  weiss  er  nichts.  2.  Er  hat 
das  Patent  nicht  gesehen;  es  wird  ein  Fehler  des  Expeditors  gewesen  sein.  3.  Geht  aus  den 
Akten  hervor.  4.  Die  Regierung  suchte  in  allein  manum  de  tabula  zu  halten.  Es  ist  nicht 
ohne,  dass  dieser  Fähnrich  vorgeschlagen  wurde;  er  war  aber  kein  so  treffliches  Subjekt,  dass 
man  etwas  Widriges  von  ihm  zu  besorgen  gehabt  hätte.  5  Man  wollte  nichts  anderes  haben. 
als  dass  er  sich  nicht  allein  des  Rates  entäussern  sollte.  Desswegen  wurde  ihm  dieses  moni- 
torium  gegeben.  Er  erinnert  sich  des  Wortlautes  nicht  mehr  genau,  versichert  aber,  dass  nichts 
Ungleiches  darunter  intendiert  war.  ö  Man  suchte  die  Regierung  aus  allem  zu  halten  u.  sich 
daher  in  das  Schreiben  nicht  zu  implizieren.  Da  man  aber  doch  etwas  sagen  musste,  so  wurde 
ihnen  dieser  Vorschlag  gegeben,  denn  wenn  man  sich  gar  zu  kaltsinnig  anstellte,  hiess  es  gleich: 
die  Herrn  Hohlwangen,  man  muss  sie  totschlagen.  7.  Sie  suchten  die  Stücke,  Munition  u.  Proviant 
zu  erhalten,  damit  diese  nicht  liederlich  verzogen  oder  anderwärts  ein  Schaden  damit  zugefügt 
würde.  Deutsch  durfte  man  es  nicht  sagen;  man  musste  sich  des  Funds  bedienen,  dass  man 
es  selbst  in  loco  brauche.  8.  Prielmayr  wurde  von  den  Bauern  verlangt.  Man  willigte  gerne 
ein,  nicht  um  das  Werk  weiter  fortzuführen,  wenn  man  auch  zuweilen  solche  Worte  im  Mund 
führte,  sondern  um  die  Sache  wieder  in  andern  Stand  zu  bringen.  Prielmayr  wurde  auch  be- 
deutet, dazu  allen  möglichen  Fleiss  anzuwenden.  9.  Er  kann  sich  so  eigentlich  nicht  erinnern. 
10.  Von  Seite  Burghausens  bestand  eine  aufrichtige  Intention.  Prielmayr  tat  auch  grosse  con- 
testationes,  dass  auch  unten  alles  in  guter  Disposition  sei.  Dass  aber  diese  es  unvermutet  ge- 
ändert, war  männiglich  leid.  Darin  bestand  eben  der  Bauern  Fatalität,  dass  sie  heute  um- 
stiessen,  was  sie  gestern  bewilligt  hatten.  11.  Prielmayr  wurde  nicht  mit  neuen  Punkten  nach 
Braunau  geschickt.  Wenn  er  Punkte  mitbrachte,  können  es  nur  die  alten  gewesen  sein.  12.  13.  Zu 
Braunau  wurde  unter  den  Bauern  geredet,  wenn  die  Burghauser  nicht  sogleich  ihren  Schluss 
u.  die  abgeredeten  Punkte  in  die  Expedition  bringen  wollten,  würden  sie  Bauern  die  Herren 
von  der  Regierung  totschlagen.  Die  Regierung  musste  daher  noch  in  selber  heiligen  Nacht 
ihren  unsinnigen  petitis  willfahren.      Seines  Erachtens    wurden    aber  nicht  alle  Ausschreiben   an 
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die  andern  Rentämter  ausgeschickt.  14.  Ist  schon  im  Vorigen  verstanden.  15.  Dass  die  Re- 
gierung dem  Prielmayr  einen  Verweis  gegeben  habe,  erinnert  er  sich  nicht.  Die  Pflichten 
gingen  die  Regierung  nichts  an;  man  sagte  Prielmayr,  er  solle  sich  wegen  der  Entlassung  von 
den  Pflichten  an  General  d'Ocfort  wenden.  16.  Die  Bauern  begehrten  es  so.  17.  18.  Die 
vom  Kommissär  Fuchs  gegebenen  Punkte  u.  das  Manifest  von  München  wurden  auf  Angeben 
der  Bauern  der  Schrift  einverleibt.  19.  Dies  weiss  er  nicht,  da  er  zu  spät  zum  Rat  kam. 
20.  Er  ist  der  letzte  im  Votieren.  Das  scriptum  war  schon  von  seinen  Kollegen  korrigiert 
worden.  Er  erinnerte  zwar,  man  solle  doch  wohl  Achtung  geben,  da  die  Sache  doch  einmal 
zur  Verantwortung  aufgerüttelt  werden  würde;  wenn  er  sich  aber  darin  opiniatriert  hätte,  so 
hätten  ihn  die  Bauern,  wenn  sie  es  erfuhren  —  bei  der  Regierung  wurde  kein  silentium  ge- 
halten — ,  unfehlbar  erschlagen.  21.  Er  glaubt  nicht,  dass  über  das  Aufbot  Sitzung  gehalten 
wurde.  Es  wird  auf  der  Bauern  instantissimum  petitum  ob  periculum  in  mora  von  einigen 
Räten  partikular  expediert  worden  sein.  22.  Schriftlich  erging  nichts,  aber  mündliche  De- 
hortationen  beschahen  öfter  von  Leyden  u.  von  Räten.  23.  Was  die  Regierung  tat,  geschah 
nicht  ex  proprio  motu,  sondern  auf  der  Bauern  gewalttätiges  Vorschlagen.  Die  Regierung 
suchte  in  ihren  Verrichtungen  nichts  anderes  als  mit  der  Zeit  desto  besser  ihre  Devotion  gegen 
den  Kaiser  an  den  Tag  zu  geben  u.  dazu  beizutragen,  dass  dieses  Bauernunwesen  abgewendet 
werde,  wie  es  der  effectus  gezeigt  hat.  Sollte  aber  ohne  ihr  Wissen  etwas  Widriges  unter- 
laufen  sein,   so  wollen   sie  sich  der  kais.  Klemenz  untergeben. 

1706,    Juni  7. 

Regierungsrat  Holzhauser  (ist  supernumerarius,  steht  ohne  Sold).  1.  Er  hat  die  Be- 
drohungen nicht  gehört.  Man  stellte  nur  der  Garnison  vor,  ob  sie  sich,  da  sie  nur  in  80  Köpfen 
bestehe,  getraue,  den  Ort  zu  defendieren,  wobei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  sei,  dass  noch 
vierthalbhundert  Bauern  in  der  Stadt  seien,  teils  gefangen,  teils  versteckt,  die,  nachdem  sie 
gehört,  dass  der  äussere  Schwärm  so  gross  sei  u  man  einen  Termin  zum  Kapitulieren  setze, 
auch  schon  wieder  anfingen,  sich  hervorzutun,  dass  man  also  den  Feind  in-  u.  auswendig  habe. 
2.  Von  diesem  Patent  weiss  er  nichts.  3.  Geschah  ad  instantiam  der  Bauern.  4.  Der  Kastner 
brachte  den  Vorschlag  auf  die  Bahn,  um  sich  u.  die  Regierung  daraus  zu  halten.  5.  Er  kann 
sich  an  die  formalia  so  genau  nicht  erinnern.  Es  hatte  aber  keine  andere  Intention,  als  dass 
er  sich,  nachdem  er  de  gremio  regiminis  war,  sich  nicht  eximieren,  sondern  die  Verantwortung 
mit  tragen  helfen  sollte.  6.  Die  Regierung  hielt  dafür,  dass  ihr  nicht  gebühre,  dergleichen 
requisitionales  zu  erteilen.  Da  sie  aber  der  Gemeinde  in  allem,  was  diese  verlangte,  deferieren 
musste,  so  suchte  sie  eine  Ausflucht  ratione  sigilli  u.  gab  zur  Antwort,  sie  möchten  selbst  beim 
Erzbischof  ihre  Sache  suchen,  so  gut  sie  könnten.  Die  Regierung  nahm  sich  dieser  Abschickung 
oder  des  für  diese  verfertigten  Memorials  nichts  an.  7.  Kann  sich  hieran  nicht  erinnern. 
8.  Prielmayr  bekam  keine  schriftliche  Instruktion;  man  gab  ihm  nur  mündlich  auf,  er  möchte 
sich  auf  alle  Weise  dahin  bearbeiten,  die  Leute  auf  bessere  Gedanken  zu  bringen.  9.  Kann 
sich  so  genau  nicht  mehr  entsinnen.  10.  Von  Seite  der  Gemeinde  Burghausen  vermeinte  man 
aufrichtig,  den  Instand  zu  halten,  so  dass  sogar  Meindl  sagte,  Hoffmann  habe  bair.  Dragoner 
u.  andere  Soldaten  bei  sich,  die  nur  zu  plündern  u.  zu  rauben  suchten  u.  nichts  zu  verlieren 
hätten;  er,  Meindl,  aber  habe  lauter  Bauern  u.  Bauernsöhne  unter  seinem  Kommando,  denen 
Haus  u.  Hof  zu  Verlust  stehe;  er  könne  also  den  Stillstand  nicht  brechen;  Hoffmann  tue  auch, 
was  er  wolle.  Prielmayr  offerierte  dem  Hoffmann  namens  der  Burghauser  Gemeinde  1000  fl, 
wenn  er  den  Instand  halte.  Es  verfing  aber  alles  nicht.  Der  oberen  Gemeinde,  wie  auch  der 
Regierung  war  es  sehr  leid,  dass  die  Braunauer  die  Sache  damals  verdarben.  11.  Weiss  von 
keiner  schriftlichen  Instruktion.  12.  Hievon  weiss  er  nichts.  13.  Glaubt,  die  Expedition  werde 
von  unten  herauf  so  pressant  begehrt  worden  sein,  weil  es'so  der  Bauern  Brauch  war.  14.  Dies 
wurde  ebenmässig  von  den  Bauern  verlangt.  Die  Regierung  stellte  ihnen  gleichwohl  vor,  sie 
habe  in  andern  Rentämtern  nichts  zu  befehlen.  Nichts  desto  weniger  musste  man  tun,  was  sie 
haben    wollten.      15.   Als  Prielmayr    resignieren    wollte,    wollte    die  Gemeinde    revoltieren.      Um 
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diese  revolta  zu  stillen,  verwies  man  ihn,  seine  Resignation  bei  der  Generalität  zu  suchen. 
16.  Die  Bauern  wollten  keine  Rebellen  sein  u.  weil  sie  besorgten,  man  werde  sie  im  ganzen 
Reich  für  Rebellen  halten,  verfielen  sie  endlich  dahin,  ihre  Beschwerden  beim  Reichskonvent 
anzubringen  u.  zu  zeigen,  dass  sie  keine  Rebellen  seien.  17.  Er  weiss  nicht,  wie  diese  addi- 
tamenta  dazu  kamen,  erinnert  sich  auch  nicht,  dass  in  offenem  Rat  davon  geredet  worden  wäre. 
Die  Bauern  taten  den  Vortrag,  sie  hätten  etwas  aufzusetzen,  man  solle  ihnen  einen  Sekretär 
leihen,  was  man  dann  also  tun  musste.  18.  Er  glaubt,  die  Bauern  haben  es  begehrt,  denn 
Fuchs  u.  der  Franzose  Gauthier  machten  aller  Orten  publik,  dass  auch  das  Rentamt  München 
u.  die  obere  Pfalz  auf  seien.  Die  Bauern  wurden  dadurch  in  ihrem  Aufstand  aufs  neue  ge- 
stärkt. 19.  Der  Sekretär  hatte  von  der  Regierung  den  Befehl,  die  Beschwerden  der  Bauern 
beweglich  aufzusetzen,  damit  man  sehen  könne,  was  der  Bauer  gelitten  habe  u.  damit  die  Ex- 
zesse abgetan  würden.  20.  Er  u.  etliche  andere  Räte  taten  die  Erinnerung,  dass  die  termini 
zu  hart  seien,  besonders  sollten  die  termini  „unter  falsch  erdichtetem  Vorwand"  geändert  werden. 
"Warum  dies  nicht  geschah,  weiss  er  nicht.  Man  hielt  dafür,  dass  alles  auf  der  Bauern  Gefahr 
u.  Verantwortung  geschehe  u.  man  nicht  imstand  sei,  es  zu  deklinieren.  Gewiss  ist,  dass,  wenn 
die  Bauern  beim  Vorlesen  gesehen  hätten,  dass  die  Sache  geändert  würde,  die  ganze  Regierung 
in  die  äusserste  Todesgefahr  gesetzt  worden  wäre.  21.  Von  dem  Aufbot  weiss  er  nichts  Er 
hörte  wohl,  dass  dergleichen  an  den  Vizedom  begehrt  wurde,  dass  die  Bauern  auf  Oetting 
sollten;  im  Rat  wurde  aber  darüber  nicht  votiert.  22.  Es  geschah  oftmals  mündlich.  Einmal 
wurden  die  Bauern  sogar  auf  das  Rathaus  berufen,  wo  ihnen  gesagt  wurde,  ihre  Sache  tauge 
nichts,  sie  sollten  sich  nach  Hause  begeben,  sie  würden  sich  sammt  Weib  u.  Kindern  ins  Elend 
stürzen.  Dergleichen  wurde  ihnen  öfter  coram  commissione  gesagt,  aber  allezeit  umsonst;  wenn 
fast  alle  gewollt,  bat  es  manchmal  ein  einziger  wieder  verdorben.  23.  Wenn  man  bedenkt, 
was  sie  in  diesen  Troublen  erlitten  u.  ausgestanden,  glauben  sie  vielmehr  eine  Kommiseration 
u.   Gnade   als  eine  Bestrafung  verdient  zu  haben. 

Regierungsrat  v.  Oexl.  1.  Man  stellte  ihnen  die  Brandgefahr  vor,  überliess  ihnen 
aber  als  Soldaten  lediglich,  was  sie  zu  tun  hätten.  Von  den  Bedrohungen  hat  er  nichts  gehört. 
2.  Hievon  weiss  er  nichts.  3.  Dies  geschah  auf  der  Bauern  Verlangen.  Diese  prätendierten 
sogar,  dass  ihnen  das  kais.  Sigill  extradiert  werde,  so  aber  nicht  geschah.  4.  Man  suchte  nur 
die  Regierung  daraus  zu  halten.  Von  dem  Fähnrich  weiss  er  nichts.  5.  Es  hatte  keine  andere 
Meinung,  als  dass  sich  bei  dieser  Zeit  keiner  absentieren,  sondern  mit  sorgen  u.  verantworten 
solle.  6.  Die  Regierung  wollte  sich  weder  einmischen  noch  schreiben.  Man  bedeutete  ihnen 
daher,  sie  möchten  sich  selbst  invigilieren,  so  gut  sie  könnten.  7.  Dessen  kann  er  sich  nicht 
entsinnen.  8.  Man  hatte  gehört,  dass  es  nach  der  Einnahme  Braunaus  so  verwirrt  durcheinander 
gehe  u.  dass  Freund  u.  Feind  geplündert  werde.  Desshalb  geschah  dem  Prielmayr  der  Auf- 
trag, weil  die  Leute  ein  Vertrauen  zu  ihm  hatten,  er  solle  suchen,  diese  Konfusion  abzustellen 
u.  die  Leute  auf  bessere  Gedanken  zu  bringen.  9.  Prielmayr  referierte,  dass  auf  seine  Er- 
innerungen die  Leute  sich  etwas  besser  anliessen  u.  zum  Akkomodement  inkliniert  zeigten. 
10.  Am  3.  Dez.  wurde  er  als  Geisel  in  das  kais.  Lager  geschickt,  wo  er  verblieben  u.  nicht 
wieder  in  die  Stadt  gekommen  ist.  Als  de  Wendt  die  Retirade  nach  Oetting  u.  Mühldorf  nahm, 
ging  er  mit  diesem  dahin,  von  Mühldorf  aber  mit  Gemmel  nach  München.  Er  kam  erst  wieder 
nach  Burghausen,  als  es  wieder  in  kais.  Devotion  war;  er  weiss  daher  von  diesem  u.  den 
folgenden  Punkten   nichts. 

Regierungsrat  Joh.  Franz  Frh.  v.  Fränking.  1.  Er  war  damals  nicht  hier,  sondern 
auf  seinem  Gut  Hub  an  der  österr.  Grenze;  von  da  retirierte  er  sich  weiter  nach  Frankenburg, 
weil  ihn  die  Bauern  aufsuchten  u.  zum  Kommandanten  machen  wollten.  Als  es  wieder  etwas 
sicherer  zu  reisen  war,  fand  er  sich  an  einem  Frauentag  (21.  Nov.)  wieder  in  Burghausen  ein. 
2.  3.  Fallen  desshalb  aus.  4.  Die  Gemeinde  wollte  Prielmayr  zum  Kommandanten  haben;  dieser 
wollte  es  aber  nicht  annehmen  u.  die  Regierung  wollte  sich  nicht  einmischen.  So  tat  Priel- 
mayr den  Antrag  auf  diesen  Fähnrich.  Die  Bauern  Hessen  damals  im  Rat  sagen,  sie  wüssten, 
dass  etliche    im  Rat    gut    kaiserlich    seien,    wie   der  Vizedom,    Hartenstein,    Mägerle,    Hagenau, 
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Oexl  u.  er;  wenn  sie  sich  nicht  anders  aufführen  würden,  so  wollten  sie  sie  sämmtlich  tot- 
schlagen. Der  Forstmeister  u.  Leitner  hinterbrachten  als  deputierte  Comtnissarii  dies  im  Rat. 
5.  Man  hielt  ex  parte  Regiminis  die  Zeiten  für  so  beschaffen,  dass  sich  keiner  vom  Rat  ent- 
ziehen sollte.  Daher  geschah  die  Ausrichtung  an  Tauff kirchen.  6.  Man  hatte  nicht  die  In- 
tention gegen  die  Pflichten  zu  handeln,  sondern  man  suchte  sich  diesem  Zumuten  zu  entziehen. 
Man  gab  ihnen  daher  zur  Antwort,  sie  möchten  selbst  hinschicken  u.  ihre  Sache  negoziieren 
lassen.  7.  Man  wollte  Proviant,  Munition  u.  andern  Vorrat  erhalten,  damit  diese  nicht  so  lieder- 
lich verschwendet  würden,  womit  schon  der  Anfang  gemacht  war.  8.  Soviel  er  weiss,  erhielt 
Prielmayr  keine  besondere  Instruktion;  es  wurde  ihm  nur  kommittiert,  da  de  Wendt  in  der  Nähe 
.stand,  die  Braunauer  dahin  zu  disponieren,  dass  sie  mit  der  oberen  Gemeinde  sich  vereinigten 
u.   die  Sache  zur  Güte  gebracht  werde.      Er  brachte  auch   eine  ganz  gute   Anerklärung  zurück. 

9.  Prielmayr  berichtete,    dass    die  Bauern    sich    zum   Akkord    u.   zur  Submission   erklärt   hätten. 

10.  Die  Sache  war  anfangs  aufs  beste  eingerichtet.  Da  aber  das  Bauernvolk  veränderlich  ist 
u.  einer  oft  verdirbt,  was  hundert  gutgemacht  haben,  so  kehrte  sich  auch  dieses  Werk  ganz 
unvermutet  wieder  um.  Meindl  wollte  den  Stillstand  halten,  Hoffmann  fuhr  aber  mit  den 
Hostilitäten  fort.  Von  Seite  der  Regierung  führte  man  eine  ganz  aufrichtige  Intention.  11.  Motu 
proprio  schickte  die  Regierung  den  Prielmayr  nicht  nach  Braunau.  Sie  nahm  sich  keiner  Sache 
an,  die  nicht  an  sie  gebracht  wurde.  —  "Was  weiss  er  vom  Kongress?  —  Von  dem  Anfang  weiss 
er  nur,  dass  einmal  einige  Herren  zum  Kongress  verlangt  wurden.  Der  Regierung  deutete  man 
das  Absehen  dahin  aus,  dass  man  dadurch  die  Sache  in  eine  Ordnung  bringen  u.  der  Bauern 
so  gar  wilde  Prozeduren  einstellen  könne.  Die  Bauern  merkten  dies  wohl  auch  u.  sagten,  die 
Herren  wollten  wieder  Soldaten  machen  u.  den  Bauern  den  Gewalt  benehmen;  man  müsse  die 
Herren  nur  totschlagen  —  12.  Er  kann  sich  nicht  erinnern,  dass  etwas  dergleichen  vorgegangen 
sei.  13.  Von  Seiten  des  Kongresses  verlangte  man  es  so.  Man  musste  es  also  tun.  14.  Die 
Bauern  wollten  es  so  haben.  15.  Man  sah  wohl,  dass  die  Sache  bald  zu  Ende  gehen  werde; 
desshalb  wollte  sich  Prielmayr  davon  machen,  die  Bauern  wollten  ihn  aber  nicht  lassen.  Um 
die  Tobsinnigkeit  der  Bauern  zu  stillen,  musste  man  ihnen  etwas  dahermachen.  16.  17.  Hie- 
von  weiss  er  nichts.  18.  Prielmayr  brachte  das  Manifest  in  den  Rat.  .  Wie  es  der  Schrift  bei- 
gelegt wurde,  weiss  er  nicht.  Er  glaubt,  ein  gewesener  Kommissär  Fuchs  brachte  das  Mani- 
fest mit  herunter.  19.  Die  Ursache  wird  gewesen  sein,  dass  die  Bauern  es  so  haben  wollten. 
20.  Es  ist  nicht  ohne,  dass  er  die  Schrift  ablesen  hörte.  Allein  man  durfte  nichts  dagegen 
sagen,  weil  es  die  Bauern  so  haben  wollten  u.  man  sonst  in  Gefahr  gestanden  wäre,  massakriert 
zu  werden.  Man  glaubte  die  Schrift  auch  um  so  leichter  passieren  lassen  zu  können,  als  sie 
in  der  Bauern  Namen  u.  auf  ihre  Gefahr  ausging.  21.  In  der  Regierung  kam  nichts  davon 
vor.  22.  Die  Bauern  sagten  freilich,  sie  wollten  gehorsam  sein  u.  der  Regierung  folgen;  in 
der  Tat  taten  sie  nichts  weniger  als  dies.  Man  stellte  ihnen  öfter  ihren  bevorstehenden  Unter- 
gang vor.  Als  einst  ein  Brief  von  München  herunterkam,  wurden  die  Bürger  u.  Bauern  aufs 
Rathaus  zitiert  u.  zur  Submission  ermahnt.  Einige  von  ihnen  begriffen  es  auch,  andere  aber 
sagten,  es  komme  nur  von  den  Herren  her,  diese  hätten  die  Bauern  wieder  gerne  vom  Hals. 
Etliche  Einfältige  sagten  gar,  das  Volk,  das  im  Anzug  sei,  seien  Franzosen,  die  ihnen  zu  Hilfe 
kämen.  Es  verfing  also  keine  Ermahnung.  23.  Dem  äussern  Schein  nach  kann  man  die  Sache 
freilich  hoch  exaggerieren.  Er  hat  aber  niemals  einige  Intention  gehabt,  gegen  den  Respekt 
oder  das  Interesse  des  Kaisers  das  geringste    zu  tun. 

Regierungsrat  Gugler.  1.  Die  Brandgefahr  wurde  zwar  vorgestellt,  der  Garnison  aber 
keine  Kapitulation  zugemutet.  Von  den  Bedrohungen  hat  er  kein  Wort  gehört.  2.  Von  dem 
Patent  weiss  er  nichts.  3.  Geht  aus  den  Akten  hervor.  4.  Wenn  eiaer  de  Regimine  die  Kom- 
mandantenstelle hätte  vertreten  müssen,  so  würde  dies  die  Regierung  viel  zu  weit  in  das  Werk 
gezogen  haben.  Um  dies  zu  vermeiden,  wurde  der  Fähnrich  vorgeschlagen.  5.  Man  sah  gerne, 
dass  alles  unanimiter  geschehe,  desshalb  war  man  bedacht,  Tauffkirchen  als  ein  commembrum 
Regiminis  in  den  Rat  zu  vermögen.  6.  Das  weiss  er  nicht,  weil  er  an  diesem  Tag  von  den 
Bauern    nach  Wildshut    zur    Pflege    geführt    wurde.       7.  — 12.    Er    war   abwesend    zu  Wildshut. 
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13.  Es  geschah  auf  der  Bauern  Begehren,  wie  es  die  Kommissäre  vortrugen.  14.  Auf  die 
Proposition  derer,  die  es  von  Braunau  mitbrachten,  musste  es  also  geschehen.  Es  war  damals 
genug,  wenn  es  nur  hiess,  die  Bauern  wollten  es  also  haben.  15.  Er  war  zu  "Wildshut. 
16.  Dies  wurde  nicht  nur  einmal,  sondern  wenigstens  dreimal  begehrt.  17.  Was  es  mit  den 
additionibus  für  eine  Bewandtnis  hat,  weiss  er  nicht.  Die  Bauern  begehrten,  dass  ihre  erlittenen 
Bedrängnisse  an  den  Reichskonvent  gebracht  werden  sollten  ;  weil  sie  aber  den  Stil  nicht  wüssten, 
so  möchte  man  den  Aufsatz  durch  den  Sekretär  machen  u.  die  von  ihnen  produzierten  Punkte 
u.  was  sonst  von  der  Miliz  an  Pressuren  u.  Bedrängnissen  vorgegangen,  aufsetzen  lassen. 
18.  Er  kann  sich  nicht  erinnern,  dass  dies  im  Rat  beschlossen  wurde.  19.  Man  wollte  die 
Bedrängnisse  nachdrücklich,  aber  mit  gebührender  Submission  vorstellen.  20.  Man  erinnerte 
bei  dem  einen  u.  andern  Punkt  wohl,  dass  er  zu  scharf  sei.  Die  Schrift  ging  übrigens  nicht 
im  Namen  der  Regierung,  sondern  im  Namen  der  Bauern  hinaus,  denen  man  nicht  scharf 
genug  schreiben  konnte.  Hätte  der  eine  oder  andere  auf  Korrekturen  antragen  wollen,  so  wäre 
er  bei  dem  schlecht  gehaltenen  silentio  in  Lebensgefahr  gewesen,  von  den  Bauern  massakriert 
zu  werden.  21.  Hievon  weiss  er  nichts.  22.  Schriftliche  Dehortationen  ergingen  nicht ;  münd- 
lich aber  geschah  es  überflüssig  oft.  23.  Er  hofft,  man  werde  den  grossen  Schrecken,  die 
Gewalt  u.  die  täglichen  Bedrohungen  in  Konsideration  ziehen.  Er  hat  das  ganze  Gericht  Wilds- 
hut zu  Hause  gehalten,  dass  sie  nicht  mehr  zum  Haufen  gelaufen  sind,  noch  etwas  an  Ge- 
treide u.  Geld  kontribuiert  haben.  Er  hofft  daher  mehr  eine  Gnade  als  eine  Strafe  verdient 
zu  haben. 

1706,   Juni  8. 

Kastner  v.  Prielmayr.  Zur  Verfertigung  der  Schrift  nach  Regensburg  wurden  zu  den 
von  den  Bauern  vorgelegten  Punkten  noch  andere  angegeben.  Erinnert  er  sich,  wer  solche 
angab?  —  Er  war  allzeit  der  Meinung,  die  in  der  Schrift  enthaltenen  Punkte  seien  eben  die 
gewesen,  die  der  Advokat  Schürfer  aufgesetzt  hatte,  u.  zwar  darum  weil  ihm  die  Bauern,  wenn 
er  ihnen  wohl  hundertmal  wegen  des  Akkomodements  zugesprochen,  opponierten,  man  halte 
ihnen  nichts  ;  man  habe  auch  der  Kurfürstin  nichts  gehalten  ;  es  sei  eine  Hartigkeit,  die  Mutter 
nicht  mehr  zu  ihren  Kindern  zu  lassen.  Die  beiden  dem  Sekretär  besonders  angegebenen  Punkte 
wegen  des  Rentamts  München  u.  der  Kurfürstin  können  aber  gleichwohl  ad  instantiam  der 
Bauern  eingesetzt  worden  sein.  —  Erinnert  er  sich  nicht,  was  der  eine  u.  andere  im  Rat  davon 
gemeldet  hat?  —  Wenn  die  Bauern  von  der  Wegnahme  des  Rentamts  München  redeten,  ge- 
brauchten sie  gar  grobe  terminos,  die  er  nicht  ad  protocollum  geben  mag.  So  sagte  der  Wirt 
von  Ybm,  ein  Tauffkirchener  Untertan,  in  seiner  u.  vieler  andern  Gegenwart,  sie  hätten  das 
Rentamt  München  weggenommen  wie  die  Schelmen.  Er  fuhr  ihm  über  das  Maul,  man  müsse 
nicht  also  von  grossen  Herren  reden,  worüber  ihn  der  Wirt  einen  kais.  Hund  hiess,  die  Pistole 
überzog  u.  ihm  ins  Halstuch  fiel.  Ob  diese  von  den  Bauern  gebrauchten  termini  im  Rat  vor- 
kamen, weiss  er  nicht,  weil  er  mit  Tauffkirchen,  dem  Forstmeister  u.  andern,  die  ihn  mit  der 
Oberstencharge  vexierten,  expostulierte  u.  daher  so  genau  nicht  Achtung  gab.  Er  hörte  aber, 
dass  dem  Sekretär  gesagt  wurde,  die  termini  „wider  Trauen  u.  Glauben"  zu  gebrauchen.  Er 
vermeint,  der  Kanzler  habe  dies  geredet,  doch  kann  er  es  so  determinate  sub  juramento  nicht 
sagen.  —  Gab  Leyden  auch  einige  Punkte  an?  Wie  kam  dieser  in  den  Rat?  —  Dieser  u. 
d'Ocfort  kamen  in  den  Rat,  weil  sie  ihre  Pflichten  ablegen  mussten.  Was  diese  u.  andere  für 
Erinnerung  taten,  weiss  er  nicht  zu  sagen,  da  er  mit  andern  Diskursen  distrakt  war  u.  damals 
ein  durchgehendes  Geschwätz  im  Rat  war.  —  Wurde  das  von  Fuchs  gebrachte  Manifest  vor 
der  Regensburger  Schrift  abgelesen  ?  —  Er  erinnert  sich  nicht  mehr,  ob  dies  vor  oder  nachher 
geschah.  —  Wurde  die  Regensburger  Schrift  unanimi  voto  approbiert  oder  geschah  von  dein 
einen  u.  andern  Rat  die  Erinnerung,  dass  die  gebrauchten  termini  zu  hart  seien?  —  In  privato 
sagte  wohl  der  eine  u.  andere  solches,  wie  er  denn  selbst  meldete,  es  sei  hart  u.  werde  schwer- 
lich ersitzen  bleiben.  Publice  durfte  man  dies  aber  nicht  sagen,  da  es  gleich  die  Bauern  er- 
fahren hätten  u.  man  in  Leib-  u.  Lebensgefahr  verfallen  wäre.  —  Wie  weit  kam  es  mit  der 
Aufrichtung  der  Regimenter?   —  Die  Leute  waren   fast  alle  gestellt  u.  in  Kompagnieen  eingeteilt. 
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Gleich  nach  der  Eroberung  Braunaus  fing  man  mit  der  Aufstellung  von  regulierten  Kompagnieen 
an,  wo  Hoffmann  u.  andere  ihre  Kompagnieen  hatten,  die  von  Deserteuren  u.  abgedankten  bair. 
Soldaten  ihren  ersten  Anlass  nahmen.  Die  Sache  war  also  beim  Kongress  nichts  Neues.  Als 
aber  die  Regimenter  aufgerichtet  wurden,  kam  bald  der  eine  Bauer,  um  seinen  Sohn  freizu- 
halten, der  andere,  um  von  dem  ausgeschriebenen  Geld  u.  der  Fourage  freizubleiben.  Er 
remonstrierte  ihnen  allezeit,  wenn  sie  keine  Leute  stellen  u.  nichts  geben  könnten,  so  müssten 
sie  den  Krieg  unterlassen  u.  Frieden  machen.  Die  Burghauser  Regimenter  hatten  weder  Ober- 
noch  Seitengewehr.  Er  nahm  sich  seines  Regimentes  nicht  mehr  an,  als  was  ihm  die  Bauern 
jedesmal  anschafften  u.  wozu  er  gleichsam  mit  Haaren  gezogen  wurde.  —  Wurden  die  im 
Januar  ausgeschriebenen  Steuern  u.  Anlagen,  sowie  die  convocationes  der  Schützen  u.  dgl.  in 
pleno  congressu  resolviert?  Was  ging  an  Steuern  ein?  —  Er  ging  am  24.  Dez.  von  Braunau 
u.  kam  erst  wieder  dorthin,  als  die  Abschickung  nach  Salzburg  resolviert  u.  er  desshalb  hinunter- 
geschickt wurde.  Er  weiss  also  hievon  nichts.  —  Als  er  nach  der  Uebergabe  Braunaus  zu 
Tattenbach  kam,  um  sich  wegen  der  Uebergabe  zu  informieren,  fragte  ihn  dieser,  ob  er  als 
kais.  Rat  erscheine.  Hat  er  ihm  darauf  geantwortet,  er  sei  nun  bairisch?  —  Er  kann  sich 
weder  an  die  Frage  noch  an  die  Antwort  erinnern.  Er  bedauerte  des  Generals  Unglück ;  wenn 
er  eine  solche  Deklaration  getan  hätte,  würde  ihn  Tattenbach  nicht  gleichsam  zum  Zeugen  an- 
gerufen haben,  als  er  der  Bürgerschaft  unter  das  Gesicht  sagte,  sie  hätten  schelmisch  mit  ihm 
gehandelt  u.  sie  würden  es  büssen  müssen ;  er  habe  ihnen  versprochen,  ihnen  den  Schaden, 
den  sie  erleiden  würden,  zu  vergüten,  wenn  sie  mit  ihm  halten  würden;  jetzt  aber,  da  sie  von 
ihm  gewichen,  könne  er  ihnen  keine  Vergütung  tun.  General  v.  Weickel  u.  alle  ehrlichen  Leute 
werden  bezeugen,  was  er  damals  getan  hat,  um  das  Werk  zu  fangen.  —  Wie  sollte  die  Schrift 
nach  Regensburg  befördert  werden?  —  Nachdem  die  Schrift  abgelesen  war,  schickte  ihn  die 
Regierung  mit  dem  Sekretär  zum  Schattenkirchener  Bräu,  um  die  Schrift  den  Bauern  vorzu- 
lesen. Die  Bauern  hielten  dann  den  Nürnberger  Boten,  der  nach  Salzburg  geht,  an,  bis  er 
ihnen  versprach,  die  Schrift  nach  Regensburg  zu  liefern.  —  Wurde  nicht  am  4.  Jan.  bei  der 
Regierung  konzertiert,  wie  die  Schrift  nach  Passau  gebracht  werden  solle?  —  Hievon  weiss  er 
nichts.  Er  muss  damals  nicht  bei  der  Regierung  gewesen  sein.  —  Wurden  keine  conventicula 
oder  Unterredungen  bei  den  Jesuiten  oder  sonstwo  gehalten?  —  Er  wurde  einmal  dorthin  be- 
rufen, wo  der  Kanzler  eine  facti  speciem  vorlas,  die  mit  dem  Regierungsbericht  an  die  Ad- 
ministration koinzidiert.  Er  offerierte  sich,  diesen  Bericht  mit  nach  Anzing  zu  nehmen.  Die 
Regierung  wollte  dies  nicht  tun,  aus  Beisorge,  die  Bauern  möchten  sie  alle  totschlagen,  wenn 
sie  es  erführen.      Sonst  weiss   er  von  keinen   conventiculis. 

1706,  Juni   7. 

Joh.  Ferd.  Reiner  v.  Hackenbuch.  In  seinem  Verhör  vom  26.  März1)  gab  er  an, 
dass  er  von  Rebellen  ein  Patent  erhalten  habe,  in  dem  er  unter  Bedrohung  mit  Feuer  u.  Schwert 
aufgefordert  worden  sei,  sich  bei  der  rebellischen  Gemeinde  zu  stellen.  Wo  befindet  sich  dieses 
Patent?  —  Er  wollte  dieses  Gemmel  geben,  der  es  aber  nicht  annahm.  Er  übergibt  es  hiemit 
im  Original.  —  Wer  warf  die  Feuerkugeln  nach  Schärding  u.  dirigierte  die  Blokade?  — 
Zwigler,  der  Tochtermann  des  Bräus  in  Schärding,  warf  die  Feuerkugeln  ein  u.  dirigierte  die 
Blokade.  Als  Bürger  hinausgeschickt  wurden  u.  baten,  sie  möchten  doch  die  Stadt  mit  Brand 
verschonen,  antwortete  Zwigler,  wenn  sie  sich  nicht  ergeben  würden,  frage  er  nichts  danach, 
wenn  auch  das  Haus  seines  eigenen  Schwiegervaters  mit  in  Brand  gehe.  Zwigler  wurde  nach 
der  Eroberung  Schärdings  Kommandant  darin.  Als  aber  die  Kaiserlichen  anrückten,  machte 
er  sich  aus  dem  Stall;  er  soll  sich  als  Krämer  durch  Tirol  praktiziert  haben.  —  Was  ist  ihm 
vom  Kongress  bewusst?  —  Er  ging  in  eigenen  Geschäften  nach  Braunau,  wo  er  Jele  bei  den 
Kapuzinern  traf,  der  ihm  sagte,  es  sei  eben  recht,  dass  er  da  sei;  man  hätte  ihn  so  beschrieben. 
Am   andern   Tag  ging  er  zum  Kongress,    wo  Aham,  Prielmayr,  Paumgarten,  Leyden,   Dürnhart, 


x)  Ist  nicht  vorhanden. 
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Mertinger  u.  eine  Menge  Bauern  waren.  Prielmayr  tat  die  Proposition,  die  obere  Gemeinde 
verlange  ein  Haupt,  das  dem  Werk  vorstehen  könne.  Andere  Propositionen  wurden  nicht  ge- 
macht, aber  Punkte  zusammengebracht,  die  Prielmayr  nach  Burghausen  bringen  u.  deren  Exekution 
er  begehren  sollte.  Der  Kongress  erhielt  von  der  Regierung  die  schriftliche  Antwort,  dass  einige 
deputiert  werden  würden.  Am  andern  Tag  kam  d'Ocfort  zum  Kongress  u.  wurde  als  General 
vorgestellt.  Als  ein  Kommando  auf  Vilshofen  gehen  sollte,  verlangte  Zwigler,  dass  er  mitgehe. 
Er  begab  sich  aber  zu  d'Ocfort  u.  blieb  dort,  bis  er  mit  einem  Schreiben  an  Kriechbaum  ge- 
schickt wurde.  Als  er  diesen  in  Schärding  traf,  sagte  man  ihm,  der  Postmeister  von  Braunau 
sei  schon  vor  einer  halben  Stunde  mit  der  Antwort  abgegangen.  Er  marschierte  nun  mit 
Kriechbaum   nach  Braunau  u.   wurde   dann  nach  Hause  beurlaubt. 

Ratsprotokoll.1) 

18.  Nov.  Erster  Punkt  wegen  des  Signets.  Man  will  ihre  Proposition  erwarten  u.  sich 
allenfalls   erklären,   das  Landwappen  zu  nehmen. 

19.  Nov.  Günzinger  soll  das  Diarium  verfassen  u.  ich  den  Bericht.  —  1.  Punkt  wegen 
des  Quartiers,  das  die  Regierung  u.  die  Befreiten  treffen  soll.  —  2.  Punkt.  Wegen  des  Kom- 
missmehls will  man   geschehen  lassen,   dass  sie   es  herabführen  u.   verbacken. 

21.  Nov.  Memorial  der  ganzen  Gemein  wegen  Stellung  des  Landhauptmanns  u.  anderer 
Offiziere,  auch  Begehrung  der  Besatzung.  —  Man  soll  sehen,  sich  dieses  Anbegehrens  mit  bester 
Glimpflichkeit  zu  entschicken,  mit  der  Vorstellung,  dass  die  Regierung  von  diesem  Wesen  an- 
fangs gar  keine  Wissenschaft  gehabt,  sowie  dass  man  sich  dies  Orts  niemals  in  Militarien  ge- 
mischt habe,  die  allwegen  vom  Kriegsrat  dependierten;  es  stehe  ihnen  bevor,  einen  Komman- 
danten zu  wählen,  wie  sie  sich  auch  schon  einige  Offiziere  erkiest  hätten,  die  ihnen  hoffentlich 
genügsame  Satisfaktion  gegeben  haben  werden.  Der  Landfahnen  habe  seinen  eigenen  Land- 
leutnant, der  stets  ohne  den  Landhauptmann  das  Kommando  geführt  habe.  —  Auf  das  von 
den  Abgeordneten  angegebene  Protokoll  ist  diesen  zu  sagen,  sie  wüssten  selbst,  dass  Haupt- 
mann Meindl  den  einäugigen  Fähnrich  hier  als  Kommandanten  angestellt  habe;  es  würde  nur 
Zwistigkeiten  verursachen.  Sie  müssten  sich  also  unter  einander  einverstehen,  ob  dies  beider 
Gemeinden  Wille  sei.  In  eventu  ist  ihnen  ein  Fähnrich  zu  benennen,  der  unter  dem  Bonifacio 
gestanden.  —  Die  Bauernschaft  erklärt  hierauf,  sie  wolle  desshalb  mit  der  untern  Armee 
konferieren. 

22.  Nov.  Reg. rat  v.  Tauffkirchen  ist  ungehindert  seiner  Entschuldigung  im  Namen  des 
ganzen  corporis  ad  plenum  zu  konvozieren,  mit  der  Ausrichtung,  dass  es  sich  dermalen  nicht 
um  die  kais.  Pflicht,  sondern  um  die  Konservation  des  boni  publici  u.  des  ganzen  Rentamts 
handle,  woran  er  selbst  auch  wegen  seiner  Güter  interessiert  sei.  Sollte  er  nicht  kommen 
wollen,  müsste  man  auf  andere  mesures  bedacht  sein.  —  Dem  Bauern,  der  hier  in  Garnison 
liegt,  muss  täglich  neben  dem  Kommissbrot  ein  Banzen  Bier  gereicht  werden,  weil  ausserdem 
der  Gewalt  angedroht  wird.  Die  Bauernschaft,  die  sich  bei  der  Regierungskommission  einfand, 
gab  zur  Bestreitung  des  Banzen  selbst  den  Fingerzeig  auf  die  Steuer;  es  ist  daher  mit  der 
Landschaft  zu  konferieren.  —  Der  Landsteuerer  entschuldigt  sich  aber,  dass  bei  der  Kasse  kein 
Geld  vorhanden  sei  ausser  400  fl,  die  zur  Besoldung  der  Landsteuerer  gebraucht  würden.  Es 
wurde  beschlossen,  dass  in  hoc  extremo  diese  400  fl  appliziert  werden  sollen,  indem  die  Land- 
schaft die  Hand  hat,   das  Geld  allzeit  wieder  zu  erholen. 

23.  Nov.  Die  Gemein  begehrte  wieder  die  Aufstellung  eines  Kommandanten;  sie  will 
zwei,  die  Stadt  einen  Kommandanten  aufstellen.  Bei  diesem  Begehren  stellte  sich  die  Bürger- 
u.  Bauernschaft  nach  beiderseitigem  Trommelumschlag  in  armis  auf  den  Platz  vor  der  Regie- 
rung. —  Es  wurde  resolviert,  damit  nicht  alles  in  grössere  Konfusion  u.  das  angedrohte  Un- 
heil verfalle,  der  Gemein  vorzutragen,  die  Regierung  sei  nicht  ungeneigt,  ihnen  einen  ex  gremio 
als  Kriegskommissär  zuzugeben,   durch  dessen  Hand  in  allen  Vorfallenheiten  Rat  u.  Hilfe  geschafft 


1)  Vom  Regierungssekretär  Joh.  Georg  Hagen  geschrieben. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh. 
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werde,  jedoch  solle  dieser,  wenn  es  die  Wichtigkeit  erfordert,  der  Regierung  Proposition  ab- 
legen u.  sich  Bescheid  erholen.  Die  Gemein  soll  die  Benennung  tun,  wer  dieser  Kommissär 
sein  soll.  —  Vermöge  Protokolls  wurde  Prielmayr  unter  Komminierung  der  Gewalt  verlangt, 
wobei  es  die  Regierung  bewenden  lassen  musste.  Hierauf  geschah  in  pleno  von  der  gesammten 
Regierung  dem  Prielmayr  der  Auftrag,  er  wisse,  selbst,  wie  die  Regierung  forciert  sei.  Zur 
Vermeidung  grossen  Unheils  bleibe  kein  anderes  Mittel,  als  diesem  gewalttätigen  Begehren  statt 
zu  tun;  es  werde  ihm  im  Namen  der  ganzen  Regierung  hiemit  aufgetragen,  sich  dieser  Kriegs- 
kommissärstelle, die  sich  allein  auf  die  Garnison  u.  die  Stadt  u.  Festung  Burghausen  abziele, 
zu  unternehmen.  Prielmayr  legte  hierüber  eine  nachdrückliche  Protestation  ein,  wie  ihm  da- 
durch ein  grosser  Gewalt  u.  torto  geschehe;  es  sei  ihm  mehr  leid,  als  er  mit  Worten  exprimieren 
könne,  dass  zur  Entfliehung  dieser  Funktion  kein  Mittel  übrig  sei  u.  er  sie  wider  seinen  Willen 
antreten   müsse,   was  er  ihm  allenfalls  zu  attestieren  bitte. 

24.  Nov.  Die  Gemein  zu  Wildshut  begehrt  die  Aufstellung  eines  andern  Pflegers  anstatt 
des  v.  Lerchenfeld.  —  Dieser  wird  bedeutet,  dass  die  Auf-  u.  Abstellung  der  Beamten  nicht 
in  den  Mächten  der  Regierung  stehe.  Wollen  sie  aber  ihre  Angelegenheit  bei  der  Regierung 
proponieren,  so  will  man  ihnen  in  allweg  an  die  Hand  gehen.  Im  übrigen  ist  bereits  ein  Be- 
fehl vorhanden,  gegen  den  Gerichtssehreiber  mit  der  Inquisition   zu  verfahren. 

26.  Nov.  Die  ganze  Gemein  übergibt  ein  Memorial  u.  begehrt,  dass  die  Regierung  dieses 
mit  dem  Ersuchen  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  sende,  dass  den  Kaiserlichen  kein  Ein-  oder 
Durchmarsch  gestattet  werde.  —  Der  Gemein  wird  vorgestellt,  dass  der  Erzbischof  von  der 
Regierung  kein  anderes  Wappen  als  das  kais.  annehmen  werde;  dieses  aber  auf  dem  Requisitions- 
schreiben vorzudrucken,  wird  der  Gemein  nicht  gefällig  sein.  Man  erachte  es  also  für  das 
beste  expediens,  wenn  die  Gemein  ihr  Memorial  durch  einen  revierigen  Advokaten  in  Salzburg 
übergeben  lassen  würde.  Dies  wäre  um  so  vorträglicher,  als  der  Advokat  auf  die  Gegen- 
einwürfe sofort  erwidern,  dem  Werk  einen  besseren  Nachdruck  geben  u.  mithin  auf  die  Re- 
solution dringen  könnte.  Das  Schreiben  der  Regierung  würde  der  Erzbischof  unbeantwortet 
lassen  u.  es  anstatt  der  Resolution  an  den  kais.  Hof  nach  Wien  senden.  —  Die  Gemein  hat 
sich  entschlossen,  einen  Advokaten  sammt  zweien  aus  der  Gemein  nach  Salzburg  abzuschicken.  — 
Der  Kirchherr  wird  mit  dem  Prälaten  von  Raitenhaslach  konferieren,  wie  etwa  ein  Akkomode- 
ment  herzustellen  wäre.  —  Prielmayr  wird  mündlich  der  Bauernschaft  oder  den  Gewalthabern 
vorstellen,  welche  Konsequenz  die  Entblössung  des  hiesigen  Orts  von  Proviant,  Munition  u. 
andern  Requisiten  nach  sich  ziehen  dürfte.  —  In  pleno  wurde  geschlossen,  dass  Regimentsrat 
Gugler  die  Wildshuter  Gerichtssachen  als  Kommissär  traktieren  soll.  —  Nachmittags  wird  das 
von  de  Wendt  an  die  hier  gefangenen  Offiziere  abgegangene  Schreiben  abgelesen.  Da  darin 
von  Beilegung  der  Sache  Meldung  geschieht,  so  hat  man  den  vier  Bürgermeistern  u.  der  Ge- 
mein der  Bauernschaft  coram  commissione  Apertur  gegeben.  —  Diese  Hessen  sich  vernehmen, 
zu  einem  Akkomodement  nicht  ungeneigt  zu  sein.  Von  Seite  der  Regierung  hörte  man  dies 
ganz  gerne  u.  Hess  ihnen  daher  bedeuten,  dass,  weil  sie  wohl  vorsehen  würden,  was  für  ein 
schweres  Werk  sie  vor  sich  hätten,  solle  die  Bürgerschaft  u.  die  Gemein  der  Bauern  einige 
Punkte  zu  gütlicher  Beilegung  der  Sache  zu  Papier  bringen  u.  morgen  ad  plenum  übergeben, 
worauf  man  nicht  unterlassen  werde,  ihnen  die  hilfreiche  Hand  zu  bieten,  damit  allerseits  wieder 
Ruhe  u.   Friede  hergestellt  werde. 

28.  Nov.  Reg.rat  Gugler  hat  Inquisition  gegen  den  Gerichtschreiber  in  Wildshut  vorzu- 
nehmen; die  Salvierung  der  Registratur  hieher  vorzukehren;  auf  das  Geld,  das  der  Gerichts- 
schreiber in  Tittmoning  haben  soll,  ist  ein  Arrest  zu  schlagen;  in  Abwesenheit  des  flüchtigen 
Gerichtsschreibers  ist  ein  Kanzlist  hinauszustellen,  wozu  Herr  Hauser  angestellt  wird.  —  Der 
Pfleger  von  Tittmoning  schreibt  an  Herrn  Kriegskommissär  wegen  Kultivierung  guter  Nachbar- 
schaft, Abstellen  der  Wachen,  Unterlassung  der  Visitation  der  Schiffe  usw.  Herr  Kriegs- 
kommissär wird  eine  höfliche  Beantwortung  u.  Sinceration  aller  guten  Nachbarschaft  tun;  das 
Schreiben  wird  vorher  der  Regierung  verlesen  werden.  Es  ist  darin  zu  inserieren,  dass  die 
Wachen  wegen  der  in  Laufen  befindlichen  früheren  hiesigen  kais.  Miliz  angesehen  waren.  —  Der 
Gerichtsschreiber  zu  Mauerkirchen  berichtet  an  den  Rentmeister   wegen  der  Amtsgefälle,  begehrt 
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einen  salvum  conductum  u.  offeriert  sich  zur  Richtigkeitspflegung.  Er  gibt  coram  commissione 
zu  Protokoll,  was  es  mit  den  Geldern  für  eine  Beschaffenheit  habe.  Dies  ist  der  Gemein  zu 
exhibieren.  —  Die  gefangenen  Offiziere  übergeben  ein  Memorial  wegen  ihrer  Loslassung.  Dies 
ist  der  Gemein  um  ihre  Erklärung  vorzuhalten.  —  Sie  erklärt,  sie  wolle  die  Sache  selbst  mit 
den   Gefangenen   ausmachen  u.   ihnen   das  Behörige  bedeuten. 

30.  Nov.  Auf  das  aus  dem  Lager  zu  Braunau  eingelangte  Schreiben,  in  dem  die  Auf- 
stellung gewisser  neuer  Gerichtsbeamten  u.  in  specie  Frh.  v.  Tauffkirchen  als  Pfleger  begehrt 
wird,  wurde  resolviert,  der  Gemein  zu  bedeuten,  es  sei  bei  Kurbaiern  der  Regierung  niemals 
der  Gewalt  zugelassen  worden,  einen  Beamten  auf-  oder  abzustellen;  es  stehe  daher  dergleichen 
dermalen  keineswegs  in  der  Regierung  Mächten,  sondern  vielmehr  bei  ihnen,  was  sie  wegen 
der  Braunauer  Gerichtsbeamten  für  eine  Verordnung  machen  wollten.  —  Prielmayr  produziert 
ein  von  der  ganzen  Braunauer  Bürger-  u.  Bauern  Versammlung  an  ihn  erlassenes  Schreiben, 
worin  er  nach  Braunau  verlangt  wird,  um  eine  Ordnung  herzustellen.  Er  protestiert  sehr  nach- 
drücklich, da  dieses  petitum  ihm  präjudiziere  u.  höchst  schädlich  sein  könne.  Er  bittet  die 
Regierung,  ihn  zu  maintenieren,  damit  diese  unbeliebige  Last  von  ihm  abgewälzt  werde.  — 
Es  wurde  resolviert,  der  Gemein  durch  Kommissäre  mündlich  zu  bedeuten,  dass  Prielmayr  auf 
ihr  eigenes  Begehren  hier  zu  einem  Kriegskommissär  benannt  worden  sei,  der  alle  Vorfallen- 
heiten  der  Gemein  bei  der  Regierung  zu  proponieren  habe.  Man  sehe  daher  nicht,  wie  man 
Prielmayrs  Person  entraten  könnte,  wenn  sie  nicht  selbst  ihren  hiesigen  Anbringen  hinderlich 
sein  wollten.  —  Die  herobige  Gemein  gibt  zu  Protokoll,  sie  wolle  selbst  nach  Braunau  zu  der 
dortigen  Gemein  abgehen,  um  zu  sehen,  damit  alle  Missverständnis  gehoben  u.  eine  Ordnung 
zu  des  Landes  Nutzen  gemacht  werde;  sie  verlangt  daher,  dass  Prielmayr  zu  solchem  Ende 
mitgehe,  damit  man  um  so  eher  sehe,  ob  die  Sache  so,  wie  sie  angefangen  worden,  weiter  zu 
prosequieren  sei  oder  ob  man  andere  Gedanken  u.  Vorschläge  schöpfen  könne.  —  Bei  dieser 
Beschaffenheit  findet  man  für  nützlich,  dass  Prielmayr  sogleich  nach  Braunau  mit  behörigem 
Auftrag  abgehe  u.  zwar  um  so  viel  mehr,  weil  eben  jetzt  aus  dem  Lager  von  Braunau  ein 
Schreiben  an  die  herobige  Gemein  eingelangt  ist,  dass  der  Kommandant  Meindl  morgen  mit 
dem  ganzen  Corpo  erscheinen  werde,  wo  alsdann  die  Regierung  mit  unbeliebigen  Satzungen  u. 
Ordnungen  pressiert  werden   dürfte. 

1.  Dez.  nachts  1/29  Uhr.  Prielmayr  kommt  von  Braunau  zurück  u.  proponiert  über  seine 
Verrichtung.  Er  hat  durch  viele  Bemühung  u.  nachdrückliche  Vorstellung  die  ganze  Gemein 
zu  Friedensgedanken  permoviert,  so  dass  sie  an  Gemmel  ein  Memorial  abgelassen  haben  u.  die 
Regierung  bitten,  dieses  an  Gemmel  zu  adressieren;  sie  wollen  auch  ordentliche  Akkordspunkte 
nachsenden  u.  den  Erzbischof  pro  mediatore  ersuchen.  —  Resolution:  die  vier  Bürgermeister 
sind  noch  heute  ad  commissionem  zu  berufen,  ihnen  die  Intention  der  Gemein  mitzuteilen  u. 
zu  vernehmen,  ob  sie  dies  noch  jetzt  in  der  Nacht  ohne  Konfusion  u.  Fracasso  eröffnen  könnten, 
damit  diese  sich  erkläre.  Man  überlässt  es  dabei  ihrer  Disposition,  zu  bedenken,  ob  es  nicht 
sonders  dienlich  sein  möchte,  dass  entweder  Gemmel  von  Oetting  herüberkomme,  um  mit  ihm 
das  Werk  zu  debattieren,  oder  dass  an  ihn  eine  Deputation  geschickt  werde.  Die  Bürgermeister 
erinnern,  dass  sie  zwar  die  höchste  Notdurft,  der  Bürgerschaft  hievon  Nachricht  zu  geben,  be- 
finden, aber  dafür  halten,  dass  dies  heute  ohne  Gefahr  ihres  Lebens  nicht  geschehen  möge, 
sondern   bis  morgen   ausgestellt  bleiben   müsse. 

2.  Dez.  Von  de  Wendt  kommt  ein  Trompeter,  den  die  Gemein  durch  den  aufgestellten 
Hauptmann  nach  Kriegsmanier  zur  Regierung  kommen  lässt.  Der  Trompeter  lässt  sich  ver- 
lauten, dass  er  schriftliche  Anbringen  von  seinem  Obersten  an  die  Regierung  bringe.  Ex  pleno 
werden  zwei  commissarii,  Prielmayr  u.  der  Kirchherr,  deputiert,  um  im  Beisein  der  von  der 
Stadt  u.  der  Gemein  solche  Anbringen  zu  über-  u.  zu  vernehmen.  Der  Trompeter  übergab 
zwei  Patente,  das  eine  von  Gemmel  unterfertigt,  in  dem  die  Tumultuanten  zur  Ablegung  der 
Waffen  u.  zum  Ruhestand  mit  gewissen  Anerbieten  ernstlich  ermahnt  werden,  das  andere  von 
de  Wendt,  in  dem  die  Stadt  aufgefordert  wird.  Prielmayr  hat  von  der  Regierung  die  Inkum- 
benz,  Gemmel  auf  das  Patent  zu  antworten  u.  vorzustellen,  dass  die  Regierung  schon  vorhin 
in   Gemütziehung    des  weit  aussehenden  Feuers  u.   der    daraus  zu    erwartenden    üblen   Sequelen 
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ihm  den  Auftrag  gegeben  habe,  unter  der  Hand  mit  der  Gemein  u.  deren  Gewaltträgern  zu 
reden,  ihnen  alles  nachdrücklich  vorzustellen  u.  möglichst  zu  allaborieren,  damit  das  ausbrechende 
Feuer  gefangen  u.  die  Bauern  auf  mildere  Gedanken  gebracht  werden.  Weil  dies  ein  Werk 
sei,  das  einen  allerseits  sehr  vorträglichen  Verfang  nehmen  könnte,  wolle  Gemmel  ein  nahe 
entlegenes  Ort,  wozu  das  Kloster  Raitenhaslach  dienen  möchte,  vorschlagen,  wo  man  auf  parola 
zusammentreten  könnte.  Da  der  Adel  des  Rentamts  von  der  Bauernschaft  niemals  in  dieses 
Werk  gezogen  oder  begehrt  worden  sei,  mithin  sich,  so  viel  wisslich,  nicht  im  mindesten  meliert 
habe,  werde  die  hiesige  Bürgerschaft  einen  a  parte  Aufsatz  zu  Papier  bringen  u.  darin  ihre 
Notdurft  zu  erkennen  geben.  Das  von  der  Bauernschaft  zur  Herstellung  eines  Akkomodements 
überreichte  Memorial  schliesse  man  bei.  Das  Konzept,  das  Prielmayr  aufgesetzt,  wird  in  pleno 
abgelesen  u.  applazitiert  u.  sodann  mit  ihm  der  Trompeter  zurückspediert.  —  Nachts  1/al  1  Uhr 
kommt  von  Gemmel  die  Antwort,  worin  zum  Kongress  das  Hauptquartier  Badhöring  mit  Ver- 
sprechung sicheren  Geleites  benannt  u.  die  Zeit  auf  morgen  wohl  früh  angesetzt  wird.  Der 
ganzen  Gemein,  deren  Abgeordneten,  sowie  denen  von  der  Stadt  wird  sogleich  Kommunikation 
gegeben.  Die  Gemein  hat  überdies  durch  einen  Tambour  bei  Gemmel  die  Remonstration  getan, 
dass  die  Untertanen,  so  das  übergebene  Memorial  abfassen  Hessen  u.  die  zu  diesem  Kongress 
erscheinen  müssten,  nicht  sämmtlich  bei  der  Stelle,  sondern  in  unterschiedlichen  Gerichten  als 
Braunau,  Ried,  Schärding  u.  Julbach  entlegen  seien;  man  habe  ihnen  durch  eigene  Stafette 
Nachricht  gegeben  u.  sobald  sie  angekommen,  wolle  man  sogleich  zu  dem  Kongress  hinaus- 
kommen u.   den   Anfang  der  Sache   machen. 

3.  Dez.  1/29  Uhr.  Gemmel  schickt  mit  dem  gemeldeten  Tambour  ein  neues  Patent  an 
Prielmayr,  das  unter  andern  so  viel  gibt,  dass  de  Wendt  auf  beweglichstes  Zusprechen  endlich 
dahin  persuadiert  wurde,  mit  der  angedrohten  militärischen  Exekution  bis  längstens  9  Uhr  zurück- 
zuhalten. Der  Tambour  gibt  noch  zu  Protokoll,  dass  Gemmel  verlange,  dass  zwei  Räte  zum 
Renzlbauern  hinauskommen  möchten.  —  Resolution :  Die  Gemein  u.  die  vom  Rat  der  Bürger- 
schaft sind  sogleich  hieher  zu  berufen  u.  ihnen  das  Patent  vorzulesen,  damit  sie  sich  darauf 
erklären.  —  Die  Bürgerschaft  u.  die  Gemein  erklären,  sie  würden  zwar  eine  Abordnung  hinaus- 
schicken, ohne  Beisein  der  untern  Gemein  aber  könnten  sie  sich  unmöglich  in  einen  verfäng- 
lichen Schluss  einlassen,  ohne  sich  der  augenscheinlichen  Gefahr  auszusetzen,  von  der  untern 
Gemein  angegriffen  u.  gar  verbrannt  zu  werden.  Im  übrigen  verlangen  sie,  dass  zwei  Herrn 
der  Regierung  mit  hinausgehen  sollen.  —  Die  majora  geben,  dass  der  Kirchherr  u.  Mägerle 
hinausgehen.  —  Nachmittag  1|24  Uhr.  Die  Kommissäre  proponieren  mündlich  über  ihre  Ver- 
richtung im  Lager;  Gemmel  wolle,  um  der  Bürgerschaft  u.  den  Bauern  alles  im  Namen  der 
Landschaft  nachdrücklichst  vorzustellen,  sich  in  die  Stadt  hereinbegeben,  wenn  gegenseits  Gei- 
seln gegeben  würden.  Es  ist  also  von  der  Regierung  Oexl  als  Geisel  hinausgegangen  in  Be- 
gleitung der  von  den  Bürgern  u.  Bauern  benannten  Geiseln.  —  Hauptmann  Meindl  begehrt 
von  der  Kanzlei  das  kleine  bair.  Signet.  Es  wurde  resolviert,  dass,  wenn  er  von  diesem  Be- 
gehren  nicht  nachgeben  wollte,   ihm  willfahrt  werden   soll. 

4.  u.  5.  Dez.  Prielmayr  proponiert,  was  zwischen  Gemmel,  der  beim  Harterwirt  Quartier 
genommen,  u.  der  Gemein  u.  der  Bürgerschaft  abgeredet  wurde,  nachdem  vom  Erzbischof  das 
Erbieten  zur  Mediation  eingelaufen  ist.  —  Die  Bürgerschaft  u.  die  Bauernschaft  begehren  coram 
commissione,  dass  Prielmayr  mit  ihrem  Ausschuss,  den  sie  zu  de  Wendt  zur  Ausrichtung  des 
Instands  u.  Vorlegung  der  Mediation  hinausschicken  wollen,  mitgehe.  Auf  dieses  inständige  u. 
gewaltsame  Begehren  trug  die  Regierung  Prielmayr  auf,  mit  dem  Ausschuss  in  das  Lager  zu 
gehen  u.  de  Wendt  deren  Resolution  vorzutragen.  Sollte  dieser  vorwenden,  es  stehe  nicht  in 
seinen  Mächten,  den  Instand  zu  bewilligen,  so  soll  Prielmayr  anhalten,  sich  gleich  vom  Lager 
aus  mit  dem  Ausschuss  nach  München  verfügen  u.  das  Nötige  bei  der  Administration  sollizi- 
tieren  zu  dürfen.  —  Weil  sich  sonderbar  diesen  Tag  u.  auch  schon  vorhin  die  Bauernschaft 
wider  die  Regierung  sehr  schwierig  erzeigt  hat  u.  gefährliche  Worte  vernehmen  Hess,  hat  man 
für  gut  befunden,   fürohin   die  Ratssessionen  einzustellen. 

8.  Dez.  ist  man  abends  um  12  Uhr  in  Prielmayrs  Wohnung  im  Schloss  zusammenge- 
kommen,  wobei  auch  Meindl,   die   Gemein   der  Bauernschaft  u.  Bürgermeister  Mayer  erschienen. 
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Die  Bauernschaft  Hess  die  von  ihrem  Advokaten  Schürfer  zu  Papier  gebrachten  erlittenen  grossen 
Tribulationen,  sowie  das  desshalb  an  den  Erzbischof  gerichtete  Memorial  ablesen.  Wegen  des 
Instands  wurde  an  Stelle  Leitners,  der  sich  mit  Unbässlichkeit  entschuldigte,  Hartenstein  vor- 
geschlagen u.  begehrt,  dass  er  mit  den  von  den  Bürgern  u.  Bauern  Abgeordneten  als  Geisel 
ins  kais.  Lager  abreisen  solle.  Wegen  der  Deputation  nach  München  wurde  für  gut  angesehen, 
vorher  die  Resolution  von  Braunau  auf  die  eigens  dahin   abgeschickte  Stafette  zu  erwarten. 

9.  Dez.  Aus  dem  Lager  kommt  ein  Schreiben  Hartensteins  an  den  Kanzler,  dass  die  im 
Märktl  u.  in  selbigem  Revier  stehenden  Bauern  unterschiedliche  Feindseligkeiten  gegen  die 
Kaiserlichen  verübten,  was  wider  den  Instand  laufe;  er  ersuche,  darob  zu  sein,  dass  der  In- 
stand observiert  werde.  Dieses  Schreiben  ist  um  10  Uhr  vormittags  in  der  Wohnung  Guglers 
in  Beisein  der  übrigen  Räte  abgelesen  u.  resolviert  worden,  es  durch  einen  Kanzlisten  dem 
Meindl  simpliciter  zur  Nachricht  mitzuteilen.  Dieser  Hess  mündlich  antworten,  er  habe  bereits 
ins  Märktl  hinausgeschickt,  dass  der  Instand  gehalten  werde.  Dies  wurde  durch  den  Kanzler 
wieder  an  Hartenstein  geschrieben  u.  ihm  zugleich  bedeutet,  fürohin  seine  Schreiben  an  den 
Vizedom   zu  stilisieren. 

12.  Dez.  Oberst  Hoffmann  lässt  durch  zwei  Offiziere  anbringen,  dass  Oberstleutnant 
Lechner  als  Kommandant  allhier  verordnet  werde;  man  zweifle  nicht,  dass  die  Regierung  hieran 
kein  Bedenken  nehmen,  sondern  ihm  in  allweg  an  die  Hand  gehen  werde.  —  Resolution:  Den 
beiden  abgeordneten  Hauptleuten  ist  durch  die  Kommissäre  zu  melden,  dass,  nachdem  den 
Offizieren  u.  der  Gemein  die  Person  des  Oberstleutnants  Lechner  gefällig  sei  u.  sie  ihn  zum 
Kommandanten  verordnet  hätten,  die  Regierung  ihren  Orts  nichts  zu  erinnern  oder  ein  Be- 
denken habe.  —  Die  beiden  Hauptleute  bringen  weiter  an,  dass  Hoffmann  u.  Lechner  der  Re- 
gierung mündlich  weiter  eröffnen  wollten,  warum  sie  hieher  gekommen;  sie  bäten  daher,  ent- 
weder selbst  kommen  zu  dürfen  oder  sie  wollten  eine  Deputation  erwarten,  um  dieser  ihre  Er- 
öffnung zu  tun.  —  Resolution:  die  Regierung  hat  beschlossen,  sich  wegen  dieses  Punktes  zum 
Vizedom  ins  Schloss  zu  begeben,  weil  dieser  unbässlich  ist,  jedoch  das  Direktorium  führt.  — 
Als  man  in  das  Schloss  gekommen,  hat  sich  zugleich  der  neue  Kommandant  mit  Hoffmann  u. 
andern  Offizieren  eingefunden.  Ihr  Anbringen  bestand  in  dem,  was  wegen  des  neuen  Kom- 
mandanten der  Regierung  bereits  inkaminiert  worden  war.  Nachdem  die  Bürgerschaft  u.  Gemein 
ins  Zimmer  getreten  war,  gab  ihnen  der  Kanzler  in  einem  kurzen  Vortrag  zu  vernehmen,  dass 
man  den  Kommandanten  in  solchem  Charakter  agnosziert  habe.  —  Bei  diesem  Kongress  ge- 
schah von  Meindl  die  Interzession  von  einer  Pflicht,  die  Regierung  u,  Bürgerschaft  leisten 
sollten.  Die  von  der  Stadt  sincerierten  sich  durch  ihren  Amtsbürgermeister  dahin,  sie  wollten 
dies  nicht  eher  amplektieren,  bis  ihnen  nicht  von  der  Regierung  mit  Ablegung  der  Pflicht  das 
Exempel  u.  der  Vorgang  zum  Vorschein  komme.  Nachdem  der  Vizedom  u.  andere  nachdrück- 
lich remonstrierten,  dass  die  gesammten  Räte  vormals  vom  Kurfürsten  aufgestellt  gewesen  seien 
u.  ihm  die  Pflicht  abgelegt  hätten,  ihnen  aber  bei  Abtretung  des  Landes  von  der  Kurfürstin 
selbst  zugelassen  worden  sei,  die  Pflicht  dem  Kaiser  zu  prästieren,  damit  das  Land  besser  kon- 
serviert werden  möge,  dass  ferner  die  Regierung  keinem  andern,  er  sei  denn  höher  als  sie,  die 
Pflicht  ablegen  könne,   Hess  man  es  endlich   dabei  bewenden. 

Abends  5  Uhr.  Die  Regierung  wird  von  der  Gemein  mit  bewehrter  Hand  gewalttätig  zur 
Ablegung  der  Pflicht  forciert,  indem  eine  Anzahl  der  vor  der  Ratsstube  mit  Gewehr  postierten 
Bauern  im  Fall  der  Verweigerung  alsogleich  ohne  Annahme  einer  Ausrede  mit  Totschlagen  u. 
Totschiessen  unmittelbar  verfahren  wollte.  —  Resolution:  Da  der  Gewalt  vor  Augen  u.  kein 
Mittel  übrig  ist,  ohne  massakriert  zu  werden,  die  Pflicht  auszuschlagen,  muss  man  sich  akko- 
modieren.  Man  erwartet  jedoch  vorher  die  formulam  der  Amtspflicht.  Diese  wurde  hierauf 
übergeben  u.  von  der  sämmtlichen  Regierung  in  Anwesenheit  der  Offiziere,  der  Bürgerschaft 
u.  der  Gemein  der  Bauern  abgeschworen.  —  Die  Bürgerschaft  bringt  bei  dieser  Gelegenheit 
vor,  dass  sie  den  anbegehrten  Eid  am  Sonntag  (13.  Dez.)  nach  dem  Hochamt  ablegen  wolle; 
sie  verlangt,  der  Vizedom  solle,  wie  es  ihm  bei  den  Verpflichtungen  der  Bürgerschaft  zukomme, 
solche  Pflicht  vortragen;  falle   es  ihm   wegen   seiner  Unbässlichkeit  unbequem,   so  solle   dies  der 
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Kanzler  oder  jemand  anderer  übernehmen.  Der  Vizedom  ersuchte  hierauf  den  Kanzler,  diese 
Kommission  über  sich  zu   nehmen. 

Nach  diesem   ist  wegen   meiner  Unbässlichkeit  Herr  Günzinger  gesessen. 

22.  Dez.  Von  den  vier  Ständen  des  Rentamts  kommen  gewisse  Punkte  ein  wegen  des 
Landesdefensionswesens,  Stillung  der  entstandenen  Konfusion  u.  Misshelligkeiten;  dabei  fanden 
sich  auch  einige  Abgeordnete  persönlich  bei  der  Regierung  ein.  Nach  Ablesung  der  Punkte 
cum  annexis  wurde  resolviert,  die  Abgeordneten  coram  commissione  mündlich  mit  ihren  An- 
bringen ad  protocollum  zu  vernehmen.  Die  Deputierten  verwerfen  sich  auf  die  schriftlichen 
Punkte,  von  denen  auch  bereits  der  hiesigen  Stadt  Mitteilung  gemacht  ist;  von  dieser  werden 
ebenmässig  zwei  Abgeordnete  erscheinen.  —  Es  wird  also  auf  die  Resolution  über  die  Punkte 
geschritten.  —  1.  Punkt:  die  kurbair.  im  Rentamt  befindlichen  Offiziere  sollen  sich  stellen  u. 
desshalb  die  Berufung  u.  Ausschreibung  geschehen.  —  Resolution:  fiat,  ut  petitur.  Die  Aus- 
schreibung geschieht  durch  einen  Zirkel.  —  2.  Punkt:  die  gesammte  Regierung  soll  ihnen,  so 
viel  immer  möglich,  u.  ihre  Funktion  mit  sich  bringt,  bestens  an  die  Hand  gehen.  —  Resolution: 
fiat,  ut  petitum. 

25.  Dez.  Brigadier  d'Ocfort  hat  heute  in  pleno  als  kommandierender  General,  Prielmayr 
u.  Leyden  als  Kriegsobersten  nach  dem  verfassten  Aufsatz  die  Pflicht  abgelegt.  —  Dermalen 
ist  die  Anbefehlung  geschehen,  das  Konzept  nach  Regensburg  wegen  der  Untertanen  gravamina 
aufzusetzen. 

28.  Dez.  Ist  obiges  Konzept  in  pleno  abgelesen  u.  adjustiert  worden.  Es  wurde  mir 
a  parte  die  Aufsetzung  eines  Konzepts  nach  Salzburg  u.  Passau  anbefohlen.  —  Antwort  an  den 
Kongress  in  Braunau.  - 

4.  Jan.  Da  die  an  Schärding  gerichtete  Aufforderung  ein  pures  militare  ist,  so  überlässt 
man  es  ihrer  Dexterität,  was  in  dieser  Sache  zu  tun  sei.  —  Gugler  proponiert  wegen  des  im 
Gericht  Wildshut  weggenommenen  Gewehrs  u.  der  in  das  Salzburgische  entlaufenen  ledigen 
Burschen. 

7.  Jan.  Eine  Stafette,  die  von  Traunstein  nach  München  gehen  sollte,  wurde  aufgefangen 
u.  vom  Kongress  an  die  Regierung  geliefert.  —  Resolution:  der  Vizedom  will  mit  dem  Seiler, 
Bürger  allhier,  reden,  was  es  mit  dieser  Anherlieferung  für  eine  Beschaffenheit  habe,  worauf 
dann  das  weitere  zu  erwarten  ist.  Inzwischen  inkliniert  man  dahin,  an  die  Beamten  in  Traun- 
stein eine  Ahndung  abgehen  zu  lassen,  dass  sie  ohne  genügsame  Information  den  Ungrund 
wider  Regierung  u.  Kongress  abgegeben  haben.  —  Resignation  des  Prielmayr  auf  die  Obersten- 
stelle. —  Resolution:  der  Gemein  ist  zu  bedeuten,  dass,  nachdem  Prielmayr  von  ihr  zu  einem 
Obersten  erkiest  u.  bestellt  worden,  es  nicht  in  der  Regierung  Mächten  stehe,  ihn  zu  entlassen 
oder  eine  Resignation  anzunehmen;  man  will  ihm  aber,  wie  verlangt  worden,  wegen  der  Obersten- 
stelle Befehl  erteilen.  —  Prielmayr  soll  als  Regierungskommissär  verbleiben,  weil  er  alle  In- 
formation hat.  —  Resolution:  der  Gemein  ist  zu  bedeuten,  dass  die  Regierung  mit  Kommando- 
sachen nichts  zu  tun  habe;  da  aber  die  von  Prielmayr  abgelegte  Pflicht  noch  fürwähre,  habe 
man  ihm  befohlen,  das  angetretene  Kommando  als  Oberst  so  lange  u.  so  viel  zu  führen,  bis 
er  zeigen  werde,  dass  seine  Resignation  von  der  Generalität  oder  von  denen,  die  ihn  auf- 
gestellt,  angenommen   sei. 

9.  Jan.  Neuötting  entschuldigt  sich  wegen  der  NichtStellung  seiner  Insassen  bei  dem 
Generalaufbot.  —  Resolution:  sie  werden  bei  der  beschriebenen  Beschaffenheit  begeben.  —  Ant- 
wort an  Herrn  von  Haimhausen  wegen  Ausschreibung  der  Anlagen  nach  dem  Fuss  seiner  Spezi- 
fikation. Man  steht  bei  der  Regierung  an,  ob  solche  Ausschreibung  ohne  Befehl  des  Landes- 
fürsten oder  der  Landschaft  geschehen   könne. 

11.  Jan.  Es  ist  die  Instruktion  aufzusetzen  für  die  Abordnung  nach  Salzburg  zur  Bei- 
legung des  Aufstandes. 
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Continuatio  diarii 

über  die  reassumierte  Inquisition    gegen    die  Regierung  Burghausen    u.  jene,    die   sich   bei    dem 

Kongress  zu  Braunau  brauchen  Hessen,  vom   20.   bis  24.  Juni  u.   22.,   23.  u.   27.  Juli   1706. 

Sonntag  den  20.  Juni  ist  Graf  v.  Seeau  nebst  Revisionsrat  Hess  wieder  zu  Burghausen 
angelangt.  Es  wurde  sogleich  der  Regierung  der  schriftliche  Befehl  zugefertigt,  gegen  Andr. 
Zipfer  u.  Konsorten  den  processum  criminalem  wegen  Ermordung  kais.  Soldaten  ordentlich  zu 
formieren  u.   sie  zu  gefänglichen   Haften  zu  bringen. 

21.  Juni  1706.  Nachdem  bei  der  letzteren  Anwesenheit  der  Kommission  der  noch  arretierte 
Sekretär  Hagen  eine  Exkulpationsschrift1)  übergeben  hat,  in  der  verschiedene  remarquable 
Dinge  enthalten  sind,  wurde  für  nötig  erachtet,  ihn  desshalb  nochmals  zu  konstituieren.  —  In- 
häriert  er  noch  also  dem  Inhalt  seiner  Exkulpationsschrift,  dass  er  sich  getraut,  solchen  jedem 
unter  das  Gesicht  zu  sagen?  —  Was  darinnen  steht,  ist  die  pure  Wahrheit.  Er  hat  daher 
kein  Bedenken,  es  jedermann  unter  das  Gesicht  zu  sagen.  Das  über  Leyden  Angegebene,  dass 
nämlich  dieser  die  meisten  Punkte  angegeben  habe,  will  er  dahin  expliziert  haben,  dass  solches 
nicht  respectu  totius  corporis,  sondern  respectu  singulorum  zu  verstehen  ist,  dass  nämlich  keiner 
der  Räte  mehr  Punkte  als  Leyden  angegeben  hat.  —  In  der  Exkulpation  sind  einige  obscura 
uotamina  enthalten,  die  er  erläutern  soll.  Was  will  er  mit  der  Bemerkung:  Erinnerung  des 
Vizedoms  wegen  des  Oberlands?  —  Als  er  das  Konzept  der  Schrift  ablas,  sagte  der  Vizedom, 
er  erinnere  sich  nicht,  etwas  wegen  des  Oberlands  ausgesprochen  zu  haben,  worauf  er,  Hagen, 
sagte,  Burghausen  gehöre  ja  in  das  Oberland.  Der  Vizedom  meldete  hierauf,  weil  doch  das 
Manifest  von  München  da  sei,  so  könne  man  das  vom  Oberland  schon  einsetzen.  —  Was  ist 
mit  des  Rentmeisters  Rede  wegen  der  Korrektur  gemeint?  —  Dieser  erinnerte  erst  nach  etlichen 
Tagen,  nachdem  die  Schrift  schon  mundiert  war,  dass  die  Worte  „unter  falsch  erdichtetem  Ver- 
wand" gemildert  werden  möchten.  —  Was  soll  der  Vizedom  zu  dem  Wachtmeisterleutnant  u. 
dem  P.  Guardian  gesagt  haben?  —  Dem  ersteren  soll  er  öfter  gesagt  haben,  warum  man  den 
Sekretär  in  Arrest  setze;  dieser  sei  unschuldig  u.  habe  nichts  getan,  als  was  ihm  befohlen 
worden;  ihn,  den  Vizedom,  u.  die  Räte  müsse  man  entsetzen,  wenn  etwas  Unrechtes  geschehen 
wäre.  Dasselbe  sagte  er  auch  dem  P.  Guardian  gegenüber.  —  Was  bedeutet  das  notamen 
wegen  des  Kanzlers  Rede  über  das  Protokoll?  —  Zwei  oder  drei  Tage,  bevor  die  Inquisitions- 
kommission das  erstemal  ankam,  richtete  ihm  der  Ratsschreiber  Günzinger  aus,  der  Kanzler 
Hesse  ihm  sagen,  dass  der  Vizedom  befohlen  habe,  er  solle  das  Ratsprotokoll  herausgeben;  wenn 
die  Kommission  ankomme,  wollten  sie  alle  zusammen  helfen,  um  ihn  aus  dem  Arrest  zu  be- 
freien. Er  antwortete  aber  dem  Günzinger,  die  Regierung  sei  in  suspendiertem  Stand  u.  könne 
ihm  daher  diese  Extradition  nicht  anbefehlen;  überdies  sei  es  hart,  ihm  das  abzufordern,  was 
bei  seiner  Defension  das  Stichblatt  sein  müsse.  Günzinger  sollte  aber  dem  Kanzler  nur  die 
Antwort  überbringen,  er  wolle  nachsehen  lassen,  wo  das  Protokoll  sei.  —  Wer  machte  auf  die 
Erinnerung,  einiges  in  der  Schrift  wegzulassen,  die  Bemerkung,  die  Bauern  wollten  es  also 
haben?  —  Er  kann  sich  nicht  mehr  erinnern,  obwohl  er  sich  schon  vielfältig  darüber  besonnen  hat. 

Kastner  v.  Prielmayr.  Er  äusserte  letzthin  sub  dubio,  der  Kanzler  habe  den  passum 
angegeben  „wider  Trauen  u.  Glauben".  Er  müsse  in  der  Sache  herausgehen.  —  Wiederholt 
seine  Aussage,  dass  er  glaube,  der  Kanzler  habe  es  geredet;  jurato  aber  kann  er  es  nicht  be- 
haupten. —  Sekretär  Hagen  wird  Prielmayr  vorgestellt  u.  jenem  der  in  seiner  Exkulpation 
enthaltene  passus  vorgehalten.   — ■  Er  beharrt,   dass  es   ihm  von  Prielmayr  angegeben   wurde. 

Prielmayr.  Er  hat  das  Angegebene  zu  Hagen  gesagt,  aber  einige  Tage  hernach  wieder 
revoziert  u.  zu  diesem  gesagt,  er  glaube,  der  Kanzler  habe  es  gesagt,  jurato  aber  könne  er  es 
nicht  behaupten. 

Hagen.     Prielmayr  sagte  es  ihm  zweimal  positive;   erst  das  drittemal  zog  er  es  ad  dubium. 
l)  II,  399. 
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Es  wurde  für  nötig  gefunden,  über  des  Hagen  Exkulpation  einige  Punkte  zu  entwerfen 
u.  sämmtliche  membra  der  Regierung  darüber  zu  vernehmen:  1.  Zur  Verfertigung  der  nach 
Regensburg  bestimmten  Schrift  wurden  dem  Sekretär  Hagen  gewisse  von  Schürfer  im  Namen 
der  Bauern  projektierte  Punkte  in  pleno  consilio  zu  Händen  gestellt,  über  diese  schriftlichen 
Punkte  aber  wurden  noch  mehrere  mündlich  angegeben,  so  die  Invasion  des  Rentamts  München 
wider  Trauen  u.  Glauben,  die  Absonderung  der  'Kurfürstin  von  ihren  Prinzen  wider  die  natür- 
liche Liebe,  die  Hinwegführung  verschiedener  Kostbarkeiten,  Evakuierung  der  Zeughäuser,  De- 
molierung der  Festungen  usw.  Erinnerte  nicht  Hagen  bei  Angabe  dieser  Punkte,  dass  diese 
die  Bauern  nichts  angingen  u.  daher  besser  ausgelassen  würden?  2.  Wurde  ihm  nicht  ge- 
antwortet, die  Bauern  wollten  es  also  haben?  Wer  gab  diese  Antwort?  3.  Wer  gab  ihm  an, 
die  Schrift  im  Namen  des  Ober-  u.  des  Unterlands  zu  verfassen?  4.  Wer  gab  diesen  oder 
jenen  der  Punkte  an?  5.  Wer  sagte  im  Rat,  was  die  Invasion  des  Rentamts  München  für  ein 
schönes  Stück  sei?     6.  Antwortete  nicht  der  Kanzler  darauf:  und  zwar  wider  Trauen  u.  Glauben? 

7.  Brach  bei  Ablesung  der  Schrift,  als  man  auf  den  Punkt  wegen  Absonderung  der  Kurfürstin 
von  den  Prinzen  kam,   der  Kanzler  nicht  in   die  Worte  aus:  auf  dieses  habe  ich  noch  gewartet? 

8.  Fragte  nicht  Leitner  absonderlich  nach  dem  Punkt  wegen  der  weggenommenen  Trophäen 
u.  nach  andern  Punkten?  9.  In  der  Schrift  war  ein  passus  enthalten,  in  dem  das  harte  Ver- 
halten der  Beamten  u.  Gerichtsdiener  gegen  die  Untertanen  ziemlich  touchiert  wurde.  Warum 
u.  auf  wessen  Veranlassung  wurde  dieser  Punkt  gestrichen,  obwohl  dessen  materialia  in  den 
Punkten  der  Bauern  enthalten  waren?  10.  Wurden  nicht  mit  einem  sonderbaren  Eifer  alle 
Punkte  konzertiert  u.  ihm  die  grösste  Eilfertigkeit,  weil  viel  daran  gelegen  sei,  anrekommandiert? 
Wer  waren  die  grössten  Eiferer?  11.  Bei  Ablesung  der  Schrift  wurden  dem  Sekretär  unter- 
schiedliche Lobsprüche  unter  das  Gesicht  gesagt.  Wer  hat  diese  getan?  12.  Wurde  nicht  in 
pleno  verabredet,  wie  diese  infame  Schrift  nach  Passau  befördert  u.  dass  dazu  ein  gewisses 
Petschaft  mit  einem  Namenszug  u.  darüber  stehender  Krone  gebraucht  werden  sollte?  13.  Nach- 
dem der  Kardinal  die  Schrift  zurückgeschickt  hatte,  kam  erst  in  consilio  vor,  dass  man  sie  dem 
Nürnberger  Boten  mitgeben  sollte.  Wer  war  Autor  dieses  consilii?  14.  Prielmayr  u.  Hagen 
wurden  expresse  zu  den  Bauern  beim  Schattenkirchenerbräu  geschickt,  um  ihnen  die  Schrift 
vorzulesen.  Wurden  sie  auch  hiezu  gezwungen?  15.  Die  Regierung  will  die  unterlassene 
Korrektur  der  Schrift  damit  entschuldigen,  sie  habe  unter  Gefahr  des  Todes  u.  der  Plünderung 
nichts  ändern  dürfen.  Der  von  den  Bauern  selbst  angegebene  Punkt  wegen  der  Beamten  wurde 
aber  ausgelassen;  die  Worte  „falsch  erdichtet"  wurden,  nachdem  die  Schrift  schon  an  etliche 
Orte  verschickt  war,  auf  des  Rentmeisters  Erinnern  geändert.  Wenn  die  Regierung  dies  ohne 
Mord  u.  Plünderung  tun  konnte,  warum  schaffte  sie  nicht  auch,  die  übrigen  Anzüglichkeiten 
auszulassen?  16.  Die  Bauern  brachten  ihr  Verlangen  jedesmal  per  memorialia  schriftlich  oder 
per  commissarios  mündlich  an.  Ueber  die  zugeflickten  Punkte  aber,  sowie  über  die  Ver- 
schickung der  Schrift  findet  sich  weder  das  eine  noch  andere.  Dies  ist  daher  nicht  für  ein 
Werk  der  Bauern,  sondern  für  ein  compositum  der  Regierung  anzusehen;  sie  werden  diese  bos- 
hafte Struktur,  die  sie  mit  Revidierung,  Korrigierung,  Minderung  u.  Mehrung  u.  endlicher 
Approbierung,  sowie  Verschickung  unzweiflich  rem  suam  gemacht  haben,  nicht  besser  als  bisher 
von   sich  ableinen  können. 

Kastner  v.  Prielmayr.  1.  Er  kann  sich  an  die  Worte  des  Sekretärs  nicht  mehr  er- 
innern. Es  kann  wohl  sein,  dass  er  solche  Erinnerung  tat,  denn  Hagen  ist  ein  ehrlicher 
Mann.  2.  Diese  Worte  wurden  öfter  u.  von  vielen  im  Rat  geredet.  Ob  sie  aber  gerade  in 
diesem  Fall  gebraucht  wurden,  kann  er  nicht  sagen.  3.  Bei  Angebung  der  Punkte  wurde  von 
Ober-  u.  Unterland  nicht  geredet.  Bei  Ablesung  der  Schrift  aber  brachte  er  das  Oberländische 
Manifest  selbst  in  den  Rat.  Das  Manifest  hatte  Fuchs  nach  Burghausen  gebracht  u.  der  Seiler 
hat  es  ihm.  Prielmayr,  als  er  in  den  Rat  ging,  mit  dem  Vermelden  zugestellt,  die  Gemein  ver- 
lange, dass  es  ihren  Punkten  angehängt  werde.  Im  Rat  wurde  es  abgelesen  u.  darüber  dis- 
kuriert,  wer  es  gemacht  habe.  Er  erinnert  sich  aber  nicht,  dass  jemand  etwas  wegen  des  Ober- 
'oder  Unterlands  befohlen  habe.  4.  Es  ist  unmöglich,  so  positive  zu  wissen,  was  dieser  oder 
jener  geredet  hat;  man  kann  e§  wohl  mutmassen,  um  es  aber  eidlich  zu  behaupten,   dazu  gehört 
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mehr  Reflexion.  5.  6.  Ist  schon  oben  erläutert.  7.  Er  kann  sich  nicht  erinnern.  8.  Auch 
das  weiss  er  nicht.  Er  erinnert  sich  aber,  dass  Leitner  einmal  sagte,  sein  Schwager,  der  Hof- 
rat Grau  in  München,  habe  ihm  geschrieben,  dass  das  Zeughaus  ausgeleert  u.  die  ungarischen 
Trophäen  weggeführt  würden.  Es  kann  also  wohl  sein,  dass  Leitner  vor  andern  auf  diese 
Punkte  reflektiert  hat;  positiv  aber  kann  er  es  nicht  sagen.  9.  Er  kann  sich  nicht  erinnern, 
dass  etwas  dergleichen  im  Eat  vorgekommen  sei.  Er  war  allzeit  wider  die  Beamten  u.  hat 
desshalb  selbst  bei  dem  Administrator  mündliche  x^nregung  getan.  Er  seines  Orts  hätte  es 
gerne  leiden  mögen,  dass  dieser  Punkt  hineingekommen  wäre.  Die  Bauern  wollten  auch  mit- 
inseriert haben,  dass  sie  von  den  Beamten  so  übel  gehalten  würden.  Die  Ursache,  warum  es 
ausgelassen  wurde,  ist  leicht  zu  begreifen,  weil  man  nämlich  die  bair.  Beamten  nicht  selbst  zu 
Ursachern  des  Aufstands  machen  wollte.  Dass  diese  causalis  aber  im  Rat  vorkam,  weiss  er 
nicht.  10.  Es  war  freilich  viel  die  Rede  u.  wurde  auch  dem  Sekretär  gesagt,  die  Schrift  bald 
zu  verfertigen.  Wer  aber  das  eine  oder  andere  gesagt  hat,  weiss  er  nicht  mehr.  Das  Direktorium 
hat  auch  das  Seinige  dabei  getan.  Es  ist  im  Rat  nichts  Neues,  dass  man  disputiert  u.  einer 
gescheiter  sein  will  als  der  andere.  11.  Der  Sekretär  wurde  gelobt,  dass  das  Konzept  gut  sei. 
Wer  aber  die  angeführten  Worte  gebrauchte,  kann  er  nicht  sagen.  12.  Dies  weiss  er  nicht; 
er  wird  wahrscheinlich  nicht  im  Rat  gewesen  sein.  13.  Dass  der  Kardinal  die  Schrift  zurück- 
geschickt habe,  weiss  er  nicht.  Die  Gemein  begehrte  von  der  Regierung,  dass  die  Schrift  dem 
Nürnberger  Boten  mitgegeben  werde.  14.  Die  Regierung  trag  ihm  u.  dem  Sekretär  auf,  die 
Schrift  den  Bauern  vorzulesen;  diese  würden  sonst  die  Schrift  nicht  fortgelassen  haben.  —  Warum 
war  die  Regierung  so  eilfertig  in  Verfertigung  u.  Verlesung  der  Schrift,  da  doch  die  Bauern 
keine  weitere  Instanz  machten?  —  Es  wurde  schon  von  ihnen  sollizitiert.  Man  war  damals  in 
solchem  periodo,  dass  man  den  Bauern  schon  an  die  Hand  gehen  musste.  Der  Braunauer  Kon- 
gress  hatte  es  öfter  verlangt.  15.  Er  hat  allzeit  geglaubt,  es  werde  nicht  mehr  u.  nicht  weniger, 
als  die  Bauern  haben  wollten,  hinausgegeben  worden  sein.  16.  Es  ist  richtig,  dass  diese  Punkte 
weder  per  memorialia  noch  durch  einen  Proponenten  vorgeschlagen  wurden.  Man  redete  aber, 
die  Bauern  wollten  es  also  haben.  Es  ist  gewiss,  dass  die  Bauern  alle  diese  Dinge  geredet 
haben,  so  dass  im  Rat  bald  dieser  bald  jener  sagte,  dies  u.  jenes  hätten  die  Bauern  auch  ge- 
sagt,  man   solle   es  auch  in   die   Schrift  setzen.      Solchergestalten  kamen   die  Punkte  hinein. 

Rentmeister  v.  Widmann.  1.  Er  kann  sich  an  des  Hagens  Angeben  nicht  erinnern. 
Es  ist  möglich,  dass  dieser  es  gesagt  hat;  er  will  ihm  nicht  präjudizieren.  2.  Diese  Worte 
wurden  oft  geredet,  er  kann  aber  nicht  sagen,  von  wem  u.  bei  welcher -Gelegenheit.  3.  Von 
dem  Ober-  u.  Unterland  wurde  geredet,  sowie  dass  Burghausen  in  das  Oberland  gehöre.  An 
die  näheren  Umstände  kann  er  sich  nicht  erinnern.  4.  Daran  kann  er  sich  nicht  erinnern. 
Es  fällt  ihm  allein  bei,  dass  Graf  v.  Fränking  meldete,  ihm  sei  gesagt  wordeu,  durch  die 
Winterportionen  würden  die  Untertanen  erst  die  letzte  Oelung  bekommen.  5. — 7.  Das  weiss 
er  nicht.  8.  Leitner  redete  wohl  darunter  u.  tat  Meldung,  dass  die  Besoldungen  nicht  gezahlt 
würden.  An  die  angeführten  Punkte  aber  erinnert  er  sich  nicht.  9.  Die  Ursache  weiss  er 
wahrhaftig  nicht.  10.  Kann  sich  an  die  einzelnen  Personen  nicht  erinnern.  Dem  Sekretär 
wurde  befohlen,  die  Schrift  bald  fertig  zu  machen.  11.  Kann  sich  nicht  erinnern.  Ihn  freute 
die  Schrift  nicht.  12.  Die  Schrift  wurde  zu  Braunau  mit  einem  Petschaft  mit  eiuem  Zug  ge- 
schlossen. Wer  dieses  hergegeben,  weiss  er  nicht.  Man  verlangte  auch  von  ihm  das  Petschaft; 
er  verweigerte  es  aber.  13.  Der  Nürnberger  Bote  kam  zu  ihm  aufs  Schloss  u.  bat,  ihm  zur 
Liberation  behilflich  zu  sein.  Er  sagte  ihm  dies  zu.  Als  er  in  die  Stadt  herunter  kam,  war 
schon  stadtkundig,  dass  die  Gemein  dem  Boten  das  Schreiben  nach  Regensburg  aufgeben  wolle. 
14.  Wie  die  Schrift  den  Bauern  abgelesen  wurde,  erinnert  er  sich  nicht  mehr.  15.  Die  andern 
Punkte  fielen  ihm  so  genau  nicht  bei.  Bei  diesem  dachte  er  reflexe,  dass  er  zu  hart  sei.  16.  Er 
hat  letzthin  schon  angegeben,  dass  es  ihm  leid  ist,  bei  der  Schrift  gesessen  zu  sein.  Man  hat  diese 
aber  für  ein  Bauernwerk   angesehen    u.    alles  auf  Verantwortung  der  Bauern   geschehen   lassen. 

Kanzler  v.  Scherer.  1.  Das  kann  er  nicht  sagen.  2.  Insgemein  wurde  geredet,  die 
Bauern   wollten  es  also  haben   u.  hätten  besonders    gar    schändlich    wegen   Hinwegnehmung  des 
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Rentamts  München  gesprochen.  3.  Die  Bauern  selbst  verlangten  es  also.  Er  kann  bei  Gott 
nichts  anderes  sagen.  4.  Bei  Verlust  seiner  Seligkeit  kann  er  nicht  melden,  wer  den  einen 
oder  andern  Punkt  angab.  Per  discursum  kam  ein  Punkt  nach  dem  andern  vor.  5.  Das  weiss 
er  nicht.  6.  Damit  geschieht  ihm  vor  Gott  Unrecht.  7.  Hat  nicht  einen  Gedanken  hievon 
gehabt.  8.  Kann  es  bei  Gott  nicht  sagen.  9.. Weiss  sich  dessen  nicht  zu  erinnern.  —  Es 
wurde  ihm  nun  das  Konzept  vorgewiesen,  in  dem  er  mit  eigener  Hand  zu  dem  Punkt  beigesetzt 
hatte:  dieses  hätte  ich  ausgelassen.  —  Er  weiss  keine  andere  Ursache,  als  dass  er  dafür  hielt, 
diese  Klagen  gegen  die  Beamten  gehörten  nicht  ad  publicum,  sondern  vor  die  Privatinquisition 
der  Regierung.  Man  war  ohnedies  schon  im  Begriff,  gegen  die  Beamten  zu  inquirieren,  so 
gegen  den  von  Trostberg  u.  von  Wildshut.  10.  Ad  instantiam  der  Bauern  wurde  dem  Sekretär 
befohlen,  die  Schrift  bald  zu  verfertigen.  Sonst  weiss  er  von  keinem  Eiferer.  11.  Wegen 
Länge  der  Zeit  kann  er  sich  an  dergleichen  nicht  mehr  erinnern.  —  Wie  wäre  es,  wenn  er, 
Kanzler,  selbst  solche  elogia  ausgesprochen  hätte?  Würde  dies  nicht  eine  besondere  Approbation 
der  Schrift  nach  sich  ziehen?  —  Es  kann  sein;  er  kann  sich  wegen  Länge  der  Zeit  nicht 
reflektieren.  Er  kann  es  also  weder  bejahen  noch  widersprechen.  12.  13.  Hievon  weiss  er 
nichts.  14.  Diese  wurden  nicht  dazu  gezwungen.  —  Was  für  conventicula  gingen  bei  den 
Jesuiten  u.  sonst  für?  Was  wurde  dabei  abgeredet?  —  Er  hat  bei  den  Jesuiten  nur  vorgelesen, 
was  er  aufgesetzt  hatte,  wie  sich  der  Verlauf  nach  u.  nach  zugetragen  hat  u.  wie  darüber  be- 
richtet worden  ist.  Der  Vizedom  las  dort  auch  seinen  Aufsatz  ab.  —  Wie  kommt  es,  dass  er 
über  diesen  Aufsatz  ein  so  gutes  Gedächtnis  hat,  während  er  in  andern  Punkten,  über  die  er 
befragt  wurde,  nichts  wissen  will?  —  Er  hat  jenes  eben  aus  dem  diario  gezogen.  —  Warum 
Hess  er  das  Ratsprotokoll  abfordern?  —  Er  Hess  dieses  durch  den  Ratsschreiber  Günzinger  be- 
gehren, um  sich  zu  informieren,  was  wegen  des  Prielmayrs  Oberstencharge  darin  enthalten  sei. 
Nun  fällt  ihm  bei,  dass  er  es  abfordern  liess,  um  die  grossen  protestationes  zu  sehen,  die  Tauff- 
kirchen  bei  seiner  Aufstellung  zum  Kommandanten  gemacht  hatte;  er  wollte  diese  seinem  Proto- 
koll einverleiben,  um  eine  Konformität  zu  haben.  Eine  Antwort  brachte  der  Ratsschreiber 
nicht  zurück.  15.  Man  apprehendierte  nicht,  dass  die  übrigen  termini  zu  hart  seien.  16.  Wenn 
auch  der  eine  oder  andere  etwas  erinnerte,  so  wurde  man  doch  endlich  per  discursum  eins,  so 
dass   folgsam   der  eine   so   viel   daran   zu  tragen   hat   wie   der  andere. 

Vizedom  v.  Weichs.  1.  Es  kann  sein,  dass  der  Sekretär  dies  geredet  hat.  Er  kann 
es  aber  weder  bejahen  noch  verneinen.  2.  Das  weiss  er  nicht.  Es  wurde  zwar  öfter  geredet, 
die  Bauern  wollten  es  also;  weil  sie  es  verlangten,  müssten  sie  es  auch  verantworten.  3.  Er 
weiss  hievon  nur,  dass  er  selbst  erinnerte,  man  solle  nicht  mehr  schreiben,  als  das  Rentamt 
Burghausen  angehe.  —  Er  sagte,  er  erinnere  sich  nicht,  etwas  wegen  des  Oberlands  aus- 
gesprochen zu  haben.  Als  ihm  aber  opponiert  wurde,  Burghausen  gehöre  ja  unter  das  Ober- 
land, sprach  er  aus,  nachdem  das  Oberländische  Manifest  jetzt  einmal  da  sei,  so  könne  die 
Expedition  im  Namen  des  Ober-  u.  Unterlands  geschehen.  —  Er  glaubt  wohl,  dass  es  geschehen 
ist;  er  kann  sich  aber  nicht  erinnern.  4.  Es  geschahen  etliche  Erinnerungen;  er  weiss  aber 
nicht  von  wem.  5.  —  7.  Dies  kann  er  nicht  sagen.  8.  Geredet  wurde  es  wohl;  er  weiss  aber 
nicht  von  wem.  9.  Kann  sich  weder  an  das  Faktum  als  an  die  Ursache  erinnern.  10.  Gewiss 
kann  er  es  nicht  sagen.  Bei  Angebung  der  Schrift  waren  Leyden  u.  d'Ocfort  dabei.  Da 
dieser  schon  einmal  von  den  Bauern  geschlagen  worden  war,  erinnerte  er,  die  Schrift  möge 
bald  verfertigt  werden,  damit  ihm  nicht  wieder  dergleichen  Traktament  widerfahre.  11.  Ad 
specialia  kann  er  nicht  gehen.  Er  erinnert  sich  aber,  dass  gesagt  wurde,  die  Schrift  sei  wohl 
gemacht.  —  Hat  er  nicht  selbst  dem  Sekretär  das  elogium  gegeben:  er  habe  sich  wohl  ge- 
halten? —  Es  kann  sein.  Er  erinnert  sich  nicht  u.  will  es  weder  bejahen  noch  verneinen. 
12.  Er  erinnert  sich  wohl,  dass  von  einigen  Räten  vorgeschlagen  wurde,  er  solle  sein  Petschaft 
hergeben.  Er  wollte  dies  aber  nicht  tun.  Weiss  nicht,  wie  die  Schrift  nach  Braunau  u.  weiter 
gekommen  ist.  —  Dieser  Vorschlag  muss  doch  geschehen  sein,  weil  sich  die  Regierung  um  die 
Fortschaffung  der  Schrift  annahm.  —  Man  glaubte  eben,  sie  werde  mit  dem  bair.  Wappen  nicht 
angenommen  werden;  das  kaiß.  durfte  man  aber  nicht  brauchen.  13.  Die  Schrift  kam  von 
unten  wieder  herauf  u.   wurde  in  den  Rat  gebracht,   wo  gedacht  wurde,   sie  dem  hier  anwesenden 
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Nürnberger  Boten  mitzugeben.  Er  vermeint,  Prielmayr  habe  als  der  Bauern  verordneter  com- 
missarius  die  Schrift  in  den  Rat  gebracht,  nachdem  sie  ihm  die  Bauern  zugestellt  hatten. 
14.  Sie  wurden  weiter  nicht  gezwungen;  die  Untertanen  aber  u.  d'Ocfort  haben  es  genugsam 
verlangt.  15.  Wenn  mehrere  Erinnerungen  geschehen  wären,  so  hätte  man  die  Schrift  auch 
weiter  korrigiert.  So  vermeinte  man  eben,  dass  es  die  Regierung  nichts  angehe,  sondern  dass 
die  Bauern  alles  zu  verantworten  hätten.  —  Wenn  es  die  Regierung  nichts  anging,  warum 
korrigierte  er  dann  den  einen  u.  andern  sensum  u.  warum  strich  der  Kanzler  ganze  Posten 
aus?  —  Was  er  dazu  setzte,  geschah,  damit  niemanden  Unrecht  geschehe.  Wenn  er  nicht 
mehr  korrigierte,  so  lag  dies  daran,  dass  dies  nicht  sui  fori  ist  u.  dass  er  nicht  glaubte,  dass 
dadurch  ein  einziger  Mensch,  viel  weniger  aber  der  Kaiser  offendiert  würde.  Die  Räte  werden 
attestieren,  dass  er  unterschiedene  Erinnerungen  tat,  die  aber  nicht  attendiert  wurden.  Er 
sprach  daher  aus,  was  die  majora  gaben,  wie  ihn  seine  Instruktion  anweist.  —  Er  erinnert 
sich  wohl,  dass  die  Bauern  begehren  liessen,  die  Regierung  möge  das,  was  sie  weiter  wisse, 
auch  beisetzen.  Dies  mag  den  einen  u.  andern  Rat  wohl  bewogen  haben,  noch  einen  Punkt 
beizufügen.  Uebrigens  glaubten  sie  allzeit,  die  Sache  gehe  die  Regierung  nichts  an.  Er  sprach 
die  additamenta  nicht  punctatim  aus,  sondern  befahl  dem  Sekretär,  das  in  die  Schrift  zu  bringen, 
was  die  Räte  votierten. 

Reg. rat  v.  Tauffki  rche  n.  1.  Bei  Projektierung  der  Punkte  war  er  nicht  im  Rat.  Bei 
Ablesung  der  Schrift  war  er  anwesend;  er  erinnerte  das  eine  u.  andere.  Da  man  ihm  aber 
sagte,  die  Bauern  wollten  es  also  haben,  so  Hess  er  es  dabei.  2.  —  6.  fallen  aus.  7.  Weiss 
wohl,  dass  das  eine  u.  andere  im  Rat  geredet  wurde,  wie  es  herzugehen  pflegt.  Wer  aber 
dies  u.  jenes  gesagt,  weiss  er  nicht  anzugeben,  wenn  ihn  auch  Gott  fragte.  8.  Fällt  aus. 
9.  Er  fragte  selbst,  warum  man  die  gravamina  gegen  die  Beamten  u.  Bedienten  nicht  ein- 
verleiben wolle.  Es  wurde  ihm  geantwortet,  man  suche  nur  vorzustellen,  wie  die  Untertanen 
zu  dem  Aufstand  bewogen  wurden;  es  sei  eben  nicht  nötig,  die  angehörigen  Beamten  des 
Landes  derentwegen  anzugeben,  zumal  da  sich  dies  bei  künftiger  weiterer  Untersuchung  schon 
zeigen  werde.  10.  Er  war  nicht  anwesend.  11.  Erinnert  sich,  dass  gemeldet  wurde,  der 
Sekretär  habe  ein  ebenso  gutes  Maul  wie  eine  gute  Feder.  Es  dünkt  ihm,  der  Kanzler  habe 
es  gesagt.  Er  will  diesen  dadurch  aber  nicht  schelten  oder  in  Verdacht  bringen.  12.  Der 
Vizedom  wollte  sein  Petschaft  nicht  hergeben;  man  glaubte,  das  Landwäppl  werde  das  letzte 
expediens  sein.  13.  Als  der  Kardinal  die  Schrift  remittierte,  sagten  die  Bauern,  sie  wollten 
sie  dem  hier  anwesenden  Nürnberger  Boten  mitgeben,  der  auch  so  lange  in  Arrest  gehalten 
wurde,  bis  er  sich  dazu  bequemte.  14.  Da  die  Schrift  auf  der  Bauern  Begehren  verfasst 
worden  war,  hielt  man  es  für  nötig,  sie  ihnen  vorzulesen.  15.  So  lange  er  dabei  war,  wurde 
nichts  geändert.  16.  Er  war  informiert  worden,  dass  die  Bauern  alles  so  haben  wollten;  er 
weiss   nicht,   wie  es  mit  der  Verschickung  herging. 

Reg.rat  v.  F  raunhofen.  1.  —  6.  Er  war  nicht  anwesend.  7.  Kann  sich  nicht  erinnern, 
dergleichen  gehört  zu  haben.  8.  Weiss  sich  nicht  zu  erinnern,  da  er  auf  das  ganze  Werk 
keine  Obacht  gab.  9.  Weiss  von  der  ganzen  Schrift  nichts  zu  sagen,  da  er  keine  Obacht 
darauf  genommen.  10.  War  nicht  anwesend.  11.  Hörte  wohl  sagen,  der  Kerl  setze  seine 
Sache  wohl  auf.  Von  Spezialitäten  weiss  er  nichts.  12.  War  nicht  anwesend.  13.  In  der 
Regierung  hörte  er  hievon  nichts.  Ausserhalb  der  Regierung  hörte  er,  die  Bauern  hätten  den 
Boten  aufgehalten.  14.  Davon  hat  er  nichts  gehört.  15.  Das  weiss  er  nicht;  er  war  die  meiste 
Zeit  nicht  dabei  u.  kann  nicht  für  die  ganze  Regierung  respondieren.  16.  Von  all  dem  weiss 
er  nichts,  weil  er  sich   dieser  Geschäfte  wenig  annahm. 

Reg.rat  v.  Fränking.  1.  Er  weiss  nicht,  ob  der  Sekretär  eine  Erinnerung  tat.  2.  Fällt 
aus.  3.  Es  wurde  etwas  davon  geredet;  er  weiss  aber  nicht  mehr  eigentlich,  was  oder  von 
wem.  4.  Er  kann  keine  specialia  angeben.  5.  6.  Hat  weder  das  eine  noch  das  andere  ge- 
hört. 7.  Auch  dies  kann  er  nicht  sagen.  Er  versichert,  dass  er  nichts  verhalten  will.  8.  Weiss 
nicht,  ob  Leitner  danach  gefragt  hat.  Er  erinnert  sich  in  confuso,  dass  von  den  Trophäen 
geredet  wurde.   —  Wurde   nicht  gemeldet,    dass    mit    den   letzten   Kontributionen   dem   Land   die 

7* 


52 

letzte  Oelung  gegeben  werde?  —  Er  selbst  sagte  dies.  Es  kam  nämlich  im  Rat  vor,  die 
Bauern  verlangten,  dass  die  Regierung,  wenn  sie  über  die  von  ihnen  angegebenen  Punkte  noch 
etwas  weiteres  wisse,  dies  in  die  Schrift  inseriere.  Damit  nun  die  Bauern  nicht  wieder  sagten, 
die  Regierung  nehme  sich  ihrer  nicht  an,  so  ginge  hier  das  gemeine  Gespräch,  das  man  in 
München  gleichfalls  insgemein  rede,  man  wolle  mit  den  heurigen  Portionen  dem  Land  die  letzte 
Oelung  geben;  man  könne  dies  auch  hineinsetzen.  Gott  soll  ihn  aber  davor  behüten,  dass  er 
dadurch  dem  kais.  Respekt  u.  der  Autorität  zu  nahe  gehen  wollte.  —  Er  sieht  hieraus,  dass 
andere  ihn  mit  Partikularanzeigen  nicht  verschont  haben.  Warum  geht  er  gegen  andere  so 
retirade?  —  Man  sieht  aus  seiner  Aussage,  dass  er  offenherzig  bekennt,  was  ihn  selbst  angeht. 
Er  würde  auch  von  andern  specialia  angeben,  wenn  er  sich  deren  erinnerte.  9.  Er  kann  sich 
nicht  erinnern.  Wegen  Unsicherheit  Hess  sich  nicht  viel  an  der  Schrift  ändern.  10.  Dem 
Sekretär  war  aufgegeben,  die  Sache  eilig  zu  verfertigen,  weil  sie  vom  Kongress  eifrig  verlangt 
wurde.  —  Wer  war  der  grösste  Eiferer  in  der  Sache?  —  Prielmayr  nahm  sich  der  Sache  sehr 
an.  —  Gab  nicht  auch  Leyden  einige  Punkte  an?  —  Nein,  dieser  tat  nichts  in  der  Sache, 
wenigstens  hat  er  es  nicht  beobachtet.  D'Ocfort  war  auch  dabei,  tat  aber  eben  so  wenig. 
11.  Dergleichen  wurde  von  Verschiedenen  u.  besonders  vom  Kanzler  gemeldet.  12.  Die  Bauern 
wollten  haben,  dass  die  Schrift  verschickt  werde.  Das  kais.  Sigill  durfte  man  nicht  brauchen, 
das  bair.  würde  nicht  angenommen  worden  sein.  Wer  endlich  sein  Petschaft  hergab,  erinnert 
er  sich  nicht  mehr.  13.  Der  Kongress  remittierte  die  Schrift.  Man  sagte  desshalb  Prielmayr, 
er  möge  sie  den  Bauern  wieder  zustellen,  die  damit  tun  könnten,  was  sie  wollten.  Prielmayr 
referierte  darauf,  die  Bauern  hätten  sie  dem  Nürnberger  Boten  zugestellt.  14.  Er  meint  nicht, 
dass  es  ihnen  geschafft  wurde,  viel  weniger  aber  wurden  sie  gezwungen.  15.  Man  hätte  der- 
gleichen wohl  tun  können,  wenn  man  sich  vor  der  Regierung  nicht  hätte  scheuen  müssen,  dass 
solche  Erinnerung  den  Bauern  wieder  geoffenbart  werde.  16.  Er  kann  niemanden  in  particulari 
angeben.      Es  tut  ihm   leid,   dass  er  mit  dem   ganzen  corpore  leiden  muss. 

Reg  rat  v.  Imhof.  1.  2.  Er  erinnert  sich  nicht,  solches  gehört  zu  haben.  3.  Des  Ober- 
lands wurde  erst  bei  Vorkommung  des  Münchener  Manifests  gedacht.  4.  Er  votierte,  dass  man 
eine  Schrift  nach  Regensburg  abgehen  lassen  möge,  weil  die  Bauern  es  haben  wollten,  aber 
in  convenablen  terminis.  Er  schwätzte  dann  mit  andern  u.  gab  nicht  Acht,  was  dieser  u.  jener 
anbrachte.  5.  —  7.  Hievon  weiss  er  nichts.  8.  Er  war  nicht  so  attent;  er  hat  in  der  Regierung 
nichts  davon  gehört.  9.  Er  wusste  nicht,  dass  dieser  Punkt  ausgelassen  wurde.  10.  Dies 
muss  vom  Direktorium,  nicht  von  der  Regierung  geschehen  sein.  11.  Fast  durchgehends  wurde 
gesagt,  dass  die  Schrift  gut  aufgesetzt  sei.  12.  In  consilio  wurde  davon  geredet,  dass  man  das 
kais.  Sigill  der  Bauern  wegen  nicht  brauchen  könne,  das  bair.  werde  nicht  angenommen  werden. 
Der  Vizedom  wollte  das  seinige  nicht  hergeben.  Er  meint,  man  hat  das  bair.  Landwäppl  ge- 
braucht. 13.  Als  die  Schrift  von  Passau  zurückkam,  schloss  man  bei  der  Regierung,  sie  auf 
alle  Weise,  wie  es  sich  tun  lasse,  nach  Regensburg  zu  verschaffen.  14.  Hievon  weiss  er  nichts. 
15.  Es  war  eine  gar  grosse  Gefahr  dabei,  solche  Aenderungen  anzugeben.  Wie  die  angegebenen 
Aenderungen  geschahen,  weiss  er  nicht.  16.  Er  weiss  nicht,  wer  den  einen  u.  andern  Punkt 
angegeben   hat. 

Reg.rat  Leitner.  1.  Er  kann  bei  seinem  Gewissen  nicht  sagen,  dass  der  Sekretär 
solche  Erinnerung  tat.  2.  3.  Hievon  weiss  er  nichts.  4.  Er  hat  allzeit  geglaubt,  diese  Punkte 
seien  aus  dem  Oberländischen  Manifest  herausgezogen.  Er  weiss  also  nicht,  wer  die  einzelnen 
Punkte  angab.  5.  6.  Hierüber  kann  er  nichts  angeben.  7.  Es  mag  sein,  dass  es  der  Kanzler 
gesagt  hat.  Er  kann  sich  aber  nicht  entsinnen,  es  gehört  zu  haben.  8.  Es  geschieht  ihm  vor 
Gott  u.  der  Welt  Unrecht;  er  kann  sich  nicht  erinnern,  nach  dergleichen  gefragt  zu  haben.  — 
Schrieb  ihm  nicht  einmal  sein  Schwager,  Hofrat  Grau,  dasß  diese  Trophäen  weggeführt  worden 
seien?  —  Er  kann  sich  nicht  im  geringsten  erinnern.  9.  Erinnert  sich,  dass  dieser  Punkt 
darin  stand,  dass  aber  gemeldet  wurde,  was  dieser  darin  zu  tun  habe;  man  bringe  nur  die 
Beamten  hinein.  Wer  dies  aber  vorgetragen,  weiss  er  nicht  mehr.  10.  Weiss  nichts  davon, 
dass   mit  besonderem  Eifer  vorgegangen  worden  wäre.      Dem  Sekretär    hat    kein  Rat    etwas  zu 
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schaffen.  11.  Hat  dergleichen  zum  Sekretär  nicht  gesagt;  gelobt  wurde  dieser  öfter.  12.  Bei 
der  Regierung  wurde  davon  geredet,  wie  die  Schrift  fortzubringen  sei  u.  was  man  für  ein 
Petschaft  dazu  brauchen  solle.  13.  Als  die  Schrift  wieder  zurückkam,  redete  man  davon,  wie 
man  sie  nach  Regensburg  bringen  könne.  Man  hielt  endlich  dafür,  sie  den  Bauern  wieder 
hinauszugeben,  die  sie  dem  eben  arretierten  Nürnberger  Boten  mitgeben  könnten.  14.  Nach- 
dem die  Schrift  abgelesen  war,  sagte  die  Regierung  dem  Prielmayr  u.  dem  Sekretär,  sie  sollten 
sie  auch  den  Bauern  vorlesen,  weil  sie  auf  deren  Gefahr  hinausgehen  solle.  Sie  wurden  aber 
weiter  nicht  gezwungen.  15.  Seine  Intention  war,  dass  die  Worte  „wider  Trauen  u.  Glauben" 
ausgelassen  werden  sollten;  auch  der  Rentmeister  erinnerte  es.  16.  Die  Bauern  Hessen  dreimal 
die  Ausfertigung  der  Schrift  sollizitieren.  Er  muss  bekennen,  dass  die  Regierung  zu  weit  ging. 
Er  trug  das  Seinige  zur  Moderation  an.  Dass  er  es  aber  nicht  erheben  konnte,  bittet  er  ihm 
nicht  zur  Ungnade   zu   nehmen. 

1706,   Juni   22. 

Reg.rat  v.  Hagenau.  1.  Er  weiss  nicht,  wie  es  zuging,  da  er  zu  spät  in  den  Rat 
kam.  2.-6.  Hievon  weiss  er  nichts.  7.  Er  reflektierte  so  genau  nicht  bei  Ablesung  der 
Schrift,  weil  er  bei  der  Angabe  der  Punkte  nicht  anwesend  gewesen  war.  Er  hatte  keine 
Freude  an  der  Sache.  Die  Konsternation  war  gross;  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn 
man  sich  nicht  mehr  so  genau  aller  Umstände  erinnern  kann.  8.  Von  diesen  Trophäen  hat 
er  niemals  etwas  gewusst.  Er  erinnert  sich  auch  nicht,  davon  im  Rat  gehört  zu  haben.  9.  Yon 
diesem  Punkt  wurde  geredet;  wie  er  meint,  wurde  gemeldet,  warum  man  ihn  auslasse.  Darüber 
wurde  zur  Antwort  gegeben,  das  Anbringen  sei  noch  nicht  allerdings  verifiziert.  Wer  aber  dies 
u.  jenes  vorbrachte,  weiss  er  nicht  mehr.  —  Wenn  sie  alles  tun  mussten,  was  die  Bauern 
wollten,  wie  durfte  sich  dann  die  Regierung  unterstehen,  diesen  eignen  Punkt  der  Bauern  aus- 
zulassen? —  Er  seines  Orts  hätte  sich  nicht  unterstanden,  etwas  solches  auszulassen,  da  er  einer 
von  den  am  meisten  Verfolgten  war.  10.  Er  war  nicht  anwesend.  11.  Es  wurde  wohl  gesagt. 
der  Sekretär  habe  die  Schrift  gut  aufgesetzt.  Von  wem  dies  geschah,  weiss  er  nicht.  12.  Man 
fragte  um  ein  Petschaft;  es  wollte  aber  niemand  eines  hergeben.  So  wurde  dann  gesagt,  die 
Bauern  möchten  sehen,  da  die  Schrift  ihnen  zugehöre,  wo  sie  ein  Sigill  herbekämen.  13.  Er 
vermeint,  dass  im  Rat  geredt  wurde,  man  könne  die  Schrift  dem  Nürnberger  Boten  auf- 
geben. 14.  Gezwungen  waren  sie  nicht.  Es  ist  aber  bekannt,  dass  die  Bauern  verlangt  hatten, 
dass  ihnen  die  Schrift  vorgelesen  werde.  15.  Er  erinnert  sich,  dass  auf  des  Rentmeisters  Er- 
innern etwas  geändert  wurde.  Er  kann  übrigens  hoch  beteuern,  dass  ihm  der  Inhalt  der  Schrift 
nicht  bekannt  ist.  16.  Es  wurde  davon  geredet,  dass  die  Bauern  noch  mehr  Punkte  dazu- 
gesetzt  haben   wollten.      Er   glaubt,   dass  alles  aus  Furcht  vor  den  Bauern  geschah. 

Reg.rat  v.  Werndle.  1.  Von  dieser  Erinnerung  des  Sekretärs  weiss  er  nichts.  2.  Er 
weiss  nicht  mehr,  als  in  seinem  von  sich  gestellten  diario  enthalten  ist.  3.  Kann  sich  nicht 
erinnern.  4.  Bezieht  sich  auf  sein  diarium.  5. — 10.  Kann  sich  bei  seinem  Gewissen  nicht 
erinnern.  11.  Von  solchen  Anrühmungen  wurde  schon  geredet;  particularia  kann  er  nicht  an- 
geben. Er  selbst  hat  hiebei  kein  Wort  verloren,  wie  denn  jedermann  ihm  das  Zeugnis  wird 
geben  können,  dass  er  im  Rat  ausser  beim  Votieren  kein  Wort  hat  hören  lassen.  12.  Auf 
diese  Reden  achtete  er  nicht.  13.  Die  Schrift  kam  von  Passau  mit  einem  Namenszug  u.  einer 
Krone  verschlossen  wieder  zurück.  Sie  wurde  darauf  dem  Nürnberger  Boten  zugestellt.  Ob 
dies  die  Regierung  oder  die  Gemeinde  veranlasste,  weiss  er  nicht.  14. — 16.  Hievon  weiss  er 
nichts.   —  Er  hat  in  seinen   Annotationen1)  gesagt,   man  habe  auf  den  allgemeinen  Landnutzen 


l)  Werndle  reichte  der  Inquisitionskommission  neben  seinem  Diarium  noch  einen  Verantwortungs- 
bericht ein.  Er  führt  darin  weitläufig  aus,  dass  die  Regierung  vor  allem  auf  den  allgemeinen  Land- 
nutzen bedacht  war,  ohne  zu  bedenken,  welcher  Landesfürst  oder  Landesherr  das  Land  behaupten  werde 
oder  wem  es  ausgeantwortet  werden  sollte.  Zu  den  einzelnen  Massregeln  wurde  sie  durch  die  steten 
Todesdrohungen  der  Bauern  gezwungen.  Die  Propositionen  der  Bauern  drangen  so  häufig  im  Rat  an, 
dass  man  sich  meist  nicht  ein  Pater  oder  Ave  Maria  lang  damit  aufhalten  konnte;  sie  wurden  so  rasch 
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allaboriert,  ohne  Rücksicht  darauf,  wer  das  Land  behaupten  werde.  War  dies  seine  Partikular- 
intention oder  die  der  ganzen  Regierung?  Aus  welchem  Fundament  kann  er  dies  von  andern 
sagen?  —  Er  für  seine  Person  hatte  nur  die  Partikularintention,  sich  seinen  Pflichten  gemäss 
zu  verhalten.  Von  andern  hat  er  ex  discursibus  das  vermerkt,  was  er  ad  notam  genommen. 
Sonderlich  vom  Kanzler  u.  von  Prielmayr  war  dergleichen  abzunehmen;  der  letztere  liess  sich 
öfter  vernehmen,  er  suche  nichts  anderes,  als  des  gemeinen  Landes  Wohlfahrt  ohne  Regard, 
wer   solches  künftig  behaupten  oder  wie   sich  das  Werk  akkomodieren  werde. 

Reg.rat  v.  Oexl.  Er  ist  bei  Ablesung  u.  Fortschickung  der  Schrift  nicht  gewesen;  er 
kann   daher  von   allen   diesen   Punkten  keine  Rechenschaft  geben. 

Reg.rat  v.  Sattelbogen.  1.  Er  erinnert  sich  nicht,  dergleichen  gehört  zu  haben. 
2.  Kann  keine  Erläuterung  geben.  3.  Erinnert  sich  nicht,  dass  solches  dem  Sekretär  angeschafft 
wurde.  4.  Kann  es  einmal  nicht  sagen.  Vermeinte  allzeit,  die  Punkte  seien  alle  von  den 
Bauern  hergekommen.  5. — 11.  Hievon  weiss  er  nichts.  12.  Im  Rat  wurde  davon  geredet,  wie 
die  Schrift  fortzubringen  sei.  Die  Bauern  wollten  das  kais.  Sigill  nicht  leiden,  der  Vizedom 
wollte  das  seinige  nicht  hergeben.  Die  Bauern  schafften  endlich  die  Schrift  selbst  fort.  13.  Er 
kann  sich  nicht  entsinnen;  vielleicht  war  er  damals  nicht  im  Rat.  da  er  14  Tage  krank  war. 
14.  Sie  waren  in  allen  actibus  gezwungen.  15.  Von  sotanen  Korrekturen  weiss  er  nichts. 
16.   Die   Sachen   kamen   alle   von   Braunau  her.      Er  wenigstens   hat  nichts  angegeben. 

Frb.   v.   Paumgarten   wurde   auf  heute  vorbeschieden  u.   über  folgendes  befragt. 

Die  nach  Regensburg  bestimmte  Schrift  sollte  von  hier  nach  Passau  geschickt  werden. 
Wegen  des  Sigills  kamen  aber  verschiedene  Diffikultäten  vor,  so  dass  die  Schrift  zum  Kongress 
zu  weiterer  Bestellung  verschickt  wurde.  Durch  wen  kam  sie  zum  Kongress.  offen  oder  ver- 
schlossen? —  Seines  Erinnerns  brachte  sie  der  Rentmeister  offen  hinunter  u.  las  sie  selbst  beim 
Kongress  ab;  sie  wurde  sodann  durch  den  Postmeister  nach  Passau  verführt.  —  Wer  war  bei 
dieser  Ablesung  gegenwärtig?  —  Soviel  er  sich  erinnert,  alle,  auch  der  Pfleger  von  Mattighofen 
v.  Notthaft.  —  Wurde  die  Schrift  vom  Kongress  approbiert  oder  nicht?  —  Man  kümmerte  sich 
beim  Kongress  nicht  weiter  darum,  da  sie  von  der  Regierung  schon  approbiert  war.  Es  wurde 
desshalb  auch  nicht  darüber  votiert.  —  Gab  die  Regierung  dem  Kongress  nicht  an  die  Hand, 
wie  die  Schrift  zu  machen  sei?  —  Hievon  weiss  er  nichts.  —  Wie  wurde  die  Schrift  beim 
Kongress  verschlossen?  —  Einer  aus  der  Gemeinde  gab  einen  Ring  her,  mit  dem  sie  zugemacht 
wurde.  —  Die  Bauern  haben  doch  keine  Petschierringe.  —  Es  war  kein  Kavalierring;  das  ver- 
sichert er.  Einer  von  der  Gemeinde  gab  ihn  her.  —  Wie  kam  die  Schrift  wieder  von  Passau 
zurück?  —  Der  Postmeister,  der  sie  hingeführt  hatte,  brachte  sie  auch  wieder  zurück,  mit  der 
Ausrichtung,  der  Hofmarschall  wolle  sie  nicht  annehmen,  wenn  kein  Spezialbefehl  des  Bischofs 
produziert  würde.  Die  Schrift  wurde  dann  der  Regierung  zurückgeschickt  u.  soll  dann  durch 
den  Nürnberger  Boten  nach  Regensburg  geschickt  worden  sein.  —  Wo  hielt  sich  sein  Sohn 
während  dieser  Troublen  auf?  —  Beständig  bei  ihm.  —  Er  liess  am  18.  Jan.  einen  Bericht 
nach  Salzburg1)  abgehen.  Wie  kann  er  diesen  justinzieren,  nachdem  allerhand  unerfindliche 
Dinge  darin  enthalten  sind?  —  Der  ganze  Inhalt  wurde  so  an  ihn  geschrieben,  worauf  er  es 
wieder  an   den   Erzbischof  berichtete. 


abgelesen,  dass  man  kaum  die  Worte  u.  den  Sinn  behalten,  aber  kein  reifes,  mit  Bedacht  überlegtes 
Votum  geben  konnte.  Ausserdem  liess  in  talibus  morae  periculis  der  Vizedom  oft  das  Votum  kaum  auf 
den  zweiten,  dritten  oder  vierten  Rat  kommen  wegen  Ungeduld  der  Gemeinde,  Abfertigung  von  Expressen 
oder  Stafetten,  oder  Absendung  von  Deputierten  zum  Kongress  oder  zur  Bauernarmada.  Es  geschah 
dann  nur  die  Umfrage  an  alle  Räte,  ob  man  etwas  hierüber  zu  erinnern  wisse;  wer  totgeschlagen  werden 
wolle,  solle  es  besser  machen,  was  ihm  aber  nicht  zu  raten  wäre;  er,  Vizedom,  habe  gegen  Kaiser  u. 
Kurfürst  ebenso  gute  Pflicht  als  Werndle;  einer  werde  doch  nicht  gescheiter  sein  wollen  als  alle  andern 
vor  ihm  Sitzenden;  man  hätte  auf  ihn  ohnedem  nicht  zu  attendieren,  nach  dem  was  die  majora  gegeben; 
es  sei  nur  vernünftig,  dass  man  sich  unanimiter  verstehe  u.  man  es  voto  unanimi  zu  verantworten  wissen 
werde.  Er,  Werndle,  hat  daher  wohl  dreissigmal  wohl  gar  geschwiegen  oder  aus  Reverenz  den  Kopf  geneigt. 
J)  II,   181. 
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Hierauf  wurde  Prh.   v.   Leyden  vorgefordert. 

Wie  kam  die  nach  Regensburg  bestimmte  Schrift  nach  Braunau?  —  Das  weiss  er  nicht; 
der  Rentmeister  las  sie  beim  Kongress  ab.  Es  wurde  verlangt,  dass  sie  nach  Passau  geschickt 
werde.  —  Mit  welcher  Gelegenheit  wurde  sie  dorthin  geschickt?  —  Der  Postmeister  führte  sie 
hinunter;  sie  wurde  aber  nicht  angenommen,  sondern  kam  wieder  zurück.  —  Mit  was  für  einem 
Sigill  war  sie  zugemacht?  —  Sie  wurde  mit  einem  Zug  petschiert,  den  ein  Bauer  aus  der  Stadt 
gebracht  hatte.  —  Wo  kam  dann  die  Schrift  weiter  hin?  —  Die  Bauern  sagten,  sie  solle  der 
Regierung  zugeschickt  werden,  damit  sie  diese  an  ihren  Ort  bringe.  —  Welche  Punkte  gab  er 
an,  als  am  25.  Dez.  dem  Sekretär  der  Auftrag  gegeben  wurde,  die  Schrift  zu  verfassen?  — 
Er  war  zwar  damals  bei  der  Regierung,  hat  aber  keinen  Punkt  angegeben.  Weiss  auch  nicht, 
was  ein  jeder  angegeben.  Die  Bauern  verlangten,  dass  alles,  was  in  Baiern  passiert  sei,  in 
die  Schrift  gesetzt  werde.  —  Was  für  eine  Bewandtnis  hatte  es  mit  dem  dem  jungen  Paum- 
garten  aufgetragenen  Regiment?  —  Man  trug  ihm  auch  ein  Regiment  auf.  Er  nahm  sich  aber 
dessen   ebenso  wenig  wie  andere  an    u.    stellte    keinen  Mann   auf.      Es  war  ein   lauteres  Nichts. 

Reg.rat  v.  Holzhauser.  1. — 6.  Er  weiss  hievon  nichts.  7.  Nein.  Die  Schrift  wurde 
pur  abgelesen;  es  wurde  wenig  dabei  geredet.  8.  Hievon  hörte  er  nichts.  9.  Es  wurde  ge- 
redet, warum  es  ausgelassen  werden  sollte,  da  es  doch  die  Bauern  verlangten.  Wer  die  Aus- 
lassung verlangte  u.  warum  es  geschah,  weiss  er  nicht.  10.  Hievon  weiss  er  nichts.  11.  Der 
Sekretär  wurde  gelobt,  von  wem,  weiss  er  nicht  zu  sagen.  Der  Kanzler  sagte,  er  habe  es 
wohl  gemacht,  wie  er  eben  allzeit  seine  Sachen  wohl  mache.  12.  Der  Kanzler  fragte  um  ein 
Petschaft  mit  einem  Zug.  Er,  sowie  die  andern  anwesenden  drei  oder  vier  Räte  entschuldigten 
sich,  dass  sie  kein  solches  hätten.  13.  Als  die  Schrift  zurück  kam,  wurde  in  der  Regierung 
gesagt,  man  könne  sie  dem  Nürnberger  Boten  mitgeben.  Wer  sie  diesem  brachte,  weiss  er 
nicht;  er  glaubt,  es  wird  Sallinger  oder  einer  von  der  Gemeinde  gewesen  sein.  14.  Die  Bauern 
verlangten,  dass  ihnen  die  Schrift  vorgelesen  werde.  Von  einem  Zwang  weiss  er  nichts.  15.  Die 
Bauern  sagten  öfter,  wenn  die  Regierung  nicht  tue,  was  sie  wollten,  so  wollten  sie  die  Räte 
ausplündern  u.  sämmtlich  ermorden.  Man  traute  sich  also  nicht,  viel  zu  korrigieren.  16.  Die 
Bauern  verlangten,  dass  alle  ihre  Beschwerden  in  die  Schrift  gebracht  würden.  Er  bekennt, 
dass  harte  termini   darin   sind,   die   nicht  hätten    hineingebracht  werden   sollen. 

Reg.rat  Gugler.  1.  2.  Er  kann  sich  nicht  entsinnen.  3.  Es  wurde  vom  Ober-  u. 
Unterland  geredet  u.  sonderlich  gedacht,  man  solle  sich  nicht  mehr  annehmen,  als  das  Rentamt 
Burghausen  konzerniere.  Dass  aber  von  Verfassung  der  Schrift  im  Namen  des  Ober-  u.  Unter- 
lands Meldung  geschehen  sei,  kann  er  sich  nicht  entsinnen.  4. —  7.  Hierüber  weiss  er  nichts. 
8.  Von  den  Trophäen  wurde  geredet.  Leitner  aber  hat  es  nicht  gesagt,  denn  dieser  sitzt  neben 
ihm  u.  er  hätte  es  ohne  Zweifel  beobachten  müssen.  9.  Warum  dies  geschab,  weiss  er  nicht. 
Vielleicht  geschah  es  darum,  weil  Beamte  bei  der  Regierung  sitzen,  die  nicht  gerne  Teil  daran 
gehabt  hätten  oder  darunter  verstanden  sein  wollten.  10.  Die  Verfertigung  der  Schrift  wurde 
von  den  Bauern  pressiert.  Es  kann  daher  dem  Sekretär  wohl  anbefohlen  worden  sein,  sie  bald 
zu  machen,  damit  man  nicht  neue  Ungelegenheiten  von  den  Bauern  bekomme.  11.  Das  Kon- 
zept wurde  verschiedentlich  gelobt;  er  weiss  aber  nicht  von  wem.  12.  Es  ist  nicht  ohne,  dass 
davon  geredet  wurde,  mit  welchem  Sigill  die  Schrift  verschlossen  werden  sollte.  Wie  sie  aber 
endlich  fortkam,  ist  ihm  unbekannt.  13.  Wie  die  Schrift  zurückkam,  weiss  er  nicht,  ebenso 
wenig  wer  den  Bauern  einen  Fingerzeig  auf  den  Nürnberger  Boten  gab.  14.  Dass  diese  zu 
den  Bauern  geschickt  wurden,  weiss  er  nicht.  Er  war  der  Meinung,  dass  man  die  Schrift  den 
Bauern  als  ihr  opus  vorlesen  lasse.  15.  Es  war  nicht  in  ihren  Mächten,  darin  zu  tun,  was 
man  wollte.  Eine  Aenderung  hätte  wohl  an  einem  Punkt  geschehen  können,  während  eine 
solche  an  einem  andern  nicht  angegangen  wäre.  16.  Das  erste  Konzept  u.  Zumuten  zur  Ver- 
fertigung der  Schrift  kam  von  den  Bauern,  die  begehrten,  man  solle  darein  setzen,  was  man 
wisse.  Furcht  u.  Schrecken  waren  vorhanden.  Er  selbst  hat  kein  Wort  u.  keinen  Buchstaben 
angegeben. 
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Reg. rat  v.  Hartenstein.  1.  2.  Weiss  sich  nicht  zu  entsinnen.  3.  Protestierte  öffent- 
lich, man  solle  nicht  diese  hitzigen  Dinge  an  den  Reichskonvent  bringen,  viel  weniger  aber 
sich  anderer  Leute  annehmen,  die  nicht  unter  der  Botinässigkeit  der  Regierung  stünden;  es 
könne  jeder  seine  Sache  selbst  anbringen,  wo  es  sich  gebühre.  4. — 9.  Hierüber  kann  er  nichts 
angeben.  10.  Dem  Sekretär  wurde  befohlen,  die  Sache  mit  allen  Umständen  bald  zu  verfassen. 
Er,  Leitner  u.  der  Vizedom  erinnerten  sonderbar,  dass  die  Hitzigkeiten  u.  anderer  Ungrund 
wegen  der  übrigen  Rentämter  ausgelassen  werden  sollten.  11.  Erinnert  sich  nur,  dass  der  Kanzler 
sagte,  er  habe  den  Sekretär  schon  vorher  gelobt.  12.  Man  stand  in  Deliberation,  was  für  ein 
Petschaft  man  brauchen  solle.  Wohin  die  Schrift  geschickt  wurde,  ist  ihm  nicht  mehr  erinner- 
lich. 13.  A.ls  die  Schrift  von  Passau  zurückkam,  kam  im  Rat  vor,  man  solle  sie  dem  Nürn- 
berger Boten  aufgeben,  wie  dann  der  junge  Kriegler,  Kaufmann,  den  Botenlohn  hergeben  musste. 
14.  Wie  diese  dazu  kamen,  weiss  er  nicht,  wohl  aber  dass  die  Schrift  den  Bauern  vorgelesen 
wurde.  15.  Er  u.  andere  protestierten  öfter  gegen  die  Hitzigkeiten;  der  Gewalt  war  aber  zu 
gross.  16.  Es  war  freilich  das  höchste  Unrecht,  dass  man  sich  so  weit  implizierte.  Seine 
Meinung  war  nie  dabei;   er  hat  dabei  viele   Schrecken  ausgestanden. 

Reg. rat  v.  Mägerle  kann  wegen  Unbässlichkeit  nicht  erscheinen.  Da  er  notorie  bei 
Angebung  u.  Verschickung  der  Schrift  nicht  anwesend  war,  so  ist  von  ihm  eine  Erläuterung 
über  diesen  Punkt  nicht  zu  erwarten. 

Rentmeister  v.  Widmann.  Ist  es  richtig,  dass  er  die  Schrift  nach  Braunau  brachte? 
Von  wem  bekam  er  sie?  —  Er  brachte  sie  nicht  mit  hinunter,  sondern  der  Kanzler  schickte 
sie  ihm,  als  er  sich  schon  in  Braunau  befand.  Er  fing  an,  sie  im  Kongress  abzulesen,  brachte 
sie  aber  wegen  ihrer  Länge  nicht  zu  Ende,  so  dass  er  sie  einem  andern,  wie  er  vermeint,  dem 
Landrichter  von  Schärding  gab.  —  Fand  die  Schrift  Approbation  beim  Kongress?  —  Ja;  die 
Gemeinde,  die  Offiziere  u.  alle,  die  dabei  gewesen,  verlangten,  sie  fortgehen  zu  lassen.  —  Wurde 
dem  jungen  Paumgarten  ein  Regiment  zugelegt?  Akzeptierte  er  es?  —  Es  wurde  ihm  eines 
zugelegt,   wiewohl,   soviel  er  weiss,   keines  mehr  in  natura  war.     Er  nahm  sich  dessen  gar  nicht  an. 

Reg. rat  v.  Sattelbogen.  Ist  ihm  bekannt,  wie  die  Schrift  dem  Nürnberger  Boten  auf- 
gegeben wurde  u.  was  sich  mit  dem  Boten  sonst  weiter  zutrug?  —  Er  kann  sich  nicht  ent- 
sinnen. —  Es  wird  ihm  vorgehalten,  dass  er  selbst  einer  der  Kommissäre  war,  die  dem  Boten 
den  Botenlohn  bezahlten.  —  Haesitat.  —  Zahlte  nicht  Kaufmann  Kriegler  in  seiner  Gegenwart 
31  fl  Botenlohn?  —  Es  kann  wohl  sein.  Man  erinnert  sich  eben  nicht  gleich.  —  Auf  wessen 
Befehl  verrichtete  er  diese  Kommission?  —  Seine  Herrschaft  wird  es  ihm  geschafft  haben.  —  Was 
ist  auf  eines  Menschen  Aussage  zu  halten,  der  nichts  bekennt,  als  dessen  er  überführt  ist?  — 
Man   nimmt  eben   zuweilen   die   Sache   nicht  recht  ein. 

Er  wird   mit  einer  guten  reprimanda  erlassen. 

Kanzler  v.  Scherer.  Er  wollte  gestern  nicht  wissen,  wie  die  Schrift  nach  Passau  be- 
fördert wurde.  Er  soll  heute  äussern,  dass  er  selbst  sie  dem  Rentmeister  nach  Braunau 
schickte.  —  Ja;  er  hat  jetzt  gleich  mit  dem  Rentmeister  geredet  u.  sich  dessen  erinnert.  Er 
wurde  eben  nicht  gefragt,  wie  die  Schrift  nach  Braunau  kam.  —  Er  wollte  gestern  nicht 
wissen,  wie  die  Schrift  dem  Nürnberger  Boten  zugestellt  wurde.  Heute  äusserte  sich,  dass, 
als  Kaufmann  Kriegler  die  Restitution  des  Botenlohns  von  31  fl  forderte,  Sattelbogen  zum  Kom- 
missär bestellt  wurde  u.  in  dessen  Gegenwart  die  Refusion  geschah.  Hat  er  von  allen  diesen 
Dingen  gestern  nichts  gewusst?  —  Es  ist  nicht  ohne,  dass  Kriegler  bei  ihm  die  Zahlung  suchte. 
Er  verwies  ihn  aber  zum  Vizedom,  der  die  Kommission  befohlen  haben  wird.  Man  fragte  ihn 
gestern  nicht  nach  der  Zahlung  des  Boten;  es  -wäre  ihm  sonst  beigefallen.  Man  kann  nicht 
allezeit  auf  alles  denken.  —  Es  wurde  ihm  hierüber  ein  ernsthafter  Verweis  gegeben,  dass  diese 
Antworten  ebenso  ungereimt  wie  die  gestrigen  seien;  man  habe  aber  daraus  so  viel  gesehen, 
dass  er  hinterhaltig  sei   u.   nicht  mehr  bekenne,   als   dessen  er  sich  überzeugt  sehe. 

Georg  Kleeberger,  Amtmannssohn  von  Mörinosen,  wird  auf  des  Pflegers  von  Mühldorf' 
Delation  vernommen.      Da  er  sich  aber  mit  produzierten   Gerichtsanschaffungen  legitimiert,   dass 
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er  die  Aufbietungen  aus  Anschaffung  seiner  vorgesetzten   Obrigkeit    getan,    so    wurde    er    zwar 
ad  carcerem  remittiert,   aber  dafür  gehalten,  dass  er  nächstens  mit   andern   erlassen   werde. 

Registratur  Wankhamer.  Ihm  wird  vorgehalten,  man  habe  vermeint,  aus  dem  von 
ihm  gehaltenen  Ratsdiarium  zu  ersehen,  was  tempore  rebellionis  jedesmal  für  praesentes  im  Rat 
waren.  Man  findet  aber  von  ihm  annotiert:  Samstag  den  19.  Dez.  u.  folgende  Tage  dieser 
Woche  wird  wegen  der  heil.  Weihnachtsfeiertage  der  Rat  nicht  frequentiert.  Wie  konnte  er 
das  schreiben,  da  das  contrarium  ex  actis  et  protocollis  zu  ersehen  ist?  —  Das  Diarium  wird 
gemeiniglich  quartaliter  vorausgeschrieben  u.  bei  jedem  Ratssitz  dem  praesidi  vorgelegt,  der 
die  praesentes  ad  marginem  zu  annotieren  pflegt.  lieber  die  Extraordinariratssitze  wird  kein 
Diarium  geführt.  Da  nun  am  S.  Thomas  Abend  die  Weihnachtsferien  anfangen,  so  war  bei 
Anlage  des  Diariums  die  obige  Anmerkung  eingetragen  worden;  es  wurde  weiter  nicht  attendiert, 
dass  nachgehends  Extraordinariratssitzungen  gehalten  wurden.  —  Vizedom  u.  Kanzler  bestätigen 
dies.  Von  Kommissionswegen  wird  erinnert,  dass  diese  böse  Gewohnheit  für  künftig  zu  ver- 
lassen  sei. 

1706,  Juni  23. 

Sekretär  Hagen.  Er  hat  zu  seiner  Entschuldigung  angegeben,  er  habe  erinnert,  die 
Punkte  gingen  die  Bauern  nichts  an  u.  blieben  daher  besser  aus.  Keiner  von  den  Räten  will 
etwas  hievon  wissen.  Wie  will  er  nun  solches  behaupten?  —  Es  ist  nur  gar  zu  wahr;  er  will 
es  mit  körperlichem  Jurament  behaupten.  —  Getraut  er  sich  solches  der  ganzen  Regierung 
unter  das  Gesicht  zu  sagen?  —  Auf  alle  Weise.  —  Gleiche  Bewandtnis  hat  es  mit  dem,  was 
er  von  dem  Kanzler,  Leitner  u.  Leyden  angegeben.  Keiner  von  diesen  ist  geständig;  auch 
andere  wollen  nichts  davon  wissen.  —  Es  sucht  sich  eben  jeder  auszureden,  wie  er  kann.  Er 
ist  bereit,  jeden  Augenblick  ein  Jurament  darüber  abzulegen.  —  Dachte  die  Regierung  nicht 
auf  Mittel  u.  Wege,  wie  die  Schrift  zum  Reichskonvent  befördert  u.  in  der  Welt  publik  ge- 
macht werden  könnte?  —  Die  Regierung  schloss,  dass  ein  Exemplar  nach  Passau,  eines  nach 
Salzburg  u.  etliche  nach  Regensburg  geschickt  werden  sollten,  damit,  wenn  eines  verloren  gehe, 
wenigstens  das  andere  zu  recht  komme. 

Vize  dorn  v.  Weichs.  Es  werden  ihm  noch  einige  weitere  Korrekturen  in  der  Schrift 
vorgezeigt.  —  Er  agnosziert  diese.  —  Es  wird  ihm  vorgehalten,  dass  die  vota  nicht  allezeit 
viritim,  sondern  manchmal  nur  drei  bis  vier  vota  eingezogen  wurden,  indem  die  andern  nur 
generaliter  befragt  wurden,  ob  sie  etwas  zu  erinnern  hätten.  Er  gebrauchte  hiebei  expressiones : 
ut  supra,  wie  bei  des  Werndles  Aussage.1)  —  Er  hat  schon  in  seiner  ersten  Aussage  angegeben, 
dass  bei  diesem  Bauernunwesen  meist  per  unanimia  u.  das  wenigste  per  majora  geschlossen 
wurde.  An  die  übrigen  Formalien  kann  er  sich  nicht  erinnern;  man  möge  ihm  Zeit  u.  Um- 
stände anzeigen,  wo  solche  Reden  gefallen  sein  sollen.  —  Der  Rat,  der  solches  angegeben,  wird  es 
ihm   unter  das  Gesicht  sagen.   —  Er  mag  sein,   wer  er  will,   es  wird  auf  ihn   nicht  zu  bringen  sein. 

Die  Kommission  lässt  den  Reg. rat  v.  Wem  die  vorkommen. 

Vizedom  v.  Weichs,  ad  primum  ejus  conspectum:  er  protestiert  vorhinein  gegen  dessen 
Person,  denn  dieser  ist  der  schlechteste  Rat  de  gremio.  Er  ist  auch  nicht  schuldig,  eine  Kon- 
frontation anzunehmen,  wenn  nicht  ein  spezieller  kais.  Befehl  vorhanden  ist.  Er  hat  von  hohen 
Orten  die  Nachricht,  dass  der  Kaiser  mit  seinem  Tun  u.  Lassen  zufrieden  ist.  Er  bittet  übrigens, 
alle  Räte  darüber  zu  vernehmen,  ob  einer  von  ihnen  dies  wisse.  —  Man  wird  diese  Exzeption 
ad  protocollum  nehmen.  Im  übrigen  ist  der  kais.  Befehl  zur  Inquisition  vorhanden,  von  dem 
niemand  exzipiert  ist.  Obwohl  man  auf  diesen  Punkt  nicht  inquiriert  hat,  ist  er  ultro  vor- 
gekommen, worauf  man  Ursache  genug  hatte,  darüber  zu  fragen.  Uebrigens  soll  er  seine  Be- 
denken angeben,  warum  er  Werndle  ad  testificandum  oder  Konfrontation  für  untüchtig  halte. 
(Werndle  muss  zu  dem  Ende  abtreten.)  —  Dieser  Mann  ist  nach  Zeugnis  aller  Räte  dergestalt 
schwach,    dass  er,    so  lange  er  Rat  ist,    nicht    eine    einzige  Relation  abgelegt  hat,    die  ad  rem 
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gewesen  wäre.      Eh  kann  also  auf  seine  Privatannotationen   keine  Reflexion  genommen  werden. 
Zudem   redet  u.   schreibt  er  oft  wie  ein  Mensch  ohne  Kopf. 

Reg. rat  v.  Werndle.  Er  machte  seine  Aussage  nicht,  um  etwas  Widriges  gegen  den 
Vizedom  anzugeben,  den  er  allezeit  als  sein  Oberhaupt  mit  allem  Respekt  veneriert  hat.  Es 
darf  ihm  aber  nicht  verübelt  werden,  dass  er  seine  Notdurft  angegeben  hat.  Er  dient  schon 
16  Jahre  ohne  Klage  u.   hat  sich  allezeit  rechtschaffen  aufgeführt. 

Kanzler  v.  Scherer.  Wurde  in  consilio  den  Räten  zugesprochen,  ihre  vota  abzukürzen, 
wie   dies  Werndle  behauptet?  —  Man   sass  manchmal  drei   Stunden. 

Actum  in  pleno.  Hierauf  wurde  dem  ganzen  versammelten  Ratsgremium,  von  dem  nur 
Mägerle  u.  Oexl  abwesend  waren,  nochmal  vorgehalten,  dass  Sekretär  Hagen  darauf  beharre, 
erinnert  zu  haben,  die  Additionalpunkte  gingen  die  Bauern  nichts  an  u.  dass  er  um  die  Er- 
laubnis bitte,  den  Räten  solches  unter  das  Gesicht  zu  erinnern,  nachdem  keiner  von  ihnen  in 
seiner  Aussage  etwas  davon  wissen  wolle.  —  Es  will  sich  keiner  der  Räte  an  mehr,  als  er  zu 
Protokoll   gegeben,   erinnern. 

Hierauf  wird  Sekretär  Hagen  vorgelassen  u.  ihm  dies  angezeigt.  —  Es  ist  so  wahr, 
als  Gott  ist.  Der  Kanzler  soll  sich  nur  entsinnen,  der  ihm  in  der  Meinung  beifiel.  Darüber 
wurde  von   einem   andern   gesagt,    die  Bauern  wollten   aber  die  Punkte   darin   haben. 

Kanzler  v.   Scherer.      Es  kann   sein;   er  vermag  sich  aber  nicht  zu  entsinnen. 

Die  meisten  des  Gremiums:  dass  im  Rat  gesagt  wurde,  die  Bauern  wollten  es  also  haben, 
ist  gewiss.  Ob  es  aber  just  in  substrata  materia  geschehen,  kann  man  weder  bejahen  noch 
verneinen.  Es  mag  a'ber  wohl  sein,  da  der  Sekretär  sonst  ein  ehrlicher  Mann  ist  u.  er  es 
nicht  gesagt  hätte,  wenn  es  nicht  in  facto  geschehen  wäre.  —  Das  ganze  Gremium  wird  sich 
noch  entsinnen,  dass  dem  Hagen  ein  attestatum  der  Regierung  gegeben  wurde,  er  solle  nichts 
in  die  Schrift  einfliessen  lassen,  was  ihm  nicht  von  der  Regierung  befohlen  worden  sei.  —  Unanimi 
voce  respondent,    dem   sei  also,    die  Regieruog    habe    es   aber   ad    instantiam    der  Bauern  getan. 

Vizedom  v.  Weichs.  Erinnert  er  sich  nun,  gesagt  zu  habender  verwundere  sieh,  dass 
man  Hagen  in  Arrest  nehme,  der  doch  nichts  verschuldet  habe?  —  Er  erinnert  sich  wohl, 
gesagt  zu  haben,  er  wundere  sich,  dass  man  Hagen  in  Arrest  nehme,  da  er  doch  die  Schrift 
auf  Verwilligung  der  Regierung  gemacht  habe. 

Landrichter  v.  Leyden.  Hagen  beharrt  darauf,  dass  Leyden  mehr  Punkte  als  einer 
von  allen  Räten  angegeben  habe?  —  Er  kann  sich  nicht  eines  einzigen  Punktes  erinnern,  den 
er  angegeben  hat.      Man   möge   ihm   eine   Spezifikation   anzeigen. 

Sekretär  Hagen :  er  kann  keine  Spezifikation  angeben.  Es  ist  aber  gewiss,  dass  Leyden 
mehr  als  eine  Erinnerung  getan   hat.      Prielmayr  hat  ihm  selbst  die   memoriam  referiert. 

Kastner  v.   Prielmayr:   er  redete,  Leyden  redete  u.   alle  andern   redeten. 

Landrichter  v.  Leyden:   geredet  hat  er,   aber  keine  Punkte  angegeben. 

Sekretär  Hagen :   Prielmayr  hat  selbst  gesagt,  Leyden  habe  die  meisten  Punkte  angegeben. 

Kastner  v.  Prielmayr:  diese  Formalien  hat  er  nicht  gesagt.  Leyden  redete  wie 
andere;  die  ganze   Sache  wurde   nur  per  discursum   traktiert. 

Landrichter  v.  Leyden  (nach  langem  pro  et  contra  Reden):  er  sass  zunächst  dem 
Sekretär  u.  sagte  diesem,  was  der  eine  u.  andere  Rat  erinnert  u.  der  Sekretär  nicht  observiert 
hatte.      Er  selbst  war  nicht  der  Angeber  eines  Punktes. 

Sekretär  Hagen :  dies  ist  ihm  genug.  Er  hat  nicht  darauf  reflektiert,  ob  Leyden  solches 
auditu  aliorum  oder  motu  proprio  getan. 

Reg.rat  Leitner  wird  zur  Konfrontation  gezogen.  Hagen  beharrt  darauf,  dass  dieser 
den  Punkt  wegen  der  Trophäen  vor  andern  erinnert  hat.  —  Leitner:  er  hat  nicht  daran  ge- 
dacht,   das    weiss  Gott.   —   Hagen:    Leitner    soll    sich    nur    erinnern,    dass    er  bei  Ablesung  der 
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Schrift  nach  diesem  Punkt  fragte  u.  als  er  abgelesen  wurde,  sagte:  jetzt  ist  es  schon  recht.  — 
Leitner:  Gott  weiss,  dass  er  nicht  an  die  Trophäen  gedacht  hat.  Als  einige  Räte  lamentierten, 
dass  die  Besoldung  ausbleibe,  vermeinte  man,  dieser  Punkt  möge  auch  hineinkommen.  Weil 
er  ihn  unter  den  Punkten  sah,  sagte  er,  jetzt  sei  es  schon  recht.  Andere  vermeinten  aber, 
dieser  Bestallungspunkt  gehöre  nicht  hinein.  —  Hagen:  Prielmayr  wird  Zeugnis  geben  können. 
Den  Anlass  zu  der  Aeusserung  mag  gegeben  haben,  dass  Leitner  vor  einiger  Zeit  Briefe  von 
München  bekommen  hatte,  dass  die  Zeughäuser  evakuiert  würden.  —  Leitner:  er  hat  während 
des  ganzen  Bauern wesens  von  seinem  Schwager  keinen  Brief  empfangen.  —  Prielmayr:  er 
weiss  wohl,  dass  Leitner  einmal  von  der  Ausleerung  des  Zeughauses  im  Rat  geredet  hat.  Ob 
es  aber  bei  diesem  Punkt  geschehen  ist,  kann  er  nicht  angeben.  —  Leitner:  er  kann  sich 
auch  an   dieses  nicht  erinnern.   —  Hagen:    er  will   seine  Aussage  jurato  behaupten. 

Vizedom  v.  Weichs  verlangt,  dass  über  die  Delation  Werndles  das  Gremium  der  Regierung 
über  folgende  zwei  Punkte  vernommen  werde:  1.  Abrumpierte  der  Vizedorn  öfter  nach  dem 
zweiten,  dritten  oder  vierten  voto?  2.  Tat  der  Vizedom  den  von  Werndle  angegebenen  Zu- 
spruch  in   consilio? 

Kanzler  v.  Scherer.  Es  ist  wahr,  dass  nicht  allezeit  herumvotiert  wurde.  Es  wurde 
aber  gefragt,  ob  der  eine  oder  andere  eine  Erinnerung  zu  tun  habe.  Es  kann  wohl  sein, 
positive  weiss  er  es  aber  nicht  zu  sagen,  dass  der  Vizedom  zu  Zeiten  den  einen  oder  andern 
Rat  etwas  hart  angeredet  hat.      Man   hat  aber    lieber    abstrahiert,    als    genau    darauf   reflektiert. 

Reg.rat  v.  Fränking.  1.  Dies  ist  wahr  u.  kam  bei  voriger  Herrschaft  schon  einmal 
in  Inquisition.     2.   Er  kann  es  positive  nicht  sagen,   vermeint  aber,   dass  dergleichen  geschehen  sei. 

Reg.rat  v.  Tauffkirchen.  1.  Affirmat.  2.  Der  Vizedom  reprochierte  Hartenstein  u. 
Werndle,  dass  sie  nicht  apposite  zur  Proposition  antworteten.  Er  sagte  wohl  auch,  man  solle 
sich  eilen;  andere  hätten  die  Sache  schon  genugsam  überlegt;  es  müsse  ohnedem  sein,  man 
habe  keine   Wahl. 

Reg.rat  v.  Fraunhofen.  1.  Zur  Gewinnung  der  Zeit  wurde  wohl  zuweilen  gefragt: 
meine  gnädigen  Herrn,  haben  Sie  nichts  zu  erinnern?  Wenn  also  einer  etwas  erinnern  wollte, 
wurde   es  ihm   niemals   verweigert. 

Rentmeister  v.  Widmann.  1.  Dies  war  gar  usual;  es  wurde  aber  dabei  niemand 
präteriert.      2.  Dergleichen   monita  geschahen  zuweilen. 

Reg.rat  v.  Imhof.  1.  Dies  ist  nur  gar  zu  wahr;  wenn  aber  einer  etwas  erinnern  wollte, 
wurde  es  keinem  verwehrt.  2.  Der  Vizedom  suchte  wohl  zuweilen,  das  Votieren  abzukürzen, 
wenn   die  Zeit  zu  kurz   gefallen   war. 

Kastner  v.  Prielmayr.  1.  Dies  ist  wahr.  Wenn  er  nicht  Proponent  war,  votierte  er 
öfter  nicht.      2.   Es  kann   sein,   dass   dergleichen   geredet  wurde;   er  erinnert  sich  aber  nicht. 

Reg.rat  v.  Hartenstein.  1.  In  klaren  Sachen  geschah  es  zuweilen,  in  importierlichen 
aber  Hess  der  Vizedom   allezeit   durchaus  votieren.      2.   Nescit. 

Reg.rat  v.  Hagenau.  1.  In  causa  gravi  fragte  der  Vizedom  allezeit  ganz  um,  in 
levioribus  aber  wurde  zu  Zeiten  nach  etlichen  votis  gesagt:  haben  meine  gnädigen  Herrn  noch 
etwas  zu  erinnern?  2.  Als  den  Bauern  die  Pflichten  abgelegt  werden  mussten  u.  sich  die  Räte 
dessen  beschwerten,   sagte  der  Vizedom,   er  habe  auch   kais.  Pflichten;   es  lasse  sich  nicht  ändern. 

Reg.rat  Leitner.  1.  Wenn  es  nicht  gar  pressierte  oder  importante  Sachen  waren,  wurde 
wohl  zuweilen  nach  etlichen  votis  gefragt,    ob  niemand  etwas  zu  erinnern  habe.      2.  Nescit. 

Reg.rat  v.  Oexl.  1.  Zuweilen  wurde  nicht  gar  herum  votiert;  es  wurde  aber  niemanden 
seine  Erinnerung  benommen.      2.  Nescit. 

Reg.rat  v.  Sattelbogen.  1.  Es  ist  nicht  ohne,  dass,  wenn  die  Sache  zuweilen  sehr 
getrieben  wurde,   der  Vizedom   generaliter  fragte,  ob  einer  etwas  zu  erinnern   habe.      2.  Nescit. 

8* 
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Reg.rat  Gugler.  1.  In  wichtigen  Sachen  wurde  allezeit  herumgefragt,  in  levioribus 
wurde  zuweilen  abgebrochen,    doch  allezeit  die   Erinnerung  freigelassen.      2.  Nescit. 

Reg.rat  Holzhauser.  1.  Es  wurde  fleissig  gar  herumgefragt,  ausser  wenn  es  pressante, 
keinen  Verzug  leidende   Sachen  waren.      2.   Er  wiederholt  die  Aussage   Hagenaus. 

Reg.rat  v.  Werndle.  Man  hält  ihm  vor,'  dass  die  wenigsten  Räte  von  den  angegebenen 
Partikularitäten  etwas  wissen  wollen.  —  Es  ist  gleichwohl  wahr,  sie  können  es  in  diesem  kon- 
fusen  Werk  vergessen   haben. 

Sekretär  Hagen.  Es  wird  ihm  vorgetragen,  dass  er  zwar  in  dem  einen  oder  andern 
etwas  subleviert  wurde,  dass  aber  die  Sache  doch  nicht  so  klar  ist,  dass  man  zu  seiner  Ab- 
solution schreiten  kann,  die  vom  Kaiser  zu  erwarten  ist.  Nachdem  aber  diese  Resolution  sich 
etwas  länger  verzögern  dürfte,  so  kann  der  bisherige  Schlossarrest  in  einen  Stadtarrest  gegen 
eine  Kaution  von   6000  fl  verändert  werden. 

Dem  Dr.  Schürfer  u.  dem  Dr.  Mayer  wird  durch  den  Regierungssekretär  Widmann 
intimiert,  dass  ihnen  der  Schlossarrest  in  einen  Stadtarrest  gegen  eine  Kaution  von  je  3000  fl 
verwandelt  werden   kann. 

1706,   Juni  24. 

Als  man  schon  in  procinctu  war,  abzureisen,  wurde  angezeigt,  dass  sich  Reg  rat  v.  Tauff- 
kirchen  einst  gar  eifrig  bezeigt  habe.  Zu  der  Zeit,  als  der  von  den  Bauern  aufgeworfene 
Kommandant  Lechner  in  das  kais.  Lager  überging,  soll  Tauffkirchen  auf  den  Wall  gelaufen 
sein  u.  die  Stücke  haben  richten  lassen,  so  dass  es  in  der  Stadt  ein  grosses  Aufsehen  gab. 
Er  wurde  desshalb  nochmal  vorgenommen  u.  mit  Nachdruck  erinnert,  er  solle  fideliter  anzeigen, 
was  damals  passiert  sei,  damit  man  nicht  nötig  habe,  durch  weite  Umschweife  dies  erst  zu  er- 
forschen, was  ihm  sodann  nur  zu  schwerer  Verantwortung  gereichen  würde.  —  Er  antwortet: 
Er  macht  hieraus  ganz  kein  Geheimnis.  Der  Posthalter  von  Burghausen  sollte  dem  Lechner 
ein  Pferd  geben,  um  auszureiten  u.  die  Fortifikation  in  Augenschein  zu  nehmen.  Der  Post- 
halter gab  aber  vor,  kein  tüchtiges  Pferd  zu  haben,  wesshalb  Lechner  ihn  ansprach.  Er  Hess 
diesem  auch  sein  bestes  Pferd  abfolgen,  da  der  vorgehabte  Ritt  gar  klein  war.  Bald  darauf 
erscholl  das  Geschrei,  der  Kommandant  sei  zu  den  Kaiserlichen  übergegangeu.  Ihm  fiel  der 
Verlust  seines  besten  Pferdes  also  schmerzhaft,  dass  er  im  ersten  Eifer  auf  den  Wall  lief,  um 
sich  umzusehen,  ob  er  nicht  eine  Gelegenheit  überkommen  könne,  um  seines  Pferdes  wieder 
habhaft  zu  werden.  Zorn  u.  Eifer  hatte  ihn  also  übernommen  gehabt,  dass  er  auf  diesen  hätte 
Feuer  geben  lassen,  wenn  er  geglaubt  hätte,  ihn  noch  mit  einem  Stückschuss  erreichen  zu 
können.  Mann  u.  Pferd  waren  aber  schon  fort;  das  Pferd  ist  ihm  bis  auf  diese  Stunde  noch 
nicht  bezahlt.  Dies  u.  nichts  anderes  tat  er  auf  dem  Wall,  was  ihm  hoffentlich  nicht  miss- 
deutet wird,   da  es  im   ersten   Eifer  geschah. 


Actum  in  des  kais.  Administratoris  Residenz  München 
1706,  Febr.  18. *) 

Verhör  des  Grafen  Jos.  Franz  v.  Aham.  —  Von  wem  u.  auf  welche  Weise  wurde  er 
zum  Kongress  berufen?  Warum  hat  er  unterlassen,  dies  der  Administration  anzuzeigen?  —  Er 
war  8 — 9  Tage  lang  ganz  inkognito  in  seinem  Schloss,2)  als  er  endlich  verkundschaftet  wurde. 
Ungefähr  drei  Tage  vor  dem  Christtag  wurde  er  von  dem  Kommandanten  von  Braunau  Jele 
beschrieben  u.  ihm  der  Brief  von  der  Gemeinde  zugeschickt.  Er  weigerte  sich  zu  erscheinen, 
worauf  ihm   bedeutet  wurde,   er  solle  sich  überlegen,  was  bei  seinem  Ausbleiben  erfolgen  werde; 


a)  Die  folgenden  Verhöre  liegen  dem  Diarium  inquisitionis  bei. 
2)  Neuhaus  a.  Inn,  gegenüber  von  Schärding. 
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es  sei  zu  der  Gemeinde  Bestem  angesehen.  Bei  seiner  Ankunft  in  Braunau  traf  er  niemanden 
ausser  Jele  an,  dem  er  sagte,  er  könne  u.  wolle  sich  dieses  Werkes  nicht  annehmen,  weil  es 
eine  Sache  sei,  die  nicht  auszuführen  wäre;  er  wolle  wieder  nach  Hause.  Jele  antwortete,  er 
habe  selbst  kein  Wohlgefallen  daran;  er  sei  aber  von  der  Gemeinde  dazu  genötigt  worden,  die 
ihn  nicht  mehr  nach  Hause  lasse;  Paumgarten  u.  andere  würden  noch  kommen,  wo  sich  dann 
von  der  Sache  reden  lassen  werde.  Er,  Aham,  u.  andere  hatten  gewünscht,  der  Administration 
zu  berichten,  allein  dies  war  ohne  Lebensgefahr  nicht  möglich,  da  damals  schon  die  Brücke 
abgeworfen,  der  ganze  Innstrom  besetzt  u.  kein  Bote  durchzubringen  war.  Dem  zu  Haag  an 
den  österr.  Grenzen  kommandierenden  Hauptmann  Rabel  bedeutete  er  bei  seiner  Heraufreise 
von  Wien  mündlich  u.  nachgehends  auch  schriftlich,  er  wolle  auf  alle  Weise  bedacht  sein,  wie 
die  Sache  beizulegen  wäre;  der  Hauptmann  möge  ihn  nur  avisieren,  wenn  etwas  anrücke;  er 
wolle  sich  dann  als  ehrlichen  Mann  zeigen.  Er  ermahnte  auf  der  Reise  auch  seine  eigenen 
Untertanen,  so  besonders  in  Ehrenprechting,  *)  wo  das  ganze  Dorf  zu  ihm  herauslief,  gar  nach- 
drücklich, sie  sollten  sich  aus  der  Sache  halten  u.  zu  Hause  bleiben;  der  Kaiser  werde  keinem, 
der  zu  Hause  bleibe,  einiges  Leid  zufügen  lassen.  Sie  antworteten,  was  sie  gegen  Gewalt 
könnten.  Er  aber  opponierte  ihnen,  wenn  sie  gezwungen  würden,  sollten  sie  sehen,  mit  guter 
Manier  wieder   davon   zu  kommen. 

Wer  war  bei  den  Sitzungen  des  Kongresses  anwesend?  —  Paumgarten,  Leyden,  Priel- 
mayr,  Widmann  u.  er,  ferner  ein  Edelmann  unweit  von  Schärding,  dessen  Namen  er  nicht 
weiss,2)  wurden  zu  dem  Kongress  berufen.  Vorher  waren  schon  viele  Geistliche  u.  Weltliche 
zitiert  worden.     Ihnen   allein   aber  wurde   die   Sache  übertragen. 

Wer  führte  das  Direktorium,  wer  tat  die  Proposition  u.  worin  bestand  diese?  —  Paum- 
garten führte  das  Direktorium  u.  wurde  Präsident  genannt,  wiewohl  sich  auch  Leyden  viel  ein- 
mischte. Die  Konsultation  bestand  darin,  wie  man  die  Bauern  wieder  zum  Gehorsam  u.  zur 
Raison  bringen  könne.  Bei  dem  ersten  Kongress  kam  in  Vorschlag,  man  müsse,  da  alles  in 
Konfusion  sei  u.  die  Bauern  sich  nur  mit  Morden,  Plündern  u.  Rauben  aufhielten,  den  Bauern 
vorderst  in  den  Kopf  bringen,  dass  Regierung  u.  Beamte  wieder  eingesetzt  u.  ihnen  der  ge- 
bührende Respekt  erwiesen  werde;  man  müsse  auch  die  Beschwerden  zusammentragen  u.  sie 
dem  Kaiser  oder  der  Administration  zufertigen.  Das  letztere  wollten  aber  die  Bauern  nicht 
verwilligen,  es  wäre  denn,  dass  ihnen  einer  gewähre,  das  Versprochene  werde  auch  gehalten 
werden;  denn  bis  jetzt  sei  ihnen  nichts  gehalten  worden.  Im  übrigen  geschah  die  Verabredung, 
die  in  dem  ausgegangenen  Patent3)  enthalten  ist.  Wie  die  Expressionen  gegen  einige  Personen 
hineingekommen  sind,  weiss  er  nicht.  Beim  Kongress  kamen  auch  die  Beschwerden  der  Bauern 
vor;  es  wurde  beschlossen,  sie  an  den  Bischof  v.  Passau  u.  den  Erzbischof  von  Salzburg  zu 
schicken,  da  die  Bauern  sie  nicht  an  den  Kaiser  oder  die  Administration  abgehen  lassen  wollten. 
Er  veranlasste,  man  möge  dann  solche  gleich  expedieren,  damit  die  Sache  nicht  zu  lange  ver- 
weilt würde  u.  inzwischen  die  Truppen  anrückten  oder  noch  mehr  Feindseligkeiten  verübt 
würden.  Der  Kastner  wollte  dies  aber  nicht  verstatten,  sondern  Hess  sich  heraus,  es  sei  noch 
nicht  de  tempore  u.  die  Punkte  seien  gar  unförmlich;  er  wolle  sie  mit  nach  Burghausen  nehmen 
u.  recht  ausarbeiten  lassen.  Er,  Aham,  protestierte  iterato  pro  reo,  konnte  es  aber  nicht  ver- 
hindern. Er  suchte  nichts  anderes,  als  dass  die  Bauern  durch  Interposition  eines  grösseren 
Herrn  wieder  in  Zaum   gebracht  würden   u.   er  Luft  bekäme,   sich  wieder  davon  zu  machen. 

War  niemand  von  den  Bauern  bei  dieser  Konsultation?  —  Diese  hatten  ihre  eigene 
Assemblee.  Von  dieser  richtete  ein  Prokurator,  den  man  den  Fünfundzwanziger  nennt,  aus, 
was  die  Bauern  haben  wollten.  Die  Bauern  kamen  also  anfangs  nicht  zum  Kongress,  nach- 
gehends wollten  sie  aber  nicht  mehr  leiden,  dass  die  Herren  allein  redeten  u.  mischten  sich  auch 
hinein.   —  Wer  trug  die  Punkte  des  Patentes  vor  u.   was  wurde  von  jedem   darauf  votiert?  — 


l)  Aham  war  Pfleger  des  Gerichtes  Mauerkirchen.  2)  Reiner  v.  Hackenbuch. 

3)  Der  Einhellige  Schluss  v.  23.  Dez.  In  dem  von  Hormayr  mitgeteilten  Druck  (vgl.  I,  512)  ist 
ein  Absatz  ausgelassen,  wonach  die  zwei  Beamten  in  Oetting,  der  Gerichtsschreiber  in  Mauerkirchen  u. 
die  Beamten  in  Wildshut  auf  keine  Weise  mehr  erduldet  werden. 
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Die  Bauern  brachten  zwar  selbst  einige  Punkte  zum  Vorschein,  die  aber  beim  Kongress  nicht 
in  Konsideration  gezogen  wurden.  Paumgarten  sagte,  man  müsse  ein  ordentliches  Protokoll 
halten;  dieses  wurde,  so  viel  er  weiss,  von  Plinganser  geführt.  Sie,  Deputierte,  schlugen  vor, 
die  Bauern  sollten  die  Waffen  niederlegen;  diese  wollten  es  aber  absolute  nicht  tun.  Er,  Aham, 
erinnerte  gegen  das  Patent,  die  darin  begriffene  Fortsetzung  des  Kriegs  gehe  zu  weit  hinaus 
u.  könne  übel  aufgenommen  werden.  Paumgarten  u.  Leyden  opponierten  aber,  man  müsse 
nicht  so  erschrocken  sein;  man  werde  kaiserlicherseits  froh  sein,  Gelegenheit  zu  erlangen,  dass 
die  Sache  ad  tractatus  u.  in  Stand  komme,  dass  wieder  Hoffnung  zur  Beruhigung  anscheine; 
die  Bauern  wollten  es  so  haben;  wenn  er,  Aham,  es  anders  meine,  solle  er  hingehen  u.  es  bei 
ihnen  ändern.  Die  Sache  wurde  übrigens  nur  per  discursum  u.  nicht  durch  ordentliche  vota 
traktiert.  —  Wer  liess  besonders  aufrührerische  Sentimente  gegen  den  Kaiser  verspüren  u. 
führte  böse  Anschläge?  —  Beim  Kongress  wurden  solche  nicht  geführt,  wohl  aber  geschahen 
ausserhalb  dieses  von  Offizieren  u.  Gerichten  einige  Anschläge,  worüber  Paumgarten  die  Expedition 
übernahm  u.  mit  denen  er  nichts  zu  tun  hatte.  In  specie  gab  Jele  einige  Schreiben  an  Hoff- 
mann an,  dass  dieser  vor  Wasserburg  gehen  u.  den  Ort  wegzunehmen  suchen  solle.  Jele  sprach 
auch  öfter  nachdrücklich  zu,  wenn  er  vermerkte,  dass  man  zur  Kontinuation  der  Sache  keinen 
rechten  Lust  mehr  habe.  Dieser  hatte  auch  die  Gelder  unter  der  Hand  u.  warf  dem  einen 
u.  andern  Besoldungen  aus.  Paumgarten  erinnerte  gleich,  dies  sei  der  rechte  Weg;  diese 
Burschen  wollten  rauben,  plündern  u.  die  Beute  unter  sich  teilen;  das  gehe  nicht  an;  man 
müsse  ihnen  den  Gewalt  stutzen.  Das  Pulvermachen  gab  Paumgarten  an  u.  übertrug  es  einem 
Mann,  der  nur  eine  Hand  hatte;  es  sollte  geschehen,  damit  man  Munition  habe,  wenn  man 
gählings  überfallen   würde. 

Wer  hat  sich  in  specie  auf  ein  Schreiben  der  Landschaft  beworfen,  dass  man  das  Werk 
auf  die  projektierte  Art  angreifen  solle?  Hat  er  das  Schreiben  gelesen?  Welchen  Inhalt  hatte 
es?  —  Paumgarten,  der  Rentmeister  u.  der  Kastner  redeten  von  einem  Schreiben,  das  von  der 
Landschaft  an  die  Regierung  abgegangen  sei,  des  Inhalts,  man  möge  die  Bauern  disponieren, 
ihre  gravamina  bei  der  Regierung  einzugeben,  oder  man  solle  suchen,  sie  auf  alle  Weise  zur 
Raison  zu  bringen.  Dieses  Schreiben  war  ihr  Hauptobjekt,  wenn  sie-  dafür  hielten,  auf  alle 
Weise  wohl  zu  tun,  u.  wenn  sie  das  Werk  in  andern  Stand  zu  bringen  u.  den  Weg  zu  Traktaten 
zu  öffnen   suchten. 

Paumgarten  führte  die  Hauptdirektion,  machte  die  Reparation  der  Geldanlagen  u.  nahm 
sich  der  Aufrichtung  der  Regimenter  an.  Hat  nicht  auch  er,  Aham,  u.  andere  dazu  geholfen?  — 
Paumgarten  führte  freilich  die  Hauptdirektion  u.  regulierte  die  Geldanlagen.  Hiezu  nahm 
dieser  Anlass,  damit  nicht  Jele  u.  andere  durch  ihre  Verordnungen  die  Klöster  u.  den  Land- 
mann gravierten  u.  ihren  Beutel  spickten.  Die  Regimenter  gab  Paumgarten  desshalb  an,  weil 
man  ohne  regulierte  Truppen  die  Bauern  nimmermehr  im  Zaum  halten  könne;  habe  man 
solche,  so  könne  man  die  Bauern  nach  Hause  lassen  u.  mit  Ordnung  verfahren.  Da  Paum- 
garten diese  Einrichtung  übernahm,  widersprachen  sie  andere  darin  nicht.  Er  selbst  half  auch 
weiter  nicht  dazu  u.  zahlte  nicht  einen  Heller  Geld  dazu,  sondern  er  hielt  auch  andere,  wie 
seinen  Pfarrer,  den  Dechant  zu  Gurten,  den  Pfarrer  zu  Geinberg  u.  den  Prälaten  zu  Reichers- 
berg ab,  etwas  dazu  zu  kontribuieren.  —  Gingen  viele  Gelder  ein?  —  Das  kann  er  nicht 
wissen.  Von  Anlagen  wird  wenig  eingegangen  sein.  Er  vermeint,  es  sei  Geld  anlehensweise 
aufgenommen  worden.  Würdinger  hatte  in  Braunau  viel  mit  Paumgarten  in  dieser  Materie  zu 
tun;   dieser  wird  es  explizieren  können. 

War  nicht  die  Intention,  auch  die  andern  Rentämter  in  diese  Rebellion  zu  ziehen  u.  sich 
dadurch  als  Landesregenten  aufzuwerfen?  Wer  suggerierte  solche  consilia?  Wie  sollte  dieses 
eingerichtet  werden?  —  Dergleichen  consilia  kamen  beim  Kongress  nicht  vor,  wohl  aber  redeten 
Offiziere  u.  Bauern,  sie  hätten  Nachricht,  dass  andere  Leute  in  Bereitschaft  wären,  aufzustehen; 
man  solle  nur  tapfer  drauf  agieren;  es  werde  gar  leicht  sein.  —  Hörte  er  nicht  selbst,  wie 
Paumgarten,  Prielmayr  u.  Leyden  den  Bauern  vom  Akkommodement  abrieten  u.  sie  glauben 
machten,  dass  weder  kais.  noch  Reichstruppen  kommen  würden  oder  könnten?  —  Nein,  das 
kann  er  nicht  sagen;    in    seiner  Gegenwart  ist  dergleichen   nie  geschehen.   —  Erbot  sich   nicht 
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Prielmayr,  Offiziere  für  zwei  Regimenter  aufzubringen?  — -  Ja.  —  Welche  Offiziere  meldeten 
sich  beim  Kongress  oder  dessen  Mitgliedern  um  Dienst  an?  —  Es  waren  verschiedene,  die  er 
aber  nicht  nennen  kann.  Paumgarten  sagte  einmal:  da  kommen  wieder  Fressbrüder,  die  etwas 
davon  zu  tragen  suchen;  man  kann  sie  zwar  nicht  abweisen,  wenn  man  ihnen  aber  kein  Geld 
gibt,  gehen  sie  von  selbst  wieder  fort.  Die  Offiziere  wandten  sich  meist  an  d'Ocfort,  der  aber, 
wie  er  selbst  gehört  hat,  zu  zweien  oder  dreien  sagte,  er  wolle  ihnen  nicht  raten,  Dienst  zu 
nehmen,  denn  er  habe  die  Sache  genau  durchsucht,  es  sei  kein  Befehl  des  Kurfürsten  da; 
wollten  sie  sich  auf  die  Schlachtbank  führen  lassen,  würden  sie  von  den  Bauern  wenig  Ehre 
u.  dabei  schlechten  Dank  zu  gewarten  haben;  ja,  wenn  es  des  Kurfürsten  Befehl  wäre,  so  wäre 
ihm  selbst  sein  Leben  nicht  zu  lieb,  um  es  nicht  für  diesen  aufzusetzen;  auf  diese  Weise  aber 
halte  er  nichts  von  der  Sache;  geprügelt  sei  er  selbst  schon  worden;  er  wisse  keinen  Ort,  wo 
er  sicher  sei;  er  müsse  also  schon  um  seiner  Sicherheit  willen  in  der  Stadt  bleiben.  D'Ocfort 
berief  ihn,  Aham,  desshalb  etlichemale  mit  aufgereckten  Fingern  zum  Zeugen  an,  dass  er  in 
keiner  andern  Intention  dableibe,  u.  wenn  er  in  dem  einen  u.  andern  Order  gebe,  so  müsse 
er  es  tun,  weil  er  es  nicht  vermeiden  könne;  wenn  er  eine  Order  gegeben  habe  u.  es  käme 
einer  mit  einem  andern  Vorschlag,  so  approbiere  er  ihn  gleich  u.  wenn  dann  der  dritte  den 
dritten  Vorschlag  bringe,  so  halte  er  auch  diesen  genehm;  er  habe  ihnen  öfter  gesagt,  sie  sollten 
es  nur  machen,  wie  sie  wollten. 

Kam  beim  Kongress  nie  vor,  dass  der  Kurfürst  den  Aufstand  approbiere  u.  zum  Sukkurs 
kommen  werde,  sowie  dass  die  ungarischen  Rebellen  auf  dem  Weg  seien,  um  ihnen  zu  helfen?  — 
Nicht  beim  Kongress,  aber  zu  Braunau  war  es  das  gemeine  Gespräch;  es  half  nichts  dagegen, 
man  mochte  opponieren,  was  man  wollte.  Auch  andere  Zeitungen  wurden  verbreitet,  dass  im 
Land  ob  der  Enns  schon  der  zehnte  Mann  aufgeboten  werde,  dass  die  Rebellen  nächst  der  Enns 
stünden,  München  an  die  Bauern  übergegangen  sei,  ebenso  die  Oberpfalz  usw.  —  Haben  nicht 
er  u.  die  übrigen  Adhärenten  sich  als  Stände  des  Rentamts  aufgeworfen  u.  die  Regierung  da- 
hin vermögt,  ihnen  durch  einen  Befehl  vom  22.  Dez.  die  Direktion  dieses  Rebellionswesens  zu 
übertragen,  deren  sie  sich  schon  vorher  unterfangen  gehabt?  Wer  war  der  Autor  dieses  Kon- 
zeptes, wann  u.  wo  wurde  es  zusammengetragen?  —  Er  hat  schon  bemerkt,  dass  es  gleich  bei 
Anfang  des  Kongresses  für  das  beste  Mittel  angesehen  wurde,  die  Regierung  wieder  in  ihre 
Autorität  einzusetzen,  um  dadurch  desto  mehr  Kräfte  u.  Assistenz  zu  bekommen,  die  Sache 
wieder  in  besseren  Stand  zu  setzen.  Dabei  wollte  man  nicht  die  Direktion  übernehmen,  sondern 
man  hatte  die  Absicht,  die  Sache  auf  die  Regierung  zu  wälzen  u.  sich  gänzlich  davon  ab- 
zuziehen. Von  Seite  des  Kongresses  in  Braunau  hätte  man  es  gerne  gesehen,  wenn  der  Kon- 
gress aufgehoben  u.  alles  in  loco  Regiminis  zu  Burghausen  traktiert  worden  wäre.  Die  Bauern 
wollten  aber  dem  nicht  zustimmen.  Um  nun  zu  zeigen,  dass  die  membra  congressus  die  Sache 
nicht  nach  ihren  Köpfen  allein  dirigieren  wollten,  richteten  sie  es  selbst  dahin,  dass  sie  von 
der  Regierung  dependieren  sollten  u.   alles,   was  geschehe,  von  dieser  mit  angeordnet  werde. 

Wer  waren  die  Bauern,  die  im  Ausschuss  bei  den  Sessionen  oder  dem  Kongress  er- 
schienen? —  Den  Fünfundzwanziger  kann  er  nicht  nennen;  er  ist  ein  Kupferschmied  in  Braunau.1) 
Von  der  Bauernschaft  war  gleich  anfangs  der  alte  Hofbauer  von  Wurlach  dabei,  der  das  meiste 
dabei  getan  hat  u.  der  rechte  Rädelsführer  war,  endlich  aber  von  den  Bauern  selbst  wieder 
abgeschaffc  wurde,  sich  aber  trotzdem  allzeit  wieder  eindrang.  Die  übrigen  Bauern  kennt  er 
nicht.  Der  Wirt  von  Mühlheim  war  auch  anfangs  dabei  u.  stellte  ebenfalls  viele  Zwietracht 
an,  so  dass  man  vermeinte,  die  Bauern  würden  selbst  an  einander  kommen  Nachgehends 
wurden  von  jedem  Gericht  zwei  zum  Kongress  verlangt  u.  ordentlich  verschafft.  —  Wer  gab 
das  neue  Signet  an  u.  wo  wurde  es  gestochen?  —  Das  Sigill  hat  er  nie  gesehen;  es  kam  dess- 
wegen  auch  nichts  beim  Kongress  vor.  Von  Paumgarten  vernahm  er,  dass  es  Plinganser  schon 
vor  dem  Kongress  hatte  machen  lassen,  wie  es  die  Patente  vom  13.  Dez.  zeigen,  die  damit 
bedruckt  sind. 


!)  Andr.  Thanner.     Vgl.  II,  323. 
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Von  den  Kongressisten  wurden  die  im  Feld  stehenden  Bauern  von  Zeit  zu  Zeit  avisiert, 
was  die  Kaiserlichen  für  Bewegungen  machten,  wie  stark  sie  seien  u.  was  ihr  Absehen  sei  u. 
wie  die  Bauern  davon  profitieren  könnten,  wo  sie  Posto  fassen  oder  wohin  sie  sich  retirieren 
sollten.  Von  wem  flössen  solche  Dispositionen  eigentlich  her?  —  Hievon  weiss  er  ganz  nichts. 
Hartmann  u.  Hoffmann  schickten  Schreiben  nach  Braunau,  die  an  d'Ocfort  u.  Paumgarten  u. 
zu  Anfang  an  Jele  dirigiert  wurden.  Er  selbst- nahm  sich  um  das  militare  nichts  an.  —  Wer 
überbrachte  diese  Nachrichten  von  den  Bauern?  —  Die  Bauern  schickten  Boten  nach  Braunau, 
die  dann  mit  der  Expedition  zurückgeschickt  wurden.  Einmal  kamen  zwei  Bürger  von  Landau 
u.  erzählten,  wie  dieses  an  die  Bauern  übergegangen;  auch  von  Kelheim  kamen  zwei  Bürger, 
die  referierten,  dass  die  Stadt  wieder  an  die  Kaiserlichen  übergegangen  u.  die  Bauern  nach 
gemachtem  Akkord  niedergemacht  worden  seien.  Darüber  wurde  das  Bauernvolk  so  wild,  dass 
sie  Tattenbach  fast  umbrachten.  Als  aber  von  der  Administration  an  Tattenbach  die  Antwort 
kam,  dass  dies  die  Unwahrheit  sei,  wurden  die  zwei  Kelheimer  in  Arrest  genommen;  man 
wollte  ihnen  gar  den  Prozess  machen.  Er  weiss  nicht,  wie  sie  endlich  wieder  loskamen.  Von 
Braunau  wurde  seines  Wissens  niemals  eigens  an  die  im  Feld  stehenden  Bauern  geschickt.  — 
Hatten  sie  keine  Korrespondenz  mit  München?  —  Hievon  weiss  er  nichts.  —  Die  zu  Braunau 
Anwesenden  gaben  den  Bauern  den  Anschlag  auf  Vilshofen,  korrespondierten  mit  denen  im 
Wald  u.  wiesen  sie  auf  Cham  u.  andere  Orte.  Wer  vom  Kongress  gab  solche  Anschläge  u. 
durch  welche  Mittel  gingen  die  Orders  hin  u.  wieder?  —  Vom  Kongress  geschah  dergleichen 
nicht;  die  Bauern  formierten  sich  die  Konzepte  selbst,  wie  sie  einen  Ort  nach  dem  andern  weg- 
nehmen wollten.  Von  Cham  kamen  zwei  Bürger,  die  die  Uebergabe  an  die  Bauern  anzeigten. 
Man  fand  dies  aber  nicht  a  propos,  solange  Vilshofen  in  kais.  Händen  war,  weil  man  glaubte, 
man  könne  leicht  von  Passau  auf  der  andern  Seite  herauf  kommen  u.  dadurch  das  ganze  Werk 
ändern.  Um  diese  Zeit  kam  auch  einer  mit  der  Anzeige,  ein  Edelmann  stehe  mit  2000  Schützen 
im  Wald  u.  erwarte  die  Konjunktion;  den  Namen  des  Edelmannes  hörte  er  nicht  nennen. 
Beim  Kongress,  der  damals  nicht  mehr  so  förmlich  gehalten  wurde,  hielt  man  schon  nichts 
mehr  von  der  Sache  u.  meinte  discurrendo,  man  könne  Vilshofen  nicht  mehr  defendieren ;  wie 
wolle  man   dann  weitere  Progressen  machen?     Mit  den  Bauern  sei  es  schon   aus. 

Wer  schrieb  zuerst  dem  Kongress  das  ausgesprengte  Geschrei,  dass  die  Prinzen  weg- 
geführt werden  sollten?  —  Als  die  gravamina  der  Bauern  von  Burghausen  nach  Braunau  kamen, 
las  sie  der  Rentmeister  ab.  Als  er  auf  den  passum  kam,  dase  man  die  Prinzen  habe  weg- 
führen wollen,  brachen  ihm  die  Tränen  aus;  er  sagte  dabei,  es  sei  ja  erschrecklich,  dass  man 
solche  Sachen  vorhabe.  Er,  Aham,  fragte,  ob  es  denn  auch  wahr  sei.  Der  Rentmeister  be- 
jahte es;  es  sei  von  München  von  gewisser  Hand  geschrieben  worden.  —  Was  weiss  er  weiter 
von  der  Sache?  —  Als  die  sogenannten  Punkte  oder  gravamina  der  Bauern  wieder  nach  Braunau 
kamen,  wurde  er,  da  er  inzwischen  wieder  nach  Hause  gereist  war,  wieder  nach  Braunau  be- 
rufen. Beim  Ablesen  der  Punkte  erinnerte  er,  dass  sie  in  gar  zu  scharfen  terminis  verfasst 
seien  u.  schwerlich  angenommen  würden;  es  sei  auch  nicht  recht,  dass  man  sie  an  das  Reich 
bringen  wolle,  sie  sollten  billig  an  den  Kaiser  oder  die  Administration  gebracht  werden.  Leyden 
sagte  aber,  er  wolle  die  Sache  dem  Kardinal  selbst  behändigen  lassen,  der  dann  schon  weiter 
dirigieren  werde,  was  in  der  Sache  zu  tun  wäre;  es  sei  genug,  wenn  man  es  nur  einmal  an- 
hängig mache.  Man  glaubte  einen  Stillstand  u.  dabei  zu  Wege  zu  bringen,  dass  die  gravamina 
der  Bauern  angenommen  würden,  was  diese  absolut  haben  wollten.  Mehr  ist  ihm  nicht  be- 
wusst,  weil  er  nur  vier  Tage  beim  Kongress  war.  Es  kann  mehreres  in  seiner  Abwesenheit 
passiert  sein,  wovon  er  nichts  weiss.  Er  bittet,  seinen  Schreiber  u.  andere  Hausbediente,  sowie 
die  Untertanen  abzuhören,  die  alle  bekennen  werden,  wie  ungern  er  zu  dieser  Sache  kam,  was 
für  Bedrohung  u.  Gefahr  er  auszustehen  hatte,  wie  er  die  Seinigen  so  treulich  abgemahnt  hat, 
sich  aus  der  Sache  zu  halten,  dass  er  sich  sogar  mit  Kämmerer  u.  Rat  zu  Altheim  verband, 
dass  sie,  wenn  nur  einiger  Sukkurs  käme,  gegen  die  Bauern  agieren  wollten,  da  sich  diese  gar 
zu  insolent  u.   unerträglich  aufführten. 
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1706,   Juli  22.  München. 

Nachdem  für  nötig  befunden  worden,  dem  Grafen  v.  Aham  über  seine  Aussage  vom 
8.  Febr.  eine  weitere  Erläuterung  abzufordern,  hat  man  ihn  heute  folgendergestalt  vernommen.  — 
Er  sagte  aus,  es  seien  zwar  viele  Leute  zitiert  worden,  endlich  aber  hätten  die  Bauern  dem 
Paumgarten,  Leyden,  Prielmayr,  Widmann  u.  ihm  die  Sache  übertragen.  Wie  geschah  diese 
Uebertragung?  —  Er  wusste  von  der  Ursache  der  Zusammenkunft  nichts,  sondern  er  meinte, 
man  lasse  die  Edelleute  zusammenkommen,  um  ihnen  Geld  abzufordern,  bis  endlich  am  25.  Dez. 
der  Kupferschmied  u.  der  Hofbauer  von  Wurlach  hervorbrachen,  sie  sollten  beim  Kongress 
ihren   Sachen   vorstehen. 

Er  erzählte,  was  beim  Kongress  in  Vorschlag  kam.  Wer  tat  solche  Erinnerung,  da  dies 
keine  Bauernerinnerungen  waren?  —  Dies  geschah  von  den  Kongredienten,  von  wem  aber  in 
specie  kann  er  nicht  sagen;  doch  dünkt  ihm,  Paumgarten  u.  Leyden  hätten  solche  Dinge  ge- 
sagt, wenigstens  richteten  diese  die  Punkte,  die  an  die  Regierung  geschickt  wurden,  aus  den 
geführten  Diskursen   besser  ein   u.   brachten  sie  zu  Papier. 

Er  gab  an,  Paumgarten  u.  Leyden  hätten  ihm  erwidert,  man  müsse  nicht  so  furchtsam 
sein.  Getraut  er  sich  dies  ihnen  unter  das  Gesicht  zu  sagen?  —  Ja,  er  hat  kein  Bedenken.  — 
Er  gab  an,  es  seien  von  den  Offizieren  u.  Gerichten  findige  Anschläge  geschehen,  deren  Expedition 
Paumgarten  übernahm.  Was  für  Anschläge  u.  Expeditionen  waren  dies?  —  Es  meldeten  z.  B. 
Beamte,  wie  es  der  von  Griesbach  getan,  sie  hätten  Früchte  auf  dem  Kasten,  was  sie  damit 
tun  sollten  oder  es  werde  von  ihnen  Geld  gefordert  u.  dgl.  Paumgarten  verbeschied  sie,  doch 
tat  er  dies  nicht  allein,  sondern  Leyden  u.  Prielmayr  taten  auch  das  Ihrige  dabei.  —  Führte 
Paumgarten  in  der  Tat  das  Direktorium  sive  in  bonum  sive  in  malum?  —  Er  führte  es  freilich 
u.  wird  es  nicht  leugnen.  —  Er  sagte,  Jele  habe  angegeben,  man  solle  Wasserburg  wegnehmen. 
Ist  dies  erweislich?  —  Er  kann  sich  hieran  nicht  erinnern.  Er  muss  bei  seiner  Aussage  etwas 
gesagt  haben,  was  er  nur  vom  Hörensagen  wusste.  —  Er  sagte,  Jele  habe  die  Gelder  unter 
Händen  gehabt.  Nun  verlautet  aber,  dass  Paumgarten  selbst  die  Gelder  in  Händen  hatte.  — 
Am  Anfang  hatte  Jele  die  Gelder;  Paumgarten  schlug  vor,  dass  dies  abgestellt  werde.  Dass 
Paumgarten  Gelder  in  die  Hände  bekommen  habe  oder  dass  solche  bei  einem  andern  auf- 
behalten wurden,  weiss  er  nicht.  Paumgarten  hatte  aber  die  Direktion  über  die  Gelder  u.  be- 
fahl die  Abforderung,  wenn  ihm  vorgetragen  wurde,  wo  Geld  vorhanden  oder  einzunehmen 
sei.  —  Er  sagte,  Paumgarten  habe  das  Pulvermachen  angegeben.  Wie  geschah  dies?  —  Ein 
Mann,  der  nur  eine  Hand  hatte,  kam  u.  zeigte  an,  dass  er  Pulver  habe.  Paumgarten  fragte, 
wieviel  dies  sei  u.  wieviel  er  in  der  Woche  machen  könne.  Er  befahl  diesem  dann,  damit  zu 
kontinuieren.  —  Er  gab  an,  dass  Paumgarten  ein  Anlehen  aufnehmen  wollte.  —  Paumgarten 
führte  die  Direktion  u.  nahm  sich  der  Geldanlagen  an;  er  mag  aber  alles  dies  in  bona  intentione 
getan  haben,  um  die  unnütze  Verschwendung  des  Geldes  zu  verhindern,  wie  er  dies  auch  ex- 
presse  sagte.  —  Er  sagte,  Paumgarten  habe  die  Regimenter  angegeben.  Wie  ging  dies  zu?  — 
Auf  offenem  Markt  wurde  angesichts  von  jedermann  einer  ausgeplündert.  Dies  gab  den  An- 
lass,  dass  man  auf  die  Aufrichtung  regulierter  Regimenter  verfiel,  um  solchen  Insolentien  zu 
steuern;  es  geschah  optima  intentione.  — -  Wenn  dies  optima  intentione  geschehen  wäre,  so 
konnten  unmöglich  die  Bauern  autores  huius  consilii  sein,  da  diese  niemals  bonam  intentionem 
führten.  Wer  gab  also  sonst  die  Aufrichtung  der  Regimenter  an?  —  Die  Kongredienten  fanden 
die  Aufrichtung  für  gut.  Als  sie  publiziert  wurde,  wollten  die  Bauern  auf  dem  Land  sich  nicht 
darein  verstehen,  ausser  etlichen  wenigen.  Leyden  sagte  in  pleno  consilio,  seine  Leute  hätten 
nicht  daran  gewollt,  er  habe  sie  aber  doch  endlich  dazu  persuadiert;  er  verhoffe  seine  Leute 
noch  zusammenzubringen.  Die  Bauern,  die  beim  Kongress  waren,  hatten  anfangs  auch  keine 
Lust  dazu,   Hessen   sich   aber   endlich   zur  Einwilligung  bereden. 

Er  gab  an,  dem  Widmann  seien  die  Tränen  in  die  Augen  geschossen.  Getraut  er  sich 
ihm  dies  unter  das  Gesicht  zu  sagen?  —  Ja,  er  sagte  es  öffentlich  u.  kann  es  nicht  in  Abrede 
stellen.  —  Was  wollte  der  Kongress  mit  diesen  Regimentern  u.  der  guten  Ordnung  effektuieren?  — 
Man   sagte  ihm,    man   wolle  alsdann  die   Orte  besetzen,    die  Bauern    nicht  mehr  hineinlassen  u. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  9 
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endlich  die  Orte  selbst  wieder  in  kais.  Hände  geben.  —  Wann  u.  wie  kam  Notthaft  zum  Kon- 
gress?  —  Erst  sehr  spät,  als  schon  nichts  mehr  zu  tun  war;  er  hat  wohl  gar  nichts  bei  der 
Sache  getan,   er  musste  eben   auch  dazu  kommen,   wie  die  andern. 

Nun  wurde  Frh.  v.  Paumgarten  vernommen.  —  Es  zeigt  sich  immer  mehr,  dass  er 
der  Direktor  des  Kongresses  war.  Um  also  unbeliebige  Konfrontationen  u.  andern  Prozessrigor 
zu  vermeiden,  soll  er  angeben,  inwieweit  er  sich  des  Direktoriums  unterzogen  hat.  —  Er  hatte 
den  Namen  als  Direktor  u.  musste  sich  auch  wohl  also  unterschreiben;  in  effectu  aber  tat  er 
nichts,  dirigierte  nichts,  proponierte  nichts,  kolligierte  keine  vota,  korrigierte  keine  Schrift;  er 
weiss  also  nicht,  in  was  seine  Direktion  bestanden  haben  soll.  —  Wenn  er  so  gar  nichts 
dirigierte,  hatte  er  auch  nichts  mit  der  Einnahme,  Ausgabe  u.  Anschaffung  der  Gelder  zu  tun?  — 
Ja.  Hoffmann  u.  Meindl  urgierten,  es  müsse  Geld  da  sein,  um  die  Leute  zu  zahlen,  sonst 
würde  das  Plündern  u.  Rauben  noch  weiter  einreissen.  Desshalb  ersuchten  ihn  die  Gemeinde 
u.  die  Herren  beim  Kongress,  etwas  vorzuschiessen.  Er  lieh  700  fl  her,  denen  die  Stadt  Braunau 
etliche  100  fl  zuschoss.  Der  Kommissär  Dürr  führte  das  Geld  zu  den  Truppen;  da  dieser  aber 
sah,  dass  die  Offiziere  das  Geld  nicht  nötig  hatten,  brachte  er  einen  Teil  wieder  zurück,  von 
dem  die  Bürgerschaft  ihren  Teil  zurücknahm  u.  er  den  Rest  behielt.  Nachgehends  ging  auch 
Geld  von  den  Bräuern  in  Haarkirchen  sowie  von  dem  Aufschlagsamt  in  Braunau  u.  von  den 
Landgeistlichen  ein.  Damit  machte  er  sich  vollends  bezahlt.  Die  erwähnten  Bräuer  sind  ihm 
noch  400  fl,  die  er  ihnen  vorstreckte,  schuldig.  —  Führte  er  nicht  die  Geldauslagen  derart, 
dass  er  sogar  Posten  von  20  u.  30  fl  bezahlte?  —  Das  Geld  lag  in  seinem  Zimmer.  Das 
wenige,  was  Kongress  oder  Gemeinde  zu  bezahlen  anschafften,  Hess  er  zahlen,  nach  seinem 
eigenen  Kopf  schaffte 'er  keinen  Kreuzer  an.  Er  übernahm  die  Geldverwaltung,  weil  kein 
Kassier  bei  Händen  war.  —  Wann  tat  er  sich  solcher  Verraitung  wieder  ab?  —  Als  er  nach 
Salzburg  reiste,  stellte  er  die  Verraitung  über  die  Ausgaben  u.  den  Geldrest  dem  Mertinger  zu 
Braunau  zu  Händen.  —  Hatte  nicht  vorher  Jele  die  Gelder  in  der  Hand?  Schlug  nicht  er, 
Paumgarten,  vor,  man  müsse  diesem  das  Geld  nicht  lassen?  —  Er  weiss  nicht,  wer  vorher  die 
Kasse  hatte.  An  den  Vorschlag  kann  er  sich  nicht  entsinnen;  es  kann  aber  wohl  sein.  — 
Erinnerte  er  nicht  beim  Kongress,  man  müsse  ein  ordentliches  Protokoll  führen?  —  Es  kann 
sein;  er  weiss  sich  aber  nicht  zu  erinnern.  —  Als  in  die  Kongresspunkte  einfloss,  dass  man 
Regimenter  aufrichten  u.  solche  Kriegsanstalten  machen  wolle,  erinnerte  einer,  das  gehe  zu 
weit  hinaus,  worauf  er,  Paumgarten,  antwortete,  man  müsse  nicht  so  erschrocken  sein  usw.  — 
Er  nimmt  Gott  zum  Zeugen,  dass  er  sich  nicht  erinnert,  dergleichen  geredet  zu  haben.  Sollte 
er  etwas  ähnliches  gesagt  haben,  so  war  es  in  einer  burla.  —  Es  wird  auf  die  Konfrontation 
ankommen,  dass  dies  gar  ernsthaft  geredet  wurde;  die  Worte  u.  die  Sache  deuten  auch  keinen 
Scherz  an.  —  Er  muss  sich  gedulden;  er  kann  nicht  sagen,  dass  er  es  geredet  hat.  (Nach 
einer  Pause.)  Wenn  er  es  geredet  hat,  so  muss  er  es  per  burla  mit  Aham  geredet  haben;  er 
kann  sich  aber  nicht  entsinnen. 

Kam  niemals  etwas  vom  Pulvermachen  vor?  —  Es  wurde  davon  geredet,  dass  die  Bauern 
so  viel  verschossen  hätten  u.  nicht  mehr  als  4  Zentner  vorhanden  seien.  —  Kam  nicht  einer  zu 
ihm  u.  trug  sich  an,  Pulver  zu  machen?  Fragte  er  diesen  nicht,  wieviel  Pulver  er  habe  u. 
wieviel  er  wöchentlich  machen  könne?  —  Es  kann  sein;  er  weiss  sich  nicht  gewiss  zu  erinnern. 
(Nach  einer  Pause.)  Dieser  Mann  mit  einer  Hand  war  ein  Konstabier,  der  anzeigte,  dass  nicht 
mehr  viel  Pulver  vorhanden  sei;  es  wurde  ihm  bedeutet,  man  solle  mit  dem  Pulvermachen 
kontinuieren.  Es  kann  sein,  dass  er  selbst  dies  gesagt  hat.  —  Wie  ging  es  mit  der  Auf- 
richtung der  Regimenter  her?  Wer  tat  den  Vorschlag  hiezu,  obwohl  man  gesehen,  dass  die 
Bauern  dies  nicht  gerne  sahen?  —  Die  Bauern  offerierten  selbst,  von  jedem  Hof  einen  Mann 
zu  stellen,  um  regulierte  Mannschaft  zu  haben.  Als  von  den  Regimentern  geredet  wurde,  sagte 
er,  dies  sei  die  einzige  Weise  u.  Manier,  die  Bauern  wieder  zu  fangen  u.  in  Ordnung  zu  bringen. 
Er  schlug  also  die  Regimenter  nicht  vor,  sondern  hiess  sie,  als  sie  in  Vorschlag  kamen,  ex 
ratione  allata  gut.  Als  dies  aber  ad  executionem  gebracht  werden  sollte,  wollten  die  Bauern 
nicht  mehr  recht  daran,  weil  sie  ihre  Buben  zur  Arbeit  brauchten  u.  sie  nach  der  Aufrichtung 
der  Regimenter  nichts  mehr  zu  sagen  hätten.   —  Was  wollte   man  denn  mit  diesen  Regimentern 
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tun?  —  Man  hätte  die  Bauern  wieder  auseinander  gestaubt  u.  sie  wieder  dem  Kaiser  unter- 
worfen. —  Wer  urgierte  so  eifrig  die  Expeditionen  im  Januar  wegen  des  Anlehens,  der  Pferde- 
u.  Mannschaftsstellung,  des  Saliterkaufes  usw.?  —  Dies  muss  auf  Ansuchen  der  Gemeinde  ge- 
schehen sein. 

1706,   Juli  23. 

Es  wurde  Graf  v.   Ah  am   vorgefordert. 

Paumgarten  sagt,  er  habe  die  Aeusserung,  man  solle  nicht  so  erschrocken  sein,  in  burla 
geredet.  Bei  welcher  Gelegenheit  fiel  diese  Rede?  —  In  der  Deliberation  machte  Paumgarten 
sie  nicht;  post  sessionem  sagte  er,  Aham,  das  Regimentermachen  gehe  zu  weit,  worauf  Paum- 
garten mit  frischer  Miene  antwortete,  wie  er  so  erschrocken  sei;  die  Kaiserlichen  würden  noch 
einen  grossen  Dank  dazu  sagen.  Dies  sagte  Paumgarten  auch  zu  andern  verschiedenemale,  die 
aber  keine  Reflexion  darüber  nahmen,  da  es  in  guter  Intention  geschehen.  —  Kann  er  an- 
geben, ob  des  Paumgartner  Antwort  eine  Scherzrede  war?  —  Er  befragte  Paumgarten  mit 
grössten  Aengsten  u.  Sorgfältigkeit.  Er  kann  also  nicht  glauben,  dass  Paumgarten  ihm  im 
Scherz  geantwortet  habe,  da  er  dessen  "Worte  für  eine  Bescheidung  hielt.  —  Beharrt  er  noch 
auf  seiner  Aussage  wegen  des  Pulvermachens?  —  Der  Mann  kam  zu  Paumgarten  während  des 
Kongresses.  Dieser  übertrug  ihm,  wie  gestern  gemeldet,  das  Pulvermachen,  mit  dem  Anhang, 
damit  man   nicht  überfallen   werde   u.   die  Regimenter    exerzieren  könnten. 

Frh.  v.   Paumgarten   wird  folgendes  vorgehalten. 

Aham  will  nicht  dafürhalten,  dass  die  Reden  im  Scherz  gesagt  worden  sind.  Wie  kann 
er  also  den  Scherz  dozieren?  —  Es  kann  sein,  dass  Aham  es  ernstlich  aufnahm;  er  meinte  es 
allein  im  Scherz.  Es  wurde  auch  nicht  im  Kongress,  sondern  a  parte  geredet.  — ■  Aham  be- 
harrt auf  seiner  Aussage  wegen  des  Pulvermachens.  —  Er  stellte  nicht  in  Abrede,  dem  Kon- 
stabler  den  Bescheid  gegeben  zu  haben.  Dies  geschah  aber  auf  dessen  Anfrage  in  Gegenwart 
mehrerer  Leute,  wie  er  glaubt,  im  Kongress  selbst.  Im  Kongress  waren  stets  Bauern  u.  in  deren 
Gegenwart  konnte  er  keine  andere  Antwort  geben.  —  Er  will  von  keiner  Direktion,  Korrektion  usw. 
etwas  wissen.  Plinganser  sagt  aber  ausdrücklich,  er  wolle  nicht  glauben,  dass  Paumgarten  in 
Abrede  stellen  werde,  dass  er  u.  Widmann  die  Konzepte  u.  Expeditionen  revidierten.  —  Es 
kann  wohl  sein,  dass  er  zuweilen  ein  Konzept  revidiert  hat;  dies  geschah  aber  nur  selten. 
Dies  musste  desshalb  geschehen,  weil  man  dem  Plinganser  wegen  seiner  Vorbrüchigkeit  u.  seines 
Anhangs  an  die  Bauern  nicht  traute;  er  kam  desswegen  auch  vom  Kommissariat  weg,  damit 
er  mit  den  Bauern  nicht  grösseren  Anhang  u.  Verwicklung  tue.  —  Wurde  die  series  negotiorum 
beim  Kongress  nicht  also  gehalten,  dass  die  Herren  am  Tisch  sassen  u.  die  Bauern  im  Zimmer 
standen?  Diese  proponierten  ihr  Anbringen  u.  die  Herren  resolvierten  solches  ex  abrupto  oder 
Hessen,  wenn  sie  altioris  indaginis  waren,  die  Bauern  abtreten  u.  verglichen  sich  dann  zu  einer 
Meinung,  die  dann  den  Bauern  eröffnet  wurde;  diese  Hessen  es  entweder  dabei  oder  taten 
einige  Gegenerinnerung,  bis  man  endlich  sich  mit  einander  vereinigte?  —  Ja,  so  wurde  es  ge- 
halten. —  Er  wird  also  wenigstens  zu  der  Zeit,  wo  die  Herren  allein  beisammen  sassen,  das 
Direktorium  geführt,  proponiert  u.  vota  kolligiert  haben?  —  Auch  zu  dieser  Zeit  wurde  keine 
Ordnung  gehalten,   sondern  jeder  redete,  proponierte  u.   interloquierte,   wann   er  wollte. 

1706,   Juli   27. 

Frh.  v.   Leyden   wird  vorgenommen   u.   über  folgendes  befragt. 

Als  jemand  beim  Kongress  die  Erinnerung  tat,  die  Aufrichtung  der  Regimenter  werde 
schwere  Verantwortung  nach  sich  ziehen,  opponierte  er,  man  müsse  nicht  so  furchtsam  sein  usw.  — 
Er  entsinnt  sich  dieser  Formalien  nicht.  Er  sagte,  die  Regimenter  könnten  nicht  schlimm  sein; 
man  könne  dadurch  die  Leute  ein  wenig  in  Ordnung  bringen,  bis  man  anderwärtig  helfe,  denn 
sonst  gehe  das  Rauben  u.  Plündern  immer  so  fort  wie  bisher  u.  es  werde  sich  jeder  Lumpen- 
hund zum  Offizier  aufwerfen,  um  sich  nur  Beute  zu  machen.  —  Wurde  dieser  Diskurs  nicht 
extra  congressum  gegen  Aham   geführt?   —   Er  kann   sich  nicht  entsinnen.     Er  bezieht  sich  auf 

9* 


68 

seine  vor  dem  Aufstand  getanen  Berichte,  auf  seine  Dehortation  in  Schärding,  wo  er  den  Bauern 
unter  das  Gesicht  sagte,  sie  seien  Schelme  u.  Mörder,  die  nichts  als  zu  rauben  u.  plündern 
suchten  u.  die  Sachen  anfingen,  die  wider  Gott,  den  Kaiser  u.  das  ganze  Land  seien;  dies  sei 
das  rechte  Mittel,  wenn  ein  ganzes  Land  zugrund  gehen  solle.  Sein  ganzes  Landgericht  de- 
hortierte  er  aufs  nachdrücklichste  u.  erhielt  es  in  Ruhe,  bis  der  Gewalt  von  den  Taschnerbauern 
zu  gross  wurde  u.  nicht  mehr  zu  resistieren  war:  Beim  Kongress  wiederholte  er  dergleichen 
öffentlich;  er  ging  sogar  davon  weg,  so  dass  ihm  die  Bauern  auf  die  Gasse  nachgingen  u.  ihn 
wieder  zurückholten.  Notthaft,  d'Ocfort  u.  der  junge  Paumgarten  sagten  öffentlich,  wenn  er 
nicht  von  den  Bauern  totgeschlagen  werde,  so  werde  keiner  mehr  totgeschlagen  u.  dies  darum, 
weil  er  den  Bauern  so  deutsch  unter  das  Gesicht  geredet  u.  ihnen  ihr  Unrechttun  vorgestellt 
hatte.  Zu  Braunau  zogen  ihn  die  Bauern  in  Verdacht,  er  habe  den  Kaiserlichen  nach  Vils- 
hofen  geschrieben.  Er  wurde  desshalb  vogelfrei  gemacht  u.  gewarnt,  sich  vorzusehen,  da  ihm 
in  Tutting1)  aufgepasst  werde,  um  ihn  totzuschiessen.  In  Braunau  sagte  ein  Drechslerssohn, 
ein  einäugiger  Kerl,  ausdrücklich,  hätten  wir  die  Grossen  —  den  Kongress  —  totgeschlagen, 
so  wäre  unsere   Sache  besser  gegangen;   man  soll  es  noch  tun. 

Er  hat  ausgesagt,  er  habe  sich  seipes  Regiments  nicht  angenommen.  Nun  zeigt  sich  im 
Widerspiel,  dass  eine  Kompagnie  davon  wirklich  in  Braunau  unter  dem  Kommando  des  Land- 
leutnants Dietrich  als  Oberstwachtmeister  stand  u.  dass  der  Rest  unter  Zwigler  aufgestellt  wurde, 
mit  dem  er  desswegen  in  Zwietracht  verfiel.  —  Er  sah  keinen  Mann  des  Regiments.  Dietrich 
kommandierte  das  Regiment  Jeles;  er  sollte  zu  dem  für  ihn  bestimmten  Regiment  übergehen. 
Zwigler  richtete  in  Schärding  etwas  auf,  was  er  aber  nie  gesehen  hat.  Er  wollte  Zwigler 
gerne  weg  haben,  weil  dieser  ein  loser  Geselle  u.  ein  Aufwiegler  war.  Er  sagte  zu  d'Ocfort, 
es  sei  nötig,  Zwigler  aus  dem  Weg  zu  räumen,  weil  es  sonst  bei  Ankunft  der  Kaiserlichen 
nicht  möglich  sei,  etwas  Gutes  zu  richten.  D'Ocfort  wird  auch  bezeugen,  dass  er  auf  der  Fahrt 
nach  Burghausen  ausdrücklich  sagte,  sie  müssten  wider  Willen  etwas  zur  Konservation  des 
Landes  tun,  da  die  kais.  Soldaten  zurückgewichen  seien  u.  die  Räubereien  u.  Plünderungen 
anhalten  würden,  bis  man   die  Hilfe  haben  werde. 

Er  behauptete,  die  Regimenter  seien  bona  intentione  aufgerichtet  worden  u.  die  Bauern 
hätten  selbst  solche  haben  wollen.  Dies  steht  im  Widerspruch,  denn  die  Bauern  werden  dies 
gewiss  in  keiner  guten  Intention  getan  haben.  —  Die  Bauern  gaben  die  Regimenter  selbst  an, 
qua  intentione,  lässt  er  dahin  gestellt.  Es  ist  wohl  glaublich,  dass  diese  keine  gute  war.  Der 
Kongress  aber  nahm  die  Sache  ganz  anders  u.  zwar  dahin,  dass  das  von  den  Bauern  angegebene 
Mittel  die  Rute  zu  deren  eigener  Züchtigung  sein  müsse;  man  könne  dadurch  die  sich  selbst 
aufwerfenden  Offiziere  im  Zaum  halten  u.  die  Bauern  wieder  in  Ordnung  bringen.  Die  Bauern 
u.  die   Offiziere  merkten  solches  bald  u.   waren   nun   allerdings  nicht  mehr  damit  zufrieden. 

Wien  H.H.  St.  A. 

Ve  r  h  ö  r 

der  Bürger,   die  sich  bei  dem   Einfall  der  Bauern   in   Burghausen  mit  diesen   konjugiert. 

die   Soldaten   gefangen   u.   disarmiert  haben.2) 

Hans  Mich.  Nöstlerein,  bürgerl.  Schneidermeister.  Was  für  eine  Rede  führte  er,  als  man 
wegen  der  Uebergabe  versammelt  war?  —  Er  redete  nichts  als  Gutes;  der  Kommissär  Dietrich  wird  dies 
bezeugen.  —  Redete  er  nicht  mit  andern  Bürgern  auf  der  Seite,  dass,  wenn  die  Kaiserlichen  nicht  kapi- 
tulieren wollten,  man  sie  zwingen  u.  mit  Füssen  treten  könnte?  —  Er  kann  sich  nicht  erinnern,  solches 
gesagt  zu  haben,  so  wahr  Gott  ein  gerechter  Herr  ist.  Er  hat  allzeit  einen  guten  Willen  gehabt,  lieber 
den  Kaiser  als  einen  andern  Herrn  zu  haben.  Er  verrichtete  freiwillig  mit  den  kais.  Soldaten  seine 
Wachten.     Der  hier  befindliche  Korporal  vom  Regiment  Zum  Jungen  wird  es  bezeugen. 

Andr.  Bernh.  Ponzelter,  Okulist.  Wo  war  er  bei  dem  Einfall  der  Bauei-n?  —  Als  zwischen 
7  u.  8  Uhr  der  Einfall  geschah,  war  er  schon  zu  Bett,  wo  er  das  Geschrei  Auf,  Auf!  hörte.  Die  Bauern 
brachen  die  Stalltüre  auf,   kamen  in  das  Haus  u.  munterten  ihn  aus  dem  Bett  auf.     Er  stand  zwar  auf, 


')  Halbwegs  zwischen  Braunau  u.  Scbärding. 

2)  Diese  Untersuchung  wurde  von  der  Regierung  Burghausen  im  Auftrag  der  Inquisitionskommission 
geführt. 
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kam  aber  in  dieser  Nacht  nicht  aus  dem  Haus.  —  Half  er  nicht,  die  gefangenen  Soldaten  disarmieren?  — 
Er  nahm  keinem  Soldaten  das  geringste  Gewehr;  dies  taten  Bürger  u.  Bauern.  —  Wer  sind  diese  Bürger?  — 
Der  Metzger  Bucher,  der  Bortenmacher,  der  verstorbene  dicke  Seiler,  der  Metzger  Thom.  Auer  u.  der 
Metzger  Lägel;  die  übrigen  fallen  ihm  nicht  bei.  Die  Genannten  waren  dabei,  als  die  am  Johannestor 
gestandene  Wacht  gefangen  u.  disarmiert  wurde.  —  Bestand  nicht  zuvor  zwischen  Bürgern  u.  Bauern 
eine  heimliche  Verständnis?  —  Er  wusste  nicht  das  geringste  von  dem  Angriff  der  Bauern.  Er  erschrack. 
als  er  den  Tumult  hörte. 

Nik.  Auer,  bürgerl.  Metzger,  der  nicht  weit  vom  Johannestor  wohnt.  War  schon  zu  Bett,  als  die 
Bauern  einfielen.  Etliche  kamen  in  sein  Haus  u.  holten  den  bei  ihm  einquartierten  Soldaten  in  Arrest 
ab.  Auf  seine  Frage,  was  das  sei,  wurde  geantwortet,  es  sei  ein  Lerma;  die  Bauern  seien  eingefallen.  — 
Gesellte  er  sich  nicht  zu  den  Bauern?  —  Er  kam  die  ganze  Nacht  nicht  aus  dem  Haus.  —  Was  waren 
das  für  Burschen,  die  sich  in  sein  Haus  zogen?  —  Nicht  weit  von  seinem  Haus  ist  ein  Ort,  wo  vormals 
die  Franzosen  ihre  Gefangenen  verwahrten.  Wenn  nun  die  Bauern  einen  Soldaten  fingen,  setzten  sie 
ihn  ebenfalls  dahin.  Als  am  andern  Tag  die  Kaiserlichen  die  Bauern  wieder  aus  der  Stadt  hinaus  char- 
gierten, wurden  die  in  Arrest  gesetzten  Soldaten  auch  wieder  los.  Sie  vermeinten,  es  hielten  sich  noch 
Bauern  in  seinem  Haus  auf  u.  wollten  daher  dieses  stürmen,  wie  dies  an  zwei  zerschlagenen  Türen  zu 
sehen  ist.  Er  hatte  sich  zu  seiner  Türe  hinausgemacht.  —  Waren  nicht  in  seinem  Haus  vier  Kerle,  die 
kontinuierlich  herausschössen  u.  einen  Soldaten,  Andr.  Scholt,  getroffen,  dass  er  starb,  u.  die  ausserdem 
mit  Steinen  auf  die  Soldaten  warfen?  —  Er  will  ein  Jurament  ablegen,  dass  er  nichts  davon  weiss.  Aus 
seinem  Haus  geschah  kein  Schuss.  —  Er  soll  bekennen,  wer  den  tödlichen  Schuss  aus  seinem  Haus  tat, 
sonst  wird  das  Los  auf  ihn  fallen.  —  Er  bleibt  dabei,  dass  weder  von  andern  noch  von  ihm  ein  Schuss 
aus  seinem  Haus  getan  wurde.  —  Hat  er  dann  nicht  gehört,  gesehen  oder  wenigstens  von  andern  gehört, 
dass  ein  Soldat  vor  seinem  Haus  blessiert  wurde?  —  Gesehen  hat  er  es  nicht,  wohl  aber  gehört,  dass 
ein  blessierter  Soldat  gestorben  sei.     Wo  dieser  aber  blessiert  wurde,  hat  er  nicht  gehört. 

Joh.  Wächter,  bürgerl.  Lederzurichter.  Wo  hielt  er  sich  in  der  Nacht  auf,  in  der  die  Bauern 
einfielen?  —  Er  trank  sich  selbigen  Abend  in  des  Schiffmeisters  Haus  einen  Rausch  an.  Als  er  nach 
Hause  ging,  hörte  er  wohl  Lärm;  er  begab  sich  aber  zu  Bett,  obwohl  die  Bauern  stark  schrieen,  er  solle 
heraus.  Sein  Weib  antwortete,  er  sei  nicht  zu  Hause.  Am  andern  Tag  stand  er  um  6  Uhr  auf;  er  ver- 
nahm von  seinem  Nachbarn  Beck,  dass  sie  nachts  den  schwarzen  Fähnrich  zum  Huberbräu  in  Arrest  ge- 
führt hätten.  —  Wie  kam  er  dann  mit  seiner  gezogenen  Büchse  auf  den  Freithof,  wo  er  im  Anschlag 
liegend  gesehen  wurde?  —  Bei  anbrechendem  Tag  nöteten  ihn  die  Bauein.  mit  ihnen  zu  gehen,  wie 
denn  seine  Fenster  jetzt  noch  eingeworfen  zu  sehen  sind.  Als  er  auf  den  Freithof  kam,  hob  er  die  da- 
liegende Büchse  eines  erschossenen  Bauern,  an  der  kein  Stein  war,  auf  u.  legte  sie  auf  seinen  Arm.  Bei 
Ankunft  der  Soldaten  warf  er  sie  weg  u.  salvierte  sich  zuerst  in  die  Kirche  u.  dann  in  sein  Haus.  - 
Welche  Bürger  waren  bei  den  Bauern  auf  dem  Freithof?  —  Er  sah  dort  keinen  Bürger;  die  Nacht  über 
war  er  zu  Hause.  —  Standen  die  Bürger  nicht  mit  den  Bauern  im  Verständnis,  dass  sie  sich  movieren 
würden,  wenn  die  Bauern  in  der  Vorstadt  wären?  —  Hievon  weiss  er  nichts.  Wenn  etwas  daran  war, 
so  Hess  man  ihn  als  einen  Franken  nicht  in  die  Karte  schauen. 

Dav.  TJntersberger,  bürgerl.  Tuchscherer.  Wo  war  er,  als  die  Bauern  einfielen?  —  Bei  seinem 
Nachbarn,  dem  Eisenhändler,  wo  er  um  Bier  spielte.  —  Wie  kam  er  mit  den  Bauern  in  das  Schloss  des 
Vizedoms?  War  er  nicht  deren  Führer?  —  Als  er  um  7  Uhr  heim  wollte,  war  eben  die  Gasse  herauf 
ein  Auflauf  bei  seinem  Haus,  das  er  nicht  mehr  erreichen  konnte.  Er  wurde  erwischt  u.  mitgeschleppt. 
Als  sie  auf  den  Platz  kamen,  fing  das  Schiessen  an;  sie  retirierten  sich  auf  den  Freithof.  Ein  Trupp 
Bauern  war  schon  zum  Schloss  des  Vizedoms  gegangen,  ein  anderer  Trupp,  der  ihn  mitnahm,  folgte. 
Die  ersten  hatten  schon  das  Gatter  aufgebrochen  u.  schrieen:  Torwärtl,  mach  auf.  Als  dieser  fragte, 
wer  da  sei,  antworteten  sie:  Bauern,  gut  Freund;  er  solle  nur  aufmachen.  Endlich  machte  der  Torwärtl 
auf.  Der  erste  Trupp  rumpelte  hinein  u.  er  kam  mit  dem  andern  nach.  Der  Torwärtl  bat  sie  um 
Gotteswillen,  nicht  zu  schiessen  u.  nichts  anzufangen,  was  ihm  die  Bauern  zusagten.  Sie  blieben  die 
Nacht  im  Schloss,  bis  sie  vor  tags  wieder  abmarschierten.  Er  kann  ein  Jurament  ablegen,  dass  er  die 
Bauern  nicht  ins  Schloss  geführt  hat.  So  viel  er  weiss,  tat  dies  der  Saulieslbauer,  der  einen  grünen 
Rock  trug  u.  den  sie  einen  Jäger  hiessen. 

Andr.  Maurer,  bürgerl.  Färbermeister.  Wo  war  er  beim  Einfall  der  Bauern?  —  Er  war  in 
seinem  Haus,  aus  dem  er  bis  zum  nächsten  Tag  nicht  herauskam,  nachdem  die  Bauern  durch  die  Soldaten 
schon  aus  der  Stadt  getiieben  waren-.  —  Wo  befindet  sich  sein  Geselle,  der  bei  den  Bauern  gewesen 
sein  soll?  —  Dieser  kam  selbige  Nacht  auch  nicht  aus  dem  Haus.     Nach  dem  Larma   ist  er  gewandert. 

Christoph  Aufhamer,  bürgerl.  Färber,  so  über  der  Brücke  wohnt.  Wie  verhielt  er  sich  bei 
dem  Einfall?  —  Er  war  selbige  Nacht  zu  Hause;  der  Jäger  Johannes  des  Herrn  v.  Imhof  war  bei  ihm. 
Er  konnte  nicht  über  die  Brücke  in  die  Stadt  kommen. 

Bartolom.  Haslinger,  bürgerl.  Bäcker.  Hat  er  nicht  mit  Steinen  auf  die  Soldaten  geworfen ?  — 
Dies  hat  er  nicht  getan,  weiss  auch  nicht,  von  wem  dies  geschah.  Sein  Weib  lag  im  Kindbett;  er  hatte 
genug  zu  tun,  um  dieses  zurecht  zu  bringen.     Er  kam  die  ganze  Nacht  nicht  aus  dem  Haus. 

München  Kriegs-A. 
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1706,  Aug.  9.  München  im   Falkenturm. 

2.    Hans  Georg  Settelmayr,    wegen  der  Bauernrebellion  inhaftiert,    wurde  dahier  ad  Examen 
gezogen   u.   vernommen. 

Praesentes:   Director  et  Revisionsrat  Hess  et  me  Nemrod. 

Hans  Georg  Settelmayr,  ungefähr  33  Jahr  alt,  zu  Hause  in  Franken  zu  Kloster  Heiden- 
feld unweit  Würzburg. 

Wurde  schon  zweimal  zu  Burghausen  verhört,  einmal  von  den  Zum  Jungischen  Offizieren, 
das  anderemal  vom   dasigen   Kommandanten. 

Hat  er  beim  Bauernaufstand  unter  dem  sogenannten  Prielmayr.  Regint.  Dienste  genommen?  — 
Die  Bauern  hatten  ihn  bei  Rothehaslach1)  aufgefangen  u.  nach  Burghausen  geführt,  dort  zu  Priel- 
mayr gebracht,  welcher  gesagt,  dass  mit  Konsens  I.  Kais.  Maj.  das  Regiment  aufgerichtet  werde. 
Er  hat  zwar  keine  Lust  gehabt,  dabei  zu  bleiben,  es  haben  ihm  aber  die  Offiziere  zugeredet, 
wenn  auch  schon  die  Kais,  wieder  nach  Burghausen  kämen,  habe  es  nichts  zu  bedeuten,  weil 
das  Regiment  mit  Willen  I.  Kais.  M.  für  den  Kurprinzen  aufgerichtet  werde;  man  werde  in 
Baiern  Volk  aufrichten  u.  zum  Reich  geben,  wie  andere  Reichsstände.  —  Wer  waren  die  Offi- 
ziere? —  Er  hat  keinen  gekannt,  weiss  auch  keinen  zu  nennen  ausser  einem  einzigen,  der  ein- 
mal Wachtmeisterleutnant  zu  Burghausen  gewesen,  dessen  Namen  ihm  jedoch  auch  wieder  ent- 
fallen.     Dieser  hat  ihn  zu  Prielmayr  geführt. 

Prielmayr  wird  dieses  Zuspruchs  nit  geständig  sein.  Getraut  er  sich  ihm  solches  unter 
Gesicht  zu  sagen  oder  kann  er  es  sonst  beweisen?  —  Beweisen  kann  er  es  nit,  weil  dieser 
Wachtmeisterleutnant, '  der  dabei  gewesen  u.  es  gehört,  nit  bei  Händen  ist,  unter  Gesicht  aber 
kann   er  es   ihm   wohl  sagen,   dann   er  redete  es  in  seiner  Stube. 

Da  er  bevor  in  bair.  Diensten  gewesen,  muss  er  die  Offiziere  gekannt  haben.  —  Die 
meisten  Offiziere  sind  zu  Braunau  gewesen;  er  hat  zu  Burghausen  keinen  gekannt,  als  den 
Paul  Wagenhuber  u.  Jaudt,   deren  aber  keiner   bei  obigem  Vorgang  gewesen. 

Ist  er  im  Land  Baiern  ansässig  gewesen?  —  Nein.  —  Ist  er  nit  Soldat  gewesen  unter 
dem  de  Wendt.  Regiment?  —  Ja;  er  ist  bei  Reduktion  der  bair.  Truppen  unter  der  Garde 
u.  zwar  zu  Reichenhall  gestanden;  er  wurde  mit  17  Mann  hieher  kommandiert,  um  ihrer  Er- 
lassung wegen  das  weitere  zu  vernehmen,  da  dann  der  Capitain-Leut.  Rohrscheidt  ihnen  zu- 
gesprochen kais.  Dienst  zu  nehmen,  dessen  sie  sich  anfangs  geweigert,  endlich  aber  hat  der  Feld- 
webel den  Anfang  gemacht,  dem  die  übrigen  alle  bis  auf  ihn  gefolgt.  Rohrscheidt  hat  ihn 
darauf  selbst  zum  Obristen  de  Wendt  geführt  u.  vorgebracht,  dass  er  allein  sich  so  widerspänstig 
bezeige  u.  nit  wie  andere  Dienste  nehmen  wolle,  ob  er  ihn  in  Arrest  nehmen  solle.  H.  Obrist 
sprach  ihm  zu,  warum  er  nit  dienen  wolle,  dem  er  geantwortet,  dass  er  seiner  Kochs  Profession 
nachgehen  wolle.  H.  Obrist  setzte  ihm  entgegen,  wenn  er  dem  Kurfürsten  habe  dienen  können, 
könne  er  auch  dem  Kaiser  dienen.  Konstitut  vermeldete  darüber,  er  gedenke  seiner  Profession 
nachzugehen;  sollte  er  da  keinen  Herrn  finden,  könnte  er  doch  vielleicht  noch  Dienst  nehmen. 
H.  Obrister  vermeldete  darüber,  wenn  er  sonst  nirgends  unterkommen  könne,  so  sollten  ihm 
seine  Dienste  gut  genug  sein;  er  wolle  ihm  wohl  was  anders  wissen  lassen,  worauf  Konstitut 
sich  erklärte,  wenn  er  dann  gezwungen  sei,  so  müsse  er  wohl  Dienst  nehmen,  er  blieb  also 
beim  Regiment.  Als  aber  die  neuen  Bataillone  nach  Ingolstatt  marschierten,  fiel  ein  ganzer 
Monatsold,  er  als  Führer  u.  der  Feldwebel  Melchior  Zweigel  aber  bekamen  nichts.  Da  dieser 
Feldwebel  ihm  zusprach,  die  Bataillone  würden  nach  Ungarn  gehen,  er  habe  allzeit  dem  Kaiser 
gedient,  wisse  wohl,  wie  es  hergehe,  im  Feld  bekomme  man  keinen  Groschen,  er,  Konstitut, 
solle  nicht  unter  den  Kais,  bleiben,  sie  wollten  mit  einander  fortgehen.  Er  liess  sich  von 
diesem  Feldwebel  überreden  u.  verführen.  Der  Feldwebel  ist  ins  Württemberger  Land  gegangen, 
wo  er  zu  Hause,  Konstitut  aber  ging  hier  u.   da  in   den  Klöstern   seiner  Nahrung   nach. 


l)  Raitenhaslach. 
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Zu  den  Rebellen  kam  er  7  oder  8  Tag  vor  Sebastiani,  denn  auf  Sebastiani  Tag  ist  er 
aus  dem  Kapuzinerkloster  herausgenommen  worden.  Immediate,  ehe  er  zu  den  Bauern  gekommen, 
hat  er  sich  in   den  Klöstern  Baumburg  u.   Raitenhaslach  aufgehalten. 

Hat  er  noch  Anverwandte  oder  auch  Güter  in  seinem  Vaterland?  Warum  ist  er  nicht 
dahin  gegangen?  —  Er  weiss  nicht,  ob  sein  Vater  noch  lebt,  der  ein  Schneider  gewesen.  Güter 
hat  er  nicht;  er  wäre  gerne  wieder  auf  Kloster  Heidenfeld  gegangen,  es  war  aber  auf  der  Strasse 
nit  fortzukommen. 

München  Kriegs-A. 

1706,   Febr.  1.  — 10. 

3.  Eidliche  Erfahrung,  eingeholt  vom  kais.  Pfleg-  u.  Landgericht  Griesbach  wegen  des  all- 
hier  gefänglich  eingekehrten  Hans  Hasenberger,  Webers  auf  der  Freiung,  u.  Mathias,  dessen 
Sohnes. 

Georg  Sailler  zu  Singham,  Gerichts  Griesbach,  55  Jahre  alt,  ordentlich  verschafft  u. 
legalis,  sagt  eidlich:  er  hat  für  sich  selbst  von  dem  verhafteten  Weber  nichts  gesehen,  dass 
selber  dem  Stehlen  oder  andern  Untaten  ergeben  wäre,  wohl  aber  diese  Zeit  her  unterschied- 
lichmalen gehört,  dass  derselbe  dem  Stehlen  ziemlich  nachgehen  soll,  massen  es  dann  auch  sein 
kontinuirliches  Fressen  u.  Trinken,  noch  mehrers  aber  die  jüngst  von  den  rebellischen  Bauern 
u.  Knechten  bei  ihm  vorgenommene  Plünderung  ziemlich  an  Tag  gegeben,  weil  dabei  viel  ge- 
dörrtes, auch  noch  rohes  Fleisch  u.  viel  ungearbeitete  unterschiedliche  Häute,  auch  anders  mehr, 
so  bei  ihm  nit  gesucht,  erfunden  worden,  woraus  zu  schliessen,  dass  selber  gestohlen  haben 
muss,  weil  er  sonst  eines  schlechten  Vermögens  ist  u.  mit  dessen  Hantirung  solches  nit  hätte 
gewinnen  können.  Zeuge  hat  auch  schon  zum  öftern  sagen  hören,  dass  der  Verhaftete  ein 
Haupturheber  der  entstandenen  Rebellion  gewesen  sein  soll,  angesehen  er  bald  in  das  Gericht 
Pfarrkirchen  zu  den  Rädelführern  gegangen,  daselbst  gesagt,  die  hiesigen  Gerichts  vorhandenen 
jungen  Bauernburschen  seien  wirklich  rebellisch  u.  warteten  nur  auf  sie,  hingegen  bei  den  dies 
Gerichts  vorhanden  gewesenen  Rebellanten  eben  auch  wie  bei  den  obigen  vermeldet,  also  dadurch 
solche  beide  Gerichter  zusammen  u.  zur  Rebellion  gebracht  hat.  Der  Verhaftete  ist  alsdann 
bei  Anfang  dessen  neben  andern  ihr  Oberhaupt  gewesen  u.  hat  selbe  aller  Orten  bei  Raubung  der 
Geistlichen,  Herrschaften,  Schlösser,  Amtleute  u.  andern  mehr  angeführt  u.  jederzeit  hievon  das 
Beste  bekommen.  Weil  er  mit  seinen  Mitgehilfen  niemalen  partischiret,  wurde  er  wieder  von 
ihnen  völlig  geplündert  u.  gänzlich  von  selben  abweg  gejagt.  Der  Verhaftete  ist  diesertwillen 
anjetzt  dem  Dorf  Singham  u.  Schwaim  mit  Abbrennen  stark  bedrohlich;  er  hat  auch  oft  von 
ihm  selbst  gehört,  dass,  wenn  künftig  einer  in  sein  Häusl  auf  der  Freiung  kommen  sollte  u. 
ihm  selber  nit  gefällig  wäre,  wolle  er  dem  gleich  auch  abbrennen,  derowegen  auch  er,  Zeuge, 
als  ein  nächster  Nachbar  sich   diesfalls  stark  befürchten  muss. 

Mathias  Niedermair,  Müller  zu  Singham,  Gerichts  Griesbach,  50jährigen  Alters,  verschafft 
u.  guten  Leumunds,  erläutert  eidlich:  der  verhaftete  Weber  ist,  als  selber  dem  Herrn  Pfarrer 
zu  St.  Wolfgang  neben  dem  Greschopf  u.  andern  mehr  bei  der  enthebten  Rebellion  das  Gewehr 
abgenommen,  andern  Tags  hierauf  in  aller  Frühe  zu  ihm,  Deponenten,  gekommen,  mit  Vermelden, 
dass  er  angestert  obgedachtem  Herrn  Pfarrer  nit  allein  das  Gewehr  abgenommen,  sondern  ihn 
auch  erschrecklich  tribulirt  u.  dergestalten  geschlagen  habe,  dass  ihm  noch  die  Hand  ziemlich  wehe 
tue,  welches  er  anheute  mit  Beihilfe  der  zusammen  rottirten  Burschen  auch  noch  dem  Amtmann 
zu  Schwaim  also  machen,  dessen  völlige  Habschaft  abnehmen  u.  ruiniren  wolle.  So  er  auch 
wirklich  vollzogen;  nachgehends  aber  ist  er  mit  gedachten  Rebellen  nach  Münster  marchirt  u.  hat 
daselbst  die  im  Quartier  gelegenen  Husaren  ausgejagt,  wovon  er  zur  Beute  ein  braunes  Pferd 
anhero  zum  Deponenten  gebracht  u.  in  den  Stall  getan  hat,  so  aber  bei  der  Nacht  von  zwei 
Bauernbuben  von  Birnbach  wieder  abgeholt  u.  hinweggeritten  worden  ist,  bei  welch  beschehener 
Anherkunft  der  verhaftete  Weber  vermeldete,  dass  er  den  Husaren  zu  Münster  totgeschlagen 
u.  von  dem  dieses  Pferd  bekommen  habe.  Nachher  hat  der  Verhaftete  die  bei  sich  gehabten 
Rebellen    als    ihr  Obrister    zu  Münster  einquartirt   u.   jedem    beim   Quartiersvater   1  Viertel  Bier 
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u.  1  %  Brot  angeschafft,  so  ihnen  auch  u.  noch  mehrers  gegeben  werden  musste.  Nach  solch 
geführtem  Kommando,  so  kurze  Zeit  gewährt,  ist  selber  von  den  Buben  ausgeplündert  worden, 
8  Tag  hienach  aber  wieder  zum  Deponenten  in  die  Mühle  gekommen  mit  Vermelden,  dass,  wenn 
ihm  sein  hinweggenommene  Sache  nit  wieder  gutgemacht  würde,  wolle  er  das  Dorf  Singham 
u.  Schwaim  abbrennen,  welches  er,  noch  ehe  er  eingefangen  worden,  wiederholt  hat,  worüber 
Zeuge,   da  er  ein  bekannt  verwegener  Mann   ist,   sich   stark   fürchtete. 

Paulus  Stadler,  gewesener  kurbair.  Dragoner  u.  nachmals  angeschaffter  Provisioner,  auch 
dermaliger  Inmann  bei  vorgemeltem  Müller  zu  Singham,  GO jährigen  Alters,  ordentlich  verschafft 
u.  legalis,  deponiert  eidlich,  ganz  gleichförmig  mit  vorhergehendem  Zeugen,  mit  der  Erinnerung, 
dass,  als  der  Verhaftete  mit  dem  Husarenpferd  von  Münster  zurückgekommen,  selber  mit  diesen 
Worten  vermeldete:  „Sehet,  wie  bald  in  einer  kurzen  Zeit  aus  einem  Bettler  kann  ein  Herr 
werden;  dann  ich   bin   aniezto  ein   General  u.   habe  alles  anzuschaffen." 

Maria  Barbara  Gastinger,  ledigen  Stands,  dermalen  bei  Herrn  Pfarrer  zu  St.  "Wolfgang 
Köchin,  ihres  Alters  32  Jahre,  im  übrigen  legalis,  sagt  nach  abgelegtem  Eid  aus:  den  6.  No- 
vember vergangenen  Jahrs  ist  der  verhaftete  Weber  in  der  Freiung  mit  sammt  dem  Holzner, 
Woferl,  Weber  Märthl  u.  Greschopf  abends  um  4  Uhr  beiläufig  in  den  Pfarrhof  gekommen,  allwo 
er,  Weber,  eine  Hacken  bei  sich  gehabt  u.  gleich  in  den  Pfarrhof  in  die  Stube  hineingedrungen 
ist,  sodann  den  Herrn  Pfarrer  gleich  bei  dem  Haar  u.  Hals  genommen  hat,  vermeldend:  „du 
tausend  Sakraments  Hurenpfaff,  willst  mitgehen?"  Worauf  der  Herr  Pfarrer  vermeldete:  „ich 
bin  ein  Geistlicher,  was  flehten  mich  eure  Händel  an?"  „So  gibs  Gewehr  her!"  Inzwischen  ist 
Deponentin  mit  dem  Greschopf  in  die  obere  Stube  gegangen  u.  hat  das  Gewehr,  so  in  einer  Kugel- 
büchse, einer  Flinten  u.  ein  paar  Pistolen  bestanden,  herausgegeben.  Als  sie  wiederum  in  die 
heruntere  Stube  gekommen,  hat  er,  Weber,  Herrn  Pfarrer  noch  bei  den  Haaren  u.  Hals  u.  gegen 
die  Stubentür  gehalten,  welchen  auf  ihr,  Deponentin,  bewegliches  Bitten,  der  Greschopf  abgeboten 
u.  Herrn  Pfarrer  auszulassen  befohlen  hat.  Unter  diesem  Geräuf  hat  der  Herr  Pfarrer  drei  Schrämmel 
neben  dem,  dass  ihm  ganze  Schippel  Haare  ausgerissen  wurden,  in  den  Kopf  bekommen.  Wie  es 
ihm  aber  beschehen,  kann  sie  nit  erläutern,  ob  es  vielleicht  der  Weber  mit  der  bei  sich  gehabten 
Hacken  getan  oder  sich  etwan  Herr  Pfarrer  an  ein  oder  anderes  Ort  angestossen  hat,  doch  glaubt 
sie,  wenn  der  Greschopf  nit  abgeboten,  dass  er,  Weber,  Herrn  Pfarrer  gar  erwürgt  hätte.  Zum 
Schluss  erinnert  sie  noch,  dass,  als  selbe  mit  dem  Gewehr  abweg  gegangen,  der  Greschopf  die 
Flinte  losgeschossen  u.   gar  nit  viel  gefehlt  hat,    dass  er  das  Kuchelmensch   getroffen  hat. 

Die  eidlichen  Aussagen  der  16  übrigen  vernommenen  Zeugen  aus  Griesbach  und  ver- 
schiedenen Orten  dieses  Gerichts  bringen  nichts  wesentlich  Neues  und  stimmen  zum  Teil  mit 
den   obigen  Zeugnissen   überein. 

München  Kriegs-A. 

1706,  Juli  20. 

4.  Erfahrung,  welche  auf  kais.  Administrationsbefehl  vom  kais.  Pfleg-  u.  Landgericht 'Gries- 
bach wegen  der  im  Gerichte  Griesbach  erregten  Bauernrevolta  u.  andern  von  allergnädigst  auf- 
getragener Kommission   wegen  von  8  Bauern    des  Gerichts  Griesbach    eidlich    eingeholt   worden. 

1.  Nicolaus  Rächenberger,  Amtskammerer  zu  Münster,  Alters  58  Jahr,  sagt  nach  prae- 
stirtem  leibl.  Eid:  Samstag  den  7.  Nov.  „fertigen"  Jahrs  sind  unversehens  bei  1000  Bauern- 
knechte in  den  Markt  gekommen,  welche  dem  Vernehmen  nach  der  dermalen  zu  Griesbach  noch 
verhaftete  Weber  Hans  Hasenberger  als  Kommandant  geführt,  worunter  hauptsächlich  der  zu 
Braunau  gleichfalls  verstrickte  Leitmayrsohn  u.  ein  Hoppernsohn  von  Poickham,  der  bei  Aiden- 
bach umgekommen,  gewesen  sind,  welche  von  ihm,  Deponenten,  zu  Hinwegführung  des  dem  Ritt- 
meister de  Soffi  angehörigen  u.  in  2  Fassen  ungefähr  bei  14  Emmer  bestandenen  Weins  neben 
etwas  Hafer  einen  mit  6  Pferden  bespannten  Wagen  beizuschaffen  begehrten.  Weil  er,  Depo- 
nent, aber  denselben  für  den  Wein  gutzustehen  versprochen,  haben  sie  diesen  endlich  wiederum 
stehen  lassen,  bis  ungefähr  inner  6  Wochen  hernach  der  damalige  Kommandant  zu  Braunau, 
Jele,    solchen    abgefordert   hat.      Den  um   230  fl  mit   Sattel   u.   Zeug  sammt   der  Handdecke  an- 
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geschlagenen  Schimmel  betr.  weiss  er  nicht  zu  erläutern,  wer  unter  den  Bauernburschen  solchen 
hinweg  genommen,  wohl  aber,  dass  ihn  der  Suttermüller,  Gerichts  Griesbach,  um  einen  gar 
schlechten  Wert  erhandelt,  welcher  auf  Befragen  erläutern  kann,  wo  solcher  weiters  hingekommen. 
"Wegen  des  per  180  fl  aestimirten  Rappens  Verlust  kann  Deponent  anders  nichts  erläutern,  als 
dass  bei  dem  Moshamer  Bräu  ein  dergleichen  Pferd,  so  aber  dem  Fourier  zugehört  haben  soll, 
gestanden,  so  der  allhier  inhaftirte  Weber  hinweg  geritten.  Von  einem  per  10  fl  aestimirten 
Pelz  u.  silberbeschlagenen  Karabiner  weiss  er  nichts,  von  der  Tigerhaut  aber  so  viel  zu  er- 
innern, dass  auf  gehaltene  Nachfrage  solche  bei  dem  Wastlsohn  auf  der  Öd,  so  aber  bei  Aiden- 
bach tot  geblieben,  erkundigt  worden,  welche  Deponent  u.  der  innere  Rat,  um  solche  dem 
Herrn  Rittmeister  wieder  behändigen  zu  können,  um  30  fl  erhandelt  u.  nachgehends  der  Haupt- 
mann Jele  gegen  Erlegung  obiger  30  fl  zu  sich  genommen;  das  silberne  Herz  aber  hat  er  nit 
dabei  gefunden.  An  dem  bezahlten  Geld  haben  participirt  der  verstandene  Wastlsohn,  Philipp, 
des  Pichlers  Bräus  zu  Münster1)  dermaliger  Knecht,  u.  der  Jakobbauer  zu  Hirla  dies  Gerichts, 
wobei  zu  merken,  dass  des  totgebliebenen  Wastlsohns  Vater  die  empfangenen  10  fl  u.  der  Jakob- 
bauer seine  10  fl  refundirt;  des  Philipps  10  fl  aber  hat  die  Marktskammer  nach  Verbietung 
dessen  Kleider  u.  Lohns  dem  Rittmeister  behändigen  lassen.  Von  dem  zu  Verlust  gegangenen 
Geld  u.  anderm  weiss  er  nichts  zu  erinnern,  als  dass  der  Kammerdiener  gestorben  u.  der 
Benizki,  so  glaublich  der  Musterschreiber  gewesen  ist,  blessirt  worden,  welch  letzteren  bis  zu 
seiner  Restitution    die    Bürgerschaft    verpflegt    u.    wiederum    gekleidet    nach    Braunau    geschickt 

hat Unter  den  22  Husaren   sind   schwerlich   5  Mann   mit  Obergewehr,   die   meisten  aber 

mit  schlechten,  zerbrochenen  Säbeln  versehen  gewesen.  Schliesslich  erinnert  er,  dass  der  grössere 
u.  dermalen  noch  flüchtig  gehende  Kagerlsohn  eben  an  vorverstandenem  Samstag  mit  50  bis 
60  Mann  vor  sein  Haus  gekommen  u.  die  in  8  oder  10  Röcken  bestandene,  beim  Markt  vorhanden 
gewesene  Landfahnens-Montur   mit  Gewalt  abgefordert  hat. 

Georg  Simpöck,  Marktschreiber  zu  Münster,  61  jährig,  berichtet  eidlich,  dass  am  7.  Nov.  der 
Bauer  am  Weinberg,  Gerichts  Reichenberg,  u.  der  Kagerlsohn  Peter  zu  ihm  ins  Haus  gekommen 
u.  3  fl  von  ihm  begehrt  haben,  so  ihnen  auch  seine  Hausfrau  behändigen  musste.  Wie  aber 
nachgehends  noch  mehrere  gekommen,  haben  sie  ihm  die  Türe  aufgesprengt  u.  etwas  an  Kleidern 

geplündert,   darunter  sich   Deponent  mit  der  Flucht  salvirt Der  zu  Griesbach  verhaftete 

Weber  hat  durchgehends  das  Kommando  geführt.  Was  der  22  Husaren  Ober-  u.  Untergewehr 
betrifft,  kann  er  sagen,  dass  die  wenigsten  mit  Flinten,  wohl  aber  die  meisten  mit  blutschlechten 
Säbeln  versehen  gewesen. 

Joseph  Hiebel,  Bürger  u.  Tuchmacher  zu  Münster,  55  Jahr  alt:  Von  den  eingefallenen 
Bauernburschen  hat  er  fast  niemand  gekannt  als  den  zu  Griesbach  verhafteten  Weber,  so  die  Trupp 

kommandirt,   neben   dem  auch  verstrickten  Leitmayrsohn,   so  ebenfalls  ein  Offizier  gewesen 

Soviel  der  Husaren  Ober-  u.  Untergewehr  betrifft,  war  solches  so  schlecht  beschaffen,  dass  er, 
Deponent,  bei  seinem  Gewissen  nit  finden  kann,  dass  solches  330  fl  wert  gewesen  sein  soll, 
indem  einer  dem  andern  das  Gewehr  zu  der  Wacht  leihen   musste. 

Johann  Hintenauer,  Bürger  u.  Bierbräu  zu  Münster,  38 jährig:  der  Rittmeister  ist  bei  ihm 
im  Quartier  gelegen.  Dabei  hat  er  gesehen,  dass  der  verhaftete  Weber  auf  der  Freiung  kom- 
mandirt hat Mit  Gewehr  sind   die   Husaren   sehr  schlecht  versehen  gewesen   .  .  .     Wenn 

der  Kammerdiener  mit  dem  Herrn  Rittmeister  fort  u.  nit  wieder  zurück  u.  unter  sie  nit  alle 
zwei  Pistolen  losgeschossen  hätte,  wäre  ihm  schwerlich  etwas  geschehen,  weil  er  sich  mit  dem 
Herrn  Rittmeister  leichtlich  salviren   konnte. 

Joseph  Maissenberger,  Bürger  u.  Bäcker  zu  Münster,  42  Jahr  alt:  Bei  dem  ersten  Einfall 
der  Bauernburschen  ist  der  zu  Griesbach  verhaftete  Weber  Rädelsführer  gewesen   .... 

Georg  Gruber,  Müller  auf  der  Suttermühle  dies  Gerichts,  29  Jahr  alt:  Bei  den  durch  u. 
nach  Münster  marschirten  Truppen  sind  der  sogenannte  Pfeiffer  Jackl  zu  Birnbach  u.  beide 
Kagerlsöhne  Kommandanten  gewesen.  Wie  dann  selbe  mit  Beihilfe  der  von  dem  Weber  aus  der 
Freiung    u.    dem   Leithmayrsohn    zu    Karpfham    gleichfalls    geführten    rebellischen    Truppen    die 


l)  Rottalmünster. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  10 
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zu  Münster  gelegenen  Husaren  ausgejagt  u.  etwelche  gefangen  genommen,  unter  welchen  Vor- 
gängen die  dabei  gewesenen  Bebellen  Namens  Peter,  des  Valentin  Passauers  zu  Weng  Bruder 
u.  des  Bauern  zu  Staina  Sohn  des  Rittmeisters  de  Soffi  ungarischen  Schimmel  mit  Sattel  u. 
Zeug,  welcher  durch  die  Nasen  u.  das  linke  Aug  geschossen  worden,  zur  Beute  bekommen  haben, 
nachgehends  hat  er  bemeldeten  Schimmel  von  obgedachtem  Passauer  zu  Weng  u.  dem  Bauern  zu 
Staina  als  Gewalthaber  von  den  Principalen  p.er'2fl  Geld  u.  einem  halbjährigen  Kaibl,  so  4  fi 
wert  gewesen  sein  mag,  erkauft,  den  er  alsdann  beim  Abdecker  am  Hagn  gegen  Gebung  eines 
Fuderls  Heu  vom  Schuss  kuriren  lassen.  Als  aber  die  rebellischen  Truppen  vor  Vilshofen  ge- 
zogen, ist  ein  Hauptmann  mit  8  Kerlen,  den  er  nit  zu  benamsen  weiss,  zu  ihm  ins  Haus  gekommen 
u.  hat  gedachten  Schimmel  mit  Gewalt  aus  dem  Stall  weggenommen,  welcher  sodann  mit  dem 
Hauptmann  Jele  nach  Vilshofen  marschirt,  nachgehends  aber  bei  vorgangener  Niederlage  wieder 
zurück  u.  nach  Münster  gekommen,  allwo  selbe  etliche  Tage  gelegen  u.  wieder  abweg  marschirt  sind. 
Die  Aussagen   zweier  weiterer  Zeugen  sind  unwesentlich. 

München  Kriegs-A. 

1705,  Nov.  12.  Braunau. 

5.    Verhör  von  vier  Bauern,   so  durch  die  Husaren  gefänglich  eingebracht  wurden. 

Ulrich  Lackner,  20  Jahre  alt,  gebürtig  in  der  Hebertsfelder  Pfarr  auf  einem  ein- 
schichtigen Hof.  Er  war  mit  seinen  Kameraden  an  einem  Sonntag  im  Wirtshaus,  1J<i  Stunde 
von  seinem  Hof;  da  kamen  die  Husaren  u.  nahmen  sie  gefangen.  Die  Bebellen,  die  gegen 
400  Mann  stark  waren,  hatten  ihn  rufen  lassen.  Er  war  nur  einen  halben  Tag  mit  dabei.  Der 
Rädelsführer  war  der  Pfeiferhansl  von  Attenbach  (?).  Die  Ursache  der  Bebellion  war,  so  viel 
ihm  wissend,  dass  sie  anfangs  das  Geld  auf  die  Werbung  gegeben  hatten  u.  dann  vermeldet 
wurde,  es  brauche  kein  Geld  mehr,  sondern  man  wolle  die  Leute  zusammen  haben.  Die  andern 
drei  Bauern  waren  gleichfalls  mit  ihm  dabei;  sie  sind  nicht  von  einander  gekommen.  Zur  Ent- 
schuldigung weiss  er  nichts  weiter  anzugeben;  er  will  aber  seine  Aussage  mit  einem  Jurament 
bekräftigen. 

Jak.  Edhofer,  gegen  30  Jahre  alt,  zu  Hebertsfelden  gebürtig.  Er  war  im  Wirtshaus, 
1U  Stunde  von  ihm,  wo  er  von  den  Husaren  gefangen  wurde.  Er  war  bei  dieser  Zusammen- 
kunft, aber  sonst  bei  keinen  Bebellen;  sie  waren  gegen  21  beisammen.  Sie  haben  sich  wegen 
des  Geldes,  das  sie  geben  mussten,  zusammengeschlagen.  — -  Wo  waren  sie,  als  der  Baron 
v.  Closen  zu  ihnen  redete?  —  An  einem  kleinen  Hölzl  unweit  der  Strasse.  Er  fragte,  was  sie 
hier  machen  wollten;  sie  meldeten,  sie  wollten  wieder  nach  Hause  gehen.  Er  schüttelte  darüber 
den  Kopf  u.  sagte:  wenn  ihr  Gewehr  hättet!  Darauf  ritt  er  fort  u.  sagte:  haltet  euch  wohl, 
ihr  Buben!  —  Hatten  sie  Gewehr  bei  sich?  —  Ja,  sie  führten  etwas  bei  sich.  —  Wer  war 
der  Bädeisführer?  —  Der  Fischerssohn  von  Gern  war  bei  ihnen.  —  Waren  sie,  die  hier  arretiert 
sind,  alle  beisammen?  —  Bei  der  ersten  Zusammenkunft  war  Lackner  nicht  dabei.  —  Weiss 
er  sonst  nichts  zu  seiner  Entschuldigung?  —  Andere  u.  absonderlich  der  Fischerssohn  per- 
suadierten  ihn  u.   frischten  ihn   dazu  an. 

Hans  Melhart,  20  Jahre  alt,  von  Hebertsfelden  gebürtig.  Er  wurde  von  den  Husaren 
auf  der  Au,  nicht  im  Wirtshaus  gefangen.  Im  Wirtshaus  waren  bei  zwanzig  noch  nicht  alle. 
In  der  Kirche  sagte  einer  dem  andern,  sie  sollten  nachmittags  ins  Wirtshaus  kommen,  um  sich 
zu  unterreden.  Nachmals  kamen  die  Husaren  dazu  u.  verjagten  sie,  worauf  sie  vier  gefangen 
wurden.  Sie  hatten  vernommen,  dass  sich  zu  Griesbach  u.  Pfarrkirchen  die  Leute  zusammen- 
schlügen u.  eine  Bebellion  anfingen.  Er  glaubt,  ihre  Zusammenkunft  wurde  eben  desswegen 
angestellt.  —  Warum  stellten  sie  ihre  Zusammenkunft  an?  —  Sie  wurden  von  dem  Grafen  zu 
Eggenfelden1)  durch  die  Schergen  dreimal  zur  Musterung  gerufen,  sie  gingen  aber  niemals. 
Sie  rottierten   sich  nachmals  zusammen    u.   kamen    im   Wald    zusammen,    wo    sie    bis    zu    einem 


J)  Der  Pfleger  Graf  v.  Königsfeld. 
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halben  Tag  beisammen  waren.  Dies  geschah  vor  14  Tagen.  Er  hörte  auch,  Baron  v.  Closen 
habe  vielen  anderen  gesagt,  sie  sollten  sich  zusammenrottieren;  aus  dessen  Mund  aber  hörte  er 
es  nicht,  sondern  nur  von  anderen  Buben,  die  sagten,  sie  seien  von  dem  Baron  angefrischt 
worden,  nicht  abzulassen.  Er  hörte  es  von  dem  mit  ihm  gefangenen  Simon;  er  glaubt,  dieser 
habe  es  aus  des  Barons  Mund  gehört.  —  Waren  die  anderen  drei  gleichfalls  dabei?  —  Ja, 
so  oft  eine  Zusammenkunft  von   ihnen  war,   blieb  keiner  aus. 

Simon  Edenhofe r,  24  Jahre  alt,  zu  Hebertsfelden  gebürtig.  Er  war  im  Wirtshaus,  wo 
sie  von  den  Husaren  gefangen  wurden.  Es  waren  gegen  zwanzig  beisammen.  Im  Wirtshaus 
wollten  sie  nichts  anfangen;  im  Wald  aber  kamen  sie  zusammen,  weil  sie  zur  Musterung  gehen 
sollten  u.  solches  zu  tun.  sich  geweigert  hatten.  Dass  die  Rebellen  sich  an  etlichen  Orten  zu- 
sammenrottierten,  hatte  er  nicht  gehört.  Als  Baron  v.  Closen  zu  ihnen  redete,  waren  sie  bei 
dem  kleinen  Hölzl;  er  kam  geritten,  lachte  u.  sagte:  haltet  euch  wohl,  ihr  Buben!  Als  sie 
vor  14  Tagen  beisammen  waren,  hatten  sie,  aber  nicht  alle,  Gewehre  bei  sich.  Der  Rädels- 
führer war  eines  Fischers  Sohn  in  Gern,  der  vormals  dem  Kurfürsten  als  gemeiner  Soldat  ge- 
dient hatte.  —  Wo  hält  sich  dieser  jetzt  auf?  —  Nirgends  beständig,  bald  da,  bald  dort.  — 
Zu  seiner  Entschuldigung  führt  er  an,  dass  er  von  des  Fischers  Sohn  neben  andern  zu  solchem 
angefrischt  u.  verführt  wurde. 

München  Kriegs-A. 

1706,   Jan.  20.  München. 

6.   Aussage  des  Pflegsverwalters  Joh.   Seb.   Maisser  zu  Schwaben.1) 

Er  wird  nicht  widersprechen  können,  dass  er  das  Aufbotspatent,  das  ihm  von  den  damals 
in  Ebersberg  gestandenen  rebellischen  Bauern  zugekommen,  mit  dem  Anhang  unterschrieben 
hat,  er  wolle  dem  Begehren  Folge  leisten.  —  Das  Patent  wurde  aus  angedrungener  Not  wegen 
angedrohten  Mordes,  Plünderung  u.  Brand  mit  Einwilligen  des  zugeordneten  Gerichtsschreibers, 
sowie  des  zu  Füreinanderbringung  der  Sachen  berufenen  Bürgermeisters  u.  des  gesammten  Rates, 
nicht  in  intentione,  sondern  mehr  dilative  u.  suspensive  also  unterschrieben.  Er  hat  sich  selbst 
mit  eigener  Gefahr  unter  die  Rebellen  begeben,  um  diesem  Unheil  vorzubeugen.  Nach  ein- 
bekommener wahrer  Beschaffenheit  fertigte  er  von  Ebersberg  gleich  den  mitgenommenen  Amt- 
mannssohn von  Schwaben  ab,  um  allen,  denen  das  Aufbot  geschehen,  dieses  abkünden  zu  lassen. 
Nachdem  er  mit  Vorteil  seine  Rückkehr  von  Ebersberg  genommen,  tat  er  selbst  in  Person  die 
Abkündung,  so  dass  in  Folge  dessen  nicht  ein  Bauer  zu  den  Rebellen  gekommen  ist  u.  die 
etwa  Hinweggegangenen  wieder  nach  Hause  kamen.  Das  hernach  abgeordnete  kais.  Kommando 
traf  auch  auf  beschehene  Hervorforderung  am  Eingang  des  Gerichtes  zu  Landsham,  Pliening, 
Gelting  u.  in  Schwaben  selbst  alles  zu  Hause  an.  Er  bittet  daher,  das  von  ihm  Vorgenommene 
nicht  ungnädig   aufzunehmen. 

Hat  er  nicht  seinen  sämmtlichen  Amtleuten  befohlen,  den  Untertanen  bei  Feuer  u.  Schwert 
von  Haus  zu  Haus  zum  Aufstand  aufzubieten?  —  Den  Amtleuten  geschah  auf  seine  Veranlassung, 
aber  während  seiner  Abwesenheit  in  Ebersberg  durch  den  Gerichtsschreiber  mittelst  Zettel  die 
Anbefehlung.  Dies  erfolgte  aus  angedrungener  Not  u.  Beisorge  der  Exekution  durch  die  Rebellen, 
u.  zwar  um  so  mehr,  da  wegen  der  Belagerung  Münchens  kein  Sukkurs  zu  hoffen  war.  Man 
konnte  solches  auch  nicht  berichten;  er  schickte  am  2ö.  Dez.  nach  seiner  Rückkehr  von  Ebers- 
berg eine  Kundschaft  bis  Aschheim,  von  der  er  die  Nachricht  erhielt,  man  könne  zu  München 
weder  aus  noch  ein. 

Er  hat,  um  seinen  für  die  Rebellen  getragenen  Eifer  desto  mehr  im  Werk  zu  zeigen,  so- 
gar 3  kais.  Husaren  aufheben  u.  ins  Amtshaus  setzen  lassen,  wodurch  er  verursachte,  dass 
selbiges  hierauf  in  die  Asche  gelegt  wurde.  —  Die  Aufhebung  der  Husaren  geschah  nicht  aus 
Eifer  gegen  die  Rebellen,  sondern  weil  die  Bürger  u.  die  Gemein  des  Gerichtes  bei  ihm  an- 
brachten, diese  müssten,  nachdem  das  kais.  Corpo  von  Anzing  weggegangen,  Deserteure  oder 
Räuber  sein,  zumal  da  zu  selbiger  Zeit  dergleichen   Exzesse   bei   dem  Schwaiger  zu  Engelprech- 


!)  Vgl.  I,  559. 

10* 


76 

ting,  dorn  Schmalzmayr  zu  Gclting,  dem  Loichet  zu  Inning  u.  3  Bauern  zu  Unterspan  vor- 
gekommen  waren.      Desshalb   Hess  er  gerichtlich  zu,   diese  Husaren   gefänglich   anzunehmen. 

In  allweg  hätte  es  sich  gebührt,  dass  er,  anstatt  den  Rebellen  Parition  zu  leisten,  die 
Sache  sogleich  pflichtgemäss  der  Administration  berichtet  hätte.  Warum  hat  er  dies  unterlassen, 
da  er  doch  dazu  Gelegenheit  gehabt  hätte,  zumal  da  eben  damals  Kriechbaum  gegen  München 
anrückte  u.  dies  zur  Abfertigung  eines  Botens  genügsame  Sicherheit  verschaffte?  —  Er  hat 
schon   oben  gesagt,  warum   er  nicht  eher  berichten   konnte. 

Er  hat  sich  um  so  strafwürdiger  gemacht,  weil  das  angrenzende  Gericht  Erding,  dem  das 
Patent  von  Schwaben  aus  zugeschickt  wurde,  sich  nach  seiner  üblen  Veranstaltung  reguliert  hat 
u.  gleichfalls  das  Aufbot  ergehen  Hess.1)  —  Durch  seine  Unterschrift  konnte  er  das  Gericht  nicht 
zu  gleichmässiger  Unterschrift,  nezessitieren,  so  dass  dieses  das  Vorgenommene  zu  verantworten 
wissen  wird,  bevorab  da  dieses  wegen  der  weiteren  Entlegenheit  nicht  also  von  der  Not  an- 
gedrungen  wurde  wie  er,   der  nur  2 — 2l\%  Stunden   von   den   Rebellen   entfernt  war. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Untertanen  der  Gerichte  Schwaben  u.  Erding  sich  gleich- 
falls zu  den  Rebellen  geschlagen  hätten,  wenn  nicht  die  zu  Ebersberg  gestandenen  Rebellen 
von  der  unglücklich  abgelaufenen  Aktion  der  Tölzer  Rebellanten  zeitliche  Nachricht  bekommen 
hätten.  —  Er  hatte  schon  einen  Bericht  an  die  Administration  angefangen,  in  dem  seine  ge- 
führte Meinung  gezeigt  wurde.  Er  wollte,  sobald  nur  immer  möglich,  die  Beihilfe  der  Ad- 
ministration suchen;  er  hat  in  Wahrheit  niemals  eine  malitiöse,  böse  Intention  geführt,  sondern 
er  hat  sich  gewunden,   solange  er  gekonnt. 

Er  soll  bekennen,  was  für  Abredung  er  mit  den  Rebellen,  zu  denen  er  sich  begeben,  ge- 
pflogen hat.  —  Er  begab  sich  nach  Ebersberg,  um  sich  zu  erkundigen  u.  dem  grossen  Unheil 
vorzubeugen,  wie  denn  der  effectus  des  wieder  zurückgenommenen  Aufbots  diese  Intention  sekun- 
dieren wird.  Er  kann  bei  Pflicht  u.  Gewissen  kontestieren,  dass  man  dazumal  einige  Wissenschaft 
von  den  zu  München  geschlagenen  Rebellen  nicht  hatte.  Er  hat  auch  sonst  mit  den  Rebellen 
nichts  Ungleiches  oder  Arges  wider  den  Kaiser  oder  dessen  Lande  zu  Baiern  abgeredet,  sondern 
er   hat   nur    deren  Beschaffenheit   zu  seinem   hernach  in  effectu  bezeigten  Vorteil    rekognosziert. 

Dass  er  mit  den  Rebellen  unter  der  Decke  gelegen,  ist  um  so  mehr  zu  vermuten,  weil 
die  eingeholte  Erfahrung  zeigt,  dass  er  mit  dem  Posthalter  zu  Anzing,  der  ein  Haupträdels- 
führer der  Rebellion  ist,  in  gutem  Verständnis  steht  u.  öfter  zu  ihm  nach  Anzing  kam,  wo  sie 
unzweifentlich  das  eine  u.  andere  mit  einander  abgeredet  haben.  —  Er  hat  mit  diesem  Wirt 
keine  oder  gar  eine  heimliche  Gemeinschaft  gehabt.  Die  Präsumption  wird  für  ihn  als  einen 
ehrlichen  u.  treuen  Beamten  von  Rechts  wegen  sein;  man  wird  ihm  hoffentlich  glauben,  dass 
er  sich  von   einem   so  losen  Mann  nicht  zu  seinem  boshaften  Vorhaben   verleiten  Hess. 

Aussage  u.   Bekenntnis   des  Gerichtsschreibers  Joh.  Rüttinger  zu  Schwaben. 

Das  eingelieferte  Patent,  das  ein  reitender  Bote,  der  Schäffler  von  Steinhöring,  brachte, 
schickte  ihm  der  Pflegsverwalter  nicht,  wie  es  sich  gehört  hätte,  zum  Ueberlegen  in  die  Ge- 
richtsschreiberei, sondern  er  berief  Bürgermeister  u.  Rat  durch  den  Amtmann  vor  sich  u.  Hess 
erst  hernach  ihn  in  das  Schloss  holen.  Hierauf  las  er,  Pflegsverwalter,  das  Patent  selbst  ab 
u.  tat  den  Vortrag,  man  solle  dem  Patent,  das  sonderbar  den  Beamten  mit  Plündern,  Mord  u. 
Brand  drohe,  parieren,  widrigenfalls  man  das  Angedrohte  zu  erwarten  habe;  von  den  kais. 
Truppen,  die  in  der  heil.  Weihnacht  noch  nach  München  marschiert  seien,  könne  man  keinen 
so  geschwinden  Sukkurs  haben.  Der  Pflegsverwalter  machte  selbst  den  Aufsatz  zur  Unter- 
schreibung des  Patentes  u.  unterschrieb  die  Einwilligung,  da  er,  Gerichtsschreiber,  wegen  des 
erlittenen  Seitenstiches  nicht  schreiben  konnte.  Er  musste  anbefohlenermassen  das  Original- 
patent dem  Gericht  Erding  zuschicken  u.  an  die  Amtleute,  Hofinhaber  u.  Märkte  die  Aus- 
schreibung zum  Aufbot  tun,  weil  sich  der  Pflegsverwalter  sogleich  zu  den  Rebellen  begab,  ob- 
wohl dies  im  Patent  nicht  stand,  sondern  es  der  Schäffler  nur  mündlich  ausgerichtet  hatte. 
Hätte  er  sich  der  Ausschreibung  widersetzt,  so  hätte  der  Pflegsverwalter  gleich  zu  seiner  Ex- 
il Vgl.  I,  551. 
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kusation  bei  den  Rebellen  angebracht,  dass  er  die  Parition  nicht  habe,  worauf  er,  Gerichts- 
schreiber, überfallen  u.  nach  Ebersberg  überbracht  worden  wäre.  Damit  aber  die  Hofinhaber 
u.  Märkte  Nachricht  hätten,  dass  es  der  Pflegsverwalter  anbefohlen,  fertigte  die  Frau  Pflegs- 
verwalterin die  Patente  u.  Amtmannszettel  mit  dessen  hinterlassenem  Petschaft.  So  viel  er  sich 
erinnert,  brachten  bei  der  erwähnten  Zusammenkunft  die  Bürgermeister  an,  dass  sich  die  Husaren 
zu  Staudach,  lj^  Stunde  von  Schwaben,  aufhielten  u.  ihren  Truppen  nicht  nachmarschierten; 
man  hielt  sie  also  für  Ausreisser  oder  glaubte,  sie  wollten  die  Bauern  plündern.  Pflegsverwalter 
u.  Bürgermeister  resolvierten  darauf,  sie  auffangen  u.  in  das  Amtshaus  bringen  zu  lassen.  Sie 
ordneten  Leute  ab,  die  sich  mit  Gewehr  versehen  sollten.  Als  diese  nach  Staudach  kamen, 
gaben  sie  u.  die  Husaren  gegen  einander  Feuer;  ein  Husar  wurde  in  die  Seite  geschossen. 
Als  nun  in  der  Nacht  das  Amtshaus  angezündet  wurde  u.  die  Husaren  zu  ihm  gebracht  wurden, 
weil  er  vorher  den  kais.  Soldaten  öfter  Gutes  getan  hatte,  verstarb  der  Husar;  wann  dies  war. 
weiss  er  nicht,  weil  er  in  der  St.  Stephansnacht  gefangen  u.  zweimal  ausgeplündert  wurde,  wo- 
durch er  an  abgenommener  Kleidung,  silbernem  Degen,  silbernen  Löffeln  usw.  einen  Schaden 
von  500  fl  hatte.  Weil  die  Stadt  München  belagert  wurde  u.  man  nicht  wusste,  wie  es  stehe 
u.  hergehe,  auch  der  Pflegsverwalter  ausdrücklich  gesagt  hatte,  er  wolle  ihm,  Gerichtsschreiber, 
von  Ebersberg  einen  eigenen  Boten  schicken,  wie  es  dort  stehe,  so  wurde  unterdessen  die  Be- 
richterstattung unterlassen;  nachher  hätte  man  mit  Umständen  berichtet.  Das  Aufbot  geschah 
zwar  dem  Patent  gemäss,  die  Untertanen  kehrten  aber  andern  Tags  frühe  um  u.  es  wurde  ihnen 
bedeutet,  nach  Hause  zu  gehen,  so  dass  bei  den  Rebellen  nicht  ein  einziger  Untertan  erschienen 
ist.  Man  gab  auch  gleichmässig  dem  Gericht  Erding  Nachricht,  dass  das  Aufbot  eingestellt 
verblieben.  Der  Pflegsverwalter  sagte,  er  wolle  sich  zu  den  rebellischen  Bauern  begeben,  um 
von  ihnen  die  rechte  Beschaffenheit  zu  vernehmen.  Mit  dem  Posthalter  hat  er,  Gerichtsschreiber, 
wegen  der  Aufwieglung  nicht  ein  einziges  Wort  verloren;  er  ist  auch  nie  eigens  zu  ihm 
hinaufgereist. 

Wien  H.  H.  St.  A. 

1706,  Jan.  23.  Burghausen. 

7.    Verhör  der  Offiziere,  so  bei  den  sogenannten  bair.  Landesdefendierern  oder  Rebellen  gewesen. 

Andreas  Edl,1)  von  Ettling  der  Hofmark  Wackerstein  bei  Ingolstadt,  50  Jahre  alt,  ein 
Müllerssohn,  ohne  Hantierung,  ist  in  Arrest,  weil  er  gezwungen  wurde,  unter  den  Rebellen 
Dienst  zu  tun.  In  Ried  wollten  die  Rebellen  etlichemale  sein  Haus  stürmen,  so  dass  er  not- 
wendiger Weise  mitgehen  musste.  Er  war  von  h.  drei  Königen  an  bei  ihnen  als  Grenadier- 
hauptmann, weil  er  10  Jahre  Grenadier  gewesen,  dann  Korporal  u.  Feldwebel;  im  ganzen  ist 
er  30  Jahre  in  bair.  Diensten  gestanden.  Als  der  Kaiser  das  Land  erworben,  hat  er  diesem 
nicht  geschworen,  sondern  er  blieb  als  Landleutnant  stehen  u.  erhielt  vom  Kaiser  die  Gnade, 
im  Land  zu  handeln  u.  zu  wandeln,  wie  ihm  beliebig.  Die  ganze  Bürgerschaft,  der  Gerichts- 
schreiber u.  die  Kapuziner  zu  Ried  werden  Zeugen  geben,  dass  er  mit  Gewalt  gezwungen  wurde. 
Hätte  er  sich  aus  dem  Land  salvieren  können,  so  hätte  er  es  gerne  getan.  Er  ist  niemals  mit 
den  Bauern  ausgezogen,  um  gegen  den  Kaiser  zu  streiten;  sie  führten  ihn  von  Ried  nach 
Braunau  u.  dann  nach  Burghausen.  Die  Regierung  in  Burghausen  hatte  ausgeschrieben,  alle 
in  bair.  Diensten  gestandenen  Offiziere  sollten  sich  gleich  stellen  u.  unter  den  Rebellen  dienen. 
Wer  dies  unterschrieben   hatte,   weiss  er  nicht;   er  hörte  es  nur  vorlesen. 

Jos.  Störz,  von  Neuötting  zu  Hause,  19  Jahre  alt,  von  Adel;  sein  Vater  u.  seine  Mutter 
wohnen  in  Neuötting;  sein  Vater  war  Mautner,  übergab  aber  das  Amt  seinem  Tochtermann. 
Er  kam   in  Arrest,  weil  er  in  dem   regulierten  Regiment  des  Obersten  Prielmayr  Fähnrich  war. 

Wie  kam  er  dazu?  —  Er  ging  nach  Braunau  zu  seinem  Vetter,  dem  Kaufmann  Mertinger. 
Dieser  sagte,  er  könne  Fähnrich  unter  den  Dragonern  werden,  die  Baron  v.  Paumgarten  aufrichte. 
Als  er  aber  in   das  Zimmer  gekommen,  wo  Paumgarten,   d'Ocfort  u.  Prielmayr  als  Obersten   bei- 
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sammen  waren,  sagte  gleich  Prielmayr,  er  solle  Fähnrich  unter  ihm  werden,  schrieb  ihn  gleich  in 
die  Tabelle  ein  u.  schickte  ihn  sofort  nach  Burghausen,  wo  er  als  Fähnrich  vorgestellt  wurde. 
Warum  ging  er  nach  Braunau?  —  Die  Bauern  wollten  ihn  zum  Fähnrich  machen;  er 
wollte  aber  lieber  unter  die  regulierte  rebellische  Miliz  gehen.  —  Ist  er  gezwungen  worden?  — 
Nein.  —  Wann  kam  er  dazu?  —  Den  6.  Januar.  Bei  der  Einnahme  Burghausens,  Braunaus 
u.  Schärdings  war  er  nicht  dabei.  —  Hat  er  sonst  die  Waffen  gegen  den  Kaiser  gebraucht?  — 
Nein.  Am  7.  Jan.  marschierte  er  mit  4  Kompagnieen  von  Burghausen  nach  Braunau,  wo  sie 
Gewehre  erhielten.  Hierauf  übernahm  sie  Oberst  Jele,  mit  dem  sie  nach  Griesbach  marschierten, 
um  die  Kaiserlichen,  die  dort  gemeldet  waren,  herauszujagen.  Als  sie  aber  hinkamen,  wurde 
niemand  gefunden.  Sie  blieben  dort  zwei  Tage  stehen  u.  marschierten  dann  wieder  nach  Burg- 
hausen, wo  er  bis  jetzt  alleweile  verblieben  ist.  —  Weiss  er  sonst  noch  etwas?  —  Die  Re- 
gierung zu  Burghausen  liess  ein  Patent  ausgehen  an  alle  Offiziere,  die  vordem  in  bair.  Diensten 
gestanden,  sowie  an  die  Edelleute,  die  zu  Diensten  tauglich  wären;  sie  sollten  sich  stellen  oder 
das  ganze  Rentamt  meiden. 

Ign.  Wolfg.  Angermayer,  von  Viechtach  bei  Straubing,  32  Jahre  alt;  sein  Vater  war 
Bräuverwalter  u.  Gerichtsschreiber;  er  stand  1  Jahr  als  Fähnrich  u.  3  Jahre  als  Leutnant  unter 
Kurbaiern  im  Regiment  des  Generals  Lützelburg.  Er  kam  in  Arrest,  weil  er  seit  h.  drei 
Königen  bei  den  regulierten  Rebellen  unter  dem  Obersten  Prielmayr  als  Hauptmann  gestanden. 
Nachdem  er  von  den  bair.  Diensten  reduziert  worden,  hielt  er  sich  in  Braunau  auf.  —  Wie 
kam  er  zu  den  Rebellen?  — ■  Er  wollte  in  Braunau  d'Ocfort  aufwarten;  als  er  hinkam,  war 
eben  Prielmayr  dort.  D'Ocfort  sagte  zu  diesem:  Herr  Bruder,  wenn  Du  noch  etliche  Stellen 
vakant  hast,  kannst  JJu  ihm  eine  Kompagnie  geben.  Er,  Angermayer,  bedankte  sich  für  die 
Charge  u.  wurde  gleich  darauf  nach  Burghausen  geschickt  u.  der  Kompagnie  als  Hauptmann 
vorgestellt.  —  War  sein  Wille  dabei?  —  Ja.  —  Wie  lange  stand  er  zu  Burghausen?  —  Am 
andern  Tag  marschierte  er  mit  3  Kompagnieen  nach  Braunau,  wo  die  Leute  Gewehre  u.  Munition 
erhielten.  —  Wie  lange  blieben  sie  in  Braunau?  —  Ueber  Nacht;  den  andern  Tag  marschierten 
sie  nach  Griesbach;  Oberst  Jele  kommandierte  sie.  —  Was  wollten  sie  dort  machen?  —  Das 
weiss  er  nicht.  Sie  standen  eine  Nacht  u.  anderthalb  Tage  dort,  dann  marschierten  sie  nach 
Braunau,  wo  man  sie  nicht  einlassen  wollte.  Er  wollte  seine  Kompagnie  nicht  verlassen  u. 
marschierte  mit  nach  Burghausen,  wo  er  bis  dato  blieb.  Bei  der  Einnahme  von  Burghausen, 
Braunau  u.  Schärding  war  er  nicht  dabei;  bis  zum  6.  Jan.  lebte  er  für  sich.  —  Brauchte  er 
nicht  die  Waffen  gegen  den  Kaiser?  —  Nein.  —  Ging  von  der  Regierung  ein  Mandat  oder 
Befehl  aus?  —  Ja.  Von  dem  Kongress  in  Braunau  wurde  gemeldet,  wer  vorher  in  bair.  Diensten 
gestanden  u.  sich  nicht  stellen  würde,  solle  ausgeraubt  werden  oder  das  Land  räumen.  —  Warum 
versteckte  er  sich?  —  Graf  Taufkirchen  sagte  ihnen,  sie  sollten  sich  auf  ein  paar  Tage  ver- 
stecken, bis  der  Tumult  vorbei  sei.  —  Wie  kamen  sie  wieder  an  den  Tag?  —  Als  der  Oberst 
von   Braunau  nach  Burghausen  kam,   gingen   sie   zu  ihm   hin   u.   meldeten  sich  an. 

Joh.  Seb.  Schmidt,  von  Burghausen,  23  Jahre  alt,  der  Vater  ist  Musikant;  er  war 
Student  u.  stand  1  Jahr  in  bair.  Diensten,  wo  er  die  Ingenieurkunst  erlernen  wollte.  Als  der  Kur- 
fürst das  Land  verloren,  wurden  sie  abgedankt.  Er  kam  in  Arrest,  weil  er  am  6.  Jan.  als  Fähn- 
rich im  regulierten  Regiment  Prielmayrs  Dienst  genommen  bei  der  Oberstleutnantskompagnie.  — 
Wie  hiess  der  Oberstleutnant?  —  Das  weiss  er  nicht;  es  war  keiner  da.  —  Wie  ist  er  dazu 
gekommen?  —  Der  Kastner  redete  ihn  auf  dem  Platz  an,  er  solle  zu  ihm  kommen.  Er  ver- 
willigte  sich  aber  nicht  gleich,  Dienst  anzunehmen,  sondern  der  Kastner  liess  ihn  am  6.  Jan. 
aus  dem  Haus  seines  Vaters  durch  einen  Fourierschützen  holen  u.  auf  den  Platz  führen,  wo  er 
der  aufgestellten  Kompagnie  als  Fähnrich  vorgestellt  wurde.  —  Hatten  sie  Fähnl  bei  der  Kom- 
pagnie? —  Nein.  —  Blieb  die  Kompagnie  hier?  —  Nein,  sie  marschierte  mit  3  Kompagnieen 
gleich  nach  Braunau,  wo  Gewehre  u.  Munition  ausgeteilt  wurden.  Sie  standen  nur  über  Nacht 
dort  u.  marschierten  dann  nach  Griesbach.  —  Was  wollten  sie  dort  machen?  - —  Das  weiss  er 
nicht.  Oberst  Jele  kommandierte  sie.  Sie  standen  dort  1  Tag  u.  1  Nacht,  dann  marschierten 
sie   geraden  Wegs  wieder  nach.  Burghausen,    wo  sie   stehen  blieben,    bis  die  Kompagnieen    zer- 
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trennt  wurden  u.  jeder  nach  Hause  ging.  —  War  er  bei  der  Einnahme  von  Burghausen,  Braunau 
oder  Schärding  dabei?  —  Nein.  —  Warum  versteckte  er  sich?  —  Sein  Weib  Hess  ihm  keine 
Ruhe;  man  wisse  nicht,  wie  es  in  diesem  Tumult  zugehen  werde.  Darauf  kam  sein  Vater  so 
lange  in  Arrest,  bis  er  sich  stellte.  Graf  Taufkirchen  sagte,  er  wolle  jenen,  die  vorher  nie- 
mals dabei  gewesen,  versichern,  dass  ihnen  nichts  geschehen  werde,  mit  Ausnahme  der  Deser- 
teure, für  die  er  nicht  gut  stehen  könne.  Darauf  wurden  die  Tore  geöffnet  u.  wer  hinaus 
wollte,   ging  hinaus. 

München  Kriegs-A. 

1706,   Juli  20.  München. 

8.    Gütliches  Examen  eines  alten  zur  Rebellion   der  Bauern    zugezogenen  kurfürstl.  bair.   ge- 
wesenen  Provisioners  zu  Mattighofen. 

Augustin  Gesell,  im  70.  Jahr,  von  Bresslau  (sein  Vater  ist  daselbst  im  Dom  Mesner 
gewesen),  verheiratet,  hat  noch  2  unversorgte  Kinder.  Ist  anvor,  ehe  er  in  Krieg  gekommen, 
Student  gewesen,  u.  von  den  Studien  zur  bair.  Miliz  unter  das  Steinauische  Regiment  geraten, 
wobei  er  in  40  Jahre  lang  zugebracht,  u.  nach  dem  Wienerischen  Entsatz,  bis  der  Kurfürst  das 
Land  verloren,  mit  der  Provision  zu  Braunau  u.  hienach  zu  Mattighofen  begnadigt  worden,  teils 
wegen  des  ihm  ausgeschossenen  Auges  u.  verfallenen  Gehörs,  teils  auch  wegen  anderer  vieler 
empfangener  Blessuren.  Stand  unter  dem  gewesenen  Kurfürsten  als  Freikorporal  des  General 
Steinauischen  Regiments   u.   Obristleut.   Kotlinskischen   Kompagnie. 

Von  der  Zeit  an,  als  der  Kaiser  das  Land  inne  hat,  bis  anher  hat  er  sich  mit  dem  Betteln 
verhalten;  u.  weil  er  solchem  Altershalb  nimmer  recht  nachkommen  können,  hat  er  sich  anher 
nach  München  begeben,  in  Hoffnung,  bei  der  löbl.  Administration  zu  seinem  ferneren  Lebens- 
unterhalt eine  Provision  u.  weniges  Gnadengeld  oder  Almosen  zu  erhalten,  anerwogen,  dass  er 
wider  die  kais.  Maj.  u.  röm.  Reich  niemalen,  sondern  vielmehr  für  solche  gedient  u.  darunter 
in   gegenwärtigen    elenden    Stand   geraten. 

Nachdem  Burghausen,  Schärding  u.  Braunau  an  die  rebell.  Bauern  übergegangen,  sind  am 
Thomastag  zwei  unbekannte  Landschergen,  auch  ein  grossbärtiger,  unbekannter  abgeschickter 
Bauer  nach  Mattighofen  gekommen,  woselbst  sie  bei  Hrn.  Kammerer  das  Rittgeld  erpresst  u.  die 
Bürgersleute  unter  Bedrohung  des  Brandmachens  nach  Burghausen  aufgeboten.  Anstatt  deren 
hat  der  Hr.  Kammerer  veranstaltet,  dass  er,  Deponent,  mit  des  Hrn.  Pflegers  Jäger,  Gärtner, 
Hoffischer,  Hofbinder,  Weissbierbraumeister,  auch  Ueberreiter  u.  Mathes  Schober,  jedoch  ohne 
Gewehr,  auch  wider  alles  Protestiren  den  abgeordneten  zwei  Schergen  u.  Bauern  mit  nach  Burg- 
hausen gegeben  worden,  woselbst  aber  er,  der  Huber  u.  Ueberreiter  nit  länger  als  bis  auf 
den  hl.  Abend  verblieben  u.  hienach  auf  den  Vorwand,  dass  sie  keine  Häuser,  Aecker  u.  Wiesen 
in  Baiern  hätten  u.  Ausländer  seien,  mit  einem  Passzettel  wieder  entlassen  worden.  Der  Hof- 
binder, Bräumeister  u.  Hofmüller  haben  sich  gleich  den  ersten  Tag  wieder  abgekauft,  hingegen 
sind  der  Jäger  u.  der  Gärtner  mit  ihren  Flinten,  bei  den  rebellischen  Burschen  zu  Burghauseu 
zu  verbleiben,  auf  10  oder  12  Tage  lang  angehalten  worden,  bis  sie  sich  davon  endlich  wieder 
abgedreht  u.   zu  Mattighofen    eingetroffen   sind. 

Welche  Herren,  Bürger  u.  Bauern  aus  Mattighofen  oder  den  umliegenden  Orten  traf  er 
bei  den  rebellischen  Burschen  in  Burghausen  an?  —  Den  Brindl,  einen  ledigen  Bürger  in 
Mattighofen  mit  eigener  Wohnung,  Gütern  u.  Kramerei  versehen.  Dieser  agierte  einen  Leutnant 
u.  hatte  sich  mit  einer  Perücke,  einem  Offiziershut  mit  weiss  u.  blauen  Bändern  hiezu  aus- 
staffiert; er  war  beritten  u.  marschierte  bei  den  Bauernburschen  in  Burghausen,  sowie  auf  dem 
Land  u.  in  Sonderheit  auf  Oetting  mit  umher.  Noch  einen  andern  erkannte  er,  den  Egger  von 
Mattighofen,  ein  Tuchmacher,  aber  ein  armer  Bürger.  Dieser  Hess  sich  für  einen  Leutnant 
unter  den  Schützen  gebrauchen;  wohin  er  aber  mit  seiner  rebellischen  Rotte  im  Land  herum- 
gekommen, weiss  er  nicht.  Gleich  bei  Anfang  der  Rebellion,  um  Martini  herum,  musste  die 
Gemeind  zu  Mattighofen  auf  angedrohten  Brand  jedesmal  20  Mann  auf  6  Tage  zu  den  rebel- 
lischen Burschen  stellen,  die  dann  abgelöst  wurden,  bis  die  Bürgerschaft  darob  verdriessig  wurde. 
Dieses  Kommando  traf  ablösungsweise  den   ganzen  Markt;  wer  seinen  Zug  nicht  selbst  verrichten 
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wollte,  musste  einen  andern  Mann  stellen.  —  Wie  oft  kam  er  zu  den  Rebellen  hinaus?  —  Sie 
wollten  ihn  öfter  dazu  haben.  Er  wehrte  sich  aber,  bis  er  am  St.  Thomastag  mit  Gewalt  dazu 
getrieben  wurde.  —  Wurde  er  nach  seiner  ersten  Wiedernachhausekunft  nochmals  zur  rebel- 
lischen Rotte  gezogen  oder  begab  er  sich  dazu,  um  sein  Brot  zu  gewinnen?  —  Gleich  nach 
Neujahr  wurden  er,  der  Ueberreiter  u.  der  Huber,  ein  abgedankter  Soldat,  vom  Herrn  v.  Paum- 
garten  nach  ßraunau  zitiert  u.  angehalten,  sich  bei  dem  neu  aufgestellten  Regiment  gebrauchen 
zu  lassen  oder  das  Land  zu  meiden.  Sie  wurden  also  gezwungener  Weise  von  Paumgarten 
zum  Obersten  Jele  geschickt,  der  ihnen  vermeldete,  er  sei  mit  Offizieren  für  sein  Regiment 
schon  versehen;  sie  sollten  sich  zu  General  d'Ocfort  begeben.  Dieser  beorderte  sie  durch  seinen 
Sekretär  mit  einem  Befehl  nach  Burghausen  zu  Prielmayr,  der  sie  in  seinem  Regiment  als 
Unteroffiziere  anstellen  sollte.  Prielmayr  verwies  sie  zur  Geduld,  bis  die  Schergen  genugsam 
taugliche  Leute  vom  Land  herein  zusammen  gebracht  hätten;  er  assignierte  ihnen  Quartier, 
Kommissbrot  u.  Servis.  Bevor  aber  dieses  geschehen  konnte,  wurde  mit.  den  Kaiserlichen  ein 
Vergleich  geschlossen  u.  man  entliess  sie  wieder  nach  Hause.  —  Was  haben  Paumgarten,  Jele, 
Prielmayr  u.  andere  im  Land  zur  Fortsetzung  der  Rebellion  angestellt?  Was  wurden  für 
Schriften  nach  München  oder  anders  wohin  gewechselt?  —  Hievon  weiss  er  nichts  zu  sagen. 
Er  hörte  nur,  wie  Prielmayr,  als  er  die  Bauernburschen  aussuchte,  um  sie  unter  die  Kompagnieen 
zu  stossen,  diesen  zusprach,  sie  sollten  sich  wegen  dieser  Anstellung  nicht  bekümmern,  sich 
wohl  verhalten  u.  nur  hier  verbleiben;  sie  sähen  selbst,  dass  er  ohne  des  gemeinen  Haufens 
Willen  nicht  anders  könne  u.  keinen  nach  Hause  verlauben  dürfe;  er  dürfe  nicht  tun,  was  er 
^Yolle;  sie  sollten  sich  nur  den  einen  u.  andern  Monat  gedulden;  dieser  Handel  werde  bald 
auseinander  gesetzt  werden.  Dass  diese  Herren  aber  Briefe  im  Land  hin  u.  her  oder  nach 
München  geschickt  o,der  zur  Fortsetzung  der  Rebellion  beigeholfen  hätten,  hat  er  nicht  gesehen, 
gehört  oder  vermerkt.  Wohl  aber  hat  die  rebellische  Bauernrotte  die  Aufbietung  der  Leute  auf 
dem  Land  durch  Ausziehung  eines  Mannes  von  jedem  Hof  durch  die  Landschergen  u.  Schützen 
vollzogen.  Von  wem  der  Befehl  hiezu  vorgeschlagen,  aufgesetzt  u.  geschrieben  wurde,  weiss 
er  nicht.  —  Kennt  er  von  den  Bürgern  u.  Bauern,  die  dergleichen  Ausübung  taten,  keinen?  — 
Er  hört  gar  schlecht  u.  konnte  daher  das  wenigste  unter  dem  rebellischen  Tumult  vernehmen. 
Da  er  in  Burghausen  nicht  bekannt  ist,  kann  er  diese  Gesellen  nicht  benamsen.  Er  hörte  aber 
sagen,  dass  unter  andern  ein  Wirt,  der  aber  entlaufen  u.  dem  das  Haus  abgebrannt  worden 
ist,  sowie  der  Meindl  die  Haupturheber  gewesen  seien.  —  Wie  kam  er  in  Arrest?  —  Morgen 
sind  es  vier  Wochen,  dass  er  von  Mattighofen  hieher  gekommen  ist,  um  zu  supplizieren,  es 
möge  für  ihn  bei  der  Administration  Provisionsgeld  u.  Quartier  ausgebeten  werden,  weil  er 
Alters  halber  dem  Brot  nicht  mehr  nachgehen  kann.  Weil  man  verargwohnte,  er  sei  unter 
den  Rebellen  ein  Leutnant  gewesen,  setzte  man  ihn  in  diesen  Arrest.  —  War  er  denn  nicht 
ein  Leutnant  unter  diesen  rebellischen  Leuten?  Tat  er  nicht  vom  Anfang  bis  zum  Ende  frei- 
willige Dienste  unter  ihnen?  —  Nein,  er  war  nicht  Leutnant;  er  Hess  sich  auch  zu  keinen 
andern  als  den  oben  erzählten  Diensten,  zu  denen  er  gezwungen  wurde,  applizieren.  Er  brachte 
niemals  ein  Gewehr  in  die  Hand,  viel  weniger  verrichtete  er  Zug,  Wacht  oder  Kommando. 
München  Kriegs-A. 

1707,  Jan.  3.  Casale. 

9.   Verhör  des  Obersten   Joh.   Hoffmann. 

Joh.  Hoffmann,  ungefähr  43  Jahre  alt,  katholisch,  ein  Zeugmacher,  zu  Hause  in  Plei- 
stein  in  der  Oberen  Pfalz;  er  ist  da  nicht  behaust,  aber  verheiratet  u.  hat  2  Kinder.  Sein 
Weib  ist  mit  den  Kindern,  wie  er  glaubt,  in  Ried  oder  in  Freising  bei  ihrem  Bruder  Franz 
Jos.  Galbinger,  der  dort  kais.  Postverwalter  ist  u.  vormals  Hofpaucker  des  Kurfürsten  von  Köln 
war.  Seine  Eltern  sind  tot;  er  hat  2  Brüder  in  Pleistein,  die  Tuchmacher  sind.  —  Wie  u. 
wann  ist  er  in  das  Welschland  gekommen?  war  er  nie  ein  Soldat?  —  Er  war  14  Jahre  Soldat 
im  Weikelschen  Reiterregiment  in  bair.  Diensten;  er  war  5  Jahre  ein  Reiter,  5  Jahre  ein 
Korporal  u.   4  Jahre  Wachtmeister.      Als    das   Regiment    von    der    Kurfürstin    abgedankt    wurde, 
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hielt  er  sich  ein  Jahr  zu  Oetting  auf,  hierauf  zog  er  nach  Thann,1)  wo  er  sich  haussässig  machen 
u.  einen  Kram  aufrichten  wollte.  Unterdessen  kamen  die  rebellischen  Bauern  dahin  u.  ver- 
langten von  dem  Markt,  er  solle  ihn,  der  sich  schon  zweimal  vor  ihnen  versteckt  u.  verleugnet 
hatte,  herausgeben  u.  stellen,  widrigenfalls  wollten  sie  den  Marktflecken  verbrennen.  So  wurde 
endlich  der  Markt  gezwungen,  ihn  herauszugeben.  Da  der  Markt  auch  10  Mann  geben  musste, 
so  wurde  ihm  das  Kommando  über  diese  aufgetragen.  Sie  stiessen  alsdann  zu  dem  bei  Braunau 
gestandenen  rebellischen  Corpo.  Er  redete  zwar  auf  alle  Weise  den  Bauern  zu,  von  der  Re- 
bellion abzustehen,  da  es  kein  gutes  Ende  nehmen  werde.  Allein  es  wollte  bei  ihnen  nichts 
fruchten:  sie  sagten,  sie  seien  schon  resolviert,  die  Sache  auszuführen;  es  sei  kein  Krieg  mit 
dem  Kaiser,  sondern  sie  defendierten  nur  ihr  Land.  Sie  warfen  ihn  sodann  mit  Gewalt  für 
ihren  Führer  u.  Kommandanten  auf.  Dieses  Corpo  attakierte  hierauf  unter  seinem  Kommando 
von  Simbach  aus  die  Festung  Braunau  u.  eroberte  sie  nach  zweitägiger  Beschiessung  mit  Akkord, 
wobei  sie  2  Feldschlangen  u.  2  Falkaunen  aus  Burghausen  hatten.  Der  Feuerwerker  Destouches 
-von  Burghausen  u.  ein  anderer  Feuerwerker  von  dort,  die  sich  freiwillig  offeriert  hatten,  sich 
bei  dieser  Attake  gebrauchen  zu  lassen,  taten  das  Beste  mit  Einwerfen  der  Feuerkugeln,  durch 
die  die  Casarmen  in  Brand  gerieten.  Ueber  dem  Wasser  stand  ein  anderes  rebellisches  Corpo. 
das  nach  Angabe  der  Bauern  7000  Mann  stark  war,  unter  einem  gewesenen  Studenten  Georg 
Meindl.  Das  von  ihm,  Hoffmann,  kommandierte  Corpo  war  3000  Mann  stark.  Nach  der  Ein- 
nahme Braunaus  sagte  er  zu  den  Bauern,  er  wolle  nicht  mehr  kommandieren,  denn  er  verstehe 
es  nicht.  Darauf  holten  sie  den  General  d'Ocfort  von  seinem  Gut  Trostberg  ab,  nahmen  ihn 
,par  force  mit  Rippenstössen  mit  sich  u.  trugen  ihm  das  Kommando  auf.  D'Ocfort  schickte  ihn. 
Hoffmann,  nach  Vilshofen,  das  die  Kaiserlichen  inne  hatten,  um  es  diesen  wegzunehmen.  Als 
er  aber  dahin  kam,  fand  er  anstatt  13000  Mann  nur  2200  u.  etliche  70;  er  berichtete  solches 
d'Ocfort,  sowie  dass  er  zu  wenig  Leute  habe,  um  Vilshofen  wegzunehmen.  Er  bekam  zur 
Antwort,  er  sollte  nur  stehen  bleiben,  es  werde  Sukkurs  kommen.  Er  glaubt  aber,  dass  d'Ocfort 
damals  schon  mit  den  Kaiserlichen  korrespondiert  hatte,  denn  diese  fielen  aus  Vilshofen  aus  u. 
machten  bei  Aidenbach  fast  alles  nieder.  Er,  so  zu  Pferd  war,  retirierte  sich  in  den  Wald ; 
darauf  ging  er  zu  seinem  Weib  nach  Braunau.  Als  er  sah,  dass  er  dort  nicht  mehr  sicher 
war,  reiste  er  nach  Venedig,  wo  er  sich  4  Tage  aufhielt.  Von  dort  ging  er  nach  Mantua,  wo 
er  unter  dem  Herzog  Dienst  nehmen  wollte.  Da  es  ihm  dort  nicht  gefiel  u.  eben  damals  der 
deutsche  Oberstleutnant  Spanninger  vom  Foitischen  Regiment  in  Mantua  warb,  so  meldete  er 
sich  bei  diesem  an.  Allein  dieser  sagte,  er  würde  ihn  gerne  nehmen,  wenn  er  welsch  könnte; 
er  wolle  ihn  aber  an  ein  anderes  Regiment,  in  dem  lauter  Deutsche  seien,  rekommandieren. 
Er  gab  ihm  einen  Brief  an  den  Oberstwachtmeister  dieses  Regimentes  nach  Mailand  mit.  Dieser 
nahm  ihn  gleich  an  u.  schickte  ihn  nach  Pavia,  wo  die  Unremontierten  in  Garnison  lagen.  Hier 
blieb  er  6  Monate;  nun  wurden  alle  Unberittenen  nach  Mortara  geschickt,  wo  sie  alle  gefangen 
wurden.2)  Nun  kam  ein  Kornet  des  Stoltzenbergischen  Regiments3)  u.  fragte,  ob  nicht  unter 
den  Gefangenen  einige  wären,  die  unter  diesem  Regiment  Dienst  nehmen  wollten.  Er  u.  sechs 
andere  nahmen  darauf  Dienst.  Als  das  Regiment  vor  14  Tagen  gemustert  wurde,  wurde  er 
nach  der  Musterung  in  Arrest  genommen  u.   hieher  geschickt. 

Gab  er  bei  dem  Regiment  seinen  rechten  Namen  an?  —  Ja.  —  Wie  hiess  das  Regiment, 
in  dem  er  in  Mortara  diente?  —  Figueroa;  es  war  ein  Mailänder  Regiment  z.  Pf.  —  Wurden 
nicht  bei  der  franz.  Armee  Truppen  oder  Regimenter  für  Kurbaiern  geworben?  —  Ja,  es  wurde 
ein  Regiment  z.  F.  unter  dem  Namen  eines  bair.  Prinzen  hin  u.  wieder  bei  der  Armee  u.  in 
Städten  aus  lauter  Deserteuren  aufgerichtet.  Es  war  kaum  halb  komplet,  als  es  nach  Turin 
geschickt  wurde;   man  sagte,   es  sollte   nach  Flandern   marschieren.4)    —    Liess  er  sich   nicht  zu 


x)  12  km  nordwestlich  von  Simbach.  ')  9.  Nov.  1706.  3)  Ein  kurpfälz.  Reiterregiment. 

4)  Das  Regiment  Chevalier  de  Baviere,  benannt  nach  dem  1695  geborenen  natürlichen,  aber  vom 
Vater  legitimierten  Sohne  Max  Emanuels  Emanuel  Franz  Joseph,  bestand  in  der  Tat  meist  aus  Ueber- 
läufern  deutscher  Abstammung,  darunter  wohl  vielen  gepressten  Baiein.  Nach  der  Schlacht  bei  Turin 
nur  mehr  wenig  über  400  Mann  stark,  wurde  es  im  Januar  1707  nach  den  Niederlanden  gesandt.  Vgl. 
Staudinger,  Gesch.  d.  bayer.  Heeres  II,  1121  f.;  Riezler,  Gesch.  Baierns  VIII,  230  f. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  11 
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dieser  Werbung  brauchen?  —  Nein.  —  Waren  nicht  in  Mortara  noch  andere,  die  bei  der  bair. 
Rebellion  interessiert  gewesen?  —  Nein.  —  Wurde  bei  der  Abdankung  den  abgedankten  Re- 
gimentern nicht  gemeldet,  dass  sie  nicht  wider  den  Kaiser  dienen  sollten?  —  Hievon  hat  er 
nichts  gehört.  —  Hat  er  nicht  gehört  u.  selbst  gesehen,  dass  nach  Stillung  der  ersten  Rebellion 
das  ganze  Land  Baiern  schwor,  dem  Kaiser  künftig  treu  zu  sein  u.  ihn  für  den  rechtmässigen 
Uerren  zu  erkennen?  —  Ja.  —  Warum  ergriff  er,  der  sich  in  Baiern  haussässig  machen  wollte, 
wider  den  Kaiser  die  Waffen?  Weiss  er  nicht,  welcher  Strafe  ein  Rebell  u.  meineidiger  Mensch 
unterworfen  ist?  —  Er  war  von  den  Bauern  gezwungen  worden.  Dass  er  aber  unter  den  Mai- 
ländern, die  auch  Feinde  des  Kaisers  waren,  Dienste  genommen,  dazu  hat  ihn  die  höchste  Not 
gezwungen,  massen  er  sonst  nichts  zu  leben  gehabt  hätte;  unter  die  Kaiserlichen  zu  gehen, 
traute  er  sich  aber  nicht.  —  Hatte  er  denn  niemals  Gelegenheit  sich  von  den  rebellischen 
Bauern  loszumachen?  —  Er  getraute  sich  niemals,  da  er  fürchtete,  sie  würden  ihn,  wenn  sie 
ihn  wieder  erwischten,  unfehlbar  ums  Leben  bringen;  sonderlich  aber  betrachtete  er  sein  armes 
Weib  u.  seine  Kinder.  Wenn  es  nicht  so  weit  wäre,  so  wollte  er  von  dem  Markt  Thann  eine 
Attestation  bekommen,  dass  ihn  die  bair.  Bauern  von  dort  mit  Gewalt  weggenommen.  Er  bittet 
um   Gnade. 

Wien  Kriegs-A. 

1707,   Juni  9.  Schloss  Burghausen. 

10.    Verhör  der  Hauptleute  Hartmann  u.  Jele  wegen   des  Handschuh. 

Joh.  Mich.  Hartmann,  im  54.  Jahr,  hat  36  Jahre  von  der  Pike  auf  gedient,  bis  er 
endlich  10  Jahre  als.  Kapitänleutnant  u.  Hauptmann  unter  dem  Kurprinzlichen  u.  dem  Kot- 
linskischen  Regiment  gestanden;  er  ist,  seit  die  Kaiserlichen  in  Braunau  eingezogen  sind,  schier 
anderthalb  Jahre  im  Arrest.  —  Kam  er  nicht  während  der  vorigen  Rebellion  mit  Hoffmann  nach 
Ebersberg  in  das  Jesuiterkollegium?  —  Ja.  —  Kam  damals  nicht  jemand  zu  ihnen  u.  redete 
ihnen  zu,  dass  das  Rebellencorpo  vor  München  rücken  solle?  —  Ja,  es  kamen  zwei  zu  ihnen 
in  das  Kollegium  u.  speisten  zu  Nacht  mit  ihnen.  Der  eine  von  diesen,  den  man  Handschuh 
hiess,  meldete  über  Tisch,  man  solle  mit  der  Landesdefension  nur  vor  München  rücken,  es  sei 
dort  schon  alle  Anstalt  gemacht;  sobald  sie  dorthin  kämen,  werde  ohne  Zweifel  München  ihr 
sein.  Der  andere  ass  u.  trank,  redete  aber  mit  ihm,  Hartmann,  nichts  dergleichen.  —  Wer 
waren  die  beiden?  —  Der  eine  hiess  Handschuh;  er  hatte  ihn  vorher  nicht  gekannt;  er  soll 
Fähnrich  oder  Leutnant  unter  den  Kurbaiern  gewesen  sein.  Der  Name  des  andern  ist  ihm  ent- 
fallen, obwohl  dieser  vormals  sein  eigener  Feldwebel  in  der  Leibkompagnie  des  Regiments  Kur- 
prinz gewesen  ist.  Jele  u.  Kirchmayer,  die  hier  im  Arrest  liegen,  sowie  der  Kramer  Brunner 
von  Rottalmünster,  der  als  Oberstwachtmeister  kommandierte  u.  bei  dem  Diskurs  gegenwärtig 
war,  werden  ihn  wohl  zu  nennen  wissen.  ■ —  Wie  waren  die  beiden  gekleidet?  —  Soviel  er 
vermeint,  trug  Handschuh  einen  grauen  u.  der  andere  einen  braunen  Rock.  —  Es  kommt  vor, 
dass  jemand  mit  einem  bräunlich  gesprenkelten  Kleid,  das  in  der  Mitte  des  Leibes  drei  silberne 
Spangen  oder  Litzen  hatte,  mit  einer  schwarzen  Perücke  u.  etwas  kupfernem  Angesicht  u.  von 
kleiner  Statur  damals  mit  ihm,  Hartmann,  geredet  hat.  Wer  war  dieser  Mensch?  —  Das  war 
eben  dieser  Handschuh,  auf  den  die  Beschreibung  in  allem  zutrifft;  nur  glaubt  er,  dieser  habe 
einen   grauen   Rock  angehabt;   er  kann  es  aber  bei   seinem   Gewissen   nicht  sagen. 

Als  man  am  Nachmittag  nach  der  Vernehmung  der  drei  übrigen  Erfahrungspersonen  Hart- 
mann nochmal  befragen  wollte,  meldete  er  gleich  in  antecessu,  der  Feldwebel  heisse  Götzen- 
kirchner,  was  mit  der  Aussage  der  übrigen   ganz  übereinstimmt. 

Joh.  Alois  Jele,  vormals  kurbair.  Hauptmann,  bei  44  Jahre  alt.  —  Kennt  er  nicht 
jemanden  namens  Handschuh?  —  Ja,  bei  der  Grenadierkompagnie,  in  der  er  Oberleutnant  war, 
stand  ein  Grenadier  Handschuh,  ein  Schweizer.  Er  war  ein  kurzer,  gestockter  Kerl,  mit  gelb- 
lichten, glatten,  gestumpften  Haaren,  von  breitem  Angesicht  mit  lebhafter,  aber  nicht  kupferiger 
Farbe  u.  etwa  22  Jahre  alt.  Ob  sich  aber  dieser  beim  Bauernaufstand  hat  gebrauchen  lassen, 
weiss  er  nicht.  Hartmann  sagte  ihm  einmal,  es  sei  einer  namens  Handschuh  zu  ihm  gekommen; 
die  Beschreibung  dieses  stimmte  jedoch   mit  der  obigen   nicht  überein;  es  könnte  aber  sein,   dass 
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dieser  sich  inzwischen  —  es  ist  nun  im  fünften  Jahr  —  in  Gestalt  u.  Aufzug  verändert  hätte.  — 
Erinnert  er  sich  nicht,  wie  der  Feldwebel  Jeles  in  der  Leibkompagnie  geheissen?  —  Er  hiess 
Math.  Götzenkirchner;  er  kannte  ihn  gar  wohl;  sie  waren  mit  einander  in  Diensten  des  Generals 
Gallenfels.  Hartmann  erzählte  ihm,  Jele,  Götzenkirchner  sei  mit  Handschuh  zu  ihm  gekommen ; 
an   den   Ort  u.   was  sie   damals   getan,   kann   er  sich   nicht  mehr  erinnern. 

Franz  Brunner,  Kramer  in  Rottalmünster,  38  Jahre  alt;  er  ist  seit  4.  Mai  vorigen 
Jahres  hier  in  der  Feste,  nachdem  er  vorher  in  Braunau  in  Arrest  gesetzt  worden  war.  — 
"War  er  nicht  während  der  Rebellion  mit  Hartmann  u.  Hoffmann  im  Jesuiterkollegium  zu  Ebers- 
berg? —  Ja.  —  Kam  nicht  jemand,  um  mit  diesen  zu  reden?  —  Es  kamen  zwei  oder  drei 
in  das  Kollegium;  der  eine  hiess  Handschuh;  er  war  von  mittlerer  Person,  hatte  eine  Perücke 
auf;  an  die  Kleider  u.  die  Physiognomie  aber  kann  er  sich  nicht  mehr  erinnern,  denn  er  sah 
ihn  nur  bei  Nacht,  auch  waren  noch  viele  andere  Leute  gegenwärtig.  —  Was  redeten  die  Boten 
mit  Hartmann  u.  Hoffmann?  —  Er  vernahm  von  diesen,  Handschuh  habe  gemeldet,  sie  sollten 
nach  München  avancieren,  sie  könnten  es  gar  leichtlich  bekommen.  —  "Weiss  er  nicht  den 
Namen  des  Feldwebels  von  der  Leibkompagnie  des  Regiments  Kurprinz?  —  Nein.  Er  war  nie- 
mals obligat,  als  damals,  wo  der  Kurfürst  in  Piemont  war;  er  diente  da  im  3.  Jahr  als  Kürassier- 
reiter u.   bekam   nachmals  den  Abschied. 

Math.  Kirchmayer,  36  Jahre  alt,  war  Feldwebel  im  Regiment  Kurprinz.  —  Kennt  er 
den  Handschuh?  —  Nein,  es  gab  weder  einen  Grenadier  noch  einen  Offizier  dieses  Namens  im 
Regiment.  Es  könnte  aber  sein,  dass  nach  seinem  Abgang  vom  Regiment,  der  nach  der  Ein- 
nahme Ulms  erfolgte,  ein  Handschuh  ins  Regiment  gekommen  wäre.  Der  Feldwebel  der  Leib- 
kompagnie hiess  Math.   Götzenkirchner. 

München  Kriegs-A. 


II.  Kelheim. 

1705,  Dez.  21.  Kelheim. 

Interrogatoria  über  Math.   Krauss. 

Von  wem  erhielt  er,  Krauss,  sein  Patent?  Holte  er  es  selbst  in  Braunau  ab?  Wo  ist  es 
hingekommen?  —  Das  Patent  bekam  er  vom  Kastner  Prielmayr  selbst  in  Burghausen.  Mit  ihm 
war  ein  Metzger  von  Schaltdorf  mit  seinem  Sohn.  Der  Metzger  soll  tot  sein;  den  Sohn  schickte 
er,  Krauss,  mit  Briefen  nach  Braunau,  dass  sie  Sukkurs  schicken  sollten.  Ferner  war  noch 
Franz  Sterzer,  der  hier  in  Verhaft  liegt,  bei  der  Abholung  des  Patents.  Das  Patent  blieb  in 
seiner  Behausung. 

Schickte  er  nicht  vor  seiner  Ankunft  einen  seiner  Adhärenten  herein,  um  der  Bürger- 
schaft von  seiner  Ankunft  Nachricht  zu  geben?  —  Er  schickte  niemanden  herein,  sondern  der 
junge  Metzger  Pixl  kam  zwei  Tagreisen  von  hier  zu  ihm  hinaus  u.  meldete,  in  Kelheim  sei 
schon  alles  gerichtet,  sie  könnten  gleich  hineinkommen,  die  Bürgerschaft  werde  ihnen  zufallen, 
die   Soldaten   der  Garnison    würden    gleich    das. Gewehr    wegwerfen    u.    ihnen    ebenfalls    zufallen. 

Hatte  er  nicht  eine  Korrespondenz  mit  einigen  Beamten  in  Hemau?  —  Der  Führer  von 
der  hier  gewesenen  Garnison  rausste  an  den  Feldscherer  der  Neuburgischen  Kompagnie  des 
Hauptmanns  Ziegler  schreiben,  weil  Pixl  ihm,  Krauss,  sagte,  dass,  wenn  man  dieser  Kompagnie 
die  geringste  Nachricht  geben  würde,  alle  Leute  dieser  Kompagnie  kommen  u.  ihnen  zufallen 
würden.  Diese  Nachricht  wurde  ihm  sogar  durch  einen  abgedankten  Dragoner  gegen  Braunau 
entgegengebracht. 

Welche  Bürger,  Beamte  oder  Tagwerker  standen  ihm  hier  freiwillig  bei,  rieten  ein  oder 
legten  Hand  an?  —  Kämmerer  u.  Rat  Hessen  die  Bürgerschaft  zusammenkommen  u.  versprachen 
ungezwungener  "Weise,   bloss  auf  sein  Patent  hin,   alle  Tage   30  Mann   von  der  Bürgerschaft  auf 
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die  "Wacht  zu  geben.  Wäre  ihm  die  Bürgerschaft  nicht  an  die  Hand  gestanden,  so  hätte  er 
das  Werk  nicht  leicht  so  weit  vollziehen  u.  bringen  können.  Zuerst  leisteten  ihm  Assistenz  der 
hiesige  Wirt  Ponritzer  u.  dessen  Sohn,  die  zwei  Söhne  der  Riemerwitib,  Andr.  Born,  Bürger  u. 
Schreiner,  sonst  Büchsenmeister  genannt.  Ausserdem  fielen  ihm  alle  hiesigen  Tagwerker  mit 
Gewehr   freiwillig  zu. 

Kennt  er  den  Prokurator  Jos.  Lengfelder  in  Abensberg?  Schrieb  er  nicht  öfter  an  ihn? 
Versprach  Lengfelder  nicht,  ihm  mit  Landschützen  an  die  Hand  zu  gehen?  —  Er  kennt  den 
Prokurator  gar  wohl.  Dieser  war  mit  einem  Geistlichen  hier  bei  ihm  auf  der  Brücke  u.  sagte, 
er  wolle  auch  Leute  draussen  zusammenrichten,  die  sie  gegen  die  kais.  Partei  brauchen  wollten; 
herein  könnten  sie  keine  schicken;  sie  wollten  es  machen  wie  die  Kelheimer;  sie  Hessen  niemand 
mehr  nach  Abensberg  hinein,  er,  Prokurator,  wolle  auf  Neustädlein  rücken  u.  die  dortigen 
Kaiserlichen   auskundschaften. 

Dann  wurden  die  Jäger  Ign.  Reischacher  u.  Andr.  Liftl,  ferner  der  Stukaturer  Andr, 
Sachsinger  von  Abensberg,  der  hier  eine  Abschrift  des  Patentes  holen  wollte,  vernommen.  Sie 
meldeten,   dass  sie  Leute  zusammensuchen  u.   mithalten  wollten. 

Hiemit  endigt  die  Interimsaussage. 

J.  Eitel  Truchsess,   Oberst.    —    de   Hirschligau,   Oberstleutnant.    — 

Karl  Friedr.   Koffler  v.  Millent,   Hauptmann.   — 
Joh.   Adam   Wolf,    Hauptmann.    —    J.   F.   v.  Pömer,    Hauptmann. 

München  Kriegs-A. 

Protocollum 
inquisitionis  gegen  Math.  Krauss,  Metzger  von  Kelheim.      Actum   Ingolstadt  auf  dem  Bürgerturm 

1706,  Jan.  20. 

Anwesend:  Rev.rat  Hess  u.   Protokollführer  Glasmann. 

Math.  Krauss,  37  Jahre  alt,  Bürger  u.  Metzger  zu  Kelheim,  verheiratet;  hat  zwei 
Kinder. 

Er  soll  den  völligen  Verlauf  u.  alles,  was  er  weiss,  gütlich  erzählen  u.  offenbaren,  damit 
man  nicht  gemüssigt  werde,  die  Wahrheit  durch  den  Scharfrichter  herauszubringen.  —  Er  wurde 
von  der  Metzgerzunft  wegen  des  Aufschlags  nach  Landshut  geschickt.  Da  kamen  der  Schwein- 
stecher Pixl  mit  seinem  Sohn  u.  Vetter,  die  wegen  einer  Erbschaft  in  Rottalmünster  gewesen 
waren,  auch  nach  Landshut;  sie  erzählten,  wie  die  Buben  in  Rottalmünster  gehaust  u.  etliche 
von  den  Husaren  gefangen  u.  totgeschlagen,  sowie  den  Markt  ausgeplündert  hätten.  Pixl  sagte, 
wenn  er  wieder  nach  Kelheim  komme,  wolle  er  auch  recht  zusammentreiben;  wer  nicht  mit 
wolle,  den  müsse  man  mit  Haaren  dazu  ziehen.  Am  Samstag  (14.  Nov.)  kamen  sie  miteinander 
in  Kelheim  an.  Am  Sonntag  kam  dieser  junge  Pixl  mit  30  andern  Bürgerssöhnen.  Knechten, 
abgedankten  Soldaten  u.  dgl.  mit  geladenem  Gewehr  zu  ihm  in  seine  Behausung,  hiess  ihn 
mitgehen  u.  forderte  sein  Gewehr  u.  Pulver  ab.  Pixl  sagte,  sie  wollten  die  Gefangenen  im 
Schergenhaus  erledigen  u.  den  Hauptmann  Wexner  ausplündern.  Er  widerriet  ihnen  dies,  gab 
ihnen  zwar  Pulver  u.  Gewehr,  weigerte  sich  aber,  selbst  mitzugehen.  Sie  drangen  aber  auf 
ihn,  bis  er  endlich  bis  zum  Freithof  mitging.  Sie  wollten  gleich  auf  den  Hauptmann  los,  was 
er  abermals  ausriet  u.  sagte,  sie  sollten  halten,  er  wolle  erst  sehen,  wie  die  Sache  beschaffen 
sei.  Er  ging  darauf  in  das  Haus  des  Herrn  Fürtier,  wo  der  Hauptmann  im  Quartier  lag;  er 
trank  mit  dem  Färber  u.  dem  Wirt,  als  des  Schneids  Sohn  hereinkam,  wodurch  zu  verstehen 
gegeben  werden  sollte,  dass  er  mit  zur  Plünderung  gehen  solle.  Diesem  Schneidssohn  gab  er 
einen  Trunk  Bier,  worauf  dieser  fort  u.  er  ihm  nachging.  Bei  der  Haustüre  stand  der  andere 
Sohn  des  Pixl,  Jackl;  er  bat  nochmals  um  Gottes  u.  des  Bluts  Christi  willen,  sie  sollten  dem 
Hauptmann  nichts  tun;  Pixl  antwortete,  es  müsse  sein.  Er  ging  darauf  zurück  in  die  Stube 
u.  sagte  dem  Wirt,  die  Burschen  draussen  seien  alle  rebellisch,  sie  wollten  das  Haus  stürmen 
u.  den  Hauptmann  ausplündern;  das  gleiche  sagte  er  auch  dem  Färber.  Beide  sagten  zu  ihm: 
bei  Leib  u.  Leben  seid  still,  dort  sitzen  des  Hauptmanns  Leute;  sie  könnten  es  hören.  Es 
stand   kaum   eine    halbe  Viertelstunde    an,    als    der  Schwärm    miteinander   kam.      Sie  hauten  die 
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Türe  ein,  begehrten  Lichter  u.  nahmen  alles  weg,  was  ihnen  unter  die  Hände  kam.  Der  Wirt 
ging  mit  dem  Licht  hinaus  u.  fragte,  was  das  sein  solle.  Die  Bürger  nahmen  ihm  aber  das 
Licht  aus  der  Hand.  Er,  Krauss,  u.  der  Färber  liefen  aus  dem  Haus  weg  u.  zwar  er  zum 
Weltmayerwirt,  wo  er  sich  verbergen  wollte.  Er  erzählte  diesem  auch  den  Verlauf,  was  dieser 
nicht  glauben  wollte.  Hier  hielt  er  sich  wohl  eine  Stunde  lang  auf;  da  tranken  auch  die  Bräu- 
knechte u.  der  Metzger  Merz,  auch  Spielleute  waren  da.  Er  erinnerte,  man  solle  die  Türe 
wohl  zuhalten,  damit  keiner  hereinkomme.  Unterdessen  hatten  die  andern  Burschen  die  Trommel 
vom  Gerichtsschreiber  herausgebracht,  damit  auf  der  Gasse  getrommelt  u.  geschossen.  Inzwischen 
hatte  sich  auch  der  Merz  zu  ihnen  geschlagen;  sie  kamen  nun  gesammter  Hand  vor  das  Wirts- 
haus. Er  ging  hinaus,  wo  sie  ihn  wieder  zu  sich  nahmen  u.  sagten,  sie  wollten  das  Schergen- 
haus stürmen,  den  Schergen  tothauen  u.  die  Gefangenen  erledigen.  Er  wehrte  ab,  dem  Schergen 
ein  Leid  zu  tun.  Um  dies  zu  verwehren,  ging  er  mit  hinein.  Der  Scherg  tat  voll  Schrecken 
den  beiden  Gefangenen  die  Eisen  ab.  Er  nahm  einem  andern  die  Flinte  aus  der  Hand  u. 
versicherte  dem  Schergen,  er  wolle  ihm  nichts  zu  Leid  tun  lassen.  Nach  diesem  nahmen  des 
Pixls  Sohn,  der  Eidam  des  Zimmermeisters  namens  Baumann,  ein  vormaliger  bair.  Korporal, 
ein  Bräuknecht,  der  bair.  Dragoner  gewesen  war,  er  u.  noch  einer,  denn  er  nicht  zu  nennen 
weiss,  die  Pferde  des  Hauptmanns  u.  des  Fouriers,  um  auf  das  Land  zu  reiten  u.  die  Bauern 
aufzubringen.  Eine  halbe  Stunde  von  Kelheim  zu  AfFeking  ging  er  ins  Wirtshaus,  wo  er  sagte, 
was  zu  Kelheim  vorgegangen  war.  Der  Knecht  des  Pflegers  von  Kelheim  hörte  dies  u.  fragte. 
ob  dies  wahr  sei;  er  wolle  es  dann  dem  Pfleger,  der  oben  im  Schloss  sei,  sagen.  Er  antwortete 
mit  Ja  u.  bedeutete,  dass  er  selbst  gerne  mit  dem  Pfleger  reden  möchte.  Er  ging  dann  gleich 
auf  das  Schloss  u.  erzählte  dem  Pfleger  den  ganzen  Verlauf.  Der  Pfleger  fragte,  ob  sich  denn 
die  Sache  nicht  wieder  ändern  Hesse;  er  wolle  gleich  nach  Hause  reiten.  Er  missriet  ihm  dies, 
weil  alles  Volk  voll  sei  u.  er,  Pfleger,  leicht  ein  Unglück  haben  könnte;  er  möge  es  bis  andern 
Morgen  anstehen  lassen.  Der  Pfleger  fragte  ihn,  wo  er  denn  hin  wolle.  Er  antwortete,  er 
reite  mit  hinaus  u.  solle  die  Bauern  aufbringen;  er  wolle  schon  machen,  dass  die  Pferde  wieder 
zurückkämen.  Darauf  teilten  sie  sich;  die  andern  ritten  auf  Hausen,  er  aber  auf  Thann,1)  mit 
dem  Verlass  dass  die  andern  auch  dorthin  kommen  sollten.  Sie  kamen  auch  u.  brachten  gegen 
50  Mann  von  zwei  Dörfern  mit.  Er  stellte  sich  krank  u.  sagte  den  andern,  sie  sollten  nur 
nach  Kelheim  reiten,  er  wolle  nach  Langquaid  zu  seinem  Schwehervater  gehen  u.  derii  Weiss- 
gerber seine  Felle  verkaufen.  Dies  tat  er  auch;  seinem  Schwehervater  erzählte  er,  was  in 
Kelheim  passirt  war.  Dieser  verwies  ihm,  dass  er  allzeit  bei  solchen  Sachen- sein  müsse,  worauf 
er  sich  entschuldigte,  er  habe  es  schon  dem  Pfleger  erzählt,  damit  dieser  es  wieder  abstelle. 
Am  andern  Tag  ging  er  wieder  zurück  gegen  Kelheim;  eine  Stunde  davon  zu  Mitterfecking 
kam  des  Fürtiers  Knecht  mit  einer  Fuhr  Bier  an,  die  nach  Landshut  sollte.  Er  rief  diesen 
herein,  um  zu  vernehmen,  wie  es  in  Kelheim  stehe.  Der  Knecht  sagte,  dass  man  alle  Schuld 
auf  ihn,  Krauss,  lege;  es  sei  alles  in  Frieden;  man  drohe,  ihn  zu  hängen;  er  solle  nur  nicht 
nach  Hause  gehen,  bis  es  anders  werde.  Er  ging  nun  nach  Offenstetten  u.  suchte  da  den  Kerl, 
den  er  zu  Kelheim  aus  dem  Schergenhaus  liberiren  half,  namens  Elias.  Diesem  erzählte  er, 
dass  die  ganze  Schuld  auf  ihn  gelegt  u.  er  übel  angesehen  werde,  weil  er  zu  seiner  Befreiung 
geholfen  habe.  Dieser  nahm  ihn  zu  seinem  Vater  nach  Schaltdorf2)  mit,  wo  sie  sich  gegen  acht 
Tage  aufhielten.  Endlich  wurden  sie  des  Schlusses,  Elias,  sein  Vater,  der  einen  kleinen  Stutzer 
bei  sich  trug  u.  70  fl  Geld  hatte  u.  er  wollten  miteinander  hinaus  u.  Schafe  u.  Schweine  kaufen, 
um  etwas  zu  verdienen.  Sie  kamen  bis  Pfarrkirchen,  wo  sich  8  —  9  Rebellen  mit  weisser  Montur 
von  Braunau  eingefunden  hatten,  die  sie  fragten,  wer  sie  seien  u.  wo  sie  hin  wollten.  Als 
sie  sagten,  sie  wären  von  Kelheim,  vermeldeten  diese,  in  Kelheim  sei  auch  alles  rebellisch, 
welchem  er  widersprach,  da  alles  wieder  gestillt  sei.  Die  Rebellen  sagten,  sie  sollten  in  das 
Lager  vor  Braunau  gehen,  wo   sie   schlachten   u.   marketendern   könnten. 


!)  Herrnwahlthann,  12  km  südöstlich  von  Kelheim. 
2)  An  der  Gr.  Laber,   24  km  südöstlich  von  Kelheim. 
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Krause  fährt  in  seinem  Bekenntnis  fort.  —  Ais  sie  in  das  Lager  kamen,  stand  Braunau 
schon  in  Flammen.  Man  sagte,  Tattenbach  werde  andern  Tags  kapitulieren.  Am  andern  Tag 
kamen  die,  die  sie  in  Pfarrkirchen  getroffen  hatten,  auch  im  Hauptquartier  zu  Simbach  an  u. 
nahmen  sie  mit  nach  Braunau  hinein,  das  an  diesem  Tag  übergegangen  war.  Da  ein  jeder 
zugriff,  was  er  von  den  Husaren  bekommen  konnte,  so  nahm  er  aus  einem  Stall,  in  dem  zwei 
Pferde  standen,  eines  heraus,  während  das  andere  der  Braunauer  Bürger  behielt.  Von  einem 
Weib  bekam  er  einen  Mantel.  Mit  dieser  Beute  wäre  er  gerne  wieder  nach  Hause.  Er  be- 
warb sich  um  einen  Pass  u.  kam  desshalb  mit  seinen  zwei  Kameraden  zum  Kastner  von  Burg- 
hausen. Hier  sagten  Elias  Rabel  u.  sein  Vater,  es  gebe  bei  ihnen  schon  auch  noch  Leute,  die 
mitgingen  u.  andere  Leute  aufbrächten.  Da  sagte  der  Kastner,  er  wolle  ihnen  gleich  helfen 
u.  ihnen  einen  Brief  dazu  geben,  welcher  eben  derjenige  war,  der  nachgehende  von  Kelheim 
weiter  ausgeschickt  wurde. 

Er  redet  immer  nur  von  anderen  Leuten  u.  nicht  von  sich.  Erzählte  er  damals  nicht 
dem  Kastner,  was  in  Kelheim  passiert  war?  —  Ja,  er  erzählte,  dass  in  Kelheim  schon  alles 
rebellisch  gewesen  sei,  der  Pfleger  es  aber  wieder  abgestellt  habe.  Darüber  fuhr  der  Kastner 
heraus,   sobald   sie   nach   Kelheim  kämen,   sollten  sie  den   Pfleger  tot  oder  lebendig  liefern. 

Verabredete  er  damals  nicht,  wie  u.  mit  welchen  Mitteln  er  sich  zum  Meister  von  Kel- 
heim machen  wollte?  Was  für  Mannschaft  nahm  er  von  Braunau  mit?  —  Sie  sagten  freilich, 
sie  wollten  Kelheim  gleich  bekommen;  es  seien  keine  Soldaten  darin  u.  die  Bürger  würden  alle 
mithalten.  An  Mannschaft  aber  bekam  er  nichts  mit.  Mit  dem  erteilten  Patent  gingen  sie 
fort  bis  in  das  Haus  des  Rabel  zu  Schaltdorf.  Von  da  kamen  sie  nach  Pfaffenberg,  wo  er  das 
Patent  Bürgermeister  u.  Bat  sehen  Hess.  Diese  antworteten  aber,  sie  könnten  sich  der  Sache 
nicht  annehmen,  weil  sie  grob  einbüssen  würden,  wenn  es  die  Kaiserlichen  erführen.  Nichts- 
destoweniger liefen  einige  junge  Burschen  u.  Männer,  die  den  Rabel  kannten,  freiwillig  zu, 
wesshalb  der  Rat  um  so  mehr  drang,  dass  sie  wieder  fortgehen  sollten,  was  sie  endlich  auch 
taten.  Der  Rat  musste  die  Zeche  bezahlen  von  dem,  was  sie  verzehrt  hatten.  Er  verlangte 
auch  Gewehr  von  ihnen;  sie  entschuldigten  sich  aber,  dass  keines  da  sei.  Einem  Schreiner 
nahm  er  einen  gezogenen  Stutzen  ab,  den  er  aber  nachgehends  zurückschickte.  Es  waren  nun 
schon  gegen  18  Mann  beisammen.  In  Pfaffenberg  kam  auch  ein  Leutnant  mit  seinem  Sohn  zu 
ihnen,  um  bei  ihnen  zu  bleiben.  Als  aber  das  Geschrei  kam,  das  Kirchberger  Gericht  wolle 
die  Leute  strafen,  gingen  sie  wieder  auseinander  mit  dem  Verlass,  in  Geiselhöring  wieder  zu- 
sammenzutreffen. Hier  sammelten  sie  sich  alle  wieder,  nur  der  Leutnant  war  ausgeblieben. 
In  Geiselhöring  u.  einem  eine  halbe  Stunde  davon  entfernten  Dorf  schlugen  sich  wieder  etliche 
freiwillig  bei;  ein  Teil  machte  sich  wieder  davon.  Endlich  kam  des  Pixels  Sohn  wieder  zu 
ihnen  u.  sagte,  in  Kelheim  sei  schon  alles  gerichtet,  sie  sollten  nur  geraden  Wegs  darauf  an- 
rücken, sie  würden  keinen  Widerstand  finden.  Ungefähr  60  Mann  stark,  von  denen  die  Hälfte 
Gewehre  hatte,  kamen  sie  vor  Kelheim  an.  Sie  stellten  zuerst  der  Mühle  zu,  in  der  Meinung, 
der  Müller  werde  herauskommen,  den  sie  dann  beim  Kopf  ergriffen  haben  würden  u.  so  durch 
die  Mühle  eingedrungen  wären.  Ein  Fischer  Georg  Gromel  rief  aber  aus  seinem  Haus  ausser- 
halb der  Stadt,  wer  da  sei;  er  meinte  nämlich,  man  wolle  die  Zillen  nehmen.  Sie  gaben  sich 
diesem  zu  erkennen;  er  vermeldete  aber,  sie  könnten  da  nicht  hineinkommen,  sie  müssten  zum 
Bräuhaus  gehen.  Pixl  hatte  gesagt,  man  werde  das  Fleischtörlein  öffnen;  da  dies  aber  nicht 
geschah,  stellte  er  einen  Mann  davor,  um  darauf  zu  warten.  Sie  begehrten  von  dem  Fischer, 
sie  überzuführen;  er  wollte  es  aber  nicht  tun.  Sie  wandten  sich  nun  gegen  das  Bräuhaus,  das 
nur  etwa  50  Schritte  entfernt  ist.  Hier  setzten  sie  durch  das  Wasser,  das  nur  bis  an  die  Kniee 
ging  u.  kamen  durch  das  Loch,  aus  dem  man  das  Bier  an  das  Wasser  bringt  u.  das  ganz 
offen  stand,  hinein.  Im  Bräuhaus  war  alles  still  u.  im  Schlaf.  Er  rief  darauf  den  Oberknecht, 
worauf  der  Bräuknecht  Peter  antwortete,  dieser  liege  im  Kämmerlein.  Er,  Krauss,  verlangte 
nun,  Peter  solle  dem  Oberknecht  anzeigen,  dass  er  da  sei  u.  das  Gatter  in  die  Stadt  geöffnet 
haben    wolle;    er    wäre    gerne   bei    seinem   Weib    u.    habe    seine  Rosse    draussen   stehen   lassen. 
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Darauf  stand  der  Oberknecht  auf  u.  brachte  ein  Licht  u.  die  Schlüssel.  Als  nun  der  junge 
Pixl  dazu  kam  u.  die  Bräuknechte  diesen  sahen,  fragten  sie,  ob  nicht  noch  mehr  Leute  draussen 
seien.  Er  bejahte  dies  u.  Hess  diese  durch  Pixl  auf  die  Malztenne  marschieren.  Darüber  er- 
schrack  der  Oberknecht  u.  zeigte  es  dem  Bräumeister  an,  der  zu  ihm,  Krauss.  sagte,  er  müsse 
dem  Bräuverwalter  u.  dem  Gegenschreiber  auch  davon  sagen.  Dies  wollte  er,  Krauss.  aber 
nicht  haben,  weil  es  sonst  Lärm  gebe;  er  wollte  selbst  zum  Kämmerer  gehen  u.  ihm  die  Briefe 
zeigen,  sowie  seinem  Weib  von  der  Sache  sagen.  Indessen  taten  die  Leute  einen  Trunk  u.  es 
wurde  das  Gatter  aufgemacht.  Er  ging  in  sein  Haus,  mit  dem  Verlass,  dass  die  andern,  bis  er 
mit  dem  Kämmerer  geredet,  im  Bräuhaus  bleiben  sollten.  Sein  Weib  fiel  gleich  in  Ohnmacht, 
als  sie  ihn  hörte.  Da  kam  Pixl  zu  ihm  ins  Haus  u.  sagte,  die  Leute  wollten  nicht  mehr  im 
Bräuhaus  bleiben.  Er  wiederholte,  dass  er  zum  Kämmerer  gehen  wolle;  die  Leute  sollten  sich 
solange  gedulden.  Er  ging  darauf  zu  seinem  Vetter,  dem  deutschen  Schulmeister,  u.  Hess  durch 
diesen  den  Kämmerer  rufen.  Unterdessen  führte  Pixl  die  Leute  in  die  Stadt  u.  überfiel  die 
Wacht,  womit  das  Schiessen  u.  Plündern  anging.  Dem  Kämmerer  zeigte  er  das  Braunauer 
Patent,  der  ganz  erschrocken  war.  Nun  lief  er  dem  Tumult  zu,  um  zu  verhüten,  dass  ein 
Soldat  erschossen  werde.  Indessen  hatten  die  andern  den  Hauptmann  ausgeplündert  u.  dem 
Wirt  die  Säcke  visitiert.  Die  Bürger  u.  Bürgerssöhne  liefen  in  Menge  zusammen,  so  dass  er 
sich  wunderte,  wie  sie  sich  so  geschwind  hatten  ankleiden  können.  Dann  brachten  diese  die 
Soldaten  nach  u.  nach  in  des  Hauptmanns  Quartier  u.  sagten,  dass  sie  mit  den  Bauern  halten 
wollten.  Er  schaffte  ihnen  ein  Bier  an.  Als  es  Tag  geworden  war,  sperrten  sie  die  Garnison, 
damit  sich  die  Soldaten  nicht  zusammentun  u.  wehren  möchten,  in  ein  Zimmer  zusammen.  Der 
Rat  Hess  ihn  aufs  Rathaus  fordern,  wo  alle  Beamte  ausser  dem  Gerichtsschreiber,  der  sich  auf 
die  Seite  gemacht  hatte,  sammt  dem  Rat  versammelt  waren.  Der  Kämmerer  tat  den  Vortrag, 
er,  Krauss,  sei  zwar  mit  seinen  Leuten  in  die  Stadt  gekommen  u.  habe  die  Garnison  in  Arrest 
genommen,  ob  er  aber  die  Stadt  beschützen  könne?  Er  antwortete,  auch  sie  müssten  Hand 
anlegen  u.  tun,  was  in  dem  Brief  stehe.  Sie  sagten  hierauf,  das  müsse  von  Gerichts  wegen 
geschehen  u.  schickten  gleich  30  Bürger  auf  die  Wacht.  Der  Pfleger  ging  darauf  mit  dem 
Sohn  des  Gerichtsschreibers  u.  dem  Schreiber  fort,  um  die  Patente  auf  das  Land  auszuschreiben, 
die  er,  Krauss,  unterschreiben  musste.  Als  der  Wirt,  bei  dem  der  Hauptmann  u.  der  Fähnrich 
im  Arrest  lagen,  meldete,  dass  diese  kein  Geld  hätten  u.  ihm  die  Verpflegung  zu  schwer  falle, 
Hess  er  von  dem  Bräuamt  50  fl  für  den  Wirt  u.  100  fl  für  sich  ablangen.  Am  andern  Tag 
begehrte  der  Fourier,  der  sich  zu  ihnen  geschlagen  hatte,  den  er  aber  vorher  nicht  gekannt 
hatte,  Geld  für  die  Leute,  damit  sie  leben  könnten,  da  die  Bürger  nichts  gäben.  Er  sagte, 
sie  sollten  sich  ein  Geld  vom  Bräuhaus  geben  lassen,  worauf  der  Fourier  1000  fl  abforderte, 
die   ihm   auch   wirklich  verabfolgt  wurden. 

Bekam  er,  Krauss,  kein  Geld  für  sich?  —  Er  bekam  3 — 350  fl  aus  dem  Salz,  die  er 
aber  unter  die  Leute  austeilte. 

Gab  er  nicht  seiner  Schwester  einen  Sack  mit  Geld  zum  Aufheben?  —  Der  Fourier  lag 
bei  ihr  im  Quartier;  dieser  muss  es  ihr  gegeben  haben,  wenn  sie  Geld  bekommen  hat.  Er 
weiss,   dass   der  Fourier  einen   verpetschierten   Sack  hatte. 

Tat  der  Pfleger  die  Ausschreibung  oder  wurde  er  dazu  von  ihnen  gedrungen?  —  Er 
schaffte  weiter  nichts,  als  dass  er  sagte,  er  könne  ihnen  nicht  helfen,  wenn  sie  nicht  selbst 
Hand  anlegten  u.  dem  Brief  nachkämen.  Darauf  machten  sie  die  Ausschreibungen  u.  es  kamen 
gegen  anderthalbtausend  Mann  in  die  Stadt,  so  dass  er  sie,  weil  es  gar  zu  viele  waren,  bis 
auf  200  wieder  nach  Hause  gehen  Hess. 

Was  hatten  sie  weiter  im  Sinn?  Wollten  sie  die  Rebellion  weiter  ausbreiten?  —  Die 
andern  wollten  zwar  auf  Neustadt  u.  Riedenburg  los,  er  aber  hatte  schlechten  Lust  dazu.  Er 
glaubt  wohl,  dass,  wenn  die  Kaiserlichen  länger  ausgeblieben  wären,  mehr  Leute  zusammen- 
gelaufen wären  u.  sich  die  Sache  weiter  ausgebreitet  hätte.  Als  die  Kaiserlichen  nachgehends 
vor  die  Stadt  rückten,  wollten  die  andern  ausfallen  u.  die  Reiter  in  ihrem  Quartier  überfallen, 
was  er  aber  nicht  litt.  Sie  gaben  auch  den  Anschlag,  er  solle  sich  mit  den  Leuten  gegen  den 
Wald   nach  Cham,    von    dort    nach  Deggendorf  u.   nach  Vilshofen  ziehen.     Er  wollte  auch  dies 
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nicht  tun.  sondern  suchte  nur  die  Sache  dahin  zu  bringen,  dass  er  mit  Weib  u.  Kindern 
wieder  hausen  könne. 

Warum  Hess  er  den  Pfleger  in  Arrest  nehmen?  —  Der  Rössleinwirt  kam  zu  ihm  u.  sagte, 
der  Pfleger  wolle  ihm  15  fl  geben,  wenn  er  einen  Brief  wegtrage.  Er,  Krauss,  sagte,  das 
könne  er  nicht  glauben,  der  Pfleger  sei  ja  auf  ihrer  Seite.  Der  Wirt  antwortete,  wenn  er  den 
Jirief  bekomme,  wolle  er  es  ihm  wissen  lassen,'  dass  man  ihn  unter  der  Wacht  anhalten  könne. 
Am  andern  Tag  kamen  der  Sohn  des  Wirts  Ponritzer  u.  andere  zu  ihm  u.  wollten  den  Pfleger 
in  Arrest  haben,  weil  er  heimliche  Schreiben  fortschaffen  wolle.  Er,  Krauss,  fragte,  ob  denn 
diese  Schreiben  schon  da  seien,  worauf  sie  antworteten,  man  dürfe  nicht  warten,  er  könnte 
sonst  einen  andern  hinschicken.  Er  verwilligte  ihnen  hierauf  den  Arrest,  der  Pfleger  aber  tat 
grosse  Beteurung,  er  wolle  das  hochwürdigste  Gut  nicht  über  seine  Zunge  nehmen,  wenn  er  es 
falsch  gemeint  habe;  er  habe  nur  an  einen  Grafen  in  der  Oberpfalz  schreiben  u.  sich  informieren 
wollen,   wie   es  an   selbigen   Orten  stehe  u.   ob  keine  Truppen  im  Anmarsch  seien. 

Wie  hiess  dieser  Graf?  —  Er  kann  sich  unmöglich  mehr  des  Namens  erinnern  u.  möchte 
nicht  gern   einen  unrechten   angeben. 

Er  muss  den  Namen  nennen,  sonst  wird  er  darüber  gefoltert  werden.  —  Er  weiss  nicht, 
ob  er  Königsfeld  oder  Seiboltsdorf  sagte;  der  Pfleger  wird  es  nicht  leugnen,  der  es  im  Haus 
des  Löwenwirts  Reger  in   Gegenwart  etlicher  Bürger  sagte. 

Wusste  der  Pfleger  von   dem  ersten  u.   dem   zweiten   Aufstand   nichts  zuvor?   —  Nein. 

Liefen  die  60  Mann,  mit  denen  er  Kelheim  einnahm,  freiwillig  bei  oder  wurden  sie  ge- 
zwungen? Kann  er  sie  nicht  nennen?  —  Sie  liefen  freiwillig  bei;  mehr  als  drei  oder  vier  weiss 
er  nicht  zu  nennen.  Wenn  sie  einen  mit  Gewalt  mitnahmen,  lief  er  nach  3 — 4  Stunden,  wenn 
er  gegessen  u.  getrunken  hatte,  wieder  davon. 

Wen  weiss  er  zu  nennen?  —  Die  beiden  Rabel,  Franz  Sterzer,  Math.  Pixl  u.  ein  paar 
Dragoner,   deren  Namen  er  nicht  weiss. 

Nahm  sich  der  alte  Pixl  in  Kelheim  nicht  des  Werkes  sonderlich  an?  —  Nein,  er  nicht, 
wohl  aber  seine  Söhne  u.   der  Ponritzer  u.   seine   Söhne. 

Wer  dirigirte  das  ganze  Werk  in  Braunau,  als  er  sich  dort  einige  Tage  aufhielt?  —  Er 
kennt  sie  nicht.  Der  Sohn  des  Weinwirts  zu  Pfarrkirchen  agirte  einen  Kommissär  u.  half  auch 
den  Akkord  mit  Tattenbach  machen.  Einen  Offizier  mit  einer  Frau  hiess  man  hieraussen  einen 
Hauptmann  u.  nachgehends  in  Braunau  einen  Obersten;  er  soll  zuvor  Leutnant  gewesen  sein. 
Dann  sass  der  Kastner  Prielmayr  von   Burghausen;  sonst  weiss  er  von  keinem  hohen  Herrn. 

Er,  Krauss,  schrieb  dem  Prielmayr  einen  Brief,  auf  dem  er  ihm  den  Titel  eines  Kom- 
mandanten in  Braunau  gab.  Woher  wusste  er,  dass  dieser  Kommandant  in  Braunau  sei?  — 
Der  Sterzer,  der  mit  in  Braunau  war,  kehrte  bei  der  Herausreise  wieder  um  u.  sagte,  die  Sache 
tue  kein  gut,  wenn  man  nicht  ein  paar  hundert  Mann  Sukkurs  von  Braunau  herausschicke. 
Desswegen  gab  er  diesem  einen  Zettel  mit,  um  den  Sukkurs  anzuhalten.  Sterzer  kam  wieder 
zurück  u.  sagte,  Prielmayr  sei  jetzt  Kommandant  in  Braunau;  es  komme  kein  Sukkurs,  bis 
de  Wendt  geschlagen  sei;  alsdann  ginge  die  Armee  ohnedem  herauf.  Dies  gab  Anlass,  Priel- 
mayr Kommandanten   zu   nennen. 

Von  wessen  Hand  war  der  Brief?  —  Das  weiss  er  nicht.  Die  Herrn  waren  alle  bei- 
sammen, als  er  geschrieben   wurde;  er  musste  ihn   nur  unterschreiben. 

Nun  wird  ihm  ein  Brief  von  seiner  Hand  vorgelesen,  den  er  durch  Sterzer  an  die  so- 
genannten Landdefendirer  abschickte.  —  Er  agnoszirt  den  Brief.  Sie  waren  damals  nur  zu  zehn 
beisammen;  ein  Edelmann  oder  Offizier,   den   er  nicht  kannte,   gab  den  Anlass  zu  diesem  Brief. 

Ferner  wird  ihm  ein  von  ihm  unterschriebener  Brief  an  Jos.  Lengenfelder,  Prokurator  in 
Abensberg,  gezeigt.  Wer  schrieb  diesen?  —  Er  agnoszirt  den  Brief.  Der  Löwenwirt  oder  der 
Schreiber  des  Gerichtsschreibers  wird  ihn  geschrieben  haben.  Die  Antwort,  sie  brauchten  ihre 
Leute  zu  Abensberg  selbst  u.  könnten   niemanden  schicken,  kam   mündlich  zurück. 
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1706,   Jan.  23. 

Er  gab  das  letztemal  an,  er  sei  von  Pfarrkirchen  gegen  Braunau  gereist,  um  dort  im 
Lager  zu  marketendern.  Nun  zeigt  sich  aber,  dass  er  schon  zu  Pfarrkirchen  den  Herrn  machte, 
mit  dem  Rebellenkommissär  Beyer  trank  u.  mit  ihm  fortreiste.  —  Die  8  oder  9  Rebellen  zu 
Pferd,  die  er  zu  Pfarrkirchen  antraf,  sagten  ihm,  dass  man  im  Lager  denen,  die  schlachteten. 
Unschlitt  u.  Haut  zum  besten  lasse.  Mit  dem  Kommissär  wird  er  über  ein  oder  zwei  Trunk 
nicht  getan  haben.  Wahr  ist,  dass  er  mit  diesem  fortreiste,  weil  sie  keinen  Weg  wussten. 
Der  Kommissär  Beyer  liess  damals  den   Sterzer  aus   dem   Schergenhaus,   in   dem    dieser  lag. 

Gelobte  Sterzer  dem  Kommissär  an,  bei  den  Rebellen  zu  bleiben?  —  Ja,  er  musste  ihm 
angeloben,  wobei  er  vermeldete,  er  könne  sechs  oder  sieben  Sprachen  u.  sei  viele  Meilen  auf 
dem   Meer  gefahren. 

Wer  sagte  ihm,  dass  auf  dem  Schleiferturm  in  Kelheim  Doppelhacken  seien?  —  Unter- 
schiedliche Bürger  sagten,  es  seien  6  Doppelhacken  im  Bräuhaus  u.  einige  auf  dem  Schleifer- 
turm.     Er  antwortete   ihnen,   sie  sollten   sie   sich  geben   lassen. 

1706,  Febr.  16. 

Er  hat  angegeben,  dass  der  Fourier  seiner  Schwester  einen  Sack  mit  Geld  gegeben  habe. 
Nun  zeigt  sich  das  Widerspiel,  dass  nämlich  er,  Krauss,  selbst  das  Geld  in  das  Haus  seines 
Stiefvaters  brachte,  mit  dem  Vermelden,  dies  sei  für  seine  Kinder,  wenn  er  jetzt  entweichen 
müsse.  Der  Stiefvater  wollte  aber  das  Geld  nicht  annehmen,  worauf  er,  Krauss,  es  auf  dem 
Tisch  stehen  liess  u.  davon  ging.  —  Hierin  geschieht  ihm  ganz  Unrecht.  Er  bekam  das  Geld 
niemals  in  die  Hand,  sondern  der  Fourier  gab  es  seiner  Schwester  in  seiner  Gegenwart.  Als 
er  nachgehends  im  Schergenhaus  sass,  sagten  die  Soldaten,  es  sei  einer  mit  500  fl  ins  Wasser 
gesprungen,  worauf  er  vermeldete,  dies  müsse  der  Fourier  sein,  der  das  Geld  wieder  genommen 
habe.  Als  er  nachgehends  auf  den  Wagen  gesetzt  u.  nach  Ingolstadt  geführt  wurde,  sagte  seine 
Schwester  zu  ihm,  sie  habe  das  Geld  wieder  hergeben  müssen.  Er  fragte,  ob  es  denn  der 
Fourier  nicht  wieder  bekommen   habe,  worauf  sie  mit  Nein   antwortete. 

Was  weiss  er  von  dem  Grafen  von  Königsfeld  in  Zaitzkofen?  Kam  dieser  nicht  zu  ihnen, 
als  sie  zu  Eggmühl  über  Nacht  lagen,  ehe  sie  Kelheim  okkupirten?  —  Der  Jäger  von  Zaitz- 
kofen, dessen  Sohn  hier  gefangen  sitzt,  kam  in  der  Nacht  vor  Eggmühl  u.  sagte,  der  Herr  Graf 
sei  da  u.  wolle  mit  ihm,  Krauss,  reden.  Es  ging  aber  etwas  lang  her,  bis.  er  vor  das  Tor  kam ; 
da  ging  der  Jäger  dem  Grafen  wieder  entgegen  u.  dieser  marschierte,  ohne  mit  ihm  geredet  zu 
haben,  wieder  fort.  Der  Jäger  aber  ging  mit  ihm  nach  Eggmühl  hinein  u.  trank  mit  ihm  u. 
erbot  sich,   mit  seinem   Herrn   abzurechnen   u.    mit   ihnen  zu  halten. 

Was  weiss  er  über  Franz  Sterzer?  —  Dieser  kam  den  Tag,  bevor  die  Kaiserlichen  vor 
die  Stadt  kamen,  nach  Kelheim.  Er  nahm  sich  der  Sache  mit  an  u.  nahm  die  Schlüssel  in 
Verwahr.  —  Ulrich  Schamann,  Schleifer  in  Kelheim1)  wurde  wegen  der  Doppelhacken  mitgeführt. 
—  Hans  Georg  Bürkel  sagte,  die  Soldaten  in  Hemau  würden  desertieren,  wenn  man  an  sie 
schreibe;  man  solle  nur  an  den  Feldscherer  schreiben.  Doch  wollte  Bürkel  nicht  selbst  schreiben, 
weil  dies  eine  halsbrechende  Arbeit  sei,  sondern  er  schlug  vor,  man  solle  den  Führer  der  Ge- 
fangenen schreiben  lassen.  —  Hans  Jörg  List  gibt  zwar  vor,  dass  ihn  ein  einäugiger  Soldat 
mit  hereingenommen  habe;  allein  er  glaubt  wohl,  dass  er  freiwillig  hingelaufen  ist.  —  Dieser 
Junge  gibt  vor,  er  sei  seinem  Vater,  dem  Amtmann  von  Zaitzkofen,  weggenommen  worden.  — 
Es  kam   niemand   nach  Zaitzkofen,  wenigstens  weiss   er  nichts  davon. 

Was  weiss  er  von  Hans  Pixl?  —  Von  diesem  weiss  er  nichts,  aber  seine  Söhne  haben 
das  ganze  Werk  angestellt.  —  Joh.  Ign.  Reischacher  kam  freiwillig  nach  Kelheim  mit  einem, 
den  man  den  Spaliermacher  nannte.  Sie  verlangten  eine  Abschrift  des  Patentes,  um  sie  nach 
Abensberg  zu  bringen.  Ob  sie  solche  bekamen,  weiss  er  nicht.  Sie  gingen  dann  aus  der  Stadt; 
Reischacher    liess    durch   ein  Weibsbild   hereinsagen,    kais.   Reiter   seien  vor   der  Stadt,    endlich 

')  Auch  alle  folgenden  Aussagen  sind  Antworten  auf  die  Frage  •'  was  weiss  er  von  dem  und  dem  ? 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  12 
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kam  er  selbst  wieder  zurück  u.  gab  vor,  er  könne  nicht  hinaus.  —  Sim.  Karl  kam  freiwillig 
nach  Kelheim  u.  bat  um  eine  Charge;  er  sagte,  er  wolle  eine  Kompagnie  zusammenrichten.  — - 
])<-.  Hans  Reindl  kann  er  sich  nicht  erinnern.  Uebrigens  wurde  keiner  auf  der  Strasse  weg- 
genommen,  ausser  denen,  die  die  Beamten  selbst  hineinverschafften.  —  Mich.  Seiler  wird  vom 
Gericht  hineinverschafft  worden  sein.  —  Marl.  Nagel  hat  er  erst  bei  dem  Hieherführen  nach 
Ingolstadt  das  erstemal  gesehen.  —  Der  Ziegler  Mich.  Westermayer  ist  sein  Vetter;  er  hatte 
ader  kein  Gewehr,  sondern  ass  u.  trank  nur  wacker  mit.  Die  Herren  zu  Kelheim  schrieben 
einen  Brief  nach  Braunau  um  Sukkurs,  den  er  dem  Westermayer  zur  Ueberbringung  nebst  2  fl 
gab.  Dieser  versoff  aber  die  2  fl  u.  gab  ihm  den  Brief  zurück.  —  Dieser  Ziegler  war  aber 
etliche  Tage  ausser  der  Stadt;  wo  hielt  er  sich  während  dieser  Zeit  auf?  —  Das  weiss  er  nicht. 
Er  erinnert  sich   nur,   dass  er  ihn  zwei  Tage   lang  nicht  sah. 

Was  weiss  er  von  Andr.  Dorn,  Bürger  u.  Schreiner?  — ■  Dieser  wurde  auf  den  Schleifer- 
turm zu  den  Doppelhacken  geschafft.  —  An  Math.  Baumgartner  erinnert  er  sich  nicht.  Wenn 
er  vorhin  ein  Soldat  gewesen  ist,  wird  er  wohl  ein  Gewehr  geführt  u.  Geld  vom  Musterschreiber 
bekommen  haben.  —  Heinr.  Scheibimmer,  ein  gewesener  Dragoner,  kam  bei  der  ersten  Rebellion 
mit  dem  Sohn  des  Pixl  nach  Kelheim,  bei  der  zweiten  Hess  ihn  dieser  abermals  berufen.  Er, 
Krauss,  musste  einem  Mann,  der  ihn  holte,  3  Batzen  geben,  worauf  er  freiwillig  kam  u.  sein 
Seitengewehr  mitbrachte.  —  Dem  Joh.  Leonhard  Elsinger  schaffte  er  nichts;  als  er  einmal  auf 
den  Turm  kam,  wo  Elsinger  bei  den  Doppelhacken  war,  sagte  dieser,  er  wolle  seiner  ihm  an- 
vertrauten Sache  schon  recht  warten.  In  Kelheim  Hess  sich  niemand  nöten,  sondern  alles  lief 
gerne  mit  bei.  Die  Herren  machten  selbst  die  meiste  Anstalt.  —  Kilian  Winter  (Randbemerkung: 
ist  mit  den  Tattenbachischen  hinweg)  ging  ganz  freiwillig  zu  ihnen  u.  hängte  die  Trommel  an, 
bekam   auch   etwas  Geld   auf  die  Hand.     Er   wird   nicht  sagen   können,   er  sei  gezwungen  worden. 

—  Von  Seb.  Felser  weiss  er  nichts.     Es  kann   sein,   dass  er  mitgenommen  wurde.  —  Lor.  Strigl? 

—  Er  kann  sich  nicht  besinnen,  ob  dieser  freiwillig  kam  oder  hineingeschafft  wurde.  —  Von 
Bartol.  Kammermayer  weiss  er  nichts.  Er  glaubt  aber  nicht,  dass  dieser  nach  Altötting  wall- 
fahrten gegangen  sei.  —  Bened.  Striedinger,  des  Pflegers  Jäger,  war  in  der  Stadt,  als  sie  ein- 
genommen wurde.  Er  kann  nicht  sagen,  dass  er  ihm  etwas  geschafft  habe  oder  dass  dieser 
selbst  etwas  unternommen  habe.  Man  weiss  aber,  dass  bei  derlei  Gelegenheiten  die  Jäger  nicht 
die  letzten  sind.  Der  andere  Jäger  des  Pflegers,  der  von  Gronsdorf  gebürtig  ist,  war  auch  in 
der  Stadt.  Er  hat  aber  auch  diesem  nichts  geschafft.  Er  glaubt  aber  nicht,  dass  ein  Mensch 
in  Kelheim  war,  der  nicht  gerne  mitmachte.  —  Den  Heinr.  Gut  von  Salzburg,  der  zuvor  in 
bair.  Kriegsdiensten  stand,  kennt  er  nicht;  wird  wohl  auch  wie  andere  freiwillig  mitgelaufen 
sein,  denn  genötet  wurde  einmal  keiner.  —  Hans  Schuster,  Jäger  beim  Pfleger  zu  Kelheim, 
ist  eben  der  kleine  Jäger,  von  dem  er  oben  bei  Striedinger  ausgesagt  hat.  —  Von  Wolf  Witt- 
mann weiss  er  nicht,  wie  dieser  hineinkam.  —  Math.  Fuchs  von  Griesbach,  ein  gewesener  bair. 
Soldat,  kam  erst  nachher  u.  war  ein  Bekannter  des  Pixl.  —  Georg  Limmer  von  Schierling, 
ein  gewesener  bair.  Soldat,  ging  gleich  anfangs  mit.  Von  Schierling  waren  3 — 4  solche  Sol- 
daten dabei,  er  weiss  aber  nicht,  wo  sie  hingekommen.  —  Georg  Kobel,  Bauer  von  Buchhofen, 
wurde  vom  Gericht  hereingeschafft.  —  Pet.  Walpermayer  von  Unterwendling  wurde  herein- 
zitiert. —  Lor.  Brunner,  Bauer  von  Derting,  ist  ihm  unbekannt.  —  Jak.  Rittmann,  Bauer  von 
Schambach,  wird  wohl  zitiert  worden  sein.  —  Kasp.  Klingenmayer,  Bauer  aus  dem  Kelheimer 
Gericht,  ist  ihm  unbekannt.  —  Des  Georg  Schwager,  Bauer  von  Ascholtshausen  im  Gericht 
Kirchberg,  kann  er  sich  nicht  gewiss  erinnern.  —  Seb.  Nieberle,  Bauer  von  Offenstetten?  — 
Es  kamen  etliche  Offenstettener  hinein.  Er  weiss  nicht,  ob  sie  verschafft  wurden  oder  frei- 
willig kamen,  da  der  Metzger  Rabel  u.  sein  Sohn  vordem  in  Offenstetten  gehaust  hatten.  Die 
meisten   Uebelgesinnten    wurden   aber   bei    der  Eroberung   von    den   Kaiserlichen    niedergemacht. 

Wo  kam  das  Gewehr  hin,  das  der  Garnison  abgenommen  wurde  oder  das  die  Bauern 
nach  Kelheim  brachten  oder  die  Bürger  sonst  hatten?  —  Das  Gewehr  der  Soldaten  hatten  meist 
die  Bürger  u.  Bürgerssöhne  versteckt,  so  dass  wenig  davon  zum  Vorschein  kam.  Zur  Erkauf ung 
des  in  der  Stadt  befindlichen  Gewehrs  gab  der  Bräugegenschreiber  gegen  100  fl  aus.  Als  die 
Bürger  sahen,    dass   man   das  Gewehr  bezahle,    gaben  sie  hie  u.   da  Pulver  u.   Blei    genug  her. 
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Der  Stadtkämmerer  selbst,  wie  auch  der  jetzige  Bürgermeister  Mayer  gaben  dessen  eine  Anzahl 
her;  der  Bräugegenschreiber  sollte  alles  bezahlen;  er  weiss  nicht,  ob  dies  wirklich  geschehen 
ist.  —  Waren  die  in  Kelheim  gelegenen  Tattenbachischen  Soldaten  schon  mit  Montur  ver- 
sehen?  —   Neue  Monturen   hatten   sie   nicht,   die  alten  aber  zogen  die  Burschen  den  Soldaten  aus. 

1706,  Jan.  22. 

Franz  Sterzer,  im  60.  Jahr,  in  Eggenfelden  geboren,  in  Furt  bei  Pfarrkirchen  in  einem 
Bestandhaus  wohnhaft,  führt  ein  kleines  Bändelkrämlein,  mit  dem  er  sich  nicht  nähren  kann; 
er  hat  ein  Weib  u.  ein  Kind;  war  10  Jahre  in  kais.  u.  15  Jahre  in  bair.  Kriegsdiensten,  wurde 
aber  vor  7  Jahren   abgedankt. 

Wie  kam  er  zu  diesem  Rebellionswesen?  ■ —  Als  die  Rebellion  bei  Pfarrkirchen  entstand, 
wollten  ihn  die  Bauernbuben,  weil  er  so  lange  Soldat  gewesen,  mit  dazu  nehmen.  Weil  er 
sich  weigerte,  setzten  sie  ihn  ins  Schergenhaus  u.  zogen  ihn  aus.  Er  sass  dort  15  Tage,  bis 
Krauss  kam,  ihn  erledigte  u.  mit  nach  Braunau  nahm.  Nachdem  dieser  dort  das  Patent 
empfangen,  zog  er  mit  ihm  wieder  heraufwärts.  Da  sie  aber  unterwegs  keine  Leute  aufbringen 
konnten,  schickte  ihn  Krauss  mit  einem  Brief  wieder  nach  Braunau,  um  dies  zu  berichten.  Der 
Kommandant  gab  ihm  einen  Zettel  mit,  Krauss  solle  sich  gegen  die  Isar  ziehen  u.  dort  herum- 
streichen, bis  man  weiter  sehe,  wie  die  Sache  gehe.  Krauss  hatte  aber  inzwischen  schon  Kel- 
heim eingenommen.  Er  kam  am  Mittwoch  (16.  Dez.)  dort  an  u.  am  Donnerstag  rückten  schon 
die  Kaiserlichen  vor  die  Stadt.  —  Agierte  er  nicht  einen  Feldwebel  in  Kelheim?  —  Sie  biessen 
ihn  wohl  so,  er  tat  aber  weiter  nichts  in  Kelheim.  —  Wer  kommandierte  in  Kelheim?  War 
er  nicht  selbst  einer  von  diesen?  —  Es  waren  wohl  Leute  da,  die  kommandierten;  er  weiss  sie 
aber  nicht  zu  benennen,  da  er  erst  den  Abend  vorher  hineinkam  u.  mit  den  Leuten  nicht  be- 
kannt war.  Es  ging  alles  durcheinander  u.  gab  keiner  etwas  auf  den  andern.  —  Was  wurde 
ihm  gesagt,  als  er  in  Pfarrkirchen  liberiert  wurde?  —  Er  wurde  vom  Schergenhaus  zum  Kom- 
missär Beyer,  dessen  Vater  ein  Weinwirt  zu  Pfarrkirchen  ist,  geführt,  wo  Krauss  mit  den 
beiden  Rabel  u.  dem  Kommissär  trank.  Er  musste  dem  Kommissär  angeloben,  mit  den  Re- 
bellanten  zu  halten  u.  bei  ihnen  zu  bleiben.  Der  Kommissär  reiste  dann  selbst  mit  ihnen  nach 
Braunau.  —  Geschah  damals  keine  Meldung,  Krauss  u.  die  Rabel  wollten  im  Lager  nur 
marketendern    u.    er  wolle    ihnen  dabei   Hand  reichen?   —   Nein,    hievon    wurde    nichts    gedacht. 

Hans  Ulrich  Schamann,  48  Jahre  alt,  Schleifer  zu  Kelheim.  Warum  kam  er  in  Arrest? 
—  Auf  dem  Schleiferturm  waren  zwei  kleine  eiserne  Doppelhacken  noch  von  den  bair.  Zeiten 
her  liegen  geblieben,  die  seine  Frau  u.  seine  Magd  etliche  Wochen  vor  der  Rebellion  von  un- 
gefähr fanden.  Bei  einem  Trunk  Hess  er  sich  einmal  gegen  den  Weissgerber  Joh.  Wagner 
heraus,  dass  solche  bei  Händen  seien  u  er  Lust  hätte,  aus  dem  einen  ein  Hebeisen  u.  dem 
andern  einen  Schermesserstempel  in  Regensburg  schmieden  zu  lassen,  wie  er  dann  wirklich 
desshalb  mit  dem  dortigen  Hammerschmied  redete.  Als  das  Rebellionswesen  anging,  zeigte  der 
Weissgerber  dem  Krauss  an,  dass  er,  Schamann,  zwei  Doppelhacken  wisse,  worauf  in  seiner 
Abwesenheit  ein  Wachtmeister  mit  6  Mann  zu  seiner  Frau  kam  u.  die  Doppelhacken  haben 
wollte.  Diese  sagte  zwar,  sie  wisse  nichts  davon,  sie  kamen  aber  wieder  mit  dem  Lederer  Hans 
Huber,  der  ihm  drohte,  er  werde,  wenn  er  die  Doppelhacken  nicht  anzeige,  ausgeplündert 
werden,  so  dass  er  sie  entdecken  musste.  Sonst  hat  er  mit  den  Rebellanten  nichts  zu  tun 
gehabt. 

Joh.  Georg  Bürkel,  bei  30  Jahre  alt,  hat  das  Rabenwirtshaus  zu  Kelheim  in  Stift,  ist 
in  Amberg  geboren  u.  nach  seinem  vorgezeigten  Abschied  vom  31.  März  1704  132  Monate 
bair.  Soldat  gewesen.  —  Wie  kam  er  in  Arrest?  —  Das  weiss  er  nicht.  Er  hat  sich  in  das 
Rebellionswesen  ganz  nicht  gemischt.  Der  Führer,  den  er  krank  im  Quartier  hatte,  wird  be- 
zeugen müssen,  dass  er  ihn  bei  entstandenem  Tumult  lange  zu  verbergen  suchte  u.  nachmals 
diesem  Führer  u.  andern  zu  ihm  gebrachten  Gefangenen  die  notdürftige  Verpflegung  willig 
reichte.  —  Zeigte  nicht  er  dem  Krauss  an,  dass  die  kais.  Soldaten  zu  Hemau  desertiren  u.  zu 
den   Bauern  übergehen   wollten?    —    Nein,    sondern   Krauss    kam   zu  ihm   u.  verlangte,    er  solle 

12* 


92 

einen  Britf  an  die  Soldaten  nach  Hemau  schreiben.  Er  weigerte  sich  aber,  weil  dies  eine 
halsbrecherische  Arbeit  sei,  u.  sagte,  der  Führer  sei  ein  Gefangener,  der  möge  schreiben. 
Dieser  musste  es  endlich  tun.  Krauss  unterschrieb  den  Brief,  in  dem  stand,  dass  er  Kelheim 
eingenommen  habe  u.  ihnen  Dienst  geben  wolle,  wenn  der  eine  oder  andere  Lust  dazu  hätte. 
—  Sagte  er  nicht  zu  Krauss,  die  Neuburgische  Mannschaft  zu  Hemau  werde  ihm  gleich  zu- 
fallen, sobald  er  nur  ankomme?  —  Krauss  wird  dies  mit  gutem  Gewissen  nicht  sagen  können; 
er  redete   mit  ihm    kein  Wort,  bevor  er  in   sein   Haus  kam. 

Joh.  Huber,  37  oder  38  Jahre  alt,  Bürger  u.  Lederer  in  Kelheim.  Wie  kam  er  in 
Arrest?  —  Er  wurde  beschuldigt,  der  Ursacher  zu  sein,  dass  Krauss  einige  Doppelhacken  bekam. 
Der  Verlauf  trug  sich  folgendermassen  zu.  Er  stand  auf  der  Gasse,  als  ihm  Krauss  schaffte, 
er  solle  mit  zwei  Soldaten,  einem  Wolframsdorfischen  Reiter  u.  einem  Monasterolischen  Dragoner, 
zum  Bräumeister  gehen  u.  einige  Doppelhacken  abholen.  Er  musste,  wie  alle  Leute,  dem 
Krauss  parieren.  Der  Bräumeister  antwortete,  er  wisse  von  keinen  Doppelhacken;  wenn  solche 
da  wären,  müssten  sie  im  Neuen  Bau  liegen.  Sie  gingen  dorthin,  wo  ihnen  die  Bräuknechte 
4  Doppelhacken  zeigten,  die  man  zu  Krauss  trug.  Nun  schaffte  ihm  Krauss,  auch  zum  Schleifer 
zu  gehen,  wo  auch  einige  Doppelhacken  sein  sollten.  Er  weigerte  sich  zwar,  weil  der  Schleifer 
ein  widerwärtiger  Mann  sei,  mit  dem  man  leicht  Händel  haben  könne,  worauf  die  Soldaten 
verlangten,  er  solle  ihnen  nur  das  Haus  weisen,  was  er  tat.  Die  Schleiferin  sagte  ihnen  aber, 
ihr  Mann  sei  nicht  da  u.  sie  wisse  von  keinen  Doppelhacken.  Als  er  mit  den  Soldaten  wieder 
zurück  in  die  Stadt  ging,  stand  der  Weissgerber  Wagner  am  Tor  u.  fragte,  ob  sie  die  Doppel- 
hacken hätten.  Er  antwortete,  die  Schleiferin  wolle  nichts  davon  wissen,  worauf  Wagner  sagte, 
es  müssten  einige  da'  sein,  Schleifer  habe  es  ihm  selbst  gesagt.  Er  ging  darauf  zum  Wirt  Jak. 
Fürtier,  wo  der  Schleifer  trank ;  er  Hess  ihn  herausrufen,  worauf  der  Schleifer  mit  den  Soldaten 
fortging  u.  die  Doppelhacken  hergab.  —  Liess  er  sich  sonst  bei  der  Bebellion  brauchen?  — 
Nein,   er  tat  keinen  Schuss;   wachten   musste  er  wie  alle  Bürger  u.   die  Herren   selbst. 

Hierauf  wurde  der  Tattenbachische  Führer  vernommen,  wie  sich  sein  Wirt  Hans 
Bürkel  aufgeführt  habe.  —  Der  Wirt  wollte  ihn  verbergen  u.  salvirte  auch  wirklich  seine 
Montur.  Er  sprach  gut  für  ihn,  so  dass  er  nicht  zu  den  andern  Gefangenen  gesetzt  wurde  u. 
gab  ihm  die  Verpflegung.  Krauss  kam  zu  seinem  Wirt  u.  fing  von  der  Neuburgi^chen  Kompagnie 
in  Hemau  zu  reden  an.  Der  Wirt  sagte,  dass  deren  Leute  auch  überzugehen  geneigt  wären. 
Krauss  wollte,  der  Wirt  solle  einen  Brief  hinüber  schreiben;  dieser  weigerte  sich  u.  schlug  ihn 
dazu  vor.  Er  wollte  es  nicht  tun,  aber  Krauss  sagte,  er  sei  ein  Gefangener  u.  müsse  es  tun. 
Er  antwortete,  wenn  er  es  tun  müsse,  habe  er  keine  Wahl  u.  schrieb,  was  ihm  Krauss  angab. 
Dem  Boten  sagte  er  unter  der  Hand,  er  solle  den  Brief  verbrennen,  weil  er  damit  leicht  ins 
Unglück  kommen  könnte;   der  Bote  tat  dies  auch. 

Nun  wurde  dem  Bürkel  diese  Aussage  vorgehalten.  —  Etliche  Tage  vorher  kam  ein 
Korporal  von  Hemau  nach  Kelheim  u.  brachte  ihm  einen  Gruss  von  seinem  Bruder,  der  in 
dieser  Kompagnie  steht.  Der  Korporal  liess  sich  im  Diskurs  vernehmen,  dass  er  u.  noch  einige 
durchzugehen  gesinnt  seien.  Er,  Bürkel,  antwortete,  er  wolle  von  ihren  Sachen  nichts  wissen. 
Als  nun  Krauss  in  seinem  Haus  von  dieser  Kompagnie  redete,  erzählte  er  dies.  Krauss  ant- 
wortete,  das  wisse  er  wohl;  sie  hätten   ihm   schon  Post  nach  Braunau  tun  lassen. 

Hans  Georg  List,  bei  15  Jahre  alt,  ein  Jägerssohn  von  Zaitzkofen.  Wie  kam  er  zu 
den  rebellischen  Bauern?  —  Der  Graf  von  Königsfeld  schickte  ihn  nach  Eggmühl,  um  Kund- 
schaft einzuholen,  ob  dort  sich  rebellische  Bauern  befänden.  Als  er  nachts  vor  das  Tor  kam, 
schrieen  ihn  die  Rebellen  an,  wer  da  sei  u.  was  er  wolle.  Er  antwortete,  er  sei  vom  Grafen 
geschickt,  um  zu  vernehmen,  was  für  Leute  da  seien.  Sie  antworteten,  ein  Leutnant  sei  da, 
der  gerne  mit  dem  Grafen  reden  wollte;  dieser  möchte  zu  ihnen  kommen.  Als  er  diese  Bot- 
schaft nach  Hause  brachte,  ritt  der  Graf  Joseph  nach  Eggmühl  u.  nahm  ihn  u.  seinen  Vater,  den 
Amtmann,  mit.  Er  ging  voraus,  um  zu  melden,  dass  der  Graf  komme.  Da  sagte  einer  von 
den  Rebellen,   er  habe  gute  Lust,   dem   Schelmen  das  Ross  zu   nehmen,   ihn   bis  aufs  Hemd  aus- 
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zuziehen  u.  dann  wieder  fortzujagen.  Als  der  Graf  dies  vernahm,  kehrte  er  wieder  um,  ohne 
mit  den  Rebellen  geredet  zu  haben.  Am  andern  Tag  kamen  die  Rebellen  nach  Zaitzkofen. 
nahmen  dem  Grafen  das  Gewehr  weg  u.  führten  ihn  u.  seinen  Vater,  den  Amtmann,  mit  sich. 
Während  die  andern  sich  wieder  davonschlichen,  musste  er  mit  den  Rebellen  nach  Kelheim.  — 
Liess  er  sich   in   Kelheim   wacker   brauchen?   —   Er   musste   auf  die   Wacht  wie   alle  andern. 

Hans  Pixl,  Bürger  von  Kelheim,  bei  57  Jahre  alt,  haust  schon  37  Jahre.  Wie  kam  er 
in  diesen  Arrest?  —  Seine  beiden  Söhne  bringen  ihn  ins  Unglück.  Sie  waren  zu  den  Zeiten 
des  Kurfürsten  mit  in  den  Krieg  genommen  worden  u.  mischten  sich  bei  der  vormals  gewesenen 
Rebellion  ein.  Er  schaffte  sie  desshalb  aus  dem  Haus  u.  hat  sie  seither  nicht  mehr  gesehen. 
Bei  dieser  ersten  Rebellion  sagte  er  zu  Kämmerer  u.  Rat,  er  wolle  für  seine  Söhne  nicht  einen 
Groschen  Strafe  geben;  er  habe  sie  ehrlich  erzogen;  wenn  sie  sich  übel  hielten,  möge  man  sie 
am  Leib  strafen.  Bei  der  letzten  Rebellion  war  er  nicht  einheimisch,  sondern  hatte  ein  Schwein 
zum  Verkauf  nach  Ingolstadt  getrieben.  Als  er  am  Sonntag  (13.  Dez.),  wo  in  der  Nacht  Krauss 
Kelheim  eingenommen  hatte,  in  aller  Frühe  in  der  Vorstadt  von  Kelheim  anlangte,  erfuhr  er, 
was  in  der  Stadt  passiert  war.  Gegen  Abend  ging  er  in  die  Stadt;  vorher  hatte  man  niemanden 
eingelassen.  Er  nahm  sich  aber  um  nichts  an.  Am  Donnerstag  musste  er  auf  die  Wacht,  wo 
5  Buben,  3  Bürger  u.  1  Ratsherr  die  Wacht  hielten.  Sie  hatten  alle  neun  nur  eine  Vogelflinte, 
die  allzeit  der,  welcher  Schildwacht  stand,  in  die  Hand  nahm.  Er  wurde  von  der  Wacht  zum 
Weinwirt  Huber  berufen,  wo  die  Beamten  u.  Ratsherren  beisammen  waren.  Es  geschah  der 
Vortrag,  die  Kaiserlichen  seien  vor  der  Stadt,  was  nun  zu  tun  sei.  Sie  stimmten  dahin  ein. 
man  solle  die  Kaiserlichen  hereinlassen;  aber  Krauss  hintertrieb  dies  u.  hätte  es  auch  am 
andern  Tag  noch  gerne  länger  verschoben,  wenn  es  hätte  sein  können.  Er,  Pixl,  wurde  seiner 
Söhne  willen  gefangen  u.  aller  seiner  Kleider  beraubt,  obwohl  er  sich  der  Sache  nicht  im  ge- 
ringsten  angenommen. 

Joh.  Ign.  Reischacher,  36  Jahre  alt,  ledig;  sein  Vater  war  ein  Edelmann  u.  in  Kriegs- 
diensten; seine  88jährige  Mutter  lebt  noch  in  Aunkofen  bei  Abensberg;  als  sein  Vater  ge- 
storben war,  erging  der  kurf.  Befehl,  die  Söhne  zum  Weidwerk  zu  tun;  so  wurden  er  u.  seine 
zwei  Brüder  Jäger.  Er  diente  beim  Fürsten  von  Dillingen,  dem  Forstmeister  in  Burghausen, 
im  Kloster  Raitenhaslach  u.  beim  Grafen  v.  Portia  zu  Lauterbach.  Jetzt  hielt  er  sich  bei  seiner 
Mutter  auf.  Er  kam  nach  Kelheim,  um  eine  Scheibe  Salz  zu  kaufen,  weil  solche  da  um  1  fl 
45  kr  wohlfeiler  gegeben  wird  als  anderswo.  Der  Krämer  Thomerle  von  Abensberg  ging  mit 
ihm  in  gleicher  Intention.  Es  war  aber  eben  die  kais.  Reiterei  vor  die  Stadt  gekommen,  so 
dass  sie  nicht  mehr  hinaus  konnten;  sie  wurden  also  darin  gefangen  u.  hieher  gebracht.  Er 
hat   sich   aber  im   allergeringsten   nicht   zu   etwas  brauchen   lassen. 

Simon  Karl,  von  Belgrad  gebürtig,  bei  30  Jahre  alt.  Er  wurde  mit  Schwester  u.  Mutter 
in  Belgrad  gefangen  u.  zu  Schieissheim  getauft.  Sein  Vater  war  General  unter  den  Janitscharen; 
seine  Mutter  u.  seine  Schwester  sind  in  Madrid,  wohin  sie  mit  dem  Gesandten  Beniner  gereist 
sind.  Er  war  Fähnrich  im  Schellenbergischen  Regiment  u.  ist  zu  Gronsdorf  nächst  Kelheim 
verheiratet.  Ohne  das  geringste  von  Krauss  zu  wissen,  ging  er  in  die  Stadt  zur  Frühmesse; 
nachgehends  wurde  er  nicht  mehr  herausgelassen.  Er  war  wohl  drei  Tage  darin  u.  zehrte  um 
sein  Geld;  endlich  aber  wurde  er  aufgesucht  u.  ihm  von  Krauss  befohlen,  die  Leute  ausschreiben 
zu  lassen.  Er  musste  dem  nachkommen  u.  liess  etliche  Leute,  die  vom  Landgericht  herein- 
geschickt waren,  bei  dem  Fourier  in  eine  Liste  aufzeichnen.  Er  führte  übrigens  weder  Ober- 
gewehr noch  Kommando;  den  Degen  trug  er  schon  allzeit  vorher.  Als  die  Kaiserlichen  herein- 
kamen, salvierte  er  sich  in   die  Kirche,    wo  er  mit  andern  gefangen   wurde. 

Hans  Reindl,  von  Cham  gebürtig,  im  51.  Jahr,  verheiratet,  hat  3  Kinder,  ernährt  sich 
auf  der  Gart,  war  unter  Steinau  u.  Tattenbach  Füselier.  Wie  kam  er  zu  den  Rebellen?  — 
Krauss  u.  seine  Kameraden  trafen  ihn  auf  der  Gart  bei  Köllnbach  u.  nahmen  ihn  mit.  In  der 
Nacht  kamen  sie  vor  die  Stadt  u.  durch  das  Wasser  u.  in  das  Bräuhaus.  Er  lief  eben  auch 
mit  dem   Haufen,  hatte  aber   nichts  als  einen  Stecken;  dem  Feldwebel  Pfäffel  von  der  Garnison. 
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der  früher  mit  ihm   unter  dem   Tattenbachischen   Regiment  gestanden   war,   in  Kelheim  aber  ge- 
fangen u.   ausgezogen  worden  war,    schenkte   er  ein   Hemd. 

Mich.  Seiler,  zu  Hienheim  bei  Kelheim  sesshaft,  hat  ein  Weib,  aber  keine  Kinder,  ist 
Maurer  u.  wurde  vom  Gericht  mit  andern  am  Sonntag  abends  nach  Kelheim  geschafft.  Er 
hatte  ausser  einem  Spiess  kein  Gewehr  u.  mildste  mit  andern  in  den  Zwingern  u.  unter  den 
Toren  wachten.  Als  die  Kaiserlichen  den  Ort  wieder  einnahmen,  versteckte  er  sich,  gab  sich 
aber  nach  etlichen  Tagen  selbst  beim  Kommandanten  an  u.  bat,  ihn  nach  Hause  kehren  zu 
lassen.  Dieser  wollte  aber  von  ihm  wissen,  wo  die  Söhne  des  Pixl  u.  des  Riemers  anzutreffen 
seien.  Da  er  dies  nicht  wusste,  wurde  er  in  Arrest  genommen  u.  hieher  geschickt.  Soldat 
war  er  niemals. 

Mart.  Nagel,  von  Salzburg,  ein  Riemergesell,  bei  26  Jahre  alt.  Er  kam  am  Mittwoch 
(16.  Dez  )  in  die  Stadt,  um  Arbeit  zu  suchen  u.  am  Donnerstag  kamen  schon  die  Kaiserlichen 
davor.  Es  wurde  niemand  mehr  hinausgelassen.  Bei  Einnahme  des  Orts  floh  er  in  die  Kirche, 
von  wo  er  in  Arrest   geführt  wurde. 

Mich.  Westermayer.  52  Jahre  alt,  Bürger  u.  Ziegler  zu  Kelheim,  vormals  bair.  Kürassier- 
reiter, bekam  vor  7  Jahren  den  Abschied;  hatte  diesen  Sommer  zwei  Ziegelstädel.  War  etliche 
Tage  aus,  um  seine  Freunde  zu  Rottenburg,  Rohr  u.  Pfaffenberg  zu  besuchen.  Als  er  am 
heil.  Abend  nach  Hause  kam,  wurde  er  am  andern  Tag  in  Arrest  genommen,  aus  dem  Ver- 
dacht, er  sei  mit  Briefen  ausgeschickt  gewesen.  Damit  geschieht  ihm  aber  Unrecht,  denn  er 
ging  am  Erchtag  nach  der  Kraussischen  Okkupation  (15.  Dez.)  von  selbst  zum  Besuch  seiner 
Freunde  aus,   damit  er   nicht  in  das  Rebellionswesen  eingeflochten  werde,   weil  er  Soldat  gewesen. 

Unter  dem  23.  Januar  folgen  die  Verhörsprotokolle  von  9  in  Kelheim  gefangenen  Kelheimern 
und  Bewohnern  verschiedener  Landorte,  unter  dem  17.  Februar  von  22.  Einige  wurden  mit  Krauss 
konfrontiert.  Da  diese  Aussagen  nichts  Neues  von  Belang  enthalten  und  sich  mehrfach  wieder- 
holen, werden  sie  übergangen. 


Mit  den   Gefangenen   wäre  unmassgeblich   folgendermassen   zu  verfahren : 

Math.  Krauss  ist  mit  guter  Eskorte  wieder  nach  Kelheim  zu  bringen  u.  dem  Pfleger  ein- 
zuliefern, dem  von  der  Administration  befohlen  ist,  das  gefällte  Urteil  an  ihm  vollziehen  zu 
lassen.  Bei  der  Exekution  wird  der  dortige  Kommandant  die  erforderliche  Vigilanz  vorzu- 
kehren wissen. 

Franz  Sterzer  ist  gleichfalls  nach  Kelheim  zu  bringen  u.  dem  Pfleger  zu  bedeuten,  ihn 
in   scharfem  Verwahr  zu  halten,   bis  seinetwegen   Befehl  von   der  Administration   kommt.1) 

Folgende  sind  als  angesessene  Bürger  gegen  Kaution  nach  Hause  zu  lassen,  bis  Verord- 
nung von  der  Administration  ergeht,  wie  sie  zu  bestrafen  sind :  Hans  Ulrich  Schamann,  Schleifer; 
Hans  Georg  Pickel,   Wirt;  Joh.   Huber,  Lederer;  Joh.   Leonh.   Elsinger;   Andr.  Dorn. 

Nachstehende  sind  als  unstrafbar,  jedoch  gegen  Ablegung  eines  Juraments, 2)  dass  sie  dem 
Kaiser  treu  bleiben  u.   die  bisherige  Gefangenschaft   nicht  rächen   wollen,   nach  Hause  zu  lassen: 


M  Vgl.  II,  325. 

2)  Der  Eid  lautet:  Nachdem  Ihr  einige  Zeit  her  wegen  des  rebellischen  Unwesens  in  Kelheim  in 
gefänglichen  Haften  gesessen,  nunmehr  aber  resolviert  worden  ist,  Euch  deren  wieder  zu  entlassen,  so 
werdet  Ihr  geloben  u.  einen  leiblichen  Eid  zu  Gott  in  Eure  Seele  schwören,  dem  Kaiser  getreu,  hold  u. 
gewärtig  zu  sein,  dessen  Nutzen  zu  befördern  u.  Schaden  zu  wenden,  Euch  in  keinen  gefährlichen  An- 
schlag, Rat  oder  Tat,  so  gegen  das  Interesse  des  Kaisers,  der  Administration,  Generalität  oder  Soldateska 
läuft,  einzulassen,  sondern  wenn  Euch  über  kurz  oder  lang  von  solchen  gefährlichen,  bösen  Anschlägen, 
Rebellion  oder  Aufstand  etwas  bekannt  werden  sollte,  dies  unverzüglich  anzuzeigen,  wegen  der  bisherigen 
Gefangenschaft  Euch  gegen  Niemanden  weder  heimlich  noch  öffentlich  zu  rächen.  Ihr  werdet  noch  be- 
sonders eidlich  angeloben  u.  schwören,  dass  Ihr  nicht  entweichen  u.  flüchtig  gehen,  sondern  bei  Euren 
häuslichen  Wesen  verbleiben,  so  oft  man  Euch  verlangt,  Euch  gutwillig  stellen  u.  dem  gehorsam  ge- 
leben wollt,    was    von    der  Administration   wegen  Eures  Verbrechens    weiter  verordnet  werden  wird,    bei 
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Hans  Pixl,  der  Vater;  Wolf  Wittmann,  Knecht  des  Hauptmanns  Preysing;  Ben.  Striedinger  u. 
Hans  Schuster,  Jäger  des  Pflegers;  Georg  Kobel,  Mich.  Seiler,  Seb.  Nieberle,  Pet.  Westermayer 
u.  Kasp.  Klingenmayer,  sämmtliche  von  den  Gerichtsbeamten  hineinverschafft;  Mart.  Nagel,  ein 
Riemergesell,  der  dem  Handwerk  nachging;  Lor.  Brunner,  ist  halb  lahm,  vom  Donner  getroffen; 
Jak.  Rittmann,  ist  krumm  von  einem  Beinbruch;  Georg  Schwager  wurde  verschafft  u.  ist  kränk- 
lich;  Lor.   Strigl,   verschafft;   Seb.   Felser,   gezwungen. 

Folgende  können  als  abgedankte  Soldaten  oder  Jäger  zu  Soldaten  genommen  werden: 
Heinr.  Gut;  Georg  Limmer;  Hans  Jörg  List  ist  zwar  noch  jung  u.  etwas  klein,  doch  gut  zum 
Tambour;  Ign.  Reischacher;  Simon  Karl;  Hans  Reindl,  wenn  er  nicht  zu  alt  ist;  Math.  Baum- 
gartner;    Heinr.    Scheibimmer;  Math.   Fuchs. 

Bart.   Kammermayer  ist  aus   dem   Land   zu   schaffen. 

Georg  Westermayer  wird  bezichtigt,  den  Brief  hinweggetragen  zu  haben;  da  er  jedoch 
dessen  nicht  überwiesen,  gleichwohl  aber  bürgerlich  haussässig  ist,  kann  er  wie  die  Obigen 
gegen  Kaution   erlassen  werden. 

Wien  H.H.  St.  A. 


III.  Oberland. 

1.  Protocollum   examinis 
etlicher  den   25.  Dez.   1705   gefangener  bair.  Rebellanten. 

1705,   Dez.  28. 

Anwesend:  Rev  Rat  Hess,  Hofkriegsratssekretär  v.  Wettstein  u.  Protokollführer  Konr. 
Jos.   Glasmann. 

Math.  Mayer,  gebürtig  zu  Zolling  im  Freisingischen,  auf  19.  Jan.  38  Jahre  alt;  er  ist 
19  Jahre  Soldat  u.  war  Hauptmann  im  Tattenbachischen  Rgt.,  nachgehends  Leutnant  mit  Haupt- 
mannstitel  in   der  der  Kurfürstin  verwilligten   Garde. 

Schwor  er  nicht  bei  der  Reduktion  dem  General  v.  Gronsfeld  einen  Eid,  nicht  wider  die 
Kaiserlichen  zu  dienen?  —  Ja;   es  ist  aber  zu  konsiderieren,  dass  es  kein  freiwilliger  Eid  gewesen. 

Wollte  er  sich  nicht  durch  die  Schweiz  praktizieren  u.  zum  Kurfürsten  übergehen?  — 
Er  wollte  nach  Maria  Einsiedel  u.  von  dort  zum  Kurfürsten  gehen,  weil  er  noch  23  Monat- 
gelder aus  Katalonien  ausstehen  hatte,  die  er  auf  vielfältiges  Supplizieren  nicht  hatte  er- 
halten  können. 

Wurde  er  nicht  auf  dieser  Reise  zu  Füssen  im  Augsburgischen  arretiert?  —  Zu  Pfronten 
ist  er  mit  dem  Kommissär  Fuchs,  einem  Wagenmeister,  dem  Wachtmeisterleutnant  von  Burg- 
hausen u.   einem   Leutnantssohn   gefangen   worden. 

Wie  praktizierten  sie  sich  zu  Füssen  aus  dem  Arrest?  —  Im  Arrest  vernahmen  sie,  dass 
die  Bauern  in  Baiern  aufrührerisch  seien  u.  sich  zum  Meister  von  Burghausen  gemacht  hätten. 
Sie  besorgten,  sie  möchten  nun  erst  übel  gehalten  werden;  sie  beratschlagten  daher  mit  einander, 
wie  sie  sich  in  ein  Kloster  salvieren  könnten.  Den  Leutnantssohn,  einen  Jungen  von  10 — 12  Jahren. 
Hess  die  Wacht  unbedenklich  auf  u.  ab  laufen.  Dieser  sah  die  Gelegenheit  zur  Kirche  aus. 
Der  Feldwebel,  der  die  Wacht  hatte,  war  ein  liederlicher  Geselle;  er  hatte  Gewehr  u.  Degen 
abgelegt  u.  soff  u.  spielte  mit  andern  Burschen.  Einer  von  ihnen  veranlasste  die  Schildwacht 
Tabak  zu  rauchen;  die  andern  nahmen  das  Gewehr,  das  an  der  Wand  lehnte,  von  der  hintern 
Türe  weg,  dann  gingen  sie  die  Stiege  hinunter  u.  zum  Haus  hinaus.  Der  Kommissär  Fuchs 
war  der  letzte;    er  schlug   die   Haustüre  zu.      Als    die  Wacht    dies    inne    wurde,    wollte    sie    sie 


namhafter  Verpfändung   Eurer   Hab    u.   Güter,    Ehre,    Leib    u.  Lebens.     Alles   getreulich    ohne  Gefährde. 
Ita  juratum  18.  Febr.  1706. 
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verfolgen.  Da  sie  aber  kein  Gewehr  hatte  u.  die  Türe  verschlossen  fand,  wurde  sie  daran 
verhindert.  Sie,  Arrestanten,  gingen  stracken  Fusses  auf  das  Kloster  zu.  Die  Religiösen  sahen 
sie  zwar  nicht  gerne,  konnten  ihnen  aber  die  Freiung  nicht  versagen.  Die  andere  Nacht  gingen 
sie  mit  einander  wieder  fort;  die  Flinten  Hessen  sie  im  Kloster;  die  Geistlichen  versprachen  sie 
den   Bürgern   wieder  zuzustellen. 

Wohin  nahmen  sie  dann  den  Weg  u.  wo  machten  sie  das  Nachtquartier?  —  Er  separierte 
sich  von  den  andern  u.  kam  allein  nach  Rottenbuch.1)  Wohin  die  andern  gegangen,  weiss  er 
nicht.  Zu  Rottenbuch  hielt  er  sich  zwei  Nächte  auf;  sie  wollten  ihn  nicht  annehmen;  er  ant- 
wortete aber,  sie  müssten  ihm  die  Freiheit  lassen.  Dann  ging  er  in  das  Kloster  Polling,2)  wo 
er  um  1/j6  Uhr  früh  ankam.  Hier  hielt  er  sich  bei  14  Tage  auf.  Während  dieser  Zeit  kam 
ein  reitender  Bote  mit  aufgestecktem  Papier  ins  Kloster  u.  brachte  die  scharfen  Patente,  wo- 
nach alle  Landeskinder  u.  wer  einen  ehrlichen  Blutstropfen  im  Leib  habe,  zur  Landesdefension, 
bei  Verlust  von  Hab  u.  Gut,  Ehre  u.  Blut,  sowie  bei  Strafe  des  Galgens,  Feuers  u.  Schwerts 
aufgeboten  wurden.  Dergleichen  reitende  Boten  sah  er  noch  mehrere,  wie  auch  ein  Befehl 
über  den  andern  an  die  Gerichte  ausgeschickt  wurde.  Der  Prälat  war  darüber  sehr  bestürzt 
u.  resolviert,  keinen  Mann  zu  geben,  es  möge  gehen,  wie  es  wolle.  Er,  Mayer,  mochte  endlich 
auch  nicht  mehr  allda  bleiben;  er  ging  auf  Kloster  Schäftlarn,  also  von  einer  Freiheit  zur 
andern.  Hier  suchte  er  den  Prälaten,  der  in  seinem  Stüblein  krank  am  Podagra  lag,  heim, 
um  zu  vernehmen,  wie  es  dies  Orts  stehe.  Der  Prälat  weinte  u.  sagte,  er  wisse  im  geringsten 
nicht,  was  für  Leute  da  seien;  er  möge  hinauf  gehen  u.  sehen,  wer  sie  seien,  die  die  Aus- 
schreibung machten  u.  wer  ihr  Kommandant  sei.  Er  traf  dann  folgende  an  dem  Tisch  an: 
den  Kommissär  Fuchs,  den  Pfleger  von  Tölz,  den  Jägerwirt  aus  München,  einen,  den  man  nur 
Herr  Passauer  nannte,  in  einem  schwarzen  Rock  u.  mit  eignem  Haar,  ferner  den  Leutnant 
Houis  als  ihren  Kommandanten  über  den  Tölzer  Winkel,  einen  Bürgermeister  von  Tölz  mit 
einem  Schnurrenbart.  Sie  suchten  mit  einander  die  aufgefangene  Post  u.  die  Korrespondenzen 
aus;  ihm  gaben  sie  zu  verstehen,  dass  die  Administration  die  Prinzen  ins  Tirol  führen  wolle, 
was  man  nicht  geschehen  lassen  könne;  der  Kurfürst  würde  es  sonst  seiner  Zeit  scharfahnden. 
Sie  hatten  auch  ein  kleines  kurf.  Wäpplein  bei  sich,  mit  dem  sie  die  Befehle  ausfertigten.  Der 
Jägerwirt  u.  Passauer  führten  das  ganze  Werk;  sie  schrieben  kleine  Zettel,  die  sie  mit  eigenen 
Boten  ausschickten.  Sie  bekamen  auch  wieder  solche  Zettel,  die  sie  aber  alle  geheim  hielten, 
ausser  einem,  in  dem  stand,  man  finde  es  dermalen  nicht  ratsam  anzurücken,  weil  sie  zu  schwach 
seien;  sie  sollten  sich  lieber  zurückziehen,  bis  auch  die  andern  anrückten.  Diese  Zettel  bekam 
der  Jägermarx  oder  Jägeradam,  der  die  Schützen  kommandierte,  zu  Händen.  Ihm,  Mayer, 
boten  sie  das  Kommando  an;  er  weigerte  sich  aber  fünfmal;  er  sagte,  er  wolle  zwar  mitgeben, 
aber  nicht  als  Kommandant.  Es  half  aber  nichts,  sondern  sie  sagten,  sie  müssten  einen  haben, 
der  das  Hauptwerk  führe,  worauf  er  ihnen  riet,  sich  wieder  zurückzuziehen,  weil  sie  zu  schwach 
seien,  keinen  Proviant,  keine  Munition  u.  kein  Gewehr  hätten,  da  die  meisten  nur  mit  Stecken, 
Gabeln  u.  Sensen  versehen  waren.  Als  sie  zu  Thalkirchen3)  standen  u.  die  ausgeschickten 
Reiter  auf  die  Schützen  trafen,  marschierte  er  bei  einer  halben  Stunde  zurück  u.  sagte  dem 
Unterkommandanten  Houis,  er  solle  die  Schützen  hinten  anhängen;  es  sei  nicht  ratsam,  weiter 
zu  marschieren;  die  Schützen  sollten  sich  im  Isarwinkel  auf  ihre  Posten  begeben;  die  unge- 
waffneten  Leute  solle  man  über  die  Brücke  zu  Schäftlarn  nach  Hause  gehen  lassen;  man  müsse 
bessere  Kundschaft  einziehen,  weil  schon  alle  Konfusion  vorhanden  sei  u.  die  Leute  nur  auf 
die  Fleischbank  geliefert  würden.  Darauf  kam  der  Jägerwirt  u.  sagte,  die  Schützen  wollten 
nicht  zurückmarschieren,  sondern  gegen  München  ziehen;  man  habe  jetzt  die  schönste  Gelegen- 
heit dazu;  ein  blessierter  Reiter,  dem  die  Seele  fast  auf  der  Zunge  gesessen,  habe  ausgesagt, 
dass  man  in  der  Stadt  nicht  über  1500  Mann  stark  sei  u.  sich  sehr  fürchte;  es  wäre  eine 
Schande,  wenn  man,  nachdem  man  die  Sache  angefangen,  nun  wieder  zurück  wollte.  Es  ging  also 
der  Marsch  wieder  auf  Thalkirchen;   hier  wurde   der  Proviant  ausgeteilt  u.   in  seiner  Abwesenheit 


*)  Kloster,  9  km  südöstlich  von  Schongau.  2)  3  km  südlich  von  Weilheim. 

3)  Soll  wohl  Solln  heissen. 
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beratschlagt,  wie  man  München  angreifen  wolle;  die  Schützen  sollten  den  Isarturm  angreifen  u. 
die  andern  auf  Sendung  gehen.  In  Solln  sagte  der  Jägerwirt  u.  der  Jägeradam  oder  Jäger- 
marx zu  ihm,  er  solle  sich  vor  den  Schützen  hüten  u.  sich  nicht  bei  ihnen  sehen  lassen,  weil 
sie  ihn  totschiessen  wollten,  da  er  wieder  zurückgehen  wollte.  Hier  nahmen  die  Schützen 
auch  den  Houis  als  Kommandanten  an,  um  die  Attake  zu  führen.  Er  antwortete,  er  habe  ihres 
Kommandos  nicht  bedurft;  er  wolle  wieder  ins  Kloster  gehen.  Sie  sagten  aber,  nun  heisse  es 
nicht  zurückgehen,  sondern  man  müsse  mit  auf  München.  Er  musste  also  wider  "Willen  mit 
fort.  Als  sie  zu  Sendung  standen,  kam  der  Jäger  geritten  u.  sagte,  sie  sollten  nur  getröstet 
sein,  es  stecke  schon  ein  weisser  Fahnen  auf  dem  Frauenturm  heraus;  die  in  der  Stadt  wollten 
kapitulieren.  Ein  anderer,  der  den  Berg  herauflief,  bekräftigte  dies.  Bald  darauf  aber  kamen 
die  Husaren  herbei,  von  hinten  u.  von  vorn.  Da  liefen  der  Jäger,  Houis,  Passauer,  der  Franzos 
sämmtlich  davon  u.  versteckten  sich;  Fuchs  war  schon  am  Abend  zuvor,  da  der  Marsch  wieder 
zurück  ging,  davongeritten.  Er  blieb  bei  dem  Haufen  in  der  Meinung  für  die  Leute  zu  bitten, 
wie  er  dann  dreimal  Chamade  schlagen  Hess.  Es  war  den  Leuten  auch  Pardon  versprochen 
gewesen,  wenn  sie  auf  den  Knieen  herauskämen.  Sie  taten  dies  auch,  wurden  aber  von  den 
Reitern  umringt  u.   massakriert. 

Dem  Mayer  wurde  entgegengehalten,  dass  den  Leuten  der  Pardon  nicht  versprochen  war, 
sondern  nur  gesagt  wurde,  sie  sollten  herauskommen,  man  werde  alsdann  schon  sehen,  was 
zu  tun   sei. 

Hauptmann  Mayer:  So  muss  es  der  Tambour  unrecht  ausgerichtet  haben.  Von  General 
Kriechbaum  hörte  er  wenigstens  selbst,  als  dieser  die  Leute  massakrieren  sah,  er  habe  dies  nicht 
haben   wollen. 

Was  für  eine  Korrespondenz  bestand  zwischen  Bauernschaft  u.  Stadt?  —  In  einem  Dorf 
etwa  eine  Stunde  herwärts,  in  dem  ersten  Nachtquartier  von  Schäftlarn1)  fragte  er  den  Jäger, 
was  er  denn  für  Anstalten  habe.  Dieser  antwortete,  man  werde  das  Wasser  nehmen,  den  Isar- 
turm angreifen,  das  Gehölz  vorziehen2)  u.  sich  also  postieren,  ferner  die  Brücke  zumachen;  in 
der  Stadt  werde  ein  Zeichen  mit  zwei  Raketen  oder  Schüssen  gegeben  werden;  bei  dem  Weissen 
Bräuhaus  würden  sich  alle  Bräuer  versammeln,  auf  dem  Anger  die  Studenten  u.  bei  den  Franzis- 
kanern die  andern  Bürger.  Wenn  das  Wasser  genommen  sei,  könne  man  bei  dem  Bräuhaus 
in  die  Stadt  kommen,  wo  man  Posto  fassen  müsste.  Sie  zeigten  ihm  auch  einen  Schlüssel,  der 
auf  dem  Wall  aufsperre  u.  wollten  ihm  diesen  geben.  Er  wollte  ihn  aber  nicht  annehmen. 
Er  fragte  auch  um  die  Korrespondenz  mit  den  Unterlandsdefendierern.  Es  wurden  ihm  drei 
Gerichte  benannt,  die  zusammen  kommen  sollten.  Jäger  u.  der  Student  Passauer  versicherten, 
es  sei  schon  alle  Anstalt  gemacht  u.  sie  wollten  selbst  auf  ihre  Gefahr  vorangehen.  Nach- 
gehends  aber  kam  ein  Zettel  von  Anzing,  des  Inhalts,  sie  könnten  nicht  zusammen  kommen, 
weil  das  Corpo  de  Wendts  dastehe. 

Liefen  nicht  auch  dergleichen  Korrespondenzzettel  aus  der  Stadt  ein  u.  von  wem?  — 
Der  Schützenkommandant  Marx  oder  Adam  erhielt  einen  aus  der  Stadt  u.  Hess  ihn  lesen.  Er 
enthielt,  wie  schon  oben  gemeldet,  sie  sollten  nicht  anrücken,  weil  sie  zu  schwach  seien.  Er 
fragte,  wer  diesen  Zettel  überbracht  habe  u.  erhielt  zur  Antwort:  ein  reitender  Bote.  —  Von 
wem  war  dieser  Zettel?  —  Ihm  dünkt,  vom  Aumeistermax.  —  Warum  glaubt  er  dies?  —  Er 
meint,  der  Jägeradam  habe  es  gesagt. 

Er  war  ja  Kommandant,  muss  also  wissen,  von  wem  u.  an  wen  die  Zettel  kamen?  — 
Sie  trauten  ihm  nicht  mehr  recht;  doch  hörte  er,  dass  einer  mit  einem  Zettel  an  den  Aumeister 
geschickt  wurde,  mit  dem  Vermelden,  er  werde  diesen  schon  weiter  zu  bringen  wissen.  Er 
glaubt,  dieser  Zettel  sollte  nach  Anzing  geschickt  werden.  Am  heil.  Abend  kam  ein  Bote,  ein 
dürrer,  hagerer  Mann,  aus  der  Stadt  zu  Houis  u.  Passauer.  Was  er  brachte,  weiss  er  nicht, 
denn  er  galt  damals  schon  nichts  mehr.  Dieser  Bote  sagte  zu  ihm  allein,  in  der  Stadt  stehe 
alles  wohl.  Houis  u.  Passauer  schickten  sogar  den  Tambour  in  die  Stadt,  ohne  dass  er  davon 
wusste.  —   Sah  er  die  Patente,   die  der  Tambour  in  die   Stadt  bringen   sollte?    —    Der  Pfleger 


x)  Baierbrunn.  2)  einen  Verhau  anlegen. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  13 
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von  Tölz  hatte  alle  diese  Sachen  schon  fertig,  als  er  zu  ihnen  kam.  Sie  waren  ihm  zu  •weit- 
läufig,  er  konnte  sie  auch  nicht  lesen,   da  er  mit  der  Feder  nicht  fortzukommen   weiss. 

Horte  er  nicht,  wer  das  Patent  aufgesetzt  hatte?  —  Nein,  dass  weiss  er  nicht.  In  das 
Hauptwerk   Hess  man   ihn   nie  sehen.     Der  Pfleger  von  Tölz  las  ihm  nur  da  u.  dort  etwas  heraus. 

Welche  Kloster-  u.  andere  Beamte  waren  bei  der  Bauernarmee?  —  Der  Pfleger  von 
Tölz;  er  weiss  die  Leute  u.  Klöster  nicht  zu'  nennen,  da  er  niemals  in  selbige  Gegend  ge- 
kommen  war.      Es  waren   aber  unterschiedliche  Beamte  dabei. 

Was  machte  der  Franzos  dabei?  —  Er  hielt  sich  bei  den  Tölzern  auf.  Wenn  er  deutsch 
gekonnt  hätte,   wäre  er  vermutlich  zum   Kommandanten  gemacht  worden. 

Er  beschliesst  damit  seine  Aussage,  dass  er  alles  getreulich  eröffnet  hat,  was  er  weiss. 
Er  hat  öfter  den  Pfleger  u.  andere  gefragt,  wer  die  Patente  u.  Aufsätze  gemacht  habe;  man 
antwortete  ihm,  sie  seien  von  München  geschickt  worden.  Er  weiss  nicht,  wer  sie  gemacht 
hat;  wenn  man  ihn  mit  Zangen  zerreissen  würde,  könnte  er  es  nicht  sagen.  Er  bereitet  sich 
zum  Tod  u.  bittet  allein  um  ein  gnädiges  Urteil,  wie  ihm  das  der  Administrator  bei  aufrichtiger 
Bekenntnis  versprochen  hat.  Er  bittet,  ihn  nicht  lange  aufzuhalten,  seine  Frau  u.  ihre  vor- 
nehme Freundschaft  zu  verschonen,  ihm  ein  Gebetbuch  zu  geben  u.  wenn  man  ihm  das  Leben 
absagen  wollte,   zu  erlauben,   nochmals  sein   Weib  u.   seine  Kinder  zu  sehen. 

1705,  Dez.  29. 

Joh.  Clanze,  geboren  in  Wasenberg  im  Herzogtum  Jülich,  ungefähr  38  Jahre  alt,  ver- 
heiratet; seine  Frau  wohnt   mit  2  Kindern   in  der  Au. 

Was  hat  er  für  eine  Profession?  —  Er  war  Student  u.  hat  bis  ad  logicum  studiert.  Nach- 
gehends  wurde  er  Soldat  unter  dem  kurbair.  Regiment  Seiboltsdorf.  —  Wie  lang  u.  in  welcher 
Charge  stand  er  in  bair.  Kriegsdiensten?  —  Er  diente  wohl  bei  16  Jahre  u.  ist  von  der  Muskete 
an  bis  auf  den   Oberleutnant  gekommen.    —  Wo  stand   er,    als  die  bair.  Miliz  reduziert  wurde? 

—  Unter  der  Garde  hier.  —  Schwor  er  bei  der  Reduktion,  nicht  wider  den  Kaiser  zu  dienen?  — 
Ja,   sie   mussten  schwören,    unter   der  Bedrohung   man  werde    ihnen    sonst    den  Prozess  machen. 

—  Wo  hielt  er  sich  nach  der  Reduktion   auf?    —   Allzeit  hier  in   der  Au. 

Wann  u.  wie  kam  er  unter  das  rebellische  Bauernvolk?  —  Ungefähr  zehn  Tage  vor 
Weihnachten  Hess  ihn  der  Hauptmann  Ruland,  der  sich  in  der  Au  aufhält,  rufen  u.  gab  ihm 
zu  vernehmen,  ein  Kavalier,  der  nach  Italien  reisen  wolle,  verlange  jemanden  bei  sich  zu  haben, 
der  französisch  könne;  ob  er  nicht  Lust  habe,  mitzugehen.  Er  antwortete,  er  wolle  sich  be- 
denken u.  selbst  mit  diesem  reden.  Am  andern  Tag  redete  er  mit  dem  Franzosen  namens 
Gauthier,  der  ihm  offenbarte,  er  werde  zwar  einen  Pass  nach  Italien  bekommen,  gedenke  aber 
zu  den  Rebellen  nach  Braunau  zu  gehen.  Er,  Clanze,  reiste  darauf  am  Samstag  vor  Weih- 
nachten (19.  Dez.)  nach  Benediktbeuern  u.  am  andern  Tag  nach  Tölz.  Auf  halbem  Weg  be- 
gegnete ihnen  schon  der  Jägeradam  mit  den  Patenten;  er  u.  Gauthier  wussten  aber  von  der 
dort  angesponnenen  Rebellion  noch  nichts.  Zu  Tölz  trafen  sie  im  Wirtshaus  den  Kommissär 
Fuchs  u.  Houis  an,  wozu  endlich  auch  der  Pfleger  von  Tölz  kam,  der  persönlich  aus  gewesen 
war,  um  die  Bauern  zusammenzubringen.  Diese  zeigten  an,  es  sei  nicht  nötig,  nach  Braunau 
zu  gehen,  weil  die  Mannschaft  von  selbigen  Orten  sich  heraufziehe  u.  5000  Mann  von  ihnen 
zu  diesen   hinüberkommen  würden.      Sie  sollten   also  beide  nur  bei  ihnen   bleiben. 

Worin  bestand  der  Dessein  der  im  Wirtshaus  Angetroffenen?  —  Die  Tölzer  Hessen  sich 
vernehmen,  sie  wollten  auf  München  gehen.  Als  er  fragte,  ob  sie  denn  der  5000  Mann  auch 
versichert  seien  u.  wie  die  Korrespondenz  eingerichtet  sei,  antworteten  sie,  sie  hätten  zwar 
unmittelbar  mit  den  Unterländern  keine  Korrespondenz,  diese  werde  über  München  dirigiert,  wo 
mit  ihnen  u.  den  Unterländern  korrespondiert  werde;  sie  seien  auch  des  Jägerwirts  aus  München 
gewärtig.  Dieser  kam  auch  andern  Tags  zu  Tölz  an.  — -  Was  brachte  der  Jäger  mit?  —  Das 
weiss  er  nicht,  denn  er  u.  Gauthier  marschierten  mit  den  Truppen  nach  Wolfratshausen,  Fuchs 
u.  Jäger  aber  blieben  in  Tölz  u.  kamen  erst  in  später  Nacht  nach.  In  Wolfratshausen  zeigte 
man  zwei   Schlüssel  vor,   die  zur  Eröffnung  der  Korrespondenz  auf  dem  Wall  gebraucht  werden 
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sollten.  —  Wer  zeigte  ihm  die  Schlüssel?  —  Ein  kleiner  Kerl,  der  sie  wieder  in  die  Tasche 
steckte.  Er  hat  diesen  sonst  nie  gesehen  u.  kennt  ihn  nicht;  man  hiess  ihn  den  Springinsfeld; 
er  rückte  auch  mit  auf  München  an;  wo  dieser  dann  hingekommen,  weiss  er  nicht.  Er  hatte 
eine  Marke  von   einer  Blessur  am   Arm. 

Wer  kommandierte  alle  Truppen?  —  Zu  Tölz  kommandierte  der  Pfleger;  auf  dem  Marsch 
ging  es  so  durcheinander,  dass  man  nicht  wusste.  wer  kommandiere.  In  Schäftlarn  wollten  die 
Bauern  ein  Haupt  haben;  die  Pfleger,  Richter  u.  Beamten,  die  das  Volk  gebracht  hatten,  traten 
in  einer  besondern  Stube  zusammen  u.  erwählten  den  Hauptmann  Mayer  zum  Ober-  u.  den 
Leutnant  Houis  zum  Unterkommandanten.  —  Wurde  dem  Hauptmann  Mayer  nicht  der  Dessein 
geoffenbart,  sowie  wer  die  Korrespondenz  in  der  Stadt  führe?  —  Er  hörte  nur  das,  was  in 
Tölz  geredet  wurde,  dass  in  der  Stadt  die  Bräuknechte  u.  Studenten  beim  Weissen  Bräuhaus, 
die  übrige  Bürgerschaft  auf  dem  Pranziskanerfreithof  u.  die  Hofbedienten  beim  Palast  zusammen- 
kommen u.  als  Zeichen  des  Angriffs  zwei  Raketen  von  einem  Turm  aufgehen  sollten.  Wie  er 
glaubt,  war  der  Frauenturm  gemeint.  —  Hörte  er  niemals  davon  reden,  wer  die  Korrespondenz 
in  München  führte?  —  Nein;  wenn  ein  Zettel  kam,  erbrachen  ihn  der  Pfleger  von  Tölz,  Fuchs. 
Jäger  u.  Houis.  Wenn  er  oder  ein  anderer  danach  fragte,  wurde  mit  kurzen  Worten  geant- 
wortet, dass  alles  gut  gehe.  Den  letzten  zusammengerollten  Zettel  sah  er  in  der  Hand  Mayers; 
er  fragte  diesen,  wer  diese  Zettel  schreibe;  dieser  antwortete,  er  wisse  es  nicht,  glaube  aber, 
dass  der  Küttler  im  Tal  den  Zettel  geschickt  habe.  Dies  ereignete  sich  in  dem  andern  Dorf 
vor  Sendung,   das  seines  Erachtens  Solln   hiess. 

Las  er  das  Manifest,  das  sie  durch  einen  Tambour  in  die  Stadt  schicken  wollten?  — 
Fuchs  las  es  in  Tölz  jemandem  vor.  Er  stand  anfangs  dabei,  wurde  aber  von  Gauthier  bei 
Seite   gerufen,   so   dass  er  es   nicht  ganz   anhörte. 

War  er  nicht  mit  im  Rat,  wo  beschlossen  wurde,  wie  die  Expedition  auszuführen  sei?  — 
Nein,  die  ganze  Sache  war  schon  verabredet,  als  er  dazu  kam.  Die  Bauernschaft  folgte  auch 
den  Offizieren  nicht;  denn  diese  wollten  wieder  zurückgehen;  man  war  schon  bis  Baierbrunn 
lx/a  Stunden  zurück,  als  der  Jägeradam  kam  u.  alles  wieder  gegen  München  zu  marschieren 
machte,  mit  den  Worten,  sie,  Schützen,  wollten  die  Sache  ausführen  u.  die  Hunde,  die  Offiziere, 
mit  einander  massakrieren,  wenn  sie  nicht  marschieren  wollten.  Solchem  nach  mussten  sie  wohl 
gehen,  keiner  aber  von  ihnen  rückte  vor  München  an,  sondern  sie  blieben  alle  in  Sendung. 
Houis  stellte  sie  nur  in  Ordnung,  rückte  aber  auch  nicht  mit  an.  Die  Bauern  verliessen  sich 
darauf,  dass  gleich  bei  dem  Angriff  in  der  Stadt  auch  Lärmen  werde,  dass  nicht  ein  Schuss 
geschehe,  sondern   sich  alles  gleich   ergeben   werde. 

Clanze  ist  ein  Soldat;  es  ist  daher  nicht  zu  vermuten,  dass  er  so  plump  in  den  Handel 
mit  eingegangen  wäre,  wenn  er  nicht  die  verfügten  Anstalten  genau  gewusst  hätte.  —  Er  u. 
Gauthier  kamen  gleichsam  nur  en  passant  zu  diesem  Werk,  da  sie  nach  Braunau  gewollt  hatten. 
Alles  war  schon  vor  ihrer  Ankunft  angesponnen;  wenn  sie  über  die  Anstalten  fragten,  wurde 
nur  insgemein  geantwortet,  dass  schon  alles  wohl  eingerichtet  sei  u.  wohl  gehen  werde.  Dies 
versicherten  der  Jägerwirt  u.  Passauer  öfter  u.  zwar  also,  dass  nichts  dagegen  zu  reden  war. 
Der  Jägerwirt  weinte  sogar,  als  die  Truppen  wieder  zurückgehen  wollten;  er  sagte,  München 
sei  nun  verloren.  Er,  Clanze,  hat  kein  Bedenken,  alles  zu  sagen,  was  er  weiss,  da  man  ihm 
auf  offenherzige  Bekenntnis  Gnade  versprochen  hat.  Es  fällt  ihm  inzwischen  etwas  ein,  woran 
er  bisher  nicht  gedacht  hat  u.  wodurch  man  vielleicht  der  Sache  auf  den  Grund  kommen  wird. 
Er  fragte  in  Tölz,  ob  man  denn  auch  mit  Munition  versehen  sei.  Man  antwortete  ihm,  es 
werde  Pulver  von  München  kommen.  Als  er  weiter  fragte,  wer  es  schicken  werde,  antwortete 
man,  das  wisse  man  nicht;  es  werde  auf  der  Schwaige  des  Herrn  v.  Mayer  bei  der  Oberen 
Papiermühle  abgeholt  werden,  worauf  er  sagte,  die  Schwaige  wisse  er  wohl.  Am  andern  Vor- 
mittag zeigte  ihm  der  Pfleger  von  Tölz  das  Pulver  auf  dem  Floss  u.  sagte,  da  sei  schon  das 
Pulver,  es  mankiere  nicht.  Er  fragte,  ob  dies  das  Pulver  von  des  Herrn  v.  Mayer  Schwaige 
sei,  worauf  der  Pfleger  mit  Ja  antwortete.  Er  selbst  sah  die  Banzen,  in  denen  das  Pulver 
beigeführt  worden  war;  er  schätzte  es  auf  ungefähr  4  Tonnen.  Man  sagte  auch,  man  werde 
im  Vorbeigehen    auf  der  Pulvermühle    auch   noch  einige  Zentner  Pulver   finden.    —    Hatte  auch 
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Hauptmann  Mayer  Wissenschaft  von  diesem  Pulver?  —  Er  glaubt  es  nicht,  weil  dieser  erst  in 
Schäftlarn  zu  ihnen  kam,  wegen   des  Pulvers  aber  schon  in  Tölz  geredet  wurde. 

Wer  waren  die  Beamten,  die  in  Schäftlarn  die  Kommandanten  erwählten?  —  Der  Pfleger 
von  Tölz,  der  Pfleger  von  Aibling,  der  Pfleger  von  Tegernsee,  der  ganz  grün  gekleidet  war, 
der  Richter  von  Benediktbeuern,  der  Richter  von  Starnberg  u.  mehrere  andere,  die  er  nicht 
kannte.  —  Wer  waren  die  Boten,  die  dem  Jägerwirt  die  Briefe  hin  u.  wieder  trugen?  —  Er 
sah  nur  einen  einzigen,  der  in  der  heil.  Nacht  ankam.  Es  war  ein  kurz  ersetzter,  dicker  Mann 
mit  einem  starken  Bart,  der  gleich  nach  dem  Jägerwirt  fragte  u.  zu  ihm  ins  Wirtshaus  ging. 
Er  kennt  ihn   weiter   nicht. 

Clanze  erinnert  weiter,  dass  sie  in  Benediktbeuern  mit  dem  Prälaten  selbst  redeten,  dem 
Gauthier  seine  Intention  eröffnen  u.  ihn  fragen  Hess,  ob  dem  Pfleger  in  Tölz  zu  trauen  sei. 
Der  Prälat  antwortete,  dieser  habe  erst  tags  vorher  im  Kloster  gespeist;  ihm  werde  wohl  zu 
trauen  sein,  da  er  selbst  damit  interessiert  sei;  er  u.  Houis  seien  schon  öfter  im  Kloster  gewesen. 
Der  Prälat  hielt  sie  in  der  Zehrung  frei  u.  der  Klosterrichter,  der  mit  ihnen  auf  der  Post  nach 
Tölz  fuhr,   hielt  sie  postfrei. 

Hörte  er  niemals,  dass  der  Aumeister  Zettel  hin  u.  her  geschickt  habe?  —  Nein,  er  kennt 
ihn   auch  nicht;   er  hat  nur  den   letzten  Zettel  gelesen.   —  Welches  war  der  Inhalt  dieses  Zettels? 

—  Darin  war  die  Anrückung  auf  München  dissuadiert,  jedoch  mit  dem  Beisatz,  man  sei  in  der 
Stadt  dermalen  nicht  im  Stand;  wenn  sie  draussen  es  jedoch  auf  ihre  Gefahr  unternehmen 
wollten,  werde  man  in  der  Stadt  sehen,  ihnen  so  viel  möglich  beizustehen;  Hauptmann  Schwaiger 
von  der  Garde  lasse  sich  auch  nicht  mehr  sehen  oder  finden.  —  Weiss  er  sonst  nichts  zu  er- 
innern? —  Nein;  sollte  ihm  aber  ein  mehreres  beifallen,  will  er  es  anzeigen  u.  nicht  das  Ge- 
ringste verhalten.      Er  rekommandiert  sich  anbei  zu   Gnaden. 

Auf  diese  Aussage  wurde  für  nötig  befunden,  Hauptmann  Mayer  über  das  eine  u.  andere 
zu  vernehmen.  —  Woher  bekamen  sie  das  Pulver?  —  Dieses  kam  alles  von  Tölz.  —  Was 
war  der  Inhalt  des  Zettels,  über  den  ihn  Clanze  fragte,  wer  ihn  geschrieben  habe?  —  Es  stand 
darin,  man  solle  sich  zurückziehen  u.  wohl  postieren,  weil  man  besorge,  sie  seien  zu  schwach. 
Clanze  las  den  Zettel  selbst  u.  wird  den  Inhalt  besser  wissen.  —  Wurde  darin  nicht  auch  eines 
Offiziers  gedacht?   —   Ja;    es  stand   darin,   Hauptmann   Schwaiger   lasse    sich   nicht   mehr   sehen. 

—  Was  antwortete  er  dem  Clanze,  als  dieser  fragte,  wer  den  Zettel  überschickt  habe?  Sagte 
er  nicht,  er  vermeine,  der  Küttler  im  Tal?  —  Er  weiss  sich  einmal  nicht  zu  erinnern  des 
Küttlers  gedacht  zu  haben.  Es  würde  ihm  nichts  daran  liegen,  es  offenherzig  zu  sagen,  wenn 
er  es  wüsste. 

Mayer  u.  Clanze  werden  über  diesen  Punkt  konfrontiert;  es  verblieb  aber  jeder  bei  seiner 
Aussage. 

Joh.  Jörg  Abele,  geboren  in  Esslingen  in  Württemberg,  bei  39  Jahre  alt.  Was  für 
bair.  Dienste  hatte  er?  —  Er  stand  in  Kriegsdiensten  u.  als  Adjutant  im  Lützelburgischen 
Regiment.  —  Schwor  er  bei  der  Reduktion  den  Eid,  nicht  wider  den  Kaiser  zu  dienen?  — 
Nein,  er  hat  nicht  geschworen.  —  Wo  hielt  er  sich  nach  der  Reduktion  auf?  — -  An  unter- 
schiedlichen Orten,  eine  Zeit  lang  zu  Tölz.  Er  vermeinte,  wieder  nach  Hause  zu  kommen,  aber 
er  konnte  nicht.  —  Wie  u.  wann  kam  er  zu  dem  Bauernvolk?  —  Als  er  nicht  in  sein  Vater- 
land durchkommen  konnte,  begab  er  sich  wieder  nach  Tölz,  wo  Houis,  der  im  Lützelburgischen 
Regiment  u.  in  der  Garde  Leutnant  gewesen  war,  die  Leute  zusammen  brachte.  Houis  u.  der 
Pfleger  von  Tölz  machten  den  Anfang  zu  diesem  Aufstand.  —  Ging  er  gleich  beim  Anfang 
dazu?  —  Er  hatte  noch  einen  Kameraden,  der  Korporal  im  Regiment  Mercy  gewesen  war. 
Als  sie  sahen,  dass  Houis  u.  der  Pfleger  den  Aufstand  erweckten,  wollten  sie  gegen  das  Traun- 
steinische  retirieren.  Als  Houis  dies  erfuhr,  sprach  er  ihnen  zu,  sie  sollten  bleiben;  die  Leute 
wollten  vor  München  gehen;  es  werde  bald  besser  werden.  Sie  Hessen  sich  bereden.  Der  Ober- 
jäger von  Mittenwald  u.  der  Oberschreiber  von  Tölz  halfen  auch,  die  Sache  aufzuwiegeln.  Der 
erstere  ritt  dazu  gegen  Weilheim,  der  andere  gegen  Rosenheim.  —  Mit  wem  in  der  Stadt 
pflogen  sie  ihre  Korrespondenz?  —  Dass  weiss  er  nicht.  Er  kam  nie  in  das  consilium,  sondern 
war  nur  bei   dem   gemeinen   Haufen. 
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Wie  kann  er  als  Soldat  ohne  alle  Nachricht  also  drein  gegangen  sein?  —  Der  Jägerwirt 
u.  andere  machten  die  Sache  gar  gewiss;  man  dürfe  nur  vor  die  Stadt  rücken.  Die  Offiziere 
kehrten  unterwegs  schon  einmal  um  u.  marschierten  wieder  zurück.  Es  kamen  aber  der  Ober- 
jäger, der  die  Schützen  kommandierte,  u.  der  Oberschreiber  dazu  u.  verwiesen  scharf,  dass  man 
zurückgehe;  die  Schützen  wollten  endlich  allein  vor  München  rücken  u.  alle  massakrieren,  die 
nicht  mitgehen  wollten.  Man  kehrte  nun  wieder  um  u.  setzte  den  Marsch  gegen  München  fort. 
Der  Jägerwirt  u.  ein  junger  Kerl  im  schwarzen  Rock  —  er  weiss  nicht,  ob  er  ein  Schreiber 
oder  ein  Student  war  —  trieben  beständig  darauf,  dass  man  vor  München  gehe.  —  Sah  er 
niemals  einen  Boten  oder  einen  Zettel,  die  aus  der  Stadt  kamen  ?  —  Ja,  er  sah  wohl  Zettel 
u.  auch  einmal  einen  Menschen  mit  einem  grauen  Rock  u.  grünen  Aufschlägen,  u.  rundem 
Gesicht,  der  einen  Zettel  brachte.  Der  Oberjäger  u.  der  Oberschreiber  nahmen  diesen  zu  Händen. 
Nachgehends  erfuhr  er  von  Mayer,  dass  es  eine  Abmahnung  gewesen  sei,  nicht  vor  München 
zu  gehen,   weil  man   zu  schwach   sei. 

Woher  bekamen  sie  das  Pulver?  —  Etwas  kam  von  Lenggries  u.  etwas  von  Benedikt- 
beuern  her;  das  erstere  sah  er  selbst,  von  dem  andern  hörte  er  nur  sagen.  —  Kennt  er  den 
Hauptmann  Schwaiger?  —  Ja,  er  kennt  ihn  gar  wohl.  —  Wo  hielt  sich  dieser  die  Zeit  her 
auf?  —  Das  weiss  er  nicht.  Schwaiger  hielt  sich  vor  vier  oder  fünf  Monaten  bei  der  Stockel- 
mayerin  auf.  —  Was  war  ihm  von  den  Anschlägen,  wie  die  Attake  zu  führen  sei,  bekannt?  — 
Er  weiss  nur,  dass  man  sagte,  die  Studenten  u.  die  Bräuknechte  würden  sich  beim  Bräuhaus 
postieren.  —  Wie  führte  er  die  Attake  gegen  den  Turm?  —  Es  wurde  noch  ein  Leutnant,  der 
erst  bei  diesen  Truppen  dazu  gemacht  worden  war,  mit  400  Mann  gegen  den  Turm  kommandiert. 
Er  schloss  dieses  Korps  bloss.  Bei  ihrer  Anrückung,  stand  nicht  weit  von  dem  Jungischen 
Garten  gegen  das  Krankenhaus  eine  Schildwache,  die  sie  anrief.  Als  sie  endlich  an  den  Isar- 
turm  kamen,  war  dieser  schon  leer  u.  unbesetzt. 

1705.   Dez.  30. 

Anwesend  sind:  Hofrat  v.  Unertl,  Rev.Rat  Hess,  Hofkriegsratssekretär  v.  Wettstein  u. 
Protokollführer  Glasmann. 

Joh.  Georg  Küttler,  31  Jahre  alt,  verheiratet,  hat  7  Kinder,  ist  Bürger  u.  Weinwirt. 
Wie  ist  der  Jägerwirt  zu  ihm  verwandt?  —  Dessen  Bruder  hatte  Küttlers  Weib  gehabt.  — 
Der  Aufruhr  u.  dessen  ganzer  Verlauf  ist  mehr  als  zuviel  bekannt;  er  soll  nur  offenherzig  aus- 
sagen, was  er  davon  weiss.  —  Er  weiss  keinen  Anfang  u.  kein  Ende,  ausser  dass  ihm  zwei 
Zettel  zukamen,  deren  einen  der  Kaspar  Koch  u.  den  andern  der  Siglbartl,  sonst  Bartl  Hermann 
genannt,  ein  Metzger,  überbrachte.  Die  Zettel  waren  zwar  nicht  an  ihn  gestellt,  er  las  sie 
aber  doch  u.  antwortete  auf  den  ersten,  dass  nichts  zu  tun  sei,  weil  das  Corpo  de  Wendts  in 
der  Nähe  stehe  u.  sie  in  die  Mitte  des  Feindes  kommen  würden;  sie  sollten  sich  zurückziehen. 
—  Sagte  er  nicht  schon  vor  vierzehn  Tagen  zu  der  Frau  des  bei  ihm  im  Quartier  liegenden 
Osnabrückischen  Leutnants,  sie  würden  nicht  mehr  viele  Suppen  mit  einander  essen ;  die  Bauern 
würden  bald  kommen;  es  wäre  besser,  der  Leutnant  nehme  Dienst  bei  ihnen.  —  Hievon  weiss 
er  nichts.  Zu  Zeiten  wurde  zur  Vexation  gesagt,  wenn  der  Fähnrich  fragte,  was  zu  tun  wäre, 
wenn  die  Bauern  kämen,  er  wolle  ihn  in  das  Stüblein,  in  dem  er  jetzt  liege,  einsperren;  da 
tue   ihm   niemand   etwas. 

Am  heil.  Abend  brachte  ihm  der  Meister  Kaspar,  Pastetenkoch,  einen  Zettel,  den  er  im 
Stall  las.  Was  war  der  Inhalt  des  Zettels?  —  Der  Koch  führte  ihn  in  den  Stall  u.  gab  ihm 
den  Zettel  zu  lesen.  Der  Inhalt  war:  er,  Jägerwirt,  bittet  um  Gotteswillen,  ihm  Kundschaft 
zu  schicken,  wie  es  stehe;  man  solle  sehen,  den  Hauptmann  Schwaiger  herauszubringen,  sie 
würden  ihn  sehr  gerne  sehen.  Er  bat  dreimal  um  Gotteswillen.  —  Stand  nicht  im  Zettel:  in 
Gottes  Namen  u.  unter  dem  Schutz  Mariae  wollen  wir  unsere  Abrede  vollziehen?  —  Der  Zettel 
war  eifrig  gemacht.  Diese  Formalien  weiss  er  so  genau  nicht;  es  kann  sein,  dass  sie  darin 
standen.  Vielleicht  wissen  andere  u.  besonders  der  Kaspar  ein  mehreres.  Der  Brief  fing  an 
„Mit  Gott"   u.   endigte   „Mit  Gott  Ende."   —   Stand   nicht  im  Zettel,   man  solle  sich  im  Bräuhaus 


102 

zusammenziehen?  —  Nein,  in  diesem  Zettel  stand  nichts  vom  Bräuhaus.  Ob  etwas  davon  in 
einem  andern  Zettel  stand,  weiss  er  nicht.  —  Stand  nicht  darin,  man  solle  zum  Zeichen  drei 
Raketen  steigen  lassen?  —  Nein,  das  stand  nicht  darin.  —  Er  will  nichts  vom  Bräuhaus  wissen; 
er  h;it  aber  am  selbigen  Tag,  als  er  in  der  Frühe  den  Zettel  bekommen,  am  Nachmittag  den 
Braumeister  zu  sich  rufen  lassen.  —  Der  Weis.se  Bräumeister  war  alle  Tage  bei  ihm.  Als  der 
Jägerwirt  abreiste,  wurde  freilich  bei  ihm  mit  diesem  die  Abrede  gemacht,  dass  sie  das  Wasser 
ablassen,  bei  dem  Weissen  Bräuhaus  stehen  bleiben  u.  die  Stadt  auffordern  sollten,  die  sich 
ohne  einen  Schuss  ergeben  werde.  —  Er  sagte  anfangs,  er  wisse  keinen  Anfang  u.  kein  Ende. 
Jetzt  aber  sagt  er,  dass  dies  verabredet  war.  Er  muss  also  mehr  wissen.  Er  soll  den  Anfang 
u.  das  Ende  erzählen.  —  Der  Jägerwirt  kam  an  dem  Tag,  an  dem  er  von  hier  abreiste,  er 
glaubt,  es  war  der  Thomastag,  zu  ihm  u.  sagte,  er  reite  wieder  auf  Tölz,  die  Bauern  würden 
kommen.  Vom  Wasserablassen  hatte  man  schon  vorher  geredet.  —  Man  hat  ihm  schon  gesagt, 
dass  er  vom  Bräuhaus  wissen  muss,  weil  er  an  dem  Tag,  an  dem  er  den  Zettel  erhielt,  den 
Weissen  Bräumeister  auf  ein  Glas  Wein  rufen  liess.  —  Er  Hess  diesen  öfter  rufen;  sie  sind 
gute  Freunde  zusammen.  Ob  dieser  aber  am  heil.  Abend  bei  ihm  war,  weiss  er  nicht.  — 
Liess  er  den  Zettel  dem  Bräumeister  lesen?  —  Ja.  —  Wie  kann  er  dann  zweifeln,  dass  der 
Bräumeister  bei  ihm  war?  Wo  kam  der  Zettel  hin?  —  Er  weiss  nicht,  wohin  der  Zettel  kam. 
—  Gesteht  er  noch  nicht,  dass  er  den  Bräumeister  rufen  liess?  Was  redete  er  mit  ihm?  — 
Er  rief  den  Bräumeister  nicht,  wies  ihm  aber  den  Zettel  u.  fragte  ihn  um  Rat,  was  in  der 
Sache  zu  tun  sei.  Dieser  antwortete,  er  mische  sich  nicht  drein.  —  Sprach  er  dem  Bräumeister 
nicht  zu,  er  solle,  wenn  das  Wasser  abgelassen  sei,  die  Landbeschützer  zum  Bräuhaus  einlassen 
u.  die  äussere  Türe -zeitlich  eröffnen?  —  Nein,  so  weit  kam  er  nicht  im  Reden.  —  Was  ant- 
wortete er  auf  den  Zettel?  —  Er  bat  um  Gotteswillen,  sie  sollten  sich  zurückziehen,  die 
de  Wendtischen  stünden  vor  dem  Tor  u.  würden  ihnen  in  den  Rücken  kommen;  Hauptmann 
Schwaiger  sei  nicht  zu  finden.  —  Wo  schrieb  er  diesen  Zettel?  —  Beim  Maderbräu  in  der 
Kammer.  —  Wer  war  gegenwärtig?  —  Der  Aumeistermax,  der  Maderbräu,  der  Pastetenkoch 
Kaspar  u.  Haid,  der  ihm  den  Zettel  andiktierte.  —  Hatte  der  Zettel  sonst  keinen  Inhalt?  — 
Nein.  —  Stand  nicht  darin,  sie  sollten  gleichwohl  anrücken?  —  Ja,  auf  ihre  Gefahr  möchten 
sie  anrücken.  —  Wo  hielt  er  sich  auf  von  der  Zeit,  wo  er  diese  Antwort  schrieb,  bis  zur  An- 
kunft des  letzten  Zettels?  —  Beim  Weinwirt  Dannhauser,  wo  noch  unterschiedliche  andere 
Leute  waren.  —  Wer  waren  diese?  —  Hans  Mich.  Paucker,  der  Maderbräu,  Haid  u.  Kaspar. 
der  Pastetenkoch.  —  Was  hatte  der  letzte  Zettel  für  einen  Inhalt?  —  Sie  wollten  herunter- 
kommen; sonst  nichts.  —  Wer  hatte  ihn  geschrieben?  —  Der  Jägerwirt.  —  Wer  las  ausser 
ihm  noch  den  Zettel?  —  Der  Bräumeister,  den  er  desshalb  zu  sich  rufen  liess  u.  ihm  sagte, 
er  solle  sehen,  was  für  ein  Zettel  gekommen  u.  was  nun  zu  tun  sei.  Der  Bräumeister  sah 
nicht  den  ersten,   sondern  den  letzten  Zettel. 

Hierauf  wurde  der  Weisse  Bräumeister  vernommen,  um  welche  Zeit  er  den  Zettel  ge- 
lesen habe  u.  was  dessen  Inhalt  gewesen  sei.  —  Dieser  sagt,  er  sei  unter  Licht  zu  Küttler 
berufen  worden,  bei  dem  er  den  Zettel  las.  Der  Inhalt  bestand  darin,  dass  die  Bauern  kommen 
würden;  man  möge  in  der  Stadt  auch  das  Seinige  tun.  —  Hieraus  ergibt  sich,  dass  dies  der 
letzte  Zettel  war. 

Fortsetzung  des  Verhörs  mit  Küttler.  Gesteht  er  nun,  dass  im  Zettel  stand,  man  solle 
in  der  Stadt  das  Seinige  tun?  —  Es  kann  darin  gestanden  sein.  Er  weiss  es  nicht.  —  Weiss 
er  weiter  nichts?  —  Der  Jägerwirt  sagte  ihm,  der  Wirt  von  Anzing  habe  bedeutet,  dass  auch 
die  Anzinger  u.  die  von  diesem  Revier  aufstehen  würden.  Dieser  Wirt  von  Anzing  ist  einer 
der  Meistursacher  an  der  ganzen  Sache.  Schon  vor  drei  Wochen  sprach  dieser  mit  ihm  von 
dem  Aufstand;  man   solle   hier  oben   aufstehen,   sie  drunten   wollten   ein   Gleiches  tun. 
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1705,  Dez.  31. 

Anwesende:   dieselben   wie  am   30.  Dez. 

Küttler  wurde  vorgefordert  u.  befragt.  —  Der  Wirt  von  Anzing  kam  an  einem  Montag, 
nachdem  der  den  Bauern  gegebene  Stillstandstermin  ausgegangen  war,  in  sein  Haus,  wo  sich 
der  Jägerwirt  u.  der  Hallmaierbräu  auch  befanden,  u.  sagte  im  Stall  zu  ihnen,  die  Gerichte 
Schwaben,  Haag,  Erding  u.  dort  herum  wollten  auch  aufstehen,  weil  man  von  de  Wendt  nichts 
zu  fürchten  habe;  ob  denn  die  Stadt  gar  nichts  tun  wolle;  wenn  die  Tölzer  auch  aufstünden, 
so  könnte  man  zusammenstehen.  Der  Jägerwirt  offerierte  sich  darauf,  nach  Tölz  zu  reiten. 
Nach  der  Hand  ritten  er,  Küttler,  u.  Hallmaier  nach  Kümsdorf1)  u.  kauften  Schweine,  Jäger 
aber  ritt  nach  Badbrunn2)  zu  einem  Weinhändler.  Jäger  liess  etliche  von  Tölz  nach  Kümsdorf 
kommen,  nämlich  seinen  Bruder  Franz,  den  Schändlbräu,  den  Jägeradam  u.  noch  einen  Bräu. 
dessen  Namen  er  nicht  weiss.  Sie  erzählten  den  Tölzern,  was  der  Wirt  von  Anzing  gesagt 
hatte.  Der  Jägerwirt  vermeldete  dabei,  die  Studenten  kämen  bei  dem  Bräuhaus  zusammen; 
man  werde  dann  die  Bach  abschlagen  u.  die  Stadt  auffordern;  die  Studenten  würden  das  Kost- 
türlein besetzen;  solchergestalt  sei  kein  Schuss  Pulver  nötig.  Sonst  wurde  nichts  gesprochen.  — 
Der  Paucker  Michel  las  das  Manifest  zwei  oder  drei  Tage,  bevor  die  Bauern  kamen,  öffentlich 
in   seiner  Wirtsstube  ab.      Was   in   dem   Manifest  stand,   weiss  er  nicht  mehr. 

Der  Weisse  Bräumeister  wird  dem  Küttler  unter  das  Gesicht  gestellt  u.  befragt,  ob 
ihm  dieser  zusprach,  Anstalt  zu  machen,  dass  die  Türe  geöffnet  werde  u.  die  Bauern  hinein 
könnten.   —  Ja,   Küttler  sagte   es  ihm.      Er  sagte   auch  zu,   nur  damit  er  von   ihm   komme. 

Küttler  sagt,  der  Bräumeister  habe  gesagt,  der  Weinberger  müsse  auch  davon  wissen.  — 
Wenn  er,  Küttler,  die  Antwort  des  Braumeisters  weiss,  muss  er  auch  wissen,  was  diesem  zu- 
gemutet wurde.  —  Es  kann  sein,  dass  es  vielleicht  ein  anderer  geredet  hat  u.  nicht  er;  es 
waren  Hallmaier,  Kaspar  u.  wie  er  vermeint,  auch  der  Eisenhändler  Senser  dabei.  —  Wer 
dirigierte  das  Hauptwerk?  —  Der  Jägerwirt  führte  das  ganze  Werk.  —  Was  für  ein  Komplott 
war  denn  eigentlich  unter  Händen  u.  verabredet?  —  Er  weiss  nichts,  als  dass  er  vom  Jäger 
hörte,  die  Studenten  würden  im  Weissen  Bräuhaus  zusammenkommen.  —  Will  er  den  Inhalt 
des  ersten  Zettels  noch  nicht  gestehen?  —  In  dem  Zettel  waren  die  Namen  aller,  die  von  der 
Sache  wussten,  enthalten:  Maderbräu,  Hallmaierbräu,  Kaspar;  sie  baten  um  Gotteswillen,  ihnen 
Kundschaft  zu  verschaffen.  —  War  der  Koch  Kaspar  öfter  bei  ihm?  —  Ja,  dieser  wusste  es 
eben  so  gut  als  er  selbst. 

Der  Koch  Kaspar,  der  dies  hinter  dem  Ofen  anhörte,  wurde  vorgerufen  u.  gefragt,  was 
er  dazu  sage.  —  Er  war  niemals  dabei;  er  weiss  nichts  von  ihrem  Komplott.  Er  kam  ein 
einzigesmal  von  ungefähr  dazu,  als  der  Jägermax  den  Küttler  suchte.  Ausserdem  weiss  er  von 
nichts;   die  andern   Hessen   ihn    nicht  einmal   zuhören,   als  sie  die  Antwort  auf  den  Zettel  machten. 

Küttler.  Wie  kann  er  behaupten,  dass  der  Koch  von  allem  gewusst  habe?  —  Dieser 
wird   es  so  gut  wie   er  gewusst  haben. 

Koch  Kaspar.  Ist  er  noch  geständig,  dass  in  dem  Zettel  stand,  sie  wollten  die  Abrede 
vollziehen;  man  solle  beim  Weissen  Bräuhaus  zusammenkommen  u.  zum  Zeichen  drei  Raketen 
steigen  lassen?  —  Er  glaubt  nicht,  dass  dies  darin  stand.  Freilich  war  die  Abrede,  dass  sie 
zum  Weissen  Bräuhaus  hereinkommen  sollten.  Koch  Kaspar  gibt  weiter  an,  Küttler  habe  selbst 
darüber  angefangen,   das  geschehe   schon   nicht,   die   Bürgerschaft  tue   nichts. 

Küttler  gesteht  diese  Rede  zu  u.  sagt,  er  wisse  nicht,  wie  das  Konzept,  nicht,  wie  der 
Zettel  gelautet  habe;  in  der  Substanz  habe  es  so  viel  geheissen,  dass  sie  ihren  Dessein  aus- 
führen  wollten. 

Küttler  wurde  nun  in  loco  torturae  befragt,  er  solle  aufrichtig  aussagen,  wer  die  eigent- 
lichen Rädelsführer   waren    u.    was  verabredet  wurde.    —    Der   Wirt  von  Anzing,     der  Jägerwirt 


J)  Königsdorf,  alt  Cuomisdorf,  8  km  nordwestlich  von  Tölz.  2)  Baierbrunn. 


104 

u.  der  Hallmaierbräu  pflogen  mit  einander  diese  Unterredung,  dass,  weil  man  insgemein  sage, 
man  wolle  die  Prinzen  wegführen,  sie  dies  verhüten  wollten;  die  Tölzer  u.  die  über  der  Isar 
gelegenen  Gerichte  sollten  aufstehen,  mit  einer  grossen  Armee  vor  die  Stadt  ziehen,  das  Wasser 
benehmen  u.  dadurch  die  Garnison  zwingen,  das  Gewehr  niederzulegen  u.  die  Stadt  aufzugeben, 
wo  dann  die  Bürgerschaft  die  Prinzen  in  ihre  Verwahrung  u.  in  Sicherheit  bringen  wollte.  Der 
Jägerwirt  sagte,  die  Studenten  würden  bei  dem  Bräuhaus  zusammenlaufen;  es  werde  sich  schon 
jemand  ihrer  annehmen  u.  weitere  Anstalt  machen;  wer  dies  tun  oder  was  sonst  weiter  ge- 
schehen sollte,  weiss  er  nicht;  es  muss  dies  alles  lediglich  der  Jäger  veranstaltet  haben.  Er 
glaubt,  dass  vielleicht  der  Senser  die  Studenten  anführen  sollte.  —  Warum  glaubt  er  dies?  — 
Weil  dieser  eben  auch  da  war.  —  Entdeckten  sie  ihr  Vorhaben  keinem  Bürgermeister,  keinem 
Rat,  Hof  bedienten,  Kavalier  oder  sonst  jemanden?  Fragten  sie  keinen  solchen  um  Rat  oder 
vernahmen  sie  dessen  Meinung?  —  Nein.  Er  sagte  es  keinem  Menschen  als  dem  Bräumeister, 
dem  er  den  letzten  Zettel  zu  lesen  gab.  Er  weiss  auch  nicht,  dass  die  andern  Komplizen  es 
jemanden  vertraut  haben.  —  In  dem  Zettel  wurde  hinausgeschrieben,  die  Bauern  möchten  den 
Angriff  auf  ihre  Gefahr  tun,  man  wolle  gleichwohl  tun,  was  man  könne.  Was  wollten  sie  also 
tun?  —  Haid  diktierte  diesen  Zettel;  dieser  muss  explizieren,  was  er  damit  verstand.  Er  weiss 
es  nicht;  es  wurde  ja  ausdrücklich  geschrieben,  dass  sich  auf  die  Bürgerschaft  nicht  zu  ver- 
lassen  sei,   sie  tue   nichts. 

Küttler  wird  ligatus  nochmals  aufgefordert,  zu  sagen,  was  er  wisse  u.  das  ganze  Komplott 
zu  entdecken,  was  in  der  Stadt  geschehen  sollte  u.  wer  dabei  interessiert  gewesen  sei.  —  Er 
weiss   nicht  mehr  zu   sagen,   als   er   wirklich  angegeben   hat. 

Küttler  wurde  hierauf  aus  bewegenden  Ursachen  ohne  wirkliche  Tortur  wieder  ausgeschlagen. 

1706,  Jan.  2. 

Anwesende:  wie   am   30.  Dez. 

Der  Weisse  Bräumeister.  Wo  war  er  am  heil.  Abend?  —  Beim  Küttlerwirt.  —  Wie 
lange?  —  Bis  gegen  9  Uhr;  doch  weiss  er  dies  auf  eine  halbe  Stunde  so  genau  nicht.  —  War 
nicht  am  heil.  Abend  auch  Küttler  bei  ihm  im  Haus?  —  Ja.  —  Was  tat  Küttler  bei  ihm?  — 
Er,  Bräumeister,  hatte  einen  Rausch,  weil  er  bei  Küttler  bei  fünf  Glas  Wein  getrunken  hatte. 
Er  weiss  nicht,  was  sie  mit  einander  redeten.  —  Der  Rausch  wird  ihn  nicht  salvieren ;  er  soll 
sagen,  was  sie  taten.  Schliefen  sie  oder  was  taten  sie  sonst?  —  Küttler  schlief  in  einem  be- 
sonderen Bett,  er  aber  bei  seinem  Weib.  —  Was  taten  sie,  als  sie  ausgerauscht  hatten?  — 
Da  war  schon  völliger  Lärm.  Sie  liefen  auf  den  Kasten  u.  sahen  dem  Lärmen  zu.  —  War 
Küttler  auch  mit  droben?  —  Ja.  —  Wann  ging  Küttler  vom  Hause  des  Bräumeisters  weg?  — 
Um  7  Uhr  herum.  —  Wo  ging  Küttler  hin  u.  was  sagte  er?  —  Er  sagte,  er  gehe  nach  Hause.  — 
Sagte  er  nicht,  er  wolle  wieder  kommen,  man  solle  ihn  nicht  lange  klopfen  lassen?  —  Nein; 
hievon  weiss  er  nichts. 

Hierauf  wurde  Küttler  vorgefordert.  Wo  war  er  in  der  heil.  Nacht?  —  Beim  Bräu- 
meister. —  Wie  kam  es,  dass  er  ausser  seinem  Haus  schlief?  —  Der  bei  ihm  im  Quartier 
liegende  Leutnant  sagte  ihm  am  heil.  Abend  unter  das  Gesicht,  man  werde  ihn  bald  anders 
beim  Kopf  nehmen  u.  er  werde  gleich  eine  Wacht  im  Haus  haben.  Dies  sagte  der  Leutnant 
auch  seinem  Kellerer.  Desshalb  ging  er  aus  dem  Haus;  er  wollte  zu  den  Franziskanern  gehen, 
um  sich  zu  salvieren,  unterwegs  aber  besann  er  sich  anders  u.  ging  zum  Bräumeister.  —  Ging 
er  nicht  auf  den  Kasten,  um  den  Verlauf  anzuschauen,  als  die  Bauern  anrückten?  —  Er  ging 
mit  mehreren  andern  Leuten  auf  den  Kasten,  um  zu  sehen.  Der  Weinberger,  der  junge  Schlich- 
ting,  einige  Geistliche  u.  dergleichen  waren  auch  dort.  —  Sagte  er  nicht  beim  Weggehen,  er 
wolle  bald  wieder  kommen,  man  solle  ihn  nicht  lange  klopfen  lassen?  —  Er  weiss  sich  dessen 
nicht  zu  erinnern.  —  Wollte  er  nicht  eben  damals  die  innerlichen  Anstalten  machen,  wie  die 
Bauern  zum  Bräuhaus  hereinzubringen  wären  usw.  ?  —  Nein,  er  hat  keinen  Gedanken  dazu 
gehabt.  —  Es  ist  nicht  möglich,  dass  er  von  den  innerlichen  Anstalten  nichts  wisse  —  Er 
weiss  nicht  mehr  u.   kann  nicht  mehr  sagen;   man  möge   mit  ihm   machen,   was  man  wolle. 


105 

Der  Weisse  Braumeister  wurde  nochmals  vorgefordert  u.  befragt,  ob  Küttler  einige 
Ursache  angezeigt  habe,  warum  er  so  spät  zu  ihm  ins  Haus  kam.  —  Küttler  vermeldete,  sein 
Leutnant  habe   gesagt,   er  möchte   wohl   einmal   eine   Wacht  ins   Haus  bekommen. 

Hierauf  wurde  der  Registraturadjunkt  Haid  vorgelassen  u.  zur  Rede  gestellt,  dass  er  in 
dem  von  ihm  verfassten  Manifest  herkommen  liess,  der  Kurfürstin  werde  trotz  öfter  gemachter  be- 
weglicher Instanzien  der  Zutritt  zu  ihren  eigenen  Prinzen  versagt.  Woher  hatte  er  diese  Nach- 
richt? —  Er  hörte  dies  öfter  bei  der  Kammer  u.  bei  Hof,  wo  er  öfter  den  Akzess  hatte.  Er 
kopierte  auch  das  Memorial  des  Kurprinzen  an  den  Kaiser,  in  dem  dieser  fussfällig  bat,  ihnen 
ihre  Mama  wieder  zu  schenken,  u.  überschrieb  die  Titel  auf  die  nach  Florenz  u.  an  die  Mutter 
der  Kaiserin  gerichteten  Briefe  oder  gab  sie  aus  der  Kanzlei  her.  Dies  sind  lauter  solche 
Instanzien. 

Was  meinte  er  mit  dem  unter  der  Erde  verborgenen  u.  dem  im  Schoss  der  Prinzen  ver- 
wahrten Schatz?  —  Er  weiss  keine  Explikation  darüber  zu  geben,  als  dass  er  eben  rechte 
terminos  expressivos  hervorsuchte  u.  weil  ihm  bekannt  geworden  war,  dass  ein  Schatz  hinweg- 
genommen  wurde.      Er  weiss  aber  nicht,  wohin   oder  woher. 

Aus  welchem  Fundament  setzte  er  in  das  Manifest,  dass  man  die  Prinzen  wegführen 
wolle?  —  Es  war  kein  Dikasterium,  keine  Kanzlei,  keine  Zunft  in  der  Stadt,  wo  man  nicht 
solches  redete.      Ein   anderes  Fundament  hatte   er  nicht. 

Seinem  eigenen  Geständnis  nach  las  er  das  Manifest  dem  Grafen  v.  Törring  vor.  Im- 
probierte  dieser  den  passum  nicht,  da  er  doch  wusste,  dass  es  nicht  wahr  sei?  —  Törring  im- 
probierte  diesen  passum  nicht  specialiter,  sondern  er  sagte  nur  generice,  es  wäre  besser,  wenn 
man  eine  rechte  Schrift  an  das  Reich  gelangen  Hesse  u.  dadurch  den  Kaiser  zu  besänftigen 
suche.  —  Sagte  er  auch  dem  Grafen  die  Ursache,  warum  er  das  Manifest  gemacht  hatte?  — 
Ja,  er  erzählte  ihm,  der  Jägerwirt  gebe  vor,  dass  in  Tölz  alles  im  Harnisch  sei  u.  eine  Mann- 
schaft von  vielen  Tausenden  vor  die  Stadt  kommen  wolle,  u.  dass  der  Jäger  nichts  als  ein 
Manifest  verlange,  welches  das  sei,  das  er  dem  Grafen  vorgelesen  habe.  Dieser  hörte  es  dis- 
simulando  an  u.  antwortete  nur  das  vom  Reich  Erwähnte.  Als  er  zu  dem  Grafen  sagte,  Jäger 
u.  Heckenstaller  verlangten,  selbst  mit  ihm  zu  reden,  antwortete  er,  er  könne  es  wohl  geschehen 
lassen,  man  müsse  es  aber  bald  tun,  da  er  in  procinctu  sei  auszufahren.  Am  andern  Tag 
liess  der  Graf  ihn  durch  den  Kammerdiener  dehortieren,  in  der  Sache  keine  Hand  mehr  anzu- 
legen, weil  er  wisse,  dass  der  Kurfürst  selbst  ein  Missfallen  an  der  innerlichen  Unruhe  habe. 
Der  Graf  muss  wohl  auch  den  Hallmaier  dehortiert  haben,  weil  der  JägerWirt  ihm,  Haid,  sagte, 
die  Hallmaierin  mache  so  ein  Geschrei  von  der  Sache;  wenn  er  wüsste,  dass  Hallmaier  seine 
Parole  nicht  halten  werde,  so  wäre  es  ihm  nicht  zu  viel,  diesen  totzuschiessen,  denn  es  stehe 
ihm  auch  sein   Leben  darauf,   weil   er  sich  zu  Tölz   nicht  sehen  lassen   dürfe. 

Wie  kam  er  auf  die  Akkordspunkte,  die  der  Administration  vorgetragen  werden  sollten? 
—  Diese  gab  Jäger  an,  der  sagte,  man  müsse  so  viel  begehren,  dass  man  wieder  nachlassen 
könne.  —  Wenn  ihm  Jäger  die  äusserlichen  Anstalten  entdeckte,  so  muss  ihm  notwendig  auch 
anvertraut  worden  sein,  was  inwendig  in  der  Stadt  geschehen  sollte.  —  Er  weiss  hievon  nichts; 
es  wurde  ihm  nichts  hievon  eröffnet.  —  In  dem  Zettel,  den  er  dem  Küttler  in  die  Feder 
diktierte,  meldete  er  expresse,  man  werde  hierinnen  das  Seinige  tun,  wenn  die  Bauern  auf  ihre 
Gefahr  vor  die  Stadt  rücken  wollten.  Was  wollte  man  tun?  —  Dies  waren  die  Worte  u  die 
Meinung  der  andern  dabei  gewesenen  Leute,  die  es  ihm  also  angaben.  Es  würde  sich  ein 
jeder  Bürger  gewehrt  haben,  wenn  man  ihm  etwas  getan  hätte.  —  Die  Worte  „das  Seinige 
tun"  kommen  auf  eine  Offension  u.  nicht  auf  eine  Defension  an.  Die  Bürgerschaft  hatte  sich 
keines  Angriffs  von  der  Garnison,  sondern  vielmehr  diese  eines  Angriffs  von  der  Bürgerschaft 
zu  besorgen.  —  Dass  weiss  er  nicht.  Es  war  nicht  sein,  sondern  der  andern  Konzept  u.  An- 
geben,  das  die   andern   u.    nicht  er  verantworten    müssen. 

Was  weiss  er  von  Hauptmann  Schwaiger?  —  Dieser  wurde  von  Jäger  in  einem  Zettel 
verlangt;  es  wurde  aber  geantwortet,  Schwaiger  sei  nicht  zu  finden,  obwohl  seines  Dafürhaltens 
gar  nicht  nach  ihm  gesucht  worden  war.  —  Hörte  er  nicht,  dass  Schwaiger  mit  im  Komplott 
war,   da   nach   ihm   verlangt  wurde?   —  Nein,   davon   hat   er  nichts   gehört. 

Abh.  d*.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  14 
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llaid  erinnert  in  fine,  er  habe  selbst  die  gedruckten  Dehortationspatente  verschiedentlich, 
auch  in  des  Küttlers  Haus  verteilt,  also  nach  Verfassung  des  Manifests  allzeit  mehr  zur  Dehor- 
tation   geraten. 

Nach  den  gemachten  Aussagen  soll  auch  Seb.  Senser,  Bürger'  u.  Eisenhändler,  von  dem 
Komplott  Wissenschaft  haben.  -  Er  wurde  darüber  zu  Rede  gestellt,  um  alles,  was  er  weiss, 
zn  offenbaren.  —  Er  weiss  lediglich  von  nichts,  als  dass  heute  vor  vierzehn  Tagen  (19.  Dez.) 
Jäger  zu  ihm  kam  u.  nach  Pulver  u.  Blei  fragte,  weil  er  dessen  bedürfe  u.  es  verschicken 
müsse.  Er  antwortete,  er  habe  ungefähr  einen  Zentner  Pulver  u.  etwas  Blei.  Jäger  handelte 
es  ihm  ab,  Hess  Nachmittag  durch  seine  Tochter  danach  fragen  u.  es  gegen  Abend  durch  zwei 
Weibsbilder  auf  einem  kleinen  Wägelein  abholen.  Sonst  weiss  er  nichts.  —  War  er  bei  keiner 
Unterredung,  die  zwischen  Jäger,  Küttler,  Mader  u.  Hallmaier  gepflogen  wurde?  Weiss  er  nichts 
von  Zetteln,  die  von  Jäger  herein  u.  wieder  an  ihn  hinaus  geschrieben  wurden?  —  Nein,  hie- 
von  weiss  er  nichts.  Man  wird  ihm  dergleichen  nicht  anvertraut  haben,  da  er  kein  geborner 
Baier,   sondern   ein   deutscher  Böhme  ist. 

Küttler  wurde  hierüber  wieder  ad  locum  torturae  geführt  u.  ihm  nochmals  vorgehalten, 
die  in  der  Stadt  gemachte  Veranstaltung  zu  eröffnen.  —  Er  weiss  von  einem  innern  Komplott 
nicht  mehr,  als  dass  es  hiess,  in  der  Nacht  um  1  Uhr  wolle  man  vor  die  Stadt  kommen.  — 
Behauptet  er  noch,  dass  Senser  von  der  Sache  Wissenschaft  hatte?  —  Er  vertraute  es  dem 
Senser  nicht.  Jäger  sagte  ihm,  Senser  wisse  auch  davon.  Er  sagte  dem  Senser,  als  sie  mit 
einander  nach  Trudering  fuhren,  sie  wollten  von  dem  Wirt  in  Anzing,  der  auch  nach  Trudering 
kommen   werde,   vernehmen,   wie  es  unten  stehe. 

Küttler  wird  hierauf  wirklich  mit  dem  Gewicht  von  50  %  aufgezogen  u.  zum  viertenmal 
die  Korde  geschlagen.  Er  wird  beständig  ermahnt  zu  bekennen,  was  inwendig  zu  tun  verab- 
redet war.  Küttler,  semper  sibi  praesens,  beharrt  darauf,  nicht  mehr  zu  wissen,  als  er  be- 
reits ausgesagt  hat. 

1706,  Jan.  5. 

Küttler  wurde  vorgefordert.  Er  soll  nunmehr  ausführlich  u.  endlich  bekennen,  was  er 
von  Senser  weiss.  —  Er  vertraute  dem  Senser  nichts  an.  Er  sagte  zu  Jäger  bei  dessen  letztem 
Wegreiten,  er  solle  sich  nicht  auf  sie  verlassen,  sie  täten  nichts,  worauf  dieser  antwortete,  es 
würden  sich  schon  andere  des  Werkes  annehmen;  Senser  werde  eine  Rakete  steigen  lassen, 
wenn  die  Studenten  beisammen  wären.  — Wo  sollten  die  Studenten  zusammenkommen?  — ■  Er 
weiss  nicht,  ob  bei  den  Franziskanern  oder  dem  Weissen  Bräuhaus.  —  Vertraute  ihm  Senser 
nicht  mehreres  an?  —  Nein.  — ■  Was  hatten  sie  im  Sinn,  als  er  mit  Senser  nach  Trudering 
fuhr?  — ■  Sie  wollten  mit  dem  Wirt  von  Anzing  reden  u.  sich  informieren,  wie  es  unten  stehe. 
—  Wurde  bei  dieser  Rede  nichts  von  Pulver  u.  Blei  geredet?  —  Ja.  Senser  sagte,  er  habe 
etwas  Pulver  u.  Blei  hergegeben.  —  Wo  nahmen  sie  die  Granaten  her?  —  Davon  weiss  er 
gar  nichts.  —  Wo  kamen  die  Schlüssel  her,  die  man  draussen  bei  den  Bauern  hatte?  —  Auch 
davon  weiss  er  nichts.  —  Hatte  Senser  einige  Verständnis  mit  den  Studenten  oder  hatte  er 
einige  in  der  Kost?  —  Hievon  weiss  er  nichts.  —  Hörte  er  nicht  von  Jäger,  dass  Senser  eine 
Verständnis  mit  den  Studenten  habe?  —  Als  Jäger  das  letztemal  wegritt  u.  beim  Mader  auf- 
sass,  sagte  er,  Senser  werde  die  Sache  bei  den  Studenten  schon  richten.  —  War  Senser  nicht 
dabei,   als  dieses  geredet  wurde?   —   Nein. 

Nun  wurde  Senser  vorgefordert  u.  ihm  vorgehalten,  die  Sache  sei  so  viel  heraus,  dass 
er  von  allem  Wissenschaft  hatte.  Er  soll  daher  offenherzig  bekennen,  was  er  weiss  u.  nicht 
Anlass  geben,  ihn  auf  andere  Weise  zu  befragen.  — -  Er  sieht  wohl,  dass  alles  schon  bekannt 
ist.  Er  hat  gesündigt  u.  will  auch  büssen  u.  was  er  von  der  Sache  weiss,  bekennen.  Am 
Samstag  vor  Weihnachten  (19.  Dez.)  Vormittag  Hess  ihn  Jäger  zu  sich  rufen  u.  fragte  ihn,  ob 
er  kein  Pulver  u.  Blei  zu  verkaufen  habe.  Als  er  antwortete,  er  habe  von  jedem  bei  einem 
Zentner,  vermeldete  Jäger,  er  sei  in  Tölz  gewesen,  wo  alles  in  Aufstand  sei  u.  vor  München 
ziehen  wolle;   er  brauche  dieses  Pulver  u.  Blei   dazu,   weil  sie  davon  zu  wenig  hätten;  er,   Senser, 
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möge  es  hergeben.  Er  bewilligte  es,  wenn  es  ihm  bezahlt  würde;  Jäger  versprach  dies.  Am 
Nachmittag  fragte  Hallmaier  nach  dem  Pulver  u.  liess  es  dann  durch  zwei  Weibsbilder  auf 
einem  Wägelein  abholen.  Am  andern  Tag,  Sonntag,  Vormittag  kam  er  zu  den  Franziskanern, 
um  ein  Braunbier  zu  trinken;  Jäger,  Hallmaier  u.  Küttler  kamen  ebenfalls  u.  Jäger  begehrte, 
er  solle  mit  Küttler  nach  Trudering  reisen,  wohin  auch  der  Wirt  von  Anzing  kommen  werde, 
mit  dem  sich  Küttler  unterreden  solle,  wie  es  drunten  stehe;  er  solle  mitgehen,  weil  er  in 
Trudering  einen  Hof  habe;  dessen  Besichtigung  sollte  der  Prätext  der  Reise  sein.  Jäger  sagte 
damals,  er  dürfe  sich  in  München  nicht  mehr  wohl  sehen  lassen,  weil  ruchbar  werde,  dass  er 
einen  Anhang  von  500  Mann  habe,  die  er  kommandieren  u.  anführen  solle;  er  sei  desswegen 
schon  gewarnt  worden;  er  traue  sich  also  nicht  länger  zu  bleiben.  Er,  Senser,  fuhr  am  Nach- 
mittag um  1  Uhr  mit  Küttler  nach  Trudering,  der  Wirt  von  Anzing  kam  aber  nicht,  was  sie 
nach  ihrer  Zurückkunft  dem  Jäger  bedeuteten.  Montags,  als  am  Thomastag,  Vormittag  liess 
ihn  Jäger  zum  Maderbräu  bescheiden,  wo  er  ihn  oben  in  der  Stube  schreibend  antraf.  Jäger 
sagte  ihm,  er  wolle  jetzt  gleich  nach  Tölz  reiten;  die  Tölzer  würden  bald  vor  die  Stadt  kommen; 
wenn  alsdann  auch  in  der  Stadt  eine  revolta  entstehe,  so  solle  man  ihnen  draussen  ein  Zeichen 
geben  u.  etwa  einige  Raketen  steigen  lassen,  damit  sie  es  wüssten;  er,  Senser,  solle  sehen, 
Raketen  zu  bekommen  u.  auch  dem  Küttler  davon  sagen.  Er  antwortete,  er  wolle  sehen,  wo 
er  etwas  bekomme,  wenn  es  also  sein  müsse;  er  habe  aber  Sorge,  die  Sache  werde  schlecht 
abgehen.  Jäger  erwiderte,  es  werde  schon  recht  gehen  u.  sich  in  der  Stadt  eine  revolta  er- 
geben; die  Studenten  würden  beim  Bräuhaus,  die  Bürger  bei  den  Franziskanern  u.  die  Hof- 
burschen bei  der  Residenz  zusammenkommen,   wo   alsdann   ein  jeder  das   Seinige   tun    solle. 

Wurde  ihm  nicht  auch  anvertraut,  wer  die  Studenten,  Bürger  u.  Hofburschen  aufbringen 
u.  kommandieren  sollte?  —  Nein,  das  weiss  er  nicht.  Er  fragte  den  Jäger  nicht  danach  u. 
dieser  sagte  es  ihm  nicht.  Er  war  der  Meinung,  Jäger  werde  schon  alles  veranstaltet  haben.  — 
Weiss  er,  dass  das  Weisse  Bräuhaus  geöffnet  u.  die  Bauern  dort  eingelassen  werden  sollten?  — 
Hievon  weiss  er  ganz  nichts.  — ■  Sah  er  nicht  einige  Zettel,  die  am  heil.  Abend  in  die  Stadt 
geschrieben  wurden?  —  Am  heil.  Abend  zwischen  3  u.  4  Uhr  liess  ihn  Küttler  zu  sich  rufen 
u.  einen  kleinen  Zettel  lesen,  der,  wie  er  glaubt,  vom  Jäger  war.  Darin  stand,  sie  wollten 
noch  selbige  Nacht  unter  dem  Schutz  Mariae  anrücken;  sie  bäten,  die  in  der  Stadt  möchten 
alsdann  auch  das  Ihrige  tun.  Er  antwortete,  er  wisse  nichts  zu  tun  u.  wolle  mit  der  Sache 
nichts  zu  schaffen  haben.  Er  ging,  ohne  ein  Glas  Wein  getrunken  zu  haben.  Küttler  sagte, 
so  gehe   in   Gottes  Namen  hin. 

Dem  Vernehmen  nach  sollte  er  die  Studenten  kommandieren.  Er  soll  nun  angeben,  wer 
die  übrigen  waren,  die  gleichfalls  das  Ihrige  tun  sollten.  —  Ihm  war  niemals  anbefohlen  oder 
übertragen,  etwas  zu  kommandieren;  es  geschah  sogar  niemals  Meldung  vom  Kommandieren; 
Jäger  sagte  nur  zu  ihm,  wenn  etwa  eine  revolta  entstehe,  solle  man  sehen,  Raketen  zu  be- 
kommen u.  sie  steigen  lassen,  damit  man  den  Auswendigen  Losung  gebe.  Dies  war  aber  nicht 
auf  ihn  allein  geredet;  Jäger  sagte  es  öfter  u.  besonders  bei  den  Franziskanern,  wo  Küttler  u. 
Hallmaier  dabei  waren. 

Von  wem  bekam  Jäger  zwei  Scn'üssel  zu  ('en  Wällen?  —  Hievon  weiss  er  nichts.  — 
Er  wird  doch  wissen,  woher  Jäger  die  Granaten  bekam?  —  Er  hatte  unter  dem  alten  Eisen 
4—5  leere  Handgranaten,  die  er  auf  Begehren  des  Jäger  hergab.  —  Wer  machte  das  Mani- 
fest? —  Er  hat  niemals  etwas  von  einem  Manifest  gehört  oder  gesehen.  —  Wo  bekam  er  die 
Raketen,    die    er    steigen    lassen    sollte?    —    Er  suchte   keine  u.   begehrte   auch   keine   zu   suchen. 

Wo  war  er  in  der  heil.  Nacht?  —  Von  Küttler  ging  er  nach  Hause,  wo  er  bis  x|29  Uhr 
am  andern  Tag  blieb.  Der  Geistliche,  den  er  im  Quartier  hat,  kann  dies  attestieren.  —  Stand 
er  nicht  in  der  Nacht  auf,  als  die  Bauern  vor  die  Stadt  kamen,  um  das  Seinige  zu  tun?  — 
Seine  Frau,  die  in  der  Stube  heraussen  liegt,  rief  ihm  zu,  er  solle  aufstehen  u.  sehen,  was 
das  starke  Reiten  u.  Fahren  bedeute.  Er  stand  auf,  schaute  zum  Kammerfenster  hinaus,  legte 
sich   aber  gleich   wieder  nieder,   denn   er   begehrte   nichts  zu   tun. 

Nun  wurde  Haid  vorgefordert  u.  ihm  vorgestellt,  er  müsse  wissen,  was  inwendig  in  der 
Stadt  geschehen   sollte,    da    er  mit  Jäger  so  gut  bekannt  war.      Er  solle  bekennen,    sonst  gehe 
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es  auf  die  Tortur  los.  —  Jäger  sagte  ihm,  bei  der  Administration  sei  alles  in  Furcht;  als  letzt- 
lich die  Weinwirte  beim  Administrator  waren  u.  ihnen  Unertl  selbst  den  Akzess  machte,  hätten 
sie  wohl  gemerkt,  dass  man  apprehendierte,  warum  so  viele  Bürger  gekommen  seien.  Dies  sei 
schon  ein  Zeichen  der  Furcht  gewesen;  es  bedürfe  also  nur  des  Anrückens;  man  werde  sich 
von  selbst  ergeben.  Sonst  weiss  er  nichts.  Es  ist  ihm  leid,  dass  er  in  seinem  Alter,  da  er 
sich    schon   gegen   die   Fünfzig   nähert,    in    solches  Unglück  fällt. 

Haid  wird  darauf  ad  locum  torturae  geführt  u.  nochmals  mit  Ernst  erinnert,  zu  sagen, 
was  er  von  dem  innerlichen  Komplott  weiss.  —  Er  beharrt  in  conspectu  des  Scharfrichters  u. 
der  ausgelegten   Instrumente,   dass  er  nicht  mehr  wisse,   als   er  bereits  bekannt  habe. 

1706,   Jan.  7. 

Praesentes:  Unertl,   Hess,   Wettstein. 

Nachdem  diesen  Abend  der  Jägerwirt  gefänglich  eingeführt  worden,  wurde  er  gleich  kon- 
stituiert u.   folgendermassen   befragt. 

Joh.  Jäger,  des  Rats  u.  Weingastgeb  hier.  38  Jahre  alt,  verheiratet,  6  Kinder.  —  Er 
soll  den  ganzen  Verlauf  der  Empörung  angeben.  —  Er  weiss  von  nichts  u.  kommt  ganz  un- 
schuldig in  die  Sache.  Am  Erchtag  vor  dem  Quatembermittwoch  (Dez.  15.)  wurde  er  zum  Post- 
meister Brix  berufen,  wo  er  den  Wirt  von  Anzing,  Küttler  u.  Hallmaier  antraf.  Sie  trugen 
ihm  vor,  dass  gesagt  werde,  man  wolle  die  Prinzen  wegführen;  ob  man  sich  denn  gar  nicht 
regen  wolle;  die  Gerichte  Anzing,  Erding  u.  dort  herum  wollten  3  —  4000  Mann  zusammen- 
bringen; die  Tölzer  wären  auch  auf;  so  könne  man  wohl  noch  etwas  richten;  ob  er  nicht  mit 
nach  Tölz  reiten  wolle,  um  sich  zu  informieren,  wie  es  dort  stehe.  Er  antwortete,  dies  sei 
eine  schwere  Sache,  in  die  er  sich  nicht  gerne  mische;  auf  Tölz  könne  er  wohl  mit  reiten; 
wenn  die  Sache  endlich  durch  einen  guten  Akkord  gerichtet  werden  könnte,  so  wäre  das  schon 
anzunehmen.  Sie  ritten  darauf  nach  Königsdorf,  wo  die  Tölzer,  Isarwinkler,  Benediktbeuerer  usw. 
alle  schon  in  Warfen  waren.  Weiter  nahm  er  sich  der  Sache  nicht  an.  —  Tat  er  sonst  gar 
nichts  weiter?  Veranstaltete  er  keine  weitere  Unterredung?  Weiss  er  nichts  vom  Pulverkaufen, 
Raketensteigen,  von  Manifesten,  von  geschriebenen  Zetteln?  —  Er  machte  keine  Anstalt,  hatte 
keine  Unterredung,   kein  Kommando  oder  dergleichen;   er  legte   keine   Hand   an. 

1706,  Jan.  8. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  dass  er,  Jäger,  die  pure  Wahrheit  gesteht,  damit  man  nicht  mit 
der  Tortur  ein  mehreres  herausbringen  muss.  —  Er  beharrt  auf  seiner  gestrigen  Aussage,  dass 
er  ganz  unschuldig  ist  u.  allzeit  von  jeder  Tätlichkeit  abgemahnt  hat  —  Er  führte  das  ganze 
Werk.  Er  kann  sich  wohl  einfallen  lassen,  dass  man  ihn  nicht  aussetzen  wird.  Es  ist  unleug- 
bar, dass  er  nach  der  mit  dem  Postmeister  von  Anzing  gehabten  Unterredung  nach  Königsdorf 
reiste,  einige  Bürger  von  Tölz  berufen  Hess  u.  mit  diesen  das  mehrere  abredete.  In  was  be- 
stand dies?  —  Bei  der  Unterredung  führte  Hallmaier  das  Wort.  Die  Abrede  bestand  nur  darin, 
dass  die  Tölzer  auch  in  Waffen  vor  München  gehen  wollten,  um  die  Wegführung  der  Prinzen 
durch  gute  Vermittelung  zu  verhindern,  da  das  Unterland  nicht  anstehen  werde.  Die  Tölzer 
willigten  ein,  jedoch  dass  es  mit  einem  guten  Akkomodement  geschehe,  damit  sich  etwa  das 
Reich  dareinlege  u.  vermitteln  helfe,  dass  das  Rentamt  der  Kurfürstin  wieder  zugestellt  werde. 
— ■  Was  für  praeparatoria  machte  er  nach  dieser  Reise?  Schickte  er  nicht  Küttler  u.  Senser 
nach  Trudering,  um  sich  mit  dem  Postmeister  von  Anzing  zu  unterreden?  Forderte  er  nicht 
Haid  auf,  ein  Manifest  zu_  machen?  —  Er  weiss  nichts  von  Präparatorien  u.  der  Truderinger 
Reise.  Auch  hat  er  von  Haid  nichts  dergleichen  begehrt.  —  Er  gab  ferner  die  Akkordspunkte 
an.  Was  bewog  ihn  hiezu?  Wer  stimulierte  ihn?  —  Er  gab  ebenso  wenig  Akkordspunkte  an, 
als  Gott  Uebles  tun  kann.  Er  ist  auch  gar  nicht  von  der  Kapazität.  —  Er  bestellte  unter 
Entdeckung  seines  Vorhabens  bei  Senser  Pulver  u.  Blei.  Wieviel  war  dies?  —  Er  berief  Senser 
niemals  in   dieser  Materie;  er -hat  bei  ihm  kein  Pulver  gekauft  oder  bestellt.   —  Einen  Tag  vor 


109 

seiner  Abreise,  als  er  an  Grimmen  krank  lag,  wurde  er  vom  Hauptmann  Grass  besucht.  Was 
für  eine  Unterredung  hatte  er  mit  ihm?  —  Er  kennt  Grass  nur  vom  Gesiebt;  er  hatte  niemals 
eine  Gemeinschaft  mit  ihm  u.  wurde  auch  bei  seiner  Unbässlichkeit  nicht  von  ihm  besucht.  — 
Was  schrieb  er  am  Thomastag  beim  Maderbräu?  Was  hatte  er  dort  für  eine  Unterredung?  — 
Er  schrieb  nicht  das  geringste  u.  pflog  auch  keine  Unterredung.  —  Was  mutete  er  dem  Jäger- 
max  zu?  —  Er,  Passauer  u.  Meister  Seb.  Engelhart,  der  Koch,  kamen  mit  einander  zum  Au- 
meister,  wo  sie  ein  Viertel  Bier  tranken.  Er  redete  aber  weder  mit  dem  Aumeistermax  etwas 
Sonderbares,   noch  gab   er  ihm   etwas   auf. 

All  dies  zeigt,  dass  er  das  ganze  Werk  führte,  um  so  mehr,  als  er  deD,  der  von  der 
gefesselten  Kompagnie  abweichen  wolle,  totzuschiessen  drohte.  —  Er  führte  weder  die  Sache, 
noch  drohte  er  jemanden  mit  Totschiessen.  —  Alle  Komplizen  u.  andere  werden  ihm  unter 
das  Gesicht  sagen,  was  er  ihnen  für  Anstalten  entdeckte,  wie  er  alles  mit  dem  Wasser,  dem 
Bräuhaus  u.  den  Schlüsseln  verordnete.  —  Keiner  wird  sagen  können,  dass  er  das  Werk  im 
geringsten-  führte.  Hallmaier,  Küttler  u.  der  Wirt  von  Anzing  führten  das  meiste  Werk;  diese 
induzierten  ihn.  Er  hat  nicht  das  geringste  von  allen  diesen  Umständen  u.  Anlagen  gewusst.  — 
Wie  wollte  er  den  Aufstand  in  der  Stadt  bewirken,  mit  dem  er  die  Aeusseren  vertröstete?  — 
Er  gab  keine  Versicherung  u.   konnte   auch   keine   geben.      Er  weiss   auch   von  diesem   nichts. 

Es  wird  ihm  der  Inhalt  des  ersten  Zettels  vorgehalten.  —  Er  weiss  von  allen  diesen 
Dingen  nichts.  Er  schrieb  weder  einen  Zettel,  noch  las  er  einen  oder  hörte  einen  vorlesen.  — 
Es  wird  ihm  von  mehreren  ins  Gesicht  gesagt  werden,  dass  er  öfter  Zettel  schrieb  u.  ver- 
schickte, dass  er  ferner  auf  den  Dehortationszettel  den  Rückmarsch  hintertrieb,  weinte  u.  kläg- 
lich vorbrachte,  die  Stadt  sei  ganz  wohl  präpariert  u.  alles  gerichtet.  —  Er  weiss  von  keiner 
Antwort;  er  bekam  keinen  solchen  Zettel  in  die  Hand.  Er  weinte  auch  nicht  oder  machte  die 
Truppen  umkehren.  —  Er  öffnete  die  mit  der  italienischen  Post  aufgefangenen  Depeschen  u. 
half  die  Briefe  aussuchen  u.  Patente  ausschreiben  u.  verschicken.  —  Er  half  nicht,  Briefe  aus- 
suchen. Dies  taten  Fuchs  u.  Passauer.  —  Er  lief  selbst  am  Sendlinger  Berg  den  Truppen  ent- 
gegen u.  vermeldete,  was  hätte  man  getan,  wenn  man  zurückgegangen  wäre;  in  München  hänge 
man   weisse  Fahnen   aus.   —   Es    brauchte    kein  Zeigen,    da    es   jedermann    selbst    sehen    konnte. 

Wer  gab  den  Vorschlag,  dass  durch  das  Reich  die  Sache  beigelegt  werden  solle?  —  Da- 
von wurde  schon  bei  der  ersten  Zusammenkunft  im  Hause  des  Brix  geredet;  Hallmaier  brachte 
vor,   ob   sich   nicht  vielleicht  das  Reich   dareinlegen   u.   einen   gütlichen  Vergleich   treffen   möchte. 

Welche  Komplizen  unterstützten  dieses  so  böse  Werk  in  der  Stadt  u.  Von  aussen?  —  Er 
weiss  niemanden,  als  was  Hallmaier,  Küttler  u.  Brix  mit  einander  beredeten.  —  Beredete  er 
sich  mit  niemanden  andern,  namentlich  mit  dem  Grafen  v.  Törring?  —  Nein,  mit  keinem 
Menschen.  —  Wer  waren  die  äusseren  directores?  —  Es  waren  unterschiedliche  Beamte  da, 
als  der  Pflegskommissär  von  Tölz,  der  von  Vallei,  der  von  Miesbach  u.  Waldburg,  der  von 
Reichersbeuern,  der  Klosterrichter  von  Benediktbeuern  u.  jemand  von  Tegernsee,  Frh.  v.  Schmid 
von  Aibling  u.  Kommissär  Fuchs.  Der  letztere  führte  die  Direktion  u.  verfertigte  die  Patente.  — 
Wer  führte  das  Kommando?  —  Sechs  Offiziere,  worunter  Mayer,  Houis,  der  Franzos  u.  mehr 
andere,   die  er   nicht  nennen   kann. 

Hierauf  wird  Küttler  vorgeführt,  ihm  seine  letzte  Aussage  vorgehalten  u.  er  gefragt,  ob 
er   noch  geständig  sei   u.   sie  jedermann  ins  Gesicht  sagen  könne.   —   Affirmat  constanter. 

Hierauf  wird  Jäger  mit  Küttler  konfrontiert.  Küttler  sagt  ihm  unter  das  Gesicht,  was 
er  am  31.  Dez.  aussagte.  —  Jäger  leugnet  es  ihm  ins  Gesicht.  —  Küttler  ermahnt  ihn,  um 
das  Blut  Christi  willen,  alles  zu  gestehen  u.  sich  nicht  martern  zu  lassen.  —  Jäger  beharrt 
auf  der   negativa. 

Hierauf  wird  Haid  mit  Jäger  konfrontiert.  Dieser  leugnet  alles  u.  bittet,  den  Boten 
abzuhören,   der  das  Manifest  hinwegtrug,   ob  er  sagen  könne,   er  habe  es  von  ihm,  Jäger,   erhalten. 

Haid  behauptet  in  faciem,  dass  ihm  Jäger  den  ganzen  Inhalt  des  Manifests  angab.  Jäger 
sagte   ausdrücklich,   man   müsse   so  viel  begehren,   dass  man   etwas   nachgeben   könne. 
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Senser  wird  wegen  der  Hergebung  des  Pulvers  nochmals  befragt.  Er  beharrt  auf  seiner 
Aussage.    - —   Jäger   negat. 

Haid  wird  über  seine  Aussage  vom  2.  Jan.  zur  Rede  gestellt.  —  Er  beharrt  darauf,  wie- 
wohl er  es  dem  Jäger  nicht  beweisen  kann,  weil  er  es  in  seiner  alleinigen  Gegenwart  redete.  — 
Jäger:  Er  weiss  von  keiner  gefesselten  Kompagnie;  nicht  er,  sondern  die  andern  hatten  ihn 
gefesselt  u.  Hessen  ihn  das  erstemal  berufen.  Vor  dieser  Berufung  wurde  nie  ein  Wort  über 
diese  Materie  geredet.  Er  hat  niemals  vom  Totschiessen  geredet  oder  damit  gedroht.  —  Haid 
wiederholt  seine  Aussage   ins  Gesicht.   —  Jäger  negat. 

Hauptmann  Mayer  wird  vorgerufen  u.  ihm  seine  Aussage  vom  28.  Dez.  vorgehalten.  —  Er 
behauptet  sie.  —  Jäger  negat  constanter.  Mayer  wird  dergleichen  Worte  niemals  von  ihm 
gehört  haben.      Mayer  ist  schon  vorhin   des  Todes   schuldig  u.  redet  vielleicht  nur,   was  er  will. 

Leutnant  Aberle  wird  vorgefordert  u.  über  seine  Aussage  vernommen.  —  Er  erbietet  sich, 
sie  dem  Jäger  ins  Gesicht  zu  sagen.  —  Jäger:  Er  hat  mit  diesem  Menschen  kein  Wort  ge- 
sprochen. Er  kennt  ihn  weiter  nicht,  als  dass  er  vermeint,  ihn  beim  Haufen  gesehen  zu 
haben.  —  Aberle:  Er  hat  zwar  nicht  besonders  mit  Jäger  geredet;  nichts  desto  weniger  ist 
wahr,  dass  Jäger  mit  den  andern  öffentlich  in  der  Stube  von  den  Anstalten  redete.  —  Jäger 
leugnet  alles. 

Leutnant  Clanze  beharrt,  dass  von  den  Veranstaltungen  öffentlich  im  Zimmer  geredet 
wurde;  Jäger  war  dabei  u.  spazierte  mit  Fuchs  u.  dem  Pflegskommissär  von  Tölz  auf  u.  ab.  — 
Jäger:  Clanze  wird  nicht  sagen  können,  dass  er  solches  aus  seinem  Mund  hörte.  —  Clanze: 
Ein  dabei  gewesener  kleiner  Kerl,  der  eine  Massen1)  am  Arm  hatte,  sagte  es  ihm  öffentlich, 
als  Jäger  u.   andere   in  der  Stube  dabei   waren.    —    Jäger:  Davon  weiss  er  nichts. 

Senser  wird  über  seine  Aussage  wegen  der  Raketen  zur  Rede  gestellt.  —  Er  beharrt 
darauf,  dass  Jäger,  als  er  das  letztemal  von  München  wegritt,  verlangte,  bei  entstehender  inner- 
licher Unruhe  solle  mit  Raketen  ein  Zeichen  gegeben  werden.  —  Jäger  negat.  Was  hätte 
er  Zeichen  bestellen   sollen,   da  doch  zu  nichts  Anstalten  gemacht  waren. 

Ueber  diesen  Punkt  wird  der  Koch  Kasp.  Eckart  vernommen:  Er  selbst  hörte  den 
Zettel  lesen,  dass  zum  Zeichen  drei  Raketlein  losgebrannt  werden  sollten.  —  Jäger:  Eckart 
wird  nicht  sagen  können,  dass  er  einen  Zettel  hereingeschrieben  hat.  —  Eckart:  Es  war 
eben   der  Zettel,   den   der  Aumeistermax  hereinbrachte   u.   den   er,   Eckart,   dem  Küttler  zustellte. 

Haid  wird  befragt,  ob  er  nicht  in  dem  letzten  Zettel  hinaus  angegeben  habe,  sie  sollten 
nicht  anrücken.  —  Ja,  ein  solcher  Zettel  wurde  hinausgeschrieben;  er  weiss  aber  nicht,  ob  er 
dem   Jäger   zukam. 

Hauptmann  Mayer  wird  mit  Jäger  konfrontiert.  Er  sagt  diesem  unter  das  Gesicht: 
Jager  animierte  die  Truppen,  als  sie  wieder  zurückmarschieren  wollten,  wieder  umzukehren; 
er  sprach  ihnen  zu,  es  sei  ja  der  Proviant  angekommen,  ob  man  diesen  im  Stich  lassen  wolle; 
in  der  Stadt  sei  alles  wohl  angeordnet;  gleich  jetzt  habe  er  mit  einem  blessierten  Reiter  ge- 
redet, dem  die  Seele  auf  der  Zunge  gesessen,  u.  dem  er  einen  Beichtvater  gebracht  habe; 
dieser  habe  ihm  gesagt,  dass  man  in  der  Stadt  nur  1500  Mann  stark  sei  oder  wenig  darüber; 
was  wolle  man  sich  dann  fürchten.  Jäger  warnte  ihn,  Mayer,  die  Schützen  hätten  auf  ihn  ein 
Misstrauen  u.  wollten  ihn  totschiessen,  weil  er  wieder  zurückgehen  wolle;  die  Schützen  pro- 
testierten dagegen  u.  wollten  vor  München  marschieren.  Jäger  schickte  einmal  einen  Spion 
oder  Boten  aus,  dem  er  einen  Goldgulden  geben  wollte;  dieser  nahm  ihn  aber  nicht  an,  sondern 
sagte,  er  brauche  jetzt  kein  Geld;  er  kenne  Jäger  schon.  Er,  Mayer,  sah  die  Konfusion  wohl 
u.  sah  dabei  voraus,  dass  die  Leute  auf  die  Fleischbank  geliefert  würden.  Er  riet  desshalb 
zum  öftern  ein,  sich  zurückzuziehen.  Es  wollte  aber  alles  nichts  helfen,  sondern  Jäger,  Houis. 
Passauer  u.   der  Jägeradam   trieben   beständig    die  Leute    an,    gegen  München    zu    marschieren. 


x)  =  Mäsen,  Narbe,  Flecken.     Schmeller-Frommann  I,  1658. 
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Wie  es  zum  Zweck  gekommen,  versteckten  sie  sich  u.  gingen  davon  wie  die  s.  v.  etc.  u. 
Schelmen.  Der  armen  Leute  Blut,  die  sie  vier  auf  die  Massacre  geführt,  wird  über  sie  Rache 
schreien.  Jäger  soll  in  sich  gehen,  seine  Sünde  erkennen  u.  seine  Seele  nicht  dem  Teufel  zu- 
schicken. Er,  Mayer,  ist  zum  Tod  bereit  u.  will  seine  Seele  nicht  verlieren.  Er  sagt  ihm 
alles  dies  auf  sein  Gewissen  unter  das  Gesicht,  dass  er,  Jäger,  an  all  dem  Unglück  u.  der 
Massacre  schuld  ist.  —  Jäger:  All  dieses  verhält  sich  nicht  so.  Mayer  muss  eine  absonder- 
liche Passion  u.  vielleicht  einen  Verdacht  auf  ihn  haben,  als  hätte  er  ihn  etwa  bei  den  Schützen 
verkleinert  oder  es  steht  vielleicht  die  Sache  des  Mayer  nicht  zum  besten,  dass  er  auf  solche 
Aussage  verfällt  u.  etwa  vermeint,  sich  dadurch  zu  helfen.  Er  hat  niemals  ein  Kommando  ge- 
habt noch  einige  Anstalt  verfügt  oder  Hand  angelegt;  er  widerspricht  daher  allem.  Mayer 
sagte,  er  habe  einen  Zettel,  wie  die  Chargen  ausgeteilt  wurden.  Mayer  soll  diesen  hergeben; 
es  wird  sich  dann  finden,  dass  er,  Jäger,  keine  Charge  oder  Kommando  hatte.  Mayer  erzählte 
selbst,  dass  der  Jägeradam  den  von  der  Stadt  hinausgeschriebenen  Zettel  überbrachte  u.  in 
Händen  hatte.  Auch  Haid  sagt  aus,  dass  dieser  Zettel  ihn,  Jäger,  in  Solln  nicht  antraf.  Man 
sieht  also,   dass  Zettel  u.   Korrespondenz   nicht  durch  ihn   geführt  wurden. 

1706,  Jan.  9. 

Küttler  wurde  vorgeführt  u.  gefragt,  ob  er  an  seiner  Aussage  inhäriere,  so  dass  er  sie 
auf  Erfordern  nicht  nur  mit  einem  körperlichen  Eid,  sondern  auch,  wenn  er  sterben  müsse,  mit 
seinem  Tod  bekräftigen  könne  u.  wolle.  Er  sagte,  Jäger  sei  der  meiste  Urheber  an  der  ganzen 
Sache.  Getraut  er  sich  dies  eidlich  u.  mit  seinem  Tod  zu  behaupten?  —  Er  sagte,  der  Wirt 
zu  Anzing  habe  den  ersten  Anfang  gemacht  u.  wenn  Jäger  zurückgegangen  wäre,  wie  ihm  von 
hier  aus  geschrieben  wurde,  oder  wenn  er  gar  nicht  weggeritten,  sondern  hier  geblieben  wäre, 
so  wäre  freilich  die  ganze  Sache  unterblieben.  Auf  dieser  Bekenntnis  beharrt  er  beständig  u. 
kann   sie   mit  Eid  u.   Tod   bekräftigen. 

War  der  Zettel,  der  hereingeschrieben  wurde,  von  des  Jägers  eigener  Hand?  —  Ja,  es 
war  dessen  eigene   Hand;  er  erinnert  sich  wohl. 

Hierauf  wurde  Haid  vorgenommen  u.  gefragt,  ob  er  sich  seine  schriftliche  u.  mündliche 
Bekenntnis  mit  einem  körperlichen  Eid  u.  wenn  es  zum  Tod  ankommen  sollte,  mit  seinem  Tod 
zu  bekräftigen  getraue.  Er  hat  vornehmlich  ausgesagt,  dass  Jäger  ihn  zur  Fertigung  des  Mani- 
festes aufgefordert  habe.  —  Ja.  Er  schlug  es  anfangs  ab,  das  Manifest  zu  machen,  da  sie  den 
Kommissär  Fuchs  bei  sich  hätten,  der  mit  der  Feder  umgehen  könne.  Jäger  antwortete  aber. 
Fuchs  verstehe  nur  das  Kommissariatswesen;  er,  Jäger,  habe  in  diesem  Stück  Vertrauen  zu  ihm, 
Haid;  er  sei  allzeit  gut  bairisch  gesinnt  gewesen;  es  werde  nicht  unbelohnt  bleiben,  er  tue  es 
ja   dem   Kurfürsten   zu   Gefallen. 

Hierauf  wurden  Senser,  Aberle  u.  Mayer  vorgeführt  u.  ihnen  die  gleiche  Frage  wie 
den  Vorhergehenden   vorgelegt.   —  Ja,    sie    können    ihre  Aussage    mit   Eid   u.  Tod    bekräftigen. 

Nun  forderte  man  den  Jäger  vor;  er  wird  auf  die  gestrigen  Konfrontationen  erinnert  u. 
ermahnt,  die  aufrichtige  Wahrheit  zu  gestehen.  —  Er  weiss  nichts  zu  sagen  ausser  dem,  was 
er  bereits  gesagt  hat.  Er  ist  ganz  unschuldig  in  allem,  ausser  dass  er  das  erstemal  auf  Be- 
rufen der  andern  im  Haus  des  Brix  erschien  u.  nachher  nach  Königsdorf  ritt;  als  er  das  zweite- 
mal wegritt,  waren  die  Tölzer  schon  alle  in  Waffen  u.  tat  er  zur  ganzen  Sache  nichts  mehr. 
Die  Leute,  die  ihm  unter  Gesicht  gestellt  wurden,  sind  selbst  inhaftierte  Personen  u.  vielleicht 
mehr  schuldig  als   er. 

Nachdem  die  ihm  vorgestellten  Personen  ihre  gegen  ihn  getanenen  Aussagen  mit  einem  leib- 
lichen Eid  u.  dem  wirklichen  Tod  bestätigen  wollen,  so  wird  er  seines  beständigen  Leugnens 
unerachtet  für  schuldig  u.  überwiesen  angenommen  u.  der  Strafe  unterworfen  sein,  die  auf  das 
Verbrechen  der  beleidigten  Majestät  von  rechtswegen  gebührt.  Nachdem  er  nun  für  einen  über- 
wiesenen Missetäter  gehalten  wird,  so  hat  er  die  Komplizen  u.  Mithelfer  anzuzeigen,  sowie  jene, 
die  ihm  zu  seiner  Misshandlung  einigen  Anlass,   Geheiss  oder  Befehl  gaben  oder  das  Unternehmen 
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mit  Rat  oder  Tat  unterstützten  oder  sonst  dabei  interessiert  sind.  Diese  Anzeige  hat  er  sogleich 
gütlich  zu  geben,  ausserdem  wird  er  zur  peinlichen  Frage  u.  wirklichen  Tortur  gezogen,  die 
gradatim  zum  ersten,  zweiten  und  drittenmal  in  höchster  Schärfe  vollstreckt  werden  wird.  — 
Er  kommt  unschuldig  in  die  Sache  u  muss  geschehen  lassen,  was  man  über  ihn  verhänge  u. 
dass  der  Kaiser  diesen  seinen  ersten  Fehler,  den  er  nicht  verstand  u.  worin  er  nie  gewarnt 
wurde,  so  scharf  bestrafe  u.  auf  seine  Kinder  kein  Mitleiden  tragen  wolle.  Das  Vorhaben  war 
niemals  so  böse  u.  nur  darauf  gerichtet,  es  in  Güte  u.  ohne  Tätlichkeit  dahin  zu  bringen,  dass 
ein  Vergleich  getroffen  u.  der  Kurfürstin  das  Rentamt  wieder  abgetreten  werde.  Von  Mithelfern, 
die  ihn  angereizt,  gesteift  oder  unterstützt  hätten,  weiss  er  nichts  zu  bekennen.  Man  kann  ihn 
wohl  aus  Schmerzen  das  bekennen  machen,  was  er  nicht  getan  hat;  er  muss  alles  geschehen 
lassen.  Er  u.  andere  Bürger  vermeinten,  sich  dadurch  aus  der  bisherigen  Bedrängnis  zu  heben, 
die   ihm   allein,   wie   erweislich,   schon   über   1000  fl   Schaden   gekostet  hat. 

Weil  Jäger  über  allen  diesen  Zuspruch  ein  mehreres  nicht  bekennen  wollte,  wurde  er  ad 
locum  torturae  geführt  u.  nochmals  gefragt,  wer  seine  Mitgesellen  u.  Unterstützer  waren.  —  Er 
weiss  von   keinen   andern   als   den  vieren,   die   er  bereits   nannte. 

Hierauf  wurde  Jäger  wirklich  aufgezogen.  Als  er  eine  Zeitlang,  wiewohl  ohne  Stein  ge- 
hangen, offerierte  er  sich,  zu  bekennen  u.  bat,  ihn  loszulassen.  Nachdem  er  aber  nichts  sagte, 
wurde  er  herunter  gelassen,  um  ihm  den  Stein  an  die  Füsse  zu  hängen.  Nun  fing  er  an  folgendes 
zu  sagen:  Graf  Jos.  v.  Törring  wusste  von  der  Sache,  sonst  niemand.  Er  war  selbst  mit  Hecken- 
staller  bei  dem  Grafen,  zu  dem  sie  Haid  geschickt  hatte.  Der  Graf  sagte,  man  müsse  die  Sache 
mit  Klugheit  anfangen  u.  machen,  dass,  wenn  man  vor  die  Stadt  rücke,  die  Sache  zugleich  an 
den  Reichskonvent ,  gebracht  werde,  damit  dieser  vermittle,  dass  der  Kurfürstin  das  Rentamt 
wieder  abgetreten  u.  die  gnädigste  Herrschaft,  deren  Wegführung  man  besorgte,  hier  gelassen 
werde;  man  müsse  sich  aber  auf  keine  Weise  in  Tätlichkeiten  gegen  das  Reich  einlassen, 
sondern  es  nur  gleichsam  pro  mediatore  anrufen.  Der  Graf  sagte  auch  zu  Heckenstaller,  es  sei 
notwendig,  dass  man  dies  gleich  zusammensetze.  Heckenstaller  blieb  etwas  länger  beim  Grafen; 
was  er  mit  ihm  weiter  redete,  weiss  er  nicht.  Einige  Tage  vor  ihnen  hatte  schon  Hallmaier 
mit  dem  Grafen  geredet  u.  ihm  geoffenbart,  dass  die  Gerichte  um  Anzing  aufstehen  u.  vor 
München  ziehen  wollten.  Hallmaier  erzählte  ihm,  der  Graf  habe  geantwortet:  Ja,-  wenn  es  in 
Güte  gerichtet  werden  kann.  Nach  der  Unterredung  mit  dem  Grafen  ritten  er.  Kultier  u.  Hall- 
maier nach  Königsdorf,  wohin  sie  vier  Tölzer,  nämlich  zwei  Bräuer,  den  Jägeradam  u.  seinen, 
Jägers,  Bruder  beriefen,  der  unteren  Gerichte  Fürhaben  eröffneten  u.  fragten,  ob  sie  mithalten 
wollten.  Diese  erboten  sich  dazu;  es  wurde  der  Verlass  genommen,  dass,  wenn  sie  vor  die 
Stadt  kämen,  der  Postmeister  von  Anzing.  mit  den  Unteren  auch  zu  gleicher  Zeit  eintreffen 
solle;  man  wolle  dann  das  Wasser  nehmen  u.  die  Mühle  abschlagen;  es  werde  dann  schon  zu 
einem  gütlichen  Vergleich  kommen.  Hallmaier  erbot  sich  freiwillig,  die  Raketlein  steigen  zu 
lassen,    weil    sein   Haus    hoch    sei.      Von   weiteren   Anstalten   u.   Unterstützungen    weiss   er  nichts. 

Was  tat  Hauptmann  Grass  bei  ihm?  —  Senser  schickte  Grass  zu  ihm,  der  zwei  Offiziere 
angeben  werde,  die  hinausgeschickt  werden  könnten.  Die  Namen  dieser  sind  ihm  entfallen.  — 
Was  für  Anstalten  waren  mit  den  Studenten  gemacht?  —  Senser  hat  einen  Studenten  im  Haus, 
von  dem  er  sagte,  er  sei  mit  allen  Studenten  bekannt  u.  werde  gleich  ein  paar  hundert  Studenten 
zusammenbringen.  —  Wie  sollte  das  Kosttörlein  besetzt  werden?  —  Hievon  weiss  er  nichts. 
Der  Koch  Sebastian  vermeinte,  die  Schützen  beim  Hofgartenzwinger  hereinzubringen.  Auf  dieses 
Wort  des  Koches  ging  der  Jägeradam  mit  den  Schützen  an.  —  War  Hauptmann  Schwaiger  in 
dieser  Sache  mit  interessiert?  —  Nein;  er  kennt  ihn  nur  vom  Gesicht.  Kommissär  Fuchs  ver- 
langte ihn,  weil  er  auf  des  Hauptmanns  Mayer  Konduite  nichts  hielt.  —  Aus  dem  Manifest 
geht  hervor,  dass  noch  eine  weitere  Unterstützung  dahinter  war.  Er  soll  dies  bekennen.  — 
Er  gab  das  Manifest  nicht  an,  sondern  Haid  war  ein  Eiferer  in  der  Sache,  wie  er  denn  das 
Manifest,  nachdem  er  es  mit  Heckenstaller  verpetschiert  hatte,  durch  seinen  eigenen  Bruder, 
den  Kanzlisten,   hinaus  zu   dem   Boten  von   Tölz   schickte. 

Während  dieser  Erzählung  bittet  Jäger  zu  verschiedenen  Malen,  ihn  losbinden  zu  lassen, 
er  wolle  gerne  alles  bekennen.     Hierauf  wurde  er  ledig  gebunden  u.  ad  locum  custodiae  geführt, 
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post  intervallum  aber  frei  u.  ohne  Eisen  ad  locum  examinis  onlinarium  vorgefordert  u.  eine  frei- 
willige Bekenntnis  begehrt.  —  Jäger  bekräftigte  frei-  u.  gutwillig  die  in  der  Tortur  gemachte 
Aussage  u.  sagte  ferner  folgendes  gütlich  aus:  Am  Erchtag  vor  dem  Quatembermittwoch  (Dez.  15.) 
wurde  er  zum  Postmeister  Brix  berufen,  da  sich  Rüttler  u.  noch  einige  gute  Freunde  dort  be- 
fänden u.  mit  ihm  in  einer  wichtigen  Sache  reden  wollten.  Bei  seiner  Ankunft,  gegen  8  Uhr 
nachts,  traf  er  dort  den  Wirt  von  Anzing,  Hallmaier,  Brix  u.  Küttler  an.  Hallmaier  tat  den 
Vortrag,  der  Wirt  von  Anzing  zeige  an,  dass  in  selbigem  u.  in  andern  Gerichten  die  Leute 
auch  zum  Aufstand  inklinierten;  auch  die  Tölzer  armierten  sich;  wenn  man  zusammenstünde, 
so  könnte  wohl  die  Stadt  München  wieder  liberiert,  die  Kurfürstin  wieder  ins  Land  gebracht  u. 
die  Abführung  der  Prinzen  verhindert  werden;  ob  er,  Jäger,  nach  Tölz  reiten  wolle,  um  sich 
über  den  dortigen  Stand  u.  Einrichtung  der  Sachen  zu  erkundigen.  Er  antwortete,  dies  sei 
eine  schwere  Sache  u.  wäre  zu  wünschen,  dass  man  in  Güte  dazu  gelange;  nach  Tölz  selbst 
möchte  er  nicht  reiten,  um  sich,  da  er  ein  Tölzer  sei,  nicht  verdächtig  zu  machen;  sie  wollten 
sich  nach  Königsdorf  begeben  u.  einige  Tölzer  dorthin  kommen  lassen.  Am  Quatembermittwoch 
(Dez.  16.)  ritten  er,  Hallmaier  u.  Küttler  nach  Königsdorf  u.  schickten  einen  Boten  nach  Tölz, 
worauf  sich  sein  Bruder,  sein  Schwager,  noch  ein  anderer  Bräu  u.  der  Jägeradam  einfanden. 
Hallmaier  gab  abermals  die  Ursache  ihrer  Dorthinkunft  zu  vernehmen.  Die  Tölzer  Hessen  sich 
darüber  heraus,  besonders  führte  der  Jägeradam  das  Wort  u.  sagte,  er  sei  schon  zu  Benedikt- 
beuern,  Lenggries  u.  Vallei  gewesen;  man  sei  von  dort  gegen  1500  gutbewehrter  Mann  ver- 
sichert; es  werde  noch  eine  grössere  Zahl  zusammenkommen.  Es  wurde  also  der  Verlass  ge- 
nommen, dass  man  auf  den  Erchtag  vor  Weihnachten  (Dez.  22.)  vor  München  rücken  u.  zur 
selben  Zeit  sich  auch  die  andern  Gerichte  einfinden  sollten.  Die  Tölzer  rückten  darauf  zu  ihrer 
Zeit  am  Montag  vor  Weihnachten  (Dez.  21.)  auf  Wolfratshausen  aus,  die  unteren  Gerichte 
konnten  aber  ihre  Intention  wegen  des  Corpos  de  Wendts  nicht  vollziehen.  Die  oberen  rückten 
bis  Schäftlarn  u.  endlich  gar  bis  München  an,  in  Meinung,  dass  die  unteren  sich  gleichwohl 
noch  einfinden  würden,  sowie  die  2000  Mann,  die  der  Herr  v.  Berndorf  von  Weilheim  zu 
schicken  versprochen  hatte,  sowie  die  Gerichte  Aibling,  Dachau  usw.  Am  St.  Thomastag  (Dez.  21.) 
ritt  er  wieder  aus,  um  zu  sehen,  wie  es  in  den  oberen  Gerichten  stehe.  Als  er  bis  auf  zwei 
Stunden  von  Tölz  kam,  erfuhr  er,  dass  schon  alles  im  Marsch  gegen  Wolfratshausen  begriffen 
sei.  Er  Hess  sich  desswegen  von  einem  Boten  in  der  Nacht  fortführen  u.  traf  andern  Tags  die 
Truppen  marschfertig  zu  Wolfratshausen  im  Markt  an;  er  marschierte  sofort  mit  ihnen  nach 
Schäftlarn.  Vor  seiner  Abreise  von  München  hatte  sich  Senser  vernehmen  .lassen,  er  habe  einen 
Studenten  im  Haus,  der  mit  vielen  andern  Studenten  bekannt  sei  u.  nur  wünsche,  etwas  dienen 
zu  können;  dieser  getraue  sich  bald  ein  paar  hundert  Studenten  zusammenzubringen,  wie  denn 
unlängst  vorher  sich  fast  so  viele  beim  Heil.  Geist  versammelt  u.  mit  den  Soldaten  Ungelegen- 
heiten  gehabt  hätten.  Senser,  Küttler,  Hallmaier  u.  Mader  erklärten  sich  auch  an,  das  Wasser 
zu  nehmen,  wenn  die  Bauern  vor  die  Stadt  kämen  u.  sie  blokiert  hielten;  sie  wollten  sehen, 
mehrere  Bürger  zusammenzubringen,  die  sich  bei  der  Administration  beklagen  u.  vorstellen 
sollten,  dass  sie,  weil  sie  sich,  als  die  Kaiserlichen  München  eingenommen,  nicht  hätten  wehren 
dürfen,  es  jetzt  auch  nicht  billig  fänden,  sich  zu  wehren  oder  Not  zu  leiden;  es  möchte  daher 
kapituliert  werden.  Hallmaier  offerierte  sich,  alsdann  aus  seinem  Haus,  das  hoch  sei,  mit  Ra- 
keten ein  Zeichen  zu  geben.  Der  Koch  Sebastian,  der  mit  ihm,  Jäger,  hinausritt  u.  vom  Senser 
Pistolen  u.  Flinte  entlehnt  hatte,  vermeinte,  die  Schützen  bei  dem  Hofgarten  durch  den  Zwinger 
hereinzubringen.  Der  Jägeradam  verliess  sich  mit  den  Schützen  gänzlich  darauf  u.  liess  sich 
nicht  mehr  aufhalten;  der  einzige  Leutnant  Houis  u.  sonst  kein  Offizier  approbierte  dies.  Ehe 
er  das  letztemal  von  hier  abreiste,  gab  er  Haid  zu  verstehen,  dass  die  Tölzer  u.  die  unteren 
Gerichte  inklinierten,  vor  die  Stadt  zu  ziehen;  man  hätte  ein  Aufforderungspatent  oder  Akkords- 
punkte vonnöten;  zu  Tölz  sei  niemand,  der  damit  umgehen  könne;  ob  Haid  nicht  die  Feder  an- 
setzen u.  dergleichen  verfertigen  wolle.  Haid  erklärte  sich  willig  dazu  u.  ging  zeitlich  von  dem 
Essen  weg.  Am  andern  Tag  verfertigte  er  mit  Heckenstaller  den  Aufsatz;  da  sie  Bedenken 
trugen,  ihn  unter  ihrer  Hand  fortgehen  zu  lassen,  Hessen  sie  ihn  durch  Haids  Brüder  abschreiben. 
Sie  verpetschierten   ihn  u.   Hessen   ihn   durch    den  jüngeren   Bruder  Haids,    den  Kanzlisten,    zum 
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Tor  hinaustragen,  wo  der  Tölzer  Bote  darauf  wartete,  der,  um  unter  dem  Tor  nicht  etwa  visi- 
tiert zu  werden,  leer  hinausgegangen  war.  Dieses  Manifest  wurde  zwar  nachgehends  von  den 
Tölzorn  nicht  allerdings  approbiert,  sondern  besonders  von  Bürgermeister  Hörmann  für  zu  scharf 
angesehen.  Dieses  Manifest  liess  Haid  dem  Grafen  v.  Törring  lesen.  Haid  sagte  auch,  der 
Graf  wolle  mit  ihnen  selbst  reden;  sie  gingen  hin;  Heckenstaller  berief  sich  auf  Haid  u.  das 
Manifest,  worauf  sich  der  Graf  herausliess,  er  habe  dieses  gelesen;  man  müsse  aber  die  Sache 
mit  Klugheit  traktieren  u.  etwas  an  den  Reichskonvent  gelangen  lassen,  damit  dieser  sich  der 
Sache  annehme  u.  vermitteln  helfe,  dass  die  Kurfürstin  wieder  in  das  Rentamt  eingesetzt  u.  die 
Prinzen  hier  gelassen  würden;  man  müsse  aber  ja  nicht  weiter  gehen  u.  sich  in  keine  Tätlich- 
keit gegen  das  Reich  einlassen,  sondern  sich  zur  Stellung  des  Reichskontingents  erbieten;  dies 
müsse  bald  zusammengesetzt  werden.  Hallmaier  erzählte  ihm,  Jäger,  dass  er  schon  einmal,  als 
sie  von  Königsdorf  zurückgekommen  waren,  bei  dem  Grafen  gewesen  sei  u.  ihm  von  der  In- 
tention der  Anzinger  u.  oberen  Gerichte  erzählt  habe,  worauf  der  Graf  sagte,  es  wäre  gut,  wenn 
man  die  Sache  in  Güte  richten  könnte.  Von  diesem  ganzen  Wesen  hatte  auch  der  Pasteten- 
koch Kaspar,  der  öfter  in  ihre  Kompagnie  kam,  Wissenschaft.  Sonst  weiss  er  keinen  von  der 
Bürgerschaft,  vom  Hof  oder  von  den  Kavalieren,  der  die  Sache  gewusst  hätte,  es  müsste  denn 
sein,  dass  nach  seiner  Abreise  Küttler  u.  Hallmaier  es  noch  jemanden  anvertraut  hätten.  Zwei 
oder  drei  Stücklein  sammt  den  Granaten  wurden  vom  Kloster  Benediktbeuern  hergegeben,  das 
andere  kam  vom  Hörwartischen  Gut;  etwas  Pulver  u.  Blei  machte  Senser  zusammen.  Die  Zettel 
schrieb  alle  Passauer,  die  Patente  u.  Ausschreiben  aber  ordnete  der  Kommissär  Fuchs  an,  der 
selbst  viel  schrieb.  Es  ist  wahr,  dass  er,  Jäger,  dem  Aumeistermax  die  Zumutung  wegen  Be- 
nehmung des  Wassers  tat  u.  dass  dieser  sich  dazu  verwilligte.  Senser  u.  Küttler  schickte  nicht 
er  nach  Trudering,  sondern  Küttler  sagte  selbst,  dass  der  Wirt  von  Anzing  dorthin  kommen 
werde  u.  es  nötig  sein  werde,  mit  ihm  zu  reden.  Bei  den  Truppen  befanden  sich  viele  Beamte, 
insonderheit  der  Pflegskommissär  von  Tölz,  der  die  Kavallerie  kommandierte;  er  bezeigte  sich 
gar  eifrig,  schalt,  schlug  die  Leute  u.  sagte  öfter,  dass  die  ganze  Sache  auf  ihm  liege.  Als 
er,  Jäger,  beim  Maderbräu  aufsass  u.  fortritt,  schrieb  nicht  er,  sondern  der  Koch  Sebastian 
einen  Zettel;  er  sass  nur  daneben;  es  kann  sein,  dass  er  vielleicht  eine  Feder  in  der  Hand 
hatte,  so  dass  man  glauben  mochte,  er  habe  geschrieben.  Was  aber  der  Koch  schrieb,  weiss 
er  nicht.  Von  der  Bedrohung,  dass  er  selbst,  wenn  man  nicht  zusammenhalte,  einen  erschiessen 
wolle,  weiss  er  nichts.  Haid  kam  vielmehr  zu  ihm  vom  Aumeister  herein,  wo  er  Tabak  u.  Bier 
getrunken  hatte  u.  etwas  trunken  davon  war,  u.  erzählte  ihm,  des  Hallmaiers  Weib  wisse  schon 
von  der  Sache  u.  drohe,  sie  werde  es  selbst  der  Obrigkeit  anzeigen;  es  sei  wohl  liederlich,  dass 
man  solche  Dinge  unter  die  Weiber  kommen  lasse.  Darüber  wurde  Haid  ganz  stürmisch  u. 
sagte,  er  wolle  von  der  Sache  nichts  mehr  wissen;  er  lief  fort  u.  schmiss  die  Türe  hinter  sich 
zu.  Eine  Stunde  oder  zwei  danach  kam  er  wieder;  es  wurde  aber  nicht  mehr  von  der  Sache 
geredet.  Haid  hatte  übrigens  von  allem  Wissenschaft  u.  war  bei  ihm,  Jäger,  in  der  Stube,  als 
er  das  erstemal  zu  Brix  berufen  wurde;  als  er  zurückkam,  fragte  Haid,  was  zu  tun  gewesen 
sei,  worauf  er  ihm  alles  erzählte.  Vom  Bräuhaus  u.  was  dort  geschehen  sollte,  weiss  er  ledig- 
lich nichts;  er  sah  wohl  einen  Schlüssel  beim  Koch  Sebastian,  hielt  ihn  aber  nur  für  einen 
Schanzenschlüssel,  deren  er  mehr  gesehen  hat.  Von  dem  Zusammenkommen  der  Bürger,  Studenten 
u.  Hofburschen  weiss  er  ausser  dem  schon  Angegebenen  nichts.  Hauptmann  Mayer  hat  ihm 
unter  das  Gesicht  gesagt,  er  habe  den  Truppen,  als  sie  zurückmarschierten,  zugesprochen,  sich 
wieder  gegen  München  zu  wenden  u.  dabei  geweint.  Mayer  fehlt  daran;  nicht  er,  Jäger,  son- 
dern Passauer  tat  solchen  Zuspruch,  der  auch  aus  Aerger  dabei  weinte.  Dies  ist  nun  der  ganze 
Verlauf  der  Sache,   so  viel  er  ihn   weiss. 

Was  für  Verständnis  hatte  er  mit  dem  Fourier  Däubler?  War  dieser  auch  in  diesem 
Komplott  interessiert?  —  Nein;  Däubler  hatte  von  dieser  Sache  keine  Wissenschaft.  Dass  er, 
Jäger,  auf  der  Flucht  an  ihn  schrieb  u.  ein  Vertrauen  auf  ihn  setzte,  rührt  daher,  weil  Däubler 
ihm  sonst  vielfältig  gedient  u.  600  fl  von  ihm  zu  fordern  hat.  —  Ist  nicht  der  Radiwirt  in  der 
Au  auch  in  der  Sache  interessiert?  —  Nein,  hievon   weiss  er  nichts. 


115 

Jäger  wird  hierauf  wieder  ad  custodiam  verwiesen;  er  bittet,  an  seinem  Weib  u.  seinen 
Kindern  Barmherzigkeit  zu  erweisen.  Sie  haben  es  einmal  so  weit  nicht  ausgerechnet  u.  wollen 
ihren  Fehler  mit  künftiger  Treue  ersetzen. 

1706,  Jan    11. 

Haid  sagte  aus,  er  wisse  ausser  dem  Manifest  von  der  Hauptsache  nichts.  Nunmehr  aber 
zeigt  sich,  dass  er  von  dem  vollkommenen  Werk  Wissenschaft  hat.  Er  soll  daher  mit  aufrichtiger 
Konfession  herausgehen  u.  nicht  selbst  Ursache  sein,  dass  man  ihn  mit  der  wirklichen  Tortur 
angreife.  —  Er  weiss  nichts  als  von  dem  Manifest  u.  was  sonst  seine  mündlichen  u.  schrift- 
lichen Depositionen  angeben.  Er  will  nur  noch  beisetzen,  dass,  als  er  zum  Grafen  v.  Törring 
ging,  ihm  Jäger  aufgab,  dem  Grafen  zu  sagen,  dass  er,  Jäger,  das  ganze  Werk  führe.  Er 
brachte  dies  auch  bei  dem  Grafen  an.  Dieser  liess  ihm  andern  Tags  durch  den  Kammerdiener 
sagen,  er  möge  nicht  mehr  zu  ihm  ins  Plaus  kommen,  bis  die  Sache  in  einem  andern  Stand 
sei.  —  Jäger  sagte  aus,  dass  er  ihm,  Haid,  schon  am  15.  Dez.  alles  erzählt  habe.  —  Hievon 
weiss  er  nichts.  —  Er  sagte,  er  habe  das  Manifest  dem  Jäger  zugestellt;  nun  zeigt  sich  aber, 
dass  er  seinen  Bruder  mit  dem  Manifest  vor  das  Tor  schickte,  um  es  dem  Boten  von  Tölz 
geben  zu  lassen.  —  Jäger  kam  zu  ihm  ins  Haus,  wohin  er  für  ihn,  seine  zwei  Brüder  u.  Hecken- 
staller  etwas  Essenspeise  geschickt  hatte,  u.  wartete  auf  die  völlige  Verfertigung.  Nachdem  es 
fertig  geschrieben  war,  verpetschierte  es  Jäger,  der  schon  einen  Brief  dazu  fertig  hatte;  an  wen 
dieser  gerichtet  war,  weiss  er  nicht.  Jäger  nahm  seinen,  Haids,  jüngeren  Bruder  mit  in  sein 
Haus  u.  schickte  ihn  von  dort  aus  mit  einem  Brief,  in  dem  das  Manifest  verschlossen  war,  zum 
Tor  hinaus.  Nach  dem  ging  er,  Haid,  zum  Grafen  v.  Törring.  Er  sagte  auch  dem  Jäger  aus- 
drücklich, wenn  das  Manifest  nicht  recht  sei,  könnten  es  zu  Tölz  die  Beamten,  Geistlichen  oder 
andere  Leute  lesen  u.  davon  oder  dazu  tun  lassen;  sie  seien  nur  Kanzlisten  u.  verstünden  das 
Werk  nicht. 

Hierauf  wurde  Jäger  vorgeführt.  Weiss  er  über  seine  letzte  Deposition  nichts  weiter?  — 
Es  ist  ihm  noch  beigefallen,  dass  auch  der  Kaiserwirt  von  der  Sache  wusste.  Er  war  etliche- 
male  bei  ihm  u.  fragte,  wie  die  Sache  stehe.  Ob  er  sich  aber  in  etwas  eingelassen  hat,  weiss 
er  nicht.  —  Er  hat  ausgesagt,  dass  er  dem  Haid  nach  der  ersten  Zusammenkunft  bei  Brix  das 
ganze  Intent  eröffnete.  —  Ja,  dem  ist  also  u.  zwar  nicht  nur  dieses,  sondern  als  er  von  Königs- 
dorf zurückkam,  war  er  kaum  eine  halbe  Stunde  zu  Hause,  als  Haid  kam  u.  fragte,  wie  die  Sache 
stehe.  Er  sagte  ihm  alles.  Dies  geschah  am  Pfinztag,  wo  sie  gegen  Nacht  beim  Staudacher 
sassen  u.  Haid  es  übernahm,  das  Manifest  zu  machen  (Dez.  17.).  Bei  dessen  Verfertigung  er- 
innerte Haid  noch  absonderlich,  wenn  es  zum  Akkordieren  komme,  solle  man  ein  paar  bair.  Ge- 
müter von  der  Kanzlei  hinausbegehren  u.  sonderlich  ihn  u.  Heckenstaller,  aber  so,  dass  man 
nicht  merke,  dass  dieser  Vorschlag  von  ihnen  selbst  herkomme.  Als  er,  Jäger,  mit  dem  Grafen 
v.  Törring  redete,  erinnerte  dieser  nachdrücklich,  wenn  es  zum  Akkordieren  ankomme,  solle  man 
ja  sehen,  dass  der  Administration  u.  allen  Kaiserlichen,  vom  Grössten  bis  zum  Kleinsten,  kein 
Leid  geschehe,  sondern  dass  diese  so  höflich  als  immer  sein  könne,  traktiert  würden,  damit  das 
Werk  nicht  in  weitere  Kriegsflammen   ausbreche. 

Confrontantur  Haid  u.  Jäger.  Jäger  sagt  dem  Haid  seine  völlige  Deposition  unter  das 
Gesicht.  —  Haid  widerspricht,  dass  er  etwas  von  Jäger  erfahren  hat.  —  Jäger  beharrt  darauf. 
Er  sagte  es  dem  Haid  bei  dem  Fürhang  a  parte,  damit  es  Kolhund  u.  der  Kommissär  Spring, 
die  auch  in  der  Stube  waren,  nicht  hören  sollten.  Diese  werden  sich  vielleicht  noch  daran  er- 
innern; er  war  schon  im  Schlafrock,  als  er  weggerufen  wurde.  Haid  brachte  bei  dieser  Be- 
rufung dem  Hausknecht  Küttlers,  der  ihn  mit  einem  Windlicht  abholte,  ein  Gläslein  Wein  hinaus 
u.   hiess  ihn  warten.     Als  er  wieder  zurückkam,  waren  Haid,   Kolhund  u.  Spring  noch  beisammen. 

Liess  er,  Jäger,  durch  Haid  dem  Grafen  v.  Törring  sagen,  dass  er  draussen  das  ganze 
Werk  führe?  —  Nein,  an  dergleichen  dachte  er  nicht.  Es  zeigt  sich  ja  in  der  Tat,  dass  er 
das  äussere  Werk  nicht  geführt  hat,   weil  bei  ihrem   ersten  Ausreiten  nach  Königsdorf  die  Tölzer 
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schon  in  Boreitschaft  waren  u.  an  drei  Orten,  sowie  der  Dänkel  u.  andere  schon  etlichemale 
im  Franziskanerkloster  beisammen  gewesen  waren.  —  Mit  welchem  Fundament  kann  er  sagen, 
dass  der  Pastetenkoch  Kaspar  von  allem  Wissenschaft  hatte?  —  Dieser  war  öfter  in  ihrer  Ge- 
sellschaft,  daher  sie  keine  Scheu  vor  ihm  trugen.  Er  wusste  also,  dass  die  Oberen  u.  die 
Unteren  mit  einander  anrücken  wollten;  er  wusste  auch,  dass  sie  in  Königsdorf  waren.  Dass 
er  sich  aber  sonst  der  Sache  weiter  annahm  oder  Hand  anlegte,  kann  er,  Jäger,  nicht  sagen.  — 
Wie  weit  ist  der  Postmeister  Brix  in  der  Sache  interessiert?  —  Bei  der  ersten  Unterredung 
im  Hause  des  Brix  sass  dieser  dabei;  er  wusste  also  so  viel  wie  die  andern.  Ausser  diesem 
einen  Mal  sah  er  Brix  nicht  weiter;  ob  Küttler  oder  Hallmaier  noch  mit  ihm  geredet  haben, 
weiss   er   nicht. 

Jäger  bittet  mit  vielen  Tränen,  sich  seines  u.  der  andern  Weiber  u.  Kinder,  deren  sie 
elf  in  der  Sache  Implizierte  etliche  vierzig  zusammenbringen,  um  Gotteswillen  zu  erbarmen  u. 
ihren  Fehler,  den  sie  ja  nicht  ausgerechnet,  nicht  mit  dem  Leben  zu  strafen,  da  sie  nicht  ver- 
standen,  wie  weit  die   Sache  hineingehe. 

Hierauf  wird  Kaspar,  der  Koch,  vorgeführt.  Es  zeigt  sich,  dass  er  schon  etliche  Tage 
vor  dem  heil.  Abend  von  der  Sache  wusste.  —  Er  hat  nicht  eher  als  am  heil.  Abend  davon 
erfahren. 

Jäger:  Der  Koch  muss  freilich  davon  gewusst  haben,  sonderlich  da  sie  am  Samstag 
(Dez.  19.)  beisammen  waren,  wo  es  auch  Mader  erfuhr;  der  Koch  wird  da  gleichfalls  davon 
haben   reden   hören. 

Kaspar,   der  Koch,   negat;  er  hat  einmal   nichts  davon   gewusst.   —   Er  wird   erlassen. 

Nun  wird  Jäger  befragt.  Aus  welchem  Fundament  kann  er  behaupten,  dass  der  Koch 
von  der  Sache  wusste?  —  Er  glaubte,  dass  der  Koch  von  der  Sache  gehört  habe,  weil  er  mit 
ihnen  wohl  bekannt  ist.  Doch  will  er  ihn  nicht  weiter  damit  graviert  haben.  Wenigstens  glaubt 
er  nicht,   dass  dieser  im   Hauptwerk  etwas  getan   hat. 

1706,  Jan.  13. 

Haid  wird  wieder  vorgeführt.  Er  muss  von  dem  ganzen  Komplott  genaue  Wissenschaft 
gehabt  haben,  da  er  des  Jäger  vertrauter  Freund  ist.  —  Er  kann  nichts  anderes  sagen,  als 
was  er  bereits  schriftlich  u.  mündlich  öfter  bekannt  hat.  —  Hierauf  wird  er  ad  locum  torturae 
geführt  u.  ihm  das  vorige  interrogatorium  wiederholt  u.  er  zur  aufrichtigen  Bekenntnis  ermahnt.  — 
Er  weiss  mehreres  nicht  zu   sagen.   —   Tortus   sufficienter.    —   Er   bleibt  bei   seiner  Aussage. 

1706,   Jan.  14. 

Senser  wird  vorgeführt.  Schickte  er  nicht  den  Hauptmann  Grass  zum  Jäger?  —  Jäger 
sagte  zu  ihm,  sie  brauchten  zu  Tölz  noch  Offiziere,  ob  er  keine  wisse.  Er  antwortete,  er  kenne 
keinen  als  den  Leutnant  Grass,  den  der  Jäger  zu  ihm  zu  schicken  verlangte.  Als  darauf  Grass 
vor  seinem,  Sensers,  Haus  vorbeiging,  rief  er  ihm  zu  u.  eröffnete  ihm  die  Intention.  Grass 
schüttelte  aber  den  Kopf  darüber  u.  zeigte  für  sich  schlechte  Lust;  er  offerierte  sich  aber,  mit 
Jäger  davon  zu  reden.  Eine  Zeit  hernach  kam  Grass  wieder  zu  ihm  u.  vermeldete,  es  würden 
sich  wohl  ein  paar  Offiziere  dazu  gebrauchen  lassen,  deren  Namen  er  nannte,  die  ihm  aber  ent- 
fallen sind,  da  er  sie  nicht  von  Person  kannte.  Er  meint,  der  eine  wurde  Soyer  genannt;  er 
kann  es  aber  nicht  für  gewiss  sagen.  —  Er  wollte  in  seiner  vorigen  Aussage  ganz  nichts  von 
Studenten  wissen.  Hat  er  nicht  selbst  einen  Studenten  im  Haus?  Wie  alt  ist  dieser  u.  von 
welcher  Kondition?  —  Ja,  er  hat  einen  im  Haus,  dessen  Vater  in  der  Au  wohnt  u.  weisses 
Bier  schenkt;  er  ist  in  der  vierten  oder  fünften  Schule.  —  Liess  er  sich  nicht  gegen  Jäger 
vernehmen,  der  bei  ihm  wohnende  Student  wolle  einige  hundert  Studenten  zusammenbringen?  — 
Hievon  weiss  er  nichts.  Sein  Student  ist  ein  stiller,  einsamer  Mensch,  der  seine  Studien  fleissig 
abwartet  u.   nicht  weiter  als  zuweilen  zu  seinem  Vater  oder  in  die  Repetition  geht.     Er,   Senser, 
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hat  mit  keinem  Studenten  ein  Wort  verbrochen  oder  etwas  von  ihren  Anstalten  gewusst,  ausser 
dass  Jäger  sagte,  wenn  in  der  Stadt  eine  revolta  geschehe,  würden  gleich  ein  paar  hundert 
Studenten   beisammen   sein.      "Wie   oder  wo   dies   hätte   geschehen   sollen,   weiss  er  nicht. 

Er  wollte  niemals  etwas  von  der  innerlichen  Verabredung  wissen;  nun  zeigt  sich,  dass 
er  u.  andere  es  übernommen,  bei  der  Administration  die  Vorstellung  zu  tun,  dass  mit  den  Bauern 
kapituliert  werde.  —  Von  dieser  Unterredung  weiss  er  ganz  nichts.  Wenn  dies  geredet  wurde, 
muss  es  an  einem  Ort  geschehen  sein,  wo  er  nicht  dabei  war.  Er  weiss  nur  von  einer  Unter- 
redung bei  den  Franziskanern,  wo  ihm  übertragen  wurde,  nach  Trudering  zu  gehen;  von  dem 
andern  war  nicht  die  Rede.  —  Er  muss  ein  mehreres  wissen,  da  der  Koch  Engelhart,  der  mit 
Jäger  das  ganze  Werk  führte,  sein  gar  guter  Freund  ist.  Engelhart  wusste,  wo  die  Leute  herein- 
kommen sollten,  hatte  einen  Schanzenschlüssel  u.  er,  Senser,  lieh  ihm  Flinte  u.  Pistolen.  Dieser 
wird  ihm  also  auch  alle  Veranstaltung  geoffenbart  haben.  —  Engelhart  wusste  gar  nichts  von  der 
Sache,  bis  er  am  Sonntag  nachts  (Dez.  20.)  zu  ihm  kam.  Er  sagte,  nun  werden  die  Bauern 
bald  kommen,  wie  es  dann  gehen  werde,  worauf  Engelhart  erwiderte,  er  möchte  schon  auch  mit 
hinaus  zu  den  Bauern,  ob  er  ihm  nicht  Pistolen  leihen  möchte.  Er  antwortete,  Engelhart  könne 
mit  Jäger  reiten,  er  wolle  ihm  schon  Pistolen  geben,  was  er  auch  getan.  Die  Flinte  hatte  Engel- 
hart schon  vorher  entlehnt  gehabt.  Als  er  Kugeln  zu  den  Pistolen  suchte,  lag  bei  diesen  der 
Schanzenschlüssel,  den  er  von  dem  verstorbenen  Einlassermaxi  bekommen  hatte;  diesen  gab  er 
auch  dem  Koch,  weil  er  ihn  vielleicht  brauchen  könne.  Dieser  sagte,  er  wisse  schon  einen  Ort 
bei  der  Residenz  beim  Hofgarten,  wo  man  leicht  aus  u.  ein  könne  u.  wo  nur  eine  einfache  Türe 
sei;  er  sei  dort  als  Küchenjunge  öfter  in  der  Nacht  aus  u.  ein  gekommen;  dort  könne  man 
leicht  etliche   hundert  Mann  unvermerkt  hereinbringen. 

Jäger  wurde  vorgefordert.  Er  gab  an,  Senser  habe  den  Hauptmann  Grass  zu  ihm  ge- 
schickt, während  Senser  behauptet,  er,  Jäger,  habe  ihn  gefragt,  ob  er  keine  Offiziere  wisse,  die 
man  hinausschicken  könne.  —  Senser  schickte  den  Grass  zu  ihm,  den  er  sonst  nicht  kannte. 
Es  kann  sein,  dass  er,  Jäger,  zu  Senser  sagte,  ob  er  keine  Offiziere  wisse.  —  War  nicht  unter 
den  vorgeschlagenen  Offizieren  einer  namens  Soyer?  —  Ja,  er  erinnert  sich  jetzt  des  Namens; 
Grass  sagte,  der  Oberstwachtmeister  Soyer  werde  hinauskommen,  was  aber  nicht  geschah.  — 
Bleibt  er  noch  auf  seiner  Aussage  wegen  des  bei  Senser  wohnenden  Studenten?  Wo  wurde 
darüber  geredet?  —  In  seinem  Wirtshaus  wurde  zwei-  oder  dreimal  im  Diskurs  von  dieser 
Sache  gesprochen.  Senser  Hess  sich  heraus,  er  habe  einen  Studenten  im  Haus  usw.  —  Bleibt 
er  auf  seiner  Aussage,  dass  Senser,  Küttler,  Hallmaier  u.  Mader  sich  aneVklärten,  wenn  die 
Stadt  blokiert  sei,  mit  mehreren  Bürgern  die  Administration  zur  Kapitulation  aufzufordern?  — 
Alle  vier  waren  nie  beisammen,  jedoch  sagte  dies  jeder  in  particulari;  es  war  ihrer  aller  Meinung; 
wenn  sie  es  leugnen  wollen,  kann  er  es  ihnen  zwar  nicht  beweisen,  aber  es  ist  gewiss,  dass  es 
geredet  wurde.  —  Er  wollte  nichts  davon  wissen,  dass  die  Studenten  beim  Bräuhaus  usw.  zu- 
sammenkommen sollten.  Beharrt  er  noch  auf  dieser  negativa?  —  Eine  formale  Abredung 
wurde,  so  lange  er  hier  war,  hierüber  nicht  genommen,  wohl  aber  wurde  im  Diskurs  erwähnt, 
dass  bei   einem  innerlichen   Aufstand  dies  die  bequemsten   Orte   seien,    um    zusammenzukommen. 

Confrontantur  Jäger  u.  Senser.  Jäger  wiederholt  seine  Aussage  wegen  des  Studenten.  — 
Senser:  Er  weiss  sich  einmal  nicht  zu  erinnern,  dies  geredet  zu  haben;  es  kann  sein  oder 
nicht  sein,  dass  dergleichen  im  Diskurs  geredet  wurde.  Er  hat  wenigstens  mit  seinem  Studenten 
kein  Wort  desshalb  verloren.  —  Jäger:  Er  soll  sich  nur  erinnern  u.  bekennen.  Was  würde 
es  ihm,  Jäger,  helfen,  dergleichen  über  ihn  zu  sagen,  wenn  es  nicht  wahr  wäre?  Es  ist  nun 
doch  nichts  mehr  übrig,  als  um  Gnade  u.  Barmherzigkeit  für  sie  u.  ihre  Kinder  zu  bitten.  — 
Senser:  Er  hätte  kein  Bedenken,  es  zu  bekennen,  wenn  er  sich  erinnerte.  —  Jäger  bleibt 
bei  seiner  Behauptung,  dass  Bürger  wegen  der  Kapitulation  zur  Administration  geschickt  werden 
sollten.  —  Senser:  Es  mag  sein,  dass  dergleichen  geredet  wurde;  er  weiss  nichts  davon.  — 
Jäger:  Es  erbot  sich  eben  ein  jeder,  das  Seinige  nach  Möglichkeit  dabei  zu  tun.  —  Senser: 
Das  kann   er  nicht  in   Abrede  stellen. 
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Demnächst  wurde  Küttler  vorgeführt  u.  ihm  vorgehalten,  dass  er  in  seinen  Aussagen 
noch  immer  obskur  geblieben  sei;  er  soll  jetzt  klar  herausgehen,  damit  nicht  an  ihm  die  Tortur 
wiederholt  werden  muss.  Hatte  der  Postmeister  Brix  von  der  ganzen  Sache  auch  Wissenschaft?  — 
Die  Unterredung,  dass  die  Unteren  herauf  u.  die  Oberen  herunter  kommen  würden,  sowie  dass 
er  u.  andere  nach  Tölz  reiten  sollten,  geschah  im  Haus  des  Brix.  Er  gab  ihn  aber  nicht  an, 
weil  dessen  Frau  grossen  Leibes  ist  u.  er  besorgte,  es  möchte  dieser,  wenn  Brix  eingezogen 
würde,  ein  Unglück  zustossen.  —  Wusste  Brix  auch  von  den  übrigen  Anschlägen?  —  Was  er, 
Küttler,  wusste,  sagte  er  auch  dem  Brix.  Dieser  war  bei  andern  Unterredungen  niemals  da- 
bei. —  Erbot  er  sich  nicht  mit  andern,  die  Administration  zur  Kapitulation  aufzufordern?  — 
Hievon  weiss  er  nichts.  —  Erbot  sich  nicht  jeder,  das  Seinige  zu  tun,  wenn  die  Bauern  kämen? 
Redete  er  nicht  desshalb  dem  Bräumeister  zu,  das  Bräuhaus  zu  öffnen?  —  Schon  in  Königs- 
dorf geschah  der  Vorschlag,  dass  man  bei  dem  Bräuhaus  hereinkommen  könne.  Er  hat  bereits 
bekannt,  desshalb  mit  dem  Bräumeister  geredet  zu  haben.  —  Er  gab  vor,  Jäger  habe  ihn  nach 
Trudering  geschickt,  während  sich  jetzt  äussert,  dass  er  selbst  diese  Proposition  machte.  — 
Jäger  verlangte,   dass  er  u.   Senser   hinabreisen  sollten. 

Confrontantur  Küttler  u.  Jäger.  Jäger  wiederholt  seine  Aussage  wegen  Aufforderung 
der  Administration.  —  Küttler:  Ihre  Abrede  war,  dass  alles  ohne  einen  Schuss  Pulver  ab- 
gehe. —  Sind  der  Kaiserwirt  u.  der  Radiwirt  in  der  Au  nicht  auch  in  der  Sache  interessiert?  — 
Nein,   er  weiss  von   keinem   das  Geringste. 

Haid  wird  vorgeführt.  Was  für  einen  Zettel  schrieb  er  an  den  Grafen  v.  Törring?  — 
Nachdem  das  Manifest  verfasst  war,  schrieb  er  dem  Grafen  ein  Billet,  er  habe  in  einer  wichtigen 
Sache  mit  ihm  zu  reden;  ob  er  zu  ihm  kommen  solle  oder  ob  der  Graf  sich  heraus  bemühen 
wolle.      Dieser  liess  sagen,   er  solle  zu   ihm  kommen. 

1706,   Jan.  25. 

Ant.   Fichtner,  Bürger  u.   Bräuer  in   Tölz,   41  Jahre  alt. 

Er  soll  den  ganzen  Verlauf  der  Unterredung  zu  Königsdorf  gütlich  erzählen,  damit  man 
nicht  durch  andere  Mittel  die  Wahrheit  herausbringen  müsse,  wie  dies  schon  viele  in  diesem 
Turm  erfahren  haben.  —  Am  Erchtag  vor  Quatember  (Dez.  15.)  kamen  der  Jägerwirt.  Küttler 
u.  der  Hallmaierbräu  von  München  nach  Königsdorf  u.  schrieben  einen  Brief  nach  Tölz,  worin 
sie  den  Bruder  des  Jägerwirts  Franz  u.  den  Jägeradam  von  Fall  beriefen.  Franz  Jäger  er- 
suchte den  Bräu  Mich.  Schandl,  den  Schwager  Fichtners,  mitzureiten.  Dieser  Schandl  hatte 
vorhin  des  Jägers  Schwester  zur  Ehe  gehabt.  Jäger  ersuchte  ihn,  ihm  ein  Pferd  zu  leihen, 
was  er  um  der  Freundschaft  willen  tat.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Königsdorf  gingen  der  Weinwirt 
Franz  Jäger  u.  der  Jägeradam  mit  den  drei  Münchenern  gleich  in  die  obere  Stube,  während 
er  u.  sein  Schwager  zuvor  die  Pferde  im  Stall  akkomodierten.  Hierauf  wurden  sie  von  den 
Münchenern  auch  hinaufgefordert  u.  willkommen  geheissen.  Diese  gaben  vor,  sie  hätten  mit 
ihnen  etwas  zu  reden;  weil  aber  der  Wirt  u.  seine  Leute  eben  den  Tisch  zum  Essen  bereiteten, 
fingen  sie  mit  der  Sprache  nicht  recht  heraus;  die  drei  Münchener  aber  u.  FraDz  Jäger  u.  der 
Jägeradam  stiessen  immer  die  Köpfe  zusammen  u.  redeten  in  der  Stille  mit  einander.  Endlich 
vermeldete  der  Jägerwirt  im  Diskurs,  er  müsse  ihnen,  da  sie  zusammen  Landsleute  seien  u. 
sein  Vater  u.  sein  Bruder  in  Tölz  hausten,  doch  vertrauen,  dass  er  immer  sorge,  sie,  Tölzer, 
würden  wegen  des  vorigen  Aufstandes  noch  eines  auszustehen  haben;  man  sage  jetzt  auch,  man 
wolle  die  Prinzen  von  München  wegführen.  Er  gab  weiter  zu  verstehen,  es  seien  nicht  viel 
Soldaten  in  München,  man  könnte  die  Sache  wohl  hindern.  Diesen  Diskurs  führte  Jäger  während 
des  Essens;  nach  dem  Essen  wollten  er,  Fichtner,  u.  sein  Schwager  wieder  nach  Tölz  reiten; 
die  Münchener  sprachen  ihnen  aber  zu,  sie  würden  doch  nicht  von  der  Gesellschaft  gehen.  Er 
u.  sein  Schwager  setzten  sich  in  Sessel  u.  schliefen,  weil  es  schon  etwas  spät  in  der  Nacht 
war,  die  Münchener  aber  gingen  mit  dem  Jägerfranz  u.  dem  Jägeradam  verschiedentlich  in  der 
Stube  auf  u.   ab  u.   redeten   mehrenteils  in   der  Stille  mit  einander.     Ihm   gefiel   die  Sache   nicht 


119 

u.  er  fürchtete  gleich,  sie  möchten  etwas  anstellen,  dass  man  die  Hände  über  dem  Kopf  zusammen- 
schlagen werde.  Er  verlangte  daher  nicht  zu  wissen,  was  sie  heimlich  unter  einander  redeten. 
Hörte  er  nicht,  dass  sie  verabredeten,  es  sollten  die  Tölzer  u.  Isarwinkler  auf  einen  be- 
stimmten Tag  vor  München  ziehen  u.  dessgleichen  würden  auch  die  unteren  Gerichte  tun?  — 
Nein,  so  deutlich  hörte  er  es  nicht.  Beim  Fortreiten  sagte  aber  der  Jägerwirt  zu  seinem  Bruder 
u.  zum  Jägeradam,  sie  sollten  bedacht  sein,  dass  das  Verabredete  fleissig  vollzogen  werde.  Ihm 
wollte  die  Sache  niemals  gefallen  u.  er  erinnerte  sich  seines  Rittmeisters  Lohner,  den  er  15  Wochen 
im  Quartier  hatte  u.  der  öfter  zu  ihm  gesagt  hatte,  die  Bauern  selbiger  Gegend  hätten  schel- 
mische Köpfe,  sie  würden  gewiss  noch  nichtsnutzige  Sachen  anstellen;  er  solle  sich  nur  nicht 
dareinmischen  u.  andere  ehrliche  Leute  davon  abmahnen;  denn  gegen  den  Kaiser  gewinne  man 
nichts.  Als  sie  darauf  wieder  zu  Tölz  ankamen,  machten  der  Jägerfranz  u.  der  Jägeradam  zu- 
erst die  dort  gelegenen  Offiziere  zäum,  wobei  der  Kommissär  Fuchs  das  meiste  dazu  half.  Die 
Richter  von  der  Nachbarschaft,  als  der  von  Vallei,  von  Reichersbeuern,  Zell  u.  Tölz  kamen  gar 
fleissig  zusammen,  liefen  zum  Kommissär  Fuchs  u.  trugen  den  Handel  erst  recht  zusammen. 
Der  Jägeradam  führte  gleich  die  Patente  aus,  die  Fuchs  u.  der  Oberschreiber  von  Tölz  gemacht 
hatten.  Als  es  endlich  zum  Abmarsch  kam,  hiess  es,  man  müsse  mit  fort,  oder  man  werde  tot- 
geschlagen. —  Warum  zeigte  er  dies  nicht  an  gehörigen  Orten  an?  —  Er  wusste  niemals,  was 
es  eigentlich  sei  oder  werde  oder  wann  dies  oder  jenes  geschehen  solle.  Er  sagte  wohl  hin  u. 
wieder  einem  Nachbarn,  er  habe  Sorge,  die  Sache  gehe  nicht  wohl  ab.  —  Er  stellt  sich,  als 
ob  er  von  der  Abrede  nichts  gewusst  habe.  Jäger  u.  Küttler  werden  ihm  aber  ein  anderes 
unter  das  Gesicht  sagen.  —  Was  er  weiss,  sagt  er  frei;  diese  werden  ein  mehreres  auf  ihn 
nicht  ausgeben   können. 

Hans  Mich.  Schandl,  bei  48  Jahre  alt,  Bräuer  zu  Tölz.  Er  soll  den  völligen  Verlauf 
der  Sachen  gütlich  offenbaren,  damit  man  nicht  gemässigt  werde,  durch  andere  Wege  die  Wahr- 
heit herauszubringen.  —  Der  Jägerwirt  zu  Tölz  liess  ihn  berufen  u.  ersuchte  ihn,  mit  nach 
Königsdorf  zu  reiten,  wo  sein  Bruder  von  München  sei;  er  habe  mit  ihm  zu  reden.  Er  weigerte 
sich  etlichemale,  weil  er  selbigen  Tag  Bier  gesotten  hatte  u.  sein  Knecht  krank  war.  Endlich, 
auf  vieles  Bitten  erklärte  er  sich  bereit,  mit  zu  reiten  u.  sprach  seinen  Schwager  Fichtner  um 
ein  Ross  an,  wobei  er  sagte,  er  reite  nicht  gerne  in  der  Nacht,  man  könne  leicht  ein  Unglück 
haben;  doch  könne  er  es  dem  Jäger  nicht  wohl  abschlagen.  Sein  Schwager  gab  ihm  nicht  nur 
ein  Pferd,  sondern  erbot  sich  auch,  selbst  mit  zu  reiten.  Als  sie  beide  mit  dem  Jägerfranz  zum 
Markt  hinausritten,  trafen  sie  den  Jägeradam  an,  von  dem  sie  vorher  nichts  gewusst  hatten. 
In  Königsdorf  trafen  sie  den  Jägerwirt  von  München,  Küttler  u.  Hallmaier,  die  in  der  oberen 
Stube  im  Wirtshaus  waren.  Der  Jägerwirt  von  Tölz  u.  der  Jägeradam  gingen  gleich  zu  ihnen 
hinauf,  während  er  u.  sein  Schwager  die  Pferde  in  den  Stall  führten  u.  abzäumten,  worauf  sie 
in  die  untere  Stube  gingen.  Inzwischen  war  das  Essen  fertig  geworden  u.  sie  beide  gingen  zu 
den  andern  hinauf.  Küttler  liess  sich  mit  ihm  ins  Gespräch  ein,  wie  er  in  seiner  Haushaltung 
mit  seiner  jungen  Frau  lebe,  ob  es  keine  Heirat  seines  Stiefsohnes  gebe  u.  dergleichen.  Die 
beiden  Jägerwirte  redeten  immer  in  der  Stille  mit  dem  Jägeradam;  er  nahm  sich  dessen  nicht 
an  u.  erkundigte  sich  auch  nicht,  was  es  betreffe.  Nach  dem  Essen  wollte  er  wieder  nach 
Hause  reiten,  die  andern  aber  hielten  ihn  auf.  Er  u.  sein  Schwager  schliefen  in  Sesseln  ein. 
die  andern  aber  führten  ihren  heimlichen  Diskurs  immer  fort,  bis  sie  andern  Tags  gegen  4  Uhr 
früh  wieder  nach  Hause  ritten.  —  Hörte  er  gar  nichts  von  dem  fürseienden  Aufstand  usw.?  — 
Nein,  er  hörte  nichts  dergleichen  u.  gab  auch  nicht  Achtung,  was  die  andern  in  der  Stille  mit 
einander  redeten,  er  schwätzte  allein  mit  Küttler  über  Haushaltungs-  u.  Heiratssachen.  —  Hörte 
er  nicht,  dass  der  Jägerwirt  von  München  während  des  Essens  sagte,  die  Tölzer  würden  wegen 
des  vorigen  Aufstandes  noch  eines  auszustehen  haben  usw.?  —  Nein,  er  hörte  nichts  davon. 
Er  blieb  nicht  stets  in  der  Stube,  sondern  sah  zuweilen  im  Stall  nach  den  Rossen.  —  Kam 
er  allein  aus  der  Stube  oder  ging  sein  Schwager  allzeit  mit  ihm?  —  Er  ging  zuweilen  allein, 
zuweilen  mit  diesem.  —  Sein  Schwager  selbst  sagte,  dass  der  Jägerwirt  von  München  beim 
Essen  öffentlich  über  obige  Dinge  redete.  Wie  ist  es  möglich,  dass  er  dies  nicht  auch  gehört 
hat?   —   Es  muss  in  seiner  Abwesenheit  geredet  worden  sein.  —  Hörte  er  nicht  beim  Wegreiten, 
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dass  der  Jäger  von  München  zu  seinem  Bruder  u.  zum  Jägeradam  sagte,  sie  sollten  daran  sein, 
dass  das  Abgeredete  fleissig  vollzogen  werde?  —  Er  hörte  dergleichen  nicht.  Sie,  Tölzer,  u.  die 
Münchener  sassen  nicht  mit  einander  auf,  sondern  die  Münchener  waren  noch  oben  im  Zimmer, 
als  sie  aufsassen  u.  wegritten.  —  Was  geschah  in  Tölz,  nachdem  sie  wieder  nach  Hause  kamen?  — 
Er  weiss  von  nichts;  er  redete  weder  mit  Jägerfranz  noch  Jägeradam.  —  Sah  er  denn  nicht, 
dass  diese  beiden  öfter  zu  den  Offizieren  liefen  u.  dass  die  benachbarten  Richter  sich  zu  Tölz 
einfanden?  —  Nein;  weil  sein  Knecht  krank  war,  wartete  er  seiner  Arbeit  u.  seines  Haus- 
wesens ab  u.  kümmerte  sich  nicht  um  solches.  —  Zog  er  mit  vor  München,  zu  Fuss  oder  zu 
Pferd?  —  Ja,  er  musste  auch  mitreiten;  es  wurde  vom  Pfleger  angeschafft.  Er  kam  aber  nicht 
weiter  als   bis  Sendung. 

Schandl  wird  weggeführt  u.  sein  Schwager  Fichtner  vorgefordert.  Er  hat  ausgesagt, 
dass  auch  sein  Schwager  den  Diskurs  des  Jäger  gehört  habe.  —  Sein  Schwager  sass  auch  beim 
Tisch,  ging  aber  öfter  zu  den  Pferden;  dieser  hat  auch  sonst  kein  gutes  Gehör  (NB.  Verum 
est,  quod  difficulter  capiat,  quae  Uli  dieuntur),  er  weiss  also  nicht,  ob  dieser  es  verstanden  oder 
gemerkt  hat.  —  Ritten  die  von  München  gleichzeitig  mit  ihnen  von  Königsdorf  weg?  —  Nein, 
die  von  München  blieben  noch,  standen  aber  unten  im  Hof  dabei,  als  sie,  Tölzer,  aufsassen. 
Hier  sprach  auch  der  Jäger  von  München  seinem  Bruder  zu,  er  solle  sich  angelegen  sein  lassen, 
das  Verabredete  wohl  zu  vollziehen.  —  Zog  er  auch  mit  vor  München?  —  Er  musste  auch 
mitreiten,  weil  es  der  Pfleger  also  anschaffte.  In  Königsdorf  u.  in  Wolfratshausen  wollte  er 
wieder  umkehren,  er  wurde  aber  verraten  u.  angehalten,  bis  er  sich  endlich  zu  Schäftlarn  weg- 
machte; er  musste  aber  seinen  Knecht  mit  dem  Pferd  zurücklassen.  Er  sah  damals  wohl  1000 
Bauern,  die  sich  auch  abschraubten.  Etliche,  die  ihm  begegneten,  mahnte  er  ab,  nach  Schäft- 
larn zu  gehen;  sie  dankten  ihm  nachgehends  darum,  dass  er  sie  so  treulich  abgehalten.  Der 
Pfleger  von  Tölz  hatte  zu  Schäftlarn  schon  die  Briefe  vom  Kaiser,  dass  diejenigen  Gnade  haben 
sollten,  die  wieder  davon  gingen;  dieser  publizierte  sie  aber  nicht,  sonst  wäre  gewiss  wieder 
alles  heimgelaufen.  —  Woher  weiss  er,  dass  der  Pfleger  diese  Briefe  hatte?  —  Man  fing  Boten 
auf,  die  sie  nach  Tölz  tragen  sollten;  man  erfuhr  dies  nach  der  Hand,  als  die  Sache  schon 
vorbei  war. 

1706,  Jan.  26. 

Jäger  wird  vorgeführt  u.  über  die  Zusammenkunft  in  Königsdorf  vernommen.  Wurden 
von  ihnen  die  vier  Tölzer  namentlich  verlangt  oder  nur  etliche  von  ihnen?  —  Fichtner  kam 
freiwillig,  die  andern  drei  wurden  beschrieben.  —  Eröffneten  sie  ihr  Vorhaben  den  vier  Töizern 
insgesammt  oder  nur  einigen  derselben?  —  Sie  sassen  alle  sieben  am  Tisch  u.  redeten  öffent- 
lich von  der  Sache,  so  dass  einer  so  viel  davon  wusste  als  der  andere.  Von  der  Anstalt  zu 
Tölz  hatte  aber  der  Jägeradam  mehr  Wissenschaft  als  die  andern;  er  Hess  sich  vernehmen,  er 
hätte  an  diesem  Tag  wieder  in  die  Vallei  gehen  wollen.  —  Wurde  den  vier  Töizern  Tag  u. 
Zeit  des  Aufbruchs,  sowie  die  Anrückung  der  unteren  Gerichte  zu  wissen  getan?  —  Nein,  ein 
gewisser  Tag  wurde  nicht  determiniert;  es  wurde  ihnen  nur  bedeutet,  dass  ihnen  Tag  u.  Zeit 
noch  zu  wissen  getan  werde.  Sie  sagten  den  Töizern  nur,  dass  die  unteren  Gerichte  aufstehen 
wollten,  dass  die  Stadt  blokiert  werden  sollte  u.  dass  man  hoffe,  ihrer  in  drei  oder  vier  Tagen 
Meister  zu  sein.  Man  war  aber  in  Tölz  so  eifrig,  dass  man  dort  die  weitere  Botschaft  von 
unten  herauf  nicht  erwartete,  sondern  dass  sie  nach  ihrem  Belieben  aufbrachen  u.  zwar  so  früh- 
zeitig, dass  er  selbst  nichts  davon  wusste  u.  am  Thomastag  bis  Baierwies  hinaufritt,  als  die 
Bauern  schon  in  Wolfratshausen  standen.  —  Hörte  Schandl  diese  Eröffnung  auch  mit  an  u. 
Hess  er  sich  darüber  in  Diskurs  ein?  —  Dieser  sass  mit  am  Tisch,  wo  öffentlich  von  der  Sache 
diskuriert  wurde.  Der  Jägeradam  führte  das  meiste  Wort  u.  hiess  zweimal  die  andern  still- 
schweigen u.  ihn  reden  zu  lassen.  Es  kann  aber  wohl  sein,  dass  der  eine  oder  andere  mehr 
oder  weniger  von  dem  Diskurs  beobachtet  u.  behalten  hat.  Dass  Schandl  etwas  Besonderes 
dazu  oder  davon  redete,  kann  er  nicht  sagen;  er  mag  wohl  dann  u.  wann  ein  Wort  drein  ge- 
redet haben,  wie  dies  im  Diskurs  herzugehen  pflegt;  er  glaubt  aber  nicht,  dass  Schandl  in  Tölz 
viel  getan   hat,   weil  er  ein  Mann   ist,   der  sich  solcher  Dinge  nicht  viel  annimmt.    —    Nahm  sich 
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Fichtner  mehr  des  Werkes  an?  —  Nein,  er  kann  dies  ebenso  wenig  von  diesem  als  von  seinem 
Bruder  sagen.  Sein  Bruder  fuhr  von  Schäftlarn  wieder  nach  Hause  u.  war  ganz  unbässlich. 
Der  Jägeradam  führte  allein  das  meiste  Wort.  Die  andern  Brauer  u.  sein  Bruder  wussten  aber, 
dass  bei  den  Franziskanern  in  Tölz  schon  einige  Zusammenkünfte  zwischen  dem  Pflegsverwalter, 
Fuchs  u.  Houis  gepflogen  worden  waren.  —  Wurde  über  die  Sache  nicht  schon  geredet,  als 
die  zwei  Brauer  von  Tölz  noch  im  Stall  waren?  —  Als  der  Vortrag  geschah,  warum  sie  nach 
Königsdorf  berufen  wurden,  waren  alle  vier  Tölzer  beisammen.  —  Redete  er  nicht  mit  seinem 
Bruder  u.  dem  Jägeradam  in  dem  oberen  Nebenstüblein  besonders,  damit  es  die  andern  Brauer 
nicht  hören  sollten?  —  Sie  verhehlten  nichts  vor  diesen.  In  dem  Nebenverschlag  schlief  er 
mit  seinem  Bruder;  es  wurde  aber  nichts  Heimliches  geredet.  —  Tat  er  nicht  den  Tölzern  den 
Vortrag,  er  besorge,  sie  würden  wegen  des  ersten  Aufruhrs  noch  eines  auszustehen  haben?  — 
Er  kann  nicht  leugnen,  dass  dergleichen  Diskurse  fielen.  Die  Tölzer  Hessen  sich  selbst  ver- 
nehmen, sie  besorgten  es  selbst  noch  alleweile.  —  Kann  er  behaupten,  dass  der  Vortrag  öffent- 
lich geschah?  —  Ja,   das  will   er  behaupten. 

Hierauf  wird  Küttler  vorgefordert.  Wurden  die  vier  Tölzer  alle  oder  nur  etliche  von 
ihnen  beschrieben?  —  Das  weiss  er  nicht.  Der  Jägerwirt  beschrieb  sie.  —  Welcher  Vortrag 
wurde  den  Tölzern  getan?  —  Schon  beim  Essen  wurde  den  vier  Tölzern  gesagt,  dass  die 
unteren  Gerichte  aufstehen  wollten;  wenn  die  Tölzer  ein  Gleiches  täten,  so  würde  eine  grosse 
Armee  vor  der  Stadt  zusammenkommen,  die  in  wenigen  Tagen  ohne  einen  Schuss  u.  ohne  Ver- 
lust eines  Mannes  eingenommen  werden  könnte.  —  Verstanden  sämmtliche  Tölzer  u.  in  Sonder- 
heit die  beiden  Brauer  diesen  Vortrag?  Wie  Hessen  sie  sich  darüber  vernehmen?  —  Sie  waren 
alle  vier  beisammen;  es  redete  bald  dieser,  bald  jener.  Was  aber  ein  jeder  in  specie  gesagt 
hat,  kann  er  nicht  wissen.  —  Das  wird  er  aber  doch  wissen,  dass  die  vier  Tölzer  von  ihnen, 
Münchenern,  vernahmen,  dass  sie  wegen  des  vorgehabten  Aufstandes  nach  Königsdorf  berufen 
worden  waren?  —  Sie,  Münchener,   sagten   dies  freilich  den  Tölzern. 

Demnach  wurde  Schandl  vorgeführt.  Es  wird  ihm  seine  gestrige  Aussage  vorgehalten. 
Will  er  darauf  bestehen?  —  Er  hörte  in  Königsdorf  nichts  dergleichen  reden.  Als  die  Truppen 
von  Tölz  herunter  marschierten,  sprach  man  ihnen  zwar  zu,  sie  sollten  sich  nicht  fürchten. 
In  Königsdorf  aber  hat  er  einmal  nichts  gehört;  die  Jäger  müssen  es  unter  einander  insgeheim 
geredet  haben. 

Schandl  wird  mit  Jäger  konfrontiert.  War  dieser  Schandl  mit  in  Königsdorf?  Was 
wurde  damals  geredet?  —  Es  wurde  öffentlich  geredet,  die  unteren  Gerichte  wollten  aufstehen 
u.  man  sage  insgemein,  dass  auch  sie  Tölzer  sich  in  Verfassung  setzten;  wenn  sie  zugleich  vor 
München  rückten,  würde  die  Bürgerschaft  sich  auch  der  Sachen  annehmen  u.  trachten,  mit  der 
Administration  einen  guten  Akkord  zu  machen ;  es  werde  zu  keiner  Tätlichkeit  kommen  u.  man 
brauche  keinen  Schuss  zu  tun.  Dies  war  der  Diskurs,  der  öffentlich  unter  einander  geführt 
wurde.     Es  kann   aber  wohl   sein,   dass  der  eine  oder  andere   mehr  oder  weniger  davon  behielt. 

Schandl:  Er  verstand  nichts  von  den  Gerichten,  sondern  er  vermeinte,  es  wären  die 
Landbeschützer  gemeint,  die  herauf  kommen  würden.  —  Also  weiss  er  doch,  dass  vom  Zug 
gegen  München  geredet  wurde,  während  er  gestern  u.  heute  leugnete,  dass  von  dieser  Materie 
in  Königsdorf  geredet  worden  sei.  —  Er  ist  ein  einfältiger  Mann  u.  versteht  die  Sache  nicht; 
er  nahm   sich  um   nichts  an,   ging  ab  u.   zu;   die  Jäger  redeten  viel   mit  einander  allein. 

Jäger:  Er  sagte  nicht,  dass  Schandl  alles  gehört  oder  behalten  hätte.  Es  ist  u.  bleibt 
aber  wahr,  dass  das  jetzt  von  ihm  Gesagte  in  ihrer  aller  Gegenwart  geredet  wurde  u.  dass 
Schandl  wenigstens  etwas  davon  gehört  haben  muss.  Schandl  soll  es  nur  nicht  leugnen.  Er 
Hess  sich  anfangs  auch  zum  Leugnen  verleiten,  hat  aber  doch  endlich  bekannt.  Schandl  soll 
also  auch  sagen,  was  er  weiss. 

Schandl,  totus  confusus  et  perterritus:  Es  wurde  ja  wohl  so  etwas  geredet;  man  soll 
nur  schreiben,  wie  der  Jäger  sagte.  —  Man  will  nicht  das  schreiben,  was  der  Jäger  für  ihn 
sagt,   sondern   er  muss  bekennen  u.   aussagen,  was  er  damals  zu  Königsdorf  hörte.    —   Es  wurde 
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eben  geredet,  wie  es  Jäger  erzählte,  dass  die  Unteren  herauf  kommen  u.  die  Oberen  hinunter 
ziehen  würden;  es  werde  niemanden  etwas  geschehen.  —  Was  weiss  er  von  den  Anstalten,  die 
in  Tölz  gemacht  wurden?  —  Davon  wusste  er  nichts,  bis  der  Handel  bei  München  vorbei- 
gegangen war.  Da  sagte  man  unter  den  Leuten,  dass  die  Offiziere  u.  die  Beamten  öfter  bei- 
sammen  gewesen   seien. 

Hierauf  wurde  Fichtner  vorgefordert.  Er  soll  völlig  mit  der  Sprache  heraus,  was  zu 
Königsdorf  geredet  wurde.  —  Was  er  weiss,  sagt  er  gerne.  Heute  Nacht  ist  ihm  noch  bei- 
gefallen, dass  wohl  von  den  unteren  Gerichten  geredet  wurde,  die  bei  5000  Mann  ausmachen 
würden.  Vom  Wassernehmen  erinnert  er  sich  nicht,  etwas  gehört  zu  haben,  wohl  aber  dass  es 
nicht  nötig  sei,  einen  Schuss  vor  der  Stadt  zu  tun;  es  werde  genug  sein,  wenn  sich  die  Leute 
nur  sehen  Hessen  u.  eine  Parade  machten.  —  Versprachen  sie,  Tölzer,  nicht  den  Münchenern. 
herunter  zu  ziehen  u.  mitzuhalten?  —  Er  für  seine  Wenigkeit  versprach  nichts  u.  konnte  auch 
nichts  versprechen,  weil  er  nicht  wusste,  was  es  sei  oder  bedeute;  eine  Obrigkeit  wollte  er 
darum   nicht   befragen. 

Hierauf  wurde   der  Radiwirt  aus   der  Au  vorgefordert. 

Karl  Ant.  Dalier,  nächstens  37  Jahre  alt.  Er  soll  alles,  was  er  über  die  Vorgänge 
vor  München  in  der  Christnacht  weiss,  gütlich  angeben,  damit  man  nicht  gemüssigt  werde,  auf 
anderem  Weg  die  Wahrheit  herauszubringen.  —  Etliche  Tage  vor  den  Feiertagen  u.  etliche 
Tage  nach  diesen  war  er  ausser  dem  Haus.  Die  Ursache  war,  dass  er  viele  schwere  Quartiere 
von  der  Kavallerie  gehabt  u.  bei  dritthalbhundert  Gulden  von  den  Offizieren  zu  fordern  hatte, 
auf  öfteres  Erinnern  aber  kein  Geld,  sondern  nur  die  Antwort  erhielt,  wenn  sie  der  Kaiser 
zahle,  wollten  sie  auch  ihn  zahlen.  Sie  verursachten  ihm  überdies  durch  Spielen,  Turnieren  u. 
übles  Traktieren  seiner  Frau  u.  seiner  Ehehalten  grosse  Ungelegenheit,  so  dass  er  desshalb  bei 
Herrn  v.  Löwenau1)  klagte.  Dieser  antwortete  ihm,  er  wolle  diesen  Insolentien  schon  steuern; 
wegen  des  Geldes  solle  er  sich  andern  Orts  beklagen.  Oberst  v.  Hochberg  liess  darauf  den 
Offizieren  durch  einen  Korporal  bedeuten,  wenn  sie  im  Haus  noch  mehr  turnieren  würden, 
sollten  sie  gleich  den  Gemeinen  in  Arrest  genommen  werden.  Diese  wurden  durch  diese  Bot- 
schaft heftig  erzürnt,  drohten  ihm  viel  Uebles  u.  passten  ihm  in  seinem  Haus  auf.  Seine  Frau 
liess  ihm  desshalb  sagen,  sie  bitte  ihn  um  Gottes  willen,  er  solle  nicht  nach  Hause  gehen, 
sondern  sich  in  der  Stadt  aufhalten.  Er  blieb  also  vom  16.  bis  18.  Dez.  in  der  Stadt,  was  er 
durch  seine  guten  Freunde,  bei  denen  er  sich  aufhielt,  beweisen  kann.  Am  19.  Dez.  rückte 
die  Kavallerie  aus  der  Stadt  u.  er  ging  wieder  nach  Hause,  wo  er  bis  zur  späten  Nacht  des 
heil.  Abends  blieb,  wo  die  Kavallerie  wieder  in  der  Au  einquartiert  wurde.  Aus  Furcht  vor 
den  Offizieren  u.  weil  wegen  der  vorhergegangenen  Aktion  noch  alles  in  Eifer  u.  Konfusion 
war,  salvierte  er  sich  zu  den  Paulanern.  Am  heil.  Tag  früh  während  der  Aktion  war  er,  wie 
er  beweisen  kann,  zu  Hause;  er  liess  selbst  die  Kavallerie  durch  sein  Haus  gegen  die  Isar 
reiten,  was  verschiedene  Offiziere,  die  er  nennen  kann,  bezeugen  müssen.  Sie  wollten  ihm  an- 
fangs nicht  folgen,  so  dass  ein  Husar  sammt  dem  Pferd  unweit  seines  Hauses  ersoff.  Am 
Donnerstag  (Dez.  31)  gegen  Abend  wurde  er  durch  den  Diener  seiner  Obrigkeit  in  die  Stadt 
berufen;  er  war  schon  fast  an  der  Brücke,  als  ihm  sein  Weib  einen  Boten  nachschickte  u.  sagen 
liess,  sie  werde  niederkommen;  es  sei  schon  so  spät  u.  er  werde  nicht  mehr  aus  der  Stadt 
können,  er  solle  daher  wieder  zurück  u.  morgen  früh  in  die  Stadt  gehen.  Er  bat  also  den 
Diener,  ihn  aus  dieser  Ursache  zu  entschuldigen;  am  andern  Morgen  wolle  er  sogleich  erscheinen. 
Er  ging  darauf  nach  Hause  u.  am  andern  Tag  kam  seine  Frau  wirklich  nieder.  Am  Donners- 
tag Abend  kam  der  Diener  zum  zweitenmal  u.  sagte  seinen  Leuten,  er  solle  zur  Administration 
kommen.  Da  er  aber  aus  war,  um  bei  den  Paulanern  ein  paar  Messen  u.  die  Weiber  zur 
Niederkunft  seiner  Frau  zu  bestellen,  so  redete  er  mit  dem  Diener  nicht  selbst.  Als  er  nach 
Hause  kam,  war  das  Tor  schon  gesperrt.  Am  heil.  Tag  hatte  er  sieb,  wie  schon  gemeldet, 
aus  Furcht  vor  den  Offizieren   aus  dem  Haus  begeben  u.   sich  drei  Tage  daraus  gehalten;   nachts 
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aber  fand  er  sich  einigemale  ein,  ohne  sich  vor  den  Offizieren  sehen  zu  lassen.  Da  aber  in 
der  Stadt  das  Geschwätz  ging,  er  sei  bei  den  Bauern  gewesen  u.  totgeschossen  worden  oder  er 
sei  zum  Schelmen  geworden  u.  durchgegangen,  rief  er  Herrn  Merl,  der  auf  dem  Weg  zu  den 
Paulanern  an  seinem  Haus  vorbeiging,  hinein  u.  bat  ihn,  er  möge  sich  informieren,  was  das 
Geschwätz  in  der  Stadt  für  einen  Grund  habe.  Dieser  schrieb  ihm  darauf  den  Zettel,  der  bei 
seiner  Arretierung  bei  ihm  gefunden  wurde,  worin  dieser  versicherte,  es  sei  ein  leeres  Geschwätz 
u.  er  sei  von  allem  Verdacht  frei;  Merl  wolle  ihm  auch  zu  seinem  Geld  von  den  Offizieren  ver- 
helfen. Von  den  Bauern  u.  ihrem  Aufstand  weiss  er  nichts,  als  was  alle  Leute  in  der  Stadt 
wussten,  wo  man,  sogar  die  Soldaten,  öffentlich  sagte,  die  Bauern  würden  am  heil.  Tag  kommen. 
"Wenn  ein  mehreres  auf  ihn  herauskommen  sollte,  will  er  der  höchsten  Strafe  u.  Ungnade  unter- 
worfen sein.  Er  bittet  um  seine  baldige  Erledigung,  da  seine  Frau  Kindbetterin  ist  u.  lauter 
fremde  Leute  im   Haus  hat.      Er  erbietet  sich,   in   der  Stadt  einen   Bürgen  zu  stellen. 

Wo  speiste  er  am  Donnerstag  vor  den  Feiertagen  (Dez.  24.)  zu  Mittag?  —  Bei  Bürgermeister 
Schobinger.  —  Fiel  dabei  nicht  einiger  Diskurs  über  das  Bauernwesen?  —  Nichts  Sonderliches ; 
es  wurde  nur  vermeldet,  dass  man  in  der  ganzen  Stadt  erzähle,  die  Bauern  kämen.  —  War 
bei  ihm  nicht  Bier  u.  Brot  für  die  ankommenden  Bauern  bestellt?  —  Nein.  In  sein  Haus  kam 
kein  Bauer,  weil  er  beständig  Offiziere  im  Haus  hatte.  Noch  in  den  letzten  Tagen  lag  ein 
Rittmeister  von  den  Husaren  bei  ihm,  der  erst  am  Donnerstag  (Dez.  24.)  nachts  wieder  abreiste. 
Er  erkaufte  zwar  eine  Quantität  Bier  u.  Brot,  weil  er  besorgte,  es  würden  die  Tore  geschlossen 
u.   er  wäre  dann   nicht  damit  versehen. 

1706,   Jan.  27. 

Küttler  wird  abermals  vorgefordert.  Was  wusste  der  Maderbräu  von  der  Sache  u.  wie 
weit  war  er  dabei  interessiert?  —  Er  weiss  Dicht  mehr,  als  dass  Mader  dabei  war,  als  Küttler 
den  von  Haid  diktierten  Zettel  in  seinem  Haus  in  der  Kammer  schrieb.  Dann  gingen  sie  mit 
einander  zum  Weinwirt  Dachenhauser  u.  tranken  ein  Glas  Wein;  doch  wurde  nichts  mehr  von 
der  Sache  geredet.  Als  Jäger  das  letztemal  von  hier  wegritt,  sass  er  beim  Mader  auf.  Sonst 
weiss  er  nichts  über  diesen. 

Hierauf  wird  der  Maderbräu  vorgenommen.  Franz  Mader,  34  Jahre  alt.  Bürger  u. 
Brauer.  Er  soll  von  dem  Aufstand  u.  der  Belagerung  der  Stadt  gute  Wissenschaft  gehabt 
haben.  —  Er  weiss  ganz  von  nichts.  —  Er  soll  die  Wahrheit  freiwillig  bekennen  oder  schärferer 
Frage  gewärtig  sein.  —  Er  weiss  von  dem  Aufstand  nichts,  als  was  man  in  gemeiner  Stadt 
redete.  Jedermann  wusste,  dass  die  Bauern  kämen.  Am  Thomastag,  wo  er  erst  um  1/jl2  Uhr 
von  der  Beichte  u.  Kommunion  bei  den  Theatinern  nach  Hause  kam.  kam  gegen  12  Uhr  Jäger 
zu  ihm;  es  fand  sich  auch  Küttler  ein  u.  beide  frühstückten  mit  einander.  Darauf  sass  Jäger 
zu  Pferd  u.  sagte,  er  reite  auf  Tölz  seinem  Wein  entgegen.  Er  war  zuvor  mit  Jäger  entzweit 
u.  sie  waren  wohl  ein  Vierteljahr  nicht  zusammengekommen,  so  dass  er  sich  wunderte,  als 
Jäger  kam.  —  Wusste  er  nicht,  dass  Jäger  wegen  des  Aufstandes  nach  Tölz  reite?  —  Nein, 
das  wusste  er  nicht.  —  Sagte  ihm  nicht  Jäger  oder  sonst  jemand,  die  unteren  Gerichte  würden 
aufstehen  u.  mit  den  Tölzern  vor  die  Stadt  kommen,  die  man  ohne  einen  Schuss  Pulver  zur 
Uebergabe  vermögen  könnte?  —  Nein,  hievon  hörte  er  nichts,  als  dass  das  gemeine  Gespräch 
war,  die  Bauern  seien  unten  auf.  —  Was  weiss  er  von  den  Zetteln,  die  hinaus  u.  herein  ge- 
schrieben wurden?  —  Nichts.  —  War  nicht  Küttler  am  heil.  Abend  in  seinem  Haus?  —  Nein, 
wohl  aber  andere  Leute,  nämlich  Haid,  der  Schneider  Cäsar,  ein  Geistlicher,  der  Paucker  Michael 
u.  sein  Schwager,  der  Brauer  Schussmann,  die  mit  einander  karteten.  —  War  nicht  am  selbigen 
Abend  der  Aumeistermax  in  seinem  Haus?  —  Ja.  —  Und  ebenso  der  Pastetenkoch  Kaspar?  — 
Ja,  dieser  kam  auch.  Sie  hatten  mit  mehreren  andern  bei  seinem  Nachbarn,  dem  Weinwirt 
Mayer  oder  Dachenhauser,  dessen  Namenstag  war,  gespeist;  von  da  gingen  sie  in  sein  Haus.  — 
Suchten  nicht  der  Aumeistermax  u.  der  Pastetenkoch  den  Küttler  aller  Orten?  —  Hievon  weiss 
er  nichts.  —  Weiss  er,  dass  diese  dem  Küttler  einen  Zettel  brachten,  der  von  den  Rebellen 
hereingeschickt  war?   —   Nein.    —   Schrieb  nicht  Küttler  in  seiner  Kammer  einen  Zettel,   der  zu 
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den  Rebellen  geschickt  wurde?  —  Rüttler  u.  Ilaid  begehrten  von  ihm  Tinte  u.  Feder.  Was 
sie  aber  geschrieben,  weiss  er  nicht.  —  Rurz  vorher  sagte  er,  Rüttler  sei  nicht  in  seinem  Haus 
gewesen,  jetzt  bekennt  er,  dass  dieser  Tinte  u.  Feder  forderte.  —  Er  reflektierte  sich  nicht 
darauf.  Er  kann  auch  nicht  eigentlich  sagen,  wann  Rüttler  kam.  Sein  Haus  ist  ein  Wirts- 
haus, wo  die  Leute  auf  u.  zu  gehen.  —  War  er  dabei,  als  der  Zettel  in  seiner  Rammer  ge- 
schrieben wurde?  —  Nein.  —  Diktierte  nicht  Haid  den  Zettel,  während  Rüttler  schrieb?  — 
Er  ging  einmal  von  ungefähr  durch;  er  -vermeint,  dass  Rüttler  geschrieben  hat.  —  Ram  nicht 
am  selbigen  heil.  Abend  der  Aumeistermax  wieder  in  sein  Haus  u.  sagte  ihm,  die  Bauern 
würden  in  der  Nacht  kommen?  —  Max  kam  wieder  vor  sein  Haus  geritten,  wo  er  auf  der 
Gasse  mit  seinem  Nachbarn,  dem  Bacherbräu,  stand.  Max  fragte,  ob  die  andern  noch  oben 
seien,  worauf  er  antwortete,  sie  seien  beim  Dachenhauser.  —  Er  muss  von  dem  ganzen  Rom- 
plott  gewusst  haben,  weil  er  dem  Jäger  erklärte,  wenn  die  Bauern  kämen,  wollte  er  sehen, 
andere  Bürger  aufzubringen.    —   Er  hat  dergleichen   nie  geredet  oder  getan. 

Hierauf  wird  Rüttler  vorgerufen.  Hörte  Mader  den  Zettel  recht  u.  war  er  dabei  oder 
ging  er  nur  ab  u.  zu?  —  Er  ging  aus  u.  ein,  aber  den  Zettel  wird  er  dennoch  wohl  wissen.  — 
Wie  kann   er  dies  sagen?   —   Mader  war  in  der  Rammer,   als  Haid  den  Zettel   diktierte. 

Confrontantur  Mader  u.  Rüttler.  Mader  leugnet.  —  Liess  er,  Rüttler,  sich  nie  mit 
Mader  in  einen  Diskurs  ein  über  das,  was  ausserhalb  der  Stadt  geschehen  sollte?  —  Er  hat 
nie   mit  ihm  von   der  Sache   geredet. 

1706,   Febr.  12. 

wird  Haid  konstituiert.  Welchen  Inhalt  hatte  der  Brief,  den  er  während  des  Anzinger  Ron- 
gresses  an  Prielmayr  schrieb?  —  Er  schrieb  ohne  Titel  u.  Unterschrift  beiläufig:  Sapienti  pauca; 
es  gibt  viele  spargimenta.  Man  muss  aber  nicht  alles  glauben.  Wenn  es  jedoch  zu  einem 
Akkord  ankommt,  so  möge  man  auf  die  Rurfürstin  reflektieren,  damit  sie  wieder  anher  komme. 
Mehr  stand  nicht  darin.  Er  schrieb  dieses  auf  Veranlassen  des  Grafen  v.  Törring,  der  ihm 
dazu  zwei  Goldgulden  gab;  hievon  gab  er  dem  Jägerbuben,  der  den  Zettel  überbringen  sollte, 
1  fl  15  kr.  Er  glaubt  nicht,  dass  Prielmayr  den  Brief  bekam,  da  er  schon  von  Anzing  weg 
gewesen  sein  wird.  —  Tat  er  nicht  die  Bestellung,  der  Zettel  solle  dem  Postmeister  zu  Anzing 
zugestellt  werden?  —  Ja,  weil  der  Bub  den  Prielmayr  nicht  kannte,  tat  er  ihm  diese  Bestel- 
lung. —  Was  sollen  die  Worte  heissen:  Es  gibt  viele  spargimenta  usw.?  —  Er  schrieb  es  eben 
so  u.   überlegte   die   Sache   so  fast   nicht. 

Hierauf  wird  der  Jägerwirt  vorgefordert.  Hatte  Hauptmann  Mayer  bei  seinem  Rom- 
mando  kein  Pferd?  —  Mayer  kam  zu  Fuss  nach  Schäftlain ;  er  hatte  nicht  einmal  einen  Degen. 
Er,  Jäger,  vermeint,  Mayer  habe  in  Baierbrunn  ein  Bauernross  bekommen.  —  Wurde  Mayer 
genötigt,  mitzugehen?  —  Mayer  protestierte  gegen  das  aufgetragene  Rommando.  Von  weiterer 
Nötigung  weiss  er  aber  nichts.  —  Hätte  Mayer  nicht  wegkommen  können,  wenn  er  hätte  weg- 
gehen wollen?  —  Mayer  hätte  wohl  weggehen  können,  zumal  da  ihn  zu  Solln  die  Schützen 
nicht  mehr  haben  wollten  u.  ihn  totzuschiessen  drohten.  Er  warnte  diesen  darüber.  —  Wie 
salvierte  er,  Jäger,  sich  bei  der  Aktion  zu  Sendung?  —  Er  legte  sich  im  Wirtshaus  zu  Send- 
ung ins  Bett  u.  stellte  sich  krank.  Etliche  Husaren  kamen  herein  u.  fragten  ihn,  wer  er  sei. 
Er  antwortete,  er  sei  von  Mittenwald  u.  liege  schon  zwei  Tage  hier  krank.  Die  Husaren  nahmen 
ihm  hierauf  alle  Rleider;  der  Wirt  gab  ihm  ein  paar  alte  Hosen  u.  Strümpfe.  Er  ging  dann 
zum  Pfarrer,  wo  er  sich  eine  Nacht  aufhielt,  hierauf  ging  er  zu  Fuss  bis  auf  Diessen,  wo  ihm 
der  Trappentreu  ein  Pferd  lieh,  mit  dem  er  nach  Rauhenlechsberg  ritt,  wo  er  dann  gefangen 
wurde.  Dem  Wirt  zu  Sendung  gab  er  eine  silberne  Tabaksbüchse,  ein  goldenes  Ringlein  u. 
70  fl  Geld  in   Verwahr. 

1700,  Febr.  26. 

Hauptmann  Mayer  wird  nochmals  vorgefordert  u.  vernommen.  Er  hat  jüngst  vermeldet, 
er  sei  zum  Mitgehen  gezwungen  worden.     In  was  bestand  dieser  Zwang?  —  Er  kam  mit  einem 
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Stecken  nach  Kloster  Schäftlarn,  wo  er  dem  Prälaten  ausrichtete,  die  Prälaten  zu  Polling  u.  Bern- 
ried Hessen  sich  ihm  schön  befehlen  u.  um  Verzeihung  bitten,  dass  sie  keine  Leute  schickten; 
sie  dürften  es  aus  Beisorge,  die  Tiroler  fielen  ihnen  ins  Land,  nicht  tun.  Der  Prälat  von  Schäft- 
larn antwortete,  die  Leute  hätten  ihn  schon  vor  zwei  Tagen  in  seinem  Kloster  überfallen;  er 
habe  kein  Wort  von  der  Sache  gewusst  u.  wisse  auch  jetzt  noch  nicht,  was  ihr  Tun  sei.  Dieses 
erzählte  er  mit  weinenden  Augen.  Er,  Mayer,  erzählte  dem  Prälaten,  dass  er  selbst  den  Prä- 
laten von  Polling  u.  Bernried  missraten  habe,  Leute  zu  dieser  revolta  zu  stellen.  Nachdem  er 
einige  Zeit  bei  dem  Prälaten  gesessen  war  u.  in  das  Kloster  zu  den  Geistlichen  gehen  wollte, 
standen  schon  zwei  Schildwachten  vor  der  Türe,  die  ihm  sagten,  er  solle  zu  ihrem  Komman- 
danten hinaufgehen.  Sie  gingen  mit  ihm  den  Gang  hinter,  die  Stiege  hinauf  u.  brachten  ihn 
in  ein  Zimmer,  wo  Houis,  der  Pfleger  von  Tölz,  Fuchs,  der  Jägerwirt,  Passauer  u.  eine  Menge 
anderer  Leute  waren,  darunter  Schützen  mit  grünen  Röcken  u.  dgl.  Houis  redete  ihn  an,  ob 
er  da  sei.  Er  antwortete,  er  habe  vermeint,  sie  seien  schon  marschiert,  sonst  wäre  er  nicht 
daher  gekommen,  weil  er  die  Intention  hatte,  über  Schieissheim  nach  Freising  zu  gehen  u.  dort 
seine  Sache  auszumachen,  damit  er  sich  sehen  lassen  dürfe.  Hierauf  fielen  allerhand  Diskurse, 
dass  die  Prinzen  weggeführt  werden  sollten  u.  dass  desshalb  die  Gerichte  aufgestanden  seien 
u.  vor  München  ziehen  wollten;  er  solle  auch  mitgehen;  Fuchs  u.  andere,  die  mit  ihm  zu 
Füssen  gewesen,  seien  auch  da.  Er  entschuldigte  sich,  dass  er  von  ihren  Sachen  nichts  wissen 
u.  wieder  nach  Polling  gehen  wolle.  Man  antwortete  ihm  aber,  jetzt  werde  niemand  mehr  weg- 
gelassen; er  müsse  dableiben  u.  das  Kommando  führen.  Diese  Zumutung  wurde  sowohl  am 
selbigen  Abend  als  am  andern  Morgen  an  ihn  gebracht,  er  refusierte  aber  allezeit.  Dieses 
Werk  dauerte  von  abends  4  Uhr  bis  nachts  9  Uhr,  wo  alles  voll  war;  sie  trieben  an  ihm,  dass 
er  mitgehe  u.  das  Kommando  führe.  Am  andern  Tag  früh  setzten  sie  zum  sechstenmal  an  ihn; 
da  er  beim  fünftenmal  deklarierte,  er  wisse  ja  nichts  von  ihren  Sachen,  antworteten  sie,  er 
brauche  nichts  zu  wissen,  er  solle  sie  nur  kommandieren.  Er  versetzte,  wenn  er  gefangen 
würde,  so  würde  man  ihm  einen  schweren  Prozess  machen  u.  ihn  als  Rädelsführer  traktieren, 
obwohl  er  von  der  Sache  nichts  wisse.  Man  entgegnete,  er  könne  sich  allzeit  damit  entschul- 
digen, dass  er  gezwungen  worden  sei.  Endlich  deklarierte  er,  wenn  es  sein  müsse,  so  wolle 
er  zwar  mitgehen,  aber  nicht  das  Kommando  haben.  Darauf  schlugen  die  Schützen  auf  ihre 
Brust,  mit  Vermelden,  man  müsse  mit,  es  sei  wer  er  wolle;  den,  der  sich  weigere,  schiesse 
man  tot.  Er  schlug  Houis  u.  den  Franzosen  zum  Kommandanten  vor,  die  ohnedem  das  Kom- 
mando führten.  Sie  stellten  aber  an  dem  Franzosen  aus,  dass  er  nicht  deutsch  rede;  Houis 
wollten  sie  neben  ihm  zum  Unterkommandanten  machen,  der  schon  um  die  ganze  Sache  wisse. 
Vor  alle  Türen  waren  Schildwachten  gestellt  u.  um  das  Kloster  herum  waren  Vorwachten  zu 
Fuss  gesetzt;  auch  waren  allzeit  Pferde  gesattelt,  damit,  wenn  jemand  hätte  durchgehen  wollen 
oder  sich  sonst  etwas  ereignet  hätte,  man  gleich  nachsetzen  könnte.  Um  4  Uhr  ging  der  Marsch 
auf  Baierbrunn.  Hier  kamen  die  Patente  an,  dass  Kelheim  wieder  erobert  sei  u.  worin  die 
Untertanen  ermahnt  wurden,  sich  der  Rebellion  zu  enthalten.  Er  sagte  sogleich,  hier  sehe  man. 
wie  es  gehen  werde;  sie  hätten  Sachen  angefangen,  die  sie  nicht  ausführen  könnten.  Houis 
u.  Passauer  reproschierten  ihm,  dass  er  das  Patent  vor  den  gemeinen  Leuten  ablese.  Nach 
einiger  Zeit  kam  ein  Mann  in  bürgerlicher  Kleidung  zu  ihm  u.  warnte  ihn,  er  möchte  sich  im 
Reden  in  Acht  nehmen;  die  Schützen  würden  ihm  sonst  Arm  u.  Bein  entzwei  oder  ihn  gar  tot 
schlagen  oder  schiessen.  Darauf  ging  der  Marsch  bis  an  ein  Dorf  eine  Stunde  oberhalb  Thal- 
kirchen, es  wird  das  Dorf  Solin  sein;  allda  ging  der  Rencontre  mit  der  Kavallerie  vor  u.  kam 
ein  Zettel  aus  der  Stadt  an,  worin  missraten  wurde,  die  Stadt  anzugreifen,  weil  sie  zu  schwach 
sein  würden.  Er  Hess  darauf  die  Stücke  aufladen  u.  die  Leute  wieder  zurück  marschieren. 
Er  sagte  zu  Houis,  er  solle  die  Schützen  hinten  anhängen,  die  Stängler  nach  Hause  schicken 
u.  die  Schützen  in  ihre  Quartiere  oder  auf  ihre  Postierung  setzen.  Der  Jägeradam  u.  Passauer 
jagten  aber  zu  Pferd  nach  u.  machten  die  Leute  wieder  umkehren.  Er  wurde  abgesetzt,  weil 
er  keinen  Eifer  habe;  die  Perücke  wurde  ihm  vom  Kopf  gerissen,  er  wurde  geschlagen  u.  gleich- 
sam als  ein  Gefangener  beim  Fahnen  zu  Fuss  mit  einem  Absatz  bis  Sendung  geführt,  wo  er 
abermals  die  Anregung  tat,    man  solle  die  Leute  zurücklassen,   weil  alles  auf  die  Schlachtbank 
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geführt  werde;  Passauer,  Houis,  der  Pfleger  von  Tölz  u.  ein  dicker  Bürgersmann1)  antworteten, 
es  gehe  ihn  nichts  an,  sie  täten  nun,  was  sie  wollten;  sie  hätten  schon  einen  Tambour  in  die 
Stadt  geschickt,  um  sie  aufzufordern.  Er  hat  also  allzeit  von  der  Sache  abgeraten.  Houis  ver- 
meldete darüber,  wenn  der  Tambour  wieder  komme,  wolle  er  die  Truppen  auf  zwei  Linien 
stellen  u.  Sturm  laufen  lassen;  er  wisse  schon,  was  er  zu  tun  habe.  Er,  Mayer,  antwortete, 
sie  werden  einen  Sturm  anfangen,  dass  sie  darüber  noch  die  Hände  über  dem  Kopf  zusammen- 
schlagen würden.  Passauer  sagte  ihm  bei  dergleichen  Abmahnungen  öfter  unter  Gesicht,  wenn 
ein  jeder  so  eine  alte   Hure  wäre  wie  er,   so  gingen   die  Leute  wohl  wieder  zurück. 

Hatte  er  nicht  Gelegenheit,  sich  von  diesen  Gesellen  zu  ziehen,  wie  es  andere  taten?  — 
Er  war  zu  Fuss,  von  ihnen  geschlagen  u.  gestossen,  so  dass  er  keine  Gelegenheit  hatte,  davon 
zu  gehen.  —  Er  hat  allzeit  freiwillig  bekannt,  dass  er  wohl  wisse,  den  Tod  verdient  zu  haben ; 
er  hat  dabei  nie  von  einem  Zwang  gesprochen.  Warum  sucht  er  erst  jetzt  diesen  vorzuwenden?  — 
Er  ist  allzeit  zum  Tod  bereit  gewesen.  Den  erlittenen  Zwang  u.  die  Gewalt  hat  er  nun  genug- 
sam an  den  Tag  gegeben.  —  Warum  ging  er  von  Polling  nach  Schäftlarn,  da  er  doch  wusste, 
dass  er  dort  den  Bauern  in  die  Hände  gehe?  —  Er  wollte  von  einem  Kloster  ins  andere  nach 
Freising  u.  Landshut  ins  Kapuzinerkloster  gehen.  Damals  hiess  es,  die  Bauern  seien  schon 
marschiert  u.  alles  fort.  —  Wie  konnte  er  das  glauben,  nachdem  während  seiner  Anwesenheit 
zu  Polling  erst  ein  reitender  Bote  mit  dem  Konvokationspatent  kam?  —  Er  marschierte  erst 
zwei  Tage  nachher  von  Polling  ab,  als  man  glaubte,  sie  wären  schon  vor  München.  —  Er 
sagte  aus,  dass  Vorwachten  um  das  Kloster  standen.  Warum  ging  er  nicht  zurück,  als  er  diese 
sah?  —  Wenn  er  sich  hätte  retirieren  wollen,  hätte  man  zu  Pferd  nachgesetzt.  Gleich  nach  ihm 
kam   der  Bote  von  Freising  an,   der  auch   wieder  zurückgehen   wollte;    er  wurde   aber  eingeholt. 

Hierauf  wurde  Jäger  vorgeführt.  Wurde  Mayer  in  Schäftlarn  gezwungen,  mit  den  Bauern- 
truppen zu  gehen?  — -  Er  sah,  dass  sich  Mayer  zum  vierten  u.  fünftenmal  weigerte,  das  Kom- 
mando zu  übernehmen.  Vom  Mitgehen  weiss  er  nichts  zu  sagen.  —  Hätte  sich  Mayer  nicht 
wegbegeben  können?  —  Oeffentlich  liess  das  Bauernvolk  niemanden  weggehen.  Wenn  Mayer 
weggewollt  hätte,  hätte   er  sich  heimlich   wegpraktizieren   müssen. 

1706,   März  5. 

Nachdem  von  der  Administration  befohlen  wurde,  Mayer  über  seine  angegebene  erlittene 
Vergewaltigung  zur  Tortur  zu  ziehen,  wurde  er  vorher  nochmals  gütlich  befragt.  Ging  er  mit 
Fuchs  ausser  Land,  um  wieder  beim  Kurfürsten  Dienst  zu  nehmen?  —  Nein.  Als  er  Fuchs 
sagte,  er  könne  seine  Wallfahrt  nach  Maria  Einsiedel  jetzt  nicht  verrichten,  schlug  dieser  vor, 
nach  Brüssel  zu  gehen,  während  er  sich  inzwischen  in  der  Schweiz  bei  dem  Kommissär  Mering 
aufhalten  könne;  Fuchs  wolle  in  Brüssel  sorgen,  dass  er  seine  ausständigen  Monatsgelder  be- 
käme; er  könne  sich  auch  in  der  Schweiz  zur  Werbung  gebrauchen  lassen.  Er  antwortete,  er 
habe  die  Pflicht  abgelegt  u.  dürfe  nicht  gegen  den  Kaiser  dienen.  Fuchs  entgegnete,  die  Schweiz 
sei  ein  neutraler  Ort,  da  könne  er  schon  werben.  —  Ging  er  nicht  aus  dem  Kloster  Polling 
nach  Schäftlarn,  um  mit  den  Rebellen  weiter  zu  gehen?  —  Nein.  Er  wollte  nicht  zu  den 
Bauern,  sondern  nach  Freising  u.  Landshut  gehen,  um  seine  Sache  auszumachen,  dass  er  wieder 
in  Kondition  gehen  könne.  Er  hatte  desshalb  schon  an  den  Obersten  Mahlknecht  geschrieben; 
er  trennte  sich  desswegen  auch  von  Fuchs  auf  der  Reise.  —  Er  war  anfangs  Kommandant  u. 
stand  drei  Tage  bei  diesen  Gesellen.  Es  ist  daher  auf  keine  Weise  zu  glauben,  dass  er  nicht 
Gelegenheit  gehabt  hätte,  sich  ihnen  zu  entziehen,  bevorab  da  er  zuletzt  von  ihnen  nicht  mehr 
geachtet  wurde.  —  Er  war  nur  zwei  Tage  bei  ihnen,  wurde  gezwungen,  mitzugehen,  er  hatte 
kein  Ross.  Als  er  die  Patente  der  Administration  ablas,  legte  er  das  Degenlein,  das  man  ihm 
bei  Uebertragung  des  Kommandos  gegeben  hatte,  wieder  ab  u.  wollte  davon  gehen.  Man  liess 
ihn  aber  nicht  gehen,  sondern  man  sagte,  wer  davon  gehe,  werde  totgeschossen.  —  Er  hat 
anfangs  von   solchen  Umständen   nichts  gesagt.      Wurde    er    nicht    im   Gefängnis    von    jemanden 

!)  Engelhart. 
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unterrichtet,  er  solle  sich  jetzt  mit  Zwang  ausreden?  —  Nein,  er  redete  mit  niemanden;  er  ist 
stets   angeschlossen. 

Hierauf  wurde  Mayer  ad  locum  torturae  gebracht,  ihm  die  vorigen  interrogatoria  abermals 
vorgehalten  u.  er  nachdrücklich  ermahnt,  die  Wahrheit  zu  bekennen.  Mayer:  Er  kann  nichts 
anderes  sagen,  als  was  er  bereits  ausgesagt  hat.  Wenn  er  in  Tormenten  etwas  anderes  aus- 
sagen würde,  so  müsste  er  es  nachher  revozieren.  —  Er  wird  hiernach  wirklich  aufgezogen  u. 
hängend  über  die  interrogatoria  vernommen.  Er  beharrt  beständig  darauf,  dass  er  nicht  beim 
Kurfürsten  Dienst  nehmen  wollte,  dass  er  nicht  nach  Schäftlarn  gegangen  sei,  um  mit  den  Re- 
bellen zu  halten,  sondern  dass  diese  ihn  dazu  gezwungen,  ihn  geschlagen  u.  gestossen,  sowie 
geführt  hätten,  als  wäre  er  ihr  Diszipel;  er  habe  auch  keine  Gelegenheit  gehabt,  wieder  von 
ihnen  wegzugehen.  Nachdem  Mayer  eine  geraume  Zeit  gehangen,  wurde  er  wieder  herunter- 
gelassen  u.   ad   custodiam   remittiert. 

1706,   März  5. 

wird  der  Jägerwirt  wegen  des  Mader  vorgerufen.  In  wie  weit  war  Mader  bei  dem  Aufstand 
interessiert?  —  Als  er  von  Königsdorf  zurückkam,  erzählte  er  dem  Mader,  was  der  Postmeister 
von  Anzing  angebracht  hatte  u.  was  in  Königsdorf  beschlossen  worden  war.  Er  brachte  dem 
Mader  auch  einen  Gruss  von  dessen  Schwester  in  Wolfratshausen.  Als  er  am  Thomastag  beim 
Mader  frühstückte  u.  aufsass,  sagte  er  dem  Mader,  er  reite  zu  seinem  Bruder  nach  Tölz,  mit 
dem  er  eine  Abrechnung  habe  u.  wo  er  eine  Bestellung  von  Wein  machen  wolle.  Mehr  weiss 
er  von  Mader  nicht.  Das,  was  er  Mader  sagte,  erzählte  er  auch  dem  Kaiserwirt  u.  dem  Koch 
Kasp.  Eckart.  — ■  Er  sagte  am  9.  Jan.  ausdrücklich  aus,  Senser,  Küttler,  Hallmaier  u.  Mader 
hätten  sich  bereit  erklärt,  das  Wasser  zu  nehmen  u.  mehrere  Bürger  zusammenzubringen.  — 
Von  Mader  kann  er  dies  nicht  sagen,  es  muss  ein  Fehler  vorgegangen  sein.  Mader  war.  als 
er  zu  ihm  kam,  nicht  zu  Hause,  sondern  in  der  Kirche;  dieser  kam  erst  kurz,  bevor  er  weg- 
ritt, heim.  —  Hatte  er  mit  Mader  nicht  vorher  in  Uneinigkeit  gelebt,  so  dass  sie  nicht  zu- 
sammenkamen? —  Sie  hatten  sich  im  Stillen  etwas  mit  einander  zerfallen  gehabt,  wesshalb 
Mader  etwa   14  Tage   nicht  mehr  zu  ihm   kam. 

Hierauf  wird  Mader  vorgeführt.  Er  wollte  am  27.  Jan.  ganz  nichts  von  der  Unterredung 
zwischen  Jäger,  Küttler  u.  andern  wissen.  Nun  äussert  sich  aber,  dass  ihm  der  ganze  Verlauf 
erzählt  wurde.  —  Er  wusste  nicht  mehr,  als  man  insgemein  in  der  Stadt  redete.  Als  er  am 
Pfinztag  in  der  Quatemberwoche  (Dez.  17.)  mit  andern  Wirten  der  Wirtsrechnung  willen  beim 
Weinwirt  Staudacher  war,  vermeldete  er  im  Diskurs,  man  sage  in  der  ganzen  Stadt,  dass  die 
Bauern  davor  kämen.  Jäger  antwortete  ihm:  Ja,  es  wird  bald  besser  werden.  Er  erzählte 
dabei,  er  sei  mit  Küttler  u.  Hallmaier  in  Königsdorf  gewesen.  Er  richtete  dabei  einen  Gruss 
von  Maders  Schwester  in  Wolfratshausen  aus.  —  Erzählte  ihm  damals  Jäger  nicht  auch,  dass 
ihm  der  Postmeister  von  Anzing  geoffenbart  habe,  die  unteren  Gerichte  würden  aufstehen?  — 
Ja;  Jäger  sagte,  er  sei  mit  Küttler  u.  Hallmaier  bei  Brix  gewesen;  die  Bauern  würden  auf- 
stehen u.  werde  es  dann  schon  besser  werden.  Er,  Mader,  gab  auf  den  Diskurs  so  genau  nicht 
Acht,  da  dies  eine  Sache  war,  die  ihn  nicht  weiter  anfocht,  indem  es  ein  gemeines  Gespräch 
war  u.   die  Metzger  auf  dem  Kälbermarkt  davon   redeten,   dass  die   Bauern  kämen. 

1706,   März  6. 

Anfangs  wird  Jäger  vorgeführt.  Er  hat  ausgesagt,  dass  er  auch  dem  Kaiserwirt  alles 
erzählt  habe.  —  Kaiser  war  mit  bei  Staudacher,  als  von  dem  Aufstand  geredet  wurde.  Er  er- 
zählte diesem,  dass  er  zu  Brix  berufen  worden,  nach  Königsdorf  geritten,  die  oberen  Gerichte 
in  armis  seien,  dass  Haid  das  Manifest  gemacht  habe  u.  die  Akkordspunkte  schon  aufgesetzt 
seien.  Kaiser  sagte  hierauf,  er  möchte  diese  wohl  lesen,  worauf  er  erwiderte,  sie  seien  schon 
fortgeschickt. 

Hierauf  wird  der  Kaiserwirt  vorgefordert.  — ■  Er  heisst  Jos.  Rud.  Kaiser,  ist  im  32.  Jahr, 
Bürger  u.  Weinwirt.   —  Er  hat  geleugnet,   dass  ihm  Jäger  alles  von  dem  Aufstand   erzählt  habe. 
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Er   soll   nun  die  Wahrheit  gestehen.   —   Er  weiss  sich  nicht  zu  erinnern,  dass  Jäger  dergleichen 
mit   ihm   redete. 

Confrontatur  mit  Jäger.  Bleibt  er  bei  seiner  Aussage  wegen  des  Kaiser?  —  Ja.  — 
Jäger  sagt  ihm  die  Umstände  unter  Gesicht.  —  Kann  er,  Kaiser,  noch  leugnen?  —  Es  kann 
sein,  dass  bei  Staudacher  beim  Trunk  etwas  dergleichen  geredet  wurde.  Er  weiss  sich  aber 
nicht  zu  erinnern.  —  Er  muss  positive  Ja  oder  Nein  sagen,  ob  es  ihm  erzählt  wurde.  —  Ja, 
Jäger  erzählte  es  bei  Staudacher.  —  Ist  dann  auch  wahr,  dass  er  zu  Jäger  sagte,  er  möchte 
gerne  die  Akkordspunkte  lesen?  —  Ja;  Jäger  sagte,  Haid  habe  diese  schon  gemacht;  er  be- 
gehrte sie  zu   lesen,    sie   waren  aber   nicht  mehr  da. 

1706,  März  8. 

Joh.  Ulrich  Haid,  35  Jahre  alt,  Secretarius  bei  dem  Hofrat.  Er  hat  das  Manifest  ab- 
geschrieben; er  soll  den  Verlauf  der  Sachen  erzählen.  —  Als  er  vom  Hofrat  nach  Hause  ging, 
fragte  ihn  sein  Weib,  ob  ihm  unterwegs  niemand  begegnet  sei;  sein  älterer  Bruder  habe  nach 
dem  jüngeren  geschickt,  mit  dem  Verlass,  wenn  dieser  nicht  bei  Händen  sei,  solle  er  zu  ihm 
kommen.  Er  ging  darauf  zu  seinem  Bruder;  dort  traf  er  Heckenstaller.  Sein  Bruder  verwies 
ihm,  dass  er  so  spät  komme,  es  gebe  etwas  zu  schreiben;  er  solle  es  geschwind  unter  die  Hand 
nehmen.  Er  fragte,  was  es  denn  sei;  sein  Bruder,  der  eifrig  schrieb,  sagte,  er  solle  nur  ge- 
schwind schreiben,  man  wolle  es  ihm  hernach  schon  sagen.  Heckenstaller  lachte  dazu  u.  sagte, 
es  seien  neue  Zeitungen,  ob  er  nicht  gerne  neue  Zeitungen  schreibe.  Er  gab  ihm  darauf  ein 
Blatt  u.  signierte  darauf,  wo  er  anfangen  u.  aufhören  sollte  zu  schreiben.  Er  bildete  sich  ein, 
es  sei  etwas  von  der  Administration,  weil  sein  Bruder  u.  Heckenstaller  auf  deren  Kanzlei  sind. 
Er  kopierte  es  also  u.  wollte  dann  nach  Hause  gehen.  Sie  hiessen  ihn  aber,  beim  Essen  zu 
bleiben.  Er  blieb  zwar  da,  ass  u.  trank  aber  wenig  u.  ging  schon  bei  der  dritten  Speise  weg.  — 
Er  ist  doch  nicht  so  einfältig,  dass  er  nicht  aus  dem  Kontext  bemerkt  hätte,  dass  dies  kein 
Werk  von  der  Administration  sei.  Beim  Essen  wird  wohl  auch  von  der  Sache  diskuriert  worden 
sein.  —  Er  merkte  aus  dem  Schreiben  wohl,  dass  es  eine  schwere  Sache  sei;  er  sab  aber 
weder  Anfang  noch  Ende,  führte  auch  keinen  Diskurs  darüber.  Er  hätte  nicht  geglaubt,  dass 
sein  eigener  Bruder  ihn  zu  etwas  so  Ueblem  induzieren  werde.  Er  kam  nach  der  Hand  nicht 
wieder  zu  seinem  Bruder  u.  hatte  von  der  Sache  weiter  nicht  die  geringste  Wissenschaft.  Es 
tut  ihm   leid,   dass  dies  geschehen   ist. 

Ant.  Kajetan  Haid,  bei  26  Jahre  alt,  bei  zwei  Jahre  lang  Akzessist  beim  Hofrat  ohne 
Besoldung.  Er  soll  erzählen,  was  er  von  dem  schönen  Manifest  weiss.  —  Sein  älterer  Bruder 
schickte  zweimal  zu  ihm  in  den  Hofrat;  das  drittemal  fertigte  er  ihm  einen  Zettel  zu,  er  solle 
gleich  zu  ihm  kommen.  Da  er  aber  eben  mit  einer  Kommission  zu  tun  hatte,  liess  er  seinem 
Bruder  antworten,  er  wolle,  wenn  er  damit  fertig  sei,  kommen.  Nach  12  Uhr  ging  er  zu  seinem 
Bruder,  der  ihm  das  lange  Ausbleiben  verwies  u.  ihm  anschaffte,  gleich  zu  schreiben.  Hecken- 
staller diktierte  ihm  ein  Blatt,  das  er  schon  zur  Hälfte  geschrieben  hatte,  zur  völligen  Aus- 
schreibung. Nach  dessen  Verfertigung  gingen  sein  Bruder  u.  Heckenstaller  aus  Scheu  vor  dem 
Dienstmensch  in  die  Kammer  u.  verpetschierten  das  Werk.  Als  es  eben  fertig  war,  kam  Jäger 
dazu.  Sein  Bruder  schaffte  ihm  nun  an,  er  solle  mit  diesem  nach  Hause  gehen.  Jäger  zeigte 
ihm  dort  einen  Mann,  dem  er  das  konskribierte  Wesen  draussen  vor  dem  Tor  zustellen  sollte. 
Er  ging  darauf  zum  Isartor  hinaus;  der  Mann  kam  zu  Pferd  nach,  dem  er  den  Brief  zu  Händen 
stellte.  Während  des  Schreibens  fragte  er,  was  er  denn  schreibe,  worauf  Heckenstaller  sagte, 
es  wäre  eine   neue  Zeitung. 

Er  ist  doch  nicht  so  einfältig,  dass  er  nicht  gemerkt  hätte,  dass  es  keine  neue  Zeitung 
war.  —  Er  wusste  nicht,  was  er  schrieb.  Er  hatte  schon  öfter  für  seinen  Bruder  geschrieben 
u.  zuweilen  einen  halben  Gulden  oder  dgl.  verehrt  bekommen.  Er  wäre  für  ihn  durchs  Feuer 
gegangen  u.  hätte  nimmer  geglaubt,  dass  dieser  ihm  etwas  Uebles  vorlegen  werde.  —  Was 
sagte  ihm  Jäger,  als  er  ihm  den  Mann  zeigte?  —  Sein  Bruder  hatte  ihm  schon  gesagt,  dass 
ihm  Jäger  einen  Mann  weisen  werde,   dem   er  das  Schreiben   zustellen   solle.     Jäger  sagte  weiter 
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nichts  zu  ihm.  Dass  er  von  der  Sache  nichts  wusste,  ist  daraus  abzunehmen,  dass  er  nach  der 
Niederlage  der  Bauern  zu  seinem  Bruder  ging  u.  ihm  sagte,  was  er  angestellt  habe  u.  wie  er 
sie  jetzt  in  eine  Not  bringe;  was  nun  zu  tun  sei.  Dieser  antwortete  mit  Unwillen,  er  solle  ihn 
für  sich  sorgen   lassen.      Er  erinnert   noch,    dass   niemals  Pflichten  von   ihm   abgefordert  wurden. 

1705,   Dez.  (28.) 

Jos.  Max  Daiser,  Sohn  des  verstorbenen  Aumeisters,  sagt  eidlich:  Am  Thomastag  zwischen 
11  u.  12  Uhr  kamen  der  Jägerwirt,  der  Koch  Seb.  Engelhart,  dann  ein  langer  Kerl,  der  Passauer 
genannt  wurde,  zu  seinem  Vater  u.  tranken  im  Haus.  Jäger  gab  vor,  er  reise  nunmehr  um 
seinen  Wein.  Dieser  nahm  ihn  vor  dem  Weggehen  auf  die  Seite  u.  vermeldete,  man  werde 
am  Mittwoch  (Dez.  23.)  mit  einer  grossen  Macht  vor  die  Stadt  kommen;  er  solle  dem  Lehel  u. 
der  ganzen  Nachbarschaft  bedeuten,  vigilant  zu  sein,  beim  Haus  zu  verbleiben  u.  alert  zu  sein  ; 
man  werde  keinem  ein  Leid  tun;  er  solle,  um  das  Wasser  zu  nehmen,  die  Teichen1)  beim 
Abrecher  abhacken  u.  den  Kanal  abgraben.  Hierauf  ritten  alle  drei  weg;  Engelhart  vermeldete 
dasselbe  gegen  ihn.  Am  Pfinztag  als  dem  heil.  Abend  kam  um  8  Uhr  Vormittag  ein  ihm  wohl 
vom  Gesicht,  aber  sonst  unbekannter  Mann  mit  einem  roten  Bart  u.  einer  gemeinen  Fuchshaube 
zu  ihm,  liess  ihn  aus  der  Stube  rufen  u.  gab  ihm  einen  Brief  mit  dem  Vermelden,  er  solle  den 
Einschluss,  einen  Brief,  an  den  Wirt  Küttler  förderlich  zutragen  u.  übergeben.  In  dem  an  ihn 
gerichteten  Brief!  war  enthalten,  dass  die  Ablieferung  baldigst  geschehen  solle;  sie  stünden  mit 
6000  Mann  zu  Solln  u.  hätten  Stücke  bei  sich.  Der  Bote  sagte,  das  Hauptquartier  sei  zu 
Baierbrunn;  Jäger  lasse  ihn  bitten,  er  solle  den  Boten  über  die  Isarbrücke  führen,  da  dieser 
einen  Brief  an  den  Postmeister  in  Anzing  habe.  Dies  tat  er  auch.  Auf  dem  Rückweg  suchte 
er  Küttler  in  seinem  Haus  auf;  er  fand  ihn  aber  weder  dort  noch  anderswo.  Als  er  eben  heim- 
gehen wollte,  begegnete  er  dem  Pastetenkoch  Meister  Kasp.  Eckart,  der  fragte,  wo  er  hingehe. 
Als  er  vermeldete,  er  habe  einen  Brief  an  Küttler,  den  er  nirgends  finden  könne,  sagte  Eckart, 
er  solle  nur  zum  Tanhauser  gehen,  er  wolle  unterdessen  dem  Küttler  den  Brief  zutragen.  Als 
er  mit  Eckart  weiterging,  sah  der  Registrator  Haid  beim  Maderbräu  zum  Fenster  heraus;  er 
ging  zu  diesem  hinein,  während  Meister  Kaspar,  nachdem  er  den  an  ihn  gestellten  Brief  gelesen 
hatte,  wegging,  um  Küttler  zu  suchen.  Beide  kamen  dann  zum  Maderbräu,  wo  sie  einen  Zettel 
in  der  Grösse  eines  Argumentsblätteis  schrieben.  Meister  Kaspar  sagte  zu  ihm:  Du  musst  wieder 
hinaus  u.  dies  dem  Jägerwirt  in  Solln  geben.  Er  ging  darauf  weg,  wobei  sie  ihm  unter  Drohung 
mit  dem  Finger  zuschrieen,  er  solle  ihn  gewarnen;  es  stehe  auch  schon  im  Brief.  Dies  ver- 
meldete Haid.  Er  ging  nach  Hause,  ass  u.  ritt  dann  durch  das  Parket  nach  Solln.  Dort  traf 
er  im  Wirtshaus  Engelhart  an,  dem  er  den  Brief  gab  u.  der  versprach,  ihn  dem  Jäger  zuzu- 
stellen, der  in  Baierbrunn  sei,  wo  die  Vornehmen  seien  u.  Briefe  ausschrieben,  damit  mehr 
Leute  kämen.  Engelhart  setzte  noch  bei,  es  solle  jedermann  bei  Hause  bleiben,  wenn  sie  in 
selber  Nacht  kämen  u.  er,  Daiser,  solle  die  Teichen  abbrechen,  den  Kanal  abgraben  u.  die 
Leute  alert  halten.  Die  Schützen  waren  gerade  im  Anzug.  Um  4  Uhr  ungefähr  war  er  wieder 
zurück  u.  sagte  beim  Maderbräu  dem  Haid,  dem  Meister  Kaspar  u.  dem  Mader,  dass  sie  noch 
heute  kommen  würden.2) 

1705,  Dez.  29. 

Kasp.  Eckart,  Pastetenkoch,  sagt  aus:  Nachdem  er  den  Jägermax  getroffen  hatte,  suchte 
er  Küttler  u.  behändigte  ihm  den  Zettel.  Küttler  las  ihn  im  Stall;  sein  Inhalt  lautete:  In 
Gottes  Namen  u.  unter  dem  Schutz  Mariae  wollen  wir  unsere  Abrede  vollziehen;  man  soll  sich, 
wie  abgeredet,  beim  Bräuhaus  zusammenziehen  u.  zum  Zeichen  nachts  1  Uhr  drei  Raketen 
steigen   lassen.      Mehr  fällt  ihm  von  dem  Inhalt  nicht  ein.      Küttler   vermeldete  aber  gleich,    es 


1)  Röhren. 

2)  Anfangs  Jan.  reicht  Daiser,  weil  es  ihm  unmöglich  ist,  wegen  des  empfangenen  Schadens  die 
Sache  mündlich  zu  hinterbringen,  ein  schriftliches  Bekenntnis  ein,  dass  er  dem  Haid  einen  Buben  zur 
Beförderung  eines  Zettels  an  Prielmayr  in  Anzing  verschafft  hat. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  17 
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gehe  nicht  an,    die  Bürgerschaft  tue  nichts.     Vor  dem   Gebetläuten    brachte  der  Metzger  Herr- 
mann  dem   Maderbräu  einen   Brief,  in  dem   stand,   sie  wollten   noch  diese  Nacht  anrücken. 

1705,   Dez.  30. 

Der  Stadtschreiber  teilt  mit,  ein  Osnabrückischer  Leutnant  habe  ihm,  als  die  Visitation  in 
der  Stadt  vorgenommen  wurde,  erzählt,  Küttler  habe  schon  vor  vierzehn  Tagen  zu  der  Frau 
des  Leutnants  vermeldet,  dass  sie  nicht  mehr  viel  Suppen  mit  einander  essen  würden,  weil  die 
Bauern  kämen;   es  wäre   besser,   wenn   der  Leutnant  bei   ihnen   Dienst  nehme. 

1705,  Dez.  31. 

Dem  Eckart  wird  seine  Aussage  vom  29.  Dez.  vorgelesen.  Er  bekennt  weiter,  dass  in 
dem  Zettel  stand:  Es  wäre  gut,  wenn  der  Hauptmann  Schwaiger  bei  uns  wäre,  damit  er  uns 
kommandieren   könnte. 

1705,  Dez.  27. 

Protocollum 
über  Examination   der  im  Tegernseerhaus   gefangenen  bair.   Bauern. 

Hammerich  Kraft,  von  Helfendorf  im  Gericht  Aibling,  Bauernknecht  bei  Math.  Kraft, 
19  Jahre  alt.  Auf  Befehl  des  Pflegers  von  Aibling  boten  die  Schergen  bei  Strafe  des  Brandes 
am  Montag  (Dez.  21.)  abends  auf;  sie  wurden  noch  selbige  Nacht  fortgeführt.  Als  sie  nach 
Schäftlarn  gekommen'  waren,  wurde  die  Brücke  hinter  ihnen  abgeworfen,  damit  sie  nicht  mehr 
zurück  könnten.  Sie  hatten  Brot  auf  zwei  Tage  mitgenommen.  Nachdem  dieses  verzehrt  war, 
bekamen  sie  nichts  mehr.  Jedes  Haus  im  Dorf  musste  einen  Mann  stellen.  Der  Pfleger  ritt 
bis  Schäftlarn  mit,  sowie  die  Schergen,  die  niemanden  zurück  Hessen.  Wer  kommandierte,  weiss 
er   nicht.      Es  ging  die   Zeitung,   sie  wollten  München   einnehmen. 

Balth.  Fackler,  ein  Seiler  aus  Aibling,  verheiratet,  22  Jahre  alt.  Am  Montag  nahmen 
zwei  Bräuer  aus  Aibling  u.  der  Bürgermeister  26  von  ihnen  zusammen,  mit  dem  Bedeuten,  sie 
sollten  auf  Kloster  Schäftlarn.  Von  der  Belagerung  Münchens  meldete  man  ihnen  nichts.  Die 
beiden  Brauer  hiessen  Aman  u.  Rockinger.  Der  erstere  ging  von  Schäftlarn  wieder  zurück,  der 
andere  aber  blieb  mit  allen  übrigen  von  Aibling  tot.  Bürgermeister  Leonhart  Harter  gab  ihnen 
Pulver  u.  Blei  u.  ging  mit  bis  Schäftlarn.  Hier  wurden  ihnen  zwei  Leutnante  vorgestellt,  den 
einen  hiessen  sie  Springinsfeld,  den  andern  Greifan.  Die  Tölzer  Schützen  verwachteten  sie  u. 
liessen  sie  nicht  mehr  zurück.  Den  Kommandanten  kann  er  nicht  nennen;  Hauptmann  Mayer 
war  es  nicht,  auch  der  Franzose  nicht.  Das  gemeine  Reden  war,  in  der  Stadt  seien  nur 
500  Mann,  die  gleich  abziehen  würden,  wenn  sie  das  Volk  nur  sehen  würden;  man  sagte,  dass 
man  der  Stadt  das  Wasser   nehmen   wolle. 

Hieron.  Weber,  Bürger  u.  Kupferschmied  von  Tölz.  Er  wurde  von  Bürgermeister  u. 
Rat  bei  Verlust  des  Bürgerrechts  dazu  gezwungen.  Der  Pfleger,  der  Ober-  u.  der  Unterschreiber 
waren  selbst  bei  ihnen.  Bürgermeister  u.  Rat  trug  ihnen  auf  dem  Rathaus  vor,  sie  sollten  nur 
auf  München  marschieren;  sie  würden  keinen  Widerstand  finden,  sondern  ohne  Verlust  eines 
Schusses  Pulver  in  die  Stadt  kommen. 

Jörg  Wimmer,  ein  Bauer  von  einem  halben  Hof,  verheiratet,  wurde  von  dem  Verwalter 
von   Eurasburg,   der  dazu  gezwungen   war,   angewiesen. 

Max  Kellerer,  aus  der  Grafschaft  Vallei.  Es  wurde  durch  den  Pfleger  u.  die  Amtleute 
aufgeboten.  Der  Pfleger  Hess  die  Fahne  machen,  die  von  dem  Maler  in  Aibling  gemalt  u.  von 
dem  Subdechant  vom  Kloster  Weyarn  am  Thomastag  geweiht  wurde.  Er  sah  selbst,  wie  der 
Maler  die  Fahne  überbrachte  u.  wie  sie  geweiht  wurde.  Der  Subdechant  mahnte  sie  auch,  treu 
u.   gehorsam   zu  sein  u.   den  Oberen    zu  folgen. 
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Mich.  Hetzel,  Mich.  Westermayer  u.  Simon  Pischetsrieder  aus  dem  Gericht  Starn- 
berg  wollen  von  nichts  wissen,  ausser  dass  ihnen  der  Pfleger  den  kais.  u.  den  Bauernbrief  vor- 
las u.  ihnen  alles  anheimstellte,  worauf  sie  sagten,  sie  wollten  tun,  was  der  Pfleger  tue.  Sie 
wurden  vom  Pfleger  ausgelesen  u.   nach  Schäftlarn  geschickt. 

1706,   Jan.  13. 

Wurde  Joh.  Heller,  gewesener  Landfahnenleutnant,  vorgeführt.  Wie  kam  er  dazu,  mit  dem 
Bauernvolk  vor  die  Stadt  zu  ziehen?  —  Am  Thomastag  traf  ihn  der  Pfleger  von  Tölz  im  Fran- 
ziskanerkloster  u.  befahl  ihm,  er  solle  nach  der  Kirche  gleich  ins  Schloss  kommen.  Als  er  nicht 
gleich  erschien,  schickte  der  Pfleger  nochmals  nach  ihm.  Im  Schloss  waren  unterschiedliche 
Bauern  beim  Pflegskommissär;  dieser  befahl  ihm  sogleich,  mitzumarschieren.  Er  fragte,  wohin; 
man  antwortete,  er  werde  es  schon  sehen.  Er  ging  darauf  nach  Hause  u.  erzählte  es  seiner 
Frau,  mit  dem  Beisatz,  der  Handel  stehe  ihm  nicht  recht  an  Da  kam  ein  Tambour  u.  mahnte 
ihn  zum  Abmarsch  an.  Er  musste  also  mit  dem  Haufen  fort.  Unterwegs  kehrte  er  wirklich 
einmal  um,  worauf  ihn  die  Bauern,  als  sie  es  inne  wurden,  tot  zu  schlagen  drohten.  Er  musste 
daher  beim  Haufen  bleiben,  hatte  aber  kein  Kommando,  wie  es  Hauptmann  Mayer  bezeugen 
wird.  Er  kam  nicht  weiter  als  bis  Sendung,  wo  er  gleich  zu  Oberst  de  Wendt,  als  er  ihn  an- 
sichtig wurde,  ging  u.  um  Pardon  bat;  er  kannte  diesen,  weil  er  ihm  bei  dem  ersten  Tölzer 
Aufruhr  aufgewartet  hatte.  —  War  ihm  vorher  nichts  von  dem  Komplott  bekannt?  - —  Nein,  er 
wusste  von  nichts.  Man  sah  wohl,  dass  der  Pfleger  u.  der  Kommissär  Fuchs,  der  beim  Krinner- 
bräu  logierte,  einander  öfter  besuchten,  wozu  auch  Leutnant  Houis  kam.  Er  galt  in  Tölz  all- 
zeit für  gut  kaiserlich;  man  traute  ihm  desshalb  nicht.  Er  mischte  sich  in  nichts,  wie  ihm 
denn  beim  letzten  Aufstand  ein  Bauer  mit  Erschiessen  gedroht  hatte.  —  Darauf  wurde  er  aus 
den  Eisen   geschlagen   u.   ad   custodiam  verwiesen. 

Joh.  Georg  Deubler,  Hartschierfourier.  Stand  er  nicht  jederzeit  mit  dem  Jägerwirt  in 
gutem  Vernehmen?  —  Ja,  sie  waren  gute  Freunde  zusammen,  weil  er  dem  Jäger  Geld  geliehen 
hatte.  —  Hatte  er  nicht  auch  Nachricht  von  dem  Komplott  Jägers?  —  Nein,  hievon  weiss  er 
nichts.  Es  wird  ihn  auch  niemand  dessen  beschuldigen  können.  —  Hierauf  wird  ihm  der  von 
Jäger  an  ihn   geschriebene  Brief  vorgehalten. 

Wurde  Urban  Gärtner,  Hofportier,  vorgerufen  u.  ihm  vorgehalten,  dass.  obzwar  er  den 
gegen  ihn  entstandenen  Verdacht  noch  nicht  gänzlich  von  sich  abgelehnt,  doch  der  Herr  Ad- 
ministrator gnädig  resolviert  habe,  ihn  der  gefänglichen  Haften  zu  entlassen,  dergestalt  jedoch, 
dass  er  bis  zum  völligen  Austrag  unverrückt  zu  halten  u.  solches  mit  einem  körperlichen  Eid 
zu  bestätigen  habe. 

1706,   Jan.  18. 

Wird  der  auf  der  Wache  verwahrlich  angehaltene  Postmeister  Christoph  Brix,  52  Jahre  alt, 
vernommen.  Steht  er  in  bürgerlichen  Pflichten?  —  Nein,  er  stand  sonst  unter  dem  Oberst- 
hofmeisterstab. —  Er  soll  von  dem  Komplott  in  der  Stadt  wissen.  Er  soll  den  ganzen  Verlauf 
gütlich  erzählen,  damit  man  nicht  gemässigt  werde,  durch  schärfere  Mittel  die  Wahrheit  heraus- 
zubringen. —  Ungefähr  acht  Tage  vor  dem  Alarm  kam  der  Postmeister  von  Anzing  mit  einer 
Stafette  hier  an  u.  kehrte  bei  ihm  ein.  Da  kamen  Küttler,  der  gleich  nebenan  wohnt,  u.  Hall- 
maier  herüber  u.  fragten  den  Wirt  von  Anzing,  was  es  Neues  gebe,  ob  sich  die  Bauern  zu 
Burghausen  noch  nicht  komportierten.  Der  Anzinger  antwortete,  er  wisse  nichts  Sonderliches. 
Ihm  kam  eben  damals  ein  Befehl  zu,  Pferde  für  den  Administrator  in  die  Residenz  zu  schaffen; 
er  blieb  bei  einer  Viertelstunde  im  Stall  u.  als  er  wieder  in  die  Stube  kam,  wollten  die  andern 
fortgehen.  Jäger  sagte,  er  müsse  sich  nach  Haid  umschauen  u.  Küttler  sprach  ihn  um  ein  Ross 
an,  um  mit  Hallmaier  zu  reiten  u.  Schweine  zu  kaufen.  Er  weiss  also  nicht,  was  sie  damals 
in  seinem  Haus  mit  einander  verabredeten.  —  Er  geht  mit  der  Wahrheit  nicht  heraus.  Küttler 
u.  Jäger  werden  ihm  unter  Gesicht  sagen,  dass  er  dabei  sass  u.  alles  hörte,  was  sie  mit  einander 
redeten.  —  In   seiner  Gegenwart  wurde  von   ihrem   Vorhaben   nichts  geredet,    als  dass  sie   nach 

17* 
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Königsdorf  reiten  wollten,  um  Schweine  zu  kaufen;  das  Uebrige  verhehlten  sie  vor  ihm.  Küttler 
liess  ja  auch,  ohne  dass  er  es  wusste,  zwei  Fässlein,  die  den  Brand  hatten,  als  ob  Nägel  darin 
wären,  in  sein  Haus  bringen,  wo  sie  zwei  Tage  lang  standen.  Als  er  den  Küttler  fragte,  wo- 
hin die  Nägel  gehörten,  sagte  dieser,  sie  gehörten  seinem  Schwager  in  Tölz.  Hallmaier  liess 
sie  dann  mit  einem  Wägelein  auf  seine  Schwaige  führen.  Erst  nach  der  Hand  erfuhr  er,  dass 
der  Inhalt  Pulver  u.  Blei  war,  das  Senser  hergegeben  haben  soll.  Er  beklagte  sich  damals  bei 
der  Administration,  dass  ihm  schon  drei  Pferde  u.  zwei  Knechte  weggenommen  worden  seien ; 
dies  würde  er  gewiss  nicht  getan  haben,  wenn  er  von  ihrem  Komplott  gewusst  oder  daran  Teil 
gehabt  hätte. 

Wurde  ihm  nicht  gesagt,  dass  die  unteren  Gerichte  u.  die  Tölzer  aufstehen  u.  vor  München 
ziehen  wollten?  —  Nein,  sie  sagten  ihm  niemals  etwas  davon.  Ungefähr  drei  Tage  nach  dem 
Erzählten  kam  der  Wirt  von  Anzing  abermals  mit  einer  Stafette  zu  ihm.  Da  schickten  die 
andern  nach  dem  Anzinger  u.  verlangten,  er  solle  zum  Maderbräu  kommen.  Er  begleitete  ihn 
bis  vor  das  Haus  des  Mader  u.  ging  dann  selbst  in  das  nebenanliegende  Bacherbräuhaus,  trank 
ein   Glas  Bier  u.   ging  dann   gleich  wieder  nach  Hause. 

Küttler  wird  ihm  unter  Gesicht  sagen,  dass  er  ihm  alles  von  Zeit  zu  Zeit  offenbarte.  — 
Küttler  sagte  niemals  etwas.  Am  letzten  Tag  brachte  ein  Metzger  einen  Brief;  er  fragte  ihn, 
woher  er  komme,  ob  er  nichts  von  seinen  Knechten  u.  Rossen  wisse.  Dieser  antwortete,  er 
habe  dem  Küttler  einen  Brief  gebracht,  den  ihm  draussen  einer  mit  dem  Vermelden  gegeben 
habe,  der  Brief  sei  von  Küttlers  Vater;  von  den  Rossen  u.  Knechten  habe  er  nichts  gehört. 
Dies  geschah  im  Hause  Küttlers,  wohin  er,  Brix,  gegangen  war,  als  er  den  Metzger  dorthin 
reiten  sah,  um  etwas,  von  seinen  Leuten  zu  erfahren.  Küttler  sagte,  da  liege  der  Brief;  er, 
Brix,  las  ihn  aber  nicht,  da  er  so  fremd  in  der  Sache  war.  Als  ihm  der  Administrator  be- 
fehlen liess,  er  solle  jemanden  abschicken  u.  sehen  lassen,  wohin  der  abgeschickte  Kurier  ge- 
kommen sei,  schickte  er  seinen  Jungen  gegen  Wolfratshausen,  der  aber  bald  umkehrte  u.  die 
Nachricht  brachte,   dorthin   lasse  sich   nicht  reiten,   weil  die  Bauern   kämen. 

Bleibt  er  also  dabei,  niemals  von  Küttler  oder  anderen  dieser  Gesellschaft  etwas  vom  Auf- 
stand gehört  zu  haben?  —  Nein,  das  kann  er  vor  Gott  u.  mit  seinem  Gewissen  behaupten.  Er 
pflog  mit  diesen  Schelmen,  die  nichts  getan,  als  mit  einander  gefressen,  gesoffen,  gespielt  u. 
Kinder  an  der  Seite  gehabt,  niemals  eine  Vertraulichkeit,  sondern  er  hat  sich  allzeit  eines  ehr- 
lichen  Wandels   beflissen. 

1706,   Jan.  19. 

Küttler  wird  vorgeführt  u.  über  des  Brix  Aussage  konstituiert.  Küttler:  Es  ist  allerdings 
wahr,  dass  Brix  während  ihrer  Abrede  in  den  Stall  ging.  Er  ersuchte  Brix  nach  vollendeter 
Abrede  um  ein  Pferd  u.  gab  dabei  vor,  er  wolle  mit  Hallmaier,  um  Schweine  zu  kaufen,  gegen 
Wolfratshausen  reiten.  Damals  wurde  dem  Brix  ein  Mehreres  nicht  vertraut.  Ein  Fässl  stellte 
er  dem  Brix  ins  Haus,  ohne  dass  dieser  es  wusste;  das  andere  muss  Hallmaier  dahin  gebracht 
haben.  Er  glaubt  nicht,  dass  Brix  wusste,  dass  Pulver  darin  sei.  Als  der  letzte  Zettel  vom 
Metzger  Herrman  hereingebracht  wurde,  fragte  Brix  bei  ihm  im  Haus,  ob  er  nichts  von  seinen 
ausgebliebenen  Rossen  wisse.  Er  erwiderte  darauf,  der  Zettel  sei  von  seinem  Vater,  da  liege 
er.  Brix  las  ihn  aber  nicht.  Als  er  von  Königsdorf  zurückgekommen  war,  sagte  er  einige 
Zeit  nachher  zu  Brix,  dass  die  oberen  Gerichte  aufstehen  wollten.  Brix  sagte  aber  hiezu  keine 
Hilfe  zu,  die  auch  nicht  begehrt  war.  Er,  Küttler,  wollte  sich  weder  dem  Brix  noch  anderen 
vertrauen.  Es  fällt  ihm  noch  bei,  dass  er  von  dem  Tölzer  Aufstand  erst  sprach,  als  Brix  sagte, 
er  habe   seine  Rosse  verloren. 

Jäger  wird  vorgeführt.  Er  sagt  aus:  Die  erste,  bei  Brix  gepflogene  Abrede  bestand  da- 
rin, dass  der  Wirt  von  Anzing  erzählte,  die  unteren  Gerichte  wollten  aufstehen;  Küttler.  Hall- 
maier u.  er  entschlossen  sich  nun,  nach  Königsdorf  zu  reiten,  um  zu  sehen,  wie  es  um  Tölz 
stehe.  Diesen  Diskurs  hörte  Brix  neben  ihm  an  der  rechten  Seite  sitzend  mit  an.  Er  kann 
sich  nicht  entsinnen,  dass  Brix  während  dieses  in  den  Stall  gegangen  sei.  Er  vertraute  dem 
Brix  weiter  nichts. 
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Hierauf  wurde  Rüttler  wieder  vorgeführt.  Erinnert  er  sich  gewiss,  dass  Brix  bei  der 
Abredung  ab  u.  zu  ging  u.  dass  dieser  von  dem  Vorhaben  keine  Wissenschaft  hatte?  —  Brix 
verblieb  nicht  bei  dem  Diskurs,  sondern  ging  unter  dieser  Zeit  in  den  Stall  ab  u.  zu.  Er 
achtete  ihrer  nicht  u.  fragte  auch  nicht.  Brix  bekam  erst  auf  die  letzt,  als  er  um  seine  Rosse 
nachfragte,   Wissenschaft  hievon. 

1705,   Dez.  29. 

Kommission:    Bürgermeister  Ossinger  u.   v.  Vacchieri  u.   der  Stadtschreiber. 

Math.  Schneck,  Hausknecht  beim  Weinwirt  Küttler  im  Tal,  sagt  aus:  Sein  Herr  ging 
heute  früh  gegen  9  Uhr  aus  dem  Haus  u.  kam  seither  nicht  zurück.  Ueber  Nacht  war  er  aber 
zu  Hause;  er  sah   ihn  aber  gestern  Nacht   nicht  zu   Hause  speisen. 

Ursula  Neumayer,  von  Pfaffenhofen,  27  Jahre  alt,  Köchin  beim  Weingastgeb  Küttler, 
sagt  aus:  Den  Kissen  im  Bett  nach  war  ihr  Herr  gestern  u.  heute  Nacht  zu  Hause.  Am  letzten 
Sonntag  (Dez.  27.)  trank  er  mit  dem  Rittmeister  im  Haus;  der  Rittmeister  war  ziemlich  bezecht. 
Sie  hörte  von  der  Frau  Küttler,  Küttler  habe  diesen  um  eine  sichere  Gelegenheit  ersucht,  seinen 
Stiefsohn  von  Schwaben  hieher  zu  bringen.  Der  Rittmeister  vom  Regiment  Bartels  schickte 
eigens  einen  Reiter  ab,  um  den  Sohn  sicher  hieher  zu  bringen.  Heute  früh  zwischen  9  u.  10  Uhr 
ritt  der  Sohn  mit  einem  Reiter,  der  noch  keine  Montur,  sondern  einen  braunen  Rock  trug,  ins 
Haus.  Küttler  war  aber  nicht  mehr  zu  Hause.  Von  dem  Wechsel  von  Schreiben  zwischen 
Küttler  u.  den  Bauern  weiss  sie  nichts,  ebenso  nicht,  dass  in  der  letzten  Woche  Bauern  da 
gewesen    wären. 

1705,   Dez.  30. 

Math.  Schneck  setzt  seiner  Aussage  noch  bei:  Der  Rittmeister  sass  am  verwichenen 
Sonntag  mit  seinem  Herrn  bei  Tisch;  Küttler  Hess  ein  Glas  Wein  für  diesen  u.  sich  einschenken. 
Frau  Küttler  vermeldete  ausserhalb  der  Stube,  der  Rittmeister  werde  einen  Reiter  um  ihren 
Sohn  nach  Schwaben  schicken.  Er  weiss  nichts  davon,  dass  Bauern  von  Tölz  oder  aus  dieser 
Gegend  bei  Küttler  gewesen  sind. 

1705,  Dez.  31. 

Joh.  Jäger,  68  Jahre  alt,  Witwer  u.  ältester  Bürgermeister  zu  Tölz.*  Er  hat  zwei  Söhne, 
den  einen  hier,  den  andern  in  Tölz.  —  Boten  die  Bürgermeister  nicht  unter  Androhung  des 
Verlustes  des  Bürgerrechtes  die  Bürgerschaft  auf?  —  Nein;  er  weiss  von  dem  angesponnenen 
Werk  nichts.  Der  Pflegskommissär  Hess  die  Bürgermeister  ins  Schloss  holen  u.  hielt  ihnen  vor, 
sie  seien  mit  200  Mann  belegt;  sie  sollten  dieses  Kontingent  förderlich  stellen.  Soviel  er  sich 
erinnert,  sagte  der  Pflegskommissär,  es  sei  allein  zur  Konservation  der  Prinzen  angesehen.  Die 
Bürgerschaft  ging  auf  der  Bauern  Bedrohung  freiwillig,  doch  kann  er  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  ein  gesammter  Rat  über  diesen  Vorhalt  des  Pflegers  deliberierte  u.  der  Bürgerschaft  be- 
deutete, dass,  weil  die  Sache  allein  auf  die  Konservation  der  Prinzen  angesehen,  die  Bedrohung 
so  gross  sei  u.  auch  so  viele  Klöster  mithielten,  man  es  geschehen  lassen  könne,  dass,  wer 
wolle,  mitgehen  möge,  worauf  die  meisten  ganz  freiwillig  mitliefen.  Sonst  hielt  der  Pfleger  mit 
dem  Leutnant  Houis,  dem  Pfleger  aus  der  Vallei,  dem  Richter  von  Dietramszell  u.  dem  von 
Reichersbeuern,  sowie  zwei  Offizieren,  deren  Namen  er  nicht  kennt,  das  eine  u.  anderemal  heim- 
liche Konferenz  im  Franziskanerkloster.  Die  Offiziere  hielten  sich  auch  öfter  bei  dem  Pfleger 
auf.  Von  einer  Korrespondenz  mit  München  weiss  er  nichts,  ausser  dass  sein  Sohn,  der  Jäger- 
adam, der  Schandlbräu  u.  Fichtner  nach  Königsdorf  reisten,  wo  Leute  von  München  gewesen 
sein   sollen. 

Thom.  Riesch,  Wirt  zu  Königsdorf,  bei  40  Jahre  alt,  verheiratet,  mit  neun  lebendigen 
Kindern,  sagt  aus:  Am  Quatembermittwoch  reiste  er  auf  den  Markt  nach  Tölz,  wo  er  sich  bis 
zum  Nachmittag  aufhielt.      Als   er  ziemlich  bezecht  ungefähr  um   9  Uhr  heim   kam,    traf    er   in 
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seinem  Wirtshaus  den  Jägerwirt,  Rüttler  u.  Hallmaier,  Hie  bis  zum  andern  Morgen  bei  ihm 
blieben  u.  ihm  einen  Bocken1)  Schweine  abkauften.  Diese  hatten  nach  Tölz  geschickt  u.  den 
Jägeradam,  den  Schandlbräu,  den  Bruder  des  Jägerwirts  u.  den  Bräuer  Fichtner  zu  sich  be- 
rufen, die  auch  bis  andern  Morgen  bei  ihnen  verblieben.  Was  sie  abredeten,  weiss  er  nicht; 
sie  Hessen  ihm  schon  desshalb  nichts  wissen,  weil  sie  ihn  allzeit  für  gut  kaiserlich  hielten.  Sonst 
kamen  sie  nicht  mehr  zu  ihm,  ausser  dass  der  Jägerwirt  bei  ihm  wieder  die  Einkehr  nahm,  als 
die  Tölzer  einrückten   u.   der  Pflegskommissär  von   Tölz  ihn   zum   Mitgehen   nötigte. 

Adam  Reiffenstuel,  Bürgermeister  u.  Bierbrauer  in  Tölz,  sagt  aus:  Der  Pfleger  Hess 
die  Bürgermeister  vor  sich  rufen  u.  bedeutete  ihnen,  dass  ihre  Mannschaft,  die  sie  liefern 
sollten,  in  200  Köpfen  bestehe;  die  Bauern  wollten  es  also  haben;  die  Sache  sei  allein  zur 
Konservierung  der  Prinzen  angesehen.  In  Ansehung  der  von  der  Bauernschaft  eingewendeten 
Bedrohungen  bedeuteten  sie  nach  vorhergegangener  Beratschlagung  den  Bürgern,  dass,  wer 
gehen  wolle,  gehen  könne.  Er  weiss  bei  seinem  Gewissen  von  dem  Hauptwerk  nichts  zu  sagen, 
ausser  dass  er  gehört,   der  Pfleger  habe  anderswo   mit  den  Offizieren  Unterredung  gepflogen. 

Job.  Christoph  Kirein,  Bürgermeister  u.  Kramer  in  Tölz,  sagt  wegen  Stellung  der 
Mannschaft  dasselbe  aus  wie  die  Vorhergehenden.  Er  setzt  bei:  Man  war  so  bedrohlich,  dass 
es  wohl  geschehen  sein  kann,  dass  der  Bürgerschaft  unter  Verlust  des  Bürgerrechtes  aufge- 
boten  wurde. 

1705,   Dez. 

Gütliche  Aussage 

über  die  interrogatoria,   so  den   im   Joseph-  u.   Elisabethspital   befindlichen   blessierten   Bauern 

aus  dem   Gericht  Tegernsee  vorgehalten   wurden. 

Wolf  Lehner,  von  Holzkirchen,  verheiratet,  hat  ein  Häusl,  nach  Tegernsee  grundbar. 
Der  Richter  Oberhamer  Hess  durch  den  Amtmann  vermittelst  eines  Schreibens  an  die  beiden 
Bürgermeister  in  Holzkirchen  aufbieten.  Es  kam  auch  ein  Schreiber  mit  zwei  Leuten  von  Tölz 
u.  bot  bei  Feuer  u.  Schwert  auf.  Der  Richter  war  mit  zu  Schäftlarn;  er  hatte  etliche  Schützen 
bei   sich. 

Veit  Reiner,  von  Tegernsee,  ledig,  ein  Bauernknecht  beim  Toni  unterm  Waldberg;  dieser 
hat  ein  Lehen  zum  Kloster  grundbar.  Er  wurde  durch  den  Amtmann  auf  Befehl  des  Richters 
bei  Feuer  u.   Schwert  aufgeboten.      Der  Richter  ging  mit   u.   hatte  Schützen  bei  sich. 

Thom.  Schielerer,  von  Rottach,  verheiratet,  ein  Schmied,  hat  kein  Gütl.  —  Seb.  Kir- 
schenhofer,  von  Holzkirchen,  ledig,  ein  Zimmererjung,  hat  nichts.  —  Math.  Härschl,  von 
Tegernsee,  ledig,  ein  Maurergesell.  —  Mart.  Händl,  von  Weissach,  ledig,  dient  bei  dem  Oettl- 
müller.  der  eine  Bauseide  hat.  —  Georg  Teisenriederer,  von  St.  Quirin,  ein  Knecht  beim 
Angerer  zu  Wiessee;  dieser  hat  einen  halben  Hof,  der  nach  Tegernsee  grundbar  ist.  —  Hans 
Widmann,  aus  Kreut,  ein  Knecht  bei  Georg  Zahler;  dieser  hat  ein  Lehen,  nach  Tegernsee 
grundbar.  —  Veit  Erhart,  von  Abwinkel,  sein  Vater  hat  eine  Bauseide,  nach  Tegernsee  grund- 
bar. —  Seb.  Grasberger,  von  Holzkirchen,  ein  Schneider,  hat  ein  Häusl,  nach  Tegernsee 
grundbar.  —  Stephan  Erlacher,  von  Entenbach,  Knecht  beim  Hagen;  dieser  hat  einen  ganzen 
Hof.  —  Georg  Labhart,  von  Tegernseerberg,  ledig,  Knecht  bei  Georg  Schwandler.  —  Math. 
Pöll,  von  Tegernseerberg,  Knecht  beim  Jäger  im  Graben;  dieser  hat  ein  Lehen.  —  Seb.  Mühl- 
bacher, von  Tegernsee,  ledig,  Knecht  beim  Widmann,  der  eine  Hube  besitzt.  —  Adam  Schreier, 
von  Holzkirchen,  verheiratet,  ein  Maurer,  hat  ein  leeres  Häusl.  —  Wol  f  Filsecker,  von  Unter- 
wallberg, ledig,  ein  Knecht  beim  Westenhofer,  der  ein  Lehen  hat.  —  Jak.  Glockner,  aus  der 
Pforn,  beim  Schusser  in  Diensten,  der  ein  Lehen  hat.  —  Jos.  Frank,  von  Wiessee,  ledig; 
sein  Vater  hat  eine  Bauseide.   —   Quirin  Killer,   aus  der  Gassen,   ledig,   ein   Maurerjung. 

Alle  diese  sagen  dasselbe  aus  wie  die  beiden   zuerst   Vernommenen. 


!)  Ein  Bock  =  4  Stück. 
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1706,   Jan.  14. 

Gütliche  Aussage, 
so  die  Benediktbeurer  Untertanen   über  die   ihnen  vorgehaltenen   interrogatoria   getan  haben. 

Math.  Oswald,  Tagwerker  zu  Leimgrub,  hat  nichts  im  Vermögen.  Ihm  wurde  bei  der 
Nacht  vom  Dorfshauptmann  aufgeboten  u.  unter  Bedrohung  mit  Feuer  u.  Schwert  bedeutet,  er 
solle  neben  andern  im  Wirtshaus  zu  Benediktbeuern  erscheinen  u.  weiteren  Befehl  erwarten, 
sich  aber  mit  Proviant  für  vier  Tage  versehen.  Nachdem  er  dort  erschienen  war,  tat  ihnen  der 
Klosteirichter  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe  den  Vorhalt,  sie  sollten  auf  Königsdorf  u.  dann  auf 
Wolfratshausen   marschieren.      Er  zog  nur   mit   einem   Spiessl  mit. 

Kasp.  Häuerl,  der  Vater  besitzt  ein  Lehen  in  Leimgrub.  Der  Scherge  bot  in  der  Nacht 
bei  seinem  Vater  auf,  bei  Leib-  u  Lebensstrafe  im  Wirtshaus  zu  Benediktbeuern  zu  erscheinen. 
Als  sie  dort  zusammengekommen  waren,  las  ihnen  der  Klosterrichter  ein  Patent  vor  u.  befahl 
ihnen  unter  Bedrohung  mit  Leib-  u.  Lebensstrafe,  Raub  u.  Plünderung,  auf  Wolfratshausen  zu 
marschieren.  Der  Richter  sprach  ihnen  zu,  sie  sollten  sich  fein  wohl  halten;  er  wolle  auch 
selbst  mitreisen.  Zu  Schäftlarn  teilte  man  das  Pulver  aus,  wovon  er,  weil  er  mit  einer  Muskete 
versehen  war,  auch  etwas  bekam;  er  hatte  aber  nur  zwei  Kugeln.  Woher  die  Munition  kam. 
weiss  er  nicht. 

Mart.  Jocher,  von  Benediktbeuern,  hat  eine  blosse  Seide.  Der  Dorfhauptmann  bot  ihm 
wie  dem  Vorigen    auf. 

Georg  Stückel,  Lehrjung  beim  Schmied  zu  Leimgrub,  hat  nichts  im  Vermögen.  Der 
Scherge  bot  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe  auf.  Hernach  las  der  Klosterrichter  im  Wirtshaus,  wo 
man  zusammenkam,  ein  Patent  vor  u.  trug  ihnen  dabei  auf,  sie  sollten,  weil  er  anders  nicht 
helfen  könne,  um  der  schweren  Strafe  zu  entfliehen,  gleichwohl  mitmarschieren;  wenn  man  es 
verlange,   wolle  er  selbst  mitreisen. 

Hans  Georg  Posozki,  ein  Tagwerker  zu  Leimgrub,  hat  nichts  im  Vermögen  Er  sagt 
dasselbe  aus  wie  der  Vorige.  Er  hat  ferner  drei  bis  vier  Tage  vorher  den  Pflegskommissär 
von   Tölz  in  das  Kloster  Benediktbeuern   reiten   sehen,   wo  dieser  zu  Mittag  speiste. 

Jak.  Oswald,  lediger  Dienstknecht  bei  Hans  Eigenmann  zu  Höfen,  der  einen  halben  Hof 
besitzt.  Er  hörte  von  seinem  Bauern,  es  sei  eine  scharfe  Post  von  Benediktbeuern  gekommen. 
dass  sie  nach  Tölz  marschieren  sollten.  Weil  ihn  der  Bauer  an  seiner  Statt  hiezu  abschickte, 
so  musste   er  parieren  u.   fortgehen;  der  Befehl   war  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe   ergangen. 

Gütliche  Aussage, 
so   die   Graf  Herwarthischen   Untertanen   getan. 

Hans  Pureiser,  von  Lenggries,  Dienstknecht  beim  Reham,  seine  Mutter  ist  eine  arme  Tag- 
werkerin  u.  Witib.     Der  Scherge   bot  ihm   mit  Gewalt  unter  Bedrohung  mit  Feuer  u.  Schwert  auf. 

Franz  Probst,  ledig,  befindet  sich  bei  seinem  Vater,  der  einen  halben  Hof  besitzt.  Der 
Dorfhauptmann  sagte  ihm  zur  Gemein  an,  die  zu  Wackersberg  in  einem  Bauernhaus  gehalten 
wurde  u.  bei  der  sich  auch  ein  ihm  unbekannter  Offizier  mit  einer  Perücke  befand.  Hier  ge- 
schah ihm  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe  der  Auftrag,  sich  nach  Tölz  zu  begeben  u.  dort  die  übrigen 
zu  erwarten;   von   dort  musste  er  dann   mit  fortmarschieren. 

Thom.  Hoiss,  ein  verheirateter  Tagwerker  von  Lenggries,  hat  nichts  im  Vermögen.  Der 
Jägeradam  kam  zu  seinem  Bauern  Kasp.  Heufeld  in  Lenggries,  bei  dem  er  sich  damals  in  Arbeit 
befand,   u.  bot  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe  auf.     Der  Bauer  schickte  ihn  mit  einem  Spiessl  nach  Tölz. 

Georg  Rumsberger,  von  Lenggries,  ist  beim  Bauern  ausm  Tal,  der  einen  Viertelhof 
besitzt,  im  Dienst.  Der  Dorfhauptmann  bot  in  der  Nacht  auf,  mit  dem  Bedeuten,/  wer  nicht 
mitgehe,   dem   werde  man  Haus  u.   Hof  wegbrennen.     Der  Dorfhauptmann  sagte  ihnen  zwar  zur 
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Gemein  an.    allein   er  ging   am   Thomastag  in   aller  Frühe   gleich    nach   Tölz,    von    wo    sie    dann 
um  Mittag  auf  Wolfratshausen   marschieren   mussten. 

Paul  Reisenberger,  Dienstknecht  bei  Hans  Oettl  zu  Fischbach,  der  ein  Lehen  besitzt. 
Der  Dorfhauptmann  bot  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe,  auch  Verbrennung  Hab  u.  Guts  seinem  Bauern 
bei  Nacht  auf,  dass  dieser  selbst  mitgehen  oder  jemanden  andern  mit  Gewehr  nach  Tölz  ab- 
schicken solle,  worauf  er  sich  mit  einer  Muskete  nach  Tölz  begab.  In  Schäftlarn  teilte  ihnen 
ein   Offizier,   den   er   nicht  kannte,   ein   Paar  Schuss   Pulver  aus. 

Hans  Steinhauser  ist  bei  seinem  Vetter  gleichen  Namens  in  Mühlbach;  dieser  besitzt 
einen  halben  Hof.  Der  Jägeradam  kam  von  Tölz  vor  ihr  Haus  u.  bot  bei  Leib-  u  Lebens- 
strafe auf,  dass  sie  nach  Tölz  kommen  sollten.  Dem  kam  er  auf  Befehl  seines  Vetters  auch 
nach.     In  Schäftlarn  stellte   ihm  der  Pflegskommissär  von  Tölz  eine  Muskete  mit  Pulver  u.  Blei  zu. 

Georg  Sigl,  Tagwerker  in  Lenggries,  hat  nichts  im  Vermögen.  Der  Jägeradam  bot  mit 
Vorweisung  eines  Patentes  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe  nach  Tölz  auf.  Hier  las  ihnen  der  Pflegs- 
konunissär  drei  Briefe  vor,  dass  alle  umliegenden  Gerichte  mitgehen  müssten;  er  u.  andere  ihm 
unbekannte  Offiziere  sprachen   ihnen   zu,   sie   sollten   sich  wohl  verhalten. 

2.   Verhör  des  Grafen   Jos.   v.   Törring. 
Ingolstadt  im   Schloss    1706,  Jan.  19. 

Phil.  Jos.  Graf  v.  Törring,  25  Jahre  alt,  besitzt  Kapitalien,  aber  keine  Landgüter, 
steht  nicht  in  kais.  Pflichten. 

Er  ist  angegeben  worden,  Wissenschaft  von  dem  Anrücken  der  Bauern  gehabt  zu  haben. 
Auf  welche  Weise  erhielt  er  diese?  —  An  einem  Freitag  (Dez.  18.),  als  er  bei  seiner  Frau 
Mutter  zu  Hof  speiste,  schickte  ihm  der  Registratur  Haid  einen  Zettel,  er  habe  notwendig  mit 
ihm  zu  reden,  ob  es  ihm  erlaubt  sei,  zu  kommen.  Er  Hess  ihm  mündlich  antworten,  er  möge 
zu  ihm  in  sein  Quartier  kommen.  Haid  fand  sich  da  ein  u.  trug  vor,  man  sage,  die  Prinzen 
sollten  weggeführt  werden;  dies  könne  man  einmal  nicht  zulassen.  Er  antwortete  dem  Haid. 
er  habe  öfter  die  Ehre,  zum  Administrator  zu  kommen,  habe  aber  niemals  etwas  von  diesem 
Vorhaben  gehört;  wenn  man  es  aber  tun  wollte,  so  wäre  man  nicht  im  Stand,  es  zu  hindern. 
Haid  fuhr  fort,  die  Gerichte  wollten  aufstehen  u.  sie  hätten  schon  mit  allen  Korrespondenz. 
Er,  Graf,  wollte  dies  um  so  weniger  glauben,  als  er  seinem  eigenen  Beamten,  dem  Pflegsver- 
walter Jos.  Hötzer, x)  allzeit  eingebunden  hatte,  die  Untertanen  in  Ruhe  zu  halten.  Haid  erzählte 
weiter,  dass  bereits  ein  Manifest  verfasst  sei,  das  er  ablas.  Er,  Graf,  sagte  ihm,  die  Sache 
werde  sich  nicht  also  tun  lassen;  solche  Unternehmen  seien  gar  gefährlich;  er  wisse,  dass  weder 
der  Kurfürst  noch  die  Kurfürstin  dieses  Bauernwesen  approbierten,  sondern,  besonders  die  Kur- 
fürstin, sehr  darüber  lamentierten  u.  den  Ruhestand  wünschten,  damit  diese  um  so  eher  wieder 
zu  ihren  Kindern  komme;  dies  sei,  wie  er  vom  Administrator  vernommen,  schon  auf  gutem  Weg 
gewesen,  wenn  nicht  das  Bauernwesen  dazwischen  gekommen  wäre.  Haid  Hess  sich  darüber 
vernehmen,  es  sei  schon  alles  wohl  abgeredet  u.  wirklich  geschehen;  es  sei  nicht  mehr  zu 
hindern;  er,  Graf,  habe  sich  nicht  darein  zu  mischen.  Er  antwortete  dem  Haid,  man  könne 
sich  auch  nicht  in  ein  solches  Bauernwesen  mischen,  wenn  man  nicht  einen  schriftlichen  Befehl 
des  Kurfürsten  habe,  denn  ein  solches  Unternehmen  ziehe  eine  gar  schwere  Verantwortung  nach 
sich;  er  wolle  um  so  weniger  damit  zu  tun  haben,  als  er  wisse,  dass  es  der  Kurfürstin  zuwider 
sei.  Haid  proponierte  weiter,  dass  auch  der  Jägerwirt  u.  Heckenstaller  mit  ihm  zu  reden  ver- 
langten. Diese  kamen  nachgehends  zu  ihm  u.  trugen  vor,  dass,  weil  sie  gesehen,  dass  der  Kur- 
fürst u.  die  Kurfürstin  in  ihn,  Grafen,  ein  Vertrauen  u.  ihm  die  Prinzen  anvertraut  hätten,  sie 
nicht  weniger  gekonnt  hätten,  als  ihm  von  der  Sache  parte  zu  geben.  Er  antwortete,  er  werde 
zwar  seiner  Zeit  den  guten  Eifer  anrühmen,  begehre  sich  aber,  da  kein  Befehl  des  Kurfürsten 
vorliege,   nicht  einzumischen;  auch  sie  würden   es  besser  unterlassen.     Sie  antworteten  ihm  aber, 


•)  Törring  war  Pfleger  des  Gerichtes  Pfaffenhofen. 
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es  sei  schon  zu  spät,  die  Schriften  seien  schon  fortgeschickt  u.  alles  sei  schon  veranstaltet. 
Wann  u.  auf  welche  Weise  aber  die  Vollziehung  geschehen  sollte,  sagten  sie  ihm  nicht;  er 
fragte  auch  nicht  danach,  sondern  hielt  dafür,  es  werde  nichts  daraus  werden  u.  wenn  sie  wirk- 
lich in  die  Stadt  kommen  sollten,  so  wären  sie  nicht  im  Stand,  die  Sache  zu  soutenieren,  sondern 
es  würde  nur  eine  Sache  von  vierzehn  Tagen  sein  u.  sie  dadurch  die  Prinzen  u.  die  ganze  Stadt 
in  Gefahr  setzen;  sie  sollten  ihn  nur  nicht  mit  einmischen,  da  er  absolut  nichts  von  der  Sache 
wissen  wolle.  Am  andern  oder  dritten  Tag  danach  Hess  er  Haid  durch  seinen  Diener  nochmals 
abmahnen.  Haid  antwortete  aber  diesem  ganz  kurz  auf  der  Gasse,  es  scheine,  der  Herr  Graf 
fürchte  sich;  es  sei  nichts  mehr  in  der  Sache  zu  ändern.  Weiter  sah  er  weder  Haid  noch 
jemanden  andern  oder  redete  über  die  Sache.  Erst  nach  passierter  Aktion  Hess  er  Haid  wieder 
warnen,  er  möge  sich  salvieren,  damit  er  nicht  etwa  eingezogen  werde;  Haid  machte  aber  da- 
rauf nichts. 

Sagte  er  nicht  zu  Haid,  Jäger  u.  Heckenstaller,  sie  müssten  die  Sache  beim  Reichskonvent 
anbringen?  —  Er  sagte  ihnen,  sie  könnten  es  beim  Reichskonvent  nicht  verantworten,  weil  auch 
dieser  wider  das  Bauernwesen  sei  u.  an  alle  Fürsten  um  Truppen  geschrieben  habe,  um  die 
Sache  zu  dämpfen;  wenn  die  unteren  Bauern,  anstatt  die  Waffen  zu  ergreifen,  was  den  Bauern 
nicht  zustehe,  u.  sich  in  die  Wälder  zu  verlaufen,  beim  Reichskonvent  um  Assistenz  u.  Protektion 
angehalten  hätten,  so  würden  sie  Gehör  u.  Hilfe  gefunden  haben;  dermalen  aber  sei  alles  wider 
sie,  weil  es  den  Bauern  nicht  gebühre,  Festungen  wegzunehmen  u.  die  Waffen  wider  den  Kaiser 
zu  ergreifen,  was  schon  dem  Kurfürsten,  der  doch  Herr  im  Land  gewesen,  übel  aufgenommen 
worden   sei. 

Die  Inhaftierten  sagten  ausdrücklich  aus,  er  habe  ihnen  namentlich  gesagt,  es  sei  not- 
wendig, dass  gleich  etwas  an  den  Reichskonvent  verabfasst  werde.  —  Er  sagte  dies  nicht  auf 
solche  Art,  sondern  er  sagte  ungefähr,  da  sie  vorgeben,  dass  die  Sache  schon  geschehen  u. 
nichts  mehr  zu  ändern  sei,  so  müsse  es  wenigstens  beim  Reichskonvent  entschuldigt  werden;  es 
könnte  dies  vielleicht  in  Regard  der  Prinzen  noch  etwas  verfangen.  Haid  u.  die  andern  baten 
ihn,  er  möge  sie  doch  nicht  verraten,  da  sie  sonst  alle  verloren  wären.  Er  antwortete,  er  wolle 
seine  Hände   nicht  in   ihrem  Blut  waschen  u.   mahnte  sie  dabei  mehrmals  von  ihrem  Fürhaben  ab. 

Eröffneten  sie  ihm  nicht  den  ganzen  Dessein,  alle  Veranstaltungen  u.  die  dabei  inter- 
essierten Komplizen?  —  Nein,  davon  sagten  sie  nichts;  er  fragte  auch  nicht  danach.  Sie 
meldeten  nur  in  genere,  dass  alle  Gerichte  u.  das  ganze  Land  auf  sein  würden  u.  dass  sich 
viele  Tausende  um  die  Stadt  herum  begeben  würden.  Er  vermeldete  in  seiner  Dehortation 
auch  in  Sonderheit,  dass,  wenn  sie  ja  in  die  Stadt  kommen  sollten,  sie  allen  Glimpf  zeigen  u. 
keine  Insolentien  gegen  kais.  oder  andere  in  Diensten  stehende  Personen  gestatten  sollten,  was 
sonst  eine  gar  unverantwortliche  Sache   wäre. 

Redete  nicht  der  Hallmaier  mit  ihm,  bevor  Haid  bei  ihm  gewesen?  —  An  dem  Tag,  wo 
das  Gespräch  in  der  Stadt  u.  bei  Hof  war,  dass  man  die  Prinzen  wegführen  wolle,  kam  Hall- 
maier zu  ihm  u.  verlangte,  ein  paar  Worte  allein  zu  sprechen.  Nachdem  der  Diener  weg- 
geschafft war,  sagte  Hallmaier,  ob  er  ihnen  nicht  einen  Fingerzeig  geben  könne,  was  an  der 
Sache  sei;  es  seien  etliche  Bürger,  die  Leib  u.  Leben  daran  setzen  würden,  um  solches  zu  ver- 
hindern; sie  könnten  gar  leicht  die  Tölzer  u.  alle  aus  dem  Isarwinkel  an  sich  bringen,  ja  er 
glaube,  um  dieses  zu  verhindern,  werde  das  ganze  Land  aufstehen;  er  bäte  um  Verzeihung, 
dass  er  als  ein  Unbekannter  seine  Adresse  zu  ihm  nehme,  allein  weil  er  wisse,  dass  ihm  die 
Prinzen  anvertraut  seien,  glaubte  er,  er,  Graf,  werde,  wenn  ihm  etwas  hievon  bewusst  sei,  es 
ihm  eröffnen.  Er  antwortete  dem  Hallmaier,  ihm  sei  nichts  davon  bekannt  u.  wenn  es  auch 
geschehen   sollte,   so  könnte  er  es  nicht  hindern. 

Ist  ihm  nicht  bekannt,  wo  das  Geschwätz  herkam,  man  wolle  die  Prinzen  wegführen?  — 
Nein,  er  weiss  es  nicht.  Er  fuhr  an  einem  Montag  (Dez.  14.)  mit  der  Baronin  Lösch  nach 
Hause,  um  bei  ihr  nachts  zu  speisen;  da  sagte  ihm  der  Diener  seiner  Mutter,  der  Kammer- 
diener Dulac  habe  ihn  etlichemale  gesucht,  worauf  er  ihm  gesagt  habe,  er  könne  den  Grafen 
bei  der  Baronin  Lösch  treffen.  Gleich  darauf  kam  Dulac  u.  fragte,  ob  ihm  nicht  bekannt  sei, 
dass  man  die  Prinzen  wegführen   wolle;   man  rede  in  der  ganzen  Residenz  davon.     Er  antwortete 
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mit  Nein  u.  setzte  bei,  er  habe  beim  Administrator  gespeist  u.  sei  dort  den  ganzen  Nachmittag 
verblieben,  habe  aber  nicht  im  geringsten  eine  Apparenz  verspürt.  Dulac  liess  es  dabei  u.  ging 
wieder  seines  Weges.  Etliche  Tage  vorher  war  schon  einmal  das  Geschrei  durch  die  Kammer- 
dienerin Däubler  ausgekommen.  Sie  sagte,  ein  Franziskaner  habe  ihr  gesagt,  er  habe  in  der 
Kirche  abends  in  der  Litanei  auf  dem  Gang,  wo  sich  auch  Graf  v.  Seeau  befand,  gehört,  wie 
jemand  zu  diesem  sagte,  man  werde  die  Prinzen  wegführen;  dies  soll  ein  Offizier  gewesen  sein. 
Die  Däubler  erzählte  es  dann  dem  Trabanten,  der  die  Schildwacht  hatte,  von  dem  es  unter  die 
Trabanten  u.  die  übrigen  Bedienten  kam.  Das  Geschwätz  von  der  Entführung  der  Prinzen  war 
in  München  nichts  Neues  u.  auch  von  der  Kurfürstin  wurde  gesagt,  man  wolle  sie  ausser 
Landes  führen. 

Warum  zeigte  er  den  bösen  Dessein,  der  ein  gewaltiges  Massacre  hätte  nach  sich  ziehen 
können,  nicht  an,  wozu  er  in  Kraft  der  Treue,  die  die  gemeine  Landschaft  für  den  gesammten 
Adelstand  promittiert  hat,  auf  alle  Weise  verbunden  war?  —  Er  ist  so  gut  geboren,  dass  er 
keinen  Delator  abgeben  u.  die  Leute  ins  Unglück  bringen  wollte,  zumal  da  er  nicht  glaubte, 
die  Sache  werde  ad  effectum  kommen,  da  sie  ja  die  Anrückung  des  zu  Anzing  gestandenen 
Corpo  vor  Augen  sahen  u.  auch  jedermann  wusste,  dass  brandenburgische  u.  andere  Truppen 
im  Anmarsch  waren.  Ueberdies  hatte  er  sie,  so  viel  in  seinen  Kräften  gestanden,  abgemahnt. 
Auch  sonst  an  allen  Orten  u.  besonders  Offizieren  gegenüber  hielt  er  allzeit  das  Widerspiel, 
wenn  einer  dafürhielt,  es  sei  etwas  Grösseres  hinter  der  Sache  oder  es  könne  noch  etwas 
Rechtes  daraus  werden,  u.   sagte,   das  Werk  könne  von  keinem  Bestand   sein. 

München  im   Falkenturm,    1706,  Jan.  20. 

Haid  wird  vorgeführt.  Was  redete  er  mit  dem  Grafen  v.  Törring,  als  er  ihm  das  Mani- 
fest vorlas  u.  was  antwortete  dieser?  —  Am  St.  Wunibaldtag  (Dez.  18.)  liess  er,  nachdem  das 
Manifest  schon  von  Jäger  abgeschickt  war,  aus  Einfalt,  dieser  Heilige  möchte  das  Werk  sekun- 
dieren, zwei  heilige  Messen  lesen,  die  eine  zu  Ehren  dieses  u.  die  andere  für  die  armen  Seelen. 
Er  wollte  die  Sache  an  den  Grafen  bringen,  weil  er  von  dem  Haus  Baiern  künftig  eine  Er- 
kenntnis verhoffte.  Er  schrieb  desshalb  an  diesen  einen  Zettel  u.  bat,  dieser  möchte  zu  ihm 
kommen  oder  erlauben,  dass  er  ihm  in  seinem  Logement  aufwarte.  Als  er  zum  Grafen  kam, 
sagte  er,  sein  Kommen  geschehe  auf  Veranlassung  Jägers.  Er  erzählte,  dass  viele  tausend 
Mann  bereit  stünden,  München  u.  die  junge  Herrschaft  von  der  feindlichen  Gewalt  zu  liberieren. 
Er  las  dann  in  aller  Eile  das  Manifest  herunter.  Der  Graf  approbierte  es  nicht  weiter,  sondern 
gab  mit  deutlichen  Worten  zu  verstehen,  es  wäre  anstatt  dessen  weit  besser  u.  vorträglicher, 
wenn  man  etwas  Rechtschaffenes  an  das  gesammte  Reich  brächte,  damit  der  Kaiser  wieder  ver- 
söhnt u.  die  Mutter  zu  ihren  Kindern  gelassen  würde.  Er,  Haid,  meldete  dann,  ob  er  nicht 
Jäger,  der  ihm  gesagt  habe,  dass  er  das  völlige  Werk  führe,  u.  Heckenstaller  kommen  lassen 
dürfe.      Der  Graf  gab  dies  zu  u.   er  nahm   seinen   Abschied. 

Fing  er  nicht  den  Diskurs  mit  der  Wegführung  der  Prinzen  an  u.  dass  man  dies  einmal 
nicht  zulassen  könne?  Mahnte  ihn  der  Graf  nicht  mit  dem  Bemerken  ab,  er  habe  beim  Ad- 
ministrator, bei  dem  er  öfter  sei,  nichts  hievon  bemerkt?  —  Ausser  dem,  was  die  Ablesung  des 
Manifestes  mit  sich  brachte,  geschah  ganz  keine  Meldung;  vom  Administrator  hörte  er  kein  Wort. 

Mahnte  ihn  der  Graf  nicht  ab,  weil  der  Kurfürst  an  dem  Bauernwesen  kein  Gefallen 
trage  usw.?   —   Hievon  wurde  kein  Wort  gemeldet;   der  Graf  soll  ihm   hierin  kein  Unrecht  tun. 

Er  sagte  dem  Grafen  weiter,  es  sei  schon  alles  abgeredet  u.  nichts  mehr  zu  hindern;  der 
Graf  hätte  sich  nicht  darein  zu  mischen,  worauf  dieser  antwortete,  das  Unternehmen  ziehe  ohne 
Befehl  des  Kurfürsten  eine  schwere  Verantwortung  nach  sich.  —  Er  sagt  in  Wahrheitsgrund, 
dass  ihm  von  all  dem  nichts  bewusst  ist.  Er  hielt  sich  damals  nicht  einmal  so  lange  auf,  als 
dass  so  viel  Wesens  hätte  geredet  werden  können,  noch  viel  weniger  mahnte  ihn  der  Graf  ab. 
Der  Graf  möge  sich  um  Gotteswillen  nur  recht  bedenken  u.  ihm  kein  unverantwortliches  Un- 
recht tun. 

Der  Graf  liess  ihn  am  andern  Tag  auch  durch  seinen  Diener  abmahnen,  dem  er  auf  der 
Gasse  ganz  kurz  antwortete,    es    sei    nichts    mehr    an    der  Sache   zu  ändern.    —  Dies  war  kein 
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Diener  auf  der  Gasse,  sondern  der  Kammerdiener  Volkum  des  Grafen  kam  am  andern  Tag  zu 
ihm  ins  Haus,  mit  der  Ausrichtung,  der  Graf  Hesse  ihn  grüssen  u.  ihm  wissen,  dass  der  Kur- 
fürst selbst  an  dem  dermaligen  Bauernaufruhr  ein  Missfallen  habe.  Er  gab  darauf  zur  Antwort, 
er  könne  weiter  nichts  brechen  u.  nichts  machen,  es  sei  schon  zu  spät.  Weil  der  Kammer- 
diener von  der  Sache  nichts  wusste,  wollte  er  nicht  sagen,  dass  das  Manifest  schon  am  vorigen 
Tag  verschickt  worden   war.      Ausserdem  wurde  keine  Abmahnung  an  ihn  ausgerichtet. 

Er  hat  ausgesagt,  der  Graf  sei  bei  Ablesung  des  Manifests  auf  den  Reichskonvent  ge- 
fallen u.  habe  gesagt,  es  sei  gut,  dass  die  Sache  bei  diesem  durch  eine  nachdrückliche  Vor- 
stellung angebracht  werde.  Nun  zeigt  sich  aber,  dass  der  Graf  ihn  angelegentlich  dehortierte 
u.  ihm  vorstellte,  sie  könnten  es  beim  Reichskonvent  nicht  verantworten,  weil  auch  dieser  wider 
die  bair.  Unruhe  sei.  —  Er  bezieht  sich  auf  seine  gütliche  u.  peinliche  Aussagen.  Wahr  ist, 
dass  der  Graf  meldete,  man  möge  die  Sache  mit  Umständen  an  den  Reichskonvent  bringen, 
damit  sich  dieser  dessen   annehme. 

Der  Graf  muss  ihn  ernstlich  abgemahnt  haben,  weil  er  nichts  von  der  Sache  wissen  wollte. 
Er,  Haid,  bat  den  Grafen  hierauf,  sie  nicht  zu  verraten.  —  So  wahr  ein  gerechter  Gott  ist,  so 
Unrecht  geschieht  ihm  mit  dieser  unverantwortlichen  Aussage.  Er  bat  den  Grafen  weder,  sie 
nicht  zu  verraten,  noch  hörte  er  von  ihm  eine  mehrmalige  Abmahnung.  Er  bezieht  sich  in 
allem   auf  seine   früheren   Aussagen. 

Improbierte  der  Graf  nicht  den  passum  wegen  der  Wegführung  der  Prinzen  u.  das  ganze 
Manifest  überhaupt?  —  Er  glaubt,  dass  der  Graf,  der  es  für  besser  hielt,  wenn  die  Sache  an 
das  Reich  gebracht  werde,  das  Manifest  weder  ap-  noch  improbierte.  Er  wiederholt,  dass  sein 
Absehen  allein  war,    dem  Jäger  u.   dem   Heckenstaller    den  Zutritt   beim   Grafen  zu  verschaffen. 

Hierauf  wird  Jäger  vorgeführt.  Verharrt  er  noch  auf  seiner  den  Grafen  betreffenden 
Aussage?  —  Es  ist  allerdings  wahr  u.  er  will  darauf  leben  u.  sterben,  dass  er  an  einem 
Quatemberfreitag  (Dez.  18.)  abends  gegen  2  Uhr  zu  dem  Grafen  in  dessen  oberstes  u.  hinterstes 
Zimmer  kam.  Der  Graf  tat  sogleich  Meldung,  Haid  sei  bei  ihm  gewesen  u.  er  habe  von  ihm 
das  Manifest  gehört;  man  solle  ihm  nun  sagen,  wie  es  mit  der  Sache  sei.  Er,  Jäger,  ver- 
meldete darauf,  die  Isarwinkler  wollten  bei  1500  bewehrte  Mann,  darunter  100  zu  Pferd  her- 
stellen, die  Gerichte  Schwaben,  Erding  u.  Haag  offerierten  sich  gegen  4000  herzustellen,  von 
denen  2000  alle  Stunde,  wohl  bewehrt,  zu  haben  seien;  mit  diesen  wolle  man  sich  um  die 
Stadt  herumsetzen,  ihr  das  Wasser  nehmen  u.  den  Ort  so  blockiert  halten,  dass  nichts  aus  u. 
ein  könne;  die  Bürgerschaft  werde  inzwischen  in  der  Stadt  das  Ihrige  tun  u.  der  Administration 
hinterbringen,  dass  man  auf  solche  Weise  nicht  länger  in  der  Stadt  subsistieren  u.  man  nicht 
von  ihnen  verlangen  könne,  sich  gegen  die  Bauern  zu  wehren,  inmassen  sie  bei  der  Einnahme 
durch  die  Kaiserlichen  auch  kein  Gewehr  ergriffen  hätten;  dies  sei  das  Mittel,  die  Kaiserlichen 
aus  der  Stadt  u.  zu  einem  Akkord  zu  bringen.  Der  Graf  vermeldete  darauf,  man  müsse  in  die 
Sache  gehen  u.  sobald  man  anrücke,  veranstalten,  dass  zugleich  etwas  Nachdrückliches  an  den 
Reichskonvent  gebracht  werde,  damit  sich  dieser  der  Sache  annehme  u.  vermittle,  dass  der  Kur- 
fürstin wieder  das  Rentamt  abgetreten  u.  die  junge  Herrschaft  hier  gelassen  werde;  man  müsse 
sich  aber  beinebens  zu  dem  Reichskontingent  anerbieten  u.  erklären,  dass  man  sich  in  den 
franz.  Krieg  nicht  mischen  oder  mit  dem  Reich  in  eine  Tätlichkeit  einlassen  wolle;  es  sei  dess- 
halb  nötig,  etwas  Rechtes  schriftlich  zu  verfassen,  das  in  ipso  actu  der  Anrückung  an  den 
Reichskonvent  abgeschickt  werden  könnte;  er  zweifle  nicht,  dass  man  sich  von  Reichswegen 
hierum  annehmen  u.  um  so  eher  etwas  Gutes  ausrichten  werde,  als  er  von  einer  sicheren  Hand 
wisse,  dass  der  mecklenburgische  Gesandte  bei  seinem  jüngsten  Aufenthalt  in  Wien  sehr  viel 
Gutes  für  Baiern  geredet  habe  u.  auch  noch  mehrere  seien,  die  sich  für  Baiern  zeigen  würden; 
wenn  es  zum  Akkord  käme,  sollte  die  Administration  aufs  höflichste  traktiert  u.  dahin  gesehen 
u.  allen  Leuten  eingebunden  werden,  dass  man  sich  nicht  an  dem  Mindesten  vergreife  u.  dass 
die  Sache  nicht  in  eine  weitere  Kriegsflamme  ausbreche.  Nach  diesem  Diskurs  nahm  er  seinen 
Urlaub  u.  sagte  dem  Grafen,  es  werde  ihn  niemand  haben  hereingehen  sehen;  andernfalls  werde 
er  sagen,   er  habe   wegen   des  Weines  zu  reden   gehabt. 
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Mahnte  der  Graf  ihn  u.  Heckenstaller  nicht  ab,  mit  dem  Vermelden,  er  begehre  sich  nicht 
in  die  Sache  zu  mischen,  es  sei  kein  Befehl  des  Kurfürsten  vorzuzeigen  usw.?  —  Der  Graf 
mahnte  keinen  ab  u.  sagte  auch  nichts  von  dem  Vorgehaltenen;  er  würde  ihnen  sonst  auch 
nicht  den  Einschlag  zum  Reichskonvent  gegeben  haben,  denn  dieser  Vorschlag  sah  keiner  Ab- 
mahnung gleich,  die  sie  sonst  gar  kindlich  angenommen  u.  wodurch  sie  alles  Herz  verloren  hätten. 
Durch  die  Approbation  des  Grafen  u.  dessen  Ratgebung  wuchs  ihnen  der  Mut  u.  sie  standen  im 
Glauben,  das  Werk  werde  um  so  leichter  zu  einem  guten  Ausgang  kommen,  als  der  eine  u. 
andere  Offizier,  der  Kommissär  Fuchs  u.  andere  hievon  von  ihm  Nachricht  erhielten,  wodurch 
das  Werk  erst  recht  seine  Stärke    bekam. 

Dehortierte  sie  der  Graf  nicht  mehrmals  u.  stellte  ihnen  vor,  sie  würden  es  beim  Reichs- 
konvent nicht  verantworten  können  usw.?  —  Hievon  wurde  kein  Wort  gemeldet;  er  will  darauf 
leben  u.  sterben,  dass  nicht  das  mindeste  von  einer  Abmahnung  geredet  wurde.  Es  kam  ihm 
hart  genug  an  u.  kam  erst  durch  die  Tortur  heraus,  dass  er  über  den  Grafen  aussagte.  Er 
will  diesem  kein  Unrecht  tun,  aber  es  geschieht  ihm  auch  Unrecht,  wenn  vermeldet  wird,  er 
wäre  abgehalten  worden  u.  habe  wider  solche  Abmahnung  das  Werk  vorgenommen.  Wenn  ihm 
gesagt  worden  wäre,  dass  der  Kurfürst  u.  die  Kurfürstin  die  Sache  nicht  approbierten,  so  hätte 
sich  gewiss  keiner  hiezu  angemacht.  Da  der  Graf  durch  sein  Einraten  das  Vorhaben  appro- 
bierte,  stand   er  im   Glauben,   der  Kurfürst  werde  die  Ausführung  gerne  sehen. 

Vermeldeten  nicht  er  u.  Heckenstaller  auf  des  Grafen  Dehortation,  die  Sache  sei  schon  ge- 
schehen, worauf  der  Graf  riet,  man  müsse  dies  wenigstens  beim  Reichskonvent  entschuldigen?  — 
Es  geschah  niemals  eine  Dehortation,  er  meldete  auch  nicht,  es  sei  schon  zu  spät  u.  die  Sache 
lasse  sich  nicht  mehr,  ändern.  Wenn  der  Graf  sie  hievon  hätte  abhalten  wollen,  so  hätte  er 
das  Werk  durch  ein   einziges  Brief!  hindern   können. 

Er  u.  Heckenstaller  baten  den  Grafen,  sie  nicht  zu  verraten.  —  Hierauf  kam  kein  Ge- 
danke. —  Deutete  er  dem  Grafen  nicht  an,  welche  Bürger  unter  dem  Komplott  begriffen 
waren?  —  Nein,  hievon  geschah  keine  Meldung.  Als  sie  zum  Grafen  kamen,  sagte  dieser 
gleich,  dass  Hallmaier  u.  Haid  bei  ihm  gewesen  seien.  —  Was  hinterbrachte  Hallmaier  dem 
Grafen  u.  was  antwortete  dieser?  —  Hallmaier  sagte  zu  ihm,  Jäger,  er  habe  dem  Grafen  die 
Sache   erzählt;   dieser  heisse   es   gut. 

Ingolstadt  auf  dem   Schloss   1706,  Jan.  21. 

Graf  v.  Törring  wird  abermals  vernommen.  Beharrt  er  auf  seiner  Aussage,  dass  er 
dem  Haid,  als  dieser  sagte,  man  könne  die  Wegführung  der  Prinzen  nicht  zulassen,  geantwortet 
hat,  er  komme  öfter  zum  Administrator,  habe  aber  nie  etwas  davon  gehört?  —  Er  sagte  nicht 
nur  dies  dem  Haid,  sondern  auch  noch  besonders,  dass  auch  Dulac  wegen  der  Abführung  der 
Prinzen  angefragt  habe  u.  dass  er  diesem  gleichfalls  geantwortet  habe,  er  wisse  nichts  davon. 
Haid  brach  darauf  von  dieser  Materie  gar  geschwind  mit  den  Worten  ab,  es  sei  schon  ge- 
schehen  u.   alles  richtig;   das  Manifest  habe  Hand'  u.   Füss'.     Er  las  es  ab  u.   eilte  wieder  fort. 

Bleibt  er  auf  seiner  Angabe,  dem  Haid  gesagt  zu  haben,  das  Unternehmen  sei  gefährlich, 
der  Kurfürst  u.  die  Kurfürstin  trügen  daran  ein  Missfallen?  —  Er  sagte  dem  Haid,  er  habe 
vom  Administrator  Briefe  erhalten,  die  der  Herr  v.  Lützelburg  u.  P.  Smackers  auf  Befehl  der 
Kurfürstin  geschrieben  hatten  u.  aus  denen  zu  ersehen  war,  dass  die  Kurfürstin  sehr  lamentiere, 
Andachten  anstelle,  auch  seufze  u.  weine,  weil  sie  dadurch  immer  mehr  gehindert  werde,  zu 
ihren  Prinzen  zu  kommen.  Haid  erwiderte  darauf,  man  müsse  auf  solche  Briefe  nicht  reflek- 
tieren, weil  sie  fingiert  u.  nachgemacht  werden  könnten.  Er  machte  dagegen  die  Instanz,  dass 
auch  die  Gräfin  v.  Seefeld,  die  Frau  v.  Muggenthal  u.  andere  Briefe  von  Brüssel  bekommen 
hätten,  die  ganz  uneröffnet  u.  niemals  in  der  Hand  des  Administrators  gewesen  waren,  in  denen 
ausdrücklich  enthalten  war,  dass  der  Kurfürst  auch  an  der  Eroberung  von  Burghausen  u.  Braunau 
ganz  kein   Gefallen,   sondern  ein  grosses  Missvergnügen  habe. 

Haid  behauptet,  von  all  dem  sei  kein  Wort  geredet  worden.  —  Es  ist  nur  gar  zu  wahr, 
dass  er  alles  dieses  sagte.     Haid  bat  ihn   noch,   wenn  Jäger  käme,   diesem  zu  sagen,   dass  er  es 
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bei  der  gnädigsten  Herrschaft  rühmen  wolle.  Er  antwortete,  er  wolle  zwar  den  guten  Eifer 
rühmen,  in  diese  Sache  wolle  er  sich  aber  nicht  mischen.  Ilaid  tat  darauf  den  letzten  Satz, 
er  dürfe   sich   nicht  darein   mischen,    es  sei  schon   alles   geschehen. 

Haid  widerspricht  dem  allem,  sowie  dass  der  Graf  ihn  abgemahnt  habe.  —  Er  sagte  dem 
Haid  alles  dies  gar  deutlich.  Er  führte  dabei  noch  das  Exempel  des  Baron  Mayer  u.  anderer 
Minister  an,  die  in  der  angestellten,  sonst  nur  das  jüngste  Gericht  genannten  Kommission  so 
hart  über  Sachen  zur  Rede  gestellt  wurden,  zu  denen  sie  den  mündlichen  Befehl  erhalten  zu 
haben  behaupteten,  während  sie  nichts  Schriftliches  vorzeigen  konnten. x)  Haid  antwortete  da- 
rauf, der  Baron  Mayer  sei  nichts  nutz  u.  ein  Schelm;  er  solle  ihm  nicht  trauen,  er  mache  ihm 
nur  das  Herz  schwer.  Haid  drang  dabei  immer  auf  Ablesung  seines  Manifests,  das  er  dabei 
herausstrich;  es  habe  Hand'  u.  Füss'  u.  kein  Kanzler  könne  es  besser  machen.  Solche  Dinge 
zu  reden  erfordert  keine  grosse  Zeit.  —  Haid  behauptet,  der  Diener  des  Grafen  habe  ihm  die 
Ausrichtung  nicht  auf  der  Gasse,  sondern  in  seinem  Haus  getan.  —  Er  will  sich  über  den  Ort 
nicht  aufhalten;  es  ist  aber  wahr,  dass  er  ihn  durch  einen  Diener  abmahnen  Hess  u.  dass  Haid 
eine  gar  kurze  Antwort  darauf  gab.  —  Der  Graf  gab  an,  er  habe  zu  Haid  nur  gesagt,  sie 
würden  es  beim  Reichskonvent  nicht  verantworten  können,  während  Haid  behauptet,  der  Graf 
habe  gesagt,  man  solle  die  Sache  an  das  Reich  bringen.  —  Nachdem  Haid  so  beständig  asserierte. 
dass  der  Sache  nicht  mehr  zu  helfen  sei,  hielt  er  ihm  entgegen,  dass  sie  die  Prinzen  u.  alle> 
in  Gefahr  setzen  würden;  es  sei  der  Sache  nicht  anders  zu  helfen,  als  durch  den  Reichskonvent. 
Dass  sie  an  diesen  etwas  machen  sollten,  hiess  er  sie  aber  nicht  oder  trieb  sie  dazu  an.  — 
Haid  leugnet,  gebeten  zu  haben,  der  Graf  möge  sie  nicht  verraten.  —  Haid  gebrauchte  sogar 
die  Formalien,   er  werde  sonst  lebendig  gespiesst. 

Hierauf  wird  dem  Grafen  die  Aussage  des  Jäger  vom  20.  Jan.  vorgehalten.  —  Er  erinnert 
sich  nicht,  dass  ihm  Jäger  von  1500  Mann  u.  von  einigen  Gerichten  etwas  gemeldet  hat.  Dieser 
meldete  nur,  die  Gerichte  um  u.  um,  sowie  das  ganze  Land  wollten  mit  vielen  Tausenden  auf- 
stehen, wenn  sie  hörten,  dass  München  gefallen  u.  die  Prinzen  in  ihren  Händen  seien,  lieber 
den  Rekurs  zum  Reichskonvent  sagte  er  dem  Jäger  nichts  anderes,  als  was  er  oben  bei  Haid 
angab,  dass  nämlich,  wenn  die  Sache  nicht  mehr  zu  ändern  sei,  die  Prinzen  nur  durch  den 
Reichskonvent  zu  salvieren  seien  u.  nichts  darin  zu  versäumen  sei.  Er  sagte  aber  nicht,  dass 
dies  gleich  bei  der  Anrückung  geschehen  müsse,  denn  von  der  Anrückung  wurde  kein  Wort 
geredet.  Dem  Jäger  sagte  er,  der  mecklenburgische  Gesandte  habe  vermeldet,  die  Prinzen 
hätten  noch  gute  Freunde  beim  Reichskonvent;  sie  würden  auch  bedauert;  man  werde  sich 
ihrer  allezeit  annehmen.  Er  erinnert  sich  nicht,  dass  das  von  Jäger  über  das  Rentamt  München 
Angegebene  geredet  wurde;  von  der  Stellung  des  Reichskontingents  hat  Haid  in  dem  Manifest 
selbst  Meldung  getan. 

Nun  wurde  dem  Grafen  die  weitere  Aussage  Jägers  vorgelesen.  —  Er  meint,  auch  dem 
Jäger  wie  dem  Haid  das  von  der  Gräfin  v.  Seefeld  gesagt  zu  haben.  Auf  seine  Instanz,  dass 
es  nur  eine  Sache  von  vierzehn  Tagen  u.  nicht  von  Dauerhaftigkeit  sein  werde,  replizierte 
Jäger,  wenn  sie  hereinkämen,  so  würden  sie  gleich  etliche  tausend  regulierte  Truppen  anwerben, 
um  mit  diesen  die  Sache  zu  soutenieren.  Er  persistierte  aber,  dass  es  von  keinem  Bestand 
sein  könne,  wobei  er  meldete,  er  werde  an  diesem  Tag,  es  war  eben  Freitag,  vielleicht  noch 
Briefe  bekommen,  dass  der  Kurfürst  die  Sache  nicht  gut  finde.  Er  missriet  die  Sache  dem 
Jäger,  Heckenstaller  u.  Haid,  machte  sie  ihnen  schwer  u.  versicherte  ihnen  die  Displizenz  des 
Kurfürsten.  Was  er  dem  einen  nicht  sagte,  sagte  er  dem  andern.  Er  hielt  aber  die  Sache  nie 
für  tunlich  u.  ausführbar.  Jäger  sagte  ausdrücklich,  dass  bereits  ein  reitender  Bote  mit  dem 
Manifest  fort,  nichts  mehr  zu  ändern  u.  alles  schon  auf  sei.  Haid  gesteht  selbst  zu,  dass  er 
am  andern  Tag  durch  den  Kammerdiener  abgemahnt  wurde.  Er  tat  dies  auch  darum,  weil  ihn 
Heckenstaller  u.  Jäger  gebeten  hatten,  er  möge,  wenn  er  etwas  erfahre,  es  Haid  wissen  lassen. 
Er  glaubt,  Hallmaier  wollte  von   ihm  nur  erforschen,   ob  das   Gespräch  wegen   Wegführung  der 


J)  Vgl.  Riezler,  Geschichte  Baierns  VIII,   43G. 
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Prinzen   gegründet  sei.     Von  dem  Fürhaben  gegen  München  wurde  damals  zwischen  ihnen  nicht 
gesprochen  u.   auch   kein   Bürger  benannt. 

München  auf  dem   Falkenturm   1706,  Febr.  12. 

Haid  wird  abermals  konstituiert  u.  ihm  die  letzte  Aussage  des  Grafen  v.  Törring  vor- 
gehalten. Haid  erklärt:  Dies  ist  ein  lauteres  fingiertes  Werk.  Der  Graf  liess  ihm  durch  den 
Kammerdiener  sagen,  er  habe  Briefe  von  der  Gräfin  Seefeld  gesehen,  wonach  der  Kurfürst  an 
der  Sache  kein  Wohlgefallen  habe.  Er  antwortete,  er  könne  nichts  brechen  u.  machen.  Der 
Graf  brauchte  die  Formalien,  es  wäre  besser,  wenn  man  etwas  an  den  Reichskonvent  aufsetze, 
das  Hand'  u.  Füss'  hätte.  Davon,  dass  er  lebendig  gespiesst  würde,  wurde  mit  keinem  Wort 
gesprochen. 

Hierauf  wird  Jäger  vorgeführt  u.  ihm  die  Aussage  des  Grafen  vorgehalten.  Er  bleibt 
auf  seiner  vorigen  Aussage.  Er  hat  kein  Wort  davon  gehört,  dass  es  nur  eine  Sache  von  vier- 
zehn Tagen  sei  oder  dass  es  die  Herrschaft  nicht  gerne  sehe;  auch  einer  Abmahnung  wurde 
mit  keinem  Wort  gedacht.  Es  wurde  auch  kein  expresser  reitender  Bote  weggeschickt,  sondern 
er  hatte  an  seinen  Bruder  ein  Pferd  um  42  fl  verkauft,  zu  dessen  Abholung  dieser  einen  Mann 
herunter  geschickt  hatte;  diesem  wurde  das  Manifest  mitgegeben.  Hallmaier  ging  am  Quatember- 
freitag  (Dez.  18.)  um  8  oder  9  Uhr  früh  zum  Grafen,  von  dem  er  dann  zu  ihm  mit  der  An- 
zeige kam,  er  habe  diesem  von  der  Sache  gesagt,  er  approbiere  sie.  Am  selben  Nachmittag 
gingen  er  u.   Heckenstaller  zum   Grafen. 

Ingolstadt  auf  dem   Schloss  Febr.  IG. 

Dem  Grafen  v.  Törring  werden  die  vorstehenden  Aussagen  Haids  u.  Jägers  vorgehalten. 
—  Er  bleibt  bei  dem,  was  er  bereits  ausgesagt  hat.  Haid  kam  zuweilen  zu  ihm  u.  fragte,  ob  er 
nichts  zu  schreiben  habe;  Haid  ging  als  ein  früherer  Bediensteter  seines  Vaters  bei  ihm  aus 
u.  ein.  Haid  raisonnierte  wohl  öfter  von  dem  Bauernwesen,  er  opponierte  aber  allezeit  u.  hielt 
nichts  auf  die  Sache.  Das  mochte  wohl  auch  die  Ursache  sein,  dass  Haid  mit  dem  Manifest 
erst  zu  ihm  kam,  als  res  non  amplius  integra  war.  Er  sagte  Haid,  die  Sache  tue  nicht  gut, 
wenn  auch  alles  ginge,  wie  sie  vorhätten;  wenn  sich  nicht  das  Reich  der  Sache  annehme, 
würden  die  Kaiserlichen  wieder  in  vierzehn  Tagen  vor  der  Stadt  sein.  Er  sagte  auch  ausdrück- 
lich, er  wolle  sich  in  nichts  mischen,  worauf  Haid  entgegnete,  er  habe  sich  in  nichts  zu  mischen, 
da  schon  alles  geschehen  sei;  es  werde  alles  gar  gut  gehen.  Das  übrige,  dass  nämlich  die 
Kaiserlichen  wieder  kommen  würden,  verwarf  Haid  nach  Gewohnheit  seines  hitzigen  Kopfes 
alles.  Er  bekennt,  freilich  gesagt  zu  haben,  wenn  denn  schon  alles  geschehen  sei,  so  sei  kein 
Mittel  mehr  übrig,  die  Herrschaft,  die  Prinzen  u.  die  ganze  Stadt  vor  Brand  zu  saldieren,  als 
dass  man  die  Sache  an  den  Reichskonvent  bringe.  Er  gab  keine  weiteren  Vorschläge,  wie  es 
dort  anzubringen  sei,  als  dass  er  sagte,  nachdem  ihrem  Angeben  nach  nicht  mehr  zu  helfen  sei, 
so  müsse  man  es  ohne  Zeitverlust  an  den  Reichskonvent  bringen.  Dies  tat  er  allein  aus  Treue 
u.  Liebe  zu  den  Prinzen  u.  um  die  Stadt  vor  dem  Totalruin  zu  bewahren.  Er  hat  in  der 
ganzen  Sache  nie  die  geringste  Anleitung  gegeben  u.  nie  Teil  an  der  Sache  gehabt,  sondern 
hat  bei  allen  Diskursen  die  Gegenpartei  der  Bauern  genommen.  Das  einzige,  was  ihm  aus- 
gestellt werden  könnte,  wäre,  dass  er  es  der  Administration  nicht  anzeigte.  Als  ein  Mensch 
von  Qualität  u.  da  die  Sache  durch  das  Anrücken  des  Corpo  de  Wendts  sich  gar  leicht  ändern 
konnte,  wollte  er  dies  nicht  tun  u.  seine  Hände  nicht  in  ihrem  Blut  waschen.  Dass  aber  Haid 
von  dem  angeführten  Exempel  des  Baron  Mayer,  den  Seefeldischen  Briefen  usw.  nichts  wissen 
will,  wundert  ihn  ungemein.  Haid  kann  nicht  selig  werden,  wenn  er  solche  Dinge  leugnet. 
Haid  sagte  ihm  wegen  des  Mayer,  er  schwätze  die  ganze  Predigt  lang  mit  ihm  u.  dieser  hänge 
ihm  den  Kopf  so  voll;  er  solle  ihm  nur  nicht  trauen;  er  sei  ein  Schelm.  Er  bleibt  auf  seiner 
vorigen  Aussage  bestehen  u.  ist  bereit,  es  dem  Haid  ins  Gesicht  zu  sagen.  Wenn  dieser  kapabel 
war,  diese  bösen  Dinge  anzuspinnen,  so  ist  er  auch  kapabel,  in  der  Hoffnung  der  eigenen  Sub- 
levation   auf  einen   andern   zu   lügen. 
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Er  gab  an,  Hallmaier  sei  etliche  Tage  vor  Haid  u.  Jäger  bei  ihm  gewesen.  Nun  zeigt 
sich  aber,  dass  Hallmaier  am  selben  Freitag  bei  ihm  war.  —  Wenn  dies  wahr  ist,  so  soll  ihn 
Gott  auf  der  Stelle  sterben  lassen.  Dies  war  wenigstens  etliche  Tage  vorher.  —  Gab  er  nicht 
dem  Haid  Kommission,  an  Prielmayr  nach  Anzing  zu  schreiben?  —  Haid  kam  in  der  Frühe  zu 
ihm  ins  Haus;  er  fragte  ihn,  was  es  Neues  gebe,  ob  der  Friede  gemacht  sei.  Dieser  antwortete, 
er  wisse  von  nichts.  Er  sagte  darauf,  wenn  es  doch  zum  Frieden  ankomme,  so  wäre  es  gut, 
wenn  in  die  Proposition  käme,  dass  die  Kurfürstin  wieder  ins  Land  restituiert  würde.  Haid 
antwortete,  er  habe  kein  Geld,  um  jemanden  dorthin  zu  schicken.  Auf  seine  Frage,  was  er 
denn  haben  wolle,  begehrte  er  2  Goldgulden,  die  er  ihm  gab.  Er  glaubt  nicht,  daran  übel 
getan  zu  haben,  weil  er  das  grosse  Verlangen  der  Kurfürstin  zu  den  Prinzen  wusste  u.  ihr 
allein  dazu  beförderlich  sein  wollte.  —  Sah  er  den  Brief,  den  Haid  schrieb?  Gab  er  ihm  die 
Formalien  an?  —  Er  weiss  nicht,  was  Haid  schrieb  oder  was  er  für  eine  mündliche  Ausrich- 
tung tun  liess.  Er  gab  ihm  keine  Formalien  an,  sondern  sagte  nur,  es  möge  die  Wieder- 
hereinkunft  der  Kurfürstin  u.  die  Restitution  ihres  Geschmucks  in  die  Akkordspunkte  kommen. 
Haid  lief  darüber  fort  u.  er  weiss  nicht,  was  er  in  der  Sache  tat.  Dem  Administrator  ist  be- 
kannt, dass  er  sich  offerierte,  mit  einem  Pass  zum  Kurfürsten  oder  zur  Kurfürstin  zu  gehen  u. 
deren  Displizenz  schriftlich  mitzubringen,  um  dadurch  die  Ruhe  um  so  eher  wieder  herzustellen. 
Man  kann  also  von  ihm  nicht  präsumieren,  dass  er  mit  den  Bauern  ein  Verständnis  gehabt 
habe.  Er  schrieb  desshalb  auch  der  Kurfürstin  u.  der  Administrator  hat  den  Brief  gelesen;  der 
Brief  wurde  von  den   Bauern   aufgefangen  u.   dann   das  Duplikat   nochmals   abgelassen. 

Ingolstadt  auf  dem   Schloss  Febr.  19. 

Dem  Grafen  v.  Törring  wird  der  Vortrag  getan,  dass,  nachdem  seine  Aussagen  mit 
denen  des  Jäger  u.  des  Haid  nicht  übereinstimmen,  die  Administration  befohlen  hat,  die  wirk- 
liche Konfrontation  vorzunehmen.  Der  Graf  antwortete,  dass  er  diese  nicht  scheue;  sie  werde 
aber  wenig  wirken;  hoffentlich  werden  seine  Worte  als  die  eines  Kavaliers,  die  er  auch  eidlich 
zu  bestätigen   sich  erbietet,   den  erforderlichen   Glauben  finden. 

Nun  wird  Haid  vorgeführt.  Der  Graf  gab  an,  Haid  habe  ihn  wegen  der  Wegführung 
der  Prinzen  gefragt,  worauf  er  dies  verneinte.  Haid  hat  diesen  Diskurs  geleugnet.  Beharrt  er 
noch  darauf?  —  Er  weiss  von  all  dem  nichts.  Er  nahm  den  Vortrag  von  dem  Jäger,  dass 
dieser  das  Werk  führe  u.  etliche  tausend  Mann  vor  die  Stadt  kämen,  so  dass  alles  ohne  einige 
Gefahr  liberiert  werden  könne;  die  Herrschaft  werde  dies  seiner  Zeit  sonder  Zweifel  erkennen. 
Er  las  hierauf  das  Manifest  ab  u.  eilte  wieder  fort,  um  Jäger  u.  Heckenstaller  zum  Grafen 
kommen  zu  lassen.  Was  mit  diesen  gesprochen  wurde,  weiss  er  nicht;  sie  kamen  aber  der 
Apparenz  nach  vergnügt  zurück. 

Graf  v.  Törring.  Es  wurde  damals  auch  von  der  Abführung  der  Prinzen  geredet. 
Wenn  sich  Haid  nicht  daran,  sowie  an  die  Aeusserung  über  Dulac  erinnert,  so  wird  die  Ur- 
sache sein,  dass  er  den  Kopf  voll  von  seinem  Manifest  hatte  u.  das,  was  ihm  gesagt  wurde, 
nicht  reflektierte.  Er  allegierte  ihm  auch  das  Exempel  des  Baron  Mayer  u.  Haid  hiess  diesen 
darüber  einen  Schelmen. 

Haid.  Von  Mayer  wurde  an  diesem  Tag  nichts  geredet,  wohl  aber  hat  er  etliche 
Wochen  vorher  gesagt,  Mayer  sei  ein  lauterer  Politikus;   der  Graf  solle   ihm    nicht  zuviel  trauen. 

Törring.  Er  beharrt  darauf,  dass  dies  am  selben  Tag  geschah.  Der  Kopf  des  Haid 
war  aber  so  voll,   dass  er  auf  nichts   regardierte. 

Haid.  Von  den  Briefen  Lützelburgs  u.  der  Gräfin  Seefeld  wurde  bei  Ablesung  des  Mani- 
fests  nicht  gedacht. 

Törring.  So  wurde  dann  des  Briefes  Lützelburgs  schon  vorher  gedacht.  Haid  sagte 
dabei,  man  müsse  solchen  Briefen  nicht  trauen ;  man  könne  bei  der  Administration  alles  nach- 
machen. Dies  wurde  geredet,  als  der  Seidensticker  Teschein  im  Zimmer  war;  auch  der  Haupt- 
mann  Haubach  wird  dabei  gewesen  sein.     Damals    wurde    auch    von  den  Seefeldischen  Briefen 
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u.  von  Braunau  u.  Burghausen  geredet.  Er  sagte  dabei,  dass  diese  Briefe  durch  andere  Wege 
gekommen  seien  u.  man  ihnen  wohl  trauen  dürfe.  Zu  eben  dieser  Zeit  gab  er  Haid  die 
2   Goldgulden. 

Haid.  Von  diesen  Briefen  weiss  er  gar  nichts.  Den  Empfang  der  2  Goldgulden  stellt 
er  nicht  in   Abrede. 

Es  scheint  demnach,  dass  von  den  Briefen'  zu  einer  ganz  andern  Zeit  gesprochen  wurde.  — 
Törring.  Er  gab  Haid  die  Gefährlichkeit  der  Sache  u.  seine  Improbation  genugsam  zu  ver- 
stehen. Er  sagte  ihm  auch  deutlich,  dass  er  keinen  Teil  daran  haben  wolle.  Haid  regardierte 
aber  nichts,  sondern  las  nur  an  seinem  Manifest  fort,  mit  dem  Vermelden,  er,  Graf,  habe  sich 
nicht  einzumischen,  die  Sache  sei  schon  geschehen.  Dies  sei  doch  die  Anzeige  einer  vorher- 
gegangenen Dehortation. 

Haid.  Er  weiss  von  keiner  Dehortation  ausser  der  durch  den  Kammerdiener  am  nächsten 
Tag.  Der  Graf  sagte,  es  sei  besser,  man  brächte  etwas,  das  Hand'  u.  Füss'  hätte,  an  den 
Reichskonvent,  damit  der  Kaiser  versöhnt  werde  u.  die  Kurfiirstin  wieder  ins  Land  zu  ihren 
Kindern   kommen  könnte. 

Während  der  Aussage  des  Grafen  sagt  Haid  diesem  etwas  ins  Ohr.  Er  wird  befragt, 
was  dies  sei.  —  Törring.  Haid  gedachte  des  Grafen  Törring-Pertenstein,  weil  er  damals 
nach  Ablesung  des  Manifests  vermeldete,  dass  auch  dieser  von  der  Wegführung  der  Prinzen 
geredet  habe  u.  wohl  mit  andern  gut  bair.  Gemütern  portiert  sei,  solches  zu  verhindern;  auch 
die  Landschaft  werde  sich  wohl  darum  annehmen.  Allein  wenn  man  es  absolut  tun  wollte,  so 
wäre  es  nicht  zu  hindern,  da  ja  nichts  leichter  sei,  als  die  Tore  zu  sperren,  ein  Regiment  an 
die  Residenz  zu  postieren  u.   die  Prinzen  zum   Schwabinger  Tor  hinauszuführen. 

Haid.  Von  dem  Grafen  v.  Pertenstein  u.  der  Wegführung  der  Prinzen  wurde  damals 
geredet,  aber  nicht  mit  so  weitläufigen  Umständen. 

Wann  stellte  der  Graf  dem  Haid  das  Exempel  des  Baron  Mayer  vor?  —  Törring. 
Während   der  Ablesung  des  Manifests. 

Haid.  Damals  wurde  des  Mayer  nicht  gedacht,  wohl  aber  zu  einer  andern  Zeit,  als  er 
sagte,   dieser  sei  ein  Politikus. 

Törring.  Wegen  des  Reichskonvents  sagte  er,  nachdem  der  Sache  nicht  mehr  zu  helfen 
sei,  müsse  man  ohne  Zeitverlust  etwas  Rechtschaffenes  an  den  Reichskonvent  bringen,  damit  die 
Prinzen  u.  die  Herrschaft  salviert  würden.  Dies  war  allein  sein  Absehen;  im  übrigen  hat  er 
mit  dem   Bauernwesen  u.   der  Einnahme  der  Stadt  nichts  zu  tun   gehabt. 

Haid.  An  den  Ausdruck  „ohne  Zeitverlust"  weiss  er  sich  nicht  zu  erinnern.  Der  Graf 
sagte,  es  sei  besser,  etwas  an  den  Reichskonvent  zu  bringen.  Der  Graf  nahm  sich  freilich 
weder  des  Manifests  noch  der  Einnahme  der  Stadt  an.  Er  bat  ihn,  das  Manifest  in  secreto  zu 
halten;  von   Spiessen   wurde   nichts  gedacht. 

Törring.      Er  beharrt  darauf. 

Hierauf  wird  Jäger  vorgefordert. 

Törring.  Jäger  wird  nicht  sagen  können,  dass  er  an  der  Rebellion,  der  Attake  auf 
München  oder  dem  Manifest  Teil  habe. 

Jäger.      Das  hat  er  auch   nicht   gesagt. 

Törring.  Als  man  ihm  sagte,  dass  in  der  Sache  schon  alles  veranstaltet  sei,  meldete 
er,  es  bleibe  dann  nichts  mehr  übrig,  als  dass  man  gleich  u.  ohne  Zeitverlust  etwas  Rechtes 
an  den  Reichskonvent  bringe.  Er  mahnte  sie  auch  gar  nachdrücklich,  wenn  sie  in  die  Stadt 
kommen  sollten,  ja  niemanden  von  der  Administration  oder  den  bair.,  jetzt  in  kais.  Pflichten 
stehenden  Bedienten  übel  zu  halten.  Er  setzte  noch  bei,  wenn  sich  der  Reichskonvent  der 
Sache  nicht  annehme,  sei  alles  umsonst,  weil  in  vierzehn  Tagen  die  Kaiserlichen  wieder  kommen 
u.   sie  wieder  hinausjagen   würden. 
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Jäger.     Von   diesen  vierzehn  Tagen  hat  er  nichts  gehört. 

Törring.  Er  sagte  Jäger  u.  Ueckenstaller,  er  hahe  schon  mit  Haid  geredet;  es  sei  eine 
gefährliche  Sache,  die  besser  unterblieben  wäre;  wenn  es  aber  nicht  mehr  zu  ändern  sei,  so  sei 
nichts  übrig,  als  die  Sache  an  den  Reichskonvent  zu  bringen  u.  dadurch  die  Prinzen  u.  die 
Herrschaft  zu  salvieren  u.   die   Zurückkunft  der  Kurfürstia   zuweg  zu  bringen. 

Jäger.  Er  weiss  sich  dessen  nicht  zu  erinnern,  sonst  hätte  er  kein  Bedenken,  es  anzu- 
geben, wie  er  denn  nichts  verschwiegen  hat,  was  zur  Erleichterung  des  Grafen  dienen  konnte. 
Es  könnte  wohl   sein,  dass  er  das  eine  oder  andere   Wort  so  genau  nicht  vernommen  hat. 

An  welchem  Tag  war  Hallmaier  beim  Grafen?  —  Törring.  Hallmaier  kam  an  dem 
Tag,  an  dem  das  Geschrei  von  der  Wegführung  der  Prinzen  bei  Hof  u.  in  der  Stadt  entstand 
(Dez.  14.),  u.  fragte,  ob  die  Prinzen  weggeführt  würden,  ob  keine  Truppen  herkämen;  in  Tölz 
sei  schon  alles  in  Waffen;  es  könnten  gleich  viele  tausend  Mann  zu  Hilfe  kommen;  auch  die 
Bürger  der  Stadt  würden  ihren  Eifer  bezeigen.  Ausser  diesem  einzigenmal  sah  er  Hallmaier 
nicht,  er  hörte  aber  von  seinen  Leuten,  dieser  sei  nachher  nochmals  in  seinem  Haus  gewesen, 
habe  ihn  aber  nicht  angetroffen. 

Jäger.  Am  Quatemberfreitag  (Dez.  18.)  früh  gegen  9  Uhr  kam  Hallmaier  zu  ihm  u.  sagte, 
er  sei  bei  dem  Grafen  gewesen  u.  habe  ihm  erzählt,  wie  die  Sache  in  den  oberen  u.  unteren 
Gerichten    stehe.      Am  Nachmittag   desselben  Tages   waren   Haid  u.   Heckenstaller   beim   Grafen. 

Törring  Am  Quatemberfreitag  hat  er  Hallmaier  nicht  gesehen.  Es  könnte  sein,  dass 
dies  eben   der  Tag  war,  von  dem  seine  Bedienten   sprachen. 

Jäger.  Wenn  Hallmaier  vorher  schon  dem  Grafen  diese  Dinge  gesagt  hätte,  so  müsste 
dieser  eher  als  er,  Jäger,  von  der  Sache  gewusst  haben,  wie  denn  auch  Hallmaier  ihn  ersuchte, 
mit  nach  Tölz  zu  reiten. 

München  auf  dem  Falkenturm  Febr.  26. 

wird  Haid  abermals  vorgeführt.  —  Bei  dem  Verhör  in  Ingolstadt  sagte  er  dem  Grafen  etwas 
heimlich  ins  Ohr.  Beharrt  er  noch  auf  seiner  damaligen  Aussage,  was  dies  heimliche  Sagen 
bedeutete?  —  Er  sagte  nur  das  einzige  Wort  Pertenstein.  Er  wollte  den  Grafen  erinnern,  dass 
er  damals  auch  erwähnte,  wenn  die  Prinzen  weggeführt  werden  sollten,  habe  er  ein  sonderbares 
Vertrauen  zu  seinem  Vetter  Pertenstein,1)  der  sich  bemühen  werde,  dies  zu  vermitteln.  —  Er 
leugnete  bisher,  dass  bei  Ablesung  des  Manifests  etwas  von  der  Wegführung  der  Prinzen  ge- 
redet worden  sei.  Nun  gesteht  er  es  selbst  zu.  —  Während  das  Manifest  gelesen  wurde,  wurde 
der  Prinzen  nicht  gedacht.  Erst  beim  Fortgehen  sprach  der  Graf  an  der  Stiege  von  seinem 
Vetter.  —  Warum  bekannte  er  nicht  gleich  anfangs  diesen  Diskurs  über  Pertenstein?  —  Es 
fiel  ihm  erst  bei  der  Konfrontation  bei.  Er  glaubte  auch  niemals,  dass  dies  ein  gravierender 
Umstand  sei.  —  Dieser  Diskurs  u.  das  auf  Pertenstein  gesetzte  Vertrauen  gibt  zu  verstehen, 
dass  schon  vorher  consilia  oder  ein  Komplott  zur  Verhinderung  der  Wegführung  der  Prinzen 
gemacht  waren.  Worin  bestanden  diese?  —  Er  weiss  von  nichts;  den  Grafen  v.  Pertenstein 
hat  er  seit  3—4  Jahren  nicht  gesehen.  —  Warum  sagte  er  diese  Erinnerung  an  Pertenstein 
dem  Grafen  so  still  ins  Ohr?  —  (Nach  längerem  Zögern;)  Er  wollte  diesem  nicht  vorbrechen. 
Er  glaubte,  man  werde  darüber  fragen  u.  der  Graf  werde  es  selbst  sagen.  —  Er  wollte  durch 
das  heimliche  Sagen  Pertenstein  nur  verschonen;  es  muss  etwas  Heimliches  dahinter  stecken.  — 
Er  weiss  von  nichts.  Er  hatte  seine  Lebtag  mit  diesem  kein  negotium.  —  Warum  bekannte 
er  bei  seiner  ersten  Aussage  nicht,  den  Brief  an  Prielmayr  nach  Anzing  geschickt  zu  haben?  — 
Er  reflektierte  nicht  darauf  u.  glaubte  auch  nicht,  dass  dies  etwas  Verfängliches  sei.  Er  sagt 
ja  alles,  was  er  weiss.  —  Gab  ihm  der  Graf  an  zu  schreiben,  die  spargimenta  seien  falsch?  — 
Dieser  gab  hievon  nichts  an,  wohl  aber,  dass  bei  den  Traktaten  dahin  getrachtet  werden  möge, 
damit  die  Kurfürstin  wieder  ins  Land  komme  u.  ihr  der  Schatz  restituiert  werde.  —  Glaubt  er 
nicht,     dass    diese   Sendung    des  Zettels  an   die   rebellischen   Deputierten    die   Bekenntnis    bedurft 


*)  Die  Grafen  von  Törring-Pertenstein  sassen  auf  dem  Schlosse  Pertenstein  bei  Traunstein. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  19 
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hätte,  zumal  da  der  Eingang  gar  deutlich  eine  Abmahnung  von  den  Traktaten  u.  eine  Aufhetzung 
zu  weiterer  Unruhe  in  sich  begriff?  —  Er  überlegte  die  Sache  nicht.  Der  Zettel  war  auch 
von  keiner  Autorität;   er  kam,  wie   er  glaubt,   auch  dem   Prielmayr  nicht  einmal   zu. 

1706,   März  15. 

wird  Haid  abermals  vorgeführt.  —  Man  muss  glauben,  dass  er  dem  Grafen  zu  Ingolstadt  etwas 
anderes  ins  Ohr  gesagt  hat.  Er  soll  die  Wahrheit  bekennen;  es  kommt  nun  auf  die  Tortur 
los.  —  Er  sagte  nichts  als  das  Wort  Pertenstein.  Er  sagte  es  desshalb,  damit  man  darum 
frage.  Der  Giaf  sagte  gleich,  als  er  zur  Rede  gestellt  wurde,  dass  er  nur  das  Wort  Perten- 
stein gesagt  habe.  Wenn  der  Graf  selbst  an  der  Folter  stünde,  könnte  er  nichts  anderes 
sagen.  —  Dieses  von  ihm  gemeinte  Vertrauen  auf  Pertenstein  gibt  genug  zu  verstehen,  dass 
wegen  der  Abführung  Komplott  u.  consilia  gemacht  waren.  Worin  bestanden  diese?  —  Er  weiss 
einmal  nichts.  Er  hat  seit  4 — 5  Jahren  mit  Pertenstein  kein  Wort  geredet.  —  Darauf  kommt 
es  nicht  an,  ob  er  mit  Pertenstein  immediate  ein  negotium  hatte.  Es  mögen  aber  Törring. 
Pertenstein  u.  andere  etwas  wegen  der  Abführung  der  Prinzen  unter  sich  verabredet  haben, 
wovon  Törring  ihm  Apertur  getan  haben  muss  u.  woran  er  diesen  durch  das  heimliche  Wort 
Pertenstein  wieder  erinnern  wollte.  —  Der  Graf  sagte  ihm  von  Pertenstein  nichts  weiter,  als 
dass  er  auf  diesen  sein  bestes  Vertrauen  setze,  wenn  man  die  Prinzen  wegführen  wollte.  Ob 
diese  etwas  weiteres  verabredet  hatten,  weiss  er  nicht;  man  sagte  ihm  auch  nichts  davon.  — 
Der  an  Prielmayr  geschriebene  Zettel  zeigt,  dass  er  auch  im  unteren  Werk  seine  Hände  hatte, 
das  dann  von  hier  aus  eine  mehrere  Unterstützung  nahm.  —  Er  nahm  den  Diskurs  des  Grafen 
für  einen  Befehl  der  Kurfürstin  auf  u.  liess  desshalb  die  Worte  einfliessen,  die  spargimenta 
seien  falsch.  Er  zielte  mit  diesen  dahin,  dass,  wenn  man  auch  sage,  die  Kurfürstin  sehe  den 
Aufstand  nicht  gerne,  er  doch  fest  das  Widerspiel  glaube,  da  dieser  Aufstand  u.  der  Vergleich 
das  Mittel  sein  sollten,  sie  wieder  zu  ihren  Kindern  zu  bringen.  —  Warum  zeigte  er  diese 
beiden  Punkte  nicht  gleich  anfangs  an?  —  Er  dachte  nicht  daran.  Er  glaubte  auch  nicht, 
mit  diesem  Zettel  auch  nur  eine  lässliche  Sünde  zu  begehen.  Als  man  ihn  darüber  fragte,  ge- 
stand er  alles. 

Hierauf  wurde  Haid  ad  locum  torturae  gebracht  u.  ihm  die  vorstehenden  Fragen  noch- 
mals vorgehalten.  Weil  er  aber  auf  seiner  vorigen  Aussage  beharrte,  wurde  zur  Tortur  ge- 
schritten. Er  wurde  zum  zweitenmal  aufgezogen;  weil  er  aber  auf  seiner  vorigen  Aussage  be- 
harrte, wurde  er  wieder  abgelassen  u.   ad  custodiam  remittiert. 

München  Kriegs-A. 

Ingolstadt  auf  dem   Schloss   1706,  Nov.  18. 

Auf  kais.  Spezialbefehl  vom  6.  Nov.1)  wird  Graf  v.  Törring  ernsthaft  ermahnt,  die 
reine,  aufrichtige  Wahrheit  zu  bekennen,  da  davon  die  kais.  Resolution  wegen  seiner  Befreiung 
allem  Ansehen  uach  gutenteils  abhängen  wird.  Er  sagte  am  21.  März  aus,  er  habe  dem  Jäger 
gesagt,  der  mecklenburg.  Gesandte  habe  vermeldet,  die  Prinzen  hätten  gute  Freunde  beim 
Reichskonvent;  sie  würden  auch  bedauert  u.  man  werde  sich  ihrer  allzeit  annehmen.  Er  soll 
nun  aufrichtig  anzeigen,  was  für  ein  commercium  er  mit  diesem  Gesandten  hatte,  wo  er  mit 
ihm  redete,  wer  diese  guten  Freunde  sind.  —  Vor  mehr  als  zwei  Jahren,  noch  vor  der  Höch- 
städter  Bataille,  kam  er  nach  Regensburg,  um  den  Grafen  v.  Königsfeld  auf  seinem  Gut  nächst 
Regensburg  heimzusuchen.  Er  bekam  Gelegenheit,  mit  dem  mecklenburg.  Gesandten  Frhn.  v.  Eich- 
holz bekannt  zu  werden.  Im  Oktober  vorigen  Jahrs  kam  dieser  Gesandte  nach  München,  wo 
er  die  Residenz  besah  u.  endlich  auch  die  Prinzen  zu  sehen  verlangte,  jedoch  ohne  dass  man 
ihn  kenne.  Er  führte  ihn  zu  den  Prinzen;  der  Gesandte  verwunderte  sich,  dass  es  so  liebe  u. 
schöne  Prinzen  seien,  da  doch  beim  dänischen  Hof  der.  eine  als  krumm,  der  andere  als  buck- 
lig u.  von  allerhand  Defekten  beschrieben  seien;  er  finde  sie  ganz  anders;  die  guten  Herrn 
seien   zu  bedauern,    dass    sie    dermalen    in    so    üblem   Stand  wären.      Er   fragte,    was    zu    ihrem 

J)  S.  II,  473. 
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Unterhalt  ausgeworfen  sei,  ob  er,  Törring,  die  Spesen  führe  oder  wie  sie  erhalten  würden.  Er 
antwortete,  dass  ihnen  der  Kaiser  alle  Erfordernis  verschaffen  Hesse  u.  dass  er,  nachdem  ihm 
von  der  Kammer  Diffikultäten  gemacht  worden  seien,  nunmehr  von  dem  Administrator  den  Be- 
fahl habe,  ohne  Anfrage  machen  zu  lassen,  was  sie  bedürften.  Dies  geschah  eben  am  Maxi- 
milianstag  (Okt.  12.),  wo  die  Prinzen  gar  wohl  neu  gekleidet  waren,  was  ihn  zu  diesem  Dis- 
kurs veranlasst  haben  mochte.  Er  fragte  dabei  auch,  ob  die  Kurfürstin  zu  Venedig  von  den 
Landeseinkünften  lebe.  Er  antwortete  ihm,  es  seien  ihr  einmal  5000  fl  Übermacht  worden;  von 
weiterem  wisse  er  nichts.  Der  Gesandte  fragte  auch,  welcher  von  den  Prinzen  dem  Kurfürsten 
gleich  sehe;  er  antwortete,  dass  diesem  der  Kurprinz  am  meisten  gleiche,  der  auch  im  Gehen 
u.  sonst  ganz  gleiche  Manieren  an  sich  habe.  Der  Gesandte  vermeldete  darauf,  der  Herr  sei 
zu  bedauern,  dass  er  in  diese  Konjunkturen  verfallen  sei;  bei  all  dem  seien  seine  persönlichen 
Meriten  aller  Orten,  wo  man  ihn  kenne,  noch  in  grossem  estime  u.  habe  er  noch  gute  Freunde. 
Ausser  diesem  hat  er  mit  diesem  Gesandten  die  Tage  Lebens  keine  Korrespondenz  oder  com- 
mercium gehabt.  Er  weiss  auch  nichts  weiter  von  guten  Freunden,  als  dass  man  allzeit  zu 
München  generaliter  sagte,  dass  der  Kurfürst  bei  dem  brandenburg.  u.  schwed.  Hof  u.  andern 
Reichsfürsten  wohl  stehe.  Mit  dem  mecklenburg.  Gesandten  redete  er  aber  von  dieser  Materie 
kein  Wort.  Als  Jäger  u.  vorher  Haid  sagten,  an  dem  Aufstand  sei  nichts  mehr  zu  ändern, 
sagte  er,  man  müsse  die  Prinzen  beim  Reichskonvent  zu  salvieren  suchen.  Dabei  gedachte  er 
auch  des  mecklenburg.  Gesandten,  dass  dieser  unlängst  viel  Gutes  von  den  Prinzen  geredet 
habe.      Er  reflektierte   dabei   aber  auf  nichts  anderes  als   den  obigen   Diskurs. 

Hat  er  mit  dem  mecklenburg.  Gesandten  oder  sonst  mit  jemanden  wegen  der  Rebellion 
korrespondiert  oder  hat  ihm  jemand  desshalb  einen  Rat  gegeben?  —  Im  geringsten  nicht. 
Weder  mit  diesem  Gesandten  noch  mit  sonst  jemanden  in  der  Welt  hat  er  die  geringste  Korre- 
spondenz oder  Rat  oder  Teil  gehabt.  Ausser  dem,  was  ihm  Haid  u.  Jäger  mitteilten,  hatte  er 
im   geringsten   nichts  mit  der  Sache  zu  tun   gehabt. 

Aus  welchem  Fundament  kann  er  sagen,  dass  der  Kurfürst  bei  dem  brandenburg.  u.  dem 
schwed.  Hof  wohl  stehe?  —  Dies  waren  gemeine  Diskurse  bei  Hof  u.  in  der  Stadt,  als  der 
Kurfürst  noch  im  Land  war.  In  specie  sagte  man  von  einem  Gratulationsschreiben  des  Königs 
von  Schweden  nach  der  ersten  Höchstädter  Schlacht,  in  dem  es  hiess,  er  schätze  es  sich  für 
eine  Ehre,  ein  cadet  oder  branche  vom  Haus  Baiern  zu  sein.  Er  sah  zwar  nicht  selbst  diesen 
Brief,  hörte  auch  von  keinem  Minister  oder  Sekretär  solches,  sondern  dies  waren  Dinge,  die 
zuweilen  bei  Hof  in  der  Anticamera  zwischen  Kavalieren  oder  Ofßzieren  geredet  wurden.  Wegen 
des  brandenburg.  Hofes  war  aller  Orten  diese  Meinung,  weil  der  brandenburg.  Generaladjutant 
Berlepsch,  der  zweimal  kurz  nacheinander  um  die  Zeit,  als  der  Kurfürst  auf  Passau  ging,1)  zum 
Kurfürsten  geschickt  wurde,  in  öffentlichen  Gesellschaften  sagte,  er  werde  die  vom  Kurfürsten 
empfangenen  grossen  Gnaden  seinem  König  rühmen.  Man  gab  zwar  damals  vor,  dieser  wäre 
wegen  Auslösung  der  Gefangenen  geschickt  worden,  das  gemeine  Sentiment  ging  aber  dahin, 
dass  seine  Anwesenheit  eine  Mediation  zwischen   dem  Kurfürsten  u.   dem   König  konzerniere. 

Beharrt  er  auf  dieser  seiner  Aussage  u.  hat  er  nichts  hinterhalten?  —  Er  hat  ausser  dem, 
was  er  bisher  ausgesagt  hat,  keine  Meinung,  Verständnis  oder  Diskurs  mit  jemanden  gehabt. 
Dies  will  er  mit  dem  hochwürdigen  Gut  auf  der  Zunge  beschwören,  mit  seinem  Kopf  u.  aller 
Marter  in   der  Welt  bestätigen. 

Wien  H.  H.  St.  A. 

3.   Verhör  des  Pflegskommissärs  von  Rosenheim. 

1706,  Jan. 

Franz  Benedikt  Greschbeck,  Pflegskommissär  zu  Rosenheim,  53  Jahre  alt  u.  23  Jahre 
bei  der  Amtierung.     Wann   kam   der  Oberschreiber  von  Tölz  mit  dem  Aufstandspatent  zu  ihm?  — 


x)  Der  Vorstoss  Max  Emanuels  auf  Passau  war  Anfangs  Januar  1704  erfolgt.  Der  preussische  Ge- 
sandte v.  Berlepsch  unterhandelte  im  Februar,  April  u.  Juni  1704  mit  dem  Kurfürsten  u.  dessen  Geh. 
Sekretär  v.  Reichard.     Riezler,  Gesch.  Baierns  VII,   591,  600-605. 
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Dieser  kam  am  20.  Dez.  von  Aibling  nach  Rosenheim  u.  wies  das  Aufbotspatent  mit  dem  An- 
hang vor,  dass,  wenn  die  Untertanen  diesfalls  ihre  Schuldigkeit  nicht  erweisen  würden,  sie  dazu 
gleich  durch  3 — 400  Schützen  angehalten,  auch  wohl  gar  geplündert  werden  sollten.  Ihm  kam 
das  Begehren  u.  das  Patent  gleich  widerlich  vor  u.  da  es  auch  schon  gegen  die  Nacht  ging, 
nahm   er  es  weder  an   noch  las  er  es. 

Wie  lange  hielt  sich  dieser  Kerl  auf?  ■ —  Er  ist  am  andern  Tag  wieder  fort.  Er  hat 
ihn  nicht  mehr  gesehen.  —  Warum  verwilligte  er  in  das  Aufbot?  —  Er  willigte  keineswegs 
in  das  von  dem  Oberschreiber  aus  Tölz  verlangte  Aufbot,  sagte  es  diesem  auch  nicht  zu.  Er 
wies  auch  Bürgermeister  u.  Rat,  die  sich  am  20.  Dez.  Rat  bei  ihm  erholten,  ingleichen  dahin 
an,  dem  Oberschreiber  zu  sagen,  dass  man  wegen  der  nächsten  Nachbarschaft  Tirols  u.  aus 
mehreren  andern  Ursachen  in  sein  Begehren  nicht  einwilligen  könne.  —  Weiss  er  nicht,  dass 
es  seine  Schuldigkeit  gewesen  wäre,  sich  dieses  Kerls  zu  bemächtigen?  —  Er  hätte  wohl  ge- 
wusst,  wie  mit  ihm  zu  verfahren  gewesen  wäre,  allein  die  grosse  Gefahr  von  vorne  u.  hinten 
u.  auf  allen  Seiten  Hess  solches  nicht  zu.  Es  wäre  ohne  die  äusserste  Gefahr  auch  nicht  mög- 
lich gewesen,  einen  Gewalt  gegen  den  Oberschreiber  vorzukehren,  da  der  ganze  Markt  u.  das 
Gericht  Aibling  schon   in  völligem   Feuer  u.   Aufstand  waren. 

Diese  Gefahr  hätte  er  nicht  über  sich  gezogen,  wenn  er  die  Sache  berichtet  hätte,  wozu 
er  am  Sonntag  Zeit  genug  gehabt  hätte.  Warum  hat  er  dies  unterlassen?  —  Gleichwie  er  den 
Oberschreiber  ohne  die  äusserste  Gefahr  nicht  in  Arrest  setzen  konnte,  also  konnte  er  auch 
keinen  Bericht  nach  München  abfertigen,  da  dies  gleich  im  Markt  kund  u.  den  nächst  benach- 
barten Rebellischen  verraten  worden  wäre.  Er  wusste  ausserdem,  dass  der  Aufstand  u.  das 
Tölzer  Aufbot  von   einigen  Beamten  u.  Herrschaften  des  Rentamts  München  berichtet  worden  war. 

Wenn  er  den  Aufstand  nicht  gerne  sah,  warum  verschaffte  er  die  Trommelschläger?  — 
Er  sah  den  Aufstand  keineswegs  gerne,  sondern  hielt  ihn  für  ein  ungeschicktes  u.  liederliches 
Unternehmen.  Er  verschaffte  auch  mit  nichten  die  Tamboure  hiezu;  er  bedeutete  ihnen  bloss 
desshalb,  sie  sollten  sich  fortmachen,  damit  der  sonst  zu  besorgende  Aufstand  unter  der  Bürger- 
schaft verhütet  werde,  der  sonst  unfehlbar  erfolge  wäre.  Diese  Tamboure  hatten  etlichen  ab- 
gedankten Soldaten  versprochen,  mit  ihnen  nach  Aibling  zu  gehen,  sie  verweilten  sich  aber  als- 
dann so  lange,  bis  diese  sich  angesoffen  hatten  u.  die  Bürger  auf  öffentlicher  Gasse  mit  Hunds- 
taschen injurierten,   sowie  ob  die  Bürger  Landesdefendierer  seien. 

Die  eidliche  Erfahrung  gibt,  dass  er  den  Trommelschläger  Wundsam  aus  seinem  Haus 
holen  liess  u.  befahl,  wenn  er  nicht  mit  wolle,  solle  man  ihm  die  Eisen  anschlagen.  —  Er  hat 
schon  angegeben,  dass  er  den  Tambouren  das  Mitgehen  ihrem  den  abgedankten  Soldaten  ge- 
gebenen Versprechen  gemäss  nur  darum  bedeutete,  weil  er  sonst  einen  Aufstand  unter  der 
Bürgerschaft  besorgte.  Der  Tambour  Wundsam  bekannte,  dass  er  mit  andern  Kameraden  den 
abgedankten  Soldaten  freiwillig  versprochen  habe,  nach  Aibling  mitzugehen,  worauf  er  ihm  be- 
fahl, sich  mit  diesen  fortzumachen  oder  er  würde  in  Eisen  ins  Amtshaus  gesetzt  werden. 
Der  Tambour,  der  dies  nicht  erwartet  hatte,  machte  sich  mit  den  Soldaten  fort.  —  Hat  er 
nicht  dem  Trommelschläger,  als  er  sich  weigerte  mitzugehen,  gedroht,  ihn  durch  den  Amtmann 
in  die  Keuche  führen  zu  lassen?  —  Dem  muss  er  gänzlich  widersprechen.  —  Liess  er  nicht 
dem  Trommelschläger  das  Spiel  geben?  —  Der  Tambour  behauptete,  sein  Gespiel  sei  in  der 
Behausung  des  Pflegskommissärs.  Er  bedeutete  ihm  daher,  wenn  es  da  sei,  solle  er  es  fort- 
nehmen u.   sich  geben   lassen. 

1706,  Aug.  28. 

Hans  Astner,  Eisenamtmann  zu  Rosenheim,  sagt  aus:  Als  der  Schreiber  von  Tölz  nach 
Rosenheim  kam  u.  vom  Pflegskommissär  das  Aufbot  begehrte,  sagte  der  Landtrommelschläger 
Hans  Zahler,  man  müsse  auch  den  Trommelschläger  Wundsam  mithaben.  Da  aber  Wundsam 
u.  seine  Mutter  das  Mitgehen  ausbaten,  so  sagten  der  Schreiber  von  Tölz  u.  der  Pflegskommissär 
zu  ihm,  Amtmann,  Wundsam  müsse  mitgehen,  er  solle  ihn  mit  dem  Marktamtmann  holen  u.  die 
Eisen  mitnehmen.  Dies  vollzog  er  auf  Befehl  seiner  Obrigkeit  auch.  Wundsam  zankte  nach- 
mals mit  dem   andern  Trommelschläger  u.   weigerte  sich  abermals  mitzugehen.      Der  Pflegskom- 
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missär  liess  ihm  aber  durch  ihn  bedeuten,    er    solle   aufhören,    widrigenfalls    solle    er    ihn    vorn 
Haus  weg  in   die  Keuche  führen. 

Bartolom.  Früher,  Marktsamtmann,  sagt  aus:  Der  Gerichtsamtmann  kam  zu  ihm  u.  be- 
deutete ihm  im  Namen  des  Pfiegskommissärs,  er  solle  die  Eisen  nehmen  u.  den  Trommelschläger 
Wundsam  holen.  Dies  tat  er  auch  u.  führte  diesen,  jedoch  ohne  wirkliche  Anschlagung  der 
Eisen,   bis  zum   Haus  des  Pflegskommissärs. 

Ursula  Wundsam,  Witib  u.  Sieberin  zu  Rosenheim,  60  Jahre  alt,  ohne  Tadel,  sagt  eid- 
lich aus:  An  einem  Sonntag  kam  der  Trommelschläger  Hans  Zahler  zu  ihr  in  die  Stube  u.  ver- 
meldete, ihr  älterer  Sohn  Georg  müsse  mit  ihm  als  Trommelschläger  zu  den  aufgebotenen  Bauern 
gehen.  Ihr  Sohn  antwortete,  er  gehe  nicht  mit,  wenn  nicht  die  Bürger  auch  mitgingen.  Nach- 
dem aber  Zahler  gar  stark  an  ihn  setzte,  ging  sie  zum  Pflegskommissär  selbst  u.  liess  diesen, 
da  sie  nicht  selbst  vorkommen  konnte,  durch  das  Dienstmensch  bitten,  ihren  Sohn  dazulassen, 
da  sie  ihn  zu  ihrer  Hantierung  selbst  brauche.  Das  Mensch  brachte  von  dem  gestrengen  Herrn, 
der  ganz  zornig  war  u.  sich  gar  nicht  sehen  liess,  die  Antwort  zurück,  sie  solle  nur  fortgehen. 
Sie  ging  dann  nach  Hause.  Eine  halbe  Stunde  hernach  kamen  der  Gerichts-  u.  der  Markts- 
scherge zu  ihr  u.  begehrten,  ihr  Sohn  solle  gleich  zum  Pfiegskommissär  kommen;  wenn  er  sich 
weigere,  so  würden  sie  ihn  in  Eisen  u.  Banden  hinführen.  Sie  glaubt,  dass  die  Schergen  die 
Schellen  bei  sich  hatten,  weil  sie  etwas  scheppern  hörte.  Ihr  Sohn  musste  auf  solche  Weise 
gezwungen  gehen.  Im  Haus  des  Pflegskommissärs  gab  man  ihm  dann  das  Spiel  u.  schickte  die 
beiden   Tamboure  mit  einander  fort. 

Bürgermeister  Stockinger  von  Rosenheim  sagt  aus:  Nachdem  ein  Schreiber  das  Auf- 
forderungspatent von  Tölz  gebracht  u.  das  Gericht  das  Aufbot  verwilligt  hatte,  geschah  auch 
an  den  Markt  das  Begehren.  Der  Schreiber  lieferte  an  sie  ein  Patent,  in  dem  mit  Feuer  u. 
Schwert  gedroht  war.  Sie  willigten  keineswegs  in  die  Stellung  der  Mannschaft,  sondern  fertigten 
den  Schreiber  mit  dem  Bedeuten  ab,  dass  der  Kurfürst,  wenn  er  auch  Mannschaft  nötig  hatte, 
solche  doch  nie  von  der  Bürgerschaft  begehrt  habe. 

Franz  Pontifeser,  Bürger  zu  Rosenheim,  sagt  aus:  Er  stand  damals  auf  dem  Markt  u. 
sah,  wie  die  Amtleute  den  Wundsam  gegen  die  Wohnung  des  Pflegskommissärs  führten;  er  sah 
dabei,   dass  ein   Amtmann  die  Eisen  unter  dem  Rock   trug. 

München  Kriegs-A. 

4.   Verhör  des  Frhn.   v.   Berndorf,  Pflegers  in  Weilheim. 

Actum   zu  München  auf  dem  Grafenstüblein   1706,  März  8. 

Ferd.  Karl  Frh.  v.  Berndorf,  bei  38  Jahre  alt,  ist  im  achten  Jahre  auf  der  Pflege. 
Er  ist  beschuldigt,  sich  in  den  Bauernaufstand  impliziert  zu  haben.  Er  soll  den  ganzen  Ver- 
lauf angeben.  —  Am  Thomastag  zwischen  11  u.  12  Uhr,  als  er  sich  in  Amtsgeschäften  bei 
dem  unbässlichen  Gerichtsschreiber  befand,  kamen  3  Jäger  zu  Pferd  vor  das  Schloss.  Sie  fragten 
sogleich  mit  aufgehobenen  Rohren  seine  Eheliebste,  die  sie  zum  Fenster  heraus  ansprach,  nach 
ihm;  sie  sagten,  sie  hätten  notwendig  mit  ihm  allein  zu  reden  Seine  Liebste  liess  ihn  dess- 
halb  nach  Hause  rufen.  Der  Jägeradam,  sonst  Adam  Schöttl,  Jäger  zu  Iffeldorf,  stieg  vom 
Pferd,  kam  ins  Zimmer  u.  zog  auf  Befragen,  was  er  verlange,  ein  Fazinetl  aus  dem  Sack, 
worin  unterschiedliche  Patente  eingewickelt  waren,  von  denen  er  ihm  eines  präsentierte,  das 
nach  Weilheim  signiert  war.  Der  Jäger  sagte,  er  werde  daraus  sein  Anbringen  vernehmen, 
worauf  er  sich  sogleich  zu  resolvieren  habe.  Nachdem  er  das  Patent  gelesen  hatte,  entschuldigte 
er  sich,  dass  dieses  Werk  Zeit  zur  Ueberlegung  erfordere;  der  Jäger  drang  aber  eifrigst  auf 
eine  Resolution.  Er  verlangte,  die  Sache  wenigstens  mit  dem  Gerichtsschreiber  überlegen  zu 
dürfen  u.  ging  dann  mit  dem  Jäger  zu  diesem;  sie  waren  beide  darüber  sehr  embarassiert,  da 
der  Jäger  immer  ernstlicher  auf  die  Resolution  drang;  dieser  setzte  bei,  er  habe  nicht  Zeit, 
sich  hier  lange  aufzuhalten;  wenn  er  ihn,  Pfleger,  nicht  so  gut  gekannt  hätte,  wäre  er  nicht 
allein,  sondern  es  wäre  der  ganze  Haufen  gekommen  u.  hätte  sie  mit  Gewalt  zu  der  Sache  an- 
gebalten;   wenn    er    sich    nicht    absolut    erkläre  u.   die  Untertanen  zur  Erscheinung  anhalte,    so 
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würden  sie  unfehlbar  in  das  Pfleggericht  einrücken  u.  alles  ruinieren;  er  solle  nur  ein  Exempel 
an  dem  Gerichtsschreiber  in  Wolfratshausen  nehmen,  den  sie  in  Eisen  u.  Banden  mitschleppten; 
es  werde  ihm  nicht  besser,  sondern  wohl  noch  übler  gehen.  Auf  diesen  bedrohlichen  Zuspruch 
klopfte  er  dem  Jäger  auf  die  Achsel  u.  vermeldete,  wenn  das  ganze  Gericht  sammt  den  Hof- 
markischen  zusammenkäme,  könne  er  ihnen  2000  Mann  versprechen.  Der  Jäger  wollte  eine 
schriftliche  Resolution  haben,  um  diese  aufweisen  zu  können,  aber  er  versagte  ihm  diese.  Mit- 
hin gingen  sie  von  einander  u.  der  Jäger  ging  mit  gutem  contento  ins  Wirtshaus.  Ungefähr 
um  1  Uhr  kam  er  wieder  u.  hielt  vor,  es  befinde  sich  in  Weilheim  ein  Herr  namens  Heim,  der 
grosse  Korrespondenzen  nach  München  habe  u.  alles,  was  im  Land  passiere,  berichte;  der  Pfleger 
solle  diesen  gleich  in  Eisen  u.  Banden  legen,  sein  Haus  ausplündern  u.  eine  Wacht  davor  setzen 
lassen,  sonst  werde  man  ihn  dafür  hernehmen.  Er  antwortete  dem  Jäger,  das  könne  er  nicht 
tun;  er  glaube  auch  nicht,  dass  dieser  Herr  sonderbar  korrespondiere,  ausser  dass  er  seinen 
Verwandten  zuweilen  einen  Brief  schreibe.  Hierauf  verlangte  der  Jäger,  dass  er  den  seit  vielen 
Wochen  gefänglich  im  Amtshaus  liegenden  jungen  Kerl,  den  Sohn  des  Lebzelters  in  Weilheim, 
loslasse,  da  dieser  ein  Dragoner  unter  Monasterol  gewesen  sei  u.  weil  man  jetzt  solche  Bursche 
zu  Offizieren  brauche.  Er  tat  dies  aber  wieder  nicht.  In  der  Nacht  kam  ihm  abermals  ein 
Patent  zu,  was  das  sei,  warum  die  Leute  nicht  erschienen,  da  dies  doch  dem  Jäger  mit  Hand 
u.  Mund  versprochen  worden  sei.  Er  berief  nun  Bürgermeister  u.  Rat  zusammen,  die  einhellig 
beschlossen,  niemanden  zu  schicken  u.  es  lieber  gehen  zu  lassen,  wie  es  wolle;  die  Bürgerschaft 
deklarierte,  sich  lieber  für  den  Kaiser  verbrennen  zu  lassen  als  mitzugehen.  Dies  geschah  so- 
wohl vor  als  nach  dem  Empfang  des  Patents  der  Administration.  Es  geschieht  ihm  also  grosses 
Unrecht,   wenn   er   beschuldigt  wird,   er  hätte  dieses  Patent  verschlagen. 

Wer  waren  die  andern  zwei,  die  mit  dem  Jägeradam  in  Weilheim  waren?  —  Er  kannte 
sie  nicht.  Man  sagte  aber,  der  eine  sei  der  Sohn  des  Jägeradams  u.  der  andere  ein  verdorbener 
Kupferschmied  von  Tölz.  —  Wo  kehrte  der  Jäger  mit  seinen  Konsorten  ein?  —  Er  vermeint 
bei  dem  Huter  Klaus.  —  Führte  nicht  der  Amtmann  diese  drei  Kerle  zum  Schloss?  —  Das 
weiss  er  nicht,  da  er  nicht  zu  Hause  war.  —  War  er  niemals  auf  dem  Rathaus  dabei,  als  über 
diese  Sache  deliberiert  wurde?  —  Nein;  wenn  ein  Patent  kam,  Hess  er  die  Bürgermeister  u. 
einige  aus  dem  Rat  in  das  Haus  des  Gerichtsschreibers  kommen.  —  Waren  nicht  unter  Bürger- 
meister u.  Rat  einige,  die  zu  dem  Aufstand  inklinierten  u.  andere  dazu  anreizten?  —  Nein, 
das  kann  er  von  ihnen  nicht  sagen,  er  täte  ihnen  sonst  vor  Gott  Unrecht,  da  die  Bürgermeister 
ihm  nie  etwas  anderes  deklarierten,  als  dass  sie  auf  keine  Weise  mithalten  wollten.  Sie  seufzten 
auch  immer  danach,  wie  sie  einen  Boten  nach  München  bringen  u.  Verhaltungsbefehle  einholen 
könnten.  Dafür  aber  will  er  nicht  gut  sprechen,  ob  sich  nicht  der  eine  oder  andere  Bürger, 
der  nichts  mehr  hatte,  darauf  spitzte,  dass  es  angehen  möchte.  Was  aber  ehrliche  Leute  waren, 
von   diesen  hatte  keiner  Lust  dazu. 

Es  verlautet,  dass  die  Bürgermeister  Speisser  u.  Reindl  sowie  der  junge  Küpfinger  sich 
sehr  übel  aufführten.  Insbesondere  soll  sich  Speisser  haben  vernehmen  lassen,  dies  sei  eine 
von  Gott  geschickte,  allerbeste  Okkasion,  dem  Kurfürsten  wieder  zu  seinem  Land  zu  verhelfen, 
der  dies  ihnen  mit  höchsten  Gnaden  vergelten  werde;  sie,  Weilheimer,  seien  in  ihrem  Gewissen 
schuldig,  solches  zu  tun.  —  Er  weiss  hievon  nichts;  in  seiner  Gegenwart  wenigstens  wurde  der- 
gleichen nicht  geredet.  Küpfinger  war  zwar  in  andern  Sachen  schon  einmal  verdächtig,  er 
brachte  sich  aber  mit  Leugnen  durch;  er  ist  sonst  ein  geschwätziger  Mann,  der  alleweile  neue 
Zeitungen  hat. 

Ist  ihm  nicht  bekannt,  dass  beim  Rat  der  Schluss  per  majora  dahin  ausfiel,  sich  zu  der 
rebellischen  Rotte  zu  schlagen  u.  dass  zu  dem  Ende  ein  Viertel  der  Stadt  darum  spielen  sollte?  — 
Ja,  es  wurde  vom  Rat  der  Schluss  dahin  genommen,  sie  wollten  das,  was  das  Landgericht  tun 
werde,  auch  tun.  Dies  geschah  vor  dem  Eintreffen  des  kais.  Patentes.  Nachdem  dies  ange- 
langt u.  ihnen  publiziert  worden  war,  resolvierten  sie  sich,  lieber  sich  verbrennen  zu  lassen  als 
mit  den  Rebellen  zu  halten.  Bei  diesem  Schluss  ist  es  auch  verblieben,  obschon  nach  dem 
kais.  Patent  noch  ein  Patent  der  Rebellen  de  dato  Baierbrunn  den  24.  Dez.  ankam.  Auch 
vom   Landgericht  hat  sich  kein  Mann  bei  ihnen  eingefunden. 
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Beschrieb  er  nicht  die  Pfleggerichts-  u.  Hofmarksuntertanen  nach  "Weilheim,  die  auch 
wirklich  erschienen?  —  Er  kann  nicht  in  Abrede  setzen,  sie  beschrieben  zu  haben.  Es  er- 
schienen auch  einige,  denen  er  die  eingelaufenen  ersten  Patente  vorlas;  er  animierte  sie  aber 
keineswegs  zum  Mitgehen,  sondern  er  stellte  ihnen  vor,  es  sei  leicht  etwas  anzufangen,  aber 
schwer  vorauszusehen,  wie  es  ausschlage.  Die  Untertanen  bezogen  sich  darauf,  was  er  ihnen 
rate,  wollten  sie  tun.  Er  hiess  sie  aber  wieder  nach  Hause  gehen;  sie  dankten  ihm  nachgehende 
gar  treulich,    dass   er  sie   nicht   hatte   mitgehen   heissen. 

War  diesen  Untertanen  befohlen,  bewaffnet  zu  erscheinen?  —  Sie  kamen  mit  Spiessen  u. 
Stecken,  wie  dies  im  Ausschreiben  an  sie  begehrt  war.  —  Wer  expedierte  die  Ausschreibung?  — 
Die  Expedition  war  mit  Vorwissen  des  Gerichtsschreibers  dem  Oberschreiber  kommittiert.  — 
Warum  Hess  er  den  Leuten  gebieten,  mit  Gewehr  zu  erscheinen,  wenn  er  ihnen  nur  die  Patente 
vorlesen  lassen  wollte?  —  Er  tat  dies  desshalb,  damit  die  andern  nicht  Anlass  nehmen  möchten, 
sie  zu  überziehen  u.  zu  plündern.  Die  Bauern  hatten  ausser  ihren  Hausspiessen  kein  Gewehr 
mehr;  nur  zwei  oder  drei  Jäger  kamen  mit  ihren  Rohren.  Wenn  die  Bauern  Schiessgewehre 
gehabt  hätten,  so  hätte  er  ihnen  diese  abnehmen  lassen.  Das  andere  Gewehr  der  Untertanen 
u.  der  Bürgerschaft  hatte  er  mit  etlichen  Doppelhacken  nach  dem  ergangenen  Befehl  schon  in 
Verwahr.  Der  Jägeradam  setzte  stark  an  ihn  u.  wollte  das  Gewehr  haben,  indem  er  sagte,  er 
wisse,  dass  Gewehr  da  sei,  er,  Berndorf,  leugnete  es  aber  beständig  ab  u.  gab  vor,  es  möchten 
etwa  3 — 4  Büchsen  bei  der  Bürgerschaft  vorhanden  sein,  das  übrige  habe  er  nach  München 
geschickt.  Weil  er  besorgte,  die  rebellischen  Bauern  könnten  ihrer  Drohung  nach  selbst  nach 
Weilheim  kommen,   versteckte  er  das  Gewehr  da  u.   dort. 

Wer  hätte  der  Kommandant  sein  sollen,  wenn  sie  ins  Feld  gezogen  wären?  —  Es  be- 
stand niemals  der  Gedanke  mitzugehen,  es  wurden  daher  seines  Wissens  auch  keine  Anstalten 
dazu  gemacht.  Nicht  nur  das  Gericht  Weilheim,  sondern  auch  die  andern  umliegenden  Gerichte 
passten  auf  ihn  u.  was  er  vornehmen  werde.  Wenn  er  eine  solche  Intention  gehabt  hätte,  so 
hätte  er  viele  Leute  zusammenbringen  können.  Es  kann  wohl  sein,  dass  der  eine  oder  andere 
von  der  Bürgerschaft  beim  Bier  aus  Spass  gesagt  habe,  dieser  oder  jener  müsse  kommandieren.  — 
Sollte  nicht  der  sogenannte  Schneidergörgl  den  Kommandanten  abgeben?  —  Hievon  weiss  er  nichts. 

Nachdem  verlautet,  dass  der  Pfleger  von  Weilheim  Konvokationspatente  ausgeschrieben  u. 
in  ihnen  ausdrücklich  vermeldet  habe,  er  wolle  selbst  mitreiten,  wurde  desshalb  dem  Richter  zu 
Seefeld  zugeschrieben,  der  unterm  14.  April  die  Patente  einschickt,  die  von  dem  Pfleger  am 
21.  Dez.    1705   an  ihn  ergangen   sind. 

1706,   Apr.  16. 

Simon  Sedelmayer,  Amtmann  zu  Weilheim,  wird  seiner  Pflichten  erinnert  u.  ihm  auf- 
erlegt, zu  sagen,  wie  es  mit  Aufgebot  des  Gerichtes  herging.  —  Der  Jägeradam  kam  zum 
Pfleger,  mit  dem  er  sich  unterredete.  Darauf  wurde  den  Untertanen  geboten,  mit  Gewehr  zu 
Weilheim  zu  erscheinen.  Am  Montag  vor  Weihnachten  erschienen  die  Leute  u.  blieben  bis 
Erchtag.  Da  während  dieser  Zeit  von  Schäftlarn  nichts  kam,  wurden  sie  wieder  nach  Hause 
gelassen.  Der  Pfleger  tat  den  Leuten  den  Vorhalt,  sie  seien  zu  den  aufgestandenen  Bauern 
berufen  u.  er  habe  versprochen,  2000  Mann  zu  schicken;  wer  also  mitgehen  wolle,  könne  mit- 
gehen; nöten  könne  er  keinen.  Er  Hess  dabei  durch  den  Oberschreiber  den  Brief  ablesen,  den 
der  Jägeradam  mitgebracht  hatte.  Es  hatte  aber  niemand  rechten  Lust  dazu,  wesshalb  die  Leute 
auch  wieder  nach  Hause  gingen.  Am  Pfinztag  den  24.  Dez.  wurden  die  Bauern  abermals  zu- 
sammenberufen u.  ihnen  das  Patent  der  Bauern  sowie  das  gedruckte  Patent  der  Administration 
abgelesen  u.  sie  befragt,  ob  sie  gehen  wollten  oder  nicht;  sie  antworteten  aber,  sie  hätten  dem 
Kaiser  Pflicht  abgelegt,   sie  gingen  nicht. 

Wurde  den  Bauern  bei  Ablesung  des  ersteren  Patentes  nicht  gesagt,  der  Pfleger  wolle 
selbst  mitgehen?  —  Er  kann  dies  nicht  für  gewiss  sagen.  Der  Pfleger  Hess  sein  Pferd  richten, 
das  weiss  er  wohl.  Er  glaubt,  wenn  die  Bauern  gegangen  wären,  so  wäre  auch  der  Pfleger 
mitgegangen.  —  Mahnte  u.  reizte  der  Pfleger  die  Leute  nicht  an,  mitzugehen?  —  Das  kann 
er  nicht  sagen. 
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Eustach  Vordermayer,  Amtmann  zu  Pähl,  wurde  befragt  wie  der  vorige.  —  Es  wurde 
ihm  ein  Amtszettel  zugeschickt,  er  solle  bei  Verlust  seines  Dienstes  u.  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe 
die  Leute  nach  Weilheim  verschaffen;  sie  sollten  mit  Gewehr,  so  gut  sie  es  hätten,  erscheinen. 
Er  kam  dem  auch  nach.  Die  Leute  erschienen  am  Montag  vor  Weihnachten;  es  wurde  ihnen 
das  von  den  Bauern  gekommene  Patent  vorgelesen  u.  sie  wurden  gefragt,  ob  sie  gehen  wollten 
oder  nicht.  Die  Leute  mussten  über  Nacht  warten,  bis  der  ausgeschickte  Bote  wieder  zurück- 
kam. Die  Leute  wollten  aber  den  Boten  nicht  erwarten,  wesshalb  sie  der  Pfleger  wieder  heim- 
liess;  sie  sollten  jedoch  wieder  erscheinen,  wenn  man  es  ihnen  wieder  geböte.  —  Kann  er  den 
abgeschickten   Boten   nennen?   —  Nein,   er  kannte  ihn  nicht. 

Wie  geschah  die  zweite  Berufung?  —  Die  Amtleute  mussten  zu  Weilheim  warten.  Am 
Mittwoch  wurde  ihnen  dann  befohlen,  die  Leute  wieder  zusammen  zu  bieten.  Am  Pfinztag  er- 
schienen diese  wieder.  Es  wurde  ihnen  zuerst  ein  von  Schäfdarn,  dann  ein  von  München  ge- 
kommenes Patent  abgelesen  u.  sie  befragt,  was  sie  tun  wollten.  Sie  antworteten  sämmtlich,  sie 
wollten  wieder  nach  Hause  gehen,  was  auch  geschah.  —  Reizte  sie  der  Pfleger  nicht  an,  mit- 
zugehen?  —  Nein,   er  Hess  ihnen   den  freien  Willen. 

Melchior  Landsberger,  Bürgermeister  in  Weilheim,  der  zur  Zeit  des  Aufstandes  im 
Amt  war,  referiert  über  den  Vorgang.  —  Als  der  Jägeradam  nach  Weilheim  kam,  wurde  er 
in  das  Haus  des  Gerichtsschreibers  berufen,  wo  sich  auch  der  Pfleger,  der  Oberschreiber  u. 
Bürgermeister  Gattinger  einfanden.  Der  Jäger  machte  die  Sache  gar  gut  u.  sicher,  so  dass 
auch  er  ihn  darüber  besprach,  er  mache  ja  die  Sache  gar  gut,  worauf  der  Jäger  antwortete, 
sie  sei  auch  nicht  lez.  Ihm  gefiel  es  aber  gar  nicht,  da  er  den  Jäger  schon  viele  Jahre  kannte. 
Der  Pfleger  sagte  auf -vieles  Schwätzen  des  Jägers  endlich,  wenn  die  Leute  ja  gehen  mussten, 
so  werde  man  wohl  ein  paar  tausend  Mann  zusammenbringen.  Im  Diskurs  wurde  auch  gefragt, 
was  die  Stadt  tun  werde.  Er  u.  sein  Mitbürgermeister  antworteten,  von  der  Stadt  gehe  nie- 
mand. Der  Stadtschreiber  meldete,  es  werde  alles  sein,  wenn  man  130  — 140  Mann  in  der 
Stadt  zusammenbringe.  Der  Pfleger  liess  nachgehends  das  Landgericht  zusammenrufen  u.  ihnen 
die  Patente  der  Bauern,  sowie  die  der  Administration  vorlesen;  er  fragte  sie,  was  sie  nun  tun 
wollten;  sie  antworteten  sämmtlich,  sie  wollten  zu  Hause  bleiben,  wie  dann  ein  jeder  wieder 
nach  Hause  ging.  Es  wurde  desshalb  ein  Bote  mit  einem  Brief  an  die  sogen.  Landbeschützer 
geschickt,  dass  niemand  kommen  werde.  Ehe  der  Bote  wieder  zurück  war,  langte  über  Starn- 
berg  abermals  ein  Schreiben  der  Bauern  an,  die  2000  Mann  sollten  anmarschieren,  wie  ver- 
sprochen worden  sei.  Der  Pfleger  sagte  aber,  da  die  Leute  schon  wieder  aus  einander  seien 
u.   nicht  gehen   wollten,  wisse  er  niemanden   zu  schicken. 

Mahnte  der  Pfleger  die  Leute  nicht  an,  mitzugehen,  er  wolle  selbst  mitreiten?  —  Das 
kann  er  nicht  sagen;  er  hat  davon  nichts  gehört  u.  gesehen.  —  Wurde  das  Begehren  der 
Bauern  nicht  im  Rat  vorgetragen  u.  der  Bürgerschaft  vorgehalten?  Erklärten  sich  nicht  einige 
zur  Willfährigkeit?  —  Dem  Rat  u.  der  Bürgerschaft  wurde  es  vorgehalten;  diese  antworteten 
aber  einhellig,  was  sie  der  Jäger  angehe,  sie  seien  ja  kaiserlich.  Im  Rat  Hessen  zwar  der 
Bürgermeister  Speisser  u.  der  junge  Kupfinger  das  eine  u.  andere  Wort  fahren,  wenn  es  sein 
müsste,  so  hätte  man  sich  doch  dazu  anzuschicken.  Man  liess  ihnen  aber  nichts  angehen.  — 
Sagte  Speisser  nicht,  dies  sei  eine  von  Gott  geschickte  Gelegenheit;  man  würde  es  vor  der 
Herrschaft  künftighin  nicht  verantworten  können?  —  Im  Rat  wurde  solches  nicht  geredet.  Man 
sagte   aber,   Speisser  habe   dergleichen  Reden  hie  u.  da  zu  dem  einen  oder  andern  Bürger  getan. 

Augustin  Reindl,  Bürgermeister  zu  Weilheim,  wurde  über  den  Vorgang  des  Aufstandes 
befragt.  —  Er  war  damals  etwas  unbässlich  u.  konnte  desshalb  nicht  zum  Pfleger  kommen,  so 
dass  er  über  den  ersten  Anfang  nichts  sagen  kann.  Am  andern  Tag  wurde  er  mit  andern  in 
der  Nacht  in  das  Haus  des  Gerichtsschreibers  berufen ;  der  Pfleger  u.  der  Gerichtsschreiber  taten 
den  Vortrag,  es  seien  abermals  Briefe  unter  Bedrohung  mit  Mord  u.  Brand  eingelaufen,  dass 
einige  Mannschaft  zu  den  Bauern  abgeschickt  werde.  Er  eröffnete  seine  Meinung  dahin,  man 
solle  dies  nicht  tun,  weil  sonst  die  aus  Tirol  u.  Schwaben  bei  ihnen  einfallen  u.  alles  ver- 
brennen u.  verderben  würden.-    Es    wurde    damals   verabredet,    man    solle    sich    auf  alle  Weise 
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daraus  zu  halten  suchen.  Als  endlich  der  Befehl  der  Administration  kam,  blieb  man  um  so 
beständiger  bei  der  gefassten  Resolution.  Warum  der  Pfleger  die  Leute  aus  dem  Gericht  herein- 
kommen liess  u.  was  er  mit  ihnen  vorhatte,  weiss  er  nicht.  Es  war  einmal  im  Konzept,  einige 
Bauern  im  Städtlein  zu  behalten,  um  sich  desto  besser  defendieren  zu  können,  wenn  die  auf- 
gestandenen  Bauern   etwas  tentieren   sollten. 

München  Kriegs-A. 

5.  Verhör  des  Joh.   Weinzierl,  Vogtrichters  in   Schliersee. 

1706,   Mai  18. 

Joh.  Franz  Adam  Weinzierl,  33  Jahre  alt,  Vogtrichter  zu  Schliersee;  er  trat  den 
Dienst  erst  4  Wochen  vor  seiner  Inhaftierung  an;  er  ist  zu  Neustadt  a.  d.  Waldnab  gebürtig.  — 
Wo  hielt  er  sich  zur  Zeit  des  Aufstandes  auf?  —  Am  heil.  Christtag  ging  er  um  1/al0  Uhr 
vormittags  aus  dem  Wirtshaus  zu  Schliersee,  wo  er  die  Kost  hatte  u.  reiste  nach  Regensburg, 
um  dort  Hochzeit  zu  halten,  die  auf  den  12.  Jan.  angestellt  war,  nachgehends  aber  bis  zum  18. 
verschoben   wurde. 

Hat  er  nicht  die  Untertanen  zu  Schliersee  zum  Aufstand  verleitet  u.  ihnen  dies  ange- 
schafft? —  Er  schaffte  niemanden  dazu  an;  am  Sonntag  vor  Weihnachten  (Dez.  20.)  liefen  die 
Patente  ein,  wonach  bei  Feuer  u.  Schwert  befohlen  wurde,  zu  erscheinen.  Gleichwohl  ging 
niemand,  bis  am  Erchtag  vor  Weihnachten  (Dez.  22.)  ein  Kommando  von  einem  Fähnrich  u. 
10  — 12  Mann  zu  Pferd  anlangte  u.  drohte,  wenn  die  Bauern  nicht  gehen  würden,  solle  das 
exequiert  werden,  was  in  den  Patenten  angedroht  sei,  wie  zu  solchem  Ende  etliche  hundert 
Kommandierte  nur  ein  paar  Stunden  entfernt  stünden.  Auf  dieses  Aufbot  liefen  die  gräflichen 
Untertanen  aus  Schliersee  u.  die  des  Kapitels,  die  in  Höfen  zerstreut  herumliegen,  aus  Furcht 
vor  Brand  u.  Plünderung  mit.  Er  aber  liess  sich  die  Sache  nicht  anfechten,  sondern  dachte 
mehr  auf  die  Vollziehung  seiner  Hochzeit.  Er  unterliess  jedoch  nicht,  bei  dem  Kommando 
gegen  das  Aufbieten   zu  protestieren,   was  aber  nichts  half. 

Wer  waren  der  Fähnrich  u.  die  Kommandierten?  —  Er  sah  den  Fähnrich  nicht  selbst, 
weil  dieser  nur  einen  zu  Pferd  hereinschickte,  der  die  schriftliche  Ordonnanz  publizierte.  Er 
hörte  aber,  dieser  sei  ein  Mensch  von  etlichen  dreissig  Jahren  gewesen,  bürgerlich  gekleidet. 
Er  mahnte  die  Leute  ab,  sich  in  die  Sache  zu  mischen;  er  kann  dies  beweisen  durch  den 
Pfarrer,  den  kapitlischen  Unterpropst  zu  Fischhausen  u.  den  Pfleger  zu  Miesbach.  —  Es  scheint 
nicht,  dass  er  die  Leute  abmahnte,  da  er  in  seiner  Abwesenheit  nach  Schliersee  schrieb,  man 
solle  die  Stücke  aufführen.  —  Das  war  ein  Scherzwort,  das  nicht  auf  den  Aufstand,  sondern 
auf  seine  Hochzeit  u.  die  Heimführung  der  Braut  gemeint  war.  Er  schrieb  ja  expresse,  wenn 
auch  nochmals  Bauernkrieg  wäre,  er  müsse  halt  doch  heiraten.  —  Er  schrieb,  wenn  nochmals 
Bauernkrieg  sei,  so  müsste  es  doch  seinen  Fortgang  nehmen.  Was  ist  damit  gemeint?  —  Nichts 
anderes  als  seine  Hochzeit.  Er  fürchtete  sich  selbst  wegen  der  Bauern  zu  reisen.  Als  er  sich 
über  die  Sicherheit  des  Weges  bei  dem  gewesenen  Kriegskanzlisten  Klatt  in  München  schriftlich 
informierte,   antwortete   dieser,   es  sei  ganz  sicher  zu  reisen. 

Welche  Verfügung  sollte  der  Pfarrer  tun,  wenn  sich  etwas  bei  Aibling  movieren  sollte?  — 
Wenn  von  Aibling  Patente  wegen  Steuern  oder  Fourage  einlaufen  sollten,  so  sollte  der  Pfarrer 
anstatt  seiner  gleich  andern  unterschreiben,  da  er  den  Gerichtsbeamten  diese  Kommission  nicht 
gerne  vertraute. 

Mit  den  Untertanen  des  Kapitels  liefen  auch  die  des  Grafen  v.  Maxirain  mit.  Wer  ver- 
schaffte diese?  —  Diese  wurden  eben  so  wenig  wie  die  des  Kapitels  von  jemanden  verschafft, 
sondern  sie  liefen,  als  das  Kommando  kam,  eben  auch  mit,  um  nicht  verbrannt  zu  werden,  ob- 
wohl der  Graf  v.  Maxirain  durch  den  Pflegsschreiber  allen  Beamten  bei  Verlust  des  Dienstes 
hatte  befehlen   lassen,    keinen  Untertanen  zum  Mitlaufen  zu  verschaffen. 

Bei  seiner  Arretierung  in  Regensburg  gab  er  an,  dass  ihn  der  Pfleger,  der  in  einem 
andern  Ort  gewesen  sei,   bereden  wollte,   die  Leute   zu  stellen,   dass  er  sich  aber  geweigert  habe. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1 .  Abh.  20 
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Wer  war  dieser  Pfleger?   —  Es  wollte   ihn   niemand  persuadieren;    der  Hauspfleger  in  Regens- 
burg  muss  dies  unrecht  verstanden  haben.1) 
München  Kriegs-A. 


IV.  Cham. 


1.   Gütliche  Aussage 

des  in   causa  rebellionis  bei  Wiedereroberung  von  Cham  verhafteten  Simon  Gulder,   vormaligen 

Stadtschreibers  zu  Furt.      Amberg   1706,  Febr.  8. 

Kommissäre:  Reg.räte  v.  Fronau  u.  v.  Hagenau.  Anwesend:  der  Vizedom  u.  der  Kom- 
mandant Hauptmann  Doffins. 

Sim.  Gulder,  27  Jahre  alt,  im  fünften  Jahr  verheiratet,  hat  ein  Kind  sammt  einem 
schwangeren  Weib. 

Wo  hielt  er  sich  in  den  letzten  zwei  Jahren  auf?  —  Vor  \lj%  Jahren  wurde  er  von  der 
Regierung  Amberg  auf  den  Stadtschreiberdienst  zu  Furt  angeschafft  u.  nach  erfahrener  Satis- 
faktionsverschaffung von  Richter  u.  Rat  allda  wirklich  verpflichtet.  Er  versah  den  Dienst  etwa 
ein  Vierteljahr,  bis  der  vormalige  Stadtschreiber  Morgenstern  bei  der  Generalkriegskommissariat- 
amtssubstitution  in  Uandsbut  ihn  vom  Dienst  zu  stossen  trachtete.  Vom  Rentamt  Straubing 
wurde  Morgenstern  wieder  als  Stadtschreiber  angestellt,  obwohl  er  zur  gefährlichsten  Zeit  ent- 
wichen war,  während  er,  Gulder,  den  Dienst  von  Zeit  der  erworbenen  kais.  Protektion  an  auch 
in  grössten  Gefahren  im  kais.  Interesse  versehen  hatte.  Er  musste  sich  folglich  in  totum  kon- 
sumieren u.  wusste  endlich  nicht  mehr,  wie  er  sich  von  dem  Bettelstab  erretten  könne,  bevorab 
da  er  noch  drei  Schweindl  in  seiner  fast  einzigen  Substanz  hatte,  die  er  versilbern  u.  das  Geld 
dahin  anwenden  wollte,  einen  Bericht  an  die  Administration  zu  befördern.  Unterdessen  verfiel 
die  Stadt  Cham  in  die  Hand  der  rebellischen  Untertanen.  Sechs  Tage  nachher  erhielt  er  von 
der  aufgeworfenen  Kommandantschaft  durch  eigenen  Boten  einen  Brief,  er  solle  sich  sogleich 
nach   Cham   begeben,    dem   er  auch  folgen  musste. 

Was  für  Dienste  wurden  ihm  in  Cham  konferiert?  —  Er  begab  sich  in  Cham  zuerst  zu 
dem  Gerichtsschreiber,  um  Rat  einzuholen.  Dieser  sagte,  es  sei  sehr  gefährlich,  in  dieser  Sache 
einen  Vorschlag  oder  eine  Meinung  abzugeben.  Er  wurde  von  dem  aufgeworfenen  Brigadier 
u.  dem  Blauen  Fürtuch  zur  Uebernahme  des  Proviantwesens  angehalten.  Er  verweigerte  dies, 
so  dass  es  der  Gerichtsschreiber  übernehmen   musste.     Er  kam   erst  fünf  Tage,  bevor  die  Kaiser- 


l)  Dem  Verhör  liegen  die  folgenden  beiden  Briefe  bei. 

Weinzierl  an  Joh.  Rechthaler,  kapitlischen  Unterpropst  des  Vogtgerichts  Schliersee.  Bei  Frhn. 
v.  Mandl  in  München  abzulegen. 

Mein  langes  Ausbleiben  wird  ihm  Zweifel  machen  u.  wenn  nochmal  Bauernkrieg  wäre,  so  muss  es 
seinen  Fortgang  gewinnen.  Das  von  München  ist  mir  schon  bewusst,  dass  die  Freiwilligen  schön  empfangen 
wurden.  Bitte  um  wenige  Nachricht,  jedoch  caute,  damit  niemand  disgustiert  werde  u.  ich  mich  regu- 
lieren kann.  Wenn  sich  beim  Amt  wegen  Aibling  etwas  movieren  sollte,  so  wird  der  Herr  Pfarrer  schon 
die  Verfügung  tun.  In  drei  Wochen  bin  ich  wieder  zu  Hause;  führts  die  Stück'  auf;  mithin  lade  Euch 
zum  Mahl.     Regensburg  31.  Dez.  1705.     (Ohne  Unterschrift). 

Der  Kanonikus  Joh.  Ign.  Mandl  v.  Deutenhofen  an  den  Hofratssekretär  Ostern. 

Den  Namen  des  unlängst  von  dem  Grafen  v.  Maxirain  aufgestellten  Richters  kenne  ich  nicht,  man 
kann  ihn  aber  aus  dem  Schreiben  ersehen,  das  dieser  vor  kurzem  an  das  hiesige  Kapitel  abgehen  Hess 
u.  das  ich  Herrn  Unertl  behändigt  habe,  damit  man  die  Schrift  mit  dem  ohne  Unterschrift  von  Regens- 
burg gekommenen  Brief  an  den  Unterpropst  zu  Schliersee  vergleichen  möge.  Er  ist  Vogtrichter  über 
die  Grunduntertanen  des  Kapitels  im  Amt  Schliersee  u.  vom  Grafen  v.  Maxirain  bestellt,  die  Jurisdictionen! 
hofmarchialem  zu  administrieren.  Doch  ist  er  schuldig,  beim  kais.  Hofrat  die  Pflicht  abzulegen,  was  er 
aber  bis  jetzt  unterlassen  hat.  Er  soll,  wie  die  unglückseligen  Untertanen  unsei-es  Stiftes  aussagen,  sie 
angehalten  haben,  dass  sie  sich 'zu  den  aufrührerischen  Bauern  schlagen  mussten.  München  den  19.  Jan. 
1706  um  ll'28  Uhr. 
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liehen  anrückten,  in  die  Stadt  u.  musste  seine  meiste  Zeit  mit  Hin-  u.  Herschicken  bei  der  Be- 
zahlung u.  dgl.  applizieren.  Er  legte  weder  bei  der  Bezahlung  noch  bei  Ausschreibung  der 
Patente  Hand  an;  nur  zuletzt  empfing  er  250  fi,  um  diese  den  Hauptleuten  u.  der  Miliz  zu  be- 
zahlen. Hievon  blieben  ihm  etwa  10  fl  übrig,  die  er  an  dem  Tag,  an  dem  die  Kaiserlichen 
einrückten,  den  Leutnanten  Neusinger  u.  Preiss,  die  aber  nach  einem  Hausarrest  von  etlichen 
Tagen  entlassen  worden  sind,  auf  ihre  Abforderung  behändigen  musste,  weil  sie  sagten,  sie 
seien  von  Anfang  bis  zum  Ende  in  Cham  gewesen,  während  er  erst  vor  wenigen  Tagen  ange- 
kommen sei  u.  ihm  daher  nichts  gebühre.  So  hat  er  nicht  einen  Kreuzer,  sondern  bloss  das 
offertum  empfangen,  dass  man  ihm  bei  Uebernehmung  des  Proviantwesens  monatlich  40  fl  ver- 
reichen  werde. 

Er  wird  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  er  mit  dem  Blauen  Fürtuch  die  Kommission  empfing, 
die  Bürgerschaft  zu  Furt  in  die  Pflicht  zu  nehmen.  Daraus  ist  klar  zu  erkennen,  dass  er  sich 
mit  sonderern  Eifer  angelegen  sein  Hess,  die  Leute  von  dem  rechtmässigen  Landesherrn,  dem 
Kaiser,  mit  Gewalt  abzuwenden.  Er  soll  daher  alle  Umstände  anzeigen  u.  dabei  herkommen 
lassen,  warum  sie  beide  sich  unterstanden,  mittelst  Arretierung  der  zwei  Stadtrichter  die  Ab- 
legung der  Pflicht  zu  fazilitieren.1)  —  In  seiner  Abwesenheit  wurde  von  dem  Vizekommandanten, 
dem  Blauen  Fürtuch,  mit  dem  Pfaffen  abgeredet,  die  Bürgerschaft  in  Furt  in  Pflicht  zu  nehmen. 
Er  wurde  vorgefordert  u.  von  ihm  die  Form  der  Pflicht  begehrt.  Da  ihm  diese  unbekannt  war, 
musste  der  Stadtsyndikus  in  Cham  dem  Blauen  Fürtuch  den  Aufsatz  abstossen.  Dieser  nahm 
ihn  mit  nach  Furt.  Er  verweigerte  diese  Keise  um  so  weniger,  als  er  membrurn  inutile  war 
u.  nichts  zu  sagen  hatte  u.  weil  er  dadurch  Gelegenheit  bekam,  unterschiedliche  Sachen  von 
seiner  Hauswirtschaft,  wie  etliche  Klafter  Holz  zu  versilbern.  Die  Stadtrichter  Christ  u.  Alt- 
mann, sowie  der  Stadtschreiber  Morgenstern,  obwohl  diese  seine  Hauptkontrateile  sind  u.  ihn 
bis  auf  den  Tod  verfolgt  haben,  sowie  Gerber  u.  Präntl  werden  bei  ihrem  Gewissen  aussagen 
müsseu,  dass  er  fast  kein  Wort  vorbringen  durfte,  sondern  dass  das  Blaue  Fürtuch  alles  pro- 
ponierte  u.  veranstaltete,  sowie  ihn  ermahnte,  stillzuschweigen.  Er  war  fast  der  einzige  Mittler, 
dass  die  Verpflichtung  unterblieb  u.  Christ  u.  Altmann  des  Arrestes  entlassen  u.  nicht,  wie  das 
Blaue  Fürtuch  vorhatte,  nach  Cham  geliefert  wurden.  Er  unterbrachte  dies  auch  dem  Rats- 
befreundeten Präntl.  der  von  Richter  u.  Rat  zu  ihm  geschickt  wurde;  er  hat  aber  hierinfalls 
nicht  einen  Kreuzer  empfangen,  sondern  er  haftet  noch  bei  seinem  Schwager  über  das  damals 
Verzehrte,    während    das  Blaue  Fürtuch    von  Richter   u.  Rat    mit   einem  Pferd    regaliert    wurde. 

Er  soll  sich  nicht  so  unschuldig  machen,  da  das  Gegenteil  sattsam  bekannt  ist,  dass  er 
nicht  akquiesziert,  sondern  die  Bräugefälle  abgefordert  hat.  Ausserdem  Hess  er  zur  Expression 
des  an  allem  gehabten  Vergnügens  Spielleute  kommen  u.  schmähte  schimpflich  wider  die  Obrig- 
keit. —  Er  war  nur  inutile  instrumentum;  alle  Propositionen  wurden  vom  Blauen  Fürtuch  ge- 
macht, auch  bei  dem  Bräugegenschreiber.  Dass  das  Blaue  Fürtuch  auf  dem  Rathaus  wider  den 
Obersten  Walser,  Christ  u.  Altmann  sehr  hart  schmälte  u.  diesen  die  Schuld  des  bei  Furt  er- 
littenen Schadens2)  zumass,  werden  der  Bäcker  Reitmayer,  der  Weissgerber  Thom.  Reitmayer,  der 
Sattler  u.  andere  bezeugen.  Die  Spielleute  wurden  vom  Blauen  Fürtuch  bestellt  u.  mit  1  fl  be- 
zahlt; er  trug  kein   sonderes  Gefallen  daran. 

Was  weiss  er  von  dem  Leutnant  Zelsch?3)  Was  für  Expeditionen  verrichtete  er  mit 
diesem?  —  Zelsch  wurde  von  Cham  nach  Furt  geschickt,  von  wo  er  3  Pferde  mitbrachte.  Als 
am  andern  Tag  desshalb  die  Bürger  nach  Cham  kamen,  wurden  ihnen  die  Pferde  wieder  ver- 
abfolgt, da  man  sie  nicht  bezahlen  konnte.  Da  beim  Pfarrer  auch  noch  Klagen  über  das  von 
Zelsch  in  Eschlkam   u.  Neukirchen  Verübte  vorkamen,   wurde  er  alsogleich  abgesetzt. 

Wer  führte  die  Prinzipaldirektion  in  der  ganzen  Rebellion?  —  Der  Pfaff  u.  das  Blaue 
Fürtuch  werden  besser  als  er  jene  anzugeben  wissen,  die  mithielten  u.  die  Prinzipalen  spielten. 
Er  selbst  hielt  sich  nur  fünf  Tage  in  Cham  auf.  Seines  Orts  kannte  er  den  Leoprechting  aus 
der  Pfalz,   Stettin,4)  Leopart,   die  Leutnante  Neusinger,  Preiss  u.   Zelsch,   den  Landleutnant  von 


!)  S.  II,  120.  2)  Am  13.  Aug.  1703.  3)  S.  II,  437.  *)  Wohl  Reitzenstein. 

20* 


156 

Oberviechtach1)  u.  den  krummen  Hauzenberg.2)  Die  letzteren  Tier  sollen  sich  schon  bei  der 
Einnahme  Chams  eingefunden,  der  Landleutnant  sich  sogar  mit  dem  Pfaffen,  um  die  Rebellion 
anzuspinnen,  in  den  untern  Wald  begeben  habeu.  Der  Landleutnant  wurde  von  dem  Pfaffen 
um  Sukkurs  nach  Braunau  geschickt  u.  blieb  so  von  der  Gefangennehmung  frei.  Er  hörte  auch, 
dass  sich  ein  Sohn  des  Obersten  Walser  in  Cham  eingefunden  u.  Dienst  begehrt  habe.  Er 
selbst  hat  niemals  das  mindeste  Wohlgefallen  an  diesem  Handel  getragen.  Wenn  die  Sache 
noch  zwei  Tage  länger  gedauert  hätte,  wäre  er  ohnedies  auf  die  von  seinem  Gevatter,  dem 
Bestandtner  zu  Thannstein,  erhaltene  Nachricht  davon  gegangen.  Bei  Anrückung  der  Kaiser- 
lichen wollte  er  diesen  mit  dem  Stadtsyndikus  u.  andern  Abgeordneten  entgegengehen  u.  die 
gutwillige  Uebergabe  befinden.  Als  aber  die  Miliz  die  Torschlüssel  aus  den  Händen  des  Tor- 
sperrers  riss,  wichen  der  Syndikus  u.  aridere  Chamauer  aus  Beisorge  der  Lebensgefahr  zurück, 
während  er  sich  allein  unter  die  Miliz  begab  u.  um  des  Blutes  Christi  willen  bat,  die  Schlüssel 
zu  extradieren  u.   dadurch   das  grössere  Blutbad   zu  verhindern. 

1706,  Mai  3. 

Er  hat  angegeben,  dass  in  Furt  alles  Adam  Schmidt  vollzogen  habe.  Nun  zeigt  sich  das 
Widerspiel,  dass  er  sich  auf  die  nachgesuchte  Begebung  der  Pflicht  gleichwie  Schmidt  ent- 
schuldigte, dies  stehe  nicht  in  ihren  Rechten.  Als  Schmidt  fast  auf  die  Nachsehung  inklinieren 
wollte,  vermeldete  er  mit  lächelnden  Geberden:  Herr  Vizekommandant,  Sie  sind  ja  Kommissär. 
Er  soll  die  Wahrheit  bekennen.  —  Er  hat  in  Furt  keine  Beförderung  verlangt  oder  den  Schmidt 
angetrieben,  noch  ihn  mit  lächelndem  Mund  u.  höhnischen  Geberden  zur  Vollziehung  der  Kom- 
mission angetrieben.  Die  Gelegenheit  der  Reise  nach  Furt  ergriff  er,  um  seine  wenige  Armutei 
mit  Nutzen  zu  beobachten  u.  nicht  um  der  Verpflichtung  abzuwarten,  da  er  hieran  selbst  ein 
Missfallen  hatte  u.  zu  Cham  selbst  die  Gelegenheit  gesucht  hatte,  den  Pfarrer  zur  Nachsehung 
der  Pflicht  anzuhalten,  indem  er  das  daraus  entstehende  Unheil  wohl  ersah.  Als  einem  daselbst 
gebornen  Kind  u.  gewesenem  Stadtschreiber  wäre  es  ihm  auch  leid  gewesen,  wenn  er  hätte 
trachten  sollen,  Furt  einiges  Unheil  auf  den  Hals  zu  ziehen. 

Warum  hat  er  sich  in  dem  an  Richter  u.  Rat  ausgefertigten  u.  von  ihm  selbst  konzipierten 
Patent  als  Proviantkommissär  intituliert?  —  Das  Patent  oder  vielmehr  die  Legitimation,  wodurch 
dem  Schmidt  u.  ihm  die  Verpflichtung  in  Furt  aufgetragen  wurde,  hat  er  zwar  verfasst  u.  mit 
kurzen  terminis  aus  der  von  dem  Syndikus  in  Cham  konzipierten  Pflichtsformel  herausgezogen; 
allein  dies  geschah  auf  Spezialbefehl  des  Geistlichen.  Er  erachtete  es  auch  nützlicher  für  Furt, 
dass  er  dem  Schmidt  beigegeben  wurde  u.  so  Gelegenheit  hatte,  die  Verpflichtung  rückgängig 
zu  machen,  als  wenn  ein  anderer  verordnet  worden  wäre,  der  mit  allem  Rigor  die  aufgetragene 
Kommission   zu  vollziehen   gesucht  hätte. 

Die  Erfahrung  gibt,  dass  er  in  Furt  von  guten  Freunden  mit  Nachdruck  erinnert  wurde, 
was  er  um  tausend  Gotteswillen  angefangen  habe,  er  solle  von  diesem  Gesind  abstehen  u.  sein 
Weib  verschonen,  worauf  er  bloss  mit  in  die  Höhe  geschupften  Achseln  sich  dahin  entschuldigte, 
man  möchte  einen  wohl  zu  einer  solchen  Resolution  treiben.  —  Er  erinnert  sich  nicht  im 
mindesten,  von  jemanden  abgemahnt  worden  zu  sein.  Aus  purer  Not  u.  in  Konsideration  seines 
miserablen  Standes,  aus  dem  er  sich  nicht  zu  helfen  wusste,  wurde  er  in  der  gefassten  Resolution 
gestärkt.  Wenn  ihn  nur  ein  einiger  Mensch  abgemahnt  hätte,  hätte  er  es  unterlassen,  wie  er 
sich  in   Cham  bei  dem   Gerichtsschreiber  Rat  erholte. 

Ein  Bote  brachte  die  Nachricht,  dass  in  Kötzting  gegen  40  Bürger  bereit  wären,  nach 
Cham  zu  kommen.  Wer  war  dieser  Bote?  —  Er  schrieb  keinen  Buchstaben  nach  Kötzting, 
dass  die  Bürger  nach  Cham  kommen  sollten.  Der  Pfarrer  aber  als  Brigadier  schrieb  dorthin 
u.   berief  die  Leute.     Dieser  gab  auch  vor,   dass  ausserhalb  Cham  3000  Landdefendenten  stünden; 


1)  Christoph  Albrecht. 

2)  Adalbert  Franz  v.  Hauzenberg,  Besitzer  der  Hofmark  Ränkam,  4  km  südwestlich  von  Furt. 
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er  befahl  ihm,    sich    zu    diesen    zu    verfügen    u.    sie    in   die   Stadt  zu  begleiten.      Er  verweigerte 
dies  aber  rotunde.  a) 

1706,   März  1. 

Kommissäre:    Reg.Räte  Werner  u.   v.  Hilpert. 

2.  Jos.  Ant.  v.  Leopart,  geb.  in  Messkirch  am  Bodensee,  24  Jahre  alt,  war  Oberleutnant 
im  bair.  Leibregiment,  sein  Vater  ist  ein  Landsasse  zu  Höflarn,  bei  dem  er  sich  eine  Zeit 
lang  aufhielt. 

War  er  nicht  bei  der  Rebellion  in  Cham  u.  wie  lange?  —  Zwei  oder  drei  Tage,  nach- 
dem die  Rebellen  nach  Cham  gekommen  waren,  kam  er  in  die  Stadt,  wo  er  sich  gegen  fünf 
Tage  aufhielt.  Als  er  wieder  heraus  wollte,  machte  man  ihm  Schwierigkeiten,  bis  er  endlich 
sagte,  er  wolle  bei  ihnen  bleiben.  Man  schickte  ihn  dann  mit  123  Mann  nach  Kötzting,  um 
diesen  Ort  zu  besetzen.  Nach  zweitägigem  Aufenthalt  ging  er  zu  seinem  Vetter  Pelkhofen  nach 
Stachesried.2)  Von  den  123  Mann  blieben  nicht  mehr  als  20  in  Kötzting,  da  es  lauter  Bauern 
waren,   die  sich  wieder  verliefen. 

Wann  u.  warum  kam  er  zu  den  Rebellen?  Wer  verleitete  ihn  dazu?  Wer  war  mit  da- 
bei? —  Er  kam  erst  dazu,  nachdem  Cham  schon  eingenommen  war.  Ausser  dem  jungen  Reitzen- 
stein  war  niemand  bei  ihm.  Sie  beide  gingen  von  Höflarn  früh  gegen  den  Tag  ab.  Er  reiste 
nach  Cham,  um  zu  sehen,  wie  der  Ort  beschaffen  sei,  weil  er  verschiedentlich  davon  gehört 
hatte.  Gegen  2  Uhr  nachmittags  trafen  sie  dort  ein  u.  nahmen  ihre  Einkehr  beim  Goldenen 
Hirschen.  Vom  Wirtshaus  brachte  sie  eine  Wacht  zum  Pfarrer,  der  ihnen  erzählte,  wie  es  mit 
Einnehmung  der  Stadt  hergegangen  war.  Darauf  liess  man  ihnen  das  Zeughaus  u.  anderes 
sehen.  Als  sie  wieder  weg  wollten,  liess  man  sie  nicht  mehr  fort,  sondern  sagte,  nachdem  sie 
ihr  Zeughaus  u.  anderes  gesehen  hätten,   müssten   sie  bei  ihnen   bleiben. 

Kennt  er  den  Pfarrer  Müller?  Stand  er  mit  ihm  in  Korrespondenz  oder  Gemeinschaft?  — 
Er  kennt  ihn  weiter  nicht,  hat  ihn  auch  niemals  gesehen,  ausser  vor  ungefähr  einem  Jahr.  Da 
war  der  Pfarrer  nach  Nabburg  geritten  u.  bei  dem  Kronenwirt  eingekehrt.  Er,  Leopart,  der 
eben  mit  seiner  Flinte  spazieren  gegangen  war,  kam  auch  in  die  Wirtsstube,  wo  der  Pfarrer 
mit  seinem  Knecht  an  einem  Tisch  sass,  auf  dem  seine  Pistolen  lagen.  Der  Pfarrer  hatte  einen 
Hirschfänger  an  der  Seite,  so  dass  er  nicht  geglaubt  hätte,  dass  dies  ein  Pfarrer  sei,  wenn  es 
nicht  der  Wirt  gesagt  hätte.  Sonst  hat  er  ihn  nicht  gesehen,  noch  weniger  eine  Korrespondenz 
mit  ihm   gehabt. 

Wer  holte  ihn  zu  den  Rebellen  nach  Cham  ab  u.  zu  welcher  Tageszeit?  —  Es  kam  nie- 
mand zu  ihm  nach  Höflarn,  der  ihn  nach  Cham  abgefordert  hätte.  Sie  ritten  früh  ganz  allein 
weg.  In  Nabburg  sagte  der  dort  im  Prison  gelegene  Leutnant  Dupre.  ob  sie  nach  Cham  gehen 
wollten,   der  Pfarrer  habe  ihm  von  dort  geschrieben,   er  solle  mit  seinen  Leuten  hinunterkommen.3) 

War  nicht  auch  der  franz.  Leutnant  von  Rotz  dabei?  —  Nein.  Dieser  war  schon  eine 
gute  Zeit  vorher  auf  dem   Katzberg  bei  der  Frau  Kohlerin.4) 

Was  für  eine  Bekanntschaft  hatte  er  mit  dem  jungen  Reitzenstein,  dem  jungen  Sechser 
zu  Nabburg  u.  dem  franz.  Leutnant,  der  dort  im  Prison  lag?  — ■  Er  kann  nicht  in  Abrede  sein, 
dass  er  mit  dem  franz.  Leutnant  Bekanntschaft  hat,  weil  sie  öfter  beim  Gottesdienst  beisammen 
waren,  zu  dem  er,  da  Höflarn  dort  eingepfarrt  ist,  gegangen  war.  Nach  dem  Gottesdienst 
sprach  er  mit  ihm.  Am  Tag,  bevor  er  nach  Cham  ging,  es  war  ein  Sonntag,  war  er  mit  dem 
franz.  Leutnant,  dem  Reitzenstein  u.  dem  jungen  Sechser  Nachmittag  in  der  Krone  beisammen, 
wo  der  Leutnant  meldete,  von  Cham  sei  der  Befehl  gekommen,  dass  sie,  Franzosen,  dorthin 
kommen  sollten   oder  man  werde  sie  abholen  lassen.     Reitzenstein   sagte  darauf  zu  ihm,   Leopart, 


*)  Auf  Antrag  der  Regierung  in  Straubing  verfügt  die  Administration  am  2.  Juni  1706,  dass  Gulder 
zu  entlassen  u.  ihm  die  ausgestandene  Gefängnis  als  Strafe  zu  imputieren  sei,  da  sich  nicht  bezeigt  habe, 
dass  er  in  crimine  perduellionis  so  viel  partizipiert  habe,  dass  er  eine  mehrere  Strafe  verdient  hätte. 

2)  7  km  östlich  von  Furt.  3)  S.  II,  41. 

*)  Die  Witwe  des  Joh.  Bapt.  Koller,  Besitzers  des  Ritterlehens  u.  der  Hofmark  Katzberg,  2  km 
nordwestlich  von  Cham. 
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anjetzo  wollen  wir  mit  dahin.  Er  Hess  sich  dann  bereden  u.  ritt  auf  öfteres  Zusprechen  Reitzen- 
steins  am  andern  Tag  mit  diesem  nach  Cham,  wozu  sich  auch  der  Sechser  verstand,  der  3 — 4  Tage 
später  nach   Cham   kam,   an   dem   Tag,   als  er  nach   Kötzting  ging. 

War  er  nicht  öfter  u.  besonders  jüngst,  nachdem  sich  der  Pfarrer  nach  Cham  praktiziert 
hatte,  nächtlicher  Weile  zu  Nabburg  im  Haus  des  Sechser?  —  Er  war  öfter  in  des  alten  Sechser 
Behausung.  Ob  u.  wann  dies  aber  zur  Nachtszeit  gewesen,  kann  er  sich  nicht  entsinnen.  — 
Was  redeten  sie  da?  Machten  sie  nicht  ein  Verbiindnis  mit  einander,  nach  Cham  zu  den  Re- 
bellen zu  gehen  und  die  franz.  Gefangenen  mitzunehmen?  —  Die  Abrede  wegen  der  Gefangenen 
geschah  in  der  Krone.  Hiebei  wurde  auch  gedacht,  dass  sie  unter  sich  zusammenhalten  wollten 
u.  so  lange  einer  etwas  habe,  sollte  er  es  den  andern  mitteilen,  sie  wollten  einander  nicht  ver- 
lassen.     Reitzenstein   tat  dabei  meist  das  Wort. 

Warum  sandte  er  in  der  Neujahrsnacht  oder  in  der  nächsten  Nacht  um  1  Uhr  den  Schneider 
Kasp.  Schönauer  zu  dem  Leutnant  nach  Nabburg  mit  der  Nachricht,  wenn  er  mit  wolle,  wäre 
es  Zeit,  sie  würden  bald  reiten?  —  Dies  geschah  mehrernteils  auf  des  Reitzenstein  Angeben, 
dem  er  endlich  zustimmte  u.  dem  Schneider  diese  Post  aufgab.  Der  Schneider  vermeldete  bei 
seinem  Weggehen,  er  wolle  schon  in  die  Stadt  kommen,  weil  er  die  Gelegenheit  am  Mauntor 
schon   wisse. 

Haben  nicht  andere  in  seiner  Gegenwart  dem  Franzosen  den  Weg  u.  die  Gelegenheit,  in 
der  Nacht  zu  echappieren,  entdeckt?  —  Bei  der  Abrede  in  der  Krone  wurde  gemeldet,  die 
Franzosen  könnten  beim  Dechantstürl  hinaus.  Sechser  hielt  dies  aber  für  unpraktizierlich,  weil 
dies  jede  Nacht  versperrt  würde.  Weiter  wurde  über  die  Auslassung  nichts  gemeldet.  Wie 
die  Franzosen  aus  der  Stadt  kamen,  weiss  er  nicht;  auf  dem  Marsch  erzählte  ihm  Lentnant 
Dupre,  sie  seien  durch  die  Stadtzwinger  hinausgekommen.1)  Vermutlich  hat  ihnen  der  Schneider 
den  Weg  gezeigt. 

Was  für  Gewehr  nahmen  die  franz.  Gefangenen  aus  Nabburg  mit  sich?  —  Keiner  von 
ihnen   hatte  ein  Gewehr,   sondern  nur  einige  hatten   Stecken. 

Was  trug  ihnen  der  Kommandant  zu  Cham,  der  gewesene  Pfarrer  von  Oberviechtach,  vor? 
Was  versprach  er  ihnen?  —  Als  sie  aus  dem  Goldenen  Hirschen  zum  Pfarrer  gebracht  wurden, 
sagte  dieser,  es  seien  Befehle  vom  Kurfürsten  da,  dass  man  das  Land  für  ihn  behaupten  solle; 
er  selbst  habe  die  Schreiben  gelesen;  ein  franz.  General  Terrain  sei  aus  den  Niederlanden  ge- 
kommen u.  habe  ihm  14  Mann  mitgebracht;  durch  diesen  Anfang  habe  er  dann  so  viele  Leute 
im  Baierland  aufgebracht.  Der  Pfarrer  versprach  ihm  nachher  eine  Kompagnie,  mit  der  er 
dann  nach  Kötzting  kommandiert  wurde.  Nachdem  er  aber  sich  besser  begriffen,  ging  er  von 
dort  wieder   weg  u.   hat  diese  gefährliche  Partie  verlassen. 

Wo  halten  sich  dermalen  der  junge  Sechser  u.  Reitzenstein  auf?  Gaben  diese  nicht  schon 
vor  den  Weihnachtsferien  bei  dem  alten  Sechser  vor,  sie  wollten  nach  Altötting  reisen?  —  Kurz 
vor  Weihnachten  sagte  der  junge  Sechser  im  Hause  seines  Vaters  in  seinem,  Leoparts,  u.  Reitzen- 
steins  Beisein,  sie  wollten  mit  einander  nach  Altötting  reisen.  Er  antwortete,  er  habe  dort 
nichts  zu  tun;  Reitzenstein  sagte,  er  könne  sich  hier  im  Land  nicht  länger  halten;  er  wolle 
suchen,  in  Baiern  Dienst  zu  bekommen,  da  6000  Schweizer  u.  Franzosen  in  Baiern  angekommen 
seien  u.  Burghausen  schon  über  wäre.    Sechser  aber  sagte  nur,  er  habe  sich  nach  Altötting  verlobt. 

Wenn  dem  also  ist,  so  müssen  sie  ja  schon  damals  den  Gedanken  zur  Rebellion  u.  um 
solche  auszuführen,  mit  dem  Pfarrer  Korrespondenz  gehabt  haben.  Er  soll  alles  getreulich  an- 
zeigen, um  sich  vor  noch  grösserer  Ungelegenheit  zu  bewahren.  —  Was  er  von  der  Rebellion 
von  Cham  weiss,  hat  er  bereits  angezeigt.  Wegen  der  Franzosen  kann  er  noch  angeben,  dass, 
als  von  Cham  der  Befehl  kam,  diese  sollten  dahin  kommen,  Reitzenstein  oder  Sechser  zu  den 
Franzosen  sagte:  Es  ist  besser,  wenn  Ihr  freiwillig  geht  u.  nicht  wartet,  bis  Ihr  von  Cham  aus 
abgeholt  werdet;  wir  wollen  mit  Euch.  So  viel  er  weiss,  befindet  sich  Reitzenstein  dermalen 
bei  seinen  Verwandten  im  Voigtland. 

i)  S.  II,  41. 
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3.   Gütliche   Aussage, 

die  von  den  bei   Okkupierung  der  Stadt  Cham   gefänglich  genommenen   Personen   über  die 

abgefassten   interrogatoria  ad   protocollum   genommen   worden. 

1706,   Febr.  5. 

Franz  Wolfg.  Joh.  Diez,  29  Jahre  alt,  ledig,  in  Straubing  geboren;  sein  Vater  war 
Regierungsrat  in  Amberg,  wo   er  zur  Zeit  der  vorgegangenen  Bombardierung  verstarb.1) 

"Wo  hielt  er  sich  in  den  letzten  Jahren  auf?  Was  war  seine  Verrichtung?  Wie  kam  er 
zu  den  Rebellen?  —  Er  hielt  sich  eine  geraume  Zeit  bei  dem  Bruder  seines  Vaters  in  Wern- 
berg  auf.  Als  er  vernahm,  dass  der  Bruder  seiner  Mutter,  der  Pfarrer  von  Oberviechtach,  sich 
in  das  verdammliche  Laster  der  Rebellion  verfallen  hatte  u.  er  wohl  wusste,  dass  dessen  Bruder, 
der  Vizerentmeister  zu  Amberg,  sich  in  der  Sache  nicht  viel  annehmen  werde,  drang  ihm  der 
einer  ganzen  Freundschaft  zustossende  Nachklang  dergestalten  zu  Herzen,  dass  er  sich  endlich 
resolvierte,  nach  Cham  zu  gehen  u.  als  nächster  Verwandter  dem  Pfarrer  die  Gefahr,  den 
Schimpf  u.  den  einer  gesammten  Freundschaft  anwachsenden  Nachklang  nach  Möglichkeit  vor- 
zustellen, damit  er  sich  etwas  mehr  begreifen  u.  von  der  unverantwortlichen  Rebellierung  ab- 
stehen möge.  Zu  dem  Ende  verfügte  er  sich  auch  nach  Oberviechtach,  wo  er  sich  eine  Nacht 
aufhielt,  um  die  Gewissheit  wegen  des  Pfarrers  Person  zu  erforschen.  Seine  Erinnerung  be- 
antwortete der  Pfarrer  aber  damit,  dass  es  nunmehr  schon  allzu  weit  gekommen  u.  er  um  so 
weniger  im  Stand  sei,  wieder  zurückzukehren,  als  er  wegen  seiner  anhaltenden  Krankheit  sich 
des  Bettes  bedienen  müsse.  Auch  von  dem  Bruder  des  Pfarrers  lief  aus  Amberg  ein  Schreiben 
ein,  in  dem  dieser  auf  alle  ersinnliche  Weise  dehortiert  wurde.  Aber  auch  dies  verfing  nicht, 
so  dass  er,  Diez,  nach  seinem  vergebentlichen  Zusprechen  sich  entschloss,  sich  wieder  aus  Cham 
zu  verfügen.  Er  war  am  Abend  des  Dreikönigstages  dort  angekommen,  hielt  sich  dort  zwei 
Tage  auf  u.  reiste  am   dritten  wieder  ab. 

Er  soll  ohne  Verhüllung  der  Wahrheit  frei  bekennen,  wann  er  sich  hinunter  begab,  was 
ihn  hiezu  bewog  u.  welche  Charge  er  dort  trug.  —  Bei  seiner  Abreise  liess  ihm  der  Pfarrer, 
ohne  dass  er  es  wusste,  beim  Satteln  des  Pferdes  auch  einen  Mantelsack  aufbinden,  in  dem  der 
Pfarrer  einige  Stücke  seiner  Beute  inschliessig  hatte.  Obwohl  er  den  Mantelsack  nicht  über- 
nehmen wollte,  schwätzte  ihm  der  Pfarrer  diesen  mit  dem  Ersuchen  ein,  ihn  nach  Oberviechtach 
zu  überbringen  u.  seiner  Pfarrersköchin  zu  überantworten,  was  er  dann  endlich,  nachdem  der 
Mantelsack  schon  aufgepackt  war,  vollzog  u.  zwar  um  so  leichter,  da  er  den  Gedanken  führte, 
dass  man  den  Mantelsack  mit  andern  Sachen,  die  vom  Pfarrer  nach  Oberviechtach  gekommen 
wären,  schon  finden  werde.  Er  war  weiter  konsoliert,  mit  Manier  wieder  von  dem  Pfarrer  u. 
aus  der  Stadt  zu  kommen,  wo  er  sich  fast  zwei  Tage  über  die  vorgehabte  Zeit  aufgehalten  hatte. 

Er  soll  frei  u.  ungescheut  offenbaren,  wer  mit  ihm  hielt,  wer  alles  kommandierte,  was  er 
auf  die  Hand  bekam,  wo  man  ihn  verpflichtete  u.  wer  dies  tat.  —  Er  hat  schon  erinnert,  dass 
er  sich  wieder  bei  seinem  Vetter  zu  Wernberg  einfand  u.  hier  aufhielt,  bis  er  auf  Befehl  des 
Obersten  d'Arnan  durch  einen  Wachtmeister  u.  12  Dragoner  abgeholt  u.  zuerst  nach  Cham  u. 
dann  hieher  gebracht  wurde.  Er  hat  das  Obige  nur  in  Regard  der  Freundschaft  resolviert;  an- 
sonst  hatte  er  keine  Ursache,  sich  um  die  Person  des  Pfarrers  viel  anzunehmen,  da  dieser  das 
Vermögen,  das  er,  Diez,  von  mütterlicher  Seite  zu  verhoffen  hatte,  nicht  vermehren  half  u.  er 
von  Zeit  der  Grammatik  bis  auf  diese  Zeit  niemals   zu  ihm   gekommen   ist. 

Welche  Personen  kennt  er,  die  an  dieser  Rebellion  teilnahmen?  Wer  gab  ihnen  Geld  u. 
Gewehr?  —  Er  sah  zwar  viele,  kann  aber  keinen  mit  Namen  angeben,  ausser  den  Landleutnant 
von  Oberviechtach. 

NB.  Weil  von  diesem  Diez  keine  anderen  Umstände  vorgekommen,  er  auch  anderwegs 
nicht  graviert  ist,  sondern  vielmehr  seine  Aussage  durch  den  Knecht  u.  das  Blaue  Fürtuch  be- 
stätigt werden,    so    hat    man  in   Gegenwart  des  Vizedoms  nach  ordentlich  in  pleno  beschehener 


27.  Nov.    1703. 
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Proposition  den   Schluss  abgefasst,    ihn   nach  vorgehender  Dehortation,    sich  künftig    behutsamer 
aufzuführen,   zu  entlassen. 

1706,  Febr.  8. 

Kommissäre:   der  Vizedom,   die  Reg. rate  v.   Fronau   u.   v.  Hagenau,   Hauptmann  v.  Biberg. 

Hans  Hugler,  von  Hof  im  Gericht  Murach,  ledig;  sein  Vater  ist  ein  Bauer,  doch  so  er- 
altet,   dass  er  die  Uebernahme  alltäglich  gehaben   könnte. 

An  welchen  Orten  befand  er  sich  im  Dienst?  Wie  kam  er  zu  dem  Pfarrer  Müller  in 
Oberviechtach?  —  Er  hat  seine  Lebtage  nicht  gedient.  Auf  die  Instanz  des  Pfarrers  begab  er 
sich  in  dessen  Dienst  u.  zwar  um  so  mehr,  als  Hof  nur  eine  Viertelstunde  von  Oberviechtach 
entlegen  ist. 

Worin  bestand  seine  Dienstverrichtung?  Wohin  verreiste  er  mit  seinem  Herrn?  —  Wäh- 
rend der  anderthalb  Jahre,  die  er  im  Dienst  war,  wartete  er  meist  seiner  Arbeit  ab.  Soviel 
er  beobachtete,  besuchte  der  Pfarrer  im  verwichenen  Sommer  zweimal  seinen  Bruder,  den  Vize- 
rentmeister, in  Amberg,  der  auch  einmal  in  Oberviechtach  war,  als  sie  eine  verlobte  Wallfahrt 
bei  dem  heil.  Blut  zu  Neukirchen1)  abgerichtet  hatten.  Am  Fest  St.  Barbara  (Dez.  4.)  reiste  der 
Pfarrer  nach  Schöntal,  um  seinem  Vorgeben  nach  die  Beichte  abzulegen;  nach  zweistündigem 
Aufenthalt  ging  die  Reise  auf  Neukirchen,1)  wo  er  den  Rossen  bloss  ein  Futter  geben  Hess  u. 
nach  einer  Stunde  gegen  Vilshofen  zuging.  Er,  Hugler,  durfte  in  Neukirchen  nicht  vermelden, 
wer  der  Pfarrer  sei;  dessen  Name  durfte  erst  in  Cham  offenbar  gemacht  werden.  Aus  welchen 
Ursachen  dies  geschah,  weiss  er  nicht.  Von  Neukirchen  wandten  sie  sich  nach  Niederaltaich, 
schlugen  zu  Altaich  das  Nachtquartier   u.   gingen  dann   Vilshofen   zu. 

Wer  reiste  mit  seinem  Herrn  nach  Vilshofen?  Wer  kam  dort  mit  ihm  zusammen?  Worin 
bestand  ihre  Verrichtung?  Wie  lang  blieben  sie  dort?  —  Ausser  dem  Landleutnant  ging  auf 
dieser  Reise  niemand  mit.  In  Vilshofen  kehrten  sie  bei  dem  Ochsenwirt  ein,  wo  ihm  vom 
Pfarrer  die  Wartung  der  Pferde  angeschafft  wurde;  wenn  der  Pfarrer  ausging,  wurde  er  nicht 
mitgelassen.  In  Vilshofen  verweilten  sie  in  die  drei  Tage;  der  Pfarrer  hatte  einen  Boten  nach 
Braunau  geschickt  u.  blieb,   bis  dieser  zurückkam. 

Wo  ging  die  Zusammenkunft  in  Vilshofen  vor  u.  wie  oft?  —  So  viel  er  weiss,  geschah 
dies  bei  dem  Kommandanten,  der  Leutnant  in  Baiern  gewesen  sein  soll.  Sein  Herr,  der  etwas 
unbässlich  war,  ging  nur  einmal  hin,  meist  der  Landleutnant.  Sein  Herr  konnte  wegen  seiner 
Unbässlichkeit  die  Messe  nur  im  Krankenzimmer  der  Kapuziner  lesen,  wie  dies  am  Liebfrauen- 
t'esttag  (Dez.  8.)  geschah. 

Wie  hiess  der  Kommandant  in  Vilshofen?2)  —  Er  hatte  einen  platteten3)  Kopf  u.  war  schon 
ziemlich  bei  Jahren;  soviel  er  weiss,  hat  er  viele  Kinder.  Er  kam  einmal  zu  seinem  Herrn  u. 
trug  einen  weissen  Rock.      Er,   Hugler,   musste  alsogleich  aus   der  Stube  abweichen. 

Wohin  begab  sich  der  Pfarrer  von  Vilshofen  aus?  Wer  begleitete  ihn?  Wer  kam  unter- 
wegs zu  ihm?  —  Von  Vilshofen  ritten  sein  Herr  u.  der  Landleutnant  allein  in  einem  Tag 
wieder  bis  Oberaltaich,  wo  in  dem  Wirtshaus  das  Nachtquartier  geschlagen  wurde.  Sein  Herr 
wollte  sich  nirgends  zu  erkennen  geben  u.  hier  um  so  weniger,  weil  ihn  der  Prälat  gleich  er- 
kannt hätte.  Die  nächste  Nacht  kamen  sie  zu  Agendorf  zu  stehen,  wo  sie  einen  Tag  blieben. 
Obwohl  er  nie  anwesend  sein  durfte,  wenn  sein  Herr  etwas  vornahm,  so  beobachtete  er  doch, 
dass  ein  Bauer  aus  dem  Gericht  Mitterfels,  der  bei  Cham  niedergemacht  wurde,  zu  seinem 
Herrn  kam,  worauf  sich  dieser  mit  dem  Landleutnant  auf  den  Pilgramsberg4)  begab,  wo  schon 
bei  16  Bauern  in  Verwart  standen.  Dazu  stiess  noch  ein  Leutnant  mit  6  Mann,  der  vorher 
Feldscherer  im  Regiment  Maffei  gewesen  war.  Der  ganze  Schwärm  begab  sich  nun  in  den 
Wald  hinein;  er  kann  die  Orte  nicht  benennen,  da  er  in  diesem  Revier  unbekannt  ist.  Er 
weiss  nur,   dass  sie  in  Regen   u.  Unterviechtach  waren. 

Welchen  Anhang  fand  sein  Herr?  Wie  zog  er  die  Leute  an  sich?  —  Als  sie  vor  Cham 
kamen,    waren    gegen    390  Mann  beisammen.     Die  Werbung  geschah   auf  die  Weise,    dass    sie 


l)  10  km  südöstlich  von  Furt.  2)  S.  II,  275.  3)  kahlen. 

4)  6  km  nordwestlich  von  Mitterfels. 
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vor  den  Rathäusern  einen  Brief  ablesen  Hessen  u.  den  Leuten,  die  mithalten  würden,  ein  Frei- 
jahr versprachen. 

Kam  sein  Herr  vor  der  Einnahme  der  Stadt  nicht  mit  Leuten  aus  dieser  zusammen?  — 
Bevor  sie  sich  nach  Cham  begaben,  ging  sein  Herr  wieder  nach  Neukirchen;  das  Blaue  Für- 
tuch, das  sich  in  Regen  eingefunden  hatte,  war  dabei.  Da  sich  der  Landleutnant  mit  seinen 
Leuten  in  Stachesried  aufhielt,  reisten  sie  mit  allen  Leuten  ebenfalls  dahin  in  das  Schloss. 
Nach  einer  halben  Stunde  marschierten  sie  gegen  Furt  zu,  wo  sie  sich  wieder  zwei  Stunden 
aufhielten  u.  bei  dem  Gevatter  des  Blauen  Fürtuchs  einkehrten.  In  Furt  mussten  die  Müller 
ihre  Hebeisen  hergeben,  worauf  sie  auf  Cham  zugingen.  Er  musste  bei  den  Pferden  bleiben 
u.  kann  nicht  sagen,  wie  es  eigentlich  herging.  Das  Blaue  Fürtuch  führte  die  Leute  an.  Nach 
Eröffnung  des  Tores  brachte  er  die  Pferde  in  die  Stadt. 

Wie  war  es  möglich,  die  Stadt  ohne  einen  Schuss  bei  eitler  Nacht  zu  überrumpeln?  Wer 
half  hiezu?  Wer  war  der  Rädelsführer?  —  Wenn  man  im  Bräuhaus  frühzeitig  Lärm  gemacht 
u.  Nachricht  auf  die  Wacht  gegeben  hätte,  so  wäre,  wie  er  glaubt,  Cham  nicht  okkupiert 
worden.  Er  hörte,  dass  desshalb  auch  die  Bräuknechte  abgestraft  wurden  u.  100  fi  erlegen 
mussten.  Sein  Herr,  das  Blaue  Fürtuch  u.  der  krumme  Hauzenberg  drangen  mit  etwa  100  Mann, 
die  Gewehr  hatten,  durch  das  ausgebrochene  Fenster  in  die  Stadt  ein;  die  übrigen  stiegen  erst 
nach,  als  der  erste  Lärm  in  der  Stadt  schon  vorüber  war.  Als  bald  darauf  das  Tor  eröffnet 
wurde,  begaben  sich  nur  mehr  die  in  die  Stadt,  die  wie  er  sich  bei  den  Pferden  hatten  auf- 
halten  müssen. 

Wie  ging  es  in  der  Stadt  her?  Was  hörte  er  von  dem  gehabten  Verständnis?  —  Nach- 
dem er  in  die  Stadt  gekommen  war,  musste  er  seinen  Herrn  bedienen.  Wenn  er  auch  bei  den 
Hauptsachen  nicht  in  der  Stube  sein  durfte,  so  nahm  er  doch  aus  den  Diskursen  so  viel  wahr, 
dass  vermeldet  wurde,  ein  Bräuknecht  habe  den  Rebellen,  als  sie  das  bestimmte  Fenster  ver- 
fehlten, zugerufen,  sie  sollten  von  diesem  Ort  ablassen  u.  sich  zu  dem  andern  Fenster  verfügen, 
was  dann  auch  auf  solche  Weise  geschah,  dass  nach  kaum  einer  halben  Stunde  der  Fenster- 
stock  gewonnen   u.   die   Einsteigung  vollzogen   wurde. 

Wer  drang  damals  mit  in  die  Stadt  oder  fand  sich  später  ein?  —  Mit  seinem  Herrn 
stiegen  durch  das  Fenster  ein:  das  Blaue  Fürtuch,  der  Landleutnant  von  Oberviechtach,  ein 
Leutnant,  der  vormals  Feldscherer  war,  der  Leutnant  Zelsch,  der  in  Neukirchen  zu  ihnen  ge- 
kommen war,  der  Leutnant  Wolfsecker  mit  seinem  Sohn,  der  Päumler  von  Rotz,  der  Adjutanten- 
dienst versah,  der  Leutnant  Neusinger,  der  krumme  Hauzenberg,  der  allein  eine  Kompagnie  auf- 
richten wollte  u.  dessen  Töchterl  nach  der  Einnahme  Chams  durch  ein  Fenster  springen  wollte 
u.  sich  dabei  zu  Tod  fiel.  Hienach  kamen  nach  Cham:  der  Leoprechting,  der  Leopart  u.  der 
Stettin;  sie  hatten  entweder  Dienst  oder  suchten  solchen.  Stettin  befand  sich  eben  auf  der 
Hauptwache,   als  die  Kaiserlichen   die  Stadt  wieder  besetzten. 

Kennt  er  den  Herrn  Diez?  Wie  kam  dieser  zu  seinem  Herrn  u.  in  welcher  Verrichtung?  — 
Herr  Diez  kam  erst  drei  Tage  nach  der  Okkupierung  nach  Cham.  Er  suchte  mit  allem  Eifer 
seinen  Herrn,  den  Pfaffen,  wieder  zurück  u.  auf  bessere  Gedanken  zu  bringen.  Als  er  dies 
nicht  vermochte,  wäre  er  gleich  zurückgekehrt,  wenn  ihn  der  Pfaff  gelassen  hätte.  Ebensowenig 
folgte  dieser  einem  Abmahnungsschreiben  seines  Bruders  in  Amberg  u.  würdigte  es  keiner  Ant- 
wort. Diez  musste  so  über  die  vorgehabte  Zeit  in  die  7  Tage  in  Cham  verweilen.  Als  Diez 
abreiste,  musste  er,  Hugler,  ihm  einen  Mantelsack  aufbinden,  den  dieser  mitnehmen  musste  u. 
in  dem  einige  von  dem  Pfaffen  in  Cham  erwischte  Sachen  eingepackt  waren.  Diese  wurden 
sämmtlich  von  Diez  nach  Oberviechtach  gebracht  u.  in  dem  Pfarrhof  überantwortet;  bei  ge- 
schehener Abforderung  u.  Visitation  überkamen  die  Kaiserlichen  alles  wieder  mit  Ausnahme 
eines  Mantels,  der  dem  Hauptmann  Nicolai  vom  Dalbonischen  Regiment  gehörte  u.  der  ohne 
Verschulden  des  Diez  verloren  ging. 

Aus  seiner  Aussage  geht  hervor,  dass  er  selbst  Anteil  an  dieser  Rebellion  genommen  hat, 
denn  sonst  wäre  er  nicht  bei  seinem  Herrn  verblieben.  —  Er  wünschte  wohl,  seinem  Herrn 
dieses  schädliche  Vorhaben  widerraten  oder  wenigstens  von  ihm  abkommen  zu  können.  Allein 
dieser  entliess  ihn  nicht  u.   sein  Dienst  erreichte  erst  an  Lichtmess   1706   sein  Ende;   ausserdem 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  21 
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drohten  ihm  der  Landlcutnant  u.  der  Gerichtsschreiber,  dass  er  sich,  wenn  er  vor  der  Zeit  den 
Dienst  verliesse,  in  Oberviechtach  u.  zu  Hause  nicht  mehr  blicken  lassen  dürfe.  —  Er  soll 
alles  angeben,  was  er  sonst  noch  weiss,  damit  man  nicht  mit  der  Schärfe  gegen  ihn  verfahren 
mii88.  —  Er  weiss  sonst  nichts  zu  sagen.  Er  glaubt  aber,  das  Blaue  Fürtuch  werde  anzeigen 
können,  was  für  ein  Verständnis  mit  den  Bräubedienten  gepflogen  war,  weil  dieser  etlichemale 
vermeldete,   er  wolle   gar  füglich  ohne  Verlierung  eines  Schusses  in  die   Stadt  kommen. 

1706,  Febr.  11. 

Kommissär:  Reg.rat  v.   Hagenau. 

Moritz  Oberhofer,  57  Jahre  alt,  Bürger  u.  Bräuknecht  im  Weissen  Bräuhaus  zu  Cham, 
gibt  an,  welchergestalt  Cham  durch  die  Kebellen  in  Possess  genommen  wurde.  Nachdem  diese 
rebellische  Rotte  beiläufig  um  5  Uhr  gegen  den  Tag  unverhofft  an  das  Fenster  bei  dem  Bräu- 
stübel  kam  u.  sich  allda  einige  Stösse  vernehmen  Hessen,  verfiel  er  mit  seinen  zwei  Kameraden 
in  ziemlichen  Schrecken,  der  sich  noch  vermehrte,  als  durch  das  Fenster  hineingeschrieen  wurde, 
keinen  Lärm  zu  machen,  sonst  werde  man  sowohl  sie  als  ihre  Weiber  u.  Kinder  totmachen  u. 
alles  ruinieren.  Sie  wussten  mithin  vor  Schrecken  nicht,  was  sie  anfangen  sollten ;  endlich  ver- 
meldeten sie,  sie  sollten  dies  Orts  doch  nachlassen,  hereinzukommen  suchen  u.  dies  anderwärts 
versuchen,  weil  sie  hofften,  es  werde  sich  auf  dem  Rundell  eine  Wacht  befinden,  die  Lärm 
machen  werde.  Nun  wich  die  rebellische  Rotte  von  dem  Fenster  am  Bräustübel  ab  u.  begab 
sich  zu  dem  Fenster  an  der  Dörre  u.  brach  dort  durch.  Wie  sich  dies  zutrug,  kann  er  nicht 
vermelden,  weil  der  Schrecken  bei  ihm  u.  seinen  Kameraden  also  gross  war,  dass  sie  ganz  er- 
dattert  waren  u.  sich  nicht  aus  dem  Stübel  zu  gehen  trauten.  Er  sah  daher  nicht,  wie  sie 
durchbrachen  u.  weiter  in  die  Stadt  kamen.  Die  Sache  kam  ihm  aber  sehr  suspekt  vor,  weil 
die  zwei  Tore,  die  vom  Bräuhaus  in  die  Stadt  führen,  nicht  verschlossen  gewesen  sein  müssen. 
Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  hätten  sie  nicht  so  geschwind  in  die  Stadt  rücken  können. 
Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  bei  der  Malztenne  innen  ein  Licht  stand;  dies  geschah  aber  zu 
dem  Zweck,  damit  man  sehen  könne,  wenn  genug  Wasser  zur  Weiche  angelaufen  sei;  einigen 
argen  Gedanken  hatte  man  nicht  dabei.  Er  empfindet  es  daher  desto  schmerzlicher,  dass  er 
wegen  dieser  Sache  acht  Tage  im  Arrest  enthalten  wurde  u.  sein  Weib  jemanden  48  fl  u.  einem 
andern  1  fl  45  kr  behändigen  musste,  welche  Summe  auch  von  seinen  Kameraden  abgefordert 
u.   erlegt  wurde. 

Andr.  Präntl,  Bräuknecht  im  Weissen  Bräuhaus  u.  Bürger  in  Cham,  48  Jahre  alt,  gibt 
zu  vernehmen,  dass  er  sich  im  Bett  befand,  als  unverhofft  die  rebellische  Rotte  zu  ihrem  Fenster 
im  Bräustübel  kam,  was  beiläufig  zwischen  3  u.  5  Uhr  war.  Oberhofer  rief  aus:  Wer  schaut 
zum  Fenster  herein?,  machte  sich  vom  Bett  auf  u.  eilte  zum  Fenster,  um  zu  sehen,  was  es  sei. 
Oberhofer  redete  mit  jemanden;  er  verstand  es  aber  nicht.  Er  kam  nun  gleichfalls  an  das 
Fenster,  wo  er  mit  Schrecken  vernahm,  sie  sollten  still  sein  u.  keinen  Lärm  machen;  wenn  sie 
sich  dessen  unterstehen  würden,  so  wolle  man  sie  mit  Weib  u.  Kind  zu  Fetzen  hauen;  sie 
wollten  nicht  aussetzen,  bis  sie  in  der  Stadt  wären.  Er  verfiel  in  solchen  Schrecken,  dass  er 
nicht  mehr  weiss,  was  weiter  geredet  wurde.  Er  verharrte  also  mit  seinen  Kameraden  aus 
Furcht  u.  Schrecken  in  dem  Stübel  u.  erwartete  mit  verweinten  Augen  den  Ausgang.  Er 
wurde  dieser  Ursache  halber  etwa  10  Tage  im  Arrest  enthalten,  musste  48  fl  hergeben  u.  a  parte 
einem  andern  Offizier  1  fl  behändigen.  Ausserdem  fordert  der  Adjutant  des  jetzigen  Komman- 
danten auch  Geld  von   ihm. 

Aussage  des  Adam  Schmidt,  Vizekommandanten,  sonst  Blaues  Fürtuch  oder  Hauptmann 
Bratwurst  genannt. 

Er  kam  von  Regen  nach  Neukirchen,  wo  ihm  der  Pfaff  befahl,  Quartier  zu  machen  u. 
die  Leute  zu  verteilen.  Dieser  wollte  inzwischen  eine  Messe  hören.  Er  begab  sich  alsdann  in 
das  Franziskanerkloster,  wo  er  im  Refektorium  den  Pfaffen  von  Stachesried  u.  den  v.  Hauzen- 
berg  antraf,  die  auf  der  Seite  viel  mit  einander  redeten.      Von  Neukirchen   ging  der  Edelmann 
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von  Stachesried1)  nach  Hause;  er  folgte  nach  einer  Weile  nach  u.  ritt  in  das  Schloss,  wo  ihm 
der  Edelmann  entgegenkam  u.  fragte,  wo  der  Herr  Oberstwachtmeister  sei,  womit  er  den  Pfaffen 
meinte.  Er  antwortete,  dieser  werde  gleich  nachkommen.  Hierauf  ging  er  mit  dem  Edelmann 
in  ein  Zimmer,  wo  sich  ein  Burggraf  aus  Böhmen  u.  ein  Karmeliter  befanden.  Nachdem  er 
einen  Trunk  Bier  getan,  kam  auch  der  Pfaff  an  u.  fragte:  Habts  denn  nicht  schon  alle  Anstalt 
gemacht?  Darauf  sass  die  Frau  v.  Pelkhofen  am  Tisch  nieder,  fing  an  zu  schreiben  u.  fragte 
den  Edelmann:  Kind,  soll  ich  schreiben  aus  Befehl  des  P.  Guardians?  Der  Edelmann  sagte 
Ja,  worauf  sie  erwiderte:  So  will  ich  dann  schreiben,  dass  auf  Befehl  des  P.  Guardians  die 
Bräuleute  nachts  aus  dem  Bräuhaus  gehen  sollen.  Es  wurden  aber  zwei  Zettel  geschrieben; 
der  eine  war  an  das  Franziskanerkloster  in  Cham,  der  andere  an  den  Stadtmedicus.  Der  Bote 
war  angewiesen,  den  einen  Zettel  zu  verstecken,  den  andern  anöden  Medicus  aber  am  Tor 
vorzuweisen. 

1706,   Apr.  14. 

Franz  Jak.  Friedl,  Stadtsyndikus  in  Cham,  erläutert  folgendes:  Nachdem  Adam 
Schmidt,  brauender  Bürger  in  Cham,  bei  dem  die  Hauptwacht  stand,  von  den  kais.  Soldaten 
in  seinem  eigenen  Haus  das  eine  u.  anderemal  hart  mit  Schlägen  traktiert  u.  in  den  Bock 
gespannt  worden  war,  ging  er  endlich  zum  Kommandanten,  um  Hilfe  zu  suchen.  Der  Fourier 
des  Kommandanten  liess  ihn  aber  nicht  vor,  sondern  schmierte  ihn  über  die  Stiege  hinunter. 
Schmidt  erzürnte  sich  darüber  u.  verschwor,  aus  der  Stadt  zu  gehen  u.  nicht  mehr  zurück- 
zukommen, bis  er  die  bair.  Rebellen  mit  sich  bringe  u.  sich  revanchieren  könne.  Man  lachte 
nur  darüber,  bis  er  sich  am  letzten  Dezember  zwischen  4  u.  5  Uhr  bei  dem  Weissen  Bräu- 
haus, wo  er  gegen  den  Stadtgraben  einen  Fensterstock  ausheben  liess,  mit  ungefähr  100  Mann 
in  die  Stadt  praktizierte,  im  Bräuhaushof  das  Tor  abwarf,  in  zwei  Trupps  sich  in  die  innere 
Stadt  begab  u.  der  Wacht  u.  der  dort  gestandenen  Stückeln  bemächtigte.  Als  die  auf  der 
Wacht  u.  in  der  Bereitschaft  gestandenen  Bürger  sich  opponierten  u.  das  Gewehr  nicht  von 
sich  geben  wollten,  wurde  einer  gleich  erschossen,  einer  durch  die  Hand  geschossen  u.  im 
ganzen  zehn  blessiert.  Von  den  Soldaten  hingegen  Hessen  sich  wenige  sehen;  vorab  mussten 
die  Offiziere  erst  in  ihren  Quartieren  aufgeweckt  werden.  Nachgehends  bemächtigte  sich  Schmidt 
der  Schlüssel,  öffnete  die  Tore  u.  liess  die  sämmtliche  Rotte  hereinmarschieren.  Schmidt  ver- 
sah anfänglich  die  Adjutantenstelle,  dann  die  des  Hauptmanns  u.  zuletzt  die  des  Vizekomman- 
danten. Er  dirigierte  meist  alles.  Nachgehends,  da  die  Verpflegung  der  Rebellen  der  Bürger- 
schaft unmöglich  fiel  u.  die  Nachricht  vom  Anmarsch  der  Kaiserlichen  einlief,  wandte  der  Magi- 
strat mit  Zuziehung  des  Pflegers  alle  Mittel  u.  allen  Fleiss  an,  um  vorzustellen,  welches  Unheil 
der  Bürgerschaft,  der  umliegenden  Landschaft  u.  den  vermeinten  Landschützern  selbst  zustossen 
werde.  Man  bewog  Schmidt  dahin,  dass  man  mit  dem  in  Katzberg  angelangten  Obersten 
d'Arnan  korrespondieren  durfte,  unter  dem  Versprechen,  dass  man  ihnen  von  Seite  der  Stadt 
einen  durchgehenden  Pardon  verschaffen  werde.  Zu  diesem  Ende  liess  er,  Syndikus,  sich  zwei- 
mal brauchen  u.  half  die  Akkordspunkte  ausbitten.  Da  er  während  der  Nacht  in  Katzberg 
blieb,  gingen  wohl  bei  anderthalb  hundert  der  verzweifeltsten  Rebellen  in  der  Nacht  durch. 
Um  8  Uhr  morgens  nahm  der  Oberst  durch  eine  Anzahl  Mannschaften  das  Spitnltor  in  Besitz 
u.  marschierte  selbst  zwischen  3  u.  4  Uhr  abends  ein;  der  Pfleger,  die  Beamten  u.  der  Magi- 
strat, sowie  vier  Franziskaner  gingen  ihm  bis  vor  das  Tor  entgegen.  Im  Namen  aller  dieser 
beneventierte  er,  Syndikus,  u.  bat,  den  Rebellenoffizieren,  weil  sie  zu  d'Arnan  Konfidenz  trügen 
u.  sich  des  gegebenen  Pardons  getrösteten,  diesen  in  Gnaden  geniessen  zu  lassen.  D'Arnan 
versprach  dies  auch  öffentlich  mit  den  Worten:  Ich  habe  diesen  Canaillen  Pardon  gegeben;  ich 
halte  auch  meine  parola;  sie  werden  ja  ausmarschiert  sein.  Auf  die  Erinnerung,  dass  der  Kom- 
mandant, der  Pfarrer  nämlich,  sowie  Schmidt  noch  hier  seien,  wurde  dieser,  der  sich  im  Kloster 
befand,  zum  Obersten  berufen.  Dieser  fragte  ihn,  warum  er  nicht  dem  Akkord  gemäss  mit 
dem   Pfarrer  ausmarschiert  sei   u.   liess  ihn   dann   in  Arrest  führen.     Am   andern  Tag  früh    9  Uhr 


x)  Franz  Wilhelm  Frh.  v.  Pelkhofen;  er  hatte  1689  ein  Freifräulein  v.  Ow  geheiratet. 
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trug  der  Oberst  dem  Magistrat  ernstlich  auf,  der  Bürgerschaft  zu  bedeuten,  es  sollten  alle,  die 
mit  den  Rebellen  interessiert  waren,  sich  selbst  anzeigen  oder  angezeigt  weiden ;  es  werde 
keinem  etwas  geschehen.  Darauf  vermeldete  der  anwesende  kais.  Hauptmann  Nicolai,  er  wisse 
bei  15  Bürger,  die  die  Rebellen  gerne  gesehen  u.  geduldet  hätten.  Diese,  die  in  Verdacht 
kamen,   sind  aber  ganz   erarmte  u.   unkräftige  Bürger. 

Andr.  Kuttner,  des  Rats  zu  Cham,  53  Jahre  alt,  sagt  folgendes  aus:  Nachdem  der 
Ruf  entstand,  dass  die  sogenannten  Landesdefendenten  in  dem  benachbarten  Waldrevier  sich 
einfindig  machten,  wurde  der  Metzger  Meister  auf  Kundschaft  ausgeschickt.  Er  brachte  zurück, 
dass  sich  die  Rebellen  um  u.  gegen  Kötzting  bezeigten  u.  Adam  Schmidt  bei  ihnen  sei.  Aus 
Verordnung  von  Kämmerer  u.  Rat,  sowie  Verlangen  des  Kommandanten  stand  nicht  nur  die 
Bürgerschaft  auf  wachsamer  Hutschaft,  sondern  sogar  auch  die  Ratsglieder  liessen  sich  auf  der 
Parade  u.  Reserve,  sonderlich  zur  Nachtszeit  gebrauchen  u.  zwar  so  lange,  bis  der  Komman- 
dant unter  Danksagung  für  den  bezeigten  Eifer  ihnen  durch  den  Pourier  sagen  Hess,  sie  sollten 
sich  nur  nach  Hause  begeben,  da  hoffentlich  sich  in  dieser  Nacht  keine  Gefahr  ereignen  werde. 
Trotzdem  standen  sie  in  3 — 4  Häusern  auf  guter  Hut;  das  Gewehr  aber  wurde  auf  dem  Platz 
mit  einer  Schildwacht  gelassen.  Bei  dem  nach  5  Uhr  Frühe  entstandenen  Lärm  begaben  sich 
sämmtliche  auf  den  Platz,  wo  sie  von  den  eingedrungenen  Rebellen  ein  solches  Feuer  ausstanden, 
dass  der  auf  der  Schildwacht  gestandene  Bürger  totgeschossen  u.  etliche  sehr  hart  blessiert 
wurden.  Da  aber  die  Soldaten  sogleich  entwichen  u.  sich  von  ihrer  Wacht  bei  einem  Bäcker 
gleich  zur  hintern  Tür  hinaus  salvierten,  konnte  die  Resistenz  der  Bürger  auch  nicht  mehr  zu- 
länglich sein,  bevorab  da  sich  die  Rebellen  des  Gewehrs  u.  der  auf  der  Hauptwache  gestandenen 
Stücklein  bemächtigt  hatten.  Am  andern  Tag  wurde  die  Pflicht  erfordert.  Adam  Schmidt,  der 
fast  alles  dirigierte  u.  auch  die  Schlüssel  der  Stadt  empfing,  die  er  zwar  dem  Geistlichen  über- 
antwortete, Hess  die  Tore  eröffnen  u.  die  Leute  einquartieren.  Er,  Kuttner,  bekam  einen  Kor- 
poral, den  er  mit  Kost  u.  Trunk  versehen  musste.  Nachdem  der  Schall  von  der  Anrückung 
der  Kaiserlichen  ergangen  war,  muteten  Schmidt  u.  der  Geistliche  der  Bürgerschaft  mit  allem 
Nachdruck  zu,  das  Gewehr  zu  ergreifen;  sie  konnte  aber  nicht  dazu  vermocht  werden,  ebenso 
wenig  wie  die  inzwischen  in  die  Stadt  gebrachten  Franzosen,  die  gleichfalls  die  Ergreifung  des 
Gewehrs  verweigerten.  Bei  solcher  Beschaffenheit  entfloh  mit  der  Annäherung  der  kais.  Miliz 
den  Rebellen  das  Herz  dergestalt,  dass  sie  um  so  leichter  zur  gütlichen  Uebergabe  zu  disponieren 
waren.  Ihre  grösste  Sorge  war  nur,  wie  sie  einen  versicherten  freien  Abzug  gewinnen  könnten. 
Obschon  in  dieser  Sache  verschiedene  Unordnungen,  Tumult  u.  Konfusionen  entstanden,  so  dass 
man  fast  nicht  wusste,  wie  man  sich  gesichert  halten  könnte,  so  entwichen  doch  die  meisten 
u.  prinzipalen  Rebellen  so  frühzeitig  in  der  Nacht  aus  der  Stadt,  dass  alsdann  die  andern  sich 
nicht  mehr  getrauten,  dem  getroffenen  Akkord  gemäss  zu  rechter  Zeit  auszuziehen,  so  dass  sie 
gleichsam  mit  Stecken  hinausgetrieben  werden  mussten.  Vermutlich  wäre  Schmidt  mit  dem 
ersten  Haufen  zeitlich  entronnen,  wenn  er  sich  nicht  verschlafen  u.  wegen  des  zu  viel  zu  sich 
genommenen  Trunkes  verspätet  hätte.  Er  musste  daher  den  ferneren  Verlauf  abwarten.  Er, 
Kuttner,  war  zwar  nicht  bei  Schliessung  der  Akkordspunkte;  er  weiss  aber  gar  wohl,  dass  darin 
allen  u.  jeden  der  Pardon  versprochen  wurde;  trotzdem  wurden  der  Geistliche  u.  das  Blaue 
Fürtuch  nur  darum  in  Arrest  genommen,  weil  von  den  Rebellen  der  Auszug  nicht  zur  be- 
stimmten Zeit  erfolgt  war  u.  der  Geistliche,  weil  er  an  Podagra  erkrankt  war,  ohnedies  nicht 
fortkommen   konnte. 

Egidius  Kaltenkraut,  27  Jahre  alt,  Bürger  zu  Cham,  sagt  aus:  Nach  erschollenem 
Ruf,  dass  sich  die  Rebellen  in  der  Nachbarschaft  sehen  liessen,  begehrte  der  kais.  Kommandant 
von  Kämmerer  u.  Rat  die  Verstärkung  der  Wacht;  es  zogen  nun  täglich  80 — 100  Mann,  hie- 
runter auch  die  Ratsverwandten  selbst,  auf  u.  liessen  sich  an  den  drei  oder  vier  ihnen  an- 
gezeigten Orten  sowohl  auf  der  Parade  als  in  der  Reserve  gebrauchen.  Er  selbst  hat  fünf 
ganze  Nächte  solche  Wachten  abgewartet.  In  der  Nacht  aber,  in  der  der  Einbruch  geschah, 
entliess  der  Kommandant  gegen  10  Uhr  die  Ratsverwandten  nach  Haus,  mit  der  Erinnerung, 
es  werde  hoffentlich   in   dieser  Nacht  nichts  zu  befahren    sein.      Ganz    unverhofft    entstand    aber 
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um  5  oder  1/26  Uhr  ein  solcher  Tumult,  dass  auf  die  die  "Wacht  haltende  Bürgerschaft  Feuer 
gegeben  wurde,  wobei  die  in  Bereitschaft  auf  der  Wacht  gewesene  kais.  Miliz  sich  nach  einem 
abgegebenen  Feuer,  so  gut  sie  konnte,  retirierte,  so  dass,  da  die  Bürgerschaft  zu  ihrem  auf 
dem  Platz  stehenden  Gewehr  nicht  mehr  völlig  gelangen  konnte,  nichts  mehr  zu  tun  war.  Er 
selbst  wurde  nach  bezeigter  Resistenz  u.  abgezwungener  Salvierung  von  den  Rebellen  erwischt, 
mit  dem  kurzen  Gewehr  u.  umgekehrter  Muskete  zu  Boden  geschlagen  u.  so  zugerichtet,  dass 
man  ihm  viele  Stücke  u.  Schiefer  aus  der  verletzten  Hirnschale  herausnehmen  musste.  Er  be- 
fand sich  daher  während  der  ganzen  Zeit,  als  die  Rebellen  Cham  okkupiert  hielten,  zu  Hause 
in  der  Kur  u.  kann  keine  Erläuterung  geben.  Soviel  er  weiss,  war  der  Fensterstock,  durch 
den  der  Einbruch  geschah,  in  einem  so  alten  u.  zermoderten  Gemäuer,  dass  es  keine  Kunst 
war,  ihn  ohne  sonderliche  Mühe  zu  gewinnen.  Doch  wunderte  er  sich,  dass  die  Schildwacht, 
die  auf  der  Mauer  gewesen  ist,  keinen  Lärmschuss  machte,  da  ihr  der  Anmarsch  unmöglich 
verborgen  bleiben  konnte;  vermutlich   hat  sie  geschlafen. 

Math.  Langhaus,  Bürger  u.  Rotgerber  zu  Cham,  45  Jahre  alt,  sagt  aus:  Er  befand 
sich  in  selbiger  Nacht  als  Korporal  auf  der  Wacht,  als  die  Rebellen  ganz  unverhofft  eindrangen. 
Er  weiss  nichts  von  einer  Abrede,  kann  auch  keine  Personen  angeben,  die  sich  bei  dieser  Re- 
bellion besonders  ereifert  hätten,  zumal  da  er  in  der  Vorstadt  wohnt.  Er  weiss  nur,  dass  sich 
in  der  Nacht,  als  die  Kaiserlichen  anrückten,  ein  guter  Schwärm  der  Rebellen  aus  dem  Staub 
machte,  so  dass  sich  die  Verbliebenen  nicht  mehr  auszuziehen  getrauten  u.  gleichsam  mit  Stecken 
aus  der  Stadt  getrieben  werden  mussten,  welche  Verrichtung  den  Husaren  kommittiert  wurde. 
Wie  er  gehört,  befand  sich  unter  den  Rebellen  ein  Bürger  von  Furt  u.  einer  von  Kötzting: 
der  erstere  wurde  durch  die  Husaren  aus  der  Stadt  getrieben,  der  andere  aber  soll  durch  einen 
Husaren,  der  mit  ihm  verwandt  war,  salviert  worden  sein.  Wie  die  andern  entkamen,  weiss 
er  nicht,  ebenso  wenig,  wie  es  mit  der  Plünderung  herging,  da  er  sich  bis  zum  Tag  zu  Hause 
hielt.  Als  er  in  die  Stadt  kam,  sah  er  mit  Verwunderung,  dass  das  Blaue  Fürtuch  noch  vor- 
handen war  u.   nicht  mit  andern   in   der  Nacht  durchgegangen  war. 

Christoph  Silberhorn,  Bürger  u.  Rotgerber  zu  Cham,  32  Jahre  alt,  sagt  aus:  Er  be- 
fand sich  auf  dem  Paradeplatz,  als  die  Rebellen  zwischen  5  u.  6  Uhr  in  die  Stadt  eindrangen. 
Da  er  bei  Ergreifung  des  Gewehrs  von  einem  Rebellen  durch  einen  Hieb  über  die  Achsel  sehr 
verwundet  wurde  u.  sich  infolge  dessen  zu  Hause  halten  musste,  so  weiss  er  von  dem,  was 
nachher  passierte,  nichts.  Ein  bei  ihm  im  Quartier  gelegener  Rebell,  ein  Trägler  aus  dem  Ge- 
richt Mitterfels,  erzählte,  sie  seien  bei  100  Mann  stark  bei  dem  Weisseh  Bräuhaus  durch  ein 
Fenster  eingedrungen  u.  hätten  das  Tor  gegen  die  Stadt  mit  Gewalt  aus  den  Angeln  gehoben 
u.  abgeworfen. 

Egidius  Löffler,  Bürger  u.  Färber  zu  Cham,  34  Jahre  alt,  sagt  aus:  Er  befand  sich, 
als  die  Rebellen  in  die  Stadt  kamen,  auf  dem  Paradeplatz.  Er  eilte,  als  er  den  Lärmschuss 
hörte,  seinem  Gewehr  zu,  wurde  aber  durch  einen  Schuss  in  den  Fuss  blessiert,  so  dass  er  sich 
vier  Wochen  zu  Hause  halten  musste.  Er  kann  daher  keine  weitere  Erläuterung  geben.  Von 
den  3  Rebellen,  die  er  im  Quartier  hatte,  aus  den  Gerichten  Mitterfels,  Regen  u.  Waldmünchen, 
kannte  er  keinen. 

Joh.  Georg  Walch,  in  Schönsee  geboren,  34  Jahre  alt,  Torsperrer  in  Cham,  sagt  aus: 
Nach  dem  entstandenen  Ruf.  dass  die  Rebellen  herumstreiften,  trug  zwar  der  Kommandant  alle 
Sorgfalt,  allein  die  inneren  Stadttore  waren  niemals  gesperrt,  sondern  es  wurden  nur  die  Tore 
an  der  Stadtmauer  nachts  zugemacht.  Wären  auch  die  ersteren  verschlossen  gehalten  worden, 
hätten  die  Rebelleq  schwerlich  in  die  Stadt  eindringen  können.  Er  erhob  sich  nach  entstandenem 
Tumult  ganz  erschrocken  aus  dem  Bett  u.  bemerkte  nach  Eröffnen  des  Fensters,  dass  die  Re- 
bellen schon  wirklich  auf  dem  Platz  u.  im  Feuer  mit  der  auf  der  Parade  gewesenen  Bürger- 
schaft waren,  da  die  auf  der  Wacht  gewesene  Miliz  gleich  entwich  u.  sich  durch  den  Stöckerl- 
hof salvierte.  Dies  änderte  sich  aber  bald.  Nachdem  er  aus  Beisorge  eines  Schusses  die  Fenster 
zugemacht  hatte,  vermerkte   er  über  ein  Kurzes  ein  Klopfen  an  seiner  Haustüre.     Nach  Eröffnung 
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dieser  ersah  er  Adam  Schmidt,  der  die  Oeffnung  des  Tores  begehrte.  Als  er  sich  entschuldigte, 
dass  die  Schlüssel  beim  Kommandanten  seien,  holte  sie  Schmidt  selbst  ab  u.  verfügte  sich  dann 
mit  ihm  zum  Tor,  das  er  öffnen  u.  die  zurückgelassenen  5 — 6  Pferde  hereinlassen  musste.  Er 
erinnert  sich  nicht,  dass  einige  Mannschaft  nachgefolgt  wäre,  indem  schon  alles  in  der  Stadt 
war.  Als  nach  Anrücken  der  Kaiserlichen  eine  Abordnung  der  Stadt  nach  Katzberg  geschickt 
wurde,  um  auf  alle  Weise  einen  Generalpardon  zu  sollizitieren  u.  mit  dem  Bitten  nicht  nach- 
zulassen, hatte  die  Gemein  der  Rebellen  gleichwohl  ein  solches  Misstrauen,  dass  ihn  gegen 
dreissig  mit  geladenem  Gewehr  umstanden  u.  ihm,  wenn  er  die  Tore  öffnete,  die  Totschiessung 
dermassen  androhten,  dass  er  zur  Rettung  seines  Lebens  dem  gemeinen  Pöbel  die  ihm  ent- 
rissenen Torschlüssel  in  Händen  lassen  u.  sich  salvieren  musste.  Weder  Schmidt  noch  Gulder. 
die  die  Oeffnung  der  Tore  gerne  gesehen  hätten,  durften  ein  Wort  mehr  sagen.  Als  aber  in 
selbiger  Nacht  der  meiste  Schwann  der  Rebellen  durch  ein  aufgebrochenes  Türl  sich  unvermerkt 
in  aller  Stille  aus  der  Stadt  u.  dem  Staub  gemacht  hatte,  suchte  Schmidt  ihn  auf,  damit  die 
Abordnung  befördert  u.  zum  Tor  hinausgelassen  werde.  Er  vollzog  dies  auch.  Nachdem  die 
Abgeordneten  die  Akkordspunkte  u.  in  diesen  auch  den  Generalpardon  zurückgebracht  hatten, 
hätten  die  noch  nicht  entwichenen  Rebellen  zur  verordneten  Zeit  ausrücken  sollen.  Allein  sie 
waren  aus  Beisorge,  man  werde  ihnen  den  Akkord  nicht  halten,  nicht  zum  Auszug  zu  disponieren, 
obwohl  Schmidt  ihn  auf  alle  Weise  befördern  wollte.  Nach  dem  Einzug  der  Kaiserlichen  wurden 
sie  dann  endlich  aufgesucht  u.  mit  Gewalt  hinausgetrieben  u.  der  Kommandant  der  Rebellen  in 
Arrest  genommen.  Wie  es  weiter  ging,  weiss  er  nicht.  Von  den  Rebellen  kannte  er  nur  den 
krummen   Hauzenberger  u.   einen  Bürger  von   Kötzting,  Namens   Wiser. 

Andr.  Sanier,  von  Cham,  ledig,  39  Jahre  alt,  sagt  aus:  Nach  dem  Eindringen  der  Re- 
bellen musste  er  die  gefangenen  kais.  Offiziere  bedienen  u.  ihnen  die  Notdurft  zutragen.  Er 
hörte  von  diesen,  sowie  auch  von  dem  Vizekommandanten  Schmidt,  dass,  wenn  die  inneren 
Stadttore,  die  damals  nicht  zugerichtet  waren,  jetzt  aber  wieder  verfertigt  sind,  verschlossen  ge- 
halten worden  wären,  die  Rebellen  nicht  in  die  Stadt  hätten  kommen  können.  Er  seines  Orts 
durfte  den  Rebellen  um  so  weniger  trauen,  als  er  ihnen  als  gut  kaiserlich  suspekt  war,  wie  er 
denn,  so  oft  er  die  Schlüssel  zur  Bedienung  der  Offiziere  bei  dem  Geistlichen  abholte,  ein  kais. 
Hund  gescholten  wurde;  der  Pfaff  u.  das  Blaue  Fürtuch  kamen  ihm  sehr  hart  an  u.  fuhren  ihn 
mit  den  Formalien  an:  Du  kais.  Hund,  man  soll  Dich  nur  totschlagen.  Von  den  Rebellen  kannte 
er  niemanden.  Nach  der  Wiedereinnahme  der  Stadt  wurde  auf  die,  so  mit  den  Rebellen  ge- 
halten, stark  inquiriert,  so  auch  auf  den  Kämmerer  Leutner,  weil  dieser  mit  dem  Blauen  Für- 
tuch aqua  vitae  getrunken  haben  sollte.  Leutner  wurde  um  500  fl  in  Strafe  genommen,  die 
er,  Sämer,  dem  Sekretär  Isenbeck  des  Obersten  d'Arnan  behändigen  sollte.  Da  der  inzwischen 
gestorbene  Leutner  das  Geld  nicht  hatte,  musste  es  die  Ehekonsortin  Sämers  hergeben,  da  die 
von  dem  Kämmerer  Maurer  vorgeschossenen  300  fl  nicht  angenommen  wurden,  weil  es  keine 
anständige  Münze  war. 

Paulus  Güttier,  Kämmerer  von  Regen,  sagt  aus:  Der  Pfarrer  von  Oberviechtach  Müller, 
der  sich  damals  für  einen  Obersten  ausgab,  u.  den  er  nicht  kannte,  kam  mit  einem  Hauptmann 
u.  etwa  50  Gemeinen  ganz  unverhofft  in  Regen  an,  wo  gleich  der  Amtmann  in  Arrest  genommen 
wurde.  Am  andern  Tag  in  der  Frühe  stellte  der  vermeinte  Oberst  an  den  Markt  das  Begehren, 
einige  Mannschaft  zusammenzurichten  u.  unter  sein  Kommando  zu  stellen,  da  er  vom  Kurfürsten 
den  Befehl  empfangen  habe,  die  Leute  solchergestalt  aufzumuntern  u.  an  sich  zu  ziehen,  dass 
die  schweren  Bürden  vom  Land  gehoben  u.  die  Kaiserlichen  hinausgetrieben  werden  möchten, 
mithin  das  Land  wieder  in  vorige  Freiheit  u.  Schutz  hergestellt  werde.  Der  Markt  trachtete 
aber  sich  auf  alle  Weise  zu  entschuldigen,  da  der  Ort  jedermann  offen  u.  die  Stellung  einiger 
Mannschaft  um  so  weniger  möglich  sei,  als  man  sich  vor  einem  Anfall  nicht  halten  könnte. 
Der  Pfarrer  liess  es  auch  in  so  lang  bewenden,  bis  das  Blaue  Fürtuch  ankam,  worauf  die  vom 
Markt  zum  zweitenmal  berufen  u.  mit  mehrerem  Nachdruck,  gleichwohl  aber  vergeblich,  in 
sie  gesetzt  wurde.  Sie  wandten  sich  nun  an  das  Gericht  u.  suchten  von  dort  aus  die  Stellung 
der  Mannschaft  mit  solchem  Effekt,   dass  in  kurzem   gegen  500  Mann  zusammengebracht  wurden. 
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Besonders  aus  dem  Bärnrieder  "Winkel  im  Gericht  Mitterfels  kamen  Trupps  von  10  u.  20  Mann; 
dabei  befanden  sich  auch  der  Sohn  des  gewesenen  Pflegsverwalters  Neusinger  von  Viechtach  u. 
ein  ehemaliger  bair.  Feldscherer  als  Leutnante.  Den  Namen  des  letzteren1)  weiss  er  nicht; 
dieser  hat  aber  eine  Deggendorferin  zur  Frau  u.  wird  vielleicht  selbst  ein  Deggendorfer  sein. 
Nach  viertägigem  Aufenthalt  brachen  sie  insgesammt  von  Regen  auf  mit  dem  expressen  Vor- 
geben, direkt  auf  Cham  zu  gehen.  Das  Blaue  Fürtuch  vermeldete  ungescheut,  dermalen  sei  es 
die  beste  Zeit,  sich  hievon  zum  Meister  zu  machen;  er  wolle  schon  die  Gelegenheit  zu  Empor- 
tierung  der  Stadt  dergestalt  an  die  Hand  geben,  dass  kein  Mann  zu  Verlust  gehe;  der  Edel- 
mann  zu  Ränkam   werde   gleich   einige   hundert   Mann    zusammenzubringen    wissen. 

Mich.  Seidenader,  des  Rats  von  Regen,  sagt  aus:  Der  Geistliche,  der  damals  noch  un- 
bekannt war  u.  sich  für  einen  Oberstwachtmeister  ausgab,  kam  mit  einem  Hauptmann  ungefähr 
um  5  Uhr  abends  an;  noch  selbigen  Tag  gegen  das  Gebetläuten  folgte  das  Blaue  Fürtuch  nach. 
Sie  schlugen  alle  bei  ihm  das  Nachtquartier,  weil  sie  sich  nicht  auseinander  legen  lassen  wollten. 
Ihre  Anstalten  u.  Unterredungen  hielten  sie  aber  solchermassen  verborgen,  dass  man  hievon 
nichts  vermerken  konnte,  als  dass  ein  Bote  über  die  Donau  u.  einer  zu  dem  Edelmann  von 
Ränkam  verschafft  werden  musste.  Sie  verlangten  von  dem  Markt  ganz  eifrig  die  Stellung  der 
Schützen  u.  der  bewehrten  Leute,  sowie  dass  das  vorgewiesene  Patent  sogleich  an  die  Dorf- 
schaften ausgeschrieben  werde.  Allein  vom  Markt  wurde  kein  Mann  gestellt  u.  wegen  der  Aus- 
fertigung der  Patente  auf  das  Gericht  verwiesen.  Schmidt  liess  die  Leute  auf  das  Rathaus  zu- 
sammenrufen u.  verlangte  positiv  durch  einen  kurzen  Vortrag  ohne  Beisein  des  Geistlichen  die 
Mithaltung  u.  Stellung  der  Leute.  Als  dies  verweigert  wurde,  musste  die  Ausschreibung  durch 
das  Gericht  in  der  Gerichtsschreiberei  geschehen.  Der  Geistliche  u.  Schmidt  lockten  die  Leute 
zur  Mithaltung  nicht  nur  durch  Bedrohung  von  Feuer  u.  Schwert,  sondern  auch  mit  dem  Vor- 
geben an,  der  Kurfürst  stehe  mit  der  Hauptarmee  droben  im  Reich;  nunmehr  sei  es  Zeit,  mittelst 
der  Wegnahme  von  Cham  sich  einen  sicheren  Rücken  zu  machen.  Leutnant  Neusinger  reiste 
in  das  Gericht  Zwiesel,  um  die  Leute  aufzumuntern  u.  zur  Mithaltung  zu  disponieren.  Einige 
andere  wurden  von  dem  Geistlichen  zu  gleichem  Ende  nach  Bodenmais  geschickt.  Dies  geschah 
seines  Behalts  auf  Zureden  Schmidts,  da  der  Geistliche  etwas  gelinder  gegen  die  Untertanen 
gegangen  war  u.  nur  die  nehmen  wollte,  die  sich  freiwillig  mitzuhalten  resolvierten,  während 
Schmidt  erinnerte,  einen  mehreren  Ernst  zu  gebrauchen;  er  wisse  alle  Gelegenheit  um  Cham  u. 
getraue  sich  schon,  es  einzubekommen,  bevorab  da  bei  der  Mälze  am  füglichsten  hineinzukommen 
wäre  u.  man  sich  der  Stücke  ohne  sondere  Beschwerde  bemächtigen  könne.  Die  auf  diese 
Leute  erlaufenen  Unkosten  betragen  wenigstens  200  fl.  da  sie  keinen  Kreuzer  bezahlten;  dem 
Markt  ist  dies  schmerzlich  genug  gefallen. 

Andr.  Dorner,  Weissbierwirt  u.  Bürger  zu  Regen,  sagt  aus:  Der  Geistliche  langte  unter 
dem  Titel  eines  kommandierenden  Offiziers  mit  einem  Hauptmann  in  Regen  an  u.  umsetzte 
gleich  anfangs  das  Amthaus  dergestalt,  dass  der  Amtmann  gefangen  genommen  wurde.  Er  be- 
gehrte Quartier  für  50  oder  60  Mann,  sowie  dass  man  die  wehrhaften  Leute  u.  sonderlich  die 
Schützen  stellen  solle,  wobei  er  zwar  den  Leuten,  wenn  sie  nicht  freiwillig  mithielten,  keine 
sondere  Zumutung  mit  Zwang  antat.  Als  aber  Schmidt  angekommen  war,  wurden  die  Leute 
mit  mehr  Rigor  u.  die  vom  Gericht  verschafften,  in  den  Markt  gekommenen  Bauernburschen 
nicht  nur  mit  Gewalt  angehalten,  sondern  ihnen  auch  von  dem  Geistlichen  u.  Schmidt  versprochen, 
dass  jeder  für  jedes  Monat,  das  er  mithalte,  ein  Freijahr  gemessen  solle.  Er  hörte  zwar  dies 
nicht  selbst,  aber  die  15  Mann,  die  er  von  dieser  Rotte  bis  in  den  fünften  Tag  im  Quartier 
hatte,  eröffneten  ihm  dies.  Bei  ihrem  Aufbruch  wandten  sie  sich  zwar  gegen  Ruhmannsfelden, 
der  gemeinen  Sage  nach  ging  aber  ihr  Absehen  auf  Cham.  Die  Unkosten  des  Marktes  für 
diese  Leute  erlaufen  sich  auf  mehr  als  200  fl;  der  Geistliche  gab  zwar  die  Anweisung  an  das 
Gericht,  doch  steht  dahin,  ob  etwas  davon  zu  erhalten  ist.  Von  den  Offizieren  kannte  er  nur 
den   Neusinger,    der  seinen   Eifer    ziemlich    erwiesen   hat.      Die   Bauernburschen,    die    unter    dem 

*)  Preiss. 
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bair.  Landfahnen  gedient  hatten,  wurden  als  Korporale  u.  dgl.  angestellt.  Nach  der  Wieder- 
einnahme Chams  durch  die  Kaiserlichen  kam  Neusinger  nochmals  nach  Regen,  um  nach  Zwiesel 
zu  gehen,  wozu  man  ihm  ein  Reitpferd  verschaffen  musste.  Neben  Stellung  der  Leute  des  Ge- 
richtes Regen,  die  von  Cham  mit  einigem  Gewehr  abgewichen  waren,  begehrte  er  auch  einiges 
Geld;  er  wurde  aber  wenigstens  in  Regen  abgewiesen  u.  erhielt  nichts.  Ob  Neusinger  dies  auf 
Verlangen   der  Kaiserlichen  in  Cham  oder  aus  Eigennützigkeit  tentierte,   weiss  er  nicht. 

1706,  Mai  3. 

Adam  Schmidt,  Vizekommandant.  In  seiner  vorigen  Aussage  gab  er  an,  er  habe  bis 
nach  Regen  den  sogenannten  Landesdefendenten  nachgefragt  u.  dort  den  ihm  unbekannten 
Pfarrer  angetroffen,  der  ihn  aufforderte,  bei  ihm  zu  bleiben  u.  die  Antwort  des  zur  Generalität 
geschickten  Boten  zu  erwarten.  Die  bisherige  Erfahrung  gibt  aber,  dass  er,  Schmidt,  selbst 
gegen  den  Pfarrer  in  die  Worte  ausgebrochen  ist,  man  solle  ihn  nur  machen  lassen,  er  wäre 
ein  Soldat  u.  in  solchem  Stand  gewesen,  wo  er  manche  gute  Anschläge  gegeben  habe,  er  wolle 
schon  anzeigen,  wie  man  die  Sache  veranstalten  u.  sich  der  Stadt  Cham  bemeistern  könne  u. 
sich  damit  einen  sicheren  Rücken  schaffen  werde.  Er  soll  eröffnen,  warum  er  von  diesen  Um- 
ständen nichts  erwähnt  hat.  —  Er  verharrt  darauf,  dass  ihm,  als  er  in  Regen  eintraf,  von  dem 
ihm  damals  unbekannten  Geistlichen  die  Intention  der  Okkupierung  Chams  angemeldet  wurde. 
Dieser  setzte  bei,  er  habe  von  einem  Metzger  die  Nachricht  empfangen  u.  habe  die  Versiche- 
rung, dass  nach  Besetzung  dieser  Stadt  die  ganze  Pfalz  zum  Aufstand  u.  zur  Mithaltung  bereit 
sei.  Bevor  er,  Schmidt,  nach  Regen  kam,  hatte  der  Pfaffe  bereits  den  Neusinger  nach  Zwiesel 
u.  den  Leutnant  Sutor  nach  Bodenmais  geschickt,  so  dass  also  nicht  er,  sondern  der  Geistliche 
den  ersten  Entschluss  zur  Okkupierung  Chams  gefasst  hat.  Ueberdies  vermeldete  dieser  in 
Regen,  dass  er  bereits  nach  Braunau  geschrieben  u.  die  Versicherung  gegeben  habe,  innerhalb 
8  Tagen  Meister  der  Stadt  zu   sein. 

Wo  wurde  abgeredet,  wie  man  sich  Chams  bemeistern  wolle?  Wer  war  dabei  anwesend? 
Man  kann  nicht  glauben,  dass  erst  zu  Stachesried  oder  Neukirchen  eine  solche  Abrede  geschehen 
sei.  —  Er  weiss  von  keinem  andern  Schluss,  als  dass  der  Geistliche  ihm  seine  Intention,  Cham 
zu  nehmen,  eröffnete  u.  er,  Schmidt,  alsdann  vermeldete,  wenn  die  Sache  also  beschaffen  sei, 
könnte  es  endlich  wohl  sein,  dass  man  sie  einbekäme,  besonders  wenn  man  sich  auf  die  Seite 
gegen  Runding  ziehe  u.  bei  der  Mölz  des  Braunen  Bräuhauses  einen  Versuch  tun  wollte.  Wenn 
nicht  der  Geistliche  im  Kloster  zu  Neukirchen  u.  dann  in  Stachesried  alles  abgeredet  u.  den 
Schluss  auf  das  Weisse  Bräuhaus  ohne  seine  Zuziehung  gefasst  hätte,  er  wäre  in  Ewigkeit  nicht 
darauf  gekommen,   da  ihm   dieses  Revier  ganz  unbekannt  war. 

Die  Erfahrung  legt  an  den  Tag,  dass  er  schon  vor  seiner  Abreise  von  Cham  bedrohlich 
war  u.  sagte,  er  werde  die  Landesdefendenten  nach  Cham  bringen.  Er  soll  die  Wahrheit  red- 
lich anzeigen.  —  Als  er  wegen  des  unerschwinglichen  Quartiers,  üblen  Traktaments  u.  völlig 
gestörten  Gewerbes  von  Cham  wegging,  vermeldete  er  im  Unwillen:  Ei,  so  wollt'  ich  wünschen, 
dass  die  Rebellen  alsogleich  ankämen  u.  die  von  so  üblem  u.  allzu  hartem  Traktament  be- 
drängten Bürger  u.  Inwohner  von  diesem  Elend  u.  der  Miserie  entledigten.  Dass  er  aber  ge- 
droht habe,  nicht  nachzulassen,  bis  er  die  Rebellen  in  die  Stadt  gebracht  habe,  ist  eine  un- 
begründete Aussage. 

Die  Erfahrung  gibt  weiter,  dass  er  in  Regen  den  Pfarrer  mit  allem  Nachdruck  erinnerte, 
mit  mehr  Rigor  zu  verfahren  u.  dass  er  sogar  zweimal  die  Zitierung  der  dortigen  Inwohner  ver- 
langte. Daraus  ist  sattsam  zu  ermessen,  dass  er  Vorgriff  u.  schon  in  Regen  den  Pfarrer  nicht 
mehr  viel  gelten  liess.  —  Bei  seiner  Ankunft  in  Regen  war  schon  alles  veranstaltet,  die  Offi- 
ziere zur  Beibringung  der  Leute  schon  nach  Zwiesel  u.  Bodenmais  abgeschickt  u.  vom  Gericht 
die  Stellung  der  Leute  ausgeschrieben.  Der  Geistliche  ,sass  mit  den  Leutnanten  Albrecht  u. 
Preiss  beisammen;  sie  beschrieben  die  vorgeführten  Leute  u.  nahmen  die  taugsamen  heraus, 
wobei  er  sich  anfangs  gar  nicht  in  der  Stube  befand,  sondern  erst  von  dem  Geistlichen  berufen 
wurde.      Er  vermeldete  das  wenigere  dabei;    nur  wenn  ihn  der   Geistliche  bei  Examinierung  u. 
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Beschreibung  eines  vorgestellten  Mannes  zu  Zeiten  fragte,  ob  dieser  Mensch  zum  Dienst  taug- 
lich sei,  vermeldete  er,  freilich,  wenn  man  ihn  nehmen  wolle,  werde  er  anständig  sein,  worauf 
es  dann  hiess,  nehmt  ihn  fort.  Wenn  der  eine  oder  andere  sich  etwas  härter  dazu  entschliessen 
konnte,  erinnerte  er,  Schmidt,  ihm,  er  solle  es  sich  nicht  so  schwer  fallen  lassen  u.  es  auf  eine 
Zeit  probieren,  da  allezeit  Gelegenheit  sei,  wieder  zurückzugehen.  Wenn  die  beiden  Leutnante 
u.  der  Geistliche  einen  Landesinwohner,  der  etwa  mit  Weib  u.  Kindern  beladen  war,  unter  Vor- 
haltung der  in  dem  Patent  angedrohten  Strafen  bezwingen  wollten,  so  bat  er  öfter  selbst  um 
Entlassung  solcher  Leute.  Nachdem  der  Geistliche  eigenmächtig,  ohne  sein,  Schmidts,  Erinnern 
von  Kämmerer  u.  Rat  in  Regen  die  Zusammenrufung  der  Bürger  begehrt  hatte,  um  von  ihnen 
die  Stellung  der  Schützen  u.  wehrhaften  Leute  zu  begehren,  ersuchte  ihn  der  Geistliche,  sich 
zu  der  Versammlung  zu  begeben  u.  ihr  die  Erinnerung  zu  tun,  dass  man  die  Leute  nur  bis 
Cham  brauchen  wolle.  Auch  der  Wirt,  bei  dem  sie  die  Einkehr  genommen,  bat  ihn,  sich  zu 
der  Bürgerschaft  zu  verfügen,  damit  diese  nicht  glaube,  dass  es  nur  das  Geschäft  von  Kämmerer 
u.  Rat  sei.  Trotz  dieser  Erinnerungen  Hess  er  sich  erst  bereden,  als  er  vom  Ratsdiener  wirk- 
lich geholt  wurde.  Im  Rathaus  wurde  er  vor  seiner  Anrede  gleich  von  einem  verbürgerten 
Riemer  schimpflich  angeredet:  Ihr  Chamauer  vermeint  gewiss,  wir  sollen  Euch  Cham  zu  dem 
Ende  einnehmen  helfen,  dass  Ihr  darin  in  Ruhe  sicher  fressen  u.  saufen  könnt;  aber  das  lassen 
die  Regener  wohl  bleiben;  sie  lassen  sich  für  keine  solche  Lappen  halten.  Er  musste  sich  also 
vielmehr  entschuldigen,  dass  sie  zu  solchem  Ende  nicht  gekommen  seien.  Hierauf  erschienen 
die  von  Regen  bei  dem  Geistlichen  u.  trugen  sehr  beweglich  die  Begebung  von  der  Stellung 
einiger  Mannschaft  vor;  dieser  aber  wollte  die  Stellung  der  Schützen,  deren  es  sieben  waren, 
ohne  alles  Nachsehen  haben,  ja  er  wollte  sogar  das  zu  dem  Abdecker  geflüchtete  Gewehr  der 
Schützen   wegnehmen   lassen.      Er,   Schmidt,  bat  aber  den   Geistlichen,   dies  zu  unterlassen. 

Es  ist  klar,  dass  der  völlige  Schluss  schon  in  Regen  gemacht  wurde,  da  sie  sich  gegen 
5  Tage  dort  aufhielten,  die  verschaffte  Mannschaft  auffingen  u.  sich  ganz  ungescheut  vernehmen 
Hessen,  sie  wollten  auf  Cham  losgehen  usw.  —  Er  war  nur  zwei  Nächte  in  Regen  u.  marschierte 
am  dritten  Tag  ab.  Der  Geistliche  aber  war  mit  dem  Leutnant  Albrecht  schon  l1/^ — 2  Tage 
vorher  angekommen.  Sie  waren  in  einem  aparten  Zimmer  einquartiert,  während  er  in  der  Erd- 
stube verbleiben  musste.  Der  Pfarrer  u.  der  Leutnant  machten  also  das  meiste  unter  sich  ab. 
Wenn  sie  anders  aussagen,  tun  sie  ihm  Gewalt  u.  Unrecht.  Er  offerierte  sich  sogar,  seine 
Zeche  zu  bezahlen.  Der  Geistliche  hatte  aber  die  Verordnung  gemacht,  dass.  weil  Regen  keinen 
Mann  gestellt  hätte,  ihnen  billig  die  Bezahlung  der  Unkosten  aufzubürden  sei.  Er  widerspricht 
nicht,  dass  er,  als  er  von  dem  Pfarrer  den  Entschluss,  Cham  zu  nehmen,  vernommen,  erinnerte, 
man  könne  sich,  wenn  man  bei  der  Mölz  des  Braunen  Brauhauses  den  Ansatz  tentiere,  gleich 
bei  seiner  Behausung  hindurch  ziehen  u.  sich  der  daselbst  auf  dem  Platz  stehenden  Stücke  ver- 
sichern, ohne  dass  man  viel  Gefahr  zu  besorgen  hätte.  So  wenig  aber  dieser  Vorschlag  beliebt 
wurde,  so  wenig  hatte  er  von  einer  andern  Abrede  die  mindeste  Wissenschaft;  er  hörte  nur, 
dass  der  Geistliche,  als  er  von  dem  Franziskanerkloster  in  Neukirchen  kam,  vermeldete,  nun- 
mehr wollten  sie  auf  Cham  gehen,  weil  schon  alles  gerichtet  u.  dahin  verabredet  sei,  dass  die 
Bräuknechte  in   der  künftigen  Nacht  sich   aus   dem    Bräuhaus  begeben   würden. 

Die  Erfahrung  gibt,  dass  er  nicht  nur  schon  in  Regen  von  Cham  sprach,  sondern  dass 
auch  ein  eigener  Bote  nach  Ränkam  geschickt  wurde.  Er  begehrte  auch  von  der  Bürgerschaft 
zu  Regen  die  Stellung  aller  Leute  u.  verordnete,  als  dies  verweigert  wurde,  die  Ausfertigung 
der  Patente  auf  das  Land.  —  Er  teilte  in  Regen  dem  Geistlichen  mit,  dass  Hauzenberg  um 
eine  Kompagnie  angehalten  habe,  worauf  dieser  sogleich  dem  Hauzenberg  schrieb  u.  er,  Schmidt, 
nur  ein  Postskriptum  beisetzte,  dass  er  die  Sache  bei  dem  Geistlichen  schon  gerichtet  habe. 
Der  Bote  wurde  auf  Verlangen  des  Geistlichen  abgeschickt.  Die  Patente  waren  in  Regen  schon 
vor  seiner  Ankunft  ausgefertigt. 

Er  kann  nicht  widersprechen,  dass  den  Leuten  Freijahre  versprochen  wurden  u.  man  ihnen 
sagte,  der  Kurfürst  stehe  schon  im  Reich.  —  Von  Erteilung  der  Freijahre  stand  nichts  in  den 
Patenten.  Der  Pfarrer  trug  solches  vor  u.  Leutnant  Albrecht  sprach  den  Leuten  mit  solcher 
Versprechung  mit  grossem  Eifer  zu.      Er,   Schmidt,   erinnerte  nur  das,   was  ihm   der  Pfarrer  an- 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  22 
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befahl.  Dieser  sagte  auch,  er  habe  über  Deggendorf  Briefe  empfangen,  dass  der  Kurfürst  mit 
der  Armee  wirklich  in  Friedberg  angekommen  sei,  es  sei  also  der  Handel  schon  geraten;  in 
zwei   Tagen  werde  man  vor  Straubing  sein  u.   dieses  bald   in   der  Hand  haben. 

Er,  Schmidt,  spielte  nicht  nur  in  Regen  den  Meister,  sondern  führte  auch  in  Cham  das 
Direktorium.  Er  soll  daher  alles  angeben,  damit  man  nicht  mit  der  wirklichen  Tortur  an  ihn 
kommen  muss.  —  Der  Pfarrer  führte  das  völlige  Direktorium  nach  seinem  Belieben;  er  war 
nur  ein  Instrument,  das  die  ihm  aufgetragene  Order  vollzog.  Der  Pfarrer  verlieh  ohne  sein 
Wissen  die  Offiziersstellen,  schickte  Kommandos  nach  Neukirchen  u.  Furt  um  Pferde,  forderte 
die  gefangenen  Franzosen  ab.  Er  wandte  grosse  Mühe  an,  dass  diese  wieder  entlassen  würden, 
da  sie  die  besten  Quartiere  genossen  u.  der  Bürgerschaft  ohne  einigen  Nutzen  die  grösste  Be- 
drängnis verursachten.  Wenn  alles  seiner  freien  Disposition  überlassen  gewesen  wäre,  so  hätte 
er  auch  ein  grösseres  Kommando  überkommen,  während  er  nicht  mehr  als  35  Mann  unter  seiner 
Direktion  hatte.  Erst  vier  Tage  vor  dem  Anrücken  der  Kaiserlichen  wurde  er  von  dem  Pfarrer 
wegen  dessen  Unbässlichkeit  zum  Vizekommandanten  ernannt.  Er  hätte  auch  hundertmal  Ge- 
legenheit gehabt,  aus  Cham  zu  entweichen  u.  sich  zu  saldieren.  Er  blieb  aber,  da  ihm  Käm- 
merer u.  Rat  bei  Verpfändung  Guts  u.  Bluts  versicherten,  es  werde  weder  ihm  noch  den  Seinigen 
etwas  beschehen.  Es  war  auch  der  Akkord  also  getroffen,  dass  sie  mit  Gewehr  freien  Abzug 
haben  sollten.  Er  ist  keinem  Menschen  in  der  Stadt  überlästig  gefallen,  sondern  befliss  sich 
jederzeit,  bei  entstandenen  Unruhen  die  Konfusion  zu  verhindern  u.  die  Bürgerschaft  nach  Mög- 
lichkeit von  allen  Bedrängnissen  zu  befreien.  Kämmerer  u.  Rat  machten  sich  denn  auch  er- 
bietig, da  sie  seinen  Fleiss  u.  seine  Schutzhaltung  gegen  die  Bürgerschaft  selbst  erkennen 
müssten,   ihm  u.   den   Seinigen   dies  künftig  vergelten  zu  wollen. 

1706,  Mai  7. 

Joh.  Wolfgang  Moser,  des  Rats  u.  Kämmerer  zu  Viechtach,  bei  50  Jahre  alt,  sagt 
aus:  Vor  ungefähr  einem  halben  Jahr  erscholl  ganz  unverhofft  der  Ruf,  dass  einige  Truppen 
der  sogenannten  Landesdefendenten  im  Anrücken  seien.  Bald  darauf  kam  der  Landleutnant 
von  Oberviechtach  Christoph  Albrecht  sowie  der  dortige  Pfarrer  Müller  mit  etwa  30  Mann  aus 
dem  Gericht  Mitterfels  über  St.  Engelmar  angerückt,  denen  der  Marktkämmerer  Jak.  Grimm 
trotz  der  eingewendeten  Entschuldigung  Quartier  verschaffen  musste.  Von  der  Bürgerschaft 
wurde  die  Stellung  der  jungen  Mannschaft  sowie  die  Lieferung  des  Gewehrs  begehrt,  wobei 
dem  Amtskämmerer  mit  geladenem  Gewehr  gedroht  worden  sein  soll.  Trotzdem  ging  weder 
vom  Markt  noch  vom  Gericht  jemand  mit  ausser  2  Knechten  u.  dem  Sohn  des  alten  Pflegs- 
verwalters Neusinger,  der  dann  nach  Wiedereinnahme  Chams  von  den  Kaiserlichen  mit  einem 
Pass  wieder  nach  Hause  gelassen  wurde.  Am  andern  Tag  brachen  die  Rebellen  wieder  auf  u. 
begaben  sich  über  Ruhmannsfelden  nach  Regen.  Wenige  Tage  später  traf  ganz  unverhofft 
Schmidt  von  Cham  ein.  Als  man  ihn  fragte,  was  er  hier  verrichten  wolle,  sagte  er,  er  sei 
entschlossen,  nach  Burghausen  oder  Braunau  zu  gehen  in  Ansehung  des  Totalruins,  den  er  in 
Cham  durch  so  viele  Bürden,  Quartiere,  Drangsale,  harte  Traktierung  mit  Streichen  u.  auf  den 
Eselsetzen  erlitten  habe;  er  wolle  sich  dort  bei  der  Landesdefension  instruieren.  Man  wollte 
ihn  zwar  dehortieren,  er  ging  aber  nach  einer  Stunde  wieder  fort  auf  Ruhmannsfelden  zu,  wo 
er  zu  dem  Pfarrer  kam.  Dieser  Rebellionshaufen  stellte  nach  der  Einnahme  Chams  einige  An- 
forderung an  Geld  u.  Fourage;  er  hat  aber  nichts  erhalten.  Die  Unkosten  für  die  Einquar- 
tierung von  mindestens  60  fl  sind  den  Bürgern  noch  unbezahlt;  der  Pfarrer  u.  Albrecht  erteilten 
zwar  die  Anweisung  auf  das  Gericht   u.   den   Markt. 

Thom.  Müllner,  40  Jahre  alt,  brauender  Bürger  zu  Viechtach,  sagt  aus:  Kämmerer  u. 
Rat  legten  den  Pfarrer  u.  seinen  Leutnant  zu  ihm  ins  Quartier;  durch  den  Marktdiener  wurde 
befohlen,  dass  ihnen  die  gewöhnliche  Verpflegung  gegeben  werde.  Die  Unkosten,  die  12  fl  54  kr 
betrugen,  sollten  auf  Anordnung  der  Offiziere  durch  eine  gemeine  Anlage  erstattet  werden.  Der 
Pfarrer  u.  der  Leutnant  sagten,  der  Kurfürst  werde  denen,  die  sich  zur  Defension  des  Vater- 
lands   gebrauchen    Hessen,    einige  Freijahre    erteilen.      Dadurch    wurden    einige    Bauernburschen 
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angelockt,  von  denen  aber  nach  der  Hand  wieder  etliche  davonliefen.  Neben  dem  Pfarrer  u. 
dem  Leutnant  war  noch  ein  Offizier  vorhanden,  ein  ehemaliger  Feldscherer,  der  vor  andern 
seinen  Eifer  erwies. 

Wien  H.H.  StA. 


V.  Verhöre 

des  Gerichtsschreibers  Wolf  gang  Schmidt  u.  des  Schreibers  Lorenz  Kirch  niarer 

von  Abensberg. 

München   auf  dem   Falkenturm    1706,   Febr.  23. 

Laurentius  Kirchmayer,  21  Jahre  alt,  von  Siegenburg;  er  hat  bis  in  die  achte  Schule 
studiert  u.   sich  dann  bei   dem   Gerichtsschreiber  zu  Abensberg  zur  Schreiberei   begeben. 

Wann,  wie  u.  warum  kam  er  ausser  Land?  —  Nachdem  der  Gerichtsschreiber  Schmidt 
von  Abensberg  flüchtig  gegangen  war,1)  begab  er  sich  nach  Siegenburg.  Dorthin  kam  der  da- 
malige Oberschreiber  u.  jetzige  Gerichtsschreiber  zu  Abensberg  Hans  Mich.  Stich  u.  holte  ihn 
ab,  damit  er  seinem  Herrn  etwas  Geld  in  die  Schweiz  bringe.  Sie  ritten  daher  beide  nach 
Abensberg,  wo  ihm  der  Oberschreiber  5 — 600  fl  in  Gold  zu  Händen  stellte,  die  er  in  die  Hose 
nähte.  Er  marschierte  dann  über  Scheiern,  München,  Benediktbeuern  usw.  auf  St.  Gallen.  In 
Scheiern  hatte  er  vermeint,  einen  Vorschub  für  seine  Reise  zu  erlangen;  als  er  aber  dem 
P.  Herman  seine  Intention   eröffnete,   wollte  man   ihm   nicht  an   die   Hand   gehen. 

Wann  reiste  er  ab?  —  Am  Tag  nach  dem  Güllenmoosmarkt.2)  —  Wann  ist  dieser  Markt? 
—  Er  kann  sich  an  die  Zeit  nicht  eigentlich  erinnern.  Auf  Maria  Himmelfahrt  (Aug.  15.)  war 
er  noch  da,   auf  Bartelme  (Aug.  24.)  war  er  schon   fort. 

Was  tat  er  zu  Benediktbeuern?  —  Er  informierte  sich  bloss  bei  dem  P.  Prior,  ob  sein 
Herr  schon  lange  passiert  sei,  was  dieser  mit  Ja  beantwortete.  —  Ging  er  ganz  allein  von 
Benediktbeuern  weg?  Was  für  Kommissionen  wurden  ihm  dort  aufgetragen?  —  Er  nahm  einen 
Boten  auf,  der  ihm  den  Weg  wies.  Der  P.  Prior  gab  ihm  einen  Gruss  auf,  mit  dem  Bemerken, 
Schmidt  möge  einen  Ort  aussuchen,  wo  er  subsistieren  könne,  er  wolle  dann  auch  hineinreisen. 
Auch  verlangte   er  eine  spanische  Grammatik. 

Wo  traf  er  seinen  Herrn  an?  —  Zu  St.  Gallen  beim  Wirt  zum  Ochsen,  Kasp.  Noff,  der 
zugleich  Unterbürgermeister  ist.  —  Wie  lange  hielt  er  sich  dort  auf?  —  Nur  einen  Tag;  dann 
sandte  ihn  sein  Herr  wieder  hinaus,  um  Geld  bei  den  Karmelitern  abzuholen.  Er  reiste  über 
Füssen,  Weilheim,  Traubling  u.  Freising  nach  Abensberg,  wo  ihm  auf  Vorzeigen  des  Petschier- 
ringes  seines  Herrn  die  Karmeliter  zwei  verpetschierte  Säcklein  mit  Gold  zustellten,  die  er  in 
die  Schweiz  brachte.  Schmidt  schickte  ihm  zwei  Boten  entgegen;  der  eine  wurde  zu  Bregenz 
gefangen,  der  andere  aber,  der  Hausknecht  des  Kronenwirts  zu  Rorschach,  wohin  sich  sein  Herr 
inzwischen   begeben   hatte,   kam   zu  ihm  zwei   Stunden  vor  Lindau. 

Was  geschah  alsdann  weiter?  —  Er  reiste  mit  seinem  Herrn  über  St.  Gallen,  Basel. 
Charmes  in  Lothringen  nach  Brüssel,  in  Gesellschaft  des  Hauptmanns  Urban,  den  sie  in  Charmes 
getroffen  hatten  u.  der  in  Strassburg  300  Mann  angeworben  hatte.  —  Wann  kamen  sie  in 
Brüssel  an?  Wie  lange  hielten  sie  sich  dort  auf?  —  Die  Zeit  weiss  er  eigentlich  nicht.  Sie 
werden  etwa  fünf  Wochen  dort  gewesen  u  nach  dem  Christmonat  wieder  abgereist  sein.  — 
Was  war  die  Verrichtung  Schmidts  in  Brüssel?  —  Er  weiss  nur,  dass  Schmidt  Dienst  suchte. 
Er  musste  selbst  ein  Memorial  abschreiben,  worin  Schmidt  um  den  Dienst  als  Rechnungsjusti- 
fikant  anhielt;  den  Dienst  erhielt  aber  der  Schreier. 


1)  Vgl.  I,  2G6. 

2)  Der  Gillamoosmarkt  wird  am  Tag  nach  Egidi  (Gilg,  1.  Sept.)  gehalten.  Bis  zur  Säkularisation 
fand  er  bei  der  Kapelle  St.  Gilg  im  Moos  u.  dem  Gilgenhof,  V4  Stunde  unterhalb  Abensberg,  statt;  da- 
mals wurden  beide  abgebrochen  u.  der  Markt  in  die  Stadt  verlegt. 

22* 
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Mit  wem  ging  sein  Herr  meist  um?  —  Mit  den  Herrn  v.  Prielmayr1)  u.  Hofmihlen.  — 
Ging  er  nicht  auch  mit  Dulac  um?  —  Diesen  kennt  er  nicht.  Schmidt  ging  zwar  öfter  zu 
Hof.  er  weiss  aber  nicht  zu  wem.  —  Wann  reisten  sie  von  Brüssel  wieder  ab?  —  An  Neu- 
jahr waren  sie  noch  in  Brüssel.  Sein  Herr  sagte  einmal,  er  wolle  einen  salvum  conductum  be- 
gehren, um  wieder  auf  seinen  Dienst  zu  kommen,  wo  er  auch  die  Nürnberger  kontentieren 
wolle;  wenn  er  dies  nicht  erlangen  könne,  wolle  er  zu  den  Rebellen  nach  Burghausen  u.  Braunau 
gehen.  Er,  Kirchmayer,  wollte  nicht  länger  in  Brüssel  bleiben  u.  begehrte  Geld,  um  nach  Hause 
reisen  zu  können.  Schmidt  gab  ihm  40  fl.  Nachdem  er  etwa  drei  Tage  auf  der  Reise  war,  kam 
ihm   sein  Herr  nach,   dem   er  das  Geld  zurückgab  u.   mit  dem   er  auf  der  Post  in  die  Schweiz  ritt. 

War  bei  ihrer  Abreise  von  Brüssel  die  Niederlage  vor  München  schon  bekannt?  —  Nein, 
sie  erfuhren  sie  erst  in  Rorschach.  —  Von  wem  erfuhren  sie  diese?  —  Drei  Schweintreiber 
von  Weilheini  u.    ein   durchreisender  Materialist  brachten   die  Nachricht. 

Wie  lange  blieb  er  in  Rorschach?  —  Nur  einen  Tag,  dann  gab  ihm  sein  Herr  die  Kom- 
mission, zu  den  Rebellen  nach  Burghausen  u.  Braunau  zu  gehen  u.  sich  zu  informieren,  was 
ihnen  an  Geschütz,  Munition  u.  sonst  abgehe.  Um  den  Bericht  zurückzubringen,  wurde  der 
Hausknecht  mit  ihm  geschickt,  der  in  Benediktbeuern  warten  sollte.  Er  blieb  eine  Nacht  in 
Benediktbeuern  u.  sagte  am  andern  Tag  zu  dem  Hausknecht,  er  solle  wieder  nach  Hause  gehen; 
er,  Kirchmayer,  nehme  die  Kommission  nicht  an.  Er  gab  ihm  ein  Zettulein  mit,  in  dem  er 
dies  seinem  Herrn  schrieb.  —  Wann  ging  er  von  Rorschach  ab?  Hatte  er  keinen  Pass?  — 
Am  25.  Jan.  Er  hatte  einen  Pass  von  der  Stadt  St.  Gallen,  den  er  aber,  als  er  ins  Baierland 
kam,  zerriss.  Ein  oder  drei  Tage  vor  Lichtmess  kam  er  in  Siegenburg  an.  —  Wie  ist  es  mög- 
lich, dass  er  am  25.  Jan.  abreiste,  nachdem  sein  Herr  schon  am  22.  Jan.  schrieb,2)  er  habe 
bereits  zwei  fortgeschickt,  die  glücklich  fortkommen  würden,  da  sie  mit  Pässen  von  St.  Gallen 
versehen  seien?  —  Er  erinnert  sich  ganz  gewiss,  dass  der  Pass  vom  24.  Jan.  datiert  war  u. 
er  am  25.  abreiste.  —  Korrespondierte  sein  Herr  nach  der  Rückkunft  von  Brüssel  nicht  dort- 
hin u.  mit  wem?  —  Davon  weiss  er  nichts,  weil  er  nur  einen  Tag  bei  seinem  Herrn  blieb. 
Bevor  sie  nach  Brüssel  reisten,  teilte  sein  Herr  dem  Herrn  v.  Hofmihlen  seine  Ankunft  mit.  — 
Was  für  Kundschaften  aus  Baiern  hatte  sein  Herr  u.  von  wem?  —  Bevor  sie  nach  Brüssel 
kamen,  erhielt  sein  Herr  einen  Brief  von  seiner  Frau  u.  einen  vom  P.  Prior  in  Benediktbeuern. 
Von  andern  Briefen  weiss  er  nichts.  —  In  dem  Schreiben  seines  Herrn  vom  22.  Jan.  ist  ent- 
halten, er,  Kirchmayer,  werde  die  Sache  bei  den  Rebellen  schon  recht  inkaminieren.  Er  soll 
also  sagen,  was  er  in  commissis  hatte.  —  Er  sollte  sich  bloss  bei  dem  kommandierenden  General 
der  Rebellen  Kriechbaum  informieren,  was  ihnen  abgehe  u.  sie  anmahnen,  bis  auf  den  Frühling 
gegen  Pfingsten  zusammenzuhalten,  wo  ihnen  schon  ein  Sukkurs  zukommen  werde.  Er  sollte, 
wenn  er  bei  den  Rebellen  sei,  schreiben,  worauf  ihm  Schmidt  mitteilen  würde,  was  zu  tun  sei. 
—  Wie  kommt  er  auf  den  General  Kriechbaum,  der  ja  ein  kais.  General  ist?  —  Dann  war  es 
der  General  Wurm,  der  die  Rebellen  kommandieren  sollte.  Er  erinnert  sich,  dass  die  Schwein- 
treiber erzählten,  Kriechbaum  habe  die  Rebellen  so  übel  zugerichtet.  —  Hatte  er  keine  weitere 
Instruktion,  wie  die  Korrespondenz  mit  den  Rebellen  einzurichten  sei,  u.  woher  der  Sukkurs 
kommen  sollte?  —  Nein,  er  hatte  nichts  als  das  bereits  Angegebene  in  commissis.  —  Was 
schrieb  er  aus  Benediktbeuern  durch  den  Hausknecht  an  seinen  Herrn  in  der  Schweiz?  —  Nichts 
anderes  als  dass  die  Bauern  still  seien  u.  dass  er  sich  der  aufgegebenen  Kommission  nicht  unter- 
ziehen wolle,  sowie  dass  der  Prälat  von  Benediktbeuern  nichts  zu  geben  brauchte.  —  Wie  kam 
er  auf  das  letzte?  Von  wem  hörte  er  es?  —  Sie  hatten  in  Rorschach  gehört,  der  Prälat  habe 
viel  Geld  erlegen  sollen.  Sein  Herr  befahl  ihm,  sich  darüber  zu  erkundigen,  wesshalb  er  die 
Leute  im  Wirtshaus  danach  fragte.  —  Was  redete  er  mit  dem  Prälaten  zu  Benediktbeuern?  — 
Er  sagte  diesem,  er  komme  aus  der  Schweiz  u.  von  Brüssel.  Der  Prälat  antwortete  gleich,  er 
wolle  mit  ihm  nichts  zu  tun  haben;  er  käme  sonst  in  die  grösste  Leib-  u.  Lebensgefahr.  — 
Schrieb  er  dies  auch  seinem  Herrn?  —  Er  erzählte  es  dem  Hausknecht,  der  es  vielleicht  diesem 
gesagt  haben   mag. 


')  Der  mit  dem  Kurfürsten  in  Brüssel  weilende  Geb.  Rat  v.  P.,  der  Vater  des  Kastners. 
2)  S.  II,  213. 


173 

Sein  Herr  schreibt  am  1.  Febr.,1)  dass  er,  Kirchmayer,  das  Feuer  schon  recht  anblasen 
werde.  Er  muss  also  noch  eine  andere  Kommission  gehabt  haben.  —  Er  hatte  keinen  andern 
Auftrag  als  den  angegebenen;  er  ist  auch  nicht  nach  Burghausen  u.  Braunau  gekommen.  — 
Warum  ging  er  nach  Benediktbeuern  u.  nicht  den  geraden  Weg  nach  Siegenburg  über  Weil- 
heim? —  In  der  Gegend  von  Weilheim  lagen  damals  Soldaten.  —  Weiss  er  nichts  von  einer 
Ziffer,  die  sein  Herr  in  der  Korrespondenz  gebrauchen  wollte?  Von  wem  bekam  er  diese?  — 
Hievon  weiss  er  nichts.  —  Er  sagte  seinem  Herrn  zu,  alle  Nachrichten  zu  überschreiben.  Auf 
welche  Weise  sollte  dies  geschehen?  —  Sein  Herr  sagte  ihm,  er  solle  das  Alphabet  verkehrt 
brauchen.  Der  Bote  sollte  mit  nach  Burghausen  u.  Braunau  gehen  u.  die  Antwort  zurück- 
bringen. —  Früher  sagte  er,  der  Bote  habe  in  Benediktbeuern  warten  sollen,  jetzt  aber,  dass 
dieser  mit  nach  Braunau  gehen  sollte.  Wie  schickt  sich  dies  zusammen?  - —  Dem  Boten  war 
geschafft  worden,  mit  nach  Braunau  zu  gehen,  er  wollte  aber  nicht  mitgehen,  sondern  in  Benedikt- 
beuern warten.  Er,  Kirchmayer,  sagte  ihm,  er  möge  warten  oder  nicht;  er  wolle  nichts  damit 
zu  tun  haben. 

1706,  März  15. 

Kirchmayer  wird  abermals  vorgeführt.  Er  wiederholt  seine  Aussage  vom  23.  Febr.  Der 
ihm  in  der  Schweiz  ausgestellte  Pass  lautete  auf  den  Namen  Jak.  Alois  Glasmayer.  —  Was 
schrieb  er  seinem  Herrn  aus  Baiern?  —  Er  schrieb  ihm  nur  einmal,  dass  die  Bauern  vor 
München  geschlagen  worden  seien  u.  dass  dem  Vernehmen  nach  wieder  alles  still  sei.  Im 
Wirtshaus,  das  voll  von  Bauern  war,  sagte  man  auch,  der  Türk  sei  auf.  —  Schrieb  er  nicht 
seinem  Herrn,  die  für  Baiern  Streitenden  hielten  sich  wegen  überhäufter  Gewalt  heimlich  im 
Land  auf?  —  Nein.  —  Wie  kann  er  es  leugnen,  da  es  sein  Herr  am  22.  Febr.  an  Dulac 
schrieb?  —  Bleibt  auf  der  negativa.  —  Aenderte  er  nicht  in  seinem  letzten  Brief,  den  er  hier 
in  der  Gefangenschaft  schreiben  musste,  das  A  u.  U?  —  Nein,  mit  Fleiss  veränderte  er  nichts; 
es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  dass  man  beim  Schreiben  zweierlei  Buchstaben  führt.  —  Wie 
sollte  er  seinen  Herrn  auf  den  Briefen  titulieren?  Wie  schrieb  er  diesem  aus  Benediktbeuern? 
—  Darüber  wurde  nur  verabredet,  dass  er  die  Briefe  an  den  Wirt  in  Korschach  schicken  solle. 
In  Benediktbeuern  setzte  er  keine  Ueberschrift  auf  den  Brief,  sondern  übergab  ihn  ohne  Ueber- 
schrift  dem  Hausknecht.  —  Schrieb  er  niemals  seinem  Herrn  mit  der  Post?  —  Nein.  - — ■  Hatte 
er  nicht  in  commissis,  seinem  Herrn  die  Pferde  hineinzubringen?  —  Das  letztemal  nicht,  wohl 
aber  das  erstemal,   als  er  das  Geld  abholte;  es  waren   aber  keine  Pferde  mehr  da. 

Schmidt  meldet  in  seinem  Schreiben,  der  Herr  v.  Lichtenau  werde  zur  Wiedereroberung 
Ingolstadts  alles  tun.  Was  sollte  dieser  tun?  —  Dieser  ist  ganz  unschuldig.  Es  wurde  mit 
keinem  Wort  von  ihm  geredet.  —  Sagte  nicht  ein  Kramer  zu  Abensberg  dem  Schmidt  die  Ver- 
schaffung einiger  Montur  zu?  —  Hievon  weiss  er  nichts.  Er  redete  mit  keinem  Kramer  zu 
Abensberg.  —  Kennt  er  den  Herrn  v.  Lichtenau?  —  Ja,  er  keunt  ihn,  redete  aber  nichts  mit 
ihm.  —  Was  für  Leute  hat  Schmidt  dermalen  um  sich?  —  Als  er  von  ihm  ging,  hatte  er  nie- 
manden bei  sich.  —  Von  wem  bekam  er  den  Pass  in  St.  Gallen?  —  Von  einem  Kanzlisten, 
dem  er  einen   halben   Gulden   dafür  gab. 

Hierauf  wird  er  ad  locum  torturae  geführt  u.  nochmals  befragt,  ob  er  nicht  mehr  von  der 
Korrespondenz  mit  Dulac  u.  davon  wisse,  was  Schmidt  veranstalten  u.  ausführen  wollte.  —  Nein, 
er  weiss  nicht  mehr,  als  er  ausgesagt  hat.  —  Er  wird  hierauf  aufgezogen  u.  weil  er  auf  seiner 
Aussage  beharrt,  wieder  abgelassen  u.  ihm  ein  Stein  von  25  %  angehängt,  worauf  er  nochmals 
aufgezogen  wird.  Er  bleibt  aber  beständig  dabei,  dass  er  nicht  mehr  zu  sagen  wisse,  als  er 
bereits  im  gütlichen   Examen  ausgesagt  hat.     Ad  locum   custodiae  remissus. 

1706,  April  23. 

wird  Kirchmayer  wieder  vorgeführt.     Er  hat  ausgesagt,   er  sei  allein  von  Brüssel  abgereist  u. 
ihm   sein  Herr  nachgekommen.    —   Er  irrte  sich  damals.      Er    reiste  mit  seinem  Herrn   zugleich 

>)  II,  254. 
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von  Brüssel  ab.  —  Dies  ist  kein  Irrtum,  sondern  eine  formale  Lüge,  weil  er  gar  zu  partikulare 
Umstände  angab.  —  Er  besorgte,  man  möchte  ihn  hart  anstrengen,  wenn  er  dies  sage,  nach- 
dem er  von  den  Sachen  seines  Herrn  nichts  wusste.  —  Im  übrigen  bleibt  er  bei  seinen  früheren 
Aussagen. 

1706,  April  29. 

wird  Kirchmayer  vorgeführt.  Schrieb  er  von  Benediktbeuern  nichts  anderes,  als  dass  alles 
still  sei,  der  Prälat  kein  Geld  geben  dürfe  u.  der  Türk  auf  sei?  —  Er  schrieb  noch,  dass  man 
den  Bauern  vor  München  dreimal  Pardon  gegeben,  sie  aber  gleichwohl  niedergemacht  habe. 
Dies  hatten   aber  die   Sautreiber  u.   der  Materialist  auch  schon   erzählt. 

Offenbarte  ihm  Schmidt  nicht,  er  wolle  in  das  Land  herein,  um  einen  neuen  Aufruhr  zu 
erwecken?  —  Nein,  dieser  sagte  niemals  etwas  davon.  —  Er  hat  selbst  ausgesagt,  sein  Herr 
habe  gesagt,  er  wolle  einen  salvum  conductum  begehren  u.  wenn  ihm  dieser  abgeschlagen  würde, 
wolle  er  zu  den  Rebellen  gehen.  —  Dies  sagte  Schmidt  zu  St.  Gallen.  Dort  begegneten  ihm, 
Kirchmayer,  auf  der  Gasse  zwei  Bäckenknechte,  die  er  fragte,  wo  sie  herkämen  u.  ob  man 
sicher  ins  Reich  reisen  könne.  Sie  antworteten,  sie  seien  Ländler;  die  Bauern  seien  vor  München 
u.  Burghausen  geschlagen  worden  u.  die  Rebellion  habe  nunmehr  ein  Ende,  wesshalb  man  auch 
wieder  reisen  könne.  Er  sagte  hievon  seinem  Herrn  nichts,  aus  Beisorge,  dieser  möchte  ihn, 
wenn   die  Rebellion   zu  Ende,   nicht  mehr  ins  Reich  schicken   u.   ihm  kein  Geld  zur  Reise  geben. 

1706,  April  22. 

Nachdem  der  gewesene  Gerichtsschreiber  zu  Abensberg  Wolfg.  Schmidt,  42  Jahre  alt. 
zu  Bregenz  gefänglich  eingezogen  u.  heute  hier  eingeliefert  worden,  wurde  er  folgendermassen 
examiniert.  Wann,  wie  u.  mit  wem  kam  er  nach  Brüssel?  —  Er  reiste  um  sein  Geld  mit 
Lehenrossen,  bis  er  den  Hauptmann  Urban  zu  Charmes  antraf,  der  400  Angeworbene  nach 
Brüssel  führte.  Mit  diesem  marschierte  er  weiter  nach  Brüssel.  Er  hatte  seinen  Schreiber 
Kirchmayer  bei   sich. 

Bei  wem  hielt  er  sich  in  Brüssel  auf?  ■ —  Er  bestand  beim  Rittmeister  Kroner  ein  Zimmer 
um  monatlich  einen  Doublonen.  —  Bei  wem  traktierte  er  dort  seine  negotia?  Mit  wem  ging 
er  meist  um?  —  Er  reiste  wegen  der  Nürnberger  Kaufleute  nach  Brüssel  u.  adressierte  sich 
meist  an  Prielmayr,  Hofmihlen  u.  Dulac.  Bei  seiner  Abreise  sagten  die  beiden  letzteren,  er 
möchte  nach  seiner  Herauskunft  ihnen  berichten,  wie  das  Rebellionswesen  geführt  werde,  wer 
es  kommandiere  u.  was  dabei  intendiert  werde,  ob  man  vielleicht  ein  freies  Land,  wie  die 
Schweiz,  daraus  machen  wolle.  In  seinem  negotio  gab  ihm  Prielmayr  die  Resolution,  er  solle 
sich  hier  im  Land  stellen  u.  seine  Unschuld  vorbringen;  wenn  dann  gleichwohl  auf  ihn  gedrungen 
würde,  so  werde  der  Kurfürst  bedacht  sein,  wie  die  Nürnberger  satisfiziert  werden  könnten. 

Wann  u.  mit  wem  reiste  er  wieder  von  Brüssel  ab?  —  Am  18.  oder  20.  Jan..  reiste  er 
mit  seinem  Schreiber  auf  der  Post  ab.  Sie  reisten  sehr  langsam  u.  machten  im  Tag  nicht  mehr 
als  2  —  3  Posten.  —  Wo  befindet  sich  dieser  Schreiber?  Wann  ging  er  von  ihm  weg?  — 
Dieser  reiste  um  Lichtmess  von  Rorschach  in  seine  Heimat  nach  Siegenburg  ab,  da  er,  Schmidt, 
krank  war  u.  dieser  bei  ihm  keine  Kondition  mehr  haben  konnte.  Er  ersuchte  ihn,  ihm  zu- 
weilen zu  schreiben,  wie  die  Sache  im  Land  eigentlich  vorbeigegangen  sei,  damit  er  solches 
verlangtermassen   nach  Brüssel  berichten  könne. 

Wann  kamen  sie  wieder  in  Rorschach  an?  Wie  lange  blieb  der  Schreiber  bei  ihm?  — 
Sie  kamen  um  Lichtmess  an.  Der  Schreiber  blieb  nur  einen  Tag.  —  Was  tat  er  in  der 
Schweiz?  —  Er  war  allda  in  der  Kur.  —  Führte  er  keine  Korrespondenz  nach  Brüssel  u.  mit 
wem?  —  An  Dulac  schrieb  er  fast  alle  Posttage;  das  Copert  war  an  den  Kaufmann  Amillon 
in  Brüssel  gestellt.  —  Antwortete  ihm  Dulac  auch?  —  Nein,  dieser  antwortete  niemals.  — 
Auf  welche  Art  schrieb  er?  In  Platt  oder  in  Chiffern?  —  Er  schrieb  platt  u.  in  Chiffern;  er 
berichtete,  wie  es  in  Baiern  hergehe,  was  er  eben  von  den  Schweintreibern  u.  Kaufleuten 
hörte.  —  Von  wem  erhielt  er  den  Schlüssel  zu  den  Chiffern?  Wo  ist  er?  —  Dulac  gab  ihm 
diesen;   er  hat  ihn   zerrissen.-  —  Kann   er  den   Schlüssel  vielleicht  auswendig?   —  Nein,   er  war 
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sehr  weitläufig,  bis  auf  hundert  Zahlen.  Wenn  man  nur  6 — 8  Zeilen  schreiben  wollte,  füllte 
man  einen  ganzen  Bogen  damit  an.  Sobald  es  geschrieben  war,  konnte  er  es  selbst  nicht  mehr 
lesen,  wenn  er  nicht  den   Schlüssel   dabei   hatte. 

Welche  Korrespondenz  hatte  er  aus  Baiern  in  die  Schweiz?  —  Er  bekam  von  niemanden 
einen  Brief;  nur  einmal  kam  ein  Brief  aus  Stadt  Ayssele,  der  von  seinem  Schreiber  geschrieben 
sein  sollte;  darin  stand,  dies  sei  das  bewusste  Abc.  Er  konnte  es  aber  nicht  lesen,  weil  ihm 
nichts  davon  bewusst  war.  In  dem  Brief  stand  weiter  in  gewöhnlicher  Schrift,  dass  das  Land 
wieder  in  vorigem  Stand  sei.     Da   ihm  der  Brief  verdächtig  vorkam,   schickte  er  ihn  wieder  zurück. 

Er  sagte  vorhin  in  discursu,  er  hätte  diesen  Boten  in  Arrest  nehmen  lassen  wollen.  Warum 
wollte  er  dies  tun?  —  Weil  dieser  im  Herbst  vor  einem  Jahr  seinen  silbernen  Degen  u.  seine 
Kleider,  die  er  hereinbringen  lassen  wollte,  verraten  hatte,  so  dass  sie  in  Bregenz  weggenommen 
wurden.  —  Er  sagte  ferner  vorhin  in  discursu,  dass  damals  kais.  Offiziere  in  Eyssele  gewesen 
seien,  die  ihn  gefänglich  wegführen  wollten.  Woher  hatte  er  diese  Nachricht?  —  Der  Bote 
sagte  es  zum  Hausknecht  u.  setzte  bei,  es  seien  ihm  100  Taler  versprochen,  wenn  er  ihn  nach 
Eyssele    bringe. 

Wie  kam  sein  Schreiber  aus  der  Schweiz?  —  Der  Hausknecht  vou  der  Krone  wies  ihm 
den  Weg.  —  Wie  weit  ging  der  Hausknecht  mit?  —  Er  ging  bis  in  ein  Kloster  mit.  Er 
weiss  nicht,  ob  dies  Benediktbeuern  oder  ein  anderes  war.  —  Brachte  der  Hausknecht  keinen 
Brief  oder  eine  mündliche  Ausrichtung  zurück?  —  Nein,  er  richtete  nur  aus,  der  Schreiber 
habe  keine  Tinte  u.  Feder  bekommen  können  u.  könne  daher  nicht  schreiben.  —  Schickte  ihm 
der  Schreiber  gar  keinen  Brief?  War  der  von  Eyssele  nicht  von  des  Schreibers  Hand?  Ver- 
abredete er  nicht  mit  diesem  ein  besonderes  Abc  oder  eine  andere  verdeckte  Schreibart?  —  Er 
bekam  vom  Schreiber  keinen  Brief.  Ob  der  Brief  von  Eyssele  von  des  Schreibers  Hand  war 
oder  nicht,  kann  er  nicht  sagen.  Eine  besondere,  verdeckte  Schreibart  wurde  nicht  abgeredet. 
—  Gab  er  dem  Schreiber  nicht  einige  Kommissionen  ins  Land  herein  auf?  —  Nein,  er  sollte 
ihm   nur  Nachricht  geben,   wie  es   im  Land   stehe,   weiter   nichts. 

Uebernahm  er  nicht  in  Brüssel  einige  Kommissionen?  —  Nein.  —  In  welcher  Absicht 
wollte  er  wieder  in  das  Land  herein?  —  Er  wollte  nur  seine  Güter  wieder  beziehen,  weil  ihm 
zu  Brüssel  gesagt  wurde,  es  gezieme  sich  nicht,  ihn  wegen  alter,  unter  der  Regierung  des  Kur- 
fürsten vorgegangener  Sachen  anzufechten.  —  Ging  er  nicht  ins  Land,  um  neue  Rebellion  zu 
erwecken  oder  die  alte  zu  unterstützen?  —  Nein.  —  Gab  er  nicht  seinem  Schreiber  die  Kom- 
mission, zu  den  Rebellen  zu  gehen  u.  einige  Ausrichtung  zu  tun?  —  Nein,  dieser  ging  frei- 
willig von   ihm   weg,   da   er  nichts   mehr  bei   ihm   zu  tun   hatte. 

Er  gab  vorhin  an,  dass  er  an  jedem  Posttag  an  Dulac  schrieb.  In  was  bestand  diese 
Korrespondenz?  —  Was  er  eben  von  Kaufleuten,  Schweintreibern  u.  andern  Fremden  hörte, 
schrieb  er.  Die  Schweiz  ist  ein  freies  Land,  wo  man  schreiben  u.  reden  kann,  was  man  will; 
hier  im  Land  kann  man  ihm  solches  nicht  aufrechnen.  —  Schrieb  er  nicht  ausdrücklich,  er 
wolle  die  Rebellion  im  Land  wieder  anstellen  u.  das  Feuer  anblasen;  er  habe  darum  schon 
Leute  ausgeschickt,  er  wolle  desswegen  auch  selbst  in  das  Land  gehen  usw.?  —  Er  kann  eigent- 
lich nicht  wissen,  ob  er  dergleichen  geschrieben  hat.  Wenn  er  es  aber  geschrieben  hat,  so  war 
keine  Intention  dabei. 

Nun  wird  ihm  der  an  Amillon  adressierte  Brief  vom  8.  Febr.1)  vorgezeigt,  sowie  ein  Brief 
vom  22.  Jan.  —  Den  letzteren  Brief  erkennt  er  nicht  für  ein  Original.  Wenn  es  aber  auch 
so  geschrieben  ist,  so  war  doch  keine  Intention  dabei.  Auch  der  Schreiber  wird  nicht  sagen 
können,  dass  er  etwas  dergleichen  in  commissis  hatte.  —  Wer  waren  dann  die  beiden,  von 
denen  das  Schreiben  meldet,  dass  sie  fortgeschickt  seien?  —  Er  schickte  niemanden  herein. 
Der  Hausknecht  u.   der  Schreiber   gingen   mit  einander  fort. 

Hierauf  wird  ihm  der  Brief  vom  8.  Febr.  vorgelesen,  sowie  der  vom  1.  Febr.,  worin  er 
meldet,  dass  er  seinen  Schreiber  zur  Anblasung  der  Rebellion  ausgeschickt  habe.  —  Dies  war 
eine  blosse   schweizerische   Korrespondenz;    in   der  Tat  wurde   niemals  dergleichen   intendiert. 
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Alsdann  wird  ihm  der  Brief  vom  22.  Febr.1)  vorgehalten,  in  dem  er  schreibt,  der  Schreiber 
habe  ihm  die  Nachricht  geschickt,  dass  sich  die  Streitenden  in  den  Wäldern  aufhielten  usw.  — 
Er  schrieb  es  zwar  also,  in  der  Tat  wurde  von  dem  Schreiber  aber  niemand  zu  ihm  geschickt. 
Er  hatte  dies  nur  von  andern  gehört  u.  nach  Brüssel  geschrieben,  es  sei  ihm  durch  einen  Ex- 
pressen  mitgeteilt  worden. 

Erhielt  er  nicht  in  Brüssel  die  Kommission,  das  Rebellionsfeuer  in  Baiern  anzublasen  u. 
empfing  er  nicht  dazu  einiges  Geld?  —  Da  er  wegen  der  Nürnberger  Sache  nach  Brüssel  ge- 
gangen war,  in  der  der  Kurfürst  8000  fl  bekommen  hatte,  so  bat  er,  dass  ihm  wenigstens  die 
Reisekosten   vergütet    werden    möchten;    er   erhielt   desshalb  von  Dulac   50  Doublonen2)   bezahlt. 

Seine  Schreiben  vom  1.  u.  8.  Febr.  zeigen,  dass  die  Doublonen  zur  Anstiftung  der  Re- 
bellion bestimmt  waren.  —  All  das  in  den  Briefen  Stehende  erfuhr  er  von  Leuten,  die  aus 
Baiern  in  die  Schweiz  kamen.  —  Er  spricht  in  seinen  Briefen  von  einem  vertrösteten  Sukkurs. 
Wer  hatte  diesen  versprochen?  —  Er  weiss  von  keinem  Versprechen  eines  Sukkurses.  Wenn 
man  von  Haus  u.  Hof  vertrieben  ist,  verfällt  man  in  solche  Desperation,  dass  man  nicht  genau 
überlegt,  was  man  schreibt.  Jedermann  begreift,  dass  kein  Sukkurs  geschickt  werden  kann, 
da  der  Kurfürst  die  Leute  zur  Behauptung  der  span.  Niederlande  braucht  u.  der  König  von 
Frankreich  am  Rhein  u.  an  andern  Orten  genug  zu  tun  hat;  die  Niederländer  würden  gleich 
auf  sein,  wenn  sich  der  Kurfürst  mit  seinen  Leuten  wegbegeben  würde.  —  Er  schrieb,  dass 
20  verkleidete  Offiziere  über  Schaffhausen  nach  Brüssel  gingen.  Wer  waren  diese,  was  führten 
sie  für  ein  Kommando?  —  Der  Postillon  von  Schaffhausen,  der  einmal  wöchentlich  nach  St.  Gallen 
kommt,  erzählte  dies  im  Wirtshaus.  Er  selbst  sah  die  Offiziere  nicht,  er  weiss  also  nicht,  wer 
sie  waren.  Den  passum  von  dem  Kommando  setzte  er  selbst  dazu.  —  Dass  er  sich  Dulac 
gegenüber  zu  einer  Korrespondenz  verbindlich  gemacht  hat,  ist  daraus  abzunehmen,  dass  er  mit 
diesem  eine  Chiffrekorrespondenz  verabredete,  die  doch  nur  zu  geheimen  Sachen  gebräuchlich 
ist  u.  nicht  zur  Schreiberei  gemeiner  Zeitungen.  —  Wenn  dieser  einen  Chiffre  hergab,  so  ge- 
schah es  doch  nicht  wegen  Anstiftung  zu  einer  solchen  Korrespondenz.  —  Am  8.  März  schrieb 
er.  er  habe  einen  eigenen  Boten  ausgesandt,  damit  der  Schreiber  das  Schreiben  auf  der  Post 
unterlasse;  dieser  befinde  sich  bei  einer  heimlichen  Partei.  — ■  Wiewohl  er  es  schrieb,  hat  er 
doch  keinen  Boten  hereingeschickt.  Er  weiss  auch  nichts  von  einer  Partei  oder  wo  sich  der 
Schreiber  aufhält.  —  Man  hat  verlässliche  Nachricht,  dass  er  Leute  ausschickte,  um  sich  nach 
dem   Schreiber  zu  erkundigen.  —  Hievon  weiss  er  nichts. 

In  dem  Brief  vom  22.  Febr.  meldet  er,  es  seien  um  Weihnachten  viele  Leute  nach  Abens- 
berg gekommen  u.  hätten  nach  ihm  gefragt.  Wer  waren  diese  Boten  u.  wer  schickte  sie?  — 
Als  die  Maria  Mittermaier.  die  mit  ihm  arretiert  wurde  u.  die  er  u.  sein  Weib  von  Jugend 
auferzogen  haben,  in  die  Schweiz  kam,  um  ihm  in  seiner  Krankheit  zu  assistieren,  erzählte  sie, 
es  hätten  um  Weihnachten  verschiedene  Leute  nach  ihm  gefragt,  ob  er  noch  nicht  von  Brüssel 
zurückgekommen  sei.  Wer  diese  Leute  waren,  weiss  er  nicht.  —  Am  15.  Febr.  schrieb  er, 
man  wisse  nicht,  wo  der  Wurm  hingeschloffen  sei.  Was  für  ein  Wurm  ist  dies?  —  Man  sagte 
insgemein,  es  sei  einer  bei  den  Bauern,  der  sich  Wurm  nenne.  Er  weiss  aber  nicht,  wer  er 
war.  —  In  demselben  Brief  meldet  er,  der  v.  Lichtenau  werde  alles  tun.  Was  für  ein  Lichtenau 
ist  dies?  —  Es  ist  der  sogenannte  Jockerl  von  Lichtenau  gemeint.  Er  hat  aber  mit  diesem 
nie  die  mindeste  Abrede  oder  Korrespondenz  gehabt.  Er  verfiel  nur  darauf,  weil  man  insgemein 
glaubte,   dieser  meine  es  wohl   mit  Baiern. 

Er  verlangte,  dass  ihm  der  Kramer  in  Abensberg  Monturen  für  ein  neues  Regiment  ver- 
schaffe. Wer  ist  dieser  Kramer,  was  für  ein  Verständnis  hatte  er  mit  ihm?  —  In  Abensberg 
ist  nur  ein  Tuchkramer  Gregorius  Kaspar,  ein  wohlhabender  Mann.  Er  pflog  aber  mit  diesem 
nicht  die  geringste  Korrespondenz.  Er  bildete  sich  nur  ein,  dieser  könne  auf  allen  Fall  mit 
Tüchern  an  die  Hand  gehen.  —  Er  schrieb  weiter  an  Dulac,  er  werde  anfangs  April  nach 
Baiern  gehen  usw.  —  Wenn  er  auch  solche  Dinge  schrieb,  so  war  doch  die  Intention  nicht  so 
böse;  es  ist  an  sich  nicht  möglich,   dergleichen  zu  effektuieren.   —  Die  Tat  selbst   hat  gezeigt, 
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dass  er,  wie  er  geschrieben,  die  Reise  nach  Baiern  antrat,  da  er  am  1.  April  gefänglich  ein- 
gezogen wurde.  Seine  Worte  sind  daher  nicht  als  ein  leeres  Geschwätz  anzusehen;  es  ist  viel- 
mehr zu  präsumieren,  dass  auch  der  übrige  Inhalt  gegründet  ist.  —  Er  ging  in  ganz  keiner 
bösen  Meinung  herein.  Er  wollte  sich  selbst  stellen,  um  seine  Sache  wegen  der  Nürnberger 
Kaufleute  auszumachen.  —  Wie  oft  schrieb  er  seinem  Weib?  Wie  adressierte  er  die  Briefe? 
—  Einmal  schrieb  er  aus  Brüssel  an  die  Adresse  eines  Kaufmanns  in  Nürnberg,  den  er  nicht 
mehr  nennen  kann,  das  anderemal  aus  der  Schweiz.  Diesen  Brief  Hess  er  lediglich  auf  der 
Post  laufen  u.  rekommandierte  ihn  nur  mit  ein  paar  aufgeschriebenen  Worten  dem  Postmeister 
in   Neustadt. 

1706,  April  23. 

wird  Schmidt  nochmals  vorgefühlt.  —  Er  soll  erzählen,  wie  er  in  die  Schweiz  kam.  —  Als 
er  wegen  der  Nürnberger  Kaufleute  aus  Beisorge,  mit  Arrest  angesehen  zu  werden,  auswich, 
schickte  er  von  Walkertshofen1)  in  das  Kloster  Scheiern  einen  Boten  u.  Hess  bitten,  ihn  sicher 
nach  Benediktbeuern  zu  befördern;  er  verlangte  zu  diesem  Zweck  den  P.  Hermann,  der  ihm 
eine  Kutte  mitbringen  sollte.  Dieser  erschien  denn  auch  mit  einem  Habit,  den  er  anlegte,  wo- 
rauf er  mit  dem  Pater  nach  Benediktbeuern  fuhr.  —  Vertraute  er  diesem  nichts  an?  —  Ja,  er 
sagte  es  ihm  unterwegs.  —  An  wen  wurde  er  in  Benediktbeuern  adressiert?  —  Als  sie  dort 
ankamen,  eröffnete  P.  Hermann  dem  P.  Prior,  er  habe  hier  jemanden,  der  in  die  Schweiz  fahren 
wolle;  sie  möchten  ihm  dazu  beförderlich  sein.  Er  speiste  darauf  mit  8 — 9  Geistlichen  Mittag 
u.  am  andern  Tag  fuhr  der  P.  Prior  mit  ihm  nach  St.  Gallen.  —  Hatte  der  Prälat  von  Bene- 
diktbeuern  hievon   Wissenschaft?  —   Dies   ist  ihm   nicht  bekannt. 

Es  wird  ihm  ein  bei  ihm  gefundener  Depositionsschein  der  Kramerin  Maria  Kaspar  zu 
Abensberg  vorgezeigt  u.  die  Explikation  darüber  erfordert.  —  Er  gab  diese  Sachen  der  Kramerin 
zum  Aufheben,  die  dann  seiner  Frau  einen  Geldvorschuss  tat  u.  der  er  schon  vorher  3 — 400  fl 
schuldig  war.  Das  Depositum  befand  sich  vorher  bei  dem  Pfarrer  Korbinian  Neumaier  in 
Walkertshofen,  der  es  der  Kramerin  zustellte;  es  mag  etwa  800  fl  wert  sein.  —  Was  hat  er 
ausserdem  an  Geld  in  Klöstern  liegen?  —  Dermalen  nichts.  Bei  seiner  Ausweichung  hatte  er 
bei  den  Karmelitern  zu  Abensberg  2500  fl  liegen,  die  er  durch  seinen  Schreiber  abholen  Hess. 
Hievon  verzehrte  er  unterdessen  1000  fl,  500  fl  wurden  ihm  bei  seiner  Verhaftung  abgenommen 
u.  250  Kremnitzer  Dukaten  hat  er  noch  beim  Kronenwirt  zu  Rorschach  liegen.  —  Ist  dies  amt- 
liches oder  eigenes  Geld?  —  Es  war  sein  Eigentum;  er  hat  noch  über  4000  fl  an  Borgschafts- 
geldern  u.   Anlehensresten   zu   fordern. 

Wie  kam  er  aus  der  Schweiz  heraus  u.  wie  wurde  er  gefangen?  —  Er  fuhr  mit  dem 
Hausknecht  des  Kronenwirts  über  den  Bodensee,  der  ihn  zu  seinem  Bruder  in  ein  Dorf  zwei 
Stunden  von  Bregenz  führte,  um  dort  Pferde  zu  bekommen.  Sie  ritten  etwa  eine  halbe  Stunde 
weit,  als  sie  ein   Leutnant  mit  etlichen  Musketieren   gefangen   nahm. 

Hinterliess  er  nicht  in  Abensberg  einige  verborgene  Sachen?  —  Er  weiss  wohl,  dass  in 
den  Zeitungen  stand,  er  habe  Gewehr  u.  Proviant  vergraben  gehabt.  Dies  verhält  sich  aber 
ganz  anders;  er  hatte  das  der  Bürgerschaft  auf  kais.  Befehl  abgenommene  Gewehr  im  Zeughaus 
hinterlegen  lassen,  wo  sich  auch  20  eiserne  Doppelhacken,  Pechkränze,  alte  Piken  usw.  be- 
fanden. Als  Hauptmann  Thomas  vom  Tolettischen  Regiment  nach  Abensberg  ins  Quartier  kam, 
zeigte  er  diesem  alles  vor,  der  die  brauchbaren  Flinten  unter  seine  Leute  austeilte  u.  sie  damit 
die  Wacht  verrichten  Hess.  Er  hätte  auch  kein  Bedenken  gehabt,  dem  Hauptmann  die  Schlüssel 
zum  Zeughaus  zu  übergeben,  wenn  sie  dieser  verlangt  hätte.  In  den  Gewölben  lagen  unver- 
sperrt  900  Zentner  Mehl,  die  dem  Pflegsverwalter  in  Riedenburg  gehörten,  der  sie  von  Ingol- 
stadt nach  Abensberg  hatte  bringen  lassen  u.  der  sie  von  der  Hofkammer  anstatt  baren  Geldes 
hatte  annehmen  müssen.  Auf  dem  Kasten  lagen  30 — 40  Schäffel  Haber,  die  er  von  dem  Pfleger 
zu  Abensberg  übernommen  hatte  u.  wegen  deren  er  noch  abzurechnen  hat.  —  Wo  befindet 
sich  sein   Schwager,   der  Gerichtsprokurator  Neubauer  von  Kelheim?   —   Das  weiss  er  nicht. 


*)  16  km  südlich  von  Abensberg. 
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1706,  April  26. 

wird  Schmidt  abermals  vorgeführt.  —  Er  hat  ausgesagt,  dass  er  von  seinem  Schreiber  keine 
Briefe  empfangen  habe.  Nun  ist  das  Widerspiel  am  Tag,  dass  nämlich  dieser  ihm  ausführlich 
aus  Benediktbeuern  schrieb  u.  dass  er  dieses  nach  Brüssel  berichtete.  —  Er  erhielt  von  dem 
Schreiber  keinen  Brief,  sondern  der  Hausknecht  machte  nur  eine  mündliche  Ausrichtung,  die  er 
dann  nach  Brüssel  überschrieb.  —  Schickte  er  nicht  den  Schreiber  mit  der  Kommission  ins 
Reich,  die  Rebellen  anzumahnen,  bis  Pfingsten  beisammen  zu  bleiben,  wo  man  ihnen  zu  Hilfe 
kommen  werde?  —  Der  Schreiber  reiste  von  selbst  herein;  er  wollte  schon  in  Brüssel  von  ihm 
weg;  dergleichen  Kommission  gab  er  ihm  nicht  auf.  —  Wenn  der  Schreiber  von  selbst  weg- 
ging, warum  schickte  er  dann  den  Hausknecht  mit?  —  Weil  der  Schreiber  den  Weg  nicht 
wusste,  bat  er.  den  Hausknecht  mitgehen  zu  lassen.  —  Schickte  er  den  Hausknecht  nicht  dess- 
halb  mit,  damit  dieser  von  Benediktbeuern  Antwort  zurückbringen  sollte?  —  Nein.  — ■  Befahl 
er  dem  Schreiber  nicht  an,  mit  umgekehrtem  Alphabet  oder  umgekehrten  Ziffern  zu  schreiben? 
—  Nein,   hievon  hat  er   niemals  etwas  geredet. 

Seine  Briefe  geben  klar,  dass  er  zu  Brüssel  einige  commissiones  übernommen  hat.  Es 
ist  nun  an  der  Zeit,  dass  er  hierüber  die  Wahrheit  bekennt.  —  Alle  seine  Briefe  sind  nur  auf- 
geklaubte Zeitungen.  Er  schrieb  nur,  was  man  dort  gerne  vernahm.  Das  eine  korrespondiert 
denn  auch  nicht  mit  dem  andern  u.  geht  so  weitschichtig  auseinander,  dass  man  mit  Händen 
greifen  muss,  dass  solche  Sachen  unmöglich  geschehen  könnten.  Da  er  ganz  keine  Intention 
hatte,  solches  zu  vollziehen  u.  da  es  in  der  Schweiz  geschehen,  so  hofft  er,  dass  es  ihm  nicht 
aufgerechnet  werde.  —  Er  schrieb  an  Dulac,  es  solle  nur  der  vertröstete  Sukkurs  geschickt 
werden.  In  was  bestand  dieser?  —  Er  weiss  von  keinem  Sukkurs.  Dies  ist  auch  ein  solches 
Wort,  das  er  nicht  überlegt  u.  penetriert  hat.  Es  ist  nicht  menschenmöglich,  dass  ein  Sukkurs 
vom  Kurfürsten  heraufkomme.  Die  Briefe  waren  nicht  ins  Reich,  sondern  nach  Brüssel  adres- 
siert u.  daher  auch  nicht  so  genau  überlegt.  —  Sagte  er  nicht  dem  Schreiber,  er  wolle  wieder 
auf  seinen  Dienst  gehen  u.  wenn  er  dies  nicht  erlangen  könne,  wolle  er  zu  den  Rebellen 
gehen?  —  Nein. 

Nun  wird  zur  Konfrontation  geschritten  u.  dem  Schmidt  der  Schreiber  Kirchmayer  unter 
das   Gesicht  gestellt. 

Was  schrieb  er,  Kirchmayer,  aus  Benediktbeuern?  —  Er  schrieb,  dass  die  Bauern  vor 
München  geschlagen  seien,  dass  der  Prälat  kein  Geld  habe  geben  dürfen  u.  dass  von  den  Bauern 
alles  still  sei. 

Schmidt:  Der  Hausknecht  brachte  keinen  Brief,  sondern  richtete  dies  mündlich  aus,  mit 
dem  Zusatz,  Kirchmayer  habe  in  Benediktbeuern  keine  Tinte  u.  Feder  haben  können;  wenn  er 
einen  Brief  gehabt  hätte,  so  wäre  ihm  dieser  unterwegs  abgenommen  worden,  da  er  von  einem 
Wirt  genau  ausgesucht  worden  sei. 

Kirchmayer:  Er  konnte  zwar  anfangs  keine  Tinte  u.  Feder  haben,  doch  bekam  er  end- 
lich solche,  worauf  er  den  Brief  schrieb  u.  dem  Hausknecht  mitgab.  —  Wurde  er,  Kirchmayer, 
mit  der  Kommission  hereingeschickt,  zu  den  Rebellen  zu  gehen  u.  sie  zu  trösten,  bis  Pfingsten 
beisammen   zu  bleiben?  —  Kirchmayer:  Ja,  mit  dieser  Kommission  wurde  er  ins  Land  geschickt. 

Schmidt:  Er  gab  ihm  diese  Kommission  nicht  auf;  Kirchmayer  wollte  schon  in  Brüssel 
von  ihm   weg. 

Kirchmayer;  Er  wäre  freilich  längst  gerne  von  ihm  weg  gewesen,  wenn  er  ihm  nur 
Geld  zur  Reise  gegeben  hätte.  Es  ist  aber  wahr,  dass  Schmidt  ihm  beim  Weggehen  eine  ge- 
wisse Kommission  aufgab.  Er  war  froh,  wegzukommen  u.  wenn  er  diese  nicht  übernommen 
hätte,   so  hätte  er  kein   Geld  zur  Reise  bekommen. 

Wurde  ihm,  Kirchmayer,  nicht  der  Hausknecht  bis  Benediktbeuern  mitgegeben,  damit  er 
dort  warte  u.  Antwort  in  die  Schweiz  bringe,  wie  es  mit  den  Rebellen  stehe?  —  Kirchmayer: 
Ja,   dazu  wurde  ihm  der  Hausknecht  mitgegeben,   der  sonst  nicht  mitgegangen  wäre.  —  Schmidt: 
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Der  Hausknecht  ging  mit,  damit  Kirchmayer  durchkomme.  Er  schaffte  diesem  nicht,  dass  er 
warten    solle. 

War  dem  Hausknecht  befohlen,  auf  eine  Antwort  zu  warten,  wie  es  mit  den  Rebellen 
stehe?  —  Kirch  mayer:  Schmidt  sagte  ihm,  er  solle  durch  den  Hausknecht  antworten;  dieser 
musste  freilich  auf  die  Antwort  warten,  wie  dies  der  Hausknecht  ihm  selbst  sagte.  Er  sagte 
aber  dem  Hausknecht,  er  möge  warten  oder  nicht,  er  gehe  nach  Hause  u  reise  nicht  zu  den 
Rebellen.  —  Schmidt:  Er  schaffte  dem  Hausknecht  nichts.  Was  die  beiden  mit  einander  ge- 
tan haben,   weiss  er   nicht.      Eine  schriftliche   Antwort  brachte   der  Hausknecht    nicht  zurück. 

Schaffte  Schmidt  dem  Kirchmayer  an,  mit  umgekehrtem  Abc  oder  umgekehrten  Ziffern  zu 
schreiben?  —  Kirchmayer:  Ja,  er  schaffte  es  an.  —  Schmidt:  Wie  hätte  dies  möglich  sein 
können?  Man  hätte  sich  gegenseitig  einen  Schlüssel  geben  müssen,  um  so  schreiben  zu  können. 
—  Kirchmayer:  Einen  Schlüssel  gaben  sie  einander  nicht;  er  hat  auch  niemals  also  ge- 
schrieben. Schmidt  sagte  aber,  man  müsse  die  Ziffern  umgekehrt  für  das  Abc  nehmen.  — 
Schmidt:   Wenn   er  dies  gesagt   hätte,   so  hätte   er  ihm   auch    einen    Schlüssel  gegeben. 

Sagte  Schmidt  nicht  zu  Kirchmayer,  er  wolle  sehen,  wieder  auf  seinen  Dienst  zu  kommen 
u.  wenn  er  dies  nicht  erlangen  könne,  wolle  er  zu  den  Rebellen  gehen?  —  Kirchmayer:  Ja, 
das  sagte  er  zu  St.  Gallen.  —  Schmidt:  Er  sagte  allerdings,  er  wolle  sich  stellen,  um  die 
Sache  wegen  der  Nürnberger  Kaufleute  auszumachen  u.  wieder  zu  dem  Seinigen  zu  kommen. 
Dass  er  aber  sagte,   er  wolle  zu  den  Rebellen   gehen,   dem   ist  nicht  also. 

Hierauf  wird  Schmidt  ad  locum  torturae  geführt  u.  ihm  das  Vorstehende  nochmals  vor- 
gehalten. Er  bleibt  bei  seiner  Aussage.  Nun  wird  zur  wirklichen  Tortur  geschritten;  es  wird 
ihm  das  spanische  Fusswasser  appliziert  u.  ihm  25  Streiche  mit  Spitzgerten  gegeben.  Es  werden 
ihm  die  obigen  Fragen  wieder  vorgehalten.  Er  bleibt  aber  in  negativa,  dass  er  in  Brüssel 
keine  Kommission  übernommen,  den  Schreiber  mit  keiner  Kommission  ausgeschickt  u.  ihm  keine 
besondere  Schreibart  anbefohlen  habe,  sowie  dass  er  von  der  Sukkursvertröstung  nichts  wisse. 
Nach  genügsamer  harter  Tortur,  wobei  ihm  die  Spiessruten  das  Blut  austrieben,  er  aber  gleich- 
wohl  mehr  nicht  gestehen  wollte,  wurde  er  von   der  Tortur  erlassen   u.   ad   custodiam  remittiert. 

1706,   Mai  17. 

Die  Administration  hat  sich  mit  der  Aussage  des  Schmidt  nicht  befriedigen  lassen,  sondern 
resolviert,   die  Tortur   zu  wiederholen.     Er  wird   vorher   nochmals  zum  gütlichen  Examen  gezogen. 

Schmidt:  Dulac  gab  ihm  die  50  Doublonen  zur  Bestreitung  der  Reisekosten,  die  er  wegen 
der  Nürnberger  Sache  ausgelegt  hatte;  er  verlangte  dabei,  er  möchte  ihm  zuweilen  schreiben, 
wie  es  im  Land  stehe,  was  die  Leute  intendierten  u.  warum  sie  den  Aufstand  gemacht  hätten, 
ob  sie  dies  für  sich  oder  für  wen  sonst  getan  hätten.  Die  Ziffer  gab  er  ihm  nur  desshalb,  da- 
mit  nicht  gleich  jeder   lesen   könne,   was  er  geschrieben. 

Hierauf  wird  er  ad  locum  torturae  gebracht  u.  werden  die  Fragen  wiederholt.  —  Schmidt: 
Er  hatte  keine  andere  Kommission  als  die  schon  öfter  zu  Protokoll  gegebene.  Die  Offiziere  in 
Brüssel,  wie  Hauptmann  Urban  u.  Oberstleutnant  Remoschi  sagten  öffentlich,  vielleicht  gingen  sie 
im  Sommer  wieder  nach  Deutschland.  Zu  der  Mitteilung,  dass  kein  Gewehr  vorhanden  sei,  ver- 
anlasste ihn  der  Landleutnant  von  Viechtach,  der  mit  dem  Pfarrer  Miller  Cham  einnehmen  half; 
dieser  kam  nachgehends  nach  Rorschach  u.  erzählte  ihm,  die  Leute  wären  nicht  mit  Gewehr  ver- 
sehen; dies  schrieb  er  dann  an  Dulac.  —  Er  muss  bekennen,  was  für  Konzepte  zu  Brüssel  wegen 
des  Sukkurses  u    anderer  Unternehmungen   in  Baiern   gemacht  wurden.    —    Er  weiss  von   nichts. 

Hierauf  wird  mit  der  wirklichen  Tortur  der  Anfang  gemacht  u.  ihm  der  Bock  in  der 
Schärfe  appliziert.  Er  bleibt  aber  beständig  darauf,  nichts  anderes  mit  Dulac  geredet  zu  haben, 
als  was  er  angegeben  hat.  Das  Schreiben  wegen  des  Sukkurses  entnahm  er  den  Aussagen  des 
Viechtacher  Landleutnants. 

Sufficienter  tortus  ad   custodiam   remissus. 

München  Kriegs-A. 
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B.   Tagebücher  und  Berichte  von  Augenzeugen. 


1.    Partikularprotokoll  des  Regierungsrates  v.  Werndle.1) 

Bauernaufstand, 

wie  solcher  in  privato,   so  viel  möglich  gewesen   u.   der  Gedächtnus  beigefallen,  von  Tag 

zu  Tag  von   mir  Endsunterschriebenen   annotiert  worden   ist. 

1705,  November. 

10.  Nachdem  vorher  vielfältig  die  wiederholte  Ausschreibung  geschehen,  die  Landfahnen- 
mannschaft der  ledigen  Bauernburschen  zur  Anwerbung  exekutive  zur  Stelle  zu  bringen,  ist  von 
dem  anwesenden  kais.  Kriegskommissär  Dietrich  endlich  die  Resolution  dahin  ausgebrochen,  dass 
der  in  Oetting  anwesende  Oberst  de  Wendt  mit  600  Husaren  zur  Exekution  beordert  sei;  es 
solle  hier  der  Anfang  gemacht  werden,  mit  Schwert  u.  Strick  zu  exequieren  u.  solle  hiezu  un- 
verzüglich der  hiesige  Freimann  verschafft  werden,  was  auch  geschah;  dieser  ist  noch  späten 
Abends  bei   Oeffnung  der  Tore   dorthin  verschafft  worden. 

11. — 13.  Es  gingen  allerhand  Rumor  u.  Spargimente  herum,  dass  der  revoltierende  Bauern- 
pöbel immer  näher  u.  näher  allher  anrücke,  bis  sich  solcher  endlich  ganz  unvermerkt  u.  un- 
enttraut  per  stratagema  über  das  Lindach  in   der  Dunkelheit  gegen   das  Griestor  herumzog,   sich 


!)  Vgl.  S.  53. 

In  der  Hof-  u.  Staatsbibliothek  München  befindet  sich  (Cgm.  1943):  Diarium  über  das,  was  sich  in 
dem  Bauernaufstand  zu  Burghausen  von  Tag  zu  Tag  anbegeben  anno  1705.  Als  Verfasser  ist  wohl  der 
Bürgermeister  u.  Landsteuerer  Job.  Ferd.  Hagen,  Bruder  des  Regierungssekretärs  Joh.  Georg  Hagen  an- 
zusehen, vgl.  II,  245a.  Dieses  Tagebuch  wird  im  folgenden  unter  dem  Text  des  Tagebuchs  Werndles  mit- 
geteilt. —  Ein  kurzes  drittes  Diarium,  das  die  Ereignisse  in  Burghausen  behandelt,  befindet  sich  im  Kriegs- 
archiv München;  der  Verfasser  ist  nicht  genannt.    Es  bietet  Werndle  u.  Hagen  gegenüber  nichts  Neues. 

13.  Nachts  zwischen  7  u.  8  Uhr  überfielen  die  revoltierenden  Bauern  bei  dem  unweit  der  Herrn 
Kapuziner  gelegenen  Gries-  oder  Wassertörl  die  dort  gestandene  kais.  Schildwacht  vom  Regiment  z.  F. 
Zum  Jungen  in  aller  Stille,  verjagten  sie  u.  praktizierten  sich  nun,  6 — 700  Mann  stark,  von  denen  aber 
gar  wenige  zu  Schiessen,  sondern  meist  u.  fast  sämmtliche  Morgensterne,  Ländlerkolben,  Spiesse,  Gabeln, 
grossknopfete  Stecken  oder  Prügel,  sowie  Hacken  bei  sich  hatten,  in  die  Stadt  herein.  Sie  rangierten 
sich  beiderseits  in  der  Vorstadt  bis  unter  den  Spitlturm  gegen  die  Maut  u.  nach  weiter  in  den  Grieben 
hinauf  u.  erhoben  sich  dann  mit  grossem  Geschrei  zugleich  mit  der  noch  ausser  der  Stadt  enderhalb 
des  Wassers  gestandenen  Mannschaft  u.  rückten  in  aller  Furie  durch  die  Grieben  u.  die  Messerzeil 
über  den  Kirchhof  gegen  den  Stadtplatz,  um  sich  des  mit  der  Hauptwache  versehenen  Brück-  oder  Salza- 
tores,  sowie  der  Schlossfestung  zu  bemächtigen.  Durch  das  so  urplötzlich  entstandene  jämmerliche  Ge- 
schrei, das  Andringen  u.  das  zugleich  stattfindende  Sturmläuten  entstand  ein  grosser  Lärmschrecken, 
unter  dem  sich  einige  von  der  kais.  Miliz  zusammenzogen,  auf  dem  Platz  postierten  u.  unter  die  Bauern 
ein  kontinuierliches  solches  Feuer  machten,  dass  die  ganz  konfuse  Bauernschaft  in  noch  mehrere  Unord- 
nung kam;  ein  Feldweibel  mit  kaum  6  oder  7  Füsilieren  avancierte  mit  grossem  Mut,  in  stetem  Feuer 
liegend  immerzu  auf  selbige  u..  brachte  sie  über  Hals  u.  Kopf  auf  die  Flucht;  gleichwohl  taten  sich  noch 
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daselbst  der  Vorwachten  bemächtigte,  einige  davon  niederschoss,  sodann  mit  völligem  Gewalt, 
bei  600  Mann  stark,  durchdrang,  seinen  Anmarsch  durch  die  Kapuzinervorstadt  u.  vordere 
Grieben  herauf  mit  völligem  Alarm  tat  u.  unter  fortwährendem  Tumult  u.  lautem  Geschrei  gegen 
1/ü8  Uhr  gegen  den  vorderen  oberen  Platz  avancierte.  Indessen  wurde  ihnen  ringsum  alle  Helle 
u.  Lichte  durch  Ausstreckung  der  Nachtlichter  in  der  Gasse  gemacht;  es  geschah  bald  da,  bald 
dort  ein  Schuss  von  ihnen  gegen  die  Häuser  hinauf  u.  von  diesen  hinab,  wobei  die  Bauern 
folgende  formalia  gebrauchten:  Bürger,  die  Ihr  kais.  Soldaten  habt,  tut  die  Häuser  u.  Türen 
auf  u.  gebt  uns  solche  heraus.  Wir  verlangen  im  übrigen  nichts  mit  Euch  vorzuhaben.  —  In- 
dessen war  die  ganze  Rotte  übereinander  gehäuft  u.  füllte  die  enge  Gasse  der  Grieben  der- 
gestalt an,  dass  sie  bald  vor  sich,  bald  hinter  sich  getrieben  wurde,  wegen  der  Soldateska,  die 
sich  vor  ihren  Augen  nächst  des  Pfarrfreithofes  u.  des  Baron  Lerchenfeldischen  Hauses  hinter 
den  daselbstigen  Brunnen  retirierte  u.  ganz  beherzhaft  auf  sie  Feuer  gab,  so  dass  bald  da,  bald 
dort  einer  über  den  Haufen  purzelte.  Indessen  zogen  sich  die  meisten  über  das  Freithofstiegl 
u.  ein  Teil  rückwärts  über  den  Grasbichl  in  die  Messerzeil  hinter  die  Pfarrkirche,  wo  sie  dann 
in  eitler  Nacht  Posto  fassten.  Während  der  ganzen  Nacht  wurde  nichts  Feindliches  tentiert. 
sondern   es  lag  alles  still  bis  gegen   den   anbrechenden   Tag  u.   frühen   Morgen. 

Während  dieser  Investierung  bemächtigte  sich  die  Soldateska  alsogleich  der  sämmtlichen 
Tore  u.  fasste  dies  Orts  u.  in  dem  oberen  Schloss  u.  der  Festung  Posto,  wo  sie  von  der  inneren 
Schlossbrücke  etlichemale  auf  die  auf  dem  Pfarrfreithof  stehende  Bauernrotte  mit  Flinten  herab- 
schoss  u.  auch  etliche  Schüsse  aus  den  Stückeln  u.  anderem  Geschütz  machte.  Die  Pfarrglocke 
wurde  zweimal  zur  Animierung  der  Bürgerschaft  angeschlagen.  Ingleichen  wurde  in  der  Grieben 
hin  u.  her,  bald  da,  bald  dort,  auf  ebener  Gasse  u.  über  die  Fenster  herab  vielfältig  geschossen 
u.  etwelche  gefällt.  Der  hiesige  kais.  Kommandant,  ältester  Hauptmann  im  Regiment  Zum 
Jungen,  Joh.  Ferd.  Frh.  v.  Kirchstetten,  mein  Herr  Vetter,  machte  sich  aus  allem  Eifer  u. 
grosser  Courage  an  den  herunteren  Schlossberg,  wo  er,  man  weiss  nicht  von  wem,  durch  je- 
manden, der  sich,  wie  man  sagt,  aus  den  Fenstern  herabgelassen  hatte,  durch  das  Haupt  ge- 
schossen wurde,  nächst  dem  Haus  des  Kaminkehrers  Wassanet,  wo  er  dann  hingelegt  u.  folgend.« 
sein   entseelter  Leichnam  zur  Erde  bestättigt  wurde. 

14.  Vormittag  gegen  6  u.  7  Uhr  ging  die  wiederholte  Attakierurig  vor  sich.  Die  en- 
couragierte  Soldateska  suchte  die  Bauernrotte  da  u.  dort  auf,  trieb  sie  hin  u.  her  u.  jagte  sie 
von  einer  Gasse  in  die  andere,  über  die  Bichl  u.  Berge  hinauf  u.  herab,  wo  sie  ihnen  nur  an- 
kommen konnte;  beiderseits  sind  einige  gefallen,  von  der  Rotte  aber  wurden,  absonderlich  im 
völligen  Haufen,  sehr  viele  blessiert  u.  lahm  geschossen,  bis  sich  endlich  alles  nach  u.  nach  aus 
einander  verzog  u.  sich  bei  200  Mann  in  das  Kapuzinerkloster  u.  die  Pfarrkirche,  sowie  hin 
u.  wieder  auch  in  die  Häuser  zogen.  Die  Bürgerschaft  u.  der  Adel  movierten  sich  nicht  im 
geringsten,  weil  sie  nicht  wussten,  wie  u.  auf  wen  solche  Invasion  gemeint  sei  u.  mit  wem  dies- 
falls Konjunktion  zu  machen   wäre.      Kriegskommissär  Dietrich    retierte  sich   ingleichen,    so    viel 


einige  dann  u.  wann  hervor  u.  Hessen  sich  sehen.  Dieser  nächtliche  Lärmen  u.  das  Schiessen  nahm  erst 
am  frühen  Morgen  zwischen  2  u.  3  Uhr  seine  Endschaft.  Gleich  zu  Anfang  des  entstandenen  Lärmens 
veranstaltete  Hauptmann  Kirchstetten  die  Besetzung  der  Schlossfestung;  er  wollte  sich  dorthin  begeben, 
wurde  aber  unterwegs  am  Hot'berg  von  einer  Kugel  durch  den  Kopf  geschossen  u.  gleichsam  augenblick- 
lich entgeistert.  Einige  von  der  Miliz  verloren  sich  gleich  zu  Anfang  des  Tumultes,  wie  nicht  weniger 
als  drei  Leutnante  sammt  einem  Kadetten  sich  per  Wasser  auf  einem  Schifrl  salvierten,  wobei  sie  aber 
das  Unglück  hatten,  unweit  unterhalb  der  Stadt  auf  die  Bauern  zu  stossen  u.  von  diesen  gefangen  zu 
werden.    In  dieser  Nacht  ist  von  den  Bauern  alles  hereinröhrende  Bräuwasser  der  Stadt  benommen  worden. 

14.  Früh  vor  7  Uhr,  als  es  etwas  Licht  oder  Tag  werden  wollen,  suchte  der  genannte  Feldweibel 
mit  etlicher  Mannschaft  den  einen  u.  andern  versteckten  Bauernbui sehen  auf  u.  traf  deren  sonderbar  auf 
dem  Kirchhof  nicht  wenige  an,  wo  dann  der  Lärmen  wieder  anfing  u.  bis  8  Uhr  noch  einige  von  den 
Revoltanten  erschossen  wurden.  Zugleich  kamen  unterschiedliche  Bürger  zu  den  Bürgermeistern  u.  brachten 
an,  es  möchte  doch  dahin  gesehen  werden,  da9s  Ruhe  verschafft  u.  verhindert  werde,  dass  die  von  dem 
Kriegskommissär  angekündigten  u.  von  der  Bürgerschaft  zu  verpflegenden  600  Mann  zurückbleiben  möchten, 
weil  die  unweit  der  Stadt  stehenden  Bauern  keine  Viktualien  mehr  hereinliessen  u.  alsdann  unter  der 
ohnedies    bis    aufs  Mark   ausgesaugten    u.    erarmten  Bürgerschaft   gar  bald  ein  Hunger   entstehen  würde. 
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möglich,  in  das  Schloss  hinauf,  um  folgends  solchem  Unheil  weiters  vorzubiegen.  Man  deliberierte 
u.  resolvierte,  die  Bürgerschaft  vorderst  anzusuchen,  ob  u.  wie  sie  sich  wehren  wolle.  Diese 
entschlÖ8S  sich,  wenn  sie  sich  keiner  grösseren  Macht  zu  besorgen  hätte,  gegen  Zulassung  des 
Gewehres  mit  Beistand  der  Soldateska,  des  Kommissariats  u.  des  Regierungsstabes  sich  bis  auf 
den  letzten  Blutstropfen  zu  wehren.  Sie  legte  solchemnach  auf  öffentlichem  Platz  das  juramentum 
ab  u.  alliierte  u.  verschwor  sich  zu  der  Regierung  u.  Soldateska.  Es  wurde  ihr  alles  benötigte 
Gewehr  beigeschafft,  ihr  die  Torschlüssel  u.  die  Wachten  auf  halb,  sowie  alles  mit  ihrem  Vor- 
wissen u.  Einverstehen  bewilligt.  Die  Haupttore  wurden  mit  sechspfündigen  Stückeln  versehen. 
Indessen  hat  jedermann  seine  Habschaft  so  viel  möglich  in  das  Schloss  oder  in  die  Keller  unter 
die  Erde  salviert. 

15.  Am  Sonntag  Vormittag  wurde  die  Kirchweih  bei  den  P.  P.  Jesuitis  zelebriert  u.  unter- 
dessen ein  interzipiertes  Felleisen  uneröffnet  von  Marktl  überbracht,  das  sogleich  von  der  Re- 
gierung in  Verwahr  genommen  wurde.  Um  2  Uhr  kamen  die  Regierungsglieder  auf  Intimation 
des  Kanzlers  zusammen  u.  wurde  das  Pelleisen  in  Gegenwart  des  Kriegskommissärs  u.  der  beiden 
Offiziere,  der  kommandierenden  beiden  Fähnriche  v.  Dendit  u.  v.  Ernsheim  eröffnet.  Es  ent- 
hielt unterschiedliche   grosse   Pakete   mit   Schreiben    der   Administration    nach   Wien,    Linz    u.    an 


Die  Bürgermeister  antworteten,  dass  Regierung  u.  Magistrat  schon  vor  etlichen  Tagen  darüber  an  die 
Administration  berichtet  hätten  u.  eine  willfährige  Resolution  erwarteten;  sie  führten  weiter  zu  Gemüt, 
dass  die  nur  149  Mann  starke  kais.  Miliz  die  Stadt  u.  Schlossfestung  bei  nochmaliger  u.  stärker  zu  be- 
sorgenden Anrückung  der  Bauern  schwerlich  oder  gar  nicht  erretten  könne  u.  man  daher  der  kais.  Gar- 
nison alle  Assistenz  u.  Beihilfe  leisten  müsse.  Dies  wurde  sogleich  zugesagt  u.  einhellig  versprochen, 
dass  die  sämmtliche  Bürgerschaft,  wenn  ihr  auf  das  kais.  Schlosszeughaus  gelieferte  Obergewehr  ihr  wieder 
behändigt  werde,  mit  der  Miliz  die  Stadt  u.  Festung  mit  zusammengesetzten  Kräften,  Aufsetzung  Leibs, 
Guts  u.  Bluts  vor  dem  rebellischen  Bauernschwarm  schützen  u.  also  vor  einen  Mann  stehen  wolle.  Diese 
löbliche  Erklärung  (1,  103)  inkaminierten  die  Bürgermeister  alsobald  bei  dem  Kanzler  u.  baten  zur  Be- 
schleunigung der  Sachen  die  Regierung  zu  berufen,  welchem  man  sogleich  mit  war.  Unterdessen  wurde 
mittelst  Rührung  der  Trommel  der  ganze  Stadtfahnen  durch  den  Stadthauptmann  u.  Bürgermeister  Harter 
auf  dem  Platz  rangiert  versammelt  u.  sodann  von  der  Regierung  im  Beisein  des  Kriegskommissärs,  der 
beiden  Fähnriche,  der  Bürgermeister  u.  der  Oberoffiziere  des  Stadtfahnens  von  den  Sachen  mehrers  ge- 
handelt u.  sich  kürzlich  dahin  verabredet,  dass  die  sämmtliche  Bürgerschaft  mit  aufgehobenen  Fingern 
gegen  Gott  einen  leiblichen  Eid  schwören  u.  sich  verbinden  solle,  dass  sie  mit  der  Miliz  für  einen  Mann 
stehen  u.  in  zusammengesetzten  Kräften,  Hilfe,  Ehre,  Leib,  Gut  u.  Blut  die  Stadt  u.  das  Schloss  vor  den 
mit  List  oder  Macht  ansetzenden  Bauernburschen  retten  u.  beschützen  wolle,  hingegen  aber  sie  aus  dem 
Zeughaus  mit  tauglichem  Ober-  u.  Untergewehr  versehen  werden  u.  alle  Posten  zur  Hälfte  mit  Bürgern 
besetzt,  sowie  gleiche  Torsperre  gehalten  werden  solle ;  ferner  solle  der  Kriegskommissär  keine  weiteren 
Truppen  hereinziehen.  Vormittag  10  Uhr  begab  man  sich  zu  der  auf  dem  Platz  rangiert  stehenden 
Bürgerschaft;  der  Kanzler  las  nach  getaner  Proposition  die  obigen  Punkte  ab,  die  sie  dann  mit  auf- 
gehobenen Fingern  laut  beschwor.  Noch  selbigen  Tag  wurden  alle  ledigen  jungen  Burschen,  die  zum 
Gewehrtragen  tauglich  waren,  beschrieben,  die  Gewehre  ausgeteilt  u.  die  Wachen  u.  Posten  besetzt.  Das 
weggenommene  Wasser  wurde  wieder  in  die  Stadt  geleitet.  Von  den  Bauernburschen  sollen  sich  zu  den 
Kapuzinern  200  u.  in  die  St.  Jakobspfarrkirche  52  Mann  salviert  haben;  31  wurden  gefangen,  16  blieben 
tot  u.  mehr  als  15  wurden  tödlich  blessiert.  Von  den  Soldaten  wurden  ausser  dem  Kommandanten  nur  5 
gemässigt  u.  etliche  beschädigt.  Es  wurde  die  Kundschaft  eingebracht,  dass  die  Bauern  in  dieser  Nacht 
nichts  tentieren,  sondern  erst  wieder  am  Sonntag  anrücken,  die  Mühlen  wegnehmen  u.  alle  enderhalb 
der  Salza  nächst  der  Stadt  liegenden  Stadel  abbrennen  wollten. 

15.  Die  Bürgerschaft  brachte  über  die  abgeschworenen  Punkte  beim  Magistrat  verschiedene  Be- 
schwerden vor:  1.  sie  sei  mit  so  altem,  rostigem  u.  unbrauchbarem  Obergewehr  versehen,  dass  daraus 
kein  Schuss  zu  tun  wäre;  2.  die  Garnison  lasse  sich  vernehmen,  sie  wolle  bei  anrückender  Gewalt  die 
Stadt  verlassen,  sie  in  Brand  stecken  u.  sich  in  das  Schloss  retirieren;  3.  die  Korporale  seien  gegen  die 
Bürger  ziemlich  insolent,  während  man  sich  doch  verbunden  habe,  in  Einigkeit  zu  resistieren;  4.  die 
Miliz  habe  nicht,  wie  der  Kriegskommissär  zugesagt,  das  Gegenjurament  abgelegt;  5.  die  versprochene 
Hälfte  der  Torschlüssel  sei  der  Bürgerschaft  noch  nicht  eingehändigt  worden ;  0.  der  Kriegskommissär 
schicke  einseitiger  Weise  ohne  Vorlegung,  dem  Akkord  zugegen,  Briefe  u.  Boten  aus  der  Stadt;  7.  die 
gefreiten  Personen  würden  nicht  auf  die  Wacht  geschickt.  Ferner  sei  die  Kundschaft  gekommen,  dass 
die  Bauern  schon  in  der  verlittenen  Nacht  die  enderhalb  der  Salza  nächst  der  Stadt  stehenden  Stadel 
in  Brand  gesteckt  hätten,  wenn  es  nicht  der  Nagelstätter  mit  seinem  Weib  erbeten  hätten ;  sie  wollten 
es  aber  in  heutiger  Nacht  vornehmen  u.  dabei  den  Wind  dergestalt  in  Obacht  nehmen,  dass  es  zugleich 
der  Stadt  gelte;  die  vor  der  Stadt  bei  St.  Johannes  entlegenen  Müller  Hessen  erinnern,  die  Bauern  hätten 
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das  Kommissariat,  sowie  andere  Privatschreiben.  Im  übrigen  wurde  in  Eventualunterredung  ge- 
schlossen, wie  das  weitere  Unheil  abzuwenden  sei.  da  verlautete,  dass  eine  Macht  von  7 —  8000 
Mann,  mit  vielem  Gewehr  u.  Schützen  versehen,  vorhanden  sei  u.  da  auch  ein  Befehl  der  Ad- 
ministration eingelaufen  war,  man  solle  alle  Akkomodation  in  Güte  beobachten  u.  was  dem  kais. 
Dienst  angedeihen  möge,  tentieren.  Zu  dem  Ende  wurde  resolviert,  den  Kirchherrn  u.  einen 
Regierungsrat  abzuordnen;  der  erstere  sollte  sie  als  ihr  Seelsorger  nach  aller  Möglichheit  de- 
hortieren  u.  ihre  Intention  u.  petita  erforschen.  Sie  begaben  sich  mit  Zuziehung  zweier  von 
der  Stadt  u.  zweier  aus  der  gefangenen  Bauernschaft  zu  der  bei  St.  Johannes  unweit  der  Mühle 
stehenden  feindlichen  turma,  nachdem  vorher  schon  zwei  P.  Capucini  den  Versuch  gemacht, 
aber  nur  die  Antwort  erhalten  hatten,  man  solle  sich  in  der  Stadt  bis  längstens  9  Uhr  resolvieren, 
sonst  würden  die  umliegenden  Mühlen  abgetragen,  Stadt  u.  Schloss  das  Wasser  benommen  u. 
die  nächstgelegenen  Stadel  in  Asche  gelegt  werden.  Der  Kirchherr  nun  avancierte  alldahin  u. 
stellte  sich  persönlich;  er  tat  alle  beweglichen  Remonstrationen,  um  ihre  petita  zu  penetrieren; 
endlich  bat  er  um  einen  Instand,  der  ihm  von  der  Anwaltschaft  der  Bauern  bis  Montag  gegen 
10  Uhr  Vormittag  bewilligt  wurde.  Bis  dahin  sollte  ein  Ganzes  gemacht  u.  folgendes  adimpliert 
werden:  die  kais.  Soldateska  zieht  ohne  Ober-  u.  Untergewehr  ab;  Kriegskommissär  Dietrich 
wird  den  Bauern  ausgeliefert;  den  Bauern  wird  die  Besetzung  der  Stadt  auf  halb  mit  den 
Bürgern  bewilligt.  Wenn  ihnen  dies  nicht  bewilligt  werde,  wollten  sie  das  oben  Angedrohte 
exequieren.  Nach  Gegenresolution  u.  Gegenremonstration  wurde  endlich  am  Nachmittag  be- 
schlossen,  zu  kapitulieren. 

16.  Die  Akkordspunkte  (I,  110)  wurden  gegen  einander  aufgesetzt,  vice  versa  unter- 
schrieben u.  ausgehändigt.  Gegen  7  Uhr  abends  hatte  dies  seine  Endschaft  erreicht.  Gegen 
8  Uhr  wurde   der  entseelte   Hauptmann   mit  völligem    Kondukt   sollemniter  bestättigt. 


ihnen  angekündigt,  dass,  wenn  sie  sich  auf  die  Wache  gebrauchen  oder  ein  Malter  in  die  Stadt  führen 
Hessen,  sie  sie  mit  Brand  heimsuchen  wollten;  es  sei  nur  gar  zu  richtig,  dass  die  Bauern,  die  etliche 
tausend  Mann  stark  beiderseits  der  Stadt  stünden,  morgen  vor  Tagesanbrueh  anrücken  wollten,  um  sich 
der  Stadt  u.  des  Schlosses  mit  aller  Gewalt  zu  bemeistern;  sie  wollten,  es  koste,  was  es  wolle,  nicht  eher 
aussetzen,  als  bis  sie  beides  in  Händen  hätten.  All  dies  hinterbrachten  Bürgermeister  u.  Rat  bei  der 
Regierung.  Da  nun  im  Zeughaus  kein  besseres  Gewehr  vorhanden  war,  da  das  gute  schon  vorlängst  ab- 
geführt worden  war,  so  wurde  hohen  Orts  beschlossen,  dass  sich  der  Kirchherr  mit  einigen  Bürgern  zu 
den  Bauern  hinausbegeben  u.  sie  nach  ihrem  Begehren  u.  Vorhaben  fragen  sollte.  Dies  wurde  um  4  Uhr 
abends  bewerkstelligt.  Er  brachte  die  Antwort  zurück,  die  Bauern  verlangten  nichts  anderes,  als  dass 
die  Kaiserlichen  mit  Zurücklassung  allen  Gewehres  ab  u.  aus  dem  Land  zögen,  die  gefangenen  Bauern 
wieder  auf  freien  Fuss  stellten;  sie  wollten  so  lange  nicht  aussetzen,  bis  nicht  alle  Kaiserlichen  aus  dem 
Land  wären;  sie  wollten,  könnten  u.  wüssten  die  bisher  von  ihnen  aufs  Blut  erpressten  Ob-  u.  Anlagen 
nicht  mehr  zu  erschwingen  u.  zwar  um  so  weniger,  als  man  ihnen  Söhne  u.  Knechte  nehmen  wolle;  sie 
Hessen  sich  der  Regierung  u.  dem  Magistrat  befehlen,  die  Abordnung  gefiele  ihnen  gar  gut;  sie  wollten 
noch  in  dieser  Nacht  durch  einen  Reitenden  der  nächst  Braunau  um  Ranshofen  stehenden  Armee  hievon 
Nachricht  geben;  morgen  früh  um  7  Uhr  wollten  sie  wissen  lassen,  was  verlangt  werde;  Regierung  u. 
Magistrat  mögen  zur  Uebernehmung  jemanden  hinüber  über  das  Wasser  schicken;  indessen  versicherten 
sie,  dass  in  der  heutigen  Nacht  von  ihnen  u.  von  ihren  jenseits  des  Wassers  stehenden  Leuten  nichts 
Feindliches  vorgekehrt  werde.  Heute  hat  die  in  Hohenwart  postierte  Mannschaft  der  von  München  nach 
Wien  gehenden  Ordinaripost  das  Felleisen  abgenommen  u.  es  sammt  den  darin  befindlichen  verschlossenen 
Paketen  uneröffhet  der  Regierung  überschickt,  die  es  dem  Vernehmen  nach  verschlossen  dem  Kriegs- 
kommissär einhändigen  Hess. 

16.  Die  enderhalb  des  Wassers  stehende  Bauernschaft  gab  Nachricht,  dass  das  gestern  Verabredete 
von  der  Mannschaft,  die  herenderhalb  des  Wassers  diesseits  unweit  der  Höhe  von  St.  Johannes  postiert 
sei,  angemeldet  werden  werde.  Gleich  darauf  schickte  diese  den  nächst  ausser  der  Stadt  zu  St.  Johannes 
wohnhaften  Müller  Zenz  herein,  der  Regierung  u.  bürgerlichen  Rat  vernachrichten  sollte,  dass  sie  ihre 
Punkte  in  einem  Kurzen  schriftlich  abfassen  u.  hereingeben  wollten;  sie  verlangten,  duss  zu  solchem  Ende 
der  sog.  Handl,  gewester  Piramenter  (Pergamentmacher),  Vormittag  10  Uhr  zu  ihnen  hinausgelassen  u. 
ihm  ein  Schreiber  mitgegeben  werde.  Die  Regierung  deliberierte  darüber.  Da  aber  der  Kriegskommissär, 
der  sich  am  Samstag  aus  seinem  Quartier  in  der  Stadt  zu  dem  Kastner  v.  Prielmayr  ins  Schloss  begeben 
hatte,  wegen  des  ihn  angestossenen  Podagras  nicht  herabkommen  u.  der  Konferenz  beiwohnen  konnte, 
wurde  beschlossen  u.  dies  auch  den  Bürgermeistern  u.  dem  Offizier  vom  Stadtfahnen  bedeutet,  sich  mit 
u.  neben  den  Regimentsräten  zum  Kriegskommissär  in  das  Schloss  zu  erheben,  um  weiter  zu  deliberieren. 
Dort  wurde  mit  Einverstehung  der  zwei  dermalen  kommandierenden  Fähnriche  Joh.  Dentit  u.  .loh.  Harris 
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17.  Früh  u.  Nachmittag  zogen  bei  1500  Mann  in  die  Garnison  ein  u.  logierten  sich  durch 
die  Stadt  mit  Bolleten  ein,  wie  ich  denn  selbst  4  Mann  habe  pernoktieren  u.  verpflegen  lassen 
müssen. 


Heinil  einhellig  für  genehm  gehalten,  den  begehrten  Handl  sammt  einem  Schreiber  oder  Prokurator 
hinausgehen,  der  Bauern  Begehren  anhören  u.  sich  darüber  referieren  zu  lassen.  Um  12  Uhr  kehrte  Handl 
zurück  u.  gab  zu  vernehmen,  der  Bauern  Begehren  bestehe  in  folgenden  Punkten:  alle  gefangenen,  sowie 
die  in  die  Freiungen  retirierten  Bauern  u.  Bauernburschen  sollen  ohne  den  wenigsten  Schaden  alsogleich 
losgelassen  werden;  sie,  Bauern,  sollen  bei  ihren  alten  Privilegien  gelassen  u.  von  ihnen  ein  mehreres 
nicht,  als  sie  vorhin  dem  Kurfürsten  gegeben,  erfordert  werden;  ihre  Söhne  u.  Knechte  sollen  ausser  zu 
der  benötigten  Landesdefension,  wozu  ein  jeder  das  Gewehr  nach  Belieben  haben  möge,  nicht  mehr  zur 
Musterung  begehrt,  sondern  zu  Haus  gelassen  werden;  die  Garnison  u.  alle  in  Burghausen  liegenden  Offi- 
ziere sollen  ohne  Ober-  u.  Untergewehr  alsobald  ausziehen  u.  um  aller  Sicherheit  willen  sollen  Geiseln 
zurückbleiben.  Hierauf  trat  die  Regierung  in  Beisein  des  Kriegskommissärs  u.  der  andern  oben  Ge- 
nannten im  Wohnzimmer  des  Kastners  zusammen;  es  wurde  alles  wohl  erwogen  u.  hauptsächlich  folgendes 
in  Konsideration  gezogen:  es  fällt  einerseits  schwer  u.  sonders  nachdenklich,  sich  in  einer  Stadt  u.  Festung 
von  revoltierenden  Untertanen  gleichsam  Gesetz  u.  Punkte  vorschreiben  zu  lassen;  andrerseits  steht  im 
Weg  u.  ist  wohl  erwägend  zu  beratschlagen,  dass  Stadt  u.  Schlossfestung  dies-  u.  jenseits  des  Wassers 
mit  einigen  tausend  des  aufgestandenen  Bauernvolkes  eingeschränkt  ist,  von  denen  der  Kundschaft  nach 
eine  starke  Anzahl  mit  Ober-  u.  Untergewehr,  vorab  mit  gezogenen  Feuerrohren,  auch  einige  mit  Flinten 
versehen  ist  u.  unter  denen  sich  auch  vormalige  regulierte  Soldaten  befinden;  dass  das  Wasser  sammt 
den  Mühlen  benommen  ist;  dass  alles  Fleischwerk  u.  andere  zum  Unterhalt  täglich  benötigten  Viktualien 
abgeschnitten  sind;  dass,  was  das  all  ererschrecklichste  ist,  die  wegen  ihrer  so  vielen  erschossenen  Leute 
erbitterten  Bauern  die  mit  Holz,  Heu  u.  Stroh  gefüllten  Stadel  in  Brand  stecken  wollen,  wodurch  die  mit 
zwei  Bergen  beschlossene  Stadt  ohne  Mittel  in  die  Asche  gelegt  wird  u.  durch  die  allzu  grosse  Hitze 
nach  Gestaltsame  des  Windes  es  auch  der  Schlossfestung  selbst  gelten  kann;  dass  man  keine  Retirade 
hat,  ausser  man  wollte' den  beiderseits  stehenden  rasenden  Bauern  in  die  Hand  kommen;  dass  ausserdem 
Vieh  u.  Leute  verbrennen  würden,  da  es  zum  Abbrechen  der  Stadel  nicht  nur  an  Zeit,  sondern  auch  an 
Leuten  u.  deren  Bedeckung  ermangelt;  dass  man  sich  nimmermehr  einbildete,  die  Bauern  würden  der- 
gestalt anwachsen,  dass  die  kais.  nicht  mehr  als  100  Mann  starke  Miliz,  auch  mit  Zuziehung  der  Bürger- 
schaft u.  der  ledigen  Burschen,  nicht  einmal  die  Tore  u.  die  importierlichsten  Posten  genügend  besetzen, 
geschweigens  ordentlich  abgelöst  werden  kann;  dass  die  Bürgerschaft,  was  besonders  erheblich  u.  nach- 
denklich ist,  mit  keinem  zur  Defension  tauglichem,  sondern  mit  altem,  verrostetem  Gewehr  versehen  ist, 
aus  dem  ohne  Lebensgefahr  nicht  zu  schiessen  ist  u.  das  mithin  nur  zum  Zuschlagen  dienlich  ist;  dass 
es  fast  insgemein  an  allen  zur  Defension  behörigen  Kriegsgerätschaften  fehlt,  wie  denn  ausser  den  wenigen 
gegossenen  Kugeln,  die  nicht  zu  einer  Tagesdefension  erklecklich  sind,  im  ganzen  Zeughaus  kein  Pfund 
Blei  vorhanden  ist  u.  eben  solcher  Abgang  auch  an  Stückkugeln  erscheint;  dass  man  sich  auf  einen  Suk- 
kuis  keine  Hoffnung  machen  darf;  dass  es  der  kais.  Dienst  nicht  erfordert,  alles  auf  den  Spitz  des  Unter- 
sanges zu  setzen;  dass  sonach  kein  anderes  Mittel  übrig  ist,  als  sich  dahin  u.  auf  solche  Weise  zu  lenken, 
die  am  räsonnabelsten  ist.  Der  Kriegskommissär  liess  sich  hierauf  vernehmen,  er  habe  alles,  was  den 
Dienst  u.  das  Interesse  des  Kaisers  berühre  u.  ihm  Pflichten  halber  obliege,  bereits  zur  Genüge  der  Re- 
gierung vorstellig  gemacht;  es  gezieme  ihm  nicht,  den  beiden  kommandierenden  Fähnrichen,  die  das 
Handwerk  besser  als  er  verstünden,  das  mindeste  einzureden.  Diese  erwiderten,  es  sei  dermalen  noch 
nicht  Zeit,  einen  Akkord  einzugehen,  sondern  man  müsse  die  wirklichen  extrema  abwarten.  Infolge 
dessen  war  man  bemüht,  der  Bürgerschaft  zuzusprechen,  alle  Möglichkeit  aufzuwenden  u.  vor  einen  Mann 
zu  stehen;  sie  erklärte  sich  bereit,  dem  gern  u.  willig  nachzukommen,  wandte  aber  nochmals  die  in 
obigen  Punkten  enthaltene  Unmöglichkeit  vor.  Während  dieses  Aktes  brachen  die  zu  den  Kapuzinern 
u.  in  die  Pfarrkirche  geflüchteten  Bauern  ungefährlich  hervor  u.  strichen  truppweise  in  der  Stadt  herum. 
Man  sah  sich  also  sowohl  inwendig  als  auswendig  von  den  aufgestandenen  Bauern  umgeben.  Auf  das 
ihnen  gemachte  Anerbieten,  aus  der  Stadt  zu  gehen,  bezeigten  sie  ganz  keine  Lust.  Auf  diese  von 
Stunde  zu  Stunde  anwachsenden  Gefahren  hin  machte  mit  einhelliger  Einstimmung  sämmtlicher  Regi- 
mentsräte, der  Bürgermeister  u.  der  Stadtoffiziere  der  Kanzler  eine  öffentliche  Proposition,  die  Regierung 
habe  dem  Kriegskommissär  u.  den  beiden  Fähnrichen  wegen  Defendierung  der  Stadt  u.  Festung  kein 
Mass  zu  geben,  sie  wolle  allein  so  viel  erinnern,  dass  das  kais.  Interesse  durch  die  Verabbrennung  einer 
ganzen  Stadt  u.  völlige  Ruinierung  aller  Inwohner  nicht  befördert  werde;  man  könne  nicht  verhalten, 
dass  man  gedacht  sei,  zu  einiger  Sublevierung  u.  Abhelfung  eine  Abordnung  aus  dem  Kirchherrn,  dem 
Kastner,  dem  Bürgermeister  Mayr  u.  zwei  Bürgern  an  die  Bauern  zu  machen  u.  ihnen  zu  bedeuten,  Re- 
gierung u.  Rat  hätten  der  Zeit  mit  ihnen  im  wenigsten  etwas  Feindliches  zu  tun,  daher  sie  sich  freund- 
lich bezeigen  u.  die  Stadt  mit  Brand  verschonen  sollten;  ihre  Prätensionen  wegen  des  Abzuges  der  kais. 
Miliz  u.  anderem  sollten  sie  mit  den  kommandierenden  Offizieren  austragen;  man  rate  ihnen  wohlmeinend, 
sie  sollten  sich  wieder  nach  Haus  in  Ruhe  begeben  u.  ihre  Anliegen  schriftlich  übergeben.  So  wurde  es 
1  Uhr  abends;  mit  Bewilligung  der  beiden  Fähnriche  u.  des  Kriegskommissärs  wurde  verfügt,  die  ob- 
genannten  Deputierten  durch  das  Johannestor  zu  den  Bauern  hinauszulassen,  die  beim  Müller  Zenz  in 
Verwart  standen.     Man  war  kaum  herunter  in  die  Stadt  gekommen,    als    die  beiden  Fähnriche  aus  dem 
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18.  Gegen  Mittag  zogen  erstere  wieder  auf  Braunau  ab,  während  letztere  auf  Oetting 
marschierten;  sie  nahmen  4  sechspf.  Stückl  mit  fort.  Nach  vollendeter  Ratmesse  trat  man  zu- 
sammen, las  das  von  der  Bauerngemein  eingesandte  Projekt  ihrer  anbegehrten  Punkte  ab 
(I,  130)  u.  deliberierte,  was  zu  tun  sein  möchte.  Die  Punkte  bestanden  in  folgendem:  1.  das 
kais.  Signet  soll  ihnen  ausgefolgt  werden;  2.  der  Akzis  soll  aufgehoben  werden;  3.  ebenso  das 
kais.  Stempelpapier;  4.  sie  sollen  bei  ihren  vorigen  Freiheiten  gelassen  werden,  so  dass  sie 
ausser  den  gewöhnlichen  jährlichen  Steuern  keine  anderen  Anlagen  geben  oder  Quartier  zu 
tragen  brauchten.  Ueber  dieses  wurden  die  commissarii  ad  separatum  abgeordnet;  sie  mussten 
die  Remonstration  dahin  tun,  dass  man  den  zweiten  u.  dritten  Punkt  geschehen  lassen  möge, 
wenn  sie  wenigstens  das  bair.  Stempelpapier  nicht  introduzieren  wollten;  der  erste  Punkt  aber 
stehe  nicht  in  unseren  Mächten,  sondern  man  müsse  diesfalls  bei  der  kais.  Administration  an- 
fragen. Wenn  sie  aber  weder  das  bair.  noch  das  kais.  Signet  zugeben  wollten,  ob  dann  nicht 
wenigstens  das  Landwäppl  mit  den  Wecken  allein  zu  gebrauchen  wäre,  wie  es  vorher  tempore 
intermedio  geschehen.  Sie  nahmen  dies  ad  referendum  u.  seither  ist  noch  keine  Resolution  aus 
ihrem   Lager  erfolgt.      Dieses   ist  zu  Nacht  gegen   10  Uhr  beschlossen  worden. 


Schloss  nachkamen,  sich  vor  das  Hauptquartier  des  verblichenen  Hauptmanns  auf  dem  Platz  verfügten 
u.  sich  mit  der  dort  gestandenen  Miliz  unterredeten;  sie  schickten  dann  einen  Feldweibel  mit  den  De- 
putierten hinaus  zu  den  Bauern.  Dieser  akkordierte  im  Namen  der  ganzen  Garnison,  dass  diese  ohne 
Obergewehr  mit  Sack  u.  Pack,  sowie  aller  Equipage  morgen  ausziehe;  den  Oberoffizieren,  den  vier  Feld- 
webeln, dem  Fourier  u.  dem  Musterschreiber  sollten  die  Flinten  passieren;  ein  Konvoy  von  100  Bürgern 
sollte  sie  an  ein  sicheres  Ort  geleiten,  wo  sie  auf  freien  Fuss  gestellt  würden;  zur  Fortbringung  ihrer 
Sachen  sollten  die  nötigen  Fuhren  verschafft  werden;  die  Garnison  sollte  das  Gewehr  noch  heute  ablegen, 
von  dem  die  eine  Hälfte  die  Bauern,  die  andere  die  Bürger  erhalten  sollten;  Tore  u.  Schloss  sollten  von 
Bürgern  u.  Bauern  gemeinsam  besetzt  werden.  Von  den  übrigen  Forderungen  der  Bauern  wurde  weiter 
nichts  gemeldet.  Die  Deputierten  u.  der  Feldwebel  kamen  um  4  Uhr  zurück.  Die  Regierung,  der  Kriegs- 
kommissär, die  beiden  Fähnriche,  der  Roccavionische  Körnet,  die  Feldwebel,  die  vier  Bürgermeister,  die 
Offiziere  des  Stadtfahnens  traten  abermals  im  Wohnzimmer  des  Kastners  zusammen;  im  Beisein  der  zwei 
bevollmächtigten  Gewalthaber  der  Bauern,  des  Nagelstätter  von  Nagelstätten  u.  des  Guglreuter  von  Gugl- 
reut,  las  der  Kastner  den  Akkord  öffentlich  ab.  Nachdem  weder  die  Fähnriche  noch  die  Bauernbevoll- 
mächtigten etwas  dagegen  einwandten,  sondern  ihn  durchgehends  allerdings  beliebten,  wurde  er  doppelt 
zu  Stand  gerichtet.  Das  eine  Exemplar  wurde  von  den  beiden  Fähnrichen  unterzeichnet  u.  verfertigt, 
das  andere  wurde  auf  Ersuchen  der  Bauerngewalthaber,  die  des  Lesens  u.  Schreibens  unkundig  waren, 
von  den  Prokuratoren  Franz  Benno  Traut  u.  Maxim.  Augustin  Wilhelm  ebenmässig  unterschrieben  u.  ver- 
fertigt u.  den  Fähnrichen  eingehändigt.  Nachts  zwischen  6  u.  7  Uhr  wurde  von  der  Garnison  das  Ober- 
gewehr abgelegt  u.  die  Torwachen  von  Bürgern  u.  Bauern  besetzt. 

17.  Die  Bauernschaft  rückte  aus  ihren  beiden  dies-  u.  jenseits  der  Stadt  gehabten  Lagern  wieder 
aus ;  die,  so  schlosswärts  gestanden,  zogen  sich  zurück  auf  Hohenwart,  von  denen,  die  enderhalb  der  Salza 
postiert  waren,  ist  ein  Teil  nach  Haus  oder  in  das  um  Braunau  stehende  Lager  gegangen,  der  andere 
Teil,  gegen  700  Mann  stark,  ist  früh  um  9  Uhr  mit  Trommeln  u.  Pfeiffen  in  die  Stadt  einmarschiert;  sie 
stellten  sich  rangiert  auf  den  Platz  u.  blieben  so  lange  stehen,  bis  die  kais.  Garnison,  die  mit  Einrech- 
nung  der  Ober-  u.  Unteroffiziere  aus  82  Köpfen  bestand,  um  2  Uhr  auszog  u.  nach  Tittmoning  convoyiert 
wurde.  Als  sich  die  Bauern  nach  dem  Abzug  kaum  einquartiert  hatten,  kam  zwischen  3  u.  4  Uhr  von 
der  vor  Braunau  stehenden  Armee  ein  mit  Flinten,  Zielrohren,  Spiessen,  Gabeln,  Stecken  u.  dergleichen 
wunderseltsamen  Waffen  versehenes  Detaschement  von  400  Mann  unter  dem  sog.  Hauptmann  Meindl  an, 
der  der  Sohn  eines  Brauers  in  Altheim  ist  u.  zu  Salzburg  in  studiis  stand.  Die  Armee  hatte  von  dem 
Uebergang  Burghausens  noch  nichts  gewusst,  es  sollte  diese  Mannschaft  als  Sukkurs  dienen,  der  noch 
300  Mann  gefolgt  wären,  die  aber  kontramandiert  wurden.  Diese  400  Mann  erhielten  gleichfalls  Quartier, 
wobei  auf  Verordnung  Meindls  zur  Haltung  einer  durchgehenden  Gleichheit  ohne  Ansehung  einer  Person 
oder  Standes  oder  Dignität  niemand  befreit  wurde;  jeder  Mann  erhielt  ohne  Bezahlung  1  S  Fleisch,  für 
2  kr  Brot  u.  1  Kändl  oder  meist  1  Viertel  (=  2  Mass)  Bier.  Fast  zur  selben  Zeit  kam  reitend  der  Wirt 
von  Schweigersreut  von  der  Armee  au  u.  überbrachte  der  Regierung  ein  kleines  Täferl,  worauf  folgendes 
geschrieben  stand:  1.  das  kais.  Signet  nicht  mehr  gebrauchen,  2.  den  Akzis  abschaffen,  3.  das  Siegelpapier 
unterlassen,  4.  Kommissbrot  backen  u.  5.  keine  Anlagen  ausschreiben. 

18.  Hauptmann  Meindl  entliess  die  bei  der  Belagerung  Burghausens  gestandene  u.  gestern  um 
9  Uhr  früh  eingezogene  Mannschaft  mit  Ausnahme  der  auf  Wache  Stehenden  nach  Hause,  mit  der  Order, 
wann  u.  wo  sie  sich  wieder  einzufinden  hätten.  Jene  aber,  die  abends  als  Sukkursvölker  angekommen 
waren  n.  kein  Geschoss  hatten,  wurden  anstatt  ihrer  Spiesse,  Gabeln  u.  Stecken  aus  dem  Schlosszeughaus 
mit  Musketen  versehen  u.  in  Korporalschaften  eingeteilt.  Das  Zeughaus  wurde  besichtigt  u.  hieraus 
2  Falkonete  zu  der  vor  Braunau  stehenden  Armee  abgeführt. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  24 
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19.  Vormittag  8  Uhr  kam  man  zu  gewöhnlicher  Ratszeit  zusammen;  verschiedene  Berichte 
aus  der  Nachbarschaft  wurden  abgelesen,  so  die  von  Neuötting  u.  Trostberg.  In  dem  ersteren 
empfing  der  Hauptmann  Paur  von  dem  Obersten  de  Wendt  scharfe  Order,  sich  in  Defensions- 
stand  zu  halten;  er  werde  ihn  mit  600  Mann  ehestens  sukkurieren  u.  1000  Mann  des  Castel- 
lischen  Regiments  sollten  nachfolgen.  In  dem  andern  wurde  berichtet,  dass  im  dortigen  Gericht 
nunmehr  auch  das  Landaufbot  geschehen  sei.  Wegen  des  Berichtes  an  die  Administration  wurde 
beschlossen,  ihn  in  eventum  in  parato  zu  halten,  um  ihn  auf  vorfallende  sichere  Gelegenheit  ab- 
schicken  zu  können. 

Abends  7  Uhr  brachte  ein  Amtmann  u.  Kommandierender  aus  dem  Hauptquartier  Hasel- 
bach ein  verschlossenes  Schreiben  von  der  Bauernarmada  (I,  135).  Kastner  v.  Prielmayr  u. 
die  beiden  Kriegskommissäre,  die  Reg.räte  v.  Hagenau  u.  v.  Sattelbogen,  konferierten  mit  den 
Abgeordneten  u.  remonstrierten  ihnen,  dass  man  geschehen  lassen  müsse,  dass  sie  das  Verlangte 
abführten,  nachdem  sie  aus  dem  Zeughaus  schon  mehreres  abgeführt  u.  die  Schlüssel  von  selbst 
bei  Händen  hätten;  wegen  des  Mehles,  das  ungefähr  250  Zentner  oder  100  Münchener  Schäffel 
ausmache,  würden  sie  selbst  die  Veranstaltung  u.  Verabfolgung  zu  machen  u.  durch  die  Amt- 
leute  die   nötigen   Bauernfuhren   beizuschaffen   wissen. 

20.  Wegen  des  Votivamtes,  das  die  Stadt  verlobt  hatte,  in  U.  L.  Frau  Haar  Kapelle  mit 
Exponierung  des  Venerabile,  sowie  nachmittägiger  Noven,  Litanei  u.  Rosenkranz  sammt  Salve 
Regina,  ferner  des  für  Hauptmann  v.  Kirchstetten  gehaltenen  Dreissigsten  wurde  keine  Rats- 
session  gehalten. 

Zwischen  7  u.  8  Uhr  abends  lief  der  verschlossene  Kommissionssack  ein  mit  dem  offenen 
Memorial  der  sämmtHchen  Gemeinde  des  Rentamts  (I,  140).  Weil  man  zu  Nacht  nicht  mehr 
alle  vota  schriftlich  zusammenbringen  konnte,  wurde  die  Konvokation  des  Rates  bis  Samstag 
nach  vollendetem   Gottesdienst   verschoben. 

21.  Die  von  der  Gemein  abgeordneten  Bauern  Nagelstätter  usw.  machten  die  Proposition 
(I,  147),  alles  u.  jedes  in  Form  des  regulierten  Landfahnens  auf-  u.  einzurichten,  solchemnach 
ihnen  der  Landleutnant  schon  ein  Genügen  sei  oder  in  Abgang  dessen  der  Bonifacische  Fähn- 
rich; ausserdem  hielten  sie  sich  an  den  Landfahnenhauptmann  v.  Prielmayr  selbst.  Sie  wollten 
aber,  damit  es  zwischen  ihnen  u.  ihren  Truppen  keine  Dissension  gebe,  dem  unteren  Corpo 
Nachricht  geben  u.  erwarten,  ob  sie  von  dort  jemanden  verschafften.  Die  von  der  Stadt  be- 
schwerten sich  über  die  Quartiere  u.  die  Wacht.  Sie  waren  in  dem  irrigen  supposito,  dass 
ohne  Unterschied  jedermann  von  der  Stadt,  der  Regierung  u.  andern  gefreiten  Personen  hieran 
gleichen  Teil  u.  gleiche  Bürde  haben  solle.  Es  hat  aber  niemals  diesen  Verstand  gehabt,  son- 
dern nur  in  extraordinario  casu  der  feindlichen  Invasionen  u.  allzu  grosser  Durchmärsche  sollte 
dies  Platz  greifen;  wenn  nämlich  die  auf  die  Stadt  treffende  Zahl  von  300  Mann  auf  400  Mann 
stiege,  so  sollen  die  minder  gefreiten  Personen  diese  100  Mann  tragen  u.  wenn  die  Zahl  von 
400  Mann  überstiegen  würde,   so  solle  es  auch  auf  die  Regierung  u.  die  befreiten  Häuser  springen. 

Ueber  die  Beschwer  der  Bauern  wider  die  Stadt  wegen  verweigerter  Verpflegung  wurde 
diese  dehortiert,  hiedurch  nicht  einen  Zwiespalt  zwischen  sich  u.  der  Bauerngemein  zu  ver- 
ursachen,   sondern   ihnen   die  gebührende  Kost  zu  reichen. 

22.  Sonntag.  Auf  Verlangen  des  kommandierenden  Offiziers  Meindl  wurde  allen  Räten 
um    1  Uhr  im  Rat  zu  erscheinen   angesagt.      Da  aber  etliche   eifrige  marianische  Diener  erst  die 


19.  Hauptmann  Meindl  ist  früh  wieder  zur  Armee  nach  Braunau  abgegangen;  er  Hess  die  Bauern, 
die  am  weitesten  entfernt  von  Burghausen  wohnen,  wiederum  abmarschieren;  zur  Burghauser  Besatzung 
soll  jene  Bauernschaft  gezogen  werden,  die  am  nächsten  im  heroberen  Revier  entlegen  ist. 

20.  Heute  ist  nichts  weiter  vorgegangen,  als  dass  ein  Stück  von  der  Schlossfestung  ab  auf  dem 
Wasser  in  das  Lager  vor  Braunau  geführt  wurde. 

21.  Aus  dem  Lager  vor  Braunau  wurden  7  gefangene  kais.  Offiziere  hieher  gebracht  u.  in  Arrest 
gesetzt.  Unter  ihnen  befinden  sich  auch  jene  drei  Leutnante  u.  der  Kadet,  die  sich  am  13.  bei  dem 
Bauerneinfall  aus  der  Stadt  salviert  hatten. 

22.  Sonntag.  Hauptmann  Meindl  kam  aus  dem  Lager  hieher.  Nachdem  die  Nachricht  eingelaufen 
war,  dass  sich  von  Mühldorf  einige  kais.  Husaren  über  den  Inn  gegen  Tüssling  gezogen  hätten,  Hess  er 
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gewöhnliche  Kongregation  abwarten  mussten,  so  erschien  der  mehrste  Teil  erst  gegen  2  Uhr. 
Vor  allem  wurde  wegen  der  Absenz  des  Reg.rates  Frh.  v.  Tauffkirchen  deliberiert,  der  trotz 
dreimaliger  ernstlicher  Zitation  nicht  erschienen  ist,  weil  er  noch  keine  kais.  Pflicht  abgelegt 
habe  u.  dies  erst  nach  Zurückkunft  des  Vizedoms  vollziehen  müsse.  Dem  wurde  entgegen  ge- 
halten, dass  es  sich  um  das  allgemeine  Interesse  des  ganzen  Vaterlandes  u.  des  Rentamtes  handle 
u.  er  alsdann  gedulden  müsse,  wenn  er  trostlos  gelassen  an  seinen  Gütern  Schaden  leiden  sollte. 
Folgends  vernahm  man  durch  die  beiden  Kriegskommissarien  v.  Hagenau  u.  v.  Sattelbogen 
die  Proposition    des  kommandierenden    Offiziers  Meindl   (I,    165),    so    in    drei   Punkten    bestand: 

1.  sie  verlangen  allhier  einen   Administrator  oder  Kommandanten,    der    alles    u.   jedes  anordne; 

2.  sie  begehren  die  Akzisgelder  u.  dass  diese  fürohin  abgetan  werden;  3.  einen  commissarium 
über  das  Magazin.  Darüber  wurde  nun  deliberiert,  weil  nicht  klar  entworfen  war,  was  sie  unter 
dem  Administrator  verstanden,  was  dessen  Amt  u.  Verrichtung  sein  sollte,  in  wessen  Landes- 
fürsten  Namen   die   Regierung  supplieren  würde. 

Indessen  flog  ein  weiteres  Anlangen  ein,  nämlich  der  hiesigen  Garnison  täglich  das  Kom- 
missbrot u.  4  kr  zu  verreichen;  da  sie  mit  der  Bürgerschaft  zur  Hälfte  die  Wacht  bezögen, 
wollten  sie  wissen,  woher  solche  Mittel  könnten  beigeschossen  werden,  widrigenfalls  würden  sie 
selbst  die  Kassen  da  u.  dort  visitieren.  Sie  gaben  selbst  den  Fingerzeig,  die  vorhandenen  Steuer- 
gelder seien  hiezu  antizipationsweise  zu  nehmen;  für  400  Mann  mache  es  täglich  26  u.  wöchent- 
lich bei    150  fl  aus;  der  Gemeinkassier  solle  den  Befehl  erhalten,    das  Geld  vorzuschiessen. 

Das  Vorhergehende  wurde  dahin  vermittelt,  dass  der  gewöhnliche  Landfahnenleutnant  oder 
der  Bonifacische  Fähnrich  das  Kommando  vertreten  soll,  in  Abgang  dieser  aber  Herr  v.  Priel- 
mayr  selbst.  Im  übrigen  müsse  u.  möge  man  geschehen  lassen,  dass  das,  was  an  Akzisgeldern 
vorhanden,  abgefolgt  u.  der  Akzis  fürohin  in  suspenso  gelassen  werde.  Da  sie  das  Kommissariat 
über  das  Magazin  schon  selbst  angetreten  hätten,  würden  sie  dies  durch  ihre  Offiziere  auch 
weiter  zu  prosequieren   wissen. 

23.  Heute  war  wieder  ordentliche  Ratssession.  Ueber  die  weiter  beschehenen  Vortrags- 
punkte wurde  also  geschlossen:  die  Bauernschaft  will  zwei  Begewaltete  aufstellen,  die  Bürger- 
schaft soll  einen  Unterkriegskommissär  u.  die  Regierung  einen  Oberkriegskommissär  ernennen, 
der  in  allem  seine  Dependenz  von  der  Regierung  hat  u.  von  ihr  Order  empfangen  soll;  sie  be- 
gehren hiezu  expresse  den  Herrn  v.  Prielmayr.  Dem  musste  applazitiert  werden;  dieser  soll 
alles  ad  protocollum  in  Regimine  nehmen  u.  aller  Information  u.  Instruktion  hierüber  gewärtig 
sein.  Er  will  für  seine  Person  aber  solemnissime  protestieren,  dass  er  es  anders  nicht  als  ex- 
treme nezessitiert  u.   postulierter  annehme   u.   zu  verrichten  verlange  (I,   181). 


von  der  hiesigen  Garnison  zur  Verstärkung  der  dortigen  landwärts  stehenden  Bauernschaft  ein  Detasche- 
ment  von  200  Mann  nach  Oetting  marschieren.  Der  Regierung  Hess  er  durch  einen  bei  sich  gehabten 
Ausschuss  von  Bauern  verschiedene  Punkte  proponieren:  man  soll  Kommissbrot  zu  backen  verordnen ;  von 
den  hiesigen  Aemtern  soll  Geld  ad  interim  verschafft  werden,  damit  der  hier  einquartierten  Mannschaft 
täglich  neben  dem  Brot  4  kr  verreicht  werden  können;  die  Bauern  verlangen  einen  Kommandanten  a. 
schlagen  hiezu  den  Kastner  vor.  Dieser  aber  soll,  wie  man  vernimmt,  solches  rekusiert  haben.  Abends 
zwischen  3  u.  4  Uhr  ist  ein  kais.  Oberstwachtmeister  (de  Valair),  der  auf  die  von  den  Bauern  gegebene 
parola  nach  München  zur  Administration  gehen  wollte,  ungehindert  der  erteilten  parola  von  den  Bauern 
aufgehoben  u.  hieher  in  Arrest  gebracht  worden.  Die  Regierung  zitierte  den  Landsteuerer  Bürgermeister 
Hagen  u.  den  Landaufschlagseinnehmer  Bürgermeister  Mayer,  stellte  ihnen  die  drohenden  Gefahren  vor 
u.  vernahm,  was  bei  beiden  Aemtern  an  Barschaft  vorhanden  war.  Dem  Landsteuerer  Hagen  wurde  durch 
einen  ausgefertigten  Befehl  (I,  166)  aufgetragen,  sogleich  zur  Verpflegung  der  hier  in  Garnison  liegenden 
Bauern  dem  Kanzleiverwandten  Franz  Mich.  Schwarzmann  aus  der  Steuerkasse  400  fl  gegen  Schein  zu 
verabfolgen. 

23.  Auf  die  von  den  Bauern  weiter  bei  der  Regierung  gemachte  Instanz  nahm  Herr  v.  Prielmayr 
das  Amt  u.  den  Titel  eines  commissarii  dergestalt  an,  dass  nach  Vorfallenheit  der  Sachen  der  Regierung 
die  Oberinspektion,  Erörterung  u.  Anbefehlung  gebühren  soll.  Zugleich  wurde  von  den  Bauern  der  An- 
fang mit  der  Werbung  unter  dem  Namen  des  Kurfürsten  gemacht.  Der  Bediente  des  gestern  aus  dem 
Braunauer  Lager  hieher  in  Arrest  gebrachten  Oberstwachtmeisters  hat  sich  ein  14  Klafter  langes  Seil 
verschafft,  darob  man  ihn  ertappt  u.  gefangen  gesetzt  hat. 

24* 
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Nachmittag  geschah  nach  glücklicher  Anheimkunft  des  Vizedoms  u.  nach  verrichteter  Noven 
abermals  eine  Konvokation  ad  Regimen.  Der  kommandierende  Meindl  stellte  coram  commissione 
folgende  zehn  Anbegehren  (I,  182):  1.  die  Vermauerung  aller  Wassertüren;  2.  die  Lieferung 
aller  landesfürstlichen  Gefälle,  Renten  u,  Einkünfte  zu  der  Kriegskommissariatskasse;  3.  den 
fundo  zu  bevorstehender  Anwerbung;  4.  die  Garnison  hiesiger  Festung  u.  deren  Unterhalt;  5.  die 
Assekuration  der  gefangenen  Ofßziere  u.  Gemeinen  in  haltbaren  Arrestorten;  6.  die  Herbei- 
schafFung  von  rauher  u.  glatter  Fourage  für  die  aufzurichtende  Dragonereskadron;  7.  die  Bei- 
schaffung von  Holz  u.  Licht  für  die  Wachen;  8.  das  Magazin-  oder  Proviantkommissariat;  9.  die 
Abfolgelassung  der  noch  vorhandenen  Stücke,  Gewehre,  Monturröcke;  10.  die  ordentliche  Ver- 
pflegung des  Garnisonsvolkes  mit  dem  Kommissbrot  u.  4  kr  täglich.  All  dies  wurde  ad  proto- 
collum  genommen,  dem  pleno  proponiert  u.  einhelliger  Schluss  gemacht,  dass  sie,  was  die  mili- 
taria  betreffe,  an  das  Kriegskommissariat  gewiesen  würden,  das  die  Veranstaltung  zu  tun  wissen 
werde;  die  Geldsachen  stünden  aber  nicht  in  unseren  Mächten  oder  Gewalt;  sie  würden  von 
selbst  Vorschläge  zu  geben  wissen,  wo,  wie,  wann,  woher  u.  von  wem  das  Geld  zu  nehmen  sei; 
man   werde  dies  gern   anhören  u.   dann  weitere  Resolution  geben. 

Per  parenthesin  wurde  erinnert,  dass  sie  den  hier  anwesenden  Frhn.  v.  Paumgarten  er- 
sucht hätten,  ihnen  zur  Werbung  1000  fl  vorzustrecken;  da  er  aber  vorgab,  solche  diesorts  nicht 
zu  haben,  hätten  sie  ihm  angedrungen,  wenigstens  ein  Hand-  oder  Schiessgeld  auf  Abschlag  zu 
geben,  so  er  auch  mit  6  bair.  Goldgulden  habe  vollziehen  müssen;  folgends  habe  er  seinen  Ab- 
marsch nach  Hause  in  Begleitung  etlicher  wehrhafter  Bauern  u.  des  Meindls  selbst  getan,  die 
den  übrigen  Erlag  erhalten  wollten,  widrigenfalls  sie  diesen,  wie  sie  drohten,  bei  Ering  selbst 
suchen  würden. 

24.  Nach  vollendeter  Ratmesse  war  ordinari  Ratssession.  Die  gesammte  Gerichtsgemein 
von  Wildshut  liess  durch  einen  Ausschuss  von  60  Köpfen  die  Beschwer  anbringen:  weil  sie  von 
dem  alten  Pfleger  Frhn.  v.  Lerchenfeld  u.  dem  Gerichtsschreiber  keinen  Schutz  oder  Manutenenz 
hätten,  verlangten  sie,  die  Regierung  solle  ihnen  einen  andern  aufstellen,  der  sich  ihrer  an- 
nehme; widrigenfalls  wollten  sie  mit  Zuziehung  anderer  Gerichte  u.  unter  grosser  Gewalt  selbst 
einen  herausnehmen.  Per  signaturam  wurde  ihnen  bedeutet,  dass  solches  in  der  Regierung 
Mächten  nicht  stehe,  auch  vom  Kurfürsten  übel  aufgenommen  werden  dürfte;  sie  sollen  daher 
ihre  Beschwerde  ad  protocollum  geben,  man  werde  dann  gar  gerne,  so  viel  möglich,  hilf  bare 
Hand  reichen;  im  übrigen  sollen  sie  angeben,  wo  sich  der  Gerichtsschreiber  aufhalte;  man  wird 
ihn  dann  zur  Stelle  kommen  lassen,  da  eine  Inquisition  seiner  Person  halber  unter  der  Hand 
sei.     (Vgl.  II,  239). 

25.  Keine  Ratssession.  Nachmittag  kam  der  von  der  Oettingischen  Bauernschaft  über 
4000  Mann  aufgestellte  Hauptmann  v.  Ginsheim  mit  3  Offizieren  per  posta  an  u.  erhob  sich 
dann  zu  dem  Hauptquartier  in  Haselbach.  Gegen  den  anbrechenden  Tag  in  aller  Frühe  kehrte 
er  zu  Pferd  auf  der  Post  zurück  u.  ging  nach  Trostberg  u.  in  das  Traunsteiner  Revier,  um  die 
Leute  zusammenzuziehen  u.  gegen  den  Feind  zu  avancieren,  der  sich  nach  Wasserburg  retiriert 
haben  u.  noch  bei  900  Mann  stark  sein  soll,  da  sich  die  übrige  auseinandergestreute  Soldateska 
mit  dem   Obersten   de  Wendt  konjungiert  haben  soll. 

Nächstdem  wurde  diskurriert,  dass  von  Dr.  Mayer  dem  älteren  400  fl  auf  Abschlag  der 
anbegehrten  1000  fl  verlangt  worden  seien;  Dr.  Ludwig  Mayer  soll  anstatt  der  300  fl,  die  er 
geben  sollte,  von  ihnen  zum  Advokaten  in  vorfallenden  militärischen  Beschwerden  angesucht 
worden   sein. 


24.  Da  bei  dem  Gericht  Wildshut  weder  Pfleger  noch  Gerichtsschreiber  in  loco,  begehrten  die 
Bauern  von  der  Regierung,   den  Regimentsrat  Gugler   zu  verordnen,   den   sie  wirklich  dahin  begleiteten. 

25.  Aus  dem  Zeughaus  wurde  per  Wasser  abermals  ein  Stück  in  die  Belagerung  von  Braunau  ab- 
geführt. Die  200  Mann,  die  am  Sonntag  von  hier  nach  Oetting  detaschiert  worden  waren,  sind,  ohne 
von  den  Kaiserlichen  etwas  anzutreffen,  von  Tüssling  wieder  hier  eingerückt.  Laut  Kundschaft  sollen 
die  Kaiserlichen  zu  Wasserburg  über  die  Innbrücke  gegangen  sein  u.  im  Gericht  Kling  einige  versammelte 
Bauern  überfallen  u.  viele  davon  niedergemacht  u.  gefangen  haben. 
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26.  In  der  ordentlichen  Ratssession  liefen  zwei  Berichte  aus  Mauerkirchen  ein  (I,  79  u.  88), 
dass  dort  die  Wohnung  u.  die  Fahrnis  des  Gerichtsschreibers  von  den  revoltierenden  Bauern  in 
Grund    ruiniert  worden   sei. 

Kriegskommissär  v.  Prielmayr  referierte  über  zwei  neuerlich  angebrachte  Punkte,  erstens 
dass  Hauptmann  v.  Ginsheim  u.  Hauptmann  Fischer  4000  Mann  zu  kommandieren  übernehmen 
mussten;  zweitens  dass  die  Bauern  ein  öffentliches  Ersuchen  an  den  Erzbischof  von  Salzburg 
hätten  aufsetzen  lassen  u.  bäten,  dass  es  von  Seite  der  Regierung  mit  requisitionalibus  begleitet 
werde  (I,  210).  Da  aber  solches  hauptsächlich  ratione  sigilli  Diffikultäten  nach  sich  zieht,  ist 
ihnen  remonstrando  per  discursum  per  commissarium  die  Erinnerung  dahin  beschehen,  dass  der 
Erzbischof  als  Reichsfürst  kein  anderes  Insiegel  als  das  kaiserliche  akzeptieren  u.  sowohl  das 
kurbair.  als  das  Landwappen  rekusieren  werde;  da  sie  das  kaiserliche  zu  adhibieren  nicht  ge- 
denken, so  würde  ein  so  anderes  unverrichteter  Dinge  ablaufen;  sie  würden  es  daher  am  füg- 
lichsten  durch  ihren  begewalteten  Prokurator  oder  Advokaten  fortbringen.  Dies  wurde  auch 
von  der  Gemein  applazitiert.  Das  Anbringen  betraf  die  Abwendung  der  Eventualgefahr  einer 
Einrückung  oder  Durchmarschierung  kais.  Truppen.  . 

Per  indirectum  wurde  angebracht,  dass  allerseits  dissensiones  u.  ambitiones  mitunterliefen, 
weil  die  Bauern  vom  Kommando  der  Offiziere  u.  die  Offiziere  einer  von  dem  andern  independent 
sein  wollten;  die  Entblössung  des  hiesigen  Ortes  an  Munition  u.  Viktualien  würde  die  anwesenden 
Bürger  u.  Bauern  in  die  äusserste  Gefahr  des  Ruins  setzen.  Um  ein  gütliches  Akkomodement 
zu  ergreifen,  wurde  daher  der  Kirchherr  ersucht,  mit  Zuziehung  der  Prälaten  von  Raitenhaslach 
u.   Baumburg  die  seelsorgliche  Erinnerung  zu  tun. 

Nachts  gegen  1/i6  Uhr  wurde  abermals  im  Rat  angesagt;  der  Kriegskommissär  brachte 
ad  proponendum  vor,  dass  von  de  Wendt  ein  Schreiben  an  die  hier  gefangen  sitzenden  Offiziere 
eingelaufen  sei,  wonach  er  ihren  Vorfall  bedauere,  aber  mit  einem  so  konsiderablen  Corpo  im 
Anzug  sei,  dass  er  damit  der  so  konsiderablen  Bauernarmee  den  Ernst  werde  sehen  lassen,  so- 
fern sie  nit  ohne  Zeitverlierung  fussfällig  den  Kaiser  um  Gnade  bitten  würden,  u.  solle  mithin 
der  Burghauser  gewiss  nicht  vergessen  werden.  Das  Schreiben  wurde  vorderst  den  Arrestanten, 
dann  der  Gemein  u.  denen  von  der  Stadt  in  Abschrift  kommuniziert,  um  sich  hierüber  ohne 
Zeitverlierung  die  Nacht  hindurch  zu  resolvieren  u.  die  Vorschlagspunkte  zur  Abhelfung  ihrer 
Beschwerden  verfassen  u.  sodann  an  de  Wendt  gelangen  zu  lassen.  Ein  Gleiches  sollten  sie 
auch  an  die  untere  Armada  gelangen  lassen,  damit  alles  einhellig  sich  miteinverstehen  u.  hierüber 
resolvieren  könne,  weil  man  diesorts  ohne  Verstärkung  der  Garnison  nicht  im  Stand  der  Defension 
sei.  Sodann  ist  man  wieder  von  einander  gegangen  u.  hat  das  Werk  überlegen  lassen,  wozu 
auch  die  Regierung  in   eventum   sich  verstehen   lassen,    durch  den   Vizedom   als  caput   Regiminis 


26.  Es  kommt  die  Naclmcht,  dass  sich  de  Wendt  auf  Mühldorf  gezogen  habe,  allermassen  er  von 
dort  an  die  hier  gefangen  sitzenden  Offiziere  geschrieben,  u.  sie  einer  baldigen  Erlösung  getröstet  habe: 
er  fügte  an,  es  werde  Zeit  sein,  dass  die  Bauern  das  Gewehr  niederlegten  u.  um  Gnade  bäten,  wozu  auch 
die  Stadt  Burghausen  nur  gar  zu  grosse  Ursache  habe;  sie  sollten  durch  ihr  Verharren  nicht  Ursache  zur 
Vergiessung  so  vielen  Blutes  sein,  wozu  er  mit  den  Seinigen  in  genügsamem  Stand  sei,  da  er  auch  morgen 
die  Artillerie  erwarte.  Dieses  Schreiben  wurde  abends  7  Uhr  bei  versammelter  Regierung  coram  com- 
missione  den  hiesigen  gewalthabenden  Bauern  u.  den  Bürgermeistern  öffentlich  abgelesen.  Sie  wurden 
gefragt,  was  man  zu  tun  gesinnt  sei.  Es  wurde  so  viel  an  Händen  gegeben,  ob  es  nicht  tunlich  u.  rät- 
lich sei,  an  de  Wendt  zu  schicken  u.  zu  hören,  wie  u.  welchergestalt  ein  gütliches  Akkomodeiuent,  wozu 
der  Vizedom  in  eigener  Person  zu  erbitten  wäre,  auszufinden  wäre.  Die  Bauern  respondierten,  sie  seien 
auf  keine  Weise  für  Rebellen  zu  halten,  sondern  sie  verlangten  Ruhe  u.  wie  in  den  Burghauser  Akkords- 
punkten stehe,  bei  ihren  alten  Privilegien  gelassen  zu  werden;  wegen  einer  Abschickung  hätten  sie  allein 
nicht  zu  resolvieren,  sondern  man  müsse  desshalb  die  vor  Braunau  stehende  Armee  befragen;  allein  es 
sei  zu  fürchten,  dass,  wenn  schon  de  Wendt  alles  Gute  verspräche,  es  doch,  wie  allzeit  zu  erfahren  ge- 
wesen, nicht  gehalten  u.  alsdann  das  Uebel  nur  ärger  werde.  Die  Bürgermeister  antworteten,  sie  wollten 
das  Schreiben  u.  die  darauf  erfolgte  Proposition  der  Bürgerschaft  vorhalten;  diese  werde  sich  aber  so 
wenig  wie  der  Magistrat  in  Sachen,  an  denen  sie  keinen  Teil  haben,  melieren,  da  der  angefangene  Streit 
sich  nicht  mit  ihnen,  sondern  zwischen  den  Kaiserlichen  u.  den  Bauern  erhoben  habe.  Die  Bürger  ant- 
worteten alsdann,  nachdem  sie  die  Sache  vernommen,  ein  ganz  Gleiches  u.  setzten  bei,  sie  könnten  weder 
schaffen  noch  wehren,  dass  die  Bauern  einen  Vergleich  eingingen;  nur  sei  gar  besorglich,  dass,  wenn  die 
Kaiserlichen  wieder  hereinkämen,  das  Traktament  noch  übler  sein  dürfte. 
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die  Remonstration   mit  allen   Umständen   u.   gehorsamster   Submission  zu  erzeigen,    soviel    diesem 
zur  benötigten   Exkusation    dienstlich   fallen   würde. 

27.  Um  8  Uhr  ist  wieder  die  ordinari  Ratssession  vor  sich  gegangen.  Der  Kriegskom- 
missär referierte  nachrichtlich,  es  sei  vom  Obersten  Hoffmann  ein  Schreiben  eingelaufen,  dass 
der  hiesige  Stadtprokurator  Sallinger  sogleich  per  posta  nach  Braunau  zur  Aufsetzung  der  Akkords- 
punkte abreisen  solle,  was  auch  nachts  12  Uhr  auf  einlaufende  blasende  Stafette  geschehen  sei. 
Mit  der  Kapitulation  soll  um  9  Uhr  früh  der  Anfang  gemacht  werden,  da  Braunau  zur  Ueber- 
gabe  bereits  bezwungen  worden;  durch  eingeworfene  Feuerkugeln,  die  ihnen  der  Kramer  u. 
Feuerwerker  Destouches  aus  dem  Märktl  verfertigt  haben  soll,  sollen  bei  19  Häuser,  vorderst 
das  Spital  u.  die  ganze  selbige  Seite  in  völligen  Brand  gesteckt  worden  sein.  Oberst  de  Wendt 
soll  in  völligem  Marsch  begriffen  sein,  sich  dorthin  ad  succurrendum  u.  zum  Entsatz  zu  ver- 
fügen; er  soll  3 — 4000  Mann  stark  sein,  ohne  das,  was  sich  immerdar  dazu  konjungiert.  Der 
Pflegskommissär  Koller  von  Kraiburg  soll  geschlossen  sein,  der  von  Mermoosen  aber  soll  wirk- 
lich unter  den  simulierten  Prozess  des  Scharfrichters  geraten  sein  u.  ihn  der  Mühldorfische  Pflegs- 
verwalter Griennagel  durch  Remonstrierung  des  kais.  Interesses  halber  vom  Tod  erbeten  haben; 
er  soll  aber  noch  eng  geschlossen   arretiert  liegen. 

28.  Bei  dem  ordinari  Ratssitz  kam  vor,  dass  gestern  Nacht  zwischen  8  u.  9  Uhr  zwei 
Stafetten  eingetroffen  u.  über  u.  über  eingelassen  worden  seien;  die  eine  kam  über  die  Grieben 
herauf  beim  Johannestor,  die  andere  über  den  Berg  herab  von  Braunau  mit  einer  mit  drei 
Rossen  bespannten  Lehngutsche,  die  den  Prokurator  Sallinger  mit  sich  brachte.  Die  Uebergabe 
Braunaus  soll  auf  folgende  Weise  vorgegangen  sein,  dass  trotz  des  Akkordes  alles  von  der 
Garnison  massakriert  werden  sollte.  Endlich  wurde  aber  der  Abzug  mit  3  Schiffen,  jedoch  ohne 
Ober-  u.  Untergewehr,  nur  mit  Stecken  in  der  Hand  bewilligt;  dem  General  wurden  3  Wägen, 
8  Pferde  u.  die  Bagage  nach  vorheriger  Besichtigung  bewilligt;  der  Abmarsch  soll  bis  an  die 
oberösterreich.  Grenze  gegen  Passau  oder  an  das  Land  ob  der  Enns  bewilligt  worden  sein ; 
General  Graf  Tattenbach,  Frh.  v.  Weickel  u.  Bürgermeister  Dürnhart  sollen  als  Geiseln  um  allen 
Schaden  u.  dessen  Satisfaktion  reserviert  sein.  Die  Festung  wurde  gleich  von  den  Bauern  be- 
setzt u.  das  Lager  aufgehoben;  der  Abmarsch  der  Bauern  erhob  sich  gegen  Schärding,  um  es 
zu  bombardieren.  In  dieses  sollen  sich  300  böhm.  Rekruten  geworfen  haben.  Der  Anfang  der 
Belagerung  wurde  heute  mit  4000  Mann,  unter  Zuziehung  der  hiesigen  Schützen  u.  wehrhaften 
Mannschaft  gemacht. 

De  Wendt  hat  sich  indessen  Alt-  u.  Neuöttings  bemächtigt,  sie  mit  4 — 600  Mann  besetzt 
u.   die  dortige  Nachbarschaft  u.   Bürgerschaft  auf  seine   Seite  gezogen. 

Die  andere  Stafette  brachte  einen  Bericht  des  Mautgegenschreibers  in  Braunau  über  Märktl, 
der  alles  umständlich  überschrieb  u.  Schiffe  u.  Mannschaft  zur  Abführung  der  Miliz  von  Braunau 
begehrte.  Es  sollen  sich  noch  bei  150  Mann  von  der  Infanterie,  100  Husaren  u.  über  100 
Tiroler  Bergknappen  eingefunden  haben;  die  ersteren  sollen  mit  Pfeifen  u.  Trommeln  in  ihr 
Land  begleitet,  die  letzteren  zum  Festungsreparationswerk  appliziert  u.  die  Husaren  abgeführt 
worden   sein. 


27.  Aus  dem  Lager  vor  Braunau  kommt  die  Nachricht,  dass,  nachdem  in  der  Festung  durch  Hinein- 
schiessen von  Feuerkugeln  ein  grosser  Brand  entstanden  war,  die  Garnison  zu  kapitulieren  begehrt  habe ; 
nachts  um  7  Uhr  seien  den  Belagerern  alle  Posten  u.  Tore  eingeräumt  worden,  die  sogleich  zur  Hälfte 
mit  Bürgern  u.  zur  Hälfte  mit  Bauern  besetzt  worden  seien;  morgen  soll  die  Garnison  ausziehen. 

28.  Zufolge  der  Akkordspunkte  zog  die  Braunauer  Garnison  mit  dem  Untergewehr  aus  u.  wurde 
bis  an  die  Landlerische  Grenze  konvoyiert;  von  den  Belagerern  zogen  dagegen  2000  Mann,  alle  mit  Feuer- 
gewehr versehen,  ein.  Den  Oberoffizieren  Hess  man  neben  dem  Obergewehr  auch  die  Bagage  passieren; 
die  Husaren  wurden  zu  Kriegsgefangenen  gemacht;  alle  neuen  kais.  Monturen.  die  Remontepferde,  sowie 
die  den  auf  Kommandos  Ausgeschickten  gehörige  Bagage,  sowie  die  Minierer  wurden  zurückbehalten, 
ebenso  ein  Oberstleutnant  als  Geisel.  Die  Garnison  soll  den  Winter  hindurch  nicht  wider  Kurbaiern 
oder  die  bair.  Landesbeschützer  dienen.  Da  sich  de  Wendt  zu  u.  um  Oetting  aufhält,  hat  man  aus  dem 
Braunauer  Lager  über  100  Schützen  zur  Verstärkung  der  an  der  Alz  stehenden  Bauernschaft  abgeschickt, 
die  am  späten  Abend  dorthin  durch  Burghausen  marschierten.  Dem  Vernehmen  nach  soll  auch  Schär- 
ding von  einigen  tausend  Bauern  eingeschlossen  sein. 


191 

Zur  AbforderuDg  der  Gelder,  der  Registratur  u.  deren  Inventierung  wurde  der  neue  Pflegs- 
konimissär  Gugler  von   der  Wildshuter  Gemein  anbegehrt  u.  von   der  Regierung  dahin   befohlen. 

Das  Salzb.  Pfleggericht  Tittmoning  hat  an  die  Regierung  um  Präkavierung  fernerer  Ge- 
fahr u.  Erhaltung  allen  nachbarlichen  Verständnisses  ersucht,  es  möchten  die  ferneren  Feind- 
seligkeiten —  es  waren  zwei  rekognoszierende  Parteireiter  von  den  Salzb.  Dragonern  attrapiert 
worden  — ,  sowie  die  um  Wildshut  herum  aufgestellten  Wachten  inhibiert  werden.  Dies  ist 
auch  geschehen;  man  brachte  in  Erfahrung,  dass  es  ein  Amtsknecht  u.  ein  Bauernknecht  in 
bair.  Montur  waren,  die  von  dem  Hohenwartischen  Gemeincorpo  abgeordnet  waren,  um  das  Auf- 
botschreiben  nach  Traunstein,   Reichenhall   u.   in   selbige   Gegend  zu   bringen. 

Nachmittag  war  nach  vollendeter  Novenandacht  abermals  eine  Session;  es  geschah  der 
gefangenen  Offiziere  halber  das  Anbringen,  dass  sie,  weil  sie  in  die  Akkordspunkte  miteinver- 
leibt seien,  durchgehends  den  freien  Abzug  geniessen  sollten  (I,  233).  Dies  wurde  der  Gemein 
zu  überlegen  intimiert,  die  sich  dahin  verstehen  Hess,  sie  sollten  gegen  die  von  de  Wendt  ge- 
fangenen Untertanen  ausgewechselt  werden.  Nächstdem  geschah  die  Beschwer  wegen  der  Holz- 
fuhr des  Vizedoms,  der  das  Holz  bei  dem  oberen,  verschlossenen  Hechenberger  Tor  mit  seinen 
Rossen  hereinfahren  lassen  wollte,  da  seine  Pferde  so  kostbar  u.  der  mit  dem  weiten  Umfahren 
verbundenen  Strapaze  nicht  gewohnt  seien,  während  die  Gemein  hieran  grosses  Bedenken  u. 
Argwohn  hatte  u.  ihn  eines  anderen  Absehens  wegen  des  so  nahe  stehenden  de  Wendts  beargte. 
Durch  Remonstrierung  der  Kommission  wurde  es  in  Güte  beigelegt  u.  dem  Vizedom  von  der 
Gemein  auf  den  benötigten  Fall  Holz  genug  zugesagt.  Die  Gemein  hat  gegen  fünf  Herrn  von 
der  Regierung  absonderlichen  Argwohn,  dass  diese  gar  zu  kaiserisch  seien,  nämlich  Graf  v.  Frän- 
king,  Frh.  v.  Werndle,  Frh.  v.  Tauffkirchen,  Frh.  v.  Fraunhofen  u.  v.  Hagenau.  v.  Harten- 
stein u.  Mägerle  sind  a  parte  etwelcher  Revelationen  in  Verdacht  gefallen.  Hierauf  trug  man 
sub  arresto  et  incarceratione  das  silentium   auf  zur  Abwendung  weiterer  Todesgefahren. 

Vom  Braunauer  Lager  gelangten  200  Schützen  ein,  die  hier  ihren  Durchmarsch  gegen 
Hohenwart  nehmen.  Heute  früh  zogen  sich  eben  so  viele  an  die  Alz  hinauf,  um  die  Streiferei 
de  Wendts  zu  verhüten,   der  sich  in  der  Gegend  von   Altötting  postiert  haben  soll. 

29.  Heute,   Sonntag,   ist  alles  still  gewesen. 

30.  Nach  vollendetem  Gottesdienst  war  die  erste  Session,  die  dahin  lautete,  dass  von 
Braunau  von  der  dortigen  ganzen  Gemein,  sowie  den  kommandierenden  Offizieren  ein  Ersuch- 
schreiben (I,  249)  an  die  Regierung  abgegangen  sei,  sie  wollten  den  Pflegskommissär  u.  den 
Gerichtsschreiber  zu  Braunau  nicht  mehr,  sondern  den  Frhn.  v.  Tauffkirchen  zu  diesem  Pfleg- 
amt haben,  dem  sie  den  Herzinger,  einen  getreuen  bair.  Patrioten,  adjungieren  wollten;  wolle 
er  gehen,  so  sei  es  wohl  u.  gut,  widrigenfalls  aber  wollten  sie  Gewalt  vorkehren.  Man  erinnerte 
ihnen,  dass  die  Hauptpflege  dem  Grafen  Nogarola  u.  seinem  Sohn  angehöre,  der  mit  einer 
Gräfin  Törring  verehlicht  sei;  damit  es  vom  Kurfürsten  nicht  ungleich  aufgenommen  werde, 
hätten   sie  nur  einen  Pflegsverwalter  aufzustellen. 

Nächstdem  verlangten  sie  zur  Einrichtung  des  Braunauer  Werkes  den  Herrn  v.  Prielmayr 
als  Kommissär  (I,  248  u.  254).  Die  hiesige  Gemein  erwiderte,  dass  sie  diesen  im  Burghauser 
Distrikt  als  Kommissär  aufgesetzt  habe;  dadurch  würde  die  hiesige  Anliegenheit  gehemmt  oder 
gar  hintersteilig  werden;  sie  wollten  sich  daher  mit  der  Braunauer  Gemein  konferieren  u.  fernere 
Anstalt  erwarten;  wenn  sie  wegen  des  Kommandos  dies-  u.  jenseits  nicht  auf  ein  Einhelliges 
verstanden  wären,  möchten  sie  in  eventum  den  Fingerzeig  auf  Herrn  Mägerle  geben,  der  ihnen 
für  anständig  gedünken   wolle. 


29.  Mit  anbrechendem  Tay  wurden  abermals  100  Schützen,  die  in  verlittener  Nacht  hieher  ge- 
kommen waren,  nach  Hohenwart  kommandiert. 

30.  Weil  sich  in  vergangener  Nacht  einige  Husaren  über  die  Alz  gegen  die  zwischen  Burghan>en 
u.  Raitenhaslach  liegende  Pulvermühle  zogen,  enstand  in  selbiger  Gegend  Lärmen;  an  verschiedenen 
Orten  wurde  Sturm  geläutet  u.  dadurch  die  Husaren  abgetrieben.  Abends  2  Uhr  brachte  eine  Wacht 
zwei  P.  P.  Franziskaner  von  Altötting  hieher,  die  vermöge  eines  Patentes  de  Wendts  die  Bauern  zur  Ruhe 
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Der  kommandierende  Meindl  insinuierte  schriftlich,  dass  man  morgen  oder  übermorgen  mit 
dem  noch  übrigen  völligen  Corpo,  so  im  Braunauer  Lager  stehe,  hier  einrücken  werde.  Zu 
welchem  Ende  dies  geschieht,  ist  noch  unbekannt;  vermutlich  sind  zwei  interzipierte  Schreiben 
de  Wendts  an  die  Regierung  u.  den  Vizedom  die  Ursache;  de  Wendt  soll  zwischen  beiden 
Wassern  zu  Mühldorf  u.  Oetting  stehen,  die  Husaren  aber  meist  schon  in  Oetting,  mit  denen 
sich  die  bei  Raitenhaslach  gewesenen  100  Mann  "hätten  konjungieren  sollen;  diese  wurden  aber 
attrapiert  u.  gaben  beide  Parteien  auf  einander  Feuer.  Der  Prälat  soll  neuerlich,  obwohl  er 
schon  über   500  fl  gegeben,   auf  200  fl   angesucht  worden   sein. 

Dezember. 

1.  1.  Beim  ordinari  Ratssitz  wurde  von  der  Stadt  beschwersweise  die  Einquartierung  an- 
gebracht; 2.  dass  des  Meindls  Bauerncorpo,  2000  Mann  stark,  hier  einrücken  u.  den  Marsch 
auf  Oetting  zu  nehmen  soll.  3.  Diskursweise  kam  vor,  dass  die  zwei  P.  P.  Pranciscani  arrestati 
sich  nicht  einmal  beim  Vizedom  sehen  Hessen,  sondern  im  "Wirtshaus  beim  Harter  enthalten 
würden;  sie  wurden  in  Chaise  mit  Vor- u.  Hinterwacht  hieher  begleitet  u.  sollen  von  de  Wendt 
öffentliche  Vergleichspatente  haben,  um  ein  Mittel  zwischen  der  Gemein  u.  Bauernschaft  zu 
treffen,   wozu   Salzburg  pro  mediatore   im   Vorschlag  sein  soll. 

Nachdem  Prielmayr  mit  Nagelstätter  schon  abmarschiert  war,  um  das  Braunauer  Corpo 
möglichst  zu  redressieren  u.  auf  andere  Raison  zu  persuadieren,  langte  der  eine  u.  andere  ge- 
fangene Offizier  um  Wiederabfolgung  des  ihm  Abgenommenen  ein,  was  dies  Orts  ab-  u.  an  die 
Gemein  gewiesen   wurde. 

2.  Vormittags  kam  man  in  der  ordinari  Ratssession  zusammen  u.  erfuhr,  dass  zwei  „ver-' 
bundene"  Trompeter  angekommen  seien,  von  denen  jeder  ein  offenes  Patent  (I,  284)  an  die 
Regierung  u.  Gemein  abgelegt  habe;  die  Sache  sollte  nicht  verweilen,  sondern  das  Werk  mög- 
lichst maturiert  werden.  Die  Trompeter  wurden,  nachdem  man  ihnen  die  „Verbindung"  abge- 
tan, in  ein  Wirtshaus  geführt  u.  befohlen,  sie  mit  Essen  u.  Trinken  ehrlich  zu  halten.  Unter- 
dessen wurde   die  Sache  von    allerseits    überlegt;    nachdem    von    einem    die  Intimation    geschah, 


u.  Ablegung  des  Gewehres  anmahnen  sollen.     Prielmayr   ist  mit  einem  von  der  Landesdefension  Gewalt 
habenden  Bauern  Nagelstätter  nach  Braunau  abgegangen. 

Dezember. 

1.  Die  Husaren  u.  Dragoner  de  Wendts  setzten  über  die  Alz;  die  zu  Hohenwart  postierten  Bauern- 
schützen  haben,  um  nicht  abgeschnitten  zu  werden,  ihren  Posten  verlassen  u.  sind  hieher  gezogen.  Abends 
3  Uhr  rückten  die  Husaren  an  u.  flankierten  auf  dem  sog.  Lindach  vor  der  Schlossfestung  herum.  Man 
verstärkte  daher  alle  Wachen  u.  tat  etliche  Stückschüsse  auf  sie  hinaus.  Nachts  war  alles  still;  die 
Kaiserlichen  brannten  sehr  viele  Wachtfeuer. 

Nachdem  die  gestern  nach  Braunau  Abgereisten  nachts  zwischen  8  u.  9  Uhr  wieder  zurückkamen, 
wurde  Regierung  gehalten  u.  dazu  die  Bürgermeister  berufen.  Coram  commissione  wurde  ihnen  vorge- 
halten, die  zu  Braunau  stehende  Mannschaft  habe  sich  persuadieren  lassen,  mit  de  Wendt  ein  gütliches 
Akkomodement  einzugehen,  da  hiezu  von  der  Administration  u.  der  Landschaft  Frh.  v.  Gemmel  abge- 
ordnet worden  u.  in  Oetting  angelangt  sei;  die  Bauernschaft  habe  Prielmayr  zu  solchem  Ende  ein,  wie- 
wohl sehr  kurzes  Memorial  (I,  275),  das  der  Prokurator  Diller  geschrieben,  mitgegeben  u.  dabei  angefügt, 
dass,  wenn  eine  Güte  stattfinde,  sie  ihr  eigentliches  Verlangen  schriftlich  überreichen  wollte.  Den  Bürger- 
meistern wurde  bedeutet,  solches  der  bürgerlichen  Gemeinde  mit  Umständen  vorzustellen,  deren  Resolution 
zu  vernehmen  u.  dies  sogleich  der  Regierung  zu  hinterbringen.  Auf  der  Bürgermeister  Erinnern,  dass 
es  schon  spät  u.  nicht  rätlich  sei,  die  Bürger  wegen  der  vor  der  Stadt  stehenden  feindlichen  Truppen 
abzufordern,  blieb  die  Sache  bis  auf  den  andern  Morgen  ausgestellt.  Die  Bevollmächtigten  der  Bauern- 
gemein  schickten  heute  zwei  Stafetten  an  Hauptmann  Meindl  nach  Braunau  mit  der  Nachricht,  dass  die 
Kaiserlichen  schon  wirklich  vor  Bui'ghausen  angelangt  seien;  dieser  versprach  genügsamen  Sukkurs  zu 
schicken. 

2.  Früh  7  Uhr  wurde  ein  bürgerlicher  Rat  gehalten  u:  den  im  Namen  einer  ganzen  Gemein  Er- 
schienenen der  obige  Regierungsvorhalt  entdeckt.  Sie  Hessen  sich  gleich  dahin  vernehmen,  dass  es  ihnen 
nicht  gebühre,  hierüber  etwas  zu  resolvieren,  da  sie  ganz  unverschuldeter  Dinge  in  diesen  Bauernaufstands- 
krieg mit  eingeflochten  worden  seien;  um  der  Bürgerschaft  nichts  Schädliches  anzuwachsen,  erfordere  die 
Notdurft,  sich  zu  den  Gevollmächtigten  der  Bauern  zu  verfügen  u.  zu  hören,   in  was  deren  abzufassende 
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wurde  Mägerle  u.  der  Kirchherr  abgeordnet.  Indessen  beruhte  das  weitere  Appelle  u.  warfen 
sich  nach  u.  nach  immer  mehr  Schützen  u.  Regulierte  in  die  Stadt,  so  dass  fast  gegen  4000 
Mann  in  die  Quartiere  ohne  Unterschied  der  Personen  eingeschafft  wurden,  wovon  mir  leider 
bei   18  zuteil  wurden. 

3.  Während  des  Amtes  u.  der  Predigt  am  Fest  des  grossen  Indianerapostels  S.  Francisci 
Xaverii  wurde  zum  Rat  angesagt.  Hier  geschah  der  Vortrag,  dass  Frh.  v.  Gemmel  als  von 
der  Landschaft  deputierter  Geleitskommissär  de  Wendts  sich  entweder  hieher  verfügen  oder  an 
einen  dritten  Ort  zur  Konferenz  kommen  wolle.  Um  den  Anfang  zu  dem  Hauptwerk  zu  machen, 
wurde  der  Kirchherr  als  Seelsorger  u.  Mägerle  als  Abgeordneter  der  Regierung  in  einer  „Gut- 
schen"  des  Kirchherrn  abgeschickt;  in  einer  andern  folgten  die  Bürgermeister  Mayer  u.  Geibinger, 
in  der  dritten  der  Ausschuss  der  Bauernschaft,  Achinger  u.  Nagelstätter,  in  der  vierten  die  hier 
in  Arrest  gewesenen  beiden  Franziskaner,  in  der  fünften  die  8  gefangenen  kais.  Offiziere,  von 
denen  aber  schon  drei  ihren  Abweg  zu  Wasser  genommen  hatten,  der  neunte  Offizier  war  über 
Tittmoning  u.  Salzburg  nach  Kopfstein  gegangen,  wo  er  Kommandant  sein  u.  seine  Kompagnie 
stehen  soll;  er  ist  ein  Schweizer  von  Nation  u.  soll  Valair  heissen;  sämmtliche  Offiziere  sollen 
nicht  wider  Baiern  oder  die  Gemein  in  bair.  Landen  dienen;  die  drei  ersten  sollen  die  Garantie 
abgelegt   haben.      Der  Abmarsch    der   Abgeordneten    geschah    gegen   l/al2  Uhr    mittags;    gegen 


Punkte  bestünden;  man  könne  sich  dann  weiter  vorsehen  u.  darüber  vernehmen  lassen.  Kurz  daraufkam 
ein  Trompeter  mit  einem  offenen  Patent  de  Wendts  vom  2.  Dez.,  wonach  sich  die  Stadt  innerhalb  dreier 
Stunden  zu  resolvieren  habe,  ob  sie  sich  der  kais.  Gnade  unterwerfen  u.  die  Stadtpforten  den  kais. 
Truppen  eröffnen  wolle;  geschehe  dies  nicht,  so  werde  er  mit  den  vor  der  Stadt  gelagerten  Truppen,  die 
noch  vom  Salzburgischen  her  jenseits  der  Salza  stündlich  verstärkt  würden,  u.  mit  der  noch  heute  ein- 
treffenden schweren  Artillerie  die  Stadt  mit  aller  Gewalt  forcieren,  alles  mit  Feuer  u.  Schwert  zu  Grund 
richten  u.  niemanden,  ja  das  Kind  im  Mutterleib  nicht,  verschonen,  auch  solchergestalt  gegen  die  Rädels- 
führer auf  dem  Land  verfahren.  Bürgermeister  u.  Rat  antworteten  namens  der  Bürgerschaft,  dass,  nach- 
dem die  gesammten  Landesuntertanen  bereits  im  Werk  begriffen  seien,  Gemmel  ihre  Notdurft  u.  Remon- 
stration, sowie  alle  schuldigste  Submission  vorzutragen,  u.  an  einem  glücklichen  Sukzess  nicht  zu  zweifeln 
sei,  de  Wendt  bis  dahin  die  Stadt  verschonen  wolle.  Auf  dieses  Hessen  sich  die  Gewalthabenden  der 
Gemein  vernehmen,  dass,  wenn  das,  was  man  durch  die  Waffen  suche,  in  Güte  zu  erlangen  wäre,  dies 
um  so  besser  sei;  zur  Abhandlung  eines  allgemeinen,  durchgehends  vollständigen  Werkes  sei  aber  vor 
allem  notwendig,  dass  auch  die  untere,  viel  stärkere  Station  der  Bauernschaft  als  die  hierinfalls  die 
Prinzipalen,  ohne  die  die  in  Burghausen  Anwesenden  sich  weder  in  viel  noch  in  wenig  einzulassen  befugt 
seien,  durch  alsbaldige  Abschickung  einer  Stafette  beschrieben  würde  u.  dass  bis  zu  deren  Erscheinen 
Instand  gehalten  werden  möge;  man  werde  alsdann  eine  Abordnung  tun;  Gemmel-möge  hiezu  den  dritten 
Ort  benamsen.  Mit  dieser  schriftlichen  Resolution  der  Bauern,  dem  Schreiben  der  Stadt  u.  dem,  was  die 
Regierung  durch  Prielmayr  Gemmel  antworten  liess,  ging  der  Trompeter  mit  verbundenen  Augen  wieder 
zur  Stadt  hinaus.  Nachts  9  Uhr  kam  er  mit  einem  offenen  Patent  Gemmeis  vor  das  Stadttor;  in  diesem 
hiess  es,  dass  de  Wendt  auf  bewegliches  Ersuchen  noch  bis  morgen  früh  beiwarten  wolle  u.  dass  man 
die  beabsichtigte  Abordnung  zu  dieser  Zeit  unmittelbar  erwarte,  ausserdem  werde  er,  Gemmel,  wieder 
zurück  nach  München  gehen;  er  wolle  aber  vorher  der  Gemein  nochmals  alles  vorseiende  Uebel  erinnern. 
Der  nachmittags  2  Uhr  hier  angekommene  Hauptmann  Meindl,  der  sich  zur  Visitierung  der  Posten  auf 
dem  Wall  befand,  nahm  das  Patent  in  Empfang  u.  liess  durch  den  Trompeter  mündlich  antworten,  die 
Erscheinung  werde  ohne  Mittel  also  geschehen.  Die  Regierung,  die  nochmals  zusammenkam,  befand  aber, 
dass  es  nicht  möglich  sei,  so  früh  die  Abordnung  zu  bewerkstelligen.  Zwischen  11  u.  12  Uhr  wurde  ein 
Tambour  in  das  kais.  Lager  spediert,  mit  der  Mitteilung,  man  werde  um  9  Uhr  vormittags  dort  eintreffen. 
Während  dieses  Tages  marschierten  einige  hundert  gewaffnete  Bauern  aus  den  Gerichten  Braunau  u. 
Mauerkirchen  in  die  Stadt,  denen  Quartier  gegeben  wurde  Der  am  22.  Nov.  von  Braunau  hieher  in 
Arrest  gebrachte  kais.  Oberstwachtmeister  wurde  abends  zwischen  3  u.  4  Uhr  entlassen  u.  bis  an  die 
Salzb.  Grenze  konvoyiert. 

3.  Die  Regierung  berief  die  Bürgermeister,  einen  Ausschuss  der  bürgerlichen  Gemein  u.  die  Bevoll- 
mächtigten der  Bauernschaft;  sie  tat  den  Vortrag,  es  sei  nötig,  eine  Abordnung  zu  Gemmel  zu  schicken, 
um  zu  hören,  was  in  den  Sachen  verlangt  werde  u.  was  zu  tun  sei.  Der  Schluss  fiel  dahin  aus,  dass 
sich  von  der  Regierung  Mägerle  u.  der  Kirchherr,  von  der  Stadt  Bürgermeister  Mayer  u.  der  innere  Rats- 
freund  u.  Obersteuerschreiber  Zöllner,  ferner  zwei  Bürger  u.  von  den  Bauern  vier  Gevollmächtigte  ge- 
brauchen lassen  sollten.  Unter  dieser  Deliberation  kam  ein  von  Gemmel  abgeschickter  Trompeter,  der 
die  Beförderung  der  Erscheinung  begehrte.  Zwischen  10  u.  11  Uhr  begab  man  sich  in  das  kais.  Lager, 
wo  mit  Gemmel  u.  de  Wendt  konferiert  wurde.  Da  die  Bauern  von  der  untern  Station  als  die  Haupt- 
prinzipalen noch  nicht  anwesend  waren,  wurde  verabredet,  dass  de  Wendt  noch  bis  morgen  Instand  halten 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1 .  Abh.  25 
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^3  Uhr  kehrten  sie  zurück  u.  referierten  in  pleno  Regiminis  consessu  über  das,  was  draussen 
im  Lager  sowohl  bei  Frhn.  v.  Gemmel,  der  auf  dem  Lindach  im  Baron  Imbofiscben  Palatiolo 
oder  Tusculano  einquartiert  ist,  als  mit  de  Wendt  vorging:  in  Anwesenheit  der  Gemein  u.  der 
Bauernschaft  wurde  die  erste  Proposition  bei  Gemmel  intimiert  u.  nachdem  er  umständig  in- 
formiert war,  illo  comitante  zu  de  Wendt  geschritten,  der  auf  abgelegte  ganz  submisse  u.  alier- 
höflichste  Bitte  u.  Ehrenkompliment  sogleich  in  die  äusserste  Hitze  u.  fervor  ausbrach,  sprechend: 
„Mordieu!  So  soll  mein  Kaiser  u.  ich  dem  verfluchten  rebellischen  Bauerngesind  nachgeben  u. 
tun,  was  sie  wollen?  Das  soll  aber  in  Ewigkeit  nicht  geschehen,  sondern  wenn  dieser  rebellische 
„Pöfel"  nicht  alsogleich  das  Gewehr  ablegen  u.  sich  dem  Kaiser  alleruntertänigst  fussfällig  sub- 
mittieren  will,  so  bin  ich  beordert,  alles  in  äussersten  Ruin  mit  Feuer  u.  Schwert  zu  setzen, 
alles  der  Erde  gleich  zu  machen  u.  auch  das  Kind  im  Mutterleib  nicht  zu  verschonen;  es  soll 
also  ohne  Zeitverlierung  ins  Werk  gegriffen  u.  die  Resolution  darüber  ausgefolgt  werden,  widrigen- 
falls ich  mit  meinem  Corpo  näher  avancieren,  5  Regimenter  Sukkurs  anrücken  u.  ich  das  ganze 
Land  ob  der  Enns  stündlich,  ja  augenblicklich  zu  Händen  haben  werde."  Auf  die  allerunter- 
tänigsten  Gegenremonstrationen  der  Regierungsdeputierten  u.  der  Gemein  überlegte  de  Wendt 
die  Sachen  mehrers  u.  wehemütiger;  er,  sowie  die  von  der  Gemein  u.  die  Bauern  nahmen  einen 
Abtritt  u.  es  gewann  das  Ansehen,  dass  man  näher  zu  den  Traktaten  zu  schreiten  gesinnt  sei. 
Die  Deputation  bat  inständig  um  die  Gnade,  dass  Gemmel  sich  etwas  näher  in  die  Nachbar- 
schaft ziehen  möge;  einer  aus  der  Gemein  namens  Seiler  gab  den  Fingerzeig,  ob  Gemmel  ein 
Misstrauen  hätte  oder  etwas  Widriges  besorge  u.  fürchte,  nachdem  der  Bauernpöfel  sogar  der 
Regierung  selbst  bedrohlich  gewesen  sei  u.  gedroht  hätte,  sie  wollten  diese,  wenn  sie  nicht  die 
Abordnung  in  das  Lager  zum  Traktieren  maturieren  würden,  beim  Schopf  herausreissen  u.  mit 
sich  auf  die  Wälle  führen,  es  möchte  ihm  ein  solches  auch  begegnen.  Gemmel  entgegnete, 
dass  er,  wenn  Regierung,  Gemein  u.  Bauernschaft  ihm  garantieren  u.  eine  dreifache  Geisel  der 
drei  Stände  hinausschicken  würden,  nicht  ungeneigt  sei,  sich  selbst  nach  Burghausen  zu  ver- 
fügen. Bei  gesessenem  Rat  wurde  darüber  deliberiert,  dass,  nachdem  Gemmel  ein  Kavalier  des 
Herrnstandes  u.  Landstand  sei,  einer  seinesgleichen  dagegen  abgeschickt  werden  solle.  Frh. 
v.  Werndle  wurde  daher  ersucht,  solches  zu  verrichten;  er  zeigte  sich  zwar  ganz  willig,  was  die 
Deputation  betraf,  erinnerte  aber,  dass  er  als  kais.  Rat  u.  Comes  Palatinus,  sowie  als  oberösterr. 
Landmann  der  tiroler  Ritterschaft  in  dreifacher  kais.  Pflicht  stehe;  ob  solches  nicht  vielleicht 
bei  der  revoltierenden  Gemein  eine  widrige  Suspicion  oder  Ombrage  verursachen  möchte.  Dies 
wurde  in  nicht  wenige  Reflexion  gezogen;  er  musste  mit  dem  Mautner  v.  Oexl  aufstehen  u. 
weitere  Resolution  erwarten.  Das  Los  fiel  auf  den  Mautner;  die  Regierung  bedankte  sich  aber 
bei  Werndle  gar  höflich  wegen  seiner  Bereitwilligkeit.  Um  6  Uhr  abends  fuhren  Oexl,  der 
Bürger  u.  Ratsfreund  Schattenkirchner  u.  der  Bauer  N.  N.  in  der  Postkalesche  ab,  in  Begleitung 
des  Trompeters,    der  vorher  die  drei   ersten  Abgeordneten  konvoyiert  hatte. 

Gegen  9  Uhr  abends  geschah  der  solenne  Einzug  Gemmeis  in  einem  vierspännigen  Hof- 
wagen, zwischen  3  Fackeln,  der  Trompeter  voran,  hinter  dem  Wagen  der  Sekretär.  Er  nahm 
die  Einkehr  beim  Harter;  Prielmayr  fuhr  mit  ihm  begleitungsweise  u.  bediente  ihn  bis  11  Uhr, 
wo   man  sich  sodann  zur  Ruhe  verfügte. 

Dem  Vernehmen   nach  begehrte  Meindl  das  bair.  Kanzleisignet  zur  Ausfertigung  der  Pässe. 


u.  Gemmel  nach  Auslieferung  gewisser  Geiseln  sich  noch  heute  in  die  Stadt  begeben  wolle,  um  ein  beider- 
seits beliebiges,  beilängliches  expediens  aufzufinden.  Um  2  Uhr  kamen  die  Abgeordneten  zurück  u.  re- 
ferierten. Gegen  6  Uhr  wurden  von  der  Regierung  Herr  v.  Oexl,  vom  Magistrat  Joh.  Messerer,  innerer 
Ratsfreund,  aus  der  bürgerlichen  Gemein  Phil.  Laurer,  Metzger,  von  Seite  der  Bauern  zwei  Bevollmäch- 
tigte als  Geiseln  extradiert.  Nachts  zwischen  8  u.  9  Uhr  wurde  Gemmel  in  die  Stadt  zum  Bürgermeister 
Harter  eingebracht  u.  die  beiden  am  30.  Nov.  hieher  gebrachten  Franziskaner  von  Oetting  wieder  nach 
Hause  entlassen. 

Bei  dem  bei  der  Regierung  gehaltenen  Kongress  musste  auf  Anbefehlung  der  Bauerngemein  Pro- 
kurator Sallinger  sich  expresse  dahin  vernehmen  lassen,  die  Gemein  verspüre  gar  wohl,  dass  ihr  an  Seiten 
der  Regierung  kein  rechter  Zug  geschehe;  sie  dringe  daher  darauf  an,  dass  die  Herrn  Regimentsräte  sich 
mehr  um  ihre  Sachen  ereifern,  den  Bauern  vorgehen  u.  deren  Führer  sein  sollen;  ausserdem  wollten  sie 
selbe  bei  den  Haaren  bekommen;  aus  der  Regierung  herausziehen,  ihnen  die  Muskete  auf  die  Achsel  legen 
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4.  Um  8  Uhr  war  ordinari  Ratssitz;  wegen  des  Signets  geschah  kein  weiteres  petiturn 
Meindls.  Per  discursum  ging  herum,  heute  früh  sei  der  Trompeter  ins  Lager  respediert  worden, 
der  eine  Schilderung  des  status  moderni  mitnahm;  in  der  Nacht  sei  eine  Stafette  an  den  Obersten 
Meindl  angekommen,  dass  die  Bauern  die  Brücke  von  Märktl  u.  die  Alzbrücken  besetzt  hätten 
u.   dass  von  der  von  den  Kaiserlichen  aufgeschlagenen  Schiffbrücke  zwei  Stückeln  gesunken  seien. 

Im  übrigen  hat  es  das  Ansehen,  es  werde  zu  einem  8  oder  14tägigen  armistitio  kommen, 
um  Gemein  u.  Bauern  besser  kapabel  zu  machen,  dass  sie  mehrer  begreifen,  wie  diesem  ge- 
fährlichen,  weitaussehenden   Werk  abzuhelfen   sein   möchte. 

5.  In  aller  Frühe  gegen  3  Uhr  wurde  in  der  Stadt  Lärmen  gemacht,  durch  alle  Gassen 
Auf!  Auf!    geschrieen,   die   Trommel   u.   die  Pfarrglocke  gerührt  u.   Lärm  geschlagen.      Da  man 


u.  veranstalten,    dass    neben   ihnen   in  der  Regierung  allwegen  auch  zwei  Bauern  u.  zwei  Bürger  sässen, 
um  sich  vorzusehen,  dass  nichts  wieder  in  favorem  der  Kaiserlichen  gehandelt  werde. 

4.  Durch  den  Kastner  Hess  man  öfter  mit  den  Bauern  konferieren,  dass  mit  Gemmel  ein  zuläng- 
liches expediens  zur  gütlichen  Beilegung  gefunden  werden  möge.  Gemmel  verwandte  hierin  auch  alle 
Möglichkeit  u.  gab  den  Bauern  zu  verstehen,  wenn  die  Güte  nicht  stattfände  u.  sie  sich  nicht  der 
kais.  Gnade  unterwürfen,  werde  er  wieder  nach  München  zurückreisen.  Er  stellte  ihnen  beweglich 
vor,  dass  solches  den  allgemeinen  Untergang  nach  sich  ziehen  werde,  da  es  dem  Kaiser  zur  Behaup- 
tung des  Gehorsams  an  Macht  u.  Mitteln  nicht  fehle.  Dies  war  aber  um  so  mehr  vergeblich,  als 
sich  die  Gewalttragenden  der  Gemein  immer  dahin  entschuldigten,  sie  hätten  von  der  untern  Bauern- 
schaft auf  die  abgefertigte  Stafette  noch  keine  Resolution.  Man  rausste  es  also  dabei  beruhen  lassen. 
Kurz  darauf  kam  vom  Lager  ein  Trompeter  mit  einem  Befehl  u.  einem  Schreiben  der  Administration  an 
Gemmel,  die  er  dem  Hauptmann  Meindl,  in  dessen  Quartier  er  durch  die  Wacht  geführt  worden,  aus- 
händigte. Dieser  brachte  mit  der  Bauernschaft  die  Schreiben  Gemmel  u.  verlangte,  dass  beide  in  deren 
Anwesenheit  geöffnet  u.  vorgelesen  würden.  Der  Inhalt  des  Befehls  (I,  295)  war,  dass  man  zwar  ver- 
nommen habe,  die  Rebellen  erböten  sich  zu  einem  gütlichen  Vergleich,  dass  sie  sich  aber  unter  der  Hand 
nur  mehr  verstärken  dürften;  de  Wendt  solle  daher  ohne  einigen  Anstand  sich  Burghausens  bemeistern; 
sollte  dies  unmöglich  sein,  so  solle  er,  bis  mehr  Truppen  kämen,  an  den  Inn  zurückgehen  u.  sich  dort 
so  postieren,  dass  die  Rebellen  abgehalten  würden,  sich  weiter  aufwärts,  etwa  gar  bis  München  zu  ziehen ; 
man  habe  auch  von  Franken  u.  Württemberg  Truppen  begehrt. 

Abends  4  Uhr  kam  der  von  den  Bauern  gebrauchte  Prokurator  Sallinger  von  Braunau  zurück  u. 
zu  gleicher  Zeit  der  von  den  Bauern  zum  Erzbischof  von  Salzburg  gesandte  Regimentsadvokat  Lic.  Ludw. 
Math.  Mayer.  Um  deren  Verrichtungen  anzuhören,  wurde  sogleich  ein  bürgerlicher  Rat  gehalten,  dem 
Prielmayr  u.  Meindl  beiwohnten;  hiezu  wurde  auch  die  bürgerliche  Gemein  berufen.  Hier  wurde  öffent- 
lich vorgetragen,  dass  der  Erzbischof  auf  dreimalige  Memorialien  erklärt  habe,  er  wolle,  nachdem  sie  als 
Schäfl  zu  ihrem  Hirten  die  Zuflucht  genommen,  nicht  ermangeln,  sich  zu  interponieren  u.  eine  Stafette 
nach  Wien  senden,  damit  diese  gefährliche  Ruptur  durch  seine  Mediation  in  Güte  beigelegt  werden 
möchte.  Dies  wurde  durchgehends  beliebt  u.  von  den  Bürgern  sowie  den  gewaltbabenden  Bauern  mit 
untertänigster  Veneration  angehört  u.  angenommen.  Sallinger  berichtete,  dass  die  untere  Bauernschaft 
von  einer  gütlichen  Beilegung  nichts  hören  u.  wissen  wolle  u.  dem  von  dem  Prokurator  Diller  auf  ihr 
Begehr  am  1.  Dez.  aufgesetzten  u.  in  ihrer  aller  Namen  unterzeichneten  Memorial  (I,  275),  das  Prielmayr 
eingehändigt  worden  war,  durchgehends  widerspreche;  sie  Hessen  sich  vernehmen,  dass,  wenn  die  heroberen 
Bauern  u.  Bürger  einen  Vergleich  zu  tentieren  suchten,  sie  sich  doch  zu  allen  Zeiten  dagegen  opponieren 
würden.  Unter  der  Hand  war  aussei  dem  zu  vernehmen,  dass  sie  sich  an  denen,  die  hier  Anteil  u.  Ge- 
mein genommen,  rächen,  die  Stadt  Burghausen  aber  gar  verbrennen  wollten.  Prielmayr  protestierte  da- 
gegen u.  die  dazumal  in  Braunau  gewesenen  hiesigen  Gevollmächtigten  der  Bauernschaft  kontestierten 
durchgehends  einhellig,  dass  die  untere  Bauernschaft  die  Abfassung  dieses  Memorials  in  aller  Namen  von 
Diller  verlangt  habe.  Meindl  Hess  sich  auf  solche  Kontestation  vernehmen,  dass  es  ungehindert  des 
jetzigen  Widersprechens  dabei  sein  Verbleiben  haben  könne  u.  man  auf  sein  Wort  die  Punkte  abfassen 
u.  mit  Gemmel  konferieren  möge.  Der  Bäcker  Niederinayer  beschwerte  sich  namens  der  ganzen  bürger- 
lichen Gemein,  es  sei  auf  die  Bauern  oder  deren  Defension  lediglich  nichts  zu  halten,  sintemalen  sie  sich 
der  Wachten  gänzlich  entzögen,  alles  der  Bürgerschaft  allein  aufbürdeten  u.  wohl  gar  heimlich  von  den 
Posten  weggingen,  wie  denn  beim  Johannestor,  dem  schwächsten  Fortifikationsort,  sich  gegenwärtig  nicht 
mehr  als  10  Bürger  auf  der  Wacht  befänden  u.  die  Bauern  sich  alle  abgeschrauft  hätten,  so  dass  es, 
wenn  die  Kaiserlichen  hievon  Nachricht  bekämen,  gar  bald  um  die  Stadt  geschehen  wäre.  Hauptmann 
Meindl  stand  auf  solches  Anhören  sogleich  auf  u.  ging  davon,  um  die  benötigte  Verfügung  zu  tun.  Da 
de  Wendt  die  in  Oetting  gefangenen  mehr  als  300  Bauern  entlassen,  hat  man  hingegen  die  am  21.  Nov. 
hieher  gebrachten  7  kais.  Offiziere  auch  des  Arrestes  begeben,  von  denen  vier,  die  sich  bei  dem  Bauern- 
einfall per  Wasser  salviert  hatten,  an  die  Salzburg.  Grenze,  die  andern  drei  in  das  Lager  konvoyiert  wurden. 

5.  Früh  zwischen  2  u.  3  Uhr  entstand  in  der  ganzen  Stadt  mit  Schreien,  Sturmläuten  u.  Trommel - 
rühren   ein   allgemeiner  Schrecken  u.  Lärm,    wodurch  Bürger  u.  Bauern    alert    u.    mit   gewaffneter  Hand 
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nicht  wusstc,  ob  etwa  die  kais.  Truppen  gegen  das  Johannestor  avanciert  seien,  lief  alles  zu- 
sammen. Man  erhielt  aber  die  Nachricht,  es  habe  dies  ein  kais.  Kundschafter  verursacht,  der 
auf  die  bair.  Vorwacht  geschossen  hätte;  der  Schuss  habe  aber  versagt.  Nach  einer  halben 
Stunde  war  wieder  alles  still.  Indessen  sagte  man,  die  Truppen  seien  so  voll  Begierde  zum 
Angreifen   gewesen,   dass  sie  den   wirklichen   Bruch  gegen   9  Uhr  erwarteten. 

Um  x/29  Uhr  wurde  allen  Räten  angesagt,  im  Rat  zu  erscheinen.  Hier  wurde  der  vorige 
Lärm  proponiert,  dass  ein  unverhoffter  Schuss,  der  aber  versagt  habe,  auf  die  Schildwacht  ge- 
schehen sei,  dass  mithin  von  einer  Wacht  zur  andern  Lärm  worden  u.  man  im  Lager  bemüssigt 
gewesen  sei,  dagegen  mit  einer  Haubitze  zu  kanonieren.  An  den  Pfarrmesner  erging  scharfe 
Order,   dass  er  sich   im   geringsten   nicht  unterfange,   die  Glocken  anschlagen  zu   lassen. 

Sodann  kam  Prielmayr  mit  der  Nachricht,  Gemein  u.  Bauernschaft  seien  einverstanden, 
dass  ein  Tambour  in  das  Lager  geschickt  werde,  um  die  Nachricht  zu  bringen,  dass  die  Geiseln 
hereinkonvoyiert  werden  sollten  u.  dass  sie  mit  Zuziehung  Prielmayrs  gleich  folgen  würden,  um 
wegen  der  Salzburg.  Mediation  um  einen  Interimswaffenstillstand  zu  ersuchen;  wenn  de  Wendt 
solchen  nicht  bewilligen  könne,  sollte  sogleich  eine  Abordnung  zur  Administration  abgehen,  um 
die  umständige  Remonstration  zu  tun.  Prielmayr  trat  alsdann  ab  u.  begab  sich  zu  Meindl  in 
sein  Quartier  beim  Schattenkirchner;  er  nahm  so  viel  von  der  Bauernschaft  u.  Gemein  mit  sich, 
als  zu  der  Mediation  inklinierten.  Die  gesammten  Räte  sollten  sich  wieder  nach  Hause  ver- 
fügen u.  keiner  in  die  Regierung  kommen,  sondern  in  wichtigen  Sachen  den  Kommissionssack 
erwarten,  da  man  sich  der  angedrohten  Fatalität  halber  gegen  die  Bauern  sehr  sicher  stellen  müsse. 

Von  Salzburg  erfolgte  ein  Patent  mit  der  eifrigsten  Ermahnung  u.  Dehortation  des  Diözes- 
seelenhirten  (I,   281),  ,das  in   Abwesenheit  Gemmeis  der  Gemein  u.   der  Bauernschaft   abgelesen 


gegen  das  Johannestor  zu  eilen  beordert  wurden.  Die  Sache  war  aber  falsch  u.  dermassen  gestaltet,  dass 
sich  bei  hellem  Mondscbein  eine  unbekannte  Mannsperson  in  einem  weissen  Fuhrkittel  dem  Wall  näherte 
u.  der  Schild  wacht  auf  dreimaliges  Zurufen  keine  Antwort  gab,  daher  diese  auf  selbige  losbrannte;  diese 
zog  sich  auf  eine  Planke  zurück,  kam  aber  bald  darauf  wieder  hervor  u.  schoss  auf  die  Schildwacht,  wo- 
rauf sie  sich  verlor.  In  Folge  dieses  Schiessens  gab  eine  Wacht  der  andern  durch  Losbrennung  das 
Zeichen,  wodurch  der  Lärmen  entstand.  Allein  bei  dieser  Anbegebenheit  hat  man  mehrmalen  verspüren 
müssen,  dass  die  sonst  in  der  Stadt  in  allem  dominierende  Bauernschaft  sich  gewaltig  auf  die  Seiten  ge- 
zogen u.  sich  viele  gar  versteckt  haben,  so  dass  man  sie  mit  aller  Gewalt  aus  den  Häusern  treiben  musste. 
Ueber  den  gestern  abgefassten  allgemeinen,  Gemtnel  mitgeteilten  Schluss  hielt  man  um  6  Uhr  früh  einen 
weiteren  Rat;  den  Bürgern  u.  den  Gewalthabern  der  Bauern  wurde  dies  vorgetragen  u.  verabredet,  dass 
sich  Gemrael,  der  ohnedies  seinen  Rückweg  nimmt,  mit  Prielmayr,  dem  Kirchherrn,  dem  Bürgermeister 
Mayer,  dem  Obersteuerschreiber  Zöllner,  zwei  Bürgern,  dem  Schneider  Wolf  Schiederer  u.  dem  Sattler 
Mart.  Höchstätter,  nebst  etlichen  Bevollmächtigten  aus  der  Bauerngemein  zwischen  11  u.  12  Uhr  in  das 
Lager  verfügen  u.  dort  mit  allem  Fleiss  de  Wendt  zu  persuadieren  suchen  sollte,  dass  er  sich,  weil  der 
Krzbischof  einen  Mediator  abgeben  wolle,  ad  interim  mit  seinem  Corpo  dies  Orts  wegbegebe  u.  aus  dem 
Rentamt  ziehe,  wogegen  die  in  Burghausen  stehenden  Bauern  wieder  nach  Hause  gehen  würden ;  sollte 
de  Wendt  nicht  die  Mächtnis  haben,  solches  einzuwilligen,  so  möge  er  gestatten,  dass  man  sich  ge- 
sammter  Hand  der  Auswirkung  willen  zur  Landschaft  nach  München  verfügen  dürfe,  indessen  aber  beider- 
seits Stillstand  gehalten  werde.  De  Wendt  erwiderte,  er  sei  nicht  beordert,  dies  Orts  abzuziehen  oder 
einen  Stillstand  mit  zu  sein;  er  wolle  aber,  bis  die  nach  München  Gehenden  wieder  zurück  wären,  mit 
der  Exekution  Instand  halten  u.  nichts  Feindliches  vorkehren  lassen;  er  hoffe,  dies  werde  auch  jenseits 
also  gehalten  werden.  Dies  wurde  dann  angenommen  u.  man  begab  sich  wieder  in  die  Stadt.  De  Wendt 
vermeldete  auch,  wenn  die  Bauern  so  stark  u.  mächtig  seien,  wie  ihr  Prokurator  Sallinger  anrühme,  wa- 
rum sie  dann  nicht  kämen  u.  ihn  vertrieben;  sie  sollten  es  probieren  u.  etliche  hundert  gewaffnete  der 
allerstreitbarsten  Bauern  hinausschicken ;  er  wolle  nicht  mehr  als  50  Husaren  dagegen  anrücken  u.  char- 
gieren lassen,  um  zu  sehen,  wer  das  Beste  davontrage.  Sonst  musste  Prielmayr,  als  er  auf  offenem  Platz 
einigen  Bauern  vormittags  10  Uhr  vorlesen  wollte,  was  man  im  kais.  Lager  zu  tun  gesinnt  sei,  durch 
eine  Ungestümigkeit  des  berauschten  Wirtes  von  Ybm  bald  eine  gefährliche  Ungelegenheit  ausstehen. 
Schärding  soll,  weil  die  kais.  Garnison  nicht  stark  genug  zur  Resistenz  war,  sich  an  die  Bauern 
ergeben  haben  u.  die  Garnison  mit  Ober-  u.  Untergewehr  ausgezogen  sein.  Abends  kamen  neben  einigen 
Bauern  mit  Spiessen  200  Schützen  hier  an;  etliche  hundert  mit  200  berittenen  Dragonern  sollen  über 
Braunau  u.  Schärding  in  Märktl  eingetroffen  sein. 

6.  Sonntag.  Nachdem  noch  gestern  spät  abends  deputierte  Gewalthaber  von  der  untern  Bauern- 
schaft hier  eingetroffen  waren,  reassumierte  man  im  Beisein  Prielmayrs,.  des  Rentmeisters  v.  Widmann, 
des  Regierungsrates  v.  Imhof,  des  Kirchherrn,  des  Bürgermeisters  Mayer,  des  Ratsfreundes  Zöllner,  eines 
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wurde.  Es  wurde  aber  von  ihnen  mehrernteils  explodiert;  unter  den  Bauern  ist  der  Tauff- 
kirchische  Wirt  von  Ybm  namens  Schödinger  der  insolenteste,  der  alles  u.  jedes  am  härtesten 
kontradiziert  u.  der  den  Kastner  beim  Schopf  nehmen  wollte  wegen  der  so  langen  Hemmung 
des  Werkes,  was  doch  an  diesem  nicht  im  geringsten  erwunden  hat.  Zu  dem  Kirchherrn  ge- 
brauchte er  die  formalia:  Du  Sakramentspfaff,  geh'  auf  die  Seite,  sonst  wollen  wir  Dir  ein 
anderes   zeigen. 

Von  der  Gemein  wurde  gemeldet,  dass  ein  Abgang  an  Pulver  sei;  es  könne  diesfalls  nicht 
in  die  Länge  gefolgt  werden,  sondern  es  sollte  auf  Mediationsmittel  gedacht  werden.  Ferner 
wurde  erinnert,  es  solle  die  Reparation  der  Mannschaft  zeitlich  geschehen,  so  dass  die  Schützen 
vorderst  ihre  Posten,  die  Regulierten  das  Schloss  u.  die  Wälle  zu  besetzen  u.  die  Spiessler  die 
Brandrettung  zu  beobachten  hätten.  Ferner  wurde  erinnert,  dass  bei  vorigem  contrasto  so  viele 
fatalia  vorgegangen  seien,  indem  man,  als  aus  dem  Eggenberger  Turm  hinausgeschossen  wurde, 
mitten  durch  den  Leibwagen  Gemmeis  geschossen  haben  soll;  dies  soll  die  Ursache  gewesen 
sein,  warum   Geiseln  zur  Sicherstellung   begehrt  wurden. 

Gegen  späten  Abend  wurde  aus  dem  Lager  abermals  eine  Geisel  geschickt  in  Substitution 
Gemmeis;  es  war  ein  Grenadieroffizier,  der  nach  einer  oder  zwei  Stunden  wieder  abgefertigt  u. 
mit  dem  Hornbläser  der  Schützen  zurückkonvoyiert  wurde.  Die  Regierungsgeiseln  sind  bis  jetzt 
nicht  zurückgekommen,   eben   so  wenig  der  Kirchherr,  Prielmayr  usw. 

Gegen  die  Nacht  wurde  gemeldet,  längstens  bis  9  Uhr  werde  der  Angriff  geschehen,  weil 
das  andere  Corpo  jenseits  des  Märktls  de  Wendt  in  den  Rücken  kommen  solle.  Der  Angriff 
erfolgte  aber  nicht,  sondern  man  erfuhr,  dass  ein  armistitium  von  4  Tagen  anbefohlen  sei,  ver- 
mutlich weil   unterdessen  die   Sache  zur  Administration   u.   zum  Erzbischof  belangt  werde. 

7.  Vorgehende  Nacht  um  12  Uhr  lief  durch  den  Kanzleiboten  Franz  ein  verschlossener 
Umfrage-  oder  Votantenzettel  ein,  dass  der  Prokurator  Sallinger  namens  der  Gemein  u.  Bauern 
von  der  Regierung  begehrt  habe,  Reg. rat  Leitner  solle  sich  bis  längstens  6  Uhr  früh  an  Stelle 
des  interim  zur  Administration  gereisten  Reg.rats  v.  Oexl  im  kais.  Lager  einfinden.  Die  majora 
gaben  den  Schluss,   solches  durch  den  Vizedom  als  Prinzipaldirektor  Regiminis  auftragen  zu  lassen. 

Nachdem  Vormittag  gegen  10  Uhr  der  Lärm  wurde,  der  Feind  sei  über  die  Salza  wärts 
im  Anzug,  -was  aber  ein  leeres  Spargiment  war,  wurde  gegen  12  Uhr  in  den  Rat  angesagt;  weil 
man  der  öfter  angedrohten  Fatalität  der  Bauern  ohne  besorgliches  Unglück  in  der  herunteren 
Regierungswohnung  nicht  mehr  sicher  trauen  durfte,  sollte  man  collegialiter  beim  Kastner  im 
Schloss  erscheinen.  In  Anwesenheit  des  sog.  Hauptmanns  Meindl.  der  Gemein  u.  des  Bauern- 
ausschusses wurde  das  von  Dr.  Schürfer  auf  Angeben  der  Bauern  verfasste  Memorial  an  den 
Erzbiscbof  (I,   335),   sowie   die  beigelegte   Spezifikation   der  aus  24  Punkten   bestehenden   grava- 


aus  der  bürgerlichen  Gemein  u.  zwanzig  bevollmächtigter  Bauern  in  der  Wohnbehausung  des  Bürger- 
meisters Harter  als  Stadthauptmanns  das,  was  gestern  im  Lager  wegen  Abordnung  einer  Deputation  an 
die  Landschaft  abgeredet  worden  war.  Wahrend  dies  von  den  Burghausern  für  genehm  gehalten  wurde, 
willigten  die  von  Braunau  Erschienenen  keineswegs  ein,  sondern  wandten  vor,  sie  könnten  zu  nichts  ihre 
Zustimmung  geben;  sie  hätten  nur  so  viel  Gewalt,  den  Vortrag  dies  Orts  anzuhören  u.  ihren  Prinzipalen 
umständige  Relation  abzulegen;  die  erfolgende  Resolution  wollten  sie  mit  Stafette  mitteilen.  Dies  alles 
Hess  man  durch  einen  Tambour  de  Wendt  mitteilen  (I,  318).  Nachts  7  Uhr  kamen  aus  dem  Braunauer 
Zeughaus  4  mit  Musketen  beladene  Wägen  an. 

7.  Früh  8  Uhr  wurden  auf  Begehren  des  Reg.rats  Gugler  zur  Verstärkung  der  Wildshuter  Konfin- 
wachten  60  Schützen  von  hier  kommandiert.  Gleich  darauf  entstand  unter  dem  leeren  Vorwand,  de  Wendt 
moviere  sich  in  seinem  Lager,  abermals  ein  blinder  Lärm,  also  dass  sich  durch  Rührung  der  Trommel 
alles  zu  den  Waffen  begab  u.  auf  dem  Platz  eine  Stunde  rangiert  stand.  Um  9  Uhr  verlangte  de  Wendt 
durch  einen  Trompeter  gemäss  des  gestrigen  Abredens  bis  12  Uhr  eine  endliche  Resolution.  Unterdessen 
war  von  Braunau  die  Antwort  gekommen,  man  wolle  dort  von  einem  Vergleich  nichts  wissen  u.  sich  zu 
keiner  Abordnung  zur  Landschaft  einverstehen.  Ungehindert  dessen  wurde  einhellig  dies  Orts  von  den 
Bürgern  u.  Bauern  geschlossen,  die  Abordnung  ihrerseits  vorzukehren.  Dies  wurde  de  Wendt  durch  den 
Trompeter  vernachrichtet  u.  auf  den  Abend  zufolge  des  beiderseits  beliebten  Instandes  die  Geiseln,  näm- 
lich Reg. rat  v.  Hartenstein,  Joh.  Kissling,  innerer  Ratsfreund  u.  Weingastgeb,  vom  Magistrat,  Dav.  Katzen- 
beiger, Huterer,  von  der  bürgerlichen  Gemein,  dann  zwei  Bevollmächtigte  der  Bauern  an  de  Wendt  ex- 
tradiert  gegen  zwei  in  die  Stadt  geschickte  Kapitäns. 
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minum   ganz  eilfertig  abgelesen,  wonach  einige   termini  rigorosi  geändert  wurden ;   es  ist  mir  aber 
nicht  erinnerlich,   welche  formalia  geändert  wurden;  das  Konzept  wird  dies  wohl  zeigen. 

Folgends  wurde  deliberiert,  ob  die  Deputation  nach  München  zur  Administration  schon 
dermalen  oder  erst  auf  weiteren  Erfolg  abgeschickt  werden  sollte,  weil  auf  die  dreimalige  nach 
Braunau  geschickte  Stafette  vom  Obersten  Hoffmann  keine  Resolution  eingelaufen  sei.  Man  re- 
solvierte,  zur  Gewinnung  der  Zeit  die  Geiseln  abzuschicken  u.  weil  Leitner  wegen  seiner  Waiseln 
des  Auftrages  zu  reisen  begeben  wurde,  so  fiel  von  der  Gemein  u.  den  Bauern  der  Ausspruch 
auf  Hartenstein,  der  sich  vielmals  weigerte  u.  sich  mit  seinem  Alter  entschuldigte;  er  musste 
aber  doch  fort,  mit  empfindlichen  Worten  der  Bauern:  No,  hüh!  der  Herr  gehe,  es  muss  doch 
sein.  Was  die  Abordnung  zur  Administration  anlangt,  so  soll  selbe  in  Bereitschaft  stehen,  bis 
die  Resolution  von  Braunau  erfolgt,  ob  Oberst  Hoffmann  jenseits  des  Märktls  angreifen  will 
oder  ob  sie  es  zu  den  Traktaten  gelangen  lassen.  Indessen  steht  das  de  Wendtische  Corpo  in 
seinem  Posto;  es  hat  sich  von  Lindach  etwas  zurück  hinter  den  Hechenberg  gezogen,  willens 
die  Diversion   abzuwarten,   wodurch  dem   herinneren  Corpo  Luft  zum  Angriff  gemacht  werden  soll. 

8.  Heute   als  dem  Fest  Immaculatae   Conceptionis  ist  alles  still   gelegen. 

9.  Vormittags  erscholl  ein  leeres  Spargiment,  de  Wendt  habe  sich  moviert  u.  sei  nach 
Oetting  retiriert.  Während  des  Xaverianischen  Kirchenamtes  kam  ein  Bauer  mit  einem  Schreiben 
de  Wendts  an  Meindl  u.  einem  verschlossenen  Schreiben  Hartensteins  an  den  Kanzler  (I,  349). 
Meindl  Hess  recommunicative  wissen,  dass  er  de  Wendt  der  Abstellung  halber  avisieren,  dem 
Corpo  in  Märktl  bedeuten  lasse,  sie  sollten  ihre  Schreiben  nicht  hieher,  sondern  an  Oberst  Hoff- 
mann als  ihren  Kommandanten  nach  Braunau  abgehen  lassen,  weil  dies  Orts  das  armistitium 
gleich  wie  gegenseits 'sancte  gehalten  werde;  im  übrigen  solle  sich  de  Wendt  des  Plünderns  ent- 
halten, ansonst  er  zu  anderer  Resolution  gedrungen  würde.  Der  Kanzler  Hess  per  signaturam 
Hartenstein  dies  wissen.  Im  übrigen  wurde  vermeldet,  dass  die  Deputation  zur  Schliessung  eines 
Ruhestandes  abgereist  sei.     Das  allgemeine  Geschrei  war  aber,  die  Bauern  würden  gerne  angreifen. 


8.  Früh  8  Uhr  gingen  die  Deputierten,  Prielmayr,  der  Kirchherr,  Bürgermeister  Mayer,  Obersteuer- 
schreiber  u.  innerer  Ratsfreund  Zöllner,  Lederer  Franz  Robl  u.  Sattler  Mart.  Hochstätter,  beide  Bürger, 
sowie  bevollmächtigte  Bauern  per  posta  in  das  Lager  u.  nach  erhaltenen  Passporten  mit  Gemmel  nach 
München  zur  Landschaft  ab.  Regimentsadvokat  Mayer  wurde  mit  den  Beschwerspunkten  der  Bauern  an 
den  Erzbischof  geschickt.  Am  Abend  musterte  Meindl  die  in  der  Stadt  befindlichen  Schützen,  teilte  sie 
in  Kompagnien  ein  u.  stellte  ihnen  Unteroffiziere  vor. 

9.  Meindl  fuhr  mit  der  Musterung  der  mit  Musketen  u.  Flinten  Versehenen  fort.  Durch  einen 
früh  9  Uhr  aus  dem  Lager  gekommenen  Trompeter  beklagte  sich  de  Wendt,  dass  die  in  Märktl  stehenden 
Bauern  trotz  des  Instandes  ihn  mit  Feindseligkeiten  bedrohten;  er  verhoffe  die  Abstellung.  Meindl  ant- 
wortete, man  habe  dem  dort  kommandierenden  Offizier  Hoffmann  von  dem  gemachten  Instand  Nachricht 
gegeben ;  de  Wendt  möge  belieben,  seine  Husaren  nicht  zu  weit  aus  dem  Lager  ausreifen  oder  wohl  gar 
feindselig  herumvagieren  zu  lassen;  es  sei  diesem  auch  bekannt,  dass  die  untere  Station  in  den  hier  be- 
liebten Instand  keineswegs  eingewilligt  habe. 

Unter  der  Hand  vernahm  man.  Hoffmann  habe  an  Meindl  gebracht,  de  Wendt  anzugreifen ;  durch 
eine  gewisse  Losung  sollte  dies  von  hier  aus  zu  gleicher  Zeit  u.  mit  gesammter  Hand  geschehen.  Die 
Antwort  aber  soll  dahin  ergangen  sein,  dass,  weil  eine  Deputation  nach  München  geschickt  worden  sei, 
um  die  Sachen  in  Güte  beizulegen,  u.  indessen  beiderseits  Stillstand  beliebt  u.  Geiseln  ausgeliefert  worden 
seien,  sei  es  dermalen  nicht  an  der  Zeit,  etwas  Feindliches  zu  tentieren. 

10.  Früh  zwischen  1  u.  2  Uhr  wurden  von  Braunau  2  Feldschlängl  hieher  gebracht.  In  dem  um 
'/•2  9  Uhr  gehaltenen  bürgerlichen  Rat  wurde  beschlossen,  die  beiden  im  Lager  als  Geiseln  Befindlichen 
durch  den  inneren  Ratsfreund  u.  Handelsmann  Schruckmayr  u.  den  Riemer  Lebenscheidt  abwechseln  zu 
lassen.  Von  Braunau  kamen  vier  Bauern  u.  zwei  Bürger;  sie  begehrten,  dass  mit  ihnen,  den  hiesigen 
bevollmächtigten  Bauern,  etlichen  Bürgern  u.  den  Viertelsmeistern  ein  ordentlicher  Rat  gehalten  werde. 
Hiebei  wurde  von  ihnen  angebracht,  dass  sich  in  Braunau  ein  vorher  in  kurbair.  Kriegsdiensten  gestandener, 
in  Kriegssachen  wohlerfahrener  Offizier  befinde;  die  Notdurft  erfordere,  ihn  hier  als  Kommandanten  auf- 
zustellen. Bürgermeister  u.  Rat  antworteten,  es  möchte  damit  bis  auf  Wiederkunft  der  Münchener  Depu- 
tation zurückgehalten  werden.  Es  haben  aber  alle  gut  meinenden  Erinnerungen  keinen  Verfang  gegeben, 
sondern  die  bürgerliche  u.  die  Bauerngemein  beschlossen,  ihr  Vorhaben  durch  Abordnung  zu  bewerkstelligen. 

11.  Die  beiden  Geiseln  wurden  ausgewechselt.  Hartenstein  schrieb  an  die  Regierung,  dass  de  Wendt 
gesinnt  sei,  sich  über  die  Wässer  zurückzuziehen,  die  Brücken  zu  Hohenwart  u.  Oetting  jedoch  mit  der 
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12.  Gegen  10  Uhr  wurde  im  Rat  angesagt,  um  das  von  Hartenstein  an  den  Vizedom  ein- 
gelaufene Schreiben  zu  vernehmen,  worin  er  im  Namen  de  Wendts  von  dem  einen  u.  andern 
Nachricht  gab. 

Der  Bonifacische  Fähnrich  u.  neuerlich  von  der  Gemein  aufgestellte  Hauptmann  brachte 
vor  der  Kommission  an,  Bürger  u.  Bauern  wollten  hier  einen  regulierten  Kommandanten  auf- 
stellen; sie  stellten  hiezu  den  Oberstleutnant  Lechner  vor;  man  wolle  sehen,  ob  die  Regierung 
hieran  Bedenken  trage.  Da  der  unbässliche  Vizedom  sich  nicht  des  Zimmers  begeben  sollte, 
bedeutete  man  ihnen,  wenn  sie  sich  zu  diesem  hinauf  in  das  Schloss  bemühen  wollten,  so  würde 
sich  auch  das  gesammte  Reg.kollegium  dorthin  verfügen  u.  der  weiteren  Konferenz  beiwohnen. 
Dies  geschah  auch,  wobei  auch  Bürgermeister  u.  Ratsfreunde,  sowie  die  von  der  Gemein  u.  die 
Ausgewählten  der  Bauern  erschienen.  Bei  ihrer  Vorstellung  erinnerten  sie,  weil  sie  als  Bürger 
u.  Landeskinder,  gleichwie  die  Regierung  in  kurbair.  Pflichten  gestanden  u.  die  kais.  Pflicht 
nur  coacte  per  intermedium  tempus  zu  konsiderieren  sei,  so  habe  man  auf  eine  neuerliche  Pflicht 
nicht  reflektieren  wollen,  so  ohnedas  nur  dem  natürlichen  Landesherrn  oder  nomine  dessen  seinem 
Anwalt  gebühren  würde;  mithin  müsse  alles  auf  eine  regulierte  Disziplin  einzurichten  applazitiert 
werden,  damit  das  angefangene  militärische  Werk  in  regulierter  Ordnung  nur  defensive  best- 
möglich eingerichtet  werde  u.  sowohl  gegen  den  einen  als  den  andern  Landherrn  zu  verant- 
worten leicht  falle.  Das  absolute  Kommando  solle  von  dem  neuerlichen  Kommandanten  Oberst- 
leutnant Lechner  dirigiert  werden;  um  zu  einem  glücklichen  Ausgang  zu  gelangen,  solle  jeder 
Hof  einen  Mann  geben  u.  die  Verpflegung  von  ihnen  gegeben  werden.  Bei  dieser  Kollegial- 
erscheinung erschien  Frh.  v.   Tauffkirchen  das  erstemal. 

Nachmittag  nach  geendeter  Samstagslitanei  in  der  Pfarrkapelle  wurde  dem  ganzen  pleno 
aufgetragen,  im  Rat  zu  erscheinen,  weil  die  Gemein  der  Bürger  u.  Bauern  unverzüglich  haben 
wolle,    dass    die  Regierung  die  vorhin   gegen   den   Kurfürsten   getragene  Pflicht  erneuere   u.   den 


nötigen  Mannschaft  zu  besetzen,  wenn  er  Sicherheit  habe,  dass  diese  von  den  im  Märktl  stehenden  Bauern 
u.  Bürgern  nicht  angegriffen  würde.  Jener  Offizier,  der  dies  Orts  einen  Kommandanten  abgeben  soll, 
traf  zwischen  3  u.  4  Uhr  abends  hier  per  posta  ein.  Der  am  8.  nach  Salzburg  geschickte  Lic.  Mayer 
kehrte  zurück  mit  der  Nachricht,  dass  der  Erzbischof  sogleich  eine  Stafette  an  den  Kaiser  schicken  u. 
den  Salzburg.  Koadjutor  Grafen  Harrach  beauftragen  wolle,  die  Sache  zu  befördern,  wobei  er  erinnerte, 
es  könnte  nicht  undienlich  sein,  wenn  man  die  Sache  auch  an  das  Reichskollegium  gelangen  Hesse  u. 
sich  hiezu  eines  Kavaliers  bedienen  würde.  Dies  war  den  Bauern  allerdings  gefällig  u.  war  gleich  ihr 
Schluss,  hiezu  den  Frhn.  v.  Tauffkirchen  zu  erkiesen,  der  aber  den  Bürgern  auf  keine  Weise  anständig 
war;  sie  wollten,  wenn  die  Deputierten  von  München  wieder  zurück  wären,  hiezu  den  Grafen  v.  Fränking 
gebrauchen.     Dies  wurde  auch  andrerseits  beliebt  u.  die  Sache  einstweilen  ausgestellt. 

12.  Der  gestern  von  Braunau  gekommene  Offizier  Lechner,  sowie  die  hier  befindlichen  Offiziere  be- 
gehrten heute  früh  9  Uhr  einen  bürgerlichen  Rat  zu  halten,  zu  dem  die  ganze  Gemein  berufen  werde. 
Auf  die  beschehene  Willfahrung  proponierte  er,  nachdem  die  Stadt  wieder  in  die  kurfürstl.  Hände  ge- 
kommen, erfordere  die  Notdurft,  dem  Kurfürsten  die  schuldige  Pflicht  abzulegen  u.  ihn,  Lechner,  als 
ordentlich  aufgestellten  Kommandanten  zu  erkennen.  Man  antwortete  ihm  ganz  einhellig,  man  werde 
ihn  als  Kommandanten  respektieren;  es  sei  aber  nicht  gewohnlich,  die  Pflicht  einem  Kommandanten, 
sondern  namens  des  Kurfürsten  der  Regierung  abzulegen;  dies  sei  auch  jüngstlich,  als  dem  Kaiser  ge- 
huldigt wurde,  also  observiert  worden;  wenn  die  Regierung  zuvor  ihre  selbsteigene  Pflicht  abgelegt  habe 
u,  Magistrat  u.  Bürgerschaft  der  kais.  Huldigung  entlassen  seien,  dann  erst  u.  nicht  eher  werde  es  sich 
gebühren,  die  Pflicht  der  Regierung  im  Namen  des  Kurfürsten  abzulegen.  Es  wurde  sogleich  eine  De- 
putation an  den  Vizedom  u.  den  Kanzler  gemacht  u.  gebeten,  Regierung  zu  halten.  Nach  deren  Zu- 
sammentritt erfolgte  nach  des  Kommandanten  Begehren  u.  der  von  Bürgermeister  u.  Rat  gegebenen  Ant- 
wort die  Aeusserung  der  Regierung,  sie  werde  Lechner  für  einen  Kommandanten  erkennen:  übrigens  sei 
man  dem  Kurfürsten  mit  der  vorigen,  alten  Pflicht  nochzumal  beigetan.  Die  Gegenantwort  war,  Magi- 
strat u.  Bürger  wollten  sich  des  Gleichen  erinnern ;  nachdem  aber  die  Regierung,  nachdem  sie  zuvor  dem 
Kaiser  die  Pflicht  abgelegt  hätte,  auf  dem  Rathaus  durch  Eidschwur  namens  des  Kaisers  von  Magistrat 
u.  Bürgern  die  Huldigung  vorgenommen  habe,  solle  es  dabei  sein  Bewenden  haben;  wenn  der  Komman- 
dant mit  der  Bauerngemein  eine  neue  weitere  Pflicht  aufzubringen  gedenke,  so  wolle  man  dies  nur  nach 
dem   vormaligen  Fuss  geschehen  lassen. 

Nachmittags  1  Uhr  kam  der  Kommandant  mit  andern  Offizieren  auf  das  Rathaus  zu  versammeltem 
Rat  u.  Bürgerschaft  u.  trug  vor,  dass  die  Regierung  ihn  als  Kommandanten  erkannt  u.  ihm  hiezu  wirk- 
lich gratuliert  habe;  wegen  Ablegung  der  Pflicht  habe  es  mit  der  Regierung  u.  den  Kavalieren  eine  ganz 
andere  Beschaffenheit;    es  sei  nur  notwendig,    dass  der  hiesige  Rat  u.  die  Bürgerschaft,    wie  dies  bereits 
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Eid  dahin  ablege,  sich  zur  gegenwärtigen  Landesdefension  in  allen  Begebenheiten,  die  die  Re- 
gierungsfunktionen beträfen,  gebrauchen  zu  lassen,  widrigenfalls  seien  vor  der  Rattüre  30  wehr- 
hafte Mann  vorhanden,  um  den  Verweigernden  sogleich  totzuschiessen  (I,  382).  Dieses  inevitable 
u.  todsgefährliche  frangens  wurde  sodann  auf  Vortrag  der  Kommissäre  Leitner,  Imhof  u.  Hagenau 
in  eine  von  ihnen  begehrte  Juramentsformel  eingerichtet  u.  musste  sodann  in  Beisein  des  Kom- 
mandanten Lechner,  des  Obersten  Hoffmann,  der  beiden  Bürgermeister,  der  innern  u.  äussern 
Ratsfreunde  u.  von  zwölf  Bauern  durch  laute  Vorlesung  durch  den  Regierungssekretär  geschehen. 
Darauf  wurde  erinnert,  dass  es  gleichen  Verstand  mit  Magistrat,  Gemein  u.  Bürgerschaft  habe 
u.  dass  dies  am  andern  Tag  nach  vollendetem  Kirchenamt  durch  den  Kanzler,  da  der  Vizedom 
unbässlich  war,  auf  dem  Rathaus  beschehen  solle,  wogegen  sie  alle  Garantie  u.  Sicherheit  ver- 
sprachen. 

13.  Die  Deputation  von  München  kam  wieder  per  posta  an;  sie  soll  einen  elftägigen 
neuen  Instand  mitgebracht  haben.  Man  konnte  nicht  mehr  zusammenkommen,  weil  der  Gottes- 
dienst in  der  Kirche  entzwischen  kam.  Nach  vollendetem  Amt  u.  Predigt  wurde  die  Gemein 
u.  Bauernschaft  auf  das  Rathaus  zitiert,  wo  ihnen  in  Beisein  des  neuen  Kommandanten  durch 
den  Kanzler  die  sog.  Pflicht  vorgehalten  werden  musste.  Nachmittag  soll  der  Kommandant  in 
das   Schloss  hinaufgefahren  sein,   weil  die   Gemein   den  Instand   nicht  zu  halten   gedenke. 

14.  Nachts  gegen  7  Uhr  wurde  Lärm  geschlagen;  es  sollen  sich  etwelche  Husaren  vor 
dem  Johannestor  haben  merken  lassen,  die  aber  auf  gemachte  Veranstaltung  nicht  mehr  ge- 
funden wurden.  Der  neue  Kommandant  soll  sich  unter  dem  Prätext,  den  zurückgehenden 
Trompeter  zu  begleiten,  spornstreichs  aus  dem  Staub  gemacht  haben  u.  ein  von  TaufFkirchen 
dem  Posthalter  Glass-  geliehenes  Pferd  haben  mitgehen  lassen.  Dies  setzte  Bürgerschaft  u.  Ge- 
mein neuerlich  in  Schrecken,  so  dass  sich  alles  auf  die  Wälle  begab  u.  die  Posten  die  Nacht 
hindurch  besetzt  wurden. 


in  Braunau  u.  Schärding  geschehen,  die  heute  Vormittag  anbegehrte  Pflicht  ablege.  Ihm  wurde  ein- 
hellig entgegengesetzt,  dass  es  mit  hiesiger  Haupt-  u.  Regierungsstadt  eine  ganz  andere  Beschaffenheit 
habe  als  mit  andern  Städten,  also  zwar,  dass  man  sich  aus  den  Schranken  der  vormaligen  Stadtfreiheiten 
u.  Privilegien  keineswegs  begeben  wolle,  daher  wenn  zufolge  aller  früheren  u.  des  jüngsten  Exempels  die 
Regierung  vorher  ihre  Pflicht  abgelegt  haben  werde,  man  sich  hinwieder  von  ihr  für  den  Kurfürsten  ver- 
pflichten lassen  werde.  Darauf  schrieen  Bürger  u.  Bauern  einhellig  auf:  Ja,  Ja,  geschwört  muss  sein, 
aber  dem  alten  Herkommen  nach!  Die  Regierung  vorhero!  Der  Kommandant  Hess  sich  nun  vernehmen, 
wenn  es  vorher  also  gewohnlich  gewesen,  so  müsse  es  auch  dermalen  dabei  verbleiben  u.  gehalten  werden. 
Unterdessen  stand  die  siimmtliche  hier  liegende  Bauernschaft  mit  Ober-  u.  Untergewehr  rangiert  auf  dem 
Platz,  wurde  aber  um  2  Uhr  wieder  in  die  Quartiere  gelassen  u.  auf  die  Wacht  gezogen.  Abends  G  Uhr 
kam  die  Regierung  zusammen  u.  reassumierte  oder  renovierte  gleichsam  die  Pflichten,  mit  denen  man 
schon  vorhin  dem  Kurfürsten  beigetan  war,  im  Beisein  des  Kommandanten,  mehrerer  Offiziere,  verschie- 
dener Bevollmächtigter  der  Bauern,  des  amtierenden  Bürgermeisters  u.  einiger  Ratsfreunde.  Es  wurde 
bedeutet,  dass  Rat  u.  Bürgerschaft  morgen  nach  dem  Gottesdienst  auf  dem  Rathaus  ein  Gleiches  zu  tun 
hätten,  wozu  der  Kanzler  abgeordnet  werde. 

13.  Früh  8  Uhr  kam  die  zur  Landschaft  gemachte  Deputation  mit  einem  sehr  beweglichen  Re- 
kreditiv  (I,  330)  zur  Erhaltung  des  Ruhestandes  von  Anzing  zurück;  die  Administration  bewilligte  einen 
zehntägigen  Stillstand  der  Waffen;  de  Wendt  wurde  befohlen,  sich  nach  Oetting  zu  ziehen;  während 
dieser  Zeit  soll  die  Bauernschaft  ihre  gravamina  der  Landschaft  überreichen,  damit  man  nach  billigen 
Dingen  hierin  steuern  könne.  Ueber  all  dies  legten  die  Deputierten  in  der  Amtswohnung  des  Rent- 
meisters v.  Widmann  im  Beisein  des  Magistrats,  der  Bürgerschaft,  der  Oberoffiziere  u.  der  Bevollmäch- 
tigten der  Bauern  umständige  Relation  ab.  Man  machte  sich  die  Hoffnung,  alles  wieder  in  einen  guten 
Ruhe-  u.  Friedensstand  zu  setzen  u.  verabredete  zu  solchem  Ende,  morgen  weiter  zusammenzutreten.  Auf 
Vortrag  des  Kanzlers  wurde  von  Rat  u.  Bürgerschaft  die  Pflicht,  in  Mass,  Weise  u.  Form,  wie  dies  von 
der  Regierung  geschehen,  dem  Kurfürsten  abgelegt. 

14.  Früh  8  Uhr  wurde  das  gestern  Vorgegangene  auf  dem  Rathaus  reassumiert  u.  auf  Begehren 
der  Bauernbevollmächtigten  u.  der  Offiziere  geschlossen,  von  allem  der  untern  Station  der  Wissenschaft 
u.  Einverstehung  willen  Nachricht  zu  geben.  Der  also  intitulierte  Oberst  Hoffmann,  der  sich  vor  einigen 
Tagen  hier  eingefunden  hatte  u.  der  sonst  das  Kommando  über  die  untere  Station  führt,  wurde  dorthin 
abgeschickt.  Bürgermeister  u.  Rat  versprachen  dem  Hoffmann,  der  bei  der  Braunauer  Bürgerschaft  u. 
den  Bauern  der  ganzen  untern  Station  viel  vermag  u.  sonders    gesehen    ist,   unter  der  Hand    eine  Real- 
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15.  Gegen  den  Tag  wurde  eine  Freikompagnie  gegen  das  Lager  hinausgeschickt,  die  es 
rein  ausgeleert  fand  u.  erfuhr,  sie  hätten  sich  nach  Neuötting  gezogen.  Das  jenseits  stehende 
Märktlische  Corpo  unter  Oberst  Hoffmann  geht  ihnen  entgegen  u.  heute  wurden  die  Schützen 
u.  Regulierten  gemustert,  die  etliche  hundert  Mann  stark  hinausrücken  u.  am  andern  Tag  den 
Marsch  fortsetzen  sollen.  Indess  geschah  bei  allen  Obmannschaften  von  der  völligen  Gemein 
das  weitere  Aufbot,  dass  alles  bis  zum  14.  Jahr  bei  Feuer  u.  Schwert  erscheinen  u.  allerseits 
die  Ausrückung  u.   Musterung  der  Truppen   geschehen   müsse. 

16.  Gegen  9  Uhr  vormittags  vernahm  man  im  Rat  die  Proposition  des  neuerlichen  Braunauer 
sog.  Oberkriegskommissärs  Seb.  Plinganser,  dass  von  der  Regierung  jeder  Rat  einen  Diener  mit 
Gewehr  stellen  solle  u.  dies  auf  ihre  bezwingende  Anbefehlung  geschehen  müsse.  Ich  habe 
meinem  Diener  keines  gegeben,  weil  ich  zum  Glück  keines  hatte  u.  es  auch  von  selbst  nicht 
hergegeben  hätte;  aus  behutsamer  Reflexion  lizenzierte  ich  ihn  meines  Dienstes  u.  zog  ihm  die 
Liverei  aus,  damit  er  nicht  als  auf  mein  Geheiss  abgeordnet  erscheinen  könnte;  ich  erinnerte 
ihm,  dass  er  ohne  augenscheinliche  Leib-  u.  Lebensgefahr  nicht  schuldig  sei  zu  parieren.  Wie 
es  andere  beobachtet  haben,   weiss  ich  nicht. 


Verehrung  oder  Rekompens,  falls  er  diese  bisher  einem  Frieden  widerspenstigen  Gemüter  durch  seine 
Mögenbeit  persuadieren  würde,  einen  besseren,  nämlich  den  Gnadenweg  anzutreten.  De  Wendt  verlangte 
durch  einen  Trompeter  zu  wissen,  wie  man  über  das  Zurückbringen  der  Deputierten  gesinnt  sei;  ihm  sei 
befohlen,  sich  gegen  Oetting  zu  ziehen  u.  zehn  Tage  Stillstand  zu  halten.  Man  antwortete,  dass  man 
der  untern  Station  Nachricht  gegeben  habe  u.  deren  Resolution  erwarte.  Die  gestern  zurückgekommene 
Geisel  meldete,  de  Wendt  habe  dem  wider  seinen  Willen  vor  einigen  Tagen  geplünderten  Pfarrvikar  in 
Mehring  alle  Satisfaktion  gegeben  u.  ihm  nach  seinem  Begehren  200  fl  bar  auszahlen  lassen;  die  Husaren 
aber,  die  das  Gotteshaus  angegriffen,  das  Tabernakel  eröffnet,  das  Ciborium  herausgenommen  u.  dabei 
grosse  Insolentien  verübt  haben,  sollen  am  nächsten  Mittwoch,  nachdem  ihnen  das  Leben  bereits  ab- 
gesprochen, gehängt  werden.  Der  von  den  Bauern  am  11.  Dez.  durch  Gewaltanlegung  hieber  gebrachte 
Kommandant  Lechner,  der  vormals  im  Santinischen  Dragoner-Regiment  Oberstwachtmeister  gewesen  sein 
soll,  liess  sich  heute  abends  zwischen  4  u.  5  Uhr  unter  dem  Vorwand,  die  Posten  beim  Johannestor  zu 
visitieren,  ein  Pferd  fertig  machen  u.  ritt  den  Posten  zu,  kam  aber  nicht  mehr  zurück,  sondern  begab 
sich  unvermerkt  zum  de  Wendtischen  Corpo.  Darüber  wurde  Lärmen,  so  dass  Bürger  u.  Bauern  in  Be- 
reitschaft kamen,  die  ganze  Nacht  Wachtfeuer  brannten,  u.  auf  dem  Platz  im  Gewehr  standen,  auch  alle 
Posten  u.  Wachten  wurden  verstärkt. 

15.  Nachdem  de  Wendt  gestern  aus  seinem  Lager  über  die  Alz  nach  Oetting  marschierte,  brachte 
zwischen  8  u.  9  Uhr  ein  von  den  Bauern  gegen  Raitenhaslach  ausgeschicktes  Kommando  von  der  Pulver- 
mühle einige  Fässl  Pulver  herein.  Eben  um  dieselbe  Zeit  kam  aus  dem  Märktl-  von  Hauptmann  Meindl 
ein  Brief,  man  solle,  weil  gestern  der  Kommandant  heimlich  durchgegangen  sei,  einen  andern  tauglichen 
u.  treueren  Kommandanten  setzen  u.  innerhalb  drei  Tagen  den  Feind  mit  einer  solchen  Anzahl  Volkes 
aufsuchen,  die  kapabel  sei,  ihn  mit  lauter  Stecken  zu  erschlagen;  man  solle  sich  daher  hier  wohl  in 
Postur  setzen  u.  Stadt  u.  Festung  manutenieren. 

Noch  diesen  Abend  wurde  über  ein  Reskript  der  Landschaft  (I,  393),  das  durch  Vermittlung  Gem- 
meis eingelaufen  war,  ein  bürgerlicher  Rat  gehalten,  wozu  ein  Ausschuss  von  den  Bürgern  u.  Bevollmäch- 
tigte der  Bauerngemein  oder  sog.  Landesdefension  berufen  wurden.  Man  vernahm,  man  möchte  doch  zur 
Beförderung  der  Sachen  die  gravamina  abfassen  u.  überschicken  lassen.  Allerseits  wurde  ein  nicht  un- 
geneigter Wille  hiezu  verspürt  u.  man  glaubte  am  nächsten  Tag  früh  das  Werk  in  einen  guten  Stand 
zu  setzen. 

16.  Die  gestern  gefasste  gute  Hoffnung  ist  von  Seite  der  Bauern  auf  einmal  gänzlich  u.  zwar  der- 
gestalt verschwunden,  dass  man  wegen  der  von  ihnen  gezeigten  Schwierigkeit  nicht  mehr  der  Sache  ge- 
denken oder  gar  eine  Zusammenkunft  anstellen  durfte,  indem  es  durchgehends  hiess:  den  Feind  auf- 
suchen, schlagen,  sich  dui-ch  die  Waffen  selbst  Recht  schaffen.  Dies  entsprang  alles  daher,  weil  in  der 
Nacht  von  der  untern  Station  ein  ganz  Widriges  erfolgte.  Am  Vormittag  wurde  durch  die  Trommel 
alles  in  Waffen  gebracht  u.  der  Bürgerschaft  von  den  Bevollmächtigten  der  Landesdefension  angekündet, 
sie  müsse  sich  ebenfalls  versammeln  u.  neben  der  hier  bleibenden  Bauernschaft  alle  Wachten  u.  Tore 
besetzen,  da  die  Intention  sei,  noch  heute  abends  gegen  Oetting  auszurücken;  ein  Gleiches  geschehe  von 
Braunau  über  das  Märktl;  enderhalb  des  Inns  bei  der  Oettinger  Brücke  seien  schon  einige  Truppen 
postiert,  um  den  dort  stehenden  Feind  wirklich  anzugreifen  u.  zu  schlagen.  Die  Ausrückung  geschah 
nachts  zwischen  7  u.  8  Uhr,  wobei  auch  Stücke,  Proviant,  Hauen,  Schaufeln,  Karren  u.  andere  Kriegs- 
gerätschaften mitgeführt  wurden.  Die  Bauern  nötigten  auch  einige  Bedienten  der  Kavaliere  u.  Regiments- 
räte mit  zu  marschieren,  sowie  die  Handwerks-  u.  andere  ledige  Burschen.  Den  ersteren  wurde  auf 
Weigern  u.  Remonstrieren  der  Bürger,  dass  sie  dem  Wachten  abzuwarten  u.  daher  die  Handwerksburschen 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  26 
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Gegen  7  Uhr  nachts  rückte  das  völlige  Corpo,  das  3 — 3500  Mann,  Schützen,  Dragoner, 
Pikeniere.  Spiessler,  stark  war,  aus  mit  einem  Fahnen  u.  5  Stückeln,  die  gewalttätig  bei  wirk- 
licher Exekution  der  Gemein  selbst  vom  Adel  hinausgeführt  u.  dessen  Rosse  eingespannt  werden 
mussten.      Der  Verweigerung  halber  musste   ich   nicht  geringe  scommata  schlucken. 

17.  Nach  vollendetem  Corporis  Christi  Umgang  geschah  die  Ratskonvokation;  Plinganser 
aus  Braunau  stellte  folgende  Anbegehren  (I,  421):  1.  die  Regierung  soll  sich  in  die  Abtuung 
des  Stillstandes  nicht  im  geringsten  mehr  melieren;  2.  die  Stellung  von  500  berittenen  Dragonern 
mit  aller  Montur  u.  Zeug  durch  den  Adel;  3.  die  Abtuung  des  Akzises;  (der  4.  Punkt  fehlt) 
5.  das  Bier  Herabsetzen;  6.  die  rauhe  Fourage,  1  Zentner  Heu  u.  Schab  Stroh  von  jedem  Hof; 
7.  die  avocatoria  an  alle  in  bair.  u.  französ.  Diensten  gestandenen  Offiziere,  die  indessen  kais. 
Dienste  genommen;  8.  die  Einpflichtung  der  Landsassen  u.  Beamten  auf  vorigen  Fuss  der  Re- 
gierung; 9.  die  Belegung  der  Höfe  mit  4  rl;  10.  von  der  Geistlichkeit  wie  vorhin  4  Schäffel 
Getreide  u.    100  fl,   hievon   dermalen   die  Hälfte. 

Auf  Proposition  Hagenaus  wurde  anbegehrt,  6  schlägelmässige  Rinder  u.  7000  Portionen 
Brot  nach  Hohenwart  ins  Lager  zu  liefern.  Der  Kanzler  stellte  zu  seiner  Sicherheit  die  An- 
frage, wie  man  sich  mit  dem  Signet  u.  der  Titulatur  zu  verhalten  habe.  Was  den  ersten  Punkt 
betrifft,  so  soll  das  vorhin  gebrauchte  Landwäppel  mit  den  Wecklen  u.  der  Ueberschrift:  Re- 
gierung Burghausen  gebraucht  werden;  im  andern  Punkt  soll  es  so  gehalten  werden  wie  bei 
den  kais.  Kommissariaten,  also:  Löbl.  kurbair.  Kriegs-  u.  Landdefensions  Kommissariat;  Beson- 
ders liebe  Herren  u.  Freunde!  Kurbair.  Regierung  Burghausen.  Sie  drucken  ihrerseits  folgendes 
Wappen  vor:  ein  bekrönter  Schild  mit  zwei  kleinen  Ovalschilden;  der  rechte  Schild  trägt  das 
einfache  Landwappen  ,mit  den  Wecklen,  der  linke  ist  in  der  Mitte  durchschnitten  u.  hat  rechts 
den  silbernen  Balken  im  rubinfarbigen  österr.  Schild;  rechts  zeigt  er  den  stehenden  bair.  Löwen, 
der  in  den  Pratzen  das  Schwert  hält.  Dieses  Wappen  habe  ich  auf  Schreiben  an  die  Regierung 
gesehen  mit  höchster  Erstaunung  u.  Verwunderung  über  das  so  weit  aussehende  Unterfangen 
dieser  Gemein  u.  dieses  Kongresses  oder  der  sog.  Landesdefension.  Diese  Schreiben  trugen 
innen  die  Titulatur:  Hoch  u.  Wohlgeboren,  Wohledelgeborene,  insonders  liebe  Herren  u.  Freunde! 
Die  Unterschrift  lautete:  das  sammtliche  kommandierende  Oberkriegs-  u.  Landdefensions-Kom- 
missariat  zu  Braunau. 

Nachmittags  wurde,  wie  ich  höre,  der  so  betitelte  Braunauer  Oberkommissär  Plinganser 
in  Arrest  genommen.  Die  sämmtlichen  kommandierenden  Offiziere  u.  das  Oberkriegskommissariat 
der  heroberen  Gemein  richtete  nach  Braunau  die  Anfrage,  ob  sie  einhellig  mit  dem  einver- 
standen  seien,  was  Plinganser  in   ihrem  Namen  vorgebracht  hatte. 

18.  Etliche  hundert  Spiessler  u.   Schützen   wurden   ausgemustert  u.   nachgeschickt. 


zu  Hause   nötig   hätten,   wiederum   nachgegeben.     Zu  Abführung   der  Stücke  u.  der  Wägen  mussten  die 
Lehnrössler,  die  Bürger,  die  mit  Rossen  versehen,  sowie  die  Kavaliere  u.  Räte  anspannen. 

17.  Die  von  hier  u.  dem  Märktl  ausmarschierten  sog.  Landesdefensionstruppen  postierten  sich  heute, 
über  8000  Mann  stark,  im  Oettinger  Feld  am  Holz,  worauf  de  Wendt  einige  Husaren  u.  Dragoner  an- 
rücken u.  chargieren  liess,  die  sich  aber  mit  Hinterlassung  einiger  weniger  Toten  wieder  zurückwandten. 
Darauf  retirierte  das  de  WendtiscLe  Corpo  u.  zog  sich  gegen  Mühldorf,  wo  es  über  die  Brücke  gegangen 
sein  soll.  Heute  wurde  von  hier  aus  mit  einem  Konvoy  Proviant  in  das  Lager  nach  Oetting  geführt. 
Ueber  die  Salza  kamen  wieder  einige  Spiessler  u.  Schützen  in  die  Stadt,  die  das  Quartier  empfingen.  Der 
Landsteuerer  Bürgermeister  Hagen  erhielt  von  dem  kurbair.  Landesdefensions-Oberkriegskommissariat  ein 
Schreiben  mit  der  Unterschrift  G.  S.  Plingansers  u.  der  Fertigung  mit  dem  Landesdefensionswappen, 
worin  ihm  ernstlich  befohlen  wurde,  die  Quittung  über  den  letzten  Steuererlag  nach  München  im  Original 
u.  in  einer  Abschrift  sogleich  vorzulegen,  was  hievon  noch  vorhanden,  zur  Bestreitung  der  Kriegsausgaben 
bei  Vermeidung  wirklicher  militärischer  Exekution  abzufolgen  u.  keine  Steuergelder  mehr  nach  München 
zu  liefern. 

Bei  der  Regierung  sollen  verschiedene  Punkte  eingegeben  worden  sein,  unter  andern  dass  der  Adel 
auf  eigene  Kosten  bis  zum  neuen  Jahr  500  Dragoner  mit  Montur  zur  Landesdefension  stellen  soll;  ferner 
soll  täglich  Brot  u.  Fleisch  in  das  Lager  geliefert  werden. 

18.  Von  den  gestern  einmarschierten  Schützen  u.  Spiesslern  wurden  über  300  zur  Armee  nach 
Oetting  geschickt,  wo  heute  Rasttag  gehalten  wird;    auch  Proviant  wurde  dorthin  geführt.     Die  Bauern 
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19.  Die  herobere  Gemein  bat  neuerlich  mündlich,  Prielmayr  zur  Hebung  der  Differenzen 
nach  Braunau  zu  schicken;  anstatt  der  weiteren  Zusammenkunft  wurde  per  majora  geschlossen, 
diesem  desswegen  einen  Befehl  zuzufertigen.  Dem  Verlaut  nach  schlug  sich  de  Wendt  durch 
Mühldorf  u.  steht  nun  oberhalb  dieser  Stadt  mit  ungefähr  2000  Mann.  Am  17.  soll  um  1  Uhr 
nachmittags  die  12000  Mann  starke  Bauerngemein  das  Scharmützel  bei  Neuötting  angefangen 
haben,  das  de  Wendt  im  Rücken  hatte,  während  die  Bauern  im  Burghauser  Wald  Posto  ge- 
fasst  hatten. 

20.  Von  der  sämmtlichen  Gemein  wurde  in  der  St.  Jakobspfarrkirche  ein  Lobamt  u.  Te 
Deum  Laudamus  mit  Paucken  u.  Trompeten,  Lösung  der  Kanonen  u.  kontinuierlicher  Salven- 
gebung  angestellt,   weil  sie  den  Feind  aus  dem  Rentamt  verjagt   u.   auseinandergesprengt  hätten. 

21.  Heute  war  alles  still. 

22.  Wegen  der  neuerlichen  Anbringung  der  Kongresspunkte  (I,  487)  wurde  das  Plenum 
zusammengerufen;  diese  wurden  ad  protocollum  genommen:  1.  man  soll  alsbald  ein  Patent  ab- 
schicken, dass  die  vormaligen  bair.  Offiziere  u.  Gemeinen  sich  bei  Strafe  der  Rentamtsverweisung 
beim  Generalkriegskommissariat  in  Braunau  einfinden  sollen  wegen  beabsichtigter  Regulierung 
der  bair.  Regimenter;  dem  zu  einem  ordentlichen  General,  da  dermal  nur  der  Hauptmann  Jehle 
kommandiert,  vorgeschlagenen  Oberst  d'Ocfort  soll  ein  eigener  Befehl  zugefertigt  werden;  2.  es 
soll  die  Stellung  eines  bewehrten  Dragoners  von  jeder  Herrschaft  ausgeschrieben  werden;  3.  Frh. 
v.  Paumgarten,  Frh.  v.  Neuhaus,  der  Kastner,  der  Rentmeister  sollen  sich  sogleich  nach  Braunau 
verfügen,   wo  sich  die  Abgeordneten  der  vier  Stände    befinden. 


plünderten  in  Neuötting  die  Amtswohnung  des  Pflegskommissärs  u.  den  Eisenamtmann,  ferner  den  Probstei- 
verwalter  in  Altötting. 

19.  Die  bair.  Landesdefensionsarmee  soll  de  Wendt  diesseits  des  Inns  bis  auf  Kraiburg  gefolgt  sein, 
wo  man  Posto  fasste.  Von  der  Plünderung  des  Eisenamtmanns  in  Neuötting  wurden  heute  zwei  beladene 
Wägen  hieher  gebracht  u.  beim  Bierbrauer  Schattenkirchner  abgeladen.  Einige  Herrendiener  u.  andere 
ledige  Personen,  die  am  16.  nachts  mitmarschiert  waren,  sind  wieder  zurückgekommen.  Man  sagt,  Frh. 
v.  Paumgarten  zu  Ering  sei  durch  Gewalt  selbiger  Bürger  u.  Bauern  als  oberster  Befehlshaber  aufge- 
stellt worden. 

20.  De  Wendt  soll  von  Altenmühldorf  aufgebrochen  u.  mittags  durch  Ampfing  gegen  München 
marschiert  sein.  Die  Bevollmächtigten  der  Bauern  Hessen  Vormittag  10  Uhr  im  .St.  Jakobsgotteshaus  bei 
ausgesetztem  bockwürdigstem  Gut  das  Te  Deum  Laudamus  halten,  in  der  Schlossfestung  die  Stücke  drei- 
mal losbrennen;  sodann  hielten  sie  unter  sich  selbst,  wozu  auch  andere  eingeladen  waren,  eine  Mahlzeit 
beim  Schattenkirchner  u.  Hessen  bei  dem  vorgegangenen  Gesundtrinken  fast  den  ganzen  Nachmittag  aus 
Feuerrohren  schiessen.  Auf  Verordnung  der  Bevollmächtigten  der  Bauern  wurden  einige  Schützen  kom- 
mandiert, um  die  Frau  Mautnerin  zu  plündern,  weil  ihr  Herr,  der  v.  Oexl,  als  er  als  Geisel  in  das  kais. 
Lager  geschickt  war,  nicht  mehr  zurückgekommen,  sondern  dort  verblieben  ist,  schädliche  Worte  geredet 
u.  sich  zu  seinem  Vater  nach  Teisbach  begeben  haben  soll.  Die  Fiau  Oexlin  erbat  es  aber  noch,  musste 
aber  dafür  100  Taler  bezahlen. 

21.  Die  Bevollmächtigten  der  Bauerngemein  schickten  zur  Herbeibringung  des  Mautners  ein  eigenes 
Gefährt,  wobei  sich  dessen  Diener  u.  ein  Bauer  befand,  nach  Teisbach. 

22.  Früh  7  Uhr  kamen  Deputierte  von  Braunau,  die  anbrachten,  man  wolle  dort  einen  Kongress 
halten,  wie  das  Reglement  bei  den  jetzigen  Konjunkturen  einzurichten  sei.  Sie  begehrten,  dass  mit  Bei- 
ziehung der  Gemein  ein  bürgerlicher  Rat  gehalten  werde,  um  zu  dem  Kongress  Bevollmächtigte  zu  er- 
kiesen. Man  willfahrte  aber  nur  in  soweit,  dass  namens  des  Magistrats  der  innere  Ratsfreund  Hartinger, 
aus  der  bürgerlichen  Gemein  der  Seiler  Franz  Platianer  u.  von  den  Bevollmächtigten  der  Bauern  Nagel- 
stätter  sich  nach  Braunau  begeben,  dem  Kongress  zwar  beiwohnen,  jedoch  nur  anhören  u.  ohne  weiteres 
Einverstehen  alles  ad  referendum  nehmen  sollen.  Die  Braunauer  verlangten  auch  von  der  Regierung  die 
Beorderung  verschiedener  Adeliger,  die  sich  des  Werkes  annehmen  sollen.  Brigadier  d'Ocfort  soll  kom- 
mandierender General  sein.  Schützenhauptmann  v.  Hackenbuch  ging  um  4  Uhr  per  posta  ab,  um  d'Ocfort 
auf  seinem  Landgut  Schedling  abzuholen. 

23.  D'Ocfort  u.  Hackenbuch  reisten  mit  der  Post  hier  durch  nach  Braunau,  wohin  sich  auch  der 
Rentmeister  begab.  Zu  der  gegen  Wasserburg  stehenden  Defensionsarmee  führte  man  von  hier  8  Wägen 
mit  Proviant.  Die  hier  gelegene  Bauernschaft  wurde  gemustert  u.  alles,  was  man  nicht  zu  den  Wachten 
benötigt,  nach  Hause  gelassen. 

26* 
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24.  Nachts  von  8  bis  10  Uhr  wurde  man  collegialiter  zusammenberufen;  es  wurden  die 
in  Braunau  geschlossenen  Punkte  abgelesen,  die  der  Kongress  mit  dem  Rentmeister  u.  dem 
Kastner  abgeredet  hatte  (I,   512). 

25.  Nach  der  Predigt  kam  man  um  1/23  Uhr  im  Rat  zusammen  u.  nahm  die  militärische 
Einpflichtung  des  von  der  sämmtlichen  in  Waffen  stehenden  Gemein  vorgestellten  Obersten 
d'Ocfort,  nunmehr  aber  wirklichen  Generals  über  die  kurbair.  Landdefensionsarmada  vor  (I,  533). 
Ihm  wurden  als  wirkliche  Landobersten  Landrichter  v.  Leyden  u.  Kastner  v.  Prielmayr  adjungiert. 
die  ebenfalls  per  juramentum  corporale  verpflichtet  wurden.  Ferner  wurde  der  Aufsatz  der  ver- 
langten Remonstration  an  den  Reichskonvent  in  möglichst  submissen  terminis  resolviert  (I,  611). 
Während  der  Session  sass  General  d'Ocfort  auf  der  Referentenseite  neben  dem  Vizedom  u. 
nächst  ihm   Frh.  v.   Leyden. 

26.  u.  27.  war  keine  Session.  Die  resolvierten  Patente,  Punkte  u.  die  Beschwerden  an 
den  Reichskonvent  wurden  hinausgeschrieben. 

28.  Nach  dem  Amt  u.  Gottesdienst  war  Ratssession.  Die  aufgesetzten  Punkte,  die  nach 
Regensburg  gehen  sollen,  werden  durch  einen  Kurier  mittelst  Direktion  des  Generals  d'Ocfort 
über  Landau  u.  Landshut  befördert.  Zugleich  wurde  das  Münchener  Manifest  publik  gemacht. 
Die  aus  München  ausgefallene  u.  die  unter  de  Wendt  über  Ebersberg  zu  dieser  gestossene  Sol- 
dateska soll  mit  den  Tölzer  Bauern  ein  Treffen  bei  München  gehabt  haben,  in  dem  von  diesen 
2 — 400  massakriert  wurden;  es  würden  bei  2000  geblieben  sein,  wenn  sie  nicht  von  dem  Trost- 
berger  u.  dem  Wasserburger  Corpo  sekundiert  worden  wären.  Diese  sollen  angefangen  haben, 
das  Schloss  in   Wasserburg  zu  attakieren   u.   wirklich  zu   bombardieren. 

1706. 

Januar. 

4.  Nachmittag  1  Uhr  wurde  das  Plenum  zusammenberufen;  es  wurden  die  interim  vor- 
gefallenen Anlagen  des  Kongresses  u.  der  Gemein  proponiert.  Die  für  den  Bischof  von  Passau 
u.   den  Reichskonvent  bestimmten  Schreiben  wurden   in  Passau  zurückgewiesen  u.   zur  Regierung 


24.  Die  aus  10  Wägen  bestehende  Bagage  d'Ocforts  ging  nach  Braunau.  Zur  Armee  wurden  aus 
der  Scblossfestung  2  schwere  Stücke  abgeführt,  die  aber  dem  Vernehmen  nach  in  Oetting  stehen  blieben. 
Eine  neue  Quartiersverteilung  wurde  vorgenommen.  Die  Abgeordneten  kamen  am  späten  Abend  vom 
Kongress  zurück  mit  dem,  was  dort  abgehandelt  worden  war  (I,  512). 

1706. 
Januar. 

1.  Der  sonst  fahrende  ordinari  Landshuter  Bote  kam  reitend  an;  er  musste  alle  Briefe  den  beim 
Schattenkirchner  logierenden  Bauernbevollmächtigten  vorlegen.  Darunter  befand  sich  ein  von  der  Land- 
schaft Unterlands  an  das  Landsteueramt  Burghausen  gerichtetes  Befehlschreiben  vom  5.  Dez.,  das  die  Be- 
vollmächtigten durch  vier  Abgeordnete  verschlossen  dem  Landsteuerer  u.  Bürgermeister  Hagen  mit  der 
Ausrichtung  einlieferten,  er  solle  es  in  ihrem  Beisein  eröffnen,  öffentlich  vorlesen  u.  ihnen  eine  Abschrift 
zustellen,  so  zu  Verhütung  grosser  Gefährlichkeiten  vollzogen  werden  musste.  Der  Inhalt  des  Schreibens 
war,  dass  mit  den  Rechnungen  wegen  der  Hybernalanlagen  förderlich  zu  verfahren  sei. 

2.  Am  späten  Abend  kamen  350  ledige  Bauernburschen,  die  in  Oetting  gemustert  worden  waren, 
hieher  ins  Quartier. 

3.  Zu  den  gestern  gekommenen  Bauernburschen  wurden  auch  andere  in  verschiedenen  Gerichten 
gemusterte  hieher  beschrieben  u.  hierauf  durch  Prielmayr  ein  Landesdefensionsregiment  aufgerichtet.  Auf 
Begehren  des  Kongresses  fertigte  die  Regierung  unterm  2.  Jan.  an  hiesigen  Bürgermeister  u.  Rat  aus,  es 
solle  zur  Aufrichtung  u.  Berittenmachung  der  Dragoner  von  der  Bürgerschaft  ein  Anlehen  in  Höhe  der 
ganzen  Steuer  antizipationsweise  eingebracht  u.  innerhalb  4  Tagen  zum  Rentamt  erlegt  werden;  bei  Aus- 
schreibung der  nächsten  Steuer  solle  es  wieder  abgezogen  werden. 

4.  Das  gestern  durchgehends  aus  ledigen  Bauernburschen  aufgerichtete  Regiment  legte,  nachdem 
es  Prielmayr  in  Kompagnien  geteilt  hatte,  den  von  der  Landesdefension  bevollmächtigten  Bauern  auf 
öffentlichem  Platz    das  Jurament'  ab;    zwei    äussere  Ratsfreunde    u.    die  Viertelsmeister    der  Bürgerschaft 
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gebracht.  Sie  wurden  der  Gemein  behändigt,  damit  sie  diese  dem  per  accidens  durchreisenden 
Reichsboten  von  Nürnberg  zur  Beförderung  gegen  Rücklieferung  eines  Rezipisse  behändigte. 
Der  Bote  war  in  Arrest  gesetzt  worden,  weil  er  mit  einem  Schreiben  ohne  Unterschrift  attrapiert 
wurde,  in  dem  jemand  in  Salzburg  einem  in  Tübingen  wohnhaften  Hofmeister  überschrieb,  er 
hoffe,  die  Württemberg.  Truppen  würden  nunmehr  gegen  das  Baierland  einrücken;  alle  Henker 
im  röm.  Reich  seien  schon  aufgeboten,  mitzureisen  u.  der  vorhabenden  Exekution  beizuwohnen. 
Der  Bote  wurde  bis  morgen  früh  zurückgehalten,  weil  der  nach  Braunau  reisende  Prielmayr  die 
beiden  Pakete  dort  revidieren  lassen  wollte,  damit  anstatt  „des  falsch  erdichteten  Prätextes" 
ein  linderer  terminus,  „ausgesonnener  Prätext",  gebraucht  werde  u.  dgl.  mehr.  Er  konnte  aber 
nicht  alles  erwirken;  der  Bote  soll  ohne  Betretung  irgend  einer  Stadt  oder  eines  Ortes,  wo 
Kaiserliche  liegen,   a  dirittura  über  Märktl,   Adldorf,    Geiselhöring  nach  Regensburg  reisen. 

Ferner  wurde  schriftlich  anbegehrt,  auf  alle  unbefreiten  Personen  zur  Tragung  gleicher 
Bürden  al  solito  eine  Konditionssteuer  auszuschreiben  u.  diese  an  der  Jahresbesoldung  zu  de- 
falkieren,  wonach  einen  Rat,  der  kein  gefreiter  Stand  ist,  50  fl  treffe,  während  die  unter  die 
drei   Stände  begriffenen   Räte   ihre  ritterlichen   Steuern  u.  Anlagen   zu  geben   hätten. 

Es  wurde  remonstriert,  dass  der  zu  Abführung  aller  piarum  causarum  gewidmete  Auf- 
schlag allein  zu  solchem  Ende  appliziert  werde,  obwohl  beide  Gemeinden  nicht  weichen  u.  ihn 
ebenfalls  ad  cassam  militarem  schlagen  wollten.  Weiter  wurde  befohlen,  den  Kürschner  Federl 
wegen  der  Insolentien  u.  Attentate,  mit  denen  er  sich  am  Bürgermeister  Zumhammer  in  Neu- 
ötting  vergriffen,   zur  Verantwortung  zu   ziehen  u.   Erfahrung   einzuholen. 

Der  mit  1500  Mann  in  Vilshofen  liegende  Oberst  d'Arnan  forderte  in  glimpflichen  terminis 
die  Stadt  Schärding  auf  (I,  606),  widrigenfalls  sie  mit  aller  militärischen  Raison  bezwungen 
würde.  Im  Diskurs  wurde  angeführt,  dass  d'Arnan  Vilshofen  u.  Kelheim  in  die  kais.  Devotion 
gebracht  u.  bei  300  Rebellen  erlegt  habe;  sie  sollten  sich  an  der  erschrecklichen  Massacre 
spiegeln,  die  sie  sich  selbst  hin  u.  wieder  verursacht  hätten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das 
ganze  Faktum  wegen  der  Tölzer  Bauern  erzählt.  Dieses  geschah  auf  Veranlassung  des  Kom- 
missärs Fuchs,  der  in  Tölz  alles  alarmierte;  er  konvoyierte  sie  dann  unter  guter  Konduite  bis 
nach  Thalkirchen,  wo  er  sie  sitzen  liess  u.  sich  mit  der  Flucht  retirierte.  Indessen  tat  die 
kais.  Garnison  mit  dem  Kriechbaumischen  Corpo  einen  Ausfall  u.  erlegte  in  der  ersten  Furie 
3 — 600  Mann,  die  übrigen,  als  sie  um  Pardon  gebeten  u.  sich  erboten,  das  Gewehr  abzulegen, 
pardonnierte  Kriechbaum,  liess  sie  aber,  nachdem  sie  das  Gewehr  abgelegt,  sämmtlich,  bei  1500, 
massakrieren.  Dies  verursachte  einen  solchen  Schrecken  unter  der  Gemein,  dass  die  übrigen 
auseinander  gesprengt  u.  niemand  mehr  sukkuriert  wurde.  München  ist  de  facto  weder  blokiert, 
noch  mit  der  wenigsten  Mannschaft  umgeben,  wie  das  Geschrei  unter  den  Leuten  ausgab;  es 
hat  sich  sogar  die  Armada  vor  Wasserburg  auseinander  gezogen,  weil  die  Offiziere  sich  mit 
Ebersberg,  Au,  Attl,  Gars  divertieren  wollten,  von  welchen  Klöstern  sie  viele  honoraria  gratis 
bekamen.  Oberst  Hoffmann  hat  aber  alles  unter  sich  gebracht  u.  auf  den  Mann  nicht  mehr 
als  24  kr,   auf  die   Offiziere  aber  3,   6,  ja  8  fl  fliegen   lassen. 

Indessen  wurde  die  Musterung  der  rekrutierten  Mannschaft  vorgenommen;  von  dem  exe- 
quierenden Kommando  wurden  aber  solche  Exzesse,  Räubereien  u.  andere  Plünderungen,  wie 
bei  dem  Amtmann  zu  Gundertshausen  u.  dem  Guglmüllersohn  zu  Ostermiething,  vorgenommen, 
dass  die  Generalität  beschloss,  scharfe  Exempel  zu  statuieren.  Die  Gemeinden  beschlossen  da- 
her, einen  Kriegsauditor  aufzustellen  u.  hiezu  Dr.  Schmalzgruber  vorzuschlagen;  er  soll  über 
alle  Standrechte  das  Urteil  formieren,  was  militärischen  Rechtens  u.  Gewohnheit  ist,  mit  Zu- 
ziehung der  Gemein  u.  der  gewöhnlichen  Assessoren  von  der  Generalität,  eines  Obersten,  eines 
Oberstleutnants,  mit  zwei  Hauptleuten,  zwei  Leutnanten,  zwei  Korporalen,  zwei  Gefreiten  u.  vier 
Gemeinen,  um   den   Schluss  Leib  u.   Leben   betreffend  zu  machen. 


mussten  dem  beiwohnen.  Als  der  Magistrat  auf  dem  Rathaus  dem  jährlichen  Herkommen  gemäss  die 
Aemter  durchgehen  u.  der  Notdurft  nach  ersetzen  wollte,  erschienen  neben  den  Viertelsmeistern  auch 
Bevollmächtigte  der  Landesdefension  u.  begehrten,  hiemit  bis  zum  Mittwoch,  6.  Jan.,  für  welchen  Tag 
der  Kongress  hieher  ordentlich  ausgeschrieben  sei,  innezuhalten.  Diesem  ungereimten,  schimpflichen  Be- 
gehren musste  man  gleichwohl  zur  Verhütung  der  Konfusion  statt  tun. 
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Wegen  des  Saliters  geschah  eine  Ausschreibung  im  Zirkel,  wie  hoch  u.  wo  er  den  Ueber- 
lieferern   bezahlt  werden   soll   u.   dass   niemand   hieran  zu  hindern   sei. 

Wegen  der  Schärdinger  u.  Vilshofer  Konjunkturen  sollen  morgen  alle  Schützen  hier  ein- 
treffen, wo  sie  gemustert  u.  an  die  gehörigen  Orte  kommandiert  werden  sollen.  Gestern  u. 
heute  wurde  der  Burghauser  Landfahnen  gemustert,  die  Freiwilligen  herausgenommen,  die  übrigen 
aber  entlassen. 

5.  Nachmittag  3  Uhr  wurde  dem  pleno  wieder  angesagt;  man  stand  bis  5  Uhr  in  Ver- 
wart, ob  der  Landoberst  v.  Prielmayr  kommen  werde.  Er  kam  endlich  an,  wusste  aber  nichts, 
als  dass  das  Manifest  an  den  Reichskonvent  unter  dem  Signet  der  Gemein  vom  Prokurator 
Sallinger  dem  Nürnberger  Reichsboten   aufgegeben   wurde. 

Nächstdem  kam  vor,  dass  der  Verwalter  zu  Wildenwart,  Chiemsee  u.  Kling  sich  in  Wasser- 
burg befinde  u.  dass  durch  den  allein  anwesenden  schlechten  Schreiber  den  Aufsuchungspatenten 
der  Gemein  des  oberen  Landgezirkes  nicht  pariert  werde,  auch  selbige  Gemein  sich  von  selbst 
nicht  moviere,  weil  sie  von  den  Tirolern  in  ihrem  Rücken  mit  Abbrennen  bedroht  würden.  So 
geschehe  denn  von  Wasserburg  ein  Ausfall  in  den  andern,  wie  denn  Schnaitsee  wirklich  aus- 
geplündert worden  sei.  Kriechbaum  soll  sich  mit  2 — 3000  Mann  von  München  über  Haag, 
Dorfen  u.  Ampfing,  welche  Orte  er  alle  ausgeplündert  hat,  nach  Neumarkt  u.  von  da  auf  Vils- 
hofen  zu  wenden,  das  mit  800  Mann  Infanterie  besetzt  sein  soll.  In  München  soll  alles  still 
u.   ohne  Ruptur  oder  einige   Bewegung   sein. 

Heute  gelangten  hier  600  Schützen  ein,  die  morgen  zu  Wasser  nach  Braunau  abschiffen 
werden.  Das  Landesdefensionscorpo  soll  nächst  Mühldorf  stehen,  wo  alle  Joche  der  Brücke  ab- 
getragen u.  der  Ort  mit  3 — 500  Salzburg.  Regulierten  besetzt  sein  soll;  er  zeigt  sich  neutral 
u.   will   weder  Kaiserliche  noch  Bairische   einlassen. 

7.  Nach  vollendetem  Pfinztagamt  wurde  die  Regierung  zusammenberufen  u.  die  interim 
vorgefallenen  Anlangen  vorgenommen.  Die  gesammte  herobere  Gemein  stellte  ad  protocollum 
das  petitum,  Oberst  v.  Prielmayr  solle  über  die  abmarschierenden  Truppen  oder  400  Schützen 
das  Kommando  führen;  sie  wollten  ihm  alle  Parition  leisten;  ferner  solle  ihnen  das  Gewehr, 
mit  dem  etliche  noch  nicht  versehen  seien,  zugelegt  werden.  Auf  beschehenen  Vortrag  rekusierte 
aber  Prielmayr,  weil  niemand  parieren  wolle  u.  schon  der  eine  u.  andere  tergiversando  ge- 
schehene Eingriff  des  Stadthauptmanns  vermerkt  worden  sei,  daher  er  ohne  Auftragsbefehl  nichts 
tue  oder  sich  des  Geringsten  unterfange.  Man  beschloss:  da  er  aber  seine  Pflicht  als  Oberst 
abgelegt  habe  u.  weil  die  Aufnahme  als  solcher  vom  General  d'Ocfort  geschehen,  so  dependiere 
die  Genehmhaltung  seiner  Resignation  von  dessen  u.  des  Kongresses  Applazitierung;  er  habe 
daher  bis  auf  weitere  Resolution  der  Generalität  das  Kommando  zu  führen,  nicht  nur  als  Regie- 
rungskommissär, sondern  zugleich  als  kommandierender  Oberst  über  das  völlige  Regiment  (II,  85). 

Vom  Pflegsverwalter  Loichinger  u.  den  Städten  Traunstein  u.  Reichenhall  trafen  protestationes 
ein;  sie  wollen  durchaus  nicht  zu  der  Burghauser  Allianz  treten,  auch  die  hiesige  Regierung  nicht 
syndizieren,  dass  sie  sich  in  ein  solches  Werk  mische;  sie  befürchteten  auch  einen  Ausfall  der 
Tiroler,  wenn  Wasserburg  attakiert  werden  würde;  sie  wollten  sich  daher  des  Aufgebotes  des 
Kongresses,   das  ihnen  vom  Hauptquartier  Kraiburg  zugefertigt  worden,  gänzlich  entschlagen. 


5.  Auf  Begehren  des  Kongresses  befahl  die  Regierung  den  Gerichten,  Stadt-  u.  Marktaufschlägern, 
alle  zu  Weihnachten  verfallenen  halbjährigen  Aufschlagsgefälle  unverzüglich  einzubekommen  u.  in  den 
nächsten  3  Tagen  zum   Rentamt  Burghausen  als  gewöhnlicher  Hauptkriegszahlamtskasse  zu  liefern. 

6.  Von  dem  durch  Prielmayr  aufgerichteten  Regiment  z.  F.  wurden  abends  um  2  Uhr  4  Kom- 
pagnien per  Wasser  nach  Braunau  abgeführt. 

7.  Hauptmann  Meindl  marschierte  mit  einigen  Schützen  von  hier  nach  Märktl,  um  den  feindlichen 
Streifen  zu  wehren  u.  die  Innbrücke  zu  besetzen.  Zu  einem.  Generalauf  bot  gingen  verschiedene  Kom- 
mandos aus.  Sechs  von  der  Landesdefension  bevollmächtigte  Bauern  begehrten  abends  6  Uhr  von  dem 
Landsteuerer  Hagen,  ihnen  eine  unterfertigte  Attestation  zu  erteilen,  was  für  Steuern  u.  Anlagen  in  den 
Jahren  1705  u.  1706  von  der  Landschaft  ausgeschrieben  u.  wieviel  davon  vom  Gericht  Braunau  erlegt 
worden  sei,  damit  sie  sich  dieser  gegen  den  dortigen  Gerichtsschreiber  bedienen  könnten,  der  im  Ver- 
gleich zu  andern  Gerichten  von  dem  Hof  um  5  fl  zu  viel  eingebracht  habe. 
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Der  Rentmeister  erinnerte,  Schattenkirchner  u.  etliche  andere  marinierten  die  Rentgefälle 
u.  wollten  eine  gleiche  Kasse  führen;  es  solle  ihnen  der  gemachte  Kongressvergleich  umständig 
remonstriert,  sowie  die  Unmöglichkeit  dieses  vorgestellt  werden,  ebenso  auch  durch  den  Ge- 
meinsanwalt Sallinger,  wie  unentbehrlich  die  Abführung  der  Besoldungen  wegen  der  starken 
onerum  u.  der  Quartierstragung  sei.  Dem  Reg. rat  Leitner  wurde  aufgetragen,  mit  ihnen  da 
privato  zu  reden  u.  sie  dahin  zu  disponieren,  dass  nichts  Widriges  von  der  Gemein  vorkomme, 
was  alsdann  dem  Kongress  vorgetragen   werden   müsste. 

Nachmittags  sollten  die  4  Kompagnieen  Schützen  gegen  Reischach  (10  km  nordwestlich 
von  Marktl)  abreisen,  um  den  Rekognoszierungsparteien  Kriechbaums  zu  begegnen,  die  das 
Wirtshaus  zu  Schiltern   (Schildthurn   6  km   nördlich   von   Marktl)  abgebrannt  hatten. 

9.  Beim  ordinari  Ratssitz  wurden  folgende  Punkte  proponiert:  die  herobere  Gemein  lässt 
sich  an  die  untere  nicht  binden  u.  will  einen  absonderlichen  Kongress  machen  u.  ihre  Kasse 
hier  haben.  Man  remonstrierte  ihnen,  dass  wenn  nicht  uniforme  corpus  wäre,  eine  Konfusion 
u.   ein   Unheil  aus  dem   andern   entspringen   würde. 

Im  Diskurs  wurde  gemeldet,  Plinganser,  der  sich  vorhin  also  jaktierte,  sei  als  Oberkriegs- 
kommissär  reformiert  worden  u.  sei  nunmehr  Sekretär  beim  Kongress.  Der  Kommissär  Fuchs, 
der  von  Brüssel  mit  einem  kurf.  Kreditiv  charakterisiert  worden  sein  sollte,  wurde  dem  Ver- 
nehmen nach  wegen   ermangelnder  Legitimation   von   d'Ocfort  in   Arrest  geschafft. 

Die  untere  Kougressgemein  begehrte  die  Einpflichtung  des  Landadels  sowie  von  Herrn 
v.  Weickel  ein  Anlehen  von  30  000  fl,  das  diesem  aus  der  Gemeinkasse  wieder  ersetzt  werden 
soll,  ferner  ein  Anlehen  bei  der  Geistlichkeit  in  Form  u.  Qualität,  wie  es  der  Graf  v.  Heim- 
hausen  nomine  Serenissimi  aufgeboten   hat. 

Von  den  Gemeingefällen  sollen  dem  Kastengegenschreiber  etliche  hundert  Gulden  abge- 
nommen worden  sein,  die  zum  Rentamt  u.  von  da  zu  einer  Abschlagszahlung  der  Besoldung 
vermeint  waren. 

Das  Amt  Kriehbach  beschwert  sich,  es  seien  ihm  von  dem  Pfleggerichtsschreiber  Pachmayr 
über  die  Hofanlage  von  43  fl  noch  5  fl  abgenommen,  sowie  ihre  Ross-  u.  Scharwerkfuhrengelder 
anderwärtsbin  appliziert  worden;  sie  wollen  den  Schreiber  so  lange  mit  Arrest  anhalten,  bis  er 
die  zuviel  eingenommenen  Gelder  restituiert  oder  verifiziert  hat,  dass  sie  zum  Rentamt  als  eine 
Schuldigkeit  der  Untertanen   verwendet  wurden. 

Dato  discursu  wurde  vermeldet,  eine  Partei  Plingansers  habe  in  Haag  u.  Mattighofen  die 
Bräugefälle  unter  sich  verteilt,  wobei  der  Oberoffizier  8,  der  Unteroffizier  2 — 3  fl,  der  Gemeine 
nur  24  kr   bekommen   habe. 

In  Brüssel  u.  Venedig  soll  das  Aufstandswerk  totaliter  improbiert  worden  sein;  beide 
Herrschaften  sollen  durch  Kaufleute  über  Nürnberg  u.  Salzburg  alle  umständige  Nachricht  über 
den  Verlauf  haben. 


8.  Der  in  der  oberen  Station  für  Mittwoch,  6.  Jan.,  angesetzte  Kongress  nahm  im  Wartezimmer 
des  Rathauses  seinen  Fortgang.  Im  Namen  der  Regierung  wohnten  der  Rentmeister  v.  Widmann  u.  der 
Forstmeister  v.  Imhof,  dann  Herr  v.  Prielmayr  als  Oberst  bei;  auf  Begehren  der  bevollmächtigten  Bauern 
mussten  neben  dem  innern  Ratsfreund  Hartinger  die  Burghauser  Viertelmeister  erscheinen.  Es  wurde 
nur  abgehandelt,  dass  der  Rentmeister,  Prielmayr,  Hartinger,  der  Seiler  Platianer  neben  zwei  bevoll- 
mächtigten Bauern  sich  sogleich  nach  Braunau  begeben  u.  beim  Kongress  surlien  sollten,  dass  gemäss  der 
ersten  in  Braunau  abgehandelten  Punkte  der  Kongress  fürohin  allein  zu  Burghausen  gehalten  werde  u. 
dass  die  Regierung  in  allem  das  Direktorium  führe;  wolle  man  dem  nicht  beilangen,  so  solle  wenigstens 
in  allem,  was  zur  Landesdefension  dienlich,  treulich  mit  einander  korrespondiert  werden  u.  wegen  der 
Mediation  mit  gesammter  Hand  von  allen  Ständen  eine  weitere  Abordnung  an  den  Erzbischof  geschehen. 
Zufolge  des  Generalaufbots  kommt  viel  Bauernvolk  hier  an,  von  dem  die  Schützen  nach  Marktl  marschieren. 

9.  Die  von  der  Landesdefension  bevollmächtigte  Gemein  beorderte  auch  das  übrige  mit  Spiessen 
u.  anderem  Gewehr  erschienene  Bauernvolk  nach  Marktl.  Ausser  60  einquartierten  Schützen  blieb  nur 
so  viel  hier,  als  zur  Wacht  u.  deren  Ablösung  nötig. 

10.  Sonntag.  Die  zum  Kongress  Gereisten  kamen  am  späten  Abend  zurück.  Obschon  die  vor- 
nehmsten Glieder  des  Kongresses  einhellig  waren,  dass  zufolge  der  alleranfangs  abgefassten  Punkte  der 
Hauptkongress   zu  Burghausen,    als    dem  Ort   der   Regierung   gehalten    werde,    so    wollte    man    doch    der 
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Oberst  Meindl  soll  auf  Einraten  u.  Remonstration  des  Obersten  Hoffmann  dem  injurierten 
Grafen  v.  Wartenberg  Abbitte  getan  haben,  da  es  sonst  zu  seiner  Zeit  den  Kopf  kosten  würde, 
wenn  es  dahin   intimiert  würde. 

Es  wurde  dissuadiert,  die  Adel  u.  Regierung  betreffenden  Konditionssteuern  u.  dergleichen 
landschaftliche  Anlagen  zu  exequieren,  da  man  sehr  ansteht,  ob  ausser  dem  Landesfürsten  jemand 
hiezu  befugt  sei. 

11.  In  der  ordinari  Ratssession  referierten  Prielmayr  u.  Widmann  über  die  Braunauer 
Kongressaffären,  dass  nämlich  resolviert  worden  sei,  auf  das  von  Salzburg  Eingelaufene  drei 
Punkte  zurückzuschreiben:  1.  man  bedanke  sich  für  die  erzbischöfliche  Erklärung;  2.  man  ak- 
zeptiere quocunque  modo  die  Interposition,  Interzession  oder  Mediation;  3.  man  bitte  um  In- 
standhaltung,  so  wie  es  jetzt  stehe;  beiderseits  solle  nichts  Feindliches  tentiert  werden. 

An  den  Kaiser  u.  nach  Regensburg  möge  der  Erzbischof  als  ihre  Forderungen  gelangen 
lassen,  dass  alle  kais.  Truppen  aus  dem  Land  ziehen,  dass  der  Kurfürstin  wieder  das  Land 
eingeräumt  u.  sie  zu  ihren  Prinzen  gelassen  werde  u.  dass  die  Festungen  nur  mit  Kreisvölkern, 
die  aus  Freisingischen,   Passauischen  u.   Salzburgischen  Truppen  bestehen,  besetzt  würden. 

Alsdann  wurde  wegen  des  Anlehens  von  30  000  fl  u.  der  Einpflichtung  des  Landadels  zu 
überlegen  vorgetragen,  dass  man  sich  hieranfalls  dies  Orts  ganz  nicht  meliere,  da  es  von  der 
Landschaft  allein  dependiere  u.  die  landesfürstliche  Herrschaft  betreffe,  also  durch  den  Land- 
schaftskanzler geschehen   müsste. 

Im  Diskurs  wurde  gemeldet,  dass  die  kais.  Garnison  in  Wasserburg  das  Gericht  Kling 
durch  einen  Ausfall  in  die  pflichtliche  Devotion  gezogen  u.  Trostberg  ein  Gleiches  von  beiden 
Seiten   gedroht  worden   sei,  wenn   es  sich  mit  dem   herunteren  Corpo  der  Gemein   alliieren  sollte. 

Nachts  gegen  5  Uhr  war  abermals  Extraratssitz;  es  wurden  nur  die  drei  Punkte  reassumiert, 
die  der  Kongress  durch  je  einen  Abgeordneten  der  vier  Stände  nach  Salzburg  spedieren  Hess, 
nämlich  vom  Prälatenstand  den  schon  in  Salzburg  anwesenden  Prälaten  von  Ranshofen,  von  der 
Ritterschaft  u.  vom  Adel  Frhn.  v.  Paumgarten,  von  der  Bürgerschaft  die  Bürgermeister  Dürn- 
hart  von   Braunau  u.   Harter  von  Burghausen,    von  der  Bauernschaft  Nagelstätter. 

Im  Diskurs  wurde  moviert,  Jehle  habe  von  dem  bei  Vilshofen  stehenden  Corpo  dem  Kon- 
gress geschrieben,  er  sei  zwar  ein  Soldat,  aber  er  könne  sich  unmöglich  in  Gegenstand  setzen, 
zumal  da  das  feindliche  Corpo  sich  täglich  verstärke,  während  seine  Mannschaft  nicht  im  Stand 
sei,  sich  zu  widersetzen,  auch  nicht  fest  halte  oder  in  ihren  regulierten  Gliedern  verbleibe.  So 
soll  das  kais.  Corpo  aus  Vilshofen  eine  Rekognoszierung  getan  haben,  wobei  17  Husaren  die  in 
einen  Hohlweg  retirierten  Bauern  dergestalt  attakierten,  dass  sie  viele  hundert  zu  Schanden 
hauten  u.   die  übrigen  fast  alle  auseinander  sprengten. 


Braunauer  bürgerlichen  Gemein  u.  den  von  der  Landesdefension  der  unteren  Station  bevollmächtigten 
Bauern  wegen  ihrer  gezeigten  Widerwilligkeiten  zur  Verhütung  zu  besorgender  Ungelegenheiten  von  all 
dem  nichts  in  die  öffentliche  Proposition  bringen,  daher  dieser  Hauptpunkt  dermalen  noch  ruhend  ver- 
blieben ist.  Durchgehends  einhellig  wurde  aber  beliebt,  an  den  Erzbischof'  zur  Fortsetzung  der  Mediation 
aus  allen  Ständen  eine  Abordnung  zu  machen,  sowie  durch  General  Grafen  Tattenbach  an  Kriechbaum 
schreiben  zu  lassen,  dieser  möge  einen  Instand  der  Waffen  belieben,  damit  die  Vergiessung  vielen  un- 
schuldigen Blutes  vermieden,  das  Land  im  kais.  Interesse  verschont  u.  die  Truppen  zu  einem  erspriess- 
licheren  Avantage  verwendet  werden  könnten.  Tattenbach  fand  sich  hiezu  ganz  bereitwillig  ein,  der 
Brief  wurde  aufgesetzt  u.  der  Zurichtung  willen  dem  Kriegssekretär  Plinganser  behändigt;  nach  kaum 
zwei  Stunden  Hessen  sich  aber  ein  Teil  der  bevollmächtigten  Bauern,  sowie  die  Fünfundzwanziger  der 
bürgerlichen  Gemein  vernehmen,  sie  wollten,  nachdem  Tattenbach  selbst  ein  kais.  General  u.  demnach 
die  Sachen  nachdenklich  seien,  das  Schreiben  auf  keine  Weise  abgehen,  sondern  nur  geschehen  lassen, 
dass  nach  Salzburg  eine  Deputation  gemacht  werde.  Dabei  verblieb  es  dann.  Uebrigens  lief  die  Kund- 
schaft ein,  die  von  der  Landesdefension  zur  Wiedereroberung  Vilshofens  marschierte  Mannschaft  sei  von 
den  Kaiserlichen  bei  Aidenbach  angegriffen  u.  hievon  eine  grosse  Zahl  niedergemacht,  viele  gefangen,  die 
übrigen  zerstreut  u.  ihnen  ihre  4  Stückl  abgenommen  worden. 

11.  Frh.  v.  Paumgarten,  Bürgermeister  Dürnhart  u.  zwei  Bauern  der  unteren  Station  trafen  auf 
der  Reise  nach  Salzburg  abends  hier  ein;  von  der  Regierung  u.  einem  eilends  gehaltenen  bürgerlichen 
Rat  sollen  Prielmayr,  Sekretär- Hagen  u.  zwei  Bauern  der  unteren  Station  mitgehen. 


209 

Prielmayr  u.  der  Rentmeister  meldeten,  die  Gemein  wolle  das  beim  Rentamt  vorhandene 
Geld  haben,  damit  sie  die  Abordnung  nach  Salzburg  schicken  könnten,  widrigenfalls  wollten  sie 
bei  den  Räten  plündern  u.  den  Anfang  beim  Vizedom  machen.  Prielmayr  gab  zu  bedenken, 
ob  man  die  Besoldung  von  dem,  was  vorhanden  sei  u.  soweit  es  gelange,  haben  oder  ob  man 
Geduld  tragen  wolle,  bis  andere  Amtsgefälle  eingingen  oder  solche  Antizipationserlagen  von  der 
Gemein   durch   die   eingehenden   Hofanlagen   wieder  ersetzt  würden. 

12.  Die  Gemein  machte  repraesentative  nebst  dem  Prokurator  Sallinger  coram  commissione 
die  wiederholte  Praetendierung  der  eingegangenen  1500  fl  vom  Rentmeister,  die  sie  ohne  Ge- 
walt, also  gutwillig  erwarten  wolle;  sie  seien  im  übrigen  urbietig,  das  Geld  von  der  Gemein- 
anlage wieder  zu  ersetzen,  damit  keine  confusiones  unter  die  Amtsgefälle  kommen;  da  die  Re- 
gierungsräte selbst  warten  müssten,  so  könnten  auch  die  andern  mit  ihren  Interessen,  Pupillen- 
geldern, piis  legatis  warten.  Es  wurde  ihnen  aber  remonstriert,  sie  sollten  sich  keine  Strafe 
von  Gott  u.  kein  Unglück  über  den  Hals  ziehen.  Wegen  der  Anlehensgelder  des  Grafen  v.  Heim- 
hausen u.  anderer  Kavaliere  u.  vermöglicher  Standespersonen  wollten  sie  so  lange  Instand  halten, 
bis  sie  sähen,  auf  was  für  einen  Fuss  diese  in  Braunau  anbegehrt  u.  eingebracht  worden  seien; 
die,  welche  ansonst  Anlehen  gegeben,  sollten  auch  dermalen  geben.  Man  stellte  ihnen  vor, 
was  sie  für  eine  Garantie,  es  gutzumachen  hätten.  Darüber  wollen  sie  nun  deliberieren  lassen 
u.  soll  das  Rentamt  auf  den  Notfall  antizipationsweise  auf  Wiederbezahlung  tun,  so  oft  sie  un- 
entbehrliche  Ausgaben   haben    u.   an   Geld   aufliegen. 

Gegen  Nacht  langten  von  Trostberg  400  Husaren,  Spiessler  u.  anderes  Volk,  zum  Teil 
unberitten  u.  unbewehrt,  mit  2  Haubitzen  oder  Falkonetten  hier  ein;  sie  blieben  über  Nacht 
hier  u.  marschierten  am  nächsten  Tag  gegen  8  Uhr  nach  Braunau  ab,  wo  sie  gemustert,  be- 
ritten  gemacht  u.    bezahlt  werden;   sie   sollen   dann    gegen   Vilshofen   ziehen. 

13.  Diskursweise  wurde  ante  consessum  vorgebracht,  dass  viele  nur  zum  Rauben  u.  Plün- 
dern  mitreisen,    dass    die   Paumgartener  Untertanen   ihrem   Herrn   sehr  bedrohlich   gewesen   seien 


12.  Früh  8  Uhr  reiste  die  Deputation  nach  Salzburg  ab,  wobei  die  Frage  entstand,  wer  die  nötigen 
Gelder  hergeben  solle.  Die  Bauern  verlangten,  der  Rentmeister  solle  sie  aus  gemeiner  Kriegskasse  be- 
zahlen. Als  man  der  Meinung  war,  die  Kosten  sollten  aus  den  in  den  Händen  der  Bauernbevollmäch- 
tigten befindlichen  Einnahmen  bestritten  werden,  beschlossen  die  Bauern,  nachdem  sie  vorgewendet,  sie 
hätten  keine  Mittel,  ein  Kommando  von  50  Mann  zum  Rentmeister  abzuordnen,  so  dass  ihrem  Begehren 
willfahrt  werden  musste.  Sie  verlangten  auch,  die  Miliz,  die  Feuerwerker  u.  andere  sollten  aus  der  ge- 
meinen Kriegszahlamtskasse  befriedigt  werden;  der  Rentmeister  wandte  aber  vor,  es  müsse  auf  die  Be- 
zahlung der  Besoldung  der  Regimentsräte  gedacht  u.  diese  vor  allem  kontentiert  werden.  Die  Bauern 
replizierten,  der  Soldat,  der  allein  von  seiner  täglichen  Gage  leben  müsse,  habe  das  Seinige,  um  Un- 
gelegenheit  zu  verhüten,  gleich  vonnöten;  die  Räte  könnten  am  Ausgang  des  Quartals  befriedigt  werden; 
es  sei  ganz  keine  Meinung,  das,  was  in  der  Zeit  der  kais.  Pflichten  verfallen,  von  der  jetzigen  Kriegskasse 
abführen  zu  lassen.  Darauf  wurde  moviert,  die  Notdurft  erfordere,  dass,  wenn  man  die  Gelder  dem  Kriegs- 
zahlmeister Löffler  erfolge,  zur  Sicherheitsstellung  alle  Listen  u.  Zettel  von  den  erkiesten  Kommissären 
vor  der  Bezahlung  adjustiert  u.  unterschrieben  würden,  indem  einige  aus  der  bürgerlichen  Gemein  zum 
amtierenden  Bürgermeister  gekommen  seien  u.  die  Vollstreckung  dessen  begehrt  hätten;  man  bedeutete 
ihnen,  sie  müssten  ihr  Anbringen  zuerst  den  Kommissären  vorstellen  u.  erst  wenn  in  billigen  Sachen 
keine  Folge  gegeben  würde,  könnten  sie  die  obrigkeitliche  Hand  suchen;  es  erscheine  fremd,  dass  erst 
jetzt  solches  verlangt  werde,  während  früher  bei  der  Bauerngemein,  die  bisher  absolut  gewesen,  nie  da- 
von die  Rede  war;  unzweiflich  werde  der  Gegen wurf  sein,  es  müsse  erst  von  dem  Vergangenen  Rechnung 
abgelegt  werden;  die  Bürgerschaft  habe  sich  in  fremde  Gelder  nicht  eingemischt  u.  die  nur  zu  bürger- 
lichen Sachen  aufgestellten  Kommissäre  würden  sich  nicht  hiezu  gebrauchen  lassen. 

Die  Bauernbevollmächtigten  verlangten,  dass,  weil  sie  über  die  Aufstellung  eines  Kommandanten 
deliberieren  wollten,  die  sämmtlichen  bürgerlichen  Viertelsmeister  u.  vier  äussere  Ratsfreunde  der  Unter- 
redung beiwohnen  sollten. 

Abends  5  Uhr  kamen  400  Mann,  berittene  u.  unberittene  Dragoner,  Husaren,  auch  Fussvolk,  mit 
3  Feldstückln  u.  15  im  Schloss  zu  Kling  mit  Korn  u.  Hafer  beladenen  Wägen  hier  an;  sie  waren  in  Trost- 
berg auf  der  Postierung  gestanden  u.  wurden  über  Nacht  hier  einquartiert. 

13.  Die  obige  Mannschaft  marschierte  um  8  Uhr  früh  von  hier  nach  Braunau  ab,  wo  man  sie  nicht 
einliess;  sie  logierte  sich  in  den  umliegenden  Orten  ein;  das  Getreide  wurde  hier  abgeladen  u.  in  den 
Salzstadel  gebracht.  Die  hiesige  Miliz  wurde  bezahlt  u.  zu  solchem  Ende  auch  800  fl  nach  Braunau 
Übermacht. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  27 
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mit  Plündern  u.  Niedermachen  u.  dass  einem  dieser  Finger  u.  Hand  gestutzt  u.  der  Fuss  ab- 
gebaut worden  sei,  dass  15  oder  16  Bauern,  die  parteiweise  auf  Plünderung  des  Pflegskommisärs 
von  Mörmoosen  ausgegangen,  von  einer  kais.  Gegenpartei  unverhofft  massakriert  worden  seien. 
Der  Oberstleutnant  von  den  Dragonern,  der  sich  mit  Meindl  beim  Grafen  v.  Wartenberg  zu 
Tüssling  so  insolent  aufführte,  heisst  Grempelbeck;  die  Gräfin  soll  ihm  unter  den  Augen  stehend 
gesagt  haben:  Dich  furcht'  ich  noch  nit,  worauf,  dieser  hinwieder  sprach:  Ich  Dich  auch  nit. 
Dem  Kammerdiener,  der  sie  nicht  gleich  vor  den  Grafen  kommen  lassen  wollte,  setzten  sie  die 
Pistolen   aufs   Herz  usw.,    bis  sie  endlich   toll  u.  voll  vom  roten   Wein   wieder  abzogen. 

Bei  gesessenem  Rat  wurde  die  Resolution  der  Gemein  abgelesen,  sie  wollten,  weil  die 
Ausschreibung  der  Rittersteuer  in  Mächten  der  Landschaft  stehe,  damit  inhalten  u.  abwarten, 
wie  es  in  Braunau  gehalten  werde;  die  Konditionssteuer  der  unbefreiten  Räte  aber  betrage, 
da  nur  drei  hierin  begriffen  seien,  nur  ein  weniges,  150  fl,  die  nachgesehen  würden;  wegen 
der  Beamten  u.  der  übrigen  unbefreiten  Personen  müsse  von  der  Regierung  sub  termino  dreier 
Tage  die  Ausschreibung  beschehen,  ebenso  die  Zitierung  der  Beamten  u.  Amtleute,  in  specie 
des  Pflegskommissärs  von  Oetting,  dem  wegen  Ruinierung  des  Ptieghauses  interim  eine  Woh- 
nung in   der   Stadt    zu   verschaffen   sei. 

Dem  Herrn  v.  Mägerle  wurde  seine  Abwesenheit  sehr  hart  von  der  Gemein  aufgenommen, 
wie  auch   Herrn  v.   Oexl,   dem  die  Zitation   beschah,   sich  beim   Mautamt  einzufinden. 

Gewiss  ist,  dass  Graf  v.  Tattenbach  durch  Plünderung  einen  Schaden  von  12  000  fl  an 
Geld  u.   Geldeswert  gelitten   hat;  Plinganser  soll  die  Verrechnung  zu  sich  genommen   haben. 

Es  wurde  auf  den  Kanzlisten  Pizl  verwiesen,  der  der  Regierung  Husaren  u.  nicht  gemeine 
Leute  eingelegt  habe;  jene   seien   ein  sehr  insolentes  Volk  u.   nicht  leicht  zu  befriedigen. 

14.  Nachmittag  1jib  Uhr  wurde  ganz  eilends  zum  Rat  angesagt,  wo  die  patenta  avocatoria 
des  vor  Schärding  stehenden  Generals  v.  Kriechbaum  u.  Gemmeis  an  Braunau  proponiert  wurden. 
Der  Kommandant  von  Schärding.  Oberstwachtmeister  Zwigler,  teilte  dies  der  Generalität  in 
Braunau  u.  der  in  Braunau  befindlichen  Landdefension,  Oberst  v.  Leyden  dem  hiesigen  Rent- 
meister mit  (II,  144).  Das  Patent  der  Landschaft  (I,  532)  enthält  alle  landesväterliche  De- 
hortation,  sowie  den  Extrakt  eines  kurf.  Briefes,  wonach  der  Kurfürst  an  diesem  Bauernaufstand 
ein  ungnädigstes  Missfallen  trage.  Der  Kommandant  von  Schärding  verlangte  300  regulierte 
Mann,  sonst  getraue  er  sich   nicht   sich   zu  wehren. 

Das  Patent  Kriechbaums  (II,  134)  hält  in  sich  die  Vorstellung  u.  Zugemütführung  des 
erschrecklichen  Massacres,  das  den  Tölzer  Bauern  über  3000  Mann  gekostet,  sowie  dass  von 
oben  herab  bis  Griesbach  u.  Aidenbach  schon  bei  7000  Mann  Mangel  gehen.  Er  droht  mit 
dem  äussersten   Ruin,  zumal  da  er  noch  bedeutend  verstärkt  werde. 

Gemein  u.  Bürgerschaft  erwählten  Frhn.  v.  Tauffkirchen  zum  Kommandanten;  sie  be- 
gehrten, dass  ihm  solches  befehlsweise  von  der  Regierung  aufgetragen  werde  u.  trotz  aller 
absterrierenden  Motive,  Gegenremonstrationen  u.  Vorstellung  der  vor  Augen  stehenden  Gefahr, 
in   die  sie  ihn   setzten,    wollten   sie   nicht   weichen,    sondern    sie   nöteten   den  Auftragsbefehl  per- 


14.  Vormittag  gegen  11  Uhr  kamen  die  Viertelsmeister  mit  einigen  bevollmächtigten  Bauern  zum 
amtierenden  Bürgermeister  u.  begehrten,  dass  ohne  Zeitverschub  ein  ordentlicher  Kommandant,  wozu  sie 
Tauffkirchen  vorschlugen,  aufgestellt  werde;  es  solle  unverlangt  ein  Rat  angesagt  werden,  zu  dem  die 
sämmtliche  Bürgerschaft  zitiert  werde.  Dem  wurde  statt  gegeben  u.  da  Tauffkirchen  einhellig  beliebt 
wurde,  wurde  er  durch  eine  Abordnung  angelegentlich  ersucht.  Er  rekusierte  aber  solches  wegen  der 
vielen  daraus  entstehenden  Gefährlichkeiten  u.  Hess  sich  vernehmen,  wenn  es  ihm  die  Regierung  auftrage, 
so  werde  er  wie  ein  rechtschaffener  Kavalier  mit  Leib  u.  Blut  dienen.  Darauf  erhoben  sich  die  Depu- 
tierten zum  Vizedom  u.  baten  desshalb  Regierung  halten  zu  lassen.  Diese  wurde  gleich  gehalten,  um 
so  mehr,  weil  Patente  von  Kriechbaum  u.  Gemmel  eingelaufen  waren,  die  ohnedies  eine  Sitzung  nötig 
machten.  Zur  Kommunizierung  der  Patente  versammelte  der  Magistrat  die  ganze  Bürgerschaft  auf  dem 
Rathaus,  wo  in  Gegenwart  zweier  von  der  Regierung  abgeordneter  Kommissäre  die  beiden  Patente  ab- 
gelesen wurden  (II,  146).  Die  Bevollmächtigten  der  Bauern  antworteten,  man  werde  hierüber  alle  Ge- 
richte der  oberen  Station  vernehmen  u.  sodann  ein  Endliches  hören  lassen.  Die  Regierung  tiug  Tauff- 
kirchen die  Kommandantenstelle  auf,  der  in  Anwesenheit  der  gesammten  Bürgerschaft  u.  der  Bevoll- 
mächtigten der  Bauern  den  Eid  ablegte. 
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missive  heraus.  Sie  stellten  dann  Tauffkirchen  auf  dem  Rathaus  vor  u.  nahmen  ihn  in  eidliche 
Pflicht,  wenigstens  so  lange  die  Kommandantencharge  zu  versehen,  bis  von  d'Ocfort,  da  es  sich 
um  eine  Militärcharge  handle,  eine  andere  Disposition  oder  die  Konfirmation  erfolgen  werde. 
Für  den  besorgten  Ruin  oder  Verlust  seiner  Güter,  Leib-  u.  Lebensgefahr  wollten  sie  kavieren 
u.   alles  nach  Möglichkeit  manutenieren   (II,    145). 

15.  Wie  im  ordinari  Ratssitz  mitgeteilt  wurde,  lief  um  9  Uhr  von  Kraiburg  die  Nachricht 
ein,  die  dortige  etwa  300  Mann  starke  bair.  Garnison  u.  Postierung  an  der  Brücke  unter  Oberst- 
wachtmeister Büttner  habe  sich  aus  Furcht  vor  dem  vor  Kraiburg  liegenden  Obersten  v.  Hoch- 
berg nach  Braunau  retiriert.  Hochberg  soll  mit  900  Mann  in  Tüssling  u.  Oetting  eingerückt 
sein  u.  sich  mit  den  in  Neumarkt  stehenden,  von  Landshut  kommenden  Württemberg.  Vortruppen 
konjungieren.  Drei  in  Landshut  gewesene  franz.  Offiziere  sollen  sich  bei  Tauffkirchen  sehr  ver- 
wundert haben,  dass  man  nirgends  zur  Sache  tue  u.  sich  gegen  Landshut  konjungiere,  wo  alles 
Volk  voll  Begierde  u.  Verlangen  in  Verwart  stehe,  wenn  man  ihnen  mit  5  —  6000  Gewehren 
an   die   Hand   ginge;   die   kais.    Garnison   in   Landshut   sei   nicht  vierthalbhundert  Mann   stark. 

Tauffkirchen  brachte  um  Begebung  der  Kommandantenstelle  folgende  Gegenmotiva  an: 
das  feindliche  Corpo  sei  nur  1  Stunde  von  seiner  Hofmark  Elperting  entfernt;  es  werde  dieser 
wie  der  Hofmark  Ybm  ergehen  u.  alles  in  Asche  gelegt  werden;  der  Kurfürst  nehme  es  selbst 
zu  ungnädigstem  Missfallen;  er  würde  sich  daher  als  Regimentsrat,  Kämmerer  u.  kurbair.  Landes- 
kind eine  todesgefährliche  Ungnade  über  den  Hals  ziehen;  kundbar  sei  auch,  dass  de  Wendt 
ihm  durch  einen  zurückkommenden  Burghauser  Abgeordneten  drohen  licss,  weil  er  die  Wälle 
u.  Wachten  besucht,  der  Kaiser  habe  noch  genug  Galgen  sowohl  für  Kavaliere  als  Gemeine; 
er  solle  jetzt  die  Kommandantenstelle  annehmen,  nachdem  bereits  die  avocatoria  wirklich  ein- 
gelaufen seien;  auch  Prielmayr,  der  dermalige  Landdefensionsoberst,  habe  vorhin  keinen  Kom- 
mandantencharakter gehabt,  sondern  nur  einen  Regierungskommissär  in  militaribus  rebus  pro- 
ponendis  vertreten  u.  befinde  sich  nun  in  Salzburg.  Die  Gemein  fand  aber  einen  Kommandanten 
für  notwendig  wegen  der  allerseits  annahenden  feindlichen  Truppen  u.  wegen  der  rivolta,  die 
ganz  neuerlich  entstanden.  Die  beiden  Grenadierkompagnien  nämlich,  sowie  die  Leibkompagnie 
Prielmayrs  wollten  aus  Ermangelung  des  Gewehres  nach  Hause  gehen  u.  drohten,  mit  Gewalt 
durch  die  Tore  zu  dringen.  Sie  setzten  sich  auf  dem  Paradeplatz  in  Positur,  wurden  aber  von 
dem  neuen  Kommandanten  wieder  auseinander  getrieben  u.  die  Bürgerschaft  drohte,  unter  sie 
Feuer  zu  geben.  Der  mehrere  Teil  von  ihnen  waren  Leute,  die  sich  obligiert  hatten,  nicht 
mehr  wider  den  Kaiser  zu  dienen  u.  die  mehr  gezwungen  als  freiwillig  angeworben  waren  u. 
sich  auch  nur  unter  solchen  Konditionen  verbindlich  gemacht  hatten.  Da  nun  die  hier  liegenden 
800  Mann,  Regulierte  u.  Bauernbuben,  die  meist  ohne  Gewehr  waren,  vorderst  aber  die  Grena- 
diere u.  die  Leibkompagnie  mit  Gewalt  zu  eschappieren  gedachten  u.  sich  nicht  mehr  wehren 
wollten,  hingegen  die  Bürger,  ausser  es  resolviere  sich  Braunau  eines  andern,  das  contrarium 
zu  tun  gedachten,  so  musste  der  neue  Kommandant,  so  viel  in  der  Eile  möglich  war,  veranstalten, 
dass  die   Wasser  ab-   u.   aufwärts  besetzt,   die   ausgezogenen   spanischen  Reiter  u.   Palisaden   aus- 


15.  Nachdem  sich  die  Kaiserlichen  aus  Wasserburg  immerzu  verstärkten  u.  Burghausen  mehrer 
nähern,  die  in  Kraiburg  gestandene  Mannschaft  der  Landesdefension  heute  früh  durchmarschierte,  nach- 
dem die  Gefahr  von  Passau  über  Schärding  täglich  grösser  anscheint  u.  demnach  eine  unmittelbare  Be- 
lagerung zu  besorgen  ist,  worüber  unter  der  Bürgerschalt  unterschiedlich  geredet  werden  will,  so  wurde 
zur  allerseitigen  Sicherheit  für  nötig  erachtet,  einen  Rat  zu  halten,  hiezu  die  sämmtliche  Bürgerschaft 
zu  zitieren,  ihr  die  täglich  anwachsende  Gefahr  vor  Augen  zu  legen  u.  sie  zu  erinnern,  ob  man,  wenn 
die  kais.  Truppen  näher  rückten,  ohne  dass  von  der  in  Salzburg  stehenden  Deputation  etwas  erfolge,  sich 
nicht  akkomodieren  u.  nichts  Feindliches  erwarten,  noch  weniger  dergleichen  bezeigen  solle,  u.  falls 
dieses  heilsame  Mittel  der  Bürgerschaft  nicht  gefiele,  was  sie  sonst  vorzukehren  gesinnt  sei.  Während 
dieses  Vortrages  kamen  neben  dem  Kommandanten  drei  von  der  Regierung  abgeordnete  Kommissäre  auf 
das  Rathaus  u.  lasen  ein  von  versicherter  Hand  an  den  Rentmeister  gekommenes  Schreiben  ab,  dass  be- 
reits 7000  Württemberg.  Völker  über  Friedberg  in  Baiern  eingerückt  seien  u.  das  Corpo  Kriechbaums 
täglich  über  die  Donau  verstärkt  werde,  was  alles  auf  die  äusserste  Verheerung  des  Rentamts  angesehen 
sei;  man  bitte  sie  um  Gotteswillen  sich  doch  besser  zu  begreifen  u.  nicht  alles  dem  endlichen  Ruin  zu 
unterwerfen.    Der  mehreren  Versicherung  wegen  wurde  nun  ein  jeder  Bürger  in  Abwesenheit  der  andern 

27* 


212 

gebessert,  das  Batterieholz,  das  um  Lindach  herum  stand,  weggeführt  u.  die  Postierung  an  den 
Toren   doppelt  u.   dreifach   verstärkt  wurden. 

Nachmittag  2  Uhr  wurde  eilends  zum  Rat  angesagt.  Der  Rentmeister  hatte  zwei  vom 
11.  u.  12.  Jan.  datierte  Dehortationsschreiben  vom  Geheimen  Administrationssekretär  Unertl  er- 
halten, dass  der  Herzog  von  Württemberg  mit  7000  Mann  Friedberg  passiert  habe,  dass  also 
keine  Minute  zu  verlieren  sei,  um  sich  zur  Submission  zu  bequemen;  man  solle  daher  alle 
äussersten  Mittel  vorkehren,  da  noch  Gnade  u.  ein  Generalpardon  zu  hoffen  sei.  Dies  wurde 
sammt  den  Patenten  Kriechbaums  u.  Gemmeis  der  Stadtgemein  auf  dem  Rathaus  um  deren 
Resolution  abgelesen.  Sie  entschlossen  sich  dann  einhellig,  gleich  eine  Stafette  nach  Braunau 
an  Tattenbach  abzuschicken  mit  der  Nachricht  an  Gemmel  (II,  157),  er  möge  einen  Instand 
pro  interim  effektuieren.  weil  man  es  in  momento  an  die  Landschaft  gelangen  lassen  u.  durch 
diese  den  gnädigen  Akkord  bei  der  Administration  anhängig  machen  wolle;  man  sei  dann  be- 
reit auf  die  emanierten  Patente  zu  reflektieren  u.  die  Waffen  niederzulegen.  Man  erinnerte 
den  Vizedom,  er  möge  bei  Ausfertigung  dieser  Reskripte  bei  der  noch  sirigen  Gemein  das  ge- 
wöhnliche Regierungswappen  mit  dem  bair.  Wecklschild  u.  den  Buchstaben  R.  B.,  id  est  Re- 
gierung Burghausen,  brauchen;  das  Schreiben  an  den  Administrator  solle  unter  dessen  eigenem 
Titel  abgehen  u.  des  Vizedoms  angeborenes  Wappenpetschaft  gebraucht  werden;  sollte  es  aber 
an  die  Administration  abgehen,  so  wäre  es  unter  der  kais.  Titulatur  mit  Vizedom,  Kanzler  u. 
Räte   zu  unterzeichnen    u.   das  kais.   Regierungswappen   zu   verwenden. 

Die  eingelaufenen  Patente  wurden  sogleich  im  Zirkel  durch  die  Kanzlei  more  solito  an 
alle  oberen  Gerichte  ausgeschrieben  u.  intimiert.  Ich  habe  bei  dieser  durch  die  Gnade  Gottes 
erfolgten  Liberation  die  Patente  an  meine  Untertanen  des  Sitzes  u.  der  Hofmark  Pilsting  mit 
solchem  Nachdruck  intimiert,  dass  sie  sich  in  continenti  bei  Haus  u.  Hof  einfanden,  obwohl  ich 
ihnen  dieses  Unheil  schon  vorher  vielfältig  prophezeit  hatte  u.  sie  auf  alle  mögliche  Weise  habe 
abhalten  u.  dehortieren  lassen,  was  sie  aber  alles  in  den  Wind  geschlagen  hatten,  weil  sie  mit 
allen  Zwangsmitteln  unter  Bedrohung  der  Wegführung  ihres  Nahrungsviecheis  u.  der  Abbrennung 
von  Haus  u.  Hof  von  den  rebellischen  Mitkonsorten  fortgetrieben  u.  fortgeschleppt  wurden.  So 
war  mir  alle  herrschaftliche  Gewalt  benommen,  ja  das  Blättl  war  umgekehrt;  sie  führten  sich 
als  Herren   auf  u.   hielten   mich   gewalttätig  an,   sie  der  Scharwerksrosse  zu  überheben. 

Die  nach  Salzburg  Abgeordneten  erwartete  man  schon  gestern  Abend;  sie  sollen  aber 
noch  zu  Müllen  (Vorstadt  von  Salzburg)  stehen  u.  noch  nicht  zur  Audienz  gelassen  worden  sein, 
so   dass  sie   erst  in   acht  Tagen   zurückerwartet   werden. 

16.  Im  ordinari  Ratssitz  wurde  ante  consessum  erzählt,  Meindl  sei  gestern  spornstreich 
hier  durch  u.  zu  dem  zerstreuten  Bauerncorpo  nach  Neukirchen  (6  km  westlich  von  Mauerkirchen) 
gerückt;  dort  sollen  sich  5000  oder  nach  sicherem  Vermeinen  2500  Mann  befinden;  zu  ihnen  sind 
300  Dragoner  u.  Husaren,  die  aus  Braunau  herausgejagt  wurden,  ferner  die  3 — 400  Mann,  die 
von  Kraiburg  hier  durch  nach  Braunau  gewollt,  aber  dort  abgewiesen  wurden,  gestossen.  Braunau 
soll   gestern   bei  guter  Zeit  an   die  kais.   Generalität  übergegangen   u.   Tattenbach  zum  Komman- 


hierüber  in  particulari  gefragt  u.  seine  Meinung  u.  fester  Wille  begehrt  u.  angehört;  sie  fielen  dureh- 
gehends  dahin  aus,  sie  seien  wie  jeder  Zeit  des  gänzlichen  Entschlusses,  da  sie  niemals  an  der  Revol- 
tierung der  Bauern  Gemein  u.  Teil  gehabt,  sich  zu  submittieren  u.  um  kais.  Pardonnierung  zu  bitten; 
inmittelst  solle  man  bei  der  Administration  u.  der  Landschaft  solche  conditiones  suchen,  dass  man  nicht 
wie  im  fertigen  Jahr  mit  Portionsgeldern  u.  Quartieren  belegt  werde,  sondern  so,  dass  es  der  Bürger 
gleichwohl  mit  seinem  täglich  daran  streckenden  Schweiss  erwerben  möge  u.  nicht  von  Haus  in  das 
bittere  Elend  getrieben  werde.  Von  all  diesem  wollte  man  durch  eine  Stafette  dem  bei  der  Deputation 
in  Salzburg  befindlichen  Bürgermeister  Harter  Nachricht  geben ;  dies  wurde  aber  von  den  Bevollmäch- 
tigten der  Bauern  heimlicherweise  hinterschlagen,  indem  sie  die  Stafette  nicht  abgehen  Hessen. 

16.  Die  ledigen  Bauernburschen  des  Regiments  Prielmayrs,  die  immerzu  einen  Lust  zum  Plündern 
verspüren  Hessen,  begehrten  nach  Hause  zu  gehen;  dies  wurde' zur  Abkommung  dieser  lang  genug  über- 
lästig gewesenen  Gäste  gar  gerne  zugelassen  u.  vom  Kommandanten  bewilligt,  damit  die  Bürgerschaft 
eine  freiere  Disposition  habe;  die  bevollmächtigte  Bauerngemein  suchte  es  aber  zu  verhindern,  jedoch 
mit  keinem  andern  Erfolg,  als  dass  ihnen  von  den  ledigen  Burschen  Streiche  gewährt  wurden.  Der  sich  nun- 
mehr Schützenoberst  titulierende' Meindl  Hess  an  die  hiesige  bevollmächtigte  Bauerngemein  ein  Schreiben 
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danten  aufgestellt  sein;  Kriechbaum  wurden  die  Schlüssel  nach  Althein)  entgegengeschickt  u. 
alle  Bauern   nebst  der  Gemein   liefen   aus  Braunau  heimwärts. 

Den  Tag  vorher  ging  Schärding  über;  die  Schlüssel  wurden  auf  den  Fingerzeig  Gemmeis 
durch   Bürgermeister  Keck  u.   etliche   von   der  Stadt  Kriechbaum   eingehändigt. 

Ferner  wurde  gemeldet,  Meindl  habe  ein  sehr  grobes  Schreiben  nachts  9  Uhr  hieher  ab- 
gehen lassen,  darin  die  Braunauer  Uebergabe  sehr  hart  angezogen  war  u.,  um  sich  wider  diese 
zu  setzen,  die  hiesigen  Stücke  begehrt  wurden.  Dies  wurde  ihm  aber  rotunde  abgeschlagen, 
da  man  sie  dies  Orts  selbst  vonnöten  habe.  Meindl  vermeldete  noch,  er  werde  sich  an  den  kais. 
Schelmen  in  Braunau   mit  seinen   durch  ein  Generalaufbot  verstärkten  Schützen  u.  Bauern  rächen. 

Nachdem  sich  schon  am  Nachmittag  etwelche  rivolta  der  heimgehenden  Bauernburschen 
ereignen  wollte  u.  diese  sich  sehr  laut  verlauten  liessen,  sie  wollten  eine  Plünderung  in  der 
Stadt  vornehmen,  mussten  sie  nachts  7  Uhr  auf  dem  Paradeplatz  zusammenkommen  u.  das  Ge- 
wehr niederlegen;  nachdem  sie  ihre  Gage  u.  das  Kommissbrot  erhalten,  wurden  die  Bauern  des 
Trostberger,  Kraiburger  u.  Klinger  Gerichtes  durch  das  Johannestor,  die  Braunauer,  Kriehbacher 
u.  Gschwandter  Untertanen  durch  das  Brucktor  hinausgelassen.  Dies  geschah  durch  gute  Ver- 
anstaltung u.  Vorsorge  Tauffkirchens,  der  ihnen  das  Gift  meisterlich  zu  nehmen  u.  ihren  Mut- 
willen  u.   ihre  ferneren   Bedrohlichkeiten    meisterlich   aus   dem   Weg   zu  räumen   wusste. 

Da  sich  Meindl  bei  Ueberacker  (5  km  unterhalb  Burghausen)  über  das  Wasser  gezogen 
u.  sich  bei  Haiming  gegen  Märktl  wärts  postieren  soll,  so  wurden  wegen  der  besorgten  Ueber- 
rumplung  alle  Posten  u.  Wälle  mit  bewehrter  Mannschaft  besetzt  u.  vom  Kommandanten  die 
Visitation  vorgenommen.  Dieser  beobachtete,  von  Ort  zu  Ort  herumreitend,  dass  alles  wohl 
verwahrt  sei. 

17.  Gegen  1/al2  Uhr  mittags  wurde  zum  Rat  angesagt;  diskursweise  wurde  erzählt,  Meindl 
lagere  noch  zu  Neukirchen  mit  400  Schützen  u.  3000  Spiesslern;  er  sei  aber  sehr  melancholisch 
u.  angstvoll,  weil  er  allein  stehe  u.  sein  Vater  zu  Altheim  wirklich  ausgeplündert  u.  abgebrannt 
wurde,  was  die  rechte  Strafe  Gottes  auf  solches  Rebellengesindel  gewesen  ist.  Ferner  wurde 
erzählt,  dass  die  noch  vorhanden  gewesene  Gemein  u.  Bauernburschen  gestern  den  Vizedom 
u.  den  Rentmeister  auf  die  Hauptwache  führen,  den  Kommandanten  aber  gar  erschlagen  wollten, 
weil  die  ersteren  in  ihren  Schlosswohnungen  auf  verborgenen  Gängen  durch  Fackeln  solche 
Lichte  hätten  machen  lassen,  wodurch  den  auf  das  Lindach  anrückenden  kais.  Vortruppen 
Anlass  zu  einer  Ueberrumplung  gegeben  werden  sollte.  Dies  wurde  aber  alles  falsch  u.  er- 
dichtet befunden,  auf  Nachsehen  des  Kommandanten,  der  selbst  mit  Patrouillieren  u.  Rund- 
gehen alle  Posten  inner-  u.  ausserhalb  durchsuchte.  Die  Württemberg.  Truppen  sollen  der- 
gestalt avanciert  sein,  dass  der  vorhin  in  Kraiburg  gestandene  Oberst  v.  Hochberg  jetzt  schon 
mit  3000  Mann  in  Neuötting  stehe  u.  diesen  Platz  sowie  Mörmoosen  schon  völlig  in  kais.  De- 
votion genommen  habe;  seine  Vortruppen,  die  sich  gar  honnet  verhalten,  sollen  schon  in  Hohen- 
wart  stehen  u.  gute  Spähe  auf  den  Metzger  halten;  auf  Meindl  u.  Hoffmann  soll  eine  taglia  von 
1000  Reichstalern,   auf  Plinganser   eine   von    900  fl  geschlagen   sein. 

Als  Hauptpunkt  kam  in  der  Ratssession  vor,  dass  die  Gemein  durch  Nagelstätter  die  gute 
Vertröstung  erhalten  habe,    der  Erzbischof  habe   den   Koadjutor  zum   Kaiser  u.   einen   Kurier  an 


abgehen,  worin  die  Stadt  Braunau  mit  sehr  scharfen,  ehrenrührigen  Worten  der  Untreue,  des  Verrates 
beschuldigt  wurde,  dass  sie  die  kais.  Partei  amplektiere;  er  begehrte  von  den  Bevollmächtigten  Antwort, 
wessen  er  sich  bei  dem  Einfall  Kriechbaums  von  der  Stadt  Burghausen  zu  versehen  habe. 

Heute  kamen  300  Mann  der  Landesdefension  vor  das  obere  Stadt-  oder  Schlosstor  u.  begehrten 
eingelassen  zu  werden.  Nachdem  dies  abgeschlagen  worden,  sind  sie  auseinander  u.  wieder  nach  Hause 
gegangen. 

17.  Erhaltener  Nachricht  zufolge  kamen  kais.  Völker  in  Oetting  an  u.  werden  andere  aus  Lands- 
hut über  Neumarkt  erwartet;  sie  sollen  dann  recte  ihren  Marsch  hieher  nehmen.  Dies  bemüssigte  die 
Regierung,  dem  kommandierenden  Offizier  zu  schreiben,  man  habe  sich  dem  Kaiser  unterworfen  u.  die 
Administration  gebeten,  einen  Ort  zur  Aufsetzung  der  Akkordspunkte  auszustecken;  man  erwarte  stünd- 
lich die  Resolution  darauf;  man  möge  bis  dahin  Instand  halten  u.  sich  der  Festung  Burghausen  nicht 
weiter  nähern. 
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Kriechbaum  nach  Passau,  sowie  einen  zur  Administration  geschickt,  um  mit  allem  Ern6t  den 
Akkord  zu  effektuieren  u.  indessen  mit  aller  Feindseligkeit  Instand  zu  halten.  Dies  wurde  auch 
dem  Obersten  v.  Hochberg  nach  Oetting  intimiert,  er  möge  die  auf  dem  Lindach  gegen  den 
Renzelbauer  anfangenden  Plünderungen  inhibieren  u.  den  allerseits  gehofften  Instand  halten. 
Die  Regierung  sekundierte  dies  durch  ein  Begleitschreiben  (II,  172);  indessen  sollten  die  Tore 
verschlossen  u.  alle  Feindseligkeit  beobachtet  werden;  Meindl  wurde  nach  Neukirchen  bedeutet, 
dass  man  sich  bis  zu  erfolgendem  wirklichem  Akkord  weder  defensive  noch  offensive,  sondern 
neutral  erzeigen  wolle;  so  sei  man  gedacht  weder  Feind  noch  Freund  hereinzulassen,  ohne  ge- 
messene  Order  u.  Aufbot  der  hohen   Generalität,   so  diesen  Festungsplatz  aufzufordern  habe. 

Diskursweise  wurde  weiter  gemeldet,  dass  man  wegen  des  vorigen  falschen  Spargiments 
dem  Vizedom  die  Wacht  vor  die  Türe  stellen  u.  den  Rentmeister  auf  die  Hauptwache  führen 
lassen  wollte,  weil  er  gesagt  haben  sollte,  die  Garnison  sei  das  Kommissbrot  nicht  wert;  der 
Kommandant  habe  es  aber  verhindert  u.   ihnen  wieder  aus  dem   Sinn  geredet. 

Das  hiesige  Kommando  fand  für  ratsam,  die  hier  befindlichen  120  kais.  Deserteure,  die 
hier  Dienst  genommen  u.  die  nicht  in  die  Amnestie  oder  noch  weniger  in  den  Generalpardon 
eingeschlossen  werden  möchten,  auf  Tittmoning  u.  selbiges  Revier  ausrücken  zu  lassen,  u.  den 
hinweg  verlangenden  Offizieren,  vorab  denen  von  der  Grenadierkompagnie.  die  sich  obligiert 
hatten,   nicht  wider  den   Kaiser  zu  dienen,   die  Passeportes  zu  geben. 

Ferner  wurde  erzählt,  dass  ausser  dem  Begehr  der  Vorspannfuhren  von  Mörmoosen  u. 
Kraiburg  bis  Oetting  nicht  die  geringste  Hostilität  oder  militärische  Insolenz  verübt  worden  sei 
u.   auch  die  hier  rekognoszierende  wenige  Mannschaft  sich  wieder  zurückgezogen  habe. 

18.  Früh  gegen  4  Uhr  wurde  eilfertig  zum  Rat  angesagt  u.  war  bis  10  Uhr  vormittags 
Session.  Erster  Hand  kam  vor,  es  seien  zwei  geschriebene  Patente  an  die  Stadt  (II,  170)  u. 
die  Bauernschaft  eingelaufen,  worin  die  Stadt  aufgefordert  u.  die  Gemein  zur  Niederlegung  des 
Gewehres  u.  zum  Nachhausegehen  dehortiert  werde;  bis  längstens  12  Uhr  werde  die  kategorische 
Resolution  erwartet.  Unterdessen  kamen  aus  München  an  die  Regierung  ein  verschlossenes 
Schreiben  der  Landschaft,  eine  Signatur  an  die  gesammte  Gemein  u.  ein  offener  Kanzleizettel 
aus  der  Administrationskanzlei  (II,  168).  Die  letzteren  beiden  persuadierten  die  Submission, 
ohne  eine  Minute  zu  verlieren,  u.  gaben  Nachricht,  dass  Kriechbaum  zu  aller  gütlichen  Bei- 
legung plene   instruiert  sei  u.   dass   nach  Ablegung  des  Gewehres    auch    dieser  Platz  abgetreten 


18.  Früh  1  Uhr  kam  eine  Stafette  von  Kriechbaum  aus  Braunau  an  die  Stadt,  wodurch  sie  auf- 
gefordert u.  für  die  kais.  Pardonnierung  der  Termin  bis  abends  12  Uhr  gegeben  wurde.  An  die  Bauern- 
gemein  brachte  die  Stafette  ein  Reskript,  dass  Gemmel,  wenn  sie  akkomodierten,  alles  Gute  im  Namen 
der  Landschaft  auszuwirken  sich  angelegen  sein  lassen  werde.  Hierauf  wurde  sogleich  Rat  bei  der  Re- 
gierung u.  der  Bürgerschaft  gehalten  u.  Kriechbaum  geantwortet,  dass  man  sich  allerdings  unterwerfe; 
Stadt  u.  Bauerngemein  habe  schon  ehedessen  die  Submission  genommen  u.  bei  der  Administration  durch 
eigenen  Kurier  um  Generalpardonnierung  gebeten,  worauf  man  stündlich  die  Resolution  erwarte;  man 
werde  nach  erhaltenem  salvo  conductu  eine  Abordnung  an  den  General  tun;  Gemmel  möge  wegen  der 
namens  der  Landschaft  angetragenen  Interponierung  zur  Konferierung  sich  hieher  begeben  oder  einen 
andern  Ort,  wie  etwa  Ranshofen,  zu  erkiesen  belieben.  Unterdessen  begehrte  aber  der  anrückende  Oberst 
v.  Hochberg  wegen  der  von  der  Stadt  bezeigten  Submission  u.  des  erbetenen  Pardons  eine  Abordnung, 
die  er  eine  Stunde  von  der  Stadt  in  Hohenwart  erwarten  wolle.  Dem  wurde  alsobald  willfahrt  u.  hiezu 
von  der  Regierung  Graf  v.  Fränking  u.  der  Rentmeister,  von  der  Stadt  Bürgermeister  Geibinger,  der 
innere  Ratsfreund  Joh.  Schruckmayr  u.  zwei  aus  der  bürgerlichen  Gemein  bestimmt;  sie  wurden  dahin 
instruiert,  den  Obersten  auf  alle  mögliche  Weise  zu  persuadieren,  mit  dem  Anmarsch  so  lange  zurück- 
zuhalten, bis  die  Sachen  mit  Kriechbaum  ausgemacht  wären;  sollte  er  nicht  dahin  zu  vermögen  sein,  so 
sollten  sie  ihm  die  Einantwortung  der  Schlüssel  zur  Festung  u.  zu  den  Stadttoren,  sowie  die  Besetzung 
dieser  anbieten.  Wäre  aber  der  Oberst  nicht  mehr  zu  Hohenwart,  sondern  schon  vor  der  Stadt  auf  dem 
Lindach  anzutreffen  u.  zu  keinem  Verzug  mehr  zu  bewegen,  so  sollten  sie  ihm  ohne  Weigerung  sogleich 
die  Schlüssel  einräumen,  wogegen  er  versprechen  solle,  keine  Feindseligkeit  zu  erzeigen,  sondern  jeder- 
mann die  kais.  Pardonnierung  geniessen  zu  lassen.  Gleich  darauf  abends  zwischen  1  u.  2  Uhr  zogen 
etwa  1(500  Mann  zu  Fuss  u.  zu  Pferd  in  die  Stadt  ein  u.  besetzten  die  Schlossfestung,  die  Stadttore  u. 
alle  andern  Posten;  die  übrige  Miliz  wurde  einquartiert.  Demnach  ist  Burghausen  wieder  in  kais.  Hände 
gekommen  u.  also  dieses  Diarium  beschlossen  worden. 

Diarium  Hagens.     München,  Hof-  u.  Staatsbibliothek,  Cod.  germ.  1943. 
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werden  solle;  wie  der  erste  zum  Aufstand,  solle  er  auch  der  erste  zur  Submission  sein.  Dies 
begleitete  auch  der  Geheime  Sekretär  v.  Unertl  in  einem  patriotischen  Schreiben  an  den  Rent- 
meister in  privato,  wobei  er  alle  erdenklichen  terrninos  persuasionis  einmengte  u.  alles  fernere 
Unheil  u.   den   Totalruin  cujuscunque  in  privato  vor  Augen   stellte. 

Um  9  Uhr  kam  eine  Stafette  vom  Obersten  v.  Hochberg  mit  der  Meldung  zurück,  er  habe 
die  Anlangen  der  Regierung,  der  Bürger  u.  Bauern  wegen  des  Instandes  ersehen;  er  habe  aber 
von  seinem  General  die  Order,  noch  heute  wirklich  anzurücken  u.  feindlich  zu  agieren;  er  ver- 
hoffe  also,  man  werde  ihm  allerfreundlichst  nicht  im  Weg  stehen  u.  eine  Abordnung  nach 
Hohenwart  machen,  wo  er  indessen  einzutreffen  gedenke;  man  habe  sich  also  nicht  zu  ver- 
weilen, wenn  noch  etwas  in  den  Sachen  zu  unterreden  wäre,  zumal  da  von  keinem  Akkord  die 
Rede  sein  könne;  die  Administration  wolle  daher  die  gestellten  petita  nicht  mehr  anhören, 
sondern  versehe  sich  der  Submission  u.  Abtretung  des  Platzes,  womit  man  an  den  diesfalls  plene 
instruierten   General   v.   Kriechbaum   gewiesen   werde. 

Solchemnach  lief  gleich  eine  doppelte  Stafette  über  Märktl  u.  zu  Wasser  nach  Braunau 
an  den  General  ab;  damit  man  sich  weiter  unterreden  könne,  wurde  Gemmel  requiriert,  der 
einen  Ort  ad  conferendum  bestimmen  sollte;  eine  Deputation  der  Stadt  u.  der  Gemein  werde 
gleich  nachfolgen  (II.  183).  Der  Vizedom  sammt  den  Stadtdeputierten  u.  denen  von  der  Ge- 
mein stand  in  eventum  schon  reisefertig,  um  dahin  per  mare  nachzufolgen,  weil  es  zu  Land 
wegen  der  hin  u.  wieder  noch  streifenden  Bauernburschen  nicht  allerdings  sicher  sein  sollte. 
Auf  Hohenwart  aber  reisten  die  Bürgermeister  Mayer  u.  Hartinger,  sowie  von  der  Regierung 
Graf  Fränking  u.  der  Rentmeister,  um  Hochberg  so  lange  zu  bedienen  u.  zu  soutenieren,  bis 
von  Kriechbaum  die  weitere  positive  Order  vorliege,  mit  dem  man  wegen  der  Punkte,  die  die 
Abtretung  betrafen,  vorher  sprechen  wollte,  die  in  dem  Generalpardon  erga  quoscumque,  Suble- 
vierung  der  Quartiere  u.  dgl.  bestehen  würden;  man  werde  diesem  dann  die  Schlüssel  aus- 
händigen u.  Bürgerschaft  u.  Miliz  werde  nach  abgelegtem  Gewehr  auf  dem  Paradeplatz  zur 
Aufwartung  erscheinen,  wobei  der  Kommandant  zu  beobachten  wissen  werde,  was  Kriegsgebrauch 
u.  Herkommen  ist,  der  auch  in  dergleichen  passu  submissionis  sich  persönlich  vorstellen  werde, 
damit    die   Eröffnung    der  Tore    tempore   congruo    geschehe    u.    nichts   Widerwärtiges    unterlaufe. 

Die  etwa  60  kais.  Deserteure  erhielten  ihre  Passeportes  u.  nahmen  ihren  Abzug.  Meindl  aber 
soll  auf  die  erhaltene  Nachricht  bestürzt  den  Hut  über  sich  gedreht  u.  sich  mit  der  Flucht  von 
seinem  Corpo  hinwegbegeben  haben,  weil  sein  Vater  total  geplündert  war  u.  seine  Mannschaft  aus- 
einander gelaufen    ist;   er  soll  vorher  seine  Mannschaft  knieend  gebeten  haben,   ihn  zu  erschiessen. 

Das  Corpo  Hartmanns,  das  in  Braunau  nicht  eingelassen  wurde,  soll  sich  bei  dem  Prälaten 
von  Ranshofen  aufgehalten,  den  Dechant  ins  Wirtshaus  hinunter  geschleppt  u.  dem  Kloster 
1000  Taler  abgedrungen  haben;  dann  setzte  es  den  Marsch  nach  Neukirchen  fort.  In  Märktl 
u.  selbigem  Revier  sollen  die  Bauern  in  der  vergangenen  Nacht  ein  Aufbot  getan  haben  u.  zu- 
sammenziehen, was  sie  können  u.  mögen;  sie  sollen  neben  vielen  anderen  Ravagen  hin  u. 
wieder  über  100  Pferde  weggeführt  haben,  um  ihre  Dragoner  u.  Husaren  beritten  zu  machen; 
es   ist  also  jenseits   des  Wassers   noch   grosse  Feindseligkeit  zu  besorgen. 

Nachmittag  1  Uhr  rückte  das  Corpo  Hochbergs  an  u.  nahm,  bei  2000  Mann  stark,  meist 
Infanterie  u.  nur  200  Pferde,  Husaren  u.  Dragoner,  Schloss  u.  Stadt  in  Besitz;  sie  wurden  ohne 
Unterschied   der  Personen   in   Stadt  u.   Schloss  einquartiert. 


Mit  diesem  wird  nun  das  Diarium  beschlossen,  das  pro  coronide1)  die  glückliche  Liberation 
erreicht  hat,  wodurch  es  wieder  in  den  vorigen  Stand  fortschreiten  kann.  Wenn  ich  auch  jeder- 
zeit das  Glück  hatte,  meine  Person  u.  Habschaft  unter  den  schutzreichen  Adlerflügeln  zu  be- 
wahren u.  unverletzt  zu  erhalten,  zumal  da  ich  die  mehrere  Zeit  eine  kais.  salvaguardia  bei 
meinem  Sitz  Pilsting  genoss,  so  habe  ich  doch  im  ferten  u.  in  diesem  Jahr  nur  an  Anlagen  u. 
Quartierstragung  bei  900  fl  aus  meiner  Armutei   beigetragen,   wodurch  mir  neben  so  langwieriger 


')  Coronis,  Schlußzeichen.     Vgl.  Thesaurus  ling.  lat. 
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Besoldungskarenz  die  Lebens-  u.  Alimentationsmittel  nicht  wenig  geschwächt  worden  sind,  von 
andern  Ungemächlichkeiten  zu  schweigen,  jedoch  alles  zu  alleruntertänigsten  Ehren  mit  herz- 
licher Geduld  überdauert.     Modo  finis  Coronet  opus.     Omnia  ad   majorem  Dei  et  Josephi   gloriam. 

Baron  v.  Werndle  mp. 

Diarium  des  Regierungsrates  Freiherrn  v.  Werndle.     München  Kriegs- A. 


2.   Aus:  Archivia  antiqua  Yetero-  et  Neo-Oettingae.1) 

Bauernkrieg. 

Unter  der  Zeit,  da  der  achttägige  vollkommene  Ablass,  den  der  hiesige  Herr  Propst  Graf 
v.  Kaunitz,  Auditor  Rotae  zu  Rom,  ausgebracht,  vom  8.  Nov.  an  zu  gewinnen  war,  hat  sich 
der  Bauernkrieg  ereignet  u.  sind  die  bair.  Bauern  rebellisch  worden,  weil  sie  von  den  Kaiser- 
lichen mit  Steuern  u.  Anlagen  überlegt  wurden;  es  kam  soweit,  dass  sie  Braunau,  das  damals 
eine  schöne  Festung  war.  sowie  Burghausen  einnahmen.  Als  die  Bauern  das  erstemal  im  An- 
zug waren,  ging  ihnen  P.  Vulmarus  Reidhofer  als  Prediger  vor  Altötting  hinaus  entgegen  u. 
ermahnte  sie  zur  Ruhe  oder  einem  Vergleich.  Sie  gaben  aber  zur  Antwort,  es  sei  schon  zu 
weit  gekommen.  Sie  kamen  also  mit  Spiessen,  Stangen,  Morgensternen  u.  anderen  rostigen  Ge- 
wehren nach  Altötting;  sie  waren  bei  300.  Ihr  Führer  war  der  Metzger  von  Hohenwart,  der 
ritt;  die  andern  waren   zu  Fuss;   keiner  hatte  ein   Seitengewehr  an. 

Den  18.  Nov.  erschienen  bei  1000  Bauern  bei  der  Propstei,  begehrten  das  Gewehr  u.  von 
Altötting  Bier  u.  Brot,  das  ihnen  auch  gegeben  wurde.  Die  Franziskaner  kamen  abermals  u. 
baten  die  Bauern,  die  bei  der  Propstei  standen  u.  vormittags  in  Neuötting  das  Schloss  geplündert 
u.  ziemlich  ruiniert  hatten,  nichts  Gewalttätiges  wider  Altötting  zu  verüben.  Die  Jesuiter  mussten 
mehr  als   100  Portionen   geben;   eine  Portion   war  ein  Viertel2)  Bier  u.   für  2  kr  Brot. 

Am  21.,  nachdem  die  Bauern  das  Schloss  in  der  Stadt  also  zugerichtet  hatten,  dass  es 
unwohnlich  war,  u.  auch  das  Gewehr  u.  einen  kais.  Fahnen  mit  sich  genommen,  kamen  bei 
Mühldorf  500  Kaiserliche  über  den  Inn  u.  postierten  sich  bei  der  Brücke.  Da  sich  aber  die 
Bauern   im  Oettinger  Wald   stark  versammelten,    wichen    die  Kaiserlichen   wieder   nach  Kraiburg. 

Am  22.  übernachteten  bei  2000  Bauern  in  Neuötting;  am  andern  Tag  Hessen  sie  dort  ein 
Amt  für  ihre  glücklichen   Waffen  halten. 

Am  23.  kamen  400  wohl  montierte  Schützen  in  Altötting  an  u.  übernachteten  da.  Am 
andern  Tag  Hessen  sie  in  der  h.  Kapelle  ein  Hochamt  halten,  dass  Gott  durch  Fürbitte  der 
seligsten  Mutter  Gottes  ihre  Waffen  segnen  wolle.  Nachmittags  marschierten  sie  nach  Mühl- 
dorf. Inzwischen  waren  die  Bauern,  sonderlich  aus  dem  Gericht  Kling,  geschlagen  worden, 
wesshalb  unsere  Bauern  von  Mühldorf  wieder  nach  Oetting  zurückkamen;   viele  gingen  gar  heim. 

Am  26.  früh  kamen  die  zwei  Bürgermeister  aus  der  Stadt  zum  P.  Guardian,  weil  sie 
fürchteten,  die  Stadt  möchte  ausgeplündert  oder  gar  angezündet  werden;  sie  hielten  um  zwei 
Patres  an,  um  ihnen  in  der  Stadt  beizustehen  u.  sie  zu  erretten.  Es  ist  also  das  „Flechen" 
in  unser  Kloster  wieder  angegangen.     Die  beiden  Bürgermeister  u.   der  Stadtkämmerer  entflohen. 

Am  28.  ging  es  übel  her;  um  1j^9  Uhr  früh,  als  es  witterte  u.  gäh  windete,  kam  Oberst 
de  Wendt  mit  den  kais.  Truppen  in  Alt-  u.  Neuötting  an  u.  verjagte  die  Bauern.  Die  Kaiser- 
lichen waren  bei  800  Mann;  sie  machten  gegen  30  Personen  nieder  u.  verwundeten  viele. 
Während  des  Mittagessens  kam  Baron  v.  Gemmel  als  commissarius  der  bair.  Landschaft,  wie 
er  sagte;  er  begehrte  vom  P.  Guardian  zwei  Patres  u.  noch  zwei,  die  nach  Neuötting  gehen 
u.  den  Bauern  Gnade  u.  Pardon  ankünden  sollten,  wenn  sie  sich  ergeben  u.  die  Waffen  nieder- 
legen  würden.      Dies   geschah;   da  aber  aus  der  Stadt  heraus  etliche  Schüsse  geschahen,    wurden 


1)  Die  handschriftliche  Chronik  ist  in  dem  Franziskanerkloster  zu  Altötting  verfasst.     Der  Bauern- 
krieg ist  den  mit  dem  Jahr  1716  abschliessenden  Aufzeichnungen  angefügt. 

2)  1  Viertel  =  2  Mass.    . 
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die  Bauern,  die  in  der  Stadt  waren  u.  das  Gewehr  niedergelegt  hatten,  gefangen  u.  ausgeplündert; 
bei  allen  wurden  etwa  100  fl  gefunden.  Nachmittags  machte  man  zu  Alt-  u.  Neuötting  Quartier; 
da  ist  ein  Merkliches  an  Fleisch,  Bier  u.  Brot  aufgegangen.  Während  der  Litanei  kam  ein 
von  de  Wendt  geschickter  Offizier  zum  P.  Guardian  u.  sagte:  Wir  Soldaten  haben  heute  bis 
30  Mann  niedergemacht;  es  sind  kaum  zwei  darunter,  so  schuldig  sind.  Damit  also  nicht  so- 
viel unschuldiges  katholisches  Christenblut  vergossen  werde,  begehrt  der  Herr  Oberst  vier  Fran- 
ziskaner, die  zu  ihm  in  das  Wirtshaus  zum  Kastenmaier  kommen  sollen;  er  will  zwei  nach 
Burghausen  u.  zwei  nach  Braunau  schicken,  um  den  Bauern  die  kais.  Gnade  anzukünden,  wo- 
fern sie  sich  bequemen,  sich  auf  gewisse  Traktate  u.  Konditionen  zu  begeben.  Der  P.  Guardian 
schickte  hierauf  beide  PP.  Lectores  M.  V.  P.  Antonium  Mändl  et  M.  V.  P.  Nicolaum  Amberger 
hinein.  Sie  blieben  bis  11  Uhr  nachts  aus  u.  wurden  von  de  Wendt  mit  Patenten  versehen. 
Morgens  um  5  Uhr  reisten  sie,  jeder  mit  einem  Fr.  Clerico  fort.  Als  sie  nach  Hohenwart 
kamen,  Messen  sie  die  Bauern  nicht  weiter  passieren.  Alle  vier  erschienen  um  9  Uhr  vormittags 
wieder  vor  dem  Oberst  u.  mittags  kamen  sie  wieder  nach  Altötting.  Da  aber  der  Oberst  be- 
fahl, die  beiden  Fratres  Clerici  sollten  nur  zu  Hause  bleiben,  die  beiden  Patres  Lectores  aber 
sehen,  wie  sie  zu  Wald  über  die  Alz  u.  nach  Burghausen  kämen,  so  reisten  die  beiden  Patres 
um  12  Uhr  mittags  nach  Wald  u.  Burghausen  mic  einem  Konvoy  von  Soldaten  ab,  die  die 
Patente  von  den  Patribus  nahmen  u.  an  ihren  Orten  ablegten.  In  Burghausen  verordnete  der 
Kastner  v.  Prielmayr,  dass  die  Patres  bei  ihm  logieren  sollten;  sie  verblieben  dort  bis  zum 
3.  Dez.  An  diesem  Tag  traktierten  die  Kaiserischen  mit  den  Bauern  u.  den  Herren  von  Burg- 
hausen auf  freiem  Feld.  Die  Patres  begehrten  die  Erlaubnis  nach  Hause  zu  reisen;  sie  kamen 
auch  am  3.  Dez.  wieder  in  Altötting  an.  Inzwischen  waren  in  Alt-  u.  Neuötting  die  Viktualien 
ausgegangen,  also  dass  man  von  Tüssling  etliche  Fass  Bier  geliefert  hat.  Die  Husaren  ritten 
aus,  um  zu  rekognoszieren,  ob  Braunau  an  die  Bauern  übergegangen  sei,  denn  sie  konnten  es 
nicht  glauben. 

Am  1.  Dez.  sind  alle  Soldaten  gegen  die  Alz  zu;  sie  gewannen  den  Pass  über  diese  u. 
marschierten  gegen  Burghausen  zu.  —  Den  3.  fingen  die  Kaiserlichen  an,  mit  den  Burghausern 
zu  traktieren;  am  8.  kamen  etliche  Gutschen  von  Burghausen  auf  München  hier  durch,  mit 
etlichen  Regimentsräten,   dem   Herrn  Pfarrer,   Bürgern   u.   Bauern. 

Den  14.  gingen  die  kais.  Truppen  wieder  von  Burghausen  zurück  u.  quartierten  sich  zu 
Alt-  u.  Neuötting  ein,  so  dass  in  Altötting  bis  900  Mann  waren.  —  Am  18.  kamen  die  Bauern 
von  Burghausen  zu  Altötting  an  u.  postierten  sich  bei  dem  Burghauser  Wald  u.  enderhalb  der 
Innbrücke.  Beide  Parteien  standen  von  1  bis  2  Uhr  in  offenem  Feld  gegen  einander  u.  feuerten 
mit  Stücken  auf  einander.  Weil  aber  die  Kaiserischen  sahen,  dass  ihnen  die  Bauern  an  Stücken 
u.  Volk  überlegen  waren,  retirierten  sie  sich  in  guter  Ordnung  gegen  Tüssling  u.  Teising,  so 
dass  von  ihnen  keiner  mehr  in  sein  Quartier  zu  Oetting  gekommen  ist.  —  Den  20.  kam  de  Wendt 
bei  Ampfing  zu  stehen,   die   Bauern   aber  bei   Mühldorf. 

Am  24.  unterstanden  sich  die  Tölzbauern  n.  andere,  München  einzunehmen;  Oberst  Kriech- 
baum  verjagte   sie   aber  u.   am   h.  Christtag  war  zu  Sendung  eine  grosse  Niederlage   der  Bauern. 

Den  16.  Jan.  1706  kamen  zu  Neuötting  abermals  kais.  Truppen  an,  mit  dem  Mautgegen- 
schreiber von  Wasserburg  u.  einer  Schiffbrücke  u.  anderem  Zugehör,  willens,  solche  vor  Braunau 
zu  gebrauchen.  Unterdessen  schickte  Salzburg  Patente  an  seine  Pfarrherren  aus  u.  gebot,  die 
Bauern  auf  den  Kanzeln  u.   in   den  Beichtstühlen   zum   Gehorsam   zu  bereden. 

Am  19.  verliessen  die  Bauern  bei  Anrückung  der  kais.  Truppen  Burghausen  u.  Braunau 
wieder  u.  die  Kaiserlichen  zogen  wieder  ein.  Hiemit  hat  der  Bauernkrieg  nach  u.  nach  ein 
Ende  genommen. 

München  R.  A. 


Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  28 
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3.   Aus  den  Tagebüchern  des  Benediktiners  P.  Karl  Meichelbeck 
im  Kloster  Benediktbeuern. 

1705. 

Octobris  -1.  Venit  fatale  mandatum  Caesareum1)  jubens,  ut  coram  Administratione  Cae- 
sarea Monachii  conpareant  P.  Angelus  et  D.  Judex.  Cum  igitur  aegrotaret  P.  Prior,  jubeor 
ego  subire  aries.  Heu  me!  Suspicor  casum  abductionis.  —  5.  Abimus  mane  cum  immenso 
metu.  Celebro  Wofratshusii  ad  aram  B.  V.  pro  successu  prospero.  Venimus  Monachium  et 
audimus,  rem  aliam  non  agi  nisi  fatalem  illam  abductionem  hominis  illius  factam  a  P.  Priore 
nostro.  —  6.  Stamus  coram  Directore  Cancellariae  Net  videmus  interceptas  P.  Angeli  literas.  Ex 
Unertl  audimus,  rem  istam  usque  adeo  aggravari  a  Caesareanis,  ut  vel  expediendi  sint  ad  minus 
80  000  fl  vel  monasterium  solo  aequandum.  Permittor  ego  abire  domum.  Hodie  novum  man- 
datum citat  nostrum  Reverendissimum.  Prandemus  apud  Wachterum,  ubi  singularia  audimus.  — 
7.  Abeo  et  venio  domum  ac  mandatum  citatorium  esse  (?)  ...  (?);  narro  Reverendissimo  nostro 
omnia  uti  et  P.  Priori.  Video  innocentiam  in  hoc  casu  nostram.  —  8.  Rursus  nolens  volens 
debeo  cum  Reverendissimo  redire  Monachium.  —  9.  Reverendissimus  noster  et  Rev.  Schyrensis 
et  P.  Hermannus  habent  audientiam.  Loewensteinius  est  nimium  quantum  exacerbatus,  omnes 
rationes,  etiam  summe  vincentes  spernuntur;  fiunt  comminationes  inauditae.  Jubentur  non  tantum 
duo  Abbates,  sed  et  Tegernseensis  hie  manere.  Stupent  omnes.  Dimittitur  hac  vice  Judex 
noster.  —  10.  Auditur  a  Loewensteinio  Rev.  Tegernseensis.  Sed  tum  fiunt  eaedem  nuperae 
comminationes.  Jubentur  Reverendissimi  hie  manere.  Stupet  civitas.  Unertelius  cum  tribus 
Reverendissimis  loquens  nullam  facit,  nullam  promittit  spem  melioris  et  mitioris  eventus.  Curro, 
recurro  interea  per  urbem  usque  ad  maximam  defatigationem.  —  11.  Audio  ex  P.  Hermanno 
sinceriorem  rei  totius  relationem.  Ohe  !  Quam  stupendo  modo  Benedictoburanum  nostrum  Mo- 
uasterium  devolutum,  imo  tractum  est  in  has  tantas  miserias!  Interea  traetantur  consilia,  quid 
facto  opus.  Certe  Rev.  Tegernseensis  multum  laborat  et  bonum  est,  eum  hie  adesse.  —  12. 
Scribo  nostro  D.  Judici  et  P.  Culinario  et  moneo,  non  esse  rem  in  eo  statu,  quem  putavit 
Judex  noster.  Petieram  heri  facultatem  abeundi  domum  hodie,  sed  nullo  modo  concessit  Reve- 
rendissimus noster.  Rev.  Tegernseensis  uomine  totius  Congregationis  gratulatur  Loewensteinio 
natalitium  et  commendat  causam  nostram.  Sed  dicit  postea,  se  nil  boni  effecisse.  Patientia! 
Tandem  efficio,  ut  scribatur  nostra  legitima  excusatio.  —  13.  Reverendissimi  petunt  conferentiam 
seu  tempus  conferendi    cum  Loewensteinianis.      Saluto  P.   Dave  (?),    inspectorem    domus  Grego- 

rianae narrat   aliqua   nova  parum   faventia  Caesareanis  partibus.    —   14.    Crescunt    curae 

nostrae,  cum  Schyrenses,  qui  seduxere  nostrum  P.  Priorem,  nunc  sese  excusare  et  totum  onus 
in  nos  rejicere  satagunt  (?)  et  insuper  eam  in  rem  pro  se  habent  Rev.  Tegernseensem  et  maxime 
Unertelium.  Vae!  —  15.  Post  cursus,  recursus  et  mille  labores  tandem  ab  80  000  fl  descenditur 
ad  50  000  fl,  inde  ad  30  000  et  post  nostras  preces  per  tres  dies  repetitas,  post  tot  common- 
strationes,  remonstrationes  tandem  aeeeptamus  mulctam  20  000  florenorum.  Gott  seye  es  geklagt! 
Schyrenses  nee  obolum  spondent.  Hinc  gravissimae  Ulis  fiunt  comminationes.  Sic  igitur  res  se 
habent.  Ob  ineuriam  P.  Angeli  nostri,  hominem  alienigenum  deducentis  in  Helvetiam  sine  ac- 
cepta  a  superioribus  licentia,  pendendi  sunt  20  000  fl.  Cave  posteritas!  Interim  passim  per 
Bavariam  fiunt  seditiones  inter  rusticanos  homines,  maxime  Toelzii.  LTnde  mittuntur  Monachio 
fere  1200  Caesareani.  Et  jam  metuit  Loewensteinius,  ne  et  nostri  rustici  accedant.  Hinc 
media  nocte  mittit  Unertelium  ad  nostrum  Reverendissimum  datque  schedas  für  den  Einlass  u. 
Postpferdt  suadetque  media  nocte  abire.  Sed  non  facit  Reverendissimus,  utpote  qui  a  me  ro- 
gatus  jam  prius  miserat  Michaelem  nostrum  domum  ad  sopiendos  per  Judicem  nostrum  rusticos. 
—  16.  Eximus  tandem  Monachio  durch  den  Einlass.  Venimus  domum.  Domi  conprandent 
hodie  Attilenses,  Raittenhaslacenses,  Ulricani.2)  Judex  hodie  redit  ex  arresto  Toelzii,  ubi  su- 
spectus erat  veluti  partieeps  seditionis. 


*)  Vgl.  I,  267.  2)  Von  den  Klöstern  Attl,  Raitenhaslach,  St.  Ulrich  u.  Afra  in  Augsburg. 
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Novembris  1.  Audio,  Schyrensium  rem  modo  esse  in  longe  meliori  statu  Monachii.  Num 
credendum?  —  3.  In  vicinia  extra  Loysam  sunt  multi  equites  milites  Caesareani.  Ajunt,  se 
destinari  ad  rebelies  rusticos  inter  angustias  Isarae  debellandos,  sed  probabilius  ibunt  in  Italiam. 
—  4.  Missa  brevis  erat  propter  Capitulum  habendum.  In  illo  constituitur  P.  Bernardus  pro 
Priore.  Deliberatur,  quomodo  pendenda  20000  fl.  Nani  adest  novum  mandatum  Caesareanum. 
Concluditur,  argentum  ex  ecclesia  esse  desumendum,  cetera,  mutuo  accipienda;  mittendum  esse 
novum  P.  Priorem  et  unum  alium  de  Conventu.  Audimus,  vicinos  milites  abire  in  Italiam  per 
Murnau,  Garmisch.  —  5.  Narrat  P.  Cellarius.  quam  improbetur  Monachii,  quod  Reverendissimus 
noster  se  obligaverit  ratione  der  20  000  fl.  Verum  id  facile  dicitur,  quando  ignorantur  circum- 
stantiae  et  angustiae,  in  quibus  fuimus.  His  diebus  exploratores  dicuntur  missi  a  Caesareanis, 
ut  indagarent,  quid  agatur  ad  Alpes.  —  6.  Parantur  scripturae  ad  Caesareanos,  Loewensteinium, 
ad  Status  Bojariae  in  nostra  causa  der  20  000  fl.  —  7.  Sacra  vasa  quaedam  colliguntur  tra- 
denda  Loewensteinio  pro  mulcta  illa.  —  8.  P.  Prior,  P.  Romanus  et  Cellarius  abeunt  Monachium 
in  causa  illius  mulctae.  Discursus  varii.  (Durchstrichen:  Audio,  graviter  in  me  tonare  quos- 
dam   de   Conventu,   quod   subscripserim,    rem   Monachii  incautius   egerim.)     Bone  Deus!      Ita  est. 

post    omnes    meos    possibiles   ....   labores.      Das    ist    der  Welt    Dank.      Patientia!    — 

11.  Redeunt  nostri  tres  Monachio,  sed  non  accedunt  mensam  communem.  Fuere  apud  Loewen- 
steinium, qui  ait,  eos  sero  venisse;  rem  jam  esse  delatam  ad  Caesarem;  statutum  iri  exemplum 
grande;  hiberna  apud  nos  habituros  esse  milites,  quae  constatura  sint  grandiori  summa  pecu- 
niarum.  De  pecuniis  non  fecit  amplius  mentionem,  sed  dixit,  postquam  omnia  fuerint  hie  loci 
consumpta,  locum  nostrum  esse  dandum  aliis  religiosis.  Ohe!  Ceterum  Monachii  nemo  id  credit. 
Rebelliones  continuantur  in  inferiori  Bavaria.  Cardinalis  de  Lamberg  scripsit  Loewensteinio  et 
suasit  mitiora.  Episcopus  etiam  Prisingensis  spondet  manum  auxiliarem.  Interea  vivendum  est 
inter  spem  et  metum.  Nostri  adhibuere  genuflexionem.  —  12.  Toelzenses  petiere  milites  ob 
rusticos  alpestres.  Adest  sub  crepusculum  bajulus  literarum  missus  ab  Unertelio  Monacensi,  qui 
datis  propriis  literis  monet  Reverendissimum,  ut  adhuc  hac  septimana  afferat  illa  20  000  fl,  alias 
nostrum  Monasterium  solo  aequatum  iri.  Mirabile  dictu!  —  13.  Statim  post  primam  deliberatur, 
quid  agendum  sit,  et  dieunt  —  praeter  me  — -  omnes,  nihil  esse  dandum  praeter  illos  1500  fl 
pro  dono  gratuito.  Meum  consilium  erat,  ut  prius  audiatur  consilium  Statuum  deputatorum  per 
unum  aliquem  ex  nobis  mittendum  Monachium,  sed  exploditur  hoc  consilium.  Deus  optimus 
bene  vertat  consilia  aliorum!  P.  Prior  scribit  Unertelio  et  persistit  in  eo,  quod  simus  innocentes 
et  commendemus  rem  Deo.  Repeto  mea  consilio  a  prandio  P.  Cellario.  Item  rogo,  ut  scribatur 
Episcopo  Augustano.  —  14.  Abit  per  postam  Monachium  P.  Cellarius  extra  urbem  —  ut  audio  — 
invigilaturus  rebus  nostris.  Item  scribi  inquit  Episcopo  Augustano.  —  16.  Fama  est,  milites 
redituros  ex  Italia.  Utinam  non  in  Bojariam!  —  17.  Narrant,  in  inferiori  Bavaria  crescere 
rusticorum  seditionem  magnopere;  Monachii  praeter  vigilias  vix  alios  esse  milites.  —  19.  Redit 
tandem  Monachio  P.  Cellarius.  Audio,  eura  non  afferre  adeo  mala  nova.  Fama  est,  etiam 
Palatinos  et  Bohemos  conspirare  in  seditionem  rusticorum;  jam  aliqua  loca  Boica  a  Bojis  agri- 
colis  esse  reeepta;  Monachii  esse  inexplicabilem  terrorem  inter  Caesareanos;  vigilias  ibi  agi  mi- 
randas.  - — ■  20.  Sub  crepusculum  veniunt  e  Tyroli  ad  nos  40  equites  Caesareani  e  Tyroli  re- 
duces.  —  21.  Hodie  hie  persistunt  et  ad  noctem  iterum  veniunt  fere  200;  seindt  Reiter  ohne 
Pferdt,  sollen  in  Bayern  beritten  werden.  —  22.  Adsunt  quidam  famuli  Domini  Generalis  Stillen. 
Is  amice  scribit  Reverendissimo  et  transit  per  ratem  in  Isara.  Hoc  biduo  vix  potuere  cohiberi 
rustici  a  seditione  et  occisione  militum.  Aegerrime  res  acta  fuit.  Immensae  querelae  contra 
Reverendissimum,  quod  subditis  opem  subtrahat.  Desolatissimus  et  vix  non  plane  desperatissimus 
D.  Judex  est  hodie  per  totum  diem,  cogitat  abire  efficacissime.  —  23.  Pichlenses1)  adsunt  cum 
querelis.  —  25.  A  rustico  quodam  aus  dem  Isarwinkel  comprobo,  quod  insidiis  trajicitur  Judex 
in  Hohenburg  his  diebus  idque  ideo,  quod  non  plene  consenserit  rusticis  seditiosis.  Multa  re- 
censentur  de  seditione  in  Bavaria  inferiori;  augeri  mire  rusticos  tumultuantes.  Etiam  nostri 
rustici  tumultuari   ineipiunt.      Archigrammateo    alapa    infligitur    a    fabro    ferrario   nostro.     Judici 
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multa  ingrata  dicunt  in  facieni.  —  26.  Rustici  in  scripto  accusant  Judicem.  Iterum  Monachio 
scribitur,  esse  magnum  tumultum  inter  rusticos  inferioris  Bavariae;  aliquas  urbes  a  rusticis  jam 
esse  receptas,  Straubingam,  Brunovium,  Burghusium,  Scherdingen;  neminem  per  Danubium  vel 
Oenum  permitti  ire  in  Austriam.  Aliquot  millia  rusticorum  congregata  esse  prope  Eberspergam. 
Jachenaugienses  pronissimi  ad  vias  impediendas  lignis  caedendis.  —  28.  Ettalensis  Reveren- 
dissimus  scribit  nostro,  in  Tyroli  colligi  rusticanos  homines  ad  defensionem  suae  regionis  contra 
13000  Bavaros  imminentes  Kufsteinio.  Idque  sibi  esse  narratum  a  suo  hortulano,  qui  ibi  fuerit 
et  viderit.  Novellae  loquuntur  mitius  de  seditione  rusticorum  in  Bavaria.  —  29.  Ajunt,  Status 
Provinciales  optime  agere  causam  nostram.  Etiam  Generalem  Stille  a  Domino  "Wächter  infor- 
matum  optime   locutum   esse  de  Monasterio  nostro  apud  Loewensteinium. 

Decembris  2.  Continuari  dicuntur  tribus  in  locis  turbae  rusticorum.  Parati  esse  dicuntur 
Monacenses  Caesareani  ad  illos  aggrediendos.  P.  Bonifatius  abit  iterum  Monachium  ob  monilia. 
—  3.  Testantur  plures  epistolae,  ultra  300  rusticos  esse  caesos  in  territorio  Clingensi  ab  husaris. 
item  direptos  ab  iis  esse  vicos.  —  5.  Legit  mihi  mandata  Defensionis  Boicae  D.  Judex.  Plurima 
nova  de  seditione  Bavariae.  —  6.  Continuantur  novellae  Bavariae  de  seditione.  Tyrolenses 
iterum  accingunt  se  ad  arma  et  Scarantiae  imponunt  praesidia,  tormenta.  Novellae  per  literas 
de  capto  a  Boica  Defensione  Passavio,  Brunovio,  item  de  Generali  Tattenbachio  et  aliis  simi- 
libus  plurimis,  maxime  comminationibus.  Dicuntur  velle  obsidere  Ratisbonam.  —  9.  Tumultus 
magnus  inter  nostros  rusticos  volentes  dejicere  pontem  Loysae  et  .  .  .  montem  (?)  ad  Wallersee. 
Petunt  licentiam  a  Monasterio  insolenter.  Jam  stant  in  ponte,  sed  non  audent.  Interim  veniunt 
200  pedites  coacti,  homines  miseri  et  in  Bichl  et  Laimgrueben  divertunt  sine  armis.  Pessima 
res  videtur,  quod  sini  admissi  per  pontem,  quia  timendum,  ne  succedere  velint  posthac  et 
alii.  —  10.  Iterum  adsunt  novi  200,  cum  ceteri  200  hoc  die  hie  quiescant.  Magna  miseria 
nostrorum  subditorum.  —  11.  Abeunt  milites  ex  Bichl  et  Laimgrueben.  Redit  Monachio  P.  Boni- 
fatius referens,  Commissarios  Provinciales  profectos  nuper  esse  ad  rusticos  seditiosos  in  Anzingen. 
Brunovium,  Scherdingam  et  Vilshovium  esse  ab  iis  reeepta  una  cum  plurimis  tormentis.  Etiam 
tum  nostro  Monasterio  minitari  Caesareanos  et  quidem  exigere  modo  60000  fl.  —  12.  Nuntiat 
Hauspflegerus,  periculum  esse,  ne  propediem  claudatur  civitas  Monacensis.  Tyrolenses  suam 
Scarantiam  pulvere  nitrio,  tormentis  muniunt.  —  14.  Nocte  praeterita  conveniunt  rustici  nostri 
et  ob  Tyrolensium  praeparationes  conjurant  et  foedus  ineunt.  P.  Angelum  in  Heilbrunn  per- 
gentem  intereipiunt  et  ab  ipso  petunt  arma  a  Monasterio.  Circa  median)  primam  variae  duae 
armatae  turmae  rusticorum,  una  per  januam  templo  vicinam,  altera  per  portam  ordinariam  in- 
trant  et  ab  Abbate  arma  petunt.  Consternatio  inter  nostros.  Judicem,  quem  domi  non  in- 
venerant,  e  Monasterio  abdueunt,  dueturi  eum  ad  locum  prope  Stallauweyar,  ubi  dicitur  futurus 
congressus  der  Isarwinkler  et  der  Benedictbeurer  Bauern.  Res  nuntiatur  Monachium.  Ajunt 
aliqui,  Mühldorfium  fuisse  combustum  a  Bavarica  illa  Defensione,  sed  nihil  credimus.  Dictum 
etiam  hodie  est,  vias  nostras  ad  lacum  Wallersee  jamjam  esse  impeditas  caesis  lignis  a  tumul- 
tuante  rusticorum  populo.  Initur  foedus  inter  nostros  et  Isarwinklianos.  Etiam  loci  Dynasta  et 
Judex  noster  debent  foedus  inire.  Rustici  nostri  jam  agunt  vigilias  ad  locum  Wallersee.  Tempus 
serenissimum.  nulla.e  nives  modo  apparent.  De  nocte  postea  scribitur  in  Mittenwald,  —  15.  ne 
hodie  audeant  per  loca  nostra  transire  quidam  militum  praefecti.  D.  Judex  cum  rusticis  pergit 
in  Wallersee  et  ibi  omnia  disponit.  Audio,  eum  a  rusticis  petiisse  conditiones  egregias  ad  hoc, 
ut  cum  ipsis  rem  agat.  Spargunt  flagellatores  nostri  territis  Augustanis' annuntiata  esse  10  000 
Gallorum  hiberna.  Sed  nos  rem  inter  figmenta  computamus.  —  16.  Veniunt  ad  nos  Dynasta 
Toelzensis  et  Capitaneus  quidam  Bavaricus.  Ajunt,  Wasserburgum  actu  obsideri  a  Bavaris, 
quos  ducat  Generalis  Lizelburg;  heri  auetum  fuisse  praesidium  Caesareanum  Monachii;  voluisse 
Loewensteinium  abducere  tres  filios  Serenissimi,  sed  iterum  rem  fuisse  impeditam.  Vicini  extra 
Loysam  respuunt  foedus  nostrorum  rusticorum.  In  Scarantia  nemo  permittitur  ingredi,  nemo 
egredi.  Dicuntur  ibi  parari  multi  equi  ad  excurrendum  et  suecurrendum  Monacensibus  Caesa- 
reanis.  Verum  esse,  quod  Mildorfium  arserit,  sed  culpa  ipsorum  Mildorfensium.  Postea  nuntiant, 
Tyrolenses  ex  Scarantia  nihil  machinari  contra  Bavaros.  —  17.  Fama,  Gallos  venisse  Augustam. 
Alii   credunt,   Caesareanos  illuc  venisse.     Nuper  war  zu  München  die  Schrannen   nit  in   der  Statt, 
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sondern  bei  der  Schiesshütten.  Metuebant  seditionem  Caesareani.  Ajunt,  Loewensteinii  filium 
nuper  volentem  abire  Monachio,  non  reperisse  viam  et  rediisse.  —  18.  E  Tyroli  venere  per 
Fissen  reduces  milites  Brandenburgici  et  modo  degunt  Weilhemii,  Landspergae  et  in  illa  vicinia, 
ut  hodie  nobis  refert  nuntius  ex  Wessenbrunnen.  Res  ea  novos  terrores  causat  inter  nos!  — 
19.  P.  Cellarius  proficiscitur  Monachium,  nescio  qua  ex  causa.  Ut  periculum  a  miserrimis  nobis 
deiegat  Loewensteinius.  Sparguntur  apud  dos  hodie  mendacia  niulta.  Reverendissimus  noster, 
Judex  et  Capitaneus  ille  Toelzensis  habent  consultationem  aliquam.  —  20.  Efficaciter  rustici 
sensim  cogitant  depellendis  Monachio  Caesareanis  et  jamjam  accingunt  sese  itineri.  Adfuit  his 
diebus  Gallus  aliquis  nobilis  per  interpretem  locutus  secreta  Reverendissimo  nostro.  Hie  multum 
deeepit  Loewensteinium.  —  21.  Abeunt  rustici  nostri  subditi,  obsidione  cineturi  Monachium  una 
cum  ceteris  superioris  Bavariae  colonis.  Egregius  nostrorum  apparatus.  Junguntur  Toelzensibus 
in  Königsdorf.     (Durchstrichen:   et   ad  intentionem   antea  habitam   adhuc  hodie  pergunt  Wolfrats- 

husium.      Res   sit prospera.)     (Darüber  geschrieben:)    Horret  animus,    dum   recordor. 

—  22.  Rustici  nostri  alpestres  intereipiunt  literas  Loewensteinii  ad  Eugenium  Sabaudum  datas, 
ubi  suppetias  rogat  additque  ex  Imperio  ne  unum  quidem  militem  sperari  posse.  Redit  P.  Cel- 
larius et  narrat,  quid  sit  sibi  promissum  Monachii  ratione  faciendae  compensationis  ...  (?)  trans- 
itionis  militum,  scilicet  nullos  amplius  apud  nos  fore  transitus,  item  reponendas  etiam  peeunias 
rusticis,  dummodo  in  pace  rusticos  conservemus.  Et  tum  in  literis  ad  Eugenium  datis  rogant 
et  monent,  venturis  ex  Italiam  Benedictoburanum  esse  transeundum.  Oenum  jam  esse  occlusum. 
Ohe!  Nostri  alpestres  milites  nuntiant  nobis,  ut  caesis  arboribus  impediatur  der  Katzenkopf. 
Sed  eunetamur,  quia  vina  nostra  sunt  in  via  e  Tyroli.  (Durchstrichen:  Weilhemienses  eunt  ad 
obsidionem.)  Comes  Bayersperg  non  permittitur  a  rusticis  abire  Monachium  et  hinc  revertitur 
ad  nos.  Etiam  nostri  duo  tibicines  debent  abire  urgentibus  rusticorum  tumultibus.  —  23.  Abit 
Comes  Bayersperg.  —  24.  Ordinaria  omnia.  Petuntur  et  mittuntur  panes  nostris  Monachium. 
Nulla  plausibilia  nova.  Incauta  stultitia  rusticorum  videtur  exposita  maximo  periculo.  —  25.  Na- 
tivitas  Domini.  Equites  nostri  et  Toelzenses  repulsi  et  fugati  sunt  a  Caesareanis.  Itaque  cum 
signifero  suo  et  cum  tibicinibus  redeunt  domum.  Narrant,  duo  parvula  tormenta  nostra  esse  in 
periculo  amissionis.  De  cetero  sclopetarios  jam  oecupasse  vallum  bei  dem  Einlass  et  rem  gerere 
strenue.  Exspectari  etiam  propediem  majorem  numerum  malecontentorum  ex  Bavaris  prope 
Oettingam.  Verum  oh!  Hodiernus  dies  nostris  fit  causa  profundissimi  doloris.  Jam  vallum 
Monacense  oecuparunt,  cum,  eheu,  praefectorum  tum  infidelitate  tum  negligentia  includuntur, 
trueidantur,  fugantur,  dissipantur.  Vahe!  tristissimam  catastrophen!  Deus,  nisi  tu  modo  ad- 
juvas  portentoso  brachio,  redacti  sumus  ad  nihilum.  Veniunt  aliquae  tristes  reliquiae,  vahe  quam 
miserabiles!  —  26.  Continuantur  novellae  tristissimae.  Et  redeunt  aliqui  e  clade  superstites. 
Dolor  ea  re  vix  non  cor  findit.  0  Deus!  quid  enim  modo  praestolamur  nisi  plenissimum  ex- 
eidium.  Verum  tum  potest  Deus  etiam  hac  vice  juvare,  potest  parcere.  —  27.  Etiam  hodie 
adhuc  aliqui  redeunt,  adeo  ut  jam  non  amplius  desideretur  magnus  numerus  nostrorum.  Con- 
sultatur,  quid  et  quomodo  sit  scribendum  Loewensteinio.  Verum  de  nocte  venit  nuntius  de- 
ferens  pro  interitu  a  nostro  Monasterio  12  000  fl  sub  poena  incendii  tarn  Monasterii  quam  totius 
substantiae  omnium  subditorum.  —  28.  Hinc  P.  Cellarius  abit  Monachium.  Deus  sit  comes  et 
faciat  iter  prosperum,  cum  ab  illo  videatur  dependere  salus  Monasterii  nostri.  Explicari  nullis 
verbis  potest,  quanta  sit  consternatio  inter  subditos  nostros  de  imminenti  excidio  sollicitissimos. 
Abbas  habet  Capitulum,  ubi  legit  mandatum  heri  missum,  nimis  austerum  et  falsitatibus  maximis 
mixtum,  quasi  si  Monasterium  nostrum  animasset  subditos  nostros  ad  invadendum  Monachium. 
quod  plane  aliter  (?)  se  habet.  Pro  nimia  afflictione  animi  impossibile  fuit,  his  S.  S.  feriis  vel 
ad  quadrantem  horae   studere.    —    29.   Prandeo   cum  Reverendissimo,   ubi   audio,   nuper  de   nocte 

rusticos    nostros    jamjam    invexisse   Monasterium    et  pulverem   nitratum (?) (?)  ab 

ulteriori  ausu.  Confusio  maxima  inter  Bichlenses  et  Laimgruebenses,  cum  audiant,  husaros  jam 
esse  Toelzii.  In  Monasterio  erat  major  consternatio.  Venit  postea  nuntius,  qui  refert,  husaros 
nil  hostile  Toelzii  agere,  sed  tantum  desiderare  peeunias.  Hinc  timor  noster  minuitur  aliqualiter, 
maxime  quia  P.  Cellarius  jam  heri  fuit  Monachii  demonstraturus  innocentiam  nostram.  — 
30.   Venit    a  Caesareanis    decretum    jubens,    rusticos    deineeps    esse    in    quiete    et  arma  mittere 
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Wolfratshusium.  Rodit  per  postam  domum  P.  Cellarius  et  venit  valde  sero,  fere  media  nocte. 
Audio,  maximas  comminationes  fieri  Toelzensibus  et  nostro  ac  Tegernseensi  Monasteriis.  Regimen 
Caesareum  Oenipont.  scribit  Reverendissimo  et  interrogat,  num  et  nostrales  sint  inter  rebelles; 
paratas  esse  in  Tyroli  copias  ad  succurendum  petenti  Loewensteinio.  Res  ista  nostris  videtur 
lepida.  —  31.  Respondet  Tyrolensibus  Reverendissimus,  quosdam  nostrorum  esse  participes  re- 
bellionis,  quosdam  non  esse  participes;  ceterum  'se  in  statu  illo  non  esse,  ut  possit  aliquid  im- 
perare  vel  prohibere  subditis;  nescire  etiam,  an  consultum  sit  erumpere  per  nostras  angustias; 
sc  nolle  esse  participem  ejus  rei,  si  quid  mali  Tyrolensibus  obveniret;  cupere  nostros  esse  sub 
Regimine  Oenipontano.  P.  Cellarius  refert,  se  non  auditum  fuisse  ab  Loewensteinio,  bene  tarnen 
a  Kriechbaumio,  cui  is  olim  in  Wallersee  servierat.  Bene  esse  factum,  quod  petita  fuerit  Com- 
missio  Caesarea  ad  inquirendum,  qualiter  se  gesserit  Monasterium  nostrum  in  nupero  casu  in- 
vasionis  Monacensis.  Ceterum  petiere  Caesareaui,  ut  scripto  ageremus  rem  nostram.  Id  quod 
non  fit  ex  certis  causis  licet.  P.  Cellarius  jam  iterum  abit  per  postam  Monachium,  jussus  etiam 
afferre  pecunias,  nullas  affert.  His  diebus  nullae  manent  nives,  bene  tarnen  flosculi  quidam 
coloris  violacei.      Et  sie  finitur  hie  turbulentissimus  annus. 

1706. 

Januarius  1.  Nil  nisi  tristissima  nova.  Venit  noster  Michael  Stockh  et  narrat,  in  crasti- 
num  venturos  Caesareanos  expilaturos.  Et  certe  non  erat  vanus  augur,  nam  ita  res  se  ipsa 
fuit  disposita  et  intenta.  Ceterum  quomodo  exarmentur  cives  Monacenses  et  quomodo  agantur 
cetera,  fuse  narrat,  item  de  civibus  et  Burgimagistris  Toelzensibus.  Habemus  quidem  prandium 
commune,  sed  parum  sumus  hilares,  imo  usque  ad  summas  angustias  redactos  et  vix  non  despe- 
ratos  nos  cognoseimus.  —  2.  Nunciat  P.  Cellarius,  se  monente  Michaele  Stockh  ...(?)  jam 
venisse  Monachium  et  impedisse,  quominus  pergerent  ad  nos  milites  Caesareani  jam  destinati. 
Itaque  res  aliqua  manet  sub  inquisitione.  Ceterum  pro  Monasterio  nostro  dedere  literas  pro 
libero  commeatu  curruum  nostrorum  ad  avehendum  Monachio  frumentum.  Rustici  deponunt 
arma,  etiam  illi,  qui  angustias  Isarae  incolunt  et  nostri  Jachenaugienses.  3.  Audio,  scripsisse 
P.  Cellarium  domum,  Monasterium  jam  jam  esse  absolutum  a  Caesareanis;  subditorum  tarnen 
nomine  pendenda  esse  3  millia  florenorum,  solvenda  olim  a  subditis.  Sed  nescio,  num  id  sit 
verum.  Admirabilis  serenitas,  aestus  hoc  tempore  plane  insolitus.  Germinant  gramina  et  jam- 
jam arbores  reflorere  ineipiunt.  —  4.  Reverendissimus  ducit  Convictum  ad  jueundam  et  copiosam 
piscationem  sub  glacie  auf  den  Rettensee.  Intersumus  omnes  praeter  duos.  Res  erat  visu  ju- 
eunda.  Tempestas  serenissima  sine  ullis  nivibus  praeterquam  in  summis  montium  cacuminibus. 
—  5.  Redit  Monachio  P.  Cellarius  ex  spinosissima  commissione  et  quantum  hactenus  apparet, 
rem  non  male  egit.  Expendit  muletarn  3000  fl.  Gravia  passus  dicteria  a  Comite  Seeau.  Utinam 
hac  ratione  esset  finis  impositus  exaetionibus.  De  20U00  fl  jam  non  facta  est  ullo  in  loco 
minima  mentio.  Mirum.  Adest  tibicen  missus  a  Caesarea  Administratione  nuntiaturus  rusticis 
veniam  et  sopiturus  agrestes  anxios  ac  in  pace  esse  jussurus;  arma,  equi  consignandi  sunt  Wolf- 
ratshusium, quibus  nuper  usi  sunt  nostri  illi  equites  inglorii;  sed  recte  fuere  inglorii,  nam  si 
gloriam  reportassent,  quis  deineeps  potuisset  (?)  imperare  (?)  rusticis?  —  6.  Tibicen,  cum  Pro- 
cessus esset  cum  Reverendissimo,  abit  in  Laimgrueben  et  ibi  fungitur  munere  suo.  —  7.  Re- 
verendissimus totum  Conventum  invitat  et  ducit  in  aedes  nostras  Cochlenses.  Ibi  habemus  egre- 
gium  prandium.  Certe  si  in  posterum  murmurant  aliqui,  ingratissimos  sese  esse  pudeant.  Ad- 
fuit  de  nocte  Commissarius  missus  ad  quosdam  nuperae  seditionis  auetores  captivos  abducendos, 
inter  quos  ajunt  inquiri  Dynastam  Toelzensem.  —  9.  Frisinga  scribit  P.  Edmundus  P.  Josepho, 
quam  fatalis  rumor  illuc  venerit  de  nostro  Monasterio.  Mirum  dictu,  quam  nostrum  Monasterium 
toti  Bavariae  sit  in  ore,  cortdolentibus  aliis,  aliis  invidentibus.  P.  Josephus  cum  Culinario  iterum 
abit  Monachium.  Rumor  ex  locis  plurimis,  Caesareanos  recentissime  iterum  esse  caesos  graviter 
a  Bavaris  inferioribus.  In  Palatinatu  oppidum  Chamb  esse  reeeptum  a  rusticis  loci.  —  17.  Ac- 
cipio  literas  a  Domino  Baumgartner  scribente  mirabilia  de  iis,  quae  spargebantur  nuper  Augustae 
de  nostri  Monasterii  excidio.  .Nee   imparia  dicebantur  Monachii.     Nemo  hominum  potest  credere, 
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quam  sinistram  famam  diabolus  contra  nos  ubique  spargat.  Certe  est  res  stupenda.  Etiam 
pri mores  Monachü  velut  certum  nuper  tenebant,  periisse  in  clade  Monacensi  equites  nostros  150 
cum  equis;  800  primores  in  pugna  fuisse  nostros  homines.  —  21.  Nova  mala  de  caesis  iterum 
aliquot  millibus  rusticorum.  Rumor  pessimus  de  Monasteno  nostro  etiam  ad  Tyrolenses  per- 
venit.  —  22.  Nova  pessima  de  caede  Bavarorum  inferiorum,  eorum  submissione,  haereticorum. 
maxime  Marlboroughii  Angli  promotione  per  Imperatorem.  Ex  his  non  possunt  non  oriri  nobis 
causae  maximae  novarum  exactionum.  —  24.  Petiere  nuper  Weilhemienses  800  fl  et  ultra  a 
nostris  subditis  contribuenda  ob  hiberna  militum.  Quaesitum  est  Monachü,  an  id  factum  sit 
jussu  Caesareanorum,  qui  negant.  —  25. — 27.  Nova  perpetua  de  caesis  variis  turmis  rusticorum 
ßavaricorum,  receptis  per  Caesareanos  Scherdinga,  Biunovio,  Canibio.  Res  miserae.  —  28.  In- 
dicuntur  iterum  transituri  1500  milites.  —  29.  Festus  S.  Anastasiae  egregie  celebratur.  Sed 
timor  magnus  ratione  hodie  futuri  transitus  tot  militum.  Verum  a  prandio  evasit  timor,  quod 
narretur,  neminem  transiturum.  Adscribimus  rem  Beatissimae  Anastasiae.  —  30.  Monachü  esse 
aliquos  plexos  capite  ob  nuperam  seditionem,  etiam  unum  mercatorem  Monacensem.  Admodum 
non  penitus  esse  sopitam  seditionem  in  inferiori  Bavaria.  —  31.  Nuntiantur  adventuri  fere  700 
Caesareani   et  veniunt,   weiss  nit,  von   wie  viel  Regimentern  sie  seyn. 

Februarius  1.  Abeunt  mane  milites.  Globis  trajiciendi  erant  duo  vel  tres  et  jamjam 
debuere  P.  Waldramo  confessionem  dicere,  sed  donantur.  —  2.  Iterum  milites  transeunt.  Ductor 
eorum  iterum  prandet  in  Monasterio  ut  heri.  Narrat,  graviter  sibi  ab  Eugenio  Sabaudo  esse 
inculcatum,  ut  compesceret  milites  in  Bavariae  transitu.  —  4.  Dies  infausta.  Adest  missus  a 
Caesareanis  satelles  Bavaricus  iterum  de  novo  exigens  illos  20  000  fl.  Habetur  capitulum  et  fit 
resolutio  non  expectandi  executionem  et  dandi  pecunias  et  mittendi  Abbaten)  Monachium.  Verum 
nihil  apud  Reverendissimum  efficit  Conventus.  Itaque  de  novo  sumus  in  magna  consternatione. 
Iterum  adsunt  transeuntes  milites.  —  5.  Audio,  Abbatem  non  velle  nisi  scribere  Loewensteinio. 
Prandeo  cum  ipso,  suadeo,  ut  mittat  saltem  alium  cito;  periculose  cunctatur.  —  6.  In  his  cir- 
cumstantiis  abit  Reverendissimus  in  Etall.  Oh!  Redeunt  nostri  ad  nos  cum  Tegernseensibus 
quatuor.  Continui  transitus  militum.  Hungari  viciniam  Viennensem  vastant.  — ■  7.  Sumus  in 
maxima  desolatione.  O,  si  hac  vice  eriperit  nos  Deus,  quas  ipsi  debebimus  gratias!  Quaeso 
etiam  scribens!  Per  errorem  heri  iterum  plurimi  milites  ad  nos  venerunt  missi  a  Praefecto 
Werdenfelsiano.  Narrant  milites  et  militum  praefecti,  se  in  Italia  plus  audisse  de  nostro 
Monasterio  in  novelüs  quam  de  Monachio;  dici  non  posse,  quanta  sit  Austriacorum  in  nostrum 
locum  exacerbatio.  —  8.  Miror  visam  iridem  sereno  caelo  fulgentem.  O,  ut  signum  sit  pacis. 
Audimus,  iterum  seditionem  recrudescere  in  inferiori  Bavaria.  Fiunt  hodie  per  literas  gravissimae 
et  inauditae  exactiones  a  subditis  nostris.  —  9.  Scribit  Monachio  P.  Prior,  nos  esse  ibi  summe 
iterum  denigratos;  se  detineri  donec.  Redit  Reverendissimus  ex  Ettal  cum  nostris  et  Ettalensibus. 
Circa  nonam  noctis  redit  P.  Prior  Monachio.  —  10.  Narrat  P.  Prior,  quid  sibi  Monachü  etc. 
scilicet  non  cedere  Loewensteinium.  Etiam  Schyrenses  esse  paratos  ad  dandum  aliquid.  Itaque 
deliberandum  esse.  —  12.  Capitulum,  quid  resolvendum  ratione  20  000  fl.  Ajunt  et  consentiunt, 
aliquid,  sed  non  totum  esse  dandum;  postea,  nisi  sint  contenti,  scribendum  Imperatori.  Deus 
secundet  vota.  Iterum  nuntiatur  pax  rusticis  rebelübus  et  gratia  Caesarea  et  Interim  fiunt  ex- 
actiones omnino  jam  non  tolerabiles.  Audio,  nie  esse  scriptum  inter  eos  tres  Benedictoburanos. 
qui  simus  Caesari  addicti,  idque  fuisse  narratum  ab  ipsis  Caesareanis.  Multa  alia  fuisse  scripta 
de  nostro  Monasterio  et  scripta  haberi  in  manibus  Caesareanorum.  Sed  scriptionis  author  nesci- 
tur.  — -  13.  Cogitat  P.  Prior  scribere  Unertelio  et  insinuare,  er  wolle  diese  Zeit  keine  Unglegen- 
heit  machen.  Utinam  fiat  per  hoc  bene!  —  15.  Moesta  Bacchanalia.  Musica  in  luctu  impor- 
tuna.  Veniunt  literae,  quae  urgent  Monachium  ire  P.  Priorem  et  P.  Cellarium.  Hyberna 
husarorum  indicuntur  nostris  desolatissimis  subditis.  Imminet  abyssus  miserarum.  —  16.  Abeunt 
illi  duo  Monachium.  Imminiscet  executio  a  Caesareanis  in  crastinum,  nisi  nostri  abissent  hodie. 
Ita  ex  ore  Unertelii  scribit  noster  Zareiner.  —  17.  Tristitia  augetur,  quod  resciamus,  venturos 
cras  ultra  200  milites  hie  hibernaturos.  O  Deus!  Et  tarnen  steirae  sunt  pendendae  tantae! 
Augentur  fere  in  horas  singulas  mala  nostra.  —  18.  Veniunt  190  Brandenburgici  hybernaturi 
hie    loci.      Capitaneus    est    in  Monasterio.   —    19.   Ad    noctem    redit    Monachio   P.   Cellarius.   — 
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20.  Refert,  exccutionem  Schyrae  a  Caesareanis  factam,  nobis  imminuisse  graviorem;  peti  pe- 
cunias.  Conccdimus  10000  fl.  Narrat,  gravia  contra  nos  innotuisse  Caesareanis.  Iterum  abit 
Monachium.  —  21.  Capitaneus  invitat  vicinos  praefectos  militum.  ex  Monasterii  culina  eos  laute 
tractat.  Post  coenam  inter  illos  fiunt  gravia  jurgia,  rixae,  pericula,  cadunt  aliqui  per  scalas. 
—  23.  Sparguntur  et  conflrmantur  multa  et  mira  de  imagine  Crucifixi  prope  Monachium,  quae 
vertit  ab  urbe  faciem  et  versus  Alpes  nostras  convertit.  Ajunt,  esse  concursum  maximum  ad 
videndum.      Audimus,    quod    noster  P.   Prior    sit   admissus   tandem    ad  audientiam   Loewensteinii. 

Martius  1.  Audio,  nostros  jam  expendisse  Loewensteinio  10  000  fl,  sed  Loewensteinium 
non  esse  contentum,  Unertelium  tarnen  fecisse  spem.  Argentum  in  templis  Monachii  ubique  ab- 
scondi.  Etiam  Jesuitos  nuper  passos  violentiam  a  militibus,  sed  nescio  quam  illam.  —  2.  Ite- 
rum milites  ex  Italia  hie  transeunt.  —  3.  Audio,  praeeeptum  esse  a  Loewensteinio,  ut  nostros 
milites  revocent  Weilhemenses  (?),  et  damnum  illatum  nobis  resarciant.  —  4.  Narrat  P.  Cel- 
larius,  nondum  esse  contentum  Loewensteinium.  Timendum  esse,  ne  adhuc  aliquid  innotescat 
ex  capite  (?)  faeundo  abdueti  Archigrammatei.  Venit  iterum  acerrimum  mandatum  reddendi 
sclopeta.  —  5.  Venit  mandatum,  ut  abeant  nostri  milites  Toelzium.  —  6.  Milites  nostri  iterum 
jubentur  hie  subsistere,  donec  extra  Loysam  fiunt  .  .  .  (?).  —  9.  Manent  milites  et  in  crastinum 
iterum  ultra  500  huc  venturi,  die  2.  mansuri  indieuntur.  Assueti  malis  sensim  opprimimur. 
Negligentia  nostrorum  in  rogando  Deum  et  homines  summa.  Gott  sey  es  geklagt!  —  10.  Ve- 
niunt  iterum  coacti  Bohemi  milites.  In  4  casis  zu  Untersteinbach  locantur  100  homines.  Oh! 
bone  Deus!  —  11.  Iidem  hie  quieseunt.  —  12.  Abeunt  Caesareani  prope  600  homines,  sed  et 
Prussici  indieuntur  abire.  Hospites  habet  illorum  praefectos  Reverendissimus;  intersum.  —  13. 
Deo  immensae  laudes!  Hodie  abeunt  Prussici.  —  15.  Iterum  indicitur  transitus  plus  quam  500 
militum.  O  Deus!  —  16.  Veniunt  illi  milites  et  iterum  clauduntur  domibus.  Nunc  nives  et 
copiosae.  —  17.  Manent  hodie  milites.  —  18.  Iterum  transitus  1200  militum  indicitur.  O  mi 
Deus!  Abit  P.  Cellarius  Monachium,  rogaturus,  dass  die  Durchmarschierenden  doch  möchten 
keinen  Rasttag  hier  halten.  —  19.  Ordinaria  omnia  in  magna  desolatione.  Sed  sub  crepusculum 
redit  P.  Cellarius  et  mitiora  nonnihil  nova  affert.  Die  Rasttage  möchten  ausbleiben.  —  23. 
Iterum  ultra  500  milites  huc  veniunt,  cras  iterum  abituri.  —  29.  Video  enim  per  Bichl  trans- 
euntes  milites  versus  Sindeisdorf  et  audio  circiter   900  hodie  illic  transisse. 

Aprilis  10.  Mandatum  Caesareanum  nuper  datum  ad  nostrum  D.  Judicem  continet  jus- 
sionem,  ut  invigiletur  Archigrammateo  Abensbergensi  redituro  in  vestibus  sacerdotalibus.  —  17. 
Terrent  nova  ob  futuros,  ut  ajunt,  transitus  militum  Prussorum,  Hollandorum,  Saxonum.  —  22. 
Narratur,  repertam  tandem  aliquando  per  Caesareanos  fuisse  viam  prope  Tegernsee  veniendi  in 
Tyrolin.  Missos  fuisse  4  exploratores  vix  et  hodie  ibi  jam  ineipere  transitum  militum  Caesa- 
reanorum.  Nos  non  gratulamur  nobis  de  aliorum  malis,  sed  tarnen  gaudemus  de  eo,  quod  nostri 
pauperrimi    subditi    hac    ratione    aliquo    modo    subleventur  in   posterum.    —    26.   Milites   e  Tyroli. 

Majus  2.  Identidem  milites  e  Tyroli  debilissimi.  —  9.  Audimus,  Electorem  nostrum  esse 
exauthoratum  solemniter  ab  Imperatore  uti  et  Coloniensem.  Filios  Electoris  vectatum  duetos 
esse  in  Dachau,  Liechtenberg.  Suspicionem  esse,  eos  omnino  abduetum  iri  Viennam  aut  in 
Tyrolin.  —  12.  Etiam  Monachii  solemniter  proclamatam  et  affixam  esse  axauthorisationem  Elec- 
toris. Abductos  esse  duos  filios  Electoris  Oenipontum.  In  crastinum  indieuntur  600  milites  in 
Italiam  properantes.  —  13.  Adsunt  praedicti  milites.  Quando  Vienae  exauthoratus  fuit  Elector, 
statim  postea  orta  est  gravissima  tempestas,  adeo  ut  etiam  plura  fulgura  delapsa  sint  in  civi- 
tätem.  Mira  res!  (Späterer  Zusatz:  At  non  verum.)  —  14.  Remanent  dicti  milites  et  sunt 
insolentissimi.  —  15.  Adhuc  persistunt  hie,  eo  quod  dicant,  se  non  admittere  sibi  praescribi 
leges  itineris.  Mi  Deus!  Parce  tandem  pauperculis  nostriäf!  Certe  tarn  crudeles  nunquam  hie 
transierunt.  Duos  exercitus  grandes  dueunt  Galli  adRhenum;  his  sese  propediem  jamtum  junc- 
turum  dieunt  Electorem  cum  20  000  militibus.  Terror  maximus  inter  Caesareanos.  4  filii  Elec- 
loris  abdueti  sunt  Monachio ;  dieuntur  etiam  propediem  abducendi  duo  posteriores  seu  juniores, 
filia  in  Monasterium  detrudenda.  Comes  Seeau  vendit  pecora  Electoris  Judaeis.  Avehuntur 
pleni  currus  e  palatio  Electoris.  Plena  desolatio.  —  16.  Tandem  abeunt  crudeles  tyranni  et 
insolentissimi.     O  mores!   —  .17.   Peto   et  impetro  licentiam   eundi  in  aedes  Cochlenses  et  venio. 
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Ibi  audio  de  reditu  hesternorum  militum  ex  Mittenwald  versus  Eschenlohe,  ubi  castra  metati 
subsistunt;  incertum  cur.  Suspicamur,  id  fieri  ad  impediendam  seditionem  in  abductione  desti- 
nata  tum  thesauri  Monachii,  turn  juniorum  2  filiorum  Serenissimi  Electoris.  —  18.  Iterum  ex- 
actio  contributionis  ad  sustentationem  militum  iri  campo  Eschenlohensi.  Omnia  ad  desperationem 
vergunt.  Cum  nuper  praecones  Monachii  Iegerent  exauthorisationem  Electoris,  parvuli  per  urbem 
dicebant  parvulis:  Heu  heu!  (?)  ecce  praedicantes  praedicant  religionem  Lutheranam!  Ex  ore 
infantium!  Hodie  per  postam  transit  Serenissimus  Alexander  Wirtembergensis,  cui  inservit  P. 
Culinarius  et  gratias  agit,  quod  pro  Monasterio  nostro  fuerit  tarn  carus  coram  Imperatore  et 
Comitiis  Ratisbonensibus.  Is  reposuit,  se  fuisse  obligatum.  —  19.  P.  Cellarius  abit  Monachium 
amoliturus  intolerabilia  contributionum  onera.  —  22.  P.  Cellarius  pergit  in  Seeshaupt  ad  prae- 
fectos  militum  cum  mandato,  ut  nostrum  territorium  hac  vice  non  accedant.  Sed  timemus  tarnen 
deteriora  ob  absentiam  Wachten',  quem,  nescio  quorsum,  discessisse  a  militibus  ajunt.  Rediens 
tarnen  P.  Cellarius  jubet  sperare  meliora,  non  venturos  equites  illos  desultores,  quos  timebamus 
vehementer.  — -  25.  Hohenburgum  insidetur  a  50  Caesareanis  in  4  partibus  vigilias  agentibus. 
Per  Tegernsee  pergunt  identidem  aliqui  milites.  —  28.  Iterum  comminatio  transitus  militum. 
—  29.  Iterum  certificamur  de  futuro  militum  transitu.  0  Deus!  —  30.  Es  sollen  annoch  16 
Regimenter  in  Italien  dieser  Orten   durch  Bayrn  durchgehen.      0  Deus! 

Junius  2.  Venit  ad  nos  der  unter  Holland  diensthabende,  sonst  kurpfälz.  General  cum 
suis  impedimentis.  Fit  ipsi  musica  non  obstante  Vigilia  Corporis  Christi.  Nempe  ...(?)  dia- 
bolum,  ne  tibi  .  .  .  (?).  —  3.  Festus  Corporis  Christi.  Abit  ille  Generalis.  Adveniunt  350 
equites  sub  Holandii  stipendio  merentes,  homines  insolentes.  Cupiunt,  non  cras  duntaxat,  sed 
etiam  perendie  hie  manere.  Hinc  P.  Cellarius  per  postam  abit  Monachium  adhuc  hodie.  Pro- 
cessio  maxima  erat  sine  casulis,  sine  strepitu  tormentorum  sclopetorumque.  —  4.  Manent  milites, 
homines  mixti,  260  equites.  —  5.  Reverendissimus  narrat,  Caesareanos  Monachii  videri  cogitare 
de  facienda  nobis  restitutione  ob  10  000  fl;  Abensbergensem  in  tortura  dixisse,  se  venisse  Argen- 
torato  ob  id,  quod  mori  mallet  quam  damnificari  videre  Monasterium  nostrum  innocentissimum ; 
eum  non  deprehendi  reum  mortis.  —  6.  Tandem  abit  equitatus  260  virorum.  —  12.  Constans 
omnium  opinio  est,  ab  hominum  memoria  tarn  aptam  pro  frugibus  terrae  tempestatem  non  fuisse 
ac  hoc  anno.  —  25.  Iterum  indicitur  transitus  militum  e  Tyroli,  circiter  300.  —  26.  Iterum 
adsunt  equites  pervecturi  in  Italiam.  D.  Judex  tandem  audet  aliquando  ire  Monachium  ad  im- 
pediendos  ibidem  transitus  seviturorum  militum  Hassorum.  —  27.  Milites  heri  huc  delati  hie 
manent  contra  suam  ordinationem.  Literae  D.  Judicis  videntur  spondere  alfquam  meliorationem 
ratione  futuri  transitus.  Deus  det!  —  30.  Judex  noster  potest  fieri  Commissarius  itinerum 
militum,   sed   timet  odia  viciniae. 

Julius  4.  Indicuntur  iterum  maximi  transitus  militum.  D.  Judex  iterum  urgetur,  ut  ac- 
ceptet  munus  Commissarii  in  distribuendis  transitibus  militum  e  Tyroli  redueum.  Is  non  vult 
aeeeptare.  —  8.  Redux  Monachii  Judex  satis  videtur  propendere  in  Caesareanorum  petita  ratione 
aeeeptandi  Commissariatum.  —  26.  Statim  mane  praeter  exspeetationem  adest  Generalis  major 
Hassorum,  quem  sequuntur  deinde  equites  Hassi.  Monasterium  plenum  hospitibus  et  equis. 
Habent  secum  egregiam  musicam  Hassi  et  meliorem  quam  quivis  alii,  qui  hactenus  hie  trans- 
ierunt.  —  27.  Media  nocte  abeunt  Hassi.  Non  erant  insolentes.  Relinquunt  hie  currus.  Es 
war  ein  ganzes  Regiment  Dragoner  von  auserlesenen  Pferden.  Abit  etiam  Generalis  Aurox.  — 
28.  Summo  mane  iterum  veniunt  Hassi  et  manent  tota  die.  Non  multum  tarnen  tribularunt  nos. 
Iterum   in  Monasterio  ipsis  servitur.   —  29.   Media   nocte  abierunt  residui  Hassi. 

Augustus  4.  P.  Cellarius  abit  Monachium.  —  7.  Innotescit,  nostrum  P.  Cellarium  cum 
Loewensteinio  pervexisse  ad  recreationem  in  Stahrenberg,  eo  invitatum.  —  9.  Audimus,  ramum 
lauri  ex  leone  aeneo  prope  aulam  Serenissimi  progerminasse  his  diebus1)  et  sunt,  qui  dicant,  id 
se  vidisse  oculis.  Quis  credat?  —  10.  Mane  redit  P.  Josephus  ex  Stahrenberg,  ubi  invitatus 
interfuit  recreationi  Loewensteinii  Administratoris.  Singularis  sane  gratia.  Retulit  spem  singu- 
larem,   propediem    a   Caesare   restitutum    iri  nostras  vineas.    —   12.   Narratur    mihi    audacia   con- 
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fidentialis  nostri  Cellarii  erga  Caesareanos  Loewensteiniumque  nuper  in  Starnberg  non  sine  multo 
risu,  —  14.  Caesareani  maxime  parcunt  nostro  loco  et  committunt  ....(?)  nostro  Judici,  ut 
110  transeuntes  equites  alia  quam  nostra  via  dirigat  ad  Tyrolenses.  —  17.  Non  sufficiunt  horrea 
ad  capiendum  copiosissimam  messen),  foenum.  —  26.  Adsunt  hodie  iterum  fere  150  equites, 
sed  tarnen   non   cum   equis,   pergentes  in  Italiam. 

Decembris  2.  Adsunt  milites  equites  ituri  in  Italiam.  —  3.  Subsistunt  hodie.  —  8. 
Audio,  P.  Cellarium  diu  mansurum  Monachii  ob  pericula  militum  hie  hybernaturorum.  —  9.  Ex 
Italia  venere  milites  vulnerati.  Hie  pernoetant.  —  23.  Adsunt  multi  milites  ex  Italia.  —  24. 
Cum  duce  militum  et  aliis  praefectis  prandeo.  Sunt  homines  boni.  Loquuntur  de  fama  nostri 
Monasterii  maxima.  —  25.  Abeunt.  D.  Gugler,  praefectus  in  Werdenfels,  in  nos  est  grobissimus, 
sine  conscientia.      104  milites  mittit  in  Wallersee. 

München  Hof-  u.  Staatsbibliothek,  Meichelbeckiana  18b,  Diaria,  II,  f.  39  —  67. 


4.   Aus  den  Aufzeichnungen  des  Franziskaners  F.  Michael  Ple<z  in  München. 

In  den  h.  Weihnachtsferien  begaben  sich  der  Weinwirt  u.  Ratsherr  Rüttler,  der  Hall- 
maierbräu  u.  ein  Hofkoch  (Sebast.  Engelhart)  wegen  des  Aufstandes  der  Tölzer  Bauern  zu  uns 
in  die  Freiung,  da  sie  für  die  Rädelsführer  gehalten  wurden.  Küttler  wurde  aber  erkundet  u. 
unsere  Gasse  ganz  voll  von  Soldaten  postiert.  Nachts  gegen  1I%9  Uhr  wurde  sehr  stark  an  dem 
grossen  Tor  des  Klosters1)  geläutet.  Als  ich  es  eröffnete,  war  der  Platzmajor  mit  einem  Be- 
gleiter da;  er  begehrte,  sogleich  zum  P.  Guardian  zu  kommen;  ich  konnte  dem  nicht  wider- 
sprechen. Das  Tor  blieb  offen  u.  wurde  von  den  Soldaten  besetzt,  ebenso  das  Kloster  aussen 
um  u.  um.  Ich  ermahnte  die  beiden  Herren  zur  Geduld  u.  sagte,  ich  wolle  den  P.  Guardian 
gleich  rufen;  sie  gingen  mir  aber  nicht  vom  Fuss.  Ich  ging  ganz  eilends  der  Zelle  des  P. 
Guardians  zu,  wobei  sie  mir  eilends  nachfolgten.  Der  P.  Guardian  war  nicht  in  seiner  Zelle, 
sondern  befand  sich  beim  A.  R.  P.  David,  dessen  Namenstag  sie  zelebrierten.  Ich  sagte,  ich 
wolle  ihn  suchen;  sie  gingen  mir  aber  nicht  vom  Fuss.  Ich  ersah  aber  meinen  Vorteil,  ent- 
wische u.  laufe  gleich  dem  hinteren  Krankenzimmer  zu,  wo  die  drei  Flüchtlinge  waren.  Ich 
bedeutete  ihnen,  es  seien  Offiziere  da;  ich  wisse  nicht,  was  sie  wollten,  glaube  aber,  dass  es 
sie  angehe.  Darüber  erschracken  sie  höchlich.  Nun  eilte  ich  wieder  zu  den  beiden  Herren, 
die  indessen  durch  jemanden  andern  zum  P.  Guardian,  P.  Provincial  u.  andern  geführt  worden 
waren.  Sie  stellten  gleich  das  Begehren,  ihnen  Küttler  auszuliefern ;  von  den  beiden  andern 
wussten  sie  nichts.  Man  konnte  nicht  widersprechen,  dass  er  bei  uns  sei.  Die  Auslieferung 
wurde  aber  nicht  zugestanden.  Sie  verlangten  nun  per  force  an  den  Ort,  wo  er  sich  befinde. 
A.  R.  P.  Provincialis  u.  P.  Guardianus  gehen  mit,  um  diesen  zu  zeigen.  Ich  gehe  hinter  dem 
P.  Guardian  u.  sehe,  dass  er  die  Hand  auf  den  Rücken  legte  u.  einen  Schlüssel  zeigte.  Mir 
kam  gleich  zu  Sinn,  was  dies  bedeute.  Ich  nehme  alsobald  den  Schlüssel,  laufe  eines  Laufens 
durch  die  Bibliothek,  eröffne  von  hinten  die  Krankenzimmer,  wo  jetzt  das  Archiv  ist,  bis  zu 
jenem,  in  dem  die  drei  Flüchtlinge  beisammen  waren;  F.  Ignatius  befand  sich  bei  ihnen.  Ich 
sprach  ihnen  eilfertig  zu,  zu  fliehen;  sie  folgten  mir  in  grosser  Aengstigkeit  durch  die  Zimmer 
in  die  Bibliothek,  die  Stiege  herunter  in  das  Holzkämmerl  bei  der  Porten;  ich  brachte  eine 
Leiter  u.  F.  Ignatius  u.  ich  hoben  sie  alsdann  auf  das  Kreuzganggewölbe  bei  der  Porte  hinauf. 
Indess  hörte  man  das  Toben,  Wüten,  Suchen  u.  allerhand  Schmähen,  wobei  sie  verlangten,  man 
solle  sagen,  wo  Küttler  hin  sei;  dessen  Gewand,  sowie  die  drei  Liegerstätten  hatten  sie  im 
Zimmer  gefunden.  Nach  den  beiden  andern  fragten  sie  zwar  nicht  viel,  weil  sie  keinen  Wahn 
auf  selbe  hatten  u.  wir  ihnen  sagten,  es  seien  die  Klosterdiener  bei  ihm  zur  Gesellschaft,  wie 
denn  eben  gerade  ein  solcher  darin  war.  Indessen  wurde  der  Tumult  u.  das  Getöse  immer 
grösser;    es  kam  auch   Graf  Seeau  dazu,    der  uns  grosse  Bedrohungen   antat,   wenn  wir  Küttler 


J)  Das  Franziskanerkloster  befand  sich  auf  dem  Platze,  auf  dem  jetzt  das  Hoftheater  steht. 
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nicht  stellten;  man  werde  uns  aus  dem  Kloster  verjagen,  ja  man  wolle  es  zu  einem  Steinhaufen 
machen.  Sie  visitierten  das  Kloster  fast  allenthalhen  aus  u.  stellten  überall  bei  den  Gängen 
u.  Stiegen  Soldaten.  Unterdessen  machte  ich  Gelegenheit  u.  bringe  die  drei  Flüchtlinge  durch 
die  Haslangische  Kapelle  in  das  Behaltnus  u.  bereite  ihnen  eine  Schlafstätte,  denn  wegen  der 
grossen  Kälte  hätten  sie  nicht  auf  dem  Gewölbe  bleiben  können.  Nachdem  ich  alles  gerichtet, 
wurde  ich  in  die  Zelle  des  P.  Guardians  berufen,  wo  A.  R.  P.  Provincialis,  P.  Benno  u.  die 
weltlichen  Herren  waren.  Die  ersteren  schafften  mir,  wenn  ich  wüsste,  wo  Küttler  sei,  sollte 
ich  ihn  herfür  bringen.  Ich  antwortete,  ich  wollte  sehen,  ob  ich  ihn  fände.  Der  Grund,  warum 
mir  solches  geschafft  wurde,  war,  dass  der  Administrator  u.  Graf  Seeau  die  parola  gegeben,  sie 
wollten  ihn  nicht  aus  dem  Kloster  nehmen,  sondern  darin  verwachten  lassen  u.  den  ganzen 
casum  nach  Freising  berichten;  wenn  der  Bischof  nicht  erlaube,  ihn  herauszunehmen,  so  wollten ' 
sie  nichts  dagegen  unternehmen.  Ich  ging  denn  aus  dem  Guardianat;  ein  commissarius  wollte 
mit  an  den  Ort,  wo  sich  Küttler  befinde.  Dies  konnte  ich  wegen  der  beiden  andern  nicht  ge- 
schehen lassen.  Ich  eile  also  durchaus,  der  commissarius  mir  nach;  ich  aber  ziehe  meine 
Schlarfen  aus,  verberge  das  Licht,  springe  hin  u.  herum,  so  dass  mein  Nachjager  in  der  Finstern 
mit  der  langen  Nase  auf  bolderische  Weise  zurückbleiben  musste.  Als  ich  zu  meinen  drei 
Gästen  kam  u.  ausrichtete,  Küttler  solle  sich  auf  das  obige  Versprechen  hin  stellen,  wollte  er 
anfangs  nicht,  doch  auf  das  Zusprechen  der  andern  u.  meiner  Oberen  Gutbefinden  stellte  er 
sich;  ich  führte  ihn  in  das  Portenstübl.  wohin  sogleich  der  Platzmajor  u.  der  commissarius,  so- 
wie der  P.  Guardian  kamen,  bei  deren  Anblick  er,  wie  nicht  zu  zweifeln,  heftig  erschrocken 
sein  wird;  der  P.  Guardian  sagte  ihm  aber,  er  solle  nicht  besorgen,  dass  man  ihn  hinausnehme. 
Von  da  führten  sie  ihn  hinauf  in  das  S.  Antonigastzimmer  u.  stellten  bei  den  zwei  äusseren 
Türen  eine  Wacht  mit  blossem  Degen  auf  u.  eine  hinein,  wobei  noch  ein  Offizier  mit  noch 
einem  Soldaten  im  Kammerl  war.  Als  nun  Küttler  also  versichert  war,  wurden  gleich  alle 
andern  Wachten  in  u.  ausser  dem  Kloster  abgeschafft  u.  war  keine  weitere  Obsicht  mehr.  Im- 
mittelst praktizierten  wir  Hallmaier  u.  den  Hofkoch  aus  dem  Kloster  sammt  vielen  Bauern,  die 
sich  zu  uns  salviert  hatten,  als  sie  von  der  Stadt  fliehen  mussten,  oder  die  als  Gefangene,  nach- 
dem sie  dreimal  mörderischer  Weise  zu  Sendung  traktiert  worden,  hieher  gebracht  worden  waren. 
Küttler  wurde  so  die  ganze  Nacht  verwachtet  u.  niemand  zu  ihm  gelassen.  Am  andern  Morgen 
gehe  ich  ohne  weiteres  Fragen  durch  die  Wachten  zu  ihm  hinein  u.  frage,  ob  er  nichts  nötig 
sei.  Sonst  konnte  ich  nichts  mit  ihm  reden,  da  der  bei  ihm  befindliche  Offizier  nächst  dabei 
stand.  Er  gab  mir  aber  weiter  keine  Antwort,  als  dass  er  mir  einen  Büschel  kleiner  Schlüssel 
u.  eine  silberne  Sackuhr  gab.  was  alles  ich  seiner  Frau  zustellte.  Dann  fragte  er  um  seinen 
Rock,  an  dem  silberne  Knöpfe  waren,  die  auf  80  u.  mehr  Gulden  geschätzt  wurden;  dieser  war 
aber  in  dem  nächtlichen  Tumult  von  einem  Kaiserlichen  gestohlen  worden,  den  man  wohl  ge- 
wusst  hätte.  Sie  legten  den  Rock  des  Hofkochs,  den  sie  im  Zimmer  gefunden,  dem  Küttler 
zu.  Als  ich  von  Küttler  ohne  weiteres  Reden  wegging,  nahm  ich,  ohne  zu  fragen,  des  Hof- 
kochs Rock  u.  Mantel  mit.  Hernach  war  wegen  dieser  Kleider  viel  Fragens  u.  Disputierens, 
da  es  ihnen  in  etwas  suspekt  vorkam;  ich  foppte  sie  aber  nur,  sonderlich  einen  Fähnrich,  der 
ein  gar  rissiges  u.  bissiges  Manndl  war.  Um  10  Uhr  Vormittag,  als  alles  ohne  weiteres  Be- 
denken in  den  Chor  ging  —  denn  wir  u.  die  Administration  hatten  eigene  Boten  an  den  Bischof 
geschickt  — ,  kam  der  Platzmajor  mit  einiger  bewehrter  Mannschaft  ohne  unser  Wissen  ins 
Kloster,  geht  zu  Küttler  ins  Zimmer  u.  beruft  ihn,  mit  zu  kommen.  Küttler  als  ein  wohl 
generöser,  braver  Mann  geht  ohne  unser  Wissen  gleich  mit.  Als  sie  an  die  Türe  im  Schlaf- 
haus kamen,  wo  man  in  den  oberen  Chor  hineingeht,  sieht  solches  A.  R.  P.  Fortunatus  Hueber, 
der  sie  anschreit:  Ich  protestiere  dawider,  dass  Ihr  Küttler  von  uns  hinausnehmt.  Diese  Hessen 
sich  aber  nicht  irren,  sondern  gehen  mit  ihm  auf  dem  oberen  Chor  an  der  unteren  Kirche  an 
dem  höchsten  Gut  vorbei  u.  bringen  ihn  zum  Grafen  Seeau  hinüber,  wo  er  examiniert  u.  dann 
in  den  Falkenturm  gebracht  wurde.  Als  unser  Bote  von  Freising  zurückkam  u.  vom  Bischof 
brachte,  wir  sollten  Küttler  nicht  aus  dem  Kloster  geben  u.  die  weltliche  Obrigkeit  sollte  ihn 
nicht  gewalttätig  herausnehmen,  war  schon  alles  geschehen,  ohne  dass  sie  die  Gewalt  u.  das 
Recht  des  Bischofs  erwartet  hätten.      Auch    hielten    sie    ihre  parola  nicht,    wie    es    bei   jetziger 
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Kegierung  durchgehends  praktiziert  wird,  da  sie  versprochen  hatten,  ihn  vor  dem  Eintreffen  des 
bischöflichen  Verlaubs  nicht  wegzunehmen.  Als  wir  nun  der  Administration  bedeuteten,  sie 
habe  unrecht  getan,  Kiittler  so  hart  von  uns  zu  nehmen,  wurde  dies  nur  verlacht,  daher  wir 
solches  ohne  Verzug  wieder  berichteten.  Der  Bischof  bedeutete  alsdann  der  Administration,  sie 
sei  sammt  allen  Mithelfern  oder  Hinausnehmern  der  wirklichen  Exkommunikation  verfallen,  wenn 
Küttler  nicht  in  die  vorige  Freiheit  zu  uns  gestellt  werde.  Aber  alles  wurde  gleich  dem  ersten 
verlacht,  mit  dazu  gesetzter  grober,  schimpflicher  u.  ernstlicher  Bedrohung,  dass  man  intentioniert 
sei.  den  Bischof  feindlich  zu  traktieren,  wenn  er  sich  eines  solchen  unterfangen  sollte.  Der 
Bischof  aber  war  aus  Schrecken  oder  durch  anderwärtige  Art  gleichsam  gezwungen,  seine  geist- 
liche Gewalt  stumm  zu  machen.  So  wurde  denn  nach  wenigen  Tagen  dem  Küttler  hier  auf 
dem  Platz  auf  einer  aufgerichteten  Bühne  der  Kopf  abgeschlagen  u.  er  gevierteilt;  die  vier 
Teile  wurden  an  den  vier  Strassen  aufgehängt  u.  der  Kopf  auf  den  Isarturm  gesteckt,  wo  die 
Bauern  zuerst  den  Angriff  getan  hatten.  Als  der  Bischof  dieser  Sachen  wegen  ausdrücklicher 
zu  wissen  verlangte,  warum  man  diesen  Flüchtling  aus  der  Freiung  genommen,  wurde  geant- 
wortet, er  sei  der  Freiheit  nicht  fähig  gewesen;  ausserdem  sei  er  nicht  gewalttätig  heraus- 
genommen worden,  sondern  der  Platzmajor  habe  ihm,  als  er  zu  ihm  vor  das  Zimmer  kam,  nur 
mit  dem  Finger  gewinkt,  worauf  er  sogleich  mit  fortgegangen  sei;  also  sei  es  geschehen  u. 
also  müsse  man   es  glauben. 

München  R.  A. 


5.   Nachrichten  des  Pflegers  von  Aibling  Franz  Casp.  Frhn.  v.  Schund 

über  den  Aufstand.1) 

14.   Betrachtung.      Von   den   Rebellen. 

"Will  man  einer  Rebellion  den  Garaus  machen,  so  greife  man  nach  dem  Haupt  u.  lege 
ihm  den  Kopf  zu  Füssen,  wie  dies  in  Neapel2)  geschehen.  Nacbgehends,  als  die  Kaiserlichen 
Neapel  wieder  in  Besitz  genommen  hatten,  wurden  aber  die  Leiber  der  Hingerichteten  wieder 
ausgegraben,   in   ein  herrliches  Mausoleum   gelegt  u.   auf  sie  folgendes  Distichon  gemacht: 

Fata  beata,   mori  est  oriri,    plaga  triumphus, 

Patria   nee   meritam  vult  et  habere   necem. 

Wenn  diese  Neapolitaner  also  hoch  geehrt  u.  für  keine  Rebellen  gehalten  wurden,  was 
wird  man  wohl  denen  zu  München  so  unschuldig  Hingerichteten  für  eine  Ehrenbezeigung  schuldig 
bleiben,  von   denen  mit  mehr  Fundament  gesagt  werden  kann: 

Patria  nee  meritam  vult  et  habere  necem. 

Nicht  unschwer  kann  ich  zeigen,  dass  die  Entschuldigungen,  womit  die  Kaiserlichen  die 
Rebellion  der  Neapolitaner  defendiert  haben,  nicht  allein  auf  die  aufrichtigen  Baiern  u.  Landes- 
kinder appliziert  werden  mögen,  sondern  noch  ein  merkwürdiges  additamentum  leiden,  das  die 
Kaiserlichen   wohl  gelten   lassen   müssen.      Indessen  u.   bis  ich   die  Probe  mache,   beehre  ich  die 


x)  Unter  den  Handschriften  der  Hof-  u.  Staatsbibliothek  München  befindet  sich  ein  vom  Pfleger 
Franz  Casp.  v.  Schmid  verfasstes  historisches  Werk:  Mundus-Christiano-Bavaro-Politicus  (Cgm  3009);  als 
Ergänzung  zu  diesem  scheint  das  dreibändige  handschriftliche  Werk  wohl  desselben  Verfassers  Cgm  4006 
gedacht  zu  sein.  Das  Werk  führt  keinen  Gesammttitel;  der  3.  Band  ist  betitelt:  Von  einem  Generalen. 
Aus  ihm  sind  die  oben  stehenden  Auszüge  entnommen.  Als  Abfassungszeit  ist  am  Schluss  des  Bandes 
das  Jahr  1712  angegeben.  Vgl.  Riezler,  Geschichte  Baierns  VIII,  630  u.  121,  Anm.  1;  Döberl,  Entwicke- 
lungsgeschichte  Bayerns  II,  136.  —  Ueber  den  Anteil  Schmids  am  Aufstand  vgl.  II,  163;  443;  519;  526; 
531;  542;  544;  545,  ferner  III,  S.  100,  130.  —  Einer  der  Brüder  Schmids,  Joh.  Martin,  war  Rentmeister 
in  Straubing,  auch  während  der  kais.  Administration. 

2)  Gemeint  ist  der  im  September  1701  in  Neapel  ausgebrochene  Aufstand.  Vgl.  über  diesen  Marcus 
Landau,  Rom,  Wien,  Neapel  während  des  span.  Erbfolgekrieges.     Leipzig  1885. 
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unschuldig  gelitten  habenden  mit  Kränzen  u.  Palmzweigen  u.  setze  sie  zu  ihrem  unsterblichen 
Ruhm  in  das  bair.  Martyrologium,  zu  deren  Gedächtnis  ohne  das  in  Sendung  nächst  München 
ein  Altar  aufgerichtet  worden  ist. 

Pro  patria  sit  dulce  mori  licet  atque  decorum, 
Vivere  pro  patria,   dulcius  esse  puto. 

Die  Kaiserlichen  sollen  in  Neapel  unter  einem  verdeckten  Namen  ein  Manifest  haben  aus- 
gehen lassen  oder  dieses  mit  der  Tat  gutgeheissen  haben,  worin  vorgestellt  wurde,  dass  die  Er- 
greifung der  Waffen  nicht  unrecht  u.  die  Neapolitaner  keineswegs  für  Rebelleu  zu  halten  seien. 
Nicht  ungleich  ist  das  von  der  bair.  Landschützenarmee  am  22.  Nov.  1705  zu  Simbach  heraus- 
gegebene  Patent   zu  vernehmen. 

Soll  ich  nun  die  Gleichheit  zwischen  Neapolitanern  u.  Baiern  zeigen,  so  frage  ich,  wer 
ist  rechtmässiger  Herzog  in  Baiern  u.  wem  hat  das  Volk  den  Eid  der  Treue  abgelegt?  Denn 
Rebellion  wird  ein  Aufstand  wider  die  rechtmässige  Obrigkeit  genannt;  wenn  man  sich  wider 
einen  Tyrannen  auflehnt,  mag  es  nicht  Rebellion  genannt  werden.  Die  weltlichen  Gesetze 
schreiben  zweierlei  Gattungen  der  Tyrannen  für:  unum  titulo,  alterum  exercitio;  beide  kommen 
bei  den  Kaiserlichen  in  Baiern  überein,  da  das  Land  ohne  rechtmässigen  Titel  in  Besitz  ge- 
nommen —  soviel  wenigstens  das  Rentamt  München  belangt,  das  sogar  wider  die  geschlossenen 
Friedenstraktate  mit  Gewalt  okkupiert  worden  ist  —  u.  auch  im  Werk  alle  Tyrannei  mit  Er- 
pressungen, Schändungen,  Schwächungen,  Verwundungen  u.  andern  Gewalttätigkeiten  gegen  die 
armen  Untertanen  exerziert  wurde.  Der  bair.  Aufstand  ist  von  einer  wahren  Bauernempörung 
in  diesem  merklich  unterschieden,  dass  die  Baiern  sich  nicht  zur  Obrigkeit  aufwerfen  u.  alles 
Gehorsams  entschlagen  wollten,  sondern  ein  solches  Unternehmen  aus  Treue  u.  Pflicht  gegen 
ihren   natürlichen   Kurfürsten   u.   Herrn,   auch  zur  Defension   von   dessen  Landen  vermeinten. 

Was  könnte  wohl  kräftigeres  zu  ihrer  Entschuldigung,  bevorab  im  Rentamt  München,  bei- 
gebracht werden,  als  dass  an  sie  ein  Dekret  mit  des  Kurfürsten  Handzeichen  unterschrieben, 
das  ein  Kanzlist  in  München  ganz  künstlich  nachmachen  konnte,  herumgeschickt  wurde,  in  dem 
enthalten  war,  die  Administration  habe  von  Wien  den  Befehl  bekommen,  sie  solle  sich,  nach- 
dem der  Aufstand  im  Unterland  so  überhandnehme,  dass  in  Ermanglung  einer  behörigen  Miliz 
kein  Mittel  zur  Behauptung  Baierns  aufzufinden  sei,  in  das  Tirol  salvieren,  die  Prinzen  mit 
sich  wegführen  u.  die  Stadt  München  an  vier  Orten  anzünden.  Dies  gewann  bei  dem  gemeinen 
Mann  um  so  viel  mehr  Beifall,  als  ohnedas  schon  zuvor  einige  Veranstaltung  zur  Wegführung 
der  Prinzen  entdeckt  u.  desshalb  der  getreue  Trabantenfourier,  der  es  gemerkt  u.  zeitlich  offen- 
bar gemacht  hatte,  seines  Dienstes  entsetzt  worden  war.  Wer  sollte  es  wohl  einem  getreuen 
Untertanen  verargen  können,  wenn  er  bei  solchem  Zustand  die  Waffen  ergriff  u.  sich  das  be- 
sorgte Elend  tief  zu  Herzen  gewann? 

Die  Mutter  des  jungen  Tobias  sprach  seufzend:  Mein  Sohn,  all  unsere  Lust  war  allein 
in  Deiner  Person,  derohalben  sollten  wir  Dich  niemals  von  uns  hinweggelassen  haben.  Dies 
hätten  die  lieben  Baiern  u.  Landuntertanen  zu  ihren  Kindern  sagen  mögen,  als  man  selbe  auf- 
suchte u.  mit  Gewalt  in  den  Krieg  wegführte.  Diese  treuen  Untertanen  wollten  aber  lieber 
ihre  Söhne  für  das  gute  Vaterland  sakrifizieren,  als  diesem  die  Ruhe  benehmen.  Als  es  aber 
dahin  ankam,  dass  man  die  Prinzen  auch  entführen  wollte,  setzten  sie  sich  aus  grosser  Liebe 
gegen  ihre  gnädigste  Herrschaft  hierwider.  Wenn  die  Untertanen  ihre  Herrschaft  geliebt  u.  sie 
auf  alle  Weise  zu  erhalten  suchten,  kann  man  ihnen  nicht  unrecht  geben;  wenn  die  Tauben 
sich  einen  König  auserwählen  könnten,  würden  sie  allzeit  lieber  einen  geschnitzelten  als  einen 
lebendigen  Sperber  haben,  d.  h.  ein  Volk  soll  mehr  einen  sanftmütigen,  milden  u.  gütigen  König 
verlangen,  als  einen  strengen,  überlästigen  u.  gewaltigen  Tyrannen.  Sind  mithin  die  bair.  Unter- 
tanen mit  keiner  Rebellion  behaftet,  so  sind  sie  folglich  auch  mit  ganz  unverdienter  Abstrafung 
angesehen  worden.  Will  man  objizieren,  dass  die  Baiern  auch  im  Rentamt  München  gehuldigt 
u.  den  Eid  der  Treue  abgelegt,  mithin  wider  solchen  gehandelt  u.  sich  allerdings  strafmässig 
gemacht  hätten,  wird  jene  Protestation,  die  in  Neapel  wider  die  abgelegte  Huldigung  heraus- 
gegeben  wurde,   noch  mehr  den  Baiern   zugestanden  werden  müssen,   weil  sie  ganz  gewalttätiger- 
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weise  dazu  genötigt  wurden;  denn  nachdem  die  Kaiserlichen  in  München  eingelassen  worden, 
kampierten  sie  drei  Tage  völlig  auf  der  Gasse,  bis  die  Bürger  alles  Gewehr  abgelegt  u.  ge- 
huldigt hatten. 

Ohne  ist  zwar  nicht,  dass  die  rebellierenden  Untertanen  von  Natur  u.  Geburt  eines  un- 
geschliffenen Wandels  seien,  so  dass  sie  durch  die  Vorstellung  des  dem  Fürsten  als  ihrem 
Landesherrn  schuldigen  Respektes  u.  anderer  Obligationen,  womit  sie  ihm  verpflichtet  sind, 
wenig  bewegt  werden;  wohl  aber  wird  man  etwas  ausrichten  können,  wenn  man  ihnen  einige 
Furcht  in  die  Seele  bringt.  Damit  man  aber  solchem  Volk  desto  besser  mit  der  Furcht  zu- 
setzen möge,  ist  wohl  zu  beachten,  ob  die  Rebellion  erst  im  Wachsen  begriffen  ist  oder  bereits 
die  Macht  in  Händen  hat  u.  so  stark  ist,  dass  man  nicht  wagen  kann,  eine  Schlacht  zu  liefern. 
Im  ersteren  Fall  muss  man  durch  geschwindes  Anmarschieren  der  Soldaten  die  Rebellen  gar 
bald  zertrennen  u.  ihnen  Furcht  einjagen;  für  den  andern  Fall  raten  die  politici  ein,  man  solle 
sich  nicht  übereilen  oder  etwas  tentieren,  sondern  man  solle  zuwarten,  bis  die  erste  u.  grösste 
Hitze  der  Empörung  vergangen  ist.  Zu  ihrer  Schwächung  bedarf  es  nichts  anders  als  die  Zeit. 
Mit  der  Zeit  wird  ihnen  der  Schaden  zu  Herzen  gehen,  den  sie  an  ihren  Gütern  erleiden,  es 
wird  ihnen  an  Proviant  u  Geld  fehlen,  den  Krieg  fortzusetzen,  sie  werden  durch  Krankheiten 
u.  andere  Zufälle  geschwächt,  sie  werden  erkennen,  dass  es  ihnen  an  einem  rechten  Oberhaupt 
u.  an  guten  Offizieren  fehlt  u.  dass  sie  nur  durch  unterschiedliche  Beredungen  etlicher  auf- 
rührerischer Menschen  angefrischt  u.  verleitet  wurden,  sie  werden  mithin  ihren  Fehler  u.  ihre 
Schwäche  erkennen  u.   sich  zur  alten   Schuldigkeit  bequemen. 

Sollte  nun  ein  rebellierendes  Volk  in  sich  gehen,  die  Waffen  niederlegen  u.  um  Pardon 
bitten,  so  wird  man  dies  nicht  abschlagen.  Wie  haben  sich  aber  die  Kaiserlichen  gegen  die 
Baiern  verhalten?  Erschreckliche  Tat,  worüber  die  frommen  Herzen  erzitterten,  wenn  ich  mich 
in  diesem  weitläufig  erzeigen  wollte;  ich  würde  Sachen  erzählen,  darob  auch  die  harten  Felsen 
weinen  möchten.  Ich  begehre  aber  nicht,  in  unseren  Uebeln  beredt  zu  sein;  ich  bearbeite  mich 
vielmehr,  sie,  soviel  mir  möglich,  zu  mildern  u.  keinen  einzigen  Menschen  zu  verbittern.  Ich 
gehe  mit  meiner  Feder  über  dieses  leidige  Wesen  wie  einer  mit  blossen  Füssen  über  eine 
lebendige,  mit  Asche  bedeckte  Glut;  ich  wollte  gerne  gar  schweigen,  wenn  ich  nicht  hoffte, 
durch  diese  erschreckliche  Tat,  die  ich  nur  obenhin  mit  Schmerzen  berühre,  einen  heilsamen 
Schrecken   zu  erwecken  u.   dergleichen  Tat   künftig  einzuhalten. 

(Es  folgt  ein  Auszug  aus  dem  „Ausführlichen  Bericht",   abgedruckt  bei  v.  Hormayr  S.  174.) 

Da  aber  diese  Relation  ganz  unwahrhaft  vorgetragen  ist,  so  muss  ich  meiner  Feder,  die 
nur  gar  zur  Genüge  über  den  wahren  Umstand  informiert  ist,  den  freien  Auslauf  lassen.  Zwar 
möchte  mir  das  Mark  in  den  Beinen  zerfliessen,  die  Nerven  erstarren,  das  Blut  in  den  Adern 
verstocken,  mein  Herz  vor  Furcht  entfallen  u.  alle  Kräfte  entweichen  bei  dem  Unternehmen, 
den  weiteren  Verlauf  auf  das  Papier  zu  stellen,  wenn  nicht  die  Feder  selbst  eine  Elefanten- 
natur angenommen  hätte  u.  mich  anmahnte,  durch  Ansehung  des  vergossenen  Blutes  ihre  Eigen- 
schaft zu  vergessen  u.  jetzt  mit  Blut  zu  schreiben. 

Die  Belagerer  waren  2900  Bauern  mit  Sensen  u.  Prügeln  armiert,  mit  Ausnahme  der 
Schützen,  die  mit  Feuerrohren  versehen  waren.  Als  sie  sahen,  dass  Kriechbaum  mit  1000 
Reitern  über  den  Fluss  gesetzt  war  u.  aus  der  Stadt  1200  Mann  zu  Fuss  mit  6  Stücken  zu  ihm 
gestossen  waren,  formierten  die  Bauern  eine  Wagenburg,  mit  der  Resolution,  sich  bis  auf  den 
letzten  Mann  zu  wehren.  Nachdem  sie  aber  aufgefordert  worden,  sich  zu  ergeben  u.  ihnen 
dabei  Pardon  versprochen  wurde,  betrachteten  sie  ihre  schwache  Armatur  u.  führten  sich  zu 
Gemüt,  dass  die  Kaiserlichen  an  der  Macht  überlegen  seien,  da  sie  alle  wohl  beritten  u.  be- 
waffnet waren.  Sie  entschlossen  sich  daher,  den  versprochenen  Pardon  anzunehmen,  dessen  sie 
nochmals  vertröstet  wurden,  mit  dem  Anhang,  sie  sollten  sich  aus  der  Wagenburg  in  das  flache 
Feld  herausbegeben  u.  das  Gewehr  ablegen.  So  taten  sie  auch;  als  man  ihnen  das  Gewehr 
abgenommen,  beorderte  man  sie  in  einen  Kreis  zusammen  in  die  Enge  zu  gehen;  man  befahl, 
sie  sollten  sich  auf  die  Kniee  niederwerfen  u.  nochmal  um  Pardonnierung  bitten.  Als  sie  solches 
bewerkstelligt,  ritt  der  Oberstwachtmeister  von  den  Husaren  hervor,  machte  mit  seinem  Säbel 
das  Kreuz  über  den   Haufen,  .  so  das  Loszeichen  war,    worauf  ein   ganzes  Geschwader  Reiter  in 
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das  Volk  fiel  u.  ein  volles  Feuer  mit  allem  Geschoss  auf  dieses  arme  Bauernvolk:  machte,  da 
dann  fast  alles  tot,  verwundet  u.  erschrocken  zu  Boden  fiel.  Man  schrie  abermals,  was  noch 
bei  Leben,  solle  aufstehen  u.  Pardon  haben,  worauf  sich  wieder  viele  über  sich  gemacht.  Gleich- 
wie aber  eine  angezündete  Fackel  je  länger,  je  heftiger  brennt,  so  auch  der  Zorn  je  länger, 
je  mehr  wütet.  Dieses  Wüten  vermochte  weder  die  demütige  Niederwerfung  noch  flehentliches 
Bitten  zu  lindern,  sondern  alles  Bitten  u.  Beten  diente  dem  unlöschlichen  Zornsfeuer  zu  einer 
angenehmen  Speise  u.  Aufenthaltung.  Also  ergriffen  die  Soldaten  hierauf  die  Schwerter  u.  gab 
es  abermals  ein  unbarmherziges  Metzgen  u.  Töten;  ja  zwei  verwegene  Gesellen  suchten  sogar 
unter  den  Toten  herum,  der  eine  mit  einer  Holzaxt  in  der  Hand,  der  andere  mit  einem  Waid- 
messer versehen ;  sie  versetzten  den  Toten.  Halbtoten  u.  Verwundeten  ohne  Unterschied  einen 
Streich  auf  die  Hirnschale  u.  den  Kopf  oder  einen  Hieb  in  die  Gurgel  u.  machten  so  vielen 
unmenschlich  den  Garaus.  Die  beiden  Generale  de  Wendt  u.  Kriechbaum  kamen  wegen  solcher 
unmenschlichen  Tat  mit  scharfen  Worten  fast  aneinander,  indem  es  der  letztere  nicht  gutheissen 
u.  dem  ersteren  die  Schuld  solcher  Grausamkeit  zulegen  wollte;  man  glaubte,  es  würde  zu  einem 
Zweikampf  ankommen,   der  eine  oder  der  andere  hat  aber  nachgegeben. 

Der  heil.  Ambrosius  redet  ihnen  schaTf  zu  Herzen,  wie  auch  wunderschön  der  heil.  Hiero- 
nymus.  Aber  diese  Predigten  gaben  den  beiden  Generalen  nicht  viel  zu  schaffen;  die  Unbarni- 
herzigkeit  u.   Grausamkeit  hatte  selbe  völlig  eingenommen. 

In  wenigen  Stunden  wird  ein  volkreiches  Revier  seiner  Einwohner  beraubt,  mit  toten 
Leibern  angefüllt  u.  wie  eine  verlassene  Insel  in  einem  Flusse  aus  lauter  Blut  umgeben.  So- 
viel Weiber  rufen  ihren  Ehemännern  u.  soviele  arme  Waiseln  schreien  nach  ihren  Vätern,  die 
doch  keine  Stimme  mehr  haben,  Antwort  zu  geben.  Will  man  sagen,  man  habe  die  Soldaten 
nicht  mehr  innehalten  können  u.  man  hätte  sich  solchen  Unfall  nicht  eingebildet,  so  hätte  man 
dies  vorher  mehr  überlegen  u.  sein  Wort  den  mit  Rachgierigkeit  entzündeten  Kriegsgurgeln 
nicht  so  füreilend  geben  sollen.  Ein  General  ist,  weil  er  den  Degen  an  der  Seite  trägt,  eben 
nicht  der  Meister  über  Leben  u.  Blut  der  Menschen.  Das  Eisen  hat  man  allein  aus  der  Erde 
wider  die  wilden  Tiere  oder  die  Menschen,  die  ärger  als  diese  sind,  herausgegraben;  inmittelst 
aber  wird  es  gebraucht  gegen  die  armen,  unschuldigen  Bäuerlein,  die  man  vielmehr  beschützen 
als  massakrieren  soll.  Es  ist  eine  seltsame  Sache,  dass  die  Menschen,  die  allein  zur  Beihilfe 
u.  zur  Beschirmung  der  Schwachen  erschaffen  sind,  heutzutage  viel  schädlicher  als  Wölfe. 
Schlangen,  Wassergüsse,  Feuersbrunst,  Pest  u.  Hunger  selbst  sind.  Ueber  die  Häupter  der 
Generale,  die  solche  grausame  Taten  gutheissen,  wo  nicht  selbst  anbefehlen,  giesst  die  Gerech- 
tigkeit Gottes  den  Kelch  des  Zorns  vermischt  mit  Wermut,  Galle  u.  Drachengift  aus.  Denn 
die  Zacher  der  armen  Witwen  u.  Waiseln,  deren  Eltern  u.  Männer  also  übel  hergenommen 
worden,  steigen  ohne  Unterlass  auf  für  den  Thron  Gottes,  allda  wider  jene  Rache  zu  fordern, 
die  solche  Grausamkeit  verübt.  Oh  wie  erschrecklich  war  dieses  Kreuzzeichen,  auf  das  in  einem 
Augenblick  so  viele  unchristliche  Schwerter  u.  Pistolen  aufgezuckt  wurden,  die  keine  Augen 
hatten  zu  sehen,  wen  sie  trafen,  noch  einige  Handhabe,  mit  der  man  sie  aufhalten  mochte, 
wenn   sie  anfingen  zu  wüten. 

Ich  bekenne,  dass  die  Blutvergiessung,  die  aus  so  vielen  hundert  Entleibten  sich  zusammen 
gequält  u.  die  Feder  mit  entsetzlicher  Grausamkeit  gefärbt  hat,  viel  leichter  den  Augen  ent- 
zogen als  mit  erbleichtem  Angesicht  zu  Herzen  wiederholt  werden  kann,  wesshalb  ich  die  Feder 
inhibiere,  hievon  ein  mehreres  zu  schreiben,  wobei  ich  aber  die  Zacher  ab  den  Augen  nicht 
völlig  abdrücken  oder  diese   traurige   Geschichte  jemals   vergessen  kann. 

21.  Betrachtung.      Von  den  Ueberwundenen  u.   wie  solche  zu  halten. 

Nichts  kann  schändlicher,  unchristlicher  u.  unevangelischer  erdacht  werden,  als  die  Mit- 
brüder u.  Glaubensgenossen,  die  also  elend  zugerichtet  worden  u.  verwundet  daliegen,  ohne  Hilfe 
krepieren  zu  lassen,  sich  ihrer  nicht  erbarmen  u.  annehmen,  ja  wohl  gar  sie  mit  höhnischen 
Stichelreden  traktieren  u.  affligieren,  wie  es  leider  in  Baiern  die  Kaiserlichen  gemacht  u.  nach 
nicht  gehaltenem  Pardon  zu  Sendung  viele  Landeskinder  unschuldigerweise  u.  abscheulich  auf- 
gemetzget,   auch  bei   900   meist  elend   Blessierte   als  Gefangene  in   die  Stadt  gebracht,   im  kalten 
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Wetter  u.  Schnee  auf  der  Gasse  mehrere  Stunden  unbarmherzig  stehen  u.  labloserweise  dahin 
krepieren  lassen,  unter  spöttlichem  Zurufen  sogar  von  etlichen  Baiern,  aber  bestgesinnten  Kaiser- 
lichen: Es  geschieht  Euch  recht,  Ihr  Lumpenhund',  warum  fangt  Ihr  solche  Händel  an;  das 
ist  billig  der  Lohn  Eurer  Untreu.  Ich  verschweige,  was  noch  mehr  anderes  gewesen,  woran 
nur  zu  gedenken,   einem  recht  patriotischen   Gemüt  der  Wehetum  die   Sinne  benimmt. 

24.  Betrachtung.  Von  den  Friedenstraktaten  n.  dem  Eidschwur  der  Fürsten,  so  sie 
hierüber  tun. 

Wir  haben  bisher  erfahren,  dass  den  Kaiserlichen  ebensowenig  als  den  Türken  zu  trauen 
ist.  Diese  schwören  äusserlich,  wie  hoch  u.  teuer  sie  immer  wollen,  wenn  es  ihnen  nicht  vom 
Herzen  geht,  sind  sie  nach  Ausweis  ihres  Alkoran  nicht  schuldig,  es  zu  halten.  Aber  leider 
ist  man  am  "Wiener  Hof  mit  Baiern  umgegangen,  als  wäre  Trau  u.  Glauben  nicht  besser  als 
bei  den  Türken  bewandt  u.  als  hätten  sie  auf  den  Alkoran  geschworen.  Der  bair.  Friede  hat 
nicht  länger  stand  gehalten,  als  viermal  der  veränderliche  Mond  am  Himmel  sein  volles  An- 
gesicht erzeigt  hat,  denn  nach  vier  Monaten  bemeisterten  sich  die  Herren  Oesterreicher  der 
Residenzstadt  u.  des  Rentamts  München  gewalttätig  u.  brachen  meineidig  den  Frieden,  wodurch 
sie  ein  unauslöschliches  Schandmal  ihrem  Namen  anhängten.  Ach  wie  ist  bei  jetzigen  Zeiten 
die  Haltung  von  Trau  u.  Glauben  so  rar;  es  heisst  heutigentags,  das  Promesse  halten  wie  der 
Hund  das  Fasten,  sonderbar  bei  jenen,  die  durch  ihren  abgetriebenen  Verstand  gar  geschwind 
einen  Prätext  erfinden  mögen,  um  den  Friedensschluss  wieder  zu  brechen.  Also  will  auch  die 
Klugheit  fordern,  dass  man  so  leichter  Dinge  nicht  traue  u.  dass  man  sich  zu  allen  Zeiten  in 
einem  guten  Defensionsstand  antreffen  lasse,  sonderbar  da  ein  Fürst  schon  öfter  sein  Wort  nicht 
gehalten.  Ach  hätten  die  Bauern  zu  Sendung  nicht  gar  zu  viel  getraut  u.  sich  auf  den  ver- 
sprochenen kais.  Pardon  verlassen,  so  hätten  sie  die  Zeche  mit  ihrem  Blut  nicht  so  teuer  be- 
zahlt. Zu  verübeln  soll  mir  nicht  sein,  wenn  ich  hier  den  Bauern  einen  Advokaten  abgebe, 
nobile  enim  semper  est  officium  advocatorum;  ich  leiste  ihnen  keinen  unrechten  Beistand,  wenn 
ich  sage,  quod  credulitas  sit  error  magis  quam  culpa  et  in  optimi  cujusque  mente  consistat. 
Vor  diesem  durfte  man  den  Franzosen  nicht  wohl  trauen,  heutigentags  heisst  es,  traue  keinem 
Kaiserlichen. 

Hätten  die  Bauern  im  Oberland  Baiern  sich  auch  also  verhalten  wie  die  im  Unterland, 
so  wäre  ihnen  so  grosses  Unglück  u.  Unheil  nicht  begegnet;  diese  wollten  nicht  trauen,  als 
man  ihnen  liebkosend  den  Frieden  u.  Ruhestand  anbot  u.  ihnen  versicherte,  dass  Kaiser  u. 
Reich  diesen  garantierten.  Sie  schlugen  solches  mit  dem  Vorwurf  ab,  dass  schon  der  erste 
Friede  in  Baiern  auf  solche  Weise  mit  der  Kurfürstin  abgehandelt,  aber  keineswegs  gehalten 
worden  sei;  ein  Kind,  so  sich  gebrannt,  fürchtet  das  Feuer  u.  ein  Schliffinger  das  Eis,  auf  dem 
er  gefallen. 

Auf  gut  alt  Deutsch:  ich  kann  mich  nicht  genug  verwundern,  wie  die  Herren  Oester- 
reicher so  gar  aus  dem  Geschlecht  schlagen  u.  der  ganzen  deutschen  Nation  einen  solchen 
Schandflecken  des  nicht  gehaltenen  Trau  u.  Glaubens  anhängen  wollen.  Vermeinen  sie  sich 
damit  auszureden,  sie  seien  solche  den  Baiern  zu  halten  nicht  obligiert,  weil  selbe  mit  der 
schändlichen  Rebellion  behaftet  waren,  so  ist  diese  Lehre  seeundum  Grotium  falsch;  man  ist 
schuldig,  auch  den  Rebellen  Trau  u.  Glauben  zu  halten,  mit  jedermann  aus  reinem  Willen 
Frieden  zu  machen,  den  Krieg  allein  aus  Not  u.  um  den  Frieden  zu  erlangen,  zu  führen  u.  unter 
den  Waffen  nicht  weniger  friedsam  zu  sein,  denn  solche  werden  Kinder  Gottes  genannt.  Wenn 
es  vonnöten  ist,  im  Streit  den  Feind  zu  erlegen,  so  soll  sich  allzeit  zu  Ende  des  Streites  die 
Barmherzigkeit  befinden,  fürnämlich  wenn  keine  Gefahr  der  weiteren  Rebellion  mehr  übrig  ist, 
man  auf  gegebene  parola  Wehr  u.  Waffen  niederlegt,   sich  zu  Füssen  wirft  u.  um  Pardon  bittet.1) 

München  St.  B.     Cgm.  4006. 


*)  Eine   anonyme   handschriftliche    „Kurze  Beschreibung,   was   sich  Denkwürdiges    von  anno    1683 
bis   1732  zugetragen"  schildert  die  Ereignisse  am  25.  Dez.  1705  vor  München  folgendermassen : 
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6.    P.  Romauus  Krinner,  Florilegium  sacrum  seu  collectio  religiosorum  florum, 
qui   a   quatuor  Reverendissimis  D.  D.  Hortulanis  in   inclyto   Tegernseensi   Monasterio 

viridario  sunt  plantati.1) 

Alias  dicitur:  finis  coronat  opus.  Nos  autem  dicimus:  finis  funestat  nunc  annum,  quod 
Monasterium  nostruoi  iterum  novo  turbine  pressum  experiebatur.  Aliquibus  inferioris  et  superioris 
Bavariae  rusticis  Caesarea  Administratio  erat  exosa;  hinc  ut  Caesareum  militem  eliminarent  et 
suo  dilectissimo  Duci  Maximiliano  Emanueli  Bavariam  denuo  vindicarent,  turmatim  se  congre- 
gayerunt,  aliquibus  exauctoratis  Bavariae  militibus  et  officialibus  sese  his  adjungentibus.  Prinio 
iinpetu  tentatum  multum.  Ast  ubi  Caesareus  miles  se  contraxit,  caesi  devictique  sunt  tumul- 
tuantes  rustici  haud  procul  Pfarrkirchen  in  loco  Aidenbach  Bavariae  inferioris.  Triste  fatum, 
quod  aliis  debuisset  incutere  timorem,  addidit  Toelzensibus  et  ad  Isaram  Angularibus  anitnum, 
ut  Monachium  eriperent  et  occuparent;  hinc  in  omnem  circum  viciniam  commissarios  ordinarunt, 
qui  dicerent,  ut  se  una  cum  illis  ad  expeditionem  conjungerent,  ni  velint  postea  igne  et  flamma 
absentiam  luere.  Haec  eadem  et  nobis  quoque  sunt  minitati  et  duo  vexilla  in  Ecclesia  nostra 
superius  ad  chori  musici  clathra  suspensa,  nos  ad  haec  passive  habentibus,  secum  abstulerunt. 
Cuncta  rescivit  Administratio,  quae,  milite  ex  inferiore  Bavaria  a  caede  rusticorum  attracto, 
montanorum  exspectaverat  adventum,  ut  breviori  impendio  eos  in  piano  extra  montes  plecteret. 
In  hunc  labyrinthum  ne  nostrum  Monasterium  inflecteretur,  illustris  et  gratiosus  Dominus  Fran- 
ciscus  Josephus2)  de  Unertl,  tunc  Caesareae  Administrationis  Secretarius  intirnus  ac  R.  P.  nostri 
Bennonis  frater  germanus  per  nuntium  intempesta  nocte  currentem  die  22.  Decembris  anno  1705 
paterne  nos  monuit,  caveremus  conjungi.  Nihil  de  his  venerabili  Conventui  fuit  communicatum: 
et  hinc  in  Divan  seu  Consilio  dumtaxat  aliquorum  fuit  permissum,  subditos  nostros  ire  et  se 
tumultuantibus  associare.  Proh!  male  fausta  consilia  in  re  tanti  momenti  privata,  ubi  Mona- 
sterii  communitatisque  salus  dependet.  Principio  velut  jam  victor  ovans  ibat  conglomeratus 
rusticus,  ast  ubi  pone  Monachium  in  Sendung  movit,  vidit  catastrophen,  cum  Caesareo  milite 
undique    cincti    tumultuantes    die    24.  Decembris    miserrime   sunt  trucidati.     Multi   nostrorum   ex 


In  der  h.  Christwoche  wurde  den  Gerichten  Aibling,  Tölz,  Wolfratshausen  u.  den  umliegenden 
Dörfern  in  der  grössten  Stille  bei  Feuer  u.  Schwert  aufgeboten,  mit  allem  Gewehr,  so  viel  ein  jeder  habe, 
zu  erscheinen.  Die  guten  Bauern  wussten  aber  nicht,  auf  was  es  angesehen  wir;  es  erschien  also  der 
grösste  Teil  mit  Schaufeln,  Sensen  u.  Holzhacken.  Am  h.  Christabend  rückten  sie  nachts  12  Uhr  vor  die 
Stadt,  nahmen  gleich  den  Wasserturm  beim  Isartor  ein  u.  machten  alle  Wachten  nieder.  Die  völlige 
Mannschaft  von  4 — 5000  Mann  stand  zu  Sendung.  In  der  Frühe  bekamen  die  Kaiserlichen  Kundschaft, 
dass  die  Bauern  vor  der  Stadt  seien.  Sie  zogen  daher  ihre  ganze  Reiterei  u.  alles  Fussvolk  zusammen, 
taten  einen  Ausfall,  eroberten  gleich  wieder  den  Wasserturm  u.  machten  die  Bauern  nieder.  Die  Reiterei 
ging  in  der  grössten  Eile  u.  Furie  nach  Sendung,  umringte  die  Bauernmannschaft  u.  nahm  den  Haupt- 
mann u.  den  Leutnant  gefangen.  Die  Bauern  aber  warfen  alle  ihr  Gewehr  weg  u.  baten  mit  aufgehobenen 
Händen  um  Gnade.  General  Kriechbaum,  der  die  Kaiserlichen  kommandierte,  versprach  ihnen  gleich 
Gnade  u.  Pardon  u.  befahl,  alle  Bauern  sollten  ihre  Rosenkränze  in  die  Hand  nehmen,  niederknieen  u. 
beten.  Die  guten  Leute  waren  voller  Freude.  Der  General  hatte  aber  unterdessen  seinem  Volk  die 
Losung  gegeben,  sie  sollten,  sobald  er  eine  Pistole  losschösse,  drein  hauen  u.  schiessen.  Dies  erfolgte 
auch  gleich,  indem  gleich  bei  300  tyrannisch  niedergebaut  wurden.  Endlich  schrieen  die  Kaiserlichen 
wieder  auf,  die  noch  bei  Leben  sind,  sollen  aufstehen;  das  Leben  ist  ihnen  geschenkt.  Die  einfältigen 
Bauern  glaubten  es  abermals  u.  standen  auf;  es  wurden  aber  wiederum  bei  350  Mann  niedergesäbelt. 
Hernach  zogen  sie  die  Toten  nackend  aus,  verkauften  deren  Kleider  u.  führten  500  Blessierte  in  die  Stadt 
halbnackend  herein,  so  dass  ihnen  die  Leute  Hemden  u.  Fürtücher  zuwarfen,  damit  sie  sich  ehrlich  be- 
decken könnten ;  beim  Hereinführen  wurden  sie  ärger  als  die  Hunde  traktiert.  Die  Blessierten  nahmen 
die  Jesuiter,  Augustiner,  Franziskaner  u.  das  Herzogspital  an.  Doch  sind  die  meisten  gestorben;  die  aber 
gesund  worden,  mussten  schanzen.  Darauf  suchte  man  die  Anfänger  u.  Rädelsführer  in  der  Stadt  auf. 
Dies  waren  von  der  Bürgerschaft  Joh.  .läger,  des  Rats  u.  Weinwirt,  Franz  Senser,  des  Rats  u.  Eisenhändler, 
u.  Joh.  Georg  Küttler,  der  sogenannte  Buber  im  Tal,  Weinwirt,  u.  noch  mehrere  andere  Bürger.  Sie 
wurden  alle  in  den  Falkenturm  gelegt. 

München  R.  A.     Fürstensachen  Nr.  114a. 

')  Krinner  wurde  1078  in  Haidhausen  geboren  u.  trat  1G98  in  das  Kloster  Tegernsee  ein,  wo  er 
1738  starb.  Das  Werk  trägt  am  Schluss  den  Vermerk:  finiebam  in  festo  nativitatis  S.  Joan.  Bapt. 
24.  Junii  anno  1736. 

2)  Krinner  gibt  ihm  den  Namen   Franc.  Xaverius. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  30 
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Holzkirchen,  multi  in  Gmünd,  multi  in  Tegernsee,  plures,  nempe  aliquot  triginta  in  Egern  eman- 
serunt.  pauci  vel  fuga  elapsi  vel  graviter  sauciati  remearunt  domum,  ut  de  alibi  locorum  occisis 
nihil  dicam.  Funestae  profecto  et  luctuosae  feriae  Natalitiae  fuerunt!  Vix  haec  ad  Monachium 
sunt  acta,  jam  adveniunt  literae  ab  Administratione  exprobrationis,  mulctae  et  comminationum 
plenissimae.  Hie  demum  Reverendissimus  venit  ad  Capitulum  et  quid  in  tarn  lamentabili  statu 
agendum,  requisivit.  Responderunt  plerique,  Conventum  esse  innoeuum,  qui  de  anterioribus  non 
fuit  interrogatus,  quare  ii  consiliuin  dent,  qui  ad  priora  consilio  fuerunt.  Miserabilis  rerum 
facies  erat  et  arduum,  quid  factu  opus  aut  quem  patronum  adire,  quorum  praeeipuus  in  non 
respeetatis  literis  fuit  offensus.  Minus  consultum  erat,  Reverendissimum  Monachium  abire,  ne, 
dum  vellet  expurgare  eulpam,  ineideret  in  poenam.  Unicum  paene  remedium  in  hoc  situ  esse 
videbatur,  R.  P.  Bennonem  persuaderi,  ad  illustrem  et  gratiosum  suum  germanum  D.  Franc. 
Jos.  de  Unertl  proficisci.  Rem  arduam  in  se  demum  amore  Monasterii  suseepit  R.  P.  Benno. 
In  conspectum  admissus  audire  debuit:  „Si  unquam  fratris  praesentia  possit  esse  gravis  aut 
molesta,  nae  mihi  haec  est,  quia  scio,  quid  velit.  Justus  mihi  dolor  est,  mea  consilia  a  vobis 
fuisse  repudiata.  Quare  luetis,  quod  temere  peccastis.  Ipsus  modo  in  ausu  tarn  publico  ligatas 
manus  habeo  ad  adjuvandum."  Mitius  tarnen  egit  gratiosus  patronus,  postquam  rationes  per- 
cepit :  1.  per  tumultuantium  emissarios  non  Monasterio,  sed  Judici  fuit  indicatum,  ut  subditi  se 
illis  conjungerent  et  in  partes  auxilii  venirent  et  quidem  sub  gravibus  minis;  2.  habuisse  se 
Monasterium  ad  haec  non  cooperative,  sed  passive,  sicut  etiam  tali  modo  duo  vexilla  de  Ecclesia 
nostra  fuerunt  abrepta;  3.  literae  non  venerunt  amplius  in  tempore,  quando  res  erat  integra, 
sed  jam  omnia  in  motu;  4.  experti  satis  ex  priore  rebellione  sumus,  quam  grave  sit,  rusticum, 
si  semel  persuasioni  inhaeret,  in  freno  continere.  Quidquid  tarnen  sit  de  relevantia  horum 
punetorum,  memori  debet  meute  reponi,  quod  praedictus  Dominus,  cum  alii  sint  rari  in  necessi- 
tate  patroni,  nos  ab  his  fatis  sine  ullo  damno  feliciter  et  gratiose  eripuerit,  nunquam  eapropter 
a  nobis  satis  colendus;  in  aliqualem  gratitudinis  theseram  ei  obtulimus  nos  anniversarium  unius 
missae  de  requiem  per  venerabilem  Conventum  cantandae  pro  ejus  familia  perpetuo  habituros. 
Et  haec  pro  anno   1705. x) 

München  St.  B.     Cl  27148. 

7.   Bittschrift  Plingansers  an  die  Administration.2) 

Gedr.  in  d.  Verh.  d.  Hist.  Ver.  f.  Niederbayern,  8.  Bd. 

8.   Denkschrift  Plingansers  über  den  Aufstand.3) 

Gedr.  ebenda. 

9.    Denkschrift  des  Pflegers  Maximilian  Alram  von  Vallei.4) 

Gedr.  im  Oberbayer.  Arch.  17.  Bd. 

10.   Tagebuch  des  Bürgermeisters  u.  Stadtoberrichters  v.  Vaccinen  in  München.5) 

Ein  die  Ereignisse   des  25.  Dez.   1705  behandelndes  Bruchstück   ist  gedruckt   bei  Lor.  Hübner,    Be- 
schreibung v.  München,  München  1803,  1.  Bd.  S.  454;  Rastlos  (v.  Aretin)  S.  144;  v.  Hormayr  S.  184. 


l)  Zum  Jahre  1715  berichtet  Krinner:  Post  Pascha  celebratum  Rev.  D.  Quirinus  inter  primos  patriae 
proceres  apud  Serenissirnum  Electorem  clementissimae  audientiae  gratiam  habuit,  in  qua  Sua  Serenitas 
tum  erga  D.  Abbatem,  tum  erga  ipsum  Asceterium  nostrum  suarn  gratiosissimam  mentem  contestabatur 
ob  vindicatam  a  nobis  de  Caesareanorum  manibus  Electorale  Archivium,  ut  antehac  literis,  ita  modo 
vivis  verbis  gratias  rependens.  2)  S.  II,  417.  3)  S.  II,  562. 

*)  Alram  kam  1708  in  die  Niederlande.  Am  17.  März  1708  wurden  ihm  „zu  seiner  Subsistenz" 
3  Louisdor  =  22  fl  30  kr  u.  am  22.  Mai  30  Patacons  =  60  fl  bewilligt.  Vom  1.  Aug.  an  wurde  er  als 
Kanzlist  im  Oberkriegskommissariat  verwendet;  am  1.  Mai  1710  wurde  er  zum  Montierungskommissär  er- 
nannt u.  vom  1.  Jan.  1713  an  als  Kriegskommissar  verwendet.  Er  starb  als  solcher  am  7.  Juli  1739  in 
Straubing.  —  München  Kriegs-A. 

5)  Der  2.  u.  3.  Band  der  handschriftlichen  Tagebücher  Vacchieris,  die  die  Jahre  1710 — 21  umfassen, 
befinden  sich  in  der  Hof-  u.  Staatsbibliothek  München  (Cg  1945  u.  1946).  Der  2.  Band  trägt  auf  dem 
Vorsatzblatt  folgenden  aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  stammenden  Vermerk:  Der  erste 
Band,  enthaltend  die  Jahre  1694—5  u.  1703—9,  liegt  in  der  freih.  Aretinischen  Bibliothek  zu  Haidenburg. 
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C.    Berichtigungen  und  Ergänzungen 

zum  I.  Teil. 

S.  19  Z.  24  v.  o.  lies  statt  Rumpel  in  Roding:  Rumpier  von  Wetterfeld. 

S.  31  Z.  24  v.  u.  lies  statt  Reichenberg:  Passau. 

S.  34  Z.  22  v.  u.  lies  statt  Pachner:  Pacher. 

S.  37  Z.  13  v.  o.  u.  Z.  12  v.  u.  lies  statt  Rosser:   Raster. 

S.  57  Z.  25  v.  o.  ist  anzufügen:  München  Kriegs-A. 

S.  57  Z.  10  v.  u.  lies  statt  Franz  Dan.  Crarer:  Franz  Benno  Traut. 

Die  Nummern  151,   164a,   192  sind  an  die  Administration,  wohl  an  Unertl,  gerichtet. 

S.  90  Z.  22  v.  u.  lies  statt  Gebrach:  Gebrath. 

S.  142  Z.  13  v.  o.  lies  statt  Ziegler:  Zwigler. 

Nr.  464  ist  vom  18.,   nicht  vom  19.  Dez.  zu  datieren. 

Zu  Nr.  467  ist  am  Schluss  anzufügen :  Je  continuerai  de  menager  avec  la  meme  economie  les  sommes 
que  le  Roi  veut  employer  pour  les  affaires  de  ce  pays.  J'ai  paye  assez  grassement  ceux  qui  ont  inter- 
cepte  les  secondes  lettres  qui  venaient  au  secretaire  de  l'ambassadeur  de  l'Empereur. 

Je  vous  suis  extremement  oblige  des  ordres  que  vous  avez  bien  voulu  donner  pour  que  Ton  me 
payät  la  gratification  que  le  Roi  m'a  fait  la  gräce  de  m'accorder.  J'aurai  encore  recours  ä  votre  bien- 
veillance  et,  j'ose  le  dire,  ä  l'honneur  de  votre  amitie  pour  l'affaire  de  ma  capitation  (so  die  Abschrift; 
verschrieben  st.  capitulation?  oder  dotation?);  j'espere  que  vous  ecouterez  avec  bonte  les  prieres  que  M.  Bignon 
aura  l'honneur  de  vous  faire  sur  ce  sujet  et  que  vous  ne  refuserez  pas  d'entrer  dans  mes  tres  humbles  remon- 
strances,  ayant  un  veritable  besoin  de  cette  gräce  surtout  dans  les  premieres  annees  de  ces  emplois  dont 
la  depense  est  tres  considerable. 

S.  242  Z.  16  v.  u.  lies  statt  S.  18:  S.  143. 

Nr.  569  ist  nach  Verwalter  noch  zu  setzen:  des  Tegernseer  Hauses. 

Zum  Literaturverzeichnis. 

(I.  Teil  S.  XVII.) 

Brunhuber  Jos.,  Zur  Geschichte  d.  ehemaligen  Hofmark  Holzolling.     o.  0.  u.  J.  (1911.) 

—     K.,  Wasserburgs  Erinnerungen  an  d.  Erhebung  v.  1705 — 1706.     Bayerland  1906. 
Lieb  Adolf  Ant.,    Beiträge  z.  Geschichte    d.   oberpfälz.  Bauernaufstandes   1705.     Mit  e.  Anhang:    Z.  Ent- 
stehungsgeschichte d.  Schmied  v.  Kochel-Legende.     Amberg  1914. 
Raab  Mart.,  Beiträge  z.  Geschichte  d.  ehemaligen  Pflegamts  Wetterfeld.     o.  0.  u.  J.  (1911.) 
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Nachträge   zum  I.  Teil. 


1705,  November  7.  Passau. 

63a.     Statthalter  u.  Räte   an   den  Bischof  von  Passau  Kardinal  Joh.   Philipp  Grafen  v.  Lam- 
berg   in  Regensburg. 

Der  domkapitlische  Syndikus  Fröhlich  hat  eben  jetzt  am  Nachmittag  angebracht,  dass  vor 
dem  Mittagessen  die  beiden  älteren  Söhne  seines  Schwagers  Hormayer,  Pflegskommissärs  in 
Pfarrkirchen,  mit  Pistolen  u.  anderem  Gewehr  behängt,  zu  ihm  gekommen  seien  u.  vermeldet 
hätten,  dass  sie  sich  aus  Furcht,  von  den  zusammengerotteten  Bauern  erschlagen  zu  werden, 
^arnmt  ihren  Eltern  u.  Geschwistern  hätten  salvieren  müssen;  diese  seien  auf  dem  Wasser  auch 
bereits  angelangt.  Fröhlich  begab  sich  gleich  vor  das  Tor  zum  Wasser;  sein  Schwager  be- 
richtete ihm  folgendes:  auf  kais.  Befehl  wurde  die  Musterung,  u.  zwar  das  drittemal  sehr  scharf 
ausgeschrieben;  er  hatte  die  Untertanen  auf  vergangenen  Pfinztag  (5.  Nov.)  berufen  lassen.  An 
diesem  Tag  erschienen  bei  290  Bauern  mit  Stangen  u.  Spiessen,  ein  Teil  auch  mit  Gewehr  vor 
dem  Markt.  Unter  Anführung  der  zwei  Brüder  Kagerl,  von  denen  der  eine  ein  Kürassierreiter 
u.  der  andere  ein  Santinischer  Dragoner  gewesen  war,  marschierten  sie  in  Ordnung  in  den 
Markt,  direkt  vor  das  Pfleghaus,  vor  dem  sie  sich  postierten  u.  anläuteten.  Der  älteste  Sohn 
Hormayers  sah  hinaus,  redete  sie  ganz  manierlich  an  u.  vermeldete,  es  sei  gar  recht  geschehen, 
dass  sie  zur  Musterung  erschienen  seien.  Sobald  sie  von  der  Musterung  hörten,  fingen  sie  an 
zu  fulminieren  u.  zu  fragen,  wer  solche  begehrt  habe.  Als  der  Sohn  ganz  bescheidentlich  er- 
widerte, dass  es  der  Befehl  des  Kaisers  sei,  wurden  sie  noch  furioser  u.  brachen  in  die  Worte 
aus,  der  Kaiser  sei  gestorben;  sie  wüssten  von  keinem  Kaiser,  sondern  nur  von  einem  König, 
der  mit  ihnen  nichts  zu  schaffen  habe;  der  Pflegskommissär  solle  also  Geld  hergeben,  sonst 
würden  sie  das  Pfleghaus  stürmen  u.  alles  massakrieren;  der  älteste  Sohn,  dem  bereits  die 
Pflege  anvertraut  worden,  der  also  ihr  Hauptmann  sei,  solle  in  solcher  Charge  zu  ihnen  gehen, 
sie  wollten  ihn  sonst  erschlagen.  Darauf  fingen  sie  an,  mit  Steinen  in  die  Fenster  zu  werfen, 
worauf  er,  Hormayer,  um  nicht  als  Kranker  im  Bett  versteinigt  zu  werden,  ihnen  gegen  800  fl 
Geld  hinabwerfen  Hess.  Sie  begehrten  nun  alles  Gewehr;  er  entschuldigte  sich  aber  damit, 
dass  dieses,  wie  sie  wüssten,  vom  Kaiser  abgefordert  worden  sei.  Hierauf  gingen  sie  wie  rasend 
dem  Schloss  zu,  während  er  mit  den  Seinigen  in  Eile  entwich  u.  die  kümmerliche  Flucht  wahr- 
nahm, weil  sich  der  Kämmerer  auf  das  gestellte  Begehren,  die  Markttore  zu  sperren,  damit  ent- 
schuldigte, er  könne  dies  wegen  der  vielen  aussen  wohnenden  Bürger  nicht  tun.  Unterdessen 
drangen  die  Bauern  mit  Gewalt  in  das  Schloss  u.  nahmen  das  Vieh  Hormayers  u.  die  eingepackte 
völlige  Soldatenmontur  mit  sich.  Der  Dechant  u.  Pfarrer  Staudacher  dehorlierte  als  ihr  Seel- 
sorger die  Bauern  vom  Fenster  herab,  worauf  der  eine  u.  andere,  um  auf  ihn  zu  schiessen, 
anschlug  u.  ihm  schimpfliche  Reden  beimass,  so  dass  sich  der  Pfarrer  mit  ihm  salviert  u.  hie- 
her  begeben  hat.  Unter  Griesbach  sind  gleichfalls  bei  600  Burschen  aufgestanden,  die  ein 
Gleiches  getan  haben  sollen.  Sie  sollen  alle  Knechte  durch  Gewalt  mit  sich  nehmen,  so  dass 
in  wenigen  Stunden  einige  Tausend  beisammen  sein  können.  Sie  drohen  allen  Herrschafts-  u. 
Gerichtsbedienten  mit  dem  Tod,  wie  sie  denn  den  Pfarrkirchener  Amtmann,  als  sie  ihn  mit  der 
lista  der  Untertanen  in  der  Hand  vor  sich  gesehen,  sogleich  getötet  haben.  Auf  den  Strassen 
geben  sie  solche  Obsicht,  dass,  sie  jeden  visitieren  u.  wenn  sie  einen  Brief  bei  ihm  finden,  ihn 
massakrieren. 
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Da  nun  dies  ein  weit  aussehendes  u.  sehr  gefährliches  Werk  u.  der  Stadt  ganz  nahe  ist. 
berichtet  man  dies  mit  eigener  Stafette.  Man  hat  zur  Vorsorge  Bürgermeister,  Syndikus  u 
Stadthauptmann  kommen  lassen  u.  ihnen  aufgetragen,  bei  den  Haupttoren  gute  Aufsicht  zu 
halten  u.  die  Wacht  an  jedem  Ort  wenigstens  mit  3  Mann  zu  verstärken.  Sie  fragen  an,  ob 
nicht  die  Garnison  des  Oberhauses  mit  einigen  Gemusterten  verstärkt  u.  auch  solche  zur  Bei- 
hilfe bei  den  Torwachen  genommen  werden  sollen,  ferner  ob  Flüchtlingen  aus  Baiern  der  Ein- 
lass  u.   Unterhalt  verstattet  werden   dürfe. 

München  R.  A. 

1705,   November  8.  Regensburg. 

66a.    Der  Bischof  von  Passau  Kardinal   Joh.   Philipp  Graf  v.   Lamberg   an  seine  anheim  ge- 
lassenen  deputierten  Räte. 

Oberleutnant  Karl  v.  Waldkirchen  ist  sogleich  nach  Passau  zu  berufen;  sämmtliche  Tor- 
wachen sind  mit  1  Korporal  oder  Gefreiten  u.  3  Mann  vom  Landfahnen  zu  verstärken.  Der 
Landrichter  hat  als  Stadtkommandant  bei  den  Toren  fleissige  Acht  zu  halten  u.  sich  alle,  die 
in  die  Stadt  kommen,  ganz  unverlangt  anzeigen  zu  lassen,  nicht  die  Nachtzettel  der  Wirte  ab- 
zuwarten; er  soll  keinen  länger  als  24  Stunden  in  der  Stadt  lassen,  der  nicht  erhebliche  Ur- 
sachen für  den  Aufenthalt  vorbringen  kann.  An  alle  Pfleger  des  Bistums  ist  unverlangt  Befehl 
durch  eigenen  Boten  auszuschicken,  dass  sie  auf  jeden  Befehl  2 — 300  Mann  stellen  können. 
Der  von   hier  nach  Passau  geschickte  Kommandant  wird   das  Weitere  vorkehren. 

München  R.  A. 

1705,  November  8.  Passau. 

67  a.     Aussage. 

Georg  Kühberger,  Amtmann  von  Neudeck,  wohnhaft  in  Schweibach,  sagt  aus:1)  Am  ver- 
wichenen  Freitag  (6.  Nov.)  kamen  von  Pfarrkirchen  bei  300  Bauernsöhne  u.  Knechte  vors  Schloss; 
er  u.  der  Verwalter  Atzenberger  hatten  sich  auf  erhaltene  Warnung  um  Mittag  nach  Ortenburg 
retiriert.  Die  Burschen  fielen  in  Neudeck  ein  u.  als  die  hinterlassene  Frau  Verwalterin  sie 
fragte,  was  das  bedeute,  fügten  sie  ihr  einen  blutrissigen  Streich  am  Kopf  zu.  Sie  plünderten 
alles  aus,  zerschlugen  u.  vernichteten  alles.  In  die  Amtsbehausung  des  Jägers  brachen  sie  ver- 
wichenen  Erchtag  (3.  Nov.)  ein,  zerschlugen  wie  im  Schloss  alle  Truhen  ü.  Kästen  u.  nahmen 
ihm  ein  Kugelrohr,  einen  Säbel  u.  ein  Waidmesser  weg.  Weder  er  noch  sein  Herr  dürfen  sich 
sehen  lassen,  da  sie  sagen,  sie  wollten  alle  Beamte  u.  Schergen  erschlagen.  Sie  sollen  gestern 
den  Pfarrer  zu  St.  Wolfgang  auch  ausgeraubt  haben.  Man  sagt,  sie  wären  nach  Griesbach 
marschiert,  wo  sie  mit  andern  zusammenstossen  u.  noch  mehrere  Orte  ausplündern  wollen.  Zwei 
abgedankte  Dragoner  sollen  sie  kommandieren.  Es  soll  sich  unter  ihnen  kein  Bauer  selbst  be- 
finden, sondern  alle  sollen  ledige  Burschen  sein,  die  unter  dem  Landfahnen  begriffen  waren. 
Sie  ziehen  auch  andere  junge  Mannspersonen  an  sich  u.  geben  vor,  dass  sie  jetzt  keinen  Herrn 
hätten;  sie  wollten  daher  selbst  dergleichen  abgeben.  Sie  sollen  bereits  die  in  Pfarrkirchen 
weggenommene  Montur  angezogen  haben.  Er  hat  gehört,  dass  auch  der  Pflegskommissär  Reindl 
von  Griesbach  sich  nach  Landshut  retiriert  habe.  Er  u.  sein  Herr  haben  nichts  als  das  Leben 
davon  gebracht  u.  Weib  u.  Kinder  sammt  all  dem  Ihrigen  verlassen  müssen.  Er  hat  sein  re- 
fugium  gestern  hieher  genommen,  weil  in  Ortenburg  ebenfalls  alles  in  grösster  Konfusion  u. 
Furcht  ist  u.  dort  alles  in  das  Schloss  geflüchtet  wird.  Er  hat  die  Einkehr  im  Haus  seines 
Herrn  zu  Anger  genommen;  er  ist  bloss  in  die  Stadt  gekommen,  um  Tabak  zu  kaufen.  Er 
bittet,   ihn   u.   seinen  Herrn   einige  Tage  zu  dulden.2) 

München  R.  A. 


1)  Vgl.  II,  286. 

2)  Am  9.  Nov.  übersenden  Statthalter  u.  Räte  die  Aussage  dem  Bischof;  sie  bemerken:  Sonst  ist 
nichts  passiert,  ausser  dass  von  Ortenburg  vier  Wägen  mit  Gütern  hieher  geflüchtet  u.  auf  bewegliches 
Bitten  eingelassen  worden  sind.     A.  a.  O. 
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1705,   November  9.  Oberhaus. 

69a.    Relation  des   Landgerichtsverwalters  J.   Müller  an   Statthalter  u.   Räte   in  Passau. 

Ein  Bürger  von  "Windorf  namens  Reichfellner  berichtete,  er  habe  mit  Augen  gesehen,  dass 
bei  50  Bauern,  darunter  fünf  mit  Rohren,  einer  mit  einem  Morgenstern,  die  übrigen  mit  Stöcken, 
vor  das  Haus  des  Pflegskommissärs  in  Vilshofen  gekommen  sind,  mit  Scheitern  u.  Steinen  hinauf- 
geworfen u.  etliche  Schüsse  in  die  Fenster  getan  haben.  Darüber  schrieen  sie:  Du  Schelm, 
gib  uns  das  Geld  wieder,  mit  dem  wir  unsere  Söhne  losgekauft  haben,  so  wollen  wir  sie  als 
Soldaten  fortschicken.  Der  Pflegskommissär  retirierte  sich  zu  den  Kapuzinern.  Der  Tumult 
währte  gegen  eine  Stunde;  dann  gingen  sie  ungehindert  wieder  zum  Tor  hinaus.  Die  Bürger 
von  Vilshofen  sagten,  die  Sache  des  Pflegskommissärs  gehe  sie  nichts  an,  zumal  da  er  mit  der 
Bürgerschaft  gar  unnachbarlich   wäre. 

München  R.  A. 

1705,  November  10.  Passau. 

75  a.    Aussage. 

Franz  Ruedolph,  bei  sechs  Jahren  Musterschreiber  im  Kriechbaumischen  Regiment,  sagt 
aus,  er  sei  mit  einem  Hauptmann,  einem  Fähnrich  u.  andern  Soldaten,  im  ganzen  25  Mann, 
diesen  Sommer  durch  in  Griesbach  gelegen.  Gestern  seien  alle  diese  neben  der  Bagage  von 
den  Bauern  in  Birnbach  gefangen,  etliche  ganz  ausgezogen,  mit  Streichen  übel  u.  todsgefähr- 
lich traktiert  u.  dann  in  das  Kloster  Asbach  geführt  worden.  Sie  hätten  nach  Ingolstadt  mar- 
schieren sollen;  unterwegs  erhielten  sie  aber  Kontraorder;  er  sei  voraus  nach  Griesbach  geschickt 
worden,  um  Quartier  zu  machen.  Dort  erfuhr  er  beim  Marktschreiber  die  Ankunft  des  rebel- 
lischen Gesindels;   dieser  behielt  ihn,   bis  die  Burschen  vorbei  waren   u.   half  ihm   durch.1) 

München  R.  A. 

1705,  November  12.  Obernberg. 

88a.    Der  Pfleger   Andr.   Heinr.   Drexler    an    den    Hofkammerdirektor  Ruprecht  Kräuvogl    zu 
Stauff  in  Passau. 

Wie  übel  es  ihm  u.  dem  Amtsschreiber  gestern  um  8  Uhr  abends  nach  dem  Neuratinger2) 
Verhör  ergangen  ist,3)  kann  er  unmöglich  beschreiben.  Der  Ueberbringer  dieses  wird  es  münd- 
lich berichten.  Er  steht  in  grossen  Sorgen,  dass  denen  in  Obernberg  bei  diesem  Aufruhr  nicht 
auch  dergleichen  widerfahren  möchte,  da  die  Bauernburschen  u.  anderes  Lumpengesindel  sich 
dem  Tausend  nach  versammeln  u.  Obernberg  sehr  bedrohlich  sind.  Sie  nennen  die  Obernberger 
nur  kais.  Hunde,  wie  ihm  auch  leider  gestern  widerfahren  ist.  Der  Markt  könnte  leicht  von 
ihnen  geplündert  werden,  besonders  das  Mauthaus,  wo  man  Geld  weiss.  Er  hat  dermalen  ein 
ziemliches  Quantum  bei  der  Stelle,  das  er  für  den  Weizenkauf  verwenden  wollte.  Er  fragt  an, 
ob  er  es  nach  Passau  schicken  soll  u.  bittet  um  20  Soldaten  in  das  Schloss,  denn  es  hat  das 
Ansehen,   dass,   wenn   nicht  bald  kais.   regulierte  Völker  kommen,    es  über  u.  über  gehen   wird. 

München  R.  A. 

1705,   November  12.  Obernberg. 

88  b.    Der  Pfleger  Andr.   Heinr.   Drexler  an   Statthalter  u.   Räte  in  Passau. 

Heute  Nachmittag  gegen  4  Uhr  sind  von  Katzenberg  bei  300  Bauernbuben  hier  ein- 
gezogen; die   Bürger  mussten   alles  Gewehr  u.  jeder  einen  Laib  Brot  geben.     Sie  bleiben   heute 


*)  Am  16.  Nov.  bittet  die  Frau  des  Hauptmann  Ramschüssl,  ihr  ein  gnädigstes  beliebiges  Sub- 
sidium  mit  zu  sein,  da  sie  unter  die  bair.  Rebellen  geraten  u.  von  ihnen  völlig  spoliiert  worden  sei. 
Statthalter  u.  Räte  schaffen   ihr  aus  verstandener  wahrhafter  Ursache  beim  Steueramt  6  fl  an.     A.  a.  O. 

2)  Neurating,  Hofmark  des  Hochstifts  Passau,   11  km  südlich  von  Obernberg. 

3)  Vgl.  I,  95  e  (Nachträge). 
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Nacht  hier.  Wenigstens  der  dritte  Teil  von  ihnen  ist  blau  montiert,  die  übrigen  sind  Bauern- 
knechte u.  zum  Teil  bair.  Bürgersleute.  Ein  Teil  hat  Gewehre,  ein  anderer  Sensen,  die  ge- 
radehinaus  mit  eisernen  Ringen  angemacht  sind,  ein  dritter  hat  Spiesse,  Stecken  u.  Stangen. 
Ihr  Führer  ist  ein  Oberschreiber  von  Pfarrkirchen  u.  ein  alter  Soldat  neben  ihm.  Sie  haben 
mit  einer  Mannschaft  u.  6  Zimmerleuten  auch  im  Schloss  angesetzt  u.  allein  die  Rüstung  be- 
gehrt. Zur  Verhütung  grösseren  Uebels  hat  er  ihnen,  da  heute  oder  morgen  früh  noch  1000 
Mann  erwartet  werden,  die  alten  Doppelhacken  hinausgegeben.  Die  Bürgerschaft  musste  ihnen 
8  Feuerleitern  geben,  womit  sie  Schärding  besteigen  wollen.  Sie  begehrten  zwar  vom  Pflegamt 
Geld,  sind  aber  auf  getane  Remonstration  abgestanden.  Da  aber  noch  so  viele  nachfolgen, 
bittet  er  um  Resolution,  auf  wieviel  er  sich  einlassen  darf,  damit  nicht  etwa  dem  Schloss  ein 
grösseres  Unheil  zuwachse,  denn  sie  sind  undisziplinierte  Leute,  wie  er  gestern  zu  seinem  u. 
des  Bischofs  Schaden   erfahren   hat. 

München  R.  A. 

1705,   November  12.  Aign. 

88c.    Der  Pflegsverwalter  Wolfg.   Stöckl   an   die  Deputation   in  Passau. 

Etliche  hundert  rebellische  Bauernburschen  sind  zu  Malching,  eine  Stunde  ober  dem  Aign 
gestanden,  bei  denen  auch  einige  Bürger  von  Rottalmünster  u.  Kösslarn  waren.  Sie  waren 
willens,  wirklich  das  Aign  zu  plündern,  wozu  Christoph  Seppenhofer  unfehlbar  aus  Passion  wegen 
des  seinem  Schwager  Heimschwanger  zu  Obernberg  in  Safferstetten  angegriffenen  Hafers  sehr 
stark  angehetzt  hat.1)  Der  Kämmerer  von  Kösslarn,  Peyer,  der  auch  mitreist,  u.  der  Wirt 
Zeller  von  Malching  haben  aber  solches  gänzlich  widerraten,  weil,  wenn  kais.  Völker  in  das 
Revier  kämen,  die  hiesigen  Untertanen  sich  dann  dazu  schlagen  u.  ihnen  Baiern  noch  übler 
mitfahren  möchten.  So  ist  gottlob  dieses  Unheil  hinterstellig  geblieben  u.  die  Burschen  sind 
von  Malching  gegen  Rottalmünster  gezogen.  Da  sich  aber  die  Rebellen  täglich  verstärken,  so 
hat  er  die  meisten  Herrschaftsschriften  zusammengepackt  u.  übersendet  sie  hiemit  in  einer  Truhe 
u.  drei  Verschlagen  durch  den  Nauflözer  Andr.  Sibenhart,  der  gar  ein  treuer  Mann  ist  u.  bei 
dem   er  jederzeit  seine  Zuflucht  genommen  hat. 

P.  S.  Eben  kommt  aus  Obernberg  die  Nachricht,  dass  die  rebellischen  Burschen  von 
Pocking  willens  seien,  heute  auf  Safferstetten  herein  u.  durch  die  Herrschaft  hinauszureisen. 
Sie  verlangen  alles  Gewehr  u.  Geschütz  neben  den  jungen  Burschen,  die  in*  der  Herrschaft  sind. 
Wenn   sie  aber  kommen,   dürfte  es  mit  diesem   allein   nicht  abgehen.     Um   11  Uhr  mittags. 

München  R.  A. 

1705,  November  12.  Passau. 

88  d.    Aussage. 

Hans  Heindl,  3  Jahre  Soldat  unter  dem  Kriechbaumischen  Regiment,  Ramschüssische  Kom- 
pagnie, ist  am  verschienenen  Sonntag  (8.  Nov.)  mit  ändern  von  den  Bauern  in  Birnbach  ge- 
fangen, wirklich  ausgezogen  u.  nachgehends  von  ihnen  gelassen  worden.  Sie  trachteten  den 
Offizieren  nach;  er  weiss  aber  nicht,  ob  sie  diese  angetroffen  u.  wie  sie  mit  ihnen  gehaust  u. 
was  sie  mit  den  drei  dabei  gewesenen  Bagagewägen  getan  haben,  denn  er  wurde  von  andern 
ausgebeten  u.  wurde,  wie  er  geht  u.  steht,  erlassen.  Er  ging  auf  Griesbach  u.  von  da,  um 
ihnen  aus  dem  Weg  zu  kommen,  auf  St.  Salvator  zu.  Hier  geriet  er  wieder  einem  sogenannten 
Bauernkorporal  mit  2  gemeinen  Kerlen  in  die  Hand.  Er  musste  knieend  schwören,  dass  er 
bairisch  sein  u.  mit  ihnen  halten  wolle.  Nachdem  er  aber  gestern  in  Tödling,  wo  ein  Gottes- 
haus u.  drei  Bauernhäuser  sind,  übernachtet,  ersah  er  seinen  Vortl  u.  ging  ihnen  hieher  durch. 
Er  will  von   hier  nach  Linz  u.   dann   nach   Prag  zu  seinem  Regiment  gehen. 

München  R.  A. 


!)  Vgl.  I,  127  u.   157. 
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1705,  November  12.  Rathsmansdorf. 


90a.    Der  Verwalter  Wolf  Bernh.   Mayr    an    den   Hofkammerdirektor  Rupert  Kräuvogl    v.  u. 
zu  Stauff  in   Passau. 

Sein  Maier  Nik.  Fischer  hat  im  Wirtshaus  zu  Schwarzhöring  mit  drei  gemusterten,  aber 
wieder  erlassenen  Buben  gezecht.  Sie  meldeten,  sie  dürften  der  Enden  schon  raufen,  denn  es 
sei  kein  Pfleger  zu  Haus.  Sieben  andere  anwesende  Buben  u.  Bauern  antworteten,  dass  sie 
Rebeller  u.  die  Bistumischen  nichts  seien.  Sie  hätten  auch,  wo  sie  einen  bistumischen  Buben 
oder  Untertan  gesehen,  auf  ihn  geschlagen  u.  ihn  zur  Türe  ausgewiesen.  Ihm,  Mayr,  hätten 
sie  nichts  getan,  sondern  ihn  in  seiner  Zeche  geruhen  lassen.  Die  drei  Gemusterten  hätten 
noch  gesagt,  sie  Hessen  sich  von  keinem  Pfleger  oder  Amtmann  mustern;  wenn  aber  ein  Soldat 
komme,  um  sie  zu  mustern,  so  wollten  sie  mit  ihm  gehen;  dann  könnten  sie  wissen,  dass  der 
Kaiser  mustern   lasse. 

München  R.  A. 

1705,  November  13.  Rathsmansdorf. 

95a.    Der  Verwalter  Wolf  Bernh.   Mayr  an   die  Deputation   in   Passau. 

Eben  kommen  zwei  bair.  Amtsknechte  von  Vilshofen  u.  Lissing  u.  ersuchen,  ihre  Rosse 
in  das  Schloss  tun  zu  dürfen,  da  die  gemusterten  Buben  schon  auf  Vilshofen  zugingen  u.  sich 
300  versammelten,  um  die  Festungen  u.  Schlösser  auf  dem  Donaustrom  zu  besetzen;  sie  würden 
mit  ihren  Pflegern  aufs  ärgste  verfolgt;  ihre  Herren  u.  Frauen,  sowie  die  Amtsknechte  würden 
hieher  kommen  u.  im  Schloss  ihr  refugium  suchen.  Er  hat  interim  die  Pferde  der  Knechte 
in  den  Amtmannshof  tun  lassen;  nachts  aber  werden  sie  diese  wohl  in  das  Schloss  einstellen 
wollen.  Er  will  aber  sehen,  dass  sie  mit  der  Maierhofstallung  oder  der  Wirtsbestallung  vorlieb 
nehmen.  Hilgartsberg  wollen  die  Buben  noch  heute  besetzen.  Er  bittet  um  Anweisung,  wie 
er  sich  verhalten   soll,   wenn   eine  Attake  vor  das   Schloss  kommen  sollte.1) 

München  R.  A. 

1705,  November  13.  Zell.2) 

95b.    Der    Pfarrvikar    Math.  Rabenpaur    an    Andr.   Paumann,    des    Rats    u.  Fleischhacker    in 
Perlesreut.3) 

Gleich  jetzt  haben  hier  die  rebellischen  Burschen  des  Schönauers  22  Ochsen4)  weggenommen 
u.  fortgetrieben.  Wenn  ich  Herrn  Vetter  für  einen  Rat  gut  bin,  so  sollen  Herr  Vetter  die 
Eizl5)  wieder  nach  Haus  kehren,  damit  nicht  auch  Herr  Vetter  mit  solchen  in  Ungelcgenheit 
u.  Schaden  gerate.  Und  wenn  schon  Herr  Vetter  hier  keinen  Anstoss  hätte,  so  steht  es  dahin, 
ob  nicht  an  andern  Orten  dergleichen  zu  besorgen,  massen  sie  den  Bistumern  sehr  aufsässig  u. 
ihnen   mit  Plünderung   drohlich  sein   wollen.6) 

München  R.  A. 


J)  Am  gleichen  Tag  antworten  Statthalter  u.  Räte  in  Passau,  er  solle  weder  den  Amtleuten  noch 
jemanden  andern  einiges  Quartier  mit  sein  u.  hiedurch  zu  einem  Widrigen  Anlass  geben.  Zur  Defension 
des  Schlosses  hat  er  12  Mann  Landmiliz  zu  erwarten.  —  Am  selben  Tag  berichtete  der  Marktrichter 
Georg  Petermüller  in  Windorf,  dass  der  Markt  von  den  Burschen  bedroht  werde.  Er  erhielt  von  der 
Deputation  die  Mitteilung,  dass  15  Mann  von  der  Oberhauser  Kompagnie  nach  Windorf  kommandiert 
würden.     A.  a.  O. 

2)  Aussernzell,  10  km  nördlich  von  Vilshofen.  3)  25  km  nördlich   von  Passau. 

4)  Vgl.  I,   120. 

5)  Heuzel  =  junges  Schwein,  auch  Schwein  überhaupt.  Herrn.  Fischer,  Schwab.  Wörterb.  —  Heizel, 
als  Name   für  ein  junges  Tier.     Grimm,  Deutsches  Wörterb. 

6)  Der  Verwalter  Karl  Jos.  Kräuvogl  in  Fürsteneck  schreibt  am  gleichen  Tag  um  9  Uhr  nachts  an 
seinen  Vater,  den  Hofkammerdirektor  in  Passau:  Eben  kommen  Sim.  Azinger,  des  Rats,  u.  Bart.  Fenzl, 
beide  von  Perlesreut,  u.  bringen  den  obigen  Zettel.  Sie  sagen,  die  in  Baiern  aufgestandenen  Burschen 
Hessen  sich  4 — 5  Stunden  vom  Bistum  sehen  u.  hätten  sich  öffentlich   vernehmen  lassen,    sie    wollten  in 
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1705,  November  13. 
95c.    Der  Stadtrichter  Kölbl   an   Statthalter  u.  Räte  in   Passau. 


Passau. 


Heute  Nacht  wurde  ihm  vom  Wirt  zum  Schwarzen  Ochsen  am  Neumarkt  nächst  dem 
Burgtor  ein  Nachtzettel  eingeschickt,  wonach  vier  bair.  Schergen  unter  dem  Prätext  herein- 
gekommen sind,  sie  wären  von  den  rebellischen  Bauern  versprengt  u.  hätten  ihren  Schutz  hie- 
her  genommen;  auch  der  eine  u.  andere  bair.  Beamte  befindet  sich  hier.  Ob  diesen  hier  zu 
verbleiben  verstattet  werden  will,  steht  dahin,  zumal  da  noch  in  frischem  Gedächtnis  ist.  dass 
die  Beamten  u.  die  Schergen  der  Stadt  Passau  alles  Uebel  gedroht  haben.  Gleichwohl  wollen 
sie  nun  ihr  refugium  hieher  nehmen,  da  sie  dieses  doch  viel  mehr  in  ihren  Landen  zu  Schär- 
ding suchen  sollten.  Er  steht  in  Sorgen,  dass,  wenn  die  bair.  Bauernrebellion  zunehmen  sollte, 
die   Stadt  alsdann   den   Feind   nicht  allein   ausserhalb   haben   dürfte. 

Da  er  eben  an  der  Berichterstattung  laboriert,  kommt  einer  der  hiesigen  Gerichtsdiener 
u.  berichtet,  dass  viele  bair.  Bauern  in  die  Stadt  kämen  u.  Pulver  u.  Plintensteine  einkauften, 
so  dass  die  Stadt  entblösst  wird   u.   den  bair.  Rebellen   die  Munition  in   die  Hand  kommt.1) 

München  R.  A. 

1705,  November  13.  Oberesternberg. 

95(1.    Kaplan  Joh.   Jak.   Sebald   an  den  Pfleger  Jak.   Herrnpöck    in   Viechtenstein. 

Gleich  jetzt  bekommt  er  von  dem  Amtmann  Görzer  die  unliebliche  Zeitung,  der  Land- 
richter u.  der  Gerichtsschreiber  in  Schärding  Hessen  intimieren,  dass  das  im  Land  entstandene 
Rebellengesindel  sich  habe  vernehmen  lassen,  es  wolle  Viechtenstein  u.  die  umliegenden  Pfarr- 
höfe plündern.  Um  auf  mehrere  Gewissheit  der  Sache  zu  kommen,  hat  er  gleich  den  Kaplan 
nach  Münzkirchen  u.  den  Schulmeister  zum  Amtmann  Görzer  geschickt.  Dass  heute  Nacht  der 
Pfleger  zu  Obernberg,   doch   nicht  der  Markt,   ausgeplündert  wurde,   ist  gar  gewiss.2) 

München  R.  A. 


1705,  November  13. 


Passau. 


95 e.    Statthalter  u.    Räte  an   den   Bischof  von   Passau  Kardinal  Joh.   Philipp  Grafen   v.   Lam- 
berg  in  Regensburg. 

Uebersenden  die  eingelaufenen  Berichte  über  die  Rebellion  in  Baiern.  Nach  mündlichen 
Nachrichten  ist  Obernberg  u.  Riedenburg  ein  anderes  nicht  widerfahren,  als  dass  dort  die  mut- 
willigen Burschen  das  Gewehr  abforderten.  Ein  Gleiches  ist  auch  im  Schloss  Obernberg  mit 
den  zwei  eisernen  Stückeln  u.  etlichen  Doppelhacken  geschehen.  Man  hofft,  der  Pfleger  werde 
noch  heute  Nacht  die  sämmtlichen  Amtsgefälle  hieher  in  das  Hofpfennigamt  bringen  lassen;  er 
hätte  dies  ohne  Anfrage  tun  sollen,  wie  er  es  mit  seinen  hieher  geflechten  Sachen  bereits  ge- 
macht hat.     Nach  Aussage  des  Boten  Mundigler    hat   der  Pfleger  von   Obernberg  zu  Neurating 


kurzem  in  das  Bistum  hereinstreifen  u.  es  totalster  plündern.  Da  die  Gefahr  sehr  gross  anscheint,  fragt 
er  an,  was  zur  Remedierung  zu  tun  sei.  —  Am  14.  Nov.  schreiben  Statthalter  u.  Räte  in  Passau  an  Kräu- 
vogl,  er  soll  von  seiner  Kompagnie  12—15  Mann  an  sich  ziehen  u.  nach  Perlesreut  zur  Wachthaltung 
kommandieren.     A.  a.  0. 

x)  Sitzungsprotokoll:  Dem  Berichtgeber  wird  gleich  mündlich  bedeutet,  dass  an  seiner  Erinnerung 
recht  geschehen  ist  u.  dass  er  daher  die  Amtleute  verweisen  soll,  aus  seinen  Ursachen  weiter  zu  gehen; 
die  hieher  geflüchteten  Beamten  sind  unangelangt  zu  lassen.  Stadtrichter  u.  Bürgermeister  haben  den 
Kaufleuten  ernstlich  zu  gebieten,  keiner  ausländischen  Person  unzt  Veränderung  des  Stands  bei  Vermei- 
dung empfindlicher  Strafe  Pulver  oder  Blei  zu  verkaufen.     A.  a.  0. 

2)  Herrnpöck  sendet  das  Obige  am  gleichen  Tag  an  die  Deputation  in  Passau  u.  fügt  an:  Rufe 
also  um  unverlangten  Sukkurs  an;  interim  habe  den  Pfleger  zu  Obernzeil  hierum  ei-sucht,  der  mir  etliche 
Schützen,  was  er  bekommen  kann,  versprochen  hat. 

Sitzungsprotokoll  der  Deputation  in  Passau  vom  selben  Tag:  Herrnpöck  soll  sich  der  Obernzeller 
Hilfe  u.  der  Landmiliz  bedienen  u.  in  allem  gute  Anstalt  verfügen,  auf  allen  Fall  aber  die  Amtsgefälle 
u.  die  vornehmsten  Herrschaftsdocumenta  unverlangt  hieher  liefern  lassen.     A.  a.  0. 


Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh. 
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nicht  geringe  Tribulation,  Lebensgefahr  u.  Plünderung  ausgestanden.  Mehr  denn  50  Personen 
umringten  in  eitler,  finsterer  Nacht  das  "Wirtshaus,  verwahrten  die  Leicht  im  untern  Zimmer  u. 
überfielen  im  obern  den  Pfleger  mit  dem  Amtsschreiber  u.  dem  Prokurator.  Sie  rissen  dem 
Pfleger  das  Tuch  vom  Hals,  setzten  ihm  blosses  Gewehr  an  die  Brust  u.  begehrten  unter  Be- 
drohung des  Ermordens  das  eingegangene  Zehentgeld.  Zu  allem  Glück  hatte  der  Wirt  einen 
Teil  davon  vorgehends  erwischt  u.  im  Stall  verste'ckt.  Als  selber  Enden  zum  Teil  wohl  bekannte 
Leute  wussten  sie  aber  wohl,  dass  mehr  eingegangen  war;  sie  traktierten  daher  die  drei  sehr 
übel  mit  Streichen,  schleppten  sie  zwei  Büchsenschuss  weit  mit  sich,  rissen  folglich  dem  Pfleger 
Hut  u.  Perücke  vom  Kopf  u.  setzten  ihm  ein  kleines,  altes,  nichtsnutzes  Bauernhütl  auf;  seinen 
Degen  mit  silbernem  Griff,  sowie  die  Ringe  am  Finger  nahmen  sie  ihm  u.  übten  noch  mehr 
Insolentien.  Der  Verlust  an  Geld  wird  so  viel  nicht  sein,  da  erst  gestern  der  andere  Erlag  des 
Zehentgeldes  gewesen   wäre,   der  aber  auf  diese  Weise  unterbrochen   worden  ist. 

München  R.  A. 

1705,  November   14.   um   3  Uhr  früh.  Viechtenstein. 

103a.     Der  Pfleger  Jak.   Herrnpöck  an   den   Deputationsrat   in   Passau. 

Er  ist  zwar  von  dem  Pfleger  in  Obernzell  einiger  Schützen  vertröstet  worden,  ausser  dem 
Amtsschreiber  u.  dem  Glaser  hat  sich  aber  keiner  brauchen  lassen.  Da  er  ohne  mehrere  Hilfe 
einmal  zu  schwach  ist,  um  die  nötige  Gegenwehr  zu  tun,  massen  mit  den  Untertanen  nichts 
auszuschaffen,  die  ohnedem  mit  Flüchtung  des  Ihrigen  zu  tun  haben,  so  wird  es  ihm  nicht  un- 
gnädig verdacht  werden,  wenn  er  sich  vor  der  wirklich  angedrohten  Totschlagung  in  mehrere 
Sicherheit  stellt.  Er  wird  sich  gleichwohl  um  das  Schloss  herum  aufhalten  u.  veranstalten,  was 
möglich  ist.  Sollte  er  aber  einen  Sukkurs  zu  hoffen  haben,  so  ist  er  bereit,  seine  Person  eben- 
falls  darzustellen.1) 

München  R.  A. 

1705,   November  14.  Obernzell. 

1031).    Der  Pfleger  Christian   Graf  an   die  Deputation   in  Passau. 

Auf  den  Befehl  hin,  Schützen  u.  Gemusterte  nach  Viechtenstein  zu  schicken,  Hess  er  Ge- 
mein u.  Bürgerschaft  vor  sich  berufen  u.  trug  es  ihnen  vor.  Sie  wollen  zwar  ihre  Schuldigkeit 
observieren,  glauben  aber  von  diesem  heillosen  Gesindel  bei  nächtlicher  Uebersetzung  selbst  nicht 
sicher  zu  sein  u.  zwar  um  so  weniger,  wenn  ihre  anderweitige  Hingehung  vernachrichtet  würde. 
Sie  bitten  daher,  das  Schloss  mit  Gemusterten  der  hiesigen  Kompagnie,  die  sich  in  Passau  be- 
findet, besetzen  zu  lassen.  Er  ist  erbietig,  sich  selbst  dahin  zu  begeben;  er  bittet  aber,  die 
Leute  mit  Pulver  u.  Blei  zu  versehen;  auch  der  hiesigen  Bürgerschaft  fehlt  es  hieran,  wie  auch 
an  Gewehr,  da  die  Schützen  in  die  Musterung  genommen  worden  sind.  Die  Zillen  in  Pyrawang 
hat  er  an   einen  andern,   wohl  bedeckten   Ort  bringen   lassen. 

München  R.  A. 

1705,   November  14.  Obernberg. 

103o.    Der  Pfleger  Andr.   Heinr.   Drexler  an  die  Deputation   in  Passau. 

Die  am  12.  Nov.  eingetroffenen  Buben  sind  hier  über  Nacht  geblieben,  gestern  Abend 
aber  sind  noch  eben  so  viele  angekommen.  Da  sie  vernahmen,  dass  etliche  hundert  Kaiserliche 
gegen  Schärding  marschierten,  fuhren  sie  gestern  Mittag  nach  Egglfing  über  u.  rückten  weiter 
hinaus.  Sie  wollten,  wie  einige  von  ihnen  selbst  bekannten,  den  hiesigen  Markt  ausplündern; 
doch  wurde   es  diesmal   hintertrieben.      Wir  leben   aber   in  täglicher  Gefahr.      Vorgestern   holten 

')  Sitzungsprotokoll:  Dein  Pfleger  ist  zu  bedeuten,  dass  man  seine  hier  gestandene  Miliz  der  Dienst- 
leistung erlassen  u.  sie  mit  solcher  ihrer  Schuldigkeit  an  ihn  verwiesen  hat;  er  soll  sich  im  Notfall  auch 
der  Hilfe  von  Obernzell  versehen-.     A.  a.  O. 
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sie  das  Gewehr  zu  Ried,  Aurolzmüoster  u.  St.  Martin,  heute  zu  Reichersberg  u.  Katzenberg;1) 
wo  man  es  nicht  gibt,  brauchen  sie  Gewalt,  wie  sie  den  Verwalter  von  St.  Martin  übel  traktiert 
haben  sollen.  Sie  nehmen  alle  Bauernbuben  mit  sich  u.  haben  nunmehr  auch  den  Bauern  selbst 
andeuten  lassen,  sich  ebenfalls  zu  stellen,  widrigenfalls  würden  sie  ihnen  ihre  Höfe  abbrennen. 
Der  Scheibl  zu  Weigrating, 2)  ein  hiesiger  Freihöfler,  erzählte  ihm  mit  weinenden  Augen,  er 
wollte  gerne  sein  Dienstgetreide  liefern,  er  dürfte  es  aber  bei  Lebensgefahr  nicht  tun,  denn  sie 
wollten  nicht,  dass  die  Untertanen  ihren  Obrigkeiten  das  mindeste  mehr  prästierten.  Viele 
Pfleger  u.  Beamte  lassen  sich  nicht  mehr  sehen,  weil  dieses  Gesindel  die  Brandschatzung  an- 
droht. Wenn  nicht  bald  Völker  kommen  u.  das  Gesindel  zerstreuen,  so  bekommt  es  immer 
mehr  Gewalt;  er,  Drexler,  gerät  mithin  in  grössere  Gefahr  als  jemals.  Er  hofft,  man  werde 
es  nicht  ungnädig  aufnehmen,  wenn  er  sich  wie  andere  Pfleger  retirieren  muss,  denn  er  kann 
das  Schloss  ohne  Mannschaft  nicht  halten;  die  Maut  würde  ohne  Zweifel  auch  spoliiert  werden. 
P.  S.  Eben  Nachmittag  kommen  abermals  300  Bauernbuben,  die  hier  pernoktieren  u. 
morgen   nach  Braunau  marschieren.3) 


München  R.  A. 


1705,   November  14.  Fürsteneck. 


103(1.    Verwalter  Jos.   Kräuvogl    an   den   Hofkammerdirektor  Rupert  Kräuvogl   v.   Freienstauf 
in  Passau. 

Hier  ist  die  sichere  Nachricht  eingelaufen,  dass  das  bei  Zell  gelegene  rebellische  Gesindel 
sich  gestern  Abend  gegen  Hilgartsberg  u.  Vilshofen  gezogen  hat,  so  dass  der  Orten  die  Furcht 
wieder  in  etwas  geschwunden  ist.  Nichts  desto  weniger  hat  er  veranstaltet,  dass  die  hiesigen 
Landgerichtsuntertanen  Tag  u.  Nacht  auf  den  Konfinen  so  lange  Wacht  halten,  bis  des  besorg- 
lichen Plünderns  halber  mehrere  Sicherheit  anscheint.  Er  wird  ferner  mit  Zuziehung  der  Land- 
miliz alles  zur  Vorkehrung  des  komminierten  Unheils  vorkehren.  Die  Amtsgelder  sind  bereits 
zusammengerichtet;  er  will   sie,  sobald   er  von  hier  abkommen  kann,   überliefern. 

München  R.  A. 

1705,  November  14.  Aign. 

103e.    Verwalter  Wolfg.   Stöckl   an  den   Deputationsrat    in  Passau. 

Nachdem  am  vergangenen  Pfinztag  (12.  Nov.)  die  Burschen,  so  auf  dieser  Seiten  um 
Rottalmünster  u.  Malching  gestanden,  zu  Ering  über  das  Wasser  gegangen  sind  u.  jenseits 
hinunter  auf  Obernberg  marschierten,  wo  sie  über  Nacht  blieben,  gab  des  Heimschwangers 
Eidam  Christoph  Seppenhofer,4)  Bräu  in  Kösslarn,  der  ein  Rädelsführer  ist,  dem  Schreiber 
Lorenz  N.  zu  Obernberg  auf,  ihm,  Stöckl,  Post  zu  tun,  er  solle  den  Hafer,  den  er  seinen 
Untertanen  zu  Safferstetten  abgegeben  habe  u.  über  den  beim  Hofrat  noch  nicht  gesprochen 
wurde,  wer  ihn  gut  zu  machen  habe,  unverlangt  bezahlen  oder  er,  Seppenhofer,  werde  mit 
seinen  Leuten  herauf  ins  Aign  reisen  u.  das  Pfleghaus  also  zurichten,  dass  nicht  viel  Ganzes 
bleiben  werde;  er  wolle,  wenn  Stöckl  nicht  100  fl  für  den  Hafer  u.  15  fl  Unkosten  bezahle, 
seine  Leute  so  lange  in  der  Herrschaft  einquartieren,  bis  er  das  Geld  habe.  Der  Wirt  Reis- 
bacher zu  Obernberg  erinnerte  gestern  früh,  die  bei  ihm  einquartierten  Burschen  hätten  sich 
herausgelassen,  sie  verlangten  im  Aign  die  Gotteshauskasse  u.  wollten  den  Dechant  u.  Stöckl 
heimsuchen;  er  solle  sich  beobachten,  dass  er  ihnen  nicht  unter  die  Hand  komme.  Reisbacher 
redete  ihnen  aus,  er  u.  der  Dechant  seien  mit  den  besten  Sachen  u.  der  Gotteshauskasse  schon 
nach  Passau  verreist.      Er  hat  mit  dem  Pfleger  Drexler    in   Obernberg    verabredet,    dass    dieser 


')  5  km  südwestlich  von  Obernberg.  2)  2  km  nordöstlich  von  Altheim. 

3)  Sitzungsprotokoll :  Drexler  wird  verstattet,   zwei  Tage  in  Passau  zu  bleiben,    indessen  sich   viel- 
leicht der  Status  ändert.     A.  a.  O. 

4)  Vgl.  Nr.  88  c  (Nachträge). 

31* 


244 

eine  Bescheinung  von  sich  gebe,  dass  der  Hafer  in  14  Tagen  bezahlt  werde.  Dies  muss  auch 
geschehen,  es  würden  denn  vorher  die  rebellischen  Burschen  zertrennt  u.  der  Bräu  beim  Kopf 
genommen.  Gestern  Nachmittag  sind  die  rebellischen  Burschen,  bei  500  Mann  stark,  über  das 
Wasser  nach  Egglfing  u.  wieder  nach  Baiern  hinaus.  Etliche  von  ihnen  taten  in  der  Herrschaft 
zu  Safferstetten  ein  Zechbier,  das  die  Bauern  bezahlten.  12 — 14  Personen,  worunter  zwei 
Metzger  von  Kösslarn,  beraubten  spät  abends  den  hiesigen  Abdecker  in  Irching;  sie  setzten 
dessen  Eheweib  nach  vielfältigem  Schlagen  u.  Stossen  das  Gewehr  auf  die  Brust  u.  zwangen 
sie,  alles  herzuweisen;  sie  nahmen  20  fl  in  barem  Geld  u.  für  20  fi  Kleiderwerk  weg;  sie 
drohten,  in  drei  Tagen  wieder  zu  kommen,  sie  müssten  noch  mehr  suchen.  Daraus  u.  aus 
ihrer  Drohung,  ihn,  den  Dechant  u.  die  Gotteshauskasse  zu  besuchen,  erscheint,  dass  sie  an- 
statt der  Landesdefension,  wie  sie  es  nennen,  Käuber  u.  Mörder  abgeben.  Die  gestern  in  der 
Nachbarschaft  einquartierten  Burschen  sind  in  der  Nacht  aufgebrochen  u.  Kösslarn  zu  marschiert, 
weil  ihnen  die  Nachricht  gekommen,  um  Eggenfelilen  hätten  kais.  Husaren  u.  anderes  Volk 
einen  Schippel  Rebellen  umfangen;  sie  Hessen  desshalb  in  dem  Revier  von  Haus  zu  Haus  an- 
sagen; es  sind  auch  unterschiedliche  Bauern  mitgereist,  was  ingleichen  jenseits  des  Wassers 
besehenen  ist.  Wohin  aber  die  etlichen  hundert  Burschen,  die  um  Altheim  stehen,  ihren  Marsch 
nehmen,   steht  zu   erwarten.1) 


München  R.  A. 


1705,  November  15.  Regensburg. 


104a.    Der  Bischof   von    Passau    Kardinal    Joh.   Philipp  Graf   v.   Lamberg    an    Statthalter    u. 
Räte  in   Passau. 

In  dem  gestrigen  Bericht  ist  ihm  am  nachdenklichsten  gefallen,  dass  diese  Bösewichte 
auch  in  andere  benachbarte  Territorien  einfallen  u.  sie  mit  Plünderung  beschweren  wollen. 
Um  dagegen  auf  guter  Hut  zu  sein,  erachtet  er  es  für  nötig,  die  4  Kompagnieen  des  Land- 
fahnens  in  Musterung  zu  nehmen.  Der  Hofkammerdirektor  Kräuvogl  u.  der  Kommandant  der 
Residenzstadt  haben  dieser  beizuwohnen  u.  sie  durch  Anhandgebung  guten  Rats  zum  Vollzug 
gelangen  zu  lassen,  wie  es  bei  Thyrnau  in  seiner  Gegenwart  projektiert  u.  von  Kräuvogl  zu 
Papier  gebracht  worden  ist.  Der  Stadtkommandant  hat  dem  Landoberhauptmann  zu  befehlen, 
die  Kompagnieen  wechselweise  wöchentlich  zu  exerzieren  u.  mit  den  Flinten  u.  Musketen  auf 
die  Scheibe  schiessen  zu  lassen,  um  ihnen  die  Feuerschiehigkeit  abzugewöhnen,  in  Summa  alles 
so  zu  veranstalten,  dass,  im  Fall  die  rebellierenden  Burschen  in  das  Bistum  einiger  Orten  ein- 
dringen sollten,  man  diese  Kompagnieen  durch  Feuer-  u.  andere  Zeichen  in  wenigen  Stunden 
zusammenbringen  kann.  Es  wird  nötig  sein,  vor  allem  von  Windorf  aus,  gewisse  Leute  nach 
Vilshofen  u.  in  selbiges  Revier  auszuschicken,  damit  man  zeitlich  Nachricht  bekommt,  was  es 
in  selber  Gegend  mit  dem  Aufruhr  für  eine  Bewandtnis  u.  wohin  sich  dieses  Gesindel  begeben 
hat.  Es  ist  daher  an  Kundschaftsgeldern  nicht  zu  sparen,  um  sichere  Nachrichten  zu  erlangen, 
wie  man  sie  auch  zu  der  Zeit,  bevor  Passau  von  dem  Kurfürsten  besetzt  wurde,  überkommen 
hat.  Wegen  Obernberg  ist  Veranstaltung  zu  machen,  dass  der  Ort  nicht  wieder  unversehens 
von  den  Burschen  überfallen  oder  gar  mit  Gewalt  besetzt  werde,  was  ihn  bei  der  übel  ge- 
sinnten Welt  von  neuem  in  verkleinerlichen  Ruf  setzen  würde.  Es  war  ihm  ohne  dem  sehr 
unbeliebig  zu   vernehmen,    dass  die  zwei  eisernen   Stückl  mit  Gewalt  abgeführt  worden   sind. 

München  R.  A. 

x)  Sitzungsprotokoll:  Die  Veranstaltungen  des  Verwalters  werden  approbiert.  Wenn  es  nicht  anders 
sein  kann,  will  man  von  ihm  die  Bezahlung  geschehen  lassen.  Mit  der  Vernachrichtung  soll  er  fortfahren, 
sich  aber  dabei  in  Obacht  nehmen,   dass  er  nicht  unter  das  Gesindel  gerate.     A.  a.  O. 
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1705,  November  16.  Passau. 

117a.  Statthalter  u.  Räte  in  Passau  an  den  Bischof  von  Passau  Joh.  Philipp  Grafen  v.  Lam- 
berg  in  Regensburg.1) 

Bei  den  Deputationsakten  ist  keine  Musterrolle  vorhanden;  bei  Thyrnau  wurden  nur  die 
best  qualifizierten  Leute  ohne  Beachtung,  wieviel  jeder  Ort  zu  stellen  gehabt  hätte,  in  der 
Musterung  behalten.  Dermalen  kann  die  Musterung  nicht  ins  Werk  gesetzt  werden,  weil  nach 
Viechtenstein,  Fürsteneck,  Perlesreut,  Rathsmansdorf  u.  Windorf  je  12 — 15  Mann  kommandiert 
u.  200  Mann  in  hiesige  Stadt  ordiniert  sind,  um  sie  im  Notfall  bei  der  Hand  zu  haben  u.  den 
einen  oder  andern  Ort  sukkurieren  zu  können.  Die  Beamten  als  vorgesetzte  Hauptleute  wurden 
aber  angewiesen,  ihre  Musterrollen  durch  Aufnahme  neuer  Leute  als  Ersatz  für  die  Abgegangenen 
zu  ergänzen.  Es  wird  sich  daher  die  Exerzierung,  bevorab  bei  nunmehr  so  kurzem  Tag,  nicht 
wohl  tun  lassen.  Wegen  des  Scheibenschiessens  fragt  man  an,  was  ihnen  der  Bischof  zu  einem 
Vorteil  u.  wer  ihnen  das  Pulver  u.  Blei  verreichen  soll.  Der  Pfleger  Drexler  hat  sich  gestern 
späten  Abends  hieher  salviert.  Der  vor  zwei  Stunden  von  Obernberg  gekommene  Marktrichter2) 
referierte,  dass  das  dort  über  Nacht  gelegene  Bauerngesindel,  das  bei  650  Köpfen  stark  war  u. 
sich  Bier  u.  Brot  verreichen  liess,  gegen  den  Tag  wieder  abmarschiert  ist;  die  zwei  eisernen 
Stückl,  die  Doppelhacken  u.  die  acht  Leitern  Messen  sie  in  Obernberg.  Sie  haben  dort  nie- 
manden als  ihn,  den  Richter,  spoliiert.  Indessen  ist  die  Nachricht  eingelaufen,  dass  sich  die 
Burschen  alle  um  Braunau  postiert  haben  u.  6 — 7000  Mann  stark  sind;  sie  sollen  dort  den 
Mühlen  das  Wasser  abgegraben  haben.  Hingegon  ist  es  bis  über  Vilshofen  u.  jenseits  der 
Donau  bis  gegen  Deggendorf  dermalen  still;  sonst  sind  sie  in  mehrerlei  Trupps  verteilt  bald  da 
u.  dort.  Sichere  Kundschaften  sind  gar  hart  zu  überkommen,  weil  sich  niemand  wegen  des 
Totgeschlagenwerdens,   das  auf  Betreten  droht,   brauchen   lassen  will. 

München  R.  A. 

1705,   November  20.  Hauptlager  Haselbach. 

139a.  Die  sämmtlichen  kommandierenden  Oberoffiziere  allda  an  den  Herrn  v.  Hackenbuch 
in   Hackenbuch. 

Gleich  nach  Empfang  dieses  hat  sich  die  sämmtliche  Mannschaft  mit  den  in  selbigem 
Revier  befindlichen  Schützen  hieher  zu  verfügen  u.  sich  im  Widrigen  vor  Brand  u.  Plünderung 
zu  hüten.  Es  ist  Bericht  eingelaufen,  dass  die  Schärdinger  Garnison  abgezogen  sei.  Wenn 
dem  also  ist,  kann  der  Herr  mit  seinen  Leuten  nach  Belieben  in  Schärding  einziehen,  soll  uns 
jedoch  von  Tag  u.  Stunde  Nachricht  geben.  Er  kann  auch  sämmtlichen  Untertanen  im  Land- 
gericht aufbieten  lassen  u.  zwar  um  so  mehr,  als  bereits  die  Festung  Burghausen  in  unsern 
Händen  ist.  Sollte  aber  die  Garnison  sich  noch  in  Schärding  befinden,  so  erwarten  wir  den 
Herrn  mit  seinen  Leuten  allernächstens  hier   im   Lager. 

Wien  H.  H.  St.  A. 

1705,  November  24.  München. 

189a.  Die  Landschaftsverordnung  Oberlands  an  die  zum  kais.  Hof  Deputierten,  Abt  Wolf- 
gang von  Vornbach,  Graf  Leonh.  v.  Törring  u.  Bürgermeister  Ulr.  Oberhofer  von  Straubing,  in 
Wien,   beim   Wilden   Mann   in   der  Kärntner  Strasse. 

Die  Schwierigkeit,  die  sich  unter  den  jungen  Bauernburschen  zeigt,  beängstigt  uns  wegen 
ihrer  nachdenklichen  Ursachen  sehr  u.  geht  uns  sehr  zu  Herzen  u.  zwar  um  so  mehr,  als  es 
nicht  von  unsern  Mitteln  u.  Kräften  dependiert,  den  Aufstand  zu  dämpfen  oder  zu  verhüten. 
Wir  müssen  hierinfalls  die  Wirkung  der  göttlichen  Verhängnis  überlassen  u.  uns  allein  mit  dem 
konsolieren,    dass    unseres  Wissens  von   unseren  drei  Ständen   niemand  hiebei  interessiert  ist  u. 


x)  Antwort  auf  Nr.  104a.  2)  Alexander  Carusa,  Handelsmann. 
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dass  bis  jetzt  das  Feuer  nur  im  Rentamt  Burghausen  grassiert.  Es  kann  nicht  lange  dauern; 
erst  gestern  sind  etwa  1000  junge  Burschen,  die  vor  "Wasserburg  gegangen,  um  enderhalb  des 
Inns  eine  unschuldige  Blokade  zu  formieren,  von  der  regulierten  Miliz  überfallen,  300  davon 
niedergeschossen,   noch  mehr  gefangen   u.   die   übrigen   versprengt  worden. 

Auf  Befehl  der  Administration  haben  wir  angefangen,  einen  Fuss  zur  Verteilung  der 
24  000  "Winterportionen  auf  die  vier  Rentämter  zu  machen.  Da  aber  nach  den  eingelangten 
Berichten  die  Armut  u.  das  Verderben  der  Untertanen  dergestalt  erscheint,  dass  auch  mit  einem 
weit  geringeren  Quantum  nicht  auf-  u.  fortzukommen  ist,  so  haben  wir  unsern  miserablen  Stand 
nochmals  in  einer  handgreiflichen  Remonstration  der  Administration  überreicht.  Wir  hoffen, 
der  Kaiser  werde  auf  unsern  Bericht  die  Portionsbelegung  auf  ein  leidentliches  Quantum  herab- 
setzen, so  dass  es  die  armen  Stände  u.  Untertanen  ertragen  u.  bei  häuslichen  "Würden  bleiben 
können.  Dieses  Prinzipalstück  Eures  "Wiener  negotii  erfordert,  dass  Ihr  noch  nicht  abreist, 
sondern   noch   länger  in   "Wien  stehen  bleibt. 

Landshut  Kr.  A. 

1705,    November  25.   nachm.   2  Uhr.  Schärding. 

198a.    Oberstwachtmeister  J.   A.   Büttner  an   den   kais.   Oberstleutnant  u.   Kommandanten  der 
Festung  Oberhaus  Maximilian   Grafen  v.   Lamberg. 

Durch  einen  hiesigen  Jungen,  der  gestern  in  Braunau  gewesen  u.  mit  General  Graf  Tatten- 
bach  u.  General  Weickel  geredet  hat,  erhalte  ich  soeben  von  diesen  beiden  die  Mitteilung,  ich 
sollte  keinen  Kummer  tragen  u.  wenn  etwas  von  den  rebellischen  Bauern  hieher  kommen  würde, 
mich  brav  wehren.  Es  dürfte  aber  schlecht  mit  mir  hergehen,  weil  meine  Garnison  aus  nicht 
mehr  als  79  Köpfen  besteht,  wovon  nur  52  zu  Diensten.  Mau  hat  mir  von  Linz  geschrieben, 
dass  gestern  mein  Sukkurs  hätte  anlangen  sollen;  ich  höre  aber  nichts  von  ihm  u.  fürchte,  wenn 
die  Rebellen  etwas  davon  erfahren  sollten,  möchten  sie  ihm  vielleicht  den  Pass  verrennen.  Der 
Junge  sagte  noch  aus,  die  Bauern  hätten  nach  Braunau  hineingeschickt,  um  die  Festung  auf- 
zufordern; General  v.  Tattenbach  habe  ihnen  aber  zur  Antwort  gegeben,  es  wäre  nicht  Gebrauch 
in  der  Welt,  dass  man  eine  Festung  mit  Prügeln,  Stangen  u.  Spiessen  belagere;  er  hätte  noch 
keine  Ursaehe,  mit  ihnen  zu  kapitulieren.  Nichts  desto  weniger  wären  darauf  Bürgermeister 
u.  Rat  mit  dem  General  auf  dem  Rathaus  zusammengekommen;  was  dabei  geschlossen  wurde, 
weiss  der  Junge  nicht.  Er  erzählte  noch,  dass  Brot,  das  früher  1  kr  gekostet,  jetzt  10  kr  koste; 
an  Fleisch  sei  gar  nicht  zu  denken,  ebenso  nicht  an  Bier  u.  Wein;  es  sei  nur  eine  Rossmühle 
in  der  Festung,  mit  der  sie  sich  jetzt  behelfen  müssten.  Heute  ist  es  ganz  still  mit  Schiessen; 
was  dies  bedeutet,  wird  man  bald  erfahren.  Ich  bitte  den  mit  dem  Brief  nach  Passau  kommenden 
Kommissär  an  die  Hand  zu  stehen,  damit  er  auf  das  eilfertigste  die  noch  dort  befindliche  kais. 
Munition  u.  andere  Kriegsrequisiten  anher  bringen  kann,  da  ich  mit  dergleichen  Sachen  ganz 
schlecht  hier  bestehe  u.   das  hier  befindliche  Pulver  leicht  in   3  oder  4  Tagen  verschiessen  kann. 

München  R.  A. 

1705,   Dezember  6.  Ingolstadt. 

324a.     Der  fränk.   Generalwachtmeister  P.  Tucher  v.   Simmeisdorf  u.  Winterstein   an   die  Ad- 
ministration. 

Auf  das  an  ihn  erlassene  Schreiben  hin  hat  er  die  hier  befindlichen  Offiziere  wegen  der 
ausstehenden  Fourage  zur  Geduld  verwiesen.  Da  sich  aber  nun  dieser  Ausstand  ins  andere 
Monat  erstreckt  u.  es  den  Offizieren  schwer  fällt,  sich  ferner  zu  behelfen,  bittet  er  um  Abhilfe. 
Er  kann  ansonst  nicht  unverhalten  lassen,  dass  die  hiesigen  Metzger  u.  Apotheker  für  die 
Kranken  der  fränk.  Truppen  weder  Fleisch  noch  Medizin  mehr  abreichen  wollen,  weil  ihnen  für 
ihre  Lieferungen  seit  drei  Monaten  nichts  bezahlt  worden  ist.  Mit  dem  Kriegskommissär  Lohrer, 
der  doch  zweifelsohne  für  sämmtliche  Truppen  hieher  geordnet  worden  ist,  ist  nichts  auszu- 
machen;  er  gibt  vor,   für  die. fränk.   Truppen   nicht  bestellt  zu  sein.     Auch  in  Sachen,   die   doch 
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das  kais.  Interesse  betreffen,  will  er  nicht  an  die  Hand  gehen.  Als  er.  Tucher,  gestern  ihm 
die  Anschaffung  des  nötigen  Vorspanns  für  den  Transport  der  vier  schweren  Stücke  nach  Lands- 
hut rekommandierte,  Hess  Lohrer  zurücksagen,  er  habe  desshalb  schon  von  seiner  Instanz  Nach- 
richt; wenn  er  diese  nicht  gehabt  hätte,  so  hätte  Tucher  so  oft,  als  er  gewollt,  zu  ihm  schicken 
können,  er  hätte  es  doch  nicht  getan.  Wenn  er  sich  nicht  auf  den  kais.  Zeugwart  u.  den  Bau- 
schreiber, die  ihre  Funktion  bestens  versehen,  verlassen  könnte,  würde  er  nicht  fortkommen  können. 

München  Kriegs-A. 

1705,    Dezember  10.  Anzing. 

358a.    Die  Deputierten  der  Landschaft  C.  Frh.  zu  Hegnenberg  genannt  Dux,  J.  S.  F.  v.  "Wämpl, 
Wolf  Heinrich  Frh.   v.   Gemmel   an   den   Administrator. 

Es  scheint  mit  der  schwierigen  u.  verzweifelten  Bauernschaft  ein  so  gefährliches  Aussehen 
zu  haben,  dass  das  angeflammte  Feuer  sich  weit  ausbreiten  u.,  wenn  es  sich  in  das  Waldrevier 
hinein  ausdehnen  würde,  auch  in  Böhmen  angezündet  werden  dürfte.  Sie  haben  sich  nun  aber 
so  weit  herbeigelassen,  bittlichst  um  Instand  zu  supplizieren,  damit  sie  ihre  allgemeinen  Landes- 
beschwerden der  gedeihlichen  Abhelfung  willen  in  untertänigster  Submission  anbringen  können. 
De  Wendt  ist  in  hoc  puncto  zwar  schon  weit  gegangen;  seine  Miliz  schürt  aber  durch  ihre 
schweren  Pressuren  u.  Exzesse  das  Feuer  wieder  an.  Sie  bitten  daher,  da  es  auf  den  Total- 
ruin des  vorher  schon  so  bedrängten  Vaterlands  ankommt,  der  Administrator  möge  in  seiner 
tiefsinnigen  prudence  auf  Mittel  antragen,  dass  das  anglimmende  Feuer  noch  in  tempore  ge- 
dämpft werde.  Dies  könnte  wohl  geschehen,  da  sie  selbst  die  Ruhe  suchen  u.  des  Kaisers 
getreue  Untertanen  abzugeben  verlangen,  wenn  nur  ihren  zum  Teil  in  Wahrheit  billigen  grava- 
minibus  abgeholfen  werde.  Sie  haben  auch  ihre  Zuflucht  zu  dem  Erzbischof  von  Salzburg  u. 
dem  Bischof  von  Passau  genommen,  damit  diese,  nicht  per  modum  mediatoris,  sondern  per 
modum   intercedentis  ihnen  zur  Beförderung  ihres  Intents  zugelassen   werden. 

München  Kriegs-A. 

1705,   Dezember  18.  München. 

435a.    Der  Administrator  Graf  v.  Löwenstein  an  den  Schwäbischen  Kreiskonvent  in  Memmingen. 

Durch  eigenen  Kurier  teilt  er  eiligst  mit,  dass  in  der  abgewichenen  Nacht  per  Stafetta 
die  Nachricht  eingelaufen  ist,  de  Wendt  sei  von  dem  Bauernvolk  angegriffen  worden;  über  das. 
was  weiter  erfolgt  ist,  hat  man  keine  Sicherheit.  Des  publici  Bestes  erfordert  aber  auf  allen 
Fall  unumgänglich,  hiesigen  Ort  in  möglichste  Sicherheit  zu  stellen.  Der  Konvent  möge  dess- 
halb die  dem  Sohn  des  Administrators  angebotenen  300  Mann  oder  so  viel  deren  nur  immer 
sein  können,  aus  Memmingen  u.  Ulm  auf  Wägen  Tag  u.  Nacht  anher  überbringen  lassen,  sowie 
eifrigst  daran  sein,  dass  die  württemb.  Truppen  schleunigst  anrücken.  Der  Ueberbringer  dieses, 
Regierungsrat  Hilpert  v.  Heldenberg  aus  Amberg,  hat  den  Auftrag,  sich  zum  Herzog  von  Würt- 
temberg zu  begeben.1) 

München  Kriegs- A. 

1705,   Dezember  21.  Braunau. 

487  a.     Patent. 

Beim  hiesigen  Landesdefensionscorpo  hat  man  missfällig  vernommen,  wasmassen  die  beim 
Gericht  Landau  zu  Defendierung  des  Vaterlands  zusammengezogene  Mannschaft,   ungeachtet  sie 


l)  Am  19.  Dezember  antwortet  der  Kreiskonvent:  Der  Konvent  hat  dem  Herzog  schon  das  Kom- 
mando über  die  Expedition  gegen  die  revoltierten  bair.  Untertanen  aufgetragen  u.  die  Order  dahin  ge- 
stellt, die  in  Memmingen  u.  Ulm  liegende  Kreismannschaft  dazu  mitzuverwenden.  Der  Herzog  wurde 
auch  ersucht,  seine  eigenen  gesammten  Truppen  mit  dahin  gehen  zu  lassen.  Man  kann  daher  nicht  wohl 
in  das  Kommando  des  Herzogs  eingreifen;  man  hat  ihm  aber  durch  Stafette  solches  bestens  rekomman- 
diert.    A.  a.  O. 
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keine  sondere  Gefahr  zu  besorgen  hatte,  sich  nach  u.  nach  dergestalt  verliere  u.  nach  Hause 
ziehe,  dass  mit  dem  übrigen  Rest  fast  nichts  mehr  auszurichten  oder  jene  weitere  Expedition 
zu  vollbringen  ist.  Damit  aber  diesem  in  der  Hauptsache  nur  den  Untertanen  selbst  schädlichen 
heimlichen  Hinweggehen  noch  in  Zeiten  vorgebogen  werde  u.  eine  dem  Ansehen  nach  höchst 
nötige  Veranstaltung,  Verfügung  u.  Anordnung  des  Werks  geschehe,  werden  zwei  Hauptleute, 
die  Vorweiser  dieses,  mit  der  Order  dahin  abgesandt,  nicht  nur  sich  der  Kommandierung  selbiger 
alldorthin  zusammengeführten  Völker  zu  unternehmen,  sondern  auch  die  bisher  heimlich  vom 
Corpo  weggegangene,  sowie  die  noch  vorhandene  taugliche  Mannschaft  mit  möglichstem  Fleiss 
zusammenzuziehen  u.  mit  dieser  ganzen  Macht  den  Landesfeind  zu  verfolgen.  Damit  die  sämmt- 
liche  Mannschaft  baldigst  mit  dem  bedürftigen  Gewehr  versehen  u.  dem  Feind  mit  diesem  der 
notdürftige  Widerstand  erzeigt  werde,  haben  diese  beiden  Offiziere  den  jungen  Burschen  oder 
wer  sich  sonst  gebrauchen  lassen  will,  Befehl  zu  geben,  dass  sie  alles  Gewehr,  wo  es  bei  solchen, 
die  nicht  mitzuoperieren  gesinnt  sind,  zu  finden  ist,  wegnehmen.  Die  Namen  desjenigen,  der 
das  Gewehr  genommen  hat,  sowie  desjenigen,  von  dem  es  erfordert  worden  ist,  sind  hieher 
kundzumachen,  weil  man  jedem,  der  eine  Flinte  von  einem  Widrigen  bekommt,  für  jedes  Stück 
einen  Speziesdukaten  zum  Rekompens  geben  will.  Die  beiden  Offiziere  haben  dies  jedermännig- 
lich  kundzumachen;  sie  haben  auch  den  wohlgemeinten  Landesuntertanen  u.  -defensores,  die 
dies  Werk  präzise  anbetrifft,  ihrer  guten  Konduite  nach  bestens  anzugehen.  Man  versieht  sich 
gänzlich,  dass  die  gesammten  Landesuntertanen  u.  Inwohner  dieser  allgemeinen  Landesdefension 
willig  beitreten,  da  es  einzig  u.  allein  auf  ihren  selbsteignen  Nutzen  u.  die  vorige  Landes- 
freiheit abzielt.  Die  beiden  Offiziere  haben  daher  auch  den  Befehl,  alle  Widrigen  u.  jene,  die 
dieser  zu  ihrem  eigenen  u.  des  Vaterlandes  Nutzen  abzielenden,  so  gerechtsamen  als  not- 
gedrungenen  Landesdefension  nicht  alsogleich  beitreten  wollen,  nicht  anders  als  Feinde  des 
lieben  Vaterlands  ohne  allen  Respekt  u.  Barmherzigkeit  zu  halten  u.  zu  traktieren,  wonach  sich 
dann   männiglich  zu  richten   hat. 

Der  kurbair.   Landdefension   bestellter  Oberst  u.   Kommandant  der  Festung  Braunau 

Joh.   Alois  Jehle. 
Wien  H.  H.  St.  A. 


Berichtigungen  zum  II.  Teil. 


S.  11  Z.  22  v.  o.  lies  statt  Geldmachen:  Goldmachen. 
S.  33  Z.  12  v.  o.  lies  statt  Hinter:  Huetter. 
S.  37  Z.  15  v.  u.  lies  statt  Hofschmelz:  Hofschmalz. 
S.  63  Z.  13  v.  u.  lies  statt  Rosser:  Raster. 
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Nachträge  zum  IL  Teil. 


1706,  Jan.  5.  Amberg. 

67a.    Sekretär   Faber   an   den    Geheimsekretär   N.  N.    des   Pfalzgrafen    Christian   August    von 
Sulzbach. 

Im  Auftrag  des  Vizestatthalters,  der  durch  die  vielen  bei  dem  gegenwärtigen  emergenti 
vorzukehrenden  Veranstaltungen  verhindert  ist,  selbst  zu  schreiben,  ersucht  er,  dem  Pfalzgrafen 
mitzuteilen,  dass  dermalen  die  Gefahr  nicht  so  gross  ist,  wie  sie  von  einigen  gemacht  wird. 
Nach  heute  Früh  eingelangten  Berichten  wollen  sich  die  gestern  nach  Nabburg  gelangten  Re- 
bellen wieder  zurückziehen  u.  vielleicht  gar  verlieren,  vermutlich  weil  sie  die  Nachricht  erhalten 
haben,  Oberst  d'Arnan  werde  in  2  oder  3  Tagen  mit  einigen  tausend  Mann  nicht  weit  von 
Cham  zu  stehen  kommen,  um  den  mutwilligen  Bauernbuben  den  Hochmut  zu  dämpfen.  D'Arnan 
liess  gestern  Nacht  durch  eine  Stafette  weiter  wissen,  dass  das  wolfenbüttel.  Leibregiment  den 
Marsch  durch  die  Obere  Pfalz  über  Amberg  recta  auch  nach  Cham  nehmen  wird  u.  hier  200 
Mann  zur  Verstärkung  lassen  soll.  Der  Vizestatthalter  hofft,  dass  der  dieses  Regiment  kom- 
mandierende Oberst  v.  Hacke  die  ihm  desshalb  von  General  v.  Bagni  zugesandte  Order  parieren 
wird.  Sonst  erwarten  wir  morgen  oder  übermorgen  einen  renfort  der  hiesigen  Garnison  durch 
100  Pferde  u.  80  Mann  z.  F.  vom  fränk.  Kreis.  Heute  früh  wurde  der  Sekretär  Huetter  auf- 
gehoben,  der  sich  in   etwas  bisher  verdächtig  gemacht  hat. x) 

München  R.  A. 

1706,    AnfaDg  März.  Burghausen. 

311a.    Alleruntertänigstes  Anlangen   u.    Bitten   der   sämmtlichen   in   dem    Geschloss   in  Verhaft 
liegenden   Offiziere. 

Bekanntlich  wurden  alle  im  Land  befindlichen  Offiziere  u.  gemeinen  Soldaten,  die  vor- 
mals unter  dem  Kurfürsten  gedient  hatten,  auf  ungestümes  u.  violentes  Begehren  der  in  Waffen 
gestandenen  Gemeinde  von  der  Regierung  unter  Drohung  mit  der  Landesverweisung  zu  er- 
scheinen u.  Dienst  zu  nehmen  berufen.  Dem  zufolge  haben  wir  uns,  um  der  tobenden  Gewalt 
der  Bauern  zu  entgehen,  hieher  begeben  u.  mussten  unter  dem  hier  neu  aufgerichteten  Regiment 
zu  Fuss  Dienst  nehmen;  wir  wurden  aber  bei  diesem  weder  vorgestellt  noch  verpflichtet,  haben 
auch  keinen  Dienst  geleistet.  Wir  haben  im  Gegenteil  geholfen,  die  hier  gewesenen  etwa  800 
verpflichteten  Bauernbuben,  die  ohne  vorhergehenden  Raub,  Plünderung  u.  Totschlag  des  einen 
u.  andern  nicht  abziehen  wollten,  mit  guter  Manier  aus  der  Stadt  hinauszubringen.  Der  zum 
Kommandanten  gezwungene  v.  Taufkirchen  wird  dies  attestieren  müssen.  Dieser  hat  uns  auch 
nachgehends  den  Generalpardon  vorgelesen  u.  versprochen;  wir  haben  uns  dessen  getröstet,  denn 
sonst  hätten  wir  zu  den  offen  gestandenen  Stadttoren  hinausgehen  u.  uns  ohne  Hindernis  ander- 
wärtighin  retirieren  können.  Als  wir  bei  Anrückung  der  kais.  Truppen  erfuhren,  dass  kein 
Akkord  angesehen  werde,  sondern  dass  sich  Stadt  u.  Schloss  auf  Diskretion  ergeben  müssten, 
begaben   wir  uns,   da  niemand   wusste,   was  für  ein  procedere  bei  Einrückung  der  kais.  Truppen 


!)  Vgl.  II,  67. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  1.  Abh.  32 
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vorbeigehen  werde,  zu  den  hiesigen  Kapuzinern,  um  den  Ausgang  zu  erwarten.  Unsere  Retirade 
dauerte  aber  nicht  lange,  indem  die  Soldaten  mit  grossem  Ungestüm  in  das  Kloster  eindrangen, 
uns,  als  ob  wir  die  grössten  Uebeltäter  wären,  gewalttätiger  Weise  herausnahmen  u.  in  das 
Schlossamthaus  führten,  wo  wir  schon  in  die  sechs  Wochen  verschlossen  liegen,  vor  Gestank  u. 
Ungeziefer  schier  verschmachten,  ja  aus  Hunger,  indem  uns  nur  Wasser  u.  Kommissbrot  ver- 
reicht  wird,  gleichsam  entseelen  müssen.  Wir  glauben  durch  das  oben  Angezogene  dergleichen 
Prozedur  nicht  verdient  zu  haben,  bevorab  da  alle  unsere  Kameraden  vom  Obersten  v.  Hoch- 
berg, bei  dem  weder  unsere  Bitten  noch  die  für  uns  eingewandten  Interzessionalien  das  mindeste 
verfangen  haben,  dem  Vernehmen  nach  des  Arrestes  entlassen  worden  sind.  Wir  bitten  daher, 
uns  arme  Gefangene,  da  wir  uns  nicht  der  geringsten  Tat  schuldig  wissen  noch  einer  solchen 
bezichtigt  werden  können,  in  die  vorige  Freiheit  zu  setzen  u.  sich  unser  zu  erbarmen.1) 
Joh.  Paul  Wagenhuber,  Kapitän.  —  Math.  Kirchmayr,  Leutnant.  — 
Joh.   Georg   Sedelmayr,   Feldwebel.   —   Hans   Adam   Stangensbacher,    Gefreiter. 

München  Kr.  A. 

1706,   März  9.  München. 

328a.    Die  Administration  an   die  Hofkammer. 

Wegen  der  Erholung  der  367  fi  6  kr,  die  aus  der  Salzamtskasse  zu  Vilshofen  an  die 
rebellischen  Bauern  verabfolgt  wurden,  werden  die  Beamten  an  die  gewiesen,  denen  sie  dieses 
Geld  dargeschossen  haben;  es  ist  ihnen  hiebei  mit  gerichtlicher  Assistenz  an  die  Hand  zu  gehen. 
Was  die  von  den  An'sbachischen  Grenadieren  gewalttätig  weggenommenen  349  fi  25  kr  betrifft, 
so  wird  verweislich  bemerkt,  dass  man  hierüber  bei  Zeiten  bei  dem  kommandierenden  General, 
der  eine  so  geraume  Zeit  in  der  Gegend  gewesen  ist,  keine  Erinnerung  getan  u.  die  Restitution 
angetragen  hat.  Von  dieser  Post  kann  daher  so  lange  nichts  in  Abgang  passieren,  bis  sich  die 
Beamten  diesfalls  gründlich  verantwortet  u.  die  gewalttätige  Weggahme  durch  authentische, 
valable  attestationes  doziert  haben   werden. 

München  R.  A. 

1706,  März  10.  München. 

330a.    Die  Administration  an   die   Hofkammer. 

Es  ist  verweislich  geschehen,  dass  man  den  rebellischen  Bauern  bestanden  hat,  dass  in 
der  Salzamtskasse  zu  Burghausen  einige  Salzgelder  im  Betrag  von  444  fl  45  kr  1  h  vorhanden 
seien.  Man  gedenkt  nicht,  das  wenigste  hievon  dem  Kaiser  aufrechnen  zu  lassen,  sondern  die 
Beamten  sind  zum  Ersatz  sogleich  anzuhalten,  wogegen  ihnen  der  Regress  an  jene  rebellischen 
Bauern  gestellt  bleibt,  denen  sie  das  Geld  verabfolgt  haben;  man  hat  ihnen  hiezu  die  Hand 
zu  bieten. 

München  R.  A. 


l)  Am  5.  Mär/,  legt  die  Regierung  das  Gesuch  der  Administration  vor  u.  bemerkt  dazu:  Man  hat 
alsogleich  mit  dem  Oberstwachtmeister  u.  Kommandanten  allhier  konferiert;  dieser  erinnerte,  er  habe 
wegen  der  arretierten  Offiziere  unlängst  der  Administration  berichtet,  aber  noch  keine  Resolution  erhalten. 
Die  Administration  hat  am  2.  März  die  Verhaftung  der  Rädelsführer  befohlen;  man  ist  in  Vollzug  des 
Befehls  begriffen.  Es  ermangeln  aber  hiezu  hier  die  nötigen  Gefängnisse,  da  neben  diesen  Offizieren 
noch  andere  Arrestanten  vorhanden  sind.  Gegen  die  Offiziere  ist  nichts  anderes  vorgekommen,  als  dass 
sie  dem  Vernehmen  nach  mit  Gewalt  gezwungen  wurden,  Dienst  zu  nehmen  u.  dass  sie  sich  vor  ihrer 
Verhaftung  nicht  länger  als  4 — 5  Tage  hier  aufgehalten  haben.  Die  Regierung  fragt  desshalb  an,  ob  sie 
nicht  entlassen  werden  sollen.  —  Am  8.  März  antwortet  die  Administration:  Die  Offiziere  Sindbis  zu  der 
Untersuchung,  die  vorgenommen  werden  wird,  verwahrlich  aufzubehalten.     A.  a.  O. 
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1706,    Mai  20.  München. 

388a.    Die   Administration   an   die   Regierung    in   Burghausen. 

Der  Propsteiverwalter  zu  Altötting  hat  den  gewesenen  Oberkommissär  Plinganser  zur  ge- 
fänglichen Verhaft  gebracht.  Da  wir  die  Verfügung  getan  haben,  dass  Euch  selber  wohlver- 
wahrt in  die  Gefängnis  überliefert  werde,  so  habt  Ihr  ihn  sogleich  zu  übernehmen  u.  solcher- 
gestalten  eng  zu  halten,  dass  keine  Gefahr  seines  Austretens  besteht  u.  dass  kein  Mensch  mit 
ihm  zu  reden  kommen  kann.  Ihr  habt  desshalb  mit  dem  Kommandanten  zu  konferieren,  denn 
es  kommt  vor,  dass  zu  den  andern  Gefangenen  vielen  der  freie  Zutritt  gestattet  werde,  wie 
daraus  abzunehmen  ist,  dass  diese  sogar  Memorialien  verfassen  lassen.  Ihr  habt  derentwillen 
die   nötige  Abstellung  zu  tun. 

Wien  H.  H.  St.  A. 

1706,   Mai  24.  Burghausen. 

391a.    Die  Regierung   an   die  Administration. 

Dem  hiesigen  Kommandanten  wurde  aufgetragen,  den  freien  Zutritt  zu  den  Gefangenen 
nicht  zu  gestatten.  Er  entdeckte  uns  hierauf,  dass  ihn  Plinganser  gleich  nach  seiner  gefäng- 
lichen Einkehrung  bittlich  ersucht  habe,  ihn  gegen  100  Reichstaler  Rekompens  des  Arrestes  zu 
entlassen;  er,  Kommandant,  habe  es  aber  abgeschlagen.  Wir  wurden  hiedurch  bemüssigt,  dem 
Schlossamtmann  bei  Leib-  u.  Lebensstrafe  mit  allem  Ernst  aufzutragen,  zu  Plinganser  niemanden 
kommen  zu  lassen,  sowie  ihn  dergestalten  wohlverwahrlich  angeschlossen  zu  halten,  dass  keine 
Gefahr  seines  Austretens  zu  besorgen  ist.  Der  Amtmann  hinterbrachte  uns  hierauf,  dass  P.  in 
seiner  Wohnstube,  da  es  ausser  zwei  Keuchen  an  anderer  Gelegenheit  mangelt,  stets  an  der 
Bank  angeschlossen  ist  u.  Tag  u.  Nacht  von  seinem  Knecht  verwachtet  wird,  so  dass  wegen 
dessen  Auskommens  nicht,  die   wenigste   Sorge  zu  haben   ist. 

Wien  H.  H.  St.  A. 

1706,  Juli  20.  Burghausen. 

427a.    Die  Regierung  an  die  Administration. 

Den  Befehl  vom  Gestrigen,  wonach  Plinganser,  LöfFler  u.  Sedelmayer  sogleich  wohlver- 
wahrlich nach  München  überbracht  werden  sollen,  haben  wir  heute  um  1,  Uhr  Nachmittag  per 
Stafette  erhalten.  Wir  haben  alsdann  mit  dem  Kommandanten  Joh.  Abraham  Büttner  korre- 
spondiert; er  erbot  sich  einen  Konvoi  von  6  Dragonern  unter  einem  Wachtmeister  beizuordnen. 
Wir  haben  daher  befohlen,  dass  die  Arrestanten  noch  heute  aufbrechen  u.  auf  einem  Wagen 
mit  umgewechseltem  Vorspann  abgeführt  werden;  sie  werden  am  Donnerstag  (22.)  abends  in 
München   eintreffen. 

Wien  H.H.  St.  A. 

1706,   August  10.  München. 

447a.     Wahrhafte  Remonstration,   so  die   von   der  Stadt  Braunau  Abgeordneten   u.  Ratsfreunde 
wegen   des  Uebergangs  der  Stadt  an  die  tumultuierenden  Bauern   bei   der  Administration   getan. 

Von  der  Bürgerschaft  ist  mit  den  Belagerern  einige  verdächtige  Gemeinschaft  oder  Korre- 
spondenz nicht  gepflogen,  viel  weniger  zu  ihrem  bösen  Unternehmen  Anlass  oder  Rat  gegeben 
worden.  Magistrat  u.  Bürgerschaft  haben  alles,  was  der  dermalige  Kommandant  General  Graf 
v.  Tattenbach  während  der  Belagerung  begehrt  hat,  jederzeit  vollzogen.  Bürgermeister  Dürn- 
hart  hat  ihm  etliche  Tage  vor  der  Uebergabe  versprochen,  die  Garnison  noch  3 — 4  Wochen  mit 
Brot  u.  Fleisch  zu  versorgen.  Als  die  Feuersbrunst  entstanden  war,  Hess  Tattenbach  den  Bürger- 
meister aufsuchen.  Bevor  dieser  nur  ein  Wort  mit  ihm  geredet  hatte,  schrie  er  ihm  von  weitem 
auf  offenem  Platz  freiwillig  zu,  er  wolle  akkordieren;  Dürnhart  solle  mit  einem  Offizier  zu  den 
Bauern  hinausgehen,   dies  andeuten  u.   morgen  zur  Schliessung  des  Akkords  einige  hereinkommen 
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hissen.  Ob  zwar  damals  drei,  seither  in  Arrest  gesetzte  Bürger  mit  dem  General  dispntiert  u. 
ihm  vielleicht  etwas  hart  zugeredet  haben  mögen,  so  ist  doch  solches  ganz  vor  keinen  Zwang 
zu  halten  u.  einzig  u.  allein  darum  beschehen,  dass  er  zur  Löschung  des  Feuers  das  innere 
Lab-  oder  Tränktor  eröffnen  lasse;  bei  Ankunft  des  Bürgermeisters  begaben  sie  sich  gleich  zur 
Ruhe  u.  gingen  zur  Löschung  des  Feuers.  Die  Hacke  aber,  die  der,  wie  bekannt,  nicht  aller- 
dings weltläufige  Binder1)  bei  sich  gehabt,  war  allein  zum  Abbrechen  der  Dächer  u.  zu  keinem 
bösen  Vorhaben  angesehen,  massen  wohl  mehr  Bürger  bei  einem  Brand  mit  Hacken  u.  andern 
Werkzeugen  erscheinen  müssen.  Dieser  schrie  denn  auch  nur  im  Vorbeigehen  von  weitem  dem 
General  zu,  er  solle  das  Tränktor  aufmachen  lassen;  in  die  Nähe  des  Generals  ist  er  nicht  ge- 
kommen. Von  den  zwei  andern  Bürgern  aber  hat  keiner  ein  Gewehr  oder  ein  anderes  Instru- 
ment gehabt;  von  einer  Forcierung  ist  nichts  gemeldet  worden  u.  der  General  kann  die  Bürger- 
schaft dergleichen  nicht  mit  Recht  bezichtigen,  anerwogen  die  bewehrte  Garnison  der  Bürger- 
schaft, wenn  man  den  Unterschied  zwischen  einem  bewehrten  Soldaten  u.  einem  friedliebenden, 
angesessenen  Bürger  konsiderieren  will,  in  der  Macht  weit  überlegen  war.  Die  etlichen  70 
Flinten  u.  Karabiner,  die  der  anfangs  bei  der  Bürgerschaft  gestandene,  hernach  zu  den  Bauern 
übergegangene  Hauptmann  Prindl  nach  dem  Uebergang  der  Festung  bei  einigen  Offizieren  güt- 
lich u.  nicht  gewalttätig  abgeholt  u.  unter  die  Bürgerschaft  ausgeteilt  hat,  sind  ordentlich  be- 
schrieben worden  u.  waren  nur  zur  Defension  wider  die  Bauern,  die  verschiedenen  vom  Rat  u. 
von  der  Bürgerschaft  mit  Plünderung  drohlich  waren,  bestimmt;  sie  wurden  keineswegs  gegen 
die  kais.  Soldateska  gebraucht  oder  den  Bauern  hinüber  gegeben,  sondern  es  wurde  alles  Ge- 
wehr bei  Ankunft  des  Generals  v.  Kriechbaum  mit  anderem  bürgerlichen  Gewehr  dem  General 
v.  Tattenbach  extradiert.  Dem  Vernehmen  nach  soll  dieser  vorgeben,  man  hätte  andern  u. 
zwar  in  specie  dem  General  v.  Weickel  eher  als  ihm  eine  Wacht  gestellt.  Dem  wird  aber  mit 
Grund  widersprochen.  Als  die  Bauern  Tattenbach  zu  plündern  anfingen  u.  ihre  Offiziere  solches 
nicht  mehr  verwehren  konnten,  wurden  die  Bauern  von  der  Bürgerschaft  mit  Gewalt  abgetrieben, 
einige  Stückl  aufgeführt  u.  die  Wacht  vor  sein  Quartier  u.  erst  hernach  auf  beschehenes  Anhalten 
auch  dem  General  v.  Weickel  gestellt.  Hätte  Tattenbach  früher  eine  Wacht  begehrt,  so  hätte 
man  gleichwie  in  andern  Sachen  ganz  willig  willfahrt.  Von  der  Zeit  an,  wo  man  gesehen, 
dass  die  Bauern  die  Offiziere  plündern  wollten,  ist  die  Bürgerschaft,  bis  die  Garnison  auszog, 
stets  im  Gewehr  gestanden,  beschützte  selbe  u.  begleitete  sie  sicher  bis  auf  die  Grenze,  weil  sie 
sich  dem  Bauernkonvoi  nicht  allein  anvertraute.  In  dieser  importanten  Sache  wurden  meist  nur 
solche  Offiziere  vernommen,  die  diesfalls  interessiert  sind  u.  die  Praetendenten  gegen  die  Stadt 
sind.  Wenn  Tattenbach  mit  der  Uebergabe  einen  Fehler  begangen  haben  sollte,  so  wären  diese 
der  allgemeinen  Kriegsregel  nach  ebenfalls  zu  kulpieren;  es  wird  daher  gegen  deren  Aussage 
in  optima  forma  protestiert  u.  gebeten,  den  bei  der  Belagerung  u.  der  Uebergabe  der  Stadt 
verursachten  Schaden  bei  den  tumultuierenden  Bauern  der  Gerichte  Braunau,  Friedburg,  Mattig- 
hofen,  Uttendorf,  Mauerkirchen,  Julbach,  Griesbach,  Pfarrkirchen,  Amt  Wurmannsquick,  Eggen- 
felden,  Vilshofen  u.  der  Herrschaft  Ering  zu  suchen  u.  uns  zu  absolvieren  u.  wenn  sonst  noch 
etwas  Bedenkliches  gegen  uns  vorgekommen  wäre,  es  uns  um  die  Verantwortung  u.  Erläuterung 
eröffnen   zu   lassen. 

Franz  Dürnhart,    Bürgermeister  u.   Stadtrichter.   — 
Franz  Jos.   Pocher.   —   Franz  Wübmer. 
Wien  H.  H.  St.  A. 

1706,   Oktober  29.  München. 

470a.    Die  Administration   an  die  Hofkammer. 

Es  wird  hiemit  bewilligt,  dass  die  während  des  Bauernaufstandes  beim  Bräuhaus  zu  Vils- 
hofen beschehene  Konsumtion  einiger  Naturalien  u.  sonst  erlaufene  Unkosten  im  Betrag  von 
527  fl   261/2  kr    als  eine  unerholige   Sache    aufgerechnet    werden.      Die    den  Rebellen    aber    bar 


')  Der  Fassbinder  Altendorfer. 
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verabfolgten  679  fl  51  kr  sind  von  den  Quittierern  wieder  zu  erstatten.  Sollte  von  diesen  keiner 
mehr  vorhanden  sein,  so  werden  doch  den  Beamten  oder  einigen  von  der  Stadt  Vilshofen 
etwelche  vermögliche  Bauern  bekannt  sein,  die  sich  unter  den  Rebellen  befanden;  von  diesen 
ist  die  Ersetzung  alsogleich  zu  erholen. 

München  R.  A. 

1706,   Dezember  14.  Wien. 

488a.    Der  Kaiser  an  die  Administration. 

Graf  Jos.  v.  Törring  wird  auf  den  Bericht  vom  23.  Nov.  u.  auf  verschiedene  bei  uns  ein- 
gelegte vielgiltige  Rekommendationen  des  Arrestes  in  Gnaden  entlassen  unter  der  Bedingung, 
dass  er  sich  zu  München  oder  anderwärts  in  Baiern  nicht  lange,  sondern  seinem  Erbieten  nach 
im  Salzburgischen  bis  auf  weitere  Erlaubnis  aufhalte,  sich  auch  aller  Gefährlichkeit  u.  ver- 
botenen Korrespondenz  entmüssige  u.  nichts  wider  unsern  Dienst  handle  u.  unternehme,  auch 
da  er  erführe,  dass  dergleichen  von  andern  geschehe,  dies  sogleich  getreulich  offenbare.  Es 
soll  ihm  aber  vorgehalten  werden,  dass  er  durch  zeitliche  Entdeckung  des  ihm  von  den  rebel- 
lischen Anhängern  eröffneten  Vorhabens  vielleicht  viel  Blutvergiessen  hätte  verhüten  können  u. 
daher  eine  schärfere  Korrektion   als  den  bisherigen   Verhaft  wohl  verdient  hätte. 

Wien  H.  H.  St.  A. 

1713,   März  24.  München  im   Falkenturm. 

553a.    Bittschrift   des  Gerichtsschreibers  Wolfgang  Schmidt  von  Abensberg  an   den  Kurfürsten 
Max  Emanuel. 

Teilweise  gedr.   bei  Schaff ler,   d.   oberbayer.   Landeserhebung  S.  43.1) 

1715,   Januar  23.  München. 

560a.    Die   Administration   an  die  bair.   Deputierten   in  München.2) 

Dies  Orts  wurde  vorgebracht,  dass  die  beiden  in  crimine  laesae  Majestatis  et  patriae  ad 
perpetuos  carceres  kondemnierten  Uebeltäter  Haid  u.  Gerichtsschreiber  Schmidt  von  Abensberg 
wirklich  aus  dem  Gefängnis  entlassen  worden  sind.  Da  der  Kaiser  sich  vder  Landesregierung 
nicht  abgetan  hat,  sondern  des  allzeitigen  Versehens  ist,  dass  die  von  ihm  abgefassten  recht- 
lichen Urteile  von  niemanden  andern  geurteilt  werden  mögen  u.  können,  u.  dies  auch  niemals 
zugeben  wird,  so  wird  die  kurbair.  Deputation,  wenn  auf  ihren  Befehl  die  Entlassung  geschehen 
ist,  die  Wiederherstellung  unfehlbar  verfügen  u.  die  diesfalls  gebührende  Satisfaktion  zu  ver- 
schaffen wissen,  inmassen  man  auch  genötigt  ist,  die  Entlassung  dieser  geurteilten  Uebeltäter, 
welche  Ursache    von    so    vielem    dem   Vaterland    überschobenen   Ungemach    u.    von    so  viel  ver- 


1)  Die  abgedruckte  Stelle  bildet  den  Schluss  eines  längeren  Schreibens,  in  dem  Schmidt  berichtet, 
dass  seine  an  die  Administration  gerichteten  Gesuche,  ihm  wieder  zu  seinen  bei  der  Verhaftung  ihm  ab- 
genommenen Sachen  zu  verhelfen,  erfolglos  geblieben  seien.  Das  klein  zusammengefaltet  gewesene 
Schreiben  scheint  aufgefangen  worden  zu  sein;  es  befindet  sich  in  einem  Akt  des  Reichsarchivs  München, 
der  die  Untersuchung  gegen  Personen  betrifft,  die  im  Verdacht  standen,  mit  dem  Kurfürsten  zu  korre- 
spondieren. 

2)  Gemäss  der  Friedensschlüsse  von  Rastatt  u.  Baden  musste  alles,  was  bei  der  Besitznahme  Baierns 
in  kais.  Hände  gefallen  war,  an  Baiern  zurückgegeben  werden.  Zur  Regelung  dieser  „Restitution"  traf 
anfangs  Oktober  1714  der  bair.  Obersthofmeister  Maxim.  Joh.  Franz  Graf  v.  Preysing  mit  dem  Hofrats- 
kanzler Dr.  Joh.  Georg  v.  Lueger  in  München  ein;  am  1.  Nov.  kam  noch  der  Geh.  Rat  u.  Minister  Joh. 
Alois  Frh.  v.  Malknecht  dazu. 
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gossenem   Menschenblut    sind,    das  Schmidt    noch    weiter    zu    vergiessen     intendiert   hat,    an  den 
Kaiser  zu  berichten.1) 

München  R.  A. 

1715,  August  22.  München. 

564a.    Die  Hofkammer  an  den  Rentmeister   in   Burghausen. 

Job.  Georg  Meindl  von  Altheim  hat  um  Konferierung  des  Forst-  u.  Beimautdienstes  in 
der  Stelzen,2)  Wildmeisteramts  Mauerkirchen,  gebeten.  Da  der  jetzige  Förster  u.  Mautner  Jak. 
Staindl  den  an  den  Grenzen  gelegenen  Dienst  keineswegs  zur  Genüge  zu  versehen  vermag, 
sonderbar  weil  er  des  Schreibens  u.  Lesens  nicht  kundig  ist,  so  werden,  nachdem  auch  das 
Oberjägermeisteramt  darüber  vernommen  worden  ist,  dem  Meindl  auf  sein  Wohlverhalten  die 
beiden  Dienste  verliehen.  Er  ist  bei  dem  Wildmeisteramt  Mauerkirchen  auf  den  Forstdienst  u. 
von  dem  Rentmeister  auf  den   Beimautdienst  zu  verpflichten. 

München  Kr.  A. 


1)  Am  24.  Jan.  wiederholte  die  Administration  ihre  Forderung;  „aus  dem  beikommenden  Hofrats- 
protokoll ist  zu  vernehmen,  dass  Haid  u.  Schmidt  auf  Veranlassung  Luegers,  der  seinen  Bedienten  dess- 
halb  in  das  Gefängnis  schickte,  bereits  am  18.  Jan.  entlassen  wurden;  man  ist  der  Herstellung  dieser 
Uebeltäter  ohne  Verweilung  u.  der  gebührenden  Satisfaktion  noch  heute  gewärtig,  im  übrigen  müsste 
man  zur  Beihaltung  der  Autorität  des  Kaisers  u.  seiner  Gerechtsame  andere  zulängliche  Mittel  ergreifen." 
—  Die  bair.  Deputierten  antworten  am  gleichen  Tag  der  Administration:  Die  Entlassung  war  der  De- 
putation ganz  unvermutet  u.  nicht  ohne  sonderbares  Befremden  zu  vernehmen.  Man  ist  erbietig,  alle 
Anstalten  zu  verfügen,  damit  diese  Personen  wieder  handfest  gemacht  u.  zur  Exequierung  des  kais.  Ur- 
teils in  das  Gefängnis,  aus  dem  sie  entwichen,  zurückgebracht  werden.  „Im  übrigen  beteure  ich,  v.  Lueger, 
bei  meinem  Gewissen  u.  ehrlichen  Mannes  Wort,  dass  mir  von  der  Ausrichtung,  die  mein  Bedienter  in 
den  Falkenturm  getan  haben  soll,  ganz  nichts  bewusst  ist  u.  dass  es  mir  niemals  in  den  Sinn  gekommen, 
diesem  solches  aufzugeben." 

Am  26.  Jan.  berichten  die  Deputierten  an  den  Kurfürsten:  Aus  den  beiliegenden  Schreiben  ist  zu 
sehen,  wie  hart  die  Administration  die  Entlassung  des  Haid  u.  des  Schmidt  empfunden;  sie  drohte,  wenn 
wir  nicht  Reservalien  erteilten,  dass  diese  auf  Betreten  wieder  handfest  gemacht  würden,  die  Räumung 
Ingolstadts  u.  die  Einpflichtung  des  Landes  zu  kontremandieren.  Dies  hat  uns  nicht  wenig  entrüstet, 
weil  E.  Ch.  D.  diese  Leute  begnadigt,  die  Administration  aber  diese  Pardonnierung  als  eine  dem  Kaiser 
schimpfliche  Umstossung  des  Urteils  sehr  empfindlich  angezogen  hat  u.  weil  durch  diesen  Vorfall  das 
ganze  Restitutionswesen  verzögert  werden  konnte.  Wäre  der  Auspflichtungsakt  schon  geschehen  gewesen, 
so  würden  wir  keinen  Anstand  genommen  haben,  den  kurf.  Befehl  wegen  der  Begnadung  zu  vollziehen. 
Man  stellt  es  daher  zu  gnädigster  Erwägung,  ob  nicht  vor  der  Verbescheidung  von  derlei  Supplikanten 
über  die  Beschaffenheit  der  Sachen  von  hier  Bericht  erfordert  werden  solle. 

Am  12.  Febr.  beantragt  der  Hofrat  bei  dem  Geh.  Rat  die  Entlassung  des  Eisenmeisters  im  Falken- 
turm  u.  seiner  Frau  aus  dem  Arrest,  in  den  sie  wegen  des  aus  der  Gefangenschaft  gegangenen  Haids  u. 
Schmidts  gesetzt  worden  waren,  da  sie  bei  den  Gefangenen  nötig  seien.  Am  16.  Febr.  verfügt  der  Geh. 
Rat  deren  Entlassung.  —   A.  a.  0. 

2)  Stelzen  liegt  an  der  Strasse  von  Ried  nach  Salzburg,  16  km  südwestlich  von  Ried  u.  2  kin  süd- 
westlich von  Kobernaussen.     Vgl.  II,  510  u.  Riezler,  Gesch.  Baierns,  8.  Bd.,  S.  180. 
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In  der  Zeit  der  deutschen  Erhebung  wider  Napoleon  I.  und  in  den  unbefriedigenden 
Jahren  des  Deutschen  Bundes  ging  das  Sehnen  und  Trachten  der  Edelsten  der  Nation 
nach  der  Wiederaufrichtung  eines  wirklich  geeinigten  Deutschen  Reiches,  nach  jenem 
Kaisertum,  wie  man  es  in  vielfach  verklärender  und  idealisierender  Erinnerung  schaute 
oder  zu  schauen  wähnte  in  den  Tagen  der  Ottonen,  der  Salier,  der  Staufer,  da  sich  das 
deutsche  Volk  als  Träger  des  Imperiums  ausgezeichnet  fühlte  vor  allen  Völkern  der  Erde. 
Auf  diesem  Boden  erwuchs  Giesebrechts   „Geschichte  der  Deutschen  Kaiserzeit ". 

In  dieser  Zeit  des  Sehnens  und  Trachtens  nach  dem  Gute  der  Einheit  blickte  man 
vielfach  mit  Verachtung  und  Unmut  auf  die  Territorien  und  die  Territorialherren,  die  durch 
Usurpation  nach  oben  wie  nach  unten  das  Kaisertum  lahm  gelegt,  die  Untertanen  des 
Reiches  zu  Untertanen  einer  vom  Glücke  besonders  begünstigten  Adelsklasse  gemacht 
hätten.  Da  fehlte  vielfach  das  Auge  für  die  Lichtseiten  der  Territorien,  für  die  Berech- 
tigung der  Territorien  selbst.  Aus  dieser  Stimmung  heraus  ist  die  literarische  Tätigkeit 
Treitschkes  entstanden.  Sie  verspürt  man  auch  noch  in  seiner  „Deutschen  Geschichte  im 
19.  Jahrhundert". 

Seitdem  das  Ziel  der  Einheit  erreicht  ist,  seitdem  man  sich  des  Reiches  sicher  fühlt, 
hat  man  auch  das  schätzen  gelernt,  was  man  früher  unterschätzt  hatte,  die  Entwicklung 
starker  Territorien.  Sie  haben  zwar  schwere  Zeiten  über  das  deutsche  Volk  gebracht,  aber 
jetzt,  nachdem  die  Zersplitterung  überwunden  ist,  nachdem  sich  über  der  Vielzahl  der 
Territorien  das  einheitliche  Dach  der  politischen,  diplomatischen,  militärischen,  wirtschaft- 
lichen und  rechtlichen  Einheit  wölbt,  genießen  wir  den  Segen  einer  gesunden  Dezentrali- 
sation, nach  der  andere  Völker  streben,  zu  der  sie  nur  durch  schwere  Kämpfe  gelangen 
können.  „Deutschland  allein  hat  sich  aus  der  vorübergegangenen  mittleren  Zeit,  nebst 
geistigen  Schätzen  aller  Art,  auch  politische  Gebilde  hinübergerettet,  die  sonst  allerorten 
zugunsten  öder,  abstrakter  Einheit  entschwunden  sind."  Nur  so  wurde  es  ermöglicht,  daß 
neben  der  Hauptstadt  Berlin  eine  Vielzahl  von  anderen  deutschen  Kulturzentren  bestehen 
können. 

Anderseits  hat  gerade  die  intensive  Beschäftigung  mit  dem  mittelalterlichen  Kaiser- 
tum die  Erkenntnis  gezeitigt,  daß  Deutschland  niemals,  auch  nicht  in  der  vielgepriesenen 
Blütezeit  des  deutschen  Kaisertums,  ein  strenger  Einheitsstaat  war,  daß  wie  später  in  den 
Territorien  so  früher  in  den  Stammesherzogtümern  ein  guter  Teil  des  politischen  Lebens 
sich  abspielte. 

Diese  doppelte  Erkenntnis  hat  dazu  geführt,  daß  die  wissenschaftliche  Forschung  nicht 
bloß  die  frühere  Abneigung  gegen  das  spätere  Mittelalter  aufgab  und  die  politischen 
Kräfte,  die  damals  wirksam  waren,  schätzen  lernte,  sondern  daß  man  auch  immer  mehr 
der  Erforschung  der  Territorien  sich  zuwandte. 


Der  Lohn  dieser  Arbeit  ist  schon  jetzt  sichtbar.  In  den  schlimmsten  Zeiten  deutscher 
Ohnmacht,  im  späteren  Mittelalter  wie  im  17.  und  18.  Jahrhundert,  findet  der  deutsche 
Patriot  hier  Trost,  hier  Berechtigung  für  den  Glauben  an  die  Unversiegbarkeit  deutscher 
Volkskraft.  Nicht  im  Reiche,  wohl  aber  im  Territorium  hat  in  dieser  Zeit  das  deutsche 
Volk  seine  politische  Leistungsfähigkeit  entfaltet.  Vom  Territorium,  nicht  vom  Reiche 
wurde  der  Grund  gelegt  zum  modernen  deutschen  Staate.  Bayern  insbesondere  hat  zeit- 
lich und  typisch  eine  Entwicklung,  mit  der  sich  kein  anderer  deutscher  Staat  vergleichen 
läßt:  eine  nie  abbrechende  Kontinuität  läßt  sich  herstellen  14  Jahrhunderte  lang,  von 
der  Zeit  der  Völkerwanderung  an ;  alle  Typen  deutscher  territorialer  Bildungen  sehen  wir 
hier  vertreten. 

Die  Erforschung  der  Territorien  hat  die  weitere  Erkenntnis  gezeitigt,  daß  auch  das, 
was  wir  als  unser  höchstes  politisches  Gut  betrachten,  die  deutsche  Einheit,  nicht  das 
Werk  eines  Staates  oder  eines  Stammes,  sondern  der  gesamten  Nation  ist.  Die  deutsche 
Einheit,  die  wir  seit  Monaten  gegen  eine  Welt  von  Feinden  verteidigen,  ist  von  dem  Ein- 
heitsdrang und  der  Not  des  gesamten  deutschen  Volkes,  auch  des  bayerischen,  geschaffen 
worden.  Ich  will  das  auf  Grund  der  ebenso  umfangreichen  als  wertvollen  bayerischen 
Staatsakten1)  an  einer  Schöpfung  zeigen,  mit  der  sich  in  der  Zeit  von  1815  —  66  an 
nationaler  Bedeutung  kein  Ereignis  der  deutschen  Geschichte  vergleichen  läßt,  an  der 
Gründung  des  Deutschen  Zollvereins. 


')  Sie  sind  allerdings  teilweise  schon  von  dem  Ministerialrat  und  Bundesratsbevollmächtigten 
Wilhelm  Weber  in  seinem  Buche  „Der  deutsche  Zollverein,  Geschichte  seiner  Entstehung  und  Entwick- 
lung" (1869)  benützt  worden.  Die  Bedeutung  dieses  verdienstvollen  Werkes  liegt  aber  vornehmlich  im 
zweiten  Teil,  in  der  Schilderung  des  Ausbaus  des  deutschen  Zollvereins  nach  1833,  an  dem  Weber  selbst 
mitgewirkt  hat.  Der  erste  Teil  (bis  1833)  ist  vielfach  nur  kursorisch  gehalten.  Hiefür  hat  der  Ver- 
fasser offensichtlich  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Akten  herangezogen,  wie  sich  auch  aus  den  nach- 
folgenden Ausführungen  ergeben  wird.  Aus  der  weiteren  Literatur  verweise  ich  auf  W.  Röscher,  Geschichte 
der  Nationalökonomie  in  Deutschland  (1874);  Sombart,  Die  deutsche  Volkswirtschaft  im  19.  Jahrhundert2 
(1909);  J.  Falke,  Geschiebte  des  deutschen  Zollwesens  (1869);  A.  Zimmermann,  Geschichte  der  preußisch- 
deutschen Handelspolitik  (1892);  A.  Beer,  Österreichische  Handelspolitik  im  19.  Jahrhundert  (1891); 
Bierner,  Die  deutsche  Handelspolitik  im  19.  Jahrhundert2  (1900);  Schmoller,  Wandlungen  in  der  europä- 
ischen Handelspolitik  des  19.  Jahrhunderts  in:  Schmollers  Jahrbuch  Bd.  24;  Treitschke,  Deutsche  Ge- 
schichte im  19.  Jahrhundert,  Bd.  II,  III  und  IV5  (1897 ff.);  A.egidi,  Aus  der  Vorzeit  des  deutschen  Zoll- 
vereins (1865);  v.  Festenberg-Packiscb ,  Geschichte  des  Zollvereins  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
staatlichen  Entwicklung  Deutschlands  (1865);  Sturmhöfel,  Der  deutsche  Zollverein  (1905);  Treitschke, 
Die  Anfänge  des  deutschen  Zollvereins  in:  Preußische  Jahrbücher,  Bd.  30;  derselbe,  Aus  den  Papieren 
des  Staatsministers  von  Motz,  ebenda  Bd.  39;  Beer,  Österreich  und  die  deutschen  Handelseinigungs- 
bestrebungen 1817 — 20  in:  Österreichisch-Ungarische  Revue,  N.  F.  3;  Schmoller,  Das  preußische  Handels- 
und Zollgesetz  vom  26.  Mai  1818  im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  der  Zeit,  ihren  Kämpfen  und 
Ideen,  Universitätsrede,  Berlin  (1898);  Glaser,  Preußisches  Zollgesetz  von  1818  und  Preußisch-Hessischer 
Zollverein  von  1828,  Programm,  Bensheim  (1910);  Riecke,  Zur  Vorgeschichte  des  deutschen  Zollvereins 
in:  Württembergische  Vierteljahreshefte  (1879);  Krökel,  Das  preußisch-deutsche  Zolltarifsystem  in  seiner 
historischen  Entwicklung  seit  1818  (1899);  A.  v.  Klinkowström,  Aus  Metternichs  nachgelassenen  Papieren, 
8  Bde.  (1880—84);  Häusser,  Friedrich  Lists  Leben  (1850);  Jentsch,  Friedrich  List  (1901);  J.Beck,  Karl 
Friedrich  Nebenius  (1866) ;  Boehtlingk,  K.  F.  Nebenius  (1899);  A.  Schäffle,  Zum  100jährigen  Andenken  an 
Friedrich  Freiherrn  von  Cotta  (1888);  derselbe,  Cotta  in:  Bd.  18  der  „Geisteshelden"  (1895);  derselbe, 
Aus  meinem  Leben.  2  Bde.  (1904);  Lerchenfeld,  Aus  den  Papieren  des  bayerischen  Staatsministers 
Freiherrn    von  Lerchenfeld  (1885)';  Petersdorff,  Friedrich  von  Motz  (1913). 


Der  Gedanke  einer  wirtschaftlichen  Einigung  Deutschlands  trat,  abgesehen  von  dem 
bekannten  zollpolitischen  Projekte  des  Nürnberger  Reichsregimentes  aus  dem  16.  Jahr- 
hunderte, zum  erstenmal  in  der  Zeit  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  auf.  Im  Herbste 
1665  erschien  Don  Cristobal  de  Roxas,  ein  Gesinnungsverwandter  des  ersten  deutschen 
Nationalökonomen  Johann  Joachim  Becher,  im  Auftrage  des  Wiener  Hofes  in  München 
und  legte  hier  das  Projekt  der  Gründung  einer  deutschen  Gesellschaft  „zur  Einführung 
der  ostindischen  Kommerzien"  vor,  das  zunächst  eine  bessere  Verständigung  zwischen  Öster- 
reich und  Bayern,  im  weiteren  Fortgang  aber  nichts  Geringeres  als  eine  Einigung  Deutsch- 
lands auf  wirtschaftlicher  Grundlage  herbeiführen  sollte 1).  Die  Worte,  mit  denen  Johann 
Joachim  Becher  das  Projekt  rechtfertigen  läßt,  klingen  merkwürdig  an  die  bekannten 
Verse  an,  mit  denen  Hoffmann  von  Fallersleben  die  nationale  Bedeutung  des  Zollvereines 
des  19.  Jahrhunderts  gefeiert  hat:  „Die  Vereinigung  der  Gemüter  hebt  sich  vom  selben 
Augenblick  an,  da  einer  dem  andern  Reichtumb  verschaffet,  und  wird  befestigt,  wenn  man 
auf  ein  ewiges  Zuenehmen  und  Vereinigung  der  Reichtümber  gedenket.  Nichts  ist  stärker 
als  dies  Band,  weil  es  mit  keiner  Listigkeit  oder  auch  mit  blutigem  Schwert  nit  kan 
aufgelöst  werden." 

Das  Projekt  hatte  seinen  Grund  in  der  wirtschaftlichen  Ausbeutung  Deutschlands 
durch  das  Ausland,  durch  Holland  und  daneben  durch  Frankreich  und  England.  Damals 
war  der  Gedanke  noch  verfrüht,  weil  zuerst  die  deutschen  Territorien  wirtschaftlich  geeinigt 
werden  mußten. 

Nach  den  Napoleonischen  Kriegen  befand  sich  Deutschland  in  einer  ähnlichen  wirt- 
schaftlichen Lage  wie  nach  dem  Großen  Kriege.  Die  Kontinentalsperre  hatte  Deutschland, 
insbesondere  Nordostdeutschland,  schwer  geschädigt,  aber  doch  auch  auf  die  wirtschaftliche 
Tätigkeit  der  Deutschen  anregend  gewirkt.  Um  für  die  bisher  aus  England  bezogenen 
Waren  Ersatz  zu  schaffen,  waren  zahlreiche  wirtschaftliche  Neugründungen  entstanden. 
Namentlich  die  Woll-,  Baumwoll-  und  Metallindustrie  hatte  im  westlichen,  mittleren  und 
südlichen  Deutschland  Fortschritte  gemacht2).  So  hat  sich  —  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
führen —  die  sächsische  Textilindustrie  damals  erst  zu  wirklichem  Großbetrieb  entwickelt; 
auch  an  den  Maschinenbau  hat  man  sich  gewagt. 

Kaum  aber  war  nach  dem  Sturze  Napoleons  die  Kontinentalsperre  gefallen,  so  warf 
England  Unmassen  von  Produkten  und  Fabrikaten,  die  sich  während  der  Kontinentalsperre 
angesammelt  hatten,  um  Schleuderpreise  auf  den  europäischen,  insbesondere  den  deutschen 
Markt;  Holland  und  die  Hansastädte  galten  geradezu  als  „Depots  der  englischen  Kolonial  - 
und  Fabrikwaren".  Die  jungen  Gründungen  sollten  nach  den  Anschauungen  der  Zeit- 
genossen in  ihrem  Keime  vernichtet,  der  festländische  Markt  wieder  an  die  englische  Ware 
gewöhnt  werden.  „Ganz  Europa",  schrieb  am  8.  Dezember  1816  der  bayerische  Gesandte 
Freiherr  von  Stainlein  aus  Wien3),  „schreit  über  den  Druck  des  englischen  Handelsmonopols 


1)  Vgl.  M.  Doeberl,  Das  Projekt  einer  Einigung  Deutschlands  auf  wirtschaftlicher  Grundlage  aus 
dem  Jahre  1665  in:  Forschungen  zur  Geschichte  Bayerns,  Bd.  VI,  163  ff. 

2)  Vgl.  Höniger,  Die  Kontinentalsperre  und  ihre  Einwirkungen  auf  Deutschland  (1905);  Drottboom, 
Wirtschaftsgeographische  Betrachtungen  über  die  Wirkungen  der  Napoleonischen  Kontinentalsperre  auf 
Industrie  und  Handel,    Diss.,   Bonn    (1906);   M.  Doeberl,    Entwickelungsgeschichte  Bayerns,  Bd.  II,  S.  400. 

3)  Hier  und  für  die  Darstellung  der  Jahre  1819  und  1820  liegen,  soweit  nichts  anderes  vermerkt 
wird,  die  Akten  im  Geheimen  Bayerischen  Staatsarchiv,  Kasten  schwarz  596/20  zu  Grunde. 


und  seit  der  bestätigten  Nachricht,  data  25°/o  als  Entschädigung  für  die  Ausfuhrartikel 
bezahlt  werden,  scheint  es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  data  es  wirklich  auf  den 
Ruin  der  ausländischen  Fabriken  und  Manufakturen  abgesehen  ist,  wenn  die  englische 
Regierung  diese  Unterstützung  mehrere  Jahre  aushalten  kann  und  die  fremden  Regie- 
rungen nichts  dagegen  tun." 

Auch  wenn  man  den  Grund  für  das  englische  Vorgehen  nicht  in  einer  „absichtlichen, 
planmäßigen  Verschleuderung  britischer  Manufakturen  zum  Ruin  der  deutschen  Industrie", 
sondern  mit  dem  badischen  Staatsrate  Nebenius  in  dem  Streben  der  britischen  Regierung 
nach  Herstellung  des  baren  Geldumlaufes  fand,  der  die  Herbeischaffung  der  Edelmetalle 
um  jeden  Preis  verlangte:  die  Wirkung  war  die  gleiche.  Sie  war  um  so  stärker,  als  Eng- 
land in  Bezug  auf  Technik  und  Kapital  überlegen  war  und  der  einzige  Vorteil  der  deutschen 
Industrie,  die  Wohlfeilheit  der  Arbeitslöhne,  durch  die  Teuerungsjahre  herabgedrückt  wurde. 

Dieses  nämliche  England  schloß  durch  hohe  Schutzzölle  die  deutschen  Waren  von 
seinem  Markte  aus.  Eine  vom  Gesandten  Freiherrn  von  Stainlein  vorgelegte  Flugschrift  klagt: 
„Nichts  kann  für  den  deutschen  Kunstfieiß  kränkender  und  beunruhigender  sein  als  die  Art 
und  Weise,  wie  England  solchen  nicht  nur  auf  allen  europäischen,  sondern  selbst  auf  den 
deutschen  Handelsplätzen  zu  verdrängen  sucht  und  mit  Hintansetzung  des  Grundsatzes 
gegenseitiger  Rechte  seine  Staaten  mit  beispielloser  Strenge  gegen  die  Einfuhr  fremder 
Kunsterzeugnisse  schließt,  während  es  mit  seinen  Fabrikwaren  alle  öffentlichen  Märkte  so 
beherrscht,  als  ob  sie  seine  Kolonien  wären."  Aus  Berlin  und  anderen  Orten  berichteten 
die  bayerischen  Gesandten  von  ähnlichen  Klagen.  In  Bayern  selbst  wandten  sich  die  in- 
ländischen Gewerbs-  und  Handelsleute  mit  Beschwerden  gegen  die  Einfuhr  der  fremden 
Fabrikate  an  den  damals  tagenden  ersten  Landtag-  und  baten   um  Abhilfe. 

Gegen  diese  wirtschaftliche  Ausbeutung  durch  England  konnten  sich  jene  Staaten  durch 
Schutzzollsysteme  schützen,  die  nicht  bloß  politisch  sondern  auch  wirtschaftlich  geeinigt 
waren:  Frankreich,  Rußland  und  selbst  Osterreich.  Das  außerösterreichische  Deutschland 
dagegen,  das  keine  wirtschaftliche  Einheit  gegenüber  dem  Auslande  darstellte,  war  schutz- 
los preisgegeben.  Allerdings  hatte  der  Artikel  19  der  Deutschen  Bundesakte  „Beratungen 
wegen  des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen  deutschen  Bundesstaaten" 
in  Aussicht  gestellt.  Tatsächlich  war  nach  der  Eröffnung  des  Bundestages  nicht  einmal 
eine  Erleichterung  im  Verkehre  der  unentbehrlichsten  Lebensmittel  erreicht  worden  l).  Ganz 
besonders  litten  die  Mittel-  und  Kleinstaaten  des  südlichen  und  mittleren  Deutschlands. 
Gerade  die  neuen  gesteigerten  Schutz-,  wenn  nicht  Sperrsysteme  der  altgeschlossenen  großen 
Staaten  Frankreich,  Rußland  und  Österreich  verschlimmerten  noch  ihre  Lage,  nicht  zuletzt 
die  Bayerns.  Der  bayerische  Rheinkreis  insbesondere  verlor  den  Absatz  nach  Frankreich 
und  wurde  gleichzeitig  gegenüber  den  älteren  Provinzen  des  Königreiches  als  Ausland 
behandelt. 


l)  Der  Abschluß  einer  solchen  Übereinkunft  scheiterte  u.  a.  an  der  Forderung  Bayerns,  „sämtliche 
deutsche  Bundesstaaten  sollten  mit  dem  ganzen  Zusammenbang  ihrer  Provinzen ,  mögen  solche 
zum  Deutschen  Bunde  gehören  oder  nicht",  dem  Übereinkommen  beitreten  oder  doch  wenigstens 
„den  Transit  des  ausländischen  Getreides  durch  ihre  übrigen,  dem  Deutschen  Bunde  nicht  einverleibten 
Länder  ohne  Beschränkung  freigeben."  Protokolle  der  Bundestagssitzungen  vom  23.  Juni  1817  und 
16.  Februar  1818. 


Viele  von  den  wirtschaftlichen  Neugründungen  der  vorausgehenden  Jahre,  nament- 
lich Baumwoll-  und  Kattunfabriken,  brachen  zusammen.  Die  jungen  Kräfte  und  Triebe, 
die  sich  zum  Lichte  drängten,  waren  über  Nacht  gefährdet. 

In  einem  Schwalle  von  Klagen  und  düsteren  Prophezeiungen  machte  sich  die  ge- 
drückte Stimmung  Luft.  Die  Handels-  und  Gewerbevorsteher  von  Kaufbeuren  —  ich  wähle 
absichtlich  ein  Beispiel  aus  einer  bayerisch-schwäbischen  Kleinstadt  —  klagten  über  die 
schädlichen  Folgen  der  fremden  Industrie  und  der  Zollinien  fremder  Staaten.  „Eine  ehe- 
malige Bevölkerung  von  mehr  als  5000  Seelen  hat  sich  auf  weniger  als  4000  Seelen 
reduziert,  leere  Werkstätten  und  Wohngemächer,  welche  umsonst  zum  Spottpreis  von 
50  Gulden  feilgeboten  werden,  Häuser  den  Einsturz  drohend,  große  Anzahl  verarmter 
Spinner,  Weber  und  Fabrikarbeiter,  welche  den  Wohltätigkeitsanstalten  zur  Last  fallen, 
häufige  Ganten  und  dagegen  verhältnismäßig  zu  geringe  Anzahl  steuerfähiger  Bürger  sind 
die  traurigen  Resultate  davon."  Der  wirtschaftliche  Unverstand  der  Zeit  übertrieb  noch 
die  Folgen  des  englischen  Imports.  „Wenn  es  möglich  wäre,"  sagt  eine  andere  Stimme 
aus  Bayern,  „daß  der  Nationalwohlstand  ohne  Erschütterung  in  dieser  Progression  fort- 
sinken könnte,  so  würden  wir  am  Ende  auf  unseren  herrlichen  Fluren  nur  Schafe  weiden 
sehen,  deren  Wolle  alljährlich  für  ein  Spottgeld  nach  England  ginge."  Ein  bayerischer 
Abgeordneter  glaubte  diese  Entwicklung  nur  aufhalten  zu  können,  wenn  den  Kindern  schon 
in  der  Volksschule  der  Abscheu  vor  ausländischen  Waren  eingeflößt  werde.  Von  anderer 
Seite  wurde  der  Antrag  auf  Gründung  eines  politischen  Vereins  gestellt,  um  ausländische 
Produkte  und  Fabrikate  vom  vaterländischen  Boden  fernzuhalten. 

Kein  Wunder,  wenn  angesichts  der  wirtschaftlichen  Not  zahlreiche  Stimmen  Zu- 
sammenschluß Deutschlands  zu  einer  wirtschaftlichen  Einheit,  Beseitigung  der  inneren 
Zollschranken  und  ihre  Verlegung  an  die  äußere  Grenze  Deutschlands  forderten,  um  den 
inneren  Markt  zu  gewinnen  und  gegen  den  auswärtigen  Wettbewerb  geschützt  zu  sein 
—  damit  künftig  „der  Deutsche  den  Deutschen  und  nicht  den  Engländer  und  Franzosen 
durch  seinen  Fleiß  ernähre". 

Die  Erregung  wurde,  wie  u.  a.  die  Eingaben  bayerischer  Unternehmer  an  den  ersten 
bayerischen  Landtag  beweisen,  durch  das  gesteigert,  was  nach  Treitschke  der  eigentliche 
Ausgangspunkt  der  wirtschaftlichen  Einigung  Deutschlands  gewesen  wäre,  durch  das 
preußische  Zollgesetz  vom  Jahre  1818,  das  ja  zweifellos  Preußen  für  die  spätere 
Leitung  des  Zollvereins  gestärkt  hat,  das  aber  augenblicklich  die  wirtschaftliche  Not  der 
Mittel-  und  Kleinstaaten  nur  vermehrte.  Hat  ja  selbst  die  preußische  Stadt  Elberfeld  am 
24.  Juli  1818  gegenüber  Hardenberg  den  Wunsch  geäußert,  von  einseitigen  (preußischen) 
Zöllen  und  Mauten  verschont  zu  bleiben ,  bis  seitens  des  Bundes  allgemeine  Maßregeln 
gegen  den  fremden  Handel  in  Vorschlag  kämen.  Jetzt  schlössen  sich  die  zur  Ostermesse 
des  Jahres  1819  in  Frankfurt  am  Main  versammelten  deutschen  Kaufleute  und  Fabrikanten 
zu  einem  „Deutschen  Handels-  und  Gewerbsverein"  zusammen,  zu  dem  satzungsmäßigen 
Zwecke   „Handel  und  Gewerbe  in  Deutschland  zu  heben". 

Das  dauernde  Verdienst  dieses  Vereins  war,  daß  er  durch  seine  umfassende  Agitation 
die  Überzeugung  von  der  Unhaltbarkeit  der  wirtschaftspolitischen  Verhältnisse  Deutsch- 
lands, von  der  Notwendigkeit  seiner  wirtschaftlichen  Einigung  in  die  breiten  Kreise  des 
Volkes  getragen  hat.     Trotzdem  ist  der  Verein  noch  viel  zu  wenig  gewürdigt ;    die  baye- 


rischeu  Staatsakten  bieten  reiches  Quellenmaterial 1).  Die  bayerische  Stadt  Nürnberg  war 
ja  neben  Frankfurt  der  Sitz  des  Vereins.  Ein  Verzeichnis  der  Städte,  die  dem  Handels- 
vereine angehörten,  aus  dem  Jahre  1822  zählt  130  Städte,  meist  süddeutsche,  daneben 
aber  auch  mitteldeutsche;  von  diesen  130  Städten  treffen  allein  gegen  30  auf  Bayern. 
An  der  Spitze  des  Vereins  stand  ein  bayerischer  Kaufmann,  der  Nürnberger  Johann  Jakob 
Schnell.  Wortführer  des  Vereins  war  nächst  dem  Tübinger  Professor  Friedrich  List 2), 
dem  Verfasser  des  klassischen  Werks  „Nationales  System  der  politischen  Ökonomie",  ein 
anderer  Bayer  —  Friedrich  Miller  aus  Immenstadt,  der  sich  durch  seine  Aufsätze  im 
„ Organ  für  den  deutschen  Handels-  und  Fabrikantenstand"  und  durch  seine  selbständige 
Schrift  „Der  Leinenhandel,  eine  vorzügliche  Quelle  des  vaterländischen  Wohlstandes"  (Kempten 
1819)  bei  den  Mitgliedern  des  Vereins  zuerst  bemerkbar  gemacht  hatte3). 

Das  ist  der  bescheidene,  aber  volkstümliche  Anfang  einer  Bewegung,  die  schließlich 
mit  der  Gewalt  einer  Naturkraft  die  Küstendämme  durchbrach,  alle  Schichten  der  Bevölke- 
rung ergriff,  auch  die  zögernden  Regierungen  mit  sich  fortriß. 

Noch  im  April  1819  überreichte  Friedrich  List  bei  der  Körperschaft,  welche  die 
politische  Gemeinschaft  Deutschlands  darstellen  sollte,  beim  Frankfurter  Bundestag,  im 
Auftrage  des  neuen  Vereins  eine  Bittschrift  „um  Aufhebung  der  Zölle  und  Mauten  im 
Innern  Deutschlands  und  um  Aufstellung  eines  allgemein  deutschen,  auf  dem  Prinzip  der 
Retorsion  beruhenden  Zollsystems  gegen  die  angrenzenden  Staaten".  „38  Zoll-  und  Maut- 
linien in  Deutschland",  heißt  es  in  der  Bittschrift,  „lähmen  den  Verkehr  im  Innern  und 
bringen  ungefähr  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  wenn  jedes  Glied  des  menschlichen  Körpers 
unterbunden  wird,  damit  das  Blut  ja  nicht  in  ein  anderes  überfließe.  Um  von  Hamburg 
nach  Österreich,  von  Berlin  in  die  Schweiz  zu  handeln,  hat  man  zehn  Staaten  zu  durch- 
schneiden, zehn  Zoll-  und  Mautordnungen  zu  studieren,  zehnmal  Durchgangszölle  zu  be- 
zahlen. Wer  aber  das  Unglück  hat  auf  einer  Grenze  zu  wohnen,  wo  3  oder  4  Staaten 
zusammenstoßen,  der  verlebt  sein  ganzes  Leben  mitten  unter  feindlich  gesinnten  Zöllnern 
und  Mautnern;  der  hat  kein  Vaterland."  Der  Verein  spricht  rückhaltlos  aus,  daß  den 
letzten  unmittelbaren  Anlaß  zu  seiner  Vorstellung  die  neue  preußische  Zollordnung  gegeben 
habe ;  denn  sie  scheine  nicht  so  wohl  gegen  den  Handel  mit  Frankreich  und  England  als 
gegen  den  mit  Deutschland  gerichtet,  zu  sein.  Das  eigentliche  Ziel  des  Vereins  war  all- 
gemeine   Handelsfreiheit4).     Zunächst   strebte  er    allerdings  Handelsfreiheit   lediglich    für 


')  Namentlich  die  auf  die  Darmstädter  Konferenzen  bezüglichen  Akten. 

2)  Vgl.  Häusser  a.  a.  0. 

3)  Nach  dem  Berichte  des  Landgerichtes  Immenstadt  vom  5.  November  1822  (Geh.  Staatsarchiv, 
Kasten  schwarz  596/29)  war  Miller  in  Weitnau  (B.-A.  Kempten)  geboren,  wirkte  eine  Zeit  lang  als  Ober- 
schreiber am  Landgerichte  Weiler  und  gründete  1811  mit  Joh.  Bapt.  König  von  Immenstadt  und  Franz 
Xav.  Baldauf  von  Ebrazhofen  eine  Leinwandhandelsgesellschaft  mit  dem  Sitze  in  Immenstadt,  die  ihre 
Geschäfte  über  Deutschland,  Italien  (Lombardei,  Venetien,  Neapel),  Frankreich,  Holland  und  die  Schweiz 
erstreckte;  Miller,  der  der  französischen,  italienischen,  englischen  und  holländischen  Sprache  kundig  war, 
bereiste  im  Auftrage  der  Gesellschaft  alle  diese  Länder.  Im  März  1821  erklärte  der  Vorstand  König 
die   „Insolvenz  der  Handlung"   —  nach  dem  erwähnten  Berichte  ohne  Verschulden  Millers. 

4"l  Friedrich  Miller  aus  Immenstadt  sagt  in  der  später  zu  erwähnenden  Schrift  „Über  Maximum 
der  Zölle  zwischen  den  süddeutschen  Staaten",  S.  4  f . :  „Das  wahre  und  höchste  Ziel,  nach  dem  man 
strebt,  kann  nur  jenes  der  vollen  unbedingten  Handelsfreiheit  sein.  Je  näher  man  diesem  kommt,  desto 
mehr  wird  das  Resultat  der  Unterhandlungen  dem  wahren  Bedürfnisse  aller  entsprechen.    Um  sich  diesem 
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Deutschland  und  Repressivmaßnahmen  gegen  fremde  Nationen  an,  aber  nur  solange  und 
soweit  durch  deren  Auflagen  und  Verbote  die  allgemeine  Handelsfreiheit  gestört  werde. 
Unterzeichnet  war  die  Vorstellung  von  Kaufleuten  und  Fabrikanten  aus  Sachsen,  Kurhessen, 
Hessen-Darmstadt,  Nassau,  Bayern,  Württemberg  und  Baden.  Während  Baden  nur  einmal 
begegnet,  zählte  Bayern   18  Unterzeichner. 

Mit  dem  Referate  über  die  Eingabe  wurde  der  Vertreter  des  Bundesstaates,  der  durch 
Personalunion  mit  England  verbunden  war,  der  Bevollmächtigte  des  Königreichs  Hannover, 
Freiherr  von  Martens,  betraut  und  sein  Referat  war  derart  gehalten,  daß  die  vereinsfreund- 
lichen Diplomaten  „mehr  die  Äußerungen  eines  englischen  als  eines  hannoveranischen 
Ministers  herauslesen  zu  müssen  glaubten".  Ein  Bundestagsbeschluß  vom  24.  Mai  und  dann 
wiederum  vom  22.  Juli  1819  stellte  zwar  Maßnahmen  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  auf 
Grund  des  Artikels  19  der  Wiener  Bundesakte  in  eine  gewisse  Aussicht.  Aber  im  übrigen 
wurde  dem  Antragsteller  der  Bescheid,  daß  der  deutsche  Handelsverein  nicht  als  eine 
gesetzlich  bestehende  Körperschaft  anzusehen  sei,  seine  Vorstellung  nicht  anders  als  eine 
private  Vorstellung  einzelner  Reklamanten  behandelt  und  ihr  auch  materiell  nicht  statt- 
gegeben  werden  könne. 

Immerhin  ließen  am  Bundestage  einzelne  Regierungen  durch  ihre  Bevollmächtigten 
energische  Vorstellungen  zu  Gunsten  der  Eingabe  erheben,  so  die  sächsisch-thüringischen 
Staaten,  Kurhessen,  Hessen-Darmstadt,  Württemberg,  Baden,  also  gerade  Regierungen  der 
Staaten,  denen  die  Unterzeichner  jener  Bittschrift  zugehörten.  Der  Vertreter  Sachsen- 
Weimars  erklärte :  „Nicht  bloß  den  Worten  der  Stiftungsurkunde  gemäß,  sondern  mehr 
noch  nach  dem  Geiste  und  dem  Wesen  des  Deutschen  Bundes  sei  Deutschland  als  ein 
Ganzes  anzusehen  und  damit  vertrage  sich  die  Existenz  von  Barrieren  und  Zollstätten  im 
Innern  nicht,  welche  einen  deutschen  Staat  vom  anderen  feindselig  absondern  und  die 
deutsche  Gewerbsamkeit  gegenseitig  in  Fesseln  schlügen."  „Größere  Staaten",  äußerte  der 
württembergische  Minister  Wintzingerode  gegenüber  dem  bayerischen  Gesandten,  „könnten 
vielleicht  bei  diesen  Handelsbeschränkungen  bestehen,  aber  Württemberg  sei  bei  diesen 
Maßregeln  zu  Grunde  gerichtet,  Österreich  drücke  durch  seine  Mautgesetze  auf  Bayern 
und  Bayern  auf  Württemberg.  Diese  Staaten  könnten  daher  nur  bei  den  Grundsätzen,  die 
die  deutsche  handelnde  Welt  vorschlage,  gewinnen  oder  gar  gerettet  werden."  Diese 
Regierungen  trugen  auf  Einsetzung  einer  besonderen  Kommission  zur  Regelung  der  Ver- 
kehrsverhältnisse an. 

Sie  wurden  zum  Teil  durch  ihre  Ständeversammlungen  gestärkt.  „Wird  endlich",  so 
fragte  der  Abgeordnete  Freiherr  von  Liebenstein  in  der  badischen  Ständeversammlung,  „Badens 
Stimme  auf  dem  Bundestage  gehört  oder  wird  die  von  unserer  Regierung  dargebotene 
Hand  zurückgestoßen  werden  ?     Geschieht  dies,  für  wen  ist  dann  die  größere  Gefahr ,    für 


zu  nähern,  ist  die  erste  Bedingung:  die  Herstellung  eines  freien  Marktes  im  ganzen  Umfang  der  unter- 
handelnden Teile.  Diesen  Markt  stets  zu  vergrößern,  das  Prinzip  der  Freiheit  allenthalben  faktisch  ins 
Leben  zu  rufen,  sei  es  durch  Zuzug  mehrerer  Länder  zum  Verein  durch  Traktaten,  und  wo  man  weder 
das  eine  noch  das  andere  will,  durch  Ergreifung  solcher  Maßregeln,  die  geeignet  sind  die  Übel,  die  man 
uns  durch  feindselige  Systeme  zufügt,  von  uns  ab-  und  soviel  möglich  auf  die  Urheber  selbst  zu  wenden: 
dies  scheint  uns  das  zu  sein,  was  ein  Handelsverein  erreichen  soll  und  erreichen  muß,  wenn  er  seiner 
Bestimmung  auch  nur  einigermaßen  entsprechen  soll." 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh.  2 
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die  Fürsten  oder  für  die  Völker?  Die  Geschichte  lehrt  uns,  daß  Völker  nicht  unter- 
gehen werden."  Auch  in  der  bayerischen  Ständeversammlung1)  wurde  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, es  möchten  die  Zollschranken  zwischen  den  deutschen  Bundesstaaten  ver- 
schwinden. Insbesondere  hatte  der  bekannte  liberale  Bamberger  Abgeordnete  von  Horn- 
thal  für  den  neuen  Verein,  seine  Mitglieder,  sein  Programm,  seine  Erfolge  überschwängliche 
Worte:  „In  dem  Augenblick,  wo  wir  über  einem  .  .  .  neuen  Mautgesetz  beraten,  hat  sich 
in  Deutschland  ein  Verein  aus  den  einsichtsvollsten,  geachtetsten,  tätigsten,  angesehensten 
Kauf-,  Handels-  und  Gewerbsmännern  gebildet,  um  sich  des  gedrückten  Handels,  des  Ge- 
werbs-,  des  Kunstfleißes  und  des  Ackerbaues  anzunehmen.  Er  besteht  jetzt  schon  aus 
1000  und  mehreren  Mitgliedern,  sie  haben  davon  die  deutschen  Fürsten,  den  Bundestag 
und  die  europäischen  Höfe  unterrichtet,  dem  ganzen  deutschen  Volke  davon  Kunde  getan, 
und  gewiß,  ich  hoffe  es,  ich  bin  davon  unterrichtet,  ich  bin  es  überzeugt,  der  Erfolg  solcher 
Bemühungen  wird  ihm  nicht  verschoben  bleiben."  Selbst  Abgeordnete,  die  weniger  opti- 
mistisch dachten,  die  sich  der  Hindernisse  der  geplanten  Handelsfreiheit  wohl  bewußt 
waren,  äußerten :  „Diese  deutsche  Handelsfreiheit,  bestimmt  eine  allgemeine  Freiheit  des 
Handels  hervorzubringen,  würde  den  Forderungen  der  Vernunft  und  den  Rechten  der 
Völker  ebenso  entsprechen  als  deren  Wohlfahrt  auf  jenen  hohen  Grad  steigern,  dessen 
nur  allein  das  wahrhaft  Vernünftige  und  Gerechte  empfänglich  ist.  Auch  auf  unser  teures 
Vaterland  müßte  eine  solche  Handelsfreiheit  den  segensreichsten  Einfluß  üben  und  ich 
stelle  daher  den  ausdrücklichen  Antrag  dahin,  es  möge  S.  K.  Mt.  ehrerbietigst  gebeten 
werden,  durch  ihre  Gesandtschaften  an  den  deutschen  Bundeshöfen  zur  Erreichung  des 
Zweckes  einer  Handelsfreiheit  für  Deutschland  wirken  zu  lassen." 

Es  waren  neue  Ideen,  die  aus  der  Tiefe  des  nationalen  Lebens  emporstiegen  und 
Einlaß  begehrten  auch  in  den  bayerischen  Staat.  Aber  gerade  das  in  der  zweiten  Kammer 
der  Ständeversammlung,  namentlich  vom  liberalen  Abgeordneten  Hornthal  dafür  bekundete 
Interesse  war  in  der  damaligen  Situation  weniger  geeignet,  den  Verein  zu  empfehlen  als 
vielmehr  zu  beargwöhnen.  Die  bayerische  Regierung  lag  damals  aus  Gründen,  die  hier 
nicht  erörtert  werden  können 2),  in  offenem  Kampfe  mit  dem  ersten  bayerischen  Landtage, 
mit  der  zweiten  Kammer  der  Ständeversammlung,  zog  sogar,  wenigstens  der  Minister  des 
Äußern  Graf  Alois  von  Rechberg,  die  Aufhebung  der  eben  erst  erlassenen  Verfassung  in 
Erwägung.  Er  glaubte  an  eine  revolutionäre  Verbindung  Süddeutschlands  mit  Mittel-  und 
Norddeutschland.  Unter  diesen  Umständen  wurden  alle  Bestrebungen  zu  Gunsten  Gesamt- 
deutschlands mißtrauisch  betrachtet,  auch  die  des  deutschen  Handels-  und  Gewerbsvereins, 
trotz   der  Beteuerung  seiner  Mitglieder,  daß  es  kein  politischer  Verein  sei. 

Die  Berichte  der  bayerischen  Gesandten  bestärkten  darin.  Der  bayerische  Bundes- 
tagsgesandte Freiherr  Johann  Adam  von  Aretin  berichtete  aus  Frankfurt:  „Gewisse  Umstände 
könnten  allerdings  auf  eine  andere  als  bloß  kommerzielle  Leitung  dieses  Vereins  schließen 
lassen."  Der  bayerische  Gesandte  am  badischen  Hofe,  Graf  Reigersberg,  schrieb  im  An- 
schluß an  die  erwähnten  Worte  des  Freiherrn  von  Liebenstein  in  der  badischen  Stände- 
kammer: „In  dieser  Rede  kann  ich  eine  andere  Tendenz  nicht  anerkennen  als  diese,  zu 
beweisen,    daß,    wenn    Handelsfreiheit    innerhalb    der   deutschen  Bundesstaaten    nicht   wird, 


*)  Verbandlungen  der  zweiten  Kammer  der  Ständeversammlung  des  Königreichs  Bayern  1819,  Bd.  10. 
2)  Vgl.  Doeberl,  Entwicklungsgeschichte  Bayerns,  Bd.  II,  S.  461  ff. 
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Revolution  werden  mutete."  Die  Auskünfte,  die  über  die  Persönlichkeit  Schnells  und  Lists, 
die  Nachrichten,  die  über  ihre  Propagandareisen  durch  Deutschland  übermittelt  wurden, 
waren   nicht  geeignet  jene  Bedenken  zu  beschwichtigen. 

Zur  Furcht  vor  der  Revolution  und  zur  Sorge  um  die  Souveränität  kam  noch  die 
Angst  vor  den  Regierungen,  namentlich  die  Rücksicht  auf  Metternich,  in  dem  eben  damals 
der  Leiter  der  bayerischen  Politik,  Graf  Rechberg,  den  einzigen  Hort  zur  Aufrechthaltung 
der  Ruhe  und  Ordnung  in  Deutschland  und  seinen  Gliedstaaten  erblickte.  Dazu  kamen  als 
weitere  Hemmungen  finanzielle  Erwägungen  wegen  der  Minderung  der  Mautgefälle,  Be- 
denken der  äußeren  Politik,  es  möchte  das  Verhältnis  zu  gewissen  auswärtigen  Mächten 
erschüttert  werden,  Zweifel  an  der  Heilkraft  wie  an  der  Ausführbarkeit  des  Systems  des 
freien  Verkehrs,  das  damals  um  so  utopistischer  erscheinen  mutete,  als  ihm  noch  die  halt- 
lose Idee  einer  allgemeinen  Handelsfreiheit  anhaftete.  Gerade  der  Vertreter  Bayerns  bei 
Preußen  und  dem  besonders  gewerbetätigen  Königreich  Sachsen,  Graf  Friedrich  Christian 
von  Luxburg,  schickte  immer  wieder  Warnungen  nach  München:  „Abgesehen  von  höheren 
politischen  Rücksichten,  die  alles  Generalisieren  und  Zentralisieren  in  Deutschland  schon  um 
deswegen  nicht  anempfehlen,  weil  dadurch  Eingriffe  und  wesentliche  Veränderungen  in 
der  Administration  der  souveränen  deutschen  Staaten  unvermeidlich  herbeigeführt  würden, 
beruht  die  Idee  des  deutschen  Handelsvereins  auch  in  kommerzieller  und  finanzieller  Hin- 
sicht auf  trügerischen  Träumereien." 

So  bekannte  sich  denn  der  Vertreter  Bayerns  am  Frankfurter  Bundestag  ganz  zu 
den  Bundestagsbeschlüssen  vom  24.  Mai  und  22.  Juli  1819:  man  müsse  nicht  von  den 
Petitionen  der  Handelsleute,  auch  nicht  von  den  Anträgen  einzelner  Bundesstaaten,  sondern 
vom   19.  Artikel  der  Bundesakte  ausgehen. 

Das  war  auch  der  Standpunkt  der  bayerischen  Regierung,  wie  er  in  einer  Note  des 
Finanzministeriums  an  das  Ministerium  des  Äuteern  vom  28.  Juli  1819  niedergelegt  ist: 
„Das  unterzeichnete  Ministerium  teilt  noch  immer  die  Ansicht,  daß  durch  gemeinsame 
Übereinkunft  der  Bundesstaaten  zwar  eine  billige  und  gleichförmige  Ermäßigung  der 
Durchgangszölle  und  allenfalls  selbst  eine  Milderung  der  hier  und  dort  bestehenden 
Prohibitivsysteme  erzielt  werden  möge.  Solche  Maßregeln  aber,  wie  sie  der  sogenannte 
deutsche  Handels-  und  Gewerbsverein  vorschlägt,  nämlich  die  Aufhebung  aller  Zölle  und 
Mauten  im  Innern  von  Deutschland,  die  Aufstellung  eines  auf  dem  Grundsatze  der  Retorsion 
beruhenden  Zollsystems  gegen  die  übrigen  Nationen,  bis  auch  diese  den  Grundsatz  der 
Handelsfreiheit  anerkennen,  und  infolgedessen  die  Anordnung  einer  allgemeinen  Douanen- 
linie  an  den  Grenzen  des  deutschen  Bundes  dürften  schwer  mit  der  Souveränität,  Selb- 
ständigkeit und  dem  gleichheitlichen  Vorteil  der  einzelnen  Bundesstaaten  zu  vereinigen 
sein.  Das  Beispiel,  das  von  solchen  gemeinsamen  Anstalten  bereits  im  kleinen  besteht, 
die  rheinische  Oktroi,  scheint  nicht  undeutlich  zu  zeigen,  was  von  solchen  Maßregeln  im 
ganzen  zu  erwarten  ist."  Im  Ministerium  des  Äußern  wurde  an  den  Bundestagsgesandten 
eine  Instruktion  in  wörtlicher  Anlehnung  an  diese  Note  aufgesetzt. 

Immerhin  wurde  von  der  bayerischen  Regierung  der  öffentlichen  Meinung  so  weit 
Rechnung  getragen,  daß  diese  Instruktion  nicht  abgeschickt  wurde.  Wohl  aber  wurden 
von  dem  Finanzministerium  im  Benehmen  mit  dem  Ministerium  des  Innern  die  „Ansichten 
des  Handels-  und  Gewerbestandes "   eingeholt. 

Auf    den    Karlsbader    Ministerkonferenzen    des    nämlichen    Jahres  1819    machte    der 

2* 
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badische  Minister  des  Äußern,  Berstett,  beraten  von  Nebenius,  dem  Verfasser  des  ebenfalls 
klassischen  Werkes  „Öffentlicher  Kredit",  neuerdings  einen  Vorstoß  zu  Gunsten  eines 
Bundeszollsystems  mit  Beseitigung  der  Binnenzölle1).  Er  wurde  namentlich  von  dem 
Vertreter  Württembergs  warm  unterstützt,  nicht  aber  von  dem  Vertreter  Bayerns,  dem 
Minister  des  Äußern  Grafen  von  Rechberg.  Metternich  verwies  den  Gegenstand  auf  die 
Wiener  Ministerkonferenzen,  die  ja  bekanntlich  im  Gegensatz  zu  den  temporären  Maß- 
nahmen der  Karlsbader  Konferenzen  dauernde  Einrichtungen  zur  Fortbildung  der  Bundes- 
verhältnisse schaffen  sollten.  In  der  Tat  wurde  in  dem  Präsidialantrag  und  dem  hierauf 
gefaßten  Bundesbeschluß  vom  20.  September  1819  unter  Nr.  6  als  Instruktions-  und  Be- 
ratungspunkt aufgenommen:  „Die  Erleichterung  des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  den 
verschiedenen  deutschen  Staaten,  um  Artikel  19  der  Bundesakte  zur  möglichsten  Aus- 
führung zu  bringen,  soviel  die  Verschiedenartigkeit  der  Lokalitäten  und  besonders  die 
Steuersysteme  der  einzelnen  Bundesstaaten  solche  zulassen  können." 

Bald  nach  den  Karlsbader  Konferenzen  beugte  sich  auch  Bayern  der  machtvollen 
nationalen  Strömung,  vollzog  sich  unter  der  Führung  des  Kronprinzen  Ludwig2),  im  Gegen- 
satze zum  leitenden  Minister  Grafen  von  Rechberg,  wie  in  der  inneren  Politik  Bayerns 
überhaupt,  so  auch  in  seiner  wirtschaftlichen  Politik  ein  Umschwung.  Gewissermaßen  ihren 
Abschluß  fand  diese  Entwicklung  in  der  Instruktion,  die  dem  Bevollmächtigten  Bayerns 
auf  den  Wiener  Ministerkonferenzen  1819/20,  Staatsrat  von  Zentner3),  am  12.  November 
1819  erteilt  wurde.  In  diesem  denkwürdigen,  bis  jetzt  ungedruckten  Aktenstücke4)  erklärte 
sich  die  bayerische  Regierung,  unter  ausdrücklichem  Hinweis  »auf  den  in  ganz  Deutsch- 
land so  laut  ausgesprochenen  und  von  den  meisten  Regierungen  in  Schutz  genommenen 
Wunsch",  „entschlossen  und  bereit  hier  das  Besondere  dem  Ganzen  zu  opfern  und  die 
finanziellen  Erwägungen  den  politischen  unterzuordnen".  Sie  ermächtigte  Zentner  zu  einer 
„knappen  und  kategorischen  Erklärung  für  vollkommene  und  unbeschränkte  Freiheit  des 
Handels  mit  deutschen  Fabrikaten  und  Produkten  im  ganzen  Umfange  des  Bundesgebietes" ; 
„bloß  von  fremden,  d.  h.  nichtdeutschen  Produkten  und  Fabrikaten  wären  an  der  Grenze 
der  Bundesgebiete  gemeinsam  zu  bestimmende  und  den  deutschen  Gewerbefleiß  billig  berück- 
sichtigende Zölle  zu  erheben,  an  deren  Partizipation  und  Erträgen  die  einzelnen  Staaten 
nach  dem  Maßstab  ihrer  Bevölkerung  teilzunehmen  hätten".  Es  war  ein  guter  Teil  des 
Programms  des  künftigen  deutschen  Zollvereins. 

Das  Programm  war  freilich  auf  den  Wiener  Ministerkonferenzen  ebensowenig  zu  ver- 
wirklichen wie  auf  den  Karlsbader  Konferenzen,  es  scheiterte  an  dem  Widerstände  Preußens 
und  Österreichs,  an  den  Mautsystemen  dieser  zollpolitisch  geschlossenen  größeren  Staaten. 
Der  Vorsitzende  des  besonderen  Ausschusses,  der  für  die  handelspolitische  Frage  nieder- 
gesetzt   worden  war,    der    preußische  Minister    Graf  Bernstorff,    erklärte    rundweg,  bei   der 


a)  Vgl.  Klüber-Welcker,  Wichtige  Urkunden  für  den  Rechtszustand  der  deutschen  Nation2  (1845); 
Häusser  a.  a.  0.;   J.  Beck  a.  a.  0.;   Aegidi  a.  a.  0.;    Boehtlingk  a.  a.  0. 

2)  Er  hat  es  gegenüber  seinem  Vater  rückhaltlos  als  seinen  Wunsch  bezeichnet,  daß  die  vielen 
inneren  Mauten  aufgehoben  werden  und  Deutschland  eine  einzige  Maut  erhalte.  Vgl.  Lerchenfeld,  Aus 
den  Papieren  des  K.  B.  Staatsministers  Maximilian  Freiherrn  von  Lerchenfeld,  S.  293.     Vgl.  auch  S.  359. 

3)  Neben  Zentner  wurde  als  zweiter  Bevollmächtigter  der  bayerische  Gesandte  am  Wiener  Hofe, 
Freiherr  von  Stainlein,  aufgestellt. 

4)  Geh.  Staatsarchiv  MA.  II,  42.     Ich  werde  es  an  anderer  Stelle  veröffentlichen. 
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Verschiedenheit  des  Steuer-  und  Gewerbewesens  der  einzelnen  Bundesstaaten  sei  ein  gemein- 
sames Handels-  und  Zollsystem  undenkbar.  Nicht  einmal  die  Freigabe  des  Lebensmittelver- 
kehrs wurde  auf  den  Wiener  Konferenzen  erreicht1).  Es  wurde  lediglich  beschlossen,  daß 
am  Bundestage  weitere  Beratungen  stattfinden  sollten. 


Mit  dem  von  Österreich  und  Preußen  zu  erwartenden  Widerstände  hatte  jene  baye- 
rische Instruktion  für  den  Staatsrat  von  Zentner  von  Anfang  an  gerechnet  und  ihm  dem- 
nach eine  zweite  Vollmacht  erteilt:  , Sollte  die  Ausführung  der  Idee  der  Handelsfreiheit  in 
ihrer  Allgemeinheit  an  dem  Verhältnisse  europäischer  Mächte  in  und  zum  Bunde  scheitern, 
so  wären  wir  nichtsdestoweniger  geneigt,  so  ferne  wenigstens  der  größere  Teil  rein- 
deutscher Staaten  sich  darauf  einlassen  möchte,  dazu  auch  unsererseits  die  Hand 
zu  bieten  und  getreu  dem  deutschen  bei  Erlassung  unserer  provisorischen  Mautordnung 
vom  7.  Dezember  1799  ausgesprochenen  Prinzip  die  Wohltat  eines  freien  Handels,  soviel 
an  uns  liegt,  unseren  und  anderen  deutschen  Untertanen  zu  gewähren.  In  diesem  Sinne 
wird  Freiherr  von  Zentner  sich  vorerst  vertraulich  mit  den  Ministern  der  übrigen  süd- 
deutschen Staaten  sowie  der  angrenzenden  norddeutschen  Staaten  zu  benehmen 
und  dieselben  allmählich  für  eine  nähere  Vereinigung  mit  Bayern  zu  gewinnen 
wissen."      Hier  lag  einer  der  fruchtbarsten  Gedanken  der  nächsten  Zukunft. 

Man  hat  nun  gemeint,  dieser  Gedanke  sei  von  Baden  ausgegangen,  wo  allerdings 
Staatsminister  von  Berstett  und  Nebenius  die  auf  freien  Verkehr  gerichteten  Bestrebungen 
warm  unterstützten.  Aber  die  Bedeutung  Badens  und  des  Staatsrates  Nebenius,  der  in 
der  Praxis  fast  regelmäßig  versagte,  ist  doch  überschätzt  worden.  Hierin  dürfte  Treitschke2) 
Recht  behalten;  auch  in  den  so  reichen  bayerischen  Staatsakten  begegnet  man  positiven 
Spuren  des  Staatsrates  Nebenius  selten.  So  trefflich  seine  bekannte  Denkschrift  war,  ihr 
Einfluß  auf  die  praktische  Politik  war  gering,  um  so  geringer,  als  sie  erst  im  Jahre  1833 
in  Druck  gegeben  wurde. 

Aber  auch  Treitschke  irrt,  wenn  er  nach  dem  Vorgange  Gustav  Fischers  und  Aegidis 
a.  a.  0.  den  Ursprung  des  Gedankens  der  wirtschaftlichen  Trias  in  Hessen-Darmstadt  sucht. 
Die  erste  Anregung  ging,  wie  sich  jetzt  aus  den  bayerischen  Staatsakten3)  erweisen  läßt, 
wiederum  von  der  öffentlichen  Stimme  Deutschlands,  vom  deutschen  Handels-  und  Ge- 
werbsverein, aus.  Schon  am  23.  Juni  1819  richtete  der  Vorstand  des  Vereins,  J.  J.  Schnell, 
eine  unmittelbare  Vorstellung  an  den  König  von  Bayern:  „Seit  dem  Bundesratsbeschluß 
vom  24.  Mai  sind  die  Augen  des  ganzen  deutschen  Handels-  und  Gewerbsstandes  auf  Bayern 
gerichtet.     Denn  sobald  dieser  Staat  mit  einer  Erklärung  vorangeht,  so  ist  eine  separate 


M  Vgl.  Aegidi,  Die  Schlußakte  der  Wiener  Ministerialkonferenzen  zur  Ausbildung  und  Befestigung 
des  deutschen  Bundes,  2  Abteilungen  (1860  und  1869);  derselbe,  Aus  der  Vorzeit  des  deutschen  Zollver- 
eins (1865);  J.  Beck  a.  a.  0.;  Treitschke  a.  a.  0.,  Bd.  III,  S.  34 ff.;  Boehtlingk  a.  a.  0. 

2)  A.  a.  0.  III  Anhang,  gegenüber  Boehtlingk  a.  a.  0.,  der  nach  dem  Vorgange  Raus  (Kölnische 
Zeitung,  April  1858,  Nr.  102  f.)  und  Becks  (Nebenius,  1866)  sowie  Gustav  Fischers  („Über  das  Wesen  und 
die  Bedeutung  des  Zollvereins"  in:  Hildebrands  Jahrbücher  II)  und  W.  Roschers  a.a.O.  den  Zollverein 
als  ein  Werk  des  Staatsrates  Nebenius  in  Anspruch  nimmt.  Im  übrigen  hat  gerade  Boehtlingk  mit 
Erfolg  gegen  die  Einseitigkeit  der  Treitschkeschen  Auffassung  Stellung  genommen. 

3)  Namentlich  Geh.  Staatsarchiv,  Kasten  schwarz  596,26. 
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Vereinigung  des  größten  Teiles  von  Deutschland,  namentlich  von  AVürttemberg,  Sachsen, 
Baden,  Hessen  und  den  übrigen  kleineren  Staaten,  als  gewiß  anzusehen,  und  sind  einmal 
diese  vereinigt,  so  kann  der  Beitritt  von  Preußen  und  Österreich  nicht  fehlen." 
Unter  diesen  Umständen  stellt  er  die  Bitte,  der  König  „möchte  geruhen,  den  Höfen  von 
Stuttgart,  Karlsruhe,  Darmstadt,  Kassel,  Wiesbaden,  Dresden,  Weimar,  Gotha,  Braun- 
schweig usw.,  dann  den  freien  Städten  eine  separate  Vereinigung   anzubieten". 

Von  München  wandte  sich  die  Deputation  mit  Schnell  an  der  Spitze  nach  Stuttgart. 
Schon  am  5.  Juli  fand  sie  beim  König  von  Württemberg  gnädige  Aufnahme.  Hier  begeg- 
neten die  Bestrebungen  des  Handels-  und  Gewerbsvereins  älteren,  schon  in  der  Zeit  des 
Wiener  Kongresses  bei  Bayern  angeregten,  politischen  Triasplänen.  Nach  dem  Berichte 
des  bayerischen  Gesandten  „versprach  der  König  in  alle  Mittel  einzugehen,  die  der  Sache 
förderlich  sein  könnten,  aber  die  günstige  Einwirkung  müsse  hauptsächlich  von 
Bayern  ausgehen  und  alle  süddeutschen  wie  nördlichen  deutschen  Staaten  einen  Handels- 
verein bilden,  der  gleich  gegen  Osterreich,  Preußen  und  England  wäre;  die  württem- 
bergische Regierung  sei  zu  allen  Maßregeln  bereif.  In  der  Tat  empfahl  schon  am  16.  Juli 
der  württembergische  Gesandte  am  bayerischen  Hofe,  Freiherr  von  Gremp,  in  München  die 
Gründung  eines  Maut-  und  Handelsvereins  der  süddeutschen  Regierungen  („Ideen  zu  einem 
Maut-  und  Handelsverein   der  süddeutschen  Regierungen"). 

Die  vom  Handels-  und  Gewerbsverein  angeregte  wirtschaftliche  Einigung  des  dritten 
oder  reinen  Deutschlands  wurde  der  bayerischen  Regierung  nach  den  Karlsbader  Kon- 
ferenzen auch  von  einer  Seite  empfohlen,  die  früher  dem  Handels-  und  Gewerbsverein 
entgegengearbeitet  hatte,  vom  bayerischen  Bundestagsgesandten  Johann  Adam  von  Aretin. 
Während  der  Referent  und  Gesinnungsgenosse  des  Grafen  Rechberg,  Ministerialrat  Philipp 
von  Flad,  noch  in  einer  Denkschrift  vom  29.  Oktober1)  1819  sich  in  ablehnenden  oder  wenig- 
stens skeptischen  Betrachtungen  über  die  Zollvereinsbewegung  und  die  Bestrebungen 
der  „anmaßlichen  Vertreter  des  deutschen  Handelsstandes "  erging,  schrieb  Aretin  in 
einem  höchst  bemerkenswerten  Gutachten  vom  30.  Oktober  1 819 2) :  „Die  Art,  wie  der 
Handelsverein  von  dem  Bundestag  abgewiesen  wurde,  war  der  Würde  der  Regierungen 
angemessen;  die  Regierungen  durften  nicht  zugeben,  einem  solchen  Impuls  zu  folgen.  Die 
Art,  wie  dieses  abgelehnt  wurde,  dürfte  aber  auch  genügen.  Und  es  möchte  von  ganz 
wohltätigen  Folgen  sein,  wenn  Bayern  sich  der  Sache  so  annähme,  daß  der  Handelsverein 
der  Regierung  diente,  daß  die  Operationen  des  ersteren  sich  in  den  Maßregeln  der  letzteren 
verlören."  Er  läßt  es  unentschieden,  ob  das  wirtschaftliche  Projekt  so  vordringlich  sei. 
aber  es  habe  einmal  das  allgemeine  Interesse  mehr  als  irgend  etwas  in  Anspruch  genommen, 
es  sei  so  populär,  daß  Bayern  in  diesem  Augenblicke  keinen  mächtigeren  Alliierten  finden 
könnte  als  den  deutschen  Handelsstand.  Bayern  müsse  die  Bewegung  politisch  ausnützen. 
„Die  Maut  bietet  sich  als  Hauptmittel  um  eine  nähere  Vereinigung  unter  den  reindeutschen, 
insbesondere  unter  den  süddeutschen  Staaten  herbeizuführen."  „Die  gemeinschaftliche  Ver- 
waltung der  Mautlinie  gibt  den  Anlaß  zu  einer  Zentralbehörde,  bei  welcher  man  noch 
manche    andere  gemeinsame  Angelegenheiten    verhandeln    könnte."      „Bayern    würde   durch 


1)  „Die    Erleichterung    des     Handels    und    Verkehrs    zwischen    den    verschiedenen    Bundesstaaten 
betreffend."     Geh:  Staatsarchiv  MA.  II,  40. 

2J  Geh.  Staatsarchiv,  Deutscher  Bund  MA.  II,  38. 
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eine  solche  Maßregel  die  öffentliche  Meinung  von  ganz  Deutschland  zum  enthusiastischen 
Verfechter  gewinnen;  eine  jede  Regierung  kleinerer  Staaten,  die  im  Bereiche  dieser  Maß- 
regel lägen,  müßte  ihr  huldigen,  wollte  sie  nicht  die  Liebe  ihrer  Untertanen  an  Bayern 
verlieren.  Bayern  würde  in  den  Staaten  von  Deutschland  das  Geschrei  um  Einheit  ver- 
stummen machen,  indem  es  ihnen  die  Vorteile  derselben  verschaffte.  Es  würde  in  allen 
politischen  Ereignissen  fester  stehen  und  endlich  es  in  seiner  Willkür  behalten,  nach 
Gelegenheit  und  Umständen  einen  zweckmäßigeren  deutschen  Bund  zu  begründen  als  den 
jetzt  bestehenden."  Man  sieht:  Aretin  war  wirklich  für  die  Triaspläne  des  württember- 
gischen Bundestagsgesandten  Wangenheim  nicht  unempfänglich  1).  Das  Gutachten  Aretins 
hat  —  dank  der  Unterstützung,  die  das  Projekt  beim  Finanzminister  Freiherrn  Maximilian 
von  Lerchenfeld  fand  —  auf  die  Gestaltung  der  Instruktion  vom  12.  November  1819 
für  den  Staatsrat  v.  Zentner  einen  grundlegenden  Einfluß  geübt. 

Erst  am  27.  Januar  1820,  als  längst  die  Wiener  Ministerkonferenzen  begonnen 
hatten,  erging  eine  ähnliche  Anregung  von  Baden,  auf  die  die  bayerische  Regierung  er- 
widerte, der  König  habe  diesem  Gegenstande  schon  bei  der  Eröffnung  der  Ministerkonfe- 
renzen in  Wien  die  verdiente  Aufmerksamkeit  gewidmet2). 

Auf  den  Wiener  Ministerkonferenzen  wurde  ein  wichtiger  Schritt  in  der  Richtung 
nach  einer  wirtschaftlichen  Einigung  des  dritten  Deutschlands  gemacht.  Und  hier  hat 
wirklich  Baden  eine  bedeutsame  Aktivität  entfaltet.  Mit  einer  Note  vom  8.  Februar  1820 
legte3)  der  badische  Bevollmächtigte  Freiherr  von  Berstett  dem  bayerischen  Bevollmäch- 
tigten Freiherrn  von  Zentner  den  Entwurf  eines  Handelsvertrages  für  einen  Separatverein 
deutscher  Staaten  vor,  der  in  seinen  wichtigsten  Artikeln  bestimmte :  Alle  Grenz-  und 
Binnenzölle  zwischen  den  vertragschließenden  Staaten  werden  aufgehoben.  Die  Zölle  und 
Octroigebühren  auf  den  schiffbaren  Strömen  und  Flüssen  werden  entsprechend  den  Be- 
stimmungen der  Wiener  Kongreßakte  vom  Jahre  1815  geregelt.  Jedem  der  vereinten 
Staaten  steht  es  frei  die  Grenzzölle  gegenüber  den  außerhalb  des  Vereins  stehenden  Staaten 
nach  eigenem  freien  Ermessen  anzuordnen ;  doch  sind  die  Produkte,  welche  die  Vereins- 
staaten selbst  erzeugen,  von  der  Entrichtung  eines  Ausfuhrzolles,  die  Produkte,  die  sie 
für  den  Verbrauch  ihrer  Untertanen  aus  dem  Auslande  beziehen,  von  der  Entrichtung  eines 
Einfuhrzolles  zu  befreien.  Jedem  der  vereinten  Staaten  verbleibt  das  Recht  Anstalten  zur 
Erhöhung  und  Sicherung  der  Verbrauchssteuern  zu  treffen ;  doch  muß  er  in  den  Sätzen 
dieser  Steuern  die  Landesprodukte  der  anderen  Vereinsstaaten  den  eigenen  gleichstellen. 
Die  Ratifikationen  der  Übereinkunft  werden  innerhalb  vier  Wochen  ausgewechselt  werden. 
Alle  zu  ihrem  Vollzuge  nötigen  weiteren  Verhandlungen  werden  durch  Kommissäre  geführt 
werden,  die  sich  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Schluß  der  gegenwärtigen  Minister- 
konferenzen in  Darmstadt  versammeln. 

Die  bayerische  Regierung  billigte  den  Vorschlag  eines  Separatvereins  zur  Belebung 
des  Handels  und  zum  Schutze  des  Gewerbefleißes,  weil  die  Bildung  eines  die  gesamten 
deutschen  Staaten    umfassenden  Handelssystems    in  absehbarer  Zeit    nicht    zu  erwarten  sei. 


M  Vgl.  Treitschke  a.  a.  0.  III,  286  f. 

2)  Nach  Rau,  Zur  frühesten  Geschichte  des  Zollvereins  in :  Köln.  Zeitung  1858,  Nr.  102  f.,  hätte 
Nebenius  erst  durch  einen  Brief  vom  20.  Januar  1820  von  der  Absicht  der  Mittelstaaten,  sich  wirtschaft- 
lich zusammenzuschließen,  Kenntnis  erhalten. 

3)  Für  das  folgende  vgl.  Geh.  Staatsarchiv,  Akten  der  Wiener  Ministerkonferenzen  MA.  II,  40  —  51. 
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Sie  lehnte  aber  den  Abschluß  eines  Vertrages  in  Wien  und  auf  der  Grundlage  des  über- 
sandten Entwurfes  ab,  weil  einzelne  Bestimmungen  dieses  Entwurfs  „den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  Bayerns  nicht  in  dem  Maße  zusagten,  daß  sie  ohne  weiteres  angenommen 
werden  könnten",  und  weil  es  sich  um  Abänderungen  von  Verfassungsgesetzen  handle, 
wozu  die  verfassungsmäßige  Mitwirkung  der  Stände  erforderlich  sei.  Wohl  aber  erklärte 
sie  sich  bereit,  an  einer  Konferenz  in  Darmstadt  zur  Beratung  einer  Separatübereinkunft 
teilzunehmen.  Hievon  wurde  Freiherr  von  Berstett  durch  eine  bayerische  Note  vom 
22.  März  in   Kenntnis  gesetzt. 

Der  badische  Minister,  dem  auch  von  anderer  Seite  Schwierigkeiten  bereitet  wurden, 
übergab  dem  Freiherrn  von  Zentner  am  28.  März  eine  neue,  sehr  verwässerte  und  daher 
im  Grunde  unzulängliche  Punktation.  Darnach  sollten  die  Zollstätten  an  den  wechsel- 
seitigen Grenzen  der  vertragschließenden  Staaten  fortbestehen  und  Handel  und  Gewerbe- 
fleiß nur  dadurch  erleichtert  werden,  daß  diese  Staaten  1.  ihre  Produkte  und  Fabrikate 
wechselseitig-  vor  den  Produkten  und  Fabrikaten  anderer  Staaten  besonders  begünstigen, 
2.  alle  Einfuhrverbote  (mit  Ausnahme  des  Salzes)  gegenseitig  aufheben,  3.  die  Zölle 
nach  einem  Maximum  festsetzen,  4.  die  durchgehenden  Waren  lediglich  nach  der  Ent- 
fernung und  dem  Gewichte  belegen,  5.  den  Verkehr  mit  allen  Arten  des  Getreides  sowie 
mit  Hülsenfrüchten,  Kartoffeln  und  Schlachtvieh  freigeben,  6.  alle  Verordnungen,  die  den 
Warenverkehr  zu  Lande  zwangsweise  der  Umladung  oder  Weg-  und  Speditionsgebühren 
unterwerfen,  aufheben  und  7.  bezüglich  der  Wasserzölle  auf  den  schiffbaren  Flüssen  die 
Bestimmungen  des  Wiener  Kongresses  von   1815  genau  vollziehen. 

Finanzminister  Freiherr  von  Lerchenfeld,  dem  dieser  Entwurf  zur  Äußerung  zugestellt 
wurde,  kam  in  einer  Note  vom  30.  April  an  das  Ministerium  des  Äußern  zu  dem  Schlüsse: 
die  vorgeschlagenen  Verkehrserleichterungen  reichten  nicht  aus;  die  in  Ziffer  1—3  beab- 
sichtigten Befreiungen  bedingten  notwendig  die  Zulassung  von  Ursprungszeugnissen;  bei 
dem  Mißbrauche,  dem  solche  unterlägen,  würden  die  vertragschließenden  Staaten,  die  eigene 
Zollsysteme  hätten,  den  größten  Teil  ihrer  Zolleinkünfte  verlieren,  ohne  dem  Gewerbefleiße 
der  Untertanen  in  den  vereinten  Staaten  auch  nur  den  geringsten  Vorteil  zu  verschaffen. 
Wenn  der  Verein  den  dringenden  Forderungen  des  Handels-  und  des  Gewerbefleißes 
der  Untertanen  entsprechen  solle,  so  könne  er  nur  auf  folgenden  Grundlagen  geschlossen 
werden:  1.  Innerhalb  des  Vereinsgebietes  werden  alle  Land-  und  Binnenzölle  aufgehoben; 
an  den  gemeinsamen  Grenzen  werden  nach  gemeinschaftlichem  Ermessen  der  Vereinsstaaten 
solche  Zölle  angeordnet,  die  einerseits  dem  staatswirtschaftlichen  Zwecke  des  Vereins, 
anderseits  dem  finanziellen  Bedürfnisse  der  beteiligten  Staaten  genügen.  2.  Über  die  Weg- 
und  Wasserzölle  werden  möglichst  gleichförmige  Bestimmungen  getroffen.  3.  Dem  ein- 
zelnen Staate  bleibt  es  unbenommen,  in  seinem  Innern  besondere  Verbrauchsteuern  anzu- 
ordnen ;  doch  dürfen  die  Produkte  und  Fabrikate  der  anderen  Vereinsstaaten  nicht  höher 
als  die  eigenen  belegt  werden.  4.  Die  Zollinie  und  die  Zollämter  der  vereinten  Staaten 
werden  gemeinschaftlich  besetzt  5.  Der  Ertrag  der  gemeinschaftlichen  Zölle  wird  nach 
dem  Mittelverhältnisse  geteilt,  das  sich  nach  der  Ausdehnung  und  der  Bevölkerung  der 
Staaten  ergibt.  6.  Die  Übereinkunft  tritt  erst  mit  dem  Zeitpunkt  in  Wirkung,  den  die 
vertragschließenden  Staaten  mit  Rücksicht  auf  ihre  inneren  Staatsverhältnisse  festsetzen 
werden. 

Am   1.  Mai   fand    eine  Ministerialkonferenz   statt,    zu   der  neben   dem  Fürsten  Wrede 
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und  sämtlichen  Staatsministern  auch  der  Ministerialrat  im  Ministerium  des  Äußern,  Philipp 
von  Flad,  der  rechte  Arm  und  zugleich  das  Sprachrohr  des  Grafen  Rechberg,  beigezogen 
wurde.  Dieser  wandte  ein,  daß  der  Gegenstand  in  Wien  nicht  für  so  vordringlich  an- 
gesehen worden  sei,  als  es  Baden  glauben  machen  wolle;  eine  besondere  Vereinigung 
deutscher  Bundesstaaten  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  sei  den  Ansichten  und  den  Interessen 
der  beiden  Höfe  Österreich  und  Preußen  entgegen:  auch  sei  der  Abschluß  der  Minister- 
konferenzen demnächst  zu  erwarten,  neue  Instruktionen  würden  den  bayerischen  Bevoll- 
mächtigten einen  längeren  Aufenthalt  in  Wien  verursachen.  Der  Finanzminister  Freiherr 
von  Lerchenfeld  wiederholte  zwar,  daß  auf  die  badischen  Vorschläge  nicht  eingegangen 
werden  könne.  Aber  im  übrigen  vertrat  er  mit  aller  Entschiedenheit  die  Meinung,  Bayern 
sollte  die  gegebene  Gelegenheit  ergreifen,  den  allgemeinen  Wünschen  nach  Erleichterung 
des  Handels  und  Verkehrs  entgegenkommen,  kein  finanzielles  Opfer  scheuen  und  als  der 
mächtigste  der  zu  einer  Vereinigung  geneigten  deutschen  Staaten  sich  an  deren  Spitze 
stellen.  Er  bekannte  ausdrücklich,  „er  habe  schon  lange  die  Idee  einer  solchen  rein  deutschen 
Vereinigung  liebgewonnen  und  könnte  sich  davon  nicht  trennen".  Die  Ministerialkonferenz 
beschloß  einhellig,  auch  mit  Einschluß  des  Grafen  von  Rechberg1),  den  im  Finanzmini- 
sterium ausgearbeiteten  Entwurf  als  eine  „Punktation  der  Grundzüge,  nach  welchen  eine 
(künftige!)  Negotiation  statthaben  könne",  den  bayerischen  Bevollmächtigten  mitzuteilen 
und  sie  zu  ermächtigen,  „falls  die  anderen  zu  einer  solchen  Vereinigung  geneigt  bezeich- 
neten Höfe  sich  gleichfalls  einstimmend  äußerten,  sogleich  der  Punktation  dieser  Grund- 
sätze  beizutreten".  In  diesem  Sinne  erging  am  2.  Mai  eine  Weisung  an  die  bayerischen 
Bevollmächtigten  in  Wien2),  mit  dem  Beifügen:  „Als  Versammlungsort  der  Kommissarien 
bei  den  künftigen  Verhandlungen  können  wir  uns  Darmstadt  oder  Aschaffenburg  oder  jede 
andere  sonst  gelegene  Stadt  gefallen  lassen." 

Der  badische  Bevollmächtigte,  Freiherr  von  Berstett,  kam  den  bayerischen  Wünschen 
auf  der  ganzen  Linie  entgegen.  Am  19.  Mai  1820  fand  in  der  Wohnung  des  bayerischen 
Bevollmächtigten  Freiherrn  von  Zentner  jene  denkwürdige  Sitzung  statt,  in  der  sich  die 
Vertreter  Bayerns,  Württembergs,  Badens,  Hessen-Darmstadts,  Nassaus,  Sachsen-Weimars, 
der  sächsischen  Herzogtümer  und  der  reußischen  Fürstentümer  dahin  einigten,  „drei  Monate 
nach  der  Unterzeichnung  der  gegenwärtigen  Übereinkunft  eigene  Kommissäre  abzuordnen 
und  dieselben  zum  Behufe  des  Abschlusses  eines  die  sämtlichen  paziszierenden  Staaten 
bindenden  Vertrages  über  die  wechselseitigen  Handelsverhältnisse  demnächst  mit  den  nötigen 
Instruktionen  zu  versehen".  Kurhessen  sowie  die  Fürstentümer  Waldeck  und  Hohenzollern 
traten  später  der  Übereinkunft  bei.  Als  Ort  der  Versammlung  wurde  Darmstadt  bestimmt, 
als  Grundlage  der  Verhandlungen  die  von  der  bayerischen  Regierung  übersandte  Punk- 
tation. Entsprechend  dem  bayerischen  Standpunkte  wurde  zudem  ausdrücklich  festgesetzt, 
daß  dieser  Punktation  „keine  vertragsmäßig  bindende  Kraft  beigelegt  werden  solle,  bis  sich 
die  hohen  Paziszenten  über  deren  Annahme  und  Ausführung  vereinigt  hätten"3). 

Die  Punktation  kann  in  gewissem  Sinne  als  der  erste  Stein  zum  Bau  des  Deutschen 
Zollvereins  betrachtet  werden. 


J)  Ob  er  vorher  Einwendungen  machte  oder  diese  aus  diplomatischen  Gründen  noch  unterdrückte, 
läßt  sich  bei  der  knappen  Art  der  Ministerialkonferenzprotokolle  nicht  feststellen. 

2)  Beilagen  Nr.  1. 

3)  Vgl.  Aegidi,  Aus  der  Vorzeit  des  deutschen  Zollvereins,  S.  99  f. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX.  2.  Abh.  3 
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Die  Wiener  Übereinkunft  fand  freudigen  "Widerhall  im  Lande  und  wurde  in  Adressen 
und  Flugschriften  als  Anfang  zu  einer  Einigung  Gesamtdeutschlands  begrüßt.  Die  Handels- 
und Gewerbevorsteher  von  Kaufbeuren  richteten  eine  Dankadresse  an  den  König:  „Wir 
können  uns  nun  wieder  der  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft  hingeben,  da  wir  diesen  ersten 
Schritt  als  den  siegreichen  Vorboten  des  Beitritts  der  noch  zurückgebliebenen  Staaten 
ansehen  dürfen  und  endlich  das  deutsche  Vaterland  von  den  Fesseln,  welche  die  Hand- 
lung drückten,  und  dem  damit  verbundenen  Elend  befreit  wird.  Gewiß  lag  es  nicht  in 
dem  Willen  von  Deutschlands  erhabenen  Herrschern  und  am  wenigsten  in  der  liberalen 
Denkart  Euerer  K.  Mt.,  daß  unsere  Söhne  nur  deswegen  zur  Befreiung  Deutschlands  mit- 
gewirkt und  geblutet  haben  sollen,  um  nach  hart  erkämpftem  Frieden  von  Zöllen  und 
Mauten  bekriegt  und  mit  Nahrungslosigkeit  bestraft  zu  werden." 

Unter  dem  Eindruck  der  Wiener  Übereinkunft,  unter  dem  Zeichen  der  bevorstehenden 
Darmstädter  Konferenzen  entstand  freilich  auch  das  „ Süddeutsche  Manuskript",  von  dem 
Publizisten  Lindner  in  Fühlung  mit  dem  König  von  Württemberg  verfaßt,  von  der  baye- 
rischen Regierung  aber  in  der  Allgemeinen  Zeitung  desavouiert.  Das  Ziel  seiner  Beweis- 
führung ist:  Nur  dann  kann  etwas  Deutsches  zustande  kommen,  wenn  man  sich  von  Oster- 
reich und  Preußen  emanzipiert  und  ein  reines  Deutschland  darstellt.  Schon  der  Rheinbund 
sei  nichts  anderes  als  die  Verwirklichung  der  Triasidee  unter  französischem  Protektorate 
gewesen:  nur  aus  Liebe  zu  Deutschland  sei  man  Frankreichs  Freund  gewesen.  In  zwei 
großen  Volksstämmen  Süddeutschlands,  den  Bayern  und  den  Alamannen,  liege  der  Kern  des 
Deutschtums,  zum  Glück  für  Deutschland  seien  sie  eben  jetzt  nach  langer  Zersplitterung 
wieder  in  zwei  Königreichen  vereinigt :  von  hier  aus  ist  die  Idee  der  konstitutionellen 
Freiheit  ausgegangen,   von  hier  aus  allein  ist  ein  wirtschaftlicher  Zusammenschluß  möglich. 

*  * 

Vom  Herbst  1820  bis  zum  Sommer  1823  währten,  wenn  auch  mit  Unterbrechungen, 
die  Darmstädter  Konferenzen. 

Sie  führten  bekanntlich  zu  keinem  Ergebnis.  Weber1)  findet  die  Schuld  vornehmlich 
bei  Baden  und  seinem  Bevollmächtigten,  dem  bekannten  Staatsrate  Nebenius.  Aber  gerade 
hier  zeigt  sich  die  Unzulänglichkeit  und  Einseitigkeit   seiner  Aktenbenützung2). 

Gewiß  waren  die  badischen  Entwürfe  vom  27.  November  1820,  namentlich  in  Bezug 
auf  das  Stimmenverhältnis  der  Mitglieder  des  zu  gründenden  Zollvereins,  auf  die  Vertei- 
lung der  gemeinsamen  Zolleinnahmen,  auf  die  Zollordnung  und  den  Zolltarif,  einseitig  auf 
das  besondere  Interesse  Badens  zugeschnitten  und  war  der  Verfasser  und  Verteidiger  dieser 
Entwürfe,  Nebenius,  nicht  der  bescheidene  und  selbstlose  Beamte  und  Gelehrte,  als  den 
man  ihn  hingestellt  hat.  Aber  der  zollpolitische  Gegensatz  zwischen  Baden  und  Bayern 
war  damals  noch  nicht  unversöhnlich,  er  konnte  mit  Hilfe  der  württembergischen  Ver- 
mittlungsvorschläge überwunden  werden. 

Die  vornehmste  Schuld  lag  vielmehr  bei  Bayern.  Allerdings  der  Minister,  an 
dessen  Ressortzuständigkeit   wir   zunächst  denken,    der  Finanzminister  Freiherr  Maximilian 


!)  A.a.O.  S.  16 ff. 

2)  Zum    folgenden    wurde   vornehmlich  herangezogen    Geh.   Staatsarchiv,   Kasten   schwarz   596/27, 
596/28,  596/29,  596/30,  596/31,  596/32  und  596/33. 
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von  Lerchenfeld,  vertrat  nach  wie  vor  überzeugt  und  folgerichtig  aus  staatswirtschaft- 
lichen Gründen  wie  aus  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung  die  Notwendigkeit  und 
Ersprießlichkeit  eines  Handels-  und  Zollvereins.  Nach  seiner  Anschauung  konnten  nur  mit 
Hilfe  eines  Vereins  an  den  „feindseligen  Mautsystemen"  der  großen  Staaten  „Modifikationen 
bewirkt"  werden.  Der  Beitritt  Bayerns  zu  einem  solchen  Vereine  galt  ihm  „durch  die 
Unterzeichnung  der  Wiener  Punktation  schon  entschieden".  Er  trat  selbst  dann,  als  die 
Darmstädter  Konferenz  tatsächlich  gesprengt  war,  für  eine  Fortsetzung  der  Verhandlungen 
ein,  wie  namentlich  die  bemerkenswerten  Noten  des  Finanzministeriums  vom  19.  Juli  und 
22.  August  1823  an  das  Ministerium  des  Äußern  beweisen.  Am  gleichen  Tage,  an  dem 
die  letztere  Note  abging,  schrieb  Freiherr  von  Lerchenfeld  an  den  Kronprinzen  Ludwig: 
„Die  Hoffnung,  daß  die  Darmstädter  Angelegenheiten  vielleicht  dennoch  eine  günstigere 
Wendung  nehmen  könnten  und  daß  der  Wunsch  des  Finanzministeriums,  mit  Württemberg 
und  Baden  die  Unterhandlungen  fortzusetzen,  Eingang  finden  werde,  verschwindet  leider 
nach  den  letzten  Rückäußerungen  des  Ministeriums  des  Äußern  und  ich  kann  daher  nur 
die  innige  Überzeugung  haben,  daß  bei  der  gegen  diese  Unterhandlungen  schon  so  lange 
ungünstigen  Stimmung  dermalen  ein  Erfolg  nicht  mehr  zu  erlangen,  jeder  Versuch  fruchtlos 
sein  wird.  Eifersucht  von  außen,  Besorgnisse  von  innen  haben  diese  Unterhandlung  zu 
keinem  lebendigen  Voranschreiten,  noch  weniger  zu  einem  erwünschten  Verein  kommen 
lassen.  Die  Zeit  wird  diese  Ansichten  berichtigen,  die  Notwendigkeit  zeigen,  in  einer 
größeren  gemeinsamen  Vereinigung  gegen  das  Zwangssystem  der  größeren  Staaten  sich 
zu  sichern,  vor  allem  aber  im  Innern  die  Fesseln  der  Industrie  und  der  Ansässigmachung 
zu  lösen  und  uns  durch  eigene  Tätigkeit  und  Vermehrung  unserer  Bevölkerung  zu  höherem 
Wohlstand  und  größerer  Unabhängigkeit  von  fremden  Erzeugnissen  emporzuschwingen."1) 

Aber  der  Finanzminister  war  tatsächlich  nur  der  Gutachter,  die  amtliche  Anweisung 
des  bayerischen  Bevollmächtigten  auf  den  Darmstädter  Konferenzen  und  damit  die  Leitung 
der  Verhandlungen  hatte  der  Minister  des  Äußern  Graf  Rechberg,  derselbe  Minister,  im 
Gegensatz  zu  dem  sich  jener  vorübergehende  Umschwung  der  bayerischen  Politik  zwischen 
den  Karlsbader  und  den  Wiener  Ministerkonferenzen  vollzogen  hatte.  Dieser  war  anfangs 
der  geheime,  später  der  offene  Gegner  des  Handels-  und  Zollvereins  —  aus  politischen 
Gründen.  Es  zeigte  sich  wieder  einmal  wie  so  oft  im  letzten  Jahrzehnt  der  Regierung 
König  Maximilians  I.   die  Zwiespältigkeit  der  bayerischen  Politik. 

Wie  Rechberg  von  dem  ganzen  Projekt  dachte,  das  ist  mit  besonderer  Deutlichkeit 
in  einer  Aufschreibung  aus  dem  Anfang  des  Jahres  1822 2)  und  in  einer  Note  vom 
26.  September  18233)  niedergelegt.  Er  machte  kein  Hehl  daraus,  daß  die  Wiener  Über- 
einkunft vom  19.  Mai  1820  im  Grunde  gegen  seinen  Willen  geschlossen  worden  sei. 
Immerhin  war  die  Aufnahme  der  Klausel  erwirkt  worden,  daß  die  der  Übereinkunft  bei- 
gefügte Punktation  keine  vertragsmäßige,  bindende  Kraft  haben  sollte,  „bis  sich  die  hohen 
Paziszenten  über  deren  Annahme  und  Ausführung  vereinbart  hätten".  Mit  Hilfe  dieser 
Klausel  konnte  der  Minister  jetzt  den  Standpunkt  vertreten,  daß  die  Wiener  Übereinkunft 


J)  Lerchenfeld  a.  a.  0.  S.  360. 

2)  Beilagen  Nr.  2.  Das  Schriftstück  ist,  wie  aus  den  Handschriften  gefolgert  werden  darf,  von  dem 
Ministerialrat  von  Flad  im  Auftrag  des  Ministers  geschrieben  und  von  diesem  eigenhändig  mit  Abände- 
rungen und  Zusätzen  versehen  worden. 

3)  Beilagen  Nr.  5. 

3* 
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der  bayerischen  Regierung  keine  staats-  oder  völkerrechtliche  Verbindlichkeit  auferlege, 
auch  wirklich  einen  Zollvereinsvertrag  abzuschließen,  ebensowenig  wie  seinerzeit  der 
Artikel  19  der  Wiener  Bundesakte,  der  lediglich  bestimmt  habe,  daß  die  Bundesglieder 
„wegen  des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  in 
Beratung  treten".  Er  bekannte  sich  zu  der,  weiteren  Anschauung,  daß  nicht  bloß  keine 
rechtlichen,  sondern  auch  keine  politischen  Gründe  vorhanden  seien,  die  den  Abschluß 
eines  solchen  Zollvereinsvertrages  rätlich  machten.  Die  Hoffnung  auf  einen  baj7erischen 
„Primat"  über  die  rein  deutschen  Staaten  und  damit  auf  einen  Zuwachs  an  Einfluß  und 
Ansehen  werde  nicht  in  Erfüllung  gehen;  „unumwunden  sei  ihm  erklärt  worden:  wenn 
man  schon  einem  polizeilichen  Übergewicht,  einem  moralischen  Einflüsse  sich  unterwerfen 
wolle,  so  könne  es  nur  gegen  jene  Macht  sein,  die  durch  die  Kraft  und  die  Zahl  ihrer 
Bajonette  Achtung  und  Ehrfurcht  gebiete1*.  Statt  eines  politischen  Gewinnes  sah  der  Minister 
politische  Nachteile.  Er  fürchtet  für  die  Stellung  Bayerns  in  der  europäischen  Staatenwelt : 
„Ein  Staat  von  mittlerer  Größe  und  politischer  Bedeutung,  sei  Bayern  zwar  nicht  imstande 
für  sich  alleinstehend  eine  Rolle  in  den  europäischen  Angelegenheiten  zu  spielen,  doch 
schon  mächtig  und  bedeutend  genug,  um  jeder  der  größeren  Mächte  des  Weltteils  als 
Verbündeter  willkommen  zu  sein  und  dadurch  Beachtung,  nach  Umständen  Gewicht  zu 
erlangen;  Voraussetzung  sei  Freiheit  und  Ungebundenheit  der  Entschließung  des  Monarchen, 
diese  höre  auf  mit  dem  Eintritt  in  den  Verein;  Bayern  würde  unfehlbar  von  der  kaum 
erst  errungenen  Stufe  politischer  Bedeutung  wieder  herabsteigen,  man  würde  in  Zukunft 
nicht  mehr  an  Bayern,  sondern  an  jenen  Verein  sich  wenden,  des  Vereins  statt  Bayerns 
Allianz  wünschen."  Er  fürchtet  für  die  Stellung  Bayerns  im  Deutschen  Bunde:  „Bayern 
hat  gerade  durch  seine  eigentümliche,  selbständige  und  unabhängige  Stellung  zwischen 
den  größeren  und  kleineren  deutschen  Staaten  und  durch  die  konsequente  Benützung  dieser 
Stellung,  ohne  irgend  einer  Partei  sich  hinzugeben,  bisher  sowohl  für  die  Erhaltung  des 
Bundes  in  seiner  Wesenheit  und  seinen  Schranken  gegen  jeden  Mißbrauch,  von  welcher 
Seite  er  sei,  als  für  seine  eigene  Ehre  und  den  ihm  gebührenden  Einfluß  vorteilhaft  und 
befördernd  gewirkt;  ein  engerer  Bund  aber,  wie  der  beabsichtigte,  würde  dem  deutschen 
Staaten  verein  seine  Haltung  und  Bayern  seine  ehrenvolle  Stellung  in  demselben  rauben." 
Triaspläne  hielt  er  also  geradezu  für  staatsgefährlich.  Der  Anhänger  Österreichs  besorgte, 
Bayerns  Stellung  in  dem  engeren  Bunde  möchte  ihm  die  Mißgunst  der  außenstehenden  Re- 
gierungen, insbesondere  Österreichs,  zuziehen  und  ihn  in  den  gleichen  Ruf  mit  Württemberg 
bringen,  dessen  König  sich  des  besonderen  Mißtrauens  Metternichs  erfreute.  „Möchte  der 
Verein  auch  einzig  nur  die  Freiheit  des  Handels  und  gegenseitigen  Verkehrs  bezielen, 
man  würde  nicht  verfehlen,  ihm  vielleicht  noch  andere  Zwecke  unterzuschieben,  wie  es 
hinsichtlich  Württembergs  schon  geschehen  ist."  Der  konservative  Staatsmann  fürchtete, 
mit  der  Beseitigung  der  Zollschranken  den  liberalen  Gedanken  und  Bestrebungen  Südwest- 
deutschlands, namentlich  seiner  Presse,  den  Weg  nach  Bayern  zu  öffnen:  »Die  Zoll-  und 
Mautlinien  sind  nicht  bloß  eine  finanzielle  und  staatswirtschaftliche,  sondern  zugleich  auch 
eine  polizeilich-politische  Anstalt,  die  zur  Beaufsichtigung  der  Reisenden,  zur  Abhaltung- 
gefährlicher  Individuen  von  den  Grenzen  des  Staates  dient  und  für  seine  politische  wie 
seine  ökonomische  Geschlossenheit  notwendig  ist."  Er  besorgte,  mit  der  Begünstigung 
einer  „populär  gewordenen  Idee"  in  den  Ruf  eines  „zeitgemäßen  Liberalismus"  zu  kommen. 
Dieser  Minister,  der  in  den  Tagen  nach  den  Karlsbader  Beschlüssen  ernstlich  gefährdet 
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war,  stärkte  seine  Stellung  mit  der  wachsenden  Reaktion  und  dem  wachsenden  Einflüsse 
Österreichs,  während  der  Finanzminister  an  Geltung  verlor.  Rechberg  spielte  gegen 
Lerchenfeld  den  gesinnungsverwandten  und  ihm  völlig  ergebenen  Minister  des  Innern 
Grafen  Thürheim  aus,  der  den  Zollverein  unter  dem  staatswirtschaftlichen  Gesichtspunkte 
zu  würdigen,  „Erinnerungen  im  Interesse  der  allgemeinen  Landesindustrie"  zu  erheben 
hatte.  Er  gewann  im  Ministerrate,  der  zu  den  badischen  Entwürfen  vom  27.  November 
1820  Stellung  nehmen  sollte,  gegen  die  zollvereinsfreundlichen  Anträge  des  Finanzministers 
die  Hilfe  des  Fürsten  Wrede  und  selbst  des  Freiherrn  von  Zentner.  Derselbe  Zentner, 
der  die  Wiener  Punktation  unterzeichnet  hatte,  äußerte  in  der  Ministerratssitzung  vom 
28.  Januar  1822  :  „Es  habe  sich  damals  bloß  darum  gehandelt,  den  Beratungen  über  die 
mögliche  Ausführung  dieses  Planes  beizuwohnen,  eine  Verbindlichkeit  des  förmlichen  Bei- 
tritts sei  nicht  übernommen  worden."  Wrede  aber  erklärte  in  der  gleichen  Ministerrats- 
sitzung: „Der  Gegenstand  —  die  Stellung  Bayerns  zu  den  badischen  Entwürfen  —  sei 
nicht  so  vorbereitet,  um  den  Beitritt  Bayerns  zum  künftigen  Zollvereine  bestimmt  anraten 
zu  können."  Die  Entscheidung  im  Ministerrate  wurde  vertagt.  Erst  in  einer  zweiten 
Ministerratssitzung  vom  14.  März  1822,  unter  dem  Einflüsse  der  inzwischen  eingelaufenen 
Gutachten  des  Handels-  und  Gewerbestandes  und  der  Berichte  der  Regierungen  sowie  unter 
dem  Eindrucke  der  Haltung  der  Mehrheit  der  Kammer  der  Abgeordneten1),  namentlich 
der  Interpellation  des  Abgeordneten  von  Hornthal,  beschloß  der  Ministerrat,  die  Er- 
klärung der  bayerischen  Regierung  zu  den  badischen  Entwürfen  möge  zu  Darmstadt  im 
Sinne  der  in  der  Ministerratssitzung  vom  28.  Januar  1822  gestellten  Anträge  Lerchenfelds 
und  der  dort  gemachten  Abänderungsvorschläge  abgegeben  werden.  Am  19.  März  1822 
genehmigte  der  König  diesen  Beschluß.  Am  2.  April  ging  die  Instruktion  an  den  Bevoll- 
mächtigten Bayerns  zu  den  Darmstädter  Konferenzen,  den  Bundestagsgesandten  Freiherrn 
von  Aretin,  ab.  Am  18.  Mai  beantwortete  Finanzminister  von  Lerchenfeld  die  Inter- 
pellation Hornthals  im  gleichen  Sinne  in  der  Kammer  der  Abgeordneten 2). 

Die  Erklärung,  die  der  bayerische  Bevollmächtigte  auf  Grund  der  Instruktion  vom 
2.  April  in  der  Darmstädter  Konferenz  abgab,  entsprach  nicht  ganz  dem  badischen  Stand- 
punkte, am  wenigsten  bezüglich  der  Zollordnung.  Der  badische  Bevollmächtigte  Nebenius 
fand  nach  dem  Berichte  Aretins  zudem  „vorzüglich  seine  Eigenliebe  und  die  Idee  seiner 
Unfehlbarkeit  gekränkt".  Und  das  schien  nach  dem  nämlichen  Berichte  „auf  ihn  noch 
mehr  zu  wirken  als  der  Umstand,  daß  man  den  unbilligen  Ansprüchen  auf  die  besondere 
Bevorteilung  seiner  Regierung  entgegentrat".  Aber  die  Erklärung  machte  doch  auf  die 
Versammlung  einen  guten  Eindruck,  weil  man  daraus  die  Überzeugung  schöpfte,  daß  es 
der  bayerischen  Regierung  mit  dem  Beitritt  zum  Zollverein  jetzt  wirklich  ernst  sei.  Der 
Bevollmächtigte   des   Großherzogs  von  Hessen-Darmstadt   Du  Thil    bemerkte  ausdrücklich : 


J)  Verhandlungen  der  2.  Kammer  der  Ständeversammlung  des  Königreichs  Bayern   1822,    Bd.  4. 

2)  Ebenda,  Bd.  9,  S.  307  ff.  Hier  finden  sich  auch  andere  sehr  bemerkenswerte  Reden.  „Sein  oder 
Nichtsein  Süddeutschlands",  erklärte  der  Abgeordnete  Hornthal,  , hänge  vom  Abschlüsse  des  Bundes  und 
von  den  durch  ihn  zu  treffenden  Maßregeln  ab."  „Bedenke  man  die  Lage,  in  welcher  Süddeutschland 
sich  befindet,  umklammert  auf  der  einen  Seite  von  großen  Staaten,  welche  allenthalben  dem  Eingange 
der  süddeutschen  Fabrikate  und  Produkte  die  Türe  verschließen,  sehen  Sie  auf  der  andern  Seite,  wie 
sich  alle  Ausländer,  Engländer,  Franzosen,  Italiener  usw.  in  unserem  armen  Baiern,  so  auch  in  Baden, 
Württemberg  etc.  herumtummeln". 
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..Er  habe  aus  der  bayerischen  Abstimmung  mit  Vergnügen  den  ernsten  Willen  des  Mün- 
chener Hofes  wahrgenommen,  sich  dem  Vereine  anzuschließen,  und  seine  Regierung  könne 
dies  nicht  anders  als  mit  Dank  anerkennen."  Selbst  der  zollpolitische  Gegensatz  zwischen 
Bayern  und  Baden  konnte  überwunden  werden  —  mit  Hilfe  der  württembergischen  Ver- 
mittlungsvorschläge vom  24.  November  1822.   . 

Doch  Graf  Rechberg  hatte,  wie  er  später  selbst  bekannte,  gegen  seine  Überzeugung 
den  vom  König  genehmigten  Ministerratsbeschluß  vom  14.  März  1822  vollzogen.  Um  den 
Beitritt  Bayerns  zu  dem  geplanten  Zollvereine  zu  hintertreiben,  verfügte  er  noch  über  ein 
anderes  wirksames  Mittel  der  Bureaukratie,  die  diplomatische  Verzögerung,  mit  der  er 
schon  seit  Beginn  der  Darmstädter  Konferenzen  mit  gutem  Erfolge  gearbeitet  hatte1). 

Am  24.  November  1822  überschickte  Württemberg  jene  Vermittlungsvorschläge,  die 
Bayern  außerordentlich  entgegenkamen.  Im  Laufe  des  Monats  Januar  1823  richteten 
Hessen-Darmstadt  durch  Vermittlung  des  neuen  bayerischen  Bevollmächtigten  zu  den  Darm- 
städter Konferenzen,  des  Staatsrats  und  Bundestagsgesandten  von  Pfeffel,  Württemberg 
durch  seinen  Gesandten  von  Schmitz -Grollenburg  dringende  Aufforderungen  an  Bayern 
um  beschleunigte  Abgabe  der  bayerischen  Erklärung  über  die  wüttembergischen  Vermitt- 
lungsvorschläge, damit  die  Darmstädter  Konferenzen  wieder  aufgenommen  werden  könnten ; 
„für  den  Handel  der  süddeutschen  Staaten  sei  nichts  verderblicher  als  der  gegenwärtige 
Zustand  der  Unwissenheit".  Aber  noch  Ende  Januar  1823  war  im  Ministerium  des  Äußern 
keine  Feder  tätig  weder  für  eine  Antwort  an  die  württembergische  Regierung  noch  für  eine 
Erklärung  vor  der  Darmstädter  Konferenz.  Als  Finanzminister  von  Lerchenfeld  drängte 
und  sich  gleichzeitig  über  die  württembergischen  Vermittlungsvorschläge  günstig  äußerte, 
brachte  Graf  Rechberg  die  Angelegenheit  neuerdings  vor  den  Ministerrat.  Am  6.  März 
faßte  dieser  einen  Erfolg  versprechenden  Beschluß  auf  der  Grundlage  der  württembergischen 
Vermittlungsvorschläge.  Am  30.  Mai  1823  bat  auch  der  badische  Minister  Berstett  um  Be- 
schleunigung der  definitiven  Erklärung  Bayerns.  Erst  am  6.  Juli  ging  die  Antwort  an 
Württemberg  und  die  Instruktion  an  den  bayerischen  Bevollmächtigten  in  Darmstadt  ab. 
Der  Minister  hatte  seinen  Zweck  erreicht;  Hessen-Darmstadt  erklärte  inzwischen  am  3.  Juli 
1823,  daß  es  an  den  Verhandlungen  keinen  Anteil  mehr  nehme.  Die  Darmstädter  Kon- 
ferenz war  gesprengt.  Und  nun  läßt  Rechberg  die  letzte  Hülle  fallen :  er  bekennt  dem 
Finanzminister  Lerchenfeld  in  einer  amtlichen  Note,  daß  er  „von  Anfang  und  fortwährend" 
ein  Gegner  der  Darmstädter  Konferenzen  gewesen  sei. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  sandte  der  Minister  in  die  „Speyerer  Zeitung"  und  in  die 
„Allgemeine  Zeitung"  eine  „Berichtigung",  in  der  ausgeführt  wurde:  „Nur  Unverstand 
oder  übelwollende  Verdrehung  könne  die  Schuld  der  in  den  Darmstädter  Konferenzen  ein- 
getretenen Störung  auf  eine  Regierung  schieben,  die  gerade  in  dem  Augenblicke,  als  die 
großherzoglich-hessische  Regierung  ihren  Austritt  erklärte,  ihren  Bevollmächtigten  mit 
neuen,  die  Verhandlungen  fördernden  und  ihren  uneigennützigen  guten  Willen  bewährenden 
Instruktionen  versehen  hätte.  Wenn  man  aber  eine  allzu  lange  Verzögerung  der  Instruk- 
tionserteilung zur  Begründung  der  Beschuldigung  anführen  wolle,   so  bedenke   man  nicht, 


x)  Schon  am  14.  September  1821  hatte  er  an  den  gesinnungsverwandten  Minister  des  Innern  ge- 
schrieben: „Bis  zum  gegenwärtigen  Augenblick  hat  man  bayerischerseits  jede  definitive  Erklärung  über 
die  beabsichtigte  nähere  Vereinigung  und  gemeinsame  Anordnungen  durch  Präliminarfragen  hintan- 
gehalten." 
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daß  ein  für  die  Dauer  berechneter  Verein  von  solcher  Wichtigkeit  nicht  das  Werk  augen- 
blicklich   pressierter  Übereilung,    sondern    reifer  Beratung  und  Überlegung    sein  müsse1)." 

Die  zollpolitischen  Verordnungen,  die  Baden  und  Hessen-Darmstadt  in  der  nächsten 
Zeit  namentlich  gegen  Bayern  erließen,  sodann  ein  Handelsvertrag  Badens  mit  Hessen- 
Darmstadt,  Verhandlungen  Badens  über  einen  solchen  mit  Württemberg,  Maßnahmen, 
die  Bayern  einerseits  wirtschaftlich  isolieren,  anderseits  vor  der  öffentlichen  Meinung  ins 
Unrecht  setzen  sollten,  ließen  die  bayerische  Regierung  noch  einmal  einlenken.  Aber  der 
Verlauf  der  Darmstädter  Konferenzen  hatte  unter  den  beteiligten  Regierungen,  namentlich 
zwischen  Bayern  und  Baden  im  Zusammenhang  mit  dynastisch-territorialen  Streitigkeiten, 
ein  solches  Mißtrauen  zurückgelassen,  daß  auch  die  Stuttgarter  Konferenzen  1824/25 
scheiterten2).  Immerhin  wurde  hier  zwischen  Bayern  und  Württemberg  ein  Grundvei'trag 
ausgearbeitet,  der  einige  Jahre  später  dem  ersten  deutschen,  zwischen  Bayern  und  Würt- 
temberg geschlossenen  Zollvereine  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte. 

Die  Darmstädter  Konferenz  war  im  letzten  Grunde  das  Werk  des  Handels-  und 
Gewerbsvereins  gewesen  und  wurde  in  der  Publizistik  auch  als  solches  gefeiert.  Ein  Ver- 
treter des  Vereins,  Friedrich  Miller  aus  Immenstadt,  war  in  Darmstadt  zugegen.  Er 
wurde  zu  den  Beratungen  selbst  nicht  zugelassen,  eine  offizielle  Anerkennung  blieb  ihm 
ebenso  versagt  wie  dem  Vereine  selbst.  Aber  er  unterhielt  rege  Beziehungen  zu  den 
Konferenzbevollmächtigten3).  Er  stand  in  schriftlichem  Verkehr  mit  dem  bayerischen 
Finanzminister,  richtete  Gutachten  und  Denkschriften  an  ihn.  In  Flugschriften  und  Zei- 
tungen bearbeitete  er  die  öffentliche  Meinung  für  die  Darmstädter  Konferenzen  und  ihr 
Programm,  richtete  im  Jahre  1820  „Worte  zur  Beherzigung  an  die  deutschen  Fürsten 
und  Völker  über  die  traurige  Lage  des  Vaterlandes",  berichtete  in  einer  anderen  Flug- 
schrift des  Jahres  1821  „über  die  Verhandlungen  zu  Darmstadt  und  die  Aufstellung  eines 
engeren  deutschen  gemeinsamen  Handelsbundes".  Er  ist  dabei  besonnener  als  Johann 
Jakob  Schnell,  der  in  einer  im  September  1822  erschienenen  und  den  beiden  Königen  von 
Bayern  und  Württemberg  vorgelegten  Denkschrift4)  den  in  Darmstadt  vertretenen  Regie- 
rungen, um  sie  zur  Beschleunigung  der  Verhandlungen  zu  nötigen,  ziemlich  deutlich  das 
Gespenst  der  roten  Revolution  an  die  Wand  zeichnete:  „Wo  zielt  man  hin,  daß  man  in 
Deutschland  so  verfährt!  Heißt  dies  nicht  Wünsche  und  Betrachtungen  gleichsam  absicht- 
lich   in    dem  Bürger   erzeugen,    auf  die   er   außerdem   nie   verfallen   wäre?     Muß  —  wenn 


*)  Die  Berichtigung  war  die  Antwort  auf  folgenden  Artikel  in  der  „Zeitung  der  freien  Stadt  Frank- 
furt" Nr.  235,  25.  August  1823:  „Aus  Rheinbayern,  18.  August.  Unsere  Lage  fängt  an  in  hohem  Grade 
bedenklich  zu  werden;  bereits  auf  drei  Seiten  von  Zollinien  umgeben,  sind  wir  bedroht,  auch  die  bisher 
allein  noch  freie  Grenze  gegen  Hessen-Darmstadt  geschlossen  zu  sehen.  Wie  nachteilig  dies  für  uns  wird, 
erhellt,  wenn  man  bedenkt,  daß  unser  seit  Jahrhunderten  bestehender  freier  Verkehr  mit  Rheinhessen 
aufgehoben  und  der  Absatz  unserer  Erzeugnisse  nach  dem  Großherzogtum  Hessen  entweder  aufhört  oder 
aber  in  jedem  Fall  sehr  erschwert  wird.  Wie  bedeutend  dieser  Absatz  bisher  war,  ergibt  sich  daraus, 
daß  nach  genauen  Angaben  jährlich  über  5000  Stück  Wein  nach  Hessen  abgesetzt  wurden.  Auf  eine 
hohe  Belegung,  wenn  nicht  gar  auf  ein  Verbot  unserer  Produkte  dürfen  wir  uns  umsomehr  gefaßt  machen, 
als  man  diese  Vorkehrung  hessischerseits  als  eine  abgedrungene  Notwehr  ansieht." 

2)  Vgl.  hierüber  Weber  a.  a.  0.  S.  33  ff. 

3)  Zum  folgenden  vgl.  Geh.  Staatsarchiv,  Kasten  schwarz  596/27—33. 

4)  „Deutschlands  weitere  Handelsverhältnisse  betreffend,  seinen  Regenten  und  deren  obersten  Räten 
allerunterthä-nigst  überreicht  im  Auftrag  des  Deutschen  Fabrik-  und  Handelsstandes." 
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der  Deutsche  mit  Schmerz  sein  Schicksal  betrachtet  und  auf  das  hohe  Leben  blickt, 
das  andere  und  große  Länder  durch  eine  vernünftige  Handelspolitik  beglückt  —  ihm 
nicht  der  Nachteil  so  vieler  kleiner  Staaten,  an  denen  die  hundertmal  wiederholte  Bitte 
zur  Vereinigung  zu  einem  gemeinschaftlichen  großen  Handelsstaat  erhörungslos  verhallt, 
klar  werden  und  in  ihm  der  natürliche  Wunsch  entstehen,  daß  irgendeine  Hand  gewaltsam 
diese  Staaten  zu  einem  Ganzen  vereinen  möchte  oder  daß  sie  irgend  einem  großen  Staate 
zufallen  möchten,  der  in  sich  selbst  die  Keime  eines  eignen  Handels-  und  Gewerbslebens 
trägt?  Muß  der  deutsche  Bürger  nicht  anfangen  zu  bedauern,  unter  so  vielen  Souveränen 
zu  leben,  deren  Regierungen  jede  andere  Grundsätze  befolgt?  Muß  nicht  die  Kurzsichtig- 
keit und  Harthörigkeit  dieser  Regierungen  der  mittlem  und  kleinen  Staaten  Deutschlands 
den  einen  Teil  Österreich,  den  anderen  Preußen  und  den  dritten  Frankreich  von  selbst  in 
die  Hände  führen?  Muß  nicht  in  dem  Bürger  selbst  endlich  eine  Sehnsucht  entstehen, 
diesen  Staaten  einverleibt  zu  werden  und,  wenn  auch  nicht  seine  Hand  zu  dieser  Vereini- 
gung darzubieten,  doch  auch  seinen  Arm  nicht  dagegen  zu  erheben?  Muß  nicht  ein  ähn- 
licher Geist,  wie  der  ist,  der  die  Lothringer  und  Elsässer  durch  den  ewigen  Kleinigkeits- 
und Zerstücklungsgeist  von  Deutschland  abgekehrt  und  so  innig  an  Frankreich  angeschlossen 
hat,  endlich  in  allen  Deutschen  entstehen  und  ein  allseitiges  Hinneigen  zu  großen  Staaten 
sichtbar  werden?  Denn  der  Mensch  wendet  sich  wie  die  Pflanze  dahin,  woher  ihm  Wärme, 
Licht  und  Nahrung -kommt.  Dies  ist  bei  großen  Völkern  der  Handel,  der  Wohlstand 
gibt;  Wohlstand  aber  ist  der  Quell  der  Vaterlandsliebe."  Friedrich  Miller  mißbilligte  diese 
Schrift,  verwahrte  sich  und  die  Mitglieder  des  Handels-  und  Gewerbsvereins  gegen  jede 
Gemeinschaft  mit  ihr;  Schnell  stehe  augenblicklich  außer  aller  Verbindung  mit  dem  Vereine. 
Aber  auch  Miller  verfaßte  im  gleichen  Jahre  eine  Flugschrift  „Über  ein  Maximum  der 
Zölle  zwischen  den  süddeutschen  Staaten  und  die  Ausführung  gemeinsam  verabredeter 
Maßregeln  gegen  fremde,  feindliche  Douanensysteme  ohne  einen  gemeinschaftlichen  Handels- 
und Zollverband ",  mit  dem  Motto  „die  Frucht  ist  oft  ganz  anders,  als  die  Blüte  sie  ver- 
spricht". Er  warnt  darin  vor  halben  Maßnahmen.  „Ein  solcher  Zustand  wäre  verderb- 
licher als  der  frühere,  schädlicher  als  der  bisherige.  Der  Vorteil,  der  damit  erreicht 
werden  soll,  wenn  er  auch  wirklich  in  einem  gewissen  Grade  erreicht  werden  könnte,  ver- 
möchte die  gebrachten  Opfer  und  die  unzähligen  von  ihm  unabtrennbaren  Nachteile  nicht 
aufzuwiegen;  gar  bald  würde  Betrug  für  Lebensklugheit  und  erlaubte  Notwehr  gelten  .  .  . 
Uns  wird  wenigstens  nichts  die  Überzeugung  rauben,  daß  eine  Vereinigung  über  ein 
gemeinschaftliches  System,  gehandhabt  durch  eine  gemeinsame  Verwaltung,  und  zwar  so 
zustande  kommen  müsse  und  werde,  wie  es  die  allgemeine  Stimme  begehrt,  wie  es  seit 
mehreren  Jahren  als  wünschenswert,  zweckmäßig  und  erreichbar  dargestellt  wurde  .  .  . 
Was  in  der  Natur  einer  Sache  begründet  ist,  also  nicht  anders  sein  und  kommen  kann, 
kann  zwar  aufgehalten,  durch  unvorhergesehene  Hindernisse  verzögert,  auch  in  seinen  außer- 
wesentlichen Eigenschaften  modifiziert  werden,  aber  ausbleiben,  zu  Grunde  gehen  kann  es 
nie."  Allerdings  fügt  er  noch  hinzu:  „Wenn  die  Vereinigung  langsamer  reift,  als  es  die 
Ungeduld  einiger  fordert  und  die  wirkliche  Not  anderer  bedarf,  weil  man  das  Gebäude 
um  desto  fester,  dauerhafter  und  desto  zweckmäßiger  zustande  zu  bringen  beabsichtigt,  so 
verdient  dies  keinen  Tadel."  Aber  schon  am  5.  April  1823  warnt  er  in  einem  eindring- 
lichen   Schreiben    an  den  Finanzminister  Lerchenfeld1)    auch  vor  weiteren  Verzögerungen: 

•)  Beilage  Nr.  3. 
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„Die  Sache  ist  auf  einen  Punkt  geschoben,  wo  sie  stehen  oder  fallen  muß,  jede  Verzöge- 
rung ist  vom  Übel  .  .  .  Noch  hat  es  mir  bisher  nicht  an  Worten  und  Gründen  zur 
Erhaltung  des  Vertrauens  gefehlt,  allein  die  Quelle  ist  erschöpft.  Selbst  für  Zögerungen 
lassen  sich  bald  keine  Entschuldigungsgründe  mehr  finden  und  sehr  wehe  tut  es  meinem 
—  dessen  sei  Gott  mein  Zeuge  —  an  meinem  Vaterlande  hängenden  Herzen,  dem  in 
diesem  Augenblicke  allgemein  verbreiteten  Gerüchte,  daß  Bayern  die  Ursache  der  gegen- 
wärtigen neuen  Zögerung  sei,  nicht  faktisch  widersprechen  zu  können."  Es  war  vergebens. 
Noch  einmal  richten  am  8.  Juli  Mitglieder  des  Handels-  und  Gewerbsvereins  aus  Nürnberg 
und  aus  Günzburg  in  gleichlautenden  Immediateingaben  einen  Notschrei  an  den  König1). 
Es  ist  eines  der  letzten  Lebenszeichen  des  Vereins  in  den  bayerischen  Staatsakten. 

Mit  dem  Scheitern  der  mit  so  großen  Hoffnungen  und  Versprechungen  begleiteten 
Darmstädter  Konferenzen  begann  auch  der  Verein,  der  ohnehin  an  inneren  Spaltungen  litt, 
zu  zerfallen.  Aber  die  von  ihm  gegebene  Anregung  blieb  nicht  unfruchtbar,  ebensowenig 
als  die  durch  seine  Agitation  erregte  öffentliche  Meinung  wieder  zur  Ruhe  kam.  Unter 
König  Ludwig  L,  der  bereits  als  Kronprinz  den  Bestrebungen  des  Vereins  lebhafte  Teil- 
nahme entgegengebracht  hatte,  sollte  sich  sein  Programm  der  Verwirklichung  nähern, 
wenn  auch  zum  Teil  in  anderen  Formen. 

* 

Im  April  1825,  bevor  noch  die  Bevollmächtigten  zu  den  Stuttgarter  Konferenzen  aus- 
einandergingen, hatte  Württemberg  der  bayerischen  Regierung  seine  Geneigtheit  aussprechen 
lassen,  mit  Bayern  allein  einen  Vertrag  über  die  beiderseitigen  Zoll-  und  Handelsver- 
hältnisse zu  schließen,  um  eine  Erleichterung  des  allgemeinen  Verkehrs  wenigstens  teilweise 
herbeizuführen  —  ein  Gedanke,  der  schon  vom  Grafen  Maximilian  von  Montgelas  erwogen 
worden  war.  In  dem  Augenblicke  des  Abbruchs  der  Stuttgarter  Konferenzen  erklärte  auch 
der  bayerische  Bevollmächtigte,  Freiherr  von  Zu  Rhein,  sein  König  sei  zu  einem  beson- 
deren Vertrage  mit  Württemberg  bereit,  um  den  anderen  Bundesfürsten  ein  Beispiel  der 
Einigkeit  zu  geben  und  für  künftige  Verträge  eine  feste  Basis  zu  schaffen. 

Am  3.  August  1825  legte  Württemberg  bestimmt  formulierte  Anträge  vor,  die  „auf 
die  Alternative  gestellt  waren,  daß  entweder  beide  Staaten  sich  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Zollinie  vereinigen  oder  daß  gegenseitige  Erleichterungen  in  den  Zollsätzen  zugestanden 
werden".  Die  bayerische  Regierung  hatte  auf  diese  Anträge  noch  nicht  erwidert,  als  König 
Maximilian  I.  starb. 

Von  seinem  Nachfolger,  König  Ludwig  L,  war  bei  seiner  deutschen  Gesinnung  eine 
kräftigere  Initiative  zu  erwarten2).  Noch  vor  Ende  des  Jahres  1826  wurde  der  baye- 
rische Zolltarif  einer  gründlichen  Revision  unterzogen  und  damit  ähnlich,  wie  früher, 
zur  Zeit  der  Stuttgarter  Konferenzen,  mit  dem  B Grundvertrage " ,  eine  wichtige  tech- 
nische Vorarbeit  geleistet.  Freilich  wurden  auch  die  Eingangszölle  erhöht  und  damit 
nach  württembergischer  Anschauung  die  Produktion,  die  Industrie  und  der  Handel  Würt- 
tembergs  wesentlich    gefährdet.     Aber    gerade   die  Bewegung,    die    darüber   die   württem- 


*)  Beilagen  Nr.  4. 

2)  Hier  und  zum  folgenden  vgl.  vornehmlich  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/43  „die  Zoll- 
und  Handelsverhältnisse  zwischen  Bayern  und  Württemberg  und  den  am  12.  April  1827  abgeschlossenen 
Vertrag  betreffend." 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh.  4 
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bergische  Bevölkerung,  auch  die  Stände,  erfaßte,  gab  dem  König  Wilhelm  I.  Veranlassung, 
in  einem  bedeutsamen  Handschreiben  vom  23.  Dezember  1826 x)  die  früheren  Anträge  seiner 
Regierung  zu  erneuern.  Er  schildert  die  Unruhe,  welche  die  bayerischen  Zollordnungen 
in  Württemberg  hervorgerufen  hätten;  es  sei  zu  erwarten,  daß  die  nächste  Ständeversamm- 
lung auf  Repressalien  antragen  werde.  Er  appelliert  an  König  Ludwigs  I.  „Gesinnung  für 
das  gemeinsame  Vaterland".  „Unmöglich  kann  es  in  der  Absicht  Eurer  Majestät  liegen, 
während  wir  in  allen  politischen  Verhältnissen  auf  dem  freundschaftlichsten  Fuße  stehen, 
der  Welt  das  Beispiel  zu  geben,  unsere  Untertanen  durch  unsere  inneren  Einrichtungen 
zur  Uneinigkeit  und  gegenseitigen  Abneigung  zu  veranlassen."  König  Ludwig  I.  gab  sofort 
eine  beruhigende  Zusage  wegen  der  Zollverordnungen,  er  erklärte  sich  gleichzeitig  zu 
Unterhandlungen  über  einen  Zollvertrag  bereit,  sobald  Württemberg  Bevollmächtigte  hiezu 
ernannt  habe2).  Und  nun  kam  die  Angelegenheit  rasch  in  Fluß.  Daß  dabei  auch  König 
Ludwig  der  Gedanke  leitete,  der  bayerisch-württembergische  Zollvertrag  solle  der  Aus- 
gangspunkt einer  größeren  Zollvereinigung  werden,  das  ist  von  bayerischer  Seite  ausdrück- 
lich bezeugt:  „Hiebei  leitete  die  Ansicht,  daß  die  Macht  des  Beispiels  jene  Bedenken 
und  Schwierigkeiten,  welche  die  Neuheit  der  Sache  und  die  Vorsicht  der  einzelnen  mit 
jedem  Tage  des  Schwankens  und  Zögerns  zu  vermehren  drohte,  am  besten  zu  besiegen 
und  allmählich  zu  vollenden  vermöge,  was  großartig  und  ohne  Nebenrücksichten  begonnen 
worden  ist." 

Schon  am  10.  Januar  1827  gab  der  württembergische  Gesandte  am  Münchener  Hofe, 
Freiherr  Philipp  Moritz  von  Schmitz-Grollenburg,  dem  neuen  bayerischen  Minister  des 
Äußern,  Grafen  von  Thürheim3),  bekannt,  daß  sein  König  bereit  sei,  die  Verhandlungen  un- 
verzüglich aufzunehmen,  und  daß  neben  ihm  der  Oberfinanzrat  Christoph  Ludwig  von  Herzog 
hiezu  bevollmächtigt  sei.  Am  18.  Januar  richteten  sie  eine  gemeinsame  Vorstellung  an 
die  bayerische  Regierung:  die  württembergische  Krone  halte  noch  immer  an  der  Über- 
zeugung fest,  daß  ein  umfassender  süddeutscher  Handelsverein  das  sicherste  Mittel  wäre, 
alle  Interessen  auszugleichen  und  die  Industrie  wie  den  Handel  und  den  Verkehr  wirksam  zu 
fördern.  Da  aber  dieser  größere  Zweck  erst  dm-ch  längere  Verhandlungen  zu  erreichen  sein 
werde,  so  seien  sie  angewiesen,  die  Verhandlungen  in  der  Richtung  wieder  aufzunehmen, 
wie  sie  mit  dem  Freiherrn  von  Zu  Rhein  bereits  eingeleitet  worden  waren.  Ihre  Regie- 
rung sehe  demnach  zunächst  einer  Äußerung  auf  die  württembergischen  Anträge  vom 
3.  August  1825  entgegen ,  auf  jene  Anträge ,  die  auf  die  Alternative  zwischen  einem 
Zollvereine  der  beiden  Staaten  oder  zwischen  gegenseitigen  Grenzerleichterungen  ein- 
gestellt waren.  Im  ersten  Falle  seien  sie  bereit,  den  für  den  beabsichtigten  süddeutschen 
Zollverein  auf  den  Stuttgarter  Konferenzen  1825  ausgearbeiteten  Grundvertrag  sowie  den 
neuesten  bayerischen  Zolltarif  mit  entsprechenden  Modifikationen  zu  Grunde  zu  legen,  im 
letzteren  Falle  müßten  sie  zu  den  in  der  Note  vom  3.  August  1825  gestellten  Anträgen 
noch  weitere  fügen,  die  sich  aus  den  neuesten  bayerischen  Zollverordnungen  ergäben. 

Die    drei   bayerischen    Ministerien    des   Äußern,    des   Innern    und    der  Finanzen    ent- 


x)  Beilagen  Nr.  6.  2)  Beilagen  Nr.  7. 

3)  Graf  Alois  von  Rechberg  war  gleich  in  den  ersten  Tagen  der  neuen  Regierung  entlassen  worden. 
Minister  des  Äußern  wurde  zunächst  (1825/27)  Graf  Thürheim,  dann  (1827/28)  Freiherr  von  Zentner,  hierauf 
(1828/31)  Graf  Armansperg,  später  (1832/46)  Freiherr  von  Gise. 
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schieden  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Grafen  Armansperg,  der  damals  die  beiden  letzteren 
Ministerien  in  seiner  Hand  vereinigte,  für  einen  „Zoll-  und  Handelsverein"  mit  Württem- 
berg. Die  Worte,  mit  denen  sie  am  5.  März  1827  diesen  Antrag  beim  König  begrün- 
deten, sind  höchst  bemerkenswert  und  beweisen  die  Nachwirkung  des  Handels-  und  Ge- 
werbsvereins: „Die  Überzeugung,  daß  dem  Notstand  der  Industrie  und  des  Handels  in 
den  kleineren  Staaten  nur  dadurch  abgeholfen  werden  könne,  daß  sich  diese,  soweit  es  nur 
immer  ihre  geographische  Lage  gestatte,  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zoll-  und  Schutz- 
systeme vereinigen  und  die  Zollschranken  in  ihrem  Innern  aufheben,  hat  sich  seit  8  Jahren 
nicht  vermindert,  sondern  nur  verstärkt;  und  wenn  auch  einzelne  Regierungen  bisher  aus 
kleinen  Interessen  oder  Einfluß  größerer  Staaten  derselben  widerstrebt  haben,  so  dürfte 
doch  bald  eine  Zeit  kommen,  wo  sie  durch  den  Andrang  ihrer  eigenen  Staats- 
angehörigen oder  durch  die  öffentliche  Meinung  gezwungen  werden,  der- 
selben zu  huldigen.  Es  ist  daher  mit  vieler  Zuversicht  zu  erwarten,  daß  wenn  einmal 
ein  Verein  zwischen  Bayern  und  Württemberg  besteht,  demselben  bald  auch  die  übrigen 
Nachbarstaaten  beitreten  werden."  Da  aber  noch  einige  Zeit  erforderlich  sei,  bis  der 
Verein  beider  Staaten  verwirklicht  werden  könne,  so  beantragen  sie  den  sofortigen  Ab- 
schluß eines  interimistischen  Handels-  oder  Präliminarvertrags  in  der  Form  einer  Kon- 
vention, die  nicht  bloß  die  gegenseitige  Erleichterung  des  Grenzverkehrs,  Verminderung  der 
Eingangs-  und  Durchgangszölle  und  Sicherung  der  Zollgefälle,  sondern  auch  die  beider- 
seitige Bereitwilligkeit  zu  einem  Zollverein  auf  der  Grundlage  des  Stuttgarter  Grundver- 
trages vom  Jahre  1825  und  des  bayerischen  Zolltarifs  von  1826  vertragsmäßig  festlegen 
sollte.     Sie  unterbreiteten  dem  König  eine  förmliche  Punktation  für  einen  solchen  Vertrag. 

Damit  erst  wird  aus  einem  Vorstoß  der  württembergischen  Regierung,  der  mehr  oder 
minder  den  Charakter  einer  Nothandlung  trug,  eine  Tat  von  nationaler  Bedeutung.  Bayern 
übernimmt  fortan  dieselbe  führende  Stellung,  wie  in  einem  späteren  Stadium  Preußen; 
was  dort  Motz,  ist  hier  Armansperg. 

König  Ludwig  I.  hatte  anfänglich  Bedenken,  jetzt  schon  einen  so  weitgehenden  Schritt 
zu  unternehmen.  Er  wollte,  wie  er  in  einem  Signate  vom  9.  März  1827  äußerte,  den  Handels- 
vertrag zunächst  auf  eine  Erleichterung  des  Grenzverkehrs  beschränken,  die  Verhandlungen 
über  einen  Zollverein  erst  nach  der  nächsten  Ständeversammlung  eröffnen,  da  dort  ein 
neues  Mautgesetz  zustande  kommen  werde.  Graf  Armansperg  überwindet  auch  diese 
Bedenken.  „Die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland  wird  sich",  so  stellt  er  seinem  König 
am  12.  März  vor,  „vorzugsweise  derjenigen  Regierung  zuwenden,  welche  zuerst  dem  gegen- 
seitigen inneren  Verkehr  unter  den  Völkern  eines  Stammes  durch  Hinwegräumung  ver- 
haßter Schranken  eine  Erleichterung  gibt,  die  Deutschland  auf  Grund  des  Artikels  19  der 
Bundesakte  bisher  vergebens  erwartet  hat  und  wahrscheinlich  immer  vergebens  erwarten 
wird.  Allein  auch  diese  Vorteile  stehen  auf  dem  Spiele,  wenn  die  Verhandlungen  mit 
Württemberg  eine  ungünstige  Wendung  nehmen,  und  es  ist  zu  befürchten,  daß  die  kleinen 
Staaten,  die  gerne  einem  Verein  mit  Bayern  beigetreten  sein  würden,  allmählich  sich 
entweder  an  Württemberg  oder  an  Preußen  anschließen  würden.  Und  so  dürfte  es  denn 
kommen,  daß  Bayern,  anstatt  das  Haupt  und  die  Seele  eines  süddeutschen  Zollvereins 
zu  werden,  seinen  Verkehr  zum  Besten  seiner  Agrikultur  und  Industrie  zu  erweitern  und 
an  politischer  Konsideration  zu  gewinnen,  vielmehr  Gefahr  läuft,  am  Ende  ganz  isoliert 
dazustehen,    seinen    politischen  Einfluß    zu  verlieren  und    nicht  nur  seinen  Verkehr  gegen 

4* 
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Süden  und  Osten  durch  das  Zollsystem  Österreichs  und  gegen  Norden  durch  jenes  von 
Preußen  beschränkt  oder  abgeschnitten,  sondern  seine  staatswirtschaftlichen  Interessen  auch 
gegen  Württemberg  entweder  durch  ein  neues  Retorsionssystem  oder  wohl  auch  durch  ein 
nicht  minder  gefährliches  Schmuggelsystem  gefährdet  zu  sehen."  Sollte  der  König  es 
jemals  mit  den  Prärogativen  der  Krone  vereinbar  finden,  einen  Vertrag  mit  anderen  Staaten 
von  der  vorläufigen  Zustimmung  der  Stände  abhängig  zu  machen,  so  könnte  die  Rati- 
fikation der  Übereinkunft  mit  Württemberg  bis  zur  nächsten  Ständeversammlung  ver- 
schoben werden. 

Am  18.  März  erteilte  der  König  die  Ermächtigung  zum  Abschluß  des  angeregten 
Präliminarvertrages.  Nach  dessen  Ratifikation  sollten  sofort  die  Verhandlungen  über  einen 
Zollverein  eröffnet  und  so  beschleunigt  werden,  daß  der  Hauptvertrag  noch  im  laufenden 
Jahre  abgeschlossen  werden  könnte.  Dem  Großherzogtum  Hessen  sowie  Kurhessen  und 
Nassau  sollte  der  Zutritt  zum  Zollverein  offen  gehalten  werden.  Der  König  behielt  sich 
auch  das  Recht  vor,  Baden  in  den  Mautverband  aufzunehmen,  ohne  aber  dazu  verbunden 
sein  zu  wollen. 

Und  nun  ging  es  überraschend  schnell  vorwärts.  Noch  am  nämlichen  Tage  gab  der 
König  in  einer  offiziellen  Audienz,  die  er  dem  württembergischen  Gesandten  gewährte, 
seinen  Entschluß  bekannt.  Am  22.  März  eröffnete  eine  Note  des  Ministeriums  des  Äußern 
dem  württembergischen  Gesandten  die  Bereitwilligkeit  der  bayerischen  Regierung  zum 
Abschluß  zunächst  „einer  das  Prinzip  des  Vereins  förmlich  und  ausdrücklich  festsetzenden 
Konvention",  sodann  eines  Zollvereins  selbst  und  gab  zugleich  der  Hoffnung  Ausdruck, 
daß  dieser  „nicht  bloß  dem  Handel  und  Verkehr  zwischen  Bayern  und  Württemberg  die 
längst  ersehnte  Freiheit  geben,  sondern  auch  das  zwischen  beiden  Staaten  so  glücklich 
bestehende  freundnachbarliche  Einvernehmen  befestigen  u  id  ein  immer  engeres  gegen- 
seitiges Anschließen  in  allen  politischen  Beziehungen  zur  unmittelbaren  heilsamen  Folge 
haben  werde".  Schon  am  29.  März  erklärten  sich  die  Vertreter  Württembergs  ermächtigt, 
im  Sinne  der  bayerischen  Punktation  einen  Präliminarvertrag  abzuschließen  und  dann  in 
weitere  Verhandlungen  über  einen  Zollverein  auf  der  von  Bayern  gewünschten  Grundlage 
einzutreten.  Am  12.  April  1827  wurde  der  Präliminarvertrag  von  den  beiderseitigen  Be- 
vollmächtigten unterzeichnet  und  dann  im  nämlichen  Monat  von  den  Souveränen  ratifiziert1). 

Dieser  Präliminar-  oder  Handelsvertrag  enthielt  gleich  in  seinen  beiden  ersten  Artikeln 
folgende  Bestimmungen:  „Beide  Regierungen  werden  sich  zu  einem  gemeinsamen,  vorerst 
nur  den  Länderumfang  der  Königreiche  Bayern  und  Württemberg  begreifenden  Zoll-  und 
Handelssystem  vereinigen,  in  welche  Verbindung  auch  andere  an  diese  Königreiche  gren- 
zende deutsche  Staaten  mit  vereinter  Beistimmung  Bayerns  und  Württembergs  aufgenommen 
werden  können2)  (Artikel   1). 

„Die  Zollgesetzgebung  des  Königreichs  Bayern  und  die  Bestimmungen,  worüber  beide 
schon  in   den  früheren    zu  Stuttgart  gepflogenen  Verhandlungen  übereingekommen,   sollen, 


>)  Regierungsblatt  1827,  S.  291  ff. 

2)  Ludwig  I.  wollte,  entsprechend  seiner  Weisung  vom  18.  März,  ursprünglich,  daß  den  hessischen 
und  hohenzollerischen  Landen  sowie  Nassau  der  Beitritt  ausdrücklich  vorbehalten  werde;  „was  jedoch 
die  Aufnahme  Badens,  desgleichen  der  großherzoglichen  und  herzoglichen  sächsischen  Häuser,  eines, 
mehrerer  oder  aller  betreffe,  solle  von  Bayern  abhängen".  Auf  die  Vorstellung  des  Grafen  Armansperg 
hin  genehmigte  der  König  die  allgemeine  Fassung. 
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vorbehaltlich  der  für  nötig  erkannten  Modifikationen,  dieser  Vereinigung  zur  Grundlage 
dienen"   (Art.  2). 

Noch  vor  Jahresfrist,  in  der  kurzen  Zeit  von  Oktober  1827  bis  Mitte  Januar  1828, 
waren  die  Verhandlungen1)  mit  den  beiden  württembergischen  Bevollmächtigten  von  Schmitz- 
Grollenburg  und  von  Herzog  auf  Grund  der  bayerischen  Punktation  vom  5.  März  1827 
und  des  Präliminarvertrages  vom  12.  April  1827  sowie  des  Stuttgarter  Grundvertrages  von 
1825  so  weit  gediehen,  daß  am  18.  Januar  1828  in  einer  technisch  schon  fast  vollkom- 
menen Weise    der  bayerisch-württembergische  Zollverein  abgeschlossen  werden  konnte. 

Nach  diesem  Vertrage2),  der  durch  eine  Separatkonvention  und  eine  Separatüber- 
einkunft ergänzt  wurde,  sollten  die  Zollschranken  zwischen  Bayern  und  Württemberg 
(einschließlich  der  Fürstentümer  Hohenzollern-Hechingen  und  Hohenzollern-Sigmaringen)3) 
fallen  und  an  die  äußere  Grenze  der  beiden  Staaten  verlegt  werden.  Die  Zölle  (Eingangs-, 
Ausgangs-  und  Durchgangszölle)  werden  von  beiden  Staaten  für  gemeinschaftliche  Rech- 
nung nach  der  Zollordnung  und  den  Zolltarifen  erhoben,  über  die  sie  sich  auf  der  Grund- 
lage der  bayerischen  Zollordnung  und  der  bayerischen  Zolltarife  einigen  werden.  Die 
Reinerträgnisse  aus  den  Zöllen  werden  nach  dem  Verhältnis  der  Bevölkerungsziffer  unter 
ihnen  verteilt4).  Beide  Staaten  behalten  ihre  besondere  Zollverwaltung  (Zoll-Erhebungs- 
und Aufsichtsstellen  und  Oberzolladministration),  einschließlich  der  Ämtergewalt,  aber  unter 
gegenseitiger  Kontrolle,  die  durch  je  einen  Generalbevollmächtigten  ausgeübt  wird.  Zur 
Beratung  wichtiger  Zollvereinsangelegenheiten  (Zollgesetzgebung,  Verrechnung  und  Ver- 
teilung der  Zolleinnahmen  u.  a.)  findet  jährlich  eine  Zollkonferenz  („Generalkongreß")  von 
bayerischen  und  württembergischen  Bevollmächtigten  in  München  statt;  der  Vorsitz  (das 
„Direktorium")  wechselt  jährlich  unter  den  ersten  Bevollmächtigten  der  beiden  Staaten. 
Die  Regierungen  der  vereinigten  Staaten  verzichten  im  allgemeinen  auf  einseitige  Anord- 
nungen und  Verträge,  welche  die  Zollverhältnisse  mit  anderen  nicht  zum  Vereine  gehörigen 
Staaten  zum  Gegenstande  haben.  Dagegen  werden  sie  ihre  Bemühungen  dahin  vereinigen, 
daß  dem  Zollvereine  auch  andere  angrenzende  Staaten  beitreten.  „Nur  in  dem  Falle, 
daß  sämtliche  deutsche  Bundesstaaten  über  gemeinsame  Maßnahmen  übereinkämen,  die  den 
Zweck  des  Zollvereins  erfüllen,  soll  dieser  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  die  Beschlüsse  der 
Bundesversammlung  in  Vollzug  treten,  aufgelöst  werden." 

Der  bayerische  Rheinkreis  wurde  in  den  bayerisch-württembergischen  Zollverein  „vor- 
erst" nicht  aufgenommen.  Jedoch  sollten  die  Erzeugnisse  und  Fabrikate  dieses  Kreises 
in  den  gemeinsamen  Zollverband  mit  den  nämlichen  Zollbegünstigungen  eingehen,  die  sie 
bisher  in  den  älteren  Kreisen  des  Königreiches  genossen  hätten  oder  die  ihnen  noch  ferner 
von  beiden  Regierungen  zugestanden  würden. 

Es  war  der  erste  deutsche  Zollverein,  der  auf  der  Grundlage  der  Gleich- 
berechtigung geschlossen  wurde.  Er  ist  denn  auch  Vorbild  und  Grundlage  für  den 
späteren  allgemeinen  Deutschen  Zollverein  geworden. 


J)  Vgl.  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/1.  2)  Regierungsblatt  1828,  S.  49. 

3)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/3. 

4)  In   der   Separatübereinkunft  willigte  Württemberg  ein,   daß  Bayern   72  Prozent,   Württemberg 
(einschließlich  der  hohenzollerschen  Fürstentümer)  28  Prozent  der  Zollerträgnisse  beziehe. 
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In  der  Öffentlichkeit  wurde  an  einigen  Stellen  Widerspruch  erhoben,  eine  Flugschrift1) 
verstieg  sich  bis  zu  dem  Satze:  „Bayern  ist  groß  genug,  um  sich  selbst  zu  genügen,  für 
sich  allein  zu  imponieren."  Aber  diese  Stimmen  blieben  vereinzelt  und  örtlich  beschränkt. 
Die  Zollpolitik  der  Regierung  fand  eine  geschickte,  großzügige  Verteidigung  in  der  Schrift 
„Ansichten  über  Zollvereine  unter  den  süddeutschen  Staaten"2). 

Auch  im  bayerischen  Landtage  gab  sich  Freude  und  Anerkennung  darüber  kund, 
daß  „die  lange  Zollnacht  zu  sinken  beginne  und  ein  freundliches  Morgenrot  anbreche"  — 
trotz  mancher  Bedenken,  ob  so  kleine  und  reichbevölkerte  Staaten  wie  Württemberg,  die 
mit  billigeren  Löhnen  arbeiten  könnten,  für  die  bayerische  Industrie  wohltätig  seien.  Der 
Abgeordnete  von  Closen  sprach  auf  dem  Landtage  1827/28  der  bayerischen  Regierung 
seinen  „öffentlichen  Dank  aus,  daß  sie  den  ersten  Schritt  getan  habe,  die  verderblichen 
Schranken  des  Verkehrs  in  Deutschland  niederzuwerfen  und  dadurch  dem  verderblichen 
Isolierungssystem  den  Hals  zu  brechen".  Die  weiter  blickenden  Abgeordneten  waren  auch 
darin  mit  der  Regierung  einig,  daß  der  bayerisch-württembergische  Zollverein  nur  der 
Anfang  zu  einer  größeren  Zollgemeinschaft  sei:  „Wollte  Gott,  alles  was  die  deutsche 
Sprache  redet,  vereinigte  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zollverband,  wären  wir  nur 
schon  beim  System  eines  allgemeinen  Zollvereins."  Schon  sprach  sich  im  Landtage  ver- 
einzelt selbst  der  Wunsch  nach  einer  Zolleinigung  mit  Preußen  aus3). 


Der  bayerisch-württembergische  Zollverein  machte  sehr  bald  Schule,  freilich  anfäng- 
lich in  einem  den  Absichten  der  beiden  süddeutschen  Regierungen  entgegengesetzten  Sinne: 
es  folgte  schon  im  Februar   1828  ein  preußisch-hessischer  Zollverein. 

Seit  zehn  Jahren  hatte  die  preußische  Regierung  daran  gearbeitet,  dem  territorial 
sehr  zersplitterten  preußischen  Staate  eine  wirtschaftliche  Einheit  zu  geben.  Das  geschah 
durch  das  Zollgesetz  vom  Jahre  1818.  Dieses  hob  die  Zollschranken  zwischen  den  ein- 
zelnen Provinzen  auf  und  umgab  ganz  Preußen  mit  einer  gemeinsamen  Zollinie. 

Damit  wurde  für  Preußen  die  innere  Handels-  und  Zolleinheit  geschaffen,  welche  die 
süddeutschen  Staaten  schon  früher,  Bayern  im  Jahre  1808,  erworben  hatten.  Das  konnte 
aber  nur  geschehen,  indem  gleichzeitig  die  nord-  und  mitteldeutschen  Kleinstaaten,  soferne 
und  soweit  sie  von  preußischen  Gebietsteilen  umschlossen  waren,  ganz  oder  teilweise  in  die 
preußische  Zollinie  einbegriffen  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Verhandlungen  von 
Staat  zu  Staat  geführt.  Zuerst  nahm  Schwarzburg-Sondershausen  für  seine  „Unterherr- 
schaft" am  Fuße  des  Kyff häusers  den  preußischen  Zolltarif  an.  Nach  längerem  Sträuben 
folgte  Schwarzburg-Rudolstadt  mit  seiner  Unterherrschaft,  dann  Sachsen- Weimar  und 
Sachsen-Gotha  mit  ihren  Enklaven.  Am  spätesten  und  schwierigsten  verständigten  sich 
die  Anhaltinischen  Fürstentümer  mit  der  preußischen  Regierung4). 

Preußen  gewährte  den  Kleinstaaten  einen  der  Bevölkerungsziffer  entsprechenden  Anteil 


')  „ Hingeworfene  freymütbige  Gedanken  über  die  Frage:  ob  Bayern  mit  benachbarten  Staaten  in 
eine  gemeinschaftliche  Mautlinie  treten  90II?" 

2)  München,  in  der  literai'isch-artistischen  Anstalt  der  J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung,   1828. 

3)  Verhandlungen  der  2.  Kammer  der  Ständeversammlung  des  Königreichs  Bayern   1827/28,  Bd.  12. 

4)  Vgl.    A.  Zimmermann  a.a.O.;    Treitschke,    Deutsche    Geschichte  etc.,    Bd.  III;    Schmoller,  Das 
preußische  Handels-  und  Zollgesetz  etc.  a.  a.  0.;  Glaser  a.  a.  0.;  Petersdorff  a.  a.  0. 
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an  den  Zolleinnahmen.  Aber  weiter  erkannte  es  die  Herrschaftsrechte  der  Kleinstaaten 
nicht  an,  beließ  ihnen  weder  eine  eigene  Zollverwaltung  noch  gestattete  sie  ihnen  eine 
Zollverwaltungskontrolle.  Es  waren  Verträge  im  Sinne  einer  wirtschaftlichen  Mediati- 
sierung  der  Kleinstaaten,  nicht  aber  auf  der  Grundlage  der  Gleichberechtigung. 

Bei  aller  Anerkennung  für  diese  Leistung  preußischer  Gesetzgebungs-  und  Verwal- 
tungskunst —  „es  war  ein  Zollgesetz  nur  für  den  preußischen  Staat".  Das  preußische 
Zollgesetz  konnte  daher  auch  nicht  Vorbild  und  Grundlage  für  den  auf  Gleichberechti- 
gung aufgebauten  allgemeinen  deutschen  Zollverein  sein.  Nach  der  Ansicht  der  preußi- 
schen Staatsmänner  selbst  war  das  nicht  deutsche,  sondern  preußische  Politik,  die  freilich 
in  ihrem  Ergebnis  auch  Deutschland  zugute  kommen  sollte.  Den  zeitgenössischen  deutschen 
Patrioten  vollends  galt  die  preußische  Mautlinie  geradezu  als  „die  Schlinge,  welche  das 
Vaterland  mitsamt  den  Söhnen  verschlingen  wolle".  Das  preußische  Zollgesetz  erschien 
ihnen  so  wenig  deutsch,  daß  es,  wie  bereits  dargelegt  wurde,  die  unmittelbare  Veranlas- 
sung zur  Gründung  des  deutschen  Handels-  und  Gewerbsvereins  wurde. 

Jahre  lang  hatte  der  preußische  Gesandte  am  badischen  Hofe  von  Otterstedt  Vorstel- 
lungen gegen  den  preußischen  Zolltarif  erhoben,  der  jede  größere  Handelsvereinigung  aus- 
schließe. Erst  jetzt,  im  Anblick  des  bayerisch-württembergischen  Zollvereinsvertrags,  der 
das  erste  praktische  Beispiel  gegeben,  daß  ein  wirklicher  Zollverein  zwischen  unabhängigen 
und  gleichberechtigten  Staaten  gegründet  werden  könne,  unter  dem  Eindrucke,  den  der  süd- 
deutsche Vertrag  in  ganz  Deutschland  hervorrief,  änderte  Preußen  sein  System.  Um  nicht 
von  Bayern,  dessen  Könige  man  auch  ehrgeizige  politische  Pläne  zuschrieb,  überholt  und 
isoliert  zu  werden,  schloß  es  mit  Hessen-Darmstadt  am  14.  Februar  1828  einen  Zollvertrag 
auf  der  Grundlage  der  Gleichberechtigung.  Beiden  Staaten  bleibt  ihre  besondere  Zoll- 
verwaltung, beide  üben  das  Recht  der  gegenseitigen  Kontrolle,  beide  haben  Anteil  an  der 
Verrechnung  und  Verteilung  der  Zolleinkünfte  wie  an  der  Zollgesetzgebung. 

Die  Übereinstimmung  dieses  Zollvereins  mit  dem  bayerisch-württembergischen  ist 
sofort  ersichtlich.  Der  preußische  Finanzminister  Motz,  der  den  Vertrag  geschlossen,  hat 
im  folgenden  Jahre  gegenüber  dem  Verlagsbuchhändler  Cotta  zudem  wiederholt  ausdrück- 
lich anerkannt,  daß  „der  preußisch-hessische  Vereinsvertrag  in  seinen  wesentlichen  Bestim- 
mungen der  Administration  dem  bayerisch-württembergischen  Verein  entnommen  sei",  oder, 
wie  es  an  anderer  Stelle  heißt,  „die  wesentlichen  Bestimmungen  des  bayerisch-württem- 
bergischen Vereins  aufgenommen  habe".  Das  wird  um  so  begreiflicher,  wenn  man  erwägt, 
daß  der  bayerisch-württembergische  Zollvereinsvertrag  vom  18.  Januar  1828  nur  die  Aus- 
führung des  neun  Monate  älteren  Präliminarvertrags  vom  13.  April  1827  war,  wenn  man 
weiter  erwägt,  daß  Hessen-Darmstadt  seitens  der  bayerischen  Regierung  über  die  bayerisch- 
württembergischen  Verhandlungen  nicht  in  Unkenntnis  gehalten  war. 

Das  Bestreben  Bayerns  und  Württembergs  war,  wie  aus  zahlreichen  Äußerungen 
gefolgert  werden  darf,  von  Anfang  an  darauf  gerichtet,  ihren  Zollverein  auszudehnen  und 
zwar,  wie  vertragsmäßig  festgelegt  worden  war,  zunächst  über  die  angrenzenden  Mittel- 
und  Kleinstaaten1).  Schon  bald  nach  dem  Abschluß  des  Präliminarvertrages  hatte  die  baye- 
rische Diplomatie  bei  Hessen-Darmstadt,  Kurhessen,  Nassau,  Baden,  auch  beim  Königreich 
Sachsen    und    den    sächsisch-thüringischen  Staaten    zu    werben    begonnen.     Nach   dem  Ab- 

')  Vgl.  u.  a.  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/44. 
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Schluß  des  Zollvereins  erhielt  der  damalige  bayerische  Bundestagsgesandte,  Maximilian 
Freiherr  von  Lerchenfeld,  neuerdings  die  Weisung,  Hessen-Darmstadt  für  den  Beitritt  zu 
gewinnen. 

Da  empfing  man  von  Berlin  und  bald  auch  von  Frankfurt  und  Karlsruhe  her  die 
Nachricht,  daß  Hessen-Darmstadt  einen  Zollverein  mit  Preußen  geschlossen  habe.  Wenn 
Kurhessen  dem  Beispiele  Hessen-Darmstadts  folgen  werde,  dann  könne  sich  auch  Nassau 
nicht  mehr  entziehen.  Selbst  nach  Süddeutschland  werde  Preußen  übergreifen.1)  „Preußen", 
schrieb  der  bayerische  Gesandte  Graf  Reigersberg  aus  Karlsruhe,  „hat  durch  die  Initiative, 
die  es  zu  Gunsten  Badens  in  der  Territorialsache  ergriffen,  in  Süddeutschland  festen  Fuß 
gefaßt  und  Baden  kann  jetzt  schon  als  eine  preußische  Provinz  betrachtet  werden.  Der 
Großherzog  hat  vor  kurzem  dem  Major  von  Frankenberg,  seinem  Geschäftsträger  zu  Berlin, 
den  Auftrag  gegeben,  dem  König  durch  General  Witzleben  sagen  zu  lassen,  sein  höchster 
Wunsch  sei  nun  erreicht,  nämlich  der  Wunsch,  auch  öffentlich  zeigen  zu  können,  daß  er 
mit  Herz  und  Mund  preußisch  sei  .  .  .  Es  ist  mir  außer  Zweifel,  daß  Preußen,  um  seine 
Lande  in  gewisse  Verbindung  mit  der  Schweiz  zu  bringen,  einen  Bund  im  Sinne  hat  und 
damit  Gewaltiges  vorbereitet.  Baron  Otterstedt  und  der  Bundestagsgesandte  von  Nagler 
operieren  zu  diesem  Zweck  ...  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  hier  der  Antrag,  in  den 
Bund  zu  treten  und  dem  Beispiele  Darmstadts  und  vielleicht  noch  anderer  zu  folgen, 
gemacht  wird,  und  es  ist  ebensowenig  zu  bezweifeln,  daß  man,  wenn  es  ernstlich  gemeint 
ist,  hier,  obgleich  die  Geschäftsmänner  die  einen  aus  pekuniären,  die  anderen  aus  poli- 
tischen Gründen  dagegen  sind,  demselben  entsprechen  wird.  Der  Beitritt  zu  solchem  Bunde 
ist  nicht  nur  mit  der  persönlichen  Neigung  des  Großherzogs  im  Einklang,  noch  ein  Grund 
dafür  ist:  daß  auf  diese  Weise  ein  hier  seit  längerer  Zeit  genährter  Wunsch,  Bayern  und 
Württemberg  zu  isolieren,  in  Erfüllung  gesetzt  wird,  daß  man  also  die  Freude  genießt, 
Eurer  Königlichen  Majestät  und  dem  König  von  Württemberg  etwas  Unangenehmes  zu 
erzeugen." 

Der  König  und  seine  Minister  waren  peinlich  überrascht;  man  fürchtete,  Preußen 
möchte  gegen  die,  die  sich  ihm  nicht  anschlössen,  dieselben  Grundsätze  geltend  machen,  wie 
gegen  die  Anhaltinischen  Fürstentümer.  Man  schaute  in  der  Perspektive  des  preußisch- 
hessischen Zollvertrags  nicht  den  allgemeinen  deutschen,  auf  dem  Grundsatze  der  Gleich- 
berechtigung aufgebauten  Zollverein,  sondern  das  drohende  Gespenst  eines  Großpreußentums. 

Der  Finanzminister  Graf  Armansperg  empfahl  die  Entsendung  des  Generalkom- 
missärs und  Regierungspräsidenten  von  Würzburg,  Freiherrn  von  Zu  Rhein,  nach  Darm- 
stadt, um  dort  vielleicht  noch  in  letzter  Stunde  die  Ratifikation  des  preußisch-hessischen 
Vertrages  hintanzuhalten.  Der  neue  Minister  des  Äußern  Freiherr  von  Zentner  hatte 
anfänglich  Bedenken  gegen  diese  Sendung,  der  König  wies  sie  aber  zurück.  „Ich  finde, 
daß  kein  Augenblick  zu  verlieren  ...  ja  wenn  auch  nur  die  Möglichkeit  dazu  vorhanden 
ist,  ist  sie  eines  ernsten  Versuchs  wohl  wert  und  hiezu  ist  Freiherr  von  Zu  Rhein  der 
geeignete  Mann."  Am  25.  Februar  erhielt  Freiherr  von  Zu  Rhein  den  Befehl,  unverweiit 
nach  Darmstadt  zu  reisen.  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Geheime  Legationrat  von  Ober- 
kamp zum  Agenten  Bayerns  am  kurhessischen  Hofe  bestellt,  um  auch  hier  Preußen  ent- 
gegenzuarbeiten. 


l)  Vgl.  hier  und  für  das  folgende  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/21. 
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Auch  die  württembergische  Regierung  sah  die  Absicht  der  beiden  Höfe  von  Bayern 
und  Württemberg,  „mittels  freundschaftlichen  Zusammenwirkens  ein  arrondiertes  Territorium 
hinsichtlich  des  Zolles  und  der  Handelsfreiheit  herzustellen",  durchkreuzt.  Auch  sie  hielt 
es  für  nötig,  Hessen-Darmstadt  und  Kurhessen  für  den  süddeutschen  Handelsverein  zu 
gewinnen,  „damit  das  preußische  Douanensystem  nicht  ganz  Süddeutschland  überflügle 
und  die  beiden  nun  vereinigten  Königreiche  nicht  in  eine  Lage  kommen,  wodurch  ihre 
freie  Bewegung  in  merkantilischer  und  möglicherweise  auch  in  politischer  Hinsicht  ge- 
hindert werde1)". 

Aber  die  Ratifikation  ließ  sich  in  Darmstadt  nicht  mehr  aufhalten2),  und  während 
Bayern  und  Preußen  um  Hessen-Kassel  warben,  bereitete  sich  eine  neue  Überraschung  vor. 

Bereits  war  eine  andere  Arbeit  am  Werke,  um  eine  Erweiterung  oder  gar  Vereini- 
gung der  beiden  Zollvereine  zu  verhindern,  einen  festen  Keil  zwischen  beide  zu  treiben. 
Die  kleineren  Staaten  widerstrebten  der  Ausdehnung  des  preußischen  Zollsystems  aus  Ab- 
neigung gegen  die  hohen  Tarifsätze  wie  aus  Besorgnis  vor  der  preußischen  Mediatisierung; 
der  österreichische  Präsidialgesandte  am  Bundestage  nährte  diese  Besorgnis.  Aber  auch  die 
großen  europäischen  Staaten,  denen  die  wirtschaftliche  Zerrissenheit  Deutschlands  Gewinn 
gebracht  hatte,  voran  England,  sahen  mit  Besorgnis  der  Bildung  eines  großen  deutschen 
Handels-  und  Zollvereins  entgegen.  Das  von  England  aus  beherrschte  Hannover  und 
das  von  Wien  aus  vorgeschobene  Sachsen  vereinbarten  schon  am  24.  September  1828  zu 
Kassel  einen  mitteldeutschen  Zollverein,  dem  in  rascher  Aufeinanderfolge  Kurhessen, 
Sachsen,  die  sächsischen  Herzogtümer,  Braunschweig,  Nassau,  die  Fürstentümer  Schwarz- 
burg und  Reuß,  die  freien  Städte  Bremen  und  Frankfurt,  kurz  alle  die  Staaten,  die  noch 
keinem  der  älteren  Zollvereine  angehörten,  mit  Ausnahme  Badens,  beitraten.  Angeblich 
wurde  der  mitteldeutsche  Handelsverein  geschlossen  zur  Erfüllung  des  Artikels  19  der 
Deutschen  Bundesakte.  Tatsächlich  brachte  er  keine  nennenswerte  Erleichterung  des  Handels. 
Seine  wahre  Absicht  war:  die  beiden  Hälften  der  preußischen  Monarchie  auseinanderzu- 
halten und  zugleich  ihre  Verbindung  mit  Bayern  und  Württemberg  wirkungslos  zu  machen. 
Die  stärkste  Klammer  war  die  wechselseitige  Verpflichtung,  ohne  ausdrückliche  Einwilligung 
des  ganzen  Vereins  mit  keinem  anderen  Staate  einen  Zollverband  zu  bilden. 3)  Die  Gegner 
der  wirtschaftlichen  Einigung  Deutschlands  hatten  damit  ein  Werk  vollbracht,  das  wie 
Mauerfraß  in  der  Zollvereinsbewegung  wirken  konnte.  Schon  erklärte  der  englische  Ge- 
sandte in  München,  aus  einem  Anschluß  Süddeutschlands  an  Preußen  werde  nie  etwas 
werden,  sein  und  der  Wiener  Hof  seien  einig,  einen  solchen  Verein  nicht  zu  dulden. 

Im  Herbste  1828  bestanden  also  drei  deutsche  Zollvereine  nebeneinander:  der  baye- 
risch-württembergische, der  preußisch-hessische  und  zwischen  ihnen  der  mitteldeutsche  oder 


1)  Note  von  Schmitz-Grollenburg  an  das  B.  Ministerium  des  Äußeren  vom  27.  Februar  1828. 

2)  Bericht  des  Freiherrn  von  Zu  Rhein  aus  Darmstadt  vom  1.  März  1828. 

3)  »Unvermögend  in  seiner  Gesamtheit,  ein  System  positiver  übereinstimmender  Grundsätze  über 
Handel  und  Verkehr  zu  entwickeln  und  eine  gleichförmige  Zollverfassung  einzurichten,  hält  er  seine 
einzelnen  Glieder  zugleich  in  einer  Negativität  fest,  welche  sie  hemmt,  Verbindungen  zu  suchen,  die 
nicht  nur  den  besonderen  Zustand  ihrer  Länder  verbessern,  sondern  allmählich  die  von  allen  Seiten 
gewünschte  Freiheit  des  Verkehrs  für  ganz  Deutschland  auf  dem  allein  praktischen  Wege  herbeiführen." 
Preußisches  Zirkularschreiben  vom  18.  August  1829.  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/29—31, 
Konvolut  IV. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh.  5 
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Kasseler  oder,  wie  ihn  Wangenheim  nannte,  der  negative  Zollverein.  Dieser  hatte  nicht 
bloß  die  Hoffnung  Preußens,  sondern  auch  die  der  süddeutschen  Könige  zerstört.  Er  konnte 
nur  gesprengt  werden,  wenn  sich  die  beiden  anderen  Vereine  über  Mitteldeutschland  hinweg 
die  Hand  reichten. 

*     . 

Der  Anstoß  hiezu  ging  nicht  von  Preußen  aus  —  von  preußischer  Seite  ist  die 
Initiative  wiederholt  ausdrücklich  abgelehnt  worden  — ,  auch  nicht,  wie  man  gemeint  hat, 
von  Württemberg,  sondern  von   Bayern1). 

Im  September  1828  reiste  der  in  Württemberg  wie  in  Bayern  tätige  Verlagsbuch- 
händler Johann  Friedrich  Freiherr  von  Cotta  nach  Berlin.  Es  ist  derselbe  vielgeschäftige 
Mann,  von  dem  einmal  Heine  in  Anlehnung  an  die  bekannte  Stelle  in  Goethes  „Egmonf 
äußerte:  „Das  war  ein  Mann,  der  hatte  die  Hand  über  die  ganze  Welt."  In  Berlin  suchte 
Cotta  gelegentlich  eines  Naturforschertages  das  Mißtrauen  gegen  Bayern,  das  namentlich 
durch  die  Haltung  Bayerns  in  der  Sponheimer  Angelegenheit,  durch  temperamentvolle 
Äußerungen  König  Ludwigs  I.  und  des  Herrn  von  Obercamp  anläßlich  der  Gründung  des 
preußisch-hessischen  Zollvereins  sowie  durch  Gerüchte  von  geheimen  Verbindungen  Bayerns 
mit  Frankreich  genährt  worden  war2),  zu  beheben  und  die  preußischen  Staatsmänner  wegen 
einer  politischen  Annäherung  Preußens  und  Bayerns,  insbesondere  wegen  einer  Zoll-  und 
Handelsvereinigung  zwischen  dem  süd-  und  dem  norddeutschen  Zollvereine,  zu  sondieren. 
Er  versicherte  dabei  mit  besonderem  Nachdruck,  daß  kein  Vertrag  mit  irgend  einer  Macht 
Bayern  auch  nur  im  mindesten  beschränke,  seine  freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  den 
Berliner  Hof  auszusprechen  und  zu  betätigen3). 

Daß  es  sich  dabei  nicht  bloß  um  einen  persönlichen  Einfall  des  Freiherrn  von  Cotta 
handelte,  dem  er  gelegentlich  seines  Besuches  der  Naturforscherversammlung  so  nebenher 
nachging,  läßt  schon  die  Einleitung  zu  dem  schriftlichen  Berichte  erkennen,  den  er  über 
seine  Berliner  Eindrücke  an  die  bayerische  Regierung  erstattete:  „Einer  der  vornehmsten 
Zwecke  meiner  Reise  nach  Berlin  war,  womöglich  die  Ursachen  zu  erforschen,  welche 
bewirkt  haben  möchten,  daß  Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  daselbst  nicht  so  erkannt 
ist,  als  er  dies  in  jeder  Hinsicht  verdient  und  als  es  besonders  von  dem  gerechten  und 
biederen  Sinne  des  Königs  von  Preußen  zu  erwarten  wäre,  und  daß  infolge  dieser  und 
anderer  mitwirkenden  Umstände  die  preußische  Regierung  gegen  die  bayerische  nicht  so 
freundlich  gesinnt  erscheint,  als  zu  wünschen  wäre4)."  Daß  Cotta  vielmehr  im  Auftrage 
der  bayerischen  Regierung  handelte  und  zwar  zunächst  des  Grafen  von  Armansperg,  der 
inzwischen  zum  Finanzministerium  an  Stelle  des  Freiherrn  von  Zentner  auch  das  Mini- 
sterium des  Äußern  übernommen  hatte,  bestätigt  der  mündliche  Bericht,  den  Cotta  un- 
mittelbar nach  seiner  Rückkehr  von  Berlin  an  Armansperg  erstattete5),   und  die  noch  heute 


a)  Die  auf  die  folgenden  Verhandlungen  bezüglichen  bayerischen  Staatsakten  befinden  sich  vor- 
nehmlich Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/27,  597/28,  597/29—31.  Sie  sind  zum  Teil  schon  von 
Petersdorff  a.  a.  0.  benutzt.  Aus  dem  Nachlasse  des  Freiherrn  von  Cotta  hat  SchäfFle  a.  a.  0.  wertvolle 
Mitteilungen  gebracht.  Einige  hereits  von  Schäffle  auszugsweise  mitgeteilte  Schreiben  habe  ich  in  Rück- 
sicht auf  ihren  hohen  Wert  wörtlich  in  die  Beilagen  aufgenommen  und  zwar  auf  Grund  des  Original- 
textes im  Geh.  Staatsarchiv. 

2)  Diese  Äußerungen  und  Gerüchte  sind  von  Treitschke  a.  a.  0.  III,  643  und  anderen  überschätzt  worden. 

3)  Beilagen  Nr.  9  u.  8.  4)  Ebenda.  5)  Vgl.  Beilagen  Nr.  9. 
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bei  den  Akten  liegende  schriftliche  Relation  über  seine  Tätigkeit  in  Berlin1),  noch  mehr 
die  wohlgefällige  Aufnahme,  die  seine  Berichte  beim  Minister  wie  beim  König  fanden. 
Ein  eigenmächtiges  Vorgehen  eines  Privaten  würde  von  einem  König,  der  selbst  bei  seinen 
Ministern  jede  Initiative  eifersüchtig  unterdrückte,  ganz  anders  aufgenommen  worden  sein2). 

Wenn  von  Württemberg  ein  Anstoß  oder  auch  nur  eine  Ermächtigung  Cottas  aus- 
gegangen wäre,  müßte  das  in  den  bayerischen  Staatsakten  einen  Niederschlag  zurück- 
gelassen haben.  Davon  findet  sich  aber  keine  Spur.  Auch  in  dem  schriftlichen  Berichte 
Cottas  ist  nur  von  bayerischen  Angelegenheiten  die  Rede,  von  Württemberg  nur  insoferne, 
als  es  mit  Bayern  in  einem  Zollvereine  verbunden  war.  Erst  nach  der  Rückkehr  Cottas 
von  seinem  ersten  Berliner  Aufenthalt,  unmittelbar  vor  seiner  zweiten  Reise  dahin,  am 
14.  Oktober  1828,  wurde  der  württembergische  Gesandte  in  Berlin  Freiherr  von  Blomberg 
von  seinem  Hofe  benachrichtigt,  „daß  der  König  von  Bayern  eine  vertraute  Person  nach 
Berlin  senden  werde,  in  der  Absicht,  seine  (!)  Verhältnisse  zu  Preußen  auf  einen  intimeren 
Fuß  zu  stellen".  Nach  weiteren  zwei  Wochen  war  das  württembergische  Kabinett  in  der 
Lage,  seinem  Gesandten  mitzuteilen,  daß  diese  Vertrauensperson  Freiherr  von  Cotta  sei. 
Selbst  jetzt  wurde  der  Gesandte  angewiesen,  sich  einstweilen  lediglich  beobachtend  zu  ver- 
halten. Erst  nach  der  Rückkunft  Cottas  von  seiner  zweiten  Berliner  Reise  setzt  ein  förm- 
licher Notenaustausch  zwischen  Bayern  und  Württemberg  ein  und  zwar  derart,  daß  eine 
frühere  Auseinandersetzung  über  ein  bestimmtes  gemeinsames  Programm  ausgeschlossen 
erscheint.  Württemberg  hatte  also  nicht  die  Initiative  bei  diesen  Verhandlungen.  Aber 
es  hat  seit  dem  Anfange  des  Jahres  1829  alle  Schritte  der  bayerischen  Regierung  rück- 
haltlos gebilligt  und  unterstützt.  Neben  dem  König  Wilhelm  gebührt  ein  besonderes  Ver- 
dienst dem  Gesandten  Württembergs  am  Münchener  Hofe  Freiherrn  von  Schmitz-Grollen- 
burg und  dem  Oberfinanzrate  von  Herzog. 

Von  Preußen,  wo  noch  in  den  Jahren  1826  und  1827  wirtschaftliche  Erkundungen 
Bayerns  teils  abschlägig  beschieden  teils  mit  der  Erklärung  beantwortet  worden  waren, 
daß  Anträge  auf  einen  Handelsvertrag  von  Bayern  ausgehen  müßten,  wurden  die  baye- 
rischen Annäherungsversuche  jetzt  freundlich  aufgenommen.  „ Preußen  liege  daran,"  äußerte 
im  folgenden  Jahre  ein  bayerischer  Staatsmann,  „die  üblen  Eindrücke  der  früher  gemachten 
Inkorporationsversuche  durch  eine  große  entgegengesetzte  Politik  zu  verwischen."  Freilich 
tieferes  Interesse  und  Verständnis  brachten  in  Preußen  auch  jetzt  zunächst  nur  wenige 
Männer  entgegen,  am  wärmsten  und  großzügigsten  der  Finanzminister  Friedrich  von  Motz. 
„Was  kann",  äußerte  er  zu  Cotta,  „für  die  beiden  süddeutschen  Staaten  Bayern  und  Würt- 
temberg wohl  wichtiger  sein  als  ein  gutes  Einverständnis  mit  Preußen  ...  So  sehr  es 
in  der  Natur  der  Sache  begründet  sei,  daß  sich  Sachsen  nach  Österreich  neige,  so  sehr 
scheine  es    in    der   Natur    des  Verhältnisses  Preußens    und  Bayerns    zu  liegen,    sich    nicht 


J)  Beilagen   Nr.  8. 

2)  Daß  Cotta  von  Anfang  an  im  Auftrage  der  bayerischen  Regierung  handelte,  das  liest  sich  selbst 
aus  dem  späteren  Schreiben  des  Grafen  Armansperg  an  den  Bundestagsgesandten  Freiherrn  von  Lerchen- 
feld vom  14.  Februar  1829  (Lerchenfeld,  Aus  den  Papieren  des  K.  B.  Staatsministers  Freiherrn  von  Lerchen- 
feld, S.  411)  heraus,  obwohl  dieses  während  des  dritten  Berliner  Aufenthaltes  Cottas  verfaßte  Schreiben 
dazu  bestimmt  war,  die  politische  Bedeutung  des  Unterhändlers  und  seiner  Mission  vor  der  öffentlichen 
Meinung,  die  sich  bereits  damit  zu  beschäftigen  begann,  abzuschwächen  und  einer  Gegenarbeit  vor- 
zubeugen.    Vgl.  auch  das  Schreiben  Lerehenfelds  a.  a.  0.  S.  409. 

5* 
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fremd  zu  bleiben,  sondern  freundlich  einander  zur  Seite  zu  stehen  .  .  .  Das  Geeignetste 
hiezu  wäre  gewiß  eine  nähere  Verständigung  in  den  Handels-  und  Gewerbeverhältnissen. 
Zeige  man  hiefür  von  Bayern  aus  eine  Annäherung  —  Preußen  könne  hierzu  nicht  den  ersten 
Schritt  machen,  da  es  zu  sehr  mißkannt  worden  sei  — ,  so  gehe  daraus  die  Überzeugung 
hervor,  daß  alle  früheren  Vermutungen  von  einer  dem  preußischen  Interesse  entgegen- 
gesetzten Stimmung  unbegründet  seien,  und  könne  man  auch  in  jenen  Verhältnissen  nichts 
Bestimmtes  abschließen,  so  sei  doch  der  Wille  gezeigt,  sich  anzunähern,  was  für  beide 
Teile  zuverlässig  von  heilsamen  Folgen  sein  werde."  Es  stünden  hiefür  drei  Wege  offen: 
gegenseitige  Freigabe  der  Lebensmittel  oder  Einigung  über  verschiedene  Konzessionen  oder 
Abschluß  eines  Handels-  und  Zollvertrags  auf  der  Grundlage  der  Gleichberechtigung. 
Die  Freundschaft  Preußens  mit  seiner  Militärmacht,  seinen  geordneten  Finanzen  und 
den  daraus  hervorgehenden  Mitteln  und  Kräften  biete  Bayern  auch  militärischen  Schutz 
namentlich  für  seine  exponierten  Rheinlande;  es  seien  alle  Vorkehrungen  getroffen, 
daß  bei  Ausbruch  eines  Krieges  außer  der  für  die  gesamten  Staaten  operierenden  Haupt- 
armee in  Rheinpreußen  noch  eine  besondere  Armee  von  120000  Mann  aufgestellt  werden 
könne.  „Welche  Aussichten  für  die  denkbaren  Ereignisse  einer  wahrscheinlich  nicht 
fernen  Zukunft!" 

Graf  Armansperg  war  mit  dem  Ergebnisse  der  Berliner  Reise  des  Freiherrn  von  Cotta 
zufrieden,  am  7.  November  legte  er  dem  König  das  Memorandum  Cottas  vor  und  erbat  sich, 
„um  das  vorgesteckte  Ziel  nach  den  allerhöchsten  Absichten  weiter  zu  ver- 
folgen", die  Ermächtigung,  den  Freiherrn  von  Cotta,  der  sich  demnächst  wieder  nach 
Berlin  begeben  werde,  mit  einem  „ostensiblen"  Schreiben  zu  versehen.  Darin  wurden 
zwar  keine  bestimmten  Vorschläge  oder  Anträge  gemacht,  worüber  Motz  etwas  enttäuscht 
war,  aber  immerhin  wurde  Cotta  ermächtigt  „zu  versichern,  daß  man  jeder  freundnachbar- 
lichen Eröffnung  der  preußischen  Wünsche  und  Absichten  gemeinschaftlich  mit  der  würt- 
tembergischen Regierung,  die  hierin  die  Gesinnungen  der  diesseitigen  teile,  mit  dem  besten 
Willen  und  wahrer  Offenheit  entgegenkommen  werde".  Deshalb  habe  man  auch  den  Ein- 
ladungen zu  einem  Beitritt  in  den  Kasseler  Verein  bisher  keine  Folge  gegeben.  Auf  jeden 
Fall  sei  es  aber  erwünscht,  die  preußischen  Ansichten  über  das  Zollwesen  und  den  Handels- 
verkehr zwischen  Bayern  und  Preußen  zu  vernehmen.  Das  Schreiben  wurde,  offenbar  um 
ja  keinen  Glauben  an  eine  zögernde  Behandlung  der  Angelegenheit  durch  Bayern  auf- 
kommen zu  lassen,  auf  den  22.  Oktober  zurückdatiert  und  im  Interesse  der  Geheimhaltung 
vom  Minister  persönlich  expediert. 

Mit  diesem  Schreiben  und  damit  im  amtlichen  Auftrage  ging  Freiherr  von  Cotta 
im  November  1828  zum  zweitenmal  nach  Berlin.  Seine  Mission,  der  inzwischen  Motz  vor- 
gearbeitet hatte,  wurde  hier  aufs  freundlichste  aufgenommen.  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
äußerte  sich  in  schmeichelhaften  Worten  über  den  König  von  Bayern,  seine  Bemühungen  um 
Hebung  der  Künste  und  Wissenschaften,  seine  Kunstbauten,  die  nicht  bloß  viele  Menschen 
beschäftigten,  sondern  auch  den  Kunstfleiß  belebten,  über  seine  Kunstankäufe,  durch  die 
er  den  reichsten  Schatz  für  die  Zukunft  und  die  Gegenwart  sammle.  „Schon  aus  dem 
Vereine,  den  Bayern  und  Württemberg  geschlossen,  hätte  er  mit  wahrem  Vergnügen  ge- 
sehen, wie  die  beiden  Könige  erkennen,  was  Deutschland  not  tue :  Entfesselung  von  inneren 
Hemmungen.  Auch  sein  und  seiner  Regierung  Bestreben  sei  einzig  auf  das  Wohl  Deutsch- 
lands   besonders  in    dieser  Hinsicht   gerichtet;    nur   wenn    alle    Fürsten   Deutschlands   sich 
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dahin  verständigten,  daß  durch  Aufhebung  aller  Zwischenmautlinien  ein  freier  Verkehr 
im  Innern  stattfinden  könnte  und  wenigstens  diese  Einheit  hergestellt  würde,  werde  sich 
Deutschland  wohl  befinden1)." 

In  der  Überzeugung,  daß  Preußen  mit  Deutschland  stehe  und  falle,  wurde  der  Frei- 
herr auch  von  anderer  Seite  bestärkt,  namentlich  von  dem  einflußreichen  Generaladju- 
tanten von  Witzleben:  Preußen  sei  ebenso  durch  die  Natur  seiner  Stellung  als  durch  das 
Lebensprinzip  seiner  Macht,  die  freie  geistige  Entwicklung,  von  der  Vorsehung  berufen, 
der  Schutz  und  Schirm  Deutschlands  zu  sein.  Es  gebe  allerdings  Leute,  die  aus  der  nicht 
ganz  glücklichen  geographischen  Lage  Preußens  zu  beweisen  suchten,  daß  es  gezwungen 
sein  werde,  sich  zu  vergrößern.  Aber  der  König  verachte  solche  „Raisonnements"  und 
sei  der  festen  Überzeugung,  daß  die  Stärke  eines  Staates  im  Recht  und  in  der  öffent- 
lichen Meinung  beruhe.  Es  könne  nur  zum  Heile  Deutschlands  dienen,  wenn  sich  die 
übrigen  deutschen  Staaten,  unbeschadet  ihrer  Selbständigkeit,  fest  an  Preußen  anschließen. 
Falls  Bayern  und  Württemberg,  äußerte  Finanzminister  von  Motz,  sich  mit  Preußen  über 
die  Einführung  eines  gemeinschaftlichen  Mautsystems  einigen  und  somit  18  Millionen 
Deutsche    diese  Wohltat  genießen,  dann   müßten  die  übrigen  6  Millionen   bald  nachfolgen. 

In  kurzer  Zeit  hatten  sich  Motz  und  Cotta  über  den  einzuschlagenden  Weg  geeinigt: 
Die  nicht  in  den  bayerisch-württembergischen  Zollverein  aufgenommene  bayerische  Rhein- 
provinz sollte  in  Rücksicht  auf  ihre  geographische  Lage  dem  preußisch-hessischen  Zoll- 
verband angegliedert,  zwischen  dem  übrigen  Königreiche  Bayern  und  dem  Königreiche  Würt- 
temberg einerseits,  Preußen  anderseits  sollte  zunächst  ein  Handelsvertrag  geschlossen  und 
dem  Großherzogtume  Hessen-Darmstadt,  vielleicht  auch  dem  Königreiche  Hannover  und 
dem  Großherzogtume  Baden,  der  Beitritt  vorbehalten  werden.  Die  Verträge  mit  den 
übrigen  Staaten  im  nördlichen  Deutschland,  namentlich  mit  Kurhessen,  wären  „auf  den 
gemeinschaftlichen  Zollverband  zu  richten,"  der  schon  damals  als  weiteres  Ziel  ins  Auge 
gefaßt  war. 

Auch  über  die  wesentlichen  Grundsätze  des  Handelsvertrages  waren  sich  die  beiden 
Männer  einig:  Übernahme  gewisser  Grundsätze  der  preußischen  Zollgesetzgebung  und 
des  preußischen  Zolltarifs  durch  Bayern  und  Württemberg  oder  wenigstens  tunlichste 
Annäherung  ihres  Zollsystems  an  das  preußische,  Erhebung  der  Zölle  durch  die  einzelnen 
vertragschließenden  Staaten  auf  eigene  Rechnung,  gegenseitige  Unterstützung  bei  der  Über- 
wachung der  Zollgrenzen  gegenüber  dem  Auslande,  Zollfreiheit  für  die  beiderseitigen  Pro- 
dukte und  Fabrikate  mit  Ausnahme  der  Monopole  (Salz,  Spielkarten)  und  der  Gegenstände, 
die  der  inneren  Besteuerung  (Konsumsteuer)  unterliegen  (Wein,  Bier,  Tabakblätter,  in- 
ländischer Zucker,  Sirup  u.  a.).  Die  bayerischen  und  württembergischen  Waren  sollten 
auf  den  preußischen  Land-  und  Wasserstraßen  keine  höheren  Abgaben  entrichten  als  die 
preußischen  und  umgekehrt.  Auch  Beratungen  über  gleichmäßige  Chausseeabgaben,  über 
gleiches  Münz-,  Maß-  und  Gewichtsystem,  über  beiderseitige  Gewerbefreiheit  wurden  in 
Aussicht  genommen.  Motz  versprach  zudem  Schritte  der  preußischen  Regierung,  nament- 
lich Anlage  von  Straßen,  zur  Verbindung  Bayerns  mit  der  Elbe  sowie  Verwendung  der 
preußischen  Konsulate  an  den  auswärtigen  Seeplätzen  im  Dienste  der  beiden  süddeutschen 
Staaten. 


J)  Vgl.  hier  und  zum  folgenden  Beilagen  Nr.  12. 
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Die  Ergebnisse  der  Besprechung  zwischen  Motz  und  Cotta  wurden  in  einer  förm- 
lichen Punktation  niedergelegt1).  „Es  hat  mir  Freude  gemacht,"  schrieb  Finanzminister 
von  Motz  am  6.  Dezember  an  Cotta,  „mit  Ew.  Hochwohlgeboren  zu  beraten  und  es  wird 
mir  angenehm  sein,  die  weiteren  Verhandlungen  mit  Ihnen  fortzusetzen,  da  mn  not- 
wendig kleinlichen  Ansichten  entsagen  muß,  um  ein  so  wichtiges  Werk  zu  vollenden,  und 
wir  bisher  übereingestimmt  haben."  Er  spricht  die  Hoffnung  aus,  es  möchte  ihnen  ge- 
lingen, „ein  Werk  zu  begründen,  an  welchem  nicht  nur  sie  und  ihre  Zeitgenossen,  sondern 
auch  ihre  Nachkommen  Freude  haben  werden"2). 

Freiherr  von  Cotta  verfaßte  nach  seiner  Rückkehr  nach  München  einen  Bericht  über 
seine  Verhandlungen  in  Berlin,  der  vom  14.  Dezember  datiert  ist3).  Am  Schlüsse  des 
Berichtes  stellt  er  die  Vorteile  zusammen,  die  von  dem  Abschluß  eines  Handelsvertrages 
zwischen  dem  Norden  und  dem  Süden  zu  erwarten  wären:  aus  dem  erweiterten,  auf 
beinahe  IS1/»  Millionen  Menschen  ausgedehnten  Verkehrssprengel,  namentlich  aus  der 
Eröffnung  der  Wasserstraßen  der  Elbe,  der  Weser  und  des  Rheins  würden  Gewerbe  und 
Handel  den  größten  Gewinn  ziehen ;  der  Vertrag  werde  die  verbündeten  Staaten  befähigen, 
wirksame  Repressalien  gegen  das  Ausland  zu  üben,  insbesondere  Holland  „zu  einem  nach- 
giebigeren System  zu  nötigen";  die  Absicht  Preußens,  Deutschland  in  einen  Zollverband 
zu  vereinigen,  werde  befördert  und  zugleich  jede  weitere  Annäherung  zum  Wohle  Deutsch- 
lands vorbereitet  und  erleichtert  werden. 

Diesen  Bericht  samt  dem  Schreiben  des  Finanzministers  von  Motz  vom  6.  Dezember  und 
der  zwischen  Motz  und  Cotta  vereinbarten  Punktation  legte  Graf  Armansperg  am  17.  De- 
zember seinem  König  vor  und  erwirkte  zunächst  die  Zustimmung  für  ein  Dankschreiben  an 
Cotta,  in  dem  diesem  die  „huldreichste  Zufriedenheit  des  Monarchen  über  den  Vollzug  des 
in  Berlin  gemachten  Geschäftes"  ausgedrückt  wurde.  „Seine  Majestät  habe  mit  der  ihm 
eigenen  Hochherzigkeit,  womit  er  alles,  was  Deutschlands  Wohlfahrt  betreffe,  zu  um- 
fassen gewohnt  sei,  auch  den  erwähnten  Gegenstand,  insbesondere  die  Regelung  der  Handels- 
verhältnisse mit  Preußen  ins  Auge  gefaßt."  „Er  erblicke  in  den  Gesinnungen  des  preu- 
ßischen Hofes  einen  Stern  der  Hoffnung  für  das  Beste  des  gemeinsamen  Vaterlandes." 

Am  20.  Dezember  verlangte  der  König,  daß  ihm  Graf  von  Armansperg  seine  Ansicht 
kundgebe,  „ob  und  was  abzuschließen  mit  Preußen'.  Schon  am  24.  Dezember  reichte 
Armansperg  einen  „ Alleruntertänigsten  Antrag"  ein,  der  von  den  Ministerialräten  im 
Finanzministerium  von  Wirschinger  und  von  Panzer  ausgearbeitet  worden  war.  Nachdem 
dann  der  König  noch  einige  Ergänzungen  veranlaßt  und  der  Minister  die  Zustimmung  der 
württembergischen  Regierung  zum  bayerischen  Programm  erwirkt  hatte*),  wurde  auf  Grund 
jenes  Antrages  eine  Instruktion5)  und  Punktation6)  für  Cotta  ausgearbeitet  und  vom 
König  am  18.  Januar  genehmigt. 

Bayern  teilt  darin  mit  Preußen  die  gleichen  wirtschaftlichen  Ziele:  Verminderung 
der  Mautlinie,  Erweiterung  des  freien  Verkehrsgebietes,  Schutz  der  inneren  Produktion 
und  Fabrikation  gegenüber  dem  Auslande.  Die  bayerische  Regierung  ist  mit  Preußen 
auch  darin  einig,  daß  der  nächste  Weg  zur  Erreichung  dieser  Ziele  der  Abschluß  eines 
Handelsvertrages    mit  Preußen    sei.     Sie  hat   im    allgemeinen    auch    keine   grundsätzlichen 


M  Beilagen  Nr.  10.  2)  Beilagen  Nr.  11.  3)  Beilagen  Nr.  12.  4)  Beilagen  Nr.  13. 

5)  Beilagen  Nr.  14.  6)  Beilagen  Nr.  15. 
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Bedenken  gegen  die  von  Preußen  vorgeschlagene  Gestaltung  dieses  Handelsvertrages.  Sie 
billigt  den  Grundsatz  der  Freizügigkeit  der  beiderseitigen  Produkte.  Aber  sie  hat  Bedenken 
gegen  eine  sofortige  Freizügigkeit  der  Fabrikate;  bei  der  Verschiedenheit  der  Gesetz- 
gebung und  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  im  Süden  und  im  Norden 
„könne  die  wechselseitige  Freizügigkeit  der  Fabrikate  nicht  so  generell  behandelt  werden 
als  jene  der  Naturprodukte,  insbesondere  sei  es  höchst  notwendig  hierin  nicht  mit  einem 
Schlage,  sondern  sukzessive  mittels  transitorischer  Bestimmungen  vorzugehen,  damit  nicht 
dort  und  da  ganze  Etablissements  zusammenstürzen".  Sie  wünscht  daher  statt  einer  sofor- 
tigen Zollbefreiung  bloße  Zollerleichterungen  oder  Zollbegünstigungen  („Konzessionen") 
und  zwar  während  der  ersten  zwei  Jahre  um  10  Prozent,  während  der  darauffolgenden 
sechs  Jahre  um  20  Prozent1);  vor  oder  nach  jenem  Zeitpunkt  könnte  einzelnen  dieser 
Fabrikate  eine  noch  größere  Zollermäßigung,  einigen  auch  volle  Zollfreiheit  gewährt  werden. 

Die  von  Preußen  angeregten  Verträge  mit  den  anderen  deutschen  Staaten  sollten 
auf  den  Beitritt  zu  einem  der  beiden  Zollvereine  eingestellt  und  zu  diesem  Zwecke  zwischen 
den  beiden  Vereinen  eine  (durch  den  Thüringer  Wald  zu  bildende)  Demarkationslinie 
gezogen  werden.  Demnach  hätte  das  Großherzogtum  Baden  dem  bayerisch-württember- 
gischen, das  Königreich  Hannover  dem  preußisch-hessischen  Zollvereine  beizutreten,  aber 
mit  solchen  Kautelen,  die  einen  Einfluß  Englands  ausschließen,  „da  sonst  den  englischen 
Erzeugnissen  der  Eingang  gesichert  und  der  Gewerbefleiß  in  den  übrigen  kontrahierenden 
Staaten  auf  die  empfindlichste  Weise  gedrückt,  ja  wohl  ein  Hauptzweck  des  dem  Ver- 
trage zu  Grunde  liegenden  Systems  vereitelt  würde".  Den  von  preußischer  Seite  gefor- 
derten Anschluß  der  bayerischen  Rheinprovinz  an  den  preußisch-hessischen  Zollverein  lehnt 
die  bayerische  Regierung  ab,  verlangt  vielmehr,  daß  vom  Großherzogtum  Hessen-Darm- 
stadt die  Provinz  Rheinhessen  und  Starkenburg  zum  bayerisch-württembergischen  Zoll- 
vereine gezogen  werden. 

Sie  fordert  zugleich  auf  eindringliches  Verlangen  des  Königs  die  Unterstützung 
Preußens  in  ihren  territorialen  Nöten.  Nachdem  schon  in  der  Instruktion  Preußens  freund- 
schaftliche Verwendung  für  einen  Ländertausch,  der  Bayern  in  den  Besitz  des  gesamten 
Maingebietes  bringen  sollte2),  in  Anspruch  genommen  worden  war,  machte  Graf  Armans- 
perg  auf  Befehl  seines  königlichen  Herrn  in  einem  Nachtragsschreiben  vom  19.  Januar3) 
neuerdings  auf  die  Wichtigkeit  des  Beitritts  Badens  zum  bayerisch-württembergischen  Zoll- 
verein aufmerksam  und  fuhr  dann  weiter:  „Da  übrigens  eine  solche  Vereinigung  mit  dem 
ersehnten  Erfolge  nur  auf  Grund  wahrhaft  freundschaftlicher  Verhältnisse  stattfinden  kann, 
so  müßte  es  für  Bayern  von  höchstem  Interesse  sein,  wenn  Preußen  in  dem  bedeutungs- 
vollen Augenblicke,  welcher  zwischen  Preußen,  Bayern  und  Württemberg  das  Band  freund- 
schaftlicher Gesinnungen  und  Ansichten  für  immer  zu  befestigen  verspricht,  sich  auch 
dafür  zu  verwenden  geneigt  wäre,  daß  Baden  zur  endlichen  Ausgleichung  der  Spon  heimer 
Sache  mit  Aufrichtigkeit  die  Hand  biete." 

König  Ludwig  I.  zählt  bei  allem  Kunstidealismus  zu  jenen  kaufmännisch  angelegten 
Individualitäten,    die   für  jede   Leistung   eine  Gegenleistung   fordern.     In  dem  Sponheimer 


x)  Im  Vergleich  zu  den  Zollsätzen  für  die  ausländischen  Fabrikate. 

2)  „wegen  dereinst  möglichen  Austausches  zum  Behufe  der  die  Freiheit  und  Wohlfahrt  des  Handels 
sehr  befördernden  Vereinigung  der  gesamten  Uferstrecken  des  Mainstromes  ". 

3)  Beilagen  Nr.  16. 
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Erbschaftsstreite  hatte  er  sich  mit  der  Zähigkeit  und  dem  Eigenwillen  seiner  im  Grunde 
autokratischen  Persönlichkeit  so  fest  verbissen,  daß  diese  Frage  eine  Zeitlang  geradezu 
als  der  Pol  bezeichnet  werden  konnte,  nach  dem  sich  seine  Politik  mit  der  Stetigkeit  der 
Masnetnadel  richtete.  Im  Hinblick  auf  diese  notorische  Schwäche  des  Königs  hat  Graf 
Armansperg  um  die  Wende  des  Jahres  1828/29  über  die  Sponheimer  Frage  auch  mit 
dem  badischen  Gesandten  am  Münchener  Hofe  Freiherrn  von  Fahnenberg  vertrauliche  Ver- 
handlungen   gepflogen.     Sie  wurden  aber    von  badischer  Seite  bald  wieder  abgebrochen1). 

Mit  diesen  bayerisch-württembergischen  Gegenpropositionen  traf  Freiherr  von  Cotta 
am  25.  Januar  1829  zum  drittenmal  in  Berlin  ein.  Finanzminister  von  Motz  war  ent- 
täuscht. Er  bestand  auf  freier  Einfuhr  der  beiderseitigen  Produkte  und  Fabrikate,  mit 
Ausnahme  der  Monopole  und  der  Gegenstände,  die  der  inneren  Besteuerung  unterlägen  und 
daher  dauernd  von  der  Befreiung  ausgenommen  sein  sollten;  nur  im  äußersten  Falle  wollte 
er  bei  gewissen  Gegenständen  sich  für  die  Dauer  eines  Jahres  an  Stelle  der  freien  Ein- 
fuhr der  Fabrikate  mit  einer  Zollermäßigung  von  50  Prozent  begnügen.  Er  bestand  auf 
dem  Anschluß  der  Rheinpfalz  an  den  preußisch-hessischen  Zollverein  und  wollte  Bayern 
nur  zugestehen,  die  Rheinpfalz  aus  diesem  Zollverbande  herauszunehmen,  falls  sich  Baden 
dem  bayerisch-württembergischen  Zollverein  anschließe.  Er  wollte  Baden  die  freie  Wahl 
zwischen  einem  der  beiden  Zollvereine  gewahrt  wissen.  Eine  Verquickung  der  Sponheimer 
Frage  mit  dem  Handelsverträge  wies  er  zurück. 

Freiherr  von  Cotta  vertrat  in  seinen  Schreiben  an  den  König  (31.  Januar  1829)  und 
an  den  Minister  Armansperg  (1.  Februar)  mit  viel  Nachdruck  den  Standpunkt  des  Finanz- 
ministers von  Motz.  Vor  allem  suchte  er  den  „ größten  Stein  des  Anstoßes",  die  »Kon- 
zessionen", zu  beseitigen.  Er  beschwor  den  Minister  „alles  anzuwenden,  daß  S.  Mt.  nicht 
darauf  bestehe,  sondern  auch  den  Fabrikaten  einen  freien  Verkehr  zugestehe".  „Der 
Wunsch  des  Finanzministers  von  Motz,  daß  die  gegenseitigen  Fabrikate  nicht  bloß  gegen 
Konzessionen  von  10  und  20  Prozent,  sondern  ganz  frei  eingehen  möchten,  geht  aus  den 
besten  Absichten  hervor  und  aus  der  bei  allen  vertrauten,  zuversichtlichen  Staatsmännern 
herrschenden  Überzeugung,  daß  es  für  Preußen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sei,  mittels 
der  Handelsverbindung  eine  innig  fortdauernde  Vereinigung  mit  Bayern  und  Württemberg 
zu  begründen."  Er  suchte  dem  bayerischen  Minister  auch  den  Anschluß  des  bayerischen 
Rheinkreises  an  den  preußisch-hessischen  Zollverein  möglichst  annehmbar  zu  machen: 
„Motz  lege  besonders  deswegen  einen  so  großen  Wert  darauf,  1.  weil  er  es  als  das  sicherste 
und  schnellste  Mittel  ansehe,  Baden  in  den  bayerisch-württembergischen  Verein  zu  bringen, 

2.  weil  dadurch  der  Anschluß  von  Hessen-Darmstadt  am  leichtesten  bewirkt  werden  würde, 

3.  weil  dann  Mitteldeutschland  bald  nachfolgen  würde."  Dagegen  warnte  er,  den  Beitritt 
Badens  zum  bayerisch-württembergischen  Verein  allzu  ungestüm  zu  fordern:  „Sowie  der 
Handelsvertrag  mit  Preußen  abgeschlossen  ist,  gestaltet  sich  ohnedies  die  Stellung  Preußens 
gegen  Baden  ganz  anders.  Und  ich  hörte  von  umsichtigen,  einsichtsvollen  Männern  den 
Rat,  nichts  in  dieser  Angelegenheit  zu  übereilen." 

Aber  der  König  hielt  zunächst  am  bayerischen  Standpunkte  fest,  um  so  mehr  als 
sein  Argwohn  wachgerufen  war:   „Daß  Minister  von  Motz   soviel  an   der   bewußten  Über- 


J)  Vgl.  Geh.  Staatsarchiv    „Acta,   die   Territorialangelegenheit  zwischen   Bayern  und   Baden,  hier 
die  Ansprüche  der  Krone  Bayern  an  die  Grafschaft  Sponheim,   resp.  den  Ausgleich  betreffend." 
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einkunft  in  seinem  Sinne  gelegen,  beweist  am  besten,  wie  nützlich  er  selbe  für  Preußen 
hält.  Dieses  muß  sehr  erwogen  werden.  Ich  wünsche  aus  mehr  denn  einem  Grunde 
Handelsvereinbarung  mit  Preußen,  aber  die  auf  die  Finanzen,  auf  die  Fabriken  daraus 
hervorgehende  Wirkung  muß  aufs  reiflichste  erörtert  werden.  Weil  Preußen  soviel 
daran  gelegen,  muß  die  Sponheimer  Erbfolge  oder  (was  ein  keines  Widerspruchs  preu- 
ßischerseits  zu  Schulden  sich  kommen  lassendes  Auskunftsmittel  wäre)  die  gleich  viel 
betragende  Schadloshaltung  dafür  bedungen  werden  als  sine  qua  non  und  daß  nebst  erforder- 
lichen Sicherheitsmaßregeln  Baden  in  den  württembergisch-bayerischen  Verein  zu  treten 
bewogen  werde,  wie  Festsetzung  der  Grenzen  beider  Handelsvereine.  Der  Rheinkreis  darf 
nicht  in  den  preußischen  kommen.''  Das  war  am  5.  Februar.  Einige  Tage  später  reiste 
der  König  nach  Italien  ab. 

Auch  die  Antwort  des  Ministers  Armansperg  war  zunächst  die,  daß  er  am  7.  Februar 
die  Zuziehung  des  bayerischen  Gesandten  in  Berlin  Grafen  Friedrich  von  Luxburg  und 
des  württembergischen  Gesandten  daselbst  Freiherrn  Ludwig  von  Blomberg  bei  den  Ber- 
liner Verhandlungen  nicht  bloß  zur  Unterstützung,  sondern  auch  zur  Kontrolle  des  Frei- 
herrn von  Cotta  von  seinem  König  erbat.  „Sie  werden",  schrieb  er  später  an  den  Grafen 
von  Luxburg,  „gewiß  dazu  gerne  mitwirken,  daß  Freiherr  von  Cotta  in  seinem  Wohl- 
meinen seine  guten  Ideen  nicht  zu  sehr  ausdehne.  Mit  dem  Haschen  und  Trachten  nach 
dem  Besseren  und  Vollendeten  geht  nicht  selten  das  erreichbare  Gute  verloren."  Graf 
Luxburg  wurde  angewiesen,  nach  der  Eröffnung  der  Unterhandlungen  „bis  zur  Evidenz 
darzutun,  daß  gesetzliche,  staatswirtschaftliche  und  Finanzgründe  es  unmöglich  machen, 
Preußens  Wunsch  wegen  Gewährung  des  unverweilten  freien  Eingangs  aller  preußischen 
Fabrikate  sogleich  zu  erfüllen,  wenn  auch  der  Grundsatz  des  freien  Verkehrs  anerkannt 
werde " . 

Aber  der  Wille,  etwas  zustande  zu  bringen,  stand  nach  wie  vor  bei  dem  Grafen 
Armansperg  fest.  Noch  vor  der  Abreise  des  Königs  beantragte  der  Minister  am  8.  Februar 
eine  Abänderung  der  von  Bayern  übergebenen  Punktation:  die  -Kronen  Bayern  und 
Württemberg  verpflichten  sich,  den  Eingangszoll  zu  Gunsten  der  preußischen  Fabrikate 
sogleich  um  25  Prozent,  nach  den  ersten  zwei  Jahren  um  50  Prozent,  später  noch 
weiter  herabzusetzen  —  wenn  sich  die  Krone  Preußen  verbindlich  mache,  den  Anschluß 
Oberhessens  und  Starkenburgs  sowie  Badens  an  den  bayerisch-württembergischen  Verein 
zu  erwirken.  Der  König  modifizierte  allerdings  diesen  Abänderungsanschlag:  Wenn  Rhein- 
hessen und  Starkenburg  dem  bayerisch-württembergischen  Verein  beitreten,  solle  der  Zoll- 
satz sogleich  um  20  Prozent,  nach  zwei  Jahren  um  40  Prozent  ermäßigt  werden;  schließt 
sich  auch  Baden  an,  so  solle  der  Zollsatz  sogleich  um  25  Prozent,  nach  zwei  Jahren  um 
50  Prozent  ermäßigt  werden. 

Auch  suchte  der  Minister  den  Freiherrn  von  Cotta  darüber  zu  beruhigen1),  daß  man 
bayerischerseits  den  preußischen  Wünschen  zur  Zeit  nicht  weiter  entgegenkommen  könne, 
und  ihn  auf  die  Zukunft  zu  vertrösten:  „Die  Instruktionen  werden  im  ersten  Momente  Ihren 
Wünschen  nicht  ganz  entsprechen,  aber  bei  näherer  Einsicht  werden  Sie  finden,  daß  die 
Gouvernements  von  Preußen,  Bayern  und  Württemberg  im  wesentlichen  von  gleicher  Ansicht 


*)  In  einem  Schreiben  vom  16.  Februar  1829. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX.  2.  Abh. 
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ausgehen,  daß  man  hier  und  in  Stuttgart  wie  in  Berlin  die  vollste  Freizügigkeit  für  die 
Produkte  und  Fabrikate  beabsichtigt  und  wünscht  und  nur  über  die  Art  und  Zeit  des  Voll- 
zugs einige  Verschiedenheit  der  Ansichten  besteht  und  auch  diese  nur  aus  Rücksichten 
auf  die  bestehenden  verfassungsmäßigen  und  ständischen  Verhältnisse  hervorgehen.  Machen 
wir  schon  dermalen  grelle  Schritte,  so  entzünden  wir  soviel  Gärstoffe,  daß  uns  beim 
nächsten  Landtage  das  ganze  Gebäude  für  immer  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Gehen 
wir  in  dem  durch  die  Instruktion  bezeichneten  Wege  vorwärts,  so  kann  es  an  der  Zustim- 
mung der  Stände  und  deren  Ermächtigung  zu  einer  Erweiterung  und  gänzlichen  Befrei- 
ung in  definitiver  Weise  gar  nicht  fehlen  und  das  Gebäude  steht  für  immer  auf  festen 
Grundlagen.  .  .  Die  Hauptsache  ist,  daß  das  System  aufgestellt  und  dessen  gänzliche 
Durchführung  in  einer  nicht  entfernten  Zukunft  gesichert  ist.  .  .  Schon  für  die  Gegen- 
wart geschieht  viel  und  in  wenigen  Jahren  ist  das  ganze  Bild  verwirklicht,  welches  Ihnen, 
dem  genialen  Herrn  Minister  von  Motz  und  uns  hier  wie  in  Stuttgart  vorschwebt. 
Bedenken  Sie  und  stellen  Sie  sich  vor,  daß  durch  die  Nebenkonventionen  noch  vieles 
erweitert  werden  kann  und  daß  für  die  Sache  und  Deutschland  alles  gewonnen  ist,  wenn 
die  Basis  festgesetzt  ist,  daß,  ist  diese  angenommen,  alle  Wünsche  gleichsam  von  selbst 
zur  Realisierung  reifen,  insbesondere  der  Mittelverein  in  Trümmer  zerfällt  und  bereits 
18  Millionen  Deutsche  durch  ein  Band  umschlungen  werden,  welches  sich  immer  mehr 
kräftigt  und  befestigt."  Wie  ernst  es  dem  Minister  mit  den  Verhandlungen  war,  dem 
gab  er  noch  bestimmteren  Ausdruck  in  einem  Schreiben  an  den  Grafen  Luxburg  vom 
20.  März:  „Seien  Sie  überzeugt,  daß  wir  dem  preußischen  Gouvernement  in  allem,  soweit 
wir  vermögen,  mit  Freuden  entgegenkommen  und  jedes  Hindernis  von  unserer  Seite  ent- 
fernt werden  wird,  wenn  es  anders  überwindbar  ist.  Wir  fühlen  hier  wie  in  Berlin,  daß 
die  Deutschen  ein  festes  Band  umschlingen  soll  und  daß  der  Knoten  hiezu  in  der  freund- 
schaftlichen Vereinigung  der  Höfe  von  Berlin,  München  und  Stuttgart  liegt.  Wie  wir 
über  alles  Kleinliche  hinweg  sind,  zeigt  die  Vereinigung  Bayerns  und  Württembergs." 

Die  diplomatische  Unterstützung  des  Freiherrn  von  Cotta  durch  den  bayerischen  und 
den  württembergischen  Gesandten  am  Berliner  Hofe  hat  die  Überwindung  der  Schwierig- 
keiten wesentlich  erleichtert.  Graf  von  Luxburg,  der  für  die  wirtschaftliche  Einheits- 
bewegung in  ihren  Anfängen  wenig  Verständnis  gezeigt  hatte,  war  jetzt  ebenso  wie  Frei- 
herr von  Blomberg  ganz  von  der  Größe  der  Idee  erfüllt.  „Ich  überlasse  mich",  schrieb 
er  am  12.  März  an  den  König,  „der  innigsten  Überzeugung,  daß  das  beabsichtigte  Werk 
in  politischer  wie  in  finanzieller  Hinsicht  für  die  kontrahierenden  hohen  Mächte  wie  für 
ganz  Deutschland  frucht-  und  segenbringend  sein  werde,  und  daß  sich  Ew.  K.  Mt.  dadurch 
ein  bleibendes  Denkmal  mehr  in  dem  Andenken  der  Völker  und  im  Herzen  ihrer  eigenen 
Untertanen  setzen  werden."  An  den  Minister  Armansperg  hatte  er  schon  zu  Beginn 
der  Verhandlungen  geschrieben:  „Ich  überlasse  mich  überhaupt  der  Hoffnung,  daß  es 
Ew.  Exzellenz  gelingen  wird,  im  Anbeginn  Ihres  Ministeriums  zu  erreichen,  was  keinem 
Ihrer  Vorgänger  seit  1814  gelungen  ist,  nämlich  Bayern  eine  seiner  Würde  angemessene 
Stellung  in  und  außer  Deutschland  zu  verschaffen.  Dies  kann  vorzüglich  in  Berlin  ge- 
schehen, in  Frankfurt  ist  nichts  zu  machen,  in  Wien  nichts  zu  erwarten.  Dort  wird  stets 
das  alte  Diktum  „divide  et  impera"  vorherrschen.  Diesen  hohen  Zweck,  die  Selbständig- 
keit und  Kraft  der  vereinigten  Königreiche  Bayern  und  Württemberg  zu  begründen,  ver- 
danken wir  allein  dem  Geiste  unseres  Königs  und  des  aufgeklärten  Königs  von  Württem- 
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berg,  die  im  richtigen  Gefühle  ihrer  wahren  Interessen  sich  zuerst  geeinigt  haben.  Alles, 
was  seitdem  erfolgte,  der  Verein  von  Preußen  mit  Hessen-Darmstadt,  dann  der  Kasseler 
Verein,  trägt  bei,  die  Frucht  zu  reifen,  und  ist  uns  günstig.  Ohne  das  eine  wäre  das  andere 
nicht  erfolgt.  Die  ganze  Bewegung  in  der  deutschen  Handelspolitik  verdanken  wir  unserem 
mit  Württemberg  gestifteten  Verein.  Da  nun  die  Erreichung  des  Zweckes,  mit  Preußen 
an  der  Spitze  ein  rein  deutsches  System  zu  begründen,  so  groß  und  wünschenswert  ist, 
überlasse  ich  mich  um  so  mehr  der  Hoffnung,  unser  König  werde,  das  Ganze  stets  im 
Auge  habend,  kleinere  untergeordnete  Interessen  dem  Ganzen  aufopfern." 

Die  Wünsche  Württembergs  und  Bayerns  wurden  mehr  und  mehr  von  den  Beamten 
des  auswärtigen  Amtes  in  Berlin,  die  zu  den  Vertragsverhandlungen  zugezogen  wurden, 
unterstützt.  Graf  Luxburg  und  Freiherr  von  Blomberg  rühmen  ganz  besonders  den 
geheimen  Legationsrat  von  Eichhorn,  „daß  er  die  verfassungsmäßigen  Verbältnisse  in  Bayern 
und  Württemberg  stets  schonend  berücksichtigt  habe". 

Auch  der  Finanzminister  von  Motz  kam  jetzt  weiter  entgegen,  so  schwer  es  ihm  fiel. 
Er  hatte  sich  besonders  für  eine  Angliederung  der  Rheinpfalz  an  den  preußisch-hessischen 
Zollverein  erwärmt  und  war  in  diesem  Lieblingsgedanken  durch  falsche  Hoffnungen  bestärkt 
worden,  die  Freiherr  von  Cotta  in  ihm  erweckt  hatte.  Angesichts  des  bayerischen  Wider- 
standes wollte  er  die  bayerische  Rheinpfalz,  wenn  sie  dem  preußisch-hessischen  Zollvereine 
nicht  beitrete,  als  Ausland  behandelt  und  von  allen  Vorteilen  des  freien  Verkehrs  aus- 
geschlossen wissen.  Nach  lebhafter  Diskussion  einigte  man  sich  dahin,  daß  der  bayerische 
Rheinkreis  mit  einer  Zollinie  umgeben  und  in  den  bayerisch-württembergischen  Verein  auf- 
genommen werde.  Nach  längerem  Widerstand  gab  sich  Motz  auch  damit  zufrieden,  daß  im 
Hauptvertrage  für  die  Produkte  und  Fabrikate  (abgesehen  von  den  Monopolen  und  den 
Gegenständen  der  inneren  Besteuerung)  der  Grundsatz  der  Verkehrsfreiheit  ausgesprochen, 
in  Separatartikeln  aber  für  gewisse  Fabrikate  an  Stelle  der  vollen  Verkehrsfreiheit  eine 
zeitlich  begrenzte  Zollermäßigung  vereinbart  werde  und  zwar  in  der  Höhe  von  25  Prozent 
bis  zum  1.  Januar  1831,  von  50  Prozent  vom  1.  Januar  1831  bis  zum  1.  Januar  1832; 
vom  1.  Januar  1832  ab  sollte  dann  auch  für  sie  die  volle  gegenseitige  Verkehrsfreiheit  ein- 
treten. Anderseits  opferten  die  bayerischen  Bevollmächtigten  den  Lieblingswunsch  ihres 
Königs,  den  Anschluß  Starkenburgs  und  Rheinhessens  an  den  bayerisch-württembergischen 
Zollverein.  Sie  wurden  hiezu  ganz  besonders  bestimmt  durch  die  Erklärung  des  hessen- 
darmstädtischen  Bevollmächtigten  Geheimrats  von  Hoffmann:  daß  seine  Regierung  niemals 
zugeben  werde,  die  großherzoglichen  Lande  durch  Angliederung  an  zwei  Vereine  zu  spalten, 
daß  sie  dagegen  bereit  sei,  einem  Zollvereine  beizutreten,  der  nebst  Bayern  und  Württem- 
berg das  Großherzogtum  Hessen  und  den  ganzen  westlichen  Teil  der  preußischen  Monarchie 
(Westfalen  uud  die  Rheinprovinz)  umfassen  würde.  Die  Erklärung  Hoffmanns  war  um  so 
wirksamer,  als  sie  auf  preußische  Anregung  erfolgte.  Bezüglich  Badens  begnügte  man 
sich  mit  der  Erklärung,  die  preußische  Regierung  werde  nach  dem  Abschluß  des  Handels- 
vertrages Baden  für  den  Beitritt  zum  bayerisch-württembergischen  Zollvereine  zu  bestimmen 
suchen.  Wegen  der  Sponheimer  Angelegenheit  hatte  Graf  Luxburg  schon  vor  dem  Beginn 
der  Konferenzen  geschrieben:  „Es  wäre  freilich  gut,  wenn  wir  mit  einer  Klappe  zwei  Fliegen 
totschlagen  könnten,  allein  vorderhand  und  ehe  wir  mit  Preußen  über  das  Handelswesen 
einig  sind,  würde  ich  nicht  raten  eine  Sache  damit  zu  vermengen,  in  der  sich  gerade 
Preußen  am  bestimmtesten    gegen  uns    ausgesprochen  hat.     Der  Berliner  Hof  kann  schon 
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ehrenhalber  jetzt  wenigstens  noch  nicht  in  Karlsruhe  das  Gegenteil  von  dem  anraten,  was 
er  früher  und  bisher  geraten  und  unterstützt  hat." 

In  einer  Konferenz  vom  23.  März  1829  wurde  ein  förmlicher  Entwurf  zu  einem 
Haupt-  und  Separatvertrage  fertiggestellt1).  Am  27.  März  wurde  der  Entwurf  vom  Grafen 
Luxburg  an  die  bayerische  Regierung  übersandt.  und  aufs  wärmste  empfohlen:  „Der  gegen- 
wärtige Moment  kehrt  vielleicht  nicht  wieder;  kommt  dieser  Anschluß  zustande,  dann  ist 
für  Bayern,  dann  ist  für  ganz  Deutschland  Großes  geschehen,  dann  ist  das  Signal  einer 
schönen  Zukunft  für  Germaniens  Gaue  gegeben.  Ew.  Majestät  haben  in  den  ersten  Jahren 
Ihrer  Regierung  mehr  erzielt,  als  was  seit  Jahrhunderten  von  einem  deutschen  Fürsten 
erreicht  worden  ist." 

Die  bayerische  Regierung  erkannte  wohl  an,  daß  über  wesentliche  Punkte  ein  Ein- 
verständnis erzielt  worden  sei,  vermochte  aber  „die  von  den  Bevollmächtigten  so  lebhaft 
geäußerte  Freude  keineswegs  in  gleichem  Grade  zu  teilen".  Sie  hatte  Bedenken  gegen 
die  redaktionelle  Anordnung  des  Entwurfes,  der  sowohl  von  der  preußischen  Punktation 
als  den  bayerisch-württembergischen  Gegenpropositionen  abweiche.  Sie  hatte  materielle 
Aussetzungen2),  die  vornehmlich  die  zeitliche  Dauer  und  Größe  der  Konzessionen,  die 
bayerischerseits  gewünschten  Vergünstigungen  für  Tabakblätter  und  Wein,  die  preußischer- 
seits  gewünschten  Vergünstigungen  für  raffinierten  Zucker  betrafen.  Die  bayerische 
Regierung  wurde  dabei  ganz  besonders  von  der  Besorgnis  vor  der  Ständeversammlung 
geleitet.  In  ihren  Gegenvorschlägen  machte  sie  zwar  einige  Zugeständnisse,  die  dem  preu- 
ßischen Standpunkt  entgegenkamen,  stellte  aber  dabei  neuerdings  ausdrücklich  fest,  daß 
das  nur  unter  der  Voraussetzung  geschehe,  daß  das  Großherzogtum  Baden  über  kurz  oder 
lang  dem  bayerisch-württembergischen  Zollverein  angegliedert  werde,  „daß,  im  Falle  die 
Ausdehnung  des  bayerisch- württembergischen  Zollvereins  auf  Preußens  westliche  Provinzen 
und  auf  die  Lande  des  Großherzogtums  Hessen  nicht  erfolgen  sollte,  es  dem  Großherzog- 
tum Hessen  fortan  freistehe,  wo  nicht  sogleich  mit  seinen  sämtlichen  Landen,  doch  mit 
Starkenburg  und  Rheinhessen  dem  bayerisch-württembergischen  Zollvereine  beizutreten", 
daß  endlich  Preußen  in  der  Sponheimer  Frage  seine  guten  Dienste  einlege3).  Der  General- 
zolladministrationsrat  Stuhlmüller  wurde  beauftragt,  die  Weisung  persönlich  nach  Berlin 
zu  überbringen  und  bei  den  Verhandlungen  den  bayerischen  Bevollmächtigten  mit  den 
nötigen  Aufschlüssen  zur  Seite  zu  stehen. 

Graf  Luxburg  gab  in  seinem  Antwortschreiben  vom  5.  Mai  der  Hoffnung  Ausdruck, 
daß  die  von  der  bayerischen  Regierung  gewünschten  Änderungen  und  Zusätze,  wenn  nicht 
insgesamt,  so  doch  größtenteils  zu  erreichen  sein  werden,  und  suchte  auch  die  Bedenken 
vor  der  nächsten  Ständeversammlung  zu  zerstreuen:  „Wenn  wir,  wie  ich  mir  schmeichle, 
wegen  Tabak  und  Wein  größere  Begünstigung  erhalten,  ist  dies  allein  schon  hinreichend, 
die  Stimmenmehrheit  in  Kammern,  die  auf  den  Grundbesitz  fundiert  sind,  zu  erhalten. 
Wenn  Gott  will,  wird  in  der  nächsten  Ständeversammlung  ein  guter  Geist  wehen;  meiner 
Überzeugung  nach  ist  unser  König  mit  der  einmal  bestehenden  Konstitution  ebenso  Herr  zu 
tun  und  zu  lassen,    als  der  König  von  Preußen  es  ist  mit  seinen  Provinzialständen.    Alles 


V)  Beilagen   Nr.  17.  2)  Vgl.   Geh.   Staatsarchiv    Kasten   schwarz  597/27    „Erinnerungen   und 

Bemerkungen".  3)  Beilagen  Nr.  18. 
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kommt  auf  die  Behandlung  an."  In  der  Tat  erreichten  die  bayerisch-württembergischen 
Bevollmächtigten  nicht  bloß  für  eine  Anzahl  der  zeitweise  von  der  Zollbefreiung  aus- 
genommenen Fabrikate  eine  Verlängerung  der  Übergangszeit  bis  zum  1.  Januar  1835,  sie 
erwirkten  auch  eine  weitere  Ermäßigung  des  Zwischenzolltarifs  für  die  bayerischen  Tabak- 
blätter und  Weine.  Am  schwierigsten  war  die  Verständigung  über  die  von  Preußen  ge- 
forderte Ermäßigung  des  Zwischenzolltarifs  für  den  preußischen  raffinierten  Zucker.  „Der 
Kampf  über  den  Zucker  war  so  hartnäckig,  daß  ich  beinahe  am  Ganzen  verzweifelte." 
„Es  pflegt  bei  Unterhandlungen  derart  öfter  zu  geschehen,  daß  man  über  wichtigere  Punkte 
sich  leichter  verständigt,  bei  weniger  wichtigen  aber  sich  erhitzt  und  mit  Hartnäckigkeit 
so  verbeißt,  daß  das  Geschäft  dadurch  ganz  ins  Stocken  gerät."  „Der  Westfälische  Friede 
ist  eine  Kleinigkeit  gegen  die  Debatte,  die  wir  über  den  Zucker,  Wein  und  Tabak  hatten." 
Bei  der  definitiven  Redaktion  des  Vertrages  wurde  auch  in  der  Form  den  bayerischen 
Wünschen  Rechnung  getragen:  „um  die  öffentliche  Meinung  und  das  Urteil  der  Sach- 
verständigen zu  gewinnen",  wurden  die  wichtigeren  allgemeinen  Grundsätze,  namentlich 
die  Haupttendenz  des  Vertrages,  die  größtmögliche  Erleichterung  für  Handel  und  Verkehr, 
an  die  Spitze  gestellt  und  das  Verzeichnis  der  zeitlich  von  der  Zollbefreiung  ausgeschlos- 
senen Gegenstände  in  den  Hauptvertrag  selbst  aufgenommen.  „Hätte  uns  nicht",  schrieb 
Graf  Luxburg,  „die  zu  große  Bequemlichkeit  und  Leichtigkeit  des  guten  Cotta  im  Wege 
gestanden,  würden  wir  hie  und  da  auch  bessere  Bedingungen  erreicht  haben.  Es  gibt 
Leute,  die  recht  gut  zu  brauchen  sind,  um  eine  Sache  zur  Sprache  zu  bringen  und  in 
Gang  zu  setzen,  die  aber  bei  der  Ausführung  selbst  höchst  unpraktisch  sind.  Ich  beziehe 
mich  auf  das  alte  Sprichwort,  daß  man  nur  einem  Herrn  dienen  kann.  Wer  jedermann 
Freund  und  Diener  ist,  kann  spezielle  Interessen  unmöglich  so  gut  wahren,  wie  es  der 
Dienst  verlangt." 

Am  27.  Mai  wurde  der  Handelsvertrag,  der  Hauptvertrag1)  wie  die  Separatartikel2), 
von  den  beiderseitigen  Bevollmächtigten  unterzeichnet;  der  Vertrag  bedurfte  nur  noch 
der  Ratifikation  durch  die  Souveräne.  Ein  preußischer  Kurier  reiste  mit  der  Vertrags- 
urkunde auf  dem  Wege  über  Darmstadt  nach  München.  Freiherr  von  Cotta  wie  Stuhl- 
müller eilten  dem  Kurier  voraus,  um  bei  dem  aus  Italien  zurückgekehrten  König  wie  in 
den  Ministerien  Stimmung  für  den  Vertrag  zu  machen.  Finanzminister  von  Motz  gab  ihnen 
eine  warme  Empfehlung  an  den  Grafen  von  Armansperg  mit  auf  den  Weg  und  knüpfte 
daran  die  Versicherung,  „daß  die  hiedurch  erzielte  aufrichtige  und  feste  freundschaftliche 
Verbindung  in  Berlin  sorgsam  werde  gepflegt  werden".  Graf  Luxburg  gab  in  einem 
Schreiben  an  den  König  der  zuversichtlichen  Hoffnung  Ausdruck,  daß  das  Werk  vollendet 
sei:  „Die  Rückkehr  E.  K.  Majestät  in  den  Schoß  Ihrer  großen  bayerischen  Familie  wird 
durch  die  Vollendung  eines  Werkes  mitgefeiert,  wozu  Allerhöchstdieselben  den  Grundstein 
gelegt  haben ,  das  von  E.  K.  Majestät  unmittelbar  ausgegangen  ist  und  —  wir  dürfen 
uns  dessen  schmeicheln  —  eines  Monarchen  würdig,  dem  das  Wohl  und  die  Unabhängig- 
keit des  gesamten  deutschen  Vaterlandes  gleich  nach  dem  von  Bayern  von  jeher  am 
Herzen  lag." 

Um  so  schmerzlicher  war  die  Enttäuschung,  die  Graf  Luxburg  einige  Tage  später 
erlebte.    Unmittelbar  vor  der  Ratifikation  des  Vertrages  türmten  sich  neue  Schwierigkeiten 


!)  Vgl.  Regierungsblatt   1829,  S.  553  ff.  2)  Beilagen  Nr.  19. 
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auf.  Schon  in  einer  Audienz,  die  König  Ludwig  I.  auf  seiner  Reise  nach  Franken  dem 
Freiherrn  von  Cotta  in  Würzburg  gewährte,  klagte  der  König,  es  sei  die  verfassungs- 
mäßige Bestimmung  versäumt  worden,  daß  der  Vertrag  ohne  Rechtskraft  sei,  wenn  die 
Stände  ihm  die  Zustimmung  versagten.  Cotta  und  Stuhlmüller  waren  zudem,  wenigstens 
nach  der  Darstellung  des  Grafen  Luxburg,  in  der  Verteidigung  des  Vertrages  wenig  glück- 
lich; Cotta  scheint  mit  dem  Detail  der  Verhandlung  nicht  hinlänglich  vertraut  gewesen 
zu  sein,  Stuhlmüller  den  Kopf  verloren  zu  haben.  Am  23.  Juni  regte  Graf  Armansperg 
in  einem  Schreiben  an  den  Grafen  Luxburg  eine  Reihe  von  redaktionellen  Änderungen  an. 
Gleichzeitig  überschickte  er  ihm  eine  von  den  Ministerialräten  Wirschinger  und  Panzer 
verfaßte,  von  dem  Minister  des  Innern  Eduard  von  Schenck  ausdrücklich  gebilligte  Denk- 
schrift, die  unter  dem  Titel  „Bemerkungen  und  Reflexionen''1)  die  materiellen  Aussetzungen 
verzeichnete.  Auf  Grund  dieser  Denkschrift  wurde  dann  für  die  bayerischen  Bevollmäch- 
tigten eine  förmliche  Instruktion  ausgearbeitet2),  die  vom  24.  Juni  datiert  war,  am  27.  Juni 
vom  König  genehmigt  wurde  und  am  nämlichen  Tage  mit  einem  königlichen  Begleit- 
schreiben nach  Berlin  abging.  Die  bayerische  Regierung  erkennt  in  letzterem3)  an,  daß 
es  den  bayerisch-württembergischen  Bevollmächtigten  in  manchen  Punkten  geglückt  sei 
„durch  ein  mit  Klugheit  und  Festigkeit  verbundenes  Benehmen  dem  Vertrage  eine  den 
diesseitigen  Anforderungen  entsprechende  Form  und  Ökonomie  zu  geben".  Sie  kann  jedoch 
nicht  umhin,  mehrere  Punkte  zu  rügen,  in  denen  die  Instruktion  zum  Teil  unvollkommen 
erfüllt,  zum  Teil  überschritten  worden  sei.  Man  vermißte  u.  a.  einen  Vorbehalt  bezüglich 
der  ständischen  Zustimmung,  eine  Aufnahme  des  geschmiedeten  Eisens  und  der  groben 
Eisenwaren  unter  die  Artikel,  denen  zwar  eine  Zollermäßigung,  aber  noch  keine  Zollfreiheit 
zugestanden  war4),  man  sah  ganz  besonders  die  Instruktion  überschritten  durch  die 
Beschränkung  des  Rechtes  der  bayerischen  Krone,  mit  einem  seiner  Nachbarn  Handels- 
verträge zu  schließen 5).  Graf  Luxburg  wurde  angewiesen ,  unverzüglich  weitere  Kon- 
ferenzen zu  veranlassen  und  dabei  die  neuen  Instruktionen  zur  genauen  Richtschnur  zu 
nehmen.  Schon  konnte  man  in  mehreren  Zeitungen  einen  vielleicht  von  den  Gegnern  des 
Handelsvertrages  inspirierten  Artikel  lesen:  der  König  von  Bayern  habe  auf  dem  linken 
Rheinufer  erklärt,  daß  er  alle  Anträge  zu  einem  Handelsvertrage  mit  Preußen  von  sich 
gewiesen  habe.  Graf  Luxburg  war  unglücklich:  „Meine  Lage,"  schrieb  er  am  29.  Juni 
an  den  Grafen  Armansperg,  „wie  die  des  Herrn  von  Blomberg  —  überall  zwischen  zwei 
Stühlen  sitzend,  in  Ungewißheit  schwebend,  dabei  benachrichtigt,  daß  der  König  höchst 
unzufrieden,  sogar  aufgebracht  über  unser  Benehmen  in  der  ganzen  Sache  wäre  —  war 
äußerst  schwierig  und  unangenehm.  Ich  kann  Ew.  Exzellenz  nicht  verbergen,  daß  ich 
im  Begriffe  stand  mich  an  den  König  geradewegs  zu  wenden,  um  strenge  Untersuchung 
meines  Verhaltens  zu  begehren.    Bei  dem  Bewußtsein,  das  möglichste  getan  und  erreicht  zu 


1)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/27  (vgl.  dazu  die  Aufzeichnung   in  Beilagen  Nr.  20). 

2)  Ebenda.  3)  Ebenda. 

4)  Man  fürchtete  von  einer  sofortigen  zollfreien  Einfuhr  geschmiedeten  Eisens  und  grober  Eisen- 
waren aus  Preußen  eine  Gefahr  für  die  inländischen  industriellen  Unternehmungen,  die  „unter  dem  Schutze 
der  bestehenden  Zollgesetzgebung"  entstanden  oder  vergrößert  worden  waren.  Vorstellungen  seitens  der 
oberpfälzischen  Hammerwerke  bestärkten  darin. 

5)  Vgl.  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/28  „Registratur  über  eine  mündliche  Besprechung 
der  Minister". 
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haben,  die  größten  Hindernisse  überwunden  zu  haben,  ist  nichts  störender  und  kränkender 
als  Mißbilligung  von  der  Seite  zu  erfahren,  von  welcher  man  Zufriedenheit  und  völlige 
Übereinstimmung  zu  erwarten  berechtigt  war." 

Trotz  dieser  pessimistischen  Stimmung  wurden  die  Schwierigkeiten  überwunden. 
Einerseits  war  die  bayerische  Regierung  nach  wie  vor  für  den  Abschluß  des  Vertrages. 
Schon  am  22.  Juni  hatte  Armansperg  an  Motz  geschrieben:  „Was  wir  noch  wünschen, 
ist  durchaus  weder  gegen  das  Interesse  Ihres  Gouvernements  noch  gegen  die  Tendenz  des 
Vertrages,  sondern  vielmehr  geradezu  nur  zur  festeren  Begründung  des  letzteren;  ich  zähle 
daher  darauf,  daß  diese  Wünsche  in  Ew.  Exzellenz  eine  Stütze  finden  werden,  indem  ihre 
Realisierung  eine  neue  Bürgschaft  für  die  Dauer  jener  schönen  Verhältnisse  geben  wird, 
welche  der  Handelsvertrag  zwischen  den  kontrahierenden  Staaten  auf  eine  höchst  erfreu- 
liche Weise  gestaltet.  Wenn  dem  Geiste  Ew.  Exzellenz  manches,  wornach  unsere  Wünsche 
zielen,  kleinlich  erscheinen  wird,  so  mögen  Sie  in  Erwägung  ziehen,  daß  in  den  Hallen 
der  Stände  manches  Kleinliche  haust  und  nicht  immer  durch  die  Waffen  der  Vernunft 
bekämpft  und  besiegt  werden  kann."  Anderseits  kam  die  preußische  Regierung  neuer- 
dings nicht  bloß  den  redaktionellen  Anregungen,  sondern  auch  den  materiellen  Wünschen 
der  bayerischen  Regierung  entgegen.  Das  Zustimmungsrecht  der  Stände  wie  das  Vertrags- 
recht der  Krone  wurden  durch  protokollarische  Erklärungen  sowie  durch  eine  „Supple- 
mentarkonvention"  ganz  oder  nahezu  im  Sinne  der  bayerischen  Anregungen  gesichert. 
Am  längsten  sträubten  sich  die  preußischen  Unterhändler  gegen  die  Aufnahme  des  ge- 
schmiedeten Eisens  und  der  groben  Eisenwaren  unter  die  Artikel,  die  noch  zeitweise  von 
der  Zollbefreiung  ausgenommen  sein  sollten.  In  einer  Konferenz  vom  30.  Juni  richteten 
sie  an  den  bayerischen  Bevollmächtigten  die  Frage,  ob  der  Vertrag  sofort  und  ohne 
weiteren  Anstand  ratifiziert  werde,  wenn  auch  dieses  Zugeständnis  bewilligt  werde.  Als 
der  Bevollmächtigte  diese  Frage  unbedenklich  bejahte,  wurde  die  Forderung  zugestanden1). 
Graf  Luxburg  atmete  wieder  auf.  „Der  Vertrag",  schrieb  er  am  1.  Juli  an  Armansperg, 
„wird,  wenn  er  bekannt  gemacht,  überall  die  größte  Sensation,  bei  allen  deutschen  Patrioten 
allgemeine  Freude  und  Teilnahme  erregen.  Ich  kann  Ew.  Exzellenz  in  jeder  Beziehung 
dazu  Glück  wünschen.  Der  König  begründet  dadurch  ein  System  und  verschafft  politisch 
und  kommerziell  Bayern  eine  höhere  Stellung  in  und  außer  Deutschland,  als  es  je  gehabt 
hat.  Vorher  und  seit  dem  Rieder  Vertrag  schwankten  wir  hin  und  her,  klopften  an  alle 
Türen,  ohne  daß  uns  irgend  eine  geöffnet  wurde.  Was  uns  in  Aachen  begegnet  ist,  kann 
jetzt  nicht  mehr  geschehen.  Die  wahren  Freunde  wie  die  falschen  werden  sich  jetzt  in 
ihrem  wahren  Lichte  zeigen.  Jedermann  in  Deutschland,  alle  in  der  Mitte  Gelegenen 
werden  jetzt  kommen  und  um  uns  buhlen." 

Am  12.  Juli  1829  wurde  der  Handelsvertrag  vom  König  ratifiziert.  Die  Ratifikation 
durch  Preußen  und  Hessen-Darmstadt  war  schon  früher  erfolgt.  Bei  den  letzten  Kon- 
ferenzen und  der  Schlußredaktion  des  Vertrages  war  derjenige,  der  die  preußisch-baye- 
rischen Verhandlungen  eingeleitet  hatte,  Freiherr  von  Cotta,  von  dem  Grafen  Luxburg  und 
dem  Freiherrn  von  Blomberg  zurückgedrängt  worden.     Luxburg  hatte  geschrieben:  „Es  gibt 


J)  Vgl.  u.  a.  Protokoll  vom  4.  Juli  und  Regierungsblatt  1829,  S.  647.  Hier  wurden  „geschmiedetes 
Eisen  und  grobe  Eisenwaren"  in  Form  einer  Berichtigung  den  Gegenständen  eingereiht,  denen  eine 
Zollermäßigung  von  25  bzw.  50  Prozent  zugestanden  worden  war. 
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Leute,  die  recht  gut  zu  brauchen  sind,  um  eine  Sache  zur  Sprache  zu  bringen  und  in  Gang 
zu  setzen,  die  aber  bei  der  Ausführung  selbst  höchst  unpraktisch  sind."  Er  hatte  sich  zur 
Äußerung  verstiegen:  „Ohne  Blomberg  und  mich  würde  Freiherr  von  Cotta  in  Berlin  wenig 
oder  gar  nichts  zustande  gebracht  haben."  „Die  Dornen,  die  er  hier  gefunden,  werden 
ihm  die  Lust  zu  künftigen  diplomatischen  Sendungen  benehmen."  In  der  Tat  besaß  Cotta 
für  die  Beratung  der  Einzelheiten  des  Handelsvertrages  nicht  die  Sachkenntnis  und  Ge- 
schäftsgewandtheit  wie  die  anderen  bayerisch- württembergischen  Bevollmächtigten.  Das 
gab  den  zünftigen  Diplomaten  die  Handhabe,  ihn  etwas  in  den  Schatten  zu  stellen,  freilich 
nicht  beim  Finanzminister  von  Motz.  Noch  am  30.  Mai  1829  schrieb  dieser  an  Armans- 
perg:  „Besonders  halte  ich  mich  verpflichtet,  gegen  Ew.  Exzellenz  den  redlichen  und  treuen 
Eifer  des  Geheimrats  von  Cotta  zu  rühmen.  Ich  erkenne  es  ganz,  wie  sehr  durch  seine 
unermüdlichen  Bestrebungen,  das  gute  Werk  einzuleiten  und  zu  beendigen,  dasselbe  geför- 
dert worden  ist.  Ich  habe  seinem  offenen  redlichen  Charakter  immer  volles  Vertrauen 
gewähren  können  und  alle  Verhandlungen  haben  dadurch  und  durch  seine  vermittelnden 
Eigenschaften  hauptsächlich  gewonnen."  Graf  Luxburg  selbst  muß  zugestehen:  „Ich  lasse 
übrigens  diesem  in  aller  Hinsicht  achtbaren  und  für  große  Ideen  empfänglichen  Mann 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  und  bin  der  erste,  die  Verdienste  anzuerkennen,  die  er  sich 
bei  der  Einleitung  der  Geschäfte  erworben  hat.  Seine  Schwäche  ist,  der  Vertraute  und 
Vermittler  aller  Könige  der  Erde  sein  zu  wollen.  Zu  verkennen  ist  übrigens  nicht,  daß 
ein  unabhängiger,  reicher  Mann  wie  Cotta  bei  großen  Herren  manchmal  leichter  Eingang 
finden  kann  als  eigene  Diener,  wenn  sie  noch  so  hoch  stehen." 

Noch  muß  eines  Mannes  gedacht  werden ,  der  am  Zustandekommen  des  Handels- 
vertrages mit  Preußen-Hessen  einen  wesentlichen  Anteil  gehabt  hat,  des  Generalzolladmini- 
strators und  gleichzeitigen  Ministerialrats  im  Finanzministerium  von  Wirschinger,  des 
späteren  Finanzministers  (1835 — 40).  Er  hat  in  überaus  sorgfältigen  Gutachten,  Denk- 
schriften und  Entwürfen  einen  guten  Teil  der  zolltechnischen  Vorarbeit  für  den  Grafen 
Armansperg  geleistet.  Von  Geschäftsdilettantismus  ist  nichts  an  ihm,  eher  etwas  von  der 
schwerfälligen  Gründlichkeit  unserer  alten  Beamtenschule. 

Gerade  hier  erkennt  man  deutlich,  wie  die  wirtschaftliche  Einigung  Deutschlands 
ein  Werk  von  Männern  der  verschiedenen  deutschen  Staaten  und  Stämme  war. 


Der  Vertrag  zwischen  Bayern- Württemberg  und  Preußen-Hessen  vom  27.  Mai  1829 
ragte  in  seinen  wichtigsten  Bestimmungen  über  den  Charakter  eines  eigentlichen  Handels- 
vertrages bereits  hinaus1):  Die  inländischen  Erzeugnisse  der  Natur,  des  Gewerbefleißes  und 
der  Kunst  sollten  im  gegenseitigen  Verkehre  grundsätzlich  zollfrei  sein;  von  dieser  Be- 
freiung waren  dauernd  ausgenommen  die  Monopole  und  die  Gegenstände  der  inneren 
Besteuerung,  zeitweise  gewisse  namentlich  aufgeführte  Artikel.  Die  vertragschließenden 
Staaten  sollten  „ihre  ohnehin  schon  auf  derselben  Grundlage  beruhenden  Zollsysteme,  ins- 
besondere die  Eingangszollsätze,  die  Stellung  und  Fassung  des  Tarifs,  nicht  minder  die 
Verwaltungsformen,  mehr  und  mehr  in  Übereinstimmung  bringen"  und  die  Einführung 
eines   gleichen    Münz-,    Maß-   und   Gewichtsystems   anbahnen.     Den    beiderseitigen   Unter- 


l)  Regierungsblatt  für  das  Königreich  Bayern   1829,  S.  554  ff. 
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tanen  wird  im  gewerblichen  Verkehre  wie  bei  der  Benützung  der  Verkehrsmittel  die  größt- 
mögliche Erleichterung  und  Freiheit  verbürgt.  Die  an  fremden  See-  und  Handelsplätzen  auf- 
gestellten Konsuln  des  einen  Staates  haben  den  Untertanen  der  anderen  vertragschließenden 
Staaten  Schutz  und  Unterstützung  zu  gewähren.  Sobald  im  bayerischen  Rheinkreise  die 
Zollordnung  des  bayerisch-württembergischen  Vereins  eingeführt  und  durch  eine  Zollinie 
geschützt  sein  wird,  finden  die  Bestimmungen  des  Handelsvertrages  auch  auf  diesen  Kreis 
Anwendung.  Bevollmächtigte  der  vertragschließenden  Staaten  werden  sich  jährlich  in 
einer  ihrer  Residenzen  versammeln,  um  die  Mittel  zur  Befestigung  und  Erweiterung  des 
Handelsvertrages  zu  beraten  und  die  Bedenken  zu  erledigen,  die  sich  bei  seiner  Ausführung 
ergeben. 

Der  Handelsvertrag  wird  treffend  gewürdigt  in  einem  Zirkularschreiben  des  preu- 
ßischen Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  an  die  preußischen  Gesandtschaften 
vom  18.  August  1829 1):  „Es  ist  kein  Zollverein,  wie  er  früher  zwischen  Bayern  und 
Württemberg  und  späterhin  zwischen  Preußen  und  dem  Großherzogtum  Hessen  verabredet 
worden  ist.  Das  Wesen  dieses  Vereins  besteht  nicht  sowohl  in  der  Annahme  einer  über- 
einstimmenden Zollgesetzgebung  als  vielmehr  in  einer  Gemeinschaft  der  Verwaltung  und 
der  Einnahme  von  Zollrevenuen,  welche  jedoch  durch  eine  Gleichförmigkeit  des  Zollsystems 
bedingt  ist.  Es  ist  ein  Handelsvertrag,  aber  von  einer  Ausdehnung  wie  kein  anderer  von 
Verträgen  dieser  Art  aufgewiesen  werden  kann.  Gewöhnlich  beziehen  sich  dergleichen 
Vereinbarungen  auf  einzelne  bestimmte  Gegenstände  der  inländischen  Produktion  oder  In- 
dustrie, welchen  im  gegenseitigen  Verkehr  zwischen  den  kontrahierenden  Staaten  gewisse 
Begünstigungen  zugestanden  werden.  Durch  den  in  Rede  stehenden  Vertrag  ist  bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  welche  zum  Teil  auch  noch  vorübergehend  sein  sollen,  ein  völlig  freier 
Verkehr  mit  allen  inländischen  Erzeugnissen  der  Natur,  der  Kunst  und  des  Gewerbefleißes 
zwischen  den  beteiligten  Staaten  begründet.  Die  kontrahierenden  Staaten  haben  sich  ver- 
einigt, ihr  Zollsystem  zur  Übereinstimmung  zu  bringen,  die  aus  dem  anderen  Gebiete  kom- 
mende inländische  Ware  wie  das  eigene  Erzeugnis  zu  behandeln,  die  fremden  Untertanen 
in  Absicht  des  Gewerbebetriebes  auf  den  Fuß  der  eigenen  zu  stellen,  auch  den  Gebrauch 
aller  Kommunikationswege  und  Anstalten  für  Handel  und  Verkehr  gegenseitig  einzu- 
räumen und  ihn  so  wenig  als  kostspielig  zu  machen.  Man  hat  die  Aufgabe  zu  lösen 
gesucht,  die  Grenzen,  welche  die  verschiedenen  Staaten  voneinander  trennen,  für  Handel 
und  Verkehr  ganz  unfühlbar  zu  machen,  und  soweit  dieser  Zweck  nicht  schon  unmittelbar 
mit  Ausführung  der  jetzigen  Vertragsbestimmungen  erreicht  wird,  wird  man  ihm  in  den 
zum  voraus  verabredeten  alljährlich  stattfindenden  Beratungen  immer  näher  zu  kommen 
suchen." 

Der  Vertrag  fand  Zustimmungskundgebungen  im  Norden  wie  im  Süden  Deutsch- 
lands. Der  „Allgemeine  Anzeiger  der  Deutschen"  vom  10.  August  1829  widmete  ihm  einen 
Leitartikel  mit  dem  Titel  „Deutschlands  Erhebung":  „Heil  den  edlen  Häuptern,  die  den  mit 
der  herrlichsten  Glorie  umgebenen  Handels-  und  Zollvertrag  vom  27.  Mai  abgeschlossen! 
Sie  haben  ein  Werk  vollbracht,  das  alles  überstrahlt,  was  seit  der  Reformation  in  Deutsch- 
land Großes  geschaffen.  Es  ist  ebenfalls  eine  Reformation,  deren  segensreiche  Wirkungen 
außer   dem    Geschäftskreis    der  Gegenwart   liegen.     Auch    sie   soll  Deutschland    von  einem 


*)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/29 — 31,   Konvolut  IV. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh. 
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fremden  Joche  befreien,  von  dem  Joche  der  eigensüchtigen  Politik  fremder  Handelsvölker.* 
Die  württembergische  Ständeversammlung  beschloß  am  24.  Februar  1830  einstimmig  eine 
Dankadresse  an  den  König.  Auf  den  Landratsversammlungen  des  nämlichen  Jahres  sprachen 
sich  eine  Reihe  bayerischer  Kreise,  der  Oberdonau-,  der  Rezat-  und  der  Untermainkreis, 
zustimmend  zum  Handelsvertrage  mit  Preußen  aus1).  Der  bayerische  Landtag  1831 
erteilte  ihm  „die  unbedingte  Genehmigung".  Freilich  war  anfänglich  die  Zahl  derer 
nicht  gering,  die  von  der  preußischen  Industrie  eine  Verdrängung  der  bayerischen,  von 
der  Annahme  des  preußischen  Zolltarifs  eine  Schädigung  des  bayerischen  Handelsstandes 
besorgten2). 

Entsprechend  einer  Bestimmung  des  Handelsvertrages  gewann  der  preußische  Finanz- 
minister Motz  schon  am  3.  und  4.  Juli  1829  die  beiden  sächsisch-thüringischen  Staaten 
Sachsen-Meiningen  und  Sachsen-Koburg  mit  preußischem  Gelde  für  den  Bau  einer  großen 
zollfreien  Straße,  die  nordwärts  über  Erfurt  nach  Magdeburg  führte,  südwärts  sich  nach 
Würzburg,  Bamberg  und  Bayreuth  verzweigte.  Damit  war  ein  ununterbrochener  Straßen- 
zug zwischen  dem  Süd-  und  dem  Nordverein  hergestellt ,  der  mitteldeutsche  Zollverein 
soviel  wie  gesprengt  und  so  ein  Hauptzweck  des  Handelsvertrages  mit  Preußen  erreicht. 
Schon  knüpften  das  Königreich  Sachsen,  die  sächsisch-thüringischen  Staaten  und  Kurhessen 
Zollvereinsverhandlungen  mit  Preußen  an.  Bevor  sie  (wenigstens  die  beiden  ersteren)  auf- 
genommen wurden,  sollten  nach  dem  Wunsche  der  bayerischen  Regieruug  vorerst  der 
preußisch-hessische  und  der  bayerisch-württembergische  Zollverein  zu  einem  allgemeinen 
deutschen  Zollvereine  verschmolzen  werden.  Auch  in  der  öffentlichen  Meinung  Süddeutsch- 
lands, auf  dem  württembergischen  Landtage  des  Jahres  1830,  auf  dem  bayerischen  Land- 
tage 1831  äußerte  sich  der  lebhafte  Wunsch,  es  möchte  der  Handelsvertrag  mit  Preußen 
zu  einem  deutschen  Zollverein  ausgebaut  werden,  in  dem  keinem  deutschen  Staate  der 
Beitritt  versagt  sein  solle.  Der  bayerische  Landtag  des  Jahres  1831  erteilte  förmlich 
die  Ermächtigung    dazu    und   wünschte    möglichste  Beschleunigung    der    Verhandlungen3). 

Der  Handelsvertrag  hatte  sich  ohnehin  schon  dem  Charakter  eines  Zollvereins  ge- 
nähert. Er  konnte  daher  „Ausgangspunkt  und  Einleitung"  zu  einem  „vollkommenen  Zoll- 
verein" werden.  Nachdem  man  sich  einmal  zu  einer  annähernden  Gleichförmigkeit  des  Zoll- 
systems und  zu  jährlichen  gemeinsamen  Beratungen  geeinigt  hatte,  war  in  der  Tat  „der 
Schritt    zu  einer    vollen   Vereinigung    und   einer   wechselseitigen  Kontrolle    weder   so  groß 


!)  Geh.  Staatsarchiv   Kasten  grün  67. 

2)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  68,  „die  Eingaben  und  Vorstellungen  der  Handelsstädte  und 
Fabrikbesitzer  in  Bayern  über  den  Zollverein  mit  Preußen  1829/33".  Ähnliche  Besorgnisse  kamen  auch 
auf  dem  bayerischen  Landtage  1831  zum  Ausdruck.  Vgl.  namentlich  Bd.  10  und  20  der  „Verhandlungen 
der  zweiten  Kammer  der  Ständeversammlung".  Doch  ist  es  eine  übertriebene  Verallgemeinerung,  wenn 
Treitschke  a.  a.  O.  III,  672  äußert,  die  öffentliche  Meinung  im  Süden  hatte  den  Handelsvertrag  mit 
Preußen  voll  Mißtrauen  aufgenommen.  Die  Opposition  richtete  sich  weniger  gegen  die  engere  Verbin- 
dung mit  Preußen  als  vielmehr  gegen  die  Strenge  der  preußischen  Zollordnung  und  die  hohen  Sätze 
des  preußischen  Zolltarifs.  Darin,  daß  die  Zollschranken  zwischen  den  deutschen  Staaten  niedergelegt 
werden  sollten,  waren  auf  dem  Landtage  1831  alle  Redner  einig. 

3)  „Verhandlungen  der  zweiten  Kammer  der  Ständeversammlung,"  Bd.  20.  Wenn  von  einigen 
Abgeordneten  Bedenken  geäußert  wurden,  so  galten  sie  nicht  dem  Vereine,  sondern  einzelnen  Bestim- 
mungen der  preußischen   Zollordnung  und  des  preußischen  Zolltarifs. 
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noch  so  bedenklich".  Der  von  hessischer  wie  von  preußischer  Seite  angeregte  Ausbau  des 
Handelsvertrages  zu  einem  Zollvereine  wurde  denn  auch  von  bayerischer  Seite  von  Anfang 
an  schon  in  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Rheinpfalz  und  auf  eine  Verbilligung  der 
Kosten  der  Zollverwaltung  beifällig  aufgenommen;  bereits  am  27.  März  1829  schrieb  Graf 
Luxburg  an  den  Grafen  Armansperg:  „Die  im  Hintergrunde  liegende  größere  Idee  eines 
Vereinsvertrages  scheint  mir  das  endliche  Ziel,  nach  welchem  wir  streben  müssen,  um 
alles  auf  einmal  zu  erreichen.  Der  Handelsvertrag  in  seiner  gegenwärtigen  Form  dient 
als  Einleitung  dazu  und  knüpft  jetzt  schon  ein  Band,  das  eher  einem  Schutz-  und  Trutz- 
bündnis auf  Tod  und  Leben  als  einem  gewöhnlichen  Handelstraktat  gleicht."  Zwischen 
Cotta  und  Friedrich  von  Motz  hatten  schon  in  Berlin  förmliche  Besprechungen  darüber 
stattgefunden ;  dabei  gab  Motz  die  Anschauung  kund,  die  Basis  des  Vereinsvertrages  müßte 
die  des  preußisch-hessischen  Vereins  sein,  „der  die  wesentlichen  Bestimmungen  des  baye- 
risch-württembergischen Vereins  aufgenommen  habe".  In  der  Tat  wurde  in  dem  Separat- 
artikel 9  des  Handelsvertrages  ein  Vorbehalt  zu  Gunsten  eines  Zollvereins  aufgenommen. 
Motz  äußerte  beim  Abschied  von  Cotta,  daß  „der  Verein  der  Sache  die  Krone  aufsetzen 
und  das  große  für  das  Wohl  Deutschlands  so  wichtige  Werk  aufs  schnellste  befördern 
werde".  Anfänglich  hatte  man  an  einen  Zollverein  nur  zwischen  Bayern,  Württemberg, 
Hessen-Darmstadt  und  dem  westlichen  Teile  der  preußischen  Monarchie  gedacht.  Später  ver- 
ständigten sich  Bayern  und  Württemberg  unter  sich  und  mit  Preußen  dahin,  daß  über  eine 
Union    verhandelt    werden    solle,    die   sämtliche    preußische  Provinzen    zu  umfassen    hätte. 

Trotzdem  dauerte  es  noch  fast  drei  Jahre,  bis  sich  der  preußisch-hessische  und  der 
bayerisch-württembergische  Verein  zu  einer  vollen  Zollgemeinschaft  in  einem  Gesamtvereine 
zusammenschlössen.  Es  waren  ähnliche  Kämpfe  zu  bestehen  wie  später  beim  Übergänge 
vom  Norddeutschen  Bunde  zum  neuen  Deutschen  Reiche1). 

Der  Münchener  Hof  wünschte  vorerst  Eintritt  Badens  in  den  bayerisch-württem- 
bergischen Zollverein  und  eine  Entschädigung  seitens  Badens  für  die  Sponheimer  Ansprüche. 
Der  preußische  Minister  von  Bernstorff  vermittelte  eine  Präliminarübereinkunft  zwischen 
Bayern  und  Baden,  die  am  10.  Juli  1830  zwischen  dem  bayerischen  Gesandten  Grafen  von 
Luxburg  und  dem  badischen  Finanzminister  von  Böckh  in  Berlin  abgeschlossen  wurde. 
Darin  wurde  festgesetzt,  daß  das  Großherzogtum  Baden  dem  durch  den  Grundvertrag  vom 
18.  Januar  1828  aufgerichteten  Zollvereine  zwischen  Bayern  und  Württemberg  beitrete  und 
sich  mit  dem  Königreich  Bayern  wegen  der  Sponheimer  Ansprüche  vergleiche.  Aber  die 
weiteren  Verhandlungen  kamen  trotz  der  preußischen  und  württembergischen  Vermittlung 
nicht  von  der  Stelle,  nicht  bloß  wegen  der  Schwierigkeiten  eines  territorialen  Ausgleichs, 
sondern  auch  wegen  der  Abänderungsvorschläge  Badens  zum  bayerisch-württembergischen 
Zollvereine.  Im  Mai  1831  trat  ein  Stillstand  in  den  Verhandlungen  ein.  Allerdings  be- 
richtete Graf  Luxburg  am  2.  Mai  1831  eine  Mitteilung  des  preußichen  Gesandten  am  badi- 
schen Hofe  von  Otterstedt,  „daß  der  Großherzog  und  seine  Minister  sich  im  voraus  bereit 
erklärt  hätten,  die  bayerischen  bzw.  preußischen  Propositionen,  wie  sie  jetzt  als  Ultimatum 
vorlägen,  unbedingt  in  allen  Punkten  anzunehmen".  Er  fügte  aber  auch  hinzu,  daß  sie 
„die  Zustimmung  der  Stände  im  voraus  zu  erholen  bemüht  seien  und  daß  sie  von  einer 
beklagenswerten  Ängstlichkeit   und   Mattigkeit   gegenüber   diesen  seien".     Am   5.  Oktober 


')  Hierüber  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  67,  Vol.  I — VI. 


52 

beschloß  die  zweite  badische  Ständekammer  einhellig,  der  großherzoglichen  Regierung 
die  Zustimmung  zum  Beitritt  in  den  bayerisch-württembergischen  Handelsverein  zu  ver- 
sagen, erteilte  dagegen  mit  einer  Mehrheit  von  35  gegen  23  Stimmen  der  großherzoglichen 
Regierung  die  Ermächtigung,  mit  Preußen,  den  beiden  Hessen,  Bayern,  Württemberg  und 
anderen  deutschen  Staaten,  die  noch  beitreten  würden,  einen  Zoll-  und  Handelsverein  zu 
schließen.  Die  nämliche  Kammer  faßte  bezüglich  der  Sponheimer  Angelegenheit  den  Be- 
schluß: die  großherzogliche  Regierung  zu  keiner  territorialen  Abtretung  zu  ermächtigen.  Zu 
Anfang  November  machte  der  badische  Gesandte  am  Münchener  Hofe  Freiherr  von  Fahnen- 
berg dem  Grafen  Armansperg  von  diesen  Schritten  der  badischen  Stände  offizielle  Mit- 
teilung.    Damit  waren  die  Verhandlungen  gescheitert1). 

Bayern  stand  jetzt  von  jener  Prämisse  ab  und  stellte  den  Antrag  auf  sofortige  Ver- 
schmelzung der  beiden  Vereine.  Die  Verhandlungen  nahmen  anfänglich  einen  vielver- 
sprechenden Verlauf.     Im  April  1832  glaubte  man  dem  Abschlüsse  nahe  zu  sein. 

Aber  gerade  jetzt  begannen  endlose  Diskussionen.  Preußen  verlangte  für  sich  ein 
„Präzipuum"  aus  den  Zolleinnahmen  des  Vereins  als  Ersatz  namentlich  für  die  Einbuße 
an  Wasserzoll-  und  Schiffahrtsabgaben,  nahm  für  sich  das  ausschließliche  Recht  in  An- 
spruch, im  Namen  des  Vereins  mit  dein  Auslande  Zoll-  und  Handelsverträge  abzuschließen, 
suchte  die  Teilnahme  der  anderen  Vereinsstaaten  an  der  Vertretung  und  Kontrolle,  insbeson- 
dere gegenüber  den  hohen  Zollverwaltungsstellen,  möglichst  zu  beschränken,  forderte  An- 
nahme der  im  preußisch-hessischen  Zollverbande  bestehenden  Zollgesetzgebung  im  Umfange 
des  ganzen  Vereinsgebietes,  Aufrechthaltung  der  Ubergangsabgaben  oder  Ausgleichsteuern 
für  solche  aus  anderen  Vereinsstaaten  kommenden  Artikel,  die  in  Preußen  einer  inneren 
Besteuerung  unterlagen,  ferner  Bildung  von  Zollinien  an  den  Grenzen  der  Vereinsstaaten 
mit  Steuerämtern  zur  Anmeldung  der  steuerfrei  übergehenden  Gegenstände  sowie  zur  Steuer- 
behandlung der  einer  Übergangsabgabe  unterworfenen  Artikel,  endlich  einen  Meßrabatt  zu 
Gunsten  der  Stadt  Frankfurt  a.  0.  Die  Meinungsverschiedenheiten  wurden  durch  den 
Charakter  der  Unterhändler  noch  um  eine  Note  verschärft.  Entwurf  wurde  mit  Gegen- 
entwurf beantwortet.  „Der  Streit  über  Prinzipien,  die  den  Grundvertrag  zur  Union  be- 
dingen, nahm",  um  mit  der  bayerischen  Regierung  zu  sprechen,  „geradezu  die  prozessua- 
lische Form  an." 

Auch  Württemberg,  das  früher  alle  Zollvereinsbestrebungen  Bayerns  eifrig  unter- 
stützt hatte,  schien  seit  dem  Verluste  seines  tätigsten  Verfechters  des  Zollvereinsgedankens, 
des  Ministerialrats  von  Herzog,  der  nach  dem  Berichte  des  bayerischen  Gesandten  am 
Stuttgarter  Hofe  den  Zollverein  geradezu  als  seine  Schöpfung  und  sein  Kind  betrachtet 
wissen  wollte,  seine  Politik  geändert  zu  haben 2).  Der  im  Einvernehmen  mit  Bayern  zu 
den  Berliner  Verhandlungen  abgeordnete  württembergische  Kommissär  wurde  durch  einen 
Beamten  ersetzt,    der    schon   vorher   in  Stuttgart  nach  bayerischer  Anschauung   „notorisch 

!)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  68,  „die  Zoll-  und  Handelsverhältnisse  mit  dem  Großherzogtum 
Baden  etc."  Dazu  „Acta,  die  Territorialangelegenheit  zwischen  Bayern  und  Baden,  hier  die  Ansprüche  der 
Krone  Bayern  an  die  Grafschaft  Sponheim,  resp.  den  Ausgleich  betreffend".  Vgl.  Treitschke  a.  a.  0. 
IV,  357  ff. 

2)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  67/1,  Konvolut  V,  „Reflexionen  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Verhältnisse  zwischen  Bayern  und  Württemberg  bezüglich  der  Zoll-  und  Handelsverbindungen" 
(datiert  24.  Februar  1833). 
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den  Unterhandlungen  mit  Österreich1)  und  Preußen  entgegengewirkt  hatte"  und  nun  in 
Berlin  den  „Fabius  cunctator  zu  spielen  sich  die  Miene  gab".  Die  württembergische  Re- 
gierung war  mit  ihrer  Erklärung  über  den  Preußen  vorzulegenden  bayerischen  Gegen- 
entwurf eines  Grundvertrages,  abgesehen  von  einer  vorläufigen  Äußerung  vom  30.  November 
über  die  Übergangssteuern,  noch  am  Ende  des  Jahres  1832  im  Rückstand,  wiewohl  ihr 
der  bayerische  Gegenentwurf  schon  am  27.  September  mitgeteilt  worden  war  und  obwohl 
sie  wußte,  daß  von  ihrer  Antwort  die  Wiederaufnahme  der  Unterhandlungen  in  Berlin 
bedingt  war.  Der  König  von  Württemberg  entschuldigte  sich  zwar  gegenüber  dem 
bayerischen  Gesandten  mit  Arbeitsüberhäufung  seiner  Beamten:  „die  Arbeiten  für  den 
nächsten  Landtag  nähmen  alle  Geschäftsleute,  besonders  die  Chefs,  dergestalt  in  Anspruch, 
daß  für  andere  größere  Arbeiten  keine  Zeit  erübrigt  werde."  Aber  gerade  das  Verhalten 
der  württembergischen  Regierung  und  der  württembergischen  Stände  auf  diesem  Landtage, 
namentlich  die  Adresse  der  zweiten  Kammer,  steigerte  noch  das  Mißtrauen. 

Regierung  und  Volk  begannen  in  Bayern  an  mancher  Stelle  unruhig  zu  werden, 
am  meisten  in  der  jetzt  von  der  bayerischen  Maut  umschlossenen  Rheinpfalz,  wie  u.  a. 
Stimmungsberichte  des  Fürsten  Wrede  aus  dem  Juli  1832  bekunden2).  Er  findet  einen 
der  Gründe  zu  der  politischen  Erregung  des  Landes,  wie  sie  sich  vor  und  nach  dem 
Hambacher  Feste  äußerte,  in  den  Zollverhältnissen  des  Rheinkreises :  diese  hätten  einen 
„organisierten  Schmuggelhandel"  gebracht ;  der  Schmuggel  „führe  den  rechtlichen  Handels- 
mann entweder  zum  häuslichen  Verfall  oder  zwinge  ihn  zum  gleichen  Betrüge".  „Während 
der  Schmuggelhandel  alle  diese  Übel  stiftet,  läßt  er  die  Zollkassen  leer  hinter  sich  zurück, 
lastet  ihnen  noch  obendrein  neue  Ausgaben  auf  Verstärkung  der  Schutzwehr  auf  und 
spricht  Hohn  dem  Gesetze  und  der  ihn  verfolgenden  Justiz."  Nur  eine  Zollvereinigung, 
die  auch  Baden  in  sich  schließe,  könne  diese  Übelstände  und  Beschwerden  beseitigen. 

Anderseits  gewannen  die  Gegner  des  Zollvereins  Zeit,  Stimmung  gegen  ihn  zu  machen, 
namentlich  im  Handelsstande  von  Bamberg  und  Regensburg,  zum  Teil  selbst  von  Nürn- 
berg3). Der  Handelsstand  von  Nürnberg  erkennt  in  einer  Immediatvorstellung  zwar  an, 
daß  der  Zollverein ,  den  der  König  mit  Preußen  und  dem  Großherzogtum  Hessen  ab- 
zuschließen im  Begriffe  stehe,  „den  allerdevotesten  Dank  erheische";  denn  er  sei  ein 
neuer  Schritt  zu  dem  segensreichen  Ziele ,  Deutschland  von  den  Fesseln  des  Verkehrs 
im  Innern  zu  befreien.  Allein  dieses  Ziel  werde  nur  dann  erreicht,  der  Verein  werde  nur 
dann  von  Dauer  und  ein  Glück  für  des  Königs  Untertanen  sein,  wenn  er  wirklich  und 
nicht  scheinbar  eine  Befreiung  bringe.  Mit  dem  preußischen  Zollsysteme,  das  dem  Ver- 
nehmen nach  auf  Bayern  erstreckt  werden  solle,  drohten  dem  Verkehr  zwei  neue  Fesseln. 
Die  eine  bestehe  in  den  äußerst  strengen  Maßregeln,  die  das  preußisch-hessische  Zollgesetz 
vorschreibe,  die  andere  in  dem  Tarif,  der  zum  Teil  so  hohe  Sätze  enthalte,  daß  der  Handel 


*)  Über  die  gleichzeitigen  Bemühungen  König  Ludwigs  I.  um  einen  Handelsvertrag  mit  Österreich 
werde  ich  an  anderer  Stelle  handeln. 

2)  Geh. Staatsarchiv  Kasten  grün  67,  „Berichte  des  außerordentlichen  Hofkommissärs  Staatsministers 
Feldmarschall  Fürsten  von  Wrede,  die  Stimmung  im  Rheinkreise  wegen  dem  Zollverein  und  die  Zoll- 
verhältnisse desselben  betreffend  1832". 

3)  Geh.  Staatsarchiv,  Kasten  grün  68.  „die  Eingaben  und  Vorstellungen  der  Handelsstädte  in  Bayern 
über  den  Zollverein  mit  Preußen  1829/33". 
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sehr  darunter  leiden  müßte.  „Wir  erkennen  die  Zollvereinigung  mit  Preußen  für  ein  Glück 
und  die  Hinausschiebung  der  Zollgrenzen  für  eine  Wohltat,  aber  wir  erwarten  von  dieser 
Vereinigung  nur  dann  volles  Heil  und  trauen  ihr  die  erwünschte  Dauer  zu,  wenn  sie  auf 
mäßige  Zölle  gestützt  ist.  Schon  der  bayerische  Eingangszolltarif  vom  Jahre  1828  trägt 
den  Keim  seiner  eigenen  Auflösung  in  seinen  hohen  Sätzen  mit  sich.  Der  preußische  Ein- 
gangszolltarif enthält  noch  höhere  Sätze  und  unterliegt  dem  nämlichen  Schicksale." 

Wiederum  greift  König  Ludwig  I.  ein1).  Er  drang  am  9.  Dezember  1832  auf  Ab- 
ordnung eines  württembergischen  Bevollmächtigten  „ hohen  Rangs"  nach  Berlin.  Wenige 
Wochen  später,  am  31.  Dezember,  brachte  im  Auftrage  des  Königs  der  neue  bayerische 
Minister  des  Äußern  Freiherr  von  Gise2)  dem  württembergischen  Gesandten  am  Münchener 
Hofe  in  Erinnerung,  daß  die  seit  so  langer  Zeit  erwartete  württembergische  Rückäußerung 
auf  den  bayerischen  Gegenentwurf  noch  immer  nicht    eingetroffen  sei3). 

Am  10.  Januar  war  die  württembergische  Erklärung  im  Besitze  Bayerns.  Sie  ent- 
sprach freilich  den  bayerischen  Erwartungen  nicht  völlig,  da  sie  eine  Reihe  von  For- 
derungen aufstellte,  die  vor  den  weiteren  mündlichen  Verhandlungen  in  Berlin  erledigt 
werden  sollten.  Immerhin  sprach  sie  die  Übereinstimmung  der  württembergischen  Regie- 
rung mit  den  Grundsätzen  aus,  die  in  dem  neuen  bayerischen  Entwurf  eines  Grundver- 
trages niedergelegt  waren.  Schon  vorher  erklärte  man  sich  wie  in  einem  früheren  Stadium 
bereit,  bei  den  neuen-  Verhandlungen  in  Berlin  den  bayerischen  Bevollmächtigten  zugleich 
mit  der  Vertretung  Württembergs  zu  betrauen. 

Anderseits  hielt  die  bayerische  Regierung  „nach  dem  fruchtlosen  Verlauf  von  fast  vier 
Monaten"  eine  vorläufige  schriftliche  Korrespondenz  mit  Preußen  nicht  mehr  für  geeignet, 
der  preußischen  Regierung  „ein  besonderes  Vertrauen  in  die  Bereitwilligkeit  der  Vereins- 
regierungen zur  Beschleunigung  der  großen  Zwecke  einzuflößen".  „Die  unterhandelnden 
Vereinsregierungen ",  so  stellte  der  Minister  des  Äußern  dem  König  am  13.  Januar  vor, 
„haben  dieser  für  ihre  Staaten  so  hochwichtigen  und  von  vornherein  so  dringend  in  An- 
spruch genommenen  Angelegenheit  bereits  so  viel  Aufmerksamkeit  zugewendet,  dieselben 
stehen  sich  in  ihren  gegenseitigen  Propositionen  bereits  so  nahe,  daß  es  unverzeihlich  sein 
würde,  das  bereits  Begonnene  wieder  aufzuheben  oder  durch  selbst  hervorgerufene  Ver- 
zögerung bloßzustellen."  Er  beantragte  eine  schleunige  Abordnung  nach  Berlin  zur  münd- 
lichen Verhandlung  unter  Ausnützung  der  günstigen  Verhältnisse  des  Augenblicks.  Als 
Bevollmächtigten  empfahl  er  den  neuen  bayerischen  Finanzminister  von  Mieg,  einen  ebenso 
sachverständigen  als  geschäftsgewandten  Staatsmann.  Der  Antrag  wurde  am  15.  Januar 
vom  König  genehmigt.  Mieg  ging  als  Bevollmächtigter  Bayerns  und  zugleich  Württem- 
bergs nach  Berlin.  Um  keine  weiteren  Verzögerungen  zu  verursachen,  unterließ  man,  für 
ihn    eine    besondere    Vollmacht   vom    König   von  Württemberg    zu  erwirken.     Wohl    aber 


1)  Hierüber  und  zum  folgenden  vornehmlich  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  67/1,  Konvolut  V 
und   VI. 

2)  Nach  dem  stürmischen  Landtage  des  Jahres  1831  fand  ein  umfassender  Ministerwechsel  statt; 
an  Stelle  des  Grafen  Armansperg  übernahm  das  Ministerium  des  Äußern  Freiherr  von  Gise,  das  Finanz- 
ministerium Arnold  Friedrich  von  Mieg.  Mit  den  Zollvereinsverhandlungen  stand  der  Ministerwechsel 
in  keinem  ursächlichen  Zusammenhang. 

3)  Das  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  Note  vom  Silvesterabend  1832.  Darnach  ist  die  Darstellung 
Treitschkes  a.  a.  0.  IV,  367  zu  berichtigen. 
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wurde  die  offene  Instruktion  vom  19.  Januar  so  abgefaßt,  daß  sie  seinerzeit  der  württem- 
bergischen  Regierung  vorgelegt  und  die  „Interessen,  welche  seitens  der  württembergischen 
Regierung  noch  namhaft  gemacht  würden,  bei  den  Verhandlungen  über  die  Einzelheiten 
des  Vertrages  Berücksichtigung   finden  könnten." 

Die  offene  Instruktion  vom  19.  Januar  nimmt  einen  durchaus  vermittelnden  Stand- 
punkt ein.  Sie  empfiehlt  möglichste  Milderung  in  der  Form  der  Bestimmungen  des  Grund- 
vertrages: „Der  preußische  Entwurf  zum  Unionsgrund  vertrage  enthält  Anforderungen, 
welche,  wenn  sie  auch  zugestanden  werden  könnten,  nicht  mit  der  auffallenden  Härte  des 
Ausdrucks  begleitet  sein  sollten  und  auf  keinen  Fall  im  offenen  Vertrag  Aufnahme  finden 
möchten."  Sie  vertritt  den  Grundsatz  der  Gleichberechtigung  als  Hauptprinzip  der  Union: 
für  Neuaufnahmen  in  den  Verein  solle  der  Grundvertrag  maßgebend  sein ;  das  Recht, 
mit  den  angrenzenden  Ländern  Handelsverträge  zur  Erzielung  einzelner  Erleichterungen 
abzuschließen,  solle  jedem  Vereinsstaate  mit  dem  Vorbehalte  gewahrt  bleiben,  daß  den 
übrigen  Vereinsstaaten  „die  angemessene  Teilnahme  nach  Verschiedenheit  des  Falles  ge- 
stattet werde".  Im  Interesse  der  Rechtsgleichheit  wünscht  die  bayerische  Regierung  auch 
eine  größere  Klarheit  in  den  Bestimmungen  über  die  Teilnahme  der  einzelnen  Unions- 
staaten an  der  Repräsentation  und  der  Kontrolle  des  Vereins.  Sie  vertritt  ebenso  nach- 
drücklich das  Prinzip  des  freien  Verkehrs  innerhalb  des  Vereins:  „Da  die  Union  notwendig 
ein  für  den  gemeinsamen  Verkehr  gemeinsames  Gebiet  umschließen  muß,  so  versteht  sich 
von  selbst,  daß  die  Entfernung  der  Zollschranken  an  den  Binnengrenzen  unerläßlich  und 
die  Freiheit  des  Verkehrs  Regel  sei."  Sie  ist  daher  auch  gegen  die  Bildung  besonderer 
Zollinien  an  den  Grenzen  der  Unionsstaaten  und  im  Grunde  auch  gegen  die  Übergangs- 
abgaben  oder  Ausgleichsteuern,  ohne  aber  die  Berechtigung  des  entgegengesetzten  preu- 
ßischen Standpunktes  zu  verkennen,  solange  gewisse  Artikel  daselbst  der  inneren  Besteue- 
rung unterlägen;  „außerdem  wären  die  Angehörigen  des  anderen  Staates,  welcher  ähnliche 
Steuergesetze  nicht  hat,  vor  dem  Inland  begünstigt."  Sie  wirft  daher  die  Frage  auf,  ob  es 
nicht  möglich  sei  die  preußische  Regierung  dafür  zu  gewinnen,  daß  sie  die  Abgaben,  Avegen 
deren  die  Ausgleichssteuern  eingeführt  werden  sollen,  ihren  eigenen  Untertanen  erläßt 
und  sich  dafür  durch  eine  etwas  höhere  Belegung  einiger  fremder  Einfuhrartikel  oder  durch 
ein  verhältnismäßiges  Präzipuum  schadlos  hält.  Da  es  in  dem  Begriffe  des  Zollvereins 
gelegen  sei,  Ausnahmen  und  Begünstigungen  zu  vermeiden,  so  ist  sie  auch  für  die  Be- 
seitigung des  Meßrabattes  für  eine  einzelne  Stadt  oder  wenigstens  für  seine  Ermäßigung. 
Sie  weist  die  preußische  Forderung  nach  Einführung  der  preußischen  Zollgesetzgebung 
im  Umfange  des  ganzen  Zollgebietes  nicht  direkt  zurück,  wünscht  aber  an  Stelle  einer 
wörtlichen  Herübernahme  der  preußischen  Zollgesetzgebung  eine  den  individuellen  Landes- 
interessen nicht  zu  nahe  tretende  Gleichförmigkeit  des  Rechtes.  Selbst  diese  nichts  weniger 
als  engherzige  Instruktion  soll  den  bayerischen  Bevollmächtigten  in  seiner  Bewegungs- 
freiheit nicht  zu  sehr  einengen,  es  wird  ihm  in  einer  späteren  Weisung  ausdrücklich  nahe- 
gelegt, nach  seiner  Überzeugung  und  seinem  Gewissen  zu  handeln,  um  ja  zu  einem  Ab- 
schluß zu  kommen. 

In  einer  geheimen  Instruktion  vom  20.  Januar  1833 x)  erhielt  Finanzminister  von  Mieg 
den  Auftrag    „entweder    binnen   kurzer  Frist   zu  definitiver  Verständigung   mit  der  Krone 


J)  Beilagen  Nr.  21. 
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Preußen  zu  gelangen  oder  die  preußische  Regierung  zu  solcher  Erklärung  zu  vermögen, 
daß  ihre  Nichtbereitwilligkeit,  Bayern  billige  Zugeständnisse  zu  gewähren,  offen  an  dem 
Tage  liege".  Er  wurde  zugleich  ermächtigt  „dem  Abschlüsse  jenes  Vereins  jedes  mit  den 
Interessen  des  bayerischen  Staates  und  den  Rücksichten  gegen  Württemberg  nur  immer 
vereinbare  Opfer  zu  bringen".  König  Ludwig  I.  ist  jedoch  keineswegs  gewillt,  dem  Zoll- 
vereine „die  Unabhängigkeit  seiner  Krone,  die  freie  Bewegung  seiner  Administration  im 
Innern  oder  das  Wohl  irgend  einer  Klasse  der  Staatsbürger  zum  Opfer  zu  bringen". 
„AVürde  die  preußische  Regierung  Konzessionen  solcher  Art  verlangen,  so  würde  uns  nichts 
übrig  bleiben,  als  auf  die  Fortsetzung  jeder  Unterhandlung  über  jenen  Gegenstand  mit 
dem  preußisch-hessischen  Verein  zu  verzichten.  Wir  würden  uns  sodann  auf  die  Grund- 
lage niedrigerer  Zollsätze  zu  stellen  und  im  Einklänge  mit  der  öffentlichen  Meinung  mit 
den  übrigen  deutschen  Staaten  Zollvereine  abzuschließen  haben,  welchen  sich  das  preu- 
ßische Zollsystem  früh  oder  spät  gleichfalls  fügen  müßte."  Um  das  Gewicht  Bayerns  zu 
verstärken,  sollte  der  Minister  seinen  Weg  über  Dresden  nehmen  und  „sich  mit  Sachsen 
auf  solche  Weise  verständigen,  daß  Bayern  den  Beitritt  des  Königreichs  Sachsen  zum 
preußisch-hessischen  Zollverein  mit  in  die  Wagschale  legen  und  im  entgegengesetzten  Falle 
des  Anschlusses  Sachsens  an  seinen  Zollverein  versichert  bleiben  könnte." 

Eine  feste  Zusage  der  sächsischen  Regierung,  daß  sie,  wenn  die  Union  Bayerns  und 
Württembergs  mit  Preußen  nicht  zustande  käme,  auch  ihrerseits  keine  solche  eingehen 
werde,  hat  nach  seinem  Berichte  Finanzminister  von  Mieg  aus  diplomatischen  Rück- 
sichten in  Dresden  nicht  gefordert.  Immerhin  kam  es  hier  zu  einer  befriedigenden  Aus- 
sprache. In  Berlin  vollends  gelang  es  dem  Minister  durch  sein  offenes  und  vertrauen- 
erweckendes Auftreten  die  Vorurteile  völlig  zu  überwinden  und  die  Beratungen  auf  der 
Grundlage  des  bayerischen  Gegenentwurfs  zu  einem  raschen  Abschluß  zu  bi-ingen.  Das 
ist  um  so  mehr  zu  betonen,  als  das  Benehmen  Württembergs  in  Berlin  nicht  nur  gegen 
sich  Mißtrauen  erregt  hatte,  sondern  auch  dem  bayerischen  Gesandten  sein  Werk  zu 
erschweren  drohte.  Der  bayerische  Finanzminister  von  Mieg  teilt  sich  mit  dem  preu- 
ßischen Finanzminister  Karl  Georg  Maassen  und  dem  Geheimen  Legationsrat  und  Direktor 
im  preußischen  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Albrecht  Friedrich  Eich- 
horn in  das  Hauptverdienst  an  dem  Erfolge  in  diesem  bedeutungsvollen  Stadium  der 
Verhandlungen. 

Preußen  verzichtete  in  der  Hauptsache  auf  das  Präzipuum,  begnügte  sich  mit  einer 
Pauschalentschädigung  von  jährlich  100  000  Talern  für  die  Wasserzoll-  uud  Schiffahrts- 
abgaben auf  der  Weichsel  und  der  Oder,  erkannte  jedem  Staate  das  Recht  zu,  Handelsver- 
träge zur  Erzielung  einzelner  Erleichterungen  unbeschadet  des  Grundvertrages  zu  schließen, 
ging  in  der  Anerkennung  des  Grundsatzes  der  Gleichberechtigung  so  weit,  daß  die  Zoll- 
konferenzen nicht  mehr  wie  im  preußisch-hessischen  Verein  ausschließlich  in  Berlin,  sondern 
wie  im  bayerisch-württembergischen  abwechselnd  in  den  verschiedenen  Vereinsstaaten  statt- 
finden sollten.  In  wenigen  Wochen  hatte  man  sich  auch  über  die  übrigen  Streitpunkte 
geeinigt,  so  über  die  Annahme  der  preußischen  Zollgesetzgebung,  wobei  immerhin  den  Be- 
dürfnissen der  süddeutschen  Staaten  einige  Zugeständnisse  gemacht  wurden ,  über  die 
Ermäßigung  der  Ausgleichabgaben,  über  den  Wegfall  der  Zollinien  innerhalb  der  Union, 
über  den  Meßrabatt,  über  die  Transitzölle  u.  a. 

Schon    konnte   der   Vorsitzende    im  bayerischen   Ministerrate    Freiherr   von   Gise   am 
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7.  März  an  den  König  schreiben:  „Euere  Majestät  geruhen  aus  dem  Vortrage  des  Mini- 
sterialrats von  Wirschinger  zu  ersehen,  wie  äußerst  vorteilhaft  für  Bayern  die  Unterhand- 
lungen des  Finanzministers  von  Mieg  gewirkt  haben.  Durchgehend  ist  der  von  Eurer  König- 
lichen Majestät  genehmigte  bayerisch-württembergische  Entwurf  in  seiner  Fassung  angenom- 
men worden.  An  manchen  Stellen  wurde  derselbe  noch  schärfer  und  zweckmäßiger  gestellt. 
Die  Beschwerden  Hannovers  und  Kurhessens  wegen  der  Transitabgaben  sind  hiedurch 
gehoben;  Bayern  bleibt  freie  Hand  in  Schließung  aller  Handelsverträge  mit  den  ihm  an- 
grenzenden Staaten;  alle  Zwischenlinien  fallen  weg;  die  Ausgleichsteuern  sind  auf  billigere 
Sätze  heruntergebracht  und  ganz  Ostpreußen  mit  in  den  Verein  gezogen.  Überall  ist  der 
Grundsatz  der  völligen  Gleichheit  unter  den  kontrahierenden  Staaten  durchgeführt."  Am 
22.  März  wurde  der  Zollvereinigungsvertrag  von  den  Bevollmächtigten  Preußens,  Bayerns, 
Württembergs,  Hessen-Darmstadts  und  Kurhessens,  das  inzwischen  durch  Vertrag  vom 
25.  August  1831  dem  preußisch-hessischen  Vereine  beigetreten  war,  unterzeichnet1).  Der 
Berliner  Grundvertrag  war  in  der  Tat  wie  der  grundlegende  bayerisch-württembergische  Zoll- 
vereinsvertrag vom  18.  Januar  1828  auf  dem  Grundsatze  der  vollen  Rechtsgleichheit  auf- 
gebaut: Der  norddeutsche  und  der  süddeutsche  Zollverein  bilden  für  die  Zukunft  einen  durch 
ein  gemeinsames  Zoll- und  Handelssystem  verbundenen  Gesamtverein;  die  Zölle  (Eingangs-, 
Ausgangs-  und  Durchgangszölle)  werden  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  erhoben  und 
ihre  Reinerträgnisse  nach  dem  Verhältnis  der  Bevölkerungsziffer  unter  den  Vereinsstaaten 
verteilt;  den  Vereinsstaaten  bleibt  ihre  besondere  Zollverwaltung  einschließlich  der  Ämter- 
gewalt,  aber  unter  gegenseitiger  Kontrolle,  die  durch  Vereinskontrolleure  an  den  Haupt- 
zollämtern an  der  Grenze  und  durch  Vereinsbevollmächtigte  an  den  Zolklirektionen  gehand- 
habt wird;  zur  gemeinsamen  Beratung  der  Zollvereinsangelegenheiten  (Zollgesetzgebung, 
Verrechnung  und  Verteilung  der  Zolleinnahmen  u.  a.)  findet  jährlich  ein  „Zusammentritt" 
von  Bevollmächtigten  der  Vereinsregierungen  statt,  mit  wechselndem  Versammlungsort 
und  wechselndem  Vorsitz. 

Wenige  Tage  später  ging  ein  anderer  Wunsch  der  bayerischen.  Regierung  in  Erfül- 
lung. Noch  am  21.  März  hatte  sie  an  ihren  Vertreter  in  Berlin  geschrieben:  „Nächst  dem 
Abschluß  des  Grundvertrages  legen  wir  den  größten  Wert  auf  den  unverweilten,  durch 
die  bisherigen  Verhandlungen  selbst  vorbereiteten  Beitritt  der  thüringischen  Staaten  sowie 
des  Königreiches  Sachsen.  Nur  allein  dadurch  kann  das  Gebiet  des  neu  zu  begründenden 
Zollvereins  abgerundet  und  einerseits  der  ganze  Zweck  des  Vereins  erreicht,  anderseits  dem 
so  verderblichen  Schleichhandel  ein  Ziel  gesetzt  werden."  „Als  Hauptgrundsatz  wrollen 
wir  aber  dabei  festgestellt  wissen,  daß  nicht  nur,  wie  es  von  den  preußischen  Bevollmäch- 
tigten beantragt  wird,  ein  Anschluß  jener  Staaten  an  den  preußisch-hessischen  Zollverein 
stattfinde,  sondern  daß  dieselben  sogleich  mit  dem  Gesamtverein  innigst  verschmolzen 
werden."  Zwei  Tage  später  konnte  Finanzminister  von  Mieg  berichten:  „Die  preußische 
Antwort  auf  die  letzten  sächsischen  Propositionen  wird  schon  heute  bearbeitet  und  un- 
fehlbar in  den  nächsten  Tagen  nach  Dresden  abgeschickt  werden.  Sie  wird,  wie  wir  sicher 
hoffen,  den  unverweilten  Anschluß  Sachsens  zur  Folge  haben.  Auch  mit  Thüringen  hofft 
man  binnen  kürzester  Frist  im  Reinen  zu  sein."  „So  konsolidiert  sich  allmählich  das  von 
Eurer  Königlichen  Majestät  begonnene  große  Werk.    Möge  es  sich   so  segenbringend,  wie 


!)  Regierungsblatt  für  das  Königreich  Bayern  1833,    S.  1024  ff'. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.Kl.XXIX,  2.  Abh. 


58 

wir  hoffen,  in  seinen  Folgen  für  Bayern  und  Deutschland  bewähren."  Am  30.  März  1833 
schloß  das  Königreich  Sachsen  nach  bayerischem  Muster  mit  Preußen  ab.  Am  11.  Mai 
1833  traten  die  thüringischen  Staaten   dem  Deutschen  Zollvereine  bei. 

Preußen  hatte  gefordert,  daß  des  rascheren  Übergangs  halber  der  preußische  Zoll- 
tarif im  Süden  schon  jetzt,  noch  vor  dem  Inkrafttreten  der  Zollgemeinschaft,  provisorisch 
eingeführt  werde.  Als  aber  dieses  Zugeständnis,  das  zu  schweren  Irrungen  mit  den  Ständen 
zu  führen  drohte,  den  Bayernkönig  bis  zur  Entlassung  seines  Finanzministers  erregte, 
verzichtete  Preußen  auch  auf  das  Provisorium1).  König  Ludwig  ließ,  entsprechend  seiner 
Gepflogenheit  bei  hocheingeschätzten  Vorgängen,  eine  Denkmünze  auf  das  Gelingen  des 
Werkes  prägen  und  äußerte:  „Österreich  ist  ein  abgeschlossener  Staat,  mit  dem  wir  wohl 
Handelsverträge,  aber  keinen  Zollverein  schließen  können;  Preußen  ist  ein  Blitz,  der  mitten 
durch  Deutschland  durchfährt2)." 

Allerdings  ließ  der  König  im  folgenden  Jahre  über  einen  Rückversicherungsvertrag  mit 
Württemberg  verhandeln,  der  die  Fortdauer  der  besonderen  Zollgemeinschaft  Bayerns  mit 
Württemberg  sichern  sollte,  falls  sich  etwa  der  Deutsche  Zollverein  wieder  auflöste.  Der 
Vertrag  ist  auch  wirklich  am  9.  Oktober  1834  abgeschlossen  worden3).  Aber  den  Anlaß 
zu  dem  (bisher  unbekannten)  Vertrage  gab,  wie  aus  dem  Antrage  des  bayerischen  Ministers 
des  Äußern  Freiherrn  von  Gise  vom  9.  Mai  1834  zu  entnehmen  ist4),  der  Vorbehalt  des 
Austrittes  aus  dem  „-Großen  Zollvereine",  den  Preußen  in  einem  besonderen  Artikel  vom 
31.  Oktober  1833  gestellt  hatte.  Die  Anregung  zum  Rückversicherungsvertrage  ging  von 
Württemberg  aus,  derselben  Regierung,  die  nach  bayerischer  Anschauung  in  der  letzten 
Zeit  eine  gewisse  Lauheit  gegenüber  dem  bayerisch-württembergischen  Zollvereine  bekundet 
hatte.  König  Ludwig  I.  befahl  in  einem  Signate  vom  10.  Mai  1834 5),  daß  in  den  Vertrag  aus- 
drücklich die  Bestimmung  aufgenommen  werde:  „Der  besondere  bayerisch-württembergische 
Zollverein  solle  nur  dann  wieder  ins  Leben  treten,  wenn  wider  Verhoffen  der  Deutsche 
Zollverein  aufgelöst  würde."  Diesem  Wunsche  des  Königs  wurde  in  Artikel  1  und  7  des 
Vertrages  Rechnung  getragen6).  Wie  ernstlich  der  König  entschlossen  war,  den  großen 
Zollverein  aufrecht  zu  erhalten  und  alles  zu  vermeiden,  was  das  Vertrauen  zu  seiner  Fort- 
dauer erschüttern  könnte,  beweist  eine  andere  königliche  Willensäußerung.  Freiherr 
von  Gise  hatte  jenem  Antrage  vom  9.  Mai  1834  die  Bemerkung  eingeflochten:  „Sollte 
Preußen,  durch  fremden  Einfluß  vermocht,  von  dem  Rechte  des  Vorbehaltes  zum  Aus- 
tritt .  .  .  Gebrauch  machen  und  vielleicht  dann  daran  denken,  einen  norddeutschen  Zoll- 
verein zu  gründen,  so  steht  durch  die  mit  Württemberg  auf  diesen  Fall  getroffene  even- 
tuelle Vereinbarung  schon  ein  Kern  zu  einem  südteutschen  Zollvereine  da  und  Euere 
Majestät  sind  sicher  das  zu  erreichen,  was  Allerhöchst  Sie  vor  dem  Vereine  mit  Württem- 
berg wollten,  einen  für  die  südteutschen  in  geographischer  Lage,  Sitten,  Interessen  ganz 
homogenen  Staaten  angemessenen  südteutschen  Handelsverein  entstehen  zu  lassen.  Und  wer 
weiß,  was  sich  daran,  wenn  nur  erst  der  Kern  schon  vorhanden  ist,  von  den  nördlichen 
Nachbarn  Bayerns  ansetzt!"      Darauf  erwiderte    der  König    in  dem  Signate    vom   10.  Mai: 


J)  Vgl.  hierüber  Weber  a.  a.  0.  110  ff.  2)  Vgl.  Treitschke  a.  a.  O.  IV,  370. 

3)  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  67,  „Verhandlungen  über  den  Abschluß  eines  Vertrages  zwischen 
Bayern  und  Württemberg  zum  Zweck  des  Fortbestehens  des  Zollvereins  zwischen  diesen  beiderseitigen 
Staaten  für  den  Fall  einer  Auflösung  des  großen  deutschen  Zollvereins".     Vgl.  Beilagen  Nr.  22. 

4)  Beilagen  Nr.  22  A.  '  5)  Beilagen  Nr.  22  B.  6)  Beilagen  Nr.  22  C. 
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„Eine  Abteilung    in    Süd-  und    Nordteutschland    finde    ich    heillos.     Es   darf   die   Demar- 
kationslinie  nicht  vergessen  werden,   die  sich   dem  Süden,   dann  dem  Norden  Teutschlands 

verderblich  bewies."  .,.  ^ 

* 

Ein  bayerischer  Staatsmann,  Graf  Luxburg,  hatte  im  Jahre  1830  geäußert:  „Wir 
befinden  uns  gegenwärtig  in  einer  Entwicklungsperiode,  wo  es  darauf  ankommt,  ein  System 
zu  begründen ,  wornach  Nord-  und  Süddeutschland  zusammenschmelzen  und  diese  un- 
deutsche Demarkation  ganz  verschwindet1)."  Was  er  erhofft,  ging  in  Erfüllung.  In  der 
Neujahrsnacht  1833/34  trat  der  große  Deutsche  Zollverein  ins  Leben.  Im  Laufe  des  nächsten 
Jahrzehnts  lockten  die  Segnungen  eines  freien  und  ungehemmten  Verkehrs  auch  die  außen- 
stehenden deutschen  Staaten,  einen  nach  dem  andern,  in  den  Verein  bis  auf  Hannover  und 
Oldenburg.  Ein  Gebiet  mit  30  Millionen  Einwohnern  von  der  österreichischen  bis  zur 
hannoveranischen  Grenze  war  jetzt  zu  einer  wirtschaftlichen  Einheit  zusammengeschlossen. 
1851  mußten  auch  Hannover  und  Oldenburg  folgen.  Das  war  um  so  bedeutsamer,  wenn 
man  bedenkt,  daß  im  Mittelalter  Süddeutschland  den  italienischen  Kommunen,  Norddeutsch- 
land dem  europäischen  Nordosten  (England,  Skandinavien,  Rußland)  wirtschaftlich  näher 
standen  als  Süd-  und  Norddeutschland   untereinander. 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  wurden  von  den  deutschen  Mittelstaaten  unter  Füh- 
rung Bayerns  ernstliche  Versuche  gemacht,  auch  den  österreichisch-ungarischen  Ländern 
Aufnahme  in  den  Deutschen  Zollverein  zu  erwirken.  Sie  sind  damals  gescheitert.  In  unseren 
Tagen  wird  der  Ruf  nach  einem  wirtschaftlichen  Zusammenschlüsse  Deutschlands  und 
Österreich-Ungarns  neuerdings  erhoben.  Man  spricht  sogar  —  und  zwar  nicht  erst  seit 
dem  Ausbruche  des  Krieges  —  von  einem  mitteleuropäischen  Zollvereine  zur  gegenseitigen 
wirtschaftspolitischen  Förderung  und  Stärkung  der  mitteleuropäischen  Staaten  gegenüber 
drei  bestehenden  oder  drohenden  Weltwirtschaftsmächten,  dem  englischen  Imperialismus, 
Panamerika  und  dem  russischen  Reiche.  Es  ist  nichts  anderes  als  die  Anwendung  des 
Kerngedankens  des  Deutschen  Zollvereins  auf  weltpolitische  Verhältnisse.  Ob  diese  Ver- 
suche größere  Aussicht   auf  Verwirklichung  haben?     Wir   wissen  es  nicht. 

Aber  das  ist  gewiß:  die  deutschen  Männer,  die  in  den  Jahren  1819  und  1820  für 
das  Prinzip  der  Handelsfreiheit  warben,  würden  auch  mit  dem  bisherigen,  national  be- 
grenzten Ergebnisse  ihrer  Bestrebungen  zufrieden  sein. 

Mit  Hilfe  des  Deutschen  Zollvereins  eroberten  die  Deutschen  den  heimischen  Markt 
zurück.  Dann  gewannen  sie  einzelne  bis  dahin  englische  Absatzgebiete  auf  dem  Welt- 
markte.    Schließlich  drang  die  deutsche  Industrie  siegreich  selbst  in  England  vor. 

Die  wirtschaftliche  Einigung  hatte  nicht  minder  politische  Bedeutung.  Damit  war  das 
ganze  Bild  der  künftigen  politischen  Entwicklung  Deutschlands  vorgezeichnet,  die  Eini- 
gung des  außerösterreichischen  Deutschlands  unter  preußischer  Führung  nach  dem  Grund- 
satze der  Gleichberechtigung.  Gerade  in  der  Zeit  der  Gründung  des  Zollvereins  zeigten 
sich  bereits  dem  hellsehenden  Blicke  zweier  Zeitgenossen  hinter  den  wallenden  Nebeln 
der  Zukunft  die  Umrisse  jenes  kleindeutschen  Nationalstaates,  der  mit  seiner  machtvollen 
Geschlossenheit  das  größere  römisch-deutsche  Reich  an  Lebenskraft  und  Lebensbetätigung 
üb  erbieten  sollte. 

Auch    die   Entwicklung    dieses    Klein-Deutschlands    von    der    politischen   Einheit    zur 


')  Lerchenfeld  a.  a.  0.  S.  413. 
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politischen    Weltmacht    hat  hier    ihre  Wurzeln    und    damit    der  ganze  Prozeß,    der  letzten 
Endes  zum  heutigen  Weltkriege  geführt  hat. 

Was  der  Einheitsdrang  und  die  Not  des  deutschen  Volkes  geschaffen  haben,  das  wird 
die  geschlossene  Einmütigkeit  desselben  deutschen  Volkes  behaupten  —  im  Kampfe  gegen 
eine  Welt   von  Gegnern. 


Beilagen. 

Nr.  1.  München  1820  Mai  2.  Weisung  des  Königs  Maximilian  I.  von  Bayern 
an  die  K.  Bevollmächtigten  zu  den  Wiener  Ministe rkonferenzen  von  Zentner  und 
von   Stainlein,    „die  Erleichterung  des  Handels  und  Verkehrs  betreffend". 

Wir  haben  die  von  dem  grosherzog!.  Badischen  Staats-Minister  Freiherrn  von  Berstett 
unserem  Bevollmächtigten  mitgetheilte  Punctation,  welche  die  Vereinigung  mehrerer  einzelner 
Bundesstaaten  zur  Begründung  eines  gemeinschaftlichen  Handelssystems  heabsichtet,  einer  wieder- 
holten Würdigung  unserer  einschlägigen  Staats-Ministerien  untergeben.  Wir  finden  nach  Ver- 
nehmung derselben,  daß  ein  Handels-Vertrag  einzelner  deutscher  Staaten  nach  eben  dieser  Punk- 
tation schwerlich  zum  Ziele  führe.  Die  von  dem  Badischen  Staats-Minister  vorgeschlagene  Er- 
leichterungen sind  durch  Ursprungszeugnisse  bedingt;  allein  bei  dem  Mißbrauch,  dem  diese 
immer  und  überall  unterliegen,  würden  die  paciszirenden  Staaten,  welche  eigene  Zollsysteme 
haben,  den  größten  Theil  ihrer  Zolleinkünfte  verlieren,  ohne  dem  Gewerbfleiß  der  Unterthanen 
in  den  vereinten  Staaten  auch  nur  den  geringsten  Vortheil  verschafft  zu  haben,  unter  dem  Deck- 
mantel der  Ursprungs-Zeugnisse  würden  diese  Staaten  mehr  als  jemals  mit  fremden  Producten 
und  Fabrikaten  überschwemmt  werden,  und  wenn  man  auch  dem  Mißbrauche  durch  Kontrolle, 
Verificationen  und  sonstige  Formalitäten  vorbeugen  will,  so  ist  nicht  nur  ein  größerer  Druck 
der  bestehenden  Zollanstalten,  sondern  auch  endlose  Beschwerden  über  vertragsmäßige  Beschrän- 
kungen vorauszusehen. 

Da  Wir  jedoch  immer  bereit  sind,  dem  allgemeinen  Wunsche  nach  Erleichterung  des 
Handels  und  Verkehrs  entgegen  zu  kommen,  und  der  grosherzogl.  Badische  Hof  die  Sache 
neuerdings  dringend  in  Anregung  bringt,  so  wollen  Wir  Unserm  Bevollmächtigten  Staats-  und 
Reichsrath  Freiherrn  v.  Zentner  Unsere  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  näher  entwickeln, 
um  sie  in  Erwiderung  auf  die  von  dem  Freiherrn  vou  Berstett  entworfene  Punctation  demselben 
mitzutheilen.  Wir  glauben  dieses  am  besten  dadurch  zu  bewirken,  wenn  wir  die  Grundzügo, 
nach  welchen  eine  künftige  Negotiation  über  Begründung  eines  gemeinschaftlichen  Handels- 
systems stattfinden  könnte,  ebenfalls  in  einer  Punctation  anlegen.  Wir  sind  der  Überzeugung, 
daß  wenn  eine  Handelsvereinigung  der  einzelnen  Bundesstaaten  den  Forderungen  des  Handels- 
und Gewerbefleißes  der  respectiven  Unterthanen  entsprechen  solle,  ohne  in  den  finanziellen  Ver- 
hältnissen der  betheiligten  Staaten  bedenkliche  Störungen  oder  Verlegenheiten  herbeizuführen, 
sie  nur  nach  den  in  der  mitfolgenden  Punctation  enthaltenen  Grundlagen  abgeschlossen  werden 
könne.  Wir  verkennen  zwar  nicht,  daß  eine  Vereinigung  auf  diese  Grundlagen  ihre  eigenen 
Schwierigkeiten  finden  werde,  allein  auch  nur  durch  sie  kann  eine  wahre  Erleichterung  des 
Handels  und  Verkehrs  gewährt  werden,  und  sollte  sie  nicht  in  dieser  Weise  zu  stände  kommen 
können,  so  wird  wohl  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  daß  die  Bundesstaaten  ihre  Bemühungen 
um  so  mehr  dahin  vereinigen,  damit  durch  Bundesbeschlüsse  vor  der  Hand  und  baldmöglichst 
wenigstens  die  Erleichterung  der  Durchgangszölle,  die  allseitige  Regulierung  der  Schiffarth  nach 
den  Bestimmungen  des  Wiener  Congresses,  der  freie  Verkehr  mit  Kartoffeln,  Hülsenfrüchten, 
Getreid  und  Vieh,  dann  die  Aufhebung  der  gegenseitigen  Einfuhrverbote  oder  der  ihnen  gleich 
zu  achtenden  Einfuhrzölle   bewirkt  werde. 
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Hievon  hat  Unser  Bevollmächtigter  Freiherr  von  Zentner  dem  grosherzogl.  Badischen 
Staatsminister  Freiherrn  von  Berstett  Eröfnung  zu  machen  und  zu  erklären,  daß  er  ermächtigt 
sey,  auf  den  Fall,  daß  die  andern  zu  einer  solchen  Vereinigung  geneigt  bezeichneten  Höfe  sich 
gleichfalls  einstimmend  äußern,  sogleich  noch  in  Wien  dieser  Punctation  der  Grundsätze,  die 
zur  Basis  einer  künftigen  Negotiation  zu  nehmen  wären,  beizutreten.  Als  Versammlungsort  der 
Commissarien  bei  den  künftigen  Unterhandlungen  können  Wir  Uns  sodann  Darmstadt  oder 
Aschaffenburg  oder  jede   andere   sonst  gelegene   Stadt  gefallen   lassen. 

Über  den   Erfolg  dieser  Erklärung    erwarten  Wir  berichtliche  Anzeige. 

Punctation. 

1.  Innerhalb  der  wechselseitigen  Gränzen  der  paciszirenden  Staaten  werden  alle  Land- 
und  Binnenzölle  aufgehoben  und  dagegen  an  den  äußeren  Gränzen  derselben  gegen  die  nicht 
zu  dem  Deutschen  Bunde  gehörigen  Staaten  sowohl  als  gegen  die  dem  besonderen  Vereine  nicht 
beitretenden  Bundesstaaten  mit  gemeinschaftlichem  Ermessen  der  vereinten  Staaten  solche  Zölle 
angeordnet,  welche  einerseits  dem  staatswirtschaftlichen  Zwecke  des  Vereins  und  andererseits 
dem  finanziellen   Bedürfnisse  der  betheiligten   Staaten  entsprechen. 

2.  Auch  über  die  Weg-  und  Wasserzölle  werden  die  hohen  Paciszenten  (jedoch  in  An- 
sehung der  letzteren  mit  genauer  Rücksicht  auf  die  Beschlüsse  des  Wiener  Kongresses  von  1815) 
gemeinschaftliche  und   so  viel   möglich  gleichförmige   Bestimmungen   erlassen. 

3.  Jedem  der  paciszirenden  Staaten  bleibt  zwar  unbenommen,  in  seinem  Innern  besondere 
Konsumtionssteuern  anzuordnen  und  zur  Erhebung  und  Sicherstellung  derselben  die  erforder- 
lichen Anstalten  zu  treffen;  jedoch  soll  hiebei  unverletzlicher  Grundsatz  sein,  daß  die  Produkte 
und  Fabrikate  der  übrigen  im  Vereine  stehenden  Staaten  nicht  höher  als  die  inländischen 
belegt  werden. 

Nur  die  gegenseitige  Einfuhr  des  Salzes  soll  von  besonderen  Verträgen  der  paciszirenden 
Staaten   abhängen. 

4.  Die  Zoll-Linie  und  die  Zollämter  der  vereinten  Staaten  werden   gemeinschaftlich  besetzt. 

5.  Der  Ertrag  der  gemeinschaftlichen  Zölle  wird  nach  dem  Mittelverhältnisse  getheilt, 
welches  sich  nach  der  Ausdehnung  und   der  Bevölkerung  der  vereinten   Staaten   ergibt. 

6.  Die  Übereinkunft  soll  erst  mit  dem  Zeitpunkte  in  Wirkung  treten,  den  die  pacis- 
zirenden  Staaten   mit  Rücksicht    auf  ihre  inneren   Staatsverhältnisse  festsetzen   werden. 

7.  Jedem  der  paciszirenden  Staaten  bleibt  zwar  die  Befugniß,  aus  dem  Verein  wieder 
auszutreten,    jedoch    nur  in   der  festzusetzenden    Zeit    nach   der    hierüber  geschehenen   Erklärung. 

Geh.  Staatsarchiv,  Akten  der  Wiener  Ministerkonferenzen,  MA.  II,  46. 


Nr.  2.  1822  Februar  oder  März1).  Aufzeichnung,  „die  Darmstädter  Handels-Kon- 
ferenzen betreffend". 

Die  bereits  im  achtzehnten  Monat  fortwährenden  Handelskonferenzen  sind,  seit  der  Vor- 
lage des  von  dem  Badischen  Bevollmächtigten  ausgearbeiteten  Entwurfes  zu  einem  Definitiv- 
Traktate,  auf  einen  Punkt  gediehen,  wo  eine  Entscheidung  des  hiesigen  Hofes  füglich  nicht 
länger  verschoben   werden   mag. 

Vor  allem  könnte  die  Frage  entstehen,  aus  welchen  Elementen  diese  Entscheidung  hervor- 
gehen müsse?  Ob  dabei  bloß  finanzielle  und  staatswirthschaftliche  Berechnungen  und  Erwägungen 
in  Anschlag  zu  bringen  oder  ob  etwa  auch  rechtliche  oder  politische  Gründe  zu  berücksichtigen 
seien   und   in   welcher  Weise   diese   das  fernere   Benehmen   Baierns  bestimmen   dürften? 

Es  wird  also  zuvörderst  zu  untersuchen  sein,  in  wieferne  der  diesseitige  Beitritt  zu  dem 
vorgeschlagenen  Vereine  rechtlich   nothwendig  oder  politisch   räthlich  sei? 


')  Das  Aktenstück  trägt  irrtümlich  den  Registraturvermerk  1821.  In  Wirklichkeit  stammt  es,  wie 
sich  gleich  aus  seinem  einleitenden  Satze  ergibt,  aus  dem  Februar  oder  März  1822.  Vgl.  im  übrigen 
S.  19,  Anmerkung  2. 
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I.  Eine  rechtliche  Noth  wend  igkeit  träte  hierbei  ein,  soferne  Baiern  zu  solchem  Ende 
eine  Verbindlichkeit  übernommen  hätte.  Bekanntlich  enthält  die  Deutsche  Bundes-Akte  unter 
den  besonderen  Bestimmungen  Art.  19  die  vorläufige  Stipulazion  sämtlicher  Bundesglieder 
„wegen  des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen  Deutschen  Staaten  ...  in  Be- 
rathung  zu  treten". 

Da  aber  seit  Eröffnung  des  Bundestags  in'  dieser  Beziehung  wegen  der  allzu  verschie- 
denen und  häufig  ganz  entgegengesetzten  Interessen  und  Ansichten  der  einzelnen  Staaten  nichts 
geschehen  und  kaum  in  den  Theuerungsjahren  einige  Erleichterung  im  gegenseitigen  Verkehr 
mit  den  nothwendigsten  Lebensbedürfnissen  zu  erzielen  gewesen,  andrerseits  hingegen  durch  neue 
Zolleinrichtungen  dem  deutschen  Handelstande  hier  und  dort  Anlaß  zu  lauten  Klagen  und 
Beschwerden  gegeben  worden,  welche  in  dem  sog.  Deutschen  Handels-  und  Gewerbs-Vereine 
ein  sehr  bereites  und  beredtes  Organ  fanden,  so  wurde  in  dem  Präsidial-Antrage  und  dem 
hiernach  gefaßten  Bundesbeschlusse  vom  20.  September  1819  unter  Nr.  6  als  Instrukzions-  und 
Berathungs-Punkt  aufgenommen:  „die  Erleichterung  des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  den 
verschiedenen  Deutschen  Staaten,  um  den  Art.  19  der  Bundesakte  zur  möglichsten  Aus- 
führung zu  bringen,  soviel  die  Verschiedenartigkeit  der  Lokalitäten  und  be- 
sonders   die  Steuer  Systeme  der  einzelnen   Bundesstaaten    solche  zulassen  können." 

Diese  Klausel  hatte  genugsam  angedeutet,  was  die  hierauf  zu  Wien  eröffnete  Verhand- 
lungen bald  bestätigten,  daß  gemeinsame  Anordnungen  zu  Gunsten  des  freien  Verkehrs  an  den 
bestehenden  Einrichtungen  der  größern  in  sich  geschlossenen  Bundesstaaten  scheitern  würden. 
Während  daher  die  über  obigen  6ten  Punkt,  fast  nur  der  Form  wegen,  gepflogene  Berathung, 
nach  einigen  peremtorischen  Erklärungen  Preußens,  denen  Österreich  beytrat,  kein  weiteres 
Resultat  produzieren  konnte  als  die  im  65ten  Artikel  der  Schluß-Akte  enthaltene  Reservazion. 
waren  die  Bevollmächtigten  von  Württemberg,  Baden,  Hessen-Darmstadt  und  Nassau,  unter  thätiger 
Mitwirkung  des  vormaligen  Professors  List,  welcher  sich  als  Abgeordneter  des  obenerwähnten 
Handels-  und  Gewerbs-Vereins  in  Wien  eingefunden,  umso  eifriger  bemüht,  dem  Art.  19  wenig- 
stens eine  parziale  Erfüllung  zu  sichern;  womit  sie  einerseits  das  finanzielle  und  staatswirtschaft- 
liche Interesse  ihrer  respektiven  Staaten  wohl  zu  berathen,  andrerseits  aber,  durch  Begünsti- 
gung einer  populär  gewordenen  Idee,  den  Preiß  zeitgemäßer  Liberalität  zu  erringen  gedachten. 
Beide  Motive  wurden  unverholen  ausgesprochen  in  den  dringenden  Bewerbungen  um  Baierns 
Beitritt  zu  der  beabsichtigten  Verbindung,  welcher  außerdem  die  erforderliche  Ausdehnung  und 
Konsistenz  zu  fehlen  schien.  Und  obschon  nicht  dieselben  Gründe  S.  K.  Majestät  bestimmen 
mochten,  jenen  Einladungen  zu  entsprechen,  so  wurde  doch  der  K.  Minister  Frhr.  von  Zentner 
ermächtigt,  mit  den  Ministern  obiger  Höfe,  wozu  noch  die  der  herzogl.  Sächsischen  und  der 
fürstl.  Reußischen  Häußer  kamen,  eine  vorläufige  Übereinkunft  abzuschließen.  Diese  Präliminar- 
konvenzion  (vom  19.  Mai  1820)  spricht  „gleich  dem  19.  Artikel  der  Bundes-  u.  dem  65.  Art. 
der  Schlußakte  die  Absicht  der  höchsten  Paciszenten  aus,  zum  Behuf  des  Abschlusses  eines 
die  sämmtlichen  paciszirenden  Staaten  bindenden  Vertrages  über  die  wechsel- 
seitigen Handels- Verhältnisse  demnächst  eine  Unterhandlung  zu  eröffnen,  als  deren 
Grundlage  die  Aufhebung  aller  Binnenzölle  innerhalb  der  Gränzen  der  Vereins-Staaten  und 
die  Anordnung  einer  gemeinschaftlichen  Zoll-Linie  gegen  die  zum  Vereine  nicht  gehörigen 
deutschen  und  fremden  Staaten,  jedoch  in  der  Art  festgesetzt  ward,  daß  die  desfalls  unter- 
zeichnete Punktazion,  bis  sich  die  hohen  Paciszenten  über  deren  Annahme  und  Ausführung 
vereinigt  haben,   keine  vertragsmäßig  bindende  Kraft  haben   solle". 

Die  seitdem  zu  Darmstadt  gehaltene  Konferenzen  haben  die  Ausführung  dieses  Prinzips 
zum  Gegenstande  gehabt,  um  dasselbe  zu  allseitiger  Annahme  vorzubereiten;  aus  dem  An- 
geführten aber  ist  es  klar,  daß  die  Konvenzion  vom  19.  Mai  1820  eine  weitere  Verbindlichkeit 
nicht  begründet  hat,  als  an  der  Unterhandlung  Theil  zu  nehmen,  aus  welcher  erst  in  der  Folge 
ein  die  paciszirenden  Staaten  bindender  Vertrag  hervorgehen  mochte;  vorausgesetzt,  daß  die- 
selbe sich  über  Annahme  und  Ausführung  des  eventuell  ausgesprochenen  Prinzips  ver- 
einigen würden. 

Hier  ist  also  im  wesentlichen  in  Ansehung  der  zum  beabsichtigten  Vereine  gehörigen 
Staaten  von  Seite  Baierns  mehr  nicht  zugestanden,   als  wozu   man   sich  schon  durch  den  Art.  19 
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der  Bundesakte  und  Art.  G5  der  Schlußakte  gegen  sämmtliche  Deutsche  Staaten  anheischig  ge- 
macht hatte. 

II.  Eben  weil  jene  Präliminarkonvenzion  fürs  erste  keine  lästige  Verpflichtung  involviert, 
konnte  derselben  damals  unbedenklich  beigetreten  werden.  Es  mochte  räthlich  scheinen,  den 
von  einigen  Nachbarstaaten  beschlossenen  Verhandlungen  nicht  fremd  zu  bleiben,  daran  selbst 
einen  leitenden  Antheil  zu  nehmen.  Wenn  sich  aber  aus  den  bisher  zu  Darmstadt  gepflogenen 
Verhandlungen  ergeben,  daß  das  vorläufig  aufgestellte  Prinzip  an  und  für  sich  oder  die  zur 
Zeit  vorgeschlagene  Art  seiner  Ausführung  den  wohlerwogenen  staatswirthschaftlichen  und 
finanziellen  Interessen  Baierns  nicht  entspräche,  so  entsteht  die  Frage,  ob  vielleicht  politische 
Gründe  vorhanden,   welchen   diese  Interessen   aufgeopfert   werden   müßten? 

Es  ist  verschiedentlich  schon  die  Idee  geäußert  worden,  daß  aus  der  ursprünglich  zur 
Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  geschlossenen  Verbindung  einiger  reindeutschen 
Staaten  ein  näheres  Aneinanderschließen  derselben  zu  politischen  Zwecken,  zu  besserer  Be- 
gründung ihrer  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  etc.  sich  bilden,  und  Baiern  in  diesem 
engern  Bunde  mit  mindermächtigen  Staaten  eine  Art  von  Primat,  hierdurch  aber  bedeutenden 
Zuwachs  an  Einfluß  und  Ansehen  erlangen  könnte.  Um  diese  Idee  zu  würdigen,  deren  Reali- 
sirung  nicht  von  Baiern  allein  abhängt,  scheint  es  vor  allem  angemessen  zu  untersuchen,  in 
wieferne  derselben  einmal  die  zum  Vereine  gehörigen,  dann  auch  die  übrigen  Bundesstaaten 
günstig  und   beförderlich   sein   würden   oder   nicht. 

Daß  jene  inindermächtige  Staaten,  welche  zu  dem  fraglichen  Vereine  so  zuvorkommend 
die  Hand  bieten,  der  Krone  Baiern  darin  den  gebührenden  Rang  und  Vorzug  einräumen,  ist 
wohl  umso  natürlicher,  weil  sie  ohne  deren  Beitritt  den  von  einem  gemeinschaftlichen  Zoll- 
system erwarteten  Vortheil  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  viel  geringerem  Maaße  erreichen 
könnten.  Wer  aber  den  Geist  dieser  kleinen  deutschen  Kabinete  einigermaßen  kennet,  wird 
sich  über  deren  wahre  Gesinnungen  in  Ansehung  Baierns  keine  Illusion  machen.  Zu  tiefe  Wurzeln 
hat  das  Mißtrauen  geschlagen,  welches  unsre  frühere  Bestrebungen  ausgesäet.  zu  nahe  liegt  noch 
die  Zeit  manchfach  veränderten  und  erschütterten  Besitzstandes;  was  Baiern  darin  gewonnen  — 
und  nicht  gewonnen,  gereichet  ihm  in  den  Augen  eifersüchtiger  Nachbarn  zu  gleicher  Ver- 
dammniß;  nicht  von  dem  Staate  erwarten  diese  Schutz  und  Beistand,  dessen  verhältnißmäßiges 
Übergewicht  ihnen  die  nächsten  Besorgnisse  erreget.  Die  Geschichte  der  vormaligen  Reichstage 
und  Reichsdeputationen  und  die  jüngsten  Erfahrungen  am  Bundestag  geben  hievon  die  unwider- 
legbarsten Beweise.  Unumwunden  ist  dem  Unterzeichneten  manchmal  erklärt  worden,  daß,  wenn 
man  schon  einem  polizeilichen  Übergewicht,  einem  moralischen  Einfluß  sich  unterwerfen  wolle, 
so  könne  es  nur  gegen  jene  Mächte  seyn,  die  durch  die  Kraft  und  die  Zahl  Ihrer  Bajonette 
Achtung  und  Ehrfurcht  gebieten.  Nicht  geringere  Mißgunst  würde  Baierns  Stellung  in  diesem 
engern  Bunde  ihm  von  Seite  der  dazu  nicht  gehörigen  Regierungen  zuziehen.  Möchte  derselbe 
auch  einzig  nur  die  Freiheit  des  Handels  und  gegenseitigen  Verkehrs  bezielen,  man  würde 
nicht  verfehlen,  ihm  vielleicht  noch  andere  Zwecke  unterzuschieben,  wie  es  bereits  hinsichtlich 
Württembergs  schon  geschehen  ist. 

Nachdem  sohin  eine  Staats-  oder  völkerrechtliche  Verbindlichkeit,  die  in  Frage  stehende 
Übereinkunft  auf  die  (!)  Grundlage  des  vorgeschlagenen  Entwurfs  einzugehen,  überall  nicht  be- 
stehet, der  in  politischer  Hinsicht  davon  zu  gewärtigende  Vortheil  nicht  einmal  problematisch, 
die  daraus  für  Baiern  resultirende  Nachtheile  und  Inkonvenienzen  hingegen  kaum  zu  bezweifeln 
sind:  so  vermöchte  das  zu  pflichtmäßiger  Erwägung  solcher  Verhältnisse  allein  berufene  Staats- 
ministerium des  K.  Hauses  und  des  Äußern  Sr.  K.  Majestät  den  Abschluß  eines  solchen  Ver- 
trages nur  insoferne  allerunterthänigst  einzurathen,  als  aus  solchem  ganz  unverkennbarer  Ge- 
winn entweder  für  die  Nazional-Industrie  oder  für  das  Staats-Ärar  hervorginge,  und  die  hierin 
kompetenten  K.  Staatsministerien  des  Innern  und  der  Finanzen  diesfalls  die  ihnen  zukommende 
Meynung  auszusprechen  vermögen.  Im  entgegengesezten  Falle  aber,  wenn  der  projektirte  Ver- 
trag in  staatswirthschaftlicher  und  finanzieller  Hinsicht  Nachtheil  besorgen  ließe,  so  könnte  man 
in  keinem  Falle  einen  Antrag  beystimmen,  für  welchen  weder  rechtliche  noch  politische 
Gründe  sprechen. 

Wird    nun    hiernach   der    durch  den  großherzoglich  Badischen  Bevollmächtigten  zu  Darm- 
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Stadt  vorgelegte  Entwurf  eines  definitiven  Vertrages  nicht  angenommen,  so  stehet  nach  dies- 
seitiger Überzeugung  und  nachdem  diese  Angelegenheit  schon  so  weit  vorgerückt  ist,  nur  fol- 
gender Ausweg  offen:  ein  nach  dem  kompetenten  Ermessen  der  einschlägigen  K.  Staatsministerien. 
mit  möglichster  Berücksichtigung  der  baierischen  Interessen,  bearbeitetes  Gegenprojekt  zu  über- 
geben, welches  dann  von  den  übrigen  betheiligten  Höfen  unbedingt  angenommen  oder  auch 
verworfen  werden  möchte.  In  dem  letztern  Falle  wäre  sodann  abzuwarten,  ob  und  wie  die 
gedachten  Höfe  unter  sich  und  mit  Ausschluß  Baierns  über  ein  gemeinsames  Handels-  und  Zoll- 
System  sich  einigen  und  welche  Maßregeln  in  dessen  Folge  etwa  hierorts  zu  nehmen  sein  würden, 
namentlich  ob  den  aus  dieser  Verbindung  vielleicht  drohenden  kommerziellen  Nachtheilen  durch 
Retorsionen  oder,  was  vorzuziehen  seyn  möchte,  durch  möglichste  Freiheit  der  Ein-  und 
Durchfuhr  in   Baiern   am  vortheilhaftesten   zu  begegnen  wäre. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/28. 


Nr.  3.  Darmstadt  1823  April  5.  Friedrich  Miller  aus  Immenstadt  an  den  Finanz- 
minister Freiherrn  von  Lerchen feld  über  die  Darmstädter  Konferenzen. 

Ohne  Zweifel  befindet  sich  mein  Schreiben  v.  1.  ds.  M.  in  Hochdero  Händen.  Da  es  mit 
dem  Lithographiren  der  Verhandlungsprotocolle  etc.  langsam  geht,  so  glaube  ich  Euer  Excellenz 
durch  eine  kurze  Darstellung  dessen,  was  in  der  Konferenz  vom  2.  und  bis  gestern  hier  vor- 
ging, umsomehr  zu  dienen,  als  das,  was  geschah,  von  Wichtigkeit  und  für  die  Regierung 
meines  Vaterlandes  von   hohem  Interesse  seyn   dürfte. 

Die  Begierde,  mit  der  die  Herren  Bevollmächtigten  von  Würtemberg,  Baden,  der  beiden 
Hessen  einer  Königl.  Bayer.  Erklärung  entgegensahen,  war  sehr  groß,  sie  wurde  umso  gewisser 
erwartet,  als  mehrere  eingekommene  Berichte  diese  Erwartung  rechtfertigten,  und  Herr  N  .  .  ., 
wie  ich  Euer  Excellenz  in  meinem  Schreiben  v.  1.  ds.  schon  anzudeuten  die  Ehre  hatte,  sich 
im   Besitze   einer  Abschrift  oder  wenigstens  eines  Auszugs  derselben  befand. 

Es  erregte  daher  eine  unangenehme  Sensation,  als  der  Königl.  Bayer.  Bevollmächtigte 
erklärte,  zwar  die  Zusicherung  einer  unverweilten  Instruction,  diese  selbst  aber  noch  nicht  er- 
halten zu  haben.  Der  Königl.  Würtemb.  Gesandte  befand  sich  ebenfalls  ohne  Instruction,  dieses 
beunruhigte  jedoch  nicht,  da  man  sich  die  weitere  Erklärung  bis  zur  Erscheinung  der  Königl. 
Bayerischen  vorbehalten  hatte.  Kurhessen  trug  seine  Abstimmung  zum  Protocolle  vom  22.  März 
nach.  Man  blieb  in  der  Hauptsache  bey  dem  zum  Protocolle  vom  22.  Febr.  gestellten  Begehr 
hinsichtlich  des  Transitzolls  und  der  Abgabe  auf  den  französischen  Wein.  Obschon  dieses 
nicht  erwünscht  ist,  so  kann  es  deswegen  nicht  für  bedeutend  angesehen  werden,  sobald  man 
die  Art  und  Weise  genau  kennt,  mit  der  die  Sachen  in  Cassel  behandelt  werden.  Man  springt 
oft  ebenso  unvermuthet  von  einer  Ansicht  ab,  als  man  unvermuthet  zu  einer  andern  kommt. 
Die  Erklärungen  der  übrigen  Bevollmächtigten  über  diese  Abstimmung  werden  jene  kleine  Diver- 
genzen  ohne  Zweifel  in   die  Reihe  bringen. 

Was  das  Protocoll  über  die  Konferenz  vom  2.  April  zu  einem  der  wichtigsten  Aktenstücke 
sämmtlicher  bisheriger  Verhandlungen  macht,  ist  die  von  dem  Großherzoglich  Badischen  Herrn 
Bevollmächtigten  in  dasselbe  gelegte  kurze,  aber  bündige,  kräftige,  zum  Theil  auch  bittere, 
jedoch  nicht  beleidigende  Darstellung  aller  von  Seite  Badens,  Hessen-Darmstadts,  Kurhessens^ 
Nassaus  etc.  gethanen  Schritte  und  gemachten  Konzessionen  zur  Annäherung  und  Beschleuni- 
gung der  Sache,  im  Gegensatze  gegen  das,  was  hierinn  von  Seite  Baierns  geschah.  Auch 
Würtemberg  erscheint  in  dieser  Darstellung  in  einigen  Punkten  an  der  Seite  Baierns.  Die  Dar- 
stellung ist  auf  die  Verhandlungen  gegründet  und  so  gestellt,  daß,  sollten  die  Unterhandlungen 
heute  abgebrochen  oder  von  heute  an  auch  nur  noch  unnöthig  verzögert  werden,  Baden  bei 
der  dereinstigen  Publikation  der  Verhandlungsaeten  in  den  Augen  des  großen  Publicums  gerecht- 
fertiget dastünde. 
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Schon  lange  sah  ich  einer  solchen  Wendung  der  Sache  entgegen,  weil  ich  sowohl  die 
verschiedenen  Verhältnisse  der  Sache  als  auch  jene  der  Persönlichkeiten  seit  Jahr  und  Tag 
so  ziemlich  genau  kennen  lernte;  ich  sah  sie  kommen  diese  Wendung,  sobald  man  Königl. 
Bayer.   Seits  mit  einer  Abstimmung  zögern   würde. 

Ob  dasjenige,  was  ich  Eurer  Excellenz  im  Schreiben  vom  17.  Februar  d.  J.  über  den 
Großherzogl.  ßadischen  Herrn  Bevollmächtigten,  dessen  Ansichten  über  den  Werth  der  öffent- 
lichen Meinung  etc.  zu  sagen  die  Ehre  hatte,  Wahrheit  enthalte,  geruhen  Hochdieselben  zu  be- 
urtheilen,   wenn    Sie   das  Protocoll   v.    2.  April   d.  J.   gelesen   haben   werden. 

Der  Ausdruck  in  der  in  diesem  Protocolle  enthaltenen  Erklärung:  „man  habe  Badischer 
Seits  im  Punkte  des  Lagerhaussystems  aus  Absicht  den  Verein  herzustellen,  dessen  Herstellung 
zu  beschleunigen  selbst  gegen  die  eigene  Überzeugung  nachgegeben"  bestättiget,  was  ich  in 
jenem  Schreiben  von  Konsequenz  dieses  Mannes  sagte,  und  wie  weit  ich  glaube,  daß  man  ihr 
entgegenstehen  dürfte.  Erwägt  man,  daß  bei  keinem  der  unterhandelnden  Staaten  die  Person 
des  Bevollmächtigten  mit  der  Sache  so  innig  und  eng  verbunden  ist  als  in  Baden,  wo  man 
diesem  das  Ganze  überläßt,  ja  es  so  zu  sagen  ganz  auf  seine  Schultern  gewälzt  hat,  so  kann 
hier  zwischen  der  Person  und  der  Sache  nicht,  wie  vielleicht  anderswo,  unterschieden  werden. 
Den  einzigen  Anhaltspunkt,  den  er  hat,  mußte  er  in  der  Ständeversammlung  suchen,  und  es 
handelte  sich  darum,  ihm  hier  die  Stütze  zu  mehreren  mit  den  Königl.  Bayer,  und  andern  An- 
trägen nicht  konkordirenden  Propositionen  und  Absichten  zu  nehmen.  Es  geschah  hinsichtlich 
des  Lagerhaussystems  und  des  Theilungsmaaßstabs,  einigermaßen  beym  Stimmverhältniß.  Bey 
dem  19.  Artikel  hingegen  behielt  er  die  Oberhand,  weil  es  ihm  leicht  war  eine  Berechnung 
aufzustellen  und  darzuthun,  daß  Baden  für  Erzeugnisse,  die  es  von  allen  Vereinslanden  entweder 
allein,  wie  z.  B.  Cichorien  und  Krapp,  in  großer  Menge  erzeugt  oder  aber  in  weit  größerer 
Menge  als  andere  hervorbringt,  wie  z.  B.  Tabaksblätter,  Hanf  etc.,  durch  eine  Belegung  dieser 
Gegenstände  vorzugsweise,  gleichsam  ausschließlich  zu  Gunsten  der  Vereinskasse  namhaft  be- 
steuert würde. 

Diese  Berechnung  leuchtete  den  Mitgliedern  der  Kommission  vollkommen  ein.  so  wie  sie 
auch  wohl  einsahen,  daß  Baden,  was  auch  wirklich  wahr  ist,  im  Verhältnisse  zu  den 
andern  Vereinsstaaten  theils  aus  Mangel  eigener  Fabriken,  theils  wegen  eines  gewissen  Wohl- 
standes der  Mehrzahl  seiner  Einwohner  eine  weit  größere  Einfuhr  fremder  —  besonders  Baum- 
wollen —  Manufacturwaaren  habe  und  sohin,  da  diese  sehr  hoch  belegt  werden  sollen,  ohnehin 
schon  mehr  als  andere  beyzutragen  hätte.  Diese  Einsicht  ist  in  Baden  beinahe  zur  allgemeinen 
Überzeugung  geworden,  und  ich  glaube,  daß  die  Regierung,  im  Falle  man  ihr  hierin  durchaus 
entgegenstünde  und  in  keine  Konzessionen  einginge,  die  Verhandlungen  trotz  der  Stimmung 
des  Volks  für  den   Verein   fallen   lassen  könnte. 

Inwieferne  die  in  das  Protocoll  v.  2.  d.  Mts.  gelegte  Darstellung  eine  Vorbereitung  zu 
einem  solchen  Schritte  seye,  ist  wohl  leicht  zu  ermessen.  Inwieferne  die  übrigen  Herren  Be- 
vollmächtigten die  in  dieser  Großherzogl.  Badischen  Erklärung  enthaltene  Ansichten  theilen, 
ergibt  sich  aus  ihren  Äußerungen  zum  Protocolle.  In  welch  hohem  oder  höherem  Grade  dieses 
aber  bey  dem  einen  oder  andern  der  Fall  seye,  kann  ich  umsomehr  beurtheilen,  als  diese  Herren 
mich,  ohne  mich  dessen  aus  Eitelkeit  rühmen  zu  wollen,  mit  vielem  Zutrauen  beehren.  Der 
Grund  dieses  Zutrauens  liegt  in  meiner  Stellung,  in  ihrer  Überzeugung,  daß  ich  der  Sache  ohne 
arrieres  pensees  diene,  in  meinem  Benehmen  seit  bald  drey  Jahren  und  in  dem  Umstände, 
daß  ich  mich  nie  eines  Misbrauchs  geschenkten  Vertrauens  schuldig  machte.  Ich  sage  daher 
keine  Unwahrheit:  daß  im  Grunde  die  meisten  mit  der  Badischen  Abstimmung  gleichen,  alle 
aber  wenigstens  ähnlichen   Sinnes    sind. 

Der  in  dieser  Sitzung  gemachte  Antrag,  den  übrigen  am  hiesigen  Kongresse  theilnehmenden, 
zu  den  seit  dem  22.  Februar  d.  J.  aber  abgehaltenen  Konferenzen  nicht  beygezogenen  Regierungen 
die  bisherigen  Verhandlungen  mit  Würtembergs  conciliatorischen  Vorschlägen  zur  Einsicht  mit 
dem  Wunsche  mitzutheilen,  ihnen  sobald  möglich  eine  mit  Baiern  hergestellte  Einverständigung, 
verbunden  mit  der  Einladung  zur  activen  Theilnahme  und  zum  endlichen  Abschluße,  zugehen 
zu  machen,  wurde  der  Einsprache  des  Großherzoglich  Badischen  Herrn  Bevollmächtigten,  der 
hierin   neuen  Anlaß  zum  Aufenthalt  befürchten  wollte,    ungeachtet  angenommen. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh.  9 
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Die  sehnlichst  erwartete  Königl.  Bayer.  Erklärung  soll,  sobald  sie  ankömmt,  hier  litho- 
graphirt  und  säinmtlichen  Regierungen  mit  dem  Ersuchen  mitgetheilt  werden,  sich  hierüber  mittels 
Korrespondenz  zu  verständigen,  um  bei  der  nächsten  Konferenz  endlich  einmal  definitiv,  ohne 
einer  ferneren  Instruction  zu  bedürfen,   abstimmen   zu  können. 

Drey  der  Herren  Bevollmächtigten  haben  sich  .zu  einem  privativen  Zusammentritt  verabredet, 
um  ihre  Ansichten  auszutauschen,  um  ihre  Regierungen  davon  zu  unterrichten,  inwieweit  man 
gehen   müsse,   um    die  Übereinstimmung  zu  erzielen,  um   endlich  definitiv  abstimmen   zu  können. 

Bey  allen  spricht  sich  die  stärkste  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit,  von  der  Dring- 
lichkeit eines  endlichen  Resultats  aus.  Der  Drang  der  Umstände,  die  auf  den  höchsten  Grad 
gestiegene  allgemeine  Erwartung,  die  durch  die  separaten  Maasregeln  entstandene  Verwirrung 
aller  Handels-  und  Gewerbeverhältnisse,  das  unselige,  infame  Ursprungsschein-System,  von  dem 
ich  die  unsittlichsten,  für  die  Staaten  und  Völker  gleich  verderblichsten  Beyspiele  aufführen 
könnte,  haben  diese  Überzeugung  allen  aufgedrungen.  Die  Sache  ist  dadurch  auf  einen  Punkt 
geschoben,   wo  sie  stehen   oder  fallen   muß.      Jede  Zögerung   ist  vom   Übel. 

Wohl  schwerlich  kann  Jemand  diesen  Zustand  besser  beurtheilen  als  ich,  weil  sich  bey 
mir  die  Anfragen  und  Klagen  gleichsam  konzentriren.  Der  durch  die  Frankfurter  Messe  ver- 
ursachte Zusammenfluß  der  Handels-  und  Gewerbsleute  aus  den  verschiedenen  Gegenden  des 
anträglichen  Vereins  giebt  mir  leider  nur  zu  viele  Mittel  an  die  Hand,  den  bösen  dermaligen 
Zustand  in  seiner  ganzen  Tiefe  zu  erschauen.  Noch  hat  es  mir  bisher  nicht  an  Worten  und 
Gründen  zur  Erhaltung  des  Vertrauens  gefehlt,  allein  die  Quelle  ist  erschöpft.  Selbst  für  Zöge- 
rungen lassen  sich  bald  keine  Entschuldigungsgründe  mehr  finden,  und  sehr  wehe  thut  es  meinem 
—  dessen  sey  Gott  me'in  Zeuge  —  an  meinem  Vaterlande  hängenden  Herzen,  dem  in  diesem 
Augenblicke  allgemein  verbreiteten  Gerüchte,  daß  Baiern  die  Ursache  der  gegenwärtigen  neuen 
Zögerung  seye,   nicht  factisch  widersprechen   zu  können. 

Möge  eine  baldige  Erklärung  Baierns  diese  Wolke  zerstreuen!  Dieses  wünscht  von  ganzer 
Seele  der  in   tiefster  Ehrfurcht  und   grenzenlosester  Hochachtung   ersterbende 

Euer  Excellenz 

unterthänigst  gehorsamster 

F.  Miller 
aus  Immenstadt. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/30. 


Nr.  4.  Nürnberg  1823  Juli  8.  „Allerunterthänigst  treu  gehorsamste  Bitte  des  Gewerbs- 
und Handelsstandes  zu  Nürnberg  um  allerhuldvollste  Berücksichtigung  der  bedrängten  Lage  des 
Handels  und  der  Gewerbe  und  die  Herstellung  eines  endlichen  definitiven  Zustandes  der 
Zoll-  und   Maut-Verhältnisse." 

Allerdurchlauchtigster  großmächtigster  König, 
Allergnädigster  König  und  Herr! 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  erhoben  die  allerunterthänigst  Unterzeichneten  ihre  Stimme 
zu  wiederholtenmalen,  um  ihre  Noth,  das  allgemeine  Sinken  des  Wohlstandes,  das  Abnehmen 
und  allmählige  Verschwinden  ihres  Handels,  ihrer  Gewerbe,  zur  Kenntniß  Eurer  Königlichen 
Majestät  zu  bringen. 

Die  gleiche  Schilderung  wurde  durch  die  von  Eurer  Königlichen  Majestät  zusammen  be- 
rufene Volksvertretung  vor  Allerhöchstdero  Thron  niedergelegt.  Jene  traurigen  Zeichnungen 
haben  alles  dargestellt,  was  gesagt  werden  kann.  Die  allerehrfurchtsvollest  Unterzeichneten  halten 
daher  eine   Wiederholung  für  überflüssig. 

Es   ist  unnöthig  Thatsachen    herzuzählen,    die    leider  offen    am   Tage    liegen;    das  Einzige, 
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was  noch  anzubringen  seyn  dürfte,  ist:  daß  die  in  jenen  Darstellungen  gehegten  Be- 
sorgnisse, die  darin  geäußerte  Furcht  vor  noch  größerer  Not h,  vor  noch  größeren 
Nacht  heilen  nun  bereits  auch  zur  Wirklichkeit,  zur  unläugbaren  That  ge- 
worden   sind. 

Der  Erfolg  hat  jene   unglücklichen  Vorhersagungen   leider  nur  zu  sehr  erwährt. 

Es  konnte  dieses  auch  umso  weniger  ausbleiben,  als  sich  das  Gesagte  auf  That- 
sachen   gründete. 

Aber  eben  deswegen  wird  auch  die  nächste  Zukunft  nicht  mit  einem  einzigen  der  uns 
noch  weiter  drohenden  Übel  zurück  bleiben,  wird  sie  nicht  kräftig  beschworen  und  dem  Ver- 
derben ein  kräftig  Ziel  gesetzt.  Bey  diesem  Zustande  der  Dinge  haben  die  allerunterthänigst 
Unterzeichneten  zwey  Stützen,  an  denen  ihre  Hoffnung  und  ihr  Muth  zur  Ausdauer  bisher  fest 
hielten,  nie  verlohren:  das  allerunbegränzteste  Zutrauen  in  den  festen  Willen  Eurer  König- 
lichen Majestät,  der  Noth  möglichst  zu  steuern,  und  die  Erwartung  auf  ein  Gelingen,  einen 
endlichen  Ausgang  der  mit  mehreren  deutschen  Staaten  über  die  Tierstellung  eines  freyen, 
durch    gemeinsame  Maasregeln   geschüzten  Verkehrs  angeknüpften   Verhandlungen. 

Die  erste  dieser  Stützen  wird  unter  keinen  TJmtänden  wanken,  keine  Ver- 
hältnisse werden   sie   im   Herzen   des  Baiern   zu   erschüttern   vermögen. 

Umso  ängstlicher  sind  dagegen   die  Blicke  auf  die  Zweyte  gerichtet. 

Seit  drey  Jahren  gibt  man  sich  dieser  Erwartung  vergeblich  hin;  seit  drey  Jahren  werden 
ihr  die  größten  Opfer  gebracht,  indem  alle,  nicht  blos  auf  den  Umfang  des  Königreichs  be- 
rechneten Unternehmungen  mit  mehr  oder  weniger  Verlust  und  Nachtheil  nur  in  der  Voraus- 
setzung betrieben  werden,  man  werde  sich,  gehe  der  allgemeine  Wunsch  in  Erfüllung,  in  der 
Folge  wieder  zu  erheben   Gelegenheit  haben. 

Man  hält  dermalen  Verbindungen  mit  Schaden  fest,  weil  sie,  sind  sie  einmal  aufgegeben, 
für  immer  und   mit  ihnen   die  Hoffnung  auf  den  Wiedererwerb   des  Zugesezten  verlohren  giengen. 

An  die  sonst  gewöhnlichen  Unternehmungen,  Landes-Produkte  auf  Spekulation  aufzukaufen, 
wodurch  dem  Agrikulturisten  sowie  dem  Gesammten  durch  die  dadurch  erzeugte  Geld-Zirkulation 
so  unschäzbare  Vortheile  zugiengen.  ist  seit  dem  Anfange  der  Darmstädter  Verhandlungen  nicht 
mehr  zu   denken. 

Die  Grundlage  solcher  Spekulationen,  eine  sichere  Voraussetzung  über  bestehende 
gewisse  Verhältnisse,  wurde  dadurch  verrückt,  und  dagegen  trat  die  Ungewissheit,  dieses 
tödtende   Gift  alles  größeren  Verkehrs,   an  ihre  Stelle. 

Seit  einem  Jahre  bestehen  provisorische  Verfügungen,  die  den  rechtlichen  Geschäfts- 
mann verderben,  den  Hang  zum  Betrug  vermehren  und  die  Unsittlichkeit  gleichsam  zur  erlaubten 
Nothwehr  machen. 

Alle  diese  Übel  wurden  bisher  willig  geduldet,  weil  die  Hoffnung  auf  eine  Handels- 
Verbindung  der  Staaten  und  auf  eine  daraus  nothwendig  entstehende  bessere  Zukunft  bisher 
immer  noch   feststund. 

Allein   in   diesem  Augenblicke  wird   auch  diese  letzte  Aussicht    auf  allen  Seiten  verfinstert. 

Noch  haben  die  Verhandlungen  zu  Darmstadt  kein  offenes  Resultat  geliefert,  sie  scheinen 
togar  in   Stockung  gerathen    zu   seyn. 

Wenn  demnach  hierin  große  Ungewißheit  herrscht,  so  ist  es  leider  auf  der  andern  Seite 
Thatsache,  daß  in  Arnstadt  ein  Kongreß  versammelt  ist,  der  darüber  unterhandelt,  uns  den 
bisher  freyen  Markt  in  den  Großherzoglich  und  Herzoglich  Sächsischen,  Fürstlich  Reußischen 
und   Schwarzburgischen   Landen   zu  sperren   oder  wenigstens   dessen   Zugang  zu  erschweren. 

Es  ist  Thatsache,  daß  im  Großherzogthum  Hessen,  weil  die  Darmstädter  Verhandlungen 
bisher  keinen  gewünschten  Erfog  hatten,  demnächst  nachtheilige  Maasregeln  gegen  uns  ein- 
treten  werden. 

Nicht  weniger  Thatsache  ist  es,  daß  in  Stuttgardt  an  einem  neuen,  den  Nachbar- 
staaten ungünstigen  Systeme  mit  großer  Tbätigkeit  gearbeitet  wird,  um  es,  liefern  die  Darm- 
städter Verhandlungen  nicht  bald  ein  Resultat,  den  in  diesem  Jahre  noch  zusammen  kommenden 
Ständen  vorzulegen. 

9* 
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In  Baden  sieht  man  täglich  ähnlichen  Vorkehrungen  entgegen.  In  einem  großen  Theile 
der   Schweiz   werden   unsere   Erzeugnisse    wie  jene   der  Franzosen   behandelt. 

In  den  größern  deutschen  und  europäischen  Staaten  sind  unsere  Erzeugnisse  theils 
schon   geächtet,  theils  so  besteuert,   daß  es  einer  Acht  gleich  kömmt. 

Bey  diesem  Drange  der  Umstände  und  den  noch  trüberen  Aussichten  für  die  Zukunft 
bleibt  den  allerunterthänigst  Unterfertigten  nichts  .anders  übrig,  als  Eurer  Königlichen  Majestät 
ihre  große  Noth  vorzutragen,   Allerhöchst  Dieselbe  allerehrfurchtsvollst  zu  bitten: 

Durch  Beschleunigung  der  Darmstädter  Verhandlungen  dem  dermaligen  größten  aller  Übel, 
der  Unsicherheit,  der  Ungewißheit,  ein  Ende  zu  machen,  dieselben,  wenn  es  möglich  ist, 
zum   allgemein   gewünschten  Ziele,  zur  Vereinigung  zu  bringen. 

Sollte  dieses  gute  Ziel,  dieser  so  allgemein  gewünschte  Zweck  aber  nicht  erreicht 
werden   können: 

jene  Verhandlungen   abzubrechen,   eine  Hoffnung,   ein  Erwarten,  vielleicht  sogar  eine 
Täuschung  zu  beseitigen,    die   in   ihren   Folgen   weit  verderblicher  sind,    als  der  Zu- 
stand je  seyn  wird  und  seyn   kann,   wo  jeder  weiß,   daß  er  sich  in   die  Nothwendig- 
keit  zu  fügen   hat,    wo  Gewißheit  gegeben   und   ein  Zustand  festgesetzt  wird,    in 
den   sich  alle,    so  wie  sie    können    und  es  vermögen,    schicken  müssen  und  von  der 
Zukunft  ohne  besondere  Erwartung  anzunehmen   haben,  was  sie   bringt. 
Fest,  unerschütterlich  und  kindlich  vertrauend  auf  die  Weisheit,   Güte  und  väterliche  Für- 
sorge   Eurer    Königlichen    Majestät    sehen    die    allersubmissest  Unterzeichneten    einer    allerhuld- 
vollsten  Beherzigung  und  baldigen  Gewähr  dieser  ihrer  ehrfurchtsvollsten  Bitte  auf  diese  oder 
andere  Weise  zutrauungsvollst  entgegen  und  ersterben  in  allertiefester  Ehrfurcht  und  unbegränz- 
tester  Verehrung. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/30. 


Nr.  5.  1823  September  26.  Aus  der  Note  des  K.  B.  Staatsministeriums  des 
K.  Hauses  und  des  Äußern  an  das  K.  B.  Staatsministerium  der  Finanzen,  „die  bisher 
zu  Darmstadt  gepflogenen  Handelskonferenzen  betreffend". 

Nachdem  das  K.  Staatsministerium  der  Finanzen  in  der  verehrlichen  Note  vom  19.  Julius 
die  von  dem  K.  Gesandten  v.  Pfeffel  erwähnten,  gegen  den  projektiven  Verein  sprechenden 
politischen  Gründe  nicht  zu  kennen  erklärt,  so  findet  das  unterfertigte  Ministerium,  welches 
solche  gleichwohl  schon  bei  früherer  Erörterung  des  Gegenstandes  zu  berühren  nicht  unterlassen 
hat,   sich  hier  zu  einiger  näheren   Entwickelung  jener  politischen  Rücksichten  aufgefordert. 

Allerdings  zeiget  sich  der  Abschluß  des  seit  drei  Jahren  in  Frage  gestellten  Handels- 
und Mauthvereins  aus  keinem  Standpunkte  so  durchaus  ungünstig  und  nachtheilig  für  Baiern 
als  eben  aus  dem  politischen,  und  dieß  ist  der  Grund,  warum  —  indessen  die  Sache  von  anderer 
Seite  noch  einer  zweifelnden  Erwägung  unterliegen,  ja  selbst  als  vortheilhaft  und  wünschenswerth 
erscheinen  konnte  —  das  unterzeichnete  Staatsministerium,  insbesondere  mit  der  Wahrung  der 
politischen  Interessen  des  Königreichs  beauftragt,  seiner  Pflicht  und  Überzeugung  gemäß  vom 
Anfange  an  und  fortwährend  bei  jeder  diesfälligen  Berathung  sich  gegen  jenen  Verein  aus- 
sprechen mußte;  was  jedoch  dasselbe  nicht  hinderte,  sein  Benehmen  gegen  andere  Regierungen 
den  im  Ministerrathe  gemeinschaftlich  gefaßten  und  von  Sr.  K.  Majestät  allergnädigst  geneh- 
migten  Beschlüssen  gemäß  einzurichten. 

Vorerst  und  um  bei  dem  Mindern  anzufangen  sind  die  einen  unabhängigen  und  selbst- 
ständigen Staat  umgebende  Zoll-  und  Mauth-Linien  unstreitig,  und  wie  sich  allerwärts  zeiget,  nicht 
bloß  eine  finanzielle  und  staatswirtschaftliche,  sondern  zugleich  auch  eine  polizeilich-politische 
Anstalt,  die  zur  Beaufsichtigung  der  Reisenden,  zu  Abhaltung  gefährlicher  Individuen  von  den 
Glänzen  des  Staates  dient  und  für  seine  politische  wie  für  seine  ökonomische  Geschlossenheit 
nothwendig  ist.     Die  Aufhebung  der  Mauthlinie   gegen  einen  Nachbarstaat  heißt  demnach  so  viel 
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als  gegen  denselben  sich  auch  in  polizeilicher  und  politischer  Hinsicht  völlig  öffnen  und  in 
dieser  Beziehung  sich  gewissermaßen  mit  ihm  amalgamiren,  so  daß  beide  Staaten  nicht  mehr 
zwei  vollständig  gesonderte,  selbständige  Staaten,  sondern,  in  einer  Hinsicht  wenigstens,  nur 
einen  und  denselben   Staat  bilden. 

Eine  solche  Amalgamazion  und  Vereinigung  ist  aber  wohl  niemals  und  gewißlich  nie  in 
den  individuellen  Verhältnissen  des  baierischen  Staates  für  einen  politischen  Vortheil  zu  erachten, 
und  hier  zeiget  sich  die  weitere  und  höhere  politische  Rücksicht,  welche  gegen  jenen  Verein 
spricht.  Ein  Staat  von  mittlerer  Größe  und  politischer  Bedeutung  ist  Baiern  zwar  nicht  im 
Stande,  für  sich  allein  stehend,  eine  Rolle  in  den  europäischen  Angelegenheiten  zu  spielen, 
allein  doch  schon  mächtig  und  bedeutend  genug,  um  jeder  der  größeren  Mächte  des  Welttheils 
als  Verbündeter  willkommen  zu  sein  und  dadurch  Beachtung  und  nach  Umständen  Gewicht  zu 
erlangen.  Diese  Bedeutung  und  dieses  Gewicht  wird  es  aber  stets  nur  unter  der  Bedingung 
und  nach  dem  Maaße  der  Disponibilität  aller  seiner  Kräfte  und  der  Freiheit  und  Ungebunden- 
heit  der  Entschließung  seines  Monarchen  erhalten.  Der  im  Anfange  und  dem  Scheine  nach 
nur  staatswirtschaftliche,  bei  dem  unausweichlichen  Zusammenhange  aller  Staatsverhältnisse  aber 
endlich  auch  politische  Verein  Baierns  mit  einigen  kleinern,  mindermächtigen  Staaten  Deutsch- 
lands würde  sonach  für  dieses  Königreich  nur  nachtheilig  sein,  während  die  gedachten  kleineren 
Staaten  allein  daraus  Gewinn  zögen.  Freilich  diesen  letztern,  für  sich  allein  in  kommerzieller 
wie  in  politischer  Hinsicht  unwichtig,  wäie  es  von  hohem  Gewinn,  sich  mit  dem  Gewichte 
Baierns  zu  verstärken  und  durch  den  von  ihnen  zu  diesem  Zwecke  erdachten  Verein  eine  Stel- 
lung und  Bedeutung  den  größern  Mächten  gegenüber  erst  zu  erhalten.  Baiern  aber,  welches 
durch  einen  so  geringen  Zuwachs  an  Macht,  wie  die  der  Verbündeten  sein  würde,  weit  weniger 
gewänne,  als  es  im  Gegentheil  dadurch  verlöre,  daß  es  in  seinen  kommerziellen  Maasregeln  wie 
in  seinen  politischen  Entschließungen  an  die  Beiziehung  und  Zustimmung  jener  Vereinsstaaten 
sich  gebunden  fände,  —  Baiern  würde  unfehlbar  von  der  kaum  erst  errungenen  Stufe  von 
politischer  Bedeutung  wieder  herabsteigen.  Man  würde  in  Zukunft  nicht  mehr  an  Baiem, 
sondern  an  jenen  Verein  sich  wenden,  des  Vereins  statt  Baierns  Allianz  wünschen,  und  Baiern, 
dessen  freie  und  nachgesuchte  politische  Entscheidung  sonst  die  kleineren  süddeutschen  Staaten 
ungefragt  und  unabweißlich  nach  sich  zog  und  bestimmte  (wie  die  Ereignisse  der  Jahre  1805, 
1806  und  1813  gezeigt),  würde  nun  von  den  Entschlüssen  Württembergs,  Badens,  Hessens  u.  s.  f. 
zumal  bei  dem  eventuell  schon  zugestandenen  Stimmenverhältnisse  abhängig,  welche  Staaten, 
weit  entfernt  ihm  jemals  aufrichtig  wohl  zu  wollen,  immer  nur  Neid  und  Argwohn  gegen  das- 
selbe nähren  und  es  in  sich  ergebendem  Falle  um  schnöden  Gewinnes  willen  ganz  unbedenklich 
an   den   mächtigern  Feind  verrathen   würden. 

Es  ist  überhaupt  ein  politischer  Irrthum,  wenn  man  meinet,  daß  eine  Föderazion  die  zer- 
streuten Kräfte  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  zu  einem  ihrer  Totalsumme  gleichen  Ganzen  ver- 
einige. Eine  Föderazion  wird  nie  ein  wahres  organisches  Ganzes.  Sie  kann  selten  mehr  als 
ein  Aggregat  sein,  wobei  nur  ein  kleiner  Theil  der  verbundenen  Kräfte  für  das  Ganze  fördernd, 
viele  dagegen  mehr  divergirend  und  hemmend  wirken,  ein  noch  größerer  Theil  davon  ungenüzt 
neutralisirt  bleiben.  Sie  kann  daher  auch  nur  ein  negatives  oder  vielmehr  Passivitäts-Gewicht, 
nie  eine  positive  Macht  und  aktive  Bedeutung  haben.  Die  Vortheile  aber,  die  ein  Bundes- 
Verhältniß  ihm  gewähren  kann,  werden  Baiern  schon  hinlänglich  durch  seinen  Platz  im  Deutschen 
Bunde  zu  Theil,  wo  es  gerade  durch  seine  eigentümliche ,  selbstständige  und  unabhängige 
Mittelstellung  zwischen  den  größern  und  kleinern  deutschen  Staaten  und  durch  konsequente  Be- 
nützung dieser  Stellung,  ohne  irgend  einer  Parthei  sich  hinzugeben,  bisher  sowohl  für  die  Er- 
haltung des  Bundes  in  seiner  Wesenheit  und  seinen  Schranken  gegen  jeden  Mißbrauch,  von 
welcher  Seite  es  sei,  als  für  seine  eigene  Ehre  und  den  ihm  gebührenden  Einfluß  so  vorteil- 
haft und  befriedigend  gewirkt  hat.  Ein  Bund  im  Bunde  aber,  wie  der  beabsichtigte,  würde 
dem  deutschen  Staateuvereine  seine  Haltung  und  Baiern  seine  ehrenvolle  Stellung  in  demselben 
rauben.  Er  würde  es  aus  dem  Mittelpunkte  hinausdrängen  und  einer  nicht  wohl  gesinnten  um! 
noch  dazu  schwachen  Parthei  zugesellen,  deren  Schicksal  am  Ende  kaum  zweifelhaft  sein  dürfte. 
Ohne  besondern  Bund  oder  Verein  werden  Württemberg,  Baden,  Hessen  etc.  in  kommerzieller 
und   in  politischer   Hinsicht  Baiern  bei  dessen   geographischer  Lage    und    gegenwärtiger  Stellung 
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stets  folgen  müssen,  mit  und  in  einem  solchen  Bund  oder  Verein  würde  Baiern  vielmehr  ihnen 
folgen.  Bei  einer  mit  Gewißheit  vorauszusehenden  freiwilligen  oder  unfreiwilligen  Wieder-Auf- 
lösung  des  Vereins  würde  es  aber,  zu  spät  eines  bessern  belehrt,  verlorene  Vortheile  nicht  so 
leicht  wieder  gewinnen  können  und  die  dadurch  zerrütteten  staatswirthschaftlichen  und  politischen 
Verhältnisse  schwer  wiederherstellen.  Was  würde,  um  nur  Eines  zu  erwähnen,  wenn  nach  der 
vorgesetzten  zehnjährigen  Frist  der  Verein  sich  wieder  auflösen  sollte,  bloß  allein  die  neue  Er- 
richtung der  durch  denselben  aufgehobenen  Gränz-Mauthen  für  Schwierigkeiten  verursachen! 
Auch  die  sonderbare,  in  ihrer  Art  einzige  Stellung  einer  gemeinsamen  Mauth-Anstalt  muß  unter 
den  politischen  Inkonvenienzen  berührt  werden.  Ohne  einer  Staatsregierung  untergeben  und 
verantwortlich  zu  sein,  würde  die  aus  Delegirten  der  einzelnen  Vereins-Staaten  gebildete  Central- 
Zoll-Behörde,  jeder  besondern  Pflicht  entbunden,  am  Ende  bloß  dem  eigenen  Willen  folgen 
und  das  eigene  Interesse  besorgen.  Was  es  überhaupt  mit  gemeinsamen  Zolleinrichtungen  in 
einer  Föderazion  unabhängiger  Staaten  für  eine  Bevvandtniß  habe  und  was  bei  den  Berathungen 
darüber  herauskomme,  davon  geben  die  Schweizerischen  Verhandlungen  über  ein  Retorsions- 
Konkordat  ein  sehr  lehrreiches,  keineswegs  aber  zur  Nachahmung  einladendes  Beispiel,  welches 
der  Beachtung  eines  sehr  verehrlichen  K.  Staatsministeriums  der  Finanzen  zuverlässig  nicht 
entgangen  sein  wird. 

Die  Wiederanknüpfung  der  durch  die  hessische  Erklärung  vom  3.  Julius  unterbrochenen 
Darmstädter  Verhandlungen  unterliegt  überdieß  auch  noch  mehreren  Schwierigkeiten,  die  vorder- 
samst  beseitigt  werden  müßten.  Noch  zur  Stunde  wissen  wir  nicht,  wie  diese  Erklärung  von 
den  andern  Mitpaciszenten  aufgenommen  worden  und  welche  derselben  an  den  Vereins-Verhand- 
lungen noch  werden  Antheil  nehmen  wollen.  Wird  nicht  vielleicht  Kurhessen  sich  auch  noch 
zurückziehen  und  am  Ende  nur  Baden  und  Württemberg  übrig  bleiben?  Dürfte  nicht  etwa 
der  Eifer  von  diesen  beiden  selbst  erkalten,  da  Ersteres  erst  kürzlich  zu  erkennen  gegeben, 
daß  es  hinsichtlich  der  Nachtheile  eines  längern  Verzuges  der  Verhandlungen  und  der  deßhalb 
nöthigen  Schritte  sich  in  ganz  gleicher  Lage  mit  Hessen-Darmstadt  befinde,  und  die  politischen 
Absichten  des  leztern,  wozu  das  Vereinswesen  mitgehörte,  durch  die  neuesten  Vorgänge  einen 
starken  Stoß  erlitten  haben?  Und  dann,  kann  ein  so  beschränkter  Verein  —  nach  aufmerk- 
samer Erwägung  des  oben  gesagten  —  uns  auch  nur  die  mindesten  Vortheile  noch  hoffen 
lassen?  Müßten  nicht,  bei  veränderter  Zahl  der  Theilnehmer,  auch  die  früher  gefaßten  Be- 
schlüsse und  dem  königl.  Bevollmächtigten  darnach  ertheilte  Instrukzionen  über  manche  Punkte, 
z.  B.  über  das  Stimmen-Verhältniß,  wieder  vorgenommen  und  modifizirt  werden?  Endlich  wo 
sollen,  nach  der  Lossagung  der  großherzogl.  hessischen  Regierung,  die  Konferenzen  künftighin 
gehalten   werden,   da  sie  zu   Darmstadt  nicht  wohl  mehr  stattfinden   können? 

Alle  diese  Fragen  müßten  nothwendig  vor  der  Wiederanknüpfung  der  abgebrochenen 
Verhandlungen  erst  noch  erwogen  und  entschieden  werden.  Wenn  übrigens,  nach  dem  ein- 
sichtsvollen Ermessen  des  K.  Staatsministeriums  der  Finanzen,  die  Lage  der  Produzenten,  der 
Fabrikanten  und  der  Handelsleute  in  Baiern,  besonders  im  Rheinkreise,  eine  Hilfe,  wie 
sie  von  dem  projektirten  Zoll-  und  Handels- Verein  bisher  erwartet  wurde,  dringend  nöthig 
hat,  so  dürfte  es  sich  noch  fragen,  ob  die  gewünschte  Hilfe  und  Erleichterung  nicht  ebenso- 
wohl und  vielleicht  besser  als  durch  jene  Anstalt,  über  welche  die  Stimmen  so  sehr  ge- 
theilt  sind  und  die  zum  wenigsten  ein  neuer  und  sehr  gewagter  Versuch  wäre,  durch  zweck- 
mäßige Handels-Verträge  mit  Frankreich,  mit  Sardinien,  mit  Oesterreich,  selbst  mit  Preußen 
sich  erreichen  ließe.  Die  Bereitwilligkeit  dazu  von  Seite  des  erstgenannten  Staates,  dessen 
politische  Bedeutung  wieder  so  sehr  im  Steigen  ist,  hat  sich  bekanntlich  schon  geäußert, 
und  eine  kommerzielle  Vereinbarung  mit  demselben  könnte  wohl  zu  dem  gewiß  sehr  erwünsch- 
lichen  Ergebnisse  einer  endlichen  Annäherung  an  einen  alten  mächtigen  und  natürlichen 
Alliirten  führen  und  sohin  Baiern  zugleich  wichtige  politische  Vortheile  gewähren,  die  immerhin 
für  einen  sich  erhebenden  mittlem  Staat  die  ersten  ,  und  wichtigsten  sein  möchten.  Viel- 
leicht ließe  sich  auf  diesem  Wege  sowohl  für  den  Vieh-  und  Leinwand-Absatz  der  sieben 
altern  Kreise  etwas  bewirken  als  auch  dem  Rheinkreise  seine  frühere  Handelsrichtung  und 
Verbindung  wiedergeben.  Zudem  wäre  es  wohl  möglich  diesem  leztern  auch  noch  dadurch 
einen  Vortheil    zuzuwenden,    daß    man    die  Handelsstraße   für  die  Einfuhr  der  französischen   Er- 
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Zeugnisse  nach  Baiern  durch  diesen  Kreis  und  den  Frankenthaler  Kanal,  rheinabwärts  und 
über  Frankfurt  den  Main  hinaufzöge,  während  bei  Errichtung  des  Handels-Vereins  der  Zug  der 
französischen  Waaren  unfehlbar  über  Straßburg  durch  das  Badische  und  Württembergische  gehen 
würde.  Auch  ist  dem  unterfertigten  Staatsministerium  nicht  hinlänglich  klar,  warum  ohne  den 
Handels-  und  Mauth-Verein  der  freie  Verkehr  des  Rheinkreises  mit  den  übrigen  Theilen  des 
Königreichs  gar  nicht  herzustellen  sein  sollte,  da  der  Mißbrauch  und  Nachtheil,  den  die  Ur- 
sprungs-Zeugnisse  befürchten  lassen,  doch  bei  deren  Ausstellung  durch  die  eigene  Landes- 
Behörden    nicht  sollte  besorgt  werden   dürfen. 

Soviel  schließlich  die  in  Duplikaten  anher  kommunizirte  Vorstellungen  mehrerer  Handels- 
leute von  Nürnberg  und  Günzburg  anbelangt,  glaubet  man  ganz  ergebenst  noch  bemerken  zu 
müssen,  daß  solche  umso  weniger  Berücksichtigung  zu  verdienen  scheinen,  als  schon  aus  der 
wörtlichen  Übereinstimmung  beider  hervorgeht,  daß  sie  nichts  als  ein  neueres  kolportirtes  Machwerk 
der  übelberüchtigten  Wortführer  des  unbefugterweise  und  ordnungswidrig  errichteten  sogenannten 
deutschen  Handels-Vereins  sind,  wofür  man  in  genannten  Städten  Unterschriften  zusammen- 
getrieben. Wie  es  aber  dabei  zu  gehen  pfleget,  ist  eine  bekannte  Sache,  und  es  dürfte  kaum 
schwer  halten  für  eine  Adresse  im  entgegengesetzten  Sinne  ebenso  viele  oder  noch  mehr  Unter- 
schriften in  verschiedenen   Orten   aufzubringen. 

Graf  Rechberg.  von  Flad. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/30,  Konvolut  V. 


Nr.  6.  Stuttgart  1826  Dez.  23.  König  AVilhelm  I.  von  Württemberg  an  König 
Ludwig  I.   von  Bayern. 

Euere   Majestät! 

Die  Abreise  meines  neu  ernannten  Gesandten  an  den  Oesterreichischen  Hof,  Staats-Ministers 
Grafen  v.  Zeppelin,  gibt  mir  eine  erwünschte  Gelegenheit,  Eurer  Majestät  in  einer  für  unsere 
beiden   Staaten  höchst  wichtigen   Angelegenheit  Eröffnungen  zu  machen. 

Die  neuesten  Zoll-Verordnungen,  welche  Euere  Majestät  Sich  bewogen  gefunden  haben,  er- 
gehen zu  lassen,  haben  in  meinem  ganzen  Lande  und  besonders  in  meiner  in  diesem  Augen- 
blick versammelten  Stände-Versammlung  eine  sehr  beunruhigende  Stimmung  hervorgebracht, 
deren  laute  Aeußerung  nur  mit  Mühe  zurückgehalten  werden  konnte.  Eurer  Majestät  sind  die 
mehrere  Jahre  lang  fortgesetzten  Unterhandlungen  zwischen  den  süddeutschen  Staaten,  um  eine 
allgemeine  Handels-Freiheit  unter  ihnen  festzusetzen,  bekannt,  ebenso  die  Ursache,  welche  diese 
Unter-Handlung  für  den  Augenblick  scheitern  machte;  allein  in  eben  dem  Augenblick  erklärte 
damals  der  Bevollmächtigte  Ihres  Herrn  Vaters  seine  Bereitwilligkeit,  mit  Württemberg  einen 
besonderen  Vertrag  über  die  Handels-Verhältnisse  abzuschließen,  um  den  andern  Bundes-Fürsten 
ein  Beispiel   der  Einigkeit   zu  geben    und    für    künftige  Verträge    eine    feste  Basis   zu    gründen. 

Der  Regierungs-Antritt  Eurer  Majestät  ließ  mir  die  nämlichen  Hoffnungen;  bekannt  mit 
Ihren  Gesinnungen  für  unser  gemeinschaftliches  Vaterland,  durch  die  Beweise  Ihres  Vertrauens 
in  politischen  Verhältnissen  überzeugt,  daß  gleiche  Verhältnisse,  gleiches  Interesse  auch  die 
die  nämlichen  Mittel  zur  Erreichung  unseres  gemeinschaftlichen  Zweckes  herbeiführen  müssen, 
erwartete  ich  ruhig,  daß  die  Aufmerksamkeit  Eurer  Majestät  auch  auf  die  Bedürfnisse  unseres 
Handels  und  die  dadurch  bestimmten  Verhältnisse  unserer  gemeinschaftlichen  Grenze  gerichtet 
würde;  diese  gemeinschaftliche  Grenze  von  dem  Bodensee  bis  nach  Franken  würde  nun  durch 
die  neueste  Bayerische  Zoll-Verordnung  bald  in  die  feindseligste  Stimmung  gegen  einander  ver- 
setzt werden,  wenn  es  in  der  Absicht  Eurer  Majestät  läge,  diese  Verordnung  rücksichtslos  gegen 
meine  Unterthanen  anwenden  zu  lassen,  indem  meine  Stände  gewiß  darauf  antragen  werden, 
die   nämlichen   Maßregeln  gegen  Eurer  Majestät  Unterthanen   anzuwenden. 

Unmöglich  kann  es  nun  in  der  Absicht  Eurer  Majestät  liegen,  während  wir  in  allen 
politischen  Verhältnissen    auf  dem    freundschaftlichsten   Fuße    stehen,    der  Welt    das  Beispiel  zu 


72 

geben,    unsere  Unterthanen    durch    unsere    inneren    Einrichtungen    zur  Uneinigkeit    und    gegen- 
seitigen Abneigung    zu  veranlassen. 

Indem  ich  gegen  Euere  Majestät  die  Sprache  der  größten  Offenheit,  welche  Sie  so  sehr 
zu  würdigen  wissen,  anwende,  bin  ich  auch  überzeugt,  meinen  Zweck,  Verständigung  und 
weiteres  Übereinkommen,  gewiß  zu  erreichen,  wofür  ich  so  gerne  jedes  Mittel  ergreife  und 
daher  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Versicherung  der  aufrichtigsten  Freundschaft  und  aus- 
gezeichneten  Hochachtung  wiederhole,  mit  der  ich  bin 

Eurer  Majestät 

freundwilliger  Bruder  und  Vetter 

Wilhelm. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/43. 


Nr.  7.  München  1826  Dez.  29.  König  Ludwig  I.  von  Bayern  an  König  Wil- 
helm I.   von   Württemberg. 

Euere  Majestät! 

Das  Schreiben,  welches  Euere  Majestät  unterm  23ten  dies  an  mich  gerichtet,  konnte  mir 
bei  den  wechselseitig'  bestehenden  freundschaftlichen  Gesinnungen  nur  höchst  angenehm  und 
erfreulich  sein;  die  Sprache  der  Offenheit,  welche  sich  in  demselben  so  deutlich  kundgiebt. 
mit  gleicher  Offenheit  erwidernd,  erkläre  ich  Eurer  Majestät,  daß  ich  die  Eröffnung  über 
eine  beunruhigende  Stimmung,  welche  durch  die  jüngste  bayerische  Verordnung  über  das  Zoll- 
wesen gegen  alles  Erwarten  in  Würtemberg  hervorgebracht  wurde,  mit  wahrem  Bedauern  ver- 
nommen  habe. 

Diese  Zollbestimmungen  sind  lediglich  aus  landesväterlichen  Rücksichten  für  Landwirtschaft, 
Industrie  und  Handel  hervorgegangen;  übrigens  beurkundet  der  im  Eingange  der  Verordnung 
ausgesprochene  Vorbehalt  der  Stipulationen  in  Handels  Verträgen  auf  eine  unverkennbare  Weise, 
daß  man  dem  Wunsche,  auf  diesem  Wege  so  wichtige  Interessen  des  gemeinschaftlichen  deutschen 
Vaterlandes  zu  ordnen  und  zu  sichern,  von  Seite  Bayerns  zu  jeder  Zeit  ebenso  bereitwillig 
als  aufrichtig  entgegen  zu  kommen  geneigt  sei,  auch  mögen  Euere  Majestät  Sich  aus  dem 
Inhalte  einer  demnächst  in  Bayern  erscheinenden  Verordnung,  durch  welche  die  Bekanntmachung 
des  vollständigen  Zoll-Tarifs  verfügt  wird,  von  Selbst  überzeugen,  mit  welcher  gewissenhaften 
Sorgfalt  die  ununterbrochene  Fortdauer  der  bisherigen  Begünstigung  in  Ansehung  der  Einfuhr 
der  württembergischen  Weine  und  des  württembergischen  Eisens  beachtet  worden,  und  wie  dieß 
zur  Beseitigung  jedes  Mißverständnisses  und  jeder  irrigen  Deutung  auch  öffentlich  verkündet 
werde  unter  der  Voraussetzung,  daß  Württembergischer  Seits  Bayerns  Handel  keine  Erschwe- 
rung erleide. 

Bei  solchen  Verhältnissen  dürfte  es  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  bleiben ,  daß 
jenes  offene  und  uneigennützige  Streben  für  das  allgemeine  Beste,  durch  welches  Bayerns 
lebhafte  Theilnahme  an  den  langwierigen  Verhandlungen  zwischen  mehreren  süddeutschen 
Staaten  bestimmt  worden,  sich  bis  zur  Stunde  unverändert  erhalten  habe,  obgleich  einzelne 
Vorgänge,  wie  z.  B.  verschiedene  Änderungen  in  Beziehung  auf  Zoll-Anordnungen  süddeutscher 
Staaten ,  insbesondere  der  Abschluß  eines  Handels-Vertrages  zwischen  Württemberg  und  den 
Schweizer  Kantons  nach  Verkündung  eines  neuen  Zollgesetzes  im  Königreiche  Württemberg 
ohne  vorgängige  Erklärung  auch  zur  Vermuthung  leiten,  könnten,  daß  anderwärts  an  die  Stelle 
des  gemeinsamen  Handels,  wenigstens  augenblicklich,  das  System  der  Isolierung  getreten  und 
dadurch  wirklich  mancher  Vortheil,  welcher  durch  gemeinschaftliehe  Unterhandlungen  aller- 
dings seit  Jahren  schon  vergeblich  bezielt  war,  vollständiger  und  ohne  Verzug  erreicht  wordeu 
sein   möge. 

In  vollkommener  Anerkennung  der  wohlthätigen  Folgen,   welche  durch  Verständigung  und 
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weiteres  Übereinkommen  in  dieser  Hinsicht  für  unsere  Unterthanen  erwachsen  können,  wieder- 
hole ich  demnach  Eurer  Majestät  auch  gegenwärtig  die  Versicherung,  daß  zu  solchem  Zwecke 
wegen  der  weiteren  Einleitungen  von  meiner  Seite  die  nöthigen  Befehle  unverweilt  crtheilt 
werden,  sobald  Eure  Majestät  einen  Bevollmächtigten  dahier  bestimmen  und  hinsichtlich  der 
Basis  solcher  Verhandlungen  sowie  hinsichtlich  der  Gegenstände  derselben  eine  nähere  Er- 
klärung geben  wollen,  übrigens  ergreife  ich  diese  Veranlassung,  die  Versicherung  der  aufrich- 
tigsten  Freundschaft  und   ausgezeichnetsten   Hochachtung  zu  erneuern,  mit  welcher  ich  bin 

Eurer  Majestät 

freundwilliger  Bruder  und   Vetter 
Ludwig. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  596/43. 


Nr.  8.  1828  Oktober.  Bericht  (Memorandum)  des  Buchhändlers  Geh.  Rats  Frei- 
herrn Job.  Friedrich  von   Cotta. 

Einer  der  vorzüglichsten  Zwecke  meiner  Reise  nach  Berlin  war,  womöglich  die  Ursachen 
zu  erforschen,  welche  bewirkt  haben  möchten,  daß  S.  Mt.  der  König  von  Bayern  daselbst  nicht 
so  erkannt  ist,  als  Er  dieß  in  jeder  Hinsicht  verdient  und  als  es  besonders  von  dem  gerechten 
und  biedern  Sinn  des  Königs  von  Preußen  Mt.  zu  erwarten  wäre,  und  daß  in  Folge  dieser 
und  andern  mitwirkenden  Umständen  die  Preußische  Regierung  gegen  die  Bayerische  nicht  so 
freundlich  gesinnt  erscheint,   als  zu  wünschen   wäre. 

Außerdem  wollte  ich  mich  bemühen,  genau  möglichste  Kenntniß  der  dortigen  Verhältnisse 
sowie  der  Hauptpersonen  mir  zu  verschaffen,  welche  der  erhabnen  Person  des  Königs  nahe 
stehen  und  mehr  oder  minder  auf  dessen  Gesinnungen  und  den  Gang  der  Regierung  Einfluß 
haben  könnten.  Diese  Kenntniß  erlangt,  wollte  ich  versuchen,  die  nähere  Bekanntschaft  dieser 
Männer  zu  machen  und  nach  Möglichkeit  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  und  dadurch  zu  bewirken, 
daß  dasjenige,  was  ich  nach  der  Wahrheit  über  die  erhabne  Person  des  Königs  von  Bayern 
und  über  seine  Denk-  und  Handlungsweise  berichten  könnte,  auch  den  Glauben  fände,  den 
es  verdiente. 

Durch  meine  frühern  dortigen  Bekanntschaften  und  besonders  durch  die  seit  vielen  Jahren 
mir  zugewandte  Frenndschaft  Alexander  von  Humboldts  wurde  es  mir  sehr  erleichtert,  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  wobei  vorzüglich  miteingewirkt  haben  mag,  daß  meine  Stellung  und  mein 
Bemühen  als  ganz  unbefangen  erscheinen  mußte  und  daß  die  warme  Sprache  meines  Herzens, 
womit  ich  einen  der  edelsten  und  redlichsten  Regenten  aus  freiem  Antrieb  zu  vertreten  suchte, 
leichter  und  schneller  die   Herzen   derer  öffnete,   deren  Vertrauen  ich  gewinnen  wollte. 

Als  ausgezeichnete  Männer,  welche  das  Zutrauen  des  Königs  genießen  und  nach  ihren 
Einsichten,  redlichem  Willen  und  regem  Eifer  und  Ergebenheit  gewiß  auch  verdienen,  fand  ich: 
Fürst  Wittgenstein,  General  Wizleben ,  Finanzminister  von  Moz ,  Alexander  von  Humboldt. 
Geheimrath  Kampz,  Minister  Altenstein,  Schuckmann,  Bernsdorff  wirken  zwar  in  ihrem  Kreiße 
kräftig  und  thätig,  scheinen  jedoch  nicht  so  nahe  zu  stehen,  inzwischen  ist  der  erstere  doch 
von  bedeutendem  Einfluß  und  der  letztere  wegen  seiner  Rechtlichkeit  geachtet,  wegen  seiner 
Anhänglichkeit  an  Fürst  Metternich  aber  ohne  wirkliches  Zutrauen  und  daher  entfernt  gehalten 
von  den  wichtigsten  politischen  Verhandlungen. 

Was  die  vier  ersten  betrifft,  so  war  ich  so  glücklich  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  und 
aus  den  verschiedenen  Unterredungen  mit  jedem  Einzelnen  ergab  sich,  daß  die  höchste  Person 
Sr.  Mt.  des  Königs  von  Bayern  durch  manche  aus  trüben  Quellen  entsproßene  Berichte,  be- 
sonders auch  durch  diejenige,  welche  nach  Petersburg  ertheilt  wurden  und  ihre  Rückwirkung 
auf  Berlin  nicht  verfehlen  konnten,  sehr  mißkannt  wurde  und  daß,  wenngleich  kein  persön- 
liches Vorurtheil    bei  Sr.  Mt.   dem   Könige    von  Preußen    vorherrschte,    welches  schon  durch  die 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh.  10 
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beiden  Humboldts,  die  den  König  von  Bayern  so  hoch  schätzen,  bei  jedem  Anlaß  gehoben 
worden  wäre  — ,  es  doch  von  gutem  Erfolg  war,  als  ich  durch  so  manche  Thatsache  den  reinen 
und  schönen  Willen  des  Königs,  sein  emsiges,  nie  ermüdendes  Bestreben,  nur  sein  Volk  glück- 
lich zu  machen,  seine  hohe  Achtung  vor  dem  Gesetz  und  seinen  Pflichten  darlegen  konnte  und 
durch  Beweise  zu  belegen  im  Stande  war,  die  entweder  gar  nicht  gekannt  oder  durch  falsche 
Angaben   mißstellt  und   mißkannt  waren. 

Was  die  Ursachen  betrifft,  warum  besonders  in  der  neuern  Zeit  die  Stimmung  der  Preu- 
ßischen Regierung  sich  nicht  sehr  freundlich  zeigte,   so  wurden   mir  folgende   angegeben: 

1.  Die  Sponheimische  Angelegenheit,  welche  man  in  Preußen  als  durch  Verträge  ent- 
schieden ansähe  und  eine  Verletzung  derselben  für  sehr  gefährlich  erkannte  —  während  die 
wahre  Lage  dieser  Angelegenheit  von  Niemanden  mit  der  Gründlichkeit  vertreten  und  vor  den 
König  gebracht  wurde,  wie  erforderlich  gewesen  wäre.  So  war  nach  dem  festen  Sinn  des 
Königs  von  Preußen  für  die  Heiligkeit  geschlossener  Verträge  um  so  mehr  diese  Mißstimmung 
zu  erklären  und  zu  erwarten,  als  von  einer  gewissen  Seite  her,  wo  man  Verwendung  in  dieser 
Angelegenheit  zugesagt  hatte,  gerade  das  Gegentheil  erfolgte.  v.  Bernsdorff's  Berichte  und 
Noten   möchten  hierüber  die   aufklärendsten  Beweise  geben. 

2.  Die  etwas  starke  Sprache  H.  v.  Overkamps  in  Darmstadt  und  Cassel,  gleich  als  wollte 
Preußen  den  Deutschen  Bund  antasten,  was  um  so  empfindlicher  fiel,  als  S.  Maj.  der  König 
von  Preußen  den  höchsten  Werth  und  seinen  Beruf  darein  setzt,   den  Deutschen  Bund  zu  erhalten. 

3.  Eine  vermeinte   Hinneigung  zu  Frankreich  und 

4.  Der  Glaube,  daß  Bayern  ganz  mit  Österreich  einverstanden  seye  und  dem  preußischen 
Interesse  fern  bleiben  .wolle.  Auch  hiefür  scheint  absichtlich  gewirkt  und  falsche  Nachrichten 
dazu  benutzt  worden  seyn,  wenngleich  die  Zärtlichkeit  der  beiden  hohen  Geschwister  dem  Un- 
kundigen Anlaß  dazu  geben  konnte.  Die  beide  letzten  und  manches  Andere  konnte  ich  am 
leichtesten  und  sichersten  damit  widerlegen,  daß  ich  hinlängliche  Gründe  anzuführen  wußte, 
woraus  hinlänglich  zu  entnehmen  ist,  daß  S.  Mt.  der  König  von  Bayern  seine  Selbständig- 
keit und  dasjenige,  was  seine  jetzige  und  künfiige  Stellung  erheischen,  viel  zu  genau  kennt 
und  stets  im  Auge  behält,  als  daß  er  sich  in  ein  Verhältniß  einlassen  würde,  das  ihm  nicht 
die  freieste  Hand  bei  jedem  Ereigniß  ließe  und  den  ungebundensten  Spielraum,  nur  dasjenige 
zu  wählen,   was  seinem   Reich  und   Volk  das  Zuträglichste  seyn  wird. 

Die  Vereinigung  mit  Würternberg  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zollsystem  war  vorzüglich 
geeignet,  dieses  Vorurtheil  zu  widerlegen,  da  Osterreich  dieß  sehr  ungerne  sab,  und  je  mehr 
dieser  Schritt  für  die  beiden  Könige  und  deren  Minister  lobpreisend  anerkannt  wurde,  namentlich 
von  dem  sehr  klugen  Finanzminister  von  Moz,  desto  mehr  stellte  sich  der  Gedanke  und  sprach 
sich  der  Wunsch  aus,  es  möchten  sich  zwischen  Preußen,  Bayern  und  Würternberg  ähnliche 
Vereine  bilden  lassen.  Denn  wenngleich  in  der  vollen  Ausdehnung  ein  solches  Verhältniß  die 
größten  Schwierigkeiten  haben  möchte,  so  würde  doch  ein  annäherndes  schon  bedeutende  Vor- 
theile  diesen  drei  Staaten  gewähren.  Denn,  sagte  der  Finanzminister  von  Moz,  was  kann  für 
diese  beiden  süddeutschen  Staaten  wohl  wichtiger  seyn  als  ein  gutes  Einverständniß  mit  Preußen 
und  was  könnte  hiezu  am  sichersten  führen,  als  wenn  Bayern  durch  einen  Versuch  einer  solchen 
Annäherung  zu  beweisen  zeigte,  daß  ihm  ein  solches  Einverständniß  angenehm  wäre.  Beide 
Staaten  können  sich  dadurch  nur  zum  gegenseitigen  Vortheil  werden,  während  sie  getrennt 
dem  entgegengesetzten  Interesse  nur  ein  Übergewicht  geben  würden.  Bayern  besonders,  in 
unfreundlichen  Verhältnissen  mit  Preußen,  würde  dadurch  nur  die  Schwierigkeiten  vermehren, 
die  sich  seinen  Erwartungen  entgegen  setzen  könnten  und  die  im  Einverständniß  mit  Preußen 
sicherer  und  vielleicht  allein   gehoben  zu  werden   erwartet  werden   dürfen. 

Es  bedarf  nicht  die  weiteren  Gründe  hiefür  anzuführen,  die  geltend  gemacht  wurden,  und 
ich  beschränke  mich  nur  auf  denjenigen  aufmerksam  zu  machen,  welchen  H.  v.  Moz  in  Bezug 
auf  Rheinpreußen  berührte.  Er  versicherte  nämlich,  daß  daselbst  alle  Vorkehrungen  so  ge- 
troffen seyen,  daß  bei  Ausbruch  eines  Krieges  außer  der  großen  für  die  Gesamtstaaten  operie- 
renden Armee  und  den  in  Rheinpreußen  nöthigen  Besatzungen  der  Festungen  noch  eine  dis- 
ponible Armee  von  120  000  Mann  daselbst  aufgestellt  werden  kann,  was  umso  weniger  zu  be- 
zweifeln ist,    wenn   man  das  jetzige  Militairsystem,    die    geordneten   Finanzen  Preußens  und   die 
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daraus  hervorgehenden  Mittel  und  Kräfte  genau  prüft.  Welches  Vertheidigungsmittel  liegt  hier- 
innen für  Rheinbayern,  wenn  ein  Einverständniß  mit  Preußen  stattfindet?  Welche  Aussichten 
für  die  denkbarn  Ereignisse  einer  wahrscheinlich  nicht  fernen  Zukunft  —  und  so  sehr  es  in 
der  Natur  der  Sache  begründet  sey,  daß  sich  Sachsen  nach  Österreich  neige,  so  sehr  scheine 
es  nach  diesem  und  allem  andern  Angeführten  in  der  Natur  des  Verhältnisses  Preußens  und 
Bayerns  zu  liegen,   sich   nicht  fremd   zu   bleiben,   sondern  freundlich  einander  zur  Seite  zu  stehen. 

Das  Geeignetste  hiezu  wäre  gewiß  eine  nähere  Verständigung  und  Anschließen  in  den 
Handels-  und  Gewerbeverhältnissen.  Zeige  man  hierfür  von  Bayern  aus  eine  Annäherung  — 
und  Preußen  könne  hiezu  nicht  den  ersten  Schritt  machen,  da  es  zu  sehr  mißkannt  worden 
seye  —  so  gehe  daraus  die  Überzeugung  hervor,  daß  alle  frühere  Vermuthungen  von  einer  dem 
preußischen  Interesse  entgegengesetzten  Stimmung  unbegründet  seyen,  und  könne  man  auch  in 
jenen  Verhältnissen  nichts  bestimmtes  abschließen,  so  seye  doch  der  Wille  gezeigt,  sich  anzu- 
nähern,  was  für  beide  Theile  zuverlässig  von   heilsamen   Folgen   seyn   müsse. 

Es  seyen  übrigens  in  gedachten  Handels-  und  Gewerbsverhältnissen  mehrere  Wege  offen 
sich  zu  nähern  und  gegenseitige  Vortheile  den  Unterthanen  dadurch  zu  gewähren.  Entweder 
nur  die  Freigebung  der  ersten  Bedürfnisse  der  Landesproduction,  Getreide,  Vieh  etc.,  für  die- 
jenige Gegenden,  die  sich  näher  berühren;  oder  man  verständige  sich  über  verschiedene  Con- 
cessionen;  oder  man  suche  einen  wirklichen  Handels-  und  Zollvertrag  zu  schließen,  der  natür- 
lich nur  auf  einer  solchen  Basis  beruhen  könnte,  welche  die  Souveränität  jedes  Staates  frei  be- 
stehen ließe  und  wornach  auch  jeder  Staat  —  Preußen  für  sich,  Bayern  und  Würtemberg  für 
ihren  Verein  —  ihre  Mauthbeamten  und  Mauthlinien  behalten  und  jeder  Staat  die  Zollansätze 
selbst  bezöge,  nur  daß  diese  auf  einem  gleichen  Maßstab,  besonders  für  die  überseeischen  Haupt- 
artikel, beruhten.  Eine  Bereitwilligkeit  von  Seiten  Bayerns,  sich  zur  Erreichung  eines  dieser 
Zwecke  Preußen  zu  nähern,  würde  Bayern  in  sehr  freundliche  Verhältnisse  mit  Preußen  setzen, 
selbst  dann,   wenn  auch  keiner  derselben  zu  erreichen   seyn   sollte. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 


Nr.  9.  München  1828  Oktober  22.  Graf  Armansperg  an  den  Buchhändler  Geh. 
Rat  Freiherrn   Job.  Friedrich  von  Cotta. 

Unter  Beziehung  auf  dasjenige,  was  ich  Euerer  Hoch  wohlgeboren  in  Betref  Ihres  letzten 
Aufenthaltes  in  Berlin  vor  Ihrem  Abgange  nach  Augsburg  zu  bemerken  die  Ehre  hatte,  kann 
ich  dermal  auch  schriftlich  und  umständlicher  dasselbe  bestätigen.  Euere  Hochwohlgeboren 
haben  sehr  wohl  gethan,  daß  Sie  damals  die  sich  Ihnen  dargebothene  Gelegenheit  ergriffen 
haben,  über  die  wahren  Gesinnungen  Bayerns  jene  ausgezeichnete  K.  preußische  Staatsmänner, 
denen  Sie  Sich  zu  nähern  veranlaßt  waren,  aufzuklären  und  dieselben  zu  versichern,  nicht  nur 
wie  sehr  es  dem  K.  Bayerischen  Gouvernement  daran  liege,  mit  Preußen  in  den  freundschaft- 
lichsten Verhältnissen  sich  zu  befinden,  sondern  auch,  daß  keine  Verträge  mit  irgend  einer 
Macht  Bayern  auch  nur  im  mindesten  beschränken,  seine  freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen 
den  Hof  von  Berlin  auszusprechen  und  zu  bethätigen.  S.  Mt.  der  König  haben  diese  von 
Euerer  Hochwohlgeboren  gemachten  Äusserungen  mit  um  so  größerem  Vergnügen  vernommen, 
als  Allerhöchstdieselbe  Sr.  Mt.  von  Preußen  persönlich  die  ausgezeichnetste  Hochachtung  stets 
gewidmet  haben  und  den  höchsten  Werth  auf  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  gedacht  Sr.  Mt. 
zu  legen  gewohnt  sind.  S.  Mt.  lassen  Euerer  Hochwohlgeboren  über  den  bey  diesem  Anlasse 
gegebenen   Beweis  Ihrer  Ergebenheit  Allerhöchst  Ihr  besonderes  Wohlgefallen   ausdrücken. 

Wenn  Sie  in  der  Folge  wiederholt  Gelegenheit  erhalten  sollten,  bei  preussischen  Staats- 
männern auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen,  so  handeln  Euere  Hochwohlgeboren  ganz  den 
Intentionen  Sr.  Mt.  gemäs  und  es  ist  selbst  Allerhöchst  Ihr  Wunsch,  daß  Sie  ferner  in  gleichem 
Sinne  jede    aus  trüben  Quellen   entstandene  gegentheilige  Ansicht  beseitigen  und   dahin   wirken, 
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daß    man    dem    wahrhaften    Bestreben    Sr.  Mt.,    mit    der  K.  Preußischen   Regierung    in    inniger 
Eintracht  und  Freundschaft  zu  stehen,    Gerechtigkeit  widerfahren  lasse. 

Das  K.  Bayerische  Gouvernement  wünscht  nichts  sehnlicher  als  von  dem  jenseitigen  die 
Punkte  zu  erfahren,  in  welchen  es  sich  demselben  angenehm  bezeigen  könne,  und  jene  Anstände 
zu  vernehmen,  die,  um  das  jenseitige  Vertrauen  zu  erhalten,  von  diesseits  zu  beseitigen  sein 
möchten.  Die  K.  Bayerische  Regierung  wird  es  freuen,  Gelegenheit  zu  erhalten,  um  beweisen 
zu  können,  welchen  großen  Werth  sie  darauf  setze,  der  K.  Preußischen  freundschaftlich  zur 
Seite  zu  stehen. 

Was  insbesondere  die  Zoll-  und  Handelsverhältnisse  betrifft,  so  können  Euere  Hochwohl- 
geboren  versichern,  daß  man  jeder  freundnachbarlichen  Eröffnung  der  K.  preussischen  Wünsche 
und  Absichten  gemeinschaftlich  mit  der  K.  Württembergischen  Regierung,  welche  hierin  die 
Gesinnungen  der  diesseitigen  theilt,  mit  dem  besten  Willen  und  wahrer  Offenheit  entgegen- 
kommen werde.  Von  obigen  Ansichten  ausgehend  hat  man  bisher  den  erfolgten  Einladungen 
zu  einem  Beytritt  in  den  Kassler  Verein  keine  Folge  gegeben;  auf  jeden  Fall  ist  es  aber  dem 
diesseitigen  Gouvernement  erwünscht  die  preussischen  Absichten  in  betref  des  Zollwesens  und 
des  Handelsverkehrs  zwischen  Bayern  und  Preussen  zu  vernehmen.  Sollten  Euere  Hochwohl- 
geboren  mit  dem  Herrn  Staatsminister  von  Motz  darüber  zur  Rücksprache  kommen,  so  bitte  ich 
von   diesen  Äusserungen   Gebrauch  zu  machen. 

Mir  wird  es  persönlich  sehr  erfreulich  sein,  ganz  in  den  Absichten  Sr.  Mt.  auf  alle  Art  in 
meinem  Wirkungskreise  zum  Bestehen  der  freundschaftlichsten  Verhältnisse  zwischen  beiden 
Staaten  beitragen  zu  können,  und  all  mein  Bemühen  wird  dahin  gerichtet  sein,  dieses  Ziel  zu 
erreichen.  Wenn  Euere  Hochwohlgeboren  bei  jedem  sich  ergebenden  Anlasse,  soviel  es  an 
Ihnen  liegen  kann,  ebenfalls  dahin  wirken,  so  erwerben  Sie  Sich  neue  Ansprüche  auf  die  Zu- 
friedenheit  unseres  hochverehrtesten   Monarchen. 

Empfangen  Sie  mit  dieser  Versicherung  jene  der  ausgezeichneten  Hochachtung,  womit  ich 
die  Ehre  habe  zu  seyn   etc. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 


Nr.  10.     Berlin    1828    Dezember.     Punktation   zwischen   Motz  u.   Cotta. 

1.  Der  geographischen  Lage  nach  würde  nur  die  K.  Baierische  Rheinprovinz  sich  dem 
Preußisch-Hessischen  Zollverbande  anschließen  können.  Die  Bedingungen  würden  dieselben 
sein,  wie  mit  Darmstadt,  doch  würde  es  angemessener  sein,  wenn  die  Verwaltung  der  Pro- 
vinzialdirection  in  Köln  als  gemeinschaftlichen  Direction  übertragen  und  bei  derselben  ein  oder 
zwei  K.  Baierische  Räthe  mit  den  nöthigen  subalternen  Beamten  angestellt  werden;  die  nach 
dieser  Verbindung  enclavirten  Länder  der  Herzöge  von  Coburg,  Oldenburg  und  von  Hessen- 
Homburg  würden  als  Enclaven  gleich  den  übrigen  für  gemeinschaftliche  Rechnung  behandelt 
u.  resp.  abgefunden  werden  müssen.  Was  die  innere  Besteuerung  von  Bier,  Branntwein,  Essig, 
Tabak,  Mahlgut,  ausgeschlachtetem  Fleisch  betrifft,  so  würden  hier  ebenfalls  dieselben  Be- 
dingungen wie  bei  Darmstadt  stattfinden.  Wegen  der  Einfuhr  des  Weins  in  die  östlichen  u. 
westlichen  Preußischen  Provinzen  würde   besondere  Vereinigung  erforderlich   sein. 

2.  Für  die  übrigen  K.  Baierischen  Provinzen  sowie  für  das  Königreich  Würtemberg  würde 
ein  Handelstractat  unter  folgenden   Bedingungen   abgeschlossen   werden   können: 

a)  Das  Königreich  Baiern  und  das  Königreich  Würtemberg  würden  die  Grundsätze  der 
Preußischen  Zollgesetzgebung  und  des  Preußischen  Zolltarifs  für  ihre  Staaten  adoptieren,  denn 
es  liegt  klar  vor  Augen,  daß  für  ein  und  dasselbe  Handelsinteresse  auch  nur  eine  und  dieselbe 
Gesetzgebung  in  den  verschiedenen  Staaten  stattfinden  kann;  übrigens  differieren  die  verschie- 
denen Tarifsätze  nach  der  anliegenden  Übersicht  wenig.  Das  Preußische  Zollsystem  bestehet 
seit  1818  und  hat  sich  nach  den  altern  und  neuem  Erfahrungen,  die  mit  der  erforderlichen 
Umsicht  benutzt  worden  sind,   sowohl  für  die  Finanzen   als   für  den  Handel  und  Gewerbe    als  gut 
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bestätigt,  das  Gewerbe  insbesondere  hat  zugenommen,  nachdem  man  von  allen  Prohibitivmaß- 
regeln  abgegangen  ist,  auch  die  Zölle  auf  fremde  Fabrikate  mäßiger  festgesetzt  hat.  Die- 
jenigen Bemerkungen,  welche  dieserhalb  von  K.  Baierischer  oder  K.  Würtembergischer  Seite 
gemacht  werden  möchten,  dürften  indessen  näher  zu  berathen,  und  darüber  gemeinschaftlich 
weiter  zu  beschließen   sein; 

b)  alle  eigene  Producte  und  Fabrikate  der  vereinigten  Staaten  mit  Ausnahme  von  Salz 
und  Spielkarten  würden  von  dem  einen  in  den  andern  mit  Ursprungs-Certifikaten,  über  deren 
Form  und  Ausstellung  man  sich   näher  zu  berathen   hätte,   zollfrei   eingehen; 

c)  von  fremden  Producten  und  Fabrikaten  würde  jeder  Staat  die  Zölle  für  eigene  Rech- 
nung erheben; 

d)  über  den  Verkehr  derjenigen  Artikel,  welche  der  innern  Besteuerung  unterliegen,  nament- 
lich Wein,  Bier,  Branntwein,  Essig,  Tabaksblätter,  Mahlgut  und  geschlachtetes  Fleisch  beim 
Eingang  in  steuerpflichtige  Städte,  auch  inländischer  Zucker  und  Syrop,  würden  nähere  Verab- 
redungen  erforderlich  sein; 

e)  bei  "Waren,  die  gegenseits.  nemlich  von  Bayern  und  Würtemberg  in  Preußen  oder  von 
Preußen  ä  Baiern  und  Würtemberg,  nach  dieser  Convention  oder  überhaupt  bei  den  dazu  be- 
zeichneten Zollämtern  frei  eingehen  oder  durchgeführt  werden,  würden  auf  den  Straßen,  Kanälen, 
Strömen,  Flüssen  und  in  den  Seehäfen  keine  andern  höhern  Abgaben  gehoben  werden,  als  sie 
für  eigene  Erzeugnisse  und  von  eigenen  Unterthanon  erhoben  werden.  Zur  Erleichterung  und 
Beförderung  des  übrigen  Verkehrs  würde  man  sich  über  bestimmte,  dem  Handel  gelegene  Straßen 
und  gegenseitig  festzusetzende  mäßige  Transitoabgaben  näher  vereinigen,  besonders  würde  man 
dem  Königreich   Baiern   auch  den   Elbecours  zu  erleichtern  suchen; 

f)  die  verbundenen  Staaten  würden  sich  jede  mögliche  gegenseitige  Unterstützung  und 
Controle   auf  ihren   Grenzlinien   gewähren; 

g)  über  gleiche  Chausseeabgaben,  gleiches  Maß  und  Gewicht,  gleichen  Münzfuß,  Gewerbe- 
freiheit für  den  gegenseitigen  Verkehr  würde  man  sich  womöglich  in  der  Folge  weiter  ver- 
einigen ; 

h)  die  Preußischen  Consuls  in  den  auswärtigen  Seeplätzen  könnten  auch  von  den  K.  Baie- 
rischen  und  Würtembergischen   Regierungen    in   gleicher  Art   ernannt  und   beauftragt   werden; 

i)  der  Beitritt  vom  Großherzogtum  Hessen  zu  diesen  Verträgen  würde  vorzubehalten  sein, 
ebenso  daß  man  die  Bedingungen  ad  2)  auch  dem  Königreich  Hannover  und  dem  Großherzog- 
tum Baden  einräumen  kann;  die  Verträge  mit  den  übrigen  Deutschen  Staaten  im  nördlichen 
Deutschland  namentlich  mit  Kurhessen  müßten  aber  auf  den  gemeinschaftlichen  Preußisch-Baieri- 
scheu   und  Hessischen   Zollverband   zu  richten   sein. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz   597/26. 


Nr.  11.  Berlin  1828  Dezember  6.  K.  Preußischer  Finanzminister  Freiherr 
von   Motz  an   den  Buchhändler  Geh.  Rat  Freiherrn  Johann   Friedrich  von   Cotta. 

Ew.  Hochwohlgeboren  wünsche  ich  eine  glückliche  Rückreise  und  werde  mich  sehr  freuen, 
wenn  die  Ihnen  hier  gemachten  Erwiderungen  in  München  und  Stuttgardt  mit  derselben  Theil- 
nahme  und  mit  denselben  Ansichten  werden  aufgenommen  werden,  welche,  wie  Sie  Sich 
genügend  überzeugt  haben,  hier  vorwalten,  um  die  von  dort  geäußerten  freundschaftlichen 
Gesinnungen  in  Wahrheit  zu  erwiedern  und  ein  Werk  zu  begründen,  an  welchem  nicht  nur 
wir  und  unsere  Zeitgenossen,  sondern  auch  unsere  Nachkommen  Freude  haben  werden.  Ich 
darf  hieran  nicht  zweifeln,  da  die  Gesinnungen  unserer  Herrn  sich  gleich  sind  und  unter  solcher 
Pflege  der  berathene  Verein  in  allen  seinen  Beziehungen  Wurzeln  schlagen  wird,  welche  die 
Dauer  desselben  genügend  sichern. 

Dem  sogenannten  neutralen  Verein  der  Mitteldeutschen  Staaten  wird  aber  gemeinschaft- 
lich sogleich  entgegen  zu  wirken  seyn.  Dieser  Verein  ist  auf  keine  Weise  verständig  basiert. 
Das,  was  wir  gemeinschaftlich  suchen   und  suchen   müssen, 
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nehmlich  Verminderung  der  Mauthlinien  in   der  Mitte  von  Deutschland  und   in 
allen  Richtungen;  einen   ganz  freien   gegenseitigen  Eingang  und  Transit  der  eigenen 
Produkte    und    Fabrikate;    gleichen    Schutz    für    die    innere   Produktion    und    Fabri- 
kation dem   Auslande   gegenüber;   größere    Sicherheit  der    Mauthlinien    durch  gegen- 
seitige  Controlle   und   Unterstützung  jeder  Art,    welche    zugleich    mit  einer  Vermin- 
derung   der    Administrationskosten    erzielt    werden   wird,    wenn   sich  künftig  nur  die 
Mauthlinien  der  größeren  vereinigten  Staaten  berühren   und   gleiche  Tarifsätze  gegen 
das  Ausland  einen   Zwischenverkehr  durch    Schleichhandel  unmöglich  machen;  einen 
so  viel   möglich  allgemeinen  Markt   in  Deutschland, 
wird  für  Bayern,   "Würtemberg  und  Preußen   durch  die  Grundsätze   dieses  neutralen  Vereins 
nicht    nur  nicht    befördert,    sondern    viele    diesem   Verlangen    entgegenstehende  Hindernisse    nur 
noch   mehr    stabilitiert.      Auch    bleibt  es    immer  ein  Uebel,    wenn    der  deutsche  Markt    für  eine 
Bevölkerung  von  mehr  als  6  Millionen  Menschen   in  der  Mitte  von   Deutschland   den   nothwendig 
allgemein   gleichen  und   sichern   Feststellungen   für  den   innern  Verkehr   mehr  oder  weniger  ent- 
zogen wird   und  von  der  Willkühr  der  Landesherrn   in   den  betreffenden,   zum  Theil  so  unbedeu- 
tenden   Staaten   abhängig  bleibt. 

"Was  insbesondere  noch  die  Verbindung  des  Königreichs  Bayern  mit  den  östlichen  Preu- 
ßischen Provinzen  und  mit  der  Elbe  betrifft,  so  werde  ich  die  Ew.  Hochwohlgeboren  bekannten 
Verhandlungen  mit  der  herzogl.  Coburgischen  Regierung  wegen  der  Straße  über  Coburg,  Suhl, 
Gotha  etz.  in  der  Voraussetzung,  daß  Coburg  dem  neutralen  Verein  nicht  beitreten  wird,  fortsetzen. 
Es  dürfte  aber  besonders  im  dortigen  Interesse  liegen,  noch  näher  zu  bezeichnen,  welche  dieser 
Straßenzüge  man  Ihrerseits  für  die  wichtigsten  hält,  mir  scheint  besonders  noch  die  Straße  von 
Hof  über  Gefeil  nach 'Zeitz  wichtig.  Von  der  preußischen  Grenze  ab  nach  Zeitz  und  von  Zeitz 
nach  Weißenfels  wird  im  nächsten  Jahre  chaussiert  und  es  ist  dann  auch  das  Contiguum  einer 
Chaussee  in  der  Richtung  nach  Magdeburg  und  zur  Elbe  und  Saale  vollendet,  welche  Verbin- 
dung übrigens  auch  über  Coburg  und  Gotha  nach  Nordhausen  und  Magdeburg  durch  Ergän- 
zung der   Chaussee   auf  unbedeutenden   Strecken   erreicht  wird. 

Die  Verbindungen  mit  Würtemberg,  Bayern  und  den  westlichen  Preußischen  Provinzen, 
ergeben   sich  durch   den   Zusammenhang  mit  dem   Großherzogtum  Hessen  von   selbst. 

Es  hat  mir  Freude  gemacht  diese  Angelegenheit  mit  Ew.  Hochwohlgeboren  zu  berathen, 
und  es  wird  mir  angenehm  seyn  die  weitern  Verhandlungen  mit  Ihnen  fortzusetzen,  da  man  noth- 
wendig kleinlichen  Ansichten  entsagen  muß,  um  ein  so  wichtiges  Werk  zu  vollenden,  und  wir 
bisher  hierin    übereingestimmt  haben. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 


Nr.  12.  München  1828  Dez.  14.  Bericht  des  Buchhändlers  Geh.  Rats  Freiherrn 
Joh.   Friedrich  von   Cotta. 

Der  mir  von  Sr.  Mt.  dem  Könige  von  Bayern  durch  das  von  des  Grafen  Armansberg  Exe. 
an  mich  erlassene  Schreiben  ertheilte  allergnädigste  Auftrag  ist  von  so  delicater  Art,  das  dabei 
zu  beobachtende  Geheimniß  so  höchst  nothwendig,  daß  die  Ausführung  die  höchste  Vorsicht  und 
Umsicht  erforderte  und  daß  ich  daher  glaubte,  auf  nachstehende  Art  am  besten  und  sichersten 
zum   Ziele  gelangen   zu  können. 

Erstlich  mußte  ich  dahin  trachten,  so  wenig  als  möglich  und  nur  diejenigen  Männer  in 
Kenntniß  der  Sendung  zu  sezen,  deren  Mitwirkung  und  Einfluß  dafür  nothwendig  und  gewiß 
war.  Sodann  mußte  ich  mich  bemühen,  mir  eine  Audienz  bei  Sr.  Mt.  dem  Könige  von  Preußen 
auszuwirken  und  in  dieser  Allerhöchstdessen  Gesinnungen  hinsichtlich  des  Zwecks  meiner  Sen- 
dung zu  erfahren  suchen.  Drittens  mußte  es  mein  eifriges  Anliegen  seyn,  genau  möglichst  die 
wahre  Tendenz  und  Absicht  der  Preußischen  Regierung,  besonders  in  Hinsicht  Deutschlands  zu 
erforschen.  Viertens  mich  mit  dem  Mauthsystem  und  dem  Steuerwesen  Preußens,  insofern  es 
auf  jenes  Einfluß   hat,    insoweit  bekannt  zu  machen,    als    dieß    für   den  Abschluß  von   Handels- 
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und  Mauthvereinen  oder  Traktaten  nothwendig  ist,  und  endlich  fünftens  diejenigen  Grundsätze 
zu  besprechen  und  festzusezen,  nach  welchen  ein  Handels-  und  Mauthverein  und  "Vertrag  zwischen 
Preußen  und   Bayern   stattfinden  könnte. 

Mein  Erstes  nach  meiner  Ankunft  in  Berlin  war  daher,  den  drey  bedeutenden  Staats- 
männern, welche  zur  Mitwirkung  unabänderlich  nothwendig  waren  und  deren  Gunst  und  "Wohl- 
wollen ich  bei  meinem  lezten  Aufenthalte  zu  gewinnen  so  glücklich  war  —  Generalmajor 
v.  "Wizleben,  Finanzminister  von  Moz  und  Alexander  von  Humboldt  — ,  meine  Aufwartung  zu 
machen  und  jedem  einzeln  je  nach  seiner  Stellung  und  Verhältnissen  mit  den  Zwecken  meiner 
Sendung  im  höchsten  Vertrauen  bekannt  zu  machen. 

Alle  nahmen  mich  auf  die  entgegenkommendste  Weise  auf,  alle  waren  durchdrungen 
von  der  Wichtigkeit  des  mir  ertheilten  Auftrages,  weil  sie  in  diesem  Annäherungsschritt  des 
Königs  von  Bayern  Mt.  bei  den  Gesinnungen  des  Königs  von  Preußen  Mt.  den  Anfang  einer 
neuen  Ära  für  Deutschland  erkannten  und  sich  die  segensvollsten  Resultate  davon  versprachen. 
Daß  das  größte  Geheimniß  dabei  beobachtet,  daß  ich  bei  meinen  nothwendigen  Besuchen  bei 
Fürst  Wittgenstein,  Graf  Bernsdorff,  Minister  v.  Schukmann  etc.  nur  meine  literarischen  Unter- 
nehmungen als  den  Zweck  meiner  Reise  angeben,  bey  den  beiden  ersten  aber  die  Annäherung 
des  Norden  und  Süden  von  Deutschland  in  merkantiler  Beziehung  als  Wunsch  von  meiner  Seite 
aussprechen  sollte  —  war  die  gemeinschaftliche  Meinung,  und  wenngleich  Gen.  Müffiing  und 
einige  andere,  als  sie  vor  meiner  Ankunft  von  meiner  Reise  hörten,  derselben  andere  als  literarische 
Zwecke  beimaßen,  so  glaube  ich  doch,  daß  dieser  literarische  Zweck  als  der  wahre  angenommen 
wurde,  indem  sogar  die  Meinung  allgemein  verbreitet  war,  ich  wollte  eine  größere  literarische 
Anstalt  dort  gründen,  und  ich,  um  diesen  Glauben  zu  bestärken,  mit  Alexander  von  Humboldt, 
Gen.  Rühle  und  Prof.  Ritter,  den  bedeutendsten  Geographen,  eine  Abrede  nahm,  nach  welcher 
meine  nahe   Wiederkunft  in  Berlin  vorausgesezt  wird. 

Nachdem  ich  General  von  Wizleben  vom  Inhalt  meines  Bevollmächtigungsschreibens  in 
nähere  Kenntniß  gesezt  und  ihn  gebeten  hatte,  denselben  Sr.  Mt.  dem  Könige  sowie  meinen 
Wunsch,  Allerhöchstdemselben  meine  allerunterthänigste  Aufwartung  machen  zu  dürfen,  vor- 
zutragen, theilte  ich  dieses  Schreiben  dem  Finanzminister  von  Moz  mit  und  bat  ihn,  es  Sr.  Mt. 
darzulegen,  um  Allerhöchstdessen  Befehle  darüber  zu  vernehmen.  So  sehr  er  mit  dessen  Inhalt 
zufrieden  war  und  so  sehr  er  sich  dessen  erfreute,  so  sehr  bedauerte  er,  daß  nur  „zur  Abrede" 
und  nicht  zum  Abschließen  die  Bevollmächtigung  lautete  —  ja  er  wünschte,  daß  ich  diese 
durch  eine  Estafette  einzuholen  suchen  möchte.  Da  dieser  Wunsch  einzig  bei  ihm  davon  aus- 
ging, daß  er  einen  wirklichen  Abschluß  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für  beide  Staaten,  ja  für 
ein  großes  Ereigniß  hielt  und  nicht  von  Mißtrauen  oder  einer  anderen  Ansicht  erzeugt  wurde, 
so  konnte  ich  diesen  höchst  verdienstvollen  Staatsmann  leicht  dadurch  beruhigen,  daß  meiner 
Versicherung  und  Überzeugung  nach  einer  Abrede,  so  wie  ich  sie  nach  seinen  Kenntnissen, 
Erfahrung,  Umsicht  und  höheren  Ansichten  nach  erwarten  könnte,  der  Abschluß  gewiß  nicht 
entstehen  würde  und  werde,  wenn  anders  nicht  besondere,  mir  nicht  bekannte  Verhältnisse,  viel- 
leicht durch  die  Constitution  gebotene  Rücksichten  denselben  verhindern  oder  wenigstens  auf- 
schieben könnten.  So  versprach  er  mir,  das  Schreiben  Sr.  Mt.  vorzulegen,  und  ich  bath  hierauf 
S.   D.   den    Fürsten   Wittgenstein,    mir  bei   Sr.   Mt.   eine   Audienz    allerunterthänigst    zu    erbitten. 

S.  Mt. ,  die  Allerhöchst  Ihren  Aufenthalt  noch  zwischen  Potsdam  und  Charlottenburg 
theilen,  hatten  die  Gnade  mir  diese  Audienz  in  letzterm  Orte  zu  gewähren  und  mich  zugleich 
zu  Allerhöchst  Ihrer  Tafel  einzuladen.  Als  ich  das  hohe  Glück  hatte  vor  Sr.  Mt.  zu  er- 
scheinen, wurde  ich  durch  die  huldreichste  Aufnahme  überrascht.  Allerhöchstdieselben  äußerten 
sich  in  den  freundlichsten  Ausdrücken  über  S.  Mt.,  den  König  von  Bayern,  über  Allerhöchst- 
dessen schönes  Bestreben  durch  Förderung  der  Künste  und  Wissenschaften  Großes  zu  leisten, 
über  die  vielfachen  nützlichen  Anstalten,  besonders  daß  Allerhöchstdieselben  durch  die  großen 
Bauten  nicht  nur  so  viele  Menschen  beschäftigen,  sondern  auch  den  Kunstfleiß  dadurch  beleben 
und  erheben,  über  die  bedeutenden  Ankäufe  in  Kunstsachen,  wodurch  Allerhöchstdieselben  den 
reichsten  Schatz  für  Gegenwart  und  Zukunft  sammelten  u.  s.  w.  S.  Mt.  bezeugten  sodann 
ihre  große  Freude  über  den  Zweck  meiner  Sendung  und  über  die  in  meinem  Schreiben  ent- 
haltenen Versicherungen    (nämlich   der  freyen  Stellung  Bayerns    gegen   andere   Staaten).      Schon 
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aus  dem  Vereine,  den  Bayern  und  Württemberg  geschlossen,  hätten  Sie  mit  wahrem  Vergnügen 
ersehen,  wie  diese  beiden  Könige  erkennten,  was  Deutschland  Noth  thue  —  Entfesselung  der 
inneren  Hemmungen.  Auch  Sie  seyen  von  der  gleichen  Ansicht,  und  all  Ihr  Bestreben  und 
das  Bemühen  Ihrer  Regierung  sey  einzig  auf  das  Wohl  Deutschlands,  besonders  in  dieser  Hin- 
sicht gerichtet,  und  nur  wenn  alle  Fürsten  Deutschlands  sich  dahin  verständigten,  daß  durch 
Aufhebung  aller  Zwischenmauthlinien  ein  freyer  Verkehr  im  Innern  stattfinden  könnte  und 
wenigstens  diese  Einheit  hergestellt  wUrde,  werde  sich  Deutschland  wohl  befinden.  Es  werde 
daher  von  großer  Wichtigkeit  seyn,  wenn  sich  zwischen  Bayern,  Württemberg  und  Preußen 
eine  Vereinigung  wegen  der  commerziellen  und  Mauthverhältnisse  in  Stand  bringen  lasse.  Ich 
sollte  mich  daher  mit  Seinem  Finanzminister  mit  dem  vollsten  Vertrauen  einlassen,  der  nicht 
nur  ein  sehr  rechtlicher  und  redlicher  Mann,  sondern  der  auch  von  höheren  als  bloß  finanziellen 
Ansichten  ausgienge  etc.  Diese  Annäherung  von  Seiten  des  Königs  von  Bayern  fieue  Ihn  um 
so  mehr,  als  sie  ihm  beweise,  daß,  wie  er  dieß  auch  vom  König  von  Württemberg  wisse,  die 
Vorurtheile  beseitigt  wären,  nach  welchen  so  vielfach  der  Wahn  bestanden  hätte,  Preußen  als 
eine  Deutschlands  Ruhe  bedrohende  Macht  ansehen  zu  müssen,  während  sie  nichts  als  Deutsch- 
lands Ruhe  zu  erhalten  und  dessen  Wohl  zu  befördern  beabsichtige  etc.  Beiden  Königen  von 
Bayern  und  Württemberg  sollte  ich  versichern,  daß  Sie  auf  Ihn  rechnen  könnten  etc.  Übrigens 
empfahl  er  mir  das  höchste  Geheimniß.  Was  S.  Mt.  in  dieser  Audienz  über  den  König  von 
Bayern  äußerten,  wiederholten  Allerhöchstdieselben  auch  mit  den  freundlichsten  Anerkennungen 
an  offener  Tafel,  und  die  heitere  Stimmung  und  belebte  Unterredung  waren  die  sprechendsten 
Belege  dazu 

Was  ich  hier  .über  die  Äußerungen  Sr.  Mt.  des  Königs  von  Preußen  aus  meinem  Ge- 
dächtniß  niederschrieb,  ist  umso  wichtiger,  als  Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und  Zuverlässigkeit 
unter  die  Haupttugenden  dieses  erhabenen,  edlen  Fürsten  gehören  und  daß  mithin  zur  Genüge 
daraus  zu  entnehmen  ist,  was  die  wahre  Tendenz  der  Preußischen  Regierung  seyn  kann.  Es  wäre 
daher  überflüssig  noch  weiteres  darüber  beyzufügen,  wenn  ich  nicht  glaubte,  daß  ich  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  und  der  Personen  es  schuldig  wäre,  noch  folgendes  zur  näheren  Beleuchtung 
dieser  Tendenz  nachzutragen.  Erstens  die  eigenen  Worte  des  Generalmajors  v.  Wizleben  in 
einem  Schreiben  vom  30.  November:  „Da  E.  H.  aus  dem  eigenen  Munde  des  Königs  die  Ver- 
sicherung der  freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  den  König  von  Bayern  und  das  Wohlgefallen 
über  dessen  Annäherung  vernommen  haben,  so  bleibt  mir  nichts  hinzuzufügen  übrig.  In  den 
interessanten  Unterredungen,  welche  ich  mit  Ihnen  gehabt,  habe  ich  Ihnen  mein  politisches 
Glaubensbekenntniß  dargelegt,  und  wenn  ich  behaupte,  daß  Preußen  ebenso  durch  die  Natur 
seiner  Stellung  als  durch  das  Lebensprinzip  seiner  Macht  (die  freye  geistige  Entwickelung)  von 
der  Vorsehung  berufen  ist,  der  Schuz  und  Schirm  Deutschlands  zu  seyn,  so  fließt  diese  Über- 
zeugung nicht  aus  dem  Gefühl  ein  Preuße  zu  seyn,  sondern  aus  dem  Interesse  an  das 
gemeinsame  Vaterland  und  sein  edles  Volk.  Es  gibt  Leute,  die  aus  der  allerdings  nicht 
ganz  glücklichen  geographischen  Lage  Preußens  zu  argumentieren  suchen,  daß  es  gezwungen 
seyn  werde  sich  zu  vergrößern ,  um  diese  Stellung  zu  verbessern.  Der  König  verachtet 
solche  Raisonnements  und  ist  der  festen  Überzeugung,  daß  die  Stärke  eines  Staates  im 
Rechte  und  in  der  öffentlichen  Meynung  beruht,  beyde  aber  gleichsehr  verletzt  werden 
würden,  wenn  Preußen  seine  Gränzen  auf  Kosten  von  Deutschland  vergrößern  wollte.  Wenn 
nun  Preußen  als  der  Pfeiler  für  Deutschlands  Sicherheit  angesehen  werden  muß,  wenn  die 
Grundsätze  seines  Königs  und  des  so  achtbaren  Königlichen  Hauses,  wenn  die  Entwick- 
lung seiner  Streitkräfte  hiezu  als  Basis  dienen,  so  folgt  von  selbst,  daß  es  nur  zum  Heil 
von  Deutschland  dienen  kann,  wenn  sich  die  übrigen  Deutschen  Staaten,  unbeschadet  ihrer 
Selbständigkeit,  fest  an  dasselbe  anschließen.  Die  Könige  von  Bayern  und  von  Württem- 
berg, als  die  mächtigsten,  haben  hiezu  den  ersten  Schritt  gethan,  und  wenn  die  Aufträge, 
wegen  welcher  E.  H.  hieher  gesendet  worden,  wie  ich  hoffe,  ein  glückliches  Resultat  herbei- 
führen, so  wird  in  der  Annäherung  der  gegenseitigen  Interessen  dieser  Staaten  der  Grund 
zu  einem  Bündniß  gelegt,  welches  Deutschland  einen  ebenso  vorteilhaften  Zustand  im  Innern 
als  einen  festen  Halt  nach'  außen  gewähren  wird."  Zweitens  gibt  anliegende  Copie  eines 
Schreibens    des    Ministers    von    Moz    über    diese    Tendenz    noch    weitere    Aufklärung    und    aus 
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beiden  geht  hervor,  daß  sie  auf  Deutschlands  Wohl  abziele  und  bei  den  angeführten  bekannten 
Gesinnungen   des  Königs   als   dessen   wahrer  Schutz   betrachtet   werden   darf. 

Die  Überzeugung,  daß  Preußen  mit  Deutschland  stehe  und  falle,  darf  als  leitendes  Prinzip 
dieser  Tendenz  angesehen  werden,  und  so  wie  das  stete  Bemühen  der  preußischen  Regierung 
dahin  geht,  die  innern  Kräfte  ihres  Staates  auf  jede  Weise  zu  heben,  so  wünscht  sie  diese 
auch  in  Deutschland  zu  entwickeln  und  das  erste  Mittel  dazu  wäre:  die  Enthebung  von  den 
Handel-  und  Gewerbefleiß  Deutschlands  so  störenden  Fesseln  der  Mauthlinien  von  so  verschie- 
dener Art  und  von  so  verschiedenen  Staaten.  Daher  wünscht  die  preußische  Regierung  die 
Einführung  eines  gemeinschaftlichen  Mauthsystems,  und  der  Finanzminister  hat  die  Überzeugung 
daß,  wenn  Bayern  und  Württemberg  mit  Preußen  sich  darüber  einigen  können,  daß  mithin  bei 
18  Millionen  Deutscher  diese  Wohlthat  genößen,  die  übrigen  6  Millionen  bald  nachfolgen  und 
so  endlich  nur  zwey  Mauthlinien,  die  preußische  und  die  bayerisch-württembergische,  welche 
sich  im  Thüringer  Wald  berührten,  bestehen  und  sich  da  der  Norden  vom  Süden  Deutschlands 
trennte,   aber  nur  dem    Scheine   nach,   in   der  That  aber  vereiniget  wären. 

Nach  Beseitigung  der  Sorge  über  die  Tendenz  der  Preußischen  Regierung  wurde  dessen 
Mauthsystem  der  Gegenstand  meiner  Prüfung.  Folgende  zwey  Hauptgrundsätze  wurden  mir  als 
dessen  Norm  angegeben:  1.  Die  überseeischen  Producte,  als  Zucker,  Caffe,  Thee,  Gewürze, 
Tabak,  fremde  Weine,  Reis,  zahlen  im  Mauthansatz  eine  Consumtionssteuer  ähnlich  der  auf 
Wein,  Bier,  Branntwein  gelegten  Consumtionssteuer.  2.  Zur  Hebung  der  Fabriken  des  Inlandes 
wird  ein  Zoll  auf  die  ausländischen  Fabrikate  gelegt,  der  10  p.  C.  des  Fabrikwerthes  nicht  über- 
steigen soll,  so  daß  die  Consumenten  durch  diesen  Zoll  nicht  so  sehr  leiden  und  den  Fabrikanten 
in  diesen  10  p.  C.  Vorsprung  genug  vor  dem  Ausland  gegeben  ist,  der  sie  hinlänglich  unter- 
stützt, wenn  sie  anders  der  Sache  gewachsen  sind.  Das  auf  diesen  zwei  Grundsätzen  beruhende 
preußische  Zollgesetz  bestellt  nun  seit  mehreren  Jahren  (seit  1818),  Preußens  Wohlstand  und 
Gewerbethätigkeit  hat  sich  seitdem  bedeutend  gehoben  und  es  kann  daher  als  hinlänglich 
bewährt  betrachtet  werden,  es  kann  deßwegen  auch  nicht  verlassen  werden,  sondern  dessen 
möglichste  Ausdehnung  ist  vielmehr  zu  wünschen,  weil  bei  weniger  Zwischenzollinien  desto 
kräftiger  auf  die  Gränzzollinien  eingewirkt  und  durch  gegenseitige  Unterstützung  dem  Schmug- 
geln mehr  Einhalt  gethan  und  doch  dabei  die  Administrationskosten  vermindert  werden  können. 
Daß  ein  Staat,  der  ein  auf  solchen  Grundsäzen  beruhendes,  seit  mehreren  Jahren  bewährtes 
Zollsystem  eingeführt  hat,  von  demselbigen  nicht  ohne  die  wichtigsten  Gründe  abgehen  könne, 
ist  nicht  zu  bestreiten,  und  somit  konnte  ich  bei  den  Besprechungen  über  die  Grundsätze,  unter 
welchen  Bayern  mit  Preußen  in  Handels-  und  Mauth- Vereine  oder  Tractaten  treten  könnte,  nicht 
wohl  darauf  bestehen,  daß  der  bayerisch-württembergische  Zolltarif  dabei  zum  Grund  gelegt 
werden  möchte,  sondern  ich  mußte  mich  vielmehr  auf  Modificationen  beschränken,  die  nach 
den  sich  ergebenden  unabweislichen  Hindernissen,  fänden  sich  diese  in  dem  Ansatz  oder  nur 
in  der  Zeit  der  Einführung,   als   nothwendig  sich  darstellen  würden. 

Nach  diesen  Gründen  und  Beseitigung  der  in  mehreren  mit  dem  Finanzminister  ge- 
pflogenen Unterredungen  geäußerten  Einwendungen  und  nach  allem,  was  ich  überhaupt  über 
Tendenz  und  Plan  der  Preußischen  Regierung  angeführt  habe,  konnten  wir  uns  über  die  Haupt- 
grundsätze, 1.  nach  welchen  zwischen  Rhein-Bayern  und  Rhein-Preußen  in  Zoll-  und  Handels- 
Verhältnissen  ein  Verein,  sowie  2.  zwischen  den  Königreichen  Bayern  und  Württemberg  einer- 
seits und  dem  Königreich  Preußen  anderseits  ein  Hand  elstractat  abgeschlossen  werden  könnte, 
dahin  verständigen,  wie  Anlage  A  sich  ausspricht.1)  Die  derselben  beigefügte  Anlage  B  gibt  in 
einer  vergleichenden  Übersicht  eine  möglichst  genaue  Berechnung  der  preußischen  und  bayerisch- 
württembergischen  Zollsätze  und  deren  verschiedene  Abweichungen.  Unter  Lit.  C  ist  der  preu- 
ßisch-hessische Handelsvertrag  beigefügt  und  Lit.  D  enthält  die  wesentlichen  Punkte  des  zwischen 
Preußen  und  Hessen  abgeschlossenen  Separatvertrags,  soweit  er  bei  einem  Anschluß  Rheinbayerns 
in  Betracht  kommen  kann.  Zur  Erläuterung  des  Art.  7  des  preußisch-hessischen  Handelsver- 
trags ist  zu  bemerken,  daß  die  darinnen  zugestandene  Begünstigung  des  Fürstenthum  Neufchätel 
und   Grafschaft  Valengin  in  300  Centner  Cattun  und   einer  unbedeutenden  Anzahl  Uhren  besteht; 


J)  S.  Beilagen  Nr.  10. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abh.  1 1 


82 

2.  die  "Weine  betreffend,  so  würden  die  rheinbayerischen  Weine  so  behandelt  werden,  wie  die 
rheinpreußischen  bei  deren  Übergang  in  die  östlichen  Provinzen  Preußens.  3.  Die  bayerische 
Zollgränze  würde  bloß  von  Bayern  besetzt.  Die  bisherige  Zollbewachung,  wo  Preußen  und 
Hessen  an  Rheinbayern  gränzen,  fiele  weg.  Sollte  Rheinbayern  zur  Controlle  als  aus  andern 
Gründen  seine  ganze  Gränze  auch  nach  dem  Verein  fortbestehen  lassen  wollen,  so  würde  dieß 
keine  Schwierigkeit  haben,  wenn  dadurch  der  Verkehr  nicht  aufgehalten  und  die  dadurch 
vermehrten  Administrationskosten  von  Seiten  Bayerns  bestritten  würden.  4.  Für  die  Direktion 
wurde  Cöln  als  der  geeignetste  Siz  gehalten,  weil  eine  eigene  Direktion  in  Speier  oder  einem 
andern  rheinbayerischen  Orte  mit  größern  Kosten  verbunden  wäre,  auch  die  Einheit  der  Admini- 
stration, die  so  wesentlich  bei  solchen  Vereinen  und  besonders  wirksam  gegen  die  Schmuggelei 
ist,  darunter  leiden  würde.  5.  Wo  die  großherzoglich  hessische  Gränze  außer  Rheinbayern  die 
Königreiche  Bayern  und  Württemberg  berührt,  würden,  wie  aus  der  Natur  der  Sache  und  der 
darauf  beruhenden  Abrechnung  hervorgeht,  die  bisherigen  Zollinien  fortbestehen,  nur  würden, 
wenn  der  Handelstraktat  zwischen  dem  Königreich  Preußen  und  Bayern-Württemberg  ab- 
geschlossen würde,  der  Verkehr  zwischen  Rhein-Bayern,  Rhein-Preußen  und  Großherzogthum 
Hessen  mit  dem  Königreich  Bayern  und  Württemberg  ganz  wie  mit  dem  Königreich  Preußen 
und   unter  gleichen   Begünstigungen   stattfinden. 

Um  den  Ertrag,  den  Rheinbayern  bei  einem  solchen  Verein  sich  versprechen  könne,  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  beurtheilen,  erkundigte  ich  mich  nach  dem  Ertrag  von  Rhein- 
preußen und  erhielt  die  Versicherung,  daß  der  Bruttoertrag  auf  den  Kopf  bei  22  Silber- 
groschen oder  fl.  1,10  Ungeld  und  die  Administrationskosten  in  Rheinpreußen  15 — 18  p.  C,  im 
Großherzogtum  Hessen,  anfangs  60  p.  C.  gewesen  wären,  sich  aber  auf  50  p.  C.  wohl  vermindern 
würden.  Bei  einer  Bevölkerung  von  500  000  dürfte  sich  also  bei  einer  Durchschnittssumme 
von  S3lj3  p.  C.  Administrativkosten  eine  reine  Einnahme  von  etwas  über  400  000  fl.  von  den 
Zollsätzen    nach  preußischem   Tarif  erwarten   lassen. 

Da  neben  diesen  finanziellen  Vortheilen  auch  die  staatswirtschaftlichen  und  andere  Vor- 
theile  von  preußischer  Seite  erwähnt  wurden  und  wie  eigentlich  bei  Abschluß  eines  solchen 
Vereins  Preußen  Opfer  bringe,  zu  denen  man  sich  aber  gerne  wegen  des  höhern  Zweckes  ver- 
stehe, und  da  das  Begründete  dieser  Äußerungen  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  glaube  ich  es 
wohl  als  meine  Privatansicht  aussprechen  zu  dürfen,  daß,  wenn  keine  constitutionelle,  be- 
sonders in  Hinsicht  auf  einzelne  Sätze  des  Zolltarifs,  auf  den  Strafcpdex  etc.,  oder  andere  mir 
unbekannte  Hindernisse  stattfänden,  ich  den  Beitritt  zu  einem  solchen  Verein  von  Seiten 
Bayerns  nicht  bezweifle  und  daher  wünschen  möchte,  von  Seiten  Preußens  nicht  nur  des  Gleichen 
gewiß  zu  seyn,  sondern  auch  die  Versicherung  erhalten  und  mitnehmen  möchte,  daß  vor  Ein- 
gang einer  Erklärung  von  Seite  Bayerns  mit  keinem  andern  Staat  ein  solcher  Verein  oder 
Handelstractat  abgeschlossen  werden  würde.  Beides  wurde  mir  bei  baldmöglichst  zu  erfolgender 
Nachricht  zugesichert  und  dabei  angenommen,  daß  der  preußisch-hessische  Vereins-Vertrag 
mutatis  mutandis  als  Norm  dienen  sollte,  besonders  da  derselbige  in  seinen  wesentlichen  Be- 
stimmungen der  Administration  dem  bayerisch-württembergischen  Verein  entnommen  sey.  Noch 
bemerkte  mir  der  Finanzminister,  daß  Hessen-Darmstadt  die  Verbindlichkeit  eingegangen  hätte, 
seine  Chaussee-Abgabe  ganz  aufzuheben,  sowie  von  Seiten  Preußens  das  Gleiche  geschehe,  was 
dieses  auf  der  Rhein-Route  bis  Bingen   auch  beabsichtige. 

Auf  die  Frage:  ob,  wenn  wegen  der  constitutionellen  oder  anderen  Verhältnisse  ein  solcher 
Verein  mit  Rhein-Bayern  nicht  zu  Stande  kommen  könnte,  es  dann  nicht  möglich  wäre,  wenigstens 
einen  freien  Verkehr  mit  den  Landes-Producten,  Vieh  etc.  eintreten  zu  lassen,  wurde  erwidert, 
daß,  so  sehr  man  zu  jeder  Annäherung  bereit  sey,  dieß  doch  wegen  der  daraus  so  leicht  ent- 
stehenden  Schmuggelei  große   Schwierigkeit  haben   würde. 

Was  den  Handelstraktat  zwischen  den  Königreichen  Preußen,  Bayern  und  Württem- 
berg betrifft,  so  tritt  bei  diesen  eine  bedeutende  Schwierigkeit  weniger  ein,  nämlich  die  An- 
nahme des  preußischen  Zolltarifs,  da  jeder  Staat  seine  eigenen  Zölle  einzieht  und  also,  ohne 
daß  die  gegenseitigen  Verhältnisse  gestört  werden,  diese  nach  seinem  eigenen  Zolltarif  erheben 
kann.  Nur  wünscht  der  Finanzminister  v.  Moz,  daß  man  dahin  arbeiten  möchte  aus  den  in 
seinen   Schreiben    an    mich    angeführten    Gründen    beide    Zolltarife    möglichst    zu    nähern,    auch 
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sollten  die  niedereren  Zollsätze  des  bayerisch-württembergischen  Tarifs  auf  die  preußischen  aus 
dem  Grunde  erhöht  werden,  damit  keine  Schmuggelei  auf  diese  Weise  möglich  würde.  Was 
für  den  Fall,  daß  ein  solcher  Handelstractat  abgeschlossen  würde,  hinsichtlich  des  Transits  mit 
den  Fürstlich  Reußischen  Häusern  zu  beobachten  räthlich  wäre,  enthält  ebenfalls  gedachtes 
Schreiben.  Auch  erbot  sich  der  Finanzminister  zur  Erbauung  jeder  Chaussee  im  Preußischen 
und  auf  Rechnung  Preußens,  welche  von  Bayern  zur  Erleichterung  seines  Verkehrs  gewünscht 
werden  sollte.  Der  Zusicherung,  daß  wenn  dieser  Handelsverein  und  Tractat  zu  Stande  käme 
und  sich  mehrere  Fürsten  von  Mitteldeutschland  demselben  anschlössen,  der  Thüringer  Wald 
die  Gränz-Zollinie  zwischen  Preußen  und  Bayern-Württemberg  seyn  solle,  habe  ich  schon  oben 
erwähnt,  wiederhole  sie  aber  als  eine  Bedingung,  die  nicht  unwerth  wäre  in  einen  solchen 
Handelsvertrag  aufzunemen. 

Was  nun  die  Vortheile  betrifft,  die  aus  dem  Abschluß  eines  solchen  Handelstractats  nach  den 
vorgelegten  Grundsätzen  unserer  Abrede  [erwachsen  würden]1),  so  scheinen  mir  diese  für  Bayern 
und  Württemberg  von  der  höchsten  Bedeutung.  Denn  1.  würde  durch  den  erweiterten  auf  bei- 
nahe 18ll%  Millionen  Menschen  ausgedehnten  Verkaufssprengel  die  Gewerbs-  und  Handelsthätigkeit 
den  größten  Gewinn  ziehen.  2.  Würde  die  Eröffnung  der  Wasserstraßen  der  Elbe,  der  Weser 
und  des  Rheins  von  hoher  Bedeutung  seyn,  besonders  wenn  Preußen,  wie  es  zugesagt,  keine 
Transitgebühren,  sondern  bloß  die  Wasserzölle  bezöge.  Der  überseeische  Handel  wäre  dann 
jedem  Bayern  und  Württemberger  geöffnet.  3.  Holland  würde  sich  dadurch  eher  zu  einem 
nachgiebigen  System  verstehen,  da  die  Gefahr,  welche  ihm  beim  Fortbestehen  auf  seiner 
Hartnäckigkeit  droht  und  den  Verkehr  von  weiteren  5  Millionen  ihm  entzöge,  dadurch  vermehrt 
würde.  Preußen  beabsichtigt  nämlich  in  diesem  Fall  Holland  ganz  zu  umgehen,  indem  es  den 
Rhein  mittelst  der  Sieg  und  einer  von  dort  bis  Minden  zu  führenden  Eisenbahn  mit  der  Weser 
verbinden  will,  so  daß  dann  Holland  ganz  umgangen  werden  könnte.  4.  Die  Absicht  Preußens, 
Deutschland  in  einen  Zollverband  zubringen,  würde  dadurch  befördert,  und  die  übrigen,  deutschen 
Fürsten  würden  sich  sehr  schnell  dem  Norden  oder  Süden  anschließen.  5.  Was  dagegen  aus 
der  größern  Gewerbthätigkeit  der  Preußen  in  manchen  Zweigen  für  Bayern  Nachtheiliges  be- 
sorgt werden  möchte,  würde  gewiß  durch  die  gleiche  Bayerns  und  Württembergs  aufgewogen 
—  wie  die  Nürnberger  Waren,  Bein-  und  Hornwaren,  sogenannten  grobe  Kurzwaren,  Lein- 
wand, Papier,  Spiegel  etc.,  dann  die  Frankenweine,  Bier,  Talg,  Schmalz,  Getreide  etc.  6.  Die 
Schmuggelei  würde  leichter  zu  mindern  seyn.  7.  Die  Repressalien  gegen  das  Ausland  würden 
möglich  und  wirksamer  seyn;  8.  Jede  weitere  Annäherung  zum  Wohle  Deutschlands  in  ge- 
meinschaftlicher Eintracht  zwischen  Preußen,  Bayern  und  Württemberg  wäre  dadurch  vorbereitet 
und   erleichtert. 

Und  wie  wichtig  stellt  sich  überhaupt  die  Verbindung  zwischen  drei  Staaten  dar,  deren 
Könige  die  freie  Entwicklung  des  Geistes,  Gerechtigkeit  und  Förderung  des  Wohlstandes  ihrer 
Völker  als  die  Grundsteine  ihrer  Regierungen  ansehen!  Und  wie  mächtig  hat  sich  Preußen 
schon  dadurch  gehoben  und  hebt  sich  täglich.  Nur  weniges  sey  mir  erlaubt  hierüber  zu  be- 
merken und  über  die  Entwicklung  der  drei  Hauptkräfte  eines  Staates  anzuführen:  1.  Wir 
kennen  die  höhere  Geistesbildung  in  Wissenschaften  und  Künsten  in  Preußen,  die  stets  fort- 
gesetzte Bemühung  und  bedeutenden  Aufwand  zur  Hebung  derselben,  besonders  auch  für  die 
Gewerbe  (die  einzigen  in  ihrer  Art).  Weniger  gekannt  ist  dessen  Volksbildung,  die  besonders 
durch  die  Militairschulen  sehr  weit  und  höchst  zweckmäßig  verbreitet  wird.  Die  Militaircon- 
scription  und  Militairbildung  des  gemeinen  Soldaten,  welche  in  unsern  Staaten  schon  so  be- 
deutend auf  das  Volk  und  dessen  Bildung  einwirkt,  leistet  dieß  in  Preußen  noch  weit  aus- 
gedehnter, weil  dort  nach  dem  Landwehrsystem  nicht  bloß  der  dritte  oder  vierte  Theil  der 
waffenfähigen  Jugend,  sondern  diese  gesamte  Jugend  conscribiert  wird.  Preußens  Geistesbildung 
und  die  daraus  hervorgehende  Kraft  gehört  daher  zu  den  ausgedehntesten.  2.  Untersuchen  wir 
seine  finanzielle  Kraft,  so  finden  wir  diese  nicht  nur  aufs  höchste  geordnet,  sondern  auch  sehr 
nützlich  verwendet  und  reichlich  eingehend.  Bei  einem  Budget  von  53,800000  Thalern  ergab 
sich  ein  Überschuß  von  4,800000,  der  zur  freien  Disposition  stand,   da  der  Tilgungsfonds  schon  zur 


J)  In  der  Vorlage  steht  infolge  eines  offensichtlichen  Schreibversehens:  betrifft. 
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Abtragung  hinlänglich  dotiert  ist,  sondern  auch  (sie!)  die  bedeutenden  Summen  für  den  Staats- 
schatz in  der  Ausgabe  berechnet  waren  neben  bedeutenden  anderen  Dispositionsfonds.  So  war 
es  möglich,  daß  allein  für  Chausseebauten  2  Millionen  Thaler  verwendet  werden  konnten  und 
für  jedes  Schöne  und  Große  bedeutende  Summen  bereit  sind.  3.  Die  Militairkraft  Preußens 
besteht  aus  7  Corps  von  30 — 35  000  Mann,  dabei  die  Garde,  welche  eine  noch  größere  Zahl 
ausmacht,  so  daß  die  reguläre  Truppe  auf  250 — 280  000  Mann  geschätzt  werden  kann.  Diese 
sind  alle  schlagfertig,  die  "Waffen  jeder  Art,  alles  Fußwerk,  Materialien,  Munition  etc.  vorräthig, 
selbst  Getreidevorräthe  auf  1  —  2  Jahre  für  Proviantierung  der  ganzen  Armee  und  dabei  so 
organisiert,  daß  in  3  Wochen  die  ganze  Armee  marschieren  kann.  Das  Gleiche  gilt  für  die 
mehr  als  doppelt  so  starke  Landwehr,  die  selbst  bis  auf  das  kleinste  besorgt  ist,  so  daß  für 
jeden  Mann  3  Paar  Schuhe  sogar  bereit  liegen.  Dabei  alle  Festungen  gehörig  garniert  und 
mit  Waffe nvorräthen  versehen,  Munition  um  6  Monate  einer  Belagerung  Tete  zu  bieten,  Proviant 
auf  1U  —  1  Jahr,  und  dabei  liegt  in  jeder  Festung  der  Sold  für  die  gesamte  Garnison  im  Kriegs- 
stande auf  3  Monate  im  voraus  bereit  und  wuchert  für  seine  Vermehrung  im  Frieden.  Auch 
ist  dafür  gesorgt,  daß  in  dem  kurzmöglichsten  Zeitraum  jede  Festung  die  volle  Garnison  für 
den  Kriegsstand  an  sich  ziehen  kann.  Erfurt  z.  B.  hat  in  8  Tagen  60000  Mann  in  seinen 
Mauern. 

Sollte  nach  dieser  kurzen  Entwicklung  der  großen  und  immer  größer  werdenden  Macht 
Preußens  und  bei  seiner  durch  seine  Besitzungen  am  Rhein  für  Rheinbayern  so  wichtigen  geo- 
graphischen Lage  noch  etwas  dafür  anzuführen  sein,  daß  eine  Vereinigung  von  der  höchsten 
Bedeutung  und  daß  der  zweite  Schritt  dazu,  Handels- Verein  und  Handelstractat,  zu  den  wich- 
tigsten Ereignissen  unserer  Zeit  gehört,  da  der  erste  Schritt,  die  Annäherung,  auf  das  Vollkom- 
menste gelungen  und  die  freundschaftlichsten  Bande  nun   zwischen   den  Regenten   geknüpft  sind? 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 


Nr.  13.  München  1829  Januar  11.  Der  Württembergische  Gesandte  Freiherr 
von   Schmitz-Grollenburg  an   den   Grafen  Armansperg. 

Der  unterzeichnete  K.  Württembergische  Gesandte  hat  sich  beeilt,  die  gefällige  Äußerung 
Sr.  Exzellenz  des  K.  Staatsministers  des  Äußern,  Herrn  Grafen  von  Armansperg,  in  Betreff  einer 
Handelsverbindung  der  vereinten  Königreiche  mit  dem  Königreich  Preußen,  d.  d.  28.  December 
v.  J.,   seinem   höchsten  Hofe  vorzulegen. 

Derselbe  hat  mit  der  heutigen  Post  den  ihm  sehr  angenehmen  Auftrag  erhalten,  Sr.  Ex- 
zellenz zu  eröffnen,  daß  S.  Mt.  der  König  von  Württemberg  sich  von  Ihren  Ministern  des  Äußern 
und  der  Finanzen  über  die  in  der  ebenerwähnten  sehr  verehrlichen  Note  Sr.  Exzellenz  ent- 
wickelten Ansichten  Gutachten  erstatten  zu  lassen  und   denselben  beizustimmen   geruht  haben. 

Der  Unterzeichnete  entspricht  einem  weitern  Auftrage  seines  höchsten  Hofes,  indem  er 
Sr.  Exzellenz  folgende  Bemerkungen  hinzufügt: 

„Die  Forderung  Preußens,  sein  Zollsystem  anzunehmen,  erscheine  nur  in  so  weit  begründet, 
daß  die  Eingangszölle  von  denjenigen  Artikeln,  welche  in  Folge  des  Handelsvertrags  gegenseitig 
frei  eingeführt  oder  begünstigt  werden  sollen,  gegen  das  Ausland  auf  die  Sätze  des  preußischen 
Tarifs  zu  erhöhen  wären,  wenn  sie  dermalen  niedriger  stehen,  daß  aber  auch  an  Preußen  die 
Forderung  gestellt  werden  müßte,  seine  Sätze  auf  die  Eingangszölle  des  diesseitigen  Vereins 
für  jene  Artikel  zu  erhöhen,  wenn  diese  etwa  höher  als  die  preußischen   sein  sollten. 

Aus  der  gegenseitigen  Freiheit  der  Einfuhr  würde  die  Notwendigkeit  entstehen,  daß  zur 
Sicherung  und  Handhabung  des  Zollsystems  gegen  das  Ausland  möglich  vollständige  Maaßregeln 
eingeführt  und  diese  daher,  wenn  es  nöthig  erfunden  werden  sollte,  so  weit  vervollständigt 
würden,  als  es  nach  der  Verfassung  und  Gesetzgebung  der  Vereinsländer  nur  immer  geschehen 
könnte. 

Der    Vorbehalt     der    inländischen    Consumtionssteuer    erfordere    allerdings    nähere    Verab- 
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redung,  damit  nicht  durch  dieselbe  der  Zweck  eines  Handelsvertrags  vereitelt  werde.  Ebenso 
verdiene  auch  die  Festsetzung  des  freien  Eingangs  für  Naturprodukte  und  Fabrikate  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit,  und  man  sei  diesseits  ganz  damit  einverstanden,  die  freie  Einfuhr  auf 
gewisse  Gegenstände  zu  beschränken.  Unter  diese  wäre  aber  in  keinem  Falle  der  Zucker  von 
den  preußischen  Raffinerien  aufzunehmen,  vielmehr  zur  Sicherstellung  der  finanziellen  Interessen 
und  zum  Schutze  gegen  Unterschleife  der  Zucker  unbedingt,  aus  welchem  Lande  er  komme, 
dem  Eingangszoll  des  Vereins  zu  unterwerfen." 

Zugleich  ist  der  Unterzeichnete  auch  ermächtiget,  über  die  Form  und  das  "Wesen  der  an 
Preußen  abzugebenden  gemeinschaftlichen  Erklärung  und  über  die  weiteren  vorbereitenden 
Schritte  für  den  Gang  der  einzuschlagenden  Unterhandlungen  mit  Sr.  Exzellenz  Rücksprache 
zu  nehmen,  und  indem  er  darüber  den  gefälligen  Ansichten  Sr.  Exzellenz  entgegensieht,  ver- 
bindet er  damit  die  erneuerte  Versicherung  seiner  vollkommensten  Hochachtung. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 


Nr.  14.  München  1829  Januar  18.  „Bayerische  Instruction  über  den  Abschluß 
eines  Handelstractates  zwischen  Bayern  und  Würtemberg  einerseits  und  Preußen 
andererseits." 

Um  das  Einzelne  dieser  Angelegenheit,  welche  alle  öffentlichen  und  Privatverhältnisse  so 
innig  berührt  und  berühren  muß,  mit  Sicherheit  prüfen,  folgerichtig  bestimmen  und  verbinden 
zu  können,  ist  es  Bedürfnis,  zuerst  den  Standpunkt  anzugeben,  von  welchem  auszugehen  seyn 
möchte,  das  System  der  Regierungen,  welche  sich  anzunähern  wünschen,  mit  Rücksicht  auf  den 
vorliegenden  Gegenstand  in  wenigen  Zügen  darzustellen  und  hieraus  die  Hauptdirektiven  für 
die  Beurtheilung  und    für   die  Verhandlungen   abzuleiten. 

Preußens  Ansichten  in  Beziehung  auf  dasjenige,  was  im  Falle  solcher  Annäherung  ge- 
meinschaftlich gesucht  werden  solle  und  müsse,  konzentrieren  sich  dahin:  die  Mauthlinien  in  der 
Mitte  von  Deutschland  und  in  allen  Richtungen  zu  vermindern;  einen  ganz  freien  gegenseitigen 
Eingang  und  Transit  der  eigenen  Produkte  und  Fabrikate  herzustellen;  gleichen  Schutz  für  die 
innere  Produktion  und  Fabrikation  dem  Auslande  gegenüber  zu  gründen;  größere  Sicherheit 
der  Mauthlinien  durch  gegenseitige  Kontrolle  und  Unterstützung  jeder  Art  herbeizuführen, 
welche  und  zwar  zugleich  mit  Verminderung  der  Administrationskosten  erreichbar  wird,  wenn 
sich  künftig  nur  die  Mauthlinien  der  größeren  vereinigten  Staaten  berühren  und  wenn  gleiche 
Tarifsätze  gegen  das  Ausland  einen  Zwischenverkehr  durch  Schleichhandel  unmöglich  machen. 
Was  die  Durchführung  des  hierauf  basierten  Zollsystems  insbesondere  betrifft,  so  hält 
Preußen,  wie  aus  den  gemachten  Mittheilungen  hervorleuchtet  und  auch  aus  Thatsachen  zur 
Genüge  bekannt  ist,  an  zwei  Hauptgrundsätzen  fest,  nämlich:  a)  die  überseeischen  Produkte, 
als  Zucker,  Kaffee,  Thee,  Gewürze,  Tabak,  dann  fremde  Weine,  Käse  etc.  einen  Zoll  oder  eine 
Consumtionssteuer,  ähnlich  derjenigen,  welche  auf  Wein,  Bier,  Branntwein  etc.  gelegt  ist, 
bezahlen  zu  lassen  und  b)  zur  Hebung  der  Fabriken  des  Inlandes  auf  ausländische  Fabrikate 
einen  10°/o  des  Fabrikwerths  nicht  übersteigenden  Zoll  zu  legen,  wodurch  einerseits  die  Con- 
sumenten  nicht  zu  sehr  leiden,  andererseits  tüchtige  Fabrikanten  einen  Vorsprung  vor  dem  Aus- 
lande nach  Bedarf  gewinnen. 

Vergleicht  man  hiemit  die  Grundlinien  des  Systems,  welches  von  Bayern  und  Würtemberg 
aufgestellt  und  mit  Ernst  und  Kraft  bisher  verfolgt  worden  ist,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  daß 
das  Bestreben  des  Preußischen  Gouvernements  im  Wesentlichen  auf  gleichen  Grundsätzen  beruhe 
und  in  staatswirtschaftlicher  und  finanzieller  Beziehung  nach  dem  Ziele,  welches  Bayern  und 
Würtemberg  durch  die  gemeinsamen  Anordnungen  zu  erreichen  suchen,  gerichtet  sey.  Jede 
dieser  Regierungen  will:  Erweiterung  des  Gebietes  für  freien  Verkehr,  Niederbrechung  der 
Barrieren  an  den  Grenzen  derjenigen  Staaten,  welche  gleichen  Ansichten  huldigen,  Belebung 
der  Industrie  im  Innern,  kräftige  Anstalten  nach  Außen  und  gleichzeitig  des  Sitten  vergiftenden 
Schleichhandels  Vernichtung;  die  öffentliche  Acte,  welche  die  hienach  bemessenen  Einrichtungen 
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in  den  einzelnen  Staaten  feyerlich  verkündet  hat,  läßt  hierüber  keinen  Zweifel  übrig.  Es  kann 
daher  auch  keinem  Bedenken  unterliegen,  daß  sich  die  Regierungen  unter  Voraussetzungen 
dieser  Art  zu  einem  gleichen  Zwecke  wechselseitig  zu  nähern  vermögen;  das  Problem  ist  nur, 
sich  über  die  Mittel  und  Wege  zu  vereinigen,  welche  zum  Zwecke  leiten  können  oder  sollen. 
Nach  dem  Inhalte  der  von  dem  K.  Preußischen  Finanzminister  Baron  Motz  dem  Freiherrn 
von  Cotta  zugestellten  Punktation  sind  von  Seite  Preußens  als  solche  indiziert:  A.  Das  An- 
schließen des  bayerischen  Rheinkreises  an  den  preußisch-hessischen  Zollverein; 
B.  der  Abschluß  eines  Handelsvertrages  zwischen  Bayern  und  Würtemberg  einer- 
seits, dann  Preußen  und  Hessen-Darmstadt  andererseits.  Die  Frage,  auf  welche  es 
somit  zunächst  ankommt,  ist,  ob  und  auf  welche  Weise  Bayern  und  Würtemberg  sich  mit 
Preußen  über  diese  angegebenen  Mittel  und  Wege  —  unter  gehöriger  Rücksichtnahme  auf 
allgemeine   und  besondere   Interessen   —  verständigen   können   oder  nicht. 

Zu  A. 

1.  Die  Gründe,  auf  welche  Preußen  die  Anforderung  wegen  Rheinbayerns  Vereini- 
gung mit  dem  preußisch-hessischeu  Zollvereins-Gebiete  stützen  zu  können  vermeint, 
mögen  seyn  : 

a)  daß  die  geographische  Lage  dieses  bisher  außer  der  bayerisch-würtembergischen  Zoll- 
linie gelegenen  Kreises  ein  Anschließen  in  staatswirtschaftlicher  und  finanzieller  Hinsicht  an- 
rathen   könnte; 

b)  daß  auch  hiedurch  ein  dem  allgemeinen  Systeme  entsprechender  Schritt  vorwärts  zum 
Ziele,   zur  vorläufigen   Vereinigung   der  deutschen    Staaten   in   wenige   Zollvereine,   geschehe ; 

c)  daß  zur  nämlichen  Zeit  eine  ausgedehntere  Kommunikationslinie  für  den  Verkehr 
zwischen  Preußen,  Bayern  und  Würtemberg  hergestellt,  also  Gelegenheit  zur  Unterstützung  einer 
freieren  Bewegung,   insbesondere  am  Rheine  und  für  den   Rheinkreis,   gegeben  würde; 

d)  daß  die  Nachtheile  vermieden  werden,  welche  dermal  dem  preußisch-hessischen  Zoll- 
systeme dadurch  zugehen,  daß  der  Rheinkreis  der  freien  Einfuhr  aller  fremden  Produkte 
und  Fabrikate  offen  steht  und  den  Schmugglern  hiedurch  viele  Gelegenheit  darbietet,  aus 
diesem  nahen  Gebiete  hoch  belegte  Gegenstände  nach  Rheinpreußen  und  Rheinhessen  hinüber 
zu   schwärzen. 

2.  Diesen  Gründen  stellen  sich  jedoch  Gegengründe  entgegen,  welche  überwiegend  zu 
seyn   scheinen: 

a)  im  gedachten  Kreise  besteht  in  Ansehung  der  indirekten  Abgaben  eine  eigentümliche 
Verfassung,   welche  ohne  Mitwirkung  der  Stände    nicht  verändert  werden   kann; 

b)  ferner  das  bayerische  Zollgesetz  vom  15.  August  v.  Js.  §  3  ordnet  die  Umfassung  des 
Rheinkreises  mit  der  Zollinie  des  Reiches  und  resp.  des  Vereines  nach  Herstellung  einer  un- 
mittelbaren Verbindung  zwischen  den  Gebietsteilen  diesseits  und  jenseits  des  Rheins  an  und 
sichert  in  §  4  den  Vorbehalt  zur  früheren  Umgebung  mit  einer  besonderen  Zollinie;  jedoch 
gestattet  der  §  5  nur  das  Vorrücken  der  Zollinien  über  die  Grenzen  oder  die  Ver- 
bindung dieser  Zollinien  mit  den  Zollinien  anderer  Staaten  auf  den  Grund  besonderer  Staats- 
verträge; folglich  ist  das  Bayerische  Gouvernement  zu  Verbindungen  der  von  Preußen  vor- 
geschlagenen Art  nicht  ermächtiget,  wie  ein  Blick  auf  die  Dispositionen  des  §  6  noch  mehr 
überzeugen   muß;   wonach 

c)  sich  von  selbst  verstehet,  daß  nur  die  Bestimmungen  des  bayerischen  Gesetzes  und 
Tarifes.  resp.  der  Vereins-Zollordnung  und  des  Vereins-Tarifes  daselbst  Anwendung  haben  können, 
auch    nur  nach   den   gesetzlichen   Strafvorschriften   verfahren   werden   dürfe; 

d)  würde  die  preußische  Acciseeinrichtung  und  Kontrolle  im  Innern  den  Landesverhält- 
nissen widerstreben  und  die  Ergreifung  von  Maßregeln  erfordern,  welche  nach  der  bayerischen 
Verfassung   nur  unter  Mitwirkung   der  Stände   herbeigeführt  werden   könnten. 

3.  Da  jedoch  Preußen  die  Vereinigung  Rheinbayerns  mit  dem  preußisch-hessischen  Ver- 
eine gleichsam  in  den  Vordergrund  stellen  zu  wollen  scheint,  so  reihet  sich  eine  nähere  Er- 
örterung solcher  Gegenpropositionen  an,  durch  welche  der  Hauptzweck  —  bei  sorgfältiger 
Beachtung    und    bei    aller  Wirksamkeit    der    soeben    angeführten   Gegengründe   —    dennoch  auf 
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eine  wechselseitig  beruhigende  Weise   gesichert  und   die  Einleitung  weiterer  Verhandlungen  unter- 
stützt werden  kann.      Als   Gegenpropositionen   mit  dieser  Wirksamkeit  werden   daher  bezeichnet: 

a)  es  wäre  der  Rheinkreis  vor  der  Hand,  in  solange  nicht  derselbe  mit  dem  Vereinsgebiete  in 
unmittelbare  Verbindung  gesetzt  wird,  in  Kraft  des  der  bayerischen  Regierung  zustehenden 
Vorbehaltes  nach  Art.  3  des  Grundvertrages  für  den  bayerisch-würtembergischen  Zollverein  mit 
einer  besonderen  Zollinie  zu  umgeben   und  dem   Zollsysteme   dieses  Vereins  zu  unterwerfen; 

b)  zur  gegenseitigen  Sicherstellung  der  Zölle  aber  sogleich  ein  Cartel  zwischen  Preußen 
und  Hessen-Darmstadt,  dann  Bayern  und  Würtemberg  unter  Beachtung  der  eigenthümlichen 
Grenzen  und  Verhältnisse  abzuschließen  und  dadurch  den  Anforderungen  in  staatswirtschaft- 
licher und  finanzieller  sowie  auch  in  moralischer  Beziehung  zu  Gunsten  sämtlicher  hiebei  be- 
teiligter Lande  und  zur  Paralisierung  des  schändlichen  Schleichhandels  ebenso  zu  genügen, 
als   wenn  Rheinbayern   dem   preußischen  Vereine  einverleibt  würde; 

c)  hiebei  müßte  zum  voraus  festgesetzt  werden,  daß  inclavirte  Landestheile,  z.  B.  jene 
der  Herzoge  von  Koburg,  Oldenburg,  Hessen-Homburg,  entweder  dem  preußisch-hessischen  oder 
dem  bayerisch-würtembergischen  Vereine  zugetheilt,  daher  im  letzteren  Falle  in  die  Zollinie 
des  Rheinkreises  gezogen   werden;   nicht  minder 

d)  daß  Preußen  die  Vermittlung  übernehme,  das  Großherzogthum  Baden  zum  Bei-,  resp. 
Eintritte  in  den  bayerisch-würtembergischen  Verein  zu  vermögen,  was  für  Bayern  und  Würtem- 
berg besonders  wichtig  erscheint;  in  welchem  Falle  sodann  die  Barrieren  an  der  bayerisch- 
badischen  und  würtembergisch-badischen  Grenze  dieß-  und  jenseits  des  Rheinkreises  nieder- 
geworfen  würden; 

e)  bis  zum  Eintritte  des  Großherzogthums  Baden  in  den  bayerisch-würtembergischen  Zoll- 
verein sollen  alle  aus  dem  Rheinkreise  Bayerns  nach  dem  bayerisch-würtembergischen  Gebiete 
dießseits  des  Rheins  oder  von  diesem  nach  dem  Rheinkreise  gehenden  Waren  durch  die  Fürsten- 
tümer Starkenburg  und  Rheinhessen  frei  von  allen  Gebühren  passieren;  dagegen  soll  die  gleiche 
Freiheit  den  preußisch-hessischen  Waren  für  den  Transito  derselben  durch  den  Rheinkreis  zu- 
stehen. Nach  der  Vereinigung  Badens  mit  dem  würtembergisch-bayerischen  Zollvereine  hört 
diese  wechselseitige  Begünstigung  auf  und  es  treten  auch  in  dieser  Beziehung  die  allgemeinen 
Bestimmungen   des  Handelstractates  ein. 

Zu  B. 

Die  Schließung  eines  Handelsvertrages  für  die  übrigen  Lande  des  Königreiches  Bayern 
und  für  das  Königreich  Würtemberg  stellt  sich  im  Hinblicke  auf  die  früheren  Thatsachen,  auf 
die  Stipulationen,  welche  der  Grundvertrag  und  die  Vereinsordnung  zwischen  Bayern  und  Würtem- 
berg enthält,  und  auf  das  bayerische  Gesetz  vom  15.  Aug.  v.  Js.  §  27,  28,  29  allerdings  an 
und  für  sich  als  möglich  dar,  vorausgesetzt,  daß  in  den  Propositionen  zu  einem  Handelsvertrage 
keine  Anforderungen  liegen,  welche  nach  den  bestehenden  positiven  Verhältnissen  konstitutioneller 
Staaten  von  diesen  als  unerfüllbar,  wenigstens  momentan,  zurückgewiesen  werden  müßten,  da 
ohne  Mitwirkung  der  Stände  eine  Veränderung  in  der  Gesetzgebung  nicht  stattfinden  kann.  Es 
ist  daher  Bedürfniß  und  Pflicht,  die  Anträge  des  preußischen  Gouvernements  speziell  zu 
prüfen  und  zu  beleuchten,  wie  sich  dieselben  zu  den  Interessen  Bayerns  und  Würtembergs 
verhalten. 

1.  Preußen  verlangt  die  Adoptirung  der  Grundsätze  der  preußischen  Zollgesetz- 
gebung und  des  preußischen  Tarife s,  ohne  eine  nähere  Berathung  über  die  von 
Bayern   oder  Würtemberg  zu  machenden   Bemerkungen   auszuschließen. 

Zu   1. 
In   Hinsicht  dieses  Punktes  muß  angeführt  werden : 

a)  daß  nach  Inhalt  der  vorangesendeten  gedrängten  Darstellung  des  preußischen  Systems 
ohnehin  ein  wesentlicher  Unterschied  im  Vergleiche  mit  dem  bayerisch-würtembergischen  Systeme 
nicht  bestehe,  daß  vielmehr  ein  und  derselbe  Charakter  in  den  beiderseitigen  Systemen  ge- 
troffen  werde; 

b)  daß  jedoch,  was  bei  einem  Vertragsverhältnisse  zwischen  mehreren  selbständigen,  nicht 
in  einen  förmlichen   gemeinsamen  Verein   tretenden  Staaten  natürlich  erscheint,  von  einer  buch- 
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stäblicben  alle  Einzelnheiten  und  Varietäten  aufhebenden  Gleichstellung  nicht  die  Rede  seyn 
könne  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Gesetzgebung  nicht  die  Rede  seyn  dürfe,  auch  zuver- 
lässig aus  diesem  Grunde  von  Preußen  nie  gefordert  werde,  auch  keinen  wahrscheinlichen 
Nutzen    darbieten   würde; 

c)  daß  aber  der  vorbezeichnete  Zweck  durch  die  Erhöhung  derjenigen  Eingangszollsätze 
des  bayerisch-würtembergischen  Vereins,  welche  geringer  als  in  Preußen  sind,  bis  zur  Höhe  der 
preußischen  Zollsätze,  sowie  durch  Erhöhung  derjenigen  preußisch-hessischen  Zollsätze,  welche 
geringer  als  jene  des  bayerisch-würtembergischen  Vereines  sind,  bis  zur  Höhe  der  letzteren 
am    einfachesten   und   sichersten   erreicht  werden   kann,   wenn   insbesondere  auch 

d)  die  wechselseitige  Annahme  einiger  besonderer  Schutzmaßregeln  zugesichert  wird. 
Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,    daß  die   ad  c  bezeichneten  wechselseitigen  Zollerhöhungen, 

resp.  Gleichstellungen  sogleich  bei  allen  überseeischen  Erzeugnissen,  dann  bei  denjenigen  Gegen- 
ständen stattfinden  sollen,  welche  gemäß  §  2  von  einem  Verein  in  den  andern  frei  eingeführt 
werden  dürfen,  daß  man  aber  keinen  Anstand  nehmen  werde,  in  die  Gleichstellung  für  andere, 
jedoch  speciell  zu  bezeichnende  Artikel  einzuwilligen;  daß  die  Getreidfrüchte  keiner  Erhöhung 
der  Eingangszölle  unterliegen,  auch  noch  andere  speziell  zu  bezeichnende  Artikel  von  einer 
solchen  Erhöhung  befreit  bleiben  sollen;  daß  die  vom  bayerisch-würtembergischen  Vereine  vor- 
zunehmenden Zollerhöhungen  vor  der  Hand  nur  provisorisch  und  erst  nach  dem  Schluß  der 
nächsten  bayerischen  Ständeversammlung  definitiv  werden  können,  indem  das  bayerische  Gouverne- 
ment gemäß  der  Verfassung  und  dem  §  27  des  Zollgesetzes  vom  15.  August  1828  eine  definitive 
Veränderung  der  Zollsätze  nur  unter  spezieller  Mitwirkung  der  Stände  vornehmen  darf;  daß 
jedoch  die  Eingangszölle  von  französischen  Weinen,  Speiseölen  und  gebrannten  Wässern,  Liqueurs 
im  bayerisch-würtembergischen  Verein  keiner  Erhöhung  unterliegen;  endlich  daß  die  einzufüh- 
renden Schutzanstalten  vor  der  Hand  auf  solche  beschränkt  werden,  welche  mit  der  Gesetz- 
gebung Bayerns  und  Würtembergs  nicht  geradezu    im  Widerspruch  sind. 

2.  Preußens  zweite  Forderung  ist  auf  zollfreien  Eingang  aller  eigenen  Produkte 
und  Fabrikate  der  vereinigten  (kontrahirenden)  Staaten,  mit  Ausnahme  von  Salz 
und  Spielkarten,  auf  den  Grund  der  nach  einer  zu  erlassenden  Vorschrift  ausgestellten 
Ursprungs-Certifikate  gerichtet. 

Zu  2. 

a)  Hinsichtlich  der  Naturprodukte  (mit  Ausnahme  des  Salzes)  stimmen  die  Kronen  von 
P.ayern  und  Würtemberg  der  preußischen  Proposition  ganz  bei,  nur  sollen  dieser  Freiheit  jene 
Artikel  nicht  theilhaftig  werden,  deren  Eingangszölle  in  beiden  Vereinen  ungleich  gestellt 
bleiben,   ohne  jedoch  die  Getreidefrüchte  auszuschließen. 

b)  Bei  dem  in  der  Gesetzgebung  Preußens  einerseits  und  in  den  bayerisch-würtember- 
gischen Vereinsstatuten  andererseits  zum  Grund  liegende  Schutzsysteme,  bei  der  großen  Ver- 
schiedenheit der  Lage,  Verhältnisse,  Population,  Bedürfnisse  und  industriellen  Betriebsamkeit 
des  Nordens  und  Südens  von  Teutschland  kann  die  wechselseitige  Freizügigkeit  der  Fabrikate 
nicht  so  generell  behandelt  werden  als  jene  der  Naturprodukte ;  insbesondere  ist  es  höchst  noth- 
wendig,  hierin  nicht  mit  einem  Schlage,  sondern  successive  mittelst  transitorischer  Bestimmungen 
vorzugehen,   damit  nicht  dort  oder  da  ganze  Etablissements   zusammenstürzen. 

Vor  der  Hand  wäre  daher  zu  stipuliren,  daß  alle  jene  Fabrikate,  welche  in  beiden 
Vereinen  mit  gleichem  Eingangszolle  belegt  sind,  insoferne  sie  Erzeugnisse  der  Länder  des  einen 
oder  anderen  Vereins  sind,  in  den  resp.  Vereinsstaaten  während  der  ersten  beiden  Jahre 
um  10,  während  der  darauffolgenden  6  Jahre  um  20  p.  C.  weniger  als  die  Fabrikate  auslän- 
discher (nicht  zu  den  beiden  Vereinen  gehörigen)  Gebiete  bezahlen;  daß  durch  eine  Spezial- 
convention  näher  bestimmt  würde,  welche  dieser  Fabrikate  vor  oder  nach  jenem  Zeitpunkt  eine 
noch  größere   Begünstigung,   dann   welche  derselben    die  volle  Freizügigkeit  erhalten  sollen. 

Zucker  und  Syrup  sowie  alle  Colonialartikel  können  nicht  Gegenstände  der  freien  Einfuhr 
oder  einer  vom  allgemeinen  Tarif  abweichenden  Begünstigung  seyn.  Auch  ist  hiebei  auszu- 
drücken, daß  solche  Zugeständnisse,  mit  Rücksicht  auf  die  der  bayerischen  Regierung  zustehende, 
gesetzlich  limitirte  Ermächtigung,    bis  zum   Schlüsse    des  nächsten  Landtages    provisorisch  seyen 
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und  erst  nach  demselben  definitive  Kraft  erhalten,  wenn  dieselben  nicht  von  einer  der  kontra- 
hirenden  Mächte  zurückgezogen  oder  im  gemeinsamen  Einverständnisse  modifizirt  werden;  daß 
die  Bestimmung  wegen  der  Ursprungszeugnisse  der  Gegenstand  einer  besonderen  Convention 
seyn  werde. 

3.  Ferner  will  Preußen,  daß  die  Erhebung  der  Zölle  von  fremden  Produkten 
und  Fabrikaten  auf  eigene  Rechnung  erfolge. 

Zu   3. 

a)  Diese  Anordnung  entspricht  der  Stellung  kontrahirender,  in  einen  förmlichen  Verein 
nicht  eintretender  Staaten  vollkommen  und 

b)  sichert  auch  Berührungen  zu  dritten,  bisher  nicht  paciscirenden  Regierungen.  Es  wird 
daher  dieselbe  von  Bayern   und   Würtemberg  ganz  zugestanden. 

4.  Über  den  Verkehr  mehrerer  der  innern  Besteuerung  unterliegenden  Ar- 
tikel, als  Wein,  Bier,  Branntwein,  Essig,  Tabaksblätter,  Mahlgut  und  geschlach- 
tetes Fleisch,  beim  Eingang  in  steuerpflichtige  Städte,  auch  des  inländischen 
Zuckers  und  Syrup  sollen   nähere  Verabredungen  Platz  greifen. 

Zu  4. 

a)  Diese  vorsorglichen  Anordnungen  sprechen  sich  von  selbst  als  nothwendig  und  zweck- 
mäßig aus  und  sind  für  jeden  Staat  und  für  die  Gemeindeverhältnisse  in  denselben  höchst 
beruhigend; 

b)  eine  detaillirte  Entwickelung  einzelner  Dispositionen  kann  jedoch  nur  Gegenstand 
einer  besonderen  Convention  seyn,  über  deren  Basis  vor  allem  den  näheren  Propositionen  Preu- 
ßens entgegen  gesehen  wird;  jedoch  soll   schon  dermal  bestimmt  werden: 

1.  daß  die  Erzeugnisse  beider  Vereine  in  den  wechselseitigen  Gebieten  für  die  respektiven 
Staatskassen  nur  wie  inländische  belegt  werden;  2.  daß  diese  Abgaben  sogleich  bei  dem  Ein- 
tritte in  die  Staaten  des  anderen  Vereines  entrichtet  werden;  3.  daß  ferner  in  der  Special- 
convention das  Verhältniß  dieser  Abgaben,  insbesondere  derjenigen,  welche  von  den  Fabri- 
kationsstoffen genommen  werden,  zu  jenen  der  Fabrikate  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit von  Maß,  Gewicht  und  Münze  festgesetzt  und  4.  zugleich  das  Maximum  bestimmt  werde, 
was  von  diesen  Gegenständen  als  indirekte  Auflage  außer  der  Staatsgebühr  den  Gemeinden 
zugestanden   werden   darf. 

5.  Von  Waren,  welche  infolge  der  Convention  oder  überhaupt  gegenseitig 
frei  eingehen  oder  durchgeführt  werden,  sollen  nach  dem  Vorschlage  der  Preußischen 
Regierung  auf  den  Strassen,  Kanälen,  Strömen,  Flüssen  und  in  den  Seehäfen  keine 
anderen  höheren  Abgaben  erhoben  werden,  als  für  eigene  Erzeugnisse  und  von 
eigenen  Unterthanen  erhoben  werden,  vorbehaltlich  einer  näheren  Bestimmung 
gelegener  Handelsstraßen  sowie  der  Festsetzung  mäßiger  Transitabgaben  und 
der  Erleichterung  des  Elbekurses  zu  Gunsten  Bayerns  und  Würtembergs. 

Zu  5*. 
Hiedurch  können  nur  Vortheile  für  die  Staaten  beider  Vereine  hervorgehen;  es  wird 
sohin  die  preußische  Proposition  angenommen.  In  Hinsicht  einer  näheren  Bestimmung  gelegener 
Handelsstraßen  sowie  der  Festsetzung  mäßiger  Transitabgaben  und  der  Erleichterung  des  Elbe- 
kurses zu  Gunsten  Bayerns  und  Würtembergs  soll  in  einer  besonderen  Convention  das  Nähere 
festgesetzt  und  hiebei    vorbehalten    werden,    ein  Maximum  für  Chausseeabgaben    zu  bestimmen. 

6.  Ein  weiterer  von  Preußen  bezeichneter  Punkt  ist:  daß  die  verbundenen  (kontra- 
hirenden)  Staaten  sich  jede  mögliche  gegenseitige  Unterstützung  und  Kontrolle  auf 
ihren  Grenzlinien  gewähren. 

Zu   6. 
a)  Diese  Forderung   ist   wechselseitig  und  gehet  aus  der  Annäherung  hervor,    kann   dem- 
nach auch    nicht  wohl    einem   Bedenken  unterliegen;    die  K.  preußische  Proposition    wird  daher 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abb.  12 
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mit  Freuden   angenommen  und   es  wäre  zugleich   zu  bestimmen,    daß  ein   förmliches  Zoll-Cartell 
mittelst  Separatkonvention   abzuschließen   sey.      Jedoch  wäre  dabei  vorzubehalten,   daß 

b)  die  Schließung  eines  Zollcartells  mit  Frankreich,  Oesterreich,  Kurhessen  nicht  aus- 
geschlossen sey,  da  bei  dem  Bestände  eines  Traktates  mit  Preußen  solche  Kartelle  wechsel- 
seitig vortheilhaft  sind. 

7.  Auch  wünscht  Preußen  wo  möglich  in  der  Folge  eine  weitere  Vereinigung  über 
gleiche  Chausseeabgaben,  gleiches  Maß  und  Gewicht,  gleichen  Münzfuß,  Gewerbe  - 
freiheit  für  den  gegenseitigen  Verkehr. 

Zu    7. 

a)  Die  Chausseeabgabe  möchte  sich  nach  der  Bemerkung  zu  5  auf  ein  Maximum  zu 
beschränken   haben; 

b)  die  allmähliche  Herstellung  eines  gleichen  Maßes  und  Gewichtes  und  Münzfußes  würde 
einen  längst  gehegten  Wunsch  erfüllen,  kann  jedoch  nur  Gegenstand  besonderer,  durch  den 
Handelsvertrag  erleichterten   Conventionen   seyn; 

c)  für  die  Entfesselung  des  Gewerbüeisses  hat  Bayern  auf  dem  Wege  der  Legislation 
gewirkt;  Würtemberg  hat  Gleiches  gethan;  beide  Staaten  können,  ohne  durch  hierauf  zielende 
Stipulationen  mit  anderen  Staaten  sich  zu  binden,  die  Äußerung  geben,  für  den  Zweck  der 
Verkehrsbelebung  fernerhin  wirken  zu  wollen.  Hienach  ist  die  Erklärung  einzurichten  und  in 
dem  Hauptvertrag  zu  bestimmen,  daß  über  diese  Punkte  förderlich  Unterhandlungen  beginnen 
und    darüber  sodann   durch  Separat-Conventionen   das  Nähere    seiner  Zeit  festgesetzt  werde. 

8.  Preußen  bietet  die  Benützung  der  preußischen  Consuln  in  auswärtigen  See- 
plätzen  an. 

Dieses  Anerbieten  wird  von  Bayern  und  Würtemberg  dankvoll  anerkannt  und  angenommen. 

9.  In  Beziehung  auf  andere  Staaten  wurden  in  der  K.  preußischen  Punktation  besondere 
Reservirungen  ausgesprochen,  nämlich  des  Beitrittes  von  Seite  des  Großherzogthums 
Hessen  zu  diesen  Verträgen;  dann  daß  man  die  Bedingung  zu  B  auch  Hannover 
und  Baden  einräumen  könne,  während  die  Verträge  mit  den  übrigen  deutschen 
Staaten  im  nördlichen  Deutschlande,  namentlich  mit  Kurhessen,  auf  den  gemein- 
schaftlich preußisch-bayerisch-  und  hessischen   Zollverband   zu  richten   seyen. 

Zu   9. 

Die  verschiedenen  Relationen,  welche  dieser  Vorschlag  umfaßt,  dürften  von  selbst  die 
Ansicht  begründen,   daß  der  Artikel   nur  mit  Modifikationen   durchgeführt  werden   könne: 

a)  daß  des  Großherzogthums  Hessen  Beitritt  zu  den  Verträgen  zwischen  Preußen,  Bayern 
und  Würtemberg  in  jedem  Falle  vorzubehalten   sey,   liegt  in  der  Natur  der  Sache; 

b)  die  Bedingungen  zu  B  (den  Handelsverein  betr.)  können  dem  Königreich  Hannover 
und  dem  Großherzogthum  Baden  nach  diesseitiger  Ansicht  insoferne  eingeräumt  werden,  als 
ersteres  dem  preußisch-hessischen,  letzteres  dem  bayerisch-würtembergischen  Zollvereine  beitreten 
würde;  wobei  jedoch  bezüglich  auf  Hannover  speziell  zu  bemerken  seyn  dürfte,  daß  England 
nicht  hiedurch  einen  Antheil  erlange,  indem  sonst  den  englischen  Erzeugnissen  der  Eingang 
gesichert  und  der  Gewerbsfleiß  in  den  übrigen  kontrahirenden  Staaten  auf  die  empfindlichste 
Weise  gedrückt,  ja  wohl  ein  Hauptzweck  des  dem  Vertrage  zu  Grund  liegenden  Systems  ver- 
eitelt würde; 

c)  ebenso  sind  die  Verträge  mit  andern  deutschen  Staaten  zunächst  auf  den  Beitritt  zu 
dem   Einen  oder  zu  dem   Andern  der  genannten  Vereine  zu  berechnen  und   einzuleiten; 

d)  um  aber  allen  hiebei  denkbaren  Collisionen  und  unangenehmen  Erörterungen  in  ein- 
zelnen Fällen  zum  voraus  zu  begegnen,  ist  in  Separatartikeln  vorläufig  und  sogleich  für 
beide  Vereine  eine  feste  Demarkationslinie  zu  bestimmen,  und  hiernach  namentlich  aus- 
zusprechen, welche  dieser  Staaten  in  den  preußisch-hessischen  und  welche  in  den  bayerisch- 
würtembergischen  Verein  zu  ziehen   seyn   möchten. 

So  dürften  —  der  preußischen  Punktation  folgend,  welche  den  Thüringer  Wald  als  Demar- 
kationslinie bezeichnet  —  zu  dem  bayerisch-würtembergischen  Vereine   außer  Bayern  und  Wür- 
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temberg  Baden,  vom  Großherzogthum  Hessen-Darmstadt,  wo  nicht  Rheinhessen  und  Starken- 
burg, doch  das  letztere  nebst  den  zur  Verbindung  nöthigen  Kantonen,  dann  von  Churhessen 
jeden  Falls  das  Fürstenthum  Hanau  und  das  Amt  Fulda,  ferner  Meiningen,  Koburg  (exclus. 
des  Gothaischen  Gebietes),  die  Reußischen  Lande,  von  Weimar  aber  Eisenach  diesseits  der  Suhl 
angesprochen;  Nassau  dagegen  und  mit  demselben  Frankfurt  a.  M.  als  Inclave  entweder  zu  dem 
einen  oder  dem  anderen  Vereine,  nach  der  freien  Wahl  Nassaus,  alle  anderen  Staaten  sammt 
Chur-Hessen  ,  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Besitzungen,  zum  preußisch-hessischen  Vereine 
gezogen  werden. 

Hienach  ist  die  Demarkationslinie  mittelst  Separatartikel  genau  zu  bestimmen  und  zugleich 
festzusetzen,   daß 

a)  Bayern  und  Würtemberg  sich  anheischig  machen,  außer  Baden,  den  obenbemerkten 
Theilen  der  beiden  Hessen,  ferner  Meiningen,  Koburg  (exclus.  des  Gothaischen  Gebietes),  dem 
Reußischen  Lande,  Eisenach  diesseits  der  Suhl,  dann  Nassau  und  Frankfurt  kein  anderes  Land 
in  ihren  Verein  zu  nehmen,  wogegen  auch  Preußen  sich  verbindlich  macht,  von  den  vorstehenden 
Ländern  keines  als  Nassau  und  Frankfurt  in  den  preußisch-hessischen  Verein  aufzunehmen, 
dann  insbesondere  mit  Baden  keinen  separirten  Handelstraktat  noch  weniger  aber  einen  Zoll- 
verein  abzuschließen. 

Ferner  ist  anzusprechen  Preußens  freundschaftliche  Verwendung  wegen  etwa  dereinst 
möglichen  Austausches  zum  Behufe  der  die  Freiheit  und  Wohlfahrt  des  Handels  sehr  befördernden 
Vereinigung  der  gesammten  Uferstrecken  des  Maynstromes  unter  eine  einzige  Regierung  und 
der  dadurch  zu  erzielenden  Verbindung  mit  dem  bayerisch-würtembergischen  Zollvereins°-ebiete 
und  hierüber  förmliche  Zusicherung  anzusinnen;  wogegen  es  von  Seite  Bayerns  und  Würtem- 
bergs  keinem  Anstände  unterliegen  würde,  dem  sogenannten  neutralen  Vereine  der  mitteldeutschen 
Staaten  gemeinschaftlich  und  kräftigst  entgegen  zu  wirken,  was  um  so  gewisser  bald  Folgen 
haben   würde,   als  dieser  Verein  auf  keine  verständige  Weise    basirt  ist. 

Genehmigt   18.  Januar   1829  Armansperg. 

Ludwig. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 


Nr.  15.  München  1829  Januar  18.  „Bayerische  Punktation  eines  Handelsver- 
trages   zwischen  Bayern   und  Würtemberg  einerseits,    dann    Preußen  andrerseits." 

Art.    1. 

Die  Naturerzeugnisse  der  Staaten  der  kontrahirenden  Mächte  sollen  von  einem  Lande 
in   das  andere  frei  von  jedem  Eingangszolle  eingeführt  werden. 

Ausgenommen  von  dieser  Bestimmung  sind  Salz  und  diejenigen  Stoffe,  aus  welchem  Salz 
im  großen   gezogen  werden  kann. 

Die  kontrahirenden  Mächte  behalten  sich  vor,  erforderlichen  Falles  noch  weitere  Aus- 
nahmen festzusetzen;  diese  können  jedoch   nur  mittelst  besonderer  Conventionen  bestimmt  werden. 

Art.   2. 

Die  inländischen  Fabrikate  der  Königreiche  Preußen,  Bayern  und  Würtemberg  sollen 
bei  ihrer  Einfuhr  von  einem  Staate  in  den  andern  in  Hinsicht  der  Eingangszölle  besonders 
begünstigt  und  zum  Theile  von  demselben  befreit  werden.  Zu  diesem  Behufe  wird  mit  Rück- 
sicht auf  die  in  dieser  Beziehung  erforderlichen  transitorischen  Bestimmungen  folgendes  festgesetzt: 

a)  Die  Fabrikate  der  Königreiche  Preußen,  Bayern  und  Würtemberg  sollen  von  dem  Tage 
anfangend,  mit  welchem  der  gegenwärtige  Traktat  in  Kraft  tritt,  bei  ihrer  Einfuhr  von  einem 
Staate  in  den  andern  während  der  ersten  zwei  Jahre  eine  Begünstigung  von  10  p.  C.,  während 
der  darauf  folgenden  sechs  Jahre  eine  Begünstigung  von  20  p.  C.  an  den  tarifmäßigen  Ein- 
gangszöllen der  respektiven  Staaten  erhalten.  Von  diesen  und  allen  anderen  Begünstigungen 
sind  die   Spielkarten,    dann  Zucker  und  Syrup    ausgenommen.      Allenfallsige    andere  Ausnahmen 
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sollen   durch  eine  besondere  Convention   bestimmt  weiden,   welche  mit  dem  gegenwärtigen  Haupt- 
traktale gleichzeitig  in   "Wirkung  treten  wird. 

b)  Durch  eine  besondere,  mit  dem  gegenwärtigen  Haupttraktate  gleichzeitig  in  Kraft 
tretende  Convention  soll  festgesetzt  werden,  welche  Fabrikate  der  respektiven  Staaten  während 
des  vorbemeikten  Zeitraumes  eine  größere  Begünstigung  oder  eine  volle  Befreiung  vom  Ein- 
gangszolle  erhalten   sollen. 

c)  Nach  dem  Verfluße  der  ersten  acht  Jahre  sollen  noch  größere  Begünstigungen  für  die 
wechselseitige  Einfuhr  der  Fabrikate  der  respektiven  Staaten  eintreten;  hierüber  wird  das  Nähere 
durch   eine  besondere  Konvention   festgesetzt. 

Art.   3. 
Die    vorstehenden    Begünstigungen    finden    nur  insoferne   statt,    als  bei    der  Einfuhr    durch 
vollgiltige    Zeugnisse    nachgewiesen   ist,    daß   die    einzubringenden   Artikel    in  einem    Lande    der 
kontrahirenden  Mächte   erzeugt  oder  verfertigt  wurden.     Über  die  Erfordernisse  dieser  Ursprungs- 
zeugnisse wird  in   gemeinsamem  Einverständnisse  das  Nähere   besonders  bestimmt  werden. 

Art.  4. 

Von  dem  Tage  anfangend,  mit  welchem  der  gegenwärtige  Traktat  in  Wirksamkeit  tritt, 
sollen  in  den  Staaten  der  kontrahirenden  Mächte  die  Eingangszölle  von  den  überseeischen  Pro- 
dukten, dann  von  den  fremden  Produkten  und  Fabrikaten  derjenigen  Kategorien,  für  welche, 
insoferne  sie  inländischen  Ursprungs  sind,  die  in  den  Art.  1  und  2  festgesetzten  Begünstigungen 
stattfinden,   auf  gleiche  Höhe  gestellt  werden. 

Die  näheren  Modalitäten  in  dieser  Beziehung,  die  hiebei  statthabenden  Ausnahmen,  dann 
die  Bezeichnung  anderer  Artikel,  von  welchen  die  Eingangszölle  gleichgestellt  werden  sollen, 
werden  durch  eine  mit  dem  gegenwärtigen  Haupttraktate  gleichzeitig  in  Kraft  tretende  Kon- 
vention  bestimmt. 

In  Hinsicht  der  fremden  Getraidfrüchte  wird  eine  solche  Gleichstellung  nicht  vorgenommen, 
und  die  Regulirung  der  Zollsätze  dieser  Kategorie  bleibt  dem  unbeschränkten  Ermessen  einer 
jeden   der  kontrahirenden  Mächte  auch  fernerhin  überlassen. 

Art.   5. 

Über  den  Verkehr  mehrerer  der  inneren  Besteuerung  unterliegenden  Artikel,  als  Wein 
Bier,  Branntwein,  Essig,  Tabakblätter,  Mahlgut  und  geschlachtetes  Fleisch,  werden  (sie!)  sich 
noch  besondere  Verabredung  vorbehalten.  Vorläufig  wird  jedoch  in  dieser  Beziehung  schon 
nachfolgendes  festgesetzt: 

a)  die  zu  diesen  Kategorien  gehörigen  Erzeugnisse  der  Staaten  der  kontrahirenden  Mächte 
werden  in  den  wechselseitigen  Gebieten  in  Hinsicht  der  Staatsauflagen  überall  wie  inländische 
behandelt; 

b)  die  hienach  treffenden  Staatsauflagen  jeder  Art  werden  sogleich  bei  dem  Eintritt  dieser 
Erzeugnisse  von   einem   Staat  in   den  andern   bei  des  letzteren  Zollbehörden   erhoben; 

c)  die  Größe  dieser  Abgaben  unter  Reduction  auf  Maß,  Gewicht  und  Münzfuß  der  kontra- 
hirenden Mächte  und  auf  das  Verhältniß  der  von  den  Fabrikationsstoffen  hie  und  da  bestehenden 
besonderen  Abgaben  wird  in  einer  Konvention  festgesetzt,  welche  mit  dem  gegenwärtigen  Traktat 
gleichzeitig  in  Wirkung  treten  soll. 

d)  der  ad  a)  ausgesprochene  Grundsatz  soll  eine  analoge  Anwendung  in  Bezug  auf  die 
indirecten  Abgaben  an  die  Gemeinden  erhalten  und  hiebei  vorläufig  die  ad  c)  bemerkten  Re- 
ductionsverhältnisse  zu  Grund  gelegt  werden. 

Für  diese  Abgaben  soll  jedoch  seiner  Zeit  durch  gemeinsame  Verabredung  ein  Maximum 
bestimmt  werden.  In  Hinsicht  der  Wechselverhältnisse  zwischen  Preußen  und  Hessen-Darmstadt 
einerseits,  Bayern,  Würtemberg  und  den  Fürstentümern  Hohenzollern  andrerseits  bleibt  es  in 
dieser  und  anderer  Beziehung,  bei  den  Bestimmungen  der  zwischen  diesen  Staaten  bestehenden 
besonderen  Verträge. 


93 

Art.  6. 
Von  Waaren,  welche  in  den  respektiven  Staaten  der  kontrahirenden  Mächte  gegenseitig 
mit  Begünstigung  oder  frei  ein-  oder  durchgeführt  werden,  sollen  in  den  Seehäfen,  auf  den 
Straßen,  Kanälen,  Strömen  und  Flüssen  keine  anderen  oder  höheren  Abgaben  erhoben  werden 
als  für  die  eigenen  Erzeugnisse  und  von  den  eigenen  Unterthanen  des  Staates,  in  oder  durch 
welchen   diese  Waaren  geführt  werden. 

Art.   7. 
Die  sämmtlichen  Zölle  werden  von  den   kontrahirenden  Mächten  auf  eigene  Rechnung,  und 
zwar  in   den  Vereinen    nach  den  vertragsmäßigen   Bestimmungen  erhoben. 

Art.  8. 

Die  kontrahirenden  Mächte  verbinden  sich  jedoch  zum  besonderen  Schutze  dieser  Gefälle 
und   zur  Unterdrückung  der  demoralisierenden   Schmuggelei. 

Zu  diesem  Behufe  soll  ein  besonderes  Kartei  unter  denselben  abgeschlossen,  eine  wechsel- 
seitige Kontrole  der  respektiven  Zollinien  hergestellt  und,  insoweit  nicht  die  Gesetzgebung  der 
verschiedenen  Staaten  entgegensteht,  die  in  dem  einen  derselben  bestehenden  besonderen  Schutz- 
maßregeln  auch   nach  Thunlichkeit  in  dem   andern   eingeführt  werden. 

Der  Abschluß  ähnlicher  Kartele  mit  anderen  Staaten  bleibt  einer  jeden  der  kontrahirenden 
Mächte  jedoch  ausdrücklich  vorbehalten. 

Art.    9. 

Zu  dem  im  vorbezeichneten  Artikel  aufgestellten  Zweck  macht  sich  die  bayerische  Regie- 
rung verbindlich,  den  Rheinkreis,  nehmlich  seine  jenseits  des  Rheines  gelegenen  Länder,  mit 
einer  besonderen  Zollinie  zu  umgeben. 

In   dieser  Beziehung  wird  hiemit  noch  besonders  festgesetzt: 

a)  der  Bayerischen  Regierung  bleibt  es  vorbehalten,  diese  besondere  Zollinie  mit  der  all- 
gemeinen Zollinie  des  bayerisch -würtembergischen  Zollvereins  zu  verschmelzen,  sowie  der 
Verkehr  des  Rheinkreises  mit  den  diesseits  des  Rheines  liegenden  Ländern  des  obengenannten 
Vereins  eine  unmittelbare  Verbindung  erhalten  wird; 

b)  bis  diese  unmittelbare  Verbindung  eintritt,  sollen  alle  aus  dem  Rheinkreise  Bayerns 
nach  dem  bayerisch-würtembergischen  Gebiete  dießseits  des  Rheines  oder  von  diesem  nach  dem 
Rheinkreise  gehenden  Waaren  durch  die  dem  preußisch-hessischen  Vereine  angehörenden  Pürsten- 
thümer  Starkenburg  und  Rheinhessen    frei  von  allen  Gebühren  transitieren,   dagegen   soll 

c)  die  nehmliche  Begünstigung  den  aus  den  K.  Preußischen  und  Großherzoglich  Hessen- 
darmstädtischen  Staaten  kommenden  Waaren  für  deren  Transito  durch  den  Rheinkreis  zustehen; 

d)  sowie  der  Rheinkreis  durch  eine  besondere  Zollinie  umgeben  oder  von  der  Gesamt- 
zollinie  des  bayerisch-würtembergischen  Vereins  umschlossen  ist  und  die  Zollordnung  dieses 
Vereins  daselbst  in  Kraft  tritt,  finden  alle  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Traktates  gleiche 
Anwendung,  wie  für  die  übrigen  Länder  Bayerns  und  Würtembergs. 

Art.    10. 

Die  kontrahirenden  Mächte  werden  in  ihren  Staaten  gleiches  Maß  und  Gewicht,  dann 
gleichen  Münzfuß  einführen;  die  Unterhandlungen  hierüber  sollen  sogleich  begonnen  und  darüber 
seiner  Zeit  besondere  Konventionen  abgeschlossen  werden. 

Art.   11. 
Ebenso  behalten    sich    dieselben    besondere  Verabredungen    über   die  Gleichmäßigkeit   der 
Chaussee-Abgaben,  über  die  verhältnismäßige  Breite  der  Radfelgen    an  den  Wägen  des  Güter- 
fuhrwerks und  über  die  wechselseitigen  Gewerbsbegünstigungen   bevor. 

Art.    12. 
Eine  jede    der  kontrahirenden  Mächte    kann  die   in  den  Seeplätzen    aufgestellten  Consuln 
der  anderen  kontrahirenden  Macht  benützen. 
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Art.    13. 

Den  Regierungen  des  Großherzogthums  Hessen-Darmstadt  und  der  Fürstenthümer  Hohen- 
zollern  wird  der  Beitritt  zu  diesem  Traktate  ausdrücklich  vorbehalten  und  die  Wirksamkeit 
desselben    wird    von  den    förmlichen  Accessionsurkunden    dieser  Regierungen    abhängig    erklärt. 

Von  dem  Tage  dieser  Accession  tritt  das  Großherzogtum  Hessen-Darmstadt  in  Hinsicht 
des  gegenwärtigen  Traktates  mit  der  Krone  Preußen  in  gleiche  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
sowie  die  Fürstentümer  Hohenzollern  in  gleiche  Rechte  und  Verbindlichkeiten  mit  Bayern  und 
Württemberg. 

Ebenso  gehen  alle  Rechte  und  Verbindlichkeiten,  welche  aus  dem  gegenwärtigen  Traktate 
für  die  Krone  Preußen  fließen,  auf  alle  jene  Staaten  über,  welche  späterhin  in  den  preußisch- 
hessischen Zollverein  treten,  sowie  denn  auch  jene  Rechte  und  Verbindlichkeiten,  welche  aus 
gegenwärtigem  Vertrage  den  Kronen  von  Bayern  und  Würtemberg  zustehen,  denjenigen  Staaten 
zukommen,  welche  sich  von  nun  an  dem  bayerisch-würtembergischen  Vereine  anschließen  werden. 

Art.    14. 

Die  vertragsmäßigen  Handelsverhältnisse  der  kontrahirenden  Mächte  zu  anderen  Staaten 
bleiben  aufrecht  erhalten,  beschränken  sich  jedoch  auf  das  Gebiet  des  Staates,  welcher  die 
betreffenden  Verträge  abgeschlossen  hat,  insolange,  als  nicht  durch  eine  Separatübereinkunft 
die  Modalitäten  festgesetzt  sind,  unter  welchen  eine  Ausdehnung  auf  die  Staaten  der  anderen 
Mächte  möglich  wird.  In  jedem  Falle  werden  sich  die  kontrahirenden  Mächte  wechselseitig 
von  den  mit  anderen  Staaten  bestehenden  Handelsverträgen  und  Übereinkünften  ausführliche 
Mittheilung  machen. 

Jeder  derselben  bleibt  es  auch  vorbehalten,  noch  fernerhin  mit  anderen  Staaten  besondere 
Handelsverträge  abzuschließen  und  diesen  hiedurch  besondere  Begünstigungen  einzuräumen; 
jedoch  soll  in   solchen  Fällen 

a)  ohne  Verständigung  mit  den  übrigen  kontrahirenden  Mächten  nichts  stipulirt  werden, 
wodurch  eine  Bestimmung  des  gegenwärtigen  Traktates  aufgehoben   würde; 

b)  der  Inhalt  solcher  Handelsverträge  den  übrigen  kontrahirenden  Mächten  mitgetheilt  werden; 

c)  die  durch  dieselben  einer  dritten  Macht  eingeräumten  Begünstigungen  in  Bezug  auf 
Einfuhr,  Durchfuhr,  Accise  und  die  im  Art.  6  bezeichneten  Gebühren  von  der  betreffenden 
Regierung  auch  einer  jeden   der  kontrahirenden  Mächte   eingeräumt  werden  und 

d)  den  letzteren  für  den  Fall,  wenn  eine  dieser  Begünstigungen  die  Minderung  des  Ein- 
gangszolles betrifft,  freistehen,  diese  Begünstigung  für  sich  abzulehnen,  und  dagegen  jene 
aufzuheben,  welche  allenfalls  in  Hinsicht  der  bevorzugten  Warengattung  auf  den  Grund  der 
Art.  1,   2   und   6   wechselseitig  bestehen. 

Art.    15. 

Gegenwärtiger  Traktat  soll  mit  dem  ersten  Oktober  d.  J.  in  volle  Wirksamkeit  treten. 
Derselbe  kann  in  Hinsicht  der  ersten  6  Artikel,  dann  b)  und  c)  des  9.  Artikels  von  den  drei 
kontrahirenden  Mächten   im   Jahre   1831   aufgekündet  werden. 

Findet  keine  solche  Auf  kündung  statt,  so  soll  derselbe  in  allen  Theilen  auf  weitere 
10  Jahre  unauf  kündbar  sein,  nach  Verfluß  dieses  Termines  findet  eine  Auf  kündung  nur  von 
12   zu   12  Jahren  statt. 

Genehmigt   18.  Januar  29 
Ludwig. 

Separatartikel. 

Art.  1.  Die  Unterhandlungen  zum  Behufe  der  wegen  Ergänzung  der  Art.  1,  2,  3,  4, 
5  und  8  abzuschließenden  Konventionen  sollen  vier  Wochen  nach  Auswechslung  der  Ratifi- 
kationen über  den  Haupttraktat  in  München  beginnen  und  drei  Monate  später  in  Berlin  zu  Ende 
geführt  werden. 

Art.  2.  Bei  der  durch  'Art.  4  der  Hauptkonvention  bestimmten  Gleichstellung  der  Ein- 
gangszölle   soll    von    dem    Grundsatz    ausgegangen    werden,    daß    in    der   Regel   und   nach    Er- 
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forderniß  des  Schutzes  für  Industrie  gegen  Erzeugnisse  anderer  Staaten  diejenigen  Sätze  des 
bayerisch-würtembergischen  Vereins,  welche  geringer  als  die  preußischen  sind,  auf  die  Höhe  der 
letzteren  sowie  jene  Sätze  des  Königreichs  Preußen,  welche  geringer  als  die  bayerisch-würtem- 
bergischen  sind,   auf  die   Höhe  von   diesen  gebracht  werden. 

Bei  dieser  Gleichstellung  sollen  ferner  die  französischen  Weine,  Speiseöle  und  gebrannten 
Wässer,  wenigstens  in  den  Staaten  des  bayerisch-würtembergischen  Vereins,  nicht  höher  als 
dermal   belegt  werden. 

Art.  3.  Die  Krone  Preußen  macht  sich  verbindlich,  die  Staaten  von  Baden,  Sachsen- 
Meiningen  und  die  Reußischen  Häuser,  dann  das  Fürstenthum  Hanau,  das  Hessische  Amt  Fulda, 
die  südlich  der  Suhl  gelegenen  Aemter  des  Fürstenthums  Eisenach  und  den  an  Bayern  stoßenden 
Theil  des  Herzogthums  Koburg  in  den  preußisch-hessischen  Zollverein  nicht  aufzunehmen,  auch 
mit  den  Regierungen  dieser  Staaten  für  die  obenbezeichneten  Länder  einseitig  keine  Handels- 
traktate abzuschließen  oder  denselben  Zollbegünstigungen  zuzugestehen. 

Art.  4.  Zu  gleicher  Verbindlichkeit  machen  sich  die  Kronen  Bayern  und  Würtemberg 
anheischig  in  Hinsicht  der  anderen  Staaten  des  Teutschen  Bundes  wegen  Aufnahme  derselben 
in  den  bayerisch-würtembergischen  Verein,  dann  wegen  Abschließung  von  Handelstraktaten  oder 
wegen   Ertheilung  besonderer  Zollbegünstigungen   an  dieselben. 

Eine  Ausnahme  in  dieser  Beziehung  findet  jedoch  in  Hinsicht  des  Herzogthums  Nassau 
statt,  welches  nach  seiner  freien  Wahl  entweder  in  den  einen  oder  in  den  anderen  dieser 
beiden   Vereine  aufgenommen   werden  kann. 

Wegen  Frankfurt  wird  bestimmt,  daß  diese  Stadt  mit  ihrem  Gebiete  nur  von  demjenigen 
der  beiden  Zollvereine  aufgenommen  werden  kann,  mit  welchem  sich  das  Herzogthum  Nassau 
verbunden  haben  wird. 

Art.  5.  Die  Bestimmungen  des  Art.  4  können  auf  die  Österreichischen  Staaten  nicht 
bezogen  werden;  in  Hinsicht  derselben  soll  es  ausschließend  nach  den  Stipulationen  des  Haupt- 
traktates Art.  14   gehalten  werden. 

Art.  6.     Die  Krone  Preußen   macht  sich  verbindlich, 

a.)  bei  der  nach  Umfluß  von  8  Jahren  stattfindenden  Erneuerung  des  Vereinsvertrages 
mit  Hessen-Darmstadt  vom  14.  Febr.  v.  J.  das  Fürstenthum  Starkenburg,  dann  die  Kantone 
Worms  und  Pfeddersheim  von  Rheinhessen  nicht  mehr  in  den  preußisch-hessischen  Verein  auf- 
zunehmen, sondern  vielmehr  dahin  zu  wirken,  daß  Hessen-Darmstadt  ,  zu  jenem  Zeitpunkt, 
insoferne  es  nicht  früher  geschehen  kann,   in   den   bayerisch-würtembergischen  Verein  tritt; 

b)  sich  freundschaftlich  zu  verwenden,  um  mittelst  eines  Territoriaiaustausches  eine  die 
Freiheit  und  Wohlfahrt  des  Handels  sehr  befördernde  Vereinigung  der  Gesamt-Uferstrecken  des 
Maynstromes  (exclusive  des  Frankfurtergebietes)  unter  eine  einzige  Regierung,  und  hiedurch  die 
feste  Verbindung  desselben   mit  dem  Gebiete  des  bayerisch-würtembergischen  Vereins   zu  erzielen. 

Art.  7.  Die  drei  kontrahiienden  Mächte  machen  sich  verbindlich,  alles  aufzubieten,  daß 
von  der  nördlichen  Grenze  des  bayerischen  Obermainkreises  nach  einem  der  nächsten  Elbe- 
punkte eine  möglichst  gerade  und  bequeme  Handelsstraße  hergestellt  werde;  der  Zug  derselben 
wird  durch  eine  besondere  Konvention  regulirt.  Die  Krone  Preußen  wird  die  durch  ihre 
Staaten  ziehende  Strecke  derselben  binnen  Jahren  zur  Ausführung   bringen   lassen.     Keiner 

der  an  diesem  Straßenzuge  liegenden  Staaten  kann  in  den  einen  der  beiden  Zollvereine  der 
kontrahirenden  Mächte  aufgenommen  werden,  ohne  sich  zur  vollkommenen  Herstellung  der  durch 
dieselben  ziehenden  Straßenstrecke  in  einem  möglichst  kurzen  Zeitraum  verbindlich  zu  machen. 
Bayern  macht  sich  anheischig,  in  gleicher  Zeit  die  an  der  Grenze  erforderlichen  Verbindungs- 
straßen herzustellen. 

Genehmigt   18.  Januar  29 

Ludwig.  Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/26. 
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Nr.  16.  München  1829  Januar  19.  Graf  Armansperg  an  den  Buchhändler  Geh. 
Rat  Freiherrn  Johann  Friedrich  von   Cotta. 

Mit  Beziehung  auf  mein  unterm  18.  ds.  an  Sie  gerichtetes  Schreiben,  mittelst  welchen  ich 
Ihnen  die  Ansichten  des  Bayerischen  Gouvernements  in  Betreff  der  weiteren  Einleitungen  zum 
Abschlüsse  eines  von  Bayern  und  Württemberg  gleich  lebhaft  gewünschten  Handelstractates  mit 
Preußen  sowie  die  zu  den  nunmehrigen  Unterhandlungen  dienliche  Basis  mitgetheilt  habe, 
erlaube  ich  mir  gegenwärtig  Ew.  Hochwohlgeboren  noch  besonders  auf  die  Wichtigkeit  des 
Beytrittes  Badens  zum  bayerisch-württembergischen  Zollvereine  sowohl  in  Hinsicht  auf  die 
Regelung  der  deutschen  Handelsverhältnisse  als  auf  die  wohlthätige  Rückwirkung  zu  Gunsten 
des  Consolidirungssystems  Deutschlands  im  allgemeinen  aufmerksam  zu  machen,  damit  Sie 
während  Ihres  Aufenthaltes  in  Berlin,  wo  ohne  Zweifel  die  nehmliche  Überzeugung  feststehet, 
das  Erforderliche  anzuregen  nicht  unterlassen,  vielmehr  das  Gewicht  der  angedeuteten  Gründe 
bestens  benützen  und  auf  jede  thunliche  Weise  hervorheben,  um  das  Ansinnen  an  die  Preu- 
ßische Regierung,  welche  nur  das  fortdauernde  Wohl  Deutschlands  kräftigst  zu  begründen  und 
zu  erhalten  strebt,  dahin  mit  allem  Nachdruck  zu  motiviren,  daß  Preußen  alles  aufbieten  wolle, 
den  Beitritt  Badens  nach  den  dringenden  Anforderungen  der  erwähnten  Umstände  möglichst 
bald  zu  erwirken. 

Da  übrigens  eine  solche  Vereinigung  mit  dem  ersehnten  Erfolge  nur  auf  dem  Grund 
wahrhaft  freundschaftlicher  Verhältnisse  stattfinden  kann,  so  müßte  es,  wie  Sie  von  selbst  ein- 
sehen werden,  für  Bayern  von  höchstem  Interesse  seyn,  wenn  Preußen  in  dem  bedeutungs- 
vollen Augenblicke,  welcher  zwischen  Preußen,  Bayern  und  Württemberg  das  Band  freund- 
schaftlicher Gesinnungen  und  Ansichten  für  immer  zu  befestigen  verspricht,  sich  auch  dafür 
zu  verwenden  geneigt  wäre,  daß  Baden  zur  endlichen  Ausgleichung  der  Ihnen  bereits  bekannten 
Sponheimischen  Sache  mit  Aufrichtigkeit  die  Hand  biete,  wozu  dasselbe  —  nach  den  neuesten 
Nachrichten  —  infolge  des  freundlichen  Entgegenkommens  der  Bayerischen  Regierung  leicht  zu 
bestimmen  seyn  möchte.  Auch  hat  mein  allergnädigster  König  —  ungeachtet  des  zurück- 
stoßenden und  indignirenden  Benehmens  des  Badischen  Ministers  v.  Berstett  —  nicht  aufgehört, 
jene  gemäßigten  Gesinnungen,  welche  Bayerns  erhabenem  Monarchen  allenthalben  Verehrung 
und  Liebe  gewinnen,  forthin  beizubehalten  und  sie  mit  acht  deutschem  Sinne  zu  bewahren; 
und  somit  wurde  von  Seite  Bayerns  nicht  nur  nicht  förmlich  abgebrochen,  sondern  dasselbe 
ist  bey  seinem  geraden  und  offenen  Handeln  auch  nicht  ungeneigt,  jeden  neuen  Schritt  nach 
Gebühr  zu  beachten  und  ein  wahrhaft  freundliches  Entgegenkommen  zum  Zwecke  einer  ent- 
sprechenden Verständigung  und  Ausgleichung  freundlich  zu  erwidern.  Nicht  zu  mißkennen  ist 
übrigens,  daß  eine  andauernde  und  bleibende  Verbindung  mit  Baden  unter  den  dermaligen  Ver- 
hältnissen kaum  zu  denken  ist,  da  Berstett  gleichsam  an  der  Spitze  aller  Geschäfte  steht 
und  ein  Mann  von  seinem  Charakter  keine  Bürgschaft  zu  geben  vermag;  wahrscheinlich  theilt 
man  in  Berlin  die  nehmliche  Ansicht,  von  welcher  auch  Sie,  mein  schätzbarster  Herr  Geheimer 
Rath,   durchdrungen   zu  sein  scheinen. 

Indem  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  die  Beschleunigung  hierauf  zielender  Einleitungen  be- 
sonders empfehle,  glaube  ich  Ihnen  nicht  weiter  bemerken  zu  sollen,  welche  neue  und  große 
Verdienste  Sie  sich  durch  Herbeiführung  günstiger  Resultate  und  einer  bestimmten  Zusicherung 
Preußens  um  Bayern  und  um  die  gemeinsame  Sache  Deutschlands  zu  erwerben  vermögen;  ich 
füge    daher    nur    noch    die    wiederholte  Versicherung    jener    ausgezeichneten  Hochachtung   bey, 

womit  ich  die  Ehre  habe  zu  seyn  . 

J  Armansperg. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz   597/26. 
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Nr.  17.  Berlin  1829  März  23.  Entwurf  eines  Handelsvertrages  zwischen  Bayern 
und  Württemberg  einerseits,  Preußen  und   Hessen-Darmstadt  anderseits. 

A.   Hauptvertrag. 

1. 
Die  hohen   contrahirenden  Theile  wollen  dahin   wirken,   daß  in  Ihren  Staaten  ein  gleiches 
Münz-,  Maaß-   und  Gewicht-System   in  Anwendung  komme. 

2. 
Der  Befugniß    der    Unterthanen,     in    den    Staaten    der    contrahirenden   Theile   Arbeit    und 
Erwerb  zu  suchen,   soll  gegenseitig  die  möglichste  Freiheit  gewährt  werden.     Die  zu  diesem  Ende 
zu  treffenden    Anordnungen    werden    einer  besonderen  Berathung  und  Übereinkunft  vorbehalten. 

3. 

Die  hohen  contrahirenden  Theile  verbinden  sich  gegenseitig  zu  dem  Grundsatze,  daß 
Chaussee-Abgaben,  Pflaster-,  Damm-,  Brück-  und  Fährgelder,  oder  unter  welchem  Namen  der- 
gleichen Communications-Abgaben  bestehen,  ohne  Unterschied,  ob  die  Erhebung  für  Rechnung 
des  Staats  oder  eines  Privatberechtigten,  namentlich  einer  Commune,  geschieht,  nur  in  dem 
Betrage  beibehalten  oder  neu  eingeführt  werden  können,  als  sie  den  gewöhnlichen  Herstellungs- 
und Unterhaltungskosten   angemessen   sind. 

Das  Nähere  über  die  Ausführung  dieses  Grundsatzes  in  den  Landen  der  hohen  contra- 
hirenden Theile  bleibt  einer  besonderen  Übereinkunft  vorbehalten. 

4. 

Die  Zollsysteme  der  hohen  contrahirenden  Theile,  welche  wesentlich  schon  auf  derselben 
Grundlage  beruhen,  insbesondere  die  Verwaltungsformen,  die  Stellung  und  Fassung  des  Tarifs 
und   die  Eingangszollsätze,  sollen  mehr  und   mehr  in  Übereinstimmung  gebracht  werden. 

5. 

Zur  Erleichterung  der  Versendung  von  Waaren  aus  einem  der  contrahirenden  Staaten 
in  den  andern  und  zur  schnellern  Abfertigung  derselben  an  den  Zollstellen  werden  die  hohen 
contrahirenden  Theile  bei  den  in  Ihren  Zolltarifs  vorkommenden  Münz-,  Maaß-  und  Gewichts- 
Bestimmungen  eine  Reduction  auf  die  Münze,  das  Maaß  und  das  Gewicht,  welche  in  den  Tarifs 
der  anderen  contrahirenden  Staaten  angenommen  sind,  entwerfen  und  zum  Gebrauch  sowohl 
Ihrer  Zollämter  als  des  handeltreibenden  Publicums  öffentlich  bekannt  machen   lassen. 

6. 

Vom  1.  Oktober  1829  an  sollen  alle  inländische  Erzeugnisse  der  Natur,  Kunst  und  des 
Gewerbefleißes  frei  von  Zoll  oder  andern  auf  dem  Ausgang,  Eingang  und  Durchgang  ruhenden 
Abgaben,  es  mag  die  Erhebung  derselben  für  Rechnung  des  Staates  oder  eines  Privatberech- 
tigten, insbesondere  von  Communen,  stattfinden,  aus  den  K.  Baierschen  und  K.  "Wurtembergschen 
Staaten  ausgeführt  und  in  das  Königreich  Preußen  und  das  Großherzogthum  Hessen  ein- 
geführt oder  durchgeführt  und  ebenso  auch  aus  diesen  Staaten  in  die  Königreiche  Baiern  und 
Würtemberg  eingeführt  oder  auch  durchgeführt   werden   können. 

7. 
Ausnahmen  hiervon  finden  jedoch  folgende  statt: 

1.   Fortwährende: 

a)  bei   dem   Kochsalz,    Siedsalz  und   Steinsalz, 

b)  bei   den   Spielkarten. 

Der  Verkehr  mit  Kochsalz  und  mit  Spielkarten  bleibt  den  in  jedem  Staate  deshalb  be- 
stehenden Anordnungen  unterworfen. 

c)  Beim  Bier,  Branntwein,  Liqueur,  Cyder  und  Essig.  Hiervon  muß  bei  der  Einführung 
in  einen  andern  der  contrahirenden  Staaten  die  Abgabe  entrichtet  werden,  mit  welcher  die 
eigenen   inländischen   Erzeugnisse  dieser  Art  in  jedem  Lande   besteuert  sind. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  2.  Abb.  13 
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Unter  Anwendung  dieses  Grundsatzes  wird  die  Einfuhr  von  Branntwein  in  das  Preußische 
mit  einer  Abgabe  von  6^4  Thalern  von  dem  preußischen  Ohm  zu  120  Quart  ä  50°/o  Alkohol 
nach  Tralles  und  die  Einfuhr  von  Bier  und  Essig  daselbst  mit  einer  Abgabe  von  5/6  Thalern 
von  dem  preußischen   Ohm  belegt. 

d)  Beim   inländischen  Taback,  Wein  und  Most. 

Von  diesen  Gegenständen  ist,  wenn  solche  in  das  Gebiet  eines  andern  der  contrahirenden 
Staaten  eingeführt  werden,  die  Hälfte  der  Abgaben  zu  entrichten,  womit  ausländische  Artikel 
dieser  Art  nach  dem  allgemeinen  Tarif  belegt  sind. 

e)  Bei  dem  in  inländischen  Siedereien  raffinierten  Zucker  aller  Art  und  bei  dem  im 
Inlande  bereiteten   Syrup. 

Dabei  findet  zum  Besten  der  inländischen  Gewerbsamkeit  der  contrahirenden  Staaten  eine 
gegenseitige  Erleichterung  von   20°/0   gegen  den  allgemeinen  Tarif  statt. 

f)  Beim  Mehl  aller  Art,  bei  Graupen,  Gries,  Nudeln,  Puder  und  Stärke,  desgleichen  beim 
Rind-,   Schaaf-  und  Schweinefleisch,   es  sei  frisch  ausgeschlachtet,  gesalzen  oder  geräuchert. 

Diese  Gegenstände  können  zwar  zollfrei  über  die  Landesgrenze  eingeführt  werden;  wenn 
sie  aber  ferner  in  eine  Stadt  oder  Gemeine  eingehen  sollen,  wo  von  inländischen  Waaren  dieser 
Gattung  eine  Consumtions-Abgabe  (Mahl-  und  Schlachtsteuer)  entrichtet  werden  muß,  bleiben 
solche  dieser  Abgabe   gleich   den   inländischen  Producten   und  Fabrikaten   dieser  Art  unterworfen. 

g)  Bei  Gegenständen,  welche  ohne  Unterschied,  ob  sie  inländische  oder  ausländische 
Erzeugnisse  sind,   einer  städtischen   Octroi-Abgabe  oder  Communal-Abgabe  unterliegen. 

Diese  Abgaben  sind  ebenso,   wie  von  den  gleichartigen   inländischen  Artikeln,   zu  entrichten. 

h)  Bei  der  aus  Preußen  ausgehenden  rohen   Schaafwolle. 

Diese  kann  nur  dann  frei  von  der  tarifmäßigen  Ausgangs- Abgabe  nach  Baiern  und 
Würtemberg  ausgeführt  werden,  wenn  nachgewiesen  wird,  daß  dortige  Fabrikanten  solche  für 
ihr  Gewerbe  angekauft  haben. 

2.  Zeitweise: 

Bei  den   in  der  Anlage  benannten  inländischen   Gegenständen. 

Diesen  wird  bei  ihrem  Eingange  in  einen  andern  der  contrahirenden  Staaten  eine  Er- 
leichterung in  der  allgemeinen  Tarifsabgabe  von  25  pro  Cent  bis  zum  1.  Januar  1831  und  von 
da  an  von   50   pro  Cent  zugestanden,  bis  eine  völlige  Befreiung  eintreten  wird. 

8. 
Die  Rhein-,   Mosel-,   Main-,  Neckar-,   Elbe-  und  Weser-Zölle  bleiben  von   Waaren,   die  auf 
diesen  Strömen  bezogen  werden,   gegenseitig  fortzuentrichten. 

9. 

Kanal-,  Schleußen-,  Brücken-,  Fähr-,  Wege-,  Haafen-,  Waage-,  Erahnen-  und  Niederlage- 
Gebühren  und  Leistungen  für  Anstalten,  die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  bestimmt  sind, 
werden  von  den  Unterthanen  der  andern  contrahirenden  Staaten  auf  völlig  gleiche  Weise,  wie 
von   den  eigenen  Unterthanen,   erhoben. 

10. 

Der  freie  oder  erleichterte  Übergang  aus  einem  der  contrahirenden  Staaten  in  den  andern, 
wie  solcher  in  den  Artikeln  6  und  7  verabredet  ist,  bleibt  an  die  Einhaltung  besonderer  Straßen 
gebunden,   worüber  eine  besondere  Vereinbarung  stattfinden   wird. 

11. 
Da  die  in  den  Artikeln  6  und  7  vereinbarte  Befreiung  und  Erleichterung  auf  fremde 
Gegenstände,  das  heißt  auf  solche,  welche  weder  in  Preußen  und  dem  Großherzogthum  Hessen 
noch  in  Baiern  und  Würtemberg  durch  die  Natur  erzeugt  oder  durch  Kunst  bearbeitet  oder 
verfertigt  worden  sind,  sich  nicht  erstreckt,  dergleichen  fremde  Gegenstände  aller  Art  sonach 
bei  dem  Übergange  aus  Preußen  und  dem  Großherzogthum  Hessen  nach  Baiern  und  Würtem- 
berg und  umgekehrt  aus  Baiern  und  Würtemberg  nach  Preußen  und  dem  Großherzogthum  Hessen 
den  Abgaben,    welchen   sie  in  jedem  Lande    nach    dem   dortigen   allgemeinen   Tarif  unterworfen 
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sind,  auch  ferner  unterliegen,  so  behalten  sich  die  hohen  contrahirenden  Theile  vor,  durch  ein 
gemeinschaftlich  zu  verabredendes  Reglement  alle  Erfordernisse,  besonders  in  Absicht  der  bei- 
zubringenden Zeugnisse,  zu  bestimmen,  welche  von  Handel-  und  Gewerbetreibenden  zu  beob- 
achten sind,  um  der  für  inländische  Erzeugnisse  der  Natur  und  Kunst  zustehenden  Befreiung 
oder  Erleichterung  bei  der  Einführung  in  das  Gebiet  eines  anderen  der  contrahirenden  Staaten 
oder  bei   der  Durchführung  theilhaftig  zu  werden. 

12. 
Zur  Aufrechthaltung  ihres  Handels-  und  Zoll-Systems  und  zur  Unterdrückung  des  gemein- 
schädlichen   Schleichhandels    wollen    sich    die    hohen    contrahirenden  Theile    gegenseitig    kräftig 
unterstützen    und    die  für  diesen  Zweck   erforderlichen  Anordnungen  und  Maaßregeln   durch  be- 
sondere Übereinkunft  verabreden   lassen. 

13. 
Die    preußischen    Seehäfen    sollen    dem    Handel    der    K.   baierischen    und    K.   würtember- 
gischen   Unterthanen    gegen   völlig  gleiche   Abgaben,   wie  solche  K.   preußische   Unterthanen   ent- 
richten,  offen   stehen. 

14. 
Die  in  fremden  Seeplätzen   angestellten  Consuln   eines  oder  des  anderen  der  hohen  contra- 
hirenden Theile  sollen  veranlaßt  werden,    den  Unterthanen    der  anderen  contrahirenden   Staaten 
Schutz  und  Unterstützung  zu  gewähren. 

15. 
Der  K.  baiersche  Rheinkreis  bleibt  von  denjenigen  Bestimmungen  dieses  Vertrages,  welche 
sich  auf  die  Befreiung  der  inländischen   Erzeugnisse   der  Natur,    der  Kunst-    und  des   Gewerbe- 
fleißes von  Eingangs-,  Ausgangs-  oder  Durchgangs- Abgaben   oder   auch    auf  deren  Erleichterung 
beziehen,   vorläufig  ausgeschlossen. 

16. 
Dieser    Vertrag    soll    den    Unterthanen    derjenigen  Regierungen ,    welche  sich    bereits  dem 
Zollsysteme  eines  oder  des  andern  der  hohen  contrahirenden  Theile  angeschlossen  haben,   ebenso, 
wie  den  Unterthanen   der  letztern,    zu  Statten  kommen. 

17. 
Von  jedem   der    hohen    contrahirenden  Theile    werden    Bevollmächtigte    jährlich    einmal  in 
einer    der  Residenzen    sich  vereinigen,    um    die  Mittel    zur  Befestigung   und  Erweiterung  dieses 
Vertrages    zu  berathen    und    die  Erledigung    derjenigen    Bedenken    herbeizuführen,    welche    sich 
im  Laufe  des  Jahres  bei  Ausführung   desselben   ergeben   haben   möchten. 

18. 
Die  Dauer    des    gegenwärtigen    Vertrages    wird    auf    12  Jahre,    vom   1.  October  d.  J.   an 
gerechnet,    festgesetzt.      Wenn    ein    Jahr    vor   Ablauf   dieses    Termins    der    Vertrag    nicht    auf- 
gekündigt wird,    so  soll  er    als  abermals  auf  12  Jahre    und    so  fort  von   12  zu  12  Jahren  ver- 
längert angesehen  werden. 

19. 
Gegenwärtiger  in  ausgefertigter  Vertrag    soll  alsbald  zur  Ratification   der 

Königlichen  Höfe  und  des  Großherzoglichen  Hofes  vorgelegt  und  die  Auswechselung  der  Rati- 
fications-Urkunden   spätestens  in  Wochen  in  Berlin  bewirkt  werden. 

B.    Separat- Artikel. 

1. 

(zum   1.    offenen  Artikel.) 

Die    hohen    contrahirenden    Theile    wollen    die    nöthigen   Einleitungen    treffen    lassen,    um 

binnen  Jahresfrist    durch    besondere   Commissarien    über    die  Einführung    eines    gleichen  Münz-, 

Maaß-  und   Gewichts-Systems  in   Unterhandlung  zu  treten. 

13* 
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2. 
(zum   4.   offenen  Artikel.) 

Für  jetzt  wird  jeder  der  hohen  contrahirenden  Theile  den  in  seinen  Landen  bestehenden 
Zolltarif  beibehalten. 

Bei  solchen  Gegenständen,  welche  nach  den  dermalen  bestehenden  Tarifs  mit  einer 
geringeren  Steuer  als  3  Thaler  preuß.  oder  5  Gulden  rheinisch  belastet  sind,  steht  jedem  der 
hohen  contrahirenden  Theile  frei,  den  Satz  der  Eingangs-  und  Ausgangs-Abgaben  nach  Gutfinden 
zu  bestimmen.  Bei  höher  besteuerten  Gegenständen  aber  soll  die  möglichste  Gleichstellung  der 
Sätze  herbeigeführt  und  das  Nähere  deshalb  unter  Zugrundlegung  der  preußischen  Tarifsätze 
besonders  verabredet  werden.  Man  wird  dabei  den  Gesichtspunkt  im  Auge  behalten,  daß  durch 
die  Gleichstellung  keiner  der  hohen  contrahirenden  Theile  verhindert  werde,  in  einzelnen  Fällen 
wo  ein  wesentliches  staatswirthschaftliches  Interesse  eine  Abweichung  fordert,  auch  einseitig, 
jedoch  unter  vollständiger  Mittheilung  der  Gründe  an  den  andern  contrahirenden  Theil,  eine 
Abänderung  in  den  vereinbarten   Sätzen   eintreten  zu  lassen. 

3. 
(zum   5.   offenen  Artikel.) 

Es  soll  die  Gefällbezahlung  in  preußischen  Thalern,  den  Thaler  zu  105  Kreuzer  gerechnet, 
allgemein    gestattet  sein. 

4. 
(zum   7.   offenen   Artikel.) 

Die  in  der  Anlage  zu  diesem  Artikel  benannten  inländischen  Gegenstände,  deren  Er- 
leichterung beim  Uebergange  in  einen  andern  der  contrahirenden  Staaten  nach  dem  1.  Januar 
1831  auf  50  pro  Cent  gegen  den  allgemeinen  Tarif  festgesetzt  ist,  sollen  vom  1.  Januar  1832 
an  ganz  abgabenfrei  eingehen,  und  die  zeitweise  verabredeten  Beschränkungen  mit  diesem  Zeit- 
punkte aufhören. 

5. 
(zum   10.  offenen  Artikel.) 

Die  für  den  Übergang  zu  wählenden  Straßen  müssen  mit  Haupt-  oder  Ober-Zoll-Amtern 
der  contrahirenden   Staaten  besetzt  sein.      Vorläufig  werden   dazu  bestimmt: 

in  Preußen   und   Großherzogthum   Hessen : 

die  Hauptzollämter  zu  Zeitz,  Langensalza  oder  Erfurt  u.   Heiligenstedt; 

in  Baiern  und  Würtemberg: 

die  Ober-Zollämter  zu  Hof,  Königshofen,  Lichtenfels,  Mellrichstadt  und  Aschaffenburg. 

Die  Königlich  Baierische  Regierung  macht  sich  anheischig,  die  Straße  von  Aschaffenburg 
durch  das  K.  baierische  Gebiet  nach  Mellrichstadt  baulich  herstellen  und  für  Frachtfuhrwerk 
in   Stand   setzen   zu  lassen. 

Wegen  Verbindung  des  Straßenzuges  zwischen  den  obgedachten  Zollämtern  durch  das 
zwischen  liegende  fremde  Gebiet  wird  man  mit  den  betreffenden  Fürstlich  Reußischen  und 
Herzoglich  Sächsischen  Regierungen  darüber  in  Unterhandlung  treten,  daß  die  noch  näher  zu 
bestimmende  Strecke,  welche  durch  deren  Gebiet  geht,  so  bald  als  möglich  in  vollkommenen 
Stand  gesetzt  werde  und  der  Waarenzug  auf  derselben  ganz  unbelastet  bleibe. 

6. 

Die  Errichtung  von  Handels- Verträgen  mit  fremden  Staaten,  welche  nicht  an  das  Gebiet 
des  andern  contrahirenden  Theils  grenzen,  bleibt  dem  Gutfinden  der  paciscirenden  Regierungen 
überlassen.  Im  Fall  solche  Verträge  zum  Abschluß  kommen,  wird  man  sich  jedoch  bemühen, 
dieselben  auch  auf  das  Gebiet  des  anderen  contrahirenden  Theils  auszudehnen,  um  den  Unter- 
thanen   desselben   gleiche  Vortheile  zuzuwenden. 

Handels-Verträge  mit  Staaten,  welche  an  das  Gebiet  des  andern  contrahirenden  Theiles 
grenzen,    oder  Verträge   über  die  Aufnahme    solcher  Staaten    in  einen  Zollverein    wird  dagegen 
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keiner  der  contrahirenden  Theile  ohne  Zustimmung  des  andern  Theils  abschließen,  welche  man 
jedoch  bei  vollständiger  Berücksichtigung  und  Sicherstellung  der  finanziellen  und  staatswirt- 
schaftlichen Interessen  bereitwillig  ertheilen   wird. 

7. 
(zum   15.   offenen  Artikel.) 

Die  K.  Baierische  Regierung  macht  sich  verbindlich,  die  nöthige  Einleitung  zu  treffen, 
daß  bis  zum  1.  October  d.  J.  in  dem  baierischen  Rheinkreise  eine  gleiche  Zoll-Verfassung,  wie 
solche  in  den  Haupt-Landen  des  baierisch-württembergischen  Zoll-Vereins  oder  in  dem  König- 
reich Preußen  und  Großherzogthum  Hessen  besteht,  eingeführt  und  demgemäß  dieser  Kreis 
mit  einer  vollkommen  sichernden  Zollinie  umgeben  werde.  Sollte  sich  die  Einführung  einer 
solchen  Zoll-Verfassung  über  den  angegebenen  Termin  hinaus  verzögern,  so  verpflichten  sich 
die  K.  Baierische  und  die  K.  Würtembergische  Regierung  auf  so  lange,  als  dies  der  Fall 
sein  wird,  diejenigen  Concessionen  zurückzunehmen,  durch  welche  gewissen  Erzeugnissen  und 
Fabrikaten  des  gedachten  Kreises  der  freie  und  erleichterte  Eingang  in  die  geschlossenen 
baierisch  und  würtembergischen  Lande  zugestanden  worden  ist,  auch  keine  neue  Concessionen 
zu  ertheilen  und  sonach  von  allen  aus  jenem  Kreise  in  die  Vereinslande  übergehenden  Gegen- 
ständen  den  tarifmäßigen  Eingangszoll  wie  von  fremden  Artikeln   erheben  zu  lassen. 

Sobald  dagegen  eine  Zollverfassung  von  der  oben  angegebenen  Art  in  dem  baierischen 
Rheinkreise  eingeführt  worden  ist,  soll  auf  ihn  der  gegenwärtige  Vertrag  dieselbe  Anwendung 
finden,   wie  auf  die  Hauptlande   des  Königreichs  Baiern. 

8. 
(zum   19.  offenen  Artikel.) 

In  Absicht  der  Ratifikation  dieser  Separat-Artikel  und  der  Auswechselung  der  diesfälligen 
Ratifikations-Urkunden   gilt  die  deshalb  bei  dem   Haupt-Vertrage  getroffene  Verabredung. 

C.   Verzeichniß    der  Fabrikate, 

welche   noch    von    einer    freien  Einführung    aus  Preußen    in  Bayern  und   Würtemberg   und 
umgekehrt  aus  Bayern   und   Würtemberg  in  Preußen  auszuschließen. 

1.  Baumwollene   gewebte  und   gestrickte,   auch  Posamentier- Waaren: 

2.  Grobe  Eisenwaaren,  die  aus  geschmiedetem  Eisen,  Eisenblech,  Stahl-  und  Eisendraht 
gefertigt  sind,  als:  Aexte,  Degenklingen,  Feilen,  Hämmer,  Hecheln,  Hespen,  Holzschrauben. 
Kaffetrommeln-  und  Mühlen,  Ketten,  Maschinen  von  Eisen,  Nägel,  Pfannen,  Pletteisen,  Schaufeln, 
Schlösser,  grobe  Schnallen  und  Ringe  (ohne  Politur),  Schraubstöcke,  Sensen,  Sicheln,  Stemm- 
eisen, Striegeln,  Thurmuhren,  Tuchmacher-  und  Schneiderscheeren,  grobe  Waagebalken,  Zangen  etc. 

3.  Gefärbtes  baumwollenes,   leinenes  und   wollenes  Garn  und  Zwirn,  auch  gefärbte   Seide. 

4.  a)  Geschliffenes  Glas,  geschnittenes,  vergoldetes,  bemaltes,  desgl.  alles  massive  und 
gegossene  Glas,  Behänge  zu  Kronleuchtern  von  Glas,  Glas-Knöpfe,  lose  Glasperlen  und  Glas- 
schmelz. 

b)  Belegtes  und  unbelegtes  Spiegelglas  und  Spiegel. 

5.  Verarbeitetes  Kupfer  und  Messing,   nämlich: 

a)  geschmiedetes,  gewalztes,  geschlagenes,  gegossenes,  zu  Geschirren  ;  Blech,  Dachplatten, 
gewöhnlicher    und  plattirter  Drath,    desgl.   polirte,    gewalzte,    auch    plattirte   Tafeln   und  Bleche  ; 

b)  Waaren  :  Kessel,  Pfannen  und  dergl.,  auch  alle  sonstige  Waaren  aus  Kupfer  oder 
Messing. 

6.  Leinewand  und  andere  Leinewandwaaren  mit  Ausnahme  von  roher  Packleinewand  und 
Segeltuch. 

7.  Seidene  Waaren    und   halbseidene  Waaren,    nämlich: 

a)  seidene  Stuhl-  und  Strumpfwaaren,  Blonden,  Borten,  Chenille,  Crepinen,  Frangen  und 
Schnüre,   auch  Gold-  und   Silberstoffe ; 
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b)  halbseidene  Waaren,  nämlich:  Waaren  aus  Floretseide  (bourre  de  soye),  aus  Seide 
und  Floretseide;  aus  Seide  (oder  Floretseide)  und  Baumwolle;  desgl.  Gespinnste  und  Tressen 
auf  Seide  oder  Floretseide. 

8.   Wollene  Waaren,   nämlich: 

a)  alle  gewebte  und  Strumpfwaaren,  desgl.  Borten,  Chenille,  Frangen,  Schnüre,  auch 
Hutmacherarbeit  (gefilzte),  ferner  dergl.  Waaren  aus  andern  Thierhaaren,  wie  auch  halbwollene 
Waaren  obiger  Art,  aus  Wolle  oder  andern  Thierhaaren  mit  Baumwolle,  Leinen,  Seide,  Floret- 
seide,  theilweise  oder  mit  allen   diesen   Stoffen   gemischt; 

b)  Teppiche    aus  Wolle   oder  andern   Thierhaaren    und   dergleichen    mit  Leinen  gemischt ; 

c)  Flanelle,  Moltons,  grobe  Frießdecken,  Tuchleisten,  Warp  oder  Bauerzeug  aus  Wolle 
und  Leinen. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/27. 


Nr.  18.  München  1829  April  IG.  Instruktion  für  die  K.  Bayerischen  Bevoll- 
mächtigten in  Berlin,  den  Abschluß  eines  Handelsvertrages  mit  der  Krone  Preußen 
und   dem   Groß  herzog  tum   Hessen   betreffend. 

Aus  den  Vorlagen ,  welche  von  den  K.  Bayerischen  und  K.  Würtembergischen  Be- 
vollmächtigten jüngst  gemacht  worden  sind,  hat  man  den  Gang,  welchen  die  zur  Herbey- 
führung  eines  Handehs-Vertrages  zwischen  den  Königreichen  Bayern  und  Würtemberg  einer- 
seits, dann  dem  Königreiche  Preußen  und  dem  Großherzogthum  Hessen  andererseits  in  Berlin 
eröffneten  Unterhandlungen  genommen,  und  die  bisherigen  Resultate  derselben  ersehen.  Obgleich 
man  ungerne  wahrnahm,  daß  die  neue  Redaction  des  Vertragsentwurfes  von  der  Oekonomie  und 
der  Fassung  der  früheren  Propositionen  und  Gegenpropositionen  in  vielen  wichtigen  Punkten 
sehr  wesentlich  abweicht,  manche  früher  gar  nicht  zur  Sprache  gebrachte  Gegenstände  um- 
faßt und  mehrere  Punkte  für  Bayern  und  Würtemberg  nachtheiliger  hinstellt,  als  es  früher  von 
Preußen  selbst  angeboten  oder  angedeutet  war:  so  hat  man  doch  jene  Vorlagen  mit  Freude 
aufgenommen,  indem  über  sehr  wesentliche  Punkte  bereits  ein  vollständiges  Einverständniß  für 
beide  Kontrahenten  erzielt,  der  Abschluß  sohin  hiedurch  vielfach  befördert  wurde,  die  dem  Inter- 
esse des  bayerisch-würtembergischen  Vereins  entgegenstehenden  Differenzpunkte  von  der  Art 
sind,  daß  man  von  der  loyalen  Preußischen  Regierung  die  Hebung  derselben  auf  eine  den 
billigen  Ansprüchen  von  Bayern  und  Würtemberg  entsprechende  Weise  in  vollstem  Vertrauen 
entgegensehen  kann  und  mehrere  dieser  und  anderer  Propositionen  durch  die  zu  gleicher  Zeit 
angeregte  Ausdehnung  des  bayerisch-würtembergischen  Vereines  auf  West-Preußen  und  das 
Großherzogtum  Hessen  gemildert  und  hiedurch  ein  erfreulicher  und  sprechender  Beweis  gegeben 
wurde,  daß  sämtliche  kontrahirende  Regierungen  die  Erreichung  des  großen  Zweckes  der  Ent- 
fesselung des  Handels  und  Verkehrs  mit  entschiedener  Theilnahme  unablässig  verfolgen  und  jedes 
Mittel  zur  glücklichen  Verständigung  über  solche  hochwichtige  Interessen  bereitwillig  darbieten. 

In  dieser  Hoffnung  wurde  auch  in  eine  umständliche  Würdigung  gedachter  Vorlagen  ein- 
gegangen und  hiebey  nach  der  Reihenfolge  des  statt  der  früheren  Punctation  zu  den  Propo- 
sitionen und  Gegenpropositionen  hergestellten  neuen  Entwurfes  zu  einem  Hauptvertrage  und 
einzelner  hierauf  bezüglichen  Separatartikel  alles  erörtert,  wozu  Inhalt  und  Fassung  dieser  Ent- 
würfe die  Veranlassung  bietet. 

Die  im  Anschlüsse  folgenden  Beylagen  enthalten  alle  jene  Erinnerungen  und  Bemerkungen, 
welche  sich  gegen  die  einzelnen  Artikel  des  Hauptvertrages  sowie  gegen  mehrere  Separat-Artikel 
aufdringen,  und  auch  die  hierauf  basirten  Anträge  zur  Abänderung  der  einzelnen  Artikel, 
respective  Gegenpunktationen  oder  Gegenentwürfe  —  ebenfalls  nach  der  vorerwähnten  Reihen- 
folge —  ;  die  Bevollmächtigten  finden  hierin  zugleich  instructive  Vorschriften  zu  ihrem  weiteren 
Benehmen   und   Wirken. 

Außer  diesem   muß  jedoch   noch  Folgendes  besonders  bemerkt  werden: 
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A. 

Es  konnte  nicht  anders  als  unerwartet  seyn,  in  der  neuen  Punctation  zum  Ilauptvertrage 
und  zu  den  Separatartikeln  plötzlich  eine  ganz  geänderte,  neue  Reihenfolge  zu  finden,  nachdem 
man  doch  bisher  von  Seite  Bayerns  und  Würtembergs  in  den  Punctationen  lediglich  nur  der- 
jenigen Ordnung  gefolgt  war,  welche  von  Preußen  in  dessen  Punctationen  selbst  beliebt  worden, 
und  es  ist  wohl  zunächst  nur  diesem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  im  ersten  Augenblicke 
manche  wesentliche  Abweichung  nicht  wahrgenommen  wurde,  welche  sich  bey  einer  wieder- 
holten näheren  Prüfung  der  diesseitigen  früheren  Punctationen  in  Vergleichung  mit  den  in  den 
neuen   Entwürfen   von   Preußen   und  Hessen   aufgestellten   Momenten   darstellen. 

Die  bayerisch-würtembergischen  Punctationen  —  herbeygeführt  durch  die  ersten  preußi- 
schen Propositionen  —  gingen  von  dem  an  der  Spitze  stehenden  Grundsatze  „der  freien  Ein- 
fuhr aller  Natur-Erzeugnisse  der  respectiven  Staaten"  aus,  reihten  an  diesen  die  Dispositionen 
wegen  successiver  Entfesselung  des  Einganges  der  Gewerbs-  und  Kunst-Erzeugnisse  in  die  kon- 
trahirenden  Staaten  an,  bezeichneten  hierauf  die  Übergänge  —  mit  Rücksicht  auf  Verfassung, 
Gesetzgebung,  Staats-  und  Finanzwirtschaft  — ,  übrigens  festhaltend  an  dem  Grundprinzipe,  eine 
möglichst  freie  Bewegung  für  den  gegenseitigen  Verkehr  der  Angehörigen  aller  kontrahirenden 
Staaten  zu  erzielen,  und  vertrauend  auf  die  Erklärung,  alles  zu  thun  für  Befestigung  der  Ver- 
ständnisse, für  Ausbildung  und  Arrondirung  der  beiderseitigen  Vereins-Gebiete,  insbesondere  für 
baldige  Herstellung  einer  unmittelbaren  Verbindung  Rheinbayerns  mit  dem  bayerisch-würtem- 
bergischen Vereins-Territorium;  andere  Bestimmungen  über  Ausführung  und  Fortbildung  waren 
Separat-Conventionen  zugewiesen,  die  einzelnen  Punkte  aber  so  gereihet,  daß  die  Übersicht  er- 
leichtert und   die  Anwendung  möglichst  unterstützt  wurde. 

Um  nunmehr  nicht  neuerdings  die  Übersicht  zu  stören  oder  andere  Schwierigkeiten  zu 
veranlassen,  hat  man  sich  in  den  Erinnerungen  und  Anträgen  der  schon  gemachten  Anführung 
gemäß  lediglich  an  die  neue  Punctation  des  K.  Preußischen  Ministeriums  gehalten,  ohne  jedoch 
die  Bemerkung  unterdrücken  zu  wollen,  daß  dahin  gewirkt  werden  möge,  bey  einer  definitiven 
Redaction  des  Handelsvertrages  die  wesentlichen  Artikel  voranzustellen  und  diesen  die  minder- 
wesentlichen folgen   zu  lassen. 

Die  Bevollmächtigten  werden  daher  angewiesen,  ihre  Bemühungen  hiernach  zu  richten,  um 
nach  Möglichkeit  unter  Beobachtung  der  höchsten  Zartheit  im  Verhandeln  die  frühere  Oekonomie 
und  Ordnung  wiederherzustellen,  ohne  jedoch  die  Erfüllung  dieser  Forderung  zu  einer  Bedingung 
zu  erheben   oder  den  Abschluß   des  Vertrages  selbst  hiedurch   gleichsam   zu  bedingen. 

B. 
Beym  Überblicken  der  neuen  Gegen-Punctationen  und  der  hiezu  gehörigen  Erinnerungen 
und  Instructionspunkte  werden  die  Bevollmächtigten  von  selbst  die  feste  Überzeugung  gewinnen, 
daß  Bayern  und  Würtemberg  den  Anträgen  und  Wünschen  des  Preußischen  Hofes,  soviel  nur 
immer  möglich  ist,  mit  der  unverkennbarsten  Offenheit  und  Nachbarlichkeit  entgegenkommen. 
Allein  hier  muß  auch  ausdrücklich  an  die  Voraussetzungen  und  Bedingungen  erinnert  werden, 
unter  welchen  dieses  geschieht  und  geschehen  kann,  nämlich  unter  der  Voraussetzung  und 
Bedingung: 

1.  daß  das  Großherzogthum  Baden  in  kurzer  oder  nach  längerer  Zeit  ausschließlich  nur 
dem  bayerisch-würtembergischen  Vereine  zugewandt  werde  und  daß  sonach  Preußen  und  Hessen 
sich  verbindlich  machen,  genanntes  Großherzogthum  Baden  weder  zum  preußisch-hessischen 
Zollverein   zu  ziehen   noch   mit  demselben   Handels-Tractate  zu  schließen; 

2.  daß,  im  Falle  die  Ausdehnung  des  bayerisch-würtembergischen  Zoll- Vereins  auf 
Preußens  westliche  Provinzen  und  auf  die  Lande  des  Großherzogthums  Hessen  nicht  erfolgen 
sollte,  es  dem  Großherzogthum  Hessen  forthin  frey  stehe,  wo  nicht  sogleich  jetzt  mit  seinen 
sämtlichen  Ländern,  doch  mit  Starkenburg  und  Rheinhessen  dem  bayerisch-würtembergischen 
Zollvereine  beyzutreten  und  in  jedem  Falle  den  Beytritt  mit  allen  seinen  Landen  nach  Ablauf 
der  Dauer   des   mit  Preußen   geschlossenen   Vereins-Vertrages   bewirken   zu  können; 

3.  daß  der  Transit  der  Waaren  frey  von  allen  Gebühren  vom  Rheinkreise  nach  Bayern 
und  Würtemberg    und    von    diesen  Landen    nach    dem    Rheinkreise    (unter  Gestattung    gleicher 
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Freiheit  für  die  aus  den  Preußisch-Hessischen  Staaten  kommenden  Waaren  durch  den  Rhein- 
kreis)  durch  Rheinhessen  und  Starkenburg  nach  den  Andeutungen  der  ersten  diesseitigen  Punc- 
tation   zugestanden  werde;   endlich 

4)  daß  Preußen  in   der  Sponheimer  Angelegenheit  seine  bona  officia  nicht  versage. 

Wollten  auch  weder  im  Hauptvertrage  noch  in  geheimen  Artikeln  besondere  Bestimmungen 
hierüber  aufgenommen  werden,  so  wäre  doch  möglichst  dahin  zu  wirken,  daß  in  Hinsicht  der 
Punkte  1,  2  und  3  geeignete  Erklärungen  wenigstens  in  den  Protokollen  niedergelegt  und 
dadurch   die  wünschenswerthen   Nachweisungen   für  die  Zukunft  bewahrt  werden. 

C. 

Was  vorgedachte  Ausdehnung  des  bayerisch-würtembergischen  Zoll-Vereines  auf  Preußens 
westliche  Provinzen,  dann  auf  das  Großherzogthum  Hessen  und  auf  andere  nach  der  geo- 
graphischen Lage  sich  anschließende  Länder  anbelangt,  so  kann  zwar  in  eine  förmliche  Unter- 
handlung zur  Zeit  noch  nicht  eingegangen  werden,  weil  hiezu  die  allerhöchste  Ermächtigung 
erst  dann  erholt  werden  kann,  wenn  auch  Preußen  sich  hierüber  näher  und  bestimmt  geäußert 
haben  wird.  Es  wird  demnach  vor  allem  die  Erklärung  des  Preußischen  Ministeriums  wenig- 
stens über  die  Hauptmomente,  welche  bey  der  vom  Großherzoglich  Hessischen  Bevollmächtigten 
in  Anregung  gebrachten  Ausdehnung  des  bayerisch-würtembergischen  Zoll-Vereines  zur  Frage 
kommen,  auf  geeignete  Art  zu  veranlassen  und  zu  solchem  Ende  weitere  Besprechungen  zu 
pflegen,  hiebey  auch  vorläufig  die  diesseitige  ministerielle  Ansicht  dahin  zu  äußern,  daß  bey 
dem  lebhaften  Interesse,  welches  die  Könige  von  Bayern  und  Württemberg  Majestäten  an  der 
möglichsten  Sicherstellung  und  Erweiterung  der  Vereinszwecke  nehmen,  und  bey  den  bekannten 
großen  Opfern,  welches  diese  erhabenen  Monarchen  bisher  bereits  der  Ausführung  einer  so 
großartigen  Idee  zum  Frommen  Ihrer  Unterthanen  gebracht  haben,  diese  Souverains  gewiß  einer 
solchen  Ausdehnung  nicht  entgegen  seyn  möchten,  insoferne  unter  Zugrundlegung  der  im  Grund- 
vertrage zwischen  Bayern  und  Würtemberg  zur  Wahrung  der  nach  der  Gesetzgebung  in  ver- 
fassungsmäßigen Staaten  erforderlichen  Rücksichten  aufgestellten  Prinzipien  sachdienliche  Ein- 
leitungen getroffen  werden  wollten,  wodurch  die  gesetzlichen  Vorschriften  in  Beziehung  auf  das 
Zollwesen  sowie  die  angemessenen  Ausscheidungen  und  Anordnungen  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
waltung in   den   gewünschten  Einklang  gesetzt  werden. 

Die  Bevollmächtigten  werden  bey  Durchgehung  des  angeführten  Grundvertrages  im  Gegen- 
halte zum  bayerischen  Zollgesetze  und  zur  Vereins-Zollordnung  die  Gesichtspunkte  von  selbst 
ausfinden,  welche  bey  vorläufigen  Besprechungen  dieser  Art  zu  leiten  haben,  um  spezielleren 
Einleitungen  eine  Bahn  zu  eröffnen,  ohne  durch  Vorgreifen  oder  durch  Zusicherungen,  welche 
erst  Folge  der  Verhandlungen  seyn  können,  den  späteren  und  förmlichen  Negotiationen  zum 
voraus  Schwierigkeiten  zu  legen  oder  entgegenzuwirken,  wenn  es  auch  sachgemäß  und  wünschens- 
werth  erscheint,  die  Äußerungen  des  Preußischen  Ministeriums  über  die  Denkschrift  der  Groß- 
herzoglich-Hessischen Bevollmächtigten  in  einer  Form  zu  erhalten,  welche  zu  weiteren  offiziellen 
Anträgen   dienlich   ist. 

Indem  man  mit  Vertrauen  in  die  Einsicht  und  Kenntnisse  sowie  in  den  bewährten  Eifer 
der  Bevollmächtigten  nunmehr  der  baldigen  Vorlage  eines  befriedigenden,  alle  Interessen  gleich 
beachtenden  förmlichen  Abschlusses  des  wechselseitig  gewünschten  Handelsvertrages  entgegen- 
sehen zu  dürfen  glaubt,  erwartet  man  auch  möglichst  baldige  und  erschöpfende  Anzeige 
hinsichtlich  der  angeregten  Ausdehnung  des  bayerisch-würtembergischen  Zollvereins  auf  West- 
preußen und  die  Großherzoglich-Hessischen  Staaten,  und  zwar  umso  mehr,  als  hiernach  das 
Erforderliche  in  Betreff    der  hierauf  zielenden  Unterhandlungen  und  sonstigen  Anordnungen  zu 

veranlassen   wäre.  TrT.      ,  . 

Wirschinger,   Panzer. 

Armansperg.  0hne  Erinnerung  Schenk. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/27. 
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Nr.  19.  Berlin  1829  Mai  27.  Separat- Artikel  zum  Handelsvertrage  zwischen 
Bayern  und   Würtemberg  einerseits,    Preußen   und   Hessen-Darmstadt  anderseits.1) 

Bei  dem  heutigen  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  S.  M.  dem  Könige  von  Baiern  und 
S.  M.  dem  Könige  von  Würtemberg  einerseits,  und  S.  M.  dem  Könige  von  Preußen  und  S.  K. 
Hoheit  dem  Großherzoge  von  Hessen  und  bei  Rhein  andererseits  sind  von  den  ernannten  Bevoll- 
mächtigten noch  folgende  besondere  Artikel  mit  Vorbehalt  der  Ratifikation  ihrer  Höfe  verab- 
redet worden,  welche,  obwohl  dermalen  nicht  zur  öffentlichen  Bekanntmachung  geeignet,  dennoch 
dieselbe  Kraft  und  Gültigkeit  haben  sollen,    als  wenn   sie  Wort  für  Wort    in  den  offenen  Vertrag 

eingerückt  worden  wären. 

8  Artikel   1. 

(zum  zweiten  offenen  Artikel  I.  d.  1.) 

a)  Bei  dem  ersten  Zusammentritt  der  Bevollmächtigten  der  hohen  contrahirenden  Theile, 
welche  nach  Artikel  19  des  Haupt- Vertrages  Statt  finden  wird,  soll  in  Erwägung  gezogen 
werden,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  noch  größere  Ermäßigung  der  Eingangs- 
Abgabe   von   rohen  Tabaksblättern   gegenseitig  zu   gewähren   sei. 

(zum  zweiten  offenen  Artikel  I.  e.) 

b)  Die  Ermäßigung  von  20°/0  der  allgemeinen  tarifmäßigen  Abgabe  von  dem  in  inlän- 
dischen Siedereien  raffinirten  Zucker  aller  Art  und  dem  im  Inlande  bereiteten  Syrup  wird 
vorläufig  von  jeder  Seite  auf  eine  Quantität  von  10  000  baierischen  Centnern  für  das  Jahr 
beschränkt,  dergestalt  daß  inländischer  Zucker  und  Syrup,  welche  über  diese  Quantität  aus 
Baiern  und  Würtemberg  in  Preußen  und  in  das  Großherzogtum  Hessen  und  umgekehrt  aus 
Preußen  und  dem  Großherzogthum  Hessen  in  Baiern  und  Würtemberg  im  Jahre  eingeführt 
werden  sollten,   der  vollen   tarifmäßigen   Abgabe  unterliegen. 

Zur  Gewinnung  einer  gleichen  Quantität  raffinirten  Zuckers  und  Syrups,  als  hiernach  aus 
Preußen  und  dem  Großherzogthum  Hessen  mit  einer  Ermäßigung  von  20°/o  der  tarifmäßigen 
Abgabe  nach  Baiern  und  Würtemberg  eingehen  können,  macht  sich  die  K.  Preußische  Regie- 
rung verbindlich,  eine  verhältnißmäßige  Quantität  Rohzucker  gegen  den  Nachweis,  daß  dieser 
zur  Verarbeitung  in  baierischen  und  würtembergischen  Siedereien  bestimmt  sei,  nicht  nur  frei 
von  dem  Eibzolle,  sondern  auch  frei  von  dem  Landzolle  über  Magdeburg  nach  Baiern  und 
Würtemberg  ausführen  zu  lassen. 

Bei  dem  bereits  erwähnten  ersten  Zusammentritt  der  Bevollmächtigten  der  hohen  con- 
trahirenden Theile  soll  in  Berathung  gezogen  werden,  wie  die  Ermäßigung  von  20°/0  der  tarif- 
mäßigen Abgabe  auf  eine  größere  Quantität  Zucker  und  Syrup  ausgedehnt  werden  könne. 

(zum   zweiten   offenen  Artikel   II.  a — e.) 

c)  Die  unter  II.  a — e  des  offenen  Artikels  benannten  inländischen  Gegenstände,  deren 
Erleichterung  beim  Uebergange  in  einen  andern  der  contrahirenden  Staaten  nach  dem  1.  Januar 
1831   auf  50°/o  gegen  den  allgemeinen  Tarif  festgesetzt  ist,    sollen  und  zwar 

1.  baumwollene,   gewebte  und  gestrickte  Waaren,   auch  baumwollene  Posamentier- Waaren, 

2.  seidene  und  halbseidene,  gewebte  und  gestrickte  sowie  Posamentier- Waaren, 

3.  wollene,  gewebte  und  gestrickte  Waaren,  ferner  dergleichen  Waaren  aus  Thierhaaren, 
wie  auch  halbwollene  Waaren  obiger  Art,  mit  Ausnahme  von  Teppichen  aus  Wolle  oder  andern 
Thierhaaren   mit  Leinen  gemischt,   vom    1.  Januar  1835   an,   dagegen 

4.  zu  Waaren  verarbeitetes  Kupfer  und  Messing  und 

5.  Leder  und  lederne  Waaren  schon  vom  1.  Januar  1832  an  ganz  abgabefrei  eingehen 
und  die  zeitweise  verabredeten  Beschränkungen  mit  den  angegebenen  Zeitpuncten  laut  einer 
sechs  Wochen  vor  dem  Eintritt  derselben  von  der  K.  Baierischen  und  K.  Würtembergischen 
Regierung  zu  erlassenden  öffentlichen  Bekanntmachung  aufhören. 

Artikel  2. 
(zum   dritten  offenen  Artikel.) 
Die  K.  Preußische  Regierung  wird  vom  1.  Januar  1830  an  von  allen  ausländischen  Waaren, 
welche    auf  der  Weser   und    Elbe    mit  der  Bestimmung    zum   Eingang    in  das   Gebiet   eines  der 

l)  Den  offenen  Vertrag  s.  Regierungsblatt  1829,  S.  555  ff. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  2.  Abb.  14 
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andern  contrahirenden  Staaten  über  Minden  und  Magdeburg  bezogen  werden,  den  Weser-  und 
Eibzoll  nicht  erheben  lassen,  wie  schon  dem  inländischen  Handel  zugestanden  ist.  Der  Land- 
Transito   wird  jedoch  vorbehalten. 

Artikel  3. 
(zum   siebenten  offenen   Artikel.) 

Vorerst  kann  jeder  der  hohen  contrahirenden  Theile  den  in  seinen  Landen  bestehenden 
Zolltarif  beibehalten,  insofern  nicht  der  eine  oder  andere  zweckmäßig  und  nach  den  ver- 
fassungsmäßigen Verhältnissen  thunlich  findet,  im  Sinne  der  bestehenden  Zollsysteme  einzelne 
dringende  Aenderungen  eintreten  zu  lassen.  Bei  solchen  Veränderungen  wird  jedoch  keiner 
der  Zoll-Vereine,  bei  welchen  die  contrahirenden  Staaten  betheiligt  sind,  ohne  wechselseitiges 
Einverständniß  den  Eingangs-Zoll  für  den  betreffenden  Handels-Artikel  über  den  hiefür  in  dem 
andern   contrahirenden  Vereine  bestehenden  Satz  erhöhen. 

In  Beziehung  auf  den  ausländischen  Wein  behält  sich  die  Preußische  Regierung  vor,  den 
Zollsatz  für  die  westlichen  preußischen  Provinzen  dem  im  Tarif  für  die  östlichen  Provinzen 
bestimmten   gleich  zu  stellen. 

Für  die  Folge  soll  bei  solchen  Gegenständen,  welche  nach  den  dermaligen  Tarifen  mit 
einer  geringeren  Eingangs-Abgabe  als  3  Thaler  preußisch  oder  5  Gulden  rheinisch  belastet 
sind,  jedem  der  hohen  contrahirenden  Theile  fortan  freistehen,  die  Sätze  der  Eingangszölle 
nach  Gutfinden  zu  bestimmen. 

Bei  höher  belegten  Gegenständen  aber  soll  die  möglichste  Gleichstellung  der  Sätze  herbei- 
geführt und  das  Nähere  deshalb  unter  Zugrundlegung  der  preußischen  Tarifsätze  besonders 
verabredet  werden. 

Indessen  wird  auch  hierbei  der  Gesichtspunct  im  Auge  behalten  werden,  daß  durch  die 
Gleichstellung  keiner  der  hohen  contrahirenden  Theile  gehindert  werde,  in  einzelnen  Fällen, 
wo  ein  wesentliches  staatswirtschaftliches  Interesse  eine  Abweichung  fordert,  auch  einseitig  — 
jedoch  unter  vollständiger  Mittheilung  der  Gründe  an  den  andern  contrahirenden  Theil  —  eine 
Abänderung  in   den  vereinbarten   Sätzen   eintreten    zu  lassen. 

Artikel   4. 
(zum   neunten  offenen  Artikel.) 
Die    hohen    contrahirenden    Theile    wollen    die    nöthigen    Einleitungen    treffen    lassen,    um 
binnen  Jahresfrist    durch    besondere   Commissarien    über    die   Einführung    eines   gleichen    Münz-, 
Maaß-  und   Gewichts-Systems  in  Unterhandlung  zu  treten. 

Artikel   5. 
(zum  zwölften  offenen  Artikel.) 

Die  für  den  Übergang  zu  wählenden  Land-  oder  Wasser-Straßen  müssen  mit  Haupt-  oder 
Ober-Zoll-Aemtern  der  contrahirenden  Staaten  oder  doch  solchen  Zollstellen  derselben  besetzt 
sein,  welchen  die  Befugniß  ertheilt  ist,  alle  Waaren,  die  über  diese  Zollstraße  aus-  oder  ein- 
gehen,  tractatenmäßig  abzufertigen.      Vorläufig  werden    dazu  bestimmt: 

A.  in  den  Königreichen  Baiern  und  Würtemberg:  die  Ober-Zoll-Aemter  zu  Hof,  Kronach, 
Königshofen,  Lichtenfels,  Mellrichstadt,  Aschaffenburg,  Heilbronn,  Frankenthal,  Kirchheim-Boland, 
Ober-Moschel  und  Ruhbach  oder  statt  dessen   Homburg  oder  Bliescastel. 

B.  im  Königreich  Preußen  und  im  Großherzogthum  Hessen:  die  Haupt-Aemter  zu  Zeitz, 
Langensalza,    Seligenstadt,   Hirschhorn,    Heppenheim,  Kreuznach,   Alzey,    Worms    und   Saarbrück. 

Es  soll  den  contrahirenden  Staaten  gegenseitig  freistehen,  zur  Sicherung  ihrer  Interessen 
in  Beziehung  auf  den  gegenwärtigen  Vertrag  den  in  solcher  Art  für  den  Uebergang  bestimmten 
Zoll-Aemtern  und  zwar  jedem  derselben  einen  Controle.ur  beizuordnen,  dessen  Gehaltszahlung 
aber  derjenige   Staat  zu  übernehmen   hat,   welcher  einen   solchen   Controleur   anstellt. 

Die  K.  Baierische  Regierung  macht  sich  anheischig,  die  Straße  von  Aschaffenburg  durch 
das  K.  baierische  Gebiet  nach  Mellrichstadt  baulich  herzustellen  und  für  Fuhrwerk  in  Stand 
setzen    zu  lassen,    sowie    man    preußischer  Seits    dieselben  Verbindlichkeiten    in    Beziehung    auf 
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die  Straßenzüge  von  Zeitz,  desgleichen  von  Langensalza  nach  Magdeburg  übernimmt,  soweit 
sich  dieselben   noch   nicht  in   gutem   Stande  befinden. 

Hierbei  wollen  die  hohen  contrahirenden  Theile  alles  aufbieten,  um  in  der  kürzesten  Zeit 
eine  Commerzialstraße  zwischen  ihren  Staaten  einzurichten,  welche  in  möglichst  gerader  Rich- 
tung sowie  auch  möglichst  im  Gebiete  derselben  sich  haltend,  die  Nieder-Elbe  mit  dem  Ober- 
Main,   der  Ober-Donau   und   dem   Bodensee   verbindet. 

Wegen  Verbindung  des  Straßenzuges  zwischen  den  obengedachten  Zollämtern  durch  das 
zvvischenliegende  fremde  Gebiet  wird  man  mit  den  betreffenden  Fürstlich  Reußsehen  und  Herzog- 
lich Sächsischen  Regierungen  darüber  in  Unterhandlung  treten,  daß  die  noch  näher  zu  bestim- 
mende Strecke,  welche  durch  deren  Gebiet  geht,  so  bald  als  möglich  in  vollkommenen  Stand 
gesetzt  werde  und  der  Waarenzug  auf  derselben   ganz  unbelastet  bleibe. 

Artikel   6. 

Die  vertragsmäßig  bestehenden  Handels-Verhältnise  der  hohen  contrahirenden  Theile  zu 
andern  Staaten  bleiben  aufrecht  erhalten,  beschränken  sich  jedoch  auf  das  Gebiet  desjenigen 
Staates,  welcher  die  betreffenden  Verträge  früher  geschlossen  hat,  in  so  lange,  als  nicht  durch 
eine  Separat-Übereinkunft  die  Modalitäten  festgesetzt  sind,  unter  welchen  eine  weitere  Aus- 
dehnung solcher  Verträge   möglich   wird. 

In  jedem  Falle  werden  die  hohen  contrahirenden  Theile  sich  wechselseitig  von  den  mit 
andern  Staaten  bestehenden  Verträgen  und  Übereinkünften  in  Betreff  der  Zoll-  und  Handels- 
Verhältnisse  ausführliche  Mittheilung  machen. 

Jedem  der  hohen  contrahirenden  Theile  bleibt  vorbehalten,  auch  fernerhin  mit  andern 
Staaten,  welche  nicht  an  das  Gebiet  des  andern  contrahirenden  Theils  grenzen,  Handels-Verträge 
zu  schließen.  Dieselben  machen  sich  jedoch  auch  in  Absicht  solcher  Handels-Verträge  dazu 
verbindlich: 

a)  daß  eine  Stipulation,  wodurch  eine  Bestimmung  des  gegenwärtigen  Vertrages  auf- 
gehoben würde,  ohne  vorgängige  Verständigung  mit  den  übrigen  Staaten,  welche  am  gegen- 
wärtigen  Vertrage  Antheil  nehmen,   durchaus  nicht  aufgenommen, 

b)  daß  der  Inhalt  solcher  Handelstractate  den  übrigen  der  gegenwärtig  contrahirenden 
Theile   gehörig  mitgetheilt  und 

c)  daß  nicht  nur  in  Beziehung  auf  Einfuhr-,  Durchfuhr-,  Consumtions-Abgaben  und  die 
in  Art.  11  des  Haupt-Vertrages  bezeichneten  Gebühren  den  Unterthanen  dritter  Staaten  durch 
solche  Tractate  keine  Begünstigungen  eingeräumt  werden,  an  welchen  die  Unterthanen  der  gegen- 
wärtig contrahirenden  Theile  nicht  gleichen  Antheil  erhielten,  sondern  daß  man  sich  auch  bei 
dem  Abschlüsse  jener  Tractate  überhaupt  bemühen  werde,  dieselben  auf  das  Gebiet  der  andern 
an  dem  gegenwärtigen  Vertrag  Theil  nehmenden  Staaten  auszudehnen,  um  den  Unterthanen 
derselben   gleiche  Vortheile  von   Seiten   des  fremden   Staates  zuzuwenden. 

Handels-Verträge  mit  Staaten,  welche  an  das  Gebiet  des  andern  contrahirenden  Theils 
grenzen,  wird  dagegen  keiner  der  hohen  contrahirenden  Theile  ohne  Zustimmung  des  andern 
Theils  abschließen. 

Dasselbe  gilt  von  den  Verträgen,  wodurch  mit  einem  dritten  Staate  ein  Zoll-Verein 
errichtet  werden  soll,  ohne  Unterschied,  ob  dieser  dritte  Staat  an  einen  andern  der  gegenwärtig 
contrahirenden   Staaten   grenzt  oder  nicht. 

Jedoch  wird  man  die  Zustimmung,  sowohl  wo  sie  hiernach  bei  Handels-Verträgen  nöthig 
ist,  als  zu  neu  abzuschließenden  Zoll-Vereinen  bei  vollständiger  Berücksichtigung  und  Sicher- 
stellung der  gegenseitigen  finanziellen  und  staatswirthschaftlichen  Interessen  bereitwillig  ertheilen. 

Bei  Unterhandlung  und  Abschließung  von  Handels-Verträgen  mit  der  Schweiz  wird  man 
sich  gegenseitig  berathen  und  solche  mit  dem  gemeinschaftlichen  Interesse  der  hohen  contra- 
hirenden Theile  in   möglichsten  Einklang  zu  bringen   suchen. 

Artikel   7. 
(zum   siebenzehnten  offenen   Artikel.) 
Die  K.  Baierische    Regierung    wird    die    erforderliche   Einrichtung    dahin    treffen,    daß    bis 
zum   1.  Januar   1830    im   baierischen  Rheinkreise    eine    gleiche  Zoll-Verfassung,    wie    solche    in 

14* 
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den  Hauptlander)  des  baierisch-würtembergischen  Zoll-Vereins  besteht,  eingeführt  und  in  Folge 
dessen   gedachter  Kreis  auch  mit    einer  gleichen  Zollinie  umgeben  werde. 

Kann  bis  dahin  der  baierische  Rheinkreis  hinsichtlich  des  Verkehrs  mit  dem  baierisch- 
würtembergischen  Zoll-Vereins-Gebiete  nicht  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  werden,  so 
sollen  alsdann  in  Folge  der  Einführung  der  baierisch-würtembergischen  Zoll-Ordnung  in  jenem 
Kreise  vom  1.  Januar  1830  an  alle  im  freien  Verkehr  befindlichen,  aus  demselben  nach  dem 
baierisch-würtembergischen  Gebiete  diesseits  des  Rheins  oder  aus  diesem  Gebiete  nach  dem 
baierischen  Rheinkreis  gehenden  Waaren  durch  die  Großherzoglich  Hessischen  Lande  Starken- 
burg und  Rhein-Hessen  frei  von  allen  Gebühren  transitiren,  wogegen  auch  den  aus  den 
K.  Preußischen  und  Großherzoglich  Hessischen  Staaten  kommenden  Waaren  gleicher  Art  für 
den   Durchgang  durch   den  Rheinkreis   die   nämliche   Begünstigung  zustehen   soll. 

Es  wird  jedoch  sowohl  über  die  Straßen  für  den  Transport  als  auch  über  die  dabei  erfor- 
derlichen Sicherheits-Maaßregeln  die  nähere  Verabredung  vorbehalten. 

Artikel   8. 
(zum   zwanzigsten   offenen   Artikel.) 

Die  in  Artikel  20  vorbehaltene  Verabredung  über  Art  und  Zeit  der  Aufkündigung  des 
Vertrages  wird   dahin   getroffen: 

Der  abgeschlossene  Vertrag  soll  erst  ein  Jahr  vor  dem  Ablaufe  des  Zeitraums,  für  welchen 
er  geschlossen  worden  ist,  aufgekündigt  werden  können  und  alsdann,  wenn  eine  solche  Auf- 
kündigung vorausgegangen  ist,  am  1.  Januar  1842  außer  Kraft  treten.  Bis  dahin  soll  er  unauf- 
lösbar sein,  ohne  jedoch  diejenigen  Modifikationen,  welche  im  Einverständnisse  der  contrahirenden 
Höfe  durch  die  etwa  veränderte  Stellung  und  Ausdehnung  der  gegenüberstehenden  Zoll-Vereine 
oder  durch  allgemeine  Beschlüsse  der  Deutschen  Bundes-Versammlung  herbeigeführt  werden,  aus- 
zuschließen. Unter  diesem  Vorbehalt  soll  auch  nach  Verfluß  der  ersten  12  Jahre  eine  Ver- 
längerung von  12  zu  12  Jahren  in  der  Art  Statt  finden  können,  daß  die  Aufkündigung  vor 
dem  Ablaufe  des  11.  Jahres  einer  Periode,  die  Auflösung  sodann  am  Ende  des  12.  Jahres 
geschehe,  bei  unterlassener  rechtzeitiger  Aufkündigung  aber  der  Vertrag  jederzeit  als  auf  weitere 
12  Jahre  verlängert  betrachtet  werde. 

Artikel   9. 

Für  den  Fall,  daß  die  Kronen  Baiern  und  Würtemberg  es  ihrem  Interesse  gemäß  finden 
sollten,  der  durch  den  jetzigen  Vertrag  begründeten  commerziellen  Verbindung  noch  eine  weitere 
Ausdehnung  mittelst  Abschlusses  eines  Zoll-Vereins  mit  den  westlichen  preußischen  Provinzen 
und  dem  Großherzogthum  Hessen  zu  geben,  so  erklären  sich  die  K.  Preußische  und  die  Groß- 
herzoglich Hessische  Regierung  zum  voraus  dazu  bereit,  in  eine  Unterhandlung  darüber  einzu- 
gehen und   zur  Erreichung  des  gemeinsamen   Zweckes  thätigst  mitzuwirken. 

Artikel   10. 

In  Absicht  der  Ratifikation  dieser  Separat-Artikel  und  der  Auswechselung  der  diesfälligen 
Ratifikations-Urkunden   soll  die  deshalb  bei  dem  Haupt- Vertrage  getroffene  Verabredung  gelten. 

Zur  Urkunde  dessen  haben  die  Bevollmächtigten  dieselben  unterzeichnet  und  mit  ihren 
Wappen  versehen. 


So  geschehen   Berlin,   den   27.  Mai   1829. 

Friedrich  Christian   Johann 
Graf  von  Luxburg. 

(L.  S.) 

Moritz  Haubold  von  Schönberg. 
(L.  S.) 


Ludwig  Heinrich  August 

Freiherr  von  Blomberg. 

(L.  S.) 

Joh.  Friedr.  Freiherr  von   Cotta 

(L.  S.) 

Albrecht  Friedrich  Eichhorn 

(L.  S.) 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/27. 
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Nr.  20.  München  1829  Juni  9.  „Die  in  Berlin  von  den  allseitigen  Bevoll- 
mächtigten projectirten  Entwürfe  zu  einem  Handels-Vertrage  und  zu  den  hierauf 
bezüglichen   Separat- Artikeln   betreffend." 

Der  von  den  allseitigen  Bevollmächtigten  projectirte  Entwurf  zu  einem  Handels-Vertrage 
zwischen  Bayern  und  Würtemberg  einerseits,  dann  Preußen  und  dein  Großherzogthum  Hessen 
andererseits  und  zu  den  hierauf  bezüglichen  Separat-Artikeln  weicht  in  vielen  Punkten  von  dem 
früher  vorgelegten  preußischen  Entwürfe  ab;  mehrere  Bestimmungen  des  neuen  Entwurfes  be- 
rücksichtigen die  "Wünsche  und  Anforderungen  Bayerns  und  "Württembergs,  welche  in  Beziehung 
auf  Fassung  und  Inhalt  den  Bayerisch-Würtembergischen  Bevollmächtigten  unterm  16.  April  d.  J. 
eröffnet  und  unter  Anfügung  umständlicher,  sämtliche  Artikel  umfassender  Erinnerungen  und 
neuer  hierauf  begründeter  Gegenpunctationen   besonders  bemerkbar  gemacht  worden   sind. 

Um  daher  eine  vollständige  Übersicht  des  Ganzen  gewinnen  und  ein  klares  Bild  des  gegen- 
wärtigen Standes  der  Sache  geben  zu  können,  ist  es  nothwendig,  die  vorliegenden  Entwürfe 
zu  einer  Haupt-Vertrags-Urkunde  und  zu  den  ergänzenden  Separat-Artikeln  mit  den  schon 
erwähnten  früheren  preußischen  Entwürfen  und  mit  den  hierauf  gemachten  Gegenvorschlägen 
sowie  mit  den  an  die  Bayerisch-Würtembergischen  Bevollmächtigten  ergangenen  instructiven 
"Weisungen  unter  Zuhülfnahme  der  in  Berlin  gehaltenen  Conferenz-Protokolle  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen   sorgfältig  zu  vergleichen  und  die  etwaigen  Differenzen   nach  Gebühr  hervorzuheben. 

Dieser  Aufgabe  dürften  die  Beylagen,  in  welchen  die  Bemerkungen  und  Reflexionen  über 
den   Hauptvertrag  und   über  die   Separat- Artikel   enthalten   sind,    möglichst  genügen. 

Ein  Blick  auf  den  Inhalt  derselben  setzt  außer  Zweifel,  daß  allerdings  sowohl  in  der 
Haupturkunde  und  in  den  Separat-Artikeln  als  auch  selbst  in  den  Protokollen  Differenzpunkte 
bestehen,  welche  von  Bedeutung  sind  und  die  höchste  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen, 
wenngleich   nicht  alle  von   gleicher  "Wichtigkeit  seyn   mögen. 

Es   scheint  demnach   Bedürfniß  zu  seyn, 

I.  die  Differenzpunkte  unter  Andeutung  des  größern  oder  geringeren  Einflusses  derselben 
und   der   mehr  oder  minder  dringlichen  Modificationen   in   Kürze   zusammenzufassen   und   zugleich 

II.  die  im  gegenwärtigen,  mit  besonderer  Zartheit  zu  beachtenden  Stadium  mögliche  und 
zweckmäßige  Einleitung  zur  Herbeyführung  des  ersehnten  und  beruhigenden  Einverständnisses 
aller  hohen  Contrahenten   näher  zu  bezeichnen. 

Zu  I. 
Einige  Differenzpunkte  sind  so  geartet,  daß  im  Hinblick  auf  verfassungsmäßige  und  gesetz- 
liche Verhältnisse  die  Beseitigung  nur  durch  eine  neue  Fassung  oder  Umgestaltung  der 
betreffenden  Artikel  möglich  ist,  andere  dagegen  können  durch  Zusätze  und  Ergänzungen 
zu  den  einschlägigen  Artikeln  gehoben  werden,  und  bey  den  Übrigen  läßt  sich  dasjenige,  was 
anstößig   ist,   durch  Erläuterungen   und   Berichtigungen   entfernen. 

A.  Zu  den   Differenzpunkten   der  ersten  Klasse  gehört: 

a)  vor  allem  die  Auslassung  im  8.  Separat-Artikel  zum  20.  offenen  Artikel  wegen  der 
Modifizierung  des  Vertrages  im  Falle  eines  bey  der  nächsten  Stände-Versammlung  gegen 
Erwarten   entstehenden   unbesiegbaren  Hindernisses;  ferner 

b)  die  im  6.  Separat-Artikel  nach  dem  vorliegenden  Entwürfe  gegen  die  Staatsgrund- 
gesetze und  selbst  gegen  den  Zweck,  wovon  es  sich  handelt,  den  Kronen  Bayern  und  "Würtem- 
berg zugemuthete  Beschränkung  in  Unterhandlungen    mit  andern   Staaten; 

c)  der  Schlußsatz  lit.  e  Nr.  I  Art.  2  (des  Hauptvertrages)  von  „jedoch  etc."  angefangen 
wegen  Begünstigung  für  gegenseitig  eingehenden   Zucker  und   Syrup; 

d)  die  im  Hauptvertrage  Art.  2  Nr.  II  lit.  f1)  enthaltene  Bestimmung  gegen  die  in  Bayern 
und  Würtemberg  angenommene  Behandlung  der  Gewerbs-Privilegien  oder  Patente,  welche  auf 
gesetzlichen  Normen  beruhen. 

B.  Zu  den  Differenzpunkten  der  zweyten   Klasse  sind  zu  zählen: 

a)  außer  der  wahrscheinlich  nicht  ferner  volvirenden  Einschaltung  der  Kategorie  für  Aus- 
nahmen  im  Art.  2   sowie  der  für  Tabacke,  Wein   und  Moste  anzunehmenden  Prozentenverhältnisse 


J)  Statt  f  sollte  g  stehen. 
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zur  Ausmittelung  des  Erlasses  an  Eingangsgebühren  —  die  unter  I  e  angeführte  Begünstigung 
der  Zuckersiedereien,  respective  die  weitere  im  Protokolle  angedeutete  Vergütung  über  das 
zu   exportirende   Quantum,    welches    das  festgesetzte  Quantum    an  Zucker  und   Syrup  übersteigt; 

b)  die  Nichterwähnung  des  Eisens  und  der  Eisenwaaren  Art.  2  Nr.  II  lit.  e,  selbst  zum 
Theil   gegen   die  ursprüngliche  preußische  Proposition; 

c)  die  Fassung  des  Art.  4  in  Betreff  des  Ausgangs,  ohne  Rücksicht  auf  das  Werth- 
Vcrhältniß  z.  B.  bey  Holz,   Getreid; 

d)  die  schwankende  Bestimmung  im  3.  Separat-Artikel  hinsichtlich  der  Behandlung  des 
Weins; 

e)  die  Ungleichheit  in  Ansehung  der  durch  den  5.  Separat-Artikel  bestimmten  Übergangs- 
punkte; 

f)  die  Auslassung  einer  möglichen  Herstellung  einer  unmittelbaren  Verbindung  mit  Rhein- 
bayern  im   siebenten   Separat-Artikel. 

C.   Als  Differenzpunkte  der  dritten   Klasse   mögen   zu  betrachten   seyn : 

a)  die  unrichtigen  Allegationen  der  Nummern  des  bayerisch-würtembergischen  Tarifs  im 
Art.  2  des  Hauptvertrages,  insbesondere  zu  II  lit.  d,  die  Auslassung  dieser  Allegation  zu  lit.  e, 
die  Nichtallegirung  der  preußischen   Tarifsnummern; 

b)  die  im  1.  Separatartikel  zu  I  e  bey  der  Ausfuhrgestaltung  für  Rohzucker  zum  Gebrauche 
der  Raffinerien  gewählte  Bezeichnung  „verhältnißmäßig"  statt  numerisch  bestimmte  Quantität, 
während  das  Quantum   raffinirten  Zuckers  numerisch  bestimmt  ist; 

c)  die  Nichtbeysetzung  der  Tarifs-Nummern   zu  2,  II  a  — e    im   ersten   Separat-Artikel, 

d)  die  Auslassung  eines  Beysatzes  wegen  Nichterhöhung  des  Land-Transito  im  2.  Separat- 
Artikel  ; 

e)  der  ohne  nähere  Erklärung  zu  Mißdeutungen  führende  Ausdruck  „alle  im  freien  Ver- 
kehr befindlichen   Waaren"; 

f)  die  in  den  Bemerkungen  zum  Hauptvertrage  und  zu  den  Separat-Artikeln  am  geeig- 
neten Orte    angezeigten    irrigen  Allegationen    oder   Auslassungen    in  den    Conferenz-Protokollen. 

Zu  II. 

Das  Mittel  zur  Beseitigung  dieser  Umstände  bietet  sich  im  Abschlüsse  einer  Supple- 
men tar-Convention  dar.  in  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Differenz- 
punkte solche  Bestimmungen  festgesetzt  werden,  durch  welche  die  Vertrags-Urkunde  im  wesent- 
lichen aufrechterhalten   und  auch    eine  Umarbeitung   der  übrigen  Dispositionen  umgangen   wird. 

Eine  solche   Supplementar-Convention  hätte  demnach 

A.  zur  Beseitigung  des  unter  I  A  a  angegebenen  Differenzpunktes  einen  Zusatzartikel  zum 
Separat-Artikel  8  und  zum  offenen  Artikel  20  mit  Zugrundlegung  der  von  den  bayerisch-würtem- 
bergischen Bevollmächtigten  niedergelegten  Erklärung  wegen  eines  Vorbehaltes  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  früheren  bayerisch-würtembergischen  Vorschläge  zu  bilden;  ferner  einen  solchen 
Artikel,  welcher  zum  6.  Separat-Artikel  die  bayerisch-würtembergische  Fassung  herstellt  oder 
unter  Weglassung  des  angezeigten  eingeschobenen  Satzes  doch  den  Schlußsatz  des  preu- 
ßischen Vorschlages  wegen  der  Schweiz  auch  auf  andere  Staaten,  insbesondere  auf  Oesterreich 
und  Frankreich  ausdehnt;  dann  zur  Beseitigung  des  grellen  Anstandes  unter  Ac  einen  Zusatz- 
Artikel,  durch  welchen  die  Unterlassung  der  Bekanntmachnng  und  die  Hinweisung  in  den  be- 
treffenden Separat-Artikel  stipulirt  wird;  endlich  zur  Hebung  des  unter  c  gedachten  Anstandes 
einen  Zusatzartikel,  durch  welchen  bey  der  Publikation  des  Hauptvertrages  Art.  2  Nr.  II  lit.  f 
die    Nichtbekanntmachung    des    Wörtchens   „bereits"    und    des  Schlußsatzes    gesichert    wird. 

B.  Ebenso  müßten  die  unter  B  a — f  vorgetragenen  Ergänzungen  in  einzelnen  Zusatz- 
artikeln mit  Beziehung  auf  die  betreffenden  Artikel  oder  in  einem  alle  diese  Fälle  umfassenden 
Zusatz-Artikel  hergestellt  werden,  was  aus  Rücksichten  für  den  Zweck  und  Vollzug  keine  An- 
stände finden   möchte. 

C.  Auf  die  nämliche  Weise  könnte  die  Berichtigung  und  Erläuterung  zu  C  a — -f  bewirkt, 
auch  eine  besondereZusammenstellung  der  bindenden  Conferenz-Protokolls-Einträge  veranstaltet 
werden. 
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III. 

Der  Entwurf  zu  einer  Supplementar-Convention  der  bezeichneten  Art   liegt  bey. 

Die  Zusammenstellung  der  vorerwähnten  Protokolls-Einträge  würde  folgen,  wenn  anders 
nicht  durch  die  Fassung  der  Supplementar-Convention  eine  solche  Zusammenstellung  überflüßig 
werden   könnte. 

Wirschinger.  Panzer. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  schwarz  597/28. 


Nr.  21.  München  1833  Jan.  20.  Geheime  Instruktion  für  den  K.  Staatsminister 
der  Finanzen    von  Mieg,    den  Abschluß    eines  Zollvereins    mit  Preußen  betreffend. 

Ludwig  König  etc. 

Wir  haben  Unserm  Staatsminister  der  Finanzen  Arnold  von  Mieg  in  der  beyliegenden 
Instruction  vom  19.  dieses  die  Haupt-Punkte  vorgezeichnet,  auf  welche  derselbe  seine  Unter- 
handlungen in  Berlin  in  Bezug  auf  den  Abschluß  eines  Handels-  und  Zollvereines  mit  der  Krone 
Preußen  wird  zu  begründen  haben.  Indem  Wir  jedoch  jene  Instruction  für  den  Fall  noth- 
wendiger  Mittheilung  an  die  mitbetheiligten  Höfe  nur  sehr  allgemein  gehalten  haben,  wollen 
Wir  Unserem  Staatsminister  der  Finanzen  in  gewohntem  Vertrauen,  jedoch  nur  zu  seiner  eigenen 
Verständigung  nicht  unbemerkt  lassen,  daß  Wir  den  Zeitpunkt  für  gekommen  erachten,  wo  es  un- 
umgänglich nothwendig  ist,  über  die  Möglichkeit  des  Abschlusses  eines  Zoll-Vereines  mit  Preußen 
bestimmte  Ansichten  zu  erlangen.  Zu  keiner  Zeit  ist  die  über  jenen  wichtigen  Gegenstand  be- 
stehende Unterhandlung  von  den  Verhältnissen  so  begünstiget  gewesen  als  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke.  Unserem  Staatsminister  der  Finanzen  sind  jene  Verhältnisse  aus  den  Mittheilungen 
Unseres  Staats-Ministeriums  des  Hauses  und  des  Äußern  bereits  hinreichend  bekannt.  Indem 
Wir  Uns  hierauf  berufen,  wollen  Wir  demselben  nicht  vorenthalten  haben,  daß  der  Haupt-Zweck 
seiner  Sendung  nach  Berlin  sich  darauf  bezieht,  entweder  binnen  kurzer  Frist  zu  so  definitiver 
Verständigung  mit  der  Krone  Preußen  zu  gelangen,  daß  über  den  demnächst  zu  erfolgenden 
Abschluß  des  Zoll-Vereines  ein  billiger  Zweifel  nicht  mehr  bestehen  kann,  oder  die  Preußische 
Regierung  durch  Unsere  konsequente  und  stets  zuvorkommende  Anträge  zu  solcher  Erklärung 
zu  vermögen,  daß  ihre  Nichtbereitwilligkeit,  Uns  billige  Zugeständnisse  Zu  gewähren,  offen  an 
dem  Tage  liegt.  Wenn  wir  nun  zwar  den  größten  Werth  darauf  legen,  daß  jener  Zoll-Verein 
mit  Preußen  zu  Stande  komme,  und  Unseren  Staats-Minister  der  Finanzen  hiemit  ermächtigen, 
daß  er  dem  Abschlüsse  jenes  Vereines  jedes  mit  den  Interessen  Unseres  Staates  und  den  Rück- 
sichten, welche  Wir  gegen  Würtemberg  zu  nehmen  haben,  nur  immer  vereinbare  Opfer  bringen 
darf,  so  geben  Wir  demselben  dadurch  den  unwiderlegbarsten  Beweis,  wie  sehr  Wir  seinen 
Bemühungen  Dank  wissen  werden,  wenn  dieselben  den  wirklichen  Abschluß  des  Zoll- Vereines  in 
gewünschtem  Maaße  zur  Folge  haben.  Bey  jedem  zu  schließenden  Zoll-Verein  muß  das  gegen- 
seitige Aufkündigungsrecht  nach  der  Norm  des  mit  Würtemberg  bestehenden  bedingt  werden. 
Wir  verkennen  nicht,  daß  ein  solcher  Zoll-Verein,  wenn  er  zwischen  Bayern,  Würtemberg  und 
Preußen  nebst  den  mit  letzterem  bereits  verbundenen  Staaten  stattfinden  könnte,  ganz  Deutsch- 
land herbeyziehen  und  durch  die  große  Masse  der  vereinigten  Staaten  die  Völker  über  die 
Grundlage  der  hohen  Zölle  beruhigen  würde,  auf  welche  dieser  Verein  abgeschlossen  worden. 
Es  kann  Uns  aus  gleichem  Grunde  nur  erwünscht  seyn,  darin  ein  Mittel  zur  Vermehrung  des 
Staats-Einkommens  und  zur  Erleichterung  der  Staats-Bedürfnisse  zu  finden.  Je  mehr  Gründe 
sich  aber  auch  vereinigen,  um  Uns  den  Abschluß  eines  solchen  Zoll-Vereines  wünschenswerth 
zu  machen,  so  wollen  Wir  demselben  jedoch  keineswegs  die  Unabhängigkeit  Unserer  Krone,  die 
freye  Bewegung  Unserer  Administration  im  Innern  noch  das  Wohl  irgend  einer  Classe  der 
Staatsbürger  zum  Opfer  bringen.  Würde  die  Preußische  Regierung  Conzessionen  solcher  Art 
verlangen,  so  würde  Uns  nichts  übrig  bleiben,  als  auf  die  Fortsetzung  jeder  Unterhandlung 
über  jenen  Gegenstand    mit    dem  preußisch-hessischen  Verein   zu  verzichten.     Wir  würden  Uns 
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sodann  auf  die  Grundlage  niederer  Zollsätze  zu  stellen  und  im  Einklänge  mit  der  öffentlichen 
Meynung  mit  den  übrigen  teutschen  Staaten  Zoll-Vereine  abzuschließen  haben,  welchen  sich  das 
preußische  Zoll-System   früh   oder  spät  gleichfalls  fügen  müßte. 

Unser  Staatsminister  der  Finanzen  wird  sonach  die  ganze  folgenreiche  Wichtigkeit  der 
Sendung  zu  bemessen  haben,  welche  Wir  ihm  in  gerechtem  Vertrauen  übertragen.  Wir  haben 
dieselbe  in  seiner  Person  einem  Unserer  höchsten  Staatsbeamten  anvertraut,  um  einerseits  dem 
K.  Preußischen  Hofe  einen  glänzenden  Beweis  des  aufrichtigen  Bestrebens  zu  geben,  mit  welchem 
Wir  den  Abschluß  des  Zoll-Vereines  herbeyzuführen  und  zu  fördern  bemüht  sind,  andererseits 
um  die  Unterhandlung  selbst  auf  jenen  höheren  Standpunkt  zu  stellen,  von  welchem  sie  allein 
mit   Sachkenntniß     zur  Reife   gebracht  oder  ganz   abgebrochen   werden  kann. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Wiederholung,  daß  in  dem  sehr  wünschenswerthen  Falle  eines 
günstigen  Abschlusses  mit  den  Preußischen  Geschäftsmännern  sich  auf  so  bindende  Weise  ver- 
einbart werden  muß,  daß  ein  Zurücktritt  Preußens  von  der  getroffenen  Verabredung  nicht 
mehr   möglich  gedacht  werden  kann. 

Insoferne  Wir  in  gegenwärtiger  geheimen  Instruction  die  Wechselfälle  genau  bezeichnet 
haben,  welche  sich  in  der  zu  beginnenden  Unterhandlung  ergeben  können,  wollen  Wir  es  Un- 
serem Staats-Minister  der  Finanzen  zur  besonderen  Pflicht  machen,  sich  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Dresden  mit  dem  K.  Sächsischen  Ministerium  vorläufig  auf  solche  Weise  zu  ver- 
ständigen, daß  Wir  den  Beytritt  des  Königreiches  Sachsen  zu  dem  preußisch-hessischen  Zoll- 
Vereine  mit  dem  Unsern  in  die  Waagschale  legen  können  und  im  entgegengesetzten  Falle  des 
Anschlusses  Sachsens  an  Uns  versichert  bleiben,  wenn  Wir  genothdrungen  seyn  sollten,  Uns  auf 
der  Basis  der  niedern  Zollsätze  mit  anderen  Staaten  zu  vereinigen.  Das  Vertrauen,  welches 
Uns  jener  Staat  bereits  während  der  früheren  Verhandlungen  bewiesen  hat,  rechtfertigt  diese 
Voraussetzung,  so  wie  Wir  es  in  loyaler  Beobachtung  aller  eingegangenen  Verbindlichkeiten  als 
Obliegenheit  betrachten,  den  bestehenden  Verträgen  mit  Würtemberg  in  Allem  zu  genügen. 
Unser  Staats-Minister  der  Finanzen  wird  hienach  seine  Schritte  zu  bemessen  und  nöthigen  Falles 
auch  seine  Berichte  in  solcher  Weise  zu  stellen  und  zu  sondern  haben,  daß  derjenige  Theil, 
welcher  nicht  zu  Unserer  speziellen  Information  zu  dienen  hat,  allenfalls  auch  an  Würtemberg 
mitgetheilt  werden  kann.  Zu  diesem  Ende  werden  die  mittheilbaren  Berichte  mit  fortlaufenden 
Nummern,  die  speziellen  aber  mit  Buchstaben  zu  bezeichnen  seyn.  Indem  Wir  Uns  zugleich 
vorbehalten,  Unserem  Staats-Minister  der  Finanzen  alle  weiteren  Nachrichten  und  Instruktionen 
zukommen  zu  lassen,  welche  auf  den  Gang  der  Unterhandlungen  Bezug  haben  können,  bleiben 
Wir  demselben   in   Huld  und   Gnaden   gewogen. 

Geh.  Staatsarchiv  Kasten  grün  67/1,  Konvolut  V. 


Nr.  22.  1834.  Verhandlungen  Bayerns  mit  Württemberg  über  einen  Rückversicherungs- 
vertrag zwischen   den   beiden   Staaten. 

A.  München  1834  Mai  9.  „Alleruntertbänigster  Antrag  von  Seite  des  Staats-Ministeriums 
des  Königlichen  Hauses  und  des  Aeußern.  Den  großen  Zollverein  und  insbesondere  den  Verein 
mit  Würtemberg  betreffend." 

Als  Euere  K.  Majestät  und  der  König  von  Würtemberg  in  den  großen  Zollverein  traten, 
lag  es  keineswegs  in  den  beyderseits  ausgesprochenen  Allerhöchsten  Absichten ,  daß  nun 
dadurch  der  Zollverein  mit  Würtemberg  für  ewige  Zeiten  aufgehoben  seyn  solle,  wenn  gleich 
seine  Wirkungen  durch  den  großen  Zoll-Verein  für  die  Dauer  desselben  suspendirt  wurden. 
Indessen  ist  doch  der  besondere  Verein  mit  Würtemberg  wenigstens  formell  gelöst,  und  für 
die  Sicherheit  seiner  Fortdauer  auf  den  Fall  einer  Auflösung  des  großen  Zoll-Vereins  bedarf  es 
auch   einer  formellen  Versicherung. 

Es  ist  merkwürdig  und  bey  der  Lauigkeit  Würtembergs  in  den  letzten  Zeiten  ein  gutes 
Zeichen,  daß  die  K.  Würtembergische  Regierung  durch  ihren  Gesandten  allhier  auf  das 
Angelegentlichste    bey    dem   treu  gehorsamst  Unterzeichneten  auf   das  Eingehen    in    eine    solche 
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formelle  Versicherung  dringt.  Dem  treu  gehorsamst  Unterzeichneten  scheint,  daß  durch  das 
Eingehen  auf  das  Ansinnen  Würtembergs  nicht  bloß  für  einen  noch  möglichen  Wechselfall 
mit  dem  großen  Zoll-Vereine,  sondern  auch  für  die  Dauer  desselben  sich  wesentliche  Vortheile 
erreichen  ließen. 

Sollte  Preußen,  durch  fremden  Einfluß  vermocht,  von  dem  Rechte  des  Vorbehaltes  zum 
Austritte,  der  sonderbar  genug  nur  durch  Preußen  und  wider  den  "Wunsch  aller  andern  Con- 
trahenten  in  den  Zoll-Verein  kam,  Gebrauch  machen  und  vielleicht  dann  daran  denken,  einen 
nordteutschen  Zollverein  zu  gründen,  so  steht  durch  die  mit  Würtemberg  auf  diesen  Fall 
getroffene  eventuelle  Vereinbarung  schon  ein  Kern  zu  einem  südteutschen  Zoll-Vereine  da,  und 
Euere  Majestät  sind  sicher,  das  zu  erreichen,  was  Allerhöchst  Sie  schon  vor  dem  Vereine  mit 
Würtemberg  wollten,  einen  für  die  südteutschen,  in  geographischer  Lage,  Sitten,  Interessen 
ganz  homogenen  Staaten  angemessenen  südteutschen  Handels-Verein  entstehen  zu  sehen.  Und 
wer  weiß,  was  sich  daran,  wenn  nur  erst  der  Kern  schon  vorhanden  ist,  von  den  nördlichen 
Nachbarn   Bayerns    ansetzt! 

Aber  auch  für  die  Dauer  des  großen  Zoll-Vereins  verspricht  das  Eingehen  auf  den  Wür- 
tembergischen  Antrag  Vortheil.  Es  stellt  die  Einigkeit  wieder  her,  die  in  neuerer  Zeit  gelitten 
hat;  es  giebt  den  beyden  eventuell  verbundenen  Staaten  im  großen  Zoll-Vereine  selbst  größeres 
Gewicht;  es  wird  bewirken,  daß  sie  bey  gemeinschaftlichen  Fragen  auch  gemeinschaftlich  handeln, 
und  so  wird  die  Übereinkunft,  indem  sie  die  Zukunft  sichert,  auch  für  die  Gegenwart  schon 
ihre  Früchte   tragen. 

Der  treu  gehorsamst  Unterzeichnete  und  Euerer  K.  Majestät  Finanz-Minister  sind  darüber 
einig,  und  schon,  als  sie  am  29.  November  1833  ihr  gemeinschaftliches  Verfahren  rücksiehtlich 
der  Vollziehungs-Commission  verabredeten,  kamen  sie  darüber,  veranlaßt  durch  einen  von  Seite 
Würtembergs   eventuell   angedeuteten   Wunsch,   überein. 

Der  Vertrag  mit  Würtemberg  selbst  dürfte  folgende  Bestimmungen    enthalten: 

Der  erste  Artikel  setzt  die  Fortdauer  des  besonderen  Zollvereins  zwischen  Bayern  und 
Würtemberg  auf  den  Fall  der  Auflösung  des  großen  Zoll-Vereins  fest,  und  daß  Preußen  eine 
solche  Möglichkeit   durch  den  besonderen  Artikel  herbeygeführt,   ist  dabey  recht   hervorzuheben. 

Die  drey  folgenden  Artikel  bestimmen  die  Bedingungen,  auf  die  der  Verein  fortdauern 
soll;  wenn  nichts  besonderes  verabredet  ist,   bleibt  nichts  übrig  als  der  Status  quo. 

Der  fünfte  sichert  das  Recht,  die  bestehenden  Verträge,  Tarif,  Zollordnungen  u.  s.  w.. 
wenn  es  für  nöthig  erachtet  werden  sollte,   einer  Revision   zu  unterwerfen. 

Der  sechste  macht  möglich,  daß  aus  dem  bayerisch-würtembergischen  Vereine  ein  süd- 
teutscher  erwachse. 

Der  siebente  ist  darauf  berechnet,  auf  den  Fall  der  Vertrag  bekannt  werden  sollte,  jeden 
Verdacht  zu  entfernen,  als  wolle  man  den  großen  Zollverein  untergraben,  da  gerade  die  Mög- 
lichkeit seines  Zerfalls,  die  von  Preußen  herbeygeführt  ward,  den  Vertrag  —  aber  nur  mit 
eventueller  Wirkung  —  nöthig  macht. 

Der  achte  Artikel  endlich  sorgt  für  die  Gegenwart  und  für  das  Zusammenhalten  Würtem- 
bergs mit  Bayern  für  die  Dauer  des  großen   Vereins. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  sind  die  Artikel  entworfen,  die  der  treu  gehorsamst  Unter- 
zeichnete in  der  Anlage  ehrerbietigst  vorlegt,  und  indem  er  Euere  K.  Majestät  um  die  aller- 
höchste Genehmigung  bittet,  auf  dieselben  mit  dem  K.  Würtembergischen  Gesandten  in  Unter- 
handlung treten  zu  dürfen,  glaubt  er  etwas  in  Antrag  zu  bringen,  was,  wie  es  nur  ein  Ent- 
gegenkommen gegen  die  Wünsche  Würtembergs  scheint  und  dieses  dadurch  fester  anschließt, 
im   Grunde  in  dem   eigensten   Interesse  Bayerns  liegt. 

B.    München   1834    Mai   10.      Signat  König  Ludwigs  I. 

Gegen  diesen  Entwurf  habe  ich  nichts,  doch  muß  ausgedrückt  [werden],  wenn  wider 
Verhoffen  sich  der  Teutsche  Zollverein  aufgelöst  würde  (sie!),  dann  tritt  der  besondere  bisher 
zwischen   Bayern  und  Würtemberg    wieder  ins  Leben.     Auf  wie    [viel]  Jahre,    darüber  muß   mir 

Abh.  d.  pbilos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX.  2.  Abh.  15 
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Gutachten    abgegeben    werden.      Die    bereits    bestandenen    Bestimmungen    darüber    zu   erneuern, 
dürfte  wohl    das    geeignetste    seyn.      Eine  Abtheilung    in    Süd-  und  Nord-Teutschland    finde   ich 
heillos.      Es  darf   die  Demarcationslinie    nicht    vergessen  werden,     die    sich   dem   Süden,    dann 
dem  Norden  Teutschlands  verderblich  bewieß. 
München   10.  May   34. 
Ludwig. 

C.    München   1834    Okt.   9.     Vertrag  zwischen  Bayern  und  Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  und  Seine  Majestät  der  König  von  Würtemberg, 
durch  eine  mehrjährige  Erfahrung  überzeugt  von  den  Vortheilen  eines  freyen  Verkehrs  zwischen 
Ihren  beiderseitigen  Staaten  und  in  der  Absicht  die  Wohlthaten  desselben  Allerhöchst  Ihren 
Unterthanen  für  alle  Wechselfälle  zu  sichern,  haben  zur  Erreichung  dieses  wohlthätigen  Zweckes 
Bevollmächtigte  ernannt,  und  zwar  Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  Allerhöchst  Ihren 
Staatsminister  des  K.  Hauses  und  des  Äußern  Friedrich  August  Freiherrn  von  Gise,  K.  Käm- 
merer, wirklichen  Staatsrath  und  Geheimen  Rath,  Großkreuz  des  Civil- Verdienst-Ordens  der 
Bayerischen  Krone,  des  St.  Alexander-Newsky-Ordens  in  Diamanten  und  des  K.  K.  Oester- 
reichischen  Leopold-Ordens,  Commandeur  des  K.  Niederländischen  Löwen-Ordens,  Ritter  des 
K.  Russischen  St.  Anna-Ordens  IIr  Klasse  und  des  K.  Preußischen  rothen  Adler-Ordens;  Seine 
Majestät  der  König  von  Würtemberg  Allerhöchst  Ihren  außerordentlichen  Gesandten  und  Be- 
vollmächtigten Minister  am  K.  Bayerischen  Hofe  Philipp  Moriz  Freiherrn  von  Schmitz-Grollen- 
burg, K.  Staatsrath,  Großkreuz  des  K.  Ordens  der  Würtembergischen  Krone  und  Großkreuz  des 
Civilverdienst-Ordens  tler  Bayerischen  Krone,  welche  beiderseitige  Bevollmächtigte  unter  Vor- 
behalt der  Ratification  ihrer  Allerhöchsten  Höfe  über  nachstehende  Artikel  sich  vereinigt  haben: 

Artikel  1. 
Sollte  der  große  Zollverein,  wie  er  durch  die  Verträge  vom  22.  und  30.  März  und  11.  May 
1833  gebildet  worden  ist,  in  Folge  des  im  besonderen  Artikel  vom  31.  Oktober  1833  ent- 
haltenen Vorbehalts  durch  den  Austritt  Preußens  oder  sonst  aus  einer  Veranlassung  trotz  des 
Bestrebens  der  hohen  contrahirenden  Theile,  denselben  zu  erhalten,  und  wider  ihr  Verhoffen 
entweder  vor  dem  Ablaufe  der  Dauer,  auf  die  er  nach  Art.  41  eingegangen  ward,  oder  nach 
derselben  sich  auflösen,  so  wollen  die  hohen  contrahirenden  Theile,  so  wie  sie  vor  dem  Ein- 
tritte in  den  großen  Zollverein  durch  den  Vertrag  vom  18.  Januar  1828  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Zollsysteme  vereinigt  waren,  so  auch  nach  Auflösung  des  großen  Zollvereins  in  einem 
gemeinschaftlichen   Zollverbande  verbleiben. 

Artikel  2. 
Im  Falle   die  hohen  contrahirenden  Theile  zur  Zeit  der  Auflösung  des  großen  Zollvereins 
keine  besonderen  Verabredungen   deßhalb  getroffen  haben  sollten,   so  bleibt  die  Zollgesetzgebung, 
resp.   die  Zollordnung    und    der  Zolltarif  in  Kraft,    wie  sie    im  Augenblicke    der  Auflösung  des 
großen  Zollvereins  in   den  beiderseitigen  Staaten  bestehen. 

Artikel   3. 

Ebenso  werden  unter  der  oben  angegebenen  Voraussetzung  die  weitern  Rechtsverhältnisse 
der  hohen  contrahirenden  Theile  nach  Inhalt  des  Vertrages  vom  22.  März  1833  und  der  dazu 
gehörigen  Separat-Artikel  sich  richten,  insoweit  die  Bestimmungen  dieses  Vertrages  dann  über- 
haupt noch  zur  Anwendung  kommen  können. 

Das  im  Artikel  29  gedachten  Vertrages  erwähnte  Central-Bureau  soll,  wenn  nicht  etwas 
anderes  vor  Auflösung  des  großen  Zollvereins  festgesetzt  worden  sein  sollte,  in  München  sein, 
wie  auch  schon  im  Vertrage  vom  18.  Jänner  1828  Artikel  XII  der  Behörde  für  die  allgemeine 
Controle  der  Zollscheine  ihr  Sitz  zu  München  angewiesen  war. 

Artikel  4. 
Nicht    weniger    werden,    falls    nicht    schon    vor  Auflösung    des    großen  Zollvereins    etwas 
anderes  verabredet  worden  wäre,   die  gemeinschaftlich    verabredeten   Bestimmungen,   Reglements 
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und   die  Instruktionen    aufrecht  erhalten,    über  die  man    sieh  bei  den    zu  München   gepflogenen 
Verhandlungen  über  die  Vollziehung  des  großen   Zollvereins  verständigt  hat. 

Artikel  5. 
Übrigens  behalten  sich  die  hohen  contrahirenden  Theile  vor,  die  Art.  2  gedachte  Zoll- 
gesetzgebung, resp.  Zollordnung  und  Zolltarif,  den  Vertrag  vom  22.  März  1833  und  die  im 
vorausgehenden  Artikel  erwähnten  Bestimmungen,  Reglements  und  Instructionen  einer  Revision 
durch  gemeinschaftliche  Commissarien  so  bald  unterwerfen  zu  lassen,  als  dieselbe  von  einem 
der  hohen   contrahirenden  Theile  verlangt  wird. 

Artikel  6. 
Beide  hohen  contrahirenden  Theile  gestehen  sich  wechselseitig  das  Recht  zu,  diejenigen 
deutschen  Bundesstaaten,  welche  dem  zwischen  ihnen  fortbestehenden  Zollvereine  auf  die  in 
diesem  Vertrage  enthaltenen  Bedingungen  beytreten  wollen,  in  denselben  nach  desfalls  gemein- 
schaftlich gepflogenen  Unterhandlungen  aufzunehmen,  vorausgesetzt,  daß  gedachte  Staaten  mit 
dem  bayerisch-würtembergischen  Zollgebiete  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  das 
Gebiet  eines  andern   neu  beigetretenen   Staates  zusammenhängen. 

Artikel   7. 

Da  es  nicht  in  den  Absichten  der  hohen  contrahirenden  Theile  liegen  kann,  Mißtrauen 
gegen  die  Fortdauer  des  großen  Zollvereins  öffentlich  auszusprechen  und  noch  viel  weniger 
vielleicht  dadurch  eine  Vereinigung  zu  untergraben,  die  sie  fortwährend  als  höchst  nützlich  und 
der  sorgfältigsten  Fürsorge  für  ihre  Erhaltung  werth  erkennen,  so  kommen  sie  überein,  die 
von  ihnen  nur  eventuell  getroffene  Verabredung  über  die  Fortdauer  ihres  besonderen  Zollvereins 
nicht  öffentlich  bekannt   zu  machen. 

Artikel   8. 

Solange  der  große  Zollverein  besteht,  werden  die  beiden  hohen  contrahirenden  Theile 
bei  allen  das  Interesse  der  beyderseitigen  Staaten  berührenden  Fragen  mit  der  Einigkeit  zu 
handeln  bestrebt  seyn,  die  dem  zwischen  ihnen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bestehenden  engen 
Verbände  und  ihrem  Entschlüsse  entspricht,  diese  Verbindung  bei  allen  Wechselfällen  auch  in 
Zukunft  aufrecht  zu  erhalten. 

Artikel  9. 

Gegenwärtige,  in  duplo  ausgefertigte  Uebereinkunft  soll  alsbald  der  allerhöchsten  Geneh- 
migung beider  K.  Höfe  unterstellt  werden  und  die  Auswechslung  der  beiderseitigen  Ratifications- 
Urkunden  spätestens  in   vier  Wochen  zu  München  geschehen. 

Zur  Urkunde  dessen  haben  die  beyderseitigen  Bevollmächtigten  den  gegenwärtigen  Ver- 
trag  unterschrieben   und  besiegelt. 

München,   den   neunten  October   1834. 

(L.   S.)     gez.  August  Freiherr  v.   Gise. 
(L.   S.)     gez.  Philipp  Moritz  Freiherr  von  Schmitz-Grollenburg. 

Geh.  Staatsarchiv. 
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Nachtrag. 

Wie  auf  S.  6  Anm.  1  ausgeführt  wurde,  ist  die  in  den  Jahren  1817  und  1818  für  den 
Umfang  des  Bundesgebietes  geplante  Verkehrsfreiheit  der  unentbehrlichsten  Lebensmittel  an 
gewissen  Forderungen  Bayerns  gescheitert.  Und  doch  hatte  gerade  Bayern  schon  Unter  dem 
Kurfürsten  Karl  Theodor  bei  Württemberg  den  Gedanken  angeregt,  zunächst  im  Umfange  der 
süddeutschen  Kreise  „Handelsfreiheit  besonders  mit  Getreide  und  Viktualien"  dauernd  auf- 
zurichten. Ein  von  dem  bekannten  Kabinettsekretär  des  Kurfürsten  Karl  Theodor,  Freiherrn 
Stephan  von  Stengel,  verfaßtes  kurfürstliches  Schreiben  an  Herzog  Friedrich  Eugen  von  Würt- 
temberg  vom   24.  November   1795   schloß  mit  den  bedeutsamen   Worten: 

„Wir  übergeben  anbey  Eurer  Liebden  eignem  erleuchtetesten  Ermessen,  ob  es  für  das 
allgemeine  Wohl,  und  um  nicht  öfters  in  ähnliche  Verlegenheiten  zu  fallen,  vorträglich  und 
erwünschlich  seye,  daß  unter  sämtlich  benachbarten  Kreisen,  als  dem  Schwäbisch  und  Frän- 
kischen, vorzüglich  aber  mit  dem  Österreichischen,  auch  etwa  den  Chur-  und  Oberrheinischen 
Kreisen  ein  gemeinschaftliches  Einverständnis  und  Bündnis  zu  Stande  gebracht  und  die  Hand- 
lungsfreyheit  besonders  mit  Getreid  und  Viktualien  unter  ihnen  auf  beständig  und  unverbrüch- 
lich festgesezt  würde.  Wir  würden  Unserer  Seits  dazu  mit  Vergnügen  die  Hände  bieten  und 
in  Ansehung    unserer  Länder  beytretten." 

Darauf  erwiderte  am   23.   Dezember   1795   der  Herzog  von  Württemberg: 

„Übrigens  wird  es  Uns  unter  gegenwärtigen  Zeitumständen  nur  zu  fühlbar,  wie  sehr 
es  Teutschland  auch  in  diesem  Punct  an  derjenigen  Staats-Einheit  fehlt,  welche  allein  in  dem 
Stand  seyn  würde,  das  mannigfaltige  Elend  zu  mildern,  das  die  nothwendige  Folge  der  terri- 
torial Beschränkungen  in  Ansehung  des  freien  Handels  mit  den  unentbehrlichsten  Bedürfnissen 
des  Lebens  ist.  Euer  Liebden  werden  schon  hieraus  die  Überzeugung  erhalten,  daß  Wir  der 
Uns  mitgetheilten  Idee  in  Betreff  einer  Verbindung  der  vordem  Reichskreise  zur  Herstellung 
und  Bevestigung  der  Handelsfreiheit  mit  Getreide  und  Victualien  den  vollkommensten  Beifall 
geben.  Wie  sehr  Wir  die  Partikular- Sperren  der  teutschen  Territorien  gegeneinander  für 
nachtheilig  und  zweckwidrig  halten ,  davon  gibt  schon  die  auf  dem  lezten  Schwäbischen 
Crais-Convent  unter  Unserer  Direktion  zu  Stande  gekommene  Übereinkunft  der  gesamten 
Krais-Stände  den  redendsten  Beweiß,  durch  welche  sich  dieselbige  verbindlich  machen,  keine 
Sperre  unter  und  gegen  einander  anzulegen.  Wir  wünschen  nichts  mehr  als  eine  gleiche  Über- 
einkunft zwischen  mehreren  Kraisen,  vorzüglich  aber  dem  Bairischen  und  Schwäbischen  ver- 
anlassen zu  können,  weil  ohne  eine  solche  Ausdehnung  sich  bei  diesem  wichtigen  Gegenstand 
nie  etwas  Befriedigendes  erwarten  läßt.  Wir  werden  daher  Unsern  ganzen  Einfluß  dahin  zu 
verwenden  bemüht  seyn,  um  dem  Schwäbischen  Krais  die  von  Dero  Seite  vorgeschlagene  Ver- 
bindung annehmlich  zu  machen,  behalten  Uns  darüber  die  weitere  vertrauliche  Communicatiou 
seiner  Zeit  bevor  und  ersuchen  Euer  Liebden  recht  angelegentlich,  auch  von  Dero  Seite  alles 
zu  Realisierung  jener  gewiß  vortrefflichen  Idee  beizutragen.  Und  da  Euer  Liebden  die  Wieder- 
eröffnung Dero  Bairischen  Lande  hauptsächlich  von  einem  gleich  nachbarlichen  Betragen  der 
Oesterreichischen  Staaten  abhängig  machen,  so  haben  Wir  nach  den  bisherigen  desfalls  ver- 
geblich gemachten  Versuchen  des  Schwäbischen  Craises  neue  und  ernstliche  Schritte  gemacht, 
um  zu  der  so  sehr  gewünschten  Eröffnung  der  Oesterreichischen  Staaten  das  Unsrige  möglichst 
beizutragen.  Und  da  Wir  in  dieser  Hinsicht  Unserm  an  dem  Kaiserlichen  Hoflager  residi- 
renden  Minister  von  Bühler  die  nöthigen  Aufträge  deswegen  zugehen  lassen:  so  würde  es  ohne 
Zweifel   zu  Beförderung  dieses  heilsamen   Zwecks  dienlich   seyn,   wenn   es  Euer  Liebden  gefällig 
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seyn  sollte,  diejenige  Person  zu  Wien,  welcher  Hochdieselben  die  dießfallsigen  Aufträge  zu 
geben  belieben  wollen,  dahin  anzuweisen,  daß  sie  mit  Unserm  Minister  gemeinschaftliche  Sache 
machen,  mithin  beide  mit  vereinten  Kräften  auf  diesen  Zweck  hinarbeiten  sollen.  Da  endlich 
die  in  Vorschlag  gebrachte  Verbindung  zwischen  mehreren  Reichs-Kraisen  vielleicht  dadurch 
merklich  erleichtert  würde,  wenn  einige  der  angeseheneren  hiebei  in  Betracht  kommenden 
Reichsstände  mit  ihrem  Beispiel  vorangingen,  so  müssen  Wir  Euer  Liebden  erleuchtetestem 
Ermessen  anheimstellen,  ob  es  nicht  zu  diesem  Zweck  sehr  förderlich  wäre,  und  ob  nicht  viel- 
leicht andere  Stände  zur  Nachfolge  desto  eher  dadurch  gereizt  werden  könnten,  wenn  es  Hoch- 
denselben  gefällig  wäre,  die  zwischen  Dero  Pfalz -Bairischen  Staaten  und  Unserm  Ilerzogthum 
bereits  glücklicherweise  bestehenden  Commercial-Verbindungen  auch  auf  den  freien  Frucht-  und 
Victualierr-Handel  sogleich  auszudehnen  und  diese  Handels-Freiheit  durch  einen  neuen  Vertrag 
unter  den  durch  wechselseitige  Convention  näher  zu  bestimmenden  Modalitäten  für  immer  fest- 
zusetzen. Wir  überlassen  vor  der  Hand  alles  weitere  Dero  eigenen  erleuchteten  Prüfung  und 
sind  bereit  von  Unserer  Seite  zu  jeder  Zeit  mit  Vergnügen  zu  allem,  was  hiezu  förderlich  seyn 
kann,   die   Hände  zu  bieten." 

Zu  einer  Verwirklichung  des  Gedankens  ist  es  freilich  unter  dem  Kurfürsten   Karl  Theodor 
nicht  gekommen.1) 


x)  Münchener  Kreisarchiv  M.  F.  Fase.  286  Nr.  407.  A.  B.  1915  Nr.  (J.  Die  Bekanntschaft  mit  diesen 
beiden  Schreiben  verdanke  ich  dem  gütigen  Hinweise  des  Herrn  Gebeimrats  Dr.  von  Heigel  sowie  der 
freundlichen  Vermittlung'   der   Herren  Generalleutnant    von  .Stengel    und  Arehivassessor    Dr.  Böhmländer. 
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yul  ccen  po  odir  rig  pai  gnas las  byun  bai  sgyu 

rtsal   gyi   rtsed   mo   dan   dgra   t'abs   kyi  las  mt'a  yas  pa 

no  mts'ar  can  dag  yod  mod bLo  bzari  dPal  ldan  , 

Ye  ses. 


Die  vorliegende  Ausgabe  und  Übersetzung  dieses  merkwürdigen  Buches  bildet  eine 
der  Vorarbeiten  meiner  geplanten  Ausgabe  des  Sanskrittextes  und  der  tibetischen  Über- 
setzung des  Kälacakratantraräja.  Seit  Jahren  habe  ich  je  einige  meiner  dürftigen  Muße- 
stunden diesem  schwierigen,  von  Kommentaren  überlastetem  Texte  gewidmet.1) 

Der  Kälacakra  hat  für  unsere  Kenntnis  der  synkretistischen  Form  des  späteren  Bud- 
dhismus eine  ungewöhnliche  Bedeutung  schon  deshalb,  weil  er  das  abgerundetste  Tantra- 
system  darstellt,  das  zugleich  der  Kern  der  hierarchischen  Normen  für  Alles,  was  bKra 
sis  lhun  po  betrifft,  genannt  werden  muß.  Aus  Bergmann2)  ist  bekannt,  wie  noch  heute 
Tibeter    und  Mongolen    das    weitgehendste  Interesse   für  alles  Hierhergehörige  haben    und 


M  Bezüglich  der  unten  gelegentlich  gegebenen  Zitate  will  ich  hier  nur  bemerken,  daß  mir  eine 
Abschrift  des  Pariser  Textes  von  der  Hand  A.  Schiefners,  eine  Kollationierung  von  Prof.  Minayev 
und  die  Abschrift  des  Berliner  Kanjur  vorliegen.     Näheres  wird  die  Ausgabe  bringen. 

2)  Benjamin  B.'s  Nomadische  Streifereien  unter  den  Kalmüken,  Riga  1804,  I,  114—5,  III,  200, 
IV,   15     180,  266-9. 

1* 


noch  ganz  neuerdings  ist  von  einem  eifrigen  Lama  in  einem  dicken,  russisch  geschriebenen 
Buche  der  Versuch  gemacht  worden,  die  Dynastie  der  Romanov  aus  dem  Eälacakra  als 
künftige  Weltbeherrscher  nachzuweisen  und  ihre  Genealogie  auf  das  alte  Geschlecht  des 
Sucandra  zurückzuführen. l) 

Kommentare  gibt  es  also  in  Menge,  aber  wie  so  oft  sind  sie  meist  dunkler  als  der 
Text  selbst.  So  mußte  ich  weiter  ausgreifen.  Es  galt  der  literarischen  Stellung  der  Kom- 
mentare selbst,  wenn  ich  mich  an  die  Legenden  der  beteiligten  Personen  hielt.  Die  Über- 
setzung der  „  Edelstein mine"  des  Täranätha,  deren  fertige  Ausgabe  der  Krieg  verhindert, 
die  Übersetzung  des  Grub  t'ob,  die  hoffentlich  bald  erscheinen  wird,  gaben  das  gesuchte 
Niveau  und  damit  eine  Summe  von  Realien,  mit  denen  weitergebaut  werden  konnte.  Und 
auf  diesem  Wege  bin  ich  auch  an  den  Lam  yig  des  dPal  ldan  Ye  ses  gekommen.  Als 
Material  dazu  hatte  ich  schon  1904  durch  die  Güte  des  Herrn  Akademikers  K.  S ale- 
mann, dem  ich  hiefür  noch  herzlich  danke,  den  Blockdruck  des  Asiatischen  Museums  in 
St.  Petersburg  erhalten.  So  gut  dieser  Text  ist,  so  zeigt  er  doch  Lücken,  die  das  grobe 
Papier  verschuldet.  Diese  Lücken  zu  ergänzen,  sandte  mir  Sarat  Chandra  Das  eine 
moderne  Papierhandschrift  von  einheimischer  Hand,  die  offenbar  von  einem  anderen  Exemplar 
desselben  Blockdrucks  kopiert  ist.2)  So  konnte  ich  bis  auf  eine  einzige  Stelle  den  Peters- 
burger Text,  der  der  Ausgabe  zu  Grunde  blieb,  ergänzen.  Sonst  aber  ist  diese  indische 
Handschrift  voll  Dummheiten,  Mißverständnissen  und  Mönchswitzen,  die  ich  hier  gerne 
weglasse.  Orientierungen  wie  „rechts  von  der  Nase"  (sahs)  statt  „rechts  vom  Lande  des 
Eises"  (gahs)  sind  schlechte  Witze,  die  man  nur  charakterisiert,  aber  nicht  als  Lesarten 
anführt.  Von  Mißverständnissen  gebe  ich  eine  Probe.  S.  28  b  1  ist  die  Rede  von  „großen 
Göttern",  die  an  ihrer  Spitze  Visiiu  (Kcyab  ojug)  hätten.  Der  Abschreiber  verstand  Ma- 
hädeva  und  korrigierte  füglich  den  Visnu  weg,  indem  er  dafür  das  geistvolle  K'yab  bdag 
setzte.  Abgesehen  von  dem  entstandenen  Unsinn  war  dadurch  auch  die  schwerwiegende 
Betonung  des  visnuitischen  Elements,  das  im  Kälacakra  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt, 
unterdrückt. 

Das  Buch  ist  vielleicht  das  interessanteste  tibetische  Opus,  das  mir  bis  jetzt  in  die 
Hand  gekommen  ist,  und  zwar  um  des  Verfassers  willen.  Der  dritte  Pan  cen  von  bKra 
sis  lhun  po  bLo  bzah  dpal  ldan  ye  ses  war  eine  hervorragende  Persönlichkeit,  die  auch 
politisch  sich  in  interessanter  Weise  betätigte.3)  Am  Schlüsse  des  Buches  nennt  der  P.  die 
Personen,  die  ihn  veranlaßten,  es  zu  schreiben,  und  die  wohl  auch  als  Mitarbeiter  zu  be- 


')  Der  Staats-Gelong  der  Garde-Sotnie  des  Donischen  Kazaken-Heeres  Ulijanov  hat  dieses  Buch 
geschrieben.  Ich  habe  es  im  Winter  1913  in  St.  Petersburg  gelesen;  leider  verhindert  mich  der  Krieg, 
ein  Exemplar  zu  erhalten,  um  daraus  einige  kostbare  Zitate  zu  geben. 

2)  Im  Tibetan  Dictionary  des  S.  Chandra  Das  steht  unser  Text  auf  der  Liste  der  Zitate;  allein 
man  findet  nur  einige  da  und  dort  herausgepickte  Eigennamen;  von  einer  Benützung  des  Textes  kann 
gar  keine  Rede  sein.     Besondere  Hülfe  in  schwierigen  Fällen  gibt  also  das  „Dictionary"  nicht. 

3)  Die  älteren  Nachrichten  alle  bei  Koppen  in  seinem  bekannten  Buche  II,  215 — 22,  ferner  S. 
Chandra  Das,  JASB  1882,  I,  29—52  mit  einer  Abbildung  seiner  Wiedergeburten  und  Buddh.  Text 
Soc.  VI,  1898,  IV,  1—8,  G.  Huth,  Geschichte  des  Buddhismus  in  Tibet  und  der  Mongolei,  Übers.  302  ff., 
F.  Younghusband,  India  and  Tibet,  London  1910,  S.  4 — 24;  Porträt-Bronzen  in  Berlin  und  St.  Peters- 
burg; in  Berlin  auch  ein  Prachtalbum  seiner  Präexistenzen  vgl.  Original-Mitteilungen  Berl.  Mus.  1885, 
S.  38  ff. 


trachten  sind.  In  der  Tat  lag  eigentlich  der  Gedanke  nahe,  daß  der  P.  die  Pflicht  hatte, 
das  Material  über  ein  Wunderland  zusammenzustellen,  dessen  König  er  in  einer  seiner 
früheren  Existenzen  gewesen  sein  soll.  Denn  er  war  ja  selbst  einmal  der  gefeierte  Yasas 
oder  Mafijughosa(kirti)  oder  Manjusrikirti,  der  Tegüs  Izagortu1)  des  mongolischen  Histo- 
rikers, der  die  Bekehrung  der  Rsis  des  Sonnen wagens  durchsetzte:  offenbar  das  Zuge- 
ständnis der  Eingliederung  eines  fremden  Religionssystems  in   das  des  Kälacakra. 

Und  der  Dank  an  die  Anreger  und  Mitarbeiter  klingt  fast  ironisch.  Zwei  Seelen 
gehen  durch  das  ganze  Buch:  der  von  seiner  Umgebung  als  Inkarnation  mit  dem  vollen 
Unsinn  des  Systems  drapierte  Groß-Lama  und  daneben  der  vernünftige  Mensch  und  was 
für  ein  vernünftiger!  So  laufen  befangene  Berichte  als  Text  weiter,  bisweilen  durch  köst- 
lich humorvolle  Kapuzinerpredigten,  die  die  ganze  Mache  ironisieren,  aus  dem  Munde  seiner 
Heiligkeit  unterbrochen.  In  geistvoller  Weise  stellt  er  dem  Traumbild  aus  der  Fabrik  des 
Amoghähkusa  und  Genossen,  in  dem  ja  trotzdem  manches  stecken  mag,  das  wirkliche 
Indien  entgegen,  in  warmer  Liebe  gedenkt  er  des  Gründers  des  Buddhismus  und  übt  da- 
neben Kritik  mit  scharfer  Zunge.  Immer  in  eleganter,  liebenswürdig  schöner  Sprache, 
deren  Finessen  gar  nicht  nachzuahmen  sind,  entschuldigt  er  daneben  böse  Schwächen  der 
Menschlichkeit,  verweist  auf  das  „Karinan"  und  schließt  mit  dem  bescheidenen  Hinweis, 
daß  er  ja  auch  nur  ein  Tibeter  geworden  sei,  nicht  das  Glück  hatte,  an  den  heiligen 
Stätten  selbst  geboren  zu  sein. 

Das  Buch  ist  1775  geschrieben:  deutlich  markieren  sich  trotz  mancher  Fehler  im 
einzelnen  die  Vorgänge  seiner  Zeit.  Im  Winter  1774  —  5  war  an  seinem  Hofe  der  eng- 
lische Gesandte  Bogle,  dessen  Bericht  so  gut  mit  dem  Charakter  harmoniert,  den  uns  die 
Worte  des  Mannes  selbst  hier  zeigen.  Was  er  über  Indien  erzählt,  fußt  auf  den  Ge- 
sprächen mit  Bogle  Sahib  und  Dagdor  Sahib  (Dr.  Hamilton),  auf  den  Berichten  seiner 
nach  Indien  gesandten  Pilger,  und  es  macht  mehr  als  einmal  den  Eindruck,  als  ob  indo- 
persische Miniaturen  —  Mogul-Paläste  und  Gartenszenen  —  dabei  die  Folie  gegeben  hätten. 
Die  englisch  klingende  Form  seines  Wortes  für  Europa  läßt  es  als  sicher  annehmen,  daß 
gelegentlich  des  Aufenthalts  der  Engländer  in  bKra  sis  lhun  po  „  Geographiestunden " 
ebenso  im  Schwange  waren,  wie  sie  jeder,  der  unter  Orientalen  war,  aus  Erfahrung  kennt. 
Für  nichts  ist  der  Orientale  dankbarer,  mit  keinem  anderen  Stoff  läuft  das  Gespräch  leichter 
hin,  als  wenn  sie  vor  einer  aufgeschlagenen  Karte  ihrer  Wissensbegierde  Genüge  leisten 
können.  Schon  vor  Ankunft  der  Engländer  hatte  der  P.  eine  Pilgerkaravane  nach  Vajrä- 
sana  gesandt,  dabei  hat  der  Räjä  Cetasimha  (Caitsingh),  dessen  er  mit  warmen  Dankes- 
worten (27  b  2)  gedenkt,  seine  Abgesandten  unterstützt  und  zurückgeleitet.  Sein  Bericht 
zeigt  überall  die  Spuren  dieser  Reise.2) 

Im  Jahre  1779  ist  er  an  den  mandschurischen  Kaiserhof  nach  Jehol  berufen  worden 
und  nach  längerem  Aufenthalt  dort,  42  Jahre  alt,  gestorben.  Ganz  so  eine  Posse,  wie 
Koppen    meint,    wird    das   kaum    gewesen    sein.      Denn    der    Pan    cen    war    damals    noch 


*)  Ssanang  Ssetsen,  Geschichte  der  Ost-Mongolen,  herausgeg.  von  J.  Schmidt,  St.  Petersburg 
1829,  S.  271. 

2)  Journ.  As.  Soc.  Bengal  LI,  1882,  I,  S.  32.  Eine  Polemik  gegen  seinen  Bericht  über  Vajräsana 
bei  Vasiljev,  Feorpatbia  Tn6exa  S.  73  ist  mir  unverständlich,  da  das  unten  folgende  Buch  die  ange- 
fochtene Stelle  nicht  enthält. 


der  Vertreter  des  unmündigen  Dalai-Lama  (vgl.  unten  7b  3  ff.),  und  da  auch  der  geistig 
hervorragende  Lalitavajra  (vgl.  unten  BO a  5)  mit  dabei  war,  so  mag  es  sich  wohl  um 
gründliche  chinesisch-mandschurische  Beeinflussung,  vielleicht  Reformierung  des  ganzen 
hierarchischen  Systems  unter  Beihülfe  dieser  besten  Köpfe  gehandelt  haben.  Die  Anlage 
eines  neuen  bKra  sis  lhun  po  am  Kaiserhofe  selbst  weist  darauf  hin,  daß  der  Mandschu- 
Kaiser  den  verständigen  Mann  bei  sich  behalten  und  ihn  auch  vor  dem  Verkehr  mit  den 
Engländern  sichern  wollte.  Es  ist  die  Vermutung  ausgesprochen  worden,  daß  die  Chinesen 
ihn  „auf  die  Wanderschaft"  geschickt  haben,  näher  liegt  die  Vermutung,  daß  die  Kreise, 
die  er  selbst  als  „sbrul  srin  bu  sogs"  (49  a  5)  bezeichnet,  ihm  behülflich  waren,  die  »Atome 
des  großen  Landes"   wiederzufinden. 

Ein  ausführlicher  Kommentar  ist  mir  zurzeit  unmöglich;  in  den  Noten  gebe  ich  nur 
das,  was  zum  Verständnis  nötig  ist,  außer  Einigem,  was  mir  gerade  zur  Hand  war;  auf 
das  Übrige,  besonders  auf  die  sprachliche  Seite,  hoffe  ich  zurückkommen  zu  können. 


(1  a)  Es  folgt  ein  Buch  wunderbaren  Inhalts,  welches  die  Natur  des  großen  Zauber- 
landes Sambhala  erzählt  mit  einer  Darlegung  unseres  Wissens  über  Aryadesa. 


(lb)  Vor  dem  Öri-Kälacakra  verneige  ich  mich.  Vor  dem  Guru  Tathägata  Säkya  t'ub 
pa,  (2a)  vor  Sumatikirti  (Tson  k'a  pa),  vor  dem  Vajradhara  Sumatikalpabhadrasamudra, 
vor  den  Fußlotussen  des  Sri-Kälacakra  verneige  ich  mich.  (2  b)  Ich  verneige  mich  vor  dem 
Lehrkörper  (dharmakäya),  der  ein  Beispiel  ist  der  Verbindung  mit  dem  Merkmal  über- 
natürlicher Kraft  (siddhi),  die  ständig  ruht  auf  dem  Urgrund  (dhätu)  E  der  Lotusrose 
jener  Himmelsbotin  (düti),  (3a)  die  aufwuchs  aus  dem  Tugendverdienst,  das  unvertilgbar 
bleibt,  wo  immer  durch  Geburt  eine  Verbindung  eingegangen  wird.  (3  b)  Lebensformen  an 
einem  Orte,  wo  Geburt  und  Tod  herrscht,  sind  ja  aufgegeben,  er  (dharmakäya)  hat  die  Art 
des  Pfeiles  des  Surendra,  der  das  fernste  Ziel  getroffen  hat;  (4  a)  so  verneige  ich  mich 
vor  jener  höchsten  Wonne  (sambhoga),  in  welcher  der  Predigt-Ruf  E  mit  der  Silbe  VAM 
ertönt;  (4  b)  mein  Haupt  neige  ich  vor  der  Verkörperung  des  herrlichen  Nirmäua,  dessen 
erhabene  flüchtige  Spiegelung  (mäyä)  die  einer  Wiedergeburt  ist,  hervorgegangen  aus  dem 
Bereiche  wundervoller,  überall  ohne  Makel  aufsteigender  Formen  (dharma);  (5  a)  denn  ihre 
Herrlichkeit   ist    einzig  Selbstbeschauung,    die    aus  der  geistigen  Konzentration  entspringt. 

(la)  |  grub  pai  gnas  c'en  po  samb'a  lai  rnam  bsad  0pags  yul  gyi  rtogs  brjod  daii 
bcas  pa  ho  mtscar  bya  bai  byuii  gnas  zes  bya  ba  bzugs  so 

(lb)  dpal  dus  kyi  Okcor  lo  la  p'yag  ots'al  lo  ||  bla  ma  de  bzin  gsegs  pa  säkya  t'ub  pa 
(2  a)  blo  bzah  grags  pa  rdo  rje  0can  blo  bzan  bskal  bzan  rgya  mts'o  dpal  dus  kyi  Ok'or 
loi  zabs  la  p'yag  ots'al  lo  |  (2  b)  gan  zig  lhan  cig  skyes  sam  ogyur  med  kyi  |  bde  ba  las 
byun  p'o  na  moi  c'u  skyes  |  (3a)  e  dbyins  rtag  brtan  las  grub  mts'an  dan  dpei  |  ran  bzin 
c'os  kyi  sku  la  p'yag  ots'al  lo  |  (3  b)  skye  dan  ogag  pa  gnas  pai  c'os  spahs  kyan  |  t'og 
reg  bral  la  dbah  poi  gzui  nah  ts'ul  |  (4  a)  vam  yig  e  gdans  c'os  kyi  sgra  brjod  can  |  Ions 
spyod  rdsogs  pa  de  la  bdag  p'yag  ots'al  ||  (4  b)  bsam  pa  las  0das  mnam  gzag  geig  pui 
dpal  |  ma  Gdres  so  sor  0car  bai  ho  mts'ar  c'os  (5  a)  mt'a  las  0das  pa  sku  yi  sgyu  0p'rul 
c'e  |  mc'og  gi  sprul  pai  sku  la  spyi  bos  0dud 


(5  b)  Vajradhara,  der  Munlndra,  der  du  Macht  hast  über  die  in  dir  ruhende  Wonne 
des  restlosen  Vajra  für  Hand,  Mund  und  Herz  (käya,  väc,  citta)  und  über  die  Prajnä,  die 
Essenz  deiner  Herrschaft  über  die  drei  käyas,  du,  dessen  Zauberspiel  (mäyä)  der  Reigen 
in  gelben  Roben  ist,  der  den  Fußtapfen  des  Saudhodani  fügsam  folgt,  und  inmitten  dieses 
Glückes  zauberhaften  Spieles  all  der  einsamen  Heroen  (ekavira),  der  Jinas,  auch  du  als 
Genosse,  du  hingebender,  allkennender  (sarvajna)  Tsoh  kca  pa,  Herr  der  mündlichen  Tra- 
dition, Sohn  der  Heroen,  ihr  alle  seid  verehrt,  indem  mein  Haupt  ich  beuge!  Wenn  nun 
du,  bsKal  bzan  rgya  mts'o,  der  du  die  Herrlichkeit  einer  in  allen  Atomen  makellosen  Ver- 
körperung als  erster  Beschirmer  des  Ideals  des  Jina-Oceans  bist,  dessen  zauberhafte  Wieder- 
geburt uns  durch  Enthüllungen  gegeben  wird,  mir  den  Abdruck  deines  Fußlotus  aufs 
Haupt  legst,  segne  mich  dadurch  so,  daß  ich  dir  ähnlich  werde  zur  Erlösung  aus  diesem 
Kreislauf  aller  Lebewesen,  die  alle  nur  durch  Segen  atmen,  zur  Liebe  und  zur  Er- 
kenntnis, daß  dadurch  ein  nie  versiegendes  Mittel  der  Essenz  der  Bodhi  auf  meinem  Scheitel 
ruht!  Ich  möchte  hier  auseinandersetzen  den  Avatära  in  die  Zauberstadt  Kaläpa,  mit 
allen  Angas  aller  Mahäsattvas  und  Devas,  indem  ich  durch  alle  Materien  hindurch  meine 
Verehrung  darbringen  will  den  Götterscharen  des  hehren  Zeitrades,  dessen  Mandalas  Ge- 
stalten annahmen  durch  Rezitation  der  Silben  Hüm  und  Phat.  Zum  Vorteil  nun  von 
etwa   vorhandenen  Yogis,    die    trotz    des  jetzt  heruntergekommenen  Zeitalters  Vidyädharas 


(5  b)      sku  gsum  bdag  gi  ho  bo  ye  ses  dah 
|  sku  gsuh  t'ugs  kyi  rdo  rje  ma  lus  pai 
spro  bsdui  mha  bdag  tcub  dban  rdo  rje  0can 
zas  gtsan  sras  kyi  zabs  päd  gtsug  na  bsten  | 
gah  gi  sgyu  0pcrul  nur  smrig  tu  zlos  gar  | 
rgyal  kun  yab  geig  (2)  sprul  bsgyur  rtse  dga  la  | 
ogrogs  pa  lhur  len  kun  mkcyen  tsoh  k'a  pa  | 
snan  brgyud  bdag  po  yab  sras  spyi  bos  mcod  j 
rdul  pcran  k'ams  zad  sgrib  med  sku  yi  dpal 
rgyal  ba  rgya  mts'oi  bdag  nid  dah  poi  mgon   | 
brjod  pa  las  Qdas  rnam  (3)  rol  zla  med  pa  j 
bskal  bzah  rgya  mtscoi  zabs  kyi  päd  mo  gah  | 
bdag  gis  spyi  bor  byah  c  üb  snin  poi  bar  | 
nam  yah  mi  0bral  bsten  no  mk'yen  dah  brtsei  | 
byin  rlabs  kun  stsol  0gro  Gdi  Okcor  ba  las  | 
sgrol  pcyh'  k'yod  dah  mts'uhs  par  byin  gyis  (4)  rlobs  | 
hüm  dah  p'at  kyi  yi  ge  spahs  | 
gzugs  brnan  las  Ddas  dkyil  0k  or  can 
dpal  ldan  dus  ok'or  1ha  ts'ogs  la  | 
dhos  po  kun  gyis  p'yag  bgyis  te   | 
sems  dpa  ce  dah  1ha  rnams  kyis  | 
rol  pai  groh  k'yer  ka  lä  par 
ojug  (5)  pa  de  ni  yan  lag  bcas 
bdag  gis  0dir  ni  dbye  bar  bya 
de  yah  mal  0byor  pa  gah  dag  snigs  dus  kyi  ts'e  Qdi  nid  la  rig  pa  0dsin  pa  dah 


geworden  sind  oder  die  Mahämudräsiddhi  zu  erlangen  bestrebt  sind,  oder  falls  sie  fehlen 
sollten,  für  die  wenigen  Leute,  welche  ein  stumpfes  Dasein,  wo  doch  drei  Religionen,  die 
der  Heterodoxen,  Orthodoxen  und  der  Fremden  vorhanden  sind,  wegschaffen  wollen,  soll 
hier  mein  Buch  erzählen,  was  man  braucht  an  Upadesas  und  Arigas,  um  in  das  herr- 
lichste aller  Länder,  nach  Kaläpa  oder  Sambhala  zu  gelangen.  Es  finden  sich  darin  zwei 
Abschnitte:  (6a)  eine  allgemeine  Darstellung  von  Jambudvipa  und  als  Gegenstück  dazu 
die  Beschreibung  dieses  herrlichen  Landes.  Der  erste  Teil  soll  wieder  in  zwei  Abschnitte 
zerfallen,  in  eine  kurze  Darstellung  der  Natur  von  Jambudvipa  und  darnach  eine  aus- 
führliche Schilderung  von  Aryadesa. 

Erster  Teil.  Im  Abhidharmakosa  heißt  es:  „Was  Jambudvipa  betrifft,  so  hat  es 
drei  Seiten;  die  ihm  die  Form  eines  Wagens  geben,  haben  zweitausend,  eine  aber  vier- 
einhalbtausend Yojanas."  Neben  dieser  Angabe  findet  sich  im  Srikälacakra:  „Das  Dvipa 
rein  vom  weißen  Licht  des  Mondes,  es  besitzt  als  herrlichste  Gabe  das  Opfergras  (kusa) 
und  obgleich  Kinnaras,  graue  Störche  und  Rudra  da  sind,  ist  es  als  siebentes  ein  Ort  der 
Wonne,  den  die  Menschen  als  Wohnort  besitzen,  und  also  der  Ort,  wo  das  Karman  reift: 
es  ist  Jambudvipa";  und  in  dem  dazugehörigen  Kommentar:  „siebentens  das  große  Jambu- 
dvipa hat  rundliche  Form,  in  der  Breite  hat  es  hunderttausend  Yojanas,  im  Umkreis  mißt 
es  dreimalhundertausend;  so  ist  die  Annahme".  Darob  kam  nun  die  Einbildung,  daß  die 
Angaben  der  Sutras  in  manchen  Dingen  nicht  übereinstimmen,  wenn  sie  solche  Angaben 
nahelegen,  über  den  gelehrten  Yons  kyi  0kcor  lo,  so  daß  er  den  großen  Kälacakrakom- 
mentar  des  Dharmaräja  dGe  legs  dpal  bzaii  korrigierte;  da  aber  schneidige  Hypothesen 
nicht  den  tausendsten  Teil  vom  Diamanten  göttlicher  Enthüllung  abarbeiten  können,  so 
besteht  auch  gar  kein  Grund,  ungleiche  Angaben  über  Maßverhältnisse  der  Erde  im  Gegen- 
satz  zu   finden.     Denn   was  heilige  Texte  sind,    so  finden  sie  eben  ihre  Unterlage  in  dem 

p'yag  rgya  c'en  po  bsgrub  par  Odod  pa  rnams  la  pcan  gdags  pa  dah  |  de  min  pa  0ga  zig 
kyaii  pcyi  (6)  nah  gzan  gsum  gyi  gnas  tscul  la  rmohs  pa  späh  bai  p'yir  I  yul  rnams  kyi 
mc'og  dpal  ldan  ka  lä  pa  0am  samb'a  lar  bgrod  pai  man  nag  yan  lag  dgos  pa  daii  bcas 
pa  ni  0dir  0c'ad  par  bya  bai  cos  so  0di  la  gnis  (6 a)  spyir  0dsam  bu  gliii  gi  rnam  gzag 
dah  |  bye  brag  tu  yul  gyi  mc'og  Qdii  rnam  par  bsad  pao  [  dah  po  la  gnis  odsam  bu 
gliii  tsam  gyi  gnas  ts'ul  mdor  bsdus  pa  dah  j  de  las  kyah  Qpcags  pai  yul  gyi  rnam  (2)  par 
Mag  pao  |  dah  po  ni  |  mhon  pa  mdsod  las 

|  odsam  bui  gliii  ste  hos  gsum  la  | 
stoh  p'rag  gnis  so  sin  rtai  dbyibs  | 

J  geig  la  dpag  ts'ad  p'yed  daii  bzi  | 
zes  gsuiis  sin  |  dpal  dus  kyi  0k'or  lo  las  gliii  ni  zla  ba  (3)  Ood  dkar  dag  dah  rab  mc  og 
ku  sa  dah  ni  mi  0am  ci  daii  k'ruh  k'ruh  dah  drag  po  yah  ni  lohs  spyod  sa  ste  bdun 
pa  odsam  bu  mi  rnams  gnas  pa  dag  ni  las  kyi  sa  |  zes  dah  |  Ddii  tcad  kyi  0grel  c'en  las  I 
bdun  pa  0dsam  bui  glih  c'en  po  zlum  (4)  poi  rnam  pa  zeh  du  dpag  tscad  0bum  p'rag  geig 
dah  |  k'or  yug  tu  0bum  p'rag  gsum  yod  bzes  gsuhs  la  |  de  bzin  du  dran  pa  fie  bar  bzag 
pa  la  sogs  pai  mdo  sde  du  ma  nas  tscad  mi  Ddra  ba  sna  ts'ogs  su  gsuhs  pa  rnams  kyi 
dgohs  pa  (5)  ni  |  mk'as  grub  yohs  kyi  Okcor  los  bsgyur  ba  c  os  kyi  rgyal  po  dge  legs 
dpal  bzah  pos  dus  Qkcor  ti  ka  c'en  du  |  bcom  ldan  ral  gri  sogs  kyi  bzed  pa  rnams  luh 
rigs  rdo  rjei  mi  c'ar  stoh  gis  druiis  p'yuhs  pai  mt'ar  ojig  rten  (6)  gyi  ts  ad  mi  Ddra  ba 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  2 
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so  sehr  verschiedenen  Karman  jedes  Einzelnen,  der  Bekehrungsobjekt  ist,  und  daß  man 
Jambudvlpa,  das  doch  darob  stets  dasselbe  bleibt,  füglich  ganz  verschieden  ansehen  kann, 
(6  b)  dafür  die  Parabel,  daß  ein  Becher  voll  Wasser  für  dreierlei  Wesen,  Götter,  Menschen 
und  Pretas  ganz  verschiedenes  Aussehen  hat.  Für  Götter  ist  eitel  Amrta  darin,  für  Men- 
schen Wasser,  für  Pretas  Eiter  und  Blut.  Und  just  so  wie  die  Unterlage  seines  Karman 
bei  jedem  Einzelnen  allein  den  vollen  Becher  Wasser,  ohne  daß  man  bei  Jedem  der  Drei 
von  Täuschung  reden  darf,  erscheinen  läßt,  just  so  ist,  wenn  man  vom  Standpunkte  des 
Bekehrungswerkes,  wie  es  das  Abhidharma  begründet  und  ebenso,  wie  das  das  Kälacakra 
will,  sich  Jambudvlpa  ansieht,  dabei  sozusagen  zum  Ausdruck  gekommen,  daß  je  ver- 
schiedene Anschauungen  vorliegen,  diktiert  vom  jeweiligen  Bereich  und  von  jeweiliger  Ab- 
sicht und  das  lag  auch  im  Sinne  des  zweiten  Arya-Jina,  des  Sohnes  des  Helden,  als  er 
seine  Ausführungen  machte,  die  dahin  gingen,  daß  keine  Täuschung  vorliegen  könne  zwi- 
schen beiden  Ansätzen ;  einzig  allein  ist  also  schuld  das  Karman,  daß  bei  einzelnen  Beson- 
derheiten auf  die  Leute  Rücksicht  genommen  werden  mußte,  die  das  Ziel  des  Bekehrungs- 
werkes der  beiden  erwähnten  Werke  waren.  Kritik  anlegen  an  das,  was  man  selber  nicht 
weiß,  inmitten  einer  Menge  von  ach!  zu  neuen  Bessermachereien  jetzt  in  diesen  Zeitläuften, 
davon  kommt,  wenn  Gelehrte  sich  so  amüsieren,  allerlei  Schabernak  zu  spielen  und  etwa 
als  weißer  Rabe  zu  nisten,  wirklich  kein  Amüsement.  Nun  heißt  es  weiter  nach  der 
großen  Tikä:  „In  den  vier  Himmelsgegenden  wirkt  die  Eigenart  von  Luft,  Feuer,  Wasser 
und  Erde,  im  Osten  liegt  Videha  und  das  kleine  Jambudvlpa,  im  Norden  Uttarakuru,  im 
Westen  Aparagodäna:  so  sind  die  Einteilungen  angegeben.  Das  sogenannte  kleine  Jambu- 
dvlpa nun  ist  in  beiden  Fällen,  hier  und  in  der  Angabe  des  oben  angezogenen  Zitats  aus 
dem  Abhidharma  dasselbe,  davon  soll  nun,  wie  die  jeweiligen  bewohnten  Orte  in  Jambu- 
dvlpa liegen,    unten  ausführlich  behandelt  werden   das  Land  (7  a)  Aryadesa  im  Süden,  das 

sna  ts'ogs  su  gsuhs  pa  rnams  0gal  bai  don  can  ma  yin  te  |  gsun  rab  de  dag  gi  ced  du 
bya  bai  gdul  bya  so  soi  las  mi  0dra  ba  sna  ts'ogs  kyi  rgyu  la  brten  |  0dsam  bui  glin 
geig  nid  la  yan  mt'on  ts'ul  sna  ts'ogs  (6  b)  obyun  ba  ni  dper  na  j  c'u  pcor  pa  gan  la 
lha  |  mi  |  yi  dvags  gsum  gyis  bltas  pai  ts'e  |  1ha  la  bdud  rtsi  dah  |  mi  la  c  u  dah  |  yi 
dvags  la  mag  k'rag  tu  snah  ba  de  |  so  soi  las  kyi  gzi  cu  p'or  gan  dei  steh  k'o  nar  snan 
ts'ul  so  so  kun  rdsob  (2)  tu  bsnon  med  par  yod  pa  bzin  |  rai'ion  pa  mdsod  kyi  ced  du 
bya  bai  gdul  bya  zig  dah  |  dus  kyi  ok'or  loi  ced  du  bya  bai  gdul  bya  zig  ste  gnis  kyis 
odsam  bui  glin  la  bltas  pai  ts'e  |  ran  ran  gi  k'ams  daii  bsam  pai  dban  gis  snan  ts'ul 
(3)  mi  0dra  ba  so  sor  obyun  bar  gsuhs  pa  ltar  yin  la  |  de  gnis  kai  ced  du  bya  bai  gdul 
bya  la  ni  blta  ts'ul  gyi  k'yad  par  0ga  zig  las  gzi  geig  nid  la  snan  ts'ul  gnis  ka  bsnon 
med  du  0c'ar  ba  |  rje  rgyal  ba  gnis  pa  yab  sras  kyi  dgohs  (4)  par  gyur  ba  dag  bsad 
du  yod  mod  |  dus  kyi  mt'a  0dir  legs  bsad  gsar  pa  ha  cah  man  na  ran  gis  ma  go  ba  nid 
rtags  su  byas  te  |  mk'as  pa  rnams  bya  rog  dkar  poi  bzugs  gral  du  bsgrig  pa  la  spro  ba 
can  man  bas  0dir  mi  spros  (5)  zin  "  0dir  0ccad  pa  ni  |  ogrel  cen  las  |  pcy°os  bzi  na  rlun 
dan  |  me  dan  |  cu  dah  |  sai  ran  bzin  gyis  gnas  pa  |  sar  gyi  lus  op'ags  dah  |  odsam  bu 
glin  eun  hu  dan  |  byan  gi  sgra  mi  snan  dah  |  nub  kyi  ,ba  Iah  spyod  do  |  zes  (6)  gsuhs 
pai  nah  ts'an  odsam  bu  glin  c'uh  hu  zes  pa  dah  |  goh  du  drahs  pai  mhon  pa  las  gsuhs 
pa  de  gnis  0dra  ste  |  ran  re  gnas  pai  „dsam  bui  glin  0di  yin  ein  '  0di  la  rags  rim  gyis 
lho  byah  gnis  su  p'ye  bai  lho  pcyogs   (7  a)  0pcags  pai  yul  ni  Oog  tu  0cad  pa  ltar  yin  la  | 
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in  der  offnen  Stelle  zwischen  dem  Norden  und  Süden  nach  roher  Schätzung  liegt;  was 
den  Norden  betrifft,  so  rechnen  wir  von  Vajräsana  aus.  Und  in  der  Masse  der  einzelnen 
Reiche  in  den  weitausgedehnten  Gebieten  zwischen  Nord  und  Ost  liegt  das  „Land  der 
schwarzen  Ebene"  oder  Mahäcina,  das  Ksetra-Bereich  des  Aryamanjusn.  Davon  werden 
nun  dreizehn  große  Provinzen  erwähnt:  Ti-li  (Chih-li),  Sen-yah,  Kian-nan,  San-tuh,  San-si, 
Ho-nah,  San-si,  Hu-kuan,  Te-kian  (Cheh-kiah),  Kian-se,  Fu-kien,  Kuan-tun,  Kuah-si,  Zi- 
t'uan  (Ssü-ch'uan),  Yun-nan,  Goi-teu  (Kuei-chou),  es  sind  also  sechzehn  große  Länder; 
ferner  der  Gnadenort  Paficasirsaparvata,  des  verkörpert  anwesenden  Arya  Manjusn  Wohn- 
ort: ein  herrlicher  Palast,  der  auf  dem  höchsten  Bergfürsten,  der  viele  andere  wunder- 
reiche Berge  wie  U  nis  sah  und  gLan  cen  ogyih  überragt,  steht,  ferner  Pe  ein,  Than  an, 
Lo  yan  und  Nah  kin;  inmitten  dieser  vier  Städte  den  Dharma  wirkend,  umgeben  von 
Heeresscharen,  die  mit  der  Macht  des  Devendra  den  Wettkampf  bestünden,  wohnten  da 
die  Cakravartins  der  Han,  Min,  Sun,  Hör,  Tä  Min  und  anderer  Dynastien;  zur  jetzigen 
Zeit  hat  Rast  für  die  Zehen  seiner  Füße  auf  den  Häuptern  von  vielen  hunderttausend 
Lehensfürsten  gefunden  und  blickt  von  seinem  Löwenthrone  als  ihr  großer  Schirmherr 
herab  die  zauberhafte  göttliche  Wiedergeburt,  in  welcher  Manjusn  Kumärabhüta  als  Mensch 
erschien,  der  Besitzer  der  Macht  von  sechs  Herrschergeschlechtern,  der  Herr  von  Himmel 
und  Erde,  aus  dem  Geschlechte  der  Cm;  er  ist  auch  unser  großer  Schutzherr  geworden. 
Die  Grenzen  der  Länder,  die  diesem  Dharmaräja  unterworfen  sind,  (7b)  sind  folgende: 
im  Westen  Udyäna,  das  man  in  ein  bis  zwei  Monaten  erreichen  kann,  Hör  und  die  Mle- 
cchas,  welche  in  dem  Raum,  der  hart  an  Balkh  grenzt,  wohnen:  so  soll  es,  wenn  man 
Aryadesa  als  Mittelpunkt  nimmt,  sein,  von  China  aus  liegen  sie  im  Südwesten.  Genau 
nördlich  von  Vajräsana  liegt  hier  unser  Land  des  Eises.  Da  sind  die  oberen  Provinzen 
mNa  ris  skor  gsum,  dann  die  mittleren  vier  dBus,  (zwei)  gTsan  und  Ru,  die  unteren  drei 

byan  gi  p'y°gs  la  r<io  rje  gdan  nas  rags  rtsis  su  byan  gi  p'yogs  dan  ran  rei  yul  nas 
byan  sar  gtos  cce  bai  pcy°gs  su  |  op'ags  cjam  dpal  gyis  (2)  0dul  bai  zin  k'ams  ma  hä  tsi 
na  0am  rgya  nag  poi  yul  te  |  0di  la  zin  cen  beu  gsum  du  grags  mod  j  ti  li  |  sen  yah  | 
kian  nam  san  tun  san  si  j  ho  nan  san  si  hu  kuan  j  te  kian  kian  se  hp'u  kian  | 
kuan  (3)  tun  |  kuan  si  j  zi  t'uan  yun  nan  j  goi  teu  ste  j  zin  cen  po  beu  drug  gnas 
cen  ri  brtse  Ina  0p'ags  pa  0jam  dpal  dhos  su  bzugs  pai  gnas  dan  ü  nis  sah  glan  ccen 
ogyih  ri  la  sogs  pa  lio  mts'ar  can  gyi  ri  man  (4)  po  yons  kyi  bdag  po  cen  po  bzugs  pai 
p  o  brau  gi  rac  og  |  pe  ein  t'ah  an  lo  yan  |  nan  kin  ste  bzis  mts'on  cos  Obyor  dan 
dpun  ts'ogs  kyi  gzi  brjid  1ha  dbah  la  ogran  bzod  pai  dbus  na  [  han  |  min  sun  j  hör 
da  (5)  min  la  sogs  pai  rabs  man  pos  ok'or  los  bsgyur  zin  |  da  ltar  gyi  dus  su  c'en  po 
ein  gur  gyi  gnas  dan  sai  dbah  p'yug  raDs  drug  pa  bdag  nid  c'en  po  |  0jam  dpal  gzon 
nur  gyur  pa  mi  yi  rje  bor  rol  pai  lhas  skyoh  bdag  po  cen  po  (6)  seh  gei  k'ri  cen  po 
la  mhon  par  ogyih  bai  zabs  kyi  sor  mo  rgyal  p'ran  0bum  p'rag  man  poi  mgo  bor  hal 
bso  ba  t'ob  bzin  par  [  ran  cag  rnams  kyi  bdag  po  c'en  por  bzugs  te  cos  kyi  rgyal  po 
odii  c  ab  0bahs  kyi  yul  mtca  ni  (7  b)  |  nub  pcy°gs  o  rgyan  gyi  gnas  la  zla  ba  geig  gnis 
kyis  reg  pai  sa  j  hör  kla  klo  bha  la  ka  dah  0dab  c'ags  pai  bar  du  son  zes  op'ags  yul 
bdag  las  t'os  so  rgya  yul  las  lho  nub  kyi  c'a  rdo  rje  gdan  gyi  byan  pcy°os  m^  na 
kca  ba  can  gyi  (2)  yul  0di  gnas  te  0di  la  stod  mha  ris  skor  gsum  |  bar  dbus  gtsah  ru 
bzi  |    smad  mdo  k'ams  sgah  gsum  ste  |    bod  kcri  skor  beu  gsum  du  grags  la      „di  nid  du 
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mDo,  Kcams,  sGah;  im  ganzen  Gebiete,  das  in  dreizehn  Herrschaften  zerfallen  sein  soll, 
hat  König  mNa  k'ri  btsaii  po  eine  einzige  Königsmacht  aufgerichtet  und  noch  der  Reli- 
gionskönig (Dharmaräja)  Sroii  btsan  sgam  po  hat  sie  übernommen.  Wie  nun  er,  der  uns 
alle  leitet,  der  Allherr  der  heiligen  Sippe  und  der  Mandalas,  unerreicht  durch  die  Fülle 
seines  Segens  den  Scheitelschmuck  der  ,  Friedensherrschaft "  trägt  und  eine  Dynastie  von 
Wiedergeburten,  die  wie  eine  Perlenkette  sich  reihen,  das  Land  behütet,  wie  er  nun,  sicht- 
lich erhaben,  inmitten  der  vier  Dvipas,  die  Opfergaben  seitens  aller  menschlichen  Formen 
des  Manjughosa  bei  sich  vereinigt  und  außerordentlichen  Segen  verbreitet  nach  der  alten 
Art  eines  zweiten  Jina,  der  die  Essenz  der  Lehre  des  ersten  Jina  enthält,  wie  er  nun 
gerade  zur  jetzigen  Zeit  von  dem  höchsten  Fürsten,  der  ein  Meer  von  Manjusnessenz  dar- 
stellt (Manjusi isägara) ,  der  den  Scheitelschmuck  „Friedensherrschaft  *  trägt  und  auf  dem 
unvertilgbaren  Vajrathrone  sitzt,  den  ersehnten  Anfang  der  Wonne  eines  neuen  Krtayuga 
im  Auftrag  erhalten  hat,  das  sieht  man  am  besten  in  den  einzelnen  C'os  0byun  nach  für 
eine  genauere  Darstellung  der  Gnadenerlasse  für  dieses  Land.  Die  Mongolenstämme,  z.  B. 
die  Khalkha,  zählen,  weil  sie  in  einzelnen  Teilen  der  unteren  Provinzen  wohnen,  also  Unter- 
tanen des  Himmelsherrn  sind,  zu  China.  Während  das  Gebiet  des  oberen  Teiles  des  Landes, 
wie  z.  B.  die  Parsik,  (8  a)  unter  der  Herrschaft  Hastinäpuri  und  der  Pathän  steht,  liegen 
dahinter  das  innere  Indien  und  Rußland,  das  auch  die  gelbe  Ebene  heißt,  und  während 
die  Mlecchas  der  Religion  der  Täjik  folgen,  gehören  die  Bewohner  der  kleinen  Inseln  zum 
Volke  der  P  ereng.  Über  diese  P'ereng,  von  denen  sicher  ist,  daß  sie  im  allgemeinen 
Bewohner  von  kleinen  Inseln  sind,  hörte  ich,  daß  sie,  die  einst  in  der  Dienstbarkeit  des 
Asoka  und  aller  diesem  Dharmaräja  folgenden  Beherrscher  von  Aryadesa  waren,  nicht  nach- 
gaben ,  bis  sie  sich  nicht  noch  den  Großkönig  von  Rum  Sam ,  der  im  Westen  von  Arya- 
desa und  zwar  nach  Norden  zu  herrscht,  zum  Knecht  gemacht  haben;  und  dieselben, 
welche   zur  Zeit  der  Mongolendynastie  (Hör)  in  Mahäcina,    von  Kaiser  Jin-gis  an  bis  zur 

rje  bo  mna  k'ri  btsan  pos  srol  btod  cos  kyi  rgyal  po  sroh  btsan  sgam  po  (3)  nas  bzuns  ! 
bdag  cag  rnams  kyi  Qdren  pa  dam  pa  rigs  dah  dkyil  0kcor  yohs  kyi  bdag  po  bka  drin 
mts'uns  zla  ma  mc'is  pa  rgyal  dban  srid  zii  gtsug  rgyan  c'en  po  de  nid  kyi  bar  du 
ok'runs  rabs  mu  tig  gi  0p'ren  ba  lta  bu  ts"ar  du  dnar  (4)  bas  t'ugs  rjes  bskyaiis  te  0jam 
pai  dbyans  mii  dban  po  rnams  dah  mcod  yon  zuii  du  0brel  bzin  par  glin  bzii  dbus  na 
mhon  par  mt'o  bas  j  rgyal  bstan  snin  po  rgyal  ba  gnis  pai  rin  lugs  bla  lhag  tu  spei  bar 
mdsad  ein  da  ltar  (5)  gyi  dus  su  srid  zi  yohs  kyi  gtsug  rgyan  rgyal  mcog  0jam  dpal 
rgya  mts'o  mi  0jig  rdo  rjei  k'ri  la  bzugs  sin  0p'rin  las  rdsogs  ldan  gsar  pai  dga  ston  homs 
pai  dbu  brnes  pai  dus  te  |  yul  0di  nag  gi  gnas  ts'ul  zib  mo  ran  (6)  ran  gi  cos  0byun 
rnams  su  blta  bar  bya  la  |  hal  ha  la  sogs  pai  sog  poi  yul  gm  smad  kyi  ca  la  gnas  pa 
rnams  ni  gnam  bsgos  kyi  lhai  nah  gi  c  ab  0bans  yin  pai  pcyh'  rgya  nag  gi  k'ons  su  bgran 
zih  |  par  sig  la  sogs  pa  (8  a)  stod  kyi  c  a  la  gnas  bdag  gi  gron  k'yer  ha  sti  na  pu  ri 
dan  pa  thana  dag  gi  0bans  yin  la  |  dei  pyir  rgya  gar  gyi  k'oiis  dah  u  ru  su  0am  rgya 
ser  du  grags  pa  ni  kla  klo  stag  gzig  gi  lugs  la  spyod  pa  ste  glin  pcran  pa  p'e  reii  zer 
bai  (2)  sder  gtogs  sin  |  pce  reh  ni  spyir  glin  p'ran  pa  yin  mod  kyah  mya  han  med  dah  j 
dharma  pa  la  la  sogs  0pcags  yul  gyi  sa  skyoh  bdag  gi  cab  obahs  su  gyur  par  ma  zad  da 
lta  yah  0p'ags  yul  nub  pcy°gs  kyi  byah  mt'ai  rgyal  po  rum  sam  (3)  pa  tsa  zes  pai  obahs 
byed   par   tcos  sin  |  rgya   nag  gi  ccen  po  hör  gyi  dus  jih  gir  rgyal  po  nas  zun  dhi  rgyal 
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Zeit  des  Kaisers  Zun  dhi,  gefügige  Knechte  gewesen  sind,  sind  es,  mit  denen  jetzt  einige 
Verbindungen  für  Dinge,  welche  für  beide  Länder,  Indien  und  China,  in  der  Mitte  liegen, 
bei  gewissen  Anlässen,  etwa  um  Gesandte  schicken  zu  können,  zur  Respektsbezeugung, 
durch  Sendung  von  Geschenken  an  die  jeweilige  Thronfolge  des  Manjughosa-Großkaisers, 
aufrechterhalten  werden. 

Es  folgt  nun  die  ausführliche  Beschreibung  des  dritten  Teiles,  in  welchem  das  diesen 
beiden  Ländern  gegenüber  viel  wichtigere  Aryadesa  ausführlicher  behandelt  werden  soll. 
Da  wollen  wir  auch  die  Könige  nennen,  die  dort  aufgetreten  sind,  und  ferner  erwähnen, 
wie  sich  in  diesem  Lande  die  Religionsformen  der  Heterodoxen  und  Orthodoxen  räumlich 
verteilen.  Erster  Abschnitt.  Wenn  wir  dabei  festhalten,  daß  das  ganze  Land  in  fünf 
Teile  zerfällt:  in  die  Mitte  (Madhyadesa),  den  Osten,  den  Süden,  den  Westen,  den  Norden, 
so  geschieht  das  deshalb,  um  den  Überblick  für  diejenigen,  die  sich  belehren  wollen,  zu 
erleichtern.  So  heißt  es  im  Vinayapuspamälätantra:  „Srävasti,  Säketa,  Campakä,  Väränasi, 
VaisälT,  Räjagrha,  (8b)  diese  sechs  werden  als  die  großen  Städte  gepriesen."  Diese  so 
aufgeführten  sechs  großen  Städte  liegen  in  Madhyadesa,  außerdem  liegt  bei  Räjagrha  in 
Magadha  auch  Vajräsana.  Da  also  die  Mitte  der  Erde  und  das  Zentrum  der  Religion 
wie  Glieder  aneinander  liegen,  so  ist  hier  wirklich  der  Mittelpunkt  der  Erde,  ein  wahres 
Madhyadesa,  und  unser  Erlöser,  der  heilige  Überwinder,  der  Allerbarmer,  der  unvergleich- 
lich ist  in  transscendenten  Kräften,  er,  der  König  der  Säkyas,  hat  ihn  zur  Hauptsache 
gemacht.  Denn  dieser  Ort  ist  durch  den  Dharma  gleich  dem  Akanistha-Himmel,  dort 
nämlich  zeigen  die  Samyaksambuddhas  leibhaftig  ihre  Wundererscheinung,  die  Buddhas, 
welche  zu  den  tausend  des  Bhadrakalpa  gehören,  und  die  über  alle  Zahl  hinausgehenden 
Jinas   der  Zukunft.     Was  nun  die  natürliche  Lage  des  Ortes  betrifft,    so  sind,    sobald  nur 

poi  bar  gyi  cab  0bahs  su  gyur  pa  dan  |  da  lta  yan  0jam  dbyans  bdag  po  cen  po  rabs  re 
rer  legs  0bul  gyi  p'yag  byed  pai  p'o  na  (4)  dag  Dbul  bar  byed  pai  p'yir  |  rgya  dkar  nag 
gnis  kai  k'ohs  su  yod  de  gnas  ts'ul  0ga  zig  skabs  0gar  0ccari  par  ogyur  ro.  | 

gnis  pa  yul  rnams  kyi  gtso  bor  gyur  pa  op'ags  pai  yul  nid  0c  ad  par  byed  pa  la 
gsum  |  yul  gyi  (5)  rnam  par  bsad  pa  dan  |  der  byon  pai  rgyal  po  dag  gi  rnam  par  bsad 
pa  dan  |  yul  0dir  p'yi  nah  gi  cos  lugs  ji  ltar  gnas  pao  ||  dan  po  ni  |  yul  Ddi  dbus  dan  | 
sar  dan  |  lho  nub  byah  ste  |  sai  cca  dum  bu  lnar  pcye  nas  gtan  la  (6)  0bebs  par  bya  ste  j 
cii  pcyu'  ^e  na  |  ses  par  0dod  pa  rnams  kyi  rtogs  sla  bai  p'yi1'  duo  |  de  la  0dul  ba  me  tog 
„p'reii  rgyud  las  | 

|  mnan  yod  gnas  bcas  tsam  pa  ka  | 

|  va  ra  na  si  yahs  pa  can  | 

|  rgyal  poi  k'ab  ste  drug  pa  ste  | 
(8b)  |  de  dag  groh  k'yer  cen  por  grags  | 
zes  bsad  pas  gron  k"yer  c  en  po  drug  ni  sai  dbus  kyi  c'a  la  gnas  pa  yin  ein  |  dei  nan  nas  ma  ga 
dha  rgyal  poi  k'ab  na  dpal  rdo  rje  gdan  bzugs  la  ni  sa  ts'igs  dan  |  c'os  ts'igs  gnis  kai  sgo  nas 
yul  (2)  gyi  dbus  dan  |  ran  cag  rnams  kyi  rnam  0dren  dam  pa  rgyal  ba  kun  las  t'ugs  rje  lhag 
par  bsnags  pa  miiam  med  sä  kyai  rgyal  pos  gtso  mdsad  |  bskal  bzaii  gi  0dren  pa  ston 
dan  0das  pa  daii  ma  Oohs  pai  rgyal  ba  grans  las  0das  (3)  pa  rniion  par  rdsogs  pa  saiis 
rgyas  pai  rol  pa  ston  pai  gnas  0og  min  dah  c'os  mts'uns  pa  ste  |  t'a  mal  gyi  snah  tsul 
la    ni    tu    ru    kai    dmag    dpun    gis    cuh    zad  t'ebs  mod  gnas  kyi  rio  boi  k'yad  par  cen  po 
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ein  wenig  die  Heere  der  Turuskas  nahegerückt  waren,  die  Übermenschlichen,  die  die  Ge- 
wohnheit haben  in  Vajra-Grotten  verborgen  zu  wohnen,  nach  und  nach  gewissermaßen 
unter  die  Erde  ausgewichen.  Während  Devas,  Nägas  und  Yäksas  usw.  die  Verkörperung 
der  Mahäbodhi  noch  immer  tief  verehren,  beweisen  tantrakundige  Brähmanas  und  Bhiksus, 
die  in  ihrem  Ideale  ruhen,  ihre  Devotion;  der  Bodhibaum  aber  läßt  wunderbare  Bildungen 
und  Figuren  unter  reichen  Wohlgerüchen  sehen,  welche  von  den  Pilgern  je  nach  ihrem 
jeweiligen  Karman  bemerkt  werden;  Zauberkräfte,  welche  sich  manifestieren,  sobald  der 
Betreffende  nur  dorthin  gelangt  ist,  Segenskräfte,  welche  etwa  an  anderm  Orte  nur  nach 
langjährigem  Murmeln  der  Dhärauis  eintreten,  entwickeln  sich  hier  nach  einer  einzigen 
Umwandlung  schnell:  derartig  sind  die  wunderbaren  Dinge,  die  dort  vorkommen.  Allge- 
mein gebraucht  man  jetzt  als  Bezeichnung  für  diesen  Ort  in  Sanskrit  (9  a)  Vajräsana, 
während  er  jetzt  mit  einem  von  den  Acäryas  aufgebrachten  Wort  Gayä  heißt,  wird  er 
auch,  weil  es  der  Ort  ist,  wo  die  Mahäbodhisattvas  selbst  sich  aufhalten,  Bodhigayä  ge- 
nannt. Wahr  ist  es,  daß  zu  der  Zeit,  als  der  Tathägata  leibhaftig  auf  Erden  wandelte, 
die  dortigen  sechs  Städte  je  einen  König  hatten,  von  der  Zeit  an  aber,  als  nach  dem  Nir- 
väna  des  Buddha  Aryänanda  die  heilige  Lehre  in  der  Hut  hatte,  waren  Srävasti  oder 
Kosala,  Säketa  und  Campakä  schon  Vasallen  des  Königs  von  Räjagrha  Ksemadarsi  oder 
Ajätasatru  geworden;  sie  waren  nicht  mehr  selbständig  bis  auf  unsere  Zeit.  Vaisäll  heißt 
heute  Prayäga,  und  was  Väränasi  betrifft,  so  heißt  es  just  noch  Väränasi  oder  Bhanarasi 
oder  Käsi.  Ein  Teil  dieses  Gebietes  ist  jetzt  die  große  Stadt  Lagnur  (Lakhnau)  und  das 
Land  der  jetzt  Mirzäpuri  genannten  Stadt  befindet  sich  unter  ihrer  Botmäßigkeit.  Un- 
mittelbar an  einer  Furt  der  Gangä  liegt  eine  ausgedehnte  Stadt;  denn  sie  hat  dreißig- 
tausend Häuser,  sie  heißt  Pätnä".  Diese  Stadt  ist  von  Nepal  aus  nur  in  vielen  Tagereisen 
zu  erreichen.     Da  dies  Gebiet  von  Pätaliputra  zu  den  vierundzwanzig  Abteilen  gehört,  so 

rnams  ni  |  mi  ma  yin  rnams  kyis  (4)  rdo  rjei  brag  p'ug  tu  sbas  pai  tscul  gyis  ok'od  pas 
rim  gyis  sa  Oog  Obyon  pa  lta  bur  yod  ein  |  byah  c'ub  cen  poi  sku  la  ni  1ha  daii  klu  dah 
gnod  sbyin  la  sogs  pa  rnams  kyis  rtag  tu  rgya  cer  mcod  la  |  bram  ze  rig  shags  0grub 
pa  (5)  rnams  dah  gnug  mar  gnas  pai  dge  sloii  rnams  kyis  mcod  ein  |  byah  c  üb  kyi  sin 
ni  mjal  pa  po  las  dag  pa  rnams  kyis  ho  mts'ar  bai  ccos  dah  dbyibs  dah  dri  sna  tsogs  su 
rnfTori  zih  ts'or  ba  yin  la  |  gnas  0dir  slebs  pa  tsam  (6)  gyis  snah  ba  ogyur  bar  nus  pa  daii 
gnas  gzan  du  rig  shags  la  sogs  pa  lo  grahs  man  por  bzlas  pa  las  |  gnas  0dir  p'reii  skor 
geig  bzlas  pa  nus  pa  myur  ba  sogs  ho  mtscar  bai  k'yad  par  man  po  yod  de  |  spyir  sah 
kr  tai  skad  du  (9  a)  gnas  0dii  mts'an  la  va  dsra  ä  sa  na  zes  bya  mod  |  da  lta  ä"  tsä  rya 
rnams  kyis  Obod  pai  ts'ig  la  ga  yä  zes  zer  zih  |  byah  cub  cen  po  nid  Mugs  pai  gnas 
la  bo  dhi  ga  yä  zer  ba  yin  |  groh  k'yer  cen  po  drug  0di  de  (2)  bzin  gsegs  pa  zal  bzugs 
pai  dus  su  rgyal  po  so  sor  yod  mod  |  saiis  rgyas  mya  han  las  0das  nas  0pcags  pa  kun 
dga  bos  bstan  pa  skyoh  bai  dus  tsam  nas  |  mfiam  yod  dam  ko  sa  la  dah  |  gnas  bcas  dah 
tsam  pa  ka  rnams  (3)  rgyal  poi  k'ab  gyi  rgyal  po  mt'on  ldan  dge  ba  0am  ma  skyes  dgrai 
c'ab  obaiis  su  0dus  pa  nas  da  ltai  bar  so  sor  ma  bye  la  |  yahs  pa  can  la  ni  da  lta  pre 
yag  ga  0am  pre  yag  ces  grags  sin  |  vä  rä  na  sl  la  ni  vä  rä  na  si  nid  dah  |  b  a  na  ra  sl 
dah  |  (4)  ka  si  zes  0bod  de  |  0dii  bye  brag  lag  nur  zes  pai  groh  kcyer  cen  po  zig  dah 
mir  dsa  pu  ri  zes  pa  yul  0dii  cab  0bahs  su  gnas  |  gah  gä  brga  la  ma  t'ag  pät  nä  zes  pa 
mi  k'yim  k'ri  pcrag  gsum  tsam  yod  pai  groh  rdal  yod  de      Qdi  ni  bai  (5)  po  nas  zag  man 
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ist  es  das  Nägara  auf  den  Feuerspeichen  des  Käyacakra  gegründet,  hier  befindet  sich  der 
Stiipa  der  fünf  Skandhas  und  der  Stüpa  des  Aryänanda.  Im  Gebiete  von  VaränasI  liegt 
auch  Rsipatana  und  im  Gazellenpark  steht  der  Thronsitz,  von  der  Vierzahl  der  Vinäyakas 
gespendet,  auf  welchem  die  tausend  vollendeten  Buddhas  sich  niederlassen.  Daneben  be- 
findet sich  auch  eine  große  Anlage  der  Heterodoxen  und  ein  Zugang  zum  Flusse  Gangä, 
(9  b)  daß  sie  dort  ihre  Ablutionen  machen  mögen.  Auch  sind  dort  viele  Zauberschulen, 
sowohl  für  orthodoxe  wie  heterodoxe  Tantras;  darunter  die  Schulen  der  alten  Panditas 
und  Mahäsiddhas.  In  Vaisäll  ist  in  dem  Vihära,  dessen  Gebäude  am  Ufer  des  Affenteiches 
errichtet  ist,  eine  wundervolle  religiöse  Tätigkeit,  die  alle  Welt  umfaßt,  und  am  Zugang 
zu  der  Gangä  sind  viele  heterodoxe  und  orthodoxe  Tantraschulen.  Denn  innerhalb  der 
sechs  großen  Städte,  die  hierin  von  eminenter  Bedeutung  sind,  sind  die  großen  Klöster 
und  Vihäras  von  OtantapurI,  Grdhraküta,  Srinälanda  und  Vikramasila,  Schulen  für  Anhänger 
der  Tantras,  und  die  kleinen  Häuschen  der  Einsiedler,  welche  Siddha  geworden  sind,  die 
in  die  Hunderttausend  gehen,  die  Ruinenstätten  der  Schulen  aus  der  Zeit  der  alten  Bud- 
dhas, die  Bannhäuschen  der  Panditas  und  Siddhas  und  zahllose  durch  Wunder  berühmte 
Lokalitäten,  z.B.  Orte,  wo  Siddhi  erlangt  wurde,  wo  Blumenregen  fiel  in  der  großen 
Stunde,  wenn  die  Siddhi  eintrat,  wo  die  Siddhis  von  mancherlei  Art  waren,  wenn  darum 
gebeten  worden  war.  Noch  heute  sind,  obwohl  unter  dem  Druck  der  Zeit  zu  Orten  der 
Heterodoxen  geworden,  Mathurä  und  und  Bhasajinätha  hochberühmt,  genau  wie  Vajräsana 
sind  sie  als  heilige  Orte  hochgeehrt  von  beiden  Religionen,  den  Heterodoxen  und  Ortho- 
doxen. Was  den  Tempel  Trikatuka  betrifft,  so  liegt  er  in  Rädhä,  das  einen  Bezirk  des 
Landes  Bhangala  bildet;  es  wird  unten  erzählt  werden,  daß  noch  heute  dort  Zeremonien 
mit  den  drei  Unterlagen  vorhanden  zu  sein  scheinen.    Was  nun  diese  sechs  großen  Städte 


po  min  par  p  yin  te  |  gron  k  yer  pa  ta  li  pu  ta  Qam  skya  boi  bu  zes  pa  yul  rier  bzii  nah 
tscan  skui  Ok'or  loi  me  rtsibs  su  0god  pa  nä  ga  ra  zes  pa  yin  ein  0dir  pcun  po  lnai  mc  od 
rten  dah  op'ags  pa  kun  dga  boi  mcod  (6)  rten  rnams  bzugs  j  vä  rä  na  sl  yul  der  dran 
sron  lhun  ba  ri  dvags  kyi  gnas  na  rnam  0dren  bzi  pas  gtso  mdsad  rdsogs  pai  saus  rgyas 
ston  gi  bzugs  k  ri  dah  |  dei  ne  0dab  na  pcyi  rol  pai  gnas  c  e  ha  0ga  zig  kyan  mc  is  sin 
cu  bo  gan  gl  (9b)  la  k'rus  byed  pai  sgo  dah  |  snon  gyi  pandi  ta  dan  grub  pa  t'ob  pa 
cen  po  rnams  kyi  gnas  gzi  sogs  nan  pa  dah  p'yi  pai  rig  snags  kyi  grub  gnas  man  po 
yod  la  |  yans  pa  can  na  spreu  rdsin  gi  0gram  k'ah  pa  brtsegs  pai  gtsug  lag  k'ah  gi  sa 
p'yogs  (2)  su  grub  pai  cos  ho  mts'ar  can  dah  |  gah  gäi  sgo  dah  pcyi  nah  gi  grub  gnas 
man  po  dag  yod  do  |  de  las  kyan  gtso  bor  groh  kcyer  ccen  po  drug  po  0dii  kcohs  su  | 
otan  ta  pu  ri  dah  |  bya  rgod  pcuh  poi  ri  dan  |  sii  na  lendra  dan  |  bi  kra  ma  la  si  lai 
gtsug  (3)  lag  kah  sogs  dgon  sde  ceii  po  dah  |  grub  pai  gnas  gyi  ri  kcrod  c'un  hu  Qbum 
p'rag  tu  Ions  pa  dah  |  shon  de  bzin  gsegs  pai  dus  kyi  gnas  gzi  dag  gi  bsul  daü  |  pandi 
ta  dag  grub  t'ob  rnams  kyi  sgrub  kfah  dah  |  dnos  grub  brnes  (4)  pai  gnas  rnams  na 
dnos  grub  brnes  pai  dus  c'en  der  me  tog  gi  c'ar  dah  |  gsol  ba  btab  na  dhos  grub  sna 
re  0byuh  ba  sogs  ho  mts'ar  can  grahs  med  pa  yod  mod  |  da  lta  ni  dus  kyi  dbah  gis  p'yi 
rol  pai  gnas  gzi  ma  tcu  ra  dah  |  b'a  sa  (5)  dsi  nä  tca  la  sogs  pa  grags  c'e  ziii  |  rdo 
rje  gdan  sogs  kyan  pryi  nah  gnis  kai  mc'od  pa  byed  do  |  ts'a  ba  gsum  gyi  1ha  k'ah  ni 
bcah  ga  lai  yul  gyi  sder  gtogs  ra  ra  na  yod  pa  da  lta  yan  gzi  gsum  gyi  p'yag  len  sogs 
yod  par  0dug  kyan  (6)  Oog  tu  bsad  par  byao  |  groh  k'yer  c'en  po  odi  dag  ni  groh  k'yim 
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betrifft ,  so  sind  sie  so  ausgedehnt  und  volkreich  an  Leuten ,  denen  zehn  Millionen 
Häuser  gehören,  voll  an  Volk,  das  in  Behagen  „ein  gutes  Jahr"  hat,  so  voll,  daß  sie 
wetteifern  könnten  mit  Motten,  die  im  Sonnenlicht  gaukeln;  da  gibt  es  Beamte,  Soldaten 
und  Brähmanas,  (10  a)  große  Hausbesitzer,  die  Reichtum  besitzen  wie  Gott  Vaisravana,  so 
viel,  daß  sie  mit  dem  Besitz  Vaisravanas  wetteifern  könnten  und  selbst  in  all  den  kleinen 
Orten,  die  dreimal  weit  hinausschießen  über  den  Besitz  tibetischer,  so  groß  sind  sie,  kommen 
Leute  von  allen  Seiten  auf  sieben  Tagereisen,  und  was  in  ihren  Bazargassen,  wenn  Markt 
ist,  sich  aufhäuft,  ist  bewunderungswürdig  reich  und  ausgedehnt:  da  sind  Vaidürya  und 
Ketana-Steine,  weiße  und  rote  Korallen,  nach  rechts  gewundene  Sahkhas,  rote  und  weiße 
Perlen,  Indranlla,  Gold  und  Silber,  die  allerfeinsten  Linnen,  hunderttausend  Karsäpanas 
wert,  herrliche  Seidenstoffe  und  in  allerlei  Ausstattung,  endlose  Arten  von  Schmucksachen, 
die  mit  den  Trayastrimsat  wetteifern  könnten.  Bei  all  den  großen  Städten  ist  die  Um- 
wallung rings  eine  mächtige  Mauer  mit  wohl  hundert  Toren  nach  allen  Himmelsrichtungen, 
die  aber  nur  einen  schmalen  Zugang  bilden.  Die  Prachtbauten,  die  Paläste  der  Könige, 
die  wohl  fünfhundert  Säle  haben,  sind  wahre  Wunderwerke,  sie  haben  Oberstock,  Mittel- 
stock  und  untere  Räume.  Ihre  Ausstattung  ist  schwer  zu  beschreiben:  Prunkzimmer  aus 
Gold  und  Silber  ausgestattet  mit  buntfarbigem  Glas,  allerlei  wundervoll  hergestellte  Plastik, 
deren  Figuren  mit  bezaubernd  schöner  Einlegearbeit  aus  Elfenbein  hergestellt  sind;  nahe 
an  tausend  Arten  von  Leckerbissen,  die  man  nur  finden  kann;  Belustigungen  gibt  es  wohl 
zehntausende;  die  Beamten  des  Hofes,  die  Hauptleute  der  Soldaten,  die  Purohita-Brähmanas, 
Hausbesitzer  und  Brähmana-Beamten  sind  wie  ein  großer  (10  b)  Sälabaum;  dazu  kommt 
die  Armee,  in  ihren  Scharen  zahllose  tapfere  Leute,  hervorragend  erprobt  mit  den  vier- 
undzwanzig  Probestücken,    dem    Preis    aller  Heroen  ;    es  wimmelt   von  Elefanten,  Pferden, 


bye  bai  bdag  nid  can  0byor  ba  rgyas  pa  dan  |  bde  ziii  lo  legs  pa  skye  boi  ts'ogs  ni  zer 
gyi  rdul  la  co  dri  bas  gan  ba  |  blon  po  daii  |  dmag  dpon  daii  |  bram  ze  dan  |  kfyim 
(10  a)  bdag  c"en  po  rnam  tros  kyi  bui  nor  dan  ldan  pa  rnam  tros  kyi  bui  nor  la  0gran 
pai  ts'ogs  mau  po  dan  |  groii  kryer  c'un  hu  dag  la  yah  sraii  bar  la  bod  kyi  miia  rin  por 
op'en  pai  ts'ad  gsum  tsam  dan  ldan  pa  ste  |  cren  po  (2)  rnams  la  ni  pryogs  re  rer  yaii 
zag  bdun  re  yod  pa  dag  dan  sran  bar  rnams  la  tscon  udus  kyi  bkod  pai  kryad  par  ya 
mts'an  mt'a  yas  pa  na  |  vai  du  rya  dan  ke  ke  ru  dan  |  byu  ru  dkar  dmar  dan  |  gyas  su 
0k'yil  ba  dan  |  mu  tig  dkar  dmar  (3)  daii  indra  ni  la  0am  anda  riii  la  daii  |  gser  dhul 
daii  |  ras  kyi  mc'og  karsa  pa  na  0bum  p'rag  ri  ba  daii  |  gos  dar  bzaii  po  daii  maii  po 
daii  rgyan  gyi  rnam  pa  mt'a  yas  pa  sogs  sum  rtsen  gyi  gnas  la  co  0dri  ba  daii  |  gron 
k'yer  c'en  po  rnams  la  (4)  p'yogs  rer  sgo  brgya  p'rag  re  nun  mtfar  byas  pai  lcags  ris 
bskor  ziii  |  rgyal  poi  pro  bran  la  sogs  pai  krah  pai  mc'og  rnams  la  kcaii  pa  brtsegs  pa 
Ina  brgya  daii  ldan  pa  la  steh  kcaii  dan  |  bar  k'aii  dan  |  Oog  k'an  gi  bkod  pa  ho  mts'ar 
(5)  can  mtca  yas  pa  ste  |  kcan  bzaii  geig  gi  gzi  sei  kra  dog  sna  ts'ogs  las  grub  pa  la  gser 
dhul  gyi  kcan  bzaii  daii  |  ba  soi  pcra  bkod  pas  0pcrul  gyi  k'yad  par  maii  poi  gzugs  bnian 
sar  bai  ya  mts'an  gyi  bkod  pa  sna  ts'ogs  pa  sogs  (6)  brjod  par  dka  ba  dag  daii  |  k'a  zas 
kyi  bye  brag  kyaii  sbyor  bai  mc'og  stoii  du  fie  ba  daii  J  rtsed  moi  rigs  k'ri  kcrag  tu  Ions 
pa  dag  yod  la  |  rgyal  blon  |  dmag  dpon  |  mdun  na  0don  gyi  bram  ze  daii  |  gzan  yaii 
k'yim  bdag  dan  |  bram  ze  dag  (10  b)  blon  po  sin  sä  la  c'en  po  lta  bu  dag  daii  |  gzan 
yaii   dmag  mi   daii   |   dei   naii   gi  dpa  bo  daii   |   dpa  boi  mc'og  tcams  cad  sgyu  rtsal  ni  su 
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Büffeln,  Antilopen  und  Rindern  aller  Art.  Auf  den  Bazargassen  der  Städte  sind  Stein- 
platten als  Pflaster,  Kultfiguren  sind  aus  Stein  gehauen  und  strahlen  in  bunter  Fassung. 
Jeden  Tag  schaffen  Leute  der  Kehrerkaste  dreimal  den  Unrat  fort  und  sprengen  Wasser. 
An  den  Kreuzwegen  der  Bazargassen  und  der  Straßen  stehen  steinerne  Häuschen  mit 
Krügen,  kaltes  Wasser  wird  darin  zugedeckt  etwa  in  Größe  eines  Drona  und  mehr  bereit- 
gehalten für  die  Passanten  zum  trinken,  daneben  liegt  ein  kleiner  kühler  Teich,  in  dem 
man  Ablutionen  machen  kann.  Schön  ist,  daß  zahlreiche  Felder  und  Rasenstreifen  überall 
sich  im  Lande  finden,  Räucherwerk  steht  in  den  kühlen  Verandas  der  ermüdeten  Reisenden. 
Für  die  gefiederte  Welt  gibt  es  in  den  Palästen  fruchtreiche  Gärten,  Haine  von  Sandel 
und  Agaru  unter  anderen  Bäumen,  Kokilas,  Sperlinge  (kalavihkas),  Papageien,  Fasanen, 
kurz  alle  Arten  von  Vögeln,  auch  Eichhörnchen  (kalantakas)  erfüllen  den  Park;  die  Vö- 
gelchen lassen  ihre  Lieder  hören.  Die  Rasenplätze  sind  bunt  von  allen  Arten  von  Blumen, 
künstliche  Teiche  und  natürliche  Seen,  Wasserbassins  und  Tümpel  sind  da,  auf  denen 
Hansas,  Cakraväkas,  wilde  Enten  und  Schwäne  ihre  Rufe  ertönen  lassen;  Padmas,  Utpalas 
und  Kumudas,  (IIa)  auch  andere  Blumen  verbreiten  Duft.  In  großen  Parks,  die  wohl 
eine  Ausdehnung  von  zwei  Tagereisen  haben,  liegt  in  der  Mitte  ein  künstlicher  See,  in 
der  Mitte  dieses  Sees  künstliche  Berge  und  darauf  ein  Wäldchen,  reich  an  Heilkräutern, 
aus  Glas,  Jade  und  Sandelholz  ist  ein  wunderbarer  Pavillon  erbaut.  Wunderbar  ist  es, 
daß  überall  auf  dem  See  auch  Schiffe  Landungsstellen  haben;  will  der  König  mit  Gefolge 
fahren,  so  besteigen  sie  von  dem  Pavillon,  der  im  See  steht,  das  Schiff,  bisweilen  besteigt 
er  gezähmte  Wasserteufel  oder  Makaras,  die  mit  juwelgeschmücktem  Sattel  und  Zaum 
ausgestattet  sind,  und  reitet  auf  ihnen.  All  dem  gegenüber  nur  ein  kurzes  Wort:  es  ist 
eine    solche   Fülle   von  Wohlstand,    daß    er   mit   dem  Palast    der  Trayastrimsat    wetteifern 


rtsa  bzi  la  mc'og  tu  byari  ba  |  glah  po  cre  daii  j  rta  daii  |  ma  he  dah  |  bse  daii  |  ba  laii 
gi  rigs  man  pos  (2)  k'yab  ein  |  groh  kryer  gyi  sraii  bar  rnams  rdo  ba  gcal  du  bkram  pa 
la  mcrod  rdsas  kyi  gzugs  brkos  nas  bris  pa  dag  gis  mdses  pa  |  nin  re  bzin  obahs  kcol  gyi 
skye  bo  dag  gis  lan  gsum  gsum  du  p'yag  bdar  daii  [  crag  c'ag  0debs  pa  |  sran  daii  (3)  lam 
gyi  bzi  mdoi  bar  bar  du  rdoi  k'aii  pa  bum  pa  daii  |  bre  la  sogs  pai  dbyibs  can  gyi  nah 
gnon  daii  bcas  cru  bsil  ba  dag  Ogron  po  rnams  kyi  btuii  bai  cred  du  bzag  ein  |  dei  0gram 
du  k'rus  byed  pai  rdsiii  bu  bsil  ba  dah  |  nal  bso  bai  gyab  (4)  bsil  bai  bdug  spos  daii 
bcas  pa  |  yul  gyi  mt'a  t'ams  cad  neu  gsih  daii  zh'i  gi  k'yad  par  maii  pos  mdses  sin  |  pro 
bran  gi  0dab  ccags  par  skyed  mos  tscal  0bras  bu  can  daii  |  tsan  dan  daii  |  a  ka  ru  la  sogs 
pai  nags  tscal  |  k'yu  byug  (5)  daii  |  ka  la  bin  ka  daii  j  neu  tso  daii  |  sah  sah  teu  dah 
ka  lan  ta  ka  daii  |  byeu  sna  ts'og  pas  k'yab  ein  sgra  snan  par  sgrog  ein  |  neu  gsiii  me 
tog  sna  ts'ogs  kyis  bkra  ba  daii  j  bcos  pai  mts'o  daii  |  ran  bzin  gyis  grub  pai  mts'o  dah 
(6)  rdsiii  bu  dah  |  ltehs  ka  dah  j  dag  la  nah  pa  dah  j  hur  ba  dah  |  rnt'ih  ril  dah  |  bzad 
la  sogs  pas  sgra  snan  par  sgrog  ein  |  päd  ma  dah  |  ut  pa  la  dah  |  ku  mu  da  la  sogs  nie 
tog  gi  dri  bsuii  0pcro  ba  dah  |  skyed  mas  tsral  cre  ba  la  nin  zag  gnis  (IIa)  tsam  gyi  rgya 
kfyon  dah  ldan  pai  dbus  su  bcos  pai  mts'o  dah  |  dei  dbus  na  bcos  pai  ri  dag  la  nags 
ts'al  dah  |  sman  Ijohs  dah  |  sei  dah  |  g,yah  ti  daii  |  tsan  dan  gyi  k'ah  bzan  bkod  pa  mtca 
yas  pa  dah  |  (2)  mtsro  dag  la  grui  bkod  pa  ho  mts'ar  can  man  po  dah  |  mtscoi  dbus  kyi 
k'aii  bzaii  du  rgyal  po  dag  0gro  bai  ts'e  skabs  ugar  gru  la  zon  nas  0gro  zin  |  skabs  0gar 
ccu  srin  ma  ka  ra  0dris  par  byas  pa  la  rin  po  c'ei  sga  srab  dag  spras  pa  la  (3)  zon  nas 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  3 
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könnte.  All  das  beruht  auf  Wahrheit,  es  ist  kein  unwahres  Wort  gesagt.  Wenn  man 
sich  so  recht  die  Bedeutung  dessen,  was  in  den  Sästras  über  die  sechs  großen  Städte  von 
Aryadesa  gesagt  ist,  vergegenwärtigt,  so  wird  in  der  Tat  der  Gedanke  bleiben,  daß  das 
weite  Gebiet  des  Landes  ebenso  vollendet  ist  wie  die  Mitte  (Madhyadesa);  die  sechs  großen 
Städte  freilich  liegen  nur  in  Madhyadesa.  Was  nun  das  Ostland  betrifft,  so  besteht  es 
aus  drei  Teilen,  der  Mitte  (Madhyadesa),  dem  Süden  und  dem  Norden;  von  den  beiden  Seiten, 
Ost  und  West,  von  Madhyadesa  gehört  das  Land  im  Westen  noch  bis  auf  sechs  Monate 
Reise  zu  Bhangala,  wenn  man  es  in  die  je  entsprechenden  Bezirke  teilt,  so  gehören  sie 
zu  vielen  Ortschaften  wie  Purnana,  Rahgapurl,  Kahgamati,  Magputapä,  Pürnavartta,  Rädhä 
oder  Rata,  Hugli,  Kalakatta,  Ghorabakka  usw.,  auf  der  Ostseite  gehört  noch  auf  drei 
Monate  Reise  das  Land  zu  Bhangala  und  Varendra  dazu.  Nach  einmonatlicher  Reise 
gelangt  man  in  das  Land  TämradvTpa,  das  wird  wohl  das  Land  sein,  das  die  heutigen 
Inder  in  ihrer  Sprache  (11  b)  Mag  nennen.  Die  Grenzen  dieses  Landes  sind  das  östliche 
Meer,  während  es  im  Westen  mit  dem  unteren  Bhangala  zusammenhängt.  Der  Fluß,  der 
in  unserm  Lande  unter  dem  Namen  gTsah  po  geht,  heißt  bei  den  Bewohnern  von  Arya- 
desa Bharamputtra.  Er  stürzt  aus  einem  Defile  heraus  auf  das  Antlitz  des  Teufels  (Yama) 
kommt  dann  in  das  Land  Kamaru,  fließt  dort  eine  Weile  in  östlicher  Richtung,  dann 
passiert  er  Bhangala  und  von  den  Grenzen  des  Landes  Varendra  an  Svanarghavo  und 
Tämradvipa  und  fällt ,  in  das  östliche  Meer.  Was  nun  das  Land  Tämradvlpa  betrifft,  so 
kann  ein  einfacher  Reisender,  da  die  Bewohner  sehr  gewalttätig  und  Menschenfresser  sind, 
schwer  da  reisen.  Vom  Anavatapta-See  ausgehend  passiert  der  große  Fluß  Gangä  in  einigen 
Tagereisen  das  Land  mNa  ris,  fließt  dann  nach  Südwest,  von  Haridvära  aus  wendet  er 
sich    nun    in    östlicher  Richtung,    fließt    am  Ufer   des  Gebietes  von  Väränasi  vorbei,    dann 

ogro  ba  sogs  te  |  mdor  na  sum  rtsen  gyi  gnas  la  co  0dri  ba  lta  bui  Ions  spyod  kyi  ts'ogs 
dag  yod  pa  ni  gcam  bui  tsrig  dag  ma  yin  zin  |  nes  pa  yah  dag  pa  yin  la  Qp'ags  yul 
gyi  groh  kryer  ccen  po  drug  ces  bstan  (4)  bcos  rnams  las  gsuns  pai  don  0crad  pa  na  | 
yul  gyi  mt'a  dbus  t'ams  cad  de  kfo  nas  rdsogs  so  snam  du  0dsin  pa  dag  p'yis  su  yod 
mod  |  groh  k'yer  drug  po  ni  |  yul  dbus  k'o  nai  gnas  so  de  nas  sar  p'yogs  kyi  ca  la 
dbus  (5)  dah  "  lho  dah  |  byah  ste  |  dum  bu  gsum  du  yod  ein  |  dbus  de  la  sar  nub  gfiis 
su  yod  pai  nub  p'yogs  zla  ba  drug  gi  sa  ni  bran  ga  lai  yul  gru  ste  |  de  la  nah  gses  kyis 
dbye  na  |  pu  rna  na  |  ranga  pu  ri  |  rahga  ma  ti  |  mag  pu  ta  pä  |  pürna  varta  |  (6)  ra 
ra  |  ra  d'a  |  hug  li  ka  la  ka  tta  |  gco  ra  bagga  sogs  man  du  yod  la  |  sar  p'yogs  kyi  zla 
ba  gsum  gyi  sa  ni  b'ah  ga  lai  yul  va  rendra  dah  bcas  pa  dan  |  de  nas  zla  ba  geig 
gi  sa  nas  zahs  glih  gi  yul  te  da  lta  rgya  gar  pa  rnams  kyis  Obod  pai  (11  b)  skad  du  mag 
ces  zer  to  ||  yul  dei  mt'a  sar  pryogs  kyi  rgya  mtsro  la  trug  ein  |  nub  p'ycrgs  ni  b'ah  ga 
lai  smad  dah  0brel  la  |  ran  rei  yul  gyi  gtsah  po  0dii  min  la  0pcags  yul  pa  rnams  bca  ram 
pu  ttra  zes  zer  zih  0di  k'oh  yul  nas  gsin  rjei  (2)  zal  du  babs  pa  de  ka  ma  rui  yul  du 
t'on  nas  sar  p'yogs  su  re  zig  Ogro  zih  |  de  nas  Van  ga  lai  yul  brgyud  de  va  rendrai  yul 
mtra  nas  sva  nar  g'a  vo  dah  zahs  glih  brgyud  sar  p'yogs  kyi  rgya  mts'or  0bab  ste  |  zahs 
glih  gi  yul  ni  mi  sa  za  zih  (3)  stobs  dah  ldan  pa  sa  stag  tu  yod  pas  skye  bo  p'al  pas 
bgrod  dka  ba  yin  no  |  mts'o  ma  p'am  nas  c'u  bo  gah  gä  hin  zag  0ga  zig  mha  ris  kyi  yul 
brgyud  lho  nub  p'yogs  su  0bab  ein  |  de  nas  ha  ri  dva  var  nas  sar  p'yogs  su  0k'yogs  te 
vä    rä   na    (4)   sii   yul    ogram    nas    brgyud    bcah    ga   lai   lho   p'y°gs  ^a  ne  Dai  uos  nas  ^ar 
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von  der  Süd-Bhahgala  nahen  Seite  an  ganz  gegen  Osten,  da  teilt  er  sich  in  zwei  Arme, 
von  denen  der  größere  Arm  dem  tibetischen  gTsah  po  sich  nähert  und  dann  zum  Meere 
eilt,  der  kleinere  auf  der  Südseite  des  Landes  Bliaiigala  zum  östlichen  Meere  kommt. 
Dieser  Ort  heißt  Gahgäsägara  und  in  gemeiner  Aussprache  Gahgäsaiger.  Dort  liegt  auf 
dem  Ratnagiri  ein  Vihära  auf  der  Spitze  eines  Vorhügels  und  darin  ein  vor  alters  zur 
Zeit  des  großen  Siddha  Krsiiacäri  von  dem  Minister  Punyanätha  errichtetes  Bild  des  Hä- 
lähalävalokitesvara,  leuchtend  im  Glänze  seiner  Gnaden  und  in  einem  kleinen  Vihära  ganz 
nahe  am  Meere,  geweiht  von  dem  jüngeren  Krsiacärl,  Bhuvari  und  Bhuvadhlmän  sind 
(12a)  die  sechs  Knochenschmucksachen,  die  eine  Däkini  dem  älteren  Krs.iacärl  verehrt 
hatte;  diese  Dinge  haben  große  Wunderkraft,  denn  nachts  sprüht  Feuer  aus  ihnen;  für 
die  Heterodoxen  ist  es  ein  Bannhaus,  das  sie  Kapälamuni  nennen.  Wenn  an  dieser  Stelle 
einen  Monat  lang  Bannungen  vorgenommen  worden  sind,  so  treten  nicht  die  entsprechenden 
großen  und  kleinen  Vorzeichen  ein,  denen  kein  realer  Erfolg  beizumessen  ist,  sondern 
Nägas,  grauenvolle  Yaksas  und  giftige  Däkinis  erscheinen  in  allerlei  Spukgestalten,  die 
schwer  zu  bewältigen  sind:  in  den  umgebenden  Wäldern  kommen  viele  grimmig  wilde 
Tiere  zum  Vorschein,  furchtbares  Grauen  verursachen  die  aus  dem  Meere  auftauchenden 
Wasserteufel,  Makaras  und  Kinderfresser  (sisumära);  da  in  Sommerszeit  Donnerdrachen  und 
unerträgliche  Blitzschläge  zugleich  mit  dem  Donner  kommen,  so  kann  nur  ein  übermensch- 
lich Wesen  in  einer  solchen  Gegend  hausen,  kaum  einer,  der  der  Tantras  mächtig  ist, 
vermag  es.  Es  ist  schwer  dort  auszuhalten,  außer  für  einen  Mann,  der  sich  völlig  reiner 
Moral  bewußt  ist.  In  dem  oben  erwähnten  Orte  Pürnavarta  ist  ein  selbstentstandener 
Tempel  des  Khasarpana;  wenn  man  dort  ein  Opferhäuschen  errichtet  und  sieben  Tage  eine 
Pranidhi  ausspricht,  wird  man  sicher  die  Siddhi  erlangen.  In  dem  ebenfalls  schon  er- 
wähnten Lande  Rädhä  oder  Gausompun    ist   eine  große  Schule,    als  wäre  Mahäkäla  selbst 

p'yogs  su  0bab  pai  c'a  gnis  su  gyes  pai  cea  c'e  ba  bod  kyi  gtsah  por  0bab  pa  dah  ne  ba 
nas  rgya  mts'or  Ogro  zih  |  cra  c  un  ba  b'ah  ga  lai  yul  gyi  lho  mt'ar  sar  p'yogs  kyi  (5) 
rgya  mts'or  0bab  ste  gnas  de  la  gan  gä  sä  ga  ra  0am  |  zur  crag  tu  gan  gä  sai  ger  zer 
ro  0di  ni  rin  c'en  ri  bo  la  gtsug  lag  k'ari  zes  pa  ri  crun  zig  gi  rtser  siion  grub  cren 
nag  po  spyod  pai  dus  su  blon  po  dge  bai  mgon  pos  bzens  pai  0prags  pa  (6)  spyan  ras 
gzigs  ha  la  ha  lai  sku  byin  rlabs  kyi  gzi  0od  Dbar  ba  dah  |  rgya  mtsco  dan  sin  tu  ne  bar 
nag  po  spyod  pa  c'uh  ba  dan  |  b'u  va  ri  pa  dan  b'u  va  blo  ldan  gyis  byin  gyis  brlabs 
pai  dgon  ccun  zig  na  |  nag  po  spyod  pa  cfen  poi  skui  rgyan  drug  (12  a)  mk'a  Ogros  stsal 
ba  de  mts'an  mo  me  0bar  ba  sogs  |  cro  0pfrul  sin  tu  c'e  ba  dah  bcas  te  yod  la  |  pryi  rol 
pa  rnams  kyi  grub  gnas  ka  pä  la  mu  ni  zes  bya  ba  yah  yod  de  |  gnas  „dir  zla  ba  re 
bsnen  bsgrub  byas  pa  la  (2)  grub  pai  ltas  ce  c'un  gan  yah  ruh  ba  re  mi  0byuh  ba  med 
kyah  |  klu  dan  gnod  sbyin  gtum  po  dan  gdug  pai  mk'a  0gro  ma  rnams  kyi  c'o  0p'rul  sna 
ts'ogs  kyi  zil  treg  dka  ba  dah  |  mtra  skor  gyi  nags  ts'al  la  gcan  gzan  k'ro  bo  (3)  man 
ba  dah  |  rgya  mtsco  las  0ohs  pai  c'u  srin  ma  ka  ra  dah  byis  pa  gsod  pa  dag  gi  ojigs  pa 
ce  ba  dah  |  dbyar  gyi  dus  su  0brug  dah  glog  mi  bzad  pa  dah  obrug  yah  yah  0bab  pai 
ojigs  pa  dag  yod  pas  yul  de  nid  kyi  mi  ma  yin  (4)  p'yin  |  rig  shags  kyi  nus  pa  0am  j 
ts'ul  k'rims  rnam  par  dag  pai  gdeh  ts'ad  can  ma  gtogs  okod  par  dka  ba  yin  no  goh  du 
bsad  pai  yul  pü  rna  va  rta  na  k'a  sar  pa  ni  rah  byuh  gi  1ha  k'an  yod  pa  der  yah  zag 
bdun  t'e  btsugs   (5)  nas  gsol  ba  btab  na  dhos  grub  nes  par  obyuh  ba  dah  |  shar  bsad  pa 
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leibhaftig  gegenwärtig,  und  viele  Tantra-Einrichtungen  für  Heterodoxe  und  Orthodoxe  sind 
auch  da.  Südlich  von  der  Gaiigä  liegt  der  südliche  Teil  von  Bhangala;  der  Name  dieses 
Landes  ist  Odivisa  und  das  ist  auch  der  Ort,  wo  in  alter  Zeit  der  Mahäsiddha  Vajraghanta 
die  Siddhi  erlangt  hat;  in  der  Volkssprache  heißt  es  Urisa.  (12  b)  Die  Grenze  auch  dieses 
Landes  ist  im  Osten  das  östliche  Meer.  Dort  liegt  auch  eine  große  Stadt  und  sie  ist  um- 
geben von  einem  dichten  Walde,  dabei  das  Tempelkloster  des  von  Vajraghanta  hei-bei- 
gezogenen  Aryävalokitesvara  Lokesvara  und  Jagaddali  und  eine  Stiftung  der  Tirthikas,  vor 
alten  Zeiten  ein  Tempel  des  Visnu  mit  einem  Steinbilde,  das  groß  an  Mirakeln  war,  als 
es  aber  der  Siddhi-äcärya  Prajnämitra  besah,  verlor  es  seine  Zauberkraft.  Noch  jetzt  ist 
dort  ein  Bild,  dem  die  Glieder  abgefallen  sind,  das  aber  als  mächtig  an  Mirakeln  gilt, 
sein  Name  ist  Jagannätha  oder  in  der  gemeinen  Sprache  Jakennätha.  Diese  beiden  Tempel, 
der  des  Jagannätha  und  der  des  Jagaddali  sind  nur,  soweit  man  Rufstimme  hört,  vom 
Meere  entfernt.  Die  Nordseite  von  Bhangala  zerfällt  in  drei  Teile,  Ost,  West  und  Mitte. 
Im  Westen  liegt  Kämarüpa  oder  in  der  gemeinen  Sprache  Kamaru.  Es  bildet  einen  der 
vierundzwanzig  Abteile  des  großen  Siddhi-Bereiches,  denn  es  liegt  auf  den  nach  Osten 
laufenden  Speichen  des  Väkcakra  des  Sricakrasamvara.  Dort  ist  der  Ort,  wo  der  Tathä- 
gata,  der  mitleidsvolle,  die  Art  seines  Nirväna  zeigte,  Kusinagari  und  auch  das  Land  der 
Malla;  hier  ist  auch  die  Stelle,  wo  Buddha  ins  Nirväna  eingegangen  ist  und  der  Säla-Wald 
mit  seinem  Sitz  darin  und  der  Ort,  wo  der  Mahävlra  Myug  gu  can  und  die  andern  ge- 
sessen haben:  ein  Platz  der  Verehrung  für  alle,  Heterodoxe  und  Orthodoxe.  Auch  ist  da 
ein  selbstentstandener  Schrein  am  Geburtsorte  der  Mätrkä,  die  den  Namen  Kämäkhyä,  in 
der  Volkssprache  Kumucha  führt,    und    mit  dem  Namen  Girimatho   ein  Schrein   des  Visnu 

bzin  ra  rai  yul  na  dpal  ts'a  ba  gsum  mam  |  gau  som  pu  rii  gtsug  lag  k'ah  na  yah  nag 
po  c'en  po  mhon  sum  du  bzugs  pa  Ita  bui  gnas  c'en  daii  gzan  (6)  yah  pryi  naii  gi  grub 
pai  gnas  man  du  yod  do  |  gah  gäi  lho  p'yogs  kyi  nos  ni  bcah  ga  lai  yul  gyi  lho  ste 
yul  0dii  min  la  o  di  vi  sa  zer  ba  shon  grub  cren  rdo  rje  dril  bu  pas  grub  pa  brfies  pai 
^nas  de  yod  de  0pfral  skad  du  u  ri  sa  zer  (12  b)  la  |  Qdii  yan  yul  gyi  sar  mt'a  sar  p'yogs 
kyi  rgya  mts'o  la  t'ug  la  groii  kcyer  sin  tu  c'e  ba  dah  mt'a  skor  du  nags  tsfal  mtfug  po 
daii  |  rdo  rje  dril  bu  pas  spyan  drahs  pai  0p'ags  pai  spyan  ras  gzigs  lo  ke  sva  ra  daii 
dsa  gad  da  lai  gtsug  lag  (2)  k'ah  daii  |  mu  stegs  kyi  gnas  gzi  shon  kcyab  0jug  gi  1ha 
k'ah  rdo  sku  daii  bcas  pa  co  0prul  pa  sin  tu  ce  ba  la  grub  pai  slob  dpon  ye  ses  bses 
gnen  gyis  ts'ar  bcad  de  cro  0pfi'ul  fiams  sin  yan  lag  rnams  c'ag  pai  sku  da  dun  yah  c'o 
0p'rul  (3)  cce  bar  yod  pai  miii  yah  dsa  gan  nä  t'a  „am  |  op'ral  skad  dsa  ken  nä  tca  zer 
te  0di  daii  dsa  gad  da  lai  gtsug  lag  k'ah  gfiis  ka  rgya  mtsco  dah  rgyah  grags  tsam  gyis 
ne  ba  yin  no  |  b'ah  ga  lai  byaii  p'yogs  la  sar  nub  dbus  te  dum  bu  gsum  du  p'ye  nas 
(4)  nub  p'yogs  na  kä  ma  rü  pa  ste  Odod  pai  gzugs  can  nam  0pcral  skad  du  ka  ma  ru 
zer  pa  grub  pai  yul  c'en  po  ner  bzii  nah  ts'an  dpal  ok'or  lo  sdom  pai  gsuh  gi  Ok'or  loi 
sar  rtsibs  la  0god  pa  de  yod  ein  |  de  bzin  gsegs  pa  t'ugs  (5)  rje  can  mya  han  las  0das 
pai  tsrul  bstan  pai  yul  rtsva  mc'og  groii  ham  gyad  yul  kyah  cdi  nid  yin  no  0di  na  sahs 
rgyas  mya  han  las  0das  pai  gnas  sä  lai  ts'al  bzugs  k'ri  dah  bcas  pa  daii  |  dpa  bo  ccen  po 
myug  gu  can  sogs  bzugs  (6)  pai  gnas  p'yi  nah  t'ams  cad  kyis  mc'od  pai  sa  der  |  ka  mu 
ts'a  0am  zur  c'ag  tu  ku  mu  cra  zer  ba  ma  moi  skye  gnas  kyi  rten  ran  byuh  zig  dah  | 
gi    ri    ma    t'o    zes   pa    k'yab    cjug   rta    gdoii    can  gyi  rten  rnams  yod  ein  gyad  yul  nid  ni 
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mit  Pferdegesicht.  Was  östlich  vom  Lande  der  Malla  liegt,  (13  a)  heißt  Asam,  jetzt  wird 
es  von  den  Karavanenführern  und  anderen  Tibetern  vulgär  Ason  genannt.  Der  mittlere 
Teil  vom  nördlichen  Bhahgala  heißt  Kaccharanga  und  im  Sanskrit  Gauda  (Ghavura),  in 
vulgärer  Sprache  Ghahron,  von  zwei  Gebieten  liegt  dies  erstere  an  der  Talmulde,  aber 
auf  dem  oberen  Teile  des  Tales,  genannt  Tripura,  einer  Berggruppe,  die  zu  Bhahgala  ge- 
hört, liegt  Devikoti,  ein  hervorragender  Ort,  der  auf  den  Windspeichen  des  Cittacakra  ruht 
unter  den  vierundzwanzig:  dort  ist  eine  Schule,  gegründet  von  dem  Mahäsiddha  Krsna- 
cäri;  dort  erschien,  wenn  Krsnacäri  opferte,  der  Trommelschlag  der  Damarus  und  ein 
Regen  von  Blumen.  So  sind  viele  wunderbare  Dinge  dort,  auch  die  Stelle,  wo  der  Mahä- 
siddha Guhya  die  Hexe  vertilgte.  An  Orten  nun  kein  Mangel,  wo  in  alter  Zeit  sich  auch 
andere  Siddhas  aufgehalten  haben,  und  doch  sind  in  späteren  Tagen  die  Bewohner  des 
Landes  wie  die  Teufel  geworden,  welche  Menschenfleisch  fressen,  trotz  alledem  muß  es  ein 
Land  sein,  in  dem  die  juwelgleiche  Lehre  des  Buddha  einst  war.  Da  dies  alles  Länder 
sind,  die  nahe  an  den  Bergen  von  Tibet  liegen,  mag  immerhin  auf  der  Seite  nahe  an  Gha- 
hroii  ein  großer  Klan  wohnen,  der  zu  denen  von  Uah  gehört  und  tibetisch  spricht.  Aber 
es  scheint  doch  im  allgemeinen  ein  bei  den  Tibetern  unbekanntes  Land  zu  sein;  trotz  alle- 
dem hörte  ich  es  doch  „das  große  Uah  des  Königs  von  Ba  tarn  usw."  nennen.  Man  kann 
also  auch  annehmen,  daß  die  Sekte  der  Karmapas  dort  sitzt.  Ostlich  davon  nun  liegen 
die  sehr  ausgedehnten  Gebiete  eines  Landes,  das  mit  einem  allgemeinen  Namen  Koki  ge- 
nannt wird,  daran  schließen  sich  an  die  Länder  Nahgata,  Tsakma,  Mor  ga  ko,  (13  b)  Kam- 
boja,  Rakhaii,  Bai  gu  und  am  Meere  liegend  das  Gebiet  von  Pu  kam,  von  Hamsavati 
und  anderer  Städte.  Hamsavati  und  Mergui  heissen  auch  Mu  kam.  Im  Lande  Rakhan  ist 
in  einem  Bezirk  genannt  Haribandha,  ein  großer  Stüpa;  darnach  heißt  ein  sehr  großes 
Vihära,  das  dabei  liegt.     Es  ist  bekannt,  daß  der  allgemeine  Name  der  Könige  dieses  Landes 

gnas  c'en  gyi  (13  a)  sar  pryogs  su  yod  par  a  sam  gyi  yul  zer  la  |  da  lta  ts'o  sna  pa  sogs 
bod  rnams  kyi  gtam  du  a  soh  zes  0bod  do  dbus  kyi  cra  la  yul  kah  ts'a  ran  ga  dah  sam 
kr  tai  skad  du  g'a  vu  ra  0am  0p'ral  skad  du  g'a  hron  zes  Obod  (2)  pa  gnis  yod  pai 
sha  mai  yul  gyi  mdo  bcah  ga  lai  sde  ts'an  du  gtogs  pai  ri  brag  ti  ra  pu  ra  zes  pai  p'u 
na  |  de  vi  ko  ti  Qam  1ha  moi  mkcar  zes  pa  gnas  c'en  ner  bzii  nah  ts'an  tcugs  kyi  0kror  loi 
rluh  rtsibs  la  Ogod  pa  de  yod  ein  (3)  de  na  grub  ccen  nag  po  spyod  pas  bzeiis  pai  gnas 
gzi  dah  |  der  nag  po  spyod  pai  dus  mcrod  la  da  ma  rui  sgra  dah  me  tog  gi  car  sogs 
obyuh  ba  dah  |  grub  ccen  gsah  ba  pas  p'ra  men  ma  btul  bai  gnas  sogs  ho  mts'ar  bai  c'os 
(4)  du  ma  dah  |  shon  gyi  grub  Tob  gzan  rnams  kyi  bzugs  gnas  kyah  man  du  yod  la 
p'yi  ma  Qdii  gah  zag  rnams  mi  sa  za  bai  srin  po  0dra  ba  sa  stag  yod  mod  rgyal  bstan 
rin  po  c'e  yod  pai  sa  pry°gs  zig  ni  yin  par  odug  |  0di  rnams  (5)  bod  kyi  ri  dah  fie  bai 
yul  sa  stag  yin  ein  |  gca  hroh  gi  yul  gyi  he  0dab  na  ljah  gi  sde  ts'an  du  gtogs  pai  sde 
ce  ba  bod  kyi  skad  smra  yah  da  lta  bod  rnams  kyis  cfer  mi  ses  pai  yul  zig  yod  odug  pa  la 
ba  tarn  rgyal  po  sogs  kyi  ljah  ce  ba  (6)  zes  smra  bar  t'os  |  karma  pai  ccos  kyah  yod 
tscod  du  gda  0di  dag  gi  sar  p'yogs  na  yul  spyii  min  la  ko  ki  zer  bai  rgyal  k'ams  sin 
tu  c'e  ba  yod  de  |  0di  dag  la  nah  gses  kyi  nam  ga  tai  yul  |  tsak  mai  yul  |  mor  ga  koi 
yul  |  (13  b)  kam  bo  dsai  yul  |  ra  k'ah  gi  yul  |  bai  gui  yul  |  rgya  mtsro  dah  he  ba  pu  kam 
kyi  yul  |  ham  sa  va  tii  yul  la  sogs  pa  rnams  yod  do  |  ham  sa  va  ti  dah  |  ma  rkoi  yul 
gnis   la   mu   kam   gyi   yul  zer   ziii   |   ra   k'ah  gi  yul  gyi  nah  tsran  ha  ri  bca  nd  ai  (2)  yul 
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Bhramaräja  ist.  Was  die  Länder  Mergut  und  sMan  tse  betrifft,  so  möchten  bezüglich  ihrer 
Einreihung  einige  sie  zu  den  Klanen  von  China  rechnen ;  doch  trifft  dies  nicht  zu.  Da 
die  Leute  dort  weiße  Turbane  tragen  und  im  allgemeinen  ihre  Sprache  gleich  ist  mit  der 
von  Bhangala,  so  ist  klar,  daß  es  sich  um  große  Städte  der  Ostseite  Indiens  handelt.  An 
der  Grenze  ihres  Landes  ist  auch  eine  große  Stadt  der  Chinesen,  Yunnan,  in  ihr  Gebiet 
eingefügt.  Ich  habe  gehört,  daß  von  dort  große  Elefanten  geholt  worden  sind  zum  Ge- 
brauche am  kaiserlichen  Hofe  des  Himmelsherren  von  Pe  ein,  der  großen  goldenen  Kaiser- 
stadt. Wenn  man  von  diesem  Lande  mit  dem  Schiffe  gerade  weiterfährt,  so  gelangt  man 
nach  DhanasrldvTpa;  dort  steht  der  Stüpa  von  Sridhanakata  oder  Srimaddhanakataka,  der 
in  der  allgemeinen  Sprache  des  Landes  allenthalben  Astukaya  heißt.  An  seiner  Seite  ist 
die  große  Stadt  Srldhana.  Sicher  gehört  auch  sie  zu  Indien,  durch  das  trennende  Meer 
wird  sie  zur  Insel  gemacht.  Ebenso  werden  CandradvTpa,  Parjadvipa,  Paigudvipa  und  an- 
dere Inseln  noch  zu  den  Ost -Ländern  von  Aryadesa  gerechnet.  (14  a)  Es  sind  diese 
Länder  des  Ostens  an  ausgedehntem  Wohlstand  ebenso  reich  wie  die  Städte  in  Madhya- 
desa,  angefüllt  mit  allen  Bedürfnissen  und  Anlagen  einer  unzählbaren  Bevölkerung  sind 
sie  besonders  reich  an  Feldfrüchten  und  Obst.  Ferner  haben  in  all  diesen  Ländern  und 
ganz  besonders  in  Kamaru,  Ghahron,  Kaccharahga  und  in  den  Koki-Ländern  die  Zauber- 
kundigen sehr  viele  Kämpfe  ausgestanden  und  ganz  außerordentlich  wunderbar  ist  es,  daß 
sogar  Bazargeschäfte  und  Feldbau  meist  nur  durch  Zauberkraft  gedeihen.  Was  DevTkoti 
betrifft,  so  gewähren  dort  sehr  zahlreiche  Däkinis,  die  von  Welt  zu  Welt  wandern,  im 
allgemeinen  bei  den  Tantras,  ganz  besonders  aber  sobald  nur  Meditationen  auf  Grund  von 

na  mc'od  rten  cren  po  zes  bya  bai  gtsug  lag  k'ah  sin  tu  c  e  ba  zig  yod  de  '■  0di  dag  spyii 
rgyal  po  min  la  b'ra  ma  rä  dsa  zes  0bod  par  snan  zih  |  ma  rko  dah  sman  tsei  yul  kyan 
min  gi  rnam  grahs  te  |  kra  cig  0di  rgya  nag  poi  sder  0dren  (3)  mod  de  ma  yin  te  |  tcod 
dkar  po  0c  in  ba  dah  skad  kyan  p'al  c'er  bran  ga  la  dah  c'a  mtscuhs  pa  sogs  rgya  gar 
sar  p'yogs  kyi  gron  kfyer  sin  tu  ce  ba  zig  yin  par  snan  „dii  yul  mt'a  dah  rgya  nag 
poi  gron  k'yer  c'en  po  yu  nan  sogs  Gdab  (4)  c'ags  par  gnas  pa  yin  la  |  gser  gyi  rgyal 
krab  cen  po  pe  ein  gnam  gyi  1ha  bdag  po  cren  poi  mdun  sar  spyod  pai  glan  ccen  rnams 
kyan  0di  nas  len  zes  t'os  |  yul  f)dii  tcad  nas  rgya  mts'o  la  gru  btah  ste  p'yin  pai  tsce  dca 
na  sri  i  glin  du  (5)  slebs  te  0di  na  sri  d'a  na  ka  ta  0am  |  dpal  ldan  obras  spuns  kyi 
inc'od  rten  yod  ein  yul  mi  p'al  gyi  Obod  pfyogs  su  astu  ka  ya  zer  la  ndi  dah  0dab  c'ags 
pa  na  gron  k'yer  dpal  yon  zes  pa  sin  tu  c'e  ba  yod  de  0di  yah  rgya  gar  gyi  sar  p'yogs 
(6)  la  gtogs  mod  ein  rgya  mts'os  bcad  pas  glin  p'ran  du  yah  byed  do  |  de  bzin  du  tsan 
dra  dvi  pa  zes  pa  dah  |  pa  rja  dvi  pa  zes  pa  dah  |  pa  yi  gui  gliii  sogs  gyi  glin  p'ran 
rnams  kyan  0p'ags  yul  sar  pcy°gs  ^yi  krohs  su  gtogs  so  |  0di  ltar  (14  a)  sar  pryogs  kyi 
yul  0di  rnams  dbus  kyi  gron  k'yer  rnams  dah  cdra  bar  0byor  zih  rgyas  pa  dah  [  skye  boi 
tsrogs  dpag  tu  med  pa  dah  sgyu  rtsal  dah  yo  byad  kyi  k'yad  par  man  po  dag  gis  gah 
zih  lhag  par  sin  obras  kyi  (2)  k'yad  par  dag  sin  tu  mod  pa  yin  no  |  gzan  yah  yul  0di 
dag  kun  dah  lhag  par  ka  ma  ru  |  gca  hroh  |  ka  c'a  ran  ga  |  ko  kii  yul  rnams  na  shags 
kyi  nus  pa  ogrub  pa  sin  tu  man  bas  g,yul  ogyed  pa  dah  |  ts'oh  dah  zih  las  kyi  bya  ba 
(3)  dag  kyan  p'al  c'er  rig  shags  kyi  mt'u  kfo  nas  byed  pa  sogs  ho  mtscar  can  dpag  tu 
med  pa  dah  |  de  vi  ko  ti  ni  0jig  rten  dah  0jig  rten  las  0das  pai  m¥a  0gvo  ma  rab  tu  man 
bas  rig  shags  kyi  kcyad  par  spyi  dah  |  kcyad  par  mal    (4)  Obyor  bla  med  kyi  bzlas  sgom 
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Rezitationen  des  Anuttarayoga  gemacht  werden,  Manifestationen  von  Vorzeichen;  ja  es  gibt 
auch  sonst  in  anderen  Gegenden  dieses  Gebiets  eine  Reihe  von  großen  Tantraschulen.  Was 
nun  aber  Leute  wie  unsere  Tibeter  betrifft,  so  ist  zur  heutigen  Zeit  wohl  kaum  Einer  im 
Stande,  dorthin  zu  gehen;  denn  abgesehen  davon,  daß  im  allgemeinen  Gefahren  durch  die 
Hitze,  durch  Schlangen  und  giftige  Beißwürmer  aller  Arten,  kurz  durch  all  die  wilden 
Tiere  schon  unerträglich  sind,  ist  auch  die  leuchtende  Macht  der  Tantras  verschiedener 
Art  schwer  zu  erringen,  dies  noch  mehr  besonders  durch  die  bittere  Empfindung,  daß 
der  Bewohner  von  Aryadesa  überhaupt  für  den  Tibeter  nur  den  Begriff  der  niedrigen  Kaste 
aufzuwenden  hat.  Das  Südland  ist  sehr  groß  an  Glücksgütern  und  hat  sehr  viele  sehr 
große  Städte.  Zählen  wir  nun  die  Länder  auf  der  einen  Seite  auf,  so  liegt  (14  b)  nahe  an 
Uruvisa  oder  Odivisa  oder  Urisa,  das  schon  oben  erwähnt  ist,  Trilihga,  der  Geburtsort  des 
Dharmaklrti,  bei  diesem  Orte  liegen  die  Sandelholzwälder  Trimala,  darauf  folgen  Marahata, 
Khanadeva,  Tambala,  Vidyänägara,  Karnätaka,  Caiici,  Malyära,  Caritra,  Margarava,  Kuii- 
kuna,  Cevala,  Nicamba,  Nicambahara,  Candradura,  Pancabhatära,  Caramandala,  Maura- 
mandala,  Jalamandala,  Tolamandala,  Tundamandala,  Bhoga,  Malyära,  Nerapatareva,  Cheta- 
reva  und  andere  ohne  Ende.  Was  nun  die  spitze  Ecke  von  Jambudvipa,  das  als  dreieckig 
beschrieben  wird,  betrifft,  so  nennen  die  Bewohner  von  Aryadesa  das  von  der  Südseite  über 
die  Ostseite  sich  erstreckende  Meer  Mahodadhi,  das  über  den  Westen  und  Süden  hinaus 
liegende  aber  Ratnasägara.  Obgleich  nun  beide  Meere  die  gleiche  Tiefe  und  das  gleiche 
Aussehen  haben,  ist  doch  eine  geschiedene  Benennung  eingetreten,  weil  sich  infolge  der 
Gestaltung  Jambudvipas  in  weiter  Entfernung  nach  Süden  hin  noch  eine  Grenze  der  Wellen- 
züge   deutlich    bemerken    läßt.     An  diesem  Teil   der  scharfen  Spitze  liegt  Rämesvara,    das 

rnams  bgyis  pa  tsam  gyis  rtags  mhon  du  ogyur  pa  dag  yod  ein  |  yul  pcy°gs  gzan  de 
rnams  kyan  grub  pai  gnas  cen  po  dag  yin  mod  bod  lta  bu  rnams  kyis  ni  spyir  ts'ad  pa 
dah  sbrul  dah  gdug  (5)  pai  srin  bu  sna  ts'ogs  pa  dah  |  gcan  gzan  gtum  po  dag  gi  gnod 
pa  bzod  dka  bar  ma  zad  sna  ts'ogs  pai  rig  snags  dag  gi  gzi  byin  ,bzod  dka  ba  dan  |  yan 
sgos  0p'ags  yul  pa  p'al  c'er  bod  la  rigs  nan  du  byas  (6)  nas  btsog  pai  du  ses  ce  bas  den 
dus  bgrod  par  bya  nus  pa  ni  ma  yin  no  lho  pcy°gs  kyi  rgyud  ni  lhag  par  0byor  ziii 
rgyas  pa  gron  kcyer  sin  tu  c'e  ba  dag  dan  ldan  pa  yin  te  |  de  yan  pcy°gs  gc'g*  Par  yul 
rnams  bsad  na  |  snar  (14  b)  bsad  pai  u  ru  vi  sa  0am  o  di  vi  sa  0am  u  ri  sa  zes  pa  de 
dan  ne  ba  na  tri  lin  ga  zes  pa  dpal  ccos  kyi  grags  pa  0kcruns  pai  yul  de  dah  tri  ma  la 
tsan  dan  gyi  nags  rnams  yod  ein  |  de  nas  ma  ra  ha  ta  dan  |  k'a  na  de  ba  dan  |  tarn  ba 
la  dah  j  (2)  vi  dyä  nä  ga  ra  dah  |  karnä  ta  ka  dah  |  tsa  ntsi  dah  |  ma  lyä  ra  dah  |  tsa 
ri  tra  dah  |  ma  rga  ra  va  dah  |  kuh  kuna  dah  |  tse  ba  la  dah  |  ni  tsam  pa  dah  |  ni  tsa 
mb'a  ha  ra  dah  |  tsan  dra  du  ra  dah  |  pantsa  b'a  tä  ra  dah  |  tsa  ra  manda  la  dah  |  maura 
manda  la  dah  |  dsa  la  (3)  manda  la  dah  |  to  la  manda  la  dah  |  tunda  manda  la  dah  |  b'oga 
malyära  dah  |  ne  ra  pa  ta  re  ba  |  ts'e  ta  re  ba  zes  bya  ba  la  sogs  pa  mtca  yas  la  |  0dsam 
bu  glih  gru  gsum  du  gsuiis  pai  rtse  mo  rno  ba  ni  lho  pcy°gs  kyi  mtca  la  yod  pai  aar 
hos  kyi  p'yi  rgya  (4)  mtsco  la  ni  0pcags  yul  pa  rnams  ma  ho  da  d'i  ces  0bod  |  nub  kyi 
p'yn  rgya  mts'o  la  ni  ratna  sä  ga  ra  zes  0bod  de  |  rgya  mts'o  gnis  gtih  dah  ho  bo  geig 
pa  yin  kyah  |  Qdsam  bui  glih  gi  dbyibs  las  lho  pcy°gs  t'ag  rih  por  rlabs  ot'abs  pai  bar 
(5)  val  le  ba  snah  bas  min  so  sor  Obod  pa  yin  |  de  lta  bui  rtse  mo  rno  bai  ca  de  la  rä 
me  sva  ri    zes  pa  yul  ner  bzii  nah  ts'an  t'ugs  kyi  ok'or  loi  lho  nub  kyi  rtsibs  la  0god  pa 
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von  den  Abteilen  der  vierundzwanzig  Länder  auf  den  südwestlich  laufenden  Speichen  des 
Cittacakra  liegt  und  dementsprechend  liegen  da  Indralinga,  Trilihga,  Umälihga  und  Siva- 
linga:  acht  verschiedene  Länder  im  ganzen.  Von  der  Seite  der  Spitze  aus  führt  in  das 
Meer  eine  sogenannte  Brücke  von  Steinen;  sie  soll  in  alter  Zeit  von  Räma,  als  er  Lanka 
(15a)  eroberte,  erbaut  worden  sein  und  man  erzählt,  auf  diese  Weise  hätte  er  das  Meer 
überschritten  und  sei  nach  Lanka"  gekommen.  Von  den  vierundzwanzig  Abschnitten  liegen 
an  der  Grenze  des  Südlandes  auf  den  Windspeichen  des  Käyacakra:  Märu,  Mevar,  Citavar, 
Bivuva,  Abhu,  auf  den  nach  Westen  gewendeten  Speichen :  Sorasta,  Gujiratha  oder  in  der 
gemeinen  Sprache  Gujirat,  so  heißen  die  sehr  großen  Provinzen  dieses  Landes.  In  Sorasta 
sind  die  großen  Segnungen  des  Vajrakäya  gewesen,  als  der  Siddhendra  Virüpa  dort  den 
Vajrakäya  erlangte  und  auch  das  Kultbild,  das  Somanätha  hieß,  war  dort.  Um  allgemein 
zu  reden:  nicht  genug,  daß  diese  Länder  im  Süden  an  Reichtum  und  Kunstfertigkeit  so 
außerordentlich  gesegnet  sind,  daß  sie  mit  den  Trayastrimsat  wetteifern  könnten,  so  gilt 
für  die,  welche  die  Herren  darüber  sind  —  es  führen  die  Länder  die  fünf  Namen  der  oben 
erwähnten  Mandalas,  während  sie  in  eins  verbunden  Pancadravidä  heißen  — ,  auch  die 
goldne  Insel  (Suvarnadvipa)  nur  als  ein  Bettelland.  Man  weiß,  daß  es  dort  zwanzigtausend 
Vergnügungen  gibt;  denn  abgesehen  von  andern  Amüsements  lieben  sie  besonders  den  Tanz. 
Was  die  zahlreichen  Sprachen  betrifft,  so  harmonieren  sie  meist  mit  dem  Sanskrit.  Im 
Lande  Märu  hat  in  alter  Zeit  Acärya  Saroruha  die  Tochter  eines  Königs  schlechter  Kaste, 
weil  sie  eine  Padmini  war,  durch  Gaukelkünste  zu  sich  geholt  und  zur  Arbeit  gezwungen 
und  jener  furchtbar  brutale  König  hat  das  von  ihr  aus  dem  besten  Sandelmehl  gemachte 
Bild  des  Srivajra,  sein  Gelübde  brechend,  entschleiert  und  besehen  und  hat  davon  Blut- 
brechen bekommen.  Wenn  man  vom  Lande  Kohkuna  aus  mit  einem  Schiffe  gerade  nach 
Westen  fährt,   so  ist  das  Land,  wohin  man  kommt,  Dämidodvipa.     Zunächst  kommt  man 

de  yod  de  j  0di  ni  nah  gses  la  indra  lihga  |  tri  lihga  |  u  (mä)  lihga  |  se  (6)  bo  lihga  | 
zes  pa  la  sogs  yul  tca  dad  pa  brgyad  tsam  dan  |  rtse  moi  hos  rgya  mts'o  la  Djug  pai  rdo 
zam  zes  bya  ba  snon  rä  ma  nas  Iah  kä  bcom  pai  dus  su  btsugs  par  grags  pa  yod  ein 
odi  nas  rgya  mts'o  brgal  bai  c  a  nas  Iah  (15  a)  kai  groh  k'yer  du  sieb  par  grags  |  lho  yul 
ints'ams  kyi  yul  gnas  ner  bzii  nah  ts'an  skui  0kcor  loi  rluh  gi  rtsibs  la  Ogod  pa  |  mä  ru 
va  zes  pa  |  me  var  |  tsi  ta  var  |  bi  vu  va  |  ä  b'u  |  skui  0k'or  loi  (2)  nub  rtsibs  su  0god 
pa  so  ras  ta  |  gu  dsi  ra  t'a  0am  |  zur  c  ag  tu  gu  dsi  rat  zer  ba  rnams  kyaii  yul  k'ams  sin 
tu  c  e  la  |  so  ras  ta  na  grub  pai  dbah  po  bi  rva  pa  rdo  skur  gyur  pai  rdo  sku  byin  rlabs 
sin  tu  c'e  ba  dah  dbah  pcyug  gi  r^en  s0  ma  na  ^a  I  ^es  Pa  i"nams  (3)  yod  |  spyir  lho 
p'yogs  0di  rnams  Ions  spyod  dah  sgyu  rtsal  la  sin  tu  k'yad  t'on  pas  sum  rtsen  la  co  Qdri 
bar  ma  zad  goh  du  smos  pai  manda  la  gyi  min  can  1ha  po  de  pcy°gs  g°ig  tu  bsdoms  la 
pantsa  dra  vi  ra  zes  zer  zin  |  yul  0dii  dbah  du  (4)  byas  na  gser  glih  yah  dbul  poi  glih 
lta  bu  yin  par  grags  sin  rtsed  moi  k'yad  par  gzan  yah  bzag  gar  gyi  k'yad  par  yah  stoh 
pcrag  ni  sur  Ions  pa  yod  par  hes  |  skad  kyah  sah  krta  dah  mt'un  sas  c'e  ba  man  ba  yin  | 
mä  rui  yul  na  shon  (5)  slob  dpon  mts'o  skyes  kyis  rigs  han  gyi  rgyal  poi  bu  mo  päd 
ma  can  rdsu  0p'rul  gyis  bkug  nas  las  la  bkol  te  bzehs  pa  tsan  da  na  sa  mc'og  gi  p'ye 
ma  las  grub  pai  dpal  kyi  rdo  rjei  sku  dam  ts'ig  nams  pas  mt'oh  na  k'rag  skyug  par 
mdsad  pa  (6)  sin  tu  gnan  pa  de  yod  |  koh  kunai  yul  nas  nub  p'y°gs  dran  po  la  gru 
btah   nas   p'ym  Pai  tsce  da  mi  do  dvTpa  0am    |   Ogro  ldin  gi  glih  ste       0p  ral  skad  du  sam 
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auf  ein  dazwischenliegendes  Land,  welches  in  der  Umgangssprache  Samloranso  heißt,  und 
da  es  in  diesem  Lande  eine  unzählbare  Menge  böser  Hexen  gibt,  so  scheinen  auch  viele 
(15  b)  gelehrte  Siddhapurusas  dort  zu  sein,  auch  viele  Bannschulen  des  Padmasaihbhava. 
Wenn  man  vom  Ufer  von  Rämesvara  mit  dem  Schiffe  nach  Süden  fährt,  gelangt  man 
nach  Siihhaladvipa  oder  dem  Lande  der  Simhalas.  Dort  ist  die  Fußspur  des  Öäkyafürsten, 
des  Bhagavän,  der  das  Erbarmen  selbst  ist,  genannt  Snpäduka.  Noch  zu  dieser  Zeit  wird 
sie  hochgefeiert.  Die  Bewohner  dieses  Landes  haben  so  großen  Reichtum,  daß  sie  nur  mit 
Gold  und  Perlen  hantieren.  Geht  man  mit  dem  Schiffe  von  hier  weiter  nach  Süden,  so 
gelangt  man  nach  dem  Berge  Potala;  wenn  man  von  da  eine  lange  Strecke  nach  Westen 
fährt,  erreicht  man  ein  Land  Jhamigiri  genannt.  Dort  sind  viele  Stellen,  wo  Acärya 
Nägärjuna  geweilt  hat.  Fährt  man  mit  dem  Schiffe  von  da  nach  Osten,  so  ist  da  ein 
großes  Land,  genannt  Suvarnadvipa  oder  die  große  goldne  Insel,  die  Heimat  des  Suvarna- 
dvipT,  es  ruht  auf  den  nach  Süden  gewandten  Speichen  des  Käyacakra  in  der  Gruppe  der 
vierundzwanzig  Abschnitte.  Dem  benachbart  liegt  Yavadvlpa  und  in  der  Mitte  davon  die 
Vanadvipas  und  in  der  Mitte  von  Vanadvipa  ist  auf  einem  Berge  aus  Tufffelsen  ein  weiter, 
innen  unermeßlicher  Raum  wie  ein  viereckiges  Haus.  Man  sagt,  daß  dort  alle  in  der 
Menschenwelt  bekannt  gewordenen  Guhyatantra-Bücher  liegen ;  da  der  Berg  sehr  steil  ist, 
ist  keine  geringe  Mühe,  sie  auch  nur  zu  sehen.  Alle  diese  kleinen  Inseln  fallen,  was  die 
Existenzbedingungen,  Tracht  und  Sprache  der  Bewohner  trifft  mit  dem  Süden  von  Indien 
zusammen.  Ferner  haben  alle  alten  (16  a)  Gelehrten  alle  diese  Länder  als  unter  der  Sonne 
liegend  unter  die  östlichen  Länder  gestellt ;  denn  wenn  die  Sonne  in  Vajräsana  in  süd- 
licher Deklination  steht,  so  erscheint  sie  gerade  über  Odivisa,  wenn  sie  in  nördlicher 
Deklination   steht,    so    erscheint   sie    genau    von    Rak'ah    aus.     Und   wenn   heute   noch   die 

lo  ran  so  zer  bar  sieb  ste  |  yul  0di  yan  gdug  pai  p'ra  men  ma  dpag  tu  med  pas  (15  b) 
gruh  ba  grub  pai  skyes  bu  man  po  dan  päd  ma  0byuh  gnas  kyi  sgrub  gnas  sin  tu  man 
ba  yod  par  odug  |  rä  me  sva  rii  0dab  nas  lho  p'yogs  la  gru  btah  vste  son  na  |  sin  ga  la 
dvi  pa  ste  |  sin  ga  lai  yul  du  slebs  |  0di  na  sri  pä  du  ka  zes  pa  bcom  ldan  Qdas  (2)  t*ugs 
rjei  bdag  nid  sä  kyai  rgyal  poi  zabs  rjes  dan  dei  dus  ston  ce  bar  yod  ein  |  yul  gyi  skye 
bo  rnams  mu  tig  daii  gser  0ba  zig  la  spyod  pai  Ions  spyod  ce  ba  yod  |  0dii  lho  p'yogs 
la  grui  lam  las  soh  bas  ri  bo  po  ta  lar  sieb  ein  |  (3)  de  las  nub  pcy°gs  nos  ha  grui  ham 
las  riii  du  son  ba  na  dsca  mi  gi  ri  zes  pai  yul  slob  dpon  klu  sgrub  kyi  gdan  sa  sin  tu 
man  ba  zig  tu  slebs  |  sar  pcy°gs  su  gru  btan  na  gnas  c'en  ner  bzii  nan  ts'an  skui  0k*or 
loi  lho  rtsibs  la  ngod  pa  (4)  su  va  rna  dvi  pa  0am  gser  glin  c'en  po  na  bla  ma  gser  glin 
pai  bzugs  gnas  dan  |  de  dan  iie  ba  na  nai  glin  dan  dei  dbus  na  nags  glin  rnams  yod 
la  |  nags  glin  gi  dbus  na  p*ye  brag  ri  la  nah  gzal  yas  k'an  gru  bzi  pa  Ita  bu  zig  na  mi 
(5)  yul  na  bzugs  pai  gsan  snags  kyi  glegs  bam  t'ams  cad  bzugs  par  grags  mod  ein  sin 
tu  gnan  pas  blta  bar  ni  mi  shogs  |  glin  p'ran  0di  dag  kyan  skad  dan  c'a  lugs  rtsa  bai 
bdag  po  sogs  kyi  k'yad  par  las  rgya  gar  lho  pcy°gs  (6)  kyi  kcohs  su  bsdu  |  de  yan  dpal 
rdo  rje  gdan  la  lho  bgrod  mt'ar  t'ug  pai  ni  ma  ni  o  di  bi  sai  t*ad  nas  0car  zin  |  byan 
bgrod  mt'ar  t'ug  pai  ts'e  ra  k'ah  gi  yul  gyi  t*ad  nas  0ccah  bas  yul  de  dag  ni  Oog  sar 
pcyogs  kyi  k'ons  su  shon  gyi  (16  a)  mk'as  pa  dag  gis  bzag  pa  dan  |  da  ltar  yan  rgya  gar 
pa  p'yed  tsam  de  ltar  sgrog  pas  0dir  yan  o  di  bi  sar  pcy°gs  lho  mai  sder  bsad  pa  yin 
la  :  Qdi  la  rnam  dpyod  dan  ldan  pa  dag  gis  k'yod  kyi  Ddi  ni  rigs  pa  ma  yin  (2)  te  ]'  dus 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abb.  4 
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Hälfte  der  Inder  redet  und  Odivisa  nicht  nach  Süden  legt,  so  haben  doch  alle,  die  hier 
ein  Urteil  haben,  und  dabei  Leute,  die  wahrhaftig  nicht  deines  Geschlechtes  sind,  nämlich 
der  Herr  der  Buddhas  der  drei  Zeiten,  der  erlauchte  zweite  Jina  im  Kommentar  zum 
Pancaghantäkrama  bezeugt,  daß  Odivisa  im  Süden  liegt.  Wenn  so,  kann  man  fragen,  hat 
er  da  nicht  eine  Angabe  gemacht,  welche  Quelle  für  falsche  Ansätze  sein  kann ;  da  muß 
aber  doch  wahr  bleiben,  daß  nur  eine  allgemeine  Angabe  vorliegt.  Legt  man  sich  die 
Sache  klar  zurecht  und  faßt  sie  präzise,  nachdem  man  sich  alles  bis  zur  äußersten  Kon- 
sequenz überlegt  hat,  so  ist,  wenn  man  die  Richtung  von  Udyäna  mißt,  der,  welcher  in 
Odivisa  wohnt,  in  rein  südlicher  Richtung  und  der  Punkt  Udyäna  ist  in  Vajräsana,  wenn 
die  Sonne  nach  Norden  dekliniert,  in  der  Richtung  des  Sonnenuntergangs.  Deßwegen 
lautete,  als  dem  Vajraghanta  die  Yogin!  die  Prophezeiung  gab,  diese  Prophezeiung  also : 
„Von  Udyäna  gemessen  gehe  nach  Süden,  nach  Odivisa  und  meditiere  dort!"  Deshalb  ist 
auch,  wenn  der  zweite  Jina  sagt,  das  Geheimnis  liege  dort  im  Süden,  und  wenn  ich  von 
Vajräsana  aus  rechne  und  sage:  „es  ist  im  Osten",  kein  Gegensatz  vorhanden.  Ferner 
muß  man  als  Hauptpunkt  festhalten,  daß  ein  völlig  quadratisches  Feld  herauskommen 
muß;  steht  die  Sonne  in  nördlicher  Deklination,  so  hat  der  Zwischenraum  Platz  im  Osten, 
weil  sie  in  nördlicher  Deklination  steht,  ist  von  ihrem  Aufgangspunkt  der  Zwischenraum  in 
nördlicher  Ausdehnung,  vom  West-Punkt  (16  b)  hat  also  der  Zwischenraum,  wenn  sie  in 
südlicher  Deklination  steht,  westliche  Verbreitung;  daraus  ergibt  sich,  daß  die  Ausdehnung 
des  Zwischenraums,  wenn  die  Sonne  in  südlicher  Deklination  aufgeht,  auch  im  Süden  sein 
muß.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  Viereck ;  wenn  man  nun  in  der  Mitte  eines  ganz 
sauberen  Blattes  auf  eine  Spanne  einen  Kreis  herumschlägt,  so  ist  bei  einem  Lande  wie 
Aryadesa  in  der  Mitte  des  Kreises  ein  Leistchen  von  vier  Spannen  Länge  anzulegen,  bei 
einem  Lande  wie  Tibet,  das  etwas  näher  nach  Norden  liegt,  ein  um  vier  Finger  kürzeres 
Leistchen,    dann  macht  man  sich  zuerst   an   der  Stelle,    wo   am   Morgen    die   Schatten    der 

gsum  saus  rgyas  kun  gyi  bdag  po  rje  rgyal  ba  gnis  pas  dril  bu  rim  lhai  ogrel  par  o  di 
bi  sai  lho  pyogs  su  yod  par  gsuns  pai  pcyir  bsnon  t'abs  0di  lta  bu  ci  la  byed  ce  na  | 
spyir  dpyad  pa  de  ltar  0jug  pa  sin  tu  bden  mod  |  (3)  legs  bsad  kun  gyi  yan  rtse  dei 
dgohs  pa  zib  tu  bsad  na  |  o  rgyan  gyi  yul  nas  t'ad  gzal  bai  sin  tu  lhoi  t'ad  na  o  di  bi 
sa  na  gnas  pa  yin  te  |  o  rgyan  gyi  gnas  ni  dpal  rdo  rje  gdan  du  ni  ma  byah  bgrod  mt'ar 
t'ug  pai  dus  su  (4)  rgas  pai  p*y°gs  kyi  t'ad  na  yod  pas  so  |  dei  pcy>r  r<io  rje  dril  bu  pa 
la  mal  Obyor  mas  luh  bstan  pai  dus  su  yah  |  o  rgyan  gyi  gnas  nas  gzal  bai  lho  pyogs 
o  di  bi  sar  son  la  sgom  zig  ces  luh  bstan  pa  yin  ein  |  (5)  dei  rgyu  mtscan  gyis  rgyal  ba 
gnis  pai  gsun  gi  gsan  ba  der  lho  pcy°os  zes  stsal  la  I  bdag  gis  ni  rdo  rje  gdan  nas  rtsis 
pai  sar  p'yogs  zes  bsad  pas  mi  0gal  lo  |  gzan  yan  yul  kun  tu  kun  nas  gru  bzi  pai  gnad 
0di  (6)  ses  dgos  te  |  byah  bgrod  mt'ar  t'ug  pai  ni  ma  0c  ar  bai  bar  ni  sar  gyi  kyon  no  | 
byah  bgrod  mt'ar  t'ug  pai  ni  ma  0car  bai  sa  nas  dei  nub  pai  bar  ni  byah  gi  kyon  no  | 
dei  nub  (16  b)  pai  sa  nas  lho  bgrod  mtcar  t'ug  gi  ni  ma  nub  pai  bar  ni  nub  kyi  k'yon 
no  |  de  nas  lho  bgyod  mt'ar  t'ug  gi  „car  bai  bar  gyi  sai  k'yon  ni  lhoi  hos  so  |  de  lta 
bu  gru  bzir  gyur  pa  la  t'ah  sin  tu  bde  bai  dbus  su  mt'o  gah  gis  zlum  por  (2)  bskor  bai 
dbus  su  0pags  pai  yul  lta  bu  mt'o  gah  bai  sin  gru  bzi  pa  |  bod  lta  bu  byah  p'yogs  la 
ji  tsam  ne  bai  sor  bzi  la  sogs  pa  t'uh  hui  sin  bu  btsugs  te  dah  por  ni  ma  sar  bai  ts'e 
nub  pfyogs  su  grib  ma  rih  por  brkyahs  pai  (3)  sar  zlum  skor  dah  „p'rad  mts'ams  su  bya 
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aufgehenden  Sonne  nicht  hinreichen,  also  zur  Markierung  des  Zusammentreffens  mit  dem 
Kreise  ein  Sternchen,  ebenso  notiert  man  für  den  Abend  die  Stelle  im  Osten ;  über  diese 
beiden  Markierungen  zieht  man  ein  Schnürchen,  verbindet  den  Norden  und  Süden  mit 
einer  Geraden  und  setzt  auch  da  Sternchen.  Dann  legt  man  in  der  Mitte  des  Kreises  sein 
Meßhölzchen  an  und  sieht  nach ;  da  nun  von  der  direkten  Mitte  zwischen  Nord  und  Süd 
klar  bekannt  ist,  daß  die  von  der  südlichen  Deklination  nach  Norden  zurückkehrende  Sonne 
keinen  Schatten  werfen  kann,  so  hat  man  eine  feststehende  Norm  zur  Orientierung  der 
Länder  gewonnen,  nach  der  man  ihre  Lage  bestimmen  kann.  Wo  der  Süden  von  Ärya- 
desa  sich  dem  Westen  nähert,  liegt  eine  Stadt,  die  heißt  Sähbandar,  ein  Bazar,  zu  dem 
sie  auf  zwei  bis  drei  Tagereisen  gehen  müssen;  geht  man  von  da  in  westlicher  Richtung 
weiter,  so  liegt  da  eine  große  Stadt  die  heißt  Nagara  Tata,  dort  ist  der  Fluß  Sindhu, 
auch  ist  dort  die  große  Stelle,  die  auf  den  nach  Südwesten  laufenden  Speichen  des 
Käyacakra  ruht.  Von  der  Stelle  an,  wo  der  große  Fluß  Sindhu  in  das  Meer  fällt,  liegt  ein 
ödes  Tal,  etwa  neun  Tagereisen  groß.  Wer  dahin  geht,  indem  er  sich  auf  die  Diät  eines 
Büßers,  etwa  bloß  Gewürznelken  beschränkt  (17  a),  der  trifft  auf  die  Schutzgottheit  des 
Ortes,  auf  einem  reizvollen  felsigen  Berge  die  Göttin  der  Heterodoxen  Hingaläci,  das  Bild 
der  Göttin  und  ihren  Ursprungsort  dazu.  Geht  man  von  da  in  nördlicher  Richtung  weiter, 
so  sind  da  die  Städte  Mültän,  Kabheia  oder  Kabala,  Khorasan,  Vajapäna  und  Gosa:  alle 
diese  Städte  sind  mächtig  und  von  großem  Reichtum.  Da  sie  alle  unter  der  üblen  Religion 
der  Mlecchas  stehen,  so  ist  klar,  daß,  die  Orthodoxen  ganz  beiseite  gelassen,  auch  nicht 
viele  da  sein  mögen,  die  den  alten  Religionssitten  der  Heterodoxen  angehören.  Wenn  man 
von  da,  so  weit  es  möglich  ist,  ein  wenig  nach  Westen  geht,  so  ist  da  das  heilige  Land 
Udyäna,  das  auf  Sanskrit  Odiyana  heißt ;  es  liegt  auf  den  nach  Westen  gewandten  Speichen 
des  Cittacakra.    Als  Bewohner  dieses  Landes,  die  meist  Mlecchas  waren,  ihm  einen  Namen 

rjes  btod  |  de  nas  pcyi  dro  0ah  sar  pcy°gs  su  de  bzin  bris  nas  |  mts'an  ma  de  gnis  kyi 
steh  du  skud  pa  bzuns  te  Iho  byah  gi  c'a  dran  por  bya  rjes  btod  la  zlum  skor  dei  dbus 
su  t'ur  sin  btsugs  (4)  nas  brtags  pas  |  gah  gi  ts'e  lho  bgrod  mt'ar  tcug  nas  byah  p'y°gs 
su  ldog  pai  nin  gyi  grib  ma  Opco  ts'ul  sogs  sin  tu  gsal  bar  ses  pas  lho  byan  gi  dbus  dran 
po  ni  de  lta  bui  ts'ul  gyis  btsal  nas  yul  gyi  gnas  ts'ul  dag  gtan  la  (5)  odebs  dgos  pa 
yin  no  0pcags  yul  lho  p'yogs  nas  nub  p*yogs  dah  ne  bar  sa  her  b'i  t'ar  zes  bya  bai 
gron  k'yer  lam  sran  la  0an  zag  gnis  gsum  Ogro  dgos  pa  zig  dah  |  de  nas  nub  p'yogs  su 
soü  ba  na  na  k'a  ra  tca  t'o  zes  bya  bai  groh  (6)  kcyer  sin  tu  c  e  ba  yod  lags  |  de  na  sin 
d'u  ste  skui  Okcor  lo  bden  bral  gyi  rtsibs  la  Ogod  pai  gnas  cren  de  yod  de  |  cu  bo  cen 
po  sin  d'u  yul  de  nas  rgya  mts'or  Qbab  ein  luh  pa  stoh  pa  la  zag  dgu  tsam  li  si  la  sogs 
pai  dka  t'ub  (17  a)  kyi  k*a  zas  la  bshos  te  p'yin  pa  na  gnas  kyi  no  bo  brag  ri  sin  tu 
naras  dga  ba  zig  na  pcyi  rol  pai  1ha  mo  hin  lä  tsi  zes  bya  bai  sku  dah  byuh  dah  bcas 
pa  |  de  nas  byah  p'yogs  su  pcym  Pa  na  m°l  ta  na  zes  bya  bai  groh  kcyer  (2)  dah  |  ka 
bce  la  „am  ka  ba  la  gyi  gron  kcyer  dah  |  k'o  ra  san  dah  |  va  dsa  pä  na  dah  |  go  sa  zes 
bya  bai  groh  k'yer  rnams  te  tcams  cad  stobs  dah  Ions  spyod  sin  tu  c  e  mod  |  kla  klo  sdig 
spyod  kyi  yul  sa  stag  ste  nah  pa  p'ar  zog  p'yi  rol  pai  (3)  rin  lugs  odsin  pa  0ah  ccer  med 
par  snah  |  de  dag  nas  nub  pyogs  gyi  ccar  cuh  zad  pcym  Pa  na  dpal  o  rgyan  gyi  gnas 
sam  sani  kr  tai  skad  du  o  di  ya  na  zes  pa  |  t'ugs  kyi  Ok'or  loi  nub  kyi  rtsibs  la  0god 
pai   gnas  c  en   de  yod   la  (4)  kla   klo   sogs  yul  pa  p'al  c  er  gyis  0bod  pai  ts*e  yul  ga  dsa 

4* 
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gaben,  ward  es  Ghäznl  genannt;  was  die  heute  dort  herrschenden  Einrichtungen  betrifft, 
so  gibt  es  keine  von  den  sonst  gebräuchlichen  Religionsformen,  weder  Heterodoxe,  noch 
Orthodoxe,  noch  Mlecchas,  aber  ungemein  zahlreich  sind  dort  die  Yoginis  der  einzelnen 
Ksetras  und  grimmige  Zauberer.  Wenn  Personen,  wie  wir  sind,  dorthin  kommen,  so 
nehmen  Jene,  da  bei  ihnen  in  hervorragendem  Maße  die  finstere  Betörung  durch  die  drei 
Gifte  (lobha,  dvesa,  moha)  wirkt,  sofort  als  fleischfressende  Weiber  die  Gestalten  von  Ti- 
gern usw.  an,  kommen  herbei  und  verzehren  Fleisch  und  Blut.  Ihre  Weiber  verwandeln 
sich  in  verschiedene  Vögel,  wenn  sie  einen  Fluß  passieren  wollen.  So  lassen  sie  überall 
verschiedene  erstaunliche  Zauberstücke  sehen,  wobei  sie  Schrecken  verbreiten.  Das  gehört 
zur  Eigenart  des  Landes.  Fragt  man  gar  in  Städten  wie  Dhumasthira  oder  Kaboka  (17  b) 
bei  den  Weibern  einzeln  an:  „von  welchem  Stamm  oder  von  welcher  Familie  seid  ihr?" 
so  mag  man  sich  baß  wundern,  wenn  es  also  heißt :  „Ich  bin  aus  mir  selbst  entstanden  ; 
da  alle  Dharmas  aus  uns  hervorgegangen  sind,  so  bescheiden  wir  so  wie  wirs  wissen:  seit 
einer  Urzeit  sehen  wir  hin  über  so  viele  Wesensbildungen,  merke,  daß  dies  für  uns  zeit- 
lich so  viel  bedeutet,  als  wenn  wir  den  Arm  ausstrecken  und  wieder  einziehen."  Besonders, 
wenn  man  diese  Weiber  um  Essen  bittet  und  wenn  man  dann  gegessen  hat,  so  scheint 
es,  als  ob  diese  von  den  Vajra-Luftwandlerinnen  (Vajradäkinis)  gereichte  Speise,  sobald 
sie  in  den  Magen  gelangt  ist,  der  Ausgangspunkt  zu  vielen  magischen  Kräften  würde. 
Nahe  dem  Norden  dieses  Landes  ist  der  Berg  Ilora  genannt,  etwa  in  der  Mitte  die  Stelle, 
wo  der  Palast  des  Königs  Indrabhüti  stand,  und  gelangt  man  an  den  Ort,  wo  der  Heilige, 
der  das  Wollengewand  trug  (Kambala),  gebannt,  oder  an  die  Höhle,  wo  er  genächtigt  hat, 
so  ist  da  wirklich  so  Manches,  worüber  Aufmerksamkeit  und  Betrachtung  geweckt  werden 
kann.  Was  nun  die  Panditas,  Ksetrayoginis  und  Sädhakas  betrifft,  die  in  Ländern  wie 
Vidyänagara,  welches  im  Süden  liegt,  oder  in  dem  Dravida-Land  und  den  Inseln  im  Süd- 
westen oder  in  Devikoti,  den  Nebenländern  von  Ra  kcan  im  Osten,  die  alle  oben  beschrieben 

ni  zes  Obod  de  |  da  lta  snan  ts'ul  la  p'yi  nah  kla  klo  gah  gi  0an  cos  lugs  ni  med  |  zin 
gi  mal  Jbyor  ma  dah  gdug  pai  p'ra  men  sin  tu  man  bas  ran  cag  lta  bui  gah  zag  (5) 
rnams  der  slebs  na  dug  gsum  gyi  rnam  rtog  sas  ce  ba  re  skyes  ma  t'ag  gdug  pai  sa 
za  mo  rnams  stag  la  sogs  pai  rnam  pas  mdun  du  0ohs  nas  sa  k'rag  bza  bar  byed  pa  dah 
bud  med  rnams  c  u  bo  brgal  nas  0gro  bai  ts'e  bya  (6)  sna  ts'ogs  kyi  gzugs  su  bsgyur 
ba  la  sogs  0jigs  sin  ho  mts'ar  bai  ts'o  0p'rul  sna  ts'ogs  ogyed  pa  dah  gnas  kyi  no  bo  d'u 
ma  lai  groh  kyer  dah  |  ka  bo  kai  gron  k'yer  la  sogs  pai  bud  med  dag  la  k'yed  rigs  rus 
sogs  ji  lta  bu  zes  (17  b)  dris  pa  na  ha  ni  rah  byuh  ste  c  os  t'ams  cad  hed  las  byuh  nas 
lan  odebs  sin  t*hg  riii  poi  c  a  nas  dhos  po  man  po  dag  dran  pa  tsam  gyis  lag  pa  brkyah 
bskum  gyi  yun  la  len  pa  sogs  ho  mts'ar  ba  man  po  dah  |  k'yad  par  bud  med  (2)  de  dag 
la  k'a  zas  bslah  ste  zos  na  rdo  rje  mk'a  Ogro  ma  dag  gis  byin  pai  zas  koh  du  soh  ba 
tsam  gyis  yon  tan  man  po  rgyud  la  skye  ba  yod  odug  |  gnas  kyi  byah  p'y°gs  la  ne  bar 
i  lo  ra  par  ba  ta  ces  bya  bai  ri  bo  dah  |  yul  gyi  dbus  kyi  (3)  c  ar  rgyal  po  indra  b'ü 
tii  pco  brah  gi  bsul  dah  |  Iva  bai  na  bza  can  gyi  gzims  pug  sogs  grub  pai  gnas  slebs 
pa  tsam  gyis  hams  dah  rtogs  pa  skye  nus  pa  sin  tu  man  |  k*yad  par  zin  ccen  po  0di  dah 
dpal  samb'a  lai  yul  shon  du  (4)  bsad  pai  sar  p'yogs  ra  k'ah  gi  rgyal  k'ams  de  vi  ko  tii 
yul  |  lho  nub  kyi  glih  p'ran  Ogro  ldih  bai  yul  |  lho  pcy°gs  kyi  bi  dyä  nä  ga  ra  sogs  ni 
grub   pa   dah   zih   gi   mal   obyor  ma  dah  pandi  ta  dag  la  rje  rgyal  ba  gnis  pai  bstan  pa 
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Avurden,  oder  nun  gerade  in  diesem  Haupt-ksetra  Udyäna  und  dem  Gebiet  von  Sri  Sambhala 
erschienen  sind,  so  muß  man  auf  des  zweiten  Jina  Bescheid,  der  ohne  Leidenschaft  er- 
zählt, hören ;  jedenfalls  kann  man  dabei  unermeßlich  an  Wissen  profitieren ;  heißt  es  doch 
auch  weiter  im  Nam  t'ar  des  Sarvajna  dGe  0dun  grub,  der  Hauptpunkt,  den  man  zu  beachten 
hätte,  sei  die  Art  der  Wiedergeburt  der  Seele,  wenn  man  ins  Auge  faßt,  wohin  sie  ge- 
gangen sei  und  wenn  man  davon  hört,  daß  der  zweite  Jina  an  einer  ungewöhnlichen  Stelle 
wiedergeboren  wurde;  so  ist  ja  doch  unser  erhabener  Guru  (Tsoh  k'a  pa)  dem  mK'as  grub 
cos  kyi  rgyal  po  dge  legs  dpal  bzah  als  Vision  erschienen  in  Gestalt  eines  Yogi  mit 
Schwert  und  Schädelschale  in  den  Händen  (18  a)  auf  einem  schrecklichen  Tiger  reitend 
und  umgeben  von  den  achzig  Mahäsiddhas.  Getreu  der  Aufgabe,  das  Heil  der  Lebewesen 
in  den  vierundzwanzig  Ländern  zu  wirken,  und  in  der  Lehrtätigkeit  passende  Rücksicht 
zu  nehmen  auf  die  rauhe  Natur  unseres  Berglandes,  wurde  die  Erlösungsarbeit  der  Be- 
wohner verbunden  mit  Asketentum  von  entsprechenden  Verkörperungsformen  in  die  Hand 
genommen  in  all  jenen  Sädhakaschulen ;  die  Lehrtätigkeit  gewann  mächtig  dabei  an  Wissen 
und  Enthüllungen  durch  Sütras  und  Tantras,  die  erscheinen  konnten,  wenn  eine  Existenz 
in  der  alten  Zeit  etwa  Nätha  Nägärjuna  schließlich  mit  Sumatikirti  und  andern  mehr 
wiedergeboren  wurde ;  dadurch  kam  eine  unzählbare  Menge  von  Siddhapurusas  zur  Ent- 
wicklung, und  so  füglich  sind  auch  nachmals  solche  Leute  wie  Mahäsiddha  Säntigupta, 
der  Guru  des  Täranätha  von  Jonaii  Buddhaguptanätha  und  Pandita  Pün.iavajra  nur  ge- 
boren worden,  weil  es  genau  so  mit  ihnen  ging,  wie  es  ja  auch  von  dem  zweiten  Jina 
heißt,  er  habe  just  eine  Verkörperung  eines  Asketen  angenommen.  Daß  all  diese  Be- 
tätigungsarten auf  religiösen  Anschauungen  oder  auf  einem  stufenweis  sich  entwickelnden 
Heilswege  bei  all  diesen  Mahäsiddhas  beruhen  und  nur  im  Gefolge  des  Nägärjuna,  der 
doch  selbst  geistlicher  Sohn  eines  Heroen  war,  ist  ja  wohlbekannt.  Das  ist  auch  Grund 
und  Anstoß,  warum  jener  Buddhaguptanätha  im  Kloster  Byah  cen    den  Jonah  Täranätha, 

mal  (5)  mai  0c  ad  iian  dah  dei  nams  rtogs  la  mnon  du  gyur  pa  ts*ad  med  pa  yod  par 
snah  |  de  yah  t'ams  cad  mk'yen  pa  dge  0dun  grub  kyi  rnam  tar  du  rgyal  ba  gnis  pa 
gzan  don  du  gsegs  pai  gtam  gsan  pa  na  spyod  pa  la  gsegs  (6)  sam  süam  pai  t'ugs 
ok'ruhs  ts'ul  daii  |  de  la  go  rgyui  gnad  cen  po  yod  par  gsuhs  pa  daii  |  mk'as  grub  cos 
kyi  rgyal  po  dge  legs  dpal  bzah  poi  gzigs  snah  du  rje  bla  ma  mal  Obyor  pai  rnam  pa 
ral  gri  dah  t'od  pa  t^ogs  (18a)  Djigs  su  ruh  bai  stag  la  cibs  sin  grub  cen  brgyad  cus 
bskor  ba  byon  te  |  yul  ner  bzi  rnams  su  0gro  bai  don  mdsad  par  gsuhs  pa  ltar  |  Ijohs 
odir  bsil  bai  dhos  po  t*ob  bltar  bstan  nas  grub  pai  (2)  gnas  cen  po  de  rnams  su  skui 
rnam  pa  de  lta  bui  brtul  zugs  dah  0gro  bai  don  spyod  ein  |  shon  rah  nid  mgon  po  klu 
sgrub  dah  pandi  ta  su  ma  ti  ki  rti  sogs  su  ok'rmis  pai  dus  su  gsal  ba  mdsad  pai  mdo 
shags  kyi  luh  dah  rtogs  (3)  pai  bstan  pa  rgya  cer  spei  zih  |  grub  pai  skyes  bu  grahs 
med  pa  zig  0pel  bar  mdsad  de  j  pyis  op'ags  yul  du  byon  pai  grub  cen  zi  ba  sbas  pa 
dah  jo  nah  tä  ra  nä  t'ai  bla  ma  sahs  rgyas  sbas  pai  mgon  po  0am  budd'a  gu  pta  nä  tca 
dah  (4)  pandi  ta  pü  rna  ba  dsra  0am  gah  bai  rdo  rje  zes  bya  ba  de  dag  kyah  rgyal  ba 
gnis  pa  brtul  zugs  spyod  pai  skui  rnam  rol  de  nid  kyi  gsuh  las  skyes  pa  sa  stag  yin 
ciii  |  grub  cen  de  rnams  kyi  lta  bai  bzed  srol  dah  lam  gyi  rim  pa  t'ams  (5)  cad  klu 
sgrub  yab  sras  kyi  rjes  su  obran  bar  snah  |  rgyu  mts'an  dei  p'yh'  sahs  rgyas  sbas  pai 
mgon    po    de    byah    cen    gyi    dgon    par  jo  nah  tä  ra  nä  t'a   ba   dah   mjal  skabs  t'og  mar 
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der  nun  gerade  dort  sein  muß,  indem  er  die  Gelegenheit  fand,  treffen  mußte.  Im  Anfano- 
trug  er  ihm  einige  Lehrbücher  vor,  die  schnappte  Jener  auf.  Auf  einmal  gab  er  ihm  keinen 
Unterricht  mehr  und  mußte  dringend  nach  Indien  heim.  Nun  sprach  Herr  sGrol  mgon  die 
Pranidhi  aus,  er  möchte  immer  bei  ihm  bleiben,  aber  da  gabs  Komplimente:  „Da  bei  dir 
die  Skrupel  vorherrschen,  siehst  du  wirklich  nicht  aus,  als  ob  du  kapieren  könntest,  (18  b) 
wollte  ich  dir  ja  einige  Upadesas  erklären."  So  scheint  dieser  Tärä-Reverend  die  Spezi- 
alität eines  Doktorhuts  ohne  Guru,  von  dem  er  nicht  abzubringen  war,  sich  als  Domäne 
geschafft  zu  haben ;  die  besteht  nun  allerdings  darin,  daß  er  Nichts  erreichte,  denn  er 
ward  nicht  einmal  Herr  über  den  Abhiseka,  wie  weit  seine  Geisteskräfte  reichen  mochten. 
So  war  also  Nichts  damit;  da  taucht,  wie  es  heißt,  die  durch  den  bekannten  Sektierer 
Dol  (aus  jenem  Kloster  rje  P'un  ts'ogs  glin)  gegründete,  den  Text  des  Heroensohnes  Nägär- 
juna  ablehnende,  widerhaarige  Lehre  auf;  daß  dieser  große  Siddha  sich  den  Inhalt  seines 
Werkes  wohl  siebenmal  überlegt  hat,  hätte  auch  der  sich  wohl  vorstellen  können.  Weiter 
wird  im  gSah  rnam  des  ersten  Pan  c'en  C'os  kyi  rgyal  mts'an,  geschrieben  vom  (Tos  rje  sNih 
stobs  rgya  mts'o,  mitgeteilt,  daß  Täranätha  nicht  von  der  Ordonanz  seines  geistlichen 
Oberen  gefunden  werden  konnte,  und  sie  machte  doch  die  Runde,  ihn  aus  der  Fremde  zu 
holen,  soweit  nur  der  Arm  des  Yogi  zu  Lha  sa  reichen  kann  und  er,  der  damals  nicht  zu 
finden  war,  sei  in  der  Begleitung  des  ersten  Pan  c'en  bLo  bzan  Cos  kyi  rgyal  mts'an  auf- 
getaucht. Da  nun  jener  ein  Mahäsiddha  war,  scheint  er  sich  ihm  religiös  angeschlossen 
zu  haben ;  unter  anderm  heißt  es  in  dem  Buch  0Jigs  byed  c  os  byuh  des  Vorstandes  rJe 
Jam  dbyans  bzad  pa  und  im  Nam  tcar  des  Jam  dbyaiis  bzad  pa,  geschrieben  von  mK'as 
grub  dKon  c'og  0jigs  med,  einem  Manne  aus  der  gegenwärtigen  Umgebung  der  Inkarnation, 
es  sei,  als  der  große  Tantriker  Buddhasägara  mit  Täranätha  zusammentraf,  am  Hofe  der 
Inkarnation  ein  Pandita  aus  Indien  gewesen ;  der  hätte  in  Vagabunden-Sprache  allerlei 
erzählt,  wäre  dann  aufgestanden,  hätte  sich  vor  Buddhasägara  verneigt  und  hätte,  als  er 
um  den  Segen  bat,  dies  nicht  in  geziemender  Form  getan.    Der  dabei  also  von  Täranätha 


c  os  0ga  zig  gnaii  bar  zal  gyis  bzes  nas  glo  bur  (6)  du  ma  gnaii  bar  0p'ags  pai  yul  du 
p'yir  p'ebs  pai  zal  bkod  mdsad  |  de  la  jo  nah  sgrol  mgon  pas  nan  tar  bzugs  dgos  par 
gsol  ba  btab  pai  ts'e  k'yod  rnam  rtog  sas  c'e  bas  gdams  nag  la  la  sod  kyah  mi  btub 
(18  b)  par  0dug  ces  bka  bkyon  ts'ul  0di  tä  ra  rje  btsun  pa  ran  nas  mi  g,yo  bla  med  kyi 
dbah  gi  skabs  ser  dbah  dhos  dbah  du  bskur  ba  bdag  gir  ma  byas  pa  la  ma  miies  pa  yin 
kcul  mdsad  0dug  kyah  |  de  kco  na  ma  yin  te  rje  p'un  ts'ogs  glin  (2)  pa  0di  pa  dol  zen 
gyis  klu  sgrub  yab  sras  kyi  gzuii  lugs  la  mi  dgyes  pa  la  ma  miies  pai  gsuh  yin  par  snaii 
ba  |  grub  c'en  de  nid  kyis  mdsad  pai  de  nid  bdun  pa  la  brtags  pas  legs  par  ses  nus 
pan  c'en  blo  bzan  c'os  kyi  (3)  rgyal  mts'an  gyi  gsah  rnam  c'os  rje  siiiii  stobs  rgya  mts'os 
mdsad  par  |  lha  sar  dso  gi  brkyan  p'yag  gis  sa  gzan  nas  bskor  ba  byed  pa  jo  boi  gsuh 
mjal  ma  byuii  bar  log  mi  0gro  ba  zig  rje  c'os  kyi  rgyal  mts'an  dah  lhan  du  p'ebs  par 
bsad  pa  |  (4)  de  grub  c'en  0di  yin  ein  p'an  ts'un  c'os  kyi  0brel  pa  yah  mdsad  0dug  rje 
,jam  dbyans  bzad  pa  gon  mai  0jigs  byed  c'os  0byun  dah  da  ltai  sku  0p'reh  mk'as  grub 
dkon  mc'og  ojigs  med  dbah  pos  mdsad  pai  Qjam  dbyaiis  bzad  (5)  pa  nid  kyi  rnam  t'ar 
sogs  na  rgyud  c'en  sahs  rgyas  rgya  mts'o  tä  ra  nä  t'a  mjal  du  byon  skabs  sku  mdun  na 
rgya  gar  gyi  pandi  ta  zig  bzugs  odug  pa  dah  |  ar  skad  kyis  gsuh  gleh  man  du  mdsad 
mt'ar   pandi    ta    de   bzehs   nas   rje  sahs  rgyas  rgya  mts'or  (6)  p'yag  mdsad  ein  byin  rlabs 
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mit  „ Macht  nichts"  gesegnete  Pandita  soll  der  oben  erwähnte  Püruavajra,  „Herr  Gah  pai 
rdo  rje"  gewesen  sein.  Während  dieses  Geplauders  in  „Sanskrit"  (19  a)  beugte  sich  na- 
türlich der  Pandita,  weil  Buddhasägara,  der  ehrwürdige  Tantrakenner,  wie  von  einem 
solchen  Hebebaum  der  gelben  Kirche  zu  erwarten  war,  redete,  in  Reverenz  vor  ihm.  Und 
bei  dieser  Gelegenheit  hat  —  das  ist  ganz  klar  —  auch  seine  Ehrwürden  Täranätha  da- 
durch, daß  er  zu  Füßen  eines  solchen  Mondlichtstrahles  von  einem  Tantrakenner  Bücklinge 
machte,  sich  das  Ansehen  erworben,  als  wäre  dieser  sein  eigner  Guru  Pandita.  Über  diese 
Gesellschaft  aufklärend  zu  wirken  gegenüber  der  Dummheit  noch  der  heutigen  Generation, 
sie  ernst  zu  nehmen,  sind  nun  traun  Worte  genug  gefallen.  Nun  fertig  damit,  weiter 
wollen  wir  uns  nicht  mehr  auslassen.  Was  nun  den  Namen  betrifft  eben  jener  Inkar- 
nationsform, die  im  Bereich  des  zweiten  Jina  erschien,  so  ist  er  Kirtinätha.  Noch  jetzt 
von  Heterodoxen  und  Orthodoxen  und  Mlecchas  in  Aryadesa  höchlichst  respektiert,  setzt 
sie  die  Mlecchas  in  Schrecken.  An  jenem  Ort,  in  Udyäna,  im  Osten  und  Süden  kreisen 
die  Wogen  eines  Sees.  Hat  man  ihn  auf  einem  Schiffe  passiert,  so  ist  da  das  Mleccha- 
Land  von  Balkh  und  Buchara,  und  dazwischen  greift  das  Land  Bhadagsan  ein.  Von  da 
an  sind  alle  Länder  unter  der  Herrschaft  des  Kun  gzigs  in  Yer  kend.  Daß  bis  zu  dem 
Lande,  das  Bhadagsan  heißt,  alles  der  Wiedergeburt  des  Manjughosa  (d.  h.  des  Kaisers 
von  China)  ist,  ist  aus  dem  Obengesagten  bekannt.  Geht  man  nun  weiter  nach  der  Seite 
in  westlicher  Richtung  von  all  diesen  Ländern  an,  so  sind  da  viele  Länder  der  Turuskas, 
speziell  zur  Seite  des  tibetischen  Manyul  und  angeschlossen  daran  liegt  das  große  Gebiet 
von  K'ace,  das  in  der  in  Aryadesa  allgemein  verbreiteten  Sprache  Kasmira  heißt.  Süd- 
westlich davon  liegt  die  Stadt  Hastinäpuri  oder  der  große  Königspalast  des  Dharmaräja 
Asoka.     Jetzt    heißt    sie  Dili    und    ein    (19  b)    Pätsa    ist    dort    und   haust   da   als   ein    gar 

zur  byun  ba  la  mi  0gab  ts'ul  zus  pas  |  tä  ra  nä  t'as  skyon  med  gsuhs  nas  byin  rlabs 
byas  zes  bsad  pai  pandita  de  goh  du  smos  pai  pü  rna  ba  dsra  0am  gan  pai  rdo  rje  zes 
pa  de  yin  0dug  ein  sah  kr  tai  skad  kyi  gsun  (19  a)  gleh  der  rje  rgyud  pa  sans  rgyas 
rgya  mts'o  0di  dge  lugs  kyi  bstan  pai  srog  siii  c'en  po  yin  tscul  gsuhs  pa  la  brten  nas 
pai.idi  tas  pyag  mdsad  par  0dug  |  de  skabs  rje  tä  ra  nä  t'as  rgyud  ccen  la  zla  bai  zabs 
la  mos  (2)  pa  lta  bu  man  po  mdsad  pa  de  yan  koh  ran  gi  bla  ma  pandi  tai  no  odsin 
du  snah  |  0di  skor  la  den  dus  kyi  skye  boi  rtog  pai  mun  pa  sei  bai  gtam  man  mod  kyan 
de  tsam  las  mi  spro  zih  |  rgyal  ba  gnis  pa  spyod  pa  la  gsegs  pai  skui  rnam  rol  (3)  de 
nid  kyi  mts'an  ni  kl  rti  nä  t'a  zes  pa  grags  pai  mgon  po  zes  bya  ba  yin  te  |  da  lta 
f,pcags  pai  yul  gyi  p'yi  nah  kla  klo  t'ams  cad  sin  tu  gus  sin  ojigs  par  byed  gda  |  o  rgyan 
gyi  gnas  dei  sar  dah  lhoi  pyogs  la  rgya  mts'oi  c  u  lhag  (4)  yod  par  grui  bya  bas  bcad 
nas  oons  pa  na  |  kla  klo  b'a  la  ka  b*o  gar  gyi  yul  gru  yod  ein  de  dah  0dab  c  ags  pa 
na  b'a  dag  sen  zes  bya  ba  dan  |  de  nas  yer  ken  zes  pa  kun  gzigs  rgyal  mcog  1ha  pai 
cab  obahs  su  gyur  pa  de  rnams  meis  te  (5)  b'a  dag  sen  zes  bya  bai  yul  0di  ts'un  cod 
ojam  pai  dbyahs  bdag  po  cen  poi  cab  obahs  yin  pai  ts'ul  ni  shar  bsad  pa  ltar  ro  |  yul 
0di  dag  las  lho  pyogs  kyi  hos  su  pyin  pa  na  tu  ru  kai  yul  man  po  dah  |  k'yad  par  bod 
kyi  man  (6)  yul  pcy°os  dah  °daD  cags  pa  na  ka  c'ei  groh  k'yer  cen  po  0pcags  yul  spyii 
skad  du  kasmi  ra  0am  ka  si  mi  rar  0bod  pa  |  dei  lho  nub  pyogs  na  groh  kcyer  ha  sti  na 
pu  ri  0am  cos  rgyal  mya  han  med  pai  p'o  brah  cen  po  ste  da  lta  di  lir  grags  pa  na 
(19b)    pä   tsa  ste   0p'ags  yul  spyi   k'ab   kyi  rgyal   po  lta  bu  sin  tu  ce  ba  de  gnas  te  dsa 
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mächtiger  Herr,  wie  ein  allbeherrschender  Kaiser  von  Aryadesa,  während  doch  einige  sehr 
mächtige  orthodoxe  Könige  in  Jayanagara  und  Marätha  usw.  unermeßlichen  Besitz  und 
nie  schwindende  Macht  haben  bei  der  Masse  ihrer  Untertanen,  wenn  man  nicht  an  den 
Mlecchakaiser  von  Rum  denkt.  Der  König,  von  dem  in  den  Traditionen  alter  Tibeter  die 
Rede  ist  und  der,  nach  der  Ausdrucksweise,  welche  in  den  Schatzbüchern  der  rNih  ma  pa 
beliebt  wird,  mit  einem  Heere  des  Königs  von  Ober-Hor,  das  ein  Nebenland  von  Tibet 
ist,  als  Vertilger  auftrat,  ist  hier  (in  Dili)  zu  suchen.  Obwohl  nun  gerade  Grund  genug 
wäre,  in  Dili  große  Machtentfaltung  zu  erwarten,  ist  jetzt  durch  alle  Arten  innerer  Zwie- 
tracht die  große  Macht  geschwunden  und,  wenn  auch  noch  der  Name  eines  Oberherrschers 
über  alle  Provinzen  da  ist,  so  ist  doch  mehr  wie  einer  da,  der  seine  Macht  zerschellen 
will,  im  Süden  der  König  der  Maräthen,  im  Osten  der  von  Bhangala.  Heute  ist  der  mit 
dem  Namen  eines  Erdbeschützers  Ausgestattete,  der  nichts  als  seinen  Thronsitz  zu  be- 
schützen hat,  ein  gewisser  Alimal  in  Ghavo.  Im  Süden  weiter  liegt  neben  Jayanagara 
und  Marätha  noch  Zahor  oder  Sahora.  Die  Dynastie  dieses  Landes  hat  eine  gar  große 
Macht.  Da  es  noch  inmitten  der  nördlichen  Seite  von  Aryadesa  liegt,  könnte  man  es 
noch  zum  Gebiet  von  Sri  Sambhala  rechnen.  Es  wird  im  allgemeinen  unten  beschrieben 
werden.  Zählt  man  die  einzelnen  Teile  des  Gebietes  nördlich  von  Sri  Vajräsana  auf,  so 
ist,  wenn  man  von  Kasmira  aus  etwas  nach  Nordosten  geht,  in  der  Reihe  der  dort  östlich 
liegenden  Länder  von  Jambudvipa  das  nächste  Campä;  dies  Land  liegt  von  den  vierund- 
zwanzig Bezirken  auf  den  nach  Nordosten  laufenden  Speichen  des  Käyacakra,  dann  Kuluta 
oder  wie  es  die  jetzige  tibetische  Bevölkerung  (20  a)  zum  Beispiel  in  mNa  ris  nennt, 
Nun  ti  und  ein  Bezirk  davon  ist  Gasa.  Als  nahe  anliegender  Nachbar  von  mNa  ris,  Gu  ge 
und  bKa  gnam  ist  berühmt  in  alter  Zeit  zur  Zeit  des  Tathägata  ein  König  von  Vatsa 
und  in  dem  Lande,  das  im  Aryänandävadäna  Vaisäli  heißt,  lebt  jetzt  der  von  den  Tibetern 
so  genannte  König  Kcu  nu;  geht  man  nun  von  hier  in  südlicher  Richtung  weiter,  so  kommt 

ya  na  ga  ra  dan  |  ma  ra  ta  la  sogs  pa  nah  pai  rgyal  po  sin  tu  ce  ba  0ga  zig  dah  rum 
la  sogs  pa  kla  kloi  rgyal  po  0ga  zig  ma  gtogs  p'al  c  er  0dii  c  ab  0bahs  (2)  su  0du  ba  sogs 
mi  zad  pai  stobs  daii  Ions  spyod  ts'ad  med  pa  dag  yod  ein  snon  gyi  bod  rgan  po  dag  gi 
liag  rgyun  dah  |  rnin  ma  pai  gter  c  os  su  grags  pai  liag  ogros  0ga  zig  na  k*a  ba  can  gyi 
rgyal  k'ams  0di  stod  hör  gyi  rgyal  poi  dmag  (3)  gis  ojigs  par  bsad  pai  rgyal  po  de  0di 
la  zer  bar  snaii  |  de  lta  na  kcoii  pai  mt'u  stobs  rgyas  dgos  rgyur  0dug  kyah  da  lta  ni 
nan  0krug  sna  ts'ogs  pas  mt'u  stobs  bri  nas  min  rgyal  k'ams  spyii  bdag  po  yin  pa  la  | 
ran  gi  stobs  gsed  lho  (4)  pyogs  ma  ra  tai  rSJa^  P°  dah  sar  p'y°gs  b'an  ga  lai  rgyal 
po  gnis  la  re  ba  zig  ste  |  da  lta  k'ri  skyoh  bar  mdsad  pai  sa  skyon  gi  mts'an  ni  gca  vo 
la  a  li  mal  zes  bya  ba  yin  no  |  0di  nas  lho  pyogs  na  dsa  ya  na  ga  ra  dan  ma  ra  ta 
la  sogs  pa  za  (5)  hör  ram  |  sa  ho  rai  rgyal  rabs  kyi  c  ab  srid  sin  tu  c  e  ba  dag  yod  la 
0p*ags  pai  yul  byan  pcy°gs  kyi  koiis  su  ni  dpal  samtfa  lai  yul  yah  bgran  du  ruh  bas 
spyir  0og  tu  0cad  kyan  |  dpal  rdo  rje  gdan  nas  ne  bai  byan  p'y°gs  kyi  ca  rnams  (6) 
bsad  na  |  kca  c  e  nas  cuii  zad  byan  sar  du  0ons  par  0dsam  bui  rgyal  k'ams  de  nas  sar 
pcyogs  la  rim  bzin  tsam  pa  0am  leags  0pcel  gyi  yul  |  yul  her  bzii  nah  ts'an  skui  Okcor 
loi  dbah  ldan  gyi  rtsibs  la  Ogod  pa  ku  lu  ta  0am  (20  a)  da  lta  mha  ris  sogs  bod  rnams 
nun  tir  0bod  pa  dah  nah  ts'an  du  ga  sai  yul  |  mha  ris  gu  gei  bka  gnam  gyi  yul  dah 
odab  c  ags  pa  na  shon  de  bzin  "gsegs  pai  dus  su  bat  sai  rgyal   por  grags  sin   |   (2)   0pags 
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man  an  den  Geburtsort  Bhagaväns,  des  unvergleichlichen  Säkyaräja;  da  ist  die  große 
Stadt  Kapilavastu,  die  Quellen  im  Waldtale  und  an  der  Stelle,  wo  er  geboren  wurde,  der 
Plaksa-Baumstumpf,  den  Nyagrodha-Hain  mit  dem  Lichte  unendlichen  Segens  beleuchtend ; 
das  mag  die  Gegend  sein,  die  in  gemeiner  Sprache  Sähermon  oder  Sermon  heißt.  Und  weil 
diese  Stelle  nahe  an  Tibet  liegt,  so  ist  in  den  Sütras  und  anderen  heiligen  Texten  so  aus- 
drücklich die  Nähe  der  Schneeberge  (Himälaya)  betont.  Ostwärts  von  da  liegt  Srinagara 
oder  Silinagara,  in  einem  Bezirk  davon  ist  Phulahari,  jetzt  Haridhovar  oder  Hardhovar, 
der  Ort,  wo  der  heilige  Na  ro  seine  Bannungen  betrieb ;  nördlich  davon  an  den  Hängen 
der  Bergschroffen,  in  der  Lokalität  Nägarakuti  liegt  Jvalamukhi  oder  Jvalamuga,  auf 
tibetisch  „das  Feuer  aus  dem  Steine".  Es  ruht  auf  dem  Cittacakra  mit  nach  Norden 
laufenden  Speichen  und  ist  die  Heimat  des  Jalandhari  gewesen.  Diesem  Felsen  benach- 
bart liegen  der  Reihe  nach:  Namintra,  Jhuni  Iah,  Lam  jhum,  Gorsa,  Tanahum,  Bhidiya 
die  dreißig  Bezirke  des  Landes  Nepal,  darunter  Kiränta  und  BhicchapurI ;  dann  das  Tibet 
unterworfene  0Bras  mo  ljohs  oder  Sikkim  (20  b)  und  südlich  davon  die  Provinzen  der 
oBrug  pa,  die  inmitten  von  Gebirgen  liegen,  die  noch  als  ein  Teil  von  Indien  gelten. 
So  viel  wollte  ich  darüber  als  die  Hauptsache  sagen.  Das  Gebiet  von  Kamaru  ist  in  der 
Tat  nichts  anderes,  als  was  in  dem  Felsenzug  selbst  liegt,  umgeben  von  Bergklüften,  da 
die  Berge  von  der  Ostseite  vom  0Brug  pa  Gebiet  aus  noch  weiter  laufen  und  auch  dieses 
Land  umfassen.  Und  wie  aus  den  Berichten  der  alten  Übersetzer  hervorgeht,  ist,  wenigstens 
nach  ihren  Angaben  über  die  Ländergebiete  des  Ostens,  der  Hauptteil  des  Landes,  soweit 
es  vom  Gebirge  umschlossen  wird,  aber  auch  die  Teile,  welche  nicht  davon  umgeben  sind, 
sehr  reich  und  voll  von  Genußmitteln,  Machtmitteln  und  Kunstfertigkeit.  Aber  es  gibt 
auch  Hexen  da,  ausgestattet  mit  wunderbaren  Künsten,    die  sich  unter  anderem  besonders 

pa  kun  dga  boi  rtogs  brjod  du  yul  bai  sä  lar  bsad  pa  da  lta  bod  dag  kcu  nu  rgyal  por 
Obod  pa  yod  la  |  0di  nas  lho  pcy°gs  su  son  ba  na  bcom  ldan  0das  mnam  med  sä  kyai 
rgyal  po  sku  bltams  pai  gnas  ser  skyai  groh  kcyer  (3)  cen  po  dah  |  mda  cu  k'ron  pa 
dah  |  sku  bltams  pai  sar  plak  sai  sdoh  po  dah  |  nyagro  dcai  kun  dga  ra  ba  sogs  byin 
rlabs  kyi  gzi  Ood  0bar  ba  mt'a  yas  pa  bzugs  te  |  yul  0dii  min  kun  gyis  go  bai  skad  du 
sä  her  mon  nam  ser  (4)  mon  zes  zer  to  0di  bod  dan  ne  bar  gnas  pai  p'yir  mdo  sde 
sogs  su  yah  gahs  kyi  hos  dah  ne  bar  zes  c  ed  du  smos  par  mdsad  do  |  di  las  sar  pcyogs 
su  sri  na  ga  ra  0am  |  si  li  na  ga  ra  gyi  car  dpal  na  ro  pai  sgrub  gnas  p'u  la  ha  ri 
0am  (5)  da  lta  ha  ri  d*o  var  ram  har  d'o  var  zes  pa  dah  |  byah  p'yogs  kyi  ri  brag  gi 
hos  su  nä  ga  ra  ku  tii  gnas  na  dsva  la  mu  k'i  0am  |  dsva  la  mu  ga  zes  Obod  ein  bod 
dag  rdo  la  me  obar  zer  ba  yul  her  bzii  tcugs  Okcor  gyi  byaii  rtsibs  la  Ogod  pa  dsa  la 
nd'a  (6)  rai  gnas  dah  |  ri  brag  gi  hos  dah  ne  ba  dag  na  mintra  |  dscum  Iah  |  lam  ds'um  | 
gor  sa  |  ta  na  hum  |  1/i  d'i  ya  |"  nai  pa  la  0am  bai  bui  yul  gnas  sum  cui  nah  ts'an  gyi 
ki  ranta  |  b'i  tsrad  pu  ri  |  bod  kyi  crab  0bahs  0bras  mo  ljohs  sam  su  k'im  gyi  yul  (20  b) 
lho  obrug  pai  rgyal  k'ams  rnams  0p'ags  yul  gyi  c'ar  gtogs  pai  ri  brag  gi  kroiis  te  de 
dag  ni  gtso  bor  smos  tsam  yin  ein  |  ka  ma  rui  rgyal  k'ams  0brug  yul  gyi  sar  pcy°os  nas 
mu  mt'ud  nas  yod  par  ma  zad  mtca  skor  ri  roh  gis  (2)  bskor  bai  ri  brag  gi  rgyud  nid 
du  gnas  mod  |  shon  gyi  lo  tsts'ä  ba  dag  gi  gsuh  0pfros  ltar  sar  pcyogs  kyi  rgyal  kcams 
kyi  kcohs  bsad  yin  la  |  yul  gyi  k'yad  par  ri  brag  la  gtogs  pa  rnams  ma  gtogs  gzan  rnams 
Obyor  zih  rgyas  (3)  pa  dah  |  Ions  spyod  dah  stobs  dah  sgyu  rtsal  man  pos  gah  ba  rig 
Abh.  d.  philos.-pbilol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abb..  5 
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durch  die  Raffiniertheit  ihrer  Tantrabannungen  betätigen ;  denn  es  ist  ihre  Art  mit  Mitteln 
anzufechten,  gegen  die  Widerstand  sehr  schwierig  ist,  darunter  besonders  mit  giftigen 
Schlangen. 

Zweiter  Abschnitt.  Wenn  ich  mich  nun  zu  den  Königsfamilien  wende,  die  die  Nach- 
folger jener  Könige  waren,  die  nach  den  Vinayavorschriften  und  den  Sütratexten  lebten, 
von  dem  Zeitpunkte  ab,  wo  unser  Lehrer  der  Allerbarmer  erschien,  so  hat  das  Antlitz 
dieses  unseres  Lehrers  des  Allerbarmers  noch  gesehen  der  Mahäräja  Ajätasatru.  Von  der 
Zeit  an,  wo  Aryamahäkäsyapa  das  Lehramt  hatte,  waren  außer  Vaisäli  die  sechs  großen 
Städte  in  seiner  Gewalt.  Alle  Nebenländer  im  Osten  hatte  er  auf  den  Rat  seines  Ministers, 
des  Brähmana  Varsakära  mit  einer  großen  Heeresmacht  sich  Untertan  gemacht.  Sein  Leben 
füllte  noch  die  ganze  Zeit  des  Lehramts  des  Aryänanda  aus.  Als  nun  Aryasänaväsika  das 
Lehramt  verwaltete,  schied  er  aus  der  Welt,  nachdem  er,  so  lang  er  den  Dharma  be- 
schützt hatte,  ein  gerechter  Fürst  gewesen  war.  Ihm  folgte  sein  (21  a)  Sohn  Subähu, 
dessen  Nachfolger  waren  Sudhanu,  Mahendra  und  Camasa.  Alle  diese  machten  das  Tri- 
ratna  zu  ihrem  Guru,  ehrten  höchlichst  die  Religion  des  Jina  und  waren  Könige  in  Ge- 
rechtigkeit. Zu  jener  Zeit  war  im  Norden  von  Aryadesa  ein  König  Nemita;  der  hatte 
acht  Söhne,  sieben  davon  waren  von  Frauen  aus  königlichem  Blut,  der  achte,  Asoka, 
war  von  der  Tochter  eines  Karavanenführers  geboren  woi'den.  Da  seine  älteren  Brüder 
ihm  aufsessig  Averden  konnten,  übergab  der  König  der  Obhut  seines  Jüngsten  die  Stadt 
Pätnä  oder  Pätaliputra.  Während  er  dort  in  Frieden  lebte,  entstand  ein  großer  Krieg 
zwischen  dem  alten  König  Nemita  und  dem  letzten  Nachkommen  aus  dem  Stamme  des 
Königs  Ajätasatru.  Da  ernannte  der  alte  König  seine  sieben  erwachsenen  Söhne  zu 
Führern  des  Heeres.  Als  sie  nun,  um  mit  dem  Heere  der  sechs  Städte  zu  kämpfen,  süd- 
lich über  die  Gahgä  vorgedrungen  waren  und    die   sechs  Städte   eroberten,    starb   der  alte 

snags  kyi  tscogs  ogrub  sla  ba  sogs  no  mts'ar  bai  cros  sin  tu  man  ba  dan  ldan  zin  pra 
men  ma  dan  |  gdug  pai  sbrul  la  sogs  pai  ojigs  pa  bzod  dka  ba  yah  ogran  (4)  ba  bzin 
du  gnas  pao 

gnis  pa  ni  |  ston  pa  f/ugs  rje  c'en  po  byon  pa  yan  cod  kyi  rgyal  po  dag  ni  0dul 
ba  hin  dan  mdo  sde  dag  las  0byun  ba  ltar  yin  la  |  de  ts'un  c'od  kyi  rabs  rnams  pfy°g"s 
geig  tu  brjod  na  |  ston  pa  tcugs  rje  c  en  (5)  po  dan  ldan  pai  zal  dnos  su  mt'on  bai  rgyal 
po  c'en  po  ma  skyes  dgra  zes  bya  ba  des  0pags  pa  0od  sruii  cen  pos  bstan  bskyon  bai 
dus  tsam  nas  bzur  ste  |  yul  yans  pa  can  ma  gtogs  gron  k'yer  drug  dan  |  sar  p'yogs  kyi 
rgyal  kcams  t'ams  (6)  cad  blon  po  bram  ze  dbyar  byed  kyi  blo  gros  dan  dpun  gi  mt'us 
dbah  du  byas  nas  rgyal  po  ran  nid  kyis  0pfags  pa  kun  dga  boi  sku  ts'e  hril  po  dan 
op'ags  pa  sä  nai  gos  can  gyis  bstan  pa  skyoh  bai  bar  rgyal  srid  cos  bzin  du  bskyahs 
nas  0das  (21a)  rjes  sras  lag  bzah  |  dei  brgyud  gzu  bzah  |  dban  cen  tsa  ma  sa  zes  pa 
rnams  kyis  dkon  mcog  gsum  bla  mar  Qdsin  ein  rgyal  bai  bstan  pa  c  es  c  er  mc  od  nas 
royal  srid  cos  bzin  du  bskyahs  |  dei  ts'e  0pfags  yul  (2)  gyi  byah  Tpjogs  kyi  rgyal  po  ne 
mi  ta  zes  pa  la  |  sras  brgyad  mna  bai  bdun  ni  rgyal  rigs  kyi  btsun  mo  0ba  zig  las 
byuh  la  sras  t'a  cuh  mya  nan  med  ni  ts'on  dpon  gyi  bumo  las  skyes  pas  pu  bo  rnams 
kyis  sdan  bai  p'yir  sras  t*a  c'un  ran  gi  blo  ltar  (3)  gron  k°yer  pa  ta  li  pu  tra  0am  pat 
nar  grags  pa  Ions  spyod  du  byin  nas  bde  bar  ots'o  bai  ts'e  yab  rgyal  po  ne  mi  ta  dan 
rgyal  po  ma  skyes  dgrai  gdun  brgyud  mt'a  ma  tsa  ma  sa  g,yul  0kcrug  cen  po  byun  bai 
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König  eines  natürlichen  Todes.  Da  gaben  die  Minister  dem  Asoka  den  Abhiseka  als 
König.  Als  die  älteren  Brüder  diesen  Vorgang  erfuhren,  nahm  Jeder  von  ihnen  je  eine 
der  sechs  eroberten  Städte  für  sich  in  Besitz.  Aber  Asoka  überwand  seine  älteren  Brüder 
alle  in  der  Schlacht  und  dehnte  seine  Macbt  aus  nach  Ost  und  West  bis  zum  Meere, 
nach  Süden  bis  ins  Innere  des  Vindhya-Gebirges,  nach  Norden  bis  tief  in  den  Himälaya 
hinein  und  außerdem  über  viele  Inseln,  eingeschlossen  sogar  die  Insel  der  Räksasa.  Zuerst 
einer  verderbten  Religionsanschauung  zugetan,  ward  er  von  dem  Arhat  Yasas  zum  Schüler 
gemacht  und  bekehrt;  nachdem  er  ein  geradezu  unvergleichlicher  Gabenspender  für  die 
Religion  des  Tatbägata  (21  b)  geworden  war,  erfüllte  er  ganz  Jambudvipa  mit  zehn  Mil- 
lionen Stüpas.  welche  als  Deposita  Reliquien  des  Tathägata  umschlossen.  Er  konnte  sich 
als  gefügiger  Diener  für  alles  der  Yaksas  bedienen,  nachdem  er  die  zehnte  Tantrabannung 
den  Yaksawagen  gewonnen  hatte.  Er  ehrte  die  Sanghas  aller  vier  Himmelsgegenden  in 
unbeschreiblicher  Weise,  endlich  machte  er  sich  auch  die  Nägas  zu  Sklaven.  Als  nun  der 
große  Tag  kam,  wo  ihm  die  unvergleichliche  Bodhi  gewährt  werden  sollte,  fiel  unter 
Erdbeben  ein  Regen  von  Blumen.  Am  Ende  seines  Lebens  versprach  er  noch  je  zehn 
Millionen  Goldstücke  an  die  Sahghas  der  Aparäntakas,  der  Käsmiras  und  Tokhäras  zu  spenden. 
Da  es  also  keinen  Rivalen  gibt  in  der  Nachfolge  einer  solchen  Spenderhand,  so  ist  er  auch 
der  Erbauer  des  ei-sten  Vihära  zu  Srinälanda  am  Geburtsort  des  Aryasäriputra,  der  vom 
Tathägata  angewiesen  worden  war,  die  Sutratexte  im  Gedächtnis  zu  behalten.  Daß  nun 
dieser  Mahäräja  als  Minister  Yaksas  erhalten  würde,  dafür  ist  eine  Verkündigung  erhalten, 
wenn  er  als  Asoka  geboren  werden  würde,  weil  er  in  früherer  Wiedergeburt,  als  er  noch 
ein  Kind  war,   einem  Tathägata  eine  Handvoll  Mehl   geschenkt   hatte;    bei  Verkündigung 

dmag  dpon  du  sras  c  e  ba  bdun  po  bskos  (4)  nas  gangai  lho  pcy°gs  su  groh  kcyer  drug 
gi  dpuh  daii  g,yul  ogyed  pai  pcyir  s°h  nas  gron  kcyer  drug  tcob  pai  dus  der  ne  mi  ta 
ran  bzin  gyis  si  bas  |  blon  po  rnams  kyis  mya  nan  med  rgyal  srid  la  dbaii  bskur  |  ts'ul 
de  p'u  bo  rnams  kyis  t'os  (5)  pas  ran  ran  gi  gron  k*yer  drug  po  dag  bzuhs  nas  ok'od 
pa  las  mt'ar  mya  han  med  kyis  p'u  bo  ts'ah  ma  g,yul  hör  brlag  nas  sar  dah  nub  kyi 
rgya  mts'o  la  t'ug  gi  bar  dah  |  lho  p*yogs  su  0bigs  byed  kyi  ri  boi  k'oiis  ts°un  crod  byaii 
p'yogs  (6)  su  gans  can  gyi  ri  boi  k'ons  ts'un  cod  dan  |  gzan  yaii  glih  p'ran  man  po 
srin  poi  glih  dan  bcas  pa  la  dbaii  bskur  |  dah  por  log  par  spyod  pa  dag  spyad  kyah 
mtcar  dgra  bcom  pa  grags  pa  slob  mar  bcas  pas  btul  nas  |  de  bzin  (21b)  gsegs  pai  bstan 
pai  sbyin  bdag  cen  po  ogran  zla  med  pa  gyur  ciii  0dsam  bui  glih  t'ams  cad  de  bzin 
gsegs  pai  rih  bsrel  gyi  sfiin  pa  can  gyi  mcod  rten  bye  bas  gah  bar  byas  |  gnod  sbyin 
sin  rta  bcu  pai  rig  siiags  0grub  ste  mhag  gzug  (2)  t'ams  cad  gnod  sbyin  gyis  byed 
p'yogs  bzii  dge  Ddun  la  brjod  du  med  pai  bsnen  bkur  gyis  mcod  |  klu  t'ams  cad  bran 
g,yog  tu  byas  mt'ar  bla  na  med  pai  byaii  c°ub  tu  sems  bskyed  pai  ts'es  ccen  po  g,yos 
sin  me  tog  gi  car  babs  |  ts'ei  smad  du  ni  (3)  0og  k'a  c'e  |  t*o  gar  sogs  kyi  dge  0dun 
rnams  la  gser  sraii  bye  ba  re  p'ul  ba  sogs  bstan  pa  la  bsnen  bkur  bai  p'yag  rjes  ogran  zla 
med  pa  zig  ste  |  de  bzin  gsegs  pas  mdo  sde  dran  pa  ner  gzag  gsuhs  sin  0pags  pa  sä 
rii  bu  ok'ruhs  (4)  pai  gnas  su  |  dpal  na  lendrai  gtsug  lag  kcaii  to'g  mar  bzehs  pa  po  yan 
0di  nid  do  |  rgyal  po  c'en  po  0di  blon  po  gnod  sbyin  du  bcas  pa  siion  byis  par  gyur  bai 
ts'e  de  bzin  gsegs  pa  la  bye  ma  spar  gah  p'ul  bas  mya  han  med  du  ogyur  par  luh  bstan 
(5)  pa  ni  grags  ce  la   |   gser   Ood  dam  pa  gsuh  bai  dus  kyi  bram  ze  slob   dpon   kun   gyi 
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des  Suvarnaprabbäsasütra  war  er  der  Brähmana-äcärya  Sarvamitra.  Dies  ist  die  Geburts- 
reihe des  Königs  entsprechend  einer  Pranidhi  zu  diesem  Zwecke.  Zur  gleichen  Zeit  ward 
ihm  die  Verheißung,  er  würde  in  allen  Wiedergeburten  ein  Anhänger  der  mit  Kriegswaffen 
versehenen  Devi  sein.  Darum  war  der  König,  während  er  noch  der  verkehrten  Religions- 
anschauung anhing,  aus  der  Verkettung  (nidäna)  dieser  Vorgänge  ein  großer  Verehrer  der 
Umä  und  der  Mätrkäs,  so  daß  er  endlich  sogar  auf  den  Gedanken  kam,  ob  die  Tantras 
der  Devi  ihm  nicht  die  Aussicht  eröffneten,  die  Yaksas  zu  unterwerfen.  Die  Genealogie 
seiner  Nachfolger  ist  also :  Vigatäsoka,  Vlrasena,  Nanda,  Mahäpadma,  alle  (22  a)  diese 
vier  verehrten  die  heilige  Religion  außerordentlich;  durch  Bannung  der  Göttin  Mahäsri 
hatten  sie  nie  sich  verringernden  Besitz  ihrer  Macht,  doch  ist  sicher,  daß  sie  nicht  mehr, 
wie  es  zur  Zeit  der  Ahnherr  konnte,  die  Inseln  und  die  Übermenschlichen,  also  Yaksas 
und  Räksasas  beherrschten.  Darauf  traten  im  Osten,  in  Bhahgala,  auf:  Haricandra,  Aksa- 
candra,  Jayacandra,  Nemicandra,  Phanicandra,  Bhamsacandra,  Sälacandra  und  Candragupta. 
Vom  Ostlande  an  reichte  ihre  Herrschaft  bis  nach  Madhyadesa  und  während  des  Genusses 
ihrer  großen  Machtfülle  gelang  es  dem  Cänakya,  einem  Brähmana-Minister  in  Gauda  bei 
König  Bimbisära,  dem  Enkel  des  Candragupta,  den  Yamäntaka  zu  bannen  und  da  er 
wirklich  erschien,  brachte  er  eine  Menge  Menschen  ins  Elend.  Endlich  ward  Cänakya  im 
Leibe  eines  Asura  wiedergeboren  und,  als  er  da  starb,  in  der  Hölle:  das  ward  ihm  im 
Manjusrimülatantra  eröffnet.  Der  König,  der  schon  von  seiner  Kindheit  an  im  Besitz  des 
Königsthrons  war,  tötete  Viele,  welche  seinem  Minister  grollten,  auch  erhielt  er  eine  Auf- 
forderung durch  das  Mülatantra,  die  Dhäranis  der  Aryarähuli  zu  gebrauchen.  Dieser  König 
und  die  auf  ihn  folgenden  bis  Pancamasimha  sind  gleich  an  Macht  und  Devotion  gewesen 
mit  König  Asoka,  nur  daß  sie  nicht  mehr  den  Besitz  der  Inseln  hatten,  darauf  folgte  des 
Königs  Enkel    Siicandra,    dann    der    Reihe    nach:    Dharmacandra,    Karmacandra,    Vigama- 

bses  giien  kyah  rgyal  po  0dii  skyes  rabs  dah  |  dei  dus  smon  lam  geig  tu  btab  pas  ts'e 
rabs  t'ams  cad  du  dmag  zor  1ha  mos  grogs  mdsad  par  lun  bstan  te  |  (6)  rgyal  po  nid  log 
par  spyod  pai  dus  su  0an  1ha  mo  dbu  ma  dur  k'rod  kyi  ma  mor  bcas  pa  mcod  pa  de 
rten  0brel  de  las  byuii  zin  |  mtcar  gnod  sbyin  dbaii  du  byed  pa  yan  1ha  moi  rig  shags 
la  bltos  sam  snam  mo  |  0dii  sras  kyi  brgyud  la  mya  han  bral  |  dpa  boi  sde  |  dga  (22  a) 
bo  '[  päd  ma  can  te  bzi  bos  kyah  bstan  pa  rgya  cer  mcod  ein  |  1ha  mo  dpal  ceii  mo 
sogs  kyi  rig  shags  ogrub  pas  dbah  t'ah  ts*ad  med  pa  byun  mod  |  yab  kyi  dus  bzin  glih 
pcran  rnams  dah  |  gnod  sbyin  dah  srin  po  sogs  (2)  mi  min  la  dbah  bsgyur  ba  ni  med 
par  snah  |  de  nas  sar  pyogs  b'ah  ga  lai  yul  du  |  ha  ri  tsandra  |  aksa  tsandra  |  dsaya- 
tsandra  ]  ne  ma  tsandra  |  p'a  ni  tsandra  |  b'ah  sa  tsandra  |  sa  la  tsandra  |  tsandra  gupta 
zes  pa  rnams  byun  bas  |  sar  pcy°gs  nas  yul  dbus  (3)  kyi  bar  la  dbah  bsgyur  te  mha  t'ah 
sin  tu  c  e  la  |  tsandra  guptai  tsca  bo  rgyal  po  snin  po  t'ig  le  yul  gau  dar  byuii  pai  blon 
po  bram  ze  tsa  na  kas  gsin  rje  gsed  0grub  nas  mnon  spyod  kyi  las  kyis  skye  bo  man 
po  sdug  bsnal  la  spyar  ba  dah  |  mt'ar  (4)  1ha  min  gyi  lus  la  zugs  sin  ts'e  0pcos  nas 
dmyal  bar  skye  ba  sogs  0jam  dpal  rtsa  rgyud  las  lun  bstan  ein  |  rgyal  po  0di  yah  byis 
pa  c  uh  hu  nas  rgyal  srid  la  ok'od  pa  dah  |  blon  po  la  sin  tu  sdah  zih  man  du  gsod  pa 
dah  op'ags  (5)  ma  sgra  can  mai  rigs  shags  0grub  par  rtsa  rgyud  las  lun  bstan  te  ! 
rgyal  po  0di  dah  oOg  nas  0byuii  bai  seh  ge  1ha  pa  rnams  kyah  glih  p'ran  la  mi  dbah  ba 
ma  gtogs  mya  han  med   pa   dah  cab  srid  cos  mtscuhs   pa  zig  go  |   de   nas  rgyal   po   dei 
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candra,  Kämacandra,  Simhacandra,  Bälacandra,  Vimalacandra,  Gopicandra,  Lalitacandra. 
Während  dies  das  Candrageschlecht  ist,  wurde  von  König  Mahägopäla  und  seinen  Nach- 
folgern ein  weites  Gebiet  von  Bhangala  in  Frieden  regiert.  (22  b)  Abgesehen  von  unbe- 
deutenden Ergebenheitsbeweisen  gegenüber  der  heterodoxen  Religion  waren  alle  treue 
Anhänger  in  großer  Verehrung  für  die  Lehre  des  Buddha ;  es  haben  auch  viele  von  ihnen 
Siddhi  erlangt.  Gleichen  Anteil  daran  hatten  große  Könige  in  all  den  westlichen  Ländern : 
Agnidatta,  Indrabhuti  und  drei,  die  sich  folgten:  Kaniska,  Candanapäla,  Öriharsa,  ferner 
Udayanabhadra  in  dem  Gebiet,  das  an  den  Süden  grenzt,  Gaudavardhana  im  Ostland,  aber 
in  dem  Lande  nach  Norden  zu  Kaniska,  in  Kasmlra  der  König  Turuska,  der  den  Amrta- 
kundali  bannte,  Mahäsammata  und  andere.  Da  sie  alle  mächtig  waren,  wurden  alle 
Untertanen  auf  der  meerumgrenzten  Erde  in  Frieden  geschützt ;  und  obgleich  sie  alle  in 
überschwenglichem  Maße  der  Religion  des  Buddha  anhingen,  trat  nur  eine  Verkündigung 
des  Manjusrimülatantra  ein.  Als  der  König  Dharmacandra  regierte,  da  war  im  Westlande 
ein  König  der  Hör  Khunamasta  genannt,  er  war  ergeben  dem  Guhya-Arbeitsgebiet  der 
Tlrthika- Wissenschaft,  ein  Turuska,  der  aus  dem  Stamme  der  Sog  war ;  mit  diesem  ver- 
trug sich  Dharmacandra  bald  gut,  bald  schlecht.  Einmal  ärgerte  der  Sog-König  sich 
über  die  Art,  wie  ihm  Geschenke  gesandt  worden  waren,  brachte  ein  Heer  nach  Madhya- 
desa,  schlug  König  Dharmacandra  in  der  Schlacht  und  zwang  ihn  in  seine  Knechtschaft. 
Als  nun  Niemand  mehr  da  war,  der  den  Wunsch  gehabt  hätte,  daß  die  Religion  des  Buddha 
weiter  bestehen  sollte,  und  als  nun  ohne  Unterbrechung  die  Bosheit  im  Schwange  war, 
da  lebte  doch  noch  im  Königreich  Käsi  oder  Väränasi  der  Großkönig  Buddhapaksa,  ein 
Schwiegersohn  des  Dharmacandra.  Wie  für  den  Mönch  der  Tcah-Zeit  und  andere  chine- 
sische Mönche,  sie  zu  begleiten,  (23  a)  früher  Führer  gegeben  wurden,  so  führte  der  König 

ts'a  (6)  bo  sri  tsandra  |  de  nas  rim  bzin  d'arma  tsandra  |  karma  tsandra  |  bigama  tsandra 
käma  tsandra  |  sidd'i  tsandra  |  bä  la  tsandra  |  bi  ma  la  tsandra  |  go  pl  tsandra  |  la  li  ta 
tsandra  ste  |  zla  bai  gduh  brgyud  kyi  sa  skyoh  cen  po  rnams  nas  bah  ga  lai  yul  nid 
nas  sa  c'en  po  bde  bar  (22  b)  bskyahs  sin  |  0ga  zig  pcyi  rol  pa  la  mos  pa  ma  gtogs  gzan 
f/ams  cad  kyis  bstan  pa  rgya  c'er  mcod  pa  0dsin  pai  dhos  grub  brnes  pa  0an  man  du 
byuh  |  de  dag  dan  pcy°gs  mts'uhs  par  nub  p'yogs  kyi  gzi  dag  tu  rgyal  po  c  en  (2)  po 
mes  byin  dan  |  indra  b*u  ti  rim  pa  gsum  dan  |  kani  ska  dah  ]  tsanda  na  skyon  dan  |  Sri 
harsa  dah  |  lho  pcy°os  dah  ne  Dar  bde  spyod  bzah  po  dah  |  sar  pyogs  su  gau  da  0pel 
byed  dah  |  dbus  kyi  car  ne  bar  ka  ni  ka  dah  |  kca  c  ei  yul  du  bdud  (3)  rtsi  0kcyil  pa 
ogrub  pai  rgyal  po  tu  ru  ka  dah  man  pos  bkur  ba  sogs  byuh  ste  |  stobs  0byor  ts'ad  med 
pas  rgya  mts'oi  gos  can  gyi  k'yon  la  gnas  pai  c'ab  0bahs  rnams  bde  bar  bskyahs  sin 
sahs  rgyas  kyi  bstan  pa  lhag  par  mcod  de  (4)  0di  t'ams  cad  kyaii  0jam  dpal  rtsa  rgyud 
las  hm  bstan  pa  sa  stag  go  |  der  rgyal  po  dcarma  tsandra  rgyal  srid  byed  pai  dus  su 
nub  p'y°os  ^a  nor  8'yi  rgya^  P°  k'u  ni  mas  ta  zes  pa  mu  stegs  kyi  rig  byed  gsah  bai 
mt'a  pa  la  mos  pa  tu  ru  ka  ste  sog  (5)  poi  rgyal  rigs  kyi  rgyal  po  zig  dan  res  mdsa 
zih  res  ok'rug  pa  las  mf/ar  skyes  bskur  ts'ul  zig  la  yid  k'ros  te  sog  rgyal  des  dmag  yul 
dbus  su  draiis  |  rgyal  po  d'arma  tsandra  g,yul  0pam  ste  0bahs  su  bsdus  |  sahs  rgyas 
kyi  bstan  pa  la  srid  zu  ma  yin  pas  sdig  spyod  ts'ad  med  pa  byas  pai  ts'e  d'arma  tsandrai 
zah  po  rgyal  po  ccen  po  sahs  rgyas  pcy°gs  yul  ka  si  0am  vä  rä  na  sii  rgyal  srid  la  gnas 
pa  des  shon  nas  rgya  nag  tu  f/ah  bzan  hva  sah  sogs  bskyel   bai   (23  a)   grogs   byas  sin  | 
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den  Beschluß  aus,  in  allen  Literaturfächern  vertraute  Gesandte,  daß  sie  Coadjutoren  seien, 
mitzugeben  für  die  chinesischen  Srävakas  für  Sinn  und  Inhalt  der  gesandten  Bücher  von 
all  den  Acäryas,  aus  deren  Mund  die  Sütratexte  stammten ;  darüber  erhielt  er  hohe  Ehre 
vom  Beherrscher  Chinas  durch  ein  gnädiges  Dankschreiben,  das  seinem  guten  Willen 
Gedeihen  wünschte,  und  durch  eine  Sendung  von  kostbaren  Dingen,  die  so  groß  war,  daß 
tausend  starke  Träger  nur  sie  schleppen  konnten,  und  außerdem  durch  hundert  Mannslasten 
Gold.  Seitens  des  Buddhapaksa  wurden  nun  mit  diesen  Mitteln  die  Großkönige  des  Ostens 
und  die  im  Inneren  des  Vindhyagebirges,  aber  auch  die  wilden  Bergkönige  nahe  an  Tibet 
unter  den  Waffen  von  Madhyadesa  zu  ihrer  Freude  zwar  am  Leben  gelassen,  dann  aber 
alle  auf  einen  Punkt  vereinigt,  der  Turuska-König  in  einer  Schlacht  angegriffen  und  dieser 
böse  König  samt  seinen  Truppen  zu  Staub  zermalmt.  So  hatte  er  sich  den  größten  Teil 
von  Aryadeöa  unterworfen,  da  machte  er  viele  Wiederherstellungsbauten  in  Vajräsana, 
tat  auch  der  Religion  des  Buddha  unermeßliche  Ehre  an ;  so  baute  er  in  der  Nähe  von 
Urisa  oder  Odivisa  den  Vihära  von  Ratnagiri.  Sein  Sohn  Gambhirapaksa  gab  dem 
Aryäsanga  die  Krone  der  Gelehrsamkeit  für  seine  Rezitation  der  Prajnäpäramitasütras, 
als  er  in  der  Stadt  Pancäla  weilte.  Es  folgten  die  Könige  Cala,  Caladhruva,  Visnu, 
Siiiiha,  Pancamasimha,  Prasanna,  Präditya,  Mahäsäkyabala ;  im  Süden  König  Sukla, 
Candrasobha,  Sälivähana  (23  b)  Mahesa,  Subhoga,  Kesabhadra,  Candrasena,  Sanmukha. 
Auch  von  den  Nachfolgern  des  Königs  Sägara  wurde  die  Religion  des  Buddha  mächtig 
in  Ehren  gehalten.  Als  der  König  aus  dem  Candra-Geschlechte  Lalitacandra  in  Frieden 
verschieden  war,  war  eine  ganze  Zeit  lang  im  Ostlande  "und  Madhyadesa  kein  Großkönig 
mehr,  die  einzelnen  Länder  wurden  von  Teilfürsten  regiert,  aber  es  war  kein  Segen  dabei. 
Ein  Mahäräja   aus    dem  Süryavamsa,    der   mit   Siddhikräften    ausgestattet   war,    Gopäla  — 

mdo  sde  smra  bai  slob  dpon  dag  brdsahs  pai  rgyu  mts'an  gyis  gon  ma  tse  0u  0an  dah 
ogrogs  bses  su  yod  pas  gan  cii  rgyu  mts'an  gyi  yi  ge  dah  bcas  pco  na  mhags  nas  gros 
byas  par  j  rgya  nag  gi  rgyal  (2)  po  nas  sems  gso  bai  yi  ge  bzah  po  dah  gser  mi  kcur 
brgya  la  sogs  pa  k'ol  po  stobs  ldan  stoh  pcrag  gis  k'ur  bai  nor  bzah  po  dag  skyes  su 
bskur  pas  sahs  rgyas  p"y°gs  nas  dhos  po  de  rnams  kyis  sar  dah  0bigs  byed  ri  boi  (3) 
kons  kyi  rgyal  po  c  en  po  rnams  dah  bod  dan  ne  bai  ri  brag  gi  rgyal  po  gtum  po  dag 
dah  |  dbus  kyi  mts'on  c  as  Otsco  ba  f/ams  cad  mgu  bar  byas  te  |  p'y°gs  g°ig  tu  bsgril  nas 
tu  ru  kai  rgyal  po  dah  g,yul  bkye  ste  rgyal  po  han  pa  dpuh  (4)  dah  bcas  pa  t'al  bar 
brlag  |  ran  gi  cab  0bahs  su  0pcags  pai  yul  pal  cer  beug  nas  rdo  rje  gdan  sogs  su  zig 
gso  cer  mdsad  |  bstan  pa  la  bsfien  bkur  ts'ad  med  pa  bsgrubs  sin  u  ri  sa  0am  o  di  bi  sa 
dah  ne  bar  rin  c'en  (5)  ri  boi  gtsug  lag  k'ah  bzehs  |  dei  sras  zab  moi  pyogs  kyi  groh 
kver  1ha  len  du  bzugs  nas  ses  rab  kyi  pca  rol  tu  pyin  pai  mdo  ste  dag  zal  Odon  du 
mdsad  ein  |  <,pags  pa  t'ogs  med  rigs  kyi  cod  pan  du  bkur  |  gzan  yah  (6)  rgyal  po  g.yo 
Dya  I  &y°  Da  brtan  pa  dah  |  k'yab  0jng  dah  |  seh  ge  dah  |  seh  ge  1ha  pa  dah  |  gsal  ba 
dan  |  rab  gsal  dah  |  sä  kya  stobs  cen  dah  |  lho  pcy°gs  kyi  rgyal  po  dkar  po  dah  |  zla 
mdses  dah  |  sa  lai  bzon  pa  dah  |  (23  b)  dbah  c  en  dah  |  Ions  spyod  dah  |  skra  bzah  dah 
zla  bai  sde  dah  |  gdoh  drug  dah  |  rgya  mts'o  la  sogs  p.a  rnams  nas  bstan  pa  rgya  c  er 
mcod  j  zla  bai  rigs  kyi  rgyal  po  la  li  ta  tsandra  zi  bar  gsegs  nas  re  zig  sar  pyogs  dah 
yul  (2)  dbus  la  rgyal  po  c  en  po  med  par  yul  krams  rer  rgyal  p'ran  res  bskyans  te  mi 
bde  bar  gyur  pa  na  |  ni  mai  rigs  kyi  rgyal  po  c  en  po   „od  zer  can  mai  rigs  shags  ogrub 
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er  hatte  die  Siddhi  durch  die  Tantras  der  MarTcI  errungen  —  machte  sich  Madhyadesa 
und  den  ganzen  Osten  wieder  Untertan  und  beugte  sein  Haupt  vor  der  Lehre  des  Jina. 
Seine  Söhne  und  Nachkommen  waren  Devapäla,  von  dem  zweiten  Räsapäla  an  ward  die 
ganze  Erde  wieder  nach  der  Lehre  des  Buddha  regiert  und  den  Sahghas  aller  vier  Welt- 
gegenden maßlose  Verehrungen  gemacht ;  der  direkte  Nachfolger,  der  große  Religionskönig 
Dharmapäla  hatte  wieder  die  Macht  über  Alle,  die  einst  vor  alters  dem  Asoka  Untertan 
gewesen  waren.  Sein  Machtgebot  reichte  bis  an  den  großen  Strom  Sita,  der  weit  weg 
im  Norden  liegt;  daß  später  die  Russen  und  die  Leute  von  den  Inseln  von  Europa  dem 
Beherrscher  von  Dili  gegenüber  sich  fügsam  zeigten,  war  ein  Erbgut,  offenbar  noch  aus 
der  Zeit  dieses  Königs.  Auch  aus  dem  Lande  des  Eises,  Tibet,  kamen  Gesandte  zu  ihm 
mit  Tributgaben.  Es  gibt  in  Tibet  die  Überlieferung,  daß  damals  als  Gegengabe  für 
eine  Pranidhi,  welche  die  Nachkommen  von  Gye  re  1ha  pa  aus  dem  Geschlechte  von  gNos 
unter  Darbringung  von  Geschenken  aussprachen,  die  juwelengleiche  Spende  zu  Teil  wurde, 
es  sollte  ihr  Geschlecht  groß  werden  in  der  Religion  des  Tathägata.  Dieser  König  hielt 
den  Acärya  Buddhajüäna  für  die  Krone  der  Wissenschaft,  beugte  sich  also  vor  der  Reli- 
gion des  Jina  und  gab  reichliche  Mittel  zur  Verbreitung  des  Unterrichts  in  den  (24  a) 
Prajüäpäramitä-Sutras  und  Srlguhyasamäja-Tantras ;  was  zerfallen  war  in  Vajräsana  und 
Snnälanda  und  in  den  von  seinem  Großvater  Devapäla  gebauten  Tempeln  von  Somapuri 
und  anderswo,  stellte  er  wieder  her.  Endlos  wirbelte  die  Weihrauchwolke  auf.  Ganz 
besonders  baute  er  einen  Vihära  in  Vikramaslla,  den  er  mit  der  Einrichtung  einer  unend- 
lichen Menge  von  Tempelknechten  ausstattete.  Diese  Tempelhörigen  in  Aryadesa  erhielten 
nicht,  wie  dies  in  Tibet  geschieht,  aus  der  Zahl  der  als  Mönche  eingekleideten  einen  Auf- 
seher ihrer  Arbeiten,  einen  Steuererheber  und  Feldmesser  usw.  auf  ein  und  allemal,  sondern 
sie  hatten  einen  vom  König  ernannten  Jamädär,  er  hatte  die  Funktion  eines  aufwartenden 
Bhiksu  beim  König,    nach   abwechselnder  Anfrage   beim  Sthavira  und   bei    der   Masse  von' 

pai  dban  po  go  pä  las  dbus  dah  sar  pyogs  ma  lus  pa  c'ab  (3)  obans  su  bsdus  nas  rgyal 
bai  bstan  pa  spyi  bos  mcod  |  dei  sras  brgyud  de  va  pä  la  dan  |  rä  sa  pä  la  gnis  nas 
kyah  sa  ccen  po  cos  bzin  bskyans  pcy°g"s  bzü  dge  0dun  la  bsnen  bkur  ts'ad  med  pa 
mdsad  |  de  rjes  cos  kyi  rgyal  po  cen  (4)  po  dcarma  pä  las  shon  mya  nan  med  kyi  dus 
kyi  c  ab  0bans  t'ams  cad  la  mna  bsgyur  ziir  |  byah  pcy°gs  ^ag  rin  po  ccu  bo  c'en  po  si 
tä  la  t'ug  gi  bar  la  bkai  luh  stsal  te  |  o  ru  su  dah  yo  ru  pa  gliii  rnams  0pcags  yul  gyi 
di  li  pä  tscai  mna  (5)  obahs  su  kcas  len  pa  0ah  rgyal  po  c'en  po  0dii  dus  nas  byun  bar 
snah  |  bod  k'a  ba  can  gyi  rgyal  kcams  nas  kyan  p'o  na  dah  skyes  dag  Dbul  bar  byuh 
ste  |  gnos  kyi  gduh  brgyud  gye  re  1ha  pa  dag  nas  kyan  skyes  pcul  te  gsol  ba  btab  pai 
lan  du  (6)  de  bzin  gsegs  pai  0pel  gduii  rin  po  ce  gnan  bai  lo  rgyus  bod  na  gsal  bar 
mc  is  |  rgyal  po  0dis  slob  dpon  sans  rgyas  ye  ses  zabs  rigs  kyi  cod  pan  du  bzuh  spyir 
rgyal  bai  bstan  pa  dan  |  k'yad  par  ses  rab  kyi  p'a  rol  (24  a)  tu  pcyin  pai  mdo  sde  dan 
dpal  gsan  bai  0dus  pai  rgyud  kyi  bsad  nan  rgya  c  er  dar  bai  yon  sbyar  |  rdo  rje  gdan 
dan  dpal  na  lendra  na  ran  gi  mes  po  de  va  pälas  bzehs  pai  so  ma  pu  ri  sogs  la  nams 
gsos  dah  mcod  sprin  (2)  mt'a  yas  pa  spros  |  k'yad  par  bi  krama  si  lai  gtsug  lag  k'an 
bzens  |  1ha  0bahs  kyi  cos  gzis  ts'ad  med  pa  p'ul  |  de  yan  op'ags  pai  yul  gyi  1ha  0bahs 
0di  rnams  la  bod  ltar  rab  tu  byun  bai  kcron  nas  las  byed  kyi  mk'ar  (3)  dpon  bsko  ba 
dah  |  dpya  kcral  len  pa  dah  zin  las  kyi  mt'a  la  rtog  pa  sogs  byed  pa  ni  gtan  nas  med  de 
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fünfzehn-  bis  achtzehntausend  Bhiksus  konnte  die  Auswahl  nach  genauer  Überlegung 
wirklich  sich  nicht  vergreifen.  Auf  diese  Weise  blieb  den  Mönchen  des  Sahgha  erspart, 
an  anderen,  fremden  Orten  herum  zu  terminieren,  um  ihr  Brot  zu  betteln,  sondern  mittelst 
dieser  Tempelhörigen  bestanden  sie  gut.  Die  dreizehn  Bedürfnisse  des  Lebens  und  die 
zur  Ausübung  der  Tantras  nötigen  Dinge  wurden  ihnen  ebenfalls  von  diesen  Leuten  be- 
schafft. Zu  dieser  Zeit  soll  der  König  von  vielen  Bhiksus,  die  nur  Tripitaka-Kenner 
waren,  den  Wink  bekommen  haben :  das,  was  die  Tantras  verlangten,  offen  zu  tun,  sei 
den  Geboten  des  Vinaya  zuwider,  —  nämlich  die  zahlreichen  Bücher  über  die  Guhya- 
tantras,  bei  denen  die  Tiefen  des  Sampannakrama  das  sind,  worin  sie  das  höchste  suchen. 
Nun  soll  sie  der  König  deshalb  unter  die  Erde  haben  verscharren  lassen.  Wenn  Täranätha 
und  Nachbeter  so  berichten,  so  lohnt  es  sich,  die  Sache  näher  anzusehen.  (24  b)  Es  ist 
so  seine  Art  über  Dinge,  die  nicht  wahr  sind,  zu  nörgeln.  Der  Grund  ist  also.  Es  war 
in  Aryadesa  gar  keine  Möglichkeit,  die  Bannzeremonie  zu  irgend  einer  beliebigen  Zeit 
auszuüben  und  sich  eine  Mudrä  zu  sichern  ohne  die  Erlangung  des  vollen,  festen  Glaubens, 
wenn  nicht  der  Geist  ganz  im  geheimen  bei  sich  selbst  in  den  Tiefen  des  Hauptstücks 
des  Sampannakrama  ruhte;  trat  aber  die  Zeit  ein,  wo  man  der  Bannungszeremonie  nahe- 
trat,  so  ging  man,  weil  es  öffentlich  betrieben  für  Abt  und  Sahgha-Mönche  eine  Schädi- 
gung ihrer  Moral  war,  auf  die  acht  Leichenstätten  weit  weg  und  es  ist  nie  und  nimmer 
der  Fall  gewesen,  daß.  die  Aktion  im  Vihära  selbst  gemacht  wurde;  also  ist,  weil  nicht 
ein  Atom  vorliegt,  das  unter  diesen  Umständen  Sutras  und  Tantras  in  Gegensatz  bringen 
könnte,  und  wenn  wirklich  unter  solchem  Betrieb  sich  übernatürliche  Kräfte  während  der 
Bannungszeremonie  deutlich  einstellten,  das  Geschimpfe  ohne  Bedeutung;  ich  rechne  gar 
nicht  dazu  die  Saindhavas,  die  bloß  dem  Hinayäna  angehören,  denn  sie  kennen  als  zweites 
nur  noch  ihr  „Frühaufstehen".    Wenn  auf  besagte  Art  ein  Mahäsiddha  entsteht,  da  soll  einer 

c  ab  obans  0di  rnams  la  rgyal  pos  bskos  pai  ds'a  mä  d'a  ra  zes  pa  zig  yod  pa  des  dge 
sloii  zal  ta  pa  dah  |  gnas  brtan  la  (4)  rim  gyis  dris  te  bco  Ina  daii  brgyad  ston  la  sogs  pa 
zab  mo  dus  las  ma  yol  bar  0bul  zih  |  dge  0dun  rnams  bsod  snoms  la  groii  kyer  gzan 
man  por  Obyon  mi  dgos  par  1ha  0bans  de  nid  las  obyun  la  |  0tsco  bai  yo  byad  bcu  (5) 
gsum  dah  |  rig  siiags  bsgrub  pai  yo  byad  dgos  pa  rnams  kyaii  1ha  0bahs  de  nid  las  0bul 
ba  yin  no  |  rgyal  po  0dii  dus  su  grah  shags  kyi  rgyud  c  ags  lam  la  sogs  pa  rdsogs  rim 
zab  moi  gnad  ston  pa  maii  poi  glegs  bam  (6)  rnams  gsaii  snags  sgra  ji  bzin  du  spyod 
pa  man  po  miion  gyur  du  dar  bas  0dul  bai  bstan  pa  la  gnod  par  brten  |  dge  sloii  sde 
snod  odsin  pa  man  pos  bskul  te  sa  oOg  tu  sbas  zes  tä"  ra  nä  tca  sogs  nas  bsad  kyah  bden 
min  la  dpyad  par  bya  (24  b)  bai  ts'ul  0di  yod  de  |  Gpcags  yul  du  bskyed  rdsogs  kyi  gnad 
zab  mo  la  ran  blo  ran  la  lkog  tu  ma  gyur  pas  gdens  ts'an  ma  t°ob  par  p*yag  i'gya  bsten 
pa  dah  |  brtul  zugs  spyod  pa  sogs  dus  nam  gyi  ts'e  yan  byed  sa  med  pai  pcyir  dan  |  gal 
te  (2)  brtul  zugs  spyod  pa  la  0jug  pai  ts'e  na  |  mk'an  po  dan  dge  odun  la  ran  gi  yon 
tan  mhon  du  p'yuns  nas  gnod  de  |  dur  k'rod  brgyad  la  sogs  pa  t'ag  rin  por  soii  ste  spyod 
pa  las  gtsug  lag  kcan  nid  du  byed  pa  dus  nam  gyi  ts'e  yan  med  pai  (3)  pyir  dah  |  tsrul 
des  ni  mdo  siiags  kyi  bstan  pa  gnis  kai  lugs  daii  mt'un  pa  las  0gal  bar  gyur  pa  rdul 
tsam  yaii  med  pai  pyir  dah  |  nus  pa  mhon  du  gyur  pa  brtul  zugs  la  bgrod  pa  na  send'a 
pa  la  sogs  pai  t*eg  dman  0ga  ma  gtogs  (4)  tscul  der  smod  pa  daii  |  ran  nid  zogs  Iah  gis 
pjug  pa  gnis  ka  med  pai  pcyir '  I   des  na  bsad   ts'ul   de  grub  c  en   g,yu   mo   sogs  kyi   gsuii 
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schimpfen,  wenn  er  sich  klar  vorstellt,  ob  dann  noch  ein  langer  Klatsch  über  „Blauedel- 
steinmädchen" Sinn  hat.  Darauf  regierten  Vanapäla,  Makipäla,  Mahäpäla,  Prajnäpäla, 
Bheyapäla,  Neyapäla,  Amrapäla;  darauf  als  Hastipäla  noch  ein  Kind  war,  regierte  König 
Cänakya,  der  Bruder  seiner  Mutter  das  Reich.  Innerhalb  dieser  Zeit  machten  die  Turuskas 
zum  dritten  Mal  einen  siegreichen  Einfall.  Als  darnach  Hastipäla,  Rämapäla  und  Yaksa- 
päla  allmählich  ihr  Reich  wiederherstellten,  da  raubte  ein  gewisser  Lavasena  aus  dem 
Stamme  der  alten  Candras,  ein  Würdenträger  des  buddhistischen  Ministers  des  Könio-s 
Yaksasena  in  seiner  Niedertracht  das  Reich;  sein  Sohn  war  Käsasena,  dessen  Sohn  Manita- 
sena  (25  a),  dessen  Sohn  Rathikasena;  deshalb  werden  sie  alle  von  den  Tibetern  die 
„Wagenleute"  genannt.  Während  ihrer  Regierung  taten  sie  der  Religion  des  Buddha 
alle  Ehre  an.  Als  die  ganze  Zeit,  wo  die  Nachkommen  der  „Wagenleute"  von  Lavasena 
an  regierten,  zu  Ende  ging,  da  machte  der  Turuska-König  Candra  von  der  Antarvedl  aus 
einen  Feldzug,  bewältigte  Magadha  ganz,  vernichtete  alle  Tempel,  wie  Otantapuri  und 
Vikramasila  und  tat  unerträglichen  Schaden.  Da  ward  er  selbst  von  einer  furchtbaren 
Krankheit  des  Mundes  befallen,  begann  zu  heulen,  starb  und  ward  in  der  großen  Hölle 
Avfcl  wiedergeboren.  Genau  so  war  im  Maüjusrimülatantra  und  dem  darauf  folgenden 
Kälacakratantra  prophezeit  worden,  auch  der  oben  erwähnte  König  Dharmapäla  und  seine 
Nachfolger  sind  im  Maüjusrimülatantra  vorher  verkündigt  gewesen,  nur  er  war  in  der 
langen  Reihe  als  begnadet  mit  vollendeter  Bodhi  genannt.  Dann  kamen  Buddhasena, 
Haritasena.  Obgleich  sie  selbst  Knechte  der  Turuskas  geworden  waren  und  keine  Macht- 
titel besaßen,  taten  sie  doch,  so  weit  es  in  ihren  Kräften  stand,  der  Religion  des  Buddha 
Ehre  an.  Pratltasena  hatte  keinen  Sohn.  In  der  Folge  ist  nach  seinem  Hingang,  so 
weit    ich    hörte,    im    Gebiet    von    Madhyadesa    und    Magadha    bis    zu    unsern    Tagen    kein 

rgyun  0ga  zig  lags  sam  süam  ste  dpyad  par  byao  |  de  nas  ba  na  pä  la  |  ma  hl  pä  la  |  ma 
hä  pä  la  |  (5)  pra  dsüä  pä  la  |  bce  ya  pä  la  |  ne  ya  pä  la  |  ä  mra  pä  la  rnams  dan  j  de 
nas  ha  sti  pä  la  sku  na  c  un  nui  dus  tsa  na  ka  zes  bya  rgyal  po>  dei  zan  pos  bskyans 
nas  tu  ru  ka  lan  gsum  gyi  bar  du  p'am  par  byas  sin  |  de  nas  ha  sti  pä  la  |  rä  ma  pä  la  | 
ya  ksa  (6)  pä  la  rnams  kyis  rgyal  srid  rim  par  mdsad  mt'ar  snon  gyi  tsandrai  rigs  kyi 
gdun  brgyud  j  la  vaiii  se  na  zes  bya  ba  ya  ksa  pä  lai  nan  gi  blon  po  c'en  poi  go  sa  can 
gyis  no  log  nas  rgyal  srid  p'rogs  |  dei  bu  kä  sa  se  na  dan  |  dei  bu  ma  ni  ta  se  na  |  dei 
(25  a)  bu  ra  ifi  ka  se  na  ste  bod  rnams  sin  rta  can  du  Obod  pa  rnams  kyis  sa  skyon 
mdsad  de  t'ub  pai  bstan  pa  la  sri  zu  yan    dag   par   mdsad   |   sin  rta  can    gyi  sras   la  vam 

se  nas  rgyal  srid  skyon  mur  |  tu  ru  kai  rgyal  po  zla  ba kcan  (2)  nas  dmag  byas  te  | 

ma  ga  d'a  f/ams  bad  bcom  o  tanta  pu  ri  dan  vi  kra  ma  si  la  sogs  bsig  ste  mi  bzad  pai 
sdig  poi  las  byas  |  raii  nid  kyaii  kca  nad  drag  pos  yan  dan  yan  du  brgyal  nas  si  ste 
dmyal  ba  cen  po  mnar  med  par  skye  (3)  bar  ojam  dpal  rtsa  rgyud  dan  dus  kyi  Okor  loi 
rgyud  p'yi  ma  gnis  ka  nas  lun  bstan  ein  |  spyir  gon  du  smos  pai  c  os  kyi  rgyal  po  de 
t'ams  cad  kyan  0jam  dpal  rtsa  rgyud  las  lun  bstan  te  |  pcal  cer  rin  por  mi  f/ogs  par 
rdsogs  gai  byan  c  üb  (4)  0grub  pa  sa  stag  tu  gsuns  so  ||  de  nas  budd'a  se  na  dan  |  ha 
ri  ta  se  na  dan  |  pra  tita  se  na  rnams  nas  kyan  ran  nid  tu  ru  kai  cab  0bans  su  gyur 
pas  dban  t'an  med  mod  ran  nus  kyis  rgyal  bai  bstan  pa  la  sri  zu  mdsad  nas  |  pra  ti  ta 
se  na  la  sras  (5)  med  par  gsegs  rjes  yul  dbus  ma  ga  dcar  da  ltai  bar  du  cos  la  mcod 
pai  rgyal  po  cen  po  byun  ba  ni  ma  t'os  te  |  dus  0di  bod  du  bu  ston  sogs  bzugs  pai  dus 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  6 
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Mahäräja  aufgetreten,  der  den  Dharma  verehrt  hätte.  Sicher  ist.  daß  seine  Zeit  zusammen- 
fällt mit  der  Zeit,  in  welcher  in  Tibet  Bu  ston  und  seine  Umgebung  lebte.  Als  darauf 
hundert  Jahre  verflossen  waren,  lebte  in  Bhangala  ein  König,  der  hieß  Cahgalaräja.  Da 
er  der  Religion  des  Buddha  ergeben  war  und  endlos  Opfer  brachte,  so  ließ  er  denn  auch 
die  indessen  von  den  Turuskas  zerstörten  neun  Terrassen  des  Gandhola  in  Vajräsana 
wiederherstellen.  Nach  einem  Siege  herrschte  ,er  kraft  seines  Tugendverdienstes,  das  sich 
ihm  ergab  aus  seinen  zahlreichen  Opfergaben  an  Mitglieder  des  Sahgha  und  an  Yogis 
aller  Himmelsgegenden,  über  (25  b)  Heterodoxe  und  Orthodoxe  und  zahlreich  Volk  der 
Mlecchas.  Ganz  besonders  Angst  vor  ihm  hatten  die  Turuskas,  sie  fügten  sich  willig, 
seine  Untertanen  zu  sein  und  nahmen  hin,  was  ihm  beliebte.  Ob  dieser  König  nun  der- 
selbe ist,  von  dem  im  rNam  t'ar  des  heiligen  Saskya-Pandita  erzählt  wird,  der  Heilige 
sei  später  im  Osten  von  Aryadesa  als  mächtiger  König  wiedergeboren  worden,  darüber 
habe  ich  so  meine  Bedenken.  Als  nach  dem  Hinscheiden  dieses  Königs  eine  kurze  Spanne 
Zeit  die  Turuskas  im  Ostlande  und  Madhyadesa  wieder  die  Herren  waren,  da  war  es  auch, 
da  kein  starkes  Regiment  mehr  bestand,  mit  den  Opferspenden  an  die  Religion  des  Buddha 
aus.  Nur  im  Lande  Urisa  hatte  sich  ein  gewisser  Mukundadeva,  der  zehnte  Nachkömm- 
ling des  Königs  Akamaräja,  der  den  Aryävalokitesvara  gebannt  hatte,  zum  Herrn  von 
einem  großen  Gebiet  im  Ostlande  und  Madhyadesa  gemacht.  Anfangs  den  Brähmanas 
zugetan,  wurde  er  durch  seine  Frau,  die  gläubig  an  Buddha  hing,  umgestimmt  in  seiner 
Gesinnung.  So  gab  er  Opferspenden  an  die  Religion  des  Überwinders,  brachte  einige 
Schenkungen  nach  Vajräsana,  in  Odivisa  selbst  aber  hat  er  mehrere  Tempelklöster  gebaut. 
Die  Lücke  eines  Sohnes  dieses  Königshauses  scheint  durch  die  Geburt  des  Königs  Nanda- 
päla  ausgefüllt;  nach  der  Art  wie  der  Übersetzer  von  Lha  mffoii  bSes  gnen  rnam  rgyal 
(Mitravijaya)  den  Ausdruck  des  Dkarmavartti-äcärya  wiederholt,  wäre  dieser  König  ge- 
wissermaßen   ein    Untergebener    des    Fürsten    von    Ober-Hor,    des    Beherrschers    von    Diu 

tsam  du  mhon  no  I  de  nas  lo  brgya  tsam  0das  pa  na  b'ari  ga  lai  yul  du  rgyal  po  (6) 
tsaii  ga  la  rä  dsa  zes  bya  ba  byun  ste  |  saus  rgyas  kyi  bstan  pa  la  gus  pa  ts'ad  med 
pas  mcod  nas  rclo  rje  gdan  gyi  gand'o  la  dgu  t'og  rnams  bar  skabs  su  tu  ru  kas  bsig 
pa  legs  par  bcom  sin  p'yogs  bzii  dge  0dun  dan  rnal  Obyor  pa  rnams  (25  b)  la  rgya  c°er 
mcod  pa  sod  naras  kyi  mtcus  pcyi  nan  kla  kloi  tscogs  t'ams  cad  la  dban  bsgyur  j  k*yad 
par  tu  ru  ka  rnams  sin  tu  skrag  pas  bran  g,yog  tu  k'as  len  ein  ji  Ita  bai  bka  nod  par 
gyur  te  |  rgyal  po  0di  ni  rje  sa  pan  gyi  rnam  t'ar  du  sku  dei  pryi  (2)  nas  rgya  gar  sar 
p'yogs  su  stobs  ldan  gyi  rgyal  po  zig  tu  ok'runs  par  gsuns  pa  de  yin  nam  snam  pa  k'o 
boi  rtog  pao  |  rgyal  po  0di  gsegs  nas  re  zig  tu  ru  ka  rnams  yul  sar  p'yogs  dan  dbus  la 
dban  byed  pa  las  bstan  pa  la  rncod  (3)  pa  stobs  ldan  gyi  rigs  ma  byun  bai  mur  |  yul  u 
ri  sar  0p'ags  pa  spyan  ras  gzigs  ogrub  pai  rgyal  po  a  ka  ma  rä  dsa  zes  bya  bai  gduii 
brgyud  beu  pa  mu  ku  nda  de  va  zes  pas  sar  dan  dbus  kyi  yul  pcal  c  er  la  dban  bsgyur  | 
dan  por  bram  (4)  ze  la  mos  kyan  btsun  mo  sahs  rgyas  la  dad  pas  blo  bsgyur  nas  rgyal 
bai  bstan  pa  mcod  ein  rdo  rje  gdan  du  mc  od  pa  cuii  zad  byas  la  |  o  di  bi  sa  nid  du 
gtsug  lag  kaii  du  ma  bzens  |  0dii  rigs  kyi  bu  bar  pa  la  rgyal  po  dga  byed  sa  skyon  (5) 
van  ok'ruhs  par  odug  |  lha  mt'oü  lo  tsts'a  ba  bses  gnen  rnam  rgyal  nas  ä  tsä  rya  dca  rma 
va  rttii  nag  ogros  dris  pa  rgyal  po  0di  stod  hör  gyi  rgyal  po  di  li  pä  ts'ai  mna  0bans 
yin  pa  ltar  byas  odug  kyah  yid  brtan  ruh  bai  gtam  du  mi  snan   |   de    (6)    nas  re  zig  Ion 
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gewesen.  Evident  zur  glaubhaften  Annahme  ist  das  aber  gar  nicht.  Darauf  nach  Verlauf 
einiger  Zeit  erschien  in  Bharigala  als  König  ein  gewisser  Palimba,  er  scheint  ein  Bodhi- 
sattva  gewesen  zu  sein,  der  in  Frieden  sein  Volk  regierte,  wenn  auch  die  Art  seines 
Wandels  nur  der  heterodoxen  Religion  angehören  konnte  entsprechend  den  Daseinsformen 
der  Menschheit  unter  dem  Druck  der  Zeit.  Von  da  an  bis  zur  Jetztzeit  sind  viele  Bo- 
dhisattvas  aufgetreten :  (26  a)  im  Lande  Magadha  Pundhasahi  und  andere,  in  VäränasI 
unter  andern  Parvandhasimha,  doch  sie  waren  genötigt,  den  Turuska-Mlecchas  dienstbar 
zu  sein ;  denn  ihr  Machtbereich  war  nicht  besonders  groß  und  da  in  der  Folge  die  Religion 
des  Buddha  kaum  einen  als  Anhänger  hatte,  so  ist  ihr  Wandel  offenbar  ein  solcher  ge- 
wesen, wie  er  bei  der  heterodoxen  Religionsform  sein  konnte.  Die  Großkönige  der  Stadt 
Hastinäpuri  waren  von  der  Zeit  an,  wo  der  oben  erwähnte  König  Lavasena  die  Stadt 
besaß,  auch  nur  von  dem  Beherrscher  der  Mleccha-Turuskas  dazu  gemacht  worden.  In 
einem  Distrikt,  der  ihnen  gehörte,  regierte  ein  gewisser  Madusa  seine  Untertanen  in 
Frieden ;  denn  er  benahm  sich  als  gerechter  Richter.  Ein  gewisser  Nau  ran  ji  aber  erwies 
sich,  indem  er  alle  Länder  von  Za  hör  an  mit  Krieg  überzog,  als  ein  herrschsüchtiger 
Mann,  während  überhaupt  die  ganze  Sippe  der  dortigen  Herrscher,  wenn  sie  sich  auch 
benahmen,  als  hielten  sie  ein  gerechtes  Regiment  aufrecht,  doch  gar  nichts  für  die 
Religion  des  Buddha  übrig  hatten  und  wie  sie  schon  im  Allgemeinen  als  Mittelpunkt  ihrer 
Praktik  die  zehn  großen  Laster  ausübten,  voll  Brutalität  sogar  gegen  die  Tlrthikas,  so 
erklärten  sie  auch  im  Einzelfall  Schinden  für  Recht,  hielten  alle  Spezialitäten,  Menschen 
totzuschlagen,  für  den  Hauptzweck  und  für  sie  war  der  ganz  ungeschützte  Untertan  nur 
ein  Arbeitsfeld  der  Vernichtung.  Während  solcher  tatsächlicher  Zustände  zeigt  hier 
unser  Land  des  ewigen  Eises  durch  die  unvergleichliche  Gnade  des  großen  Allsehenden 
(Avalokitesvara),  durch  allwissende  Jinafürsten,  deren  Namen  nie  genug  gepriesen  werden 
können,    Herren    eines  Meeres   von   Mandalas    und    hervorgegangen    aus    der    Essenz    aller 

nas  bau  ga  lar  rgyal  po  pa  lim  ba  zes  bya  ba  byaii  c'ub  sems  dpa  cen  po  zig  byuri 
yari  dus  dban  gis  skye  bo  rnams  kyi  snari  rior  p'yi  rol  pai  spyod  pa  k'o  nai  ts'ul  gyis 
ogro  ba  rnams  bde  ba  la  bkod  par  odug  |  de  nas  da  ltai  (26  a)  bar  du  yul  ma  ga  d°ar 
pun  d'a  sa  hi  la  sogs  pa  daii  |  vä  rä  na  sir  par  van  d*a  sim  ha  la  sogs  pa  byaii  c'ub 
sems  dpa  man  po  byun  kyan  tu  ru  ka  kla  klo  rnams  kyi  luri  nod  dgos  pas  dban  t'ari 
ha  can  ce  ma  byun  ziri  |  cos  lugs  (2)  kyan  dus  kyi  dban  gis  0ga  zig  ma  gtogs  pcyi  rol 
pai  lugs  k'o  na  la  spyod  pa  lta  bur  byun  snari  |  sriar  bsad  pai  rgyal  po  la  vaiii  se  na 
zes  pa  dei  dus  nas  bzuri  grori  k'yer  ha  sti  nä  pu  rii  bdag  po  c'en  po  yan  kla  klo  tu  ru 
kai  pä  tscas  byed  (3)  pa  de  byun  ziri  j  0di  dag  gi  nari  tscan  ma  du  sa  zes  pa  zig  krims 
drari  por  spyod  pas  skye  bo  rnams  bde  ba  la  ogod  pa  daii  |  nau  ron  dsi  zer  ba  zig  za 
hör  la  sogs  pai  yul  gru  kun  tu  dmag  byed  pai  gzu  lum  cen  po  zig  byuri  la  |  gzan  yari 
(4)  0di  pai  rigs  kun  drari  po  byed  pai  lugs  odsin  pa  ltar  byed  kyan  saris  rgyas  kyi  bstan 
pa  la  sin  tu  mi  mos  sin  |  mu  stegs  byed  la  0ari  nan  tar  sdari  la  spyir  mi  dge  ba  bcui 
lam  k'o  na  lag  len  gyi  mt'il  du  byed  pa  daii  |  yari  sgos  0tsce  ba  cos  (5)  su  smra  bas 
srog  gcod  pa  ni  bya  ba  t'ams  cad  kyi  yari  rtser  0dsin  pas  sin  tu  mi  bsruri  bai  skye  bo 
bsgral  bai  ziri  du  gyur  pa  sa  stag  go  |  de  lta  mod  kyi  k'a  ba  can  gyi  ljoris  0dir  dus  gsum 
saris  rgyas  t'ams  cad  kyi  rio  bo  rigs  dari  dkyil  Okcor  (6)  rgya  mts'oi  rnria  bdag  mts'an 
brjod  par  dka   ba  rgyal   dban    t'ams  cad  mk'yen    ciri    gzigs    pa    c'en   po   bka    drin  mts'uris 
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Buddhas  der  drei  Zeiten,  die  auf  dem  Zenith  der  Dreiwelt  begabt  sind  mit  der  Macht 
reinerer  Waffen  als  Schirmherren  dieses  kalten  Landes,  (26  b)  das  Segenszeichen  seiner 
Lotusfüße  eingeprägt;  und  so  wurden  während  der  ganzen  Zeit,  wo  ein  Cakravarti- 
Regiment  in  der  doppelten  Herrschaft  des  Kirchenstaates  wirkte,  diese  bösartigen 
Mlecchas  durch  innere  Kriege  zerschellt.  Denn  es  erschien  eine  neue  Art  von  Mlecchas, 
welche  den  Namen  Pathän  führen ;  sie  wurden  Könige  in  dem  Lande,  das  Khandara  heißt 
und  in  dem  Lande,  das  Kabheia  oder  Käbala  genannt  wird.  Als  mit  ihnen  der  Herrscher 
von  Dili  sich  in  einer  Schlacht  schlug,  wurden  die  Leute  von  Dili  überwunden  und  der 
Pätsha  aus  seiner  Stadt  verjagt.  Im  Lande  Prayäga  oder  Vaisäli  mußte  er,  durch  fremde 
Hülfe  unterstützt,  seinen  Übermut  klein  machen  infolge  davon,  daß  Festungskommandanten, 
die  er  selbst  eingesetzt  hatte,  ohne  Beachtung  ihrer  Bestallung  sich  selbst  als  Könige 
aufwarfen.  Als  der  oben  erwähnte  Madusa  lebte,  erschienen  im  Lande  Priyangudvipa, 
einem  Grenzlande  von  Jambudvipa,  die  Herren  von  Aryadesa,  die  Enlecci,  die  man  auch 
Pe'rengi  nennt,  in  den  tibetischen  Öästras  heißen  sie  „dol  bo";  Erigeraic'i,  Holand'ai- 
sai,  Parsisi,  Bikanda,  Hurmuju,  Sirkod'ana,  Ruk-ma,  Pui-abma  gehören  zu  ihrem  Gebiet 
und  diese  Ehgeraici,  die  vornehmsten  von  allen  denen,  die  es  gibt,  mit  Einschluß  des 
Landes  der  Urusu  kamen,  da  sie  große  Kaufleute  waren,  und  baten  um  einen  Landstrich 
und  Madusa  gab  ihnen  auch  ein  Kaufmannshaus  an  dem  Orte  genannt  Kälikätä  in  Ost- 
bengalen. Während  diese  Ruhe  gaben,  weil  sie  den  ihren  Wünschen  entsprechenden 
Kaufmannsprofit  hatten,  gingen  die  Mlecchas  durch  innere  Zerwürfnisse  zu  Grunde.  So 
konnten  Maßnahmen  zum  Schutze  für  das  „Company "-Haus  seitens  des  von  Dili  zur 
Deckung  von  Bengalen  beauftragten  Kommandanten  nicht  erfolgen ;  darum  holten  die  er- 
wähnten Kaufleute,  weil  die  Vornehmsten,  wenn  sie  ungedeckt  waren,  unter  (27  a)  Mörder- 

med  de  nid  nas  bsil  ldan  gyi  yul  0dis  mtson  ts'aiis  dbaii  daii  bcas  pai  srid  pa  gsum  gyi 
gtsug  na  zabs  kyi  päd  mo  (26  b)  rnam  par  bkod  ein  |  c  os  srid  gnis  ldan  gyi  bkai  ok'or 
los  bsgyur  pai  dus  te  tsam  nas  gdug  pai  kla  klo  0di  rnams  nah  ok'rug  gis  gud  de  |  de 
yaii  yul  ka  bce  la  0am  kä  ba  la  zer  ba  de  la  k'auda  ra  zes  kyan  0bod  la  |  dei  rgyal  po 
ni  pa  t'an  (2)  zer  bai  kla  klo  bye  brag  pa  zig  ste  |  de  daii  di  li  pa"  tsca  g,yul  0k'rugs 
sin  di  li  pa  dag  0pram  nas  pä  ts'a  gnas  nas  p'yiin  ste  |  yul  bre  yag  gam  yaiis  pa  can 
du  gzan  gyi  stobs  la  brten  nas  snems  cuii  ims  odug  dgos  pa  daii  |  ran  gis  bskos  (3)  pai 
mk'ar  rdsoii  gi  dpon  rnams  kyan  ji  bzin  bka  la  mi  sdod  par  so  sor  rgyal  por  rlom  pas 
0dug  pa  sogs  la  snoms  eun  nur  gyur  la  ]  siion  du  bsad  pai  ma  du  sai  dus  su  0dsam  bu 
glin  gi  glin  pcran  rna  yab  gzan  nam  pri  yangui  glih  zes  (4)  bya  ba  la  0p'ags  yul  bdag 
en  le  c'i  0am  p'e  reii  gir  Obod  ein  bod  kyi  bstan  bcos  dag  na  dol  bo  zes  bsad  pa  de  dag 
gi  yul  la  |  en  ge  rai  ci  |  ho  lan  d'ai  sai  |  par  sii  si  |  bi  kan  da  |  hur  mu  dsu  |  sir  ko  d'a 
na  |  ruk  ma  |  'pu  rab  ma  |  sder  (5)  gtogs  pa  u  ru  sui  rgyal  k'ams  daii  bcas  pa  yod  pa 
rnams  kyi  gtso  bo  eii  ge  rai  ci  zes  pa  de  Otscoh  dpon  cen  po  dag  nas  sa  pcyogs  slon 
ba  la  |  ma  du  sas  kyaii  sar  j/yogs  l/aii  ga  lai  ka  la  ka  tta  zes  pai  yul  du  ts'oh  k'ah 
byin  nas  der  don  (6)  mt°un  gyi  bya  bas  bde  bar  Ok'or  ba  la  kla  klo  dag  nan  ok'rug  gis 
gud  dus  |  bcan  ga  lai  yul  gru  skyon  bar  di  li  nas  mhags  pai  dmag  dpon  ka  sam  li1) 
k'ah  nas  skyoh  ts'od  ma  zin  pas  de  dag  gi  ts'oh  dpon  dan  |  gtso  boi  rigs  rnams  ston  (27  a) 
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dolchen  fallen  mochten,  aus  ihren  Ländern  Soldaten.  Von  Varendra  und  Bhangala  an 
machten  sie  sich  alles  bis  nach  Väränasi  Untertan  und  brachten  es  unter  ihren  Schutz. 
Und  heute  sind  sie  auch  Herren  von  Örivajräsana.  Ihr  angestammter  König  wohnt  auf 
einer  Insel  im  Meere,  er  stammt  aus  dem  Geschlecht  der  Päudavas  und  gehört  also  selbst 
dem  Volke  von  Aryadesa  an.  Diese  Leute  sind  sichtbarlich  gegen  Orthodoxe  und  Tfr- 
fchikas,  und  mag  einer  eine  beliebige  Religionsform,  sogar  die  der  Mlecchas  haben,  von 
einer  einzigartigen  Behandlung  eines  gerechten  Regiments  rein  weltlicher  Art.  Und  wenn 
man  fragt,  wer  heute  in  Aryadesa  groß  ist,  so  ist  da  der  Mahäräja  der  Maräthen  im 
Süden  des  Landes.  Unter  seiner  Botmäßigkeit  sind  nahe  an  hundert  mächtige  Großkönige 
in  mehreren  zehntausend  Häusern.  Obgleich  der  Fürstenstamm  auf  die  Könige  von  Zahor 
zurückgeht,  so  kam  doch  durch  die  Macht  der  Zeit  ein  in  unglücklichem  Verwandtschafts- 
verhältnis zur  Kaste  der  Nag  pra  bas  pa  gehöriger  Mahäbrähmana,  mit  Namen  Mathora 
in  den  Besitz  der  Königswürde.  Er  ehrte  die  Religion  des  Überwinders  außerordentlich, 
tat  auch  allen,  die  zu  den  Tlrthikas  gehörten,  Reverenz;  im  Besitz  eines  zahllosen  Heeres, 
das  aus  allen  vier  Truppengattungen  bestand,  und  machtvoll  durch  seine  Zauberkunst 
verbreitete  er  Schrecken  unter  allen,  die  zum  Volke  der  Mlecchas,  Täjik  oder  Turuskas 
gehörten,  sogar  unter  den  P'erehgis.  Aber  da  er  sich  auf  ein  schlechtes  Weib  verließ, 
mußte  er  sterben.  Jetzt  hält  der  Sohn  einer  Tochter  dieses  Mannes  das  Reich  in  Händen. 
Beide  Religionen,  die  Bauddhas  und  Tlrthikas,  achtet  er  hoch,  den  Bauddhas  gewährt  der 
Mann,  dessen  Name  Maudhäjigosala  ist,  außerordentliche  Spenden,  aber  mit  den  Mlecchas 
(27  b)  grausam  umzugehen,  das  ist  seine  Art.  Was  nun  Teile  des  Landes  Magadha  be- 
trifft, so  kann  unter  den  heutigen  Verhältnissen  keine  autoritative  königliche  Machtstellung 
da  sein,  infolge  des  von  den  P'erengis  eingesetzten  Kommandanten.  Aber  seit  dem 
Hingang  des  Samyaksambuddha  ist  doch  der  Königsstamm  bis  jetzt  nicht  erloschen.  Der 
gekrönte  Cetasimha,    wie  er  heißt,    hat  zwar   die  Würde,   aber   da  er  seine  Augen  richten 


du  Ions  pa  grir  bkums  pas  de  rnams  kyi  yul  nas  dmag  drahs  te  ya  ren  dra  dah  |  l/an 
ga  la  nas  bzuns  |  vä  rä  na  sii  bar  du  mha  0bans  su  bsdus  nas  skyon  bar  byed  de  j  da 
ltar  gyi  dus  dpal  rdo  rje  gdan  gyi  bdag  po  yan  (2)  0di  rnams  yin  no  0di  dag  gi  rtsa 
bai  rgyal  po  rgya  mts'oi  glin  p'ran  na  gnas  pa  de  skya  seh  gai  bui  brgyud  yin  pas 
op'ags  yul  pa  nid  yin  te  |  0di  rnams  nan  pa  dah  mu  stegs  byed  dah  |  kla  klo  sogs  kyi 
cos  lugs  gah  la  0an  mos  (3)  pa  byed  ein  0jig  rten  lugs  kyi  k'rims  draii  por  spyod  pa 
zig  yin  par  snan  |  da  lta  0pcags  pai  yul  na  ce  ba  ni  lho  p'yogs  ma  ra  tai  rgyal  po  cen 
po  ste  0dii  cab  „bans  su  kyim  0bum  p'rag  man  por  dban  pai  rgyal  cen  yah  brgyar 
ne  ba  (4)  yod  par  odug  |  Ddii  rtsa  ba  za  hör  gyi  gduh  brgyud  yin  kyan  dus  kyi  dbah 
gis  nag  pra  bas  pai  rigs  kyi  gnag  gi  gnen  mts'ams  bram  ze  cen  po  mä  t'o  ra  zes  bya 
bas  rgyal  srid  bskyahs  te  rgyal  bai  bstan  pa  lhag  par  mcod  ein  |  mu  (5)  stegs  byed 
dag  la  yah  bsfien  bkur  |  yan  lag  bzii  dpuh  ts'ad  med  pa  dah  |  rig  snags  kyi  stobs  cren 
pos  kla  klo  stag  gzig  tu  ru  kai  rigs  dah  p*e  reh  gi  la  sogs  pa  rnams  sin  tu  skrag  par 
byed  kyah  btsun  mo  nan  pa  zig  la  (6)  brten  nas  gum  ste  |  da  lta  dei  rigs  kyi  bu  mo 
zig  gi  bu  |  mau  d*a  ji  gco  sa  la  zes  pas  rgyal  srid  skyoh  zih  sahs  rgyas  pa  dah  mu  stegs 
byed  gnis  ka  mcod  gnas  su  0dsin  ein  lhag  par  Sans  rgyas  pa  la  mcod  |  kla  klo  rnams 
la  gtum  (27  b)  por  spyod  pai  ran  bzin  can  no  |  yul  ma  ga  d'ai  c  a  la  ni  da  Itai  gnas 
skabs  su  p'e  reh  gi  rnams  nas  bskos  pai  dmag  dpon  dag  las  rgyal    poi  ho  t'on  rigs  med 


4G 

muß  nach  den  beiden,  den  Mlecchas  und  P'erengis,  hat  er  nur  eine  geringe  Macht,  aber 
keinen  geringen  Ruhmeskranz  dadurch,  daß  er  die  Pilger  zum  Juwel  der  Religion  des 
Überwinders,  Mlecchas  und  die  Leute  von  den  Inseln  als  Gäste  seines  Hauses  mit  Gast- 
kleidern wie  ältere  Brüder  beschenkt,  also  sie  nicht  als  seine  Knechte  behandelt,  sondern 
ihnen  alle  Ehren  antut.  In  dem  eben  Erzählten  wollten  wir  über  die  Länder  und  Königs- 
geschlechter, so  wie  sie  jetzt  sind,  nur  eine  rohe  Skizze  geben,  denn  wer  wäre  im  Stande, 
sie  ins  einzelne  darzulegen?  Jetzt  wollen  wir  den  wunderbaren  Endzweck  darlegen,  der 
in  dem  bis  jetzt  erzählten  Abschnitt  liegt. 

Drittens  also:  wenn  wir  davon  ausgehen,  daß  in  zahllosen  vergangenen  Kaipas  hier 
in  Aryade.^a  zahllose  Buddhas  erschienen  sind,  um  durch  die  Leuchte  der  heiligen  Religion 
die  Bekehrungsfähigen  aus  der  Verfinsterung  zu  befreien,  so  hat  auch  unser  Lehrer  nur 
im  Gebiet  von  Väräaasl,  er  der  königliche  Säkya,  während  er  vielen  Millionen  von  Bud- 
dhas Ehre  erwiesen,  die  Art  eines  vollendeten  Buddha  im  Auge  behalten,  der  zu  folge  er  auf 
ein  Weilchen  hier  in  diesem  Bhadrakalpa  in  Erscheinung  kommt,  in  der  Art  eines  Er- 
leuchteten in  der  herrlichsten  magischen  Verkörperung,  die  seit  des  Käsyapa  Zeiten  für 
alle  Buddhas  nur  in  Vajräsana  eintritt,  lehrt,  das  herrliche  Rad  des  Dharma  an  eben  dieser 
Stelle  (28  a)  auf  dem  Grdhraküta,  in  Räjagrha  und  anderen  großen  Städten  dreht,  also  die 
unendliche  Dreizahl  der  zur  Klasse  des  Bekehrungswerkes  gehörigen  Lehren  zum  Wege 
der  reifenden  Erlösung  gründet.  So  ist  denn  auch  der  vierte  Erlöser,  der  £äkyakönig  in 
der  großen  Stadt  Kapilavastu  im  Fleische  erschienen,  hat  dann  ein  Weilchen  als  Kron- 
prinz in  Wonne  gelebt,  dann  aber,  aufgeklärt  über  den  Kreislauf,  den  Entschluß  aus  der 
Familie  zu  scheiden  vollzogen.  Nach  sechsjähriger  ernster  Buße  und  ähnlichen  Übungen 
hat  er  am  Ufer  des  Flusses  Nairanjanä,  um  eine  große  Anzahl  von  Menschen,  die  der  Be- 
kehrung  fähig   waren,    auf  den  Pfad   der  Bodhi   zu  bringen,    endlich  in  vollem  Zenith  in 

la  |  vi  rä  na  sir  rdsogs  pai  sans  rgyas  Okcor  ba  Gjig  nas  da  bar  gdun  rabs  (2)  ma  cad 
pai  rgyal  srid  spyi  bo  nas  dban  bskur  bai  tse  tai  sin  ha  zes  pas  mha  mdsad  kyah  kla 
klo  tu  ru  ka  daii  p'e  reu  gi  gnis  ka  la  no  odsin  byed  dgos  pas  dban  tcan  mi  c'e  mod 
rgyal  bstan  rin  po  ce  gtso  bo  mk'ur  ba  dan  kla  klo  dan  gliii  prran  pa  dag  gnas  (3) 
kyan  mgron  po  dan  bu  t'u  boi  gos  byin  te  obans  su  mi  bkol  bar  bsti  stahs  legs  par  byed 
pas  bsod  nams  kyi  gzi  byin  yan  mi  dman  snah  no  |  gon  du  bsad  pai  yul  dan  rgyal  poi 
rabs  de  dag  dan  da  ltar  gyi  byuh  ba  rnams  ni  rags  pa  zig  brjod  (4)  pa  ste  f  zib  mor 
ni  su  zig  gis  brjod  par  nus  |  Oon  kyan  gtam  gyi  rnam  pa  de  tsam  gyis  kyan  no  mts'ar 
bai  don  man  du  gsal  bar  byed  do 

gsum  pa  ni  |  0p'ags  pai  yul  0di  nid  du  shon  bskal  pa  grans  med  pa  zig  tu  yah 
rgyal  ba  ts'ad  med  pa  dag  (5)  byon  nas  dam  pai  cos  kyi  sgron  mes  gdul  bya  rnams  kyi 
blo  mig  gi  mun  pa  sei  bar  mdsad  pa  yin  te  |  dpal  vä  rä  na  sli  yul  k*o  nar  yan  bdag 
cag  gi  ston  pa  sä  kyai  rgyal  pos  sans  rgyas  bye  ba  p'rag  k'rig  bsnen  bkur  bar  gsuhs  pai 
pyir  (6)  de  lta  mod  kyi  re  zig  bskal  bzan  po  0di  la  ji  ltar  byun  ba  ni  rdsogs  pai  sans 
rgyas  rnam  gzigs  nas  Ood  srun  gi  bar  t'ams  cad  ma  ga  d'a  rdo  rje  gdan  gyi  gnas  0di 
k'o  nas  nie  og  gi  sprul  pai  skur  sans  rgyas  pai  ts'ul  bstan  nas  gnas  de  (28  a)  nid  dan  bya 
rgod  pcuh  poi  ri  dan  |  rgyal  poi  kab  la  sogs  pai  groh  kyer  cen  po  rnams  su  cos  kyi 
0kcor  lo  mt'a  yas  pa  bskor  nas  gdul  gyi  rigs  can  gsum  po  mt"a  yas  pa  smin  grol  gyi 
lam  la  0god  par  mdsad  (2)  la  |  k'yad  jiar  rnam  0dren  bzi  pa  sä  kyai  rgyal  pos  groh  k'yer 
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Vajräsana  sitzend  alle  Heeresscharen  des  Mära  in  wirre  Flucht  gebracht  und  so  die  Macht 
eines  Samyaksambuddha,  der  im  Vollbesitz  der  vier  Körper  und  fünf  Jnänas  ist,  gezeigt; 
darauf  hat  er  in  Väränasi  als  erste  Predigt  das  Dharniarad  über  die  vier  Wahrheiten  ge- 
dreht und  die  fünf  Bhadravargiyas  und  achtmalhunderttausend  Götter  auf  den  Pfad  der 
Bodhi  geführt,  ferner  hat  er  auf  dem  Grdhraküta  all  denen,  welche  zu  der  Gruppe  ge- 
hörten, die  die  Bekehrung  zum  Mahäyäna  ertrugen,  von  den  drei  mäßig  großen  Samm- 
lungen der  Prajnäpäramitä  das  Mittelstück,  doch  ohne  das  Charakteristikum  dabei  vortreten 
zu  lassen,  gepredigt.  Nicht  zu  der  Schar  der  damals  Bekehrungsfähigen  gehörte  der  König 
des  Landes  Sambhala,  die  Wiedergeburt  des  Vajrapäi.ii,  Sucandra  und  die  sechsundneunzig 
Könige  der  Länder,  welche  Sambhala  umgeben,  und  alle  die  Guhyadharas,  den  Vajrapäi.ii 
an  der  Spitze,  und  alle  die  Vidyädharas,  mit  der  Vetäli  an  der  Spitze ;  alle  diese  bis  zu 
den  Uranfängen  der  Ksetras  aller  zehn  Weltgegenden  verehrten  von  der  Urzeit  an  Dha- 
nasiidvipa.  Dort  war  in  alten  Zeiten  der  Stüpa  (28  b)  von  Sridhanakataka  zur  Zeit  des 
Buddha  Käsyapa  als  Ursprung  erschienen,  daß  die  „Früchte*  (phalas)  von  fünfhundert 
Arhats  wie  ein  Regen  herabkamen,  denn  es  sollen  die  großen  Götter,  angeführt  von 
Visnu,  erbaut  haben  einen  Berg  in  Stüpa-Form,  doch  außen  Fels;  über  dem  inneren 
Hof  mit  achtundzwanzig  Säulen,  besetzt  mit  fünfhundert  stüpaartigen  Vaidürya-Gefäßen, 
die  von  selbst  entstanden  waren,  erschien  zuerst  das  Naksatramahämandala,  darnach 
das  Vajradhätuvägiisvaramandala  in  zauberhafter  Manifestation ;  den  Kälacakramulatantra- 
mahäräja  nahm  er  als  Ausgangspunkt  und  predigte  dort  alle  Tantras.  Im  Gebiete  von 
Vaisäli  und  sonst  drehte  er  das  Dharmarad,  indem  er  so  gut  als  möglich  darlegte  die 
Schlüsse  seiner  Lehre,  was  als  „nitya"  zu  gelten  hätte  gegenüber  der  wiederholten  An- 
schauung der  Sutra-Texte,  es  gäbe  nichts  Reales.  So  lehrte  er  innerhalb  des  in  der  Haupt- 
sache Erwähnten   in  Sütraform  doch  die  unendlichen  vier  Tantra-Sammlungen,    die  Sütra- 

cen  po  ser  skyar  sku  bltams  nas  re  zig  gzon  nui  rol  pas  bzugs  te  |  mt'ar  nes  par  0byuh 
bas  k'ab  nas  byun  bai  bkod  pas  c'u  kluii  nai  randsa  nai  0gram  du,  dka  ba  lo  drug  (3)  tu 
spyad  pa  la  sogs  pai  ts'ul  gyis  gdul  bar  bya  bai  skye  bo  man  po  byaii  cub  kyi  lam  la 
smin  par  mdsad  rjes  mt'ar  rdo  rje  gdan  gyi  spo  la  bzugs  nas  bdud  kyi  sde  t'ams  cad 
rmeg  med  par  bcoms  te  |  sku  bzi  ye  ses  lnai  bdag  nid  c  en  (4)  por  mnon  par  rdsogs  par 
sans  rgyas  pai  ts'ul  bstan  |  de  nas  daii  po  vä  rä  na  sir  bka  dah  po  bden  bzii  cos  0kcor 
bskor  bas  1ha  sde  bzan  po  dah  1ha  brgyad  k'ri  byah  c  üb  tu  grol  bar  mdsad  |  de  nas  bya 
rgod  p'uh  poi  rir  gdul  bya  t"eg  cen  (5)  t'un  mon  pa  rnams  la  ses  rab  kyi  pca  rol  tu 
p'yin  pa  rgyas  0brin  bsdus  gsum  la  sogs  pa  bar  pa  mtscan  nid  med  pai  c  os  kyi  Okcor  lo 
bskor  ziii  |  skabs  de  nid  du  tcun  mon  ma  yin  pai  gdul  bya  saml/a  lai  yul  gyi  mi  bdag 
pyag  na  rdo  (6)  rjei  rnam  sprul  zla  ba  bzah  po  dah  ok'or  yul  c'en  po  dgu  bcu  rtsa 
drug  gi  rgyal  po  rnams  dah  |  lag  na  rdo  rje  la  sogs  pa  gsah  ba  0dsin  pa  rnams  dah  |  ro 
lahs  ma  la  sogs  pa  rig  pa  odsin  pa  p'y°gs  ^cui  zin  gi  rdul  sned  la  snar  smos  (28  b)  pai 
d'a  na  srii  glih  du  dpal  ldan  0bras  spuhs  kyi  mc  od  rten  zes  pa  shon  sahs  rgyas  Ood  sruh 
gi  dus  su  dgra  bcom  pa  liia  brgyas  0bras  so  bai  car  pcab  pas  rgyu  byas  |  k'yab  Djug  la 
sogs  pai  1ha  c'en  po  rnams  nas  bzehs  par  grags  pa  p*yi  brag  (2)  ri  mc'od  rten  gyi  rnam 
pa  can  lta  bu  la  bai  du  ryai  ran  bzin  gyi  bum  pa  1ha  brgyai  lto  ba  can  k'yams  ka  ba 
ner  brgyad  dah  bcas  pai  steh  du  dpal  ldan  rgyu  skar  gyi  dkyil  Ok'or  ccen  po  dah  |  Oog 
tu  c  os  dbyihs  gsuh  gi  dban  pVug  g'   dkyil  0kror  sprul  (3)  nas  dpal  dus  kyi  0kcor  loi  rtsa 
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Sammlungen,  den  Vinaya,  die  Mätrkäs  und  den  Abkidharma:  eine  Masse  von  Material, 
das  kaum  Tathägatas  hätten  fassen  können.  Endlich  übergab  er  dem  Mahäkäsyapa  das 
Lehramt;  dieser  sammelte  alles,  was  der  Meister  gelehrt  hatte,  und  übergab  es  dem  Aryä- 
nanda.  Dieser  übergab  das  Lehramt  nach  der  Emanzipation  der  Madhyähnikas  dem  Säna- 
väsika,  dieser  dem  Arya  Upagupta.  Nachdem  dieser  durch  die  unbeschreibliche  Leistung, 
daß  er  den  Widersacher  (Mära)  durch  einen  schweren  Eid  band,  sich  in  den  Herrn  zu 
verwandeln,  seine  Wahrung  des  Lehramtes  bewiesen  hatte,  übergab  er  es  dem  Arya  Kala; 
dieser  dem  Dhitika,  dieser  dem  Sudarsana.  Nachdem  auch  dieser  die  Religion  mächtig 
gefördert  hatte,  folgten  der  Reihe  nach  die  fortführenden  Arhat-Gurus  (29  a)  Yasas,  Pär- 
sva,  Mahäloma,  Dharmasresthi  und  andere,  der  große  Brähmana  Saraha,  Srinätha  Nägär- 
juna  mit  fünf  Vira-Söhnen,  Aryäsaiiga,  P'am-f/ih  und  sein  Bruder,  Gunaprabha,  Säkya- 
prabha,  Vinitadeva  usw.,  der  große  Siddhäcärya  Sävari,  dann  Maitri,  Lüipä,  Därika,  Dehki, 
Vajraghanta,  Kacchapapäda,  Jälandhari,  Kr^nacäri,  Guhya,  Vijayapäda,  Dombi,  Tailo,  Naro, 
Marijusrimitra,  Buddhajiiänapäda,  das  Haupt  seiner  Geistessöhne  der  Mahäcärya  Padmä- 
kara  und  ferner  als  Nachfolger  eine  Menge  gelehrter  Panditas,  deren  Zahl  nicht  festzu- 
stellen ist,  an  ihrer  Spitze  mit  vollen  Fünfhundert  das  Kronjuwel,  der  heilige  einzig  gött- 
liche Herr  Dipaiikarasrijiiäna,  der  Pandita  Ksitigarbha,  Nyäyakokila,  der  Große  und  der 
Kleine,  die  Acäryas  Muktasena,  Vimuktasena,  Simhabhadra,  der  große  und  kleine  Kusali, 
Suvarnadvlpi,  Dihnäga,  Dharmakirti,  Abhayäkara,  Säkyasii,  Bhümisri,  Buddhasri,  Kälapäda, 
der   Große    und    der  Kleine,    Vägisvarakirtti,    Meghapaksi,    Sumatikirtti,    Bhavabhadra    und 

bai  rgyud  kyi  rgyal  po  c'en  pos  gtso  mdsad  rgyud  t'ams  cad  gsuiis  |  yul  yans  pa  can 
la  sogs  lies  pa  med  pa  du  mar  mdo  sde  dgons  pa  lies  ogrel  sogs  bka  mt'a  ma  legs  par 
rnam  par  pcye  bai  cos  kyi  (4)  0kcor  lo  bskor  te  |  de  rnams  gtsor  smos  tsam  ste  mdor  na 
mt'a  yas'pai  rgyud  sde  bzi  daii  |  mdo  sde  daii  |  0dul  ba  dan  |  ma  mo  daii  |  miion  pa  la 
sogs  pai  ts'ad  de  bzin  gsegs  pa  rnams  kyis  kyaii  gzuii  du  med  pa  lta  bu  dag  bskor  te 
(5)  mt'ar  Ood  sruii  c  en  po  la  bstan  pa  gtad  |  des  bka  rnams  yaii  dag  par  bsdus  nas  op^ags 
pa  kun  dga  bo  la  gtad  |  des  ni  ma  guh  pa  rab  tu  byuii  zin  sa  nai  gos  can  la  bstan  pa 
gtad  |  des  0pcags  pa  nes  sbas  la  gtad  |  des  bdud  (6)  dbaii  bsgyur  dam  la  bzag  ciii  0prrin 
las  ts'ad  med  pas  bstan  pa  bskyans  nas  0pags  pa  nag  po  la  gtad  |  des  d'i  ti  ka  la  gtad 
des  legs  mt'oii  la  gtad  |  des  bstan  pa  rgya  c'er  spei  nas  de  dag  las  brgyud  pai  dgra 
bcom  pa  bla  ma  (29  a)  daii  |  grags  pa  daii  |  rtsibs  logs  daii  |  spu  c'en  po  daii  |  cfos  kyi 
ts'oii  dpon  la  sogs  pa  daii  |  bram  ze  cen  po  dpal  sa  ra  ha  daii  |  dpal  mgon  0pcags  pa 
klu  sgrub  yab  sras  Ina  daii  |  0pcags  pa  tcogs  med  sku  mc'ed  daii  |  yon  (2)  tan  0od  |  sä 
kya  0od  |  dul  bai  1ha  la  sogs  pa  daii  |  grub  pai  slob  dpon  c  en  po  sä  va  ri  daii  |  mai  tri 
pa  daii  |  lo  hi  pa  daii  |  da  ri  ka  pa  daii  |  den  ki  pa  daii  |  rdo  rje  dril  bu  pa  daii  |  rus 
sbal  zabs  daii  |  dsa  lan  d'a  ra  pa  daii  |  nag  (3)  po  spyod  pa  daii  |  gu  hya  pa  0am  gsaii 
ba  pa  daii  |  rnam  rgyal  zabs  daii  |  dorn  bi  pa  dan  |  tai  lo  pa  daii  |  na  ro  ta  pa  daii 
ojam  dpal  bses  gnen  daii  |  saiis  rgyas  ye  ses  zabs  dan  |  sras  kyi  tcu  bo  slob  dpon  ccen  po 
päd  ma  0byuii  (4)  gnas  la  sogs  slob  brgyud  mk'as  grub  kyi  pandi  ta  bgrah  bar  mi  c'od 
pa  daii  |  Ina  brgya  pa  rnams  kyi  gtsug  gi  nor  bu  jo  bo  rje  1ha  geig  dl  paii  ka  ra  srl 
dsiiä  na  |  pandi  ta  sai  sfiin  po  |  rig  pai  k'yu  byug  c'e  c'uii  |  slob  dpon  grol  sde  |  rnam 
(5)  grol  sde  |  seii  bzaii  |  ku  sa  li  cce  c'uii  |  gser  gliii  pa  |  pcy°gs  kyi  glaii  po  |  ccos  kyi 
grags  pa  |   a  Va  yä   ka  ra  |  sä  'kya  srl  |   b'ü  mi  srl  |   budd'a  srl  |   dus  zabs  pa  c  e  c'uii 
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andere  in  Menge;  dann  in  späterer  Zeit  noch  Vanaratna,  Rähulasrlbhadra,  Naräditya  und 
andere  zahlreiche  Panditas,  Matsyendranätha,  Oihkaranätha,  Nandl,  Gopäla,  Asitaghana, 
Jnänamitra,  (29  b)  Säntigupta,  Buddhaguptanätha,  Püinavajra  reichten  noch  über  die  Haupt- 
periode derer,  die  die  Siddhi  erlangten,  hinaus;  bezüglich  der  philosophischen  Begriffe  in 
den  einzelnen  Texten  haben  sie  sich  mit  weitestgehendem  Scharfsinn  über  alles,  was  zum 
Bereich  der  Lehre  des  Überwinders  gerechnet  werden  kann,  betreffs  der  Bedeutung  des 
„Ens"  von  einander  geschieden  und  je  ihre  Auffassung  in  ein  System  gebracht.  So  teilen 
sie  sich  in  die  Vertreter  von  vier  großen  Theorien.  Diese  sind:  die  Vaibhäsikas,  die  Sü- 
träntavädis,  die  Cittamätravädis  und  die  Madhyamikas.  Nach  dieser  Angabe  gibt  es  aber 
wieder  eine  neue  Spaltung  der  Vaibhäsikas  in  vier  Hauptschulen  und  daraus  sind  trennende 
Spezialitäten,  die  zu  Gründung  einer  Schule  führten,  bis  zur  Zahl  achtzehn  aufgekommen. 
Von  den  Anhängern  der  vier  Hauptschulen  sind  diejenigen,  welche  als  Lehrer  dem  aus 
hochfürstlichen  Blute  stammenden  Rähula  anhängen,  ihr  Pratimoksasütra  in  der  Sanskrit- 
sprache sprechen,  ihre  Sanghäti  in  fünfundzwanzig  bis  neun  Lappen  tragen  und  vier  Ab- 
zeichen in  ihren  Namen  nämlich:  utpala,  padma,  ratna,  parna  führen:  die  Mülasarvästi- 
vädis;  die,  welche  als  Lehrer  dem  aus  der  Brähmana-Kaste  stammenden  Mahäkäsyapa  folgen, 
ihr  Pratimoksasütra  in  Apabhramsa  sprechen,  ihre  Sanghäti  in  dreiundzwanzig  bis  sieben 
Lappen  geteilt  tragen  und  im  Namen  saiikha  führen:  die  Mahäsanghikas;  die,  welche  als 
Lehrer  dem  aus  der  Südra-Kaste  stammenden  Upäli  folgen,  ihre  Pratimoksaformel  in  der 
Sprache  der  Pisäca  sprechen,  ihre  Samghäti  mit  einundzwanzig  bis  fünf  Lappen  tragen, 
als  Namenszeichen  die  Blüte  von  tämbüla  (Betel)  führen:  die  Mahäsammatiyas;  die,  welche 
dem  aus  Arya-Geschlechte  stammenden  Mönche  Kätyäyana  als  Lehrer  anhängen,  die  Pra- 
timoksasütras  in  der  Volkssprache  lesen,  an  der  Sanghäti  ebensoviele  Lappen  tragen  wie 
die  vorigen,  als  Namenszeichen  das  Wort  cakra  verwenden :  die  Sthavira-Schule.    Dies  sind 

nag  gi  dban  pcyug  grag's  Pa  I  sprin  gyi  sugs  can  |  su  (6)  ma  ti  kl  rtti  j  b'ä  va  b'a  dra 
sogs  mtca  yas  pa  dan  |  dus  p'yis  nid  du  nags  kyi  rin  c  en  |  rä  hu  ,1a  sri  b*a  dra  |  mii  ni 
ma  sogs  pa  pandi  ta  maii  po  dan  |  ma'tscindra  nä  t'a  |  om  kar  nä  t'a  |  dga  byed  |  sa  skyon  | 
a  si  ta  gra  na  |  ye  ses  bses  gnen  (29  b)  zi  ba  sbas  pa  |  budd'a  gupta  nä  tra  |  gan  bai 
rdo  rje  sogs  grub  brnes  grans  las  0das  pa  dag  byon  te  |  so  soi  hin  dan  rtogs  pai  blo  gros 
mtca  yas  pas  rgyal  bai  bstan  pa  mtca  dag  gi  grans  hes  kyi  don  yah  dag  par  p'ye  ste 
gtan  la  pcab  nas  (2)  grub  pai  mt'a  smra  ba  c  en  po  bzi  pcye  ste  j  de  yan  bye  brag  tu 
smra  ba  |  mdo  sde  pa  |  sems  tsam  pa  |  dbu  ma  pa  |  zes  bya  la  |  bye  brag  tu  smra  ba  la 
nan  gses  kyi  dbye  ba  rtsa  bai  sde  bzi  dan  de  las  gyes  pai  k'yad  par  gyi  sde  pa  bco  brgyad 
du  gyur  pa  ste  |  (3)  rtsa  bai  sda  pa  bzii  mkfan  po  rgyal  rigs  c  en  po  sras  sgra  gcan 
odsin  gyi  rdses  su  obraii  zin  so  so  t'ar  pai  mdo  sam  skr  tai  skad  du  0don  pa  snam  sbyar 
gyi  snam  p'ran  ner  Ina  nas  dgu  bai  bar  dan  |  gra  rtags  ut  pa  la  |  päd  ma  |  rin  po  cce  | 
sin  lo  (4)  ste  bzi  0can  ba  |  gzi  t'ams  cad  yod  par  smra  ba  dan  |  mk'an  po  bram  zei  rigs 
Ood  sruh  cen  poi  rjes  su  0bran  zin  mdo  zur  ccag  gi  skad  du  Odon  pa  snam  p'ran  ner  gsum 
pa  nas  bdun  pai  bar  can  |  gra  rtags  dun  0ccan  ba  dge  0dun  p'al  (5)  c'en  pa  dan  mkran 
po  dmans  rigs  ne  ba  Ok'or  gyi  rjes  su  0bran  la  |  mdo  sa  zai  skad  du  Odon  zin  snam  p'ran 
ner  geig  nas  Ina  pa  yan  can  gra  rtags  nie  tog  so  rtsi  ka  0c  an  ba  man  pos  bkur  ba  dan  j 
mk'an  po  rje  rigs  las  rab  tu  byun  ba  kä  tyä  (6)  ya  na  |  mdo  0pcral  skad  du  0don  ein  | 
snam  pcran  sha  ma  bzin  la  gra  rtags  ckcor  lo  0debs  pa  gnas  brtan  pai  sde  ste  bzi  o 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abb.  7 
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die  vier  Schulen.  Was  nun  die  daraus  abgezweigten  Schulen  betrifft,  so  hat  der  Tarka- 
jvala  nur  drei,  während  Acärya  Vinitadeva  (30  a)  mit  seiner  Auffassung  schon  gar  nicht 
mehr  dazu  paßt.  Nach  der  Zählung,  die  der  Tarkajvala  anführt,  bilden  die  erste  Gruppe 
die  von  ihm  als  Sthaviras  bezeichnete  Schule,  die  zweite  die  Makäsahghikas,  die  dritte  sind 
die  von  ihm  als  Mahäsammatiya  Angesprochenen.  Dagegen  redet  Vinitadeva  also:  „Pür- 
vasailas,  Aparasailas,  Haimavatas,  die  Lokottaravädls  und  Prajnaptivädis,  diese  Fünfzahl 
sind  die  Mahäsahghikas;  die  Sarvästivädis  und  die  Käsyapiyas,  die  Mahisäsakas  und  Dhar- 
maguptas,  die  Bahusrutiyas  und  TämrasätTyas  und  endlich  die  Vibhajyavädis,  das  sind  die 
Sarvästivädis;  die  Jetavaniyas,  die  Abhayagiriväsis,  die  Mahävihäraväsis,  die  Sthaviras,  die 
Kaurukullikas  und  Avantakas,  endlich  die  Vatsiputriyas,  das  sind  die  Sammatlyas:  das  sind 
die  drei  Sekten,  wie  sie  sich  in  achtzehn  Gruppen  teilen  nach  der  verschiedenen  Methode 
in  der  Darstellung  des  Objektes  durch  je  ihre  Lehrer.  Wenn  man  nun  scharfe  Unter- 
scheidung machen  wollte,  so  kämen  noch  viel  mehr  heraus.  Wer  hier  nun  eine  klare  Ein- 
sicht gewinnen  will,  tut  am  besten  sich  ein  grundlegendes  Handbuch  aus  Indien,  etwa  den 
Tarkajvala,  anzusehen  oder  den  gSun  rab  des  Göttersohnes,  des  zweiten  Jina  oder  endlich 
die  Klassifikation  im  Grub  mt'a  des  erhabenen  lCah  skya  Rol  pai  rdo  rje  (Lalitavajra),  der 
eine  wahre  Leuchte  in  dieser  verkommenen  Zeit  ist ;  dann  werden  sicher  einige  von  dem 
erhabenen  Täranätha  zu  Klassen  gemachte  Sektengruppen  von  der  Bildfläche  verschwinden. 
Doch  ist  es  wohl  bekannt,  daß  noch  heute  in  Aryadesa,  Madhyadesa  und  gerade  im  Süden, 


de  dag  las  gyes  ts'ul  ni  rtog  ge  0bar  ba  las  bsad  ts'ul  gsum  dan  |  slob  dpon  dul  ba  lhas 
mdsad  pai  (30  a)  ts'ul  sogs  mi  0dra  bar  yod  la  |  rtog  ge  0bar  ba  las  bsad  ts'ul  dah  po  ni 
gnas  bstan  pas  Odod  ts'ul  dan  |  gnis  pa  ni  dge  0dun  pcal  c  en  pai  Odod  pa  dan  |  gsum  pa 
ni  man  pos  bkur  bai  sde  pai  Odod  tscul  yin  (2)  ein  |  slob  dpon  dul  ba  lhas  | 

sar  dan  nub  dan  gans  ri  dan  | 

ojig  rten  „das  par  smra  ba  dan  \ 

rtag  par  smra  bai  sde  pa  rnams  | 

Ina  ts'an  dge  0dun  p*al  cen  pa  | 

gzi  kun  pa  dan  0od  srun  sde  | 

sa  srun  sde  daii  c'os  sruh  sde  | 

man  tcos  gos  (3)  dmar  slob  ma  dan  | 

rnam  par  p'ye  ste  mra  bai  sde  ] 

t'ams  cad  yod  par  smra  ba  yin  | 

rgyal  byed  ts'al  gnas  0jigs  med  gnas  | 

gtsug  lag  k'an  c'en  gnas  brtan  pa  | 

sa  sgrog  rigs  dah  srun  ba  pa  | 

smra  ma  p'u  bai  sde  rnams  ni  | 

kun  gyis  bkur  (4)  ba  rnam  pa  gsum  | 

yul  don  slob  dpon  bye  brag  gis  | 

t'a  dad  rnams  pa  bco  brgyad  ogyur  |  zes  gsuns  te  | 
0di  rnams  zib    mor    p*ye  na  ha   can    man    bar    ogyur    bas .  ses    par    0dod    pa    dag    gis    rtog 
ge    0bar    ba    sogs    0pcags    yul    gyi    gzuh    (5)    cen    po   rnams    dah    |    rgyal    ba    gnis    pa 
yab  sras    kyi   gsuh  rab   rnams    dan    snigs   dus   bstan   pai  sgron  me  rje  leah  skya  rol    pai 
rdo  rjes  mdsad  pai  grub  mt'ai  rnam    gzag   sogs   su  blta    bar   bya   zih    rje   tä   ra   nä    t  as 
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in  Tämradvlpa,  Yavadvlpa,  Simhala  usw.  die  einzelnen  Sekten  sich  klar  unterscheiden. 
Die  Sauträntikas  zerfallen  in  zwei  Schulen:  in  die,  welche  dem  Wortlaut  des  Textes  und 
in  die,  welche  dem  Sinne  desselben  anhängen;  (30b)  die  Cittamätras  in  zwei:  ob  sie  Wahr- 
heit oder  Unwahrheit  der  Wahrnehmung  statuieren,  und  bei  den  Sauträntikas  sind  drei 
Differenzierungen:  getrübte  Unwahrheit,  ungetrübte  Unwahrheit  und  Freisein  von  beiden 
Varietäten,  sodaß  das  zu  begreifende  Objekt  und  das  Begriffsvermögen  in  gleicher  An- 
rechnung gebracht  werden  muß  wie  die  zwei  Hälften  eines  Eies.  Die  Madhyamikas  sind 
in  zwei  Gruppen  geteilt:  die  Svatantras  und  Prasangas;  diese  haben  in  ein  System  ge- 
bracht, daß  Wortlaut  des  Textes  und  Sinn  des  Textes  ungetrübt  sei  und  daraus  haben 
sie  ein  zusammenhängendes  Bekehrungswerk  als  in  der  Idee  des  Tathägata  so  liegend  auf- 
gestellt. Eine  allgemeine  Skizze  der  Methode,  den  durch  diese  Schule  geleiteten  Weg  zu 
gehen,  würde  also  sein:  zuerst  muß  man  Upadesas  eines  Kalyäuamitra  erlangen  von  be- 
liebiger Richtung  der  Denkart  und  des  Ausdrucks  und  darüber  geschlossen  Betrachtung 
anstellen  über  drei  Bodhis:  den  Weg  der  Vijnänaarten,  den  Weg  des  Syllogismus  und  den 
Weg  der  Durchschauung;  dieser  Weg  der  Meditation  und  der  zur  Bodhi  geleitende  ohne 
Unterbrechung  und  so  zur  vollkommenen  Erlösung:  dies  ist  nach  den  Mitteln  des  Mahä- 
yäna  der  fünffache  Weg.  Mit  der  ersten  Stufe  in  Kontakt  zu  sein  bringt  große  Wonne, 
es  folgt  als  zweite  Verklärung,  als  dritte  Strahlen  werfen,  als  vierte  völlige  Makellosigkeit. 
als  fünfte  die  Übung  im  Überwinden,  als  sechste  der  magische  Blick,  als  siebente  weit 
weg  in  die  Ferne  gehen,  als  achte  unerschütterlich,  als  neunte  immer  gütiger  Stimmung 
sein,  als  zehnte  Klarsicht  des  Weges,  wobei  alles  im  Zusammenhang  erkannt  und  die  Be- 
freiung erreicht  wird,  nachdem  alle  Abstufungen  von  dem  Dharmamegha  an  durchschritten 
sind.  Sind  nun  so  von  den  fünf  transszendenten  Gruppen,  die  mit  dem  zur  Übung  die- 
nenden Stofflichen  des  Weges  einsetzen,  vier  bewältigt,  so  meldet  sich  der  Augenblick, 
wo  sich  das  Objekt  der  in  die  Erkenntnis  (prajnä)  übergehenden  Erschauung  mit  dem  Er- 

bye  brag  tu  smra  bai  sde  pa  (6)  0ga  zig  nub  par  bsad  mod  !  da  lta  0p'ags  yul  dbus  dad 
k'yad  par  lho  pcy°gs  dah  zaiis  glih  daii  |  nai  glih  daii  |  sin  ga  lai  glih  sogs  na  so  soi 
dbye  ba  zib  mor  yod  par  snaii  rio  j  mdo  sde  pa  la  luii  daii  rigs  pai  rjes  su  (30  b)  0brah 
ba  gnis  |  sems  tsam  pa  la  rnam  bden  rdsun  gnis  dah  luii  dah  mdo  sdei  rjes  su  obraii  ba 
dah  dri  bcas  rnam  rdsun  dah  dri  med  rnam  rdsun  |  sna  ts'ogs  gnis  med  pa  |  sgo  ha  p'yecl 
ts'al  pa  |  gzuh  0dsin  grahs  mnam  pa  zes  bya  ba  dah  |  dbu  (2)  ma  pa  la  t'al  ran  gnis 
sogs  kyi  dbye  ba  byuii  ste  |  de  dag  gi  gnad  rnams  luii  rigs  dri  ma  med  pas  gtan  la  p'ab 
nas  de  bzin  gsegs  pai  dgohs  pa  gdul  byai  rgyud  la  gsal  bar  mdsad  ein  |  ts'ul  de  las  bsad 
pai  lam  gyi  bgrod  (3)  ts'ul  spyii  k'og  ni  |  dah  por  byah  c  üb  gsum  po  gah  yah  ruh  ba 
la  blo  lca  pry°gs  Pai  bses  gfien  dam  pa  las  man  nag  blahs  nas  yah  dag  par  bsgoms  te 
ts'ogs  kyi  lam  dah  |  sbyor  bai  lam  dah  |  rnt'oii  bai  lam  dah  |  bsgom  pai  (4)  lam  dah 
byah  c  üb  par  cad  med  pai  lam  dah  |  rnam  par  grol  bai  lam  rnams  dah  |  t'eg  cen  gyi 
skabs  su  lam  1ha  po  de  dah  ogrogs  pai  sa  dah  po  rab  tu  dga  ba  |  gnis  pa  0od  Opro  ba  | 
gsum  pa  Ood  byed  pa  I  bzi  pa  dri  ma  med  pa  |  (5)  Ina  pa  sbyahs  dka  ba  |  drug  pa  mhon 
du  gyur  pa  |  bdun  pa  rih  du  soh  ba  j  brgyad  pa  mi  g,yo  ba  |  dgu  pa  legs  pai  blo  gros 
beu  pa  cos  kyi  sprin  la  sogs  pa  rnams  kyis  bgrod  nas  t'ar  pa  dah  t  ams  cad  mk'ven 
pai  lam  mhon  du  byed  pa  dah  |  (6)  de  yah  lam  gyi  ho  bo  rnams  tcabs  sbyin  sogs  pa 
rol  tu  p'ym  pa  1ha    bsdu   ba    bzi    dah    bcas  pa  dah    |   ses  rab    lhag  mt'oh    gi    gzi   ses   rab 
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kennen  der  Möglichkeit  des  Prajiiäsünya  zusammenschließt  oder  Idealismus  (Paramärtha- 
bodhi)  (31a)  und  Materialismus  (Samvrttibodhi)  paaren  sich  und  erscheinen  vereinigt,  um 
Fortschritte  zu  machen.  So  wird  eine  Vidyädhara-Existenz  durchgesetzt,  welche  für  den 
Ätman  des  Sädhaka  viele  hunderttausend  Kaipas  zeitlich  standhält,  unter  Beihilfe  der 
Tantras,  durch  welche  der  rasche  Weg  der  Dhäranis,  die  im  Mahäyäna  geradezu  unver- 
gleichlich sind,  zur  Reife  gedeihen  mag,  ferner  durch  den  Tantra  des  Terminierens  (Ca- 
ryätantra)  und  den  Yogatantra.  Von  dem  einen  Moment  an,  wo  von  anderen  Wesen  Stö- 
rungen bereitet  werden,  wird  die  Durchschreitung  der  Bahn  vollendet;  gestützt  auf  Vidyäs, 
wie  das  Schwert  etc.  gelangt  er  in  das  Ksetragebiet  von  Sukhavati  in  seiner  gewöhnlichen 
Leiblichkeit.  Dadurch,  daß  er  beim  Nätha  Amitäbha  und  seiner  Umgebung  persönlich 
Upade.sas  hören  kann,  wird  rasch  der  Abschluß  eintreten  für  zwei  Bereiche,  den  des  Tugend- 
verdienstes und  den  der  Prajiiä.  Genauer  gesprochen:  Alles,  was  die  Tantrabücher  des 
Anuttarayoga  und  ihre  Ergänzungen  bieten,  ist  so,  daß  der  Unterschied  zwischen  Zweien 
aufhört.  Diese  Zweiteilung  sind  die  Pitr-  und  Mätr-Tantras,  die  der  Teilung  in  Materie 
(upäya)  und  Erkennen  (prajiiä)  entsprechen.  Die  Methode,  wie  dies  geistig  konzipiert 
wird,  geschieht  durch  das  Pressen  der  Denktätigkeit  auf  die  Hauptarterie.  Gegenüber  dem 
Einwirken  des  Rähu  werden  alle  zum  Bereich  des  Väta,  der  in  diesen  schlechten  Zeit- 
läuften Störungen  genug  verursacht,  gehörigen  Hemmnisse  abgeschafft  und  damit  ist  er- 
reicht, daß  die  Herrlichkeit  des  Vajradhara  mühelos  in  die  aufgehobene  hohle  Hand  fällt. 
Weil  nun  die  hochweisen  Siddhapurusas  so  ihre  Hoffnung  erlangt  haben,  sogar  in  den 
Himmel  steigen  zu  können,  so  haben  sie  alle  Systeme  daraus  gemacht  und  den  Weg,  den 
sie  selbst  gegangen  sind,  auch  andern  empfohlen.  Sieht  man  also  von  einigen  in  der  Zahl 
all  dieser  Leute  ab,  die  es  für  ihren  Hauptzweck  hielten  die  Pandita-Klasse  zu  bekennen, 
so  fanden  diese  Leute  ihren  Genuß  entsprechend  der  Anweisung,  die  ihrem  Vorstellungskreis 
konform  war,  als  ihnen,  den  Bekehrungsbedürftigen,  alle  Enderfolge  eines  Siddhapurusa 
in  Aussicht  gestellt  wurden  und  was  sie  in  ihren  Geist  aufnahmen,  als  sie  es  taten,  waren 

stoii  pa  nid  tcabs  ses  zun  du  ojug  pa  nid  dam  |  yaii  na  don  dam  byaii  c'ub  kyi  sems 
daii  |  kun  (31  a)  rdsob  byan  c  üb  kyi  sems  zun  du  0jug  pa  dag  bgrod  byar  bsdus  nas 
ston  ein  |  de  la  t'eg  pa  c  en  po  zla  med  pa  snags  kyi  myur  lam  bsnan  bya  bai  rgyud  j 
spyod  pai  rgyud  |  rnam  0byor  rgyud  rnams  kyis  sgrub  po  ran  gi  tsce  bskal  pa  0bum  p'rag 
(2)  man  por  gnas  pai  rig  0dsin  bsgrubs  nas  |  skye  ba  gzan  dag  gis  bar  mcod  par  ts'e 
geig  las  lam  gyi  bgrod  pa  rdsogs  par  byed  pa  dah  |  ral  gri  la  sogs  pai  rig  0dsin  la  brten 
nas  t'a  mal  pai  lus  0di  k'o  nai  bde  ba  can  la  sogs  (3)  pai  zin  k'ams  su  bgrod  nas  mgon 
po  Ood  dpag  med  sogs  la  dnos  su  gdams  liag  nan  par  byed  pa  sogs  kyi  sgo  nas  myur  du 
ts*ogs  giiis  rdsogs  pa  dah  |  k'yad  par  mal  Obyor  bla  na  med  pai  rgyud  sde  mtca  dag  gnis 
med  kyi  rgyud  du  byas  nas  (4)  de  la  t°abs  ses  kyi  dbye  bas  pca  rgyud  ma  rgyun  gnis 
su  p*ye  ste  |  nams  su  blaiis  pai  lam  las  ni  snigs  dus  kyi  tsce  t'un  0di  nid  la  kun  rtog 
g,yo  bai  rluh  sder  gtogs  daii  bcas  pa  sgra  gcan  gyi  lam  du  ogags  pas  zun  ojug  rdo  rje 
ocah  gi  go  op'an  (5)  dka  ba  med  par  lag  mt'il  du  son  bar  byas  nas  nam  mkca  ji  srid 
kyi  bar  du  Ogro  bai  re  ba  skon  bar  byed  pa  rnams  mkcas,  grub  kyi  skyes  bu  de  dag  gis 
gtan  la  p*ab  nas  raii  nid  kyan  lam  de  las  gsegs  siii  gzan  dag  la  yaii  rgya  c  er  Odoms 
(6)  par  mdsad  de  |  de  dag  las  pandi  ta  rigs  pa  smra  ba  gtso  bor  mdsad  pa  0ga  zig  ma 
gtogs  grub  pai  skyes  bu  mt'a  dag  gdul   bya   la   0doms   pai   ts'e   bsam   pa   daii  mt'un  par 
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nur  die  Sütras  und  Tantras,  wie  sie  der  Anschauung  (31b)  der  Schule  des  Nägärjuna 
entsprachen.  Wer  davon  abging  und  sich  außerhalb  des  Weges  der  Fußspuren  des  heiligen 
Äcärya  Nägärjuna  bewegte,  dessen  Mondlicht  von  Segen  ja  noch  leuchten  soll,  für  einen 
solchen  gab  es  kein  Mittel  des  Friedens.  Solche  Täuschung  bringt  ja  ab  von  der  Wahr- 
heit, dem  davon  Abgefallenen  kann  keine  Erlösung  mehr  bewerkstelligt  werden;  wer  also 
sich  von  einem  Grundirrtum  beherrschen  läßt,  dem  bleibt  das  Hindernis  der  Erlösung  und 
der  Siddhi  eines  Sarvajna.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Loslösung  vom  Irdischen 
unmöglich  wird.  Was  nun  die  jetzt  in  Tibet  als  große  „ besondere  Sünyatä"  angepriesene 
Theorie  betrifft,  so  ist  sie  in  Aryadesa  nie  aufgetreten,  ihre  Ausführungen  beruhen  auf 
der  Wonne  der  Meditation  eines  Vajra,  ohne  ein  Blauedelsteinmädchen  zu  bemühen ;  ver- 
breitet wurde  sie  von  dem  Cos  rje  Dol  po  Ses  rab  rgyal  mtscan  und  seinen  Nachbetern. 
Man  hatte  in  die  Yoginitantras  der  Tärä  und  in  den  Text  einiger  großer  Dohäs  die  Lehre 
von  der  „besonderen"  Sünyatä  hineingeflickt  und,  wenn  sie  auch  von  einigen  in  Tibet 
beachtet  wurde,  blieb  sie  doch  ohne  Bedeutung;  denn  man  sieht  ja  sofort,  daß  diese  An- 
schauung nichts  ist  als  ein  Wiederkäuen  der  großen  Tikä  des  dPal  mar  nie  mdsad  (Sridl- 
pankara)  und  gewisser  Dohäs.  Was  nun  die  Leute  betrifft,  die  in  Aryadesa  die  Welt 
beständig  oder  hinfällig  nennen,  ich  meine  jetzt  die  außerhalb  des  Dharma  Stehenden  oder 
die  Tirthikas,  so  sind  die,  welche  die  Welt  für  beständig  halten,  die  Aisvaras,  die  Vais- 
navas,  die  Anhänger  des  Brahma,  Kapila,  Brhaspati,  die  Veda-Kenner,  die  Vaisesikas, 
die  Nirgranthas,  die  Sähkhyas;  die  aber  die  Welt  für  vergänglich  halten,  das  sind  die 
Lokäyatas  und  ähnliche  Dialektiker.  Auch  ihre  Samädhi  ist  zweierlei,  ihre  Tantratheorien 
mit  ihrem  Beiwerk  sind  noch  nicht  erloschen.  Wie  sie  alle  je  in  Sektenschulen  zerfallen, 
das  sind  die  hundertundzehn  falschen  Systeme,  von  denen  der  Tarkajvala  weiß,  (32  a) 
während  nach  den  Angaben  der  Sütras  von  sechsundneunzig  verwunderlichen  Systemen 
unter  anderem  geredet  wird.    Nach  ihren  eigenen  Angaben  in  den  Sästras  haben,  was  die 

gsun  gi  gnah  ba  ji  ltar  stsol  yan  |  ran  nid  kyis  (31  b)  nams  su  bzes  pai  ts*e  0pcags  pa 
klu  sgrub  kyi  lugs  ji  lfca  ba  bzin  mdo  snags  gan  gi  skabs  su  yan  nams  su  bzes  par  gda 
ste  |  de  Ita  min  na  dpal  ldan  zla  bas  |  slob  dpon  klu  sgrub  zabs  kyi  lam  las  ni  |  pcyi  rol 
gyur  la  zi  bai  (2)  t'abs  med  de  |  de  dag  kun  rdsob  de  nid  bden  las  nams  |  de  las  nams 
pas  t'ar  pa  0grub  yod  min  |  zes  gsuns  pa  ltar  tcar  pa  dan  t'ams  cad  mkryen  pa  0grub 
pai  gegs  kyi  rtsa  ba  bdag  tu  0dsin  pa  cun  zad  kyan  sun  dbyun  mi  nus  pai  (3)  p'yi1'  ro  I 
da  lta  bod  du  gzan  ston  cen  por  grags  pai  grub  mt*a  ni  Dpcags  pai  yul  sogs  su  ma  byun 
ziri  g,yu  mo  mi  bskyod  rdo  rjes  bsgoms  pai  nams  myon  la  brten  nas  bsad  pa  la  c  os  kyi 
rje  dol  po  ses  rab  rgyal  mts'an  sogs  (4)  kyis  gsal  bar  mdsad  pa  yin  la  |  sgrol  ma  mal 
obyor  mai  rgyud  dan  do  ha  c  en  po  0ga  zig  gi  ts'ig  la  gzan  ston  ston  byed  du  bod  „ga 
zig  nas  btags  pa  yod  kyan  ma  yin  te  |  dpal  mar  me  mdsad  kyi  rgyas  ogrel  c  en  po  dan 
do  ha  de  dag  raii  (5)  gi  dgons  pa  la  brtags  pas  ses  par  nus  pai  pcyir  r0  I  J^  der  rtag 
c  ad  smra  bai  p'yi  rol  pa  „am  mu  stegs  byed  ji  ltar  byuh  ba  yan  rtag  par  smra  ba  dban 
pyug  Pa  |  k'yab  0jug  pa  |  ts'ans  pa  pa  |  ser  skya  pa  |  pur  bu  pa  |  rig  byed  pa  |  bre  brag 
(6)  pa  |  gcer  bu  pa  |  grans  can  pa  rnams  dan  |  c  ad  par  smra  ba  |  rgyan  0pen  pa  la  rtog 
ge  pa  dan  bsam  gtan  pa  gnis  su  yod  do  |  0di  dag  gi  grub  pai  mt'a  sogs  0dir  mi  0c  ad 
ein  |  de  dag  gi  sde  tscan  so  sor  gyes  pa  lta  bus  rtog  ge  0bar  (32  a)  ba  las  gsuhs  pai  lta 
ba  nan  pa  brgya  rtsa  beu  dan  |  mdo  las  gsuns  pai  ya  mts'an  can  gyi  lta  ba  dgu   beu  rtsa 
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Zeit  betrifft,  in  einer  unermeßlichen  Zahl  von  Jahren  verehrungswürdige  Rsis  mit  dem 
Brähmana  Kapila  als  Haupt  sich  entwickelt  und  allmählich  sich  in  eine  Menge  Sekten 
gespalten.  Ihre  Methoden  ausführlich  darzustellen,  wie  könnte  man  das  unternehmen ! 
Sie  und  die  Orthodoxen  der  alten  Zeit  haben  immer  und  immer  wieder  mit  einander  ge- 
rungen  und  oft  genug  ist  es  vorgekommen,  daß  sie  sich  gezwungen  sahen,  sich  der 
Religion  des  Buddha,  als  der  siegenden,  zu  fügen.  Trotzdem  erschien  zur  Zeit  des  oben 
erwähnten  Königs  Lavasena  ein  Turuska-Heer.  Sie  raubten  alle  Kostbarkeiten,  die  Weih- 
geschenke des  Mahäbodhitempels  von  Vajräsana,  zerstörten  das  große  Gandhola  und 
schlugen  viele  Bhiksus  und  Upäsakas  tot.  Da  sammelten  alle  vorhandenen  Parivräjaka- 
Lehrer  ihre  Scharen  von  Nirgranthas,  viele  Millionen,  und  machten  aus:  „Während  der 
Bhiksu  Gautama  seit  langer  Zeit  nur  den  einen  Gedanken  gehabt  hat,  uns  förderlich  zu 
sein,  haben  die  Turuskas  den  Schatz  seines  Kultbildes  geraubt;  da  wir  nun  ganz  ver- 
schieden sind  von  den  Anschauungen  dieser  Bhiksus,  die  ihm  folgten  und  die  ihr  Leben 
einbüßten,  so  wollen  wir  ein  Heer  bilden."  So  sprachen  sie  und  ein  ungeheurer  Haufen 
von  Nirgranthas  zog  hinter  den  Turuskas  her.  Ein  guter  Teil  der  Krieger  des  Königs 
Candra  wurde  totgeschlagen,  die  Weihgeschenke,  Edelsteine  und  sonstiges  Gut  ihnen  ab- 
genommen, zurückgeschleppt,  wieder  in  den  Tempel  gestellt,  die  gefangenen  Bhiksus 
befreit  und  losgelassen  und  seit  jenen  Tagen  bewahrten  Heterodoxe  und  Orthodoxe,  ohne 
eins  zu  werden,  ihre  religiösen  Anschauungen  und  die  Zeit  ihrer  Streitigkeiten  war  vor- 
bei. (32  b)  Sicher  ist,  daß  unter  diesen  Parivräjakas  sich  manch  einer  finden  mochte. 
der  auch  die  Tantras  der  Orthodoxen  sich  ansah;  ist  ja  noch  heute  der  Besitz  des  Ortes 
Vajräsana  und  'der  Kult  des  Mahäbodhi  in  den  Händen  von  Parivräjakas.  Just  so  hat 
unser  Lehrer  in  seinem  großen  Erbarmen  nach  dem  Verlassen  seines  Hauses  zuerst  dem 
Rudrakarämaputra    und    Aräda  Kaläma,    als    er    an    ihren   Wohnort    gelangte,    die    Spende 

drug  sogs  yod  la  |  0di  rnams  kyi  bstan  bcos  na  ts'e  lo  dpag  med  kyi  dus  su  dran  sron 
mc  od  oOS  daii  bram  ze  (2)  ser  skya  sogs  kyis  t'og  mar  byas  pa  las  mced  nas  rim  gyis 
c  a  sna  ts'ogs  su  bye  ba  ste  ts'ul  rgyas  par  bsad  du  ga  la  lans  j  0di  rnams  dan  suon  gyi 
dus  su  nan  pa  rnams  yah  dan  yan  du  rtsod  pa  dan  bstan  pa  rgyal  du  0jug  pa  sogs  maii 
(3)  du  yod  kyah  |  shar  bsad  pa  rgyal  po  la  vam  se  nai  dus  su  tu  ru  kai  dmag  byun  ste  | 
dpal  rdo  rje  gdan  gyi  byah  c  üb  cen  poi  1ha  k'an  gi  mc'od  pai  nor  bu  sogs  k'yer  zin 
gand'o  la  cen  po  bsig  pa  sogs  dan  dge  tscul  sloh  man  du  bsad  pai  ts*e  (4)  |  kun  tu 
rgyui  ston  pa  c'en  po  dag  gis  ran  gi  Okcor  gcer  bu  pa  sa  ya  pVag  man  po  bsdus  te  j 
dge  spyoh  gau  ta  ma  ni  siion  gyi  dus  rin  mo  nas  bdag  cag  la  p'an  par  dgons  pa  zig  na 
tu  ru  ka  0di  rnams  kyis  sku  gzugs  kyi  yo  byad  Ojoms  pa  (5)  dan  rjes  su  0jug  pai  dge 
sbyon  srog  dan  obral  ba  0di  nan  tan  na  mi  ots'ams  pas  bdag  cag  gis  dmag  byao  |  ^es 
byas  nas  gcer  bu  pai  dpun  cen  pos  tu  ru  kai  rjes  su  bsnegs  te  |  rgyal  po  zla  bai  dpa 
bo  man  po  zig  bsad  |  mcod  (6)  pai  nor  bu  dan  yo  byad  kcyer  pa  rnams  p*yir  pcrogs  nas 
lha  k'an  rnams  su  bskyal  |  dge  slon  btson  du  k*yer  pa  rnams  kyan  pcrogs  nas  bde  bar 
btan  pas  de  ts'un  cad  nas  p'yi  nan  gnis  p'an  ts'un  c  os  lugs  ma  0dres  par  skyon  ba  las 
rtsod  pa  byed  (32  b)  pa  sogs  med  ein  |  kun  tu  rgyu  0di  rnams  kyi  k'rod  na  nan  pai  shags 
rgyud  la  nams  len  byed  pa  0ah  0ga  zig  byun  bar  gda  |  da  lta  yan  rdo  rje  gdan  gyi  gnas 
odsin  pa  dan  byan  c  üb  ccen  poi  mc  od  pa  sogs  kun  tu  rgyu  rnams  nas  byed  de  |  tscul  (2) 
0di  ni  ston    pa   t'ugs  rje   can    gyis    k'ab   nas   byun   ste   t'og  mar  rans   byed    kyi    bu   lhag 
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seines  heiligen  Wortes  gegönnt  und  als  er  Samyaksambuddha  geworden  nach  Väränasi 
ging,  um  die  Dharmacakrapravartana-Predigt  zu  halten,  auf  dem  Wege  dahin,  einen 
herankommenden  Parivräjaka  ohne  jede  Abneigung  schon  von  weiten  her  ins  Gespräch 
gezogen.  Es  ist  klar,  daß  hier  ein  wunderbarer  Abglanz  seines  Segens  vorliegt.  All- 
gemein werden  heute  in  Aryadesa  die  Bauddhas  Buddha-  oder  Jayadhara-  vulgär 
Jinadharamärga  genannt,  die  Heterodoxen  Sivamärga,  die  Mlecchas  Musalman.  Freilich 
im  Lande  des  Eises  gibt  es  Dummköpfe  genug,  die  in  ihrer  Unkenntnis  behaupten, 
Mleccha  und  Tirthika  sei  dasselbe.  Daß  das  nicht  dasselbe  ist,  geht  klar  hervor  aus  den 
sehr  verschiedenen  Angaben  des  Kälacakra.  Was  die  Heterodoxen  betrifft,  so  versprechen 
sie  Erlösung,  haben  auch  wohl  allerlei  Mittel  für  die  Menschheit  Seligkeit  zu  finden.  Die 
Mlecchas  aber  teilen  sich  in  vier  große  Gruppen :  die  heißen  Mogol,  Pathan,  Sik  und  Sähi. 
Alle  wollen  als  Endziel  den  Schutz  eines  dämonischen  Mannes  von  Asura-Abstammung 
mit  Namen  Bhikhili  oder  Bhisimila;  unserm  Lehrer  hängen  sie  den  Titel  Satan  an  und 
bekennen  sich  zu  Grundsätzen,  die  ganz  andersartig  sind.  (33  a)  So  sehen  sie  mit  Andacht 
darauf,  so  schlechte  Gelübde  zu  bewahren  wie  das  Wegschneiden  der  Vorhaut  am  Ge- 
schlechtsglied, und  da  sie  eine  brutale  Religion  bekennen,  so  führt  ihr  Ziel  ohne  Zweifel 
in  die  größte  Hölle.  Von  den  Orthodoxen  in  Indien  will  ich  gar  nicht  reden ;  alle  dortigen 
Heterodoxen  sehen  schon  peinlich  darauf,  Speise,  die  man  mit  der  Hand  gibt,  nicht  zu 
genießen.  Dies  große  Land  hat  einen  solchen  Wohlstand,  daß  es  mit  Vaisravana  wett- 
eifern könnte;  es  wimmelt  von  Millionen  von  Soldaten  seiner  viergliederigen  Heere  (caturan- 
gini  senä);  da  ist  ein  wahrer  Wettkampf  von  Wissenschaft  ausgehend  von  achtzehn 
Lehrstätten  und  da  auch  die  Mittel  für  den  Krieg  unendlich  sind,  so  ist  des  Wunderbaren 
eine  Menge.  Da  für  unser  Tibet  nicht  gerade  massenhaftes  Interesse  ist,  habe  ich  über 
seine  Lage  nichts    geschrieben.     Da   kann  nun  wohl  einer  sagen :    „Du    hast   uns  ja   ver- 

spyod  dan  |  sgyu  rtsal  ses  kyi  bu  rih  0pcur  sogs  kyi  sar  pcebs  nas  bkai  gnah  bstsal  ba  dah  | 
miion  par  rdsogs  par  sans  rgyas  nas  yul  vä  rä  na  sir  cos  (3)  0kcor  t'og  ma  bskor  bai 
slad  du  gsegs  pai  ts'e  lam  du  kun  tu  rgyu  ne  Ogro  dah  yun  rih  mor  gsuh  gi  gleh  mos 
bag  p'ebs  par  mdsad  pai  byin  rlabs  kyi  sgyu  0prcul  yin  par  snah  |  spyir  da  lta  0pags  yul 
nas  sans  rgyas  pa  rnams  la  budd'a  (4)  mä  rga  0am  |  dsa  ya  d'a  ra  0am  da  zur  c'ag  tu 
dsi  na  d'a  ra  zes  0bod  ein  |  p'yi  rol  pa  rnams  si  vo  mä  rga  0am  se  vo  mä  rga  ces  0bod 
kla  klo  rnams  la  mu  sal  man  zes  Obod  de  |  kca  ba  can  0dir  kla  klo  dan  mu  stegs  byed 
geig  par  Odod  mi  k'as  (5)  blun  man  po  odug  mod  |  de  ni  dus  kyi  Okcor  lo  nas  sin  tu  t  a 
dad  du  gsuhs  pa  ltar  gtan  nas  mi  geig  ste  |  pcyi  rol  pa  ni  t'ar  pa  kcas  len  ein  bde  0gi'or 
ogro  bai  nus  pa  can  man  la  |  kla  klo  dag  la  |  rao  gol  |  pa  t'an  j  sik  |  sähi  |  (6)  zes  pai 
sde  ts'an  cen  po  bzi  yod  pa  t'ams  cad  1ha  ma  yin  gyi  gdon  c  en  mi  la  t/i  k'i  li  0am 
bci  si  mi  la  zes  pa  skyabs  gnas  mt'ar  t'ug  tu  Odod  ein  |  bdag  cag  gi  ston  pa  la  sei  bstan 
zes  mtscan  du  gsol  te  mi  mt'un  pcy°gs  tfams  (33  a)  cad  kyi  rtsa  bar  k'as  len  |  dbah  poi 
pags  pa  bregs  pa  sogs  brtul  zugs  han  pa  lhur  len  ein  |  0tsce  ba  ccos  su  smra  bas  nes 
par  dmyal  ba  c'en  por  0gro  ba  ste  |  rgya  gar  du  nah  pa  rnams  lta  zog  p'yi  rol  pa  dag 
kyah  0di  rnams  (2)  kyi  lag  nas  byuh  bai  kca  zas  ts'un  cod  kyan  mi  bza  ba  la  nan  tan 
byed  do  |  yul  cen  po  0dir  Ions  spyod  kyi  kcyad  par  rnam  t'os  kyi  bu  la  0gran  bzod  pa 
dah  yan  lag  bzii  dpuh  bye  ba  pcrag  man  pos  gah  ba  dah  |  rig  pai  gnas  bco  brgyad  las 
(3)  byuh   bai  sgyu  rtsal  gyi  rtsed  mo  dah  |  dgra  t'abs  kyi  las  mt°a  yas  pa  ho  mts  ar  can 
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sprochen  über  solche  Dinge  zu  reden,  wie  daß  man  nach  dem  Lande  Sambhala  gelangen 
könne,  und  nun  lenkst  du  hier  ab  und  gibst  uns  einen  langen  Bericht  über  Aryadesa ;  ist 
das  nicht  nach  der  Parabel  vom  Osten  des  Königs  und  dem  Westen  des  ZauberkähVs  und 
hat  es  denn  überhaupt  einen  Sinn  ausführlich  sich  breit  zu  ergehen,  wie  die  Könige  und 
sonst  wer  sich  bekehrt  haben?"  Nun  es  sieht  allerdings  so  aus,  als  ob  ein  solcher  Recht 
hätte;  mein  Grund  aber  ist:  die  ganzen  Vorstellungen  von  Sambhala  gehen  von  Indien 
aus;  viele  Buddhas  der  drei  Zeiten  und  besonders  die  Leiter  dieses  Bhadrakalpa  erlangen 
dort  ihre  Erleuchtung;  ja  die  Sprache  von  Sambhala,  Tracht,  Kasten,  Geschlechter  und 
so  manches  andere  tragen  den  Charakter  von  Aryadesa;  ist  uns  doch  auch  die  Gnadengabe 
der  kostbaren  Lehre  des  Tathägata  von  dort  gekommen.  (33  b)  Was  die  heutige  Zeit 
betrifft,  so  ist  von  besonderen  Finessen  einer  großen  Tantraschule  in  dieser  Gegend  kaum 
etwas  bekannt;  man  weiß  nichts  davon,  wo  dort  der  große  Mahäbodhitempel  stand;  denn 
traumwandelnd  stellen  sich  dort  Purusas  ein,  deren  hohle  Köpfe  stupid  geworden  sind, 
weil  es  heißt,  daß  dort  Freuden-Yoginis  ihre  „Tugendverdienste"  verbreiten.  Die  ganze 
Stadt  Pätnä  und  ganz  Magadha  dazu  ist  Viehzeug.  Wer  sich  ja  daran  macht,  die  ganz 
verlogenen  Schriften  genauer  anzusehen,  hätte  erst  die  verkehrten  Anschauungen  auszu- 
rotten, die  aus  dem  Gerücht  hervorgehen,  von  jetzt  ab  sei  in  Aryadesa  nicht  einmal  mehr 
der  Name  der  Religion  des  Buddha  bekannt.  Nimmt  man  bei  uns  in  Tibet  den  rNam  t'ar 
eines  bLa-ma  in  die  Hand,  der  von  Meditation  dämlich  geworden  ist,  da  könnten  wahr- 
haftig die  sämtlichen  Trayastrimsat  eifersüchtig  werden  darüber,  wie  schon  die  wonnevolle 
Spezialität  des  Ortes  seines  Wirkens  so  groß  dargestellt  wird,  nur  um  das  kleine  Nest, 
wo  er  gewirkt  hat,  aufzubauschen.  Hat  man  solche  mit  Übertreibung  zusammengeflickte 
Geschichten  zu  lesen,  so  wird  man  doch  wohl  ausführlich  erzählen  dürfen,  was  zu  rühmen 
wirklich  keinen  Schaden  bringt,  die  Wunder  des  Landes,  das  der  Ort  ist,  wo  die  Buddhas 

dag  yod  mod  bod  yul  cdir  dgos  ts*ogs  mi  snan  bas  rgyu  mts'an  rnams  ma  bris  so  ||  0dir 
k'a  cig  ci  k'yod  dpal  sam  b'a  lai  yul  du  bgrod  pa  sogs  0c  ad  par  (4)  k'as  blans  nas  0pags 
yul  gyi  rnam  gzag  0c  ad  pa  la  yens  pa  0di  rgyal  po  sar  dan  mdos  rdsoh  nub  byi  dpe 
ma  yin  nam  |  gzan  yan  rgyal  po  la  sogs  pai  gtam  0di  ni  rab  tu  byun  bai  gtam  du  bya 
yan  ruh  ba  yin  nam  ze  na  |  nes  (5)  par  bden  pa  lta  bu  zig  yod  sas  cce  yan  sam  Va  lai 
yul  gyi  c  os  rnams  kyan  dan  po  gnas  0di  nas  dar  ba  dan  |  dus  gsum  gyi  sahs  rgyas  man 
po  dan  k'yad  par  bskal  bzah  0dii  rnam  0dren  mtca  dag  sa  p'yogs  °^'r  otscan  rgya  bai  (6) 
p'yir  dah  |  sam  bra  la  nid  kyan  skad  dan  cra  lugs  rigs  rus  sogs  du  mas  yul  0dii  sder 
gtogs  pai  p'yir  dan  |  raii  cag  rnams  la  de  bzin  gsegs  pai  bstan  pa  rin  po  cei  bka  drin 
sa  pfy°gs  °di  las  byun  ba  yin  mod  |  (33  b)  da  ltar  gyi  dus  su  ni  sa  pcy°gs  0dir  grub  pai 
gnas  ccen  po  0dii  k'yad  par  pcra  mo  tsam  yan  mi  ses  sin  |  ga  sai  mal  Obyor  ma  bsod 
nams  ran  rgyas  zes  bya  ba  la  sogs  pai  skyes  bu  glen  pa  0gas  mgo  bo  t"om  gyi  pryin 
nas  byah  c'ub  c  en  (2)  po  gan  na  bzugs  pa  0an  ma  ses  |  groh  k'yer  pat  na  dah  ma  ga 
dca  yan  nor  |  sin  tu  rdsun  cig  gi  yi  ge  0dri  ba  la  zugs  pa  dag  gis  cal  sgrog  las  da  ca 
0pcags  yul  na  sahs  rgyas  kyi  bstan  pa  min  tsam  yan  med  par  odsin  pai  log  rtog  (3)  dag 
bsal  bai  p'yir  dah  |  bod  0dir  blun  sgom  gyi  bla  ma  rei  rnam  t'ar  0dri  bai  ts'e  zih  sa  c  uh 
hu  pcyar  Dai  rgya  lta  bu  dag  la  spyod  pai  sa  p'yogs  la  0ah  Ions  spyod  kyi  k'yad  par 
sum  rtsen  la  co  Ddri  ziii  |  zes  sogs  rab  btags  kyi  gtam  man  po  0dri  (4)  bar  byed  na  | 
dus  gsum  gyi  rgyal  ba  dah  grub  pai  skyes  bu  sa  c  en  poi  rdul  sfied   byon   pai   gnas   0dii 
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von  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  und  die  Siddhapurusas  der  großen  Heimat 
Atome  finden.  Und  fragt  man  nun,  wie  es  jetzt  dort  mit  der  Religion  des  Jina  steht,  so 
gibt  es  in  Madhyadesa  nur  sehr  wenig  Bhiksus  und  Yogis,  welche  sich  mit  den  Tantra- 
gebräuchen abgeben  und  damit  vertraut  sind  oder  welche  Gelübde  pflegen,  etwas  mehr 
schon  im  Osten,  in  Bhangala,  außerordentlich  viele  in  den  noch  mehr  östlich  liegenden 
Grenzländern  wie  Koki,  ferner  im  Süden  und  Westen  in  Ländern,  wie  Vidyänagara, 
Kuükuna,  Malyära,  Kaliiiga,  Märu,  Mevar,  Citavar,  Sihuva,  Abhu,  Saura^ta,  Gujiratha 
und  in  Bhamdva  im  Innern  des  Vindhyagebirges  (34  a) ;  in  Simhala,  Yavadvlpa,  Täm- 
radvipa,  Suvarnadvipa,  Dhanasri,  Payigu  und  sonst  dort  überall  gibt  es  sehr  viele  Hina- 
yäna-Bhiksus,  in  Simhala,  Dhanasri  und  Payigu  finden  sich  auch  einige  wenige  Anhänger 
des  Mahäyäna. 

Zweitens.  Wenn  nun  das  herrlichste  aller  Länder,  Sambhala,  beschrieben  werden 
soll,  so  wollen  wir  berichten  über  den  Weg  dorthin  zu  gehen,  über  die  Natur  des  Landes 
und  wie  es  dort  mit  seinem  König  und  der  heiligen  Religion  steht.  „Erstens  also,  wer 
in  dieser  Leiblichkeit  in  dieses  Land  geben  will,  der  muß  ein  Mann  sein,  der  die  Kraft 
des  Tugendverdienstes  und  der  Tantrakenntnis  besitzt;  ist  das  nicht  der  Fall,  so  muß  er 
fürchten,  daß  ihn  Yaksas,  Nägas  und  verwandte  grimmige  Wesen  unterwegs  umbringen." 
Und  kommt  nun  einer  und  fragt:  „Hat  denn  nicht  der  heilige  Mann  von  Man  luh  gesagt, 
daß  man  in  einigen  zwei  bis  drei  Jahren  mitten  in  dies  Land  gelangen  könne,  hat  man 
nur  einmal  einige  Ulusse  der  Sog  und  die  Fürstentümer  von  Ober-Hor  von  mNa-ris  und 
Maii-yul  aus  passiert",  so  mag  dieser  zu  der  Äußerung  begeistert  worden  sein  mit  Rücksicht 
auf  seinen  Einfluß  auf  andere;  er  mag  ja  selbst  diese  Träumerei  für  wahr  gehalten  haben, 
wenn  man  bedenkt,  daß  er  selbst  von  seinen  Upadesas  ganz  befangen  war,  so  daß  ihm 
Bilder  in  fünferlei  Farben  im  Traume  eines  gesegneten  Schlafes  sich  ergaben   über  einige 

ran  bzin  brjod  pa  la  nes  pa  med  pai  p'yrr  zib  tu  bsad  pa  yin  no  ||  Oo  na  da  lta  pcy°g's 
der  rgyal  bai  bstan  pa  ji  lta  bu  yod  ce  na  |  yul  (5)  dbus  ma  ga  d'a  sogs  su  dge  slon 
daii  mal  Obyor  pa  rig  snags  spyod  ein  ogrub  pa  dah  |  sdom  pa  la  gees  spras  su  byed  pa 
nun  sas  re  daii  |  sar  pcyogs  b'aii  ga  lai  yul  du  de  las  eun  man  ba  dah  |  de  las  kyan  sar 
p'yogs  kyi  ko  ki  rgyal  (6)  k'ams  na  sin  tu  man  zin  |  lho  dah  nub  kyi  bi  dyä  na  ga  ra 
dah  kuh  ku  na  dan  |  ma  lyä  ra  dah  |  ka  liii  ga  dah  |  mä  ru  |  me  var  |  tsita  var  |  sihu  va 
ä  b'u  |  sau  rasta  |  gu  dsi  ra  t'a  |  0bigs  byed  kyi  rii  kons  bram  dva  la  sogs  na  rab  tu 
(34  a)  man  po  dah  |  sin  ga  la  |  nai  glih  |  zahs  gliii  |  gser  gliii  |  dca  na  sri  |  pa  yi  gu  sogs 
na  pcal  ccer  tceg  dman  pai  dge  sloh  sin  tu  man  ste  |  sin  ga  la  dah  |  dca  na  sri  |  pa  yi 
gu  rnams  na  tceg  c'en  pa  yah  p'ran  ts'egs  re  (2)  meis  so  | 

gfiis  pa  |  yul  gyi  nie  og  samb'a  la  nid  bsad  pa  la  |  bgrod  pai  lam  bsad  |  yul  gyi  gnas 
ts'ul  bsad  |  rgyal  po  dah  dam  pai  c'os  ji  ltar  gnas  pa  bsad  pao  ||  daii  po  ni  |  yul  0dir  lus 
0di  nid  kyis  bgrod  par  (3)  Odod  na  ni  rigs  siiags  dah  bsod  nams  kyi  mt'u  grub  pa  zig 
hes  par  dgos  te  |  de  ltar  min  na  lam  du  gnod  sbyin  dah  |  klu  gtum  po  sogs  kyis  bar 
mdor  gsod  pai  p'yir  r0  II  oO  na  rje  man  luh  pas  mha  ris  man  yul  nas  stod  hör  gyi  rgyal 
(4)  k'ams  daii  sogs  sde  0ga  zig  brgal  te  p*ym  na  yul  0dii  lte  bar  yah  lo  gnis  gsum  gyis 
slebs  par  ma  gsuhs  sam  ze  na  |  de  ni  k'oh  gis  gdams  nag  kyad  par  can  zig  la  bltos  pai 
rmi  lam  la  mt'oh  ba  zig  ste  |  yig  sna  (5)  dei  mgor  gnid  mo  c  ei  rmi  lam  du  byuh  bai 
don  ts'an  rnam  pa  1ha  yin  te  |  zes  dah  |  leui  mts'ams  rnams  su  yah  rmi  lam  rdsun  bsad 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  8 
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bestimmte  Stellen  oder  aus  einem  Wirbel  von  trügerischen,  falsch  vorspiegelnden  Bildern, 
die  als  Phantasieprodukte  inmitten  der  Lektüre  der  einzelnen  Kapitel  sich  einstellten. 
Das  war  der  Grund,  warum  er  es  in  den  Mund  nahm,  aufklären  zu  wollen.  Da  soll  nun 
ausgemacht  sein,  daß  es  furchtbar  schwer  für  einen  Mann  aus  dem  Süden  sei,  dorthin  zu 
gehen,  wenn  er  nicht  mit  den  Tantras  vertraut  ist;  mag  man  überlegen,  daß  es  in  alter 
Zeit  für  einen  Fußgänger  recht  schwer  gewesen 'sein  muß,  dorthin  zu  gehen,  so  bleibt 
noch  die  Angabe  „die  Zauberinkarnation  (34  b)  des  Kulika  verhindere  den  Weg".  Dies 
zu  erzählen  zu  einer  Zeit,  wie  heutzutage,  wo  man  orthodoxe  und  heterodoxe  Mahäpari- 
vräjakas,  ja  sogar  Mlecchas:  königliche  Beamte  samt  Soldaten,  die  sich  brüsten  können, 
drei  bis  viermal  Jambudvipa  durchstreift  zu  haben,  fragen  kann  !  Ferner  noch,  daß,  hätte 
man  in  Miseg  mit  dem  Schiff  übergesetzt,  dort  in  einem  großen  Walde  Geschöpfe  wohnten, 
die  hätten  zwar  ein  Menschengesicht,  wären  aber  wie  schwarze  Schafe  ganz  mit  einem 
Wollflies  bedeckt,  eine  so  unmögliche  Geschichte  vor  all  den  Leuten,  die  nach  Norden 
gingen,  zu  erzählen !  Heißt  es  doch  auch,  speziell  von  diesen  Parivräjakas,  sie  könnten 
nicht  weiter  kommen,  weil  das  Wasser  des  angrenzenden  großen  Flusses  Sita,  so  bald  es 
nur  den  Körper  berühre,  in  Stein  verwandle.  Von  all  dem  andern  abgesehen  ist,  was 
ich  selbst  vernehmen  konnte,  das  Folgende :  Nahe  an  Kabheia  und  Balkh  liegt  in  nord- 
westlicher Richtung  das  Land  Rum  sam,  am  unteren  Teile  dieses  Landes  schließt  sich  das 
Gebiet  der  „gelben  Ebene"  oder  U-ru-su  an,  während  auf  der  Südseite  von  Jambudvipa 
die  ganze  Hälfte  stolz  in  seinen  Machtbereich  zwingend  ein  gewaltiger  Mleccha-Kaiser 
thront.  Im  Kälacakrasamgrahatantra  heißt  es:  „Darnach  in  hundert  Schlangenjahren  wird 
wahrhaftig  die  Lehre  der  Mleccha  im  Lande  Makha  ihren  Ausgang  nehmen."  Dazu  steht 
im  großen  Kommentar  und  in  der  großen  Tikä  des  mk'as  grub  Cos  kyi  rgyal  po  (Dhar- 
maräja),  daß  dies  Makha,  von  dem  die  Religion  der  Mlecchas  ihren  Ausgang  nehmen  soll, 

sgyu  mai  0pr  ul  ok'or  c'en  po  las  zes  dah  |  mjug  tu  0ari  gzan  stobs  la  bltos  nas  smra  ba 
la  spro  (6)  bar  gyur  to  |  zes  gsal  bar  kcas  blaixs  pai  pcyü"  ro  |  rig  snags  grub  pa  ma  yin 
pai  lho  p'yogs  kyi  skye  bos  ni  bgrod  par  sin  tu  dka  ba  yin  snan  ste  |  siion  dus  zabs  pa 
byon  pai  ts'e  bgrod  dka  ba  la  dgoiis  te  rigs  ldan  gyi  sprul  (34  b)  pas  lam  nas  bzlog  par 
gsuhs  sin  |  den  dus  0pags  yul  gyi  pcyi  nah  kla  kloi  rgyal  blon  dmag  dpon  dah  bcas  pa 
dag  daii  |  kun  tu  rgyu  cen  po  0dsam  bui  gliii  lan  gsum  bzir  bskor  bar  rloms  pa  dag 
la  dris  pai  ts*e  yah  |  mi  seg  (2)  gi  yul  gru  las  brgal  nas  cuh  zad  byaii  p'yogs  su  p'yin 
pa  na  nags  gyi  k'rod  la  gnas  pai  mi  gdoh  gi  hos  la  lug  nag  poi  bal  dra  bai  spu  skyes 
pa  dag  yod  de  |  de  las  byaii  pcy°gs  su  mi  dag  pVm  Pa*  1°  rgyus  m  mi  snah  ho  zes 
smra  ziii  (3)  kcyad  par  kun  tu  rgyu  dag  dei  0dab  cags  na  cu  bo  si  tä  yod  pas  de  la 
reg  pa  tsam  gyis  lus  rdo  bar  byed  pai  p*yir  bgrod  mi  nus  so  |  zes  smra  ba  ni  gzan  la 
mi  ltos  te  bdag  nid  kyis  t'os  pai  ts'ig  go  de  yan  |  shar  0pags  yul  gyi  skabs  (4)  su  bsad 
pai  ka  b'e  la  zes  pa  dan  |  b'a  la  ka  zes  bya  ba  de  dag  nas  nub  byaii  gi  nos  la  fie  ba 
na  rum  sam  gyi  yul  gru  cen  po  yod  la  \  yul  gru  0dii  smad  kyi  p'yogs  rgya  ser  gyi  yul 
ste  u  ru  su  la  cun  zad  0brel  te  |  0dsam  bu  gliii  gi  lho  (5)  p'yogs  kyi  p'yed  la  dbaii  bar 
rlom  pas  kla  kloi  rgyal  po  sin  tu  stobs  dah  ldan  pa  yin  ziii  |  dpal  dus  kyi  Okcor  loi  bsdus 
pai  rgyud  las  |  de  las  klui  lo  brgya  rnams  kyis  hes  par  ma  kcai  yul  du  kla  kloi  c'os  dag 
rab  tu  ojug  |  ces  daii  (6)  ogrel  c  en  dah  mk'as  grub  c  os  kyi  rgyal  poi  ti  kä  c  en  du  0p  ags 
yul  gyi  ma  k*ai  groh  du  kla  klo  cos  0jug   par  gsuhs  pai  ma  k*a  zes  pa  kla  klo  ston  pa 
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der  Ort  ist,  wo  die  Mäsitas  (Moscheen)  des  Lehrers  der  Mleccha-Religion  stehen.  Dieses 
selbe  Land  nennen  viele  im  Norden  wohnende  Stämme,  wie  die  T'or-k'od  (35  a)  K'uii  du 
k'ur  päts'a  oder  K'uh  k'ur  päts'a.  Es  ist  klar,  data  ausgedehnte  angrenzende  Länder  in 
dem  weiten  Gebiet  bis  nach  Norden  hinauf  existieren,  wenn  man  aus  dem  jenem  Orte  in 
nordwestlicher  Richtung  anliegenden  Gebiete  in  direkter  Richtung  auf  die  Lokalität,  die 
Miseg  heifit,  folgt.  Nun  hat  ja  seine  Ehrwürden  Täranätha  eine  Übersetzung  aus  einem 
nepalesischen  Buche  des  Arya  Amoghähkusa  über  die  Beschreibung  einer  Reise  nach 
Sambhala  gemacht;  halten  wir  uns  also  an  den  Inhalt,  indem  wir  es  als  Autorität  allein 
annehmen.  Hat  jemand  den  Wunsch,  in  diese  grofie  Stadt  zu  gelangen,  und  ist  er  in 
erster  Linie  an  das  Ziel  seines  religiösen  Dienstes  gegenüber  dem,  der  sein  Obergott  ist, 
gelangt,  so  bekommt  er  eine  deutliche  Darlegung  in  einem  Traume  und,  wenn  ihm  so  ein 
Zeichen  erschienen  ist,  daß  er  das  Land  erreichen  wird,  so  wird  er  gehen  können;  sonst 
würde  ihm,  wenn  er  in  der  Mitte  des  Weges  angelangt  ist,  die  Brut  von  Unholden,  von 
Yaksas  und  Nägas  das  Leben  rauben.  Hat  er  nun  diese  Gewähr  erlangt,  so  mufi  er, 
indem  er  achtmalhunderttausendmal  die  DhlranI,  welche  die  Essenz  des  Arya  Manjusri 
bildet,  murmelt,  achttausend  Homas  von  Udumbara-Blumen  machen  im  Innern  eines  Ofens 
für  all  das,  was  aus  seinem  Karman  hervorging,  um  sich  übernatürliche  Kräfte  zu  be- 
schaffen; zum  Schluß  mufi  er  noch  eintausend  Homas  machen,  unter  Murmeln  von  hundert- 
tausend Dhäranis  des  Amrtakundali,  die  mit  Amrta  beginnen,  um  alle  bösen  Ganas  zu 
bändigen.  Um  ferner  alle  störenden  Menschen  und  Überirdischen  völlig  zu  vertilgen,  mufi 
er  alle  nur  möglichen  Muladhäranls  des  Yamäntaka,  beginnend  mit  seiner  Manifestation 
als  Vajrabhayaiikara  hunderttausendmal  murmeln,  dabei  zuerst  tausend  Homas  von  Kimsuka- 
Blumen,  darnach  zehntausend  Pata-Homas  bringen,  endlich  ihn  erfreuen  mit  zehntausend 
Homas,  bei  denen  die  Balis  ganz  wunderbar  sind,  denn  sie  sollen  aus  rotem  Sandel  (35  b) 
und  der  Abhitaflüssigkeit  bestehen.  Bei  diesem  Feueropfer  schließt  er  das  Gebet  um  Ge- 
deihen an:   „Svähä,  gewähre  du,   daß  mir,   der  ich  den  Namen  eines  Yogi  tragen  möchte, 

mä  si  ta  rnams  kyi  gnas  gzi  de  yaii  yul  gru  Ddi  na  yod  de  |  yül  0di  la  t'or  k'od  (35  a) 
sogs  byan  pcy°gs  pa  man  po  k'un  du  k'ur  pä  ts'ai  gnas  zes  sam  k'uii  k'ur  pä  ts'a  zes 
Obod  do  |  dei  nub  byaii  smad  la  üe  bai  pcy°gs  nas  mi  seg  zes  pai  yul  gru  dei  sner  slebs 
nas  le  lag  rnams  byan  pcy°gs  rni  P°i  (2)  bar  du  yod  par  snaii  iio  |  des  na  0dir  bgrod 
pai  lam  yig  0pcags  pa  don  yod  lcags  kyus  gsuhs  pa  rje  btsun  täranä  tfas  bal  poi  dpe  las 
bsgyur  pa  de  ts'ad  ma  yan  dag  par  snan  bas  dei  don  bzin  bsad  na  |  gron  kyer  c  en  po 
0dir  (3)  ojug  par  0dod  pas  daii  por  ran  gi  lhag  pai  1ha  gah  yin  pa  dei  bsnen  sgrub 
mt'ar  pcyin  pa  byas  la  |  rmi  lam  legs  par  brtags  te  gnas  pa  t'ob  pai  mt'san  ma  byuii 
ba  na  bgrod  par  bya  ba  yin  gyis  |  de  lta  min  par  bar  mdor  pcyin  na  lam  bsrun  (4)  bai 
gnod  sbyin  daii  |  klu  gtum  po  rnams  kyi  c  ad  pas  srog  0pcrog  par  ogyur  ba  yin  no  |  gnan 
ba  de  t'ob  nas  0p'ags  pa  0jam  dpal  gyi  sniii  po  obum  p'rag  brgyad  bzlas  nas  nus  pa 
bskyed  pai  p*yir  las  t'ams  cad  pai  tcab  kyi  nah.  du  u  (5)  dum  va  rai  sbyin  sreg  k'ri  p*rag 
brgyad  byao  |  dei  mjug  tu  bgegs  tcams  cad  zil  gyis  gnon  pai  pcyir  ba  dsra  a  mr  ta  zes 
sogs  bdud  rtsi  0kcyil  pai  rig  pa  0bum  p'rag  bzlas  nas  sbyin  sreg  kyaii  k°ri  p  rag  geig 
byao  |  bar  du  gcod  (6)  pai  mi  daii  mi  min  t'ams  cad  ts'ar  gcod  pai  pcyir  r&°  rJe  °j'8's 
byed  la  sogs  pa  gsin  rje  gsed  gan  yah  run  bai  rtsa  siiags  0bum  p'rag  bzlas  te  |  t'og  mar 
ken  su  kai  sbyin  sreg  ston  daii  dei  Oog  tu  pa  tai  stoii  p'rag  beu  daii  |  dei   (35  b)    0og  tu 
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Sri  Kaläpa  durch  diese  Feueropfer  in  Wirklichkeit  zauberhaft  zu  teil  werde!"  In  Ländern, 
wo,  wie  in  Tibet,  diese  Bäume  alle  nicht  vorkommen,  kann  man,  nach  dem  Ausspruch 
des  Siddhisägara,  alle  beliebigen  milchsafthaltenden  Bäume  nehmen.  Gleich  darauf  ist  er 
wirklich  schon  in  Vajräsana,  das  doch  in  Sri  Magadha  liegt,  ehrt  dort  mit  vielen  tausend 
Opfergaben  den  Bodhibaum,  wo  die  Tathägatas  alle  die  Erleuchtung  erlangen,  spricht  in 
dieser  seiner  Absicht  dabei  eine  Pranidhi  für  das  Gelingen  aus ;  darnach  passiert  er  in 
einem  Schiffe  das  westliche  Meer  und  gelangt  nach  Sirkodhana.  Kommt  er  also  zu  den 
zwei  besondern  Inseln  —  denn  es  ist  dort  noch  eine,  die  Ratnakosa  heißt  —  so  sind  diese  zwei 
das  Land  der  P'erengi.  Dort,  wo  ein  Stupa  des  Samyaksambuddha  Kanakamuni  steht, 
macht  er  unter  einem  vollen  Hundert  von  murmelnden  Wiederholungen  der  Silben  des 
Tathägata  Fradaksinä  zehntausendmal.  Wenn  er  nun  eine  Pranidhi  ausgesprochen  hat, 
daß  sein  Vorsatz  erreicht  werden  möchte,  so  kehrt  er  wieder  auf  dem  Seeweg  nach  dem 
eigentlichen  Jambudvipa  zurück  und  wenn  es  heifit,  dafi  er  von  der  Stelle,  von  der  sein 
Schiff  ausgefahren  ist,  in  das  Land  eines  Machtvollen  gehe,  so  ist  klar,  dafi  er  aus  Sindhu 
kommt.  Darauf  geht  er  in  sechs  Monaten  vom  Norden  der  Stadt  Rugma,  dem  Berge 
Rasa,  von  Katakila  und  Madhuvandhu  nach  Norden  weiter  und  dies  ist  nur  das  Land, 
welches  die  oben  als  nördlich  erwähnten  Dvipas  darstellt.  Nördlich  der  letztgenannten 
Stadt  ist  ein  großer  Flufi  (36  a),  der  heifit  Patru.  In  all  den  Städten,  die  in  seinem 
Bereiche  liegen,  wohnt  viel  Volk  tugendhaften  Waudels ;  es  ist  also  sehr  leicht  noch, 
seinen  Weg  dort  zu  gelien  und  Almosen  zu  erhalten.  Wenn  man  von  diesem  Flufi  an 
nach  Norden  weitergeht,  so  ist  dort  ein  großer  Eisberg,  genannt  Berg  Kakä.  Dort  wächst 
ein  grofies  Medizinkraut,  heifit  Tujanaya;  die  Blume  ist  rot,  wie  die  Farbe  der  aufgehenden 
Sonne,  die  Blätter  wie  die  Schneide  eines  Messers  so  voll  von  scharfen  Dornen.    Es  wächst 

tsan  dan  dmar  po  daii  |  a  b'i  tai  k'u  ba  la  sogs  pa  rmad  du  byuii  bai  gtor  ma  daii  sbyin 
sreg  stoii  p'rag  bcus  mnes  par  bya  ste  |  sbyin  sreg  de  t'ams  cad  la  mal  Obyor  pa  miii 
0di  zes  bya  ba  bdag  la  dpal  ka  la  pai  diios  grub  0grub  par  (2)  mdsod  cig  svä  hä  zes 
spei  ts'ig  sbyor  zih  |  bod  Ita  bu  sin  de  rnams  mi  Obyor  bai  sa  pcy°gs  su  diios  grub  rgya 
mts'o  las  gsuhs  pa  ltar  0o  ma  can  gyi  sin  gah  yan  ruh  bar  byao  |  dei  rjes  su  lies  par 
dpal  ma  ga  d'ai  gnas  rdo  rje  gdan  du  p*ym  te  |  (3)  de  bzin  gsegs  pa  rnams  miion  par 
rdsogs  par  byaii  c'ub  pai  sin  la  mc'od  pa  ston  pcrag  maii  pos  mc'od  de  |  don  0di  lies  par 
ogrub  pai  smon  lam  yah  dag  par  btab  nas  |  nub  pcy°gs  kyi  rgya  mts'o  la  gru  gziiis  kyi 
lam  nas  brgal  te  |  (4)  sir  ko  d*a  nai  glih  du  p'ym  la  de  dan  nor  gyi  mdsod  ces  bya  bai 
glih  gnis  kar  Ogro  ste  |  yul  0di  giiis  ni  p'e  reu  gi  yul  yin  no  |  de  na  rdsogs  pai  saiis 
rgyas  gser  t'ub  gyi  mcod  rten  bzugs  pa  la  de  bzin  gsegs  pai  yi  ge  brgya  pa  bzla  (5) 
bzin  pas  bskor  ba  stoii  p'rag  bcu  byas  te  |  don  0grub  par  gsol  ba  btab  nas  slar  yah  grui 
lam  las  0dsam  bu  glin  0di  nid  du  Ooiis  te  gru  t'on  pai  yul  de  las  dbah  ldan  gyi  pcy°gs 
su  ogro  bar  bsad  de  |  sin  dcui  yul  nas  yin  par  (6)  miion  no  |  de  nas  groii  kcyer  rüg  ma 
daii  rä  sa  ri  dan  |  ka  ta  ki  la  daii  |  ma  d'u  vandcu  rnams  byah  pfy°gs  nas  byaii  pcy°gs 
su  zla  ba  drug  bgrod  de  0di  rnams  byah  siiar  bsad  pai  glih  p'ran  pa  de  k'o  nai  yul  lo 
groii  k'yer  p'yi  ma  dei  byah  pcy°gs  na  cu  kluii  (36  a)  c'en  po  pa  tru  zes  bya  ba  yod 
de  dei  bar  du  yod  pai  groii  k'yer  de  rnams  ran  bzin  dran  por  spyod  pai  skye  bo  maii 
bas  ojigs  pa  med  ein  |  bsod  süoms  rfied  slabs  bgrod  sin  tu  bdeo  |  cu  kluh  de  nas  byaii 
pcyogs  su  p'yin  pa  na   (2)   gaiis  ri  ccen  po  ka  kä  ri  zes  bya  ba  la  |  sman  c'en  po  tu  dsa 
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auf  dem  Berge  im  Süden  von  Rande  von  Ravinen  herabhängend,  süß  voll  Wohlgeschmack; 
das  Kraut  Tilaka  aber  hat  bitteren  Geschmack,  seine  Blume  ist  weiß,  wie  das  Euter 
einer  Mahisi.  Man  macht  sich  nun  ein  Vatali-Holz  als  Zauberknüttel  zurecht  und  indem 
man  siebenmal  die  machtvollen  Dhäranis  des  Vajraräksasa  murmelt,  erhält  man  es  als 
Zaubernagel ;  damit  gräbt  man  die  Wurzeln  dieser  Pflanzen  ab  und  trocknet  sie  binnen 
einer  Woche  mit  den  Blättern,  Blumen  und  Früchten.  Dann  verbirgt  er  sie  geschützt 
durch  Dhäranis  bei  der  Anwendung  des  Amrtaherdes  in  einer  Höhle  und  wenn  dann  gleich 
darnach  auf  den  Seiten  des  Berges,  so  weit  sie  reichen,  Räder  in  den  fünf  Farben  er- 
scheinen, erhebt  er  sich,  badet  im  Wasser  dieses  Gletschers,  da  er  nun  begabt  ist  mit  dem 
Yoga  seines  Obergottes  (adhideva),  und  malt  dann  auf  eine  weiße  Steinplatte  die  Göttin 
Märicl,  den  Körper  gelb,  mit  drei  Köpfen,  sechs  Händen,  den  Hauptkopf  gelb,  den  Kopf 
nach  rechts  rot,  den  Kopf  nach  links  als  sehr  zornigen  schwarzen  Schweinskopf,  die  ersten 
zwei  Hände  Blume,  Pfeil  und  Bogen  haltend,  in  den  mittleren  zwei  eine  Nadel  mit  Faden 
und  ein  Asokabaumzweig,  in  den  letzten  zwei  aber  Schädel  und  den  Bettfuß  (khatvänga), 
rechts  von  der  Nabelgegend  nach  der  linken  Seite  hingehalten,  reitend  auf  einem  (36  b) 
Tiger1),  eine  Schärpe  von  blauer  Seide  tragend,  das  Guhyamandala  matt  leuchtend  und 
indem  er  meditiert  darüber,  daß  diese  Göttin  alle  Gifte,  die  in  der  Dreiwelt  sind,  ver- 
nichte, muß  er  fünfhundert  Homas  von  Asoka-Blumen  mit  folgender  Dhärani  machen: 
„Verehrung  dem  Triratna,  unter  dieser  Devise,  om  vatäli,  vatäli,  varali,  varali,  Eber- 
köpfige,  allem  Übel  schließe  den  Mund,  svähä !  da  es  so  ist,  om  Vajravetäli  hüm  p'at!" 
Während  er  diesen  Kernspruch  zehntausendmal  murmelt,  kocht  er  die,  wie  erwähnt,  in 
der  Berghöhle  versteckten  Kräuter  mit  Milch  von  wilden  Kühen  der  Gletscher  zusammen, 

na  ya  zes  pa  me  tog  ni  ma  0car  kca  ltar  dmar  zih  0dab  ma  dgra  stai  so  lta  bu  dan 
ts'er  ma  rnon  pos  k'yab  pa  lho  p'yogs  kyi  brag  ri  las  skyes  pa  ro  mcog  tu  mhar  ba 
dan  |  ti  la  (3)  ka  zes  pa  nam  grog  gi  hos  nas  0pyah  zih  skye  ba  ma  he  moi  nu  ma  lta 
bu  me  tog  dkar  po  can  ro  kca  ba  rnams  yod  de  |  sin  ba  ta  lii  p°ur  bu  bcos  la  rdo  rje 
srin  po  stobs  po  c  ei  rig  shags  lan  bdun  bzlas  nas  p'ur  bu  de  btab  ste  |  sin  de  (4)  rnams 
kyi  ba  t°ag  pcyuhs  nas  lo  ma  me  tog  0bras  bur  bcas  pa  zag  bdun  gyi  bar  du  bskams  nas 
brag  pug  zig  tu  bdud  rtsi  t'ab  sbyor  gyi  shags  kyis  bsrun  zih  sba  bar  byas  rjes  ri  dei 
p'yogs  dag  na  tsak  k*a  dog  sna  Ina  yod  pa  las  bslah  ste  |  (5)  bdag  nid  lhag  pai  lhai 
mal  obyor  dan  ldan  pas  gahs  dei  c'u  bos  k'rus  byas  nas  rdo  dkar  po  zig  la  1ha  mo  Ood 
zer  can  ma  sku  mdog  ser  mo  zal  gsum  pcyag  drug  pa  rtsa  zal  ser  po  |  g,yas  zal  dmar 
po  |  g,yon  zal  p'ag  gi  gdoh  (6)  nag  po  rab  tu  k'ros  pa  |  p°yao  dan  P°  gms  kyis  me  tog 
gi  mda  gzu  0gens  sin  |  bar  ma  gnis  na  k*a  ba  dan  skud  pa  mya  nan  med  pai  siii  gi  yal 
ga  odsin  pa  |  mt'a  ma  gnis  kyis  t'od  pa  dan  k'a  tvän  ga  lte  bai  g,yas  g,yon  du  0dsin 
(36  b)  ein  |  stag  la  c'ibs  pa  dar  snon  poi  gsal  can  gsan  bai  dkyil  0kcor  cun  zad  snan 
ba  bris  la  de  lta  bui  1ha  mo  kcams  gsum  dban  du  byed  ein  gdug  pa  can  rnams  gnon 
par  byed  par  bsgoms  te  shags  0dis  me  tog  dmar  po  dan  |  a  (2)  so  kai  sbyin  sreg  brgya 
p  rag  Ina  byao  |  shags  ni  na  mo  ratna  tra  yä  ya  |  ta  dya  t'ä  |  cm  va  tä  li  va  tä  li  | 
va  ra  li  |  va  ra  ha  mu  k'i  |  sarva  du  sta  na  |  b'and'a  1/and'a  mu  k'arii  svä  ha  |  zes  pa 
yin  ein  om  ba  dsra   be  tä  li   huhi  p'at  |  ces  pai  sniii  po  yah   kcri   bzlas  la    (3)    shar  brag 

')  Ungewöhnlich,  vielleicht  Fehler  im  Text  stag  statt  p'ag:  die  Göttin  reitet  auf  einem  Schwein! 
Oder  ein  Scherz? 
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so  daß  nichts  davon  auf  den  Boden  fällt,  und  stellt  sie  vor  das  Bild.  Dann  fügt  er  am 
Schlüsse  des  erwähnten  Kernspruchs  noch  die  Worte  hei:  „Möge  es  sich  verwandeln  in 
einen  Tropfen  Amrta."  Während  er  dies  tausendmal  murmelt,  bringt  er  das  Bali  während 
der  DhäranI,  reicht  es  der  Göttin  als  Opfer  und  muß  dann  diesen  Kräutersaft  trinken. 
Man  sagt,  daß  man  auf  diese  Weise  ohne  Hunger,  Durst  oder  Ermüdung  durch  die  Macht 
der  Göttin  alles  Giftige  überwinden  könne.  Darauf  muß  man  das  Bild,  das  nach  Norden 
blickt,  ganz  mit  vielen  Blumen  und  Früchten  belegen  und  so  verbergen.  Darauf  braucht 
er  einundzwanzig  Tage  und  Nächte  für  eine  furchtbare  Taleinöde  in  nördlicher  Richtung, 
da  ist  weder  Gras,  noch  Wasser,  noch  Holz  vorhanden,  ferner  zwölf  Tage  für  einen  Wald, 
voll  von  wilden  Tieren  und  Schlangen.  Ist  das  überwunden,  so  gelangt  er  an  den  Berg- 
fürsten Gandhära,  dessen  Gebiet  einen  Umfang  von  zwanzig  Meilen  hat;  auf  diesem  Berge 
wachsen  viele  Heilkräuter.  Auch  gibt  es  dort  Löwen  mit  acht  Füßen  und  es  wohnen 
dort  eine  Menge  Geschöpfe,  welche  durch  zauberhafte  Kraft  (37  a)  verkörpert  erscheinen 
als  allerlei  Wesen,  sagen  wir  einmal  Gazellen ;  dieser  Löwe  tötet  jeden  Tag  eine  solche 
durch  Verwandlung  entstandene  Gazelle.  Das  Blut  einer  solchen  vom  Löwen  getöteten 
Gazelle  nimmt  der  Sädhaka,  macht  daraus  ein  Bali  zurecht  vor  der  Abbildung  einer 
RäksasI  auf  einer  schwarzen  Steinplatte,  genannt  Mandeha,  von  furchtbarem  Antlitz, 
welches  grinsend  die  Zähne  zeigt;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Ledersack  aus  Rindshaut, 
gefüllt  mit  verschiedenen  Arten  Fleisch  und  Blut,  in  der  Linken  faßt  sie  ein  Schwert  und 
hat  um  ihre  Lenden  eine  Menschenhaut  gewickelt.  In  seinem  Herzen  meditiert  er  über 
Yamäntaka,  den  sehr  furchtbaren,  der  die  unwiderstehliche  Keule  und  Fangschlinge  trägt, 
während  er  auf  einem  Büffel  reitet:  „Om  hrh  du  Schwarzer,  hüm  kam  svähä  krem  kare 
krem  kare  Räksasi  Mandeha  komm  her,  komm  her,  aus  dem  Hrh-Geborne !"  So  mag  er 
wohl   zehntausendmal    murmeln,    jedenfalls    so   lange,    bis    die    Räksasi    an    ihn    herantritt. 

p'ug  tu  sbas  pai  sman  de  rnams  gans  kyi  ba  men  gyi  0o  mas  la  ma  lhun  ba  dah  lhan  cig 
bskol  nas  sku  gzugs  dei  druii  du  bzag  ste  |  snar  gyi  siiin  po  dei  mtcar  bdud  rtsi  t'igs  pa 
sgrubs  sig  ces  btags  pa  stoh  p'rag  geig  bzlas  la  (4)  shags  de  la  bä  lim  ta  btags  pas  1ha 
nio  la  mcod  nas  sman  de  btun  bar  byao  |  des  ni  bkres  sgom  dah  iial  dub  med  ein  1ha 
moi  mt'us  gdug  pa  can  rnams  zil  gyis  gnon  par  gsuns  so  |  de  nas  sku  gzugs  de  byan 
p'yogs  su  bltas  te  (5)  me  tog  dan  0bras  bu  maii  pos  bkab  nas  sbao  |  de  nas  byan  p'yogs 
su  rtsva  dan  cu  dan  sin  sogs  med  pai  lun  ston  nam  na  ba  la  zag  ner  geig  dan  |  gcan 
gzan  dan  sbrul  gyis  gan  bai  nags  la  ni  ma  beu  gnis  bgrod  de  |  de  las  t'al  (6)  nas  0bans 
su  dpag  ts'ad  ni  sui  bdag  nid  can  gyi  rii  rgyal  po  gan  d'a  ra  pcym  par  ogyur  te  ri  de 
la  sman  sna  ts'ogs  skye  zin  seh  ge  rkan  pa  brgyad  pa  |  ri  dvags  lus  bsgyur  ba  zes  pa 
sems  can  sna  tscogs  kyi  gzugs  su  sprul  nus  pa  zig  gis  (37  a)  mtscon  pai  srog  c  ags  man 
po  gnas  pa  dag  sen  ge  des  nin  re  bzin  gsod  par  byed  pai  lus  bsgyur  bai  ri  dvags  de  | 
seil  ges  bsad  pai  k'rag  sgrub  pa  pos  blans  nas  rdo  leb  nag  po  la  srin  mo  mande  ha  zes  pa 
(2)  k*a  dog  dmar  po  mee  ba  rnam  par  gtsigs  pa  0jigs  pai  zal  can  |  lag  g,yas  na  ba  laii 
gi  pags  pai  rkyal  pa  sa  k'rag  sna  ts'ogs  kyis  gaii  ba  dah  |  g.yon  na  ral  gri  0dsin  pa  mi 
lpags  kyi  smad  dkris  can  bris  la  dei  mdun  du  seh  (3)  gejs  bsad  pai  ri  dvags  kyi  sa  k°rag 
las  gtor  ma  bsams  te  |  ran  nid  gsin  rje  gsed  sin  tu  k'ros  pa  mi  bzad  pai  dbyug  pa  dah 
zags  pa  t'ogs  pa  ma  he  la  eibs  par  sgoms  |  om  hrh  kä  la  rü  pa  hüm  kam  svä  hä  j 
krem  ka  re  krem  ka  re  (4)  ma.nd'e  ha  rä  ksa  sT  |  ä  ga  tsts'a  |  ä  ga  tsts'a  hrh  dsa  |  zes 
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Wenn  sie  sich  dann  wirklich  einstellt,  dann  macht  er  die  Mudrä  des  Schädels,  die  Vajra- 
handstellung  nach  oben  gewendet,  und  lobpreist  sie :  „Wohlan,  Räksasi,  laß  es  geschehen, 
daß  ich  leicht  Proviant  habe,  so  lange  ich  in  den  Einöden  bin,  wenn  ich  für  das  Heil 
der  Lebewesen  nach  der  Stadt  Kaläpa  gehe.  Darauf  verspricht  ihm  die  Räksasi,  daß  das 
so  sein  würde,  und  verschwindet  wieder.  Alle  Wege  dort  bedeckt  ein  Erdausschlag,  von 
Geschmack  wie  Honig,  weiß  wie  Jasminblumen  am  Fuße  von  Arjunabäumen,  darüber  wird 
der  Körper  sehr  fröstelnd  werden.  Dann  erreicht  er  einen  großen  Schneeberg  mit  drei- 
hundert Meilen  Umfang,  (37  b)  Mahähimavat,  der  erfüllt  ist  mit  Scharen  von  Devas,  Rsis, 
Vidyädharas,  Yaksas  und  Räksasas.  Das  ist  der  Wohnort  des  Sthavira  Abheda.  Wenn 
es  nun  ein  Tantrakenner  ist,  der  in  den  vorzüglichsten  Tantras  Siddhi  erlangt  hat,  mit 
dem  machen  Siddhas  und  Yaksas  zur  gegenseitigen  Unterhaltung  allerlei  Spiele;  plötzlich 
wird  er  auf  die  Schulter  gehoben  und  gelangt  so  im  Nu  nach  der  Stadt  Kaläpa.  Ist  es 
aber  ein  Mann,  der  in  den  Tantras  noch  nicht  vollendet  ist,  der  muß  sich  sofort  daran 
machen,  den  Weg  in  nordwestlicher  Richtung  fortzusetzen.  Aus  diesem  Gletscher  kommt 
in  einem  von  Ost  nach  West  sich  hinziehendem  Gebiete  als  Zusammenfluß  von  achtzig- 
tausend  dort  erscheinenden  Quellaugen  ein  mächtiger  Fluß,  der  wie  ein  See  aussieht; 
denn  man  merkt  nichts  von  Strömung,  auf  beiden  Seiten  im  Osten  wie  im  Westen  er- 
reicht er  das  Meer.  Da  seine  Farbe  ganz  weiß  ist,  weil  er  mit  weißem  Schaum  angefüllt 
ist,  so  heißt  er  Sita  oder  der  „Weiße",  wie  der  mK'as  grub  Cos  kyi  rgyal  po  im  großen 
Kommentar  zum  Kälacakra  bemerkt.  Dieser  große  Fluß  Sita  fließt  genau  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Norden  und  Süden  von  Jambudvipa  und  der  Fluß  ist  so  kalt,  daß  kaum 
Höllengeschöpfe  dort  sein  können.  Wegen  der  großen  Kälte  der  Bodenfläche  durchdringt 
die  Kälte  des  Windes  alles  und  es  bildet  sich  kein  Eis.     Und  da  es  heißt,  es  sei  unmög-- 

ston  p'rag  bcur  bzla  ba  0am  |  srin  mo  mdun  du  ma  byuh  gi  bar  la  bzlas  pas  de  mnon 
sum  du  0on  bar  ogyur  te  |  rdo  rje  t'al  mo  k'a  gyen  du  bstan  pai  tcod  pai  pcyag  rgya 
bcas  la  |  kyai  srin  (5)  mo  bdag  sems  can  rnams  la  pran  pai  don  du  groh  k'yer  ka  lä  par 
Ogro  bas  lam  stoh  pa  0di  rnams  su  k'a  zas  ci  bde  bar  Obyor  bargyis  sig  |  ces  brjod  pa 
na  srin  mo  des  de  bzin  du  byao  zes  kcas  blans  nas  mi  snah  bar  ogyur  (6)  te  °f  lam 
rnams  su  sin  ardsu  nai  rtsa  bar  me  tog  kunda  ltar  dkar  bai  sai  bcud  ro  sbran  rtsi  dah 
odra  ba  dag  ster  bar  byed  de  des  lus  sin  tu  ya  na  bar  ogyur  ro  ||  de  nas  gans  can  c'en 
po  zes  bya  bai  ri  dpag  ts'ad  brgya  p'rag  gsum  (37  b)  gyi  kW  yug  can  1ha  dah  dran 
sroh  rig  pa  0dsin  pa  dan  |  gnod  sbyin  dan  srin  poi  ts'ogs  kyis  gah  ba  der  sieb  ste  |  0di 
ni  0p'ags  gnas  brtan  mi  p*yed  pa  bzugs  pai  gnas  de  yin  no  |  der  sgrub  pa  po  rig  snags 
mc'og  tu  ogrub  pa  zig  (2)  yin  na  ni  grub  pa  dan  gnod  sbyin  la  sogs  pa  de  rnams  dan 
rtse  ba  dan  p'an  ts'un  dga  bar  byas  pai  mt'ar  |  de  rnams  kyi  p'rag  pa  la  t'ogs  te  groh 
k'yer  ka  lä  par  yud  kyis  p'ym  par  ogyur  ro  |  gal  te  rig  snags  ma  0gnib  pa  zig  yin  na 
nub  (3)  byah  gi  p'y°gs  kyi  lam  la  myur  du  Ogro  bar  byao  |  gahs  ri  de  las  sar  dah  nub 
tu  sai  gzi  la  lu  ma  ston  p'rag  brgyad  cu  dah  yohs  su  0dres  pai  cu  bo  e  en  po  mts'o  ltar 
snah  zih  rgyu  bar  mi  mhon  pa  sar  nub  gnis  kar  rgya  mtsco  la  0bab  pa  yod  de  |  (4)  0di 
kca  dog  sin  tu  dkar  zih  dbu  ba  dkar  pos  k'yab  pas  sl  tä  ste  dkar  po  zes  pa  yin  par 
mk'as  grub  cos  kyi  rgyal  pos  dus  Okcor  ti  kä  c  en  du  gsuhs  pa  ltar  yin  la  |  cu  bo  c  en 
po  si  tä  0di  odsam  bui  glih  gi  lho  byah  gi  dbus  kyi  dran  po  (5)  la  rgyu  zih  |  c'u  bo  sin 
tu  grah  bas  dmyal  bai  ogi'0  ba  ma  gtogs  med  de  |  grah  bai  had  cen  pos  sai  steh  gi  rluh 
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lieh  es  auszuhalten,  wenn  nur  ein  Glied  des  Körpers  das  Wasser  berühre,  so  nennen  die 
Inder  heutzutage  den  Fluß  einstimmig  Bhastani.  Die  Landschaften,  die  in  einigen  Weg- 
maßen östlich  und  westlich  von  den  oben  beschriebenen  Straßen  liegen,  sind  voll  von 
großen  Städten  der  Mlecchas.  Diese  (38  a)  sind  alle  Rum  sam  Untertan.  Auf  der  Süd- 
seite dieses  Flusses  wohnen  in  einem  Berge  mit  vielen  tausend  Höhlen,  der  Tämravarna 
heißt,  viele  Sädhakas.  Diese  sollen  auf  eine  schwarze  Steinplatte  mit  dem  Blute  vom 
Wilde  Gafrja  und  Harina,  dem  von  Waldbüffeln  und  Elefanten  die  Schutzgottheit  des 
Berges  und  des  Flusses  Vidyuccalä  malen,  dieses  Blut  kommt,  wie  erwähnt,  ebenfalls  davon 
her,  daß  Löwen  morden.  Und  wenn  sie  auf  diese  Weise  die  Göttin  malen,  schwarz  wie 
eine  Regenwolke,  eine  Mörserkeule  schwingend  und  eine  ganze  Elefantenleiche  auffressend, 
so  richten  sie  aus  dem  Fleische  der  oben  erwähnten  Geschöpfe  ein  Bali  zu  und  meditieren 
bei  sich  selbst  über  Yamäntaka,  schwarz  wie  eine  Wolke,  die  das  Ende  der  Zeiten  bringen 
soll  (käläntamegha),  mit  sechs  Gesichtern,  zwölf  Händen  und  sechs  Füßen,  in  den  rechten 
Händen  Schwert,  Beil,  Karttrikä,  Keule,  Cakra  und  den  Dreizack  haltend,  in  den  linken 
die  Keule  des  Yama,  die  Fangschlinge  der  Zeit,  den  Bettfuß  (khatvähga),  einen  eisernen 
Haken  (ankusa),  eine  Schädelschale  voller  Blut,  die  letzte  Hand  mit  drohend  erhobenem 
Finger,    in    seiner    furchtbar    unerträglichen    Gestalt.     Dann   murmeln   sie   die  Dhärani   des 

Großzürners:    Om und    die  Dhärani  der  RäksasI,    (38  b)    und   wenn   dann   die  RäksasI 

selbst  persönlich  erscheint,  so  sagt  man  zu  ihr:  „Zeige  mir  den  Weg  zum  Flusse  Sita". 
So  gelangt  der  Sädhaka'  durch  sein  Festhalten  an  seinem  Vorhaben  ohne  Hindernis  an  das 

la  sogs  pai  gran  nad  rnams  zil  gyis  gnon  pas  ok'yag  pa  c  ags  pa  yan  med  ein  |  lus  kyi  cca 
sas  gar  reg  pa  de  (6)  rno  bar  byed  ces  bsad  la  |  da  lta  rgya  gar  pa  rnams  mt'un  par  c'u 
kluh  0di  la  Vas  ta  ni  zes  zer  ro  |  gon  du  bsad  pai  lam  de  dag  gi  sar  dan  nub  tu  dpag 
tsrad  du  nias  c  od  pai  sa  rnams  kla  kloi  groh  k'yer  c  en  po  dag  gis  gan  ba  ste  |  de  (38  a) 
dag  ni  rum  sam  k'o  nai  0baiis  yin  no  |  cu  bo  dei  0gram  lho  nos  na  zaiis  kyi  mdog  ces 
bya  ba  ri  p'ug  pa  stoii  präg  man  po  dah  ldan  par  sgrub  pa  po  gnas  nas  rdo  leb  nag 
po  zig  la  |  ri  dvags  gaüdsa  dan  |  harina  daii  |  (2)  nags  kyi  ba  lau  |  glaii  po  cei  k'rag 
rnams  kyis  ri  de  dan  c  u  bo  dei  bdag  po  srin  mo  glog  ogyu  ma  0dri  bar  gsuns  pas  | 
k'rag  de  rnams  ni  snar  bzin  sen  ges  bsad  pa  las  byuü  bar  mnon  no  |  de  0dri  ts'ul  yah 
mdog  car  sprin  ltar  (3)  gnag  pa  lag  na  gtun  sin  t*ogs  pa  glari  po  cei  ro  hril  po  bza 
ba  bris  la  |  gon  du  bsad  pai  srog  c'ags  de  rnams  kyi  sai  gtor  ma  yaii  bsams  |  bdag  nid 
gsin  rje  gsed  sku  mdog  dus  mt°ai  sprin  ltar  gnag  pa  zal  (4)  drug  pcya8'  beu  gnis  zabs 
drug  pa  |  g,yas  rnams  na  ral  gri  dan  dgra  sta  dan  |  gri  gug  dan  |  ga  da  dan  |  Okcor  lo 
dan  |  tri  sü  la  rnams  odsin  pa  |  g,yon  na  gsin  rjei  dbyug  pa  daii  |  dus  kyi  zags  pa  daii  | 
k'a  tväii  ga  dan  |  leags  (5)  kyu  dan  |  t'od  pa  k'rag  gis  gan  ba  dag  0dsin  ein  |  mtca  ma 
sdigs  mdsub  mdsad  pa  mi  bzad  pai  drag  sul  can  sgoms  la  |  k'ro  bo  cen  po  0di  nid  kyi 
snags  |  oih  sarva  dustaiii  tarn  1/a  ya  huiii  |  na  di  va  ra  vä  ra  ni  ku  mä  ra  krit  tu  pi  ne 
Van  d'a  (6)  Van  dca  sa  ma  ya  ma  nusa  ma  p'at  p'at  svähä  zes  pa  gsin  rje  gsed  dan  | 
bi  dyut  tsa  la  tsa  la  |  pra  tsa  la  pra  tsa  la  |  bi  dyud  dsi  hvä  |  sa  ha  sra  mu  k'a  sa  ha 
sra  sa  ha  ve  |  ra  ra  ra  ra  |  rä  ksa  sa  |  byoh  byoh  ä  kar  sa  ya  dsah  zes  pa  srin  moi 
snags  te  |  (38  b)  de  ltar  bzlas  pas  srin  mo  de  dnos  su  byun  ba  la  c'u  bo  si  tä  la  lam 
ston  cig  ces  brjod  pas  dei  rdsu  0pcrul  gyis  ccu  bo  si  tä  la  ok'yad  pa  sin  tu  brtan  pa 
cags  te  sgrub  pa  po  t'ogs  pa  med  par  p'a  rol  tu   0gro  bar  ogyur  ro  |   c'u  bo  ccen  po  de 
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jenseitige  Ufer  des  Flusses.  Dort  ist  ein  Wald  von  allerlei  Bäumen :  Kataka,  Baila  (?), 
Kapittha,  Patusa  (Paläsa?),  Bradara,  Kambita  (oder  Kibita?),  Arjuna  und  Täla,  wo  der 
Sädhaka  einen  Monat  ruht;  nachdem  er  fünfmal  rezitiert  hat  die  neuntausend  Lettern  der 
Dhäranls  der  Göttin  Cundä,  wird  er,  wenn  er  sich  von  Blumen,  Früchten  und  Wurzeln 
dieses  Waldes  ernährt  sehr  stark  werden;  denn  es  besteht  für  ihn  die  Aufforderung,  so 
viel  als  möglich  zu  essen.  Wenn  dort  nun  dreimal  der  Inhalt  seines  Traumes  ist,  es 
triefe  ihm  überall  von  den  Gliedern  schwarzes  Blut,  so  ist  der  Sädhaka  nicht  etwa  krank 
geworden,  sondern  er  ist  wieder  zu  Kräften  gelangt.  Gerade  in  diesem  Walde  soll  er, 
so  viel  er  nur  immer  kann,  die  goldfarbige  Arbusenfrucht  als  seine  Nahrung  nehmen, 
auch  braucht  er  nicht  Angst  zu  haben,  daß  er  sie  nicht  vertragen  kann.  Sobald  er  nun 
den  Rand  dieses  Waldes  erreicht  hat  —  er  stößt  an  einen  See,  der  im  Osten  wie  im 
Westen  umgrenzt  ist  mit  Reihen  kleiner  Eisberge,  —  so  kommen  aus  diesen  Bergen  viele 
schöne  Flüsse  herab,  wenden  sich  zur  Mündung  nach  Süden  und  nähern  sich  dem  Flusse 
Sita.  Hat  man  sie  passiert,  so  ist  auf  eine  Entfernung  von  fünfzig  Meilen  nach  Norden 
zu  kein  trinkbares  Wasser  mehr.  Durch  die  Macht  der  vorher  gemurmelten  Dhäranls  der 
Cundä  aber  überwindet  er  in  einer  Woche  die  furchtbare  Bergeshalde  leicht;  denn  wenn 
man  die  oben  genannten  Arbusen-Früchte  ißt,  wird  weder  Durst  noch  Hunger  fühlbar 
sein.  (39  a)  Und  wenn  es  heißt,  daß  ob  man  nun  viel  oder  wenig  Arbusen  ißt,  sie  nicht 
ausgehen,  so  lange  dies  Bergdefile  nicht  überstanden  ist,  aber  sofort  zu  Ende  gehen,  so- 
bald es  überwunden  ist,  so  weist  das  auf  die  Macht  der  Pranidhi  eines  Bodhisattva.  Er- 
reicht man  nun  einen  sehr  weißen  Berg,  den  ein  schöner  Wald  schmückt,  auf  der  Westseite 
des  zu  Ende  gehenden  Deüles,  so  soll  man  ihn  doch  nicht  betreten;  denn  es  wohnen  dort 
Räksasis  mit  kupfernen  Schnäbeln,  die  Botinnen  (duti)  der  Asuras.  Geht  man  von  da 
gerade  in  nördlicher  Richtung  weiter,   so   erreicht  man    in   einem  Tage   den    großen  Berg 

(2)  0das  pai  p'a  rol  na  |  sin  ka  ta  ka  daii  |  bai  la  daii  |  ka  pi  tca  daii  |  pa  tu  sa  daii  | 
bra  da  ra  daii  |  kam  bi  ta  daii  |  ardsu  na  daii  |  tä  lai  nags  ts'al  yod  pa  der  sgrub 
pa  po  zla  ba  geig  iial  bso  ziii  |  1ha  mo  skul  byed  mai  rig  siiags  yi  (3)  ge  dgu  pa  stoii 
p'rag  Ina  bzlas  nas  |  nags  dei  rtsa  ba  daii  obras  bu  daii  rne  tog  dag  bros  na  sin  tu 
stobs  raii  ldan  par  gsuiis  pas  ji  tsam  nus  par  bza  bar  bya  ste  |  der  diios  sum  rmi  lam 
du  yan  lag  las  krag  nag  po  dag  gzags  (4)  par  ogyur  la  |  des  sgrub  pa  po  lus  la  nad 
med  ciii  stobs  daii  ldan  par  ogyur  ro  |  k*yad  par  du  nags  tscal  de  nas  kcar  bu  dsai  bras 
bu  gser  gyi  mdog  can  las  ji  tsam  0dod  pa  k'ur  bar  bya  ste  |  mi  t'eg  tu  dogs  pa  ni  dgos 
pa  ma  yin  (5)  no  f  nags  ts'al  de  las  gaiis  ri  c  uh  nu  gral  du  bsgrigs  par  sar  nub  kyi 
rgya  mt'so  la  tcug  gi  bar  du  k'yab  la  |  de  dag  las  c  u  bzan  po  man  du  0bab  pa  t*ams 
cad  k*a  lhor  bltas  te  cu  bo  si  tar  0jug  go  |  de  brgal  nas  byan  pcy°gs  su  (6)  dpag  ts*ad 
Ina  beui  bar  du  0tcuii  hu  ruii  bai  c'u  med  kyaii  |  siion  skul  byed  mai  rig  pa  bzlas  pai 
mt'us  tcaii  c  en  po  nams  ha  ba  de  zag  bdun  gyis  bde  blag  tu  bgrod  ciii  |  k*ar  bu  dsai 
obras  bu  de  zos  nas  bkres  skom  gah  yah  mi  0byuii  (39  a)  la  |  0bras  bu  de  maii  nun  ji 
tsam  kcur  kyaii  t'ah  de  ma  rdsogs  kyi  bar  du  mi  Gdsad  ciii  rdsogs  ma  tcag  tu  ni  lies  par 
zad  par  bsad  de  |  de  ni  byaii  cub  sems  dpai  smon  lam  gyi  mt'u  zig  tu  snaii  ho  |  t'aii 
zad  pai  nub  (2)  pcy°gs  kyi  c  ar  ri  bo  sin  tu  dkar  ba  nags  ts'al  mdses  pas  brgyan  pa  zig 
mt'on  mod  Ogro  bar  ni  mi  bya  ste  j  de  na  1ha  ma  yin  gyi  p'o  na  mo  srin  mo  zaiis  kyi 
mc  u  can  dag  gnas  pai  pcyir  ro  |  de  nas  byaii  pcy°gs  kyi  lam  dran  por  pcym  pa  na  |  ni 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  9 
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Ketaka.  Da  dieser  schwarz  oder  wie  Schotter  aussieht  und  eine  Höhe  von  zehn  Meilen 
hat,  erscheint  er  wie  ein  aufgerichteter  Pfeiler,  so  daß  er  nur  Schreck  erregen  kann;  bei 
alledem  ist  er  in  seinem  Innern  voll  von  Gold  und  Silber;  an  den  vier  Himmelsgegenden 
umgeben  ihn  vier  Seen  mit  Padmas  und  Utpalas.  Dort  wohnt  der  große  König  Virudhaka; 
wenn  dieser  dort  von  Zeit  zu  Zeit  sich  unterhält  mit  der  ihn  umgebenden  Schar  von 
Asurakumäris  und  reizvollen  Dämonen-  und  Näga-Mädchen,  einer  lieblichen  Schar  fast  ein 
Tausend  an  Zahl,  dann  stellen  doch  sich  dort  auch  in  Masse  Preta-Gespenster  ein,  die  zu 
seiner  Gesellschaft  gehören.  Der  Sädhaka  soll,  wenn  er  die  Dinge  besitzt,  dort  ein  Bali 
hinlegen  aus  Wurzeln,  Früchten,  Baumfruchtkernen,  Fleisch  und  Fischfleisch;  hat  er  dies 
aber  nicht,  so  soll  er  weißen  Weihrauch,  der  all  diese  Dinge  vorspiegelt  und  Harz  und 
Räucherungen,  die  nach  Fleisch  riechen  als  Bali  dem  großen  Lokapäla  hinlegen  mit  dieser 
Dhärani:  Om !  ....  Virudhaka  mit  deinen  Scharen  ....  von  den  Pretas  verlassen,  nimm 
diese  Opfergabe,  erfreue  dich  an  dem  Pakt  hum  ....  (39  b).  Geschieht  dies,  so  werden 
alle  Asuras,  Räksasas,  Pretas,  Pisäcas  und  Däkinls  durch  diese  Macht  überwältigt.  Wenn 
man  von  da  weiter  nach  Norden  zieht,  so  werden  auf  einem  Berge,  der  schön  ist  ob 
seiner  blühenden  Campakas  und  anderer  Blumen,  der  voll  ist  von  Sandelholz  der  besten 
Art  und  welcher  Mon-ko  heißt,  RäksasTs  mit  Pferdeköpfen,  Asura-  und  Näga-Mädchen 
ihr  Spiel  treiben  mit  Musik  und  Gesang  aller  Art.  Gelangt  man  dahin,  so  muß  man  sich 
nicht  aufhalten  und  Gastfreundschaft  nur  annehmen  um  der  Religion  willen,  aber  ohne 
jede  Anteilnahme  an  ihren  Gesängen  und  ihrer  Musik.  Hat  man  sie  hinter  sich,  so  ist 
da  ein  großer  Fluß,  beißt  Patvalotana;  er  fließt  von  Süden  nach  Westen,  und  ist  sehr 
schwer  zu  überschreiten  wegen  seiner  furchtbaren  Wellenwirbel.  Dort  steht  an  einer 
Stelle  ein  großer  Nyagrodha-Baum,  auf  beiden  Ufern  wächst  er  aus  dem  Felsen.  Viel- 
leicht  kommt  nun   der  Wirbel   davon,    daß   die   Zweige    sich    gegenseitig   verwickeln    und 

ma  (3)  geig  gis  ri  bo  c  en  po  ke  ta  kar  p'yin  par  ogyur  ro  |  de  yan  k'a  dog  nag  ein 
nam  gza  ba  dpag  ts'ad  beui  dpans  dan  ldan  zin  |  ka  ba  btsugs  pa  lta  bu  mt'oii  na  0jigs 
pa  skyed  par  byed  pa  dag  yod  pas  ri  dei  nan  ni  gser  dhul  (4)  gyis  gan  la  p°yogs  bzi 
na  päd  ma  dan  ut  pa  lai  mts'o  Mis  bskor  ba  ste  |  de  na  rgyal  po  cen  po  Gp  ags  skyes 
130  Okcor  1ha  ma  yin  gyi  gzon  nu  ma  rnams  dan  |  sdug  ein  gtum  poi  klui  bu  mo  yid  0on 
ma  stoh  sned  dan  lhan  cig  gis  dus  dus  (5)  su  dga  zih  rtse  la  |  dei  Okcor  du  gtogs  pai 
yi  dvags  rdsu  0prul  can  yan  man  du  gnas  so  |  der  sgrub  pa  pos  rned  na  rtsa  ba  dan  | 
obras  bu  dan  |  bettai  0bru  dan  |  sa  daii  |  na  sa  dag  gi  gtor  ma  bsams  sin  |  gal  te  ma 
rned  na  de  (6)  t'ams  cad  yid  kyis  sprul  nas  spos  dkar  dan  |  t'ah  cu  dan  |  sai  bdug  spos 
gtul  bzin  pas  snags  0dis  0jig  rten  skyon  ba  cen  po  la  gtor  ma  0bul  te  j  om  bi  bi  bi  bi  | 
bi  ru  d°a  ka  |  sa  pa  ri  va*  re  b'yah  k'u  ni  k'u  ni  pre  to  tksi  pta  (39  b)  i  raaiii  ba  lim 
gr  hna  gr  hna  sa  ma  yam  a  nu  mo  da  hum  hum  pcat  p'at  svä  hä  |  zes  bya  ste  |  des  1ha 
min  srin  po  yi  dvags  sa  za  mk*a  0gro  t'ams  cad  zil  gyis  non  par  ogyur  ro  ||  de  nas  byari 
p'yogs  su  pVm  Pa  mon  ko  zes  bya  bai  ri  tsam  pa  ka  la  sogs  (2)  pai  me  tog  bzan  po 
dan  |  tsan  dan  sa  mcog  gi  nags  kyis  k'yab  pa  na  |  srin  mo  rta  gdon  can  dan  |  1ha  min 
dan  |  klui  bu  mo  dag  glu  dbyaiis  dar  rol  mo  sna  ts'ogs  kyis  rtse  ba  der  slebs  te  |  dei 
dbyans  dar  rol  mo  sogs  la  mi  c  ags  par  bsod  (3)  snoms  blans  te  Ogro  bar  byao  |  de  yaii 
rdsogs  pa  na  ccu  bo  cen  po  pa  tva  lo  ta  na  zes  pa  sar  nas  nub  tu  p'ab  pa  ein  |  rba  klon 
drag  tu  ok'rug  pas  sin  tu  bgrod.  dka  ba  yod  de  |   de  la  skabs  0ga  nogs  gnis  kar  rdo  las 
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umfassen,  oder  aber  durch  die  Kraft  des  Fischkönigs.  In  der  Nähe  dieses  Flusses  ist  ein 
roter  Hügel,  der  wird  Lohita  genannt;  da  wächst  der  wilde  rote  Reis,  Mudga  und  Man- 
buva  usw.,  die  nicht  berauschen.  Davon  nimmt  man  beim  Zubereiten  warmen  Essens, 
mischt  süssen  Honig,  der  von  einem  Baume  trieft,  bei,  macht  fünfhundert  ausdrücklich  für 
allerhand  Wesensformen  bestimmte  Bali-Klößchen  zurecht,  stützt  sich  auf  seinen  Obergott 
(adhideva)  im  Herzen  und  unter  dem  Segen  einer  Dhärani,  die  über  alle  Schätze  unter 
dem  Himmel  gebietet:  „Om  ...  iß!  genieße!  nimm,  o  Gottheit,  dies  Bali ....  alle  Buddbas 
heißen  es  gut"  wirft  man  fünfhundertmal  die  Streuopfer  in  den  Fluß.  (40  a)  Wenn  dann 
der  Fischkönig  zu  dem  Sädhaka  in  die  Nähe  kommt,  umgeben  von  allen  dort  wohnenden 
Fischarten  mit  Tiger-,  Löwen-,  großen  Tiger-,  Büffel-,  Affen-,  Papageien-,  Raben-  und 
Menschen-Köpfen,  so  spricht  man:  „Wohlan,  o  Fischkönig,  laß  mich  heil  über  diesen 
Fluß  kommen,  damit  ich  nach  der  Stadt  Kaläpa  gelange  zum  Wohl  und  Nutzen  aller 
Lebewesen,  denn  dies  allein  ist  das  Ziel  der  Tathägatas."  Nach  diesen  Worten  nimmt 
der  Fischkönig  den  Sädhaka  auf  den  Rücken  und  so  gelangt  er  an  das  andere  Ufer.  Bei 
dem  oben  erwähnten  Berge  Kakä  ist  erzählt,  daß  man  dort  das  Bild  der  Märlci  versteckt, 
da  ist  nicht  die  Stelle,  wo  man  den  Fluß  überschreiten  kann;  denn  es  sei  kein  mensch- 
liches Wesen  da;  aber  es  ist  klar,  daß,  wenn  oben  gesagt  ist,  auf  der  Südseite  des  Flusses 
Sita  sei  es  voll  von  Nägas,  Yaksas  und  Asuras,  dort  nur  bösartige  Mlecchas  hausen,  während 
auf  der  West-  und  Ostseite  menschliche  Wohnungen  sind.  Es  ist  auch  gar  nicht  nötig, 
daß  der  Sädhaka  dortbin  geht.  Jene  Städte,  wo  Menschen  wohnen,  sind  wie  die  unten 
zu  beschreibenden  Städte,  was  die  Art  ihrer  Sprache,  Lebensmittel,  Religionsform  und 
Lebensführung  betrifft,  lediglich  zugehörig  der  Nordseite  von  Aryadesa.     Hat  man   diesen 

skyes  pai  nya  gro  d'ai  (4)  nags  ts'al  yod  pai  yal  ga  p*an  ts'un  0dres  pa  la  0kcyud  nas 
ogro  ba  0am  |  yan  na  nai  rgyal  poi  stobs  kyis  Ogro  ste  |  cu  klun  de  dah  ne  ba  na  lo  hi 
ta  zes  bya  bai  ri  dmar  po  c  un  nu  man  por  obras  sa  lu  dmar  po  dah  |  mud  ga  dah  | 
man  bu  (5)  va  dag  ma  smos  par  skye  ste  |  de  las  blahs  nas  gzan  dron  g,yos  pa  la  sin 
las  odsags  pai  sbran  rtsi  bzaii  po  bsres  pai  gtor  ril  gzan  gon  lta  bu  1ha  brgya  bcos  nas 
bdag  nid  lhag  pai  lhai  na  rgyal  brtan  pos  nam  mk'a  mdsod  kyi  siiags  (6)  rgyas  byin 
gyis  brlabs  la  |  om  mam  mam  mam  maiii  mahl  ya  ta  su  rya  dsah  ma  ra  sya  ga  na  sa 
ha  ti  dsu  |  b'uii  dsa  höh  b°ak  sa  höh  sa  rba  ma  d'a  sya  de  va  tä  i  mam  ba  lim  grh  na 
grh  na  ka  ra  ka  ra  ki  ri  ki  ri  ku  ru  ku  ru  ma  ma  kä  tyam  sya  dca  ya  |  sa  rba  bu  ddcä 
ä  dsnä  pa  yam  te  svä  hä  |  zes  (40  a)  lan  1ha  brgyar  gtor  ma  c  u  kluii  du  dor  ba  na  de 
la  gnas  pai  na  k'a  dog  sna  ts'ogs  pa  |  stag  |  seh  ge  |  guh  |  ba  Iah  |  spreu  |  ne  tse  |  kva 
ta  |  mi  sogs  kyi  gdoh  pa  can  man  poi  ok'or  gyis  bskor  bai  na  rnams  kyi  rgyal  po  |  (2) 
sgrub  pa  poi  mdun  du  Oohs  pa  na  [  kye  nai  rgyal  po  bdag  sems  can  rnams  la  p*an  pai 
don  du  groh  kyer  ka  lä  par  Ogro  yi  ccu  bo  0di  las  bde  bar  sgrol  cig  |  don  0di  la  ni  de 
bzin  gsegs  pa  rnams  dbaii  ba  yin  no  |  zes  brjod  (3)  pas  nai  rgyal  pos  sgrub  pa  po  rgyab 
tu  kcur  te  c  u  bo  dei  pca  rol  tu  Ogro  bar  ogyur  ro  |  shar  bsad  pai  ka  kä  rii  gahs  zes  pa 
0od  zer  can  mai  sku  sba  bar  bsad  pa  de  nas  cu  bo  cen  po  0di  ma  brgal  gyi  bar  ni  mii 
ogro  ba  geig  kyah  med  (4)  de  |  klu  dah  gnod  sbyin  gtum  po  dag  gis  gah  ba  yin  la  | 
shar  c  u  bo  si  tai  lho  pyogs  la  cuh  zad  bsad  pa  ltar  |  sar  dah  nub  tu  ni  mii  k'yim  sogs 
yod  mod  kla  klo  lian  pa  sa  stag  tu  snah  bas  der  p*ym  Pa  ^a  dgos  pa  cuh  zad  kyah 
med    (5)    do    |   mi  groh  de  rnams  dah   Oog  nas   0ccad  pai  groh  k°yer  0di  rnams   kyah  skad 
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großen  Fluß  passiert,  so  liegen  unmittelbar  da  große  Städte  der  Nordseite  von  Jambudvlpa 
im  Bereiche  des  Kailäsa,  in  zwanzig  Meilen  bDag  nid  na,  gleich  entfernt  Sumindo,  auf 
hundert  Meilen  Bhadasyana,  tausend  Meilen  (40  b)  nach  Clna  (lGya  nag).  Darüber  hinaus 
folgt  auf  hundert  Meilen  Dardo,  ebensoweit  Kuru,  auf  fünfzig  Meilen  Bhadrika,  noch 
weiter  ein  wenig  getrennt,  weil  inmitten  von  öden  Ländern  auf  zwanzig  Meilen  Ent- 
fernung Gandhära,  ebensoweit  Käsa,  zweihundert  Meilen  entfernt  das  Land  Bbata;  dann 
auf  tausend  Meilen  Mahäcina,  darüber  hinaus  am  Rand  von  Felsen  auf  hundert  Meilen 
Entfernung  Dhardhau,  zweihundert  nach  Brikika,  zweihundert  nach  Mahisa,  tausend  nach 
Mahilako.  Darüber  hinaus  folgen  auf  zweihundert  Meilen  Barba,  auf  fünfhundert  Putä- 
phala,  auf  fünfzig  Katuka,  auf  fünfhundert  Khara  und  auf  hundert  Meilen  Kamboja. 
Und  wenn  diese  reichen  Städte  alle  auch  weit  auseinander  liegen,  so  kann  der  Sädhaka 
doch  je  nach  der  Kraft  seiner  Dhäranis  in  einer  Woche  oder  zwei,  auch  die  fernste  Grenze 
in  nicht  mehr  als  sechs  Monaten  erreichen.  Darüber  hinaus  liegen  viele  Minen  von  Gold, 
Silber,  Kupfer,  Eisen  und  anderen  wertvollen  Produkten  und  aus  derartigen  Partikeln 
aufgehäufte  zahlreiche  Berge  sind  da,  Edelsteine  und  Korallen  aller  Arten  setzen  sich  da 
an  und  das  Auge  kann  kein  Fleckchen  sehen,  wo  Bäume  oder  gewöhnliche  Gräser  wachsen. 
Ferner  kommt  da  aus  den  Goldbergen  ein  Wasser,  das  bringt  den  Tod;  aus  den  Silber- 
bergen ein  anderes,  das  macht  wahnwitzig;  von  dem  aus  Kupfer- und  Eisenbergen  kommen 
Blasen  und  Schorf,  und  wenn  so  aus  einigen  auch  alle  Arten  Schäden  kommen,  so  wird 
doch  für  einen  mit  magischen  Kräften  begabten  Sädhaka  das  Goldwasser  zum  Wasser  des 
langen  Lebens,  das  Silberwasser  schafft   (41a)   strahlende  Schönheit   und    aus    den  andern 

dah  k'a  zas  daii  cos  lugs  spyod  ts'ul  sogs  kyi  k'yad  par  las  0p'ags  yul  byan  pcy°gs  kyi 
car  gtogs  pa  sa  stag  yin  no  |  c'u  bo  de  0das  ma  t'ag  nas  kai  (6)  lä  sai  bar  na  0dsam 
bui  glin  gi  byah  p'yogs  kyi  gron  k'yer  c'en  po  rnams  yod  de  |  dpag  ts'ad  ni  sui  bdag 
nid  fia  zes  bya  ba  dan  |  yah  de  dan  0dra  ba  su  min  do  zes  bya  ba  dan  |  b'a  da  sya  na 
zes  bya  ba  dpag  ts'ad  brgya  pa  |  rgya  nag  ces  bya  (40  b)  ba  dpag  ts'ad  ston  pcrag  geig 
pa  rnams  so  |  de  dag  0das  pa  na  dar  do  zes  bya  ba  dpag  ts'ad  brgya  pa  dan  |  ku  ru  zes 
bya  ba  de  dan  0dra  ba  |  bca  dri  ka  zes  bya  ba  dpag  ts'ad  1ha  beu  rnams  te  |  de  nas  yul 
ston  gis  bar  cuh  zad  cod  par  gan  d'ä  ra  zes  (2)  pa  dpag  ts'ad  ni  su  |  kä  sa  zes  pa  0an 
de  dan  0dra  ba  |  b'a  ta  zes  pa  dpag  ts'ad  nis  brgya  |  rgya  nag  c'en  po  zes  pa  dpag  ts'ad 
ston  p'rag  rnams  so  ||  de  dag  0das  pa  na  ri  brag  gi  hos  la  d'ar  d'au  zes  pa  dpag  ts'ad 
brgya  |  bri  ki  ka  zes  pa  dpag  ts'ad  nis  brgya  ma  hi  sa  zes  (3)  pa  dpag  ts'ad  nis  brgya 
ma  hi  la  ko  zes  pa  dpag  ts'ad  ston  p'rag  geig  pa  rnams  so  ||  de  las  0das  nas  ba  rba  zes 
pa  dpag  ts'ad  nis  brgya  |  pu  tä  p'a  la  zes  pa  dpag  ts'ad  Ina  brgya  |  ka  tu  ka  zes  pa 
dpag  ts'ad  1ha  beu  |  k'a  ra  zes  pa  dpag  ts'ad  1ha  brgya  |  (4)  kam  bo  dsi  zes  pa  dpag 
ts'ad  brgya  ste  groh  k'yer  de  rnams  Obyor  pa  dan  rgyas  pa  yin  mod  |  rig  shags  kyi  nus 
pas  zag  bdun  nam  |  zla  ba  p'yed  dam  |  rih  mt'a  0ah  zla  ba  drug  las  mi  rih  bar  bgrod 
par  byao  |  dei  p'a  rol  na  gser  dhul  (5)  zahs  leags  la  sogs  pai  rin  po  c'ei  0byuh  k'uhs  dan 
de  dag  gi  rdul  brtsegs  pai  ri  man  po  dan  |  nor  bu  dan  byu  rui  rigs  man  po  skye  ste 
rtsva  sin  p'al  pa  ni  mig  gis  int'oh  sar  yah  med  do  |  de  yah  gser  kyi  ri  bo  las  0c'i  bar 
(6)  byed  pai  c'u  dan  |  dhul  las  smyo  bar  byed  pa  dan  |  zahs  dan  leags  sogs  las  sbu  dan 
pags  pa  lhuh  ba  dan  |  0ga  zig  las  nad  sna  ts'ogs  pa  obyuh  yah  sgrub  pa  po  nus  pa  dah 
Idan  pas  gser  kyi  c'us  ts'e  rih  ba  J  dhul  gyis  (41  a)  mdahs  bzah  ba  dah  |  gzan  rnams  kyis 
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wird  das  alle  Schäden  heilende  Lebenselixier.  Darüber  hinaus  auf  einem  dreihundert  Meilen 
langen  Gebiet,  das  durchmessen  werden  muß,  kommen  herrliche  Flüsse.  Erreicht  man 
die  sogenannten  fünf  Berge,  so  sind  dort  viel  hundert  Arten  ungewöhnlicher,  paradiesischer 
Bäume  geschmückt  mit  allerlei  Juwelen.  Dort  wohnen  Kinnaras  und  Kinn  ans  und  spielen 
mit  einander.  Den  Sädhaka  suchen  sie  durch  Lieder,  auf  die  er  lauschen  soll,  und  durch 
ihre  herrliche  Gestalt  zu  verlocken;  wenn  sie  dann  auch  abschreckende  Gestalten  annehmen 
und  mit  Worten  drohen,  so  mute  er  doch  weiter  gehen  durch  Unwandelbarkeit  seines 
Geistes  und  die  Sünyatä  sie  bewältigend.  Wenn  er  da  vorüber  gegangen  ist,  so  kommt 
er  nach  Bhota,  Sudäbhota  und  Prabhota.  Dort  wohnen  die  Vajradäkinis  in  menschlicher 
Bildung.  Da  mag  er  eine  Woche  lang  Gelübde  aussprechen  und  kommen  dann  die  Däkinis 
und  fragen:  „Was  wünschest  du?"  so  bittet  er,  er  möge  nach  Kaläpa  gelangen.  Dann 
wird  er  von  ihnen,  die  ja  Zauberkräfte  haben,  auf  die  Schulter  gehoben  und  so  wird  er 
über  den  mehr  als  vier  Meilen  hohen  Gletscher  und  über  viele  hundert  Meilen  Schnee- 
felder in  einer  Stunde  hinwegkommen  und  endlich  anlangen  in  einem  herzerquickenden 
Tale,  in  welchem  zahllose  mit  gesundheitstärkenden  Früchten  beladene  Bäume  gedeihen, 
das  ist  der  Berg  Candrakalä";  dieser  Berg  liegt  nahe  an  den  Schneebergen  um  das  Land 
Sambhala.  Der  Aryä  Ekajati,  die  leibhaftig  in  dieser  Gegend  haust,  bringt  der  Sädhaka 
achttausend  Homas  von  Jasmin  und  Safranblumen,  spricht  um  der  Siddhi  willen  eine 
Pranidhi  aus,  dann  nimmt  er  eine  Schnee-Pundarlka-Blume  in  die  Hand  und  spricht  fünf- 
tausendmal die  Dhärani:  „Om  du  mit  der  weißen  (41b)  Flechte,  Sieg  durch  Sruti  und 
Smrti  Svähä!"  bekränzt  damit  das  Haupt  und  erhält  so  die  Macht  über  die  Yaksas  und 
Asuras.  Und  seine  geistige  Fähigkeit,  Alles  zu  erfassen,  hat  nun  kein  Hindernis  mehr, 
so  ist  sie  gediehen.  Von  da  ab  in  nördlicher  Richtung  liegt  noch  Meghakeru,  dann  folgt 
ein  Öäla-Wald  und  ein  Täla-Wald.     Der  Ort,   wo  dieser  Wald  liegt  ist  von  dem,    wo  die 

nad  t'ams  cad  zi  bar  byed  pai  bcud  len  du  ogyur  ro  ||  de  las  dpag  ts'ad  sum  brgya  brgal 
bar  c  u  bzan  po  dag  yod  ein  |  ri  Ina  pa  zes  bya  bar  slebs  la  |  de  na  ljon  siii  (2)  rigs  mi 
geig  pa  brgya  p'rag  maii  po  dah  |  rin  po  ce  du  mas  brgyan  pa  yod  de  |  de  la  mi  „am 
ci  p  o  mo  dag  gnas  nas  rtse  ziii  sgrub  pa  po  la  snan  pai  glu  dah  mdses  pai  gzugs  kyis 
odrid  pa  dah  |  mi  sdug  pai  gzugs  dari  skad  kyis  (3)  bsdigs  pa  sogs  byed  kyah  mi  g,yo 
bai  sems  dah  stoh  pa  nid  kyi  zil  gyis  mnan  te  Ogro  bar  byao  ||  de  brgal  bai  p*a  rol  na 
b  o  ta  dan  |  su  da  b'o  ta  dah  |  pra  b'o  ta  zes  pa  rdo  rje  mk'a  Ogro  ma  mii  gzugs  kyis 
gnas  pas  der  zag  (4)  bdun  du  gsol  ba  btab  pas  de  rnams  kyis  ci  Odod  zer  ba  la  |  ka  lä 
par  ogro  bar  gsol  ba  na  rdsu  0prul  can  zig  gis  p'rag  pa  la  t'ogs  te  j  dpag  ts'ad  bzi  yis 
mt  o  bai  gahs  ri  dah  |  gahs  k'rod  dpag  ts'ad  brgya  präg  man  po  (5)  c  u  ts'od  geig  gis 
bgrod  nas  ri  bo  tsan  dra  ka  lä  zes  pa  sman  gyi  ljon  sin  ts'ad  med  pa  skye  bai  ljoi'is 
riams  dga  ba  zig  tu  p'yin  par  ogyur  ro  ||  ri  bo  0di  samb'a  lai  yul  gyi  p'yii  gahs  rii  ne 
odab  na  gnas  so  |  pcy°g's  der  0p'ags  (6)  ma  ral  geig  ma  mhon  sum  du  bzugs  pa  la  nie  tog 
kun  da  dah  ku  sum  Kai  me  tog  gi  sbyin  sreg  stoh  p'rag  brgyad  p'ul  nas  diios  grub  kyi 
don  du  gsol  ba  btab  ste  Ogro  ziii  gahs  kyi  pu  nda  ri  kai  me  tog  geig  blahs  te  |  om  sve 
ta  (41b)  sve  ta  dsa  ti  ni  sru  ti  smr  ti  bi  dsa  ya  b'i  svä  hä  |  zes  pai  rig  pa  Ina  stoh 
bzlas  nas  spyi  bor  beihs  pas  gnod  sbyin  gtum  po  rnams  dbah  du  byed  ein  |  t'ams  cad  la 
ojug  pai  ses  rab  t'ogs  med  du  rgyas  par  ogyur  ro  |  de  nas  byaii  (2)  p'yogs  su  me  g'a  ke 
ru  zes  pa  dah   |   dei  p'a  rol  na  sä  lai   nags    dah    tä  lai  nags  cen   po  yod  de   |   nags  dah 
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Stadt  liegt  durch  hundert  Meilen  Entfernung  geschieden.  Von  da  noch  weiter  nach  Norden 
liegt  die  Ortschaft  Sunikarana,  ferner  Khivajila  und  große  Khadira-  und  Sandelwälder,  auch 
ihr  Bereich  beträgt  hundert  Meilen,  darüber  hinaus  liegt  ein  großes  Tal,  das  heißt  Sasukha. 
Die  Menschen  nun,  welche  an  den  Grenzen  der  Schneeberge  wohnen,  die  das  Land  Sam- 
bhala  umgeben,  haben  den  Körper  halb  so,  daß  sie  am  rechten  Schenkel  männliche  Ge- 
schlechtsteile haben,  am  linken  aber  weibliche.  Dort  wachsen  auch  ohne  Ausnahme  alle 
Paradiesbäume  von  Jambudvlpa.  Noch  folgt  ein  Wald,  der  heißt  Samantasubha  und 
darüber  hinaus  liegt  das  große  Reich   Sambhala. 

Eine  zweite  Fassung.  Nach  dem  Sahgrahatantramahäräja  heißt  es:  „Die  heiligen 
Könige  Sürya  und  einige  andere  halten  in  ihrer  Macht  das  als  Sambhala  hochberühmte 
Kaläpa,  es  ist  an  allen  vier  Himmelsgegenden  von  Bergen  umschlossen  in  der  Entfernung 
eines  Yojana"  und  ferner:  „Auf  der  rechten  Hälfte  ist  die  Sambhala  genannte  Wohnstadt 
des  erhabensten  Muni;  sie  hat  mehr  als  zehn  Millionen  Häuser;  denn  sie  ist  das  Land, 
das  von  zehn  Millionen  Wohnorten  umgeben  ist,  die  Königsstadt,  deren  Nebenländer 
hunderttausend  betragen"  (42  a).  Dieses  kleine  Jambudvlpa  hat  zwischen  Süd  und  Nord 
fünfundzwanzigtausend  Yojanas;  es  ist  geteilt  in  sechs  kleine  Teile,  über  jeden  Teil  hinaus 
liegen  der  Reihe  nach  Indien,  Li,  Cina,  Mahäcina,  Kailäsa.  Alle  diese  sechs  Bezirke  sind, 
was  ihre  Länge  betrifft,  im  Osten  und  Westen  gleich,  aber  die  Breite  beträgt  auf  der 
einen  Hälfte  viertausendeinhundertundsechzig  Yojanas,  auf  der  anderen  sieben  bis  acht- 
tausend. In  dem  Abteil  von  Kailäsa,  der  dreihundertdreiunddreißig  Faden,  jeder  achtund- 
dreißig Ellen  hoch,  mißt,  liegt  auf  der  abliegenden  Bergseite  auf  der  rechten  Hälfte,  die 
frei  bleibt  an  der  Seite  des  benachbarten  Sitästromes  das  weite  Gebiet  von  Sambhala. 
Zum  Vergleiche  denke  man  sich  die  genau  im  Westen  und  Osten  von  Tibet  liegenden 
indischen  und  chinesischen  Länder  also  China  etc.  zu  Tibet  zugefügt,  Aryadesa  aber  muß 

groii  k'yer  de  dag  gi  gzi  la  dpag  ts'ad  brgyas  yoiis  su  bcad  pa  yin  no  |  de  nas  byaii 
pfyogs  su  su  ni  ka  ra  nai  gron  daii  k'i  ba  (3)  dsi  la  zes  bya  ba  dah  |  k'a  di  ra  dah 
tsan  da  na  gyi  nags  cen  po  yod  de  |  de  rnams  kyah  dpag  ts'ad  brgyai  bdag  nid  do  |  dei 
p'yi  rol  na  ljoiis  cen  po  sa  su  k'a  zes  bya  ba  yod  0di  samb'a  lai  yul  mt'ai  gaiis  rii 
mt'ar  gnas  pa  skye  bo  rnams  (4)  kyi  p'oi  dbaii  po  brla  g,yas  dah  |  moi  dbah  po  g.yon 
pur  gnas  pa  ste  p'yed  lus  can  no  |  pcy°8's  der  odsam  bui  gliii  gi  ljon  sin  ma  lus  par 
skye  zin  |  dei  p'a  rol  kun  tu  dge  bai  nags  zes  bya  bai  p'a  rol  na  saml/a  lai  yul  cen  (5) 
po  gnas  so  || 

gnis  pa  ni  |  bsdus  pai  rgyud  kyi  rgyal  po  cen  po  las  |  dpal  ldan  rgyal  po  fii  ma 
oga  zig  dag  gis  samb'a  la  zes  rab  tu  grags  pai  ka  lä  pa  |  p*yogs  bzi  dag  ni  ri  yis  bskor 
zin  miia  yis  bsgyur  ba  dpag  (6)  ts'ad  rnams  ts*ad  du  ni  |  zes  dan  |  g,yas  gyi  p'yed  la 
samb'a  lar  grags  t'ub  mc  og  gi  gnas  gron  ni  bye  ba  lhag  par  gnas  pa  ste  |  bye  bai  groii 
gis  nes  par  bcihs  pa  yul  du  ogyur  te  rgyal  k'ams  groii  ni  0bum  p'rag  rnams  kyis  (42  a) 
so  "'■  zes  gsuiis  pa  ltar  Gdsam  bui  glin  c  un  hu  cdi  lho  byan  du  dpag  ts'ad  stoh  p  rag 
ner  liia  yod  pa  ca  mham  drug  tu  bgos  pai  c  a  re  re  ni  pcyi  rol  nas  rim  pa  bzi  na  | 
rgya  gar  daii  |  bod  daii  |  li  daii  |  rgya  nag  dah  |  rgya  (2)  nag  cen  po  dan  |  kai  lä  sai 
dum  bu  ste  drug  po  t'ams  cad  kyi  dkyus  ts'ad  glin  0dir  sar  nub  tu  mham  zin  zen  ts  ad 
ni  re  rer  dpag  ts'ad  stoh  p'rag  bzi  brgya  dah  drug  cu  pcyßd  re  bdun  rgyad  p'rag  pryed  | 
gzu  odom  sum  brgya  dah  so  gsum   |   k'ru    (3)    gan  sor  brgyad  mfiam   par  yod  pai  kai  lä 
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man  sich  bei  diesem  Anschlag  von  der  Südspitze  von  Rämesvara  bis  zur  Grenze  von  Nepal 
vorstellen.  Ferner  aus  dem  Tantraräja  selbst :  „Darüber  hinaus  ist  jedes  Blatt  (Gebiet  in 
Form  eines  Lotusblattes)  im  Schmucke  des  Landes  des  Sürya  („Tagmachers")  und  der 
Länder  der  Dvipas."  Dies  große  Wunderland  ist  ganz  rund  und  sein  Rand  von  einem 
Kranze  von  Gletschern  umgeben ;  die  Straße  dorthin  geht  von  der  Südwest-  und  östlichen 
Seite  aus.  Mitten  in  den  Eisbergen  ist  dies  runde  Land  von  dichten  Säla-Wäldern  um- 
geben, und  geteilt  in  drei  gleiche  Bezirke.  Also  umgeben  von  einem  Kranze  von  Wäldern 
und  Eisbergen,  die  gleichsam  noch  weit  über  die  Umgebung  dieses  Mittelfeldes  hinaus- 
reichen, liegt  genau  in  der  Mitte  wie  (42  b)  auf  dem  Fruchtboden  einer  Nympbäe  der 
Palast  von  Kaläpa.  Der  Raum  zwischen  dem  Gebiet  des  Palastes  bis  an  die  umgrenzenden 
Berge  beträgt  fünfhundert  Yojanas.  Wenn  man  aus  dem  das  Gebiet  umfassenden  Wald- 
kranz, der  allmählich  zu  Eisbergen  aufsteigt,  einige  Tagereisen  in  die  Höhe  macht,  so 
kommt  man  oben  auf  den  Hauptgletscher.  Da  er  manche  Jahre  nicht  auftaut,  ist  er  wie 
durchsichtiges  Eis.  Dort  steht  auf  einem  weithin  strahlenden,  mächtig  ausgedehnten 
Plateau  der  Palast  Kaläpa.  So  schreibt  mK'as  grub  Cos  kyi  rgyal  po  dGe  legs  dpal  bzan 
po  in  seiner  großen  Kälacakratlkä  über  den  Eisberg;  Pan  c'en  bLo  bzan  Cos  kyi  rgyal 
mts'an  aber  redet  in  seinem  Kälacakra-Kommentar  von  einem  sehr  ausgedehnten,  runden 
Omphalos.  Bezüglich  der  Meinungen  dieser  Beiden,  muß  man  sich  überlegen,  daß  der 
Ausspruch  der  großen  Tikä  nur  eine  allgemeine  Notiz  über  den  dortigen  Gletscher  ist; 
die  Anschauung  von  dem  durchaus  reinen  Cintämani-Juwel  bezieht  sich  bei  ihm  auf  das 
sehr  ausgedehnte  Plateau  auf  dem  Eisberge.  Was  nun  die  Fassade  des  Palastes  betrifft, 
so  ist  sie  aus  allen  Edelsteinen  von  selbst  entstanden  und  erfüllt  mit  ihrem  Zauberlicht 
eine  Weite  von  einem  Yojana.  Dieses  Licht  spiegelt  sich  wieder  in  den  Kuppen  der 
umgebenden  Gletscherhöhen  und  erleuchtet  auch  die  Nacht  taghell,  ja  es  reicht  sogar  aus. 

sai  dum  bu  dei  rgyab  lhun  poi  pyogs  la  bstan  pa  dan  |  mdun  c  u  bo  si  tai  pyogs  la 
bstau  pai  g,yas  p'yed  ma  de  samb'a  lai  yul  cen  po  yin  no  |  ts'ul  0dir  bod  kyi  nub  dan 
sar  gyi  t'ad  na  (4)  gnas  pai  rgya  dkar  nag  gi  yul  rnams  kyan  böd  la  rtsi  bar  dgons  la 
des  rgya  nag  sogs  la  yah  sbyar  nas  ses  sin  0pags  yul  ni  lho  mt'a  rä  rae  sva  ra  nas 
byan  mt'a  bal  poi  bar  la  brtsi  bar  dgohs  so  ||  yah  rgyud  kyi  rgyal  (5)  po  nid  las  |  p'yi 
rol  du  ni  0dab  ma  re  re  dag  kyan  nin  byed  yul  dan  glin  gi  yul  rnams  dag  gis  brgyan 
zes  gsuhs  pa  ltar  |  grub  pai  gnas  c  en  po  de  ni  sin  tu  zlum  po  mt'a  skor  gans  rii  0pcreh 
bas  bskor  zin  |  lho  nub  dan  (6)  sar  pcy°gs  na  ogro  bai  lam  dan  bcas  pa  j  gans  rii  nah 
du  sä  lai  nags  mt'ug  pos  bskor  zin  yul  zlum  po  de  ca  miiam  gsum  du  bgos  te  [  lte  ba 
dei  mt'a  skor  du  yah  shar  p*yi  rol  tu  yod  pa  de  lta  bui  gans  ri  dan  nags  (42  b)  kyi 
0pcren  bas  bskor  ba  la  päd  mai  lte  ba  lta  bui  dbus  nid  du  p*o  brau  ka  lä  pa  yod  pas 
pco  bran  gi  mt'a  nas  mt'ai  ri  la  t'ug  gi  bar  la  dpag  ts'ad  Ina  brgya  yod  do  |  mk'a  skor 
gyi  nags  mt'a  nas  rim  gyis  gans  dan  bcas  pai  (2)  gyen  du  nin  lam  0ga  zig  0dsegs  te 
pcyin  pas  rtse  mor  no  bo  gans  ri  yin  pa  la  lo  man  por  ma  bzu  bas  cu  sei  gyi  ran  bzin 
du  gyur  pa  Ood  sin  tu  0bar  bai  steh  t'el  sin  tu  yahs  pai  steh  na  p'o  bran  ka  lä  pa  yod 
la  |  mkas  (3)  grub  c  os  kyi  rgyal  po  dge  legs  dpal  bzan  pos  dus  Ok'or  t!  kä  c  en  du  gans 
rii  gsuhs  sin  |  pan  c  en  blo  bzan  cos  kyi  rgyal  mts'an  gyis  dus  0k'or  ogrel  bsad  du  lte 
ba  zlum  po  sin  tu  yans  pa  zes  gsuhs  pa  giiis  (4)  kyi  dgons  pa  0di  ltar  ses  dgos  te 
tl  kä  c'en  gyi  dgons  pa  ni  spyir  gans  ri  de  yod  pa  la  dgohs  la  |  rnam  dag  yid  bzin  gyi 


die  kleinste  Schrift  zu  lesen.  Blickt  man  in  dieser  Woge  von  Licht  auf  die  Strahlen  des 
Mondes,  so  kommt  sein  Licht  nicht  dagegen  auf,  weil  er  nur  wie  eine  fahl  schimmernde 
Scheibe  wirkt.  „Darum,  sagt  der  heilige  bLo  bzah  Cos  rgyan  in  seinem  Manjusriklrti- 
avadäna,  weicht,  wessen  Anteil  es  ist,  das  Licht  nicht  zu  ertragen,  unter  der  schnellen 
Täuschung  der  vier  Dvlpas."  (43  a)  In  diesem  Palaste  sind  die  Räume,  die  der  Kulika- 
König  bewohnt,  aus  Smaragd,  Candrakänta  und  Diamanten  und  das  zauberhafte  Licht  von 
allen  Fenstern  läßt  Tag  und  Nacht  nicht  scheiden.  Der  Tron,  auf  dem  der  König  sitzt, 
ist  aus  Gold  und  zwar  aus  Jambunäda-Gold,  besetzt  mit  den  genannten  Juwelen.  Von 
den  Seiten  des  Trones  aus,  die  aus  eben  diesen  Kostbarkeiten  gefertigt  sind,  sieht  er  wie 
in  einem  Spiegel  vom  besten  Glase  auf  weite  Entfernung  hin  ein  buntes  Spiel;  denn  es 
erscheinen  darin  die  Abbilder  aller  Lebenden  in  fünfzig  Yojanas  Abstand,  sogar  noch  die 
Fische  im  Wasser.  Die  Fensterblätter  sind  runde  Scheiben  von  Glas,  sieht  er  durch,  so 
erblickt  er  die  Paläste  von  Sonne,  Mond  und  den  Sternen,  die  Götter,  herrliche  Parke, 
die  Straßen,  wie  sie  sich  teilen  und  an  die  zwölf  Häuser  herangehen.  Um  den  Tron  ver- 
breitet ein  Geländer  vom  besten  Sandelholz  Wohlgeruch  ein  Yojana  weit;  nicht  zu  reden 
von  den  nur  eines  Mächtigen  würdigen  Teppichen  und  Stoffen  im  Wert  von  hundert- 
tausend Millionen,  aus  denen  Vorhänge  und  Pfühle  bestehen.  Kurz  gesagt :  was  nun 
den  Wertbesitz  eines  jeden  Raumes  der  Stadt  betrifft,  so  ist  die  ganze  Stadt  überall 
überstapelt  mit  Goldbarren ;  um  nun  nicht  die  übrigen  Dinge  alle  zu  erwähnen,  so  besteht 
der  Schmuck  der  Kulika-Majestät  aus  einem  Kronjuwel  von  einem  Edelstein,  der  die 
Farbe  der  Löwenmähne  hat,  einer  Kronspange  aus  Jambunäda-Gold,  aus  Arm-  und  Fuß- 
ringen,    die    mit  Juwelen    besetzt    sind,    von    denen    (43  b)  jedes   Millionen    von  Goldunzen 

nor  bui  dgons  pa  ni  gans  rii  steh  gi  t'el  sin  tu  yans  pa  la  dgohs  pa  yin  no  |  p'o  brau 
ho  yah  ji  (5)  lta  bu  ze  na  |  rin  po  ce  sna  ts'ogs  kyi  ran  bzin  las  grub  pai  Ood  kyis 
dpag  ts'ad  tsam  gyi  k'yon  la  kcyab  pa  Ood  de  dah  mt'ai  gahs  rii  rtse  moi  Ood  odres  pas 
mts'an  mo  yah  hin  mo  lta  bui  Ood  Opro  zih  |  yi  ge  p'ra  mo  ts'un  c'ad  kyan  klog  tu  ruh. 
(6)  ba  ste  0od  dei  k'rod  nas  zla  ba  Ood  zer  la  bltas  pai  ts'e  skya  kcyil  le  ba  las  gzi 
byin  0byin  mi  nus  pas  rje  blo  bzah  cos  rgyan  gyis  0jam  dpal  grags  pai  rtogs  brjod  du  | 
gzi  byin  ma  bzod  c  a  sas  can  |  glih  bzi  myur  bai  zol  (43  a)  gyis  bros  |  zes  gsuhs  pa  yin 
no  |  pco  brah  der  rigs  ldan  gyi  rgyal  po  bzugs  pai  k"ah  pa  rnams  ma  rgad  dah  |  zla  ba 
c  u  sei  dah  |  rdo  rje  p'a  lam  las  byas  pai  sei  sgo  sna  ts'ogs  las  grub  pai  0od  (2)  kyis  nin 
mts'an  bye  brag  mi  pcyed  ein  |  bzugs  k*n  rin  po  ce  de  rnams  mcog  gi  pcras  btab  pai 
gser  dah  0dsam  bu  c  u  boi  gser  las  grub  pa  dah  |  rin  po  c  e  de  dag  nid  las  grub  pa  dag 
gi  hos  la  dvahs  sei  gyi  mc'og  me  loh  (3)  lta  bui  gzir  t'ag  rin  po  dpag  ts'ad  1ha  bcu 
tsam  gyis  sai  k'yon  gyi  c  u  nah  gi  srog  cags  ts'un  cod  kyi  gzugs  brnan  0car  bai  ltad 
mo  man  po  daii  |  skar  k'uh  gi  hos  dag  la  yah  man  sei  gyi  0kcor  lo  yod  pa  las  bltas  pai 
ts'e  ni  (4)  zla  skar  gsum  gyi  kcah  bzah  dah  |  1ha  dah  |  skyed  mos  ts*al  dah  |  rgyu  bai 
lam  gyi  gol  dah  |  k'yim  bcu  gnis  sogs  mdun  na  gnas  pa  bzin  du  mt'oh  ba  dah  |  bzugs 
k'rii  mt'ar  tsan  da  nas  nie  og  gi  kcra  skyor  dri  bzah  po  (5)  dpag  ts'ad  du  0pcro  ba  dah  | 
c  en  po  la  0os  pai  ras  dah  |  gos  srah  bye  ba  brgya  stoh  ri  ba  dag  gi  stan  dah  sne  0bol 
sogs  mts'on  pa  tsam  smos  pa  ste  |  mdor  na  bzugs  sai  gnas  re  rei  rin  t'ah  la  groh  k'yer 
ccen  po  gser  gyis  p'yur  (6)  bur  gah  ba  dag  ri  bar  ogyur  na  gzan  dag  lta  smos  kyah  ci 
dgos  pa  ste  |  rigs  ldan  gyi  skui.  c  a  byad  ni  seh  ge  skra  tscos  ma  las  grub   pai  gtsug  tor 
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wert  ist.  Das  Licht  davon  spiegelt  an  des  Kulika  Majestät  und  überflutet  immer  alle 
Cakravälas,  so  daß  selbst  Devendra  den  Glanz  nicht  ertragen  kann.  Sein  Parivära  sind 
Minister,  Truppenführer,  eine  ungeheure  Schar  von  Frauen;  er  bat  endlose  Arten  von 
Vehikeln,  auf  denen  er  reisen  kann:  Sarabhas,  Elefanten,  geflügelte  Elefanten,  die  wie 
Staatspferde  dienen,  Wagen  und  Tragevorrichtungen.  Zu  diesem  natürlichen  Reichtum 
kommt  noch  seine  Zauberkraft;  Nägas,  Asuras,  Räksasas,  Kinnaras  sind  ihm  dadurch 
dienstbar  und  schaffen  ihm  alle  Genüsse  und  die  kostbarste  Tafel,  gegen  die  selbst  De- 
vendra nicht  aufkommen  kann.  Sein  Palast  bedeckt  zwölf  Yojanas;  daneben  liegt  nach 
Süden  ein  großer  Malaya-Park.  Mitten  in  diesem  Parke  steht  das  Mandala,  das  im  Sinne 
des  von  König  Sucandra  gewonnenen  Srikälacakra  angelegt  ist.  Dort  sind  auch  noch 
andere  wunderbare  Anlagen,  errichtet  von  anderen  Kulika-Königen  späterer  Zeiten.  So 
liegt  im  Osten  dieses  Parkes  der  See  der  Wünsche,  im  Westen  der  See  Paundarika.  Jung 
wie  der  achttägige  Mond  stehen  zur  Bedienung  eine  Million  Mädchen  aus  der  Stadt  im 
Norden  des  Palastes  entsprechend  der  Ausdehnung  des  Palastes,  der  zwölf  Yojanas  beträgt, 
dazu  die  Parke  mit  ihren  Seen.  Dahinter  wohnen  auf  zehn  Bergen  die  Bodhisattvas ; 
(44a)  auf  den  Bergen  stehen  ihre  Statuen  mit  ihren  Attributen:  Maitreya  und  die  übrigen. 
Von  den  Eisbergen  an,  die  diesen  Mittelpunkt  umgeben,  ist  eine  Raumfläche  bis  zu  dem 
Gletscher  von  fünfhundert  Yojanas  Breite;  sie  hat  die  Form  von  acht  Padma-Blumen- 
blättern.  Die  Wasser,  die  diese  Blumenblätter  umgeben,  sind  eisfrei ;  auf  jedem  Blatt 
stehen  zwölf  Millionen  menschlicher  Wohnungen.  Und  jede  Million  hat  einen  König;  sie 
lehren  ebenfalls  den  Kälacakra.  Zählt  man  sie  zusammen,  so  sind  es  sechsundneunzig 
Millionen  Städte.  Alle  diese  Bewohner  sprechen  die  Sanskrit-Sprache,  tragen  als  Kostüm 
weiße  Gewänder  und  Turbane ;  sie  leben  in  mäßigem  Genuß,  besitzen  etwa  hundert  Schatz- 


dan |  odsam  bu  c  u  boi  gser  las  byas  pai  prog  zu  dan  |  pcyag  zabs  kyi  gdu  bu  la  (43  b) 
rin  po  c'e  re  rei  rin  du  gser  sran  bye  ba  re  ri  bai  p'ras  btab  pai  Ood  dan  |  rigs  ldan  gyi 
skui  Ood  odres  pa  kcor  yug  tu  k*yab  pas  1ha  dban  gis  kyaii  gzi  brjid  bzod  par  dka  ba 
dan  |  Okcor  gyi  blon  po  dan  |  dmag  dpon  dan  |  btsun  (2)  moi  0kcör  rgya  c  en  po  dan  |  sa 
ra  b'a  dan  |  glaii  po  dan  [  glah  po  gsog  pa  can  dan  |  rta  mcog  de  lta  bu  dan  |  sin  rta 
daii  |  ok'yogs  la  sogs  pa  bzon  pai  bkod  pa  mt'a  yas  pa  dan  |  ran  bzin  gyi  Obyor  ba  dan  | 
rig  siiags  kyi  mt'u  (3)  dan  |  c  ab  0baiis  su  gyur  pai  klu  dan  |  1ha  min  dan  |  srin  po  dan  [ 
mi  0am  ci  dag  gis  p'ul  bai  Ions  spyod  dan  k'a  zas  kyi  k'yad  par  la  ni  lhai  dban  pos 
kyan  ogran  nus  pa  ma  yin  no  |  p*o  brah  de  la  dpag  ts'ad  bcu  gnis  yod  ein  |  dei  (4) 
mdun  lho  pyogs  na  ma  la  yai  skyed  mos  ts'al  c  en  poi  dbus  su  rgyal  po  zla  ba  bzan 
pos  bzehs  pai  dpal  dus  kyi  0kcor  loi  blos  bslans  kyi  dkyil  ok'or  yod  la  |  dus  p^yis  rnams 
su  rigs  ldan  gyi  rgyal  po  gzan  gyis  bzehs  |  (5)  pai  no  mts'ar  bai  blos  bslans  maii  po 
0ah  yod  par  snah  |  ts'al  dei  sar  na  ne  bai  yid  kyi  mts'o  dan  |  nub  na  päd  ma  dkar  poi 
ts'o  ste  |  ts'es  brgyad  kyi  zla  ba  lta  bu  re  yod  pai  skyed  mos  ts'al  mts'o  dan  bcas  pa 
dpag  ts*ad  bcu  gnis  (6)  su  mts'uiis  pro  bran  gi  byaii  pyogs  su  groh  k'yer  bye  ba  p'rag 
geig  mo  bran  gyi  ts'ul  du  yod  ein  |  dei  rgyab  na  byams  pa  la  sogs  pai  mts'an  can  dan  j 
skui  rnam  pa  can  gyi  ri  bo  bcu  la  byaii  sems  rnams  bzugs  pa  |  dei  lte  (44  a)  bai  mt'a 
skor  gyi  gans  ri  nas  gahs  rii  bar  la  dpag  tscad  Ina  brgya  yod  pai  sa  gzii  k'yon  päd  ma 
odab  brgyad  kyi  rnam  par  yod  pai  0dab  ma  rnams  kyi  mts'ams  c  u  dan  gaiis  kyis  p  ye 
ba  |  0dab  ma  re  rei  steh  na  mi  k'yim  (2)  bye  ba  bcu  gnis  re  |  bye  ba  re  la  rgyal  po  re 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abb.  10 
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häuser  voller  Gold.  Meist  üben  sie  die  Tantras,  die  sich  mit  den  acht  gewöhnlichen 
Siddhis  befassen,  viele  von  ihnen  erlangen  Samädhi  nach  der  Prajnäpäramitä.  Unter 
mildem  Gesetz  stehen  sie;  von  Binden  und  Schlagen  und  was  dazu  gehört,  von  Krankheit 
und  Hungersnot  sind  sie  völlig  frei.  Es  gibt  vier  Kasten  der  Bevölkerung,  deren  erste 
die  Bhiksus  sind ;  die  heiligen  Schreine  als  höchstens  achtend  spenden  sie  ohne  Ende 
Opfergaben  und  es  erscheinen,  da  sie  alle  der  Religion  dienen,  durch  die  Macht  der 
Tantras  die  Überirdischen,  Nägas  und  Asuras  je  auf  Wunsch  als  gefügige  Diener. 

Drittens.  Im  Mülatantraräja  heißt  es:  „Von  diesem  Jahre  an  in  sechshundert  Jahren 
wird  zur  Reife  der  Rsis  der  Herrscher  Mafvjughosayasas  in  dem  Lande,  das  Sambhala 
genannt  wird,  erscheinen;  sein  Weib  wird  die  hehre  Tärä  sein,  sein  Sohn  der  Welt- 
beherrscher, der  die  Padmablume  hält,  o  Sucandra,  da  du  aus  dem  Geschlechte  der  Säkyas 
stammst,  wird  er  deinem  Blute  angehören"  und  ferner:  „In  diesem  Tantra  (44  b)  sind  für 
den  Stamm  der  Rsis  auf  dem  Pfade  des  Buddha  Lichtverbreiter:  Candra,  Devendra,  Te- 
jasvi,  Candradatta,  Devesvara,  Visvarupa,  Yasas,  Paundanka,  der  Reihe  nach"  „Der  darauf- 
folgende König  Süryaprabha  ist  eine  zauberhafte  Wiedergeburt  des  „Feindes  der  Hinder- 
nisse" Vajrapäni,  das  bist  du,  o  Sucandra.  Es  folgt  die  Reihe:  Bhügarbha,  Yamäntaka, 
der  „Endebringer",  SarvanivaranaviskambhT,  Jambha,  Mänaka,  und  mit  der  Reihe:  Ga- 
re de  rnams  kyis  kyan  dus  kyi  Okcor  lo  ston  te  j  k'yon  bsdoms  groh  kyer  bye  ba  p'rag 
dgu  bcu  rtsa  drug  go  |  de  rnams  skad  sam  kr  tai  skad  du  smra  ba  dah  lus  kyi  c  a  byad 
t'od  dah  ras  gos  dkar  po  gyon  (3)  te  Ions  spyod  c  uh  nu  dag  la  yah  gser  bah  ba  brgyar 
ne  ba  yod  ein  |  p'al  c  er  grub  pa  brgyad  du  gtogs  pai  rig  snags  ogrub  pa  dah  |  ser  p'yin 
gyi  mdo  las  gsuhs  pai  tin  he  odsin  la  sogs  pa  tcob  pa  man  la  0jam  (4)  poi  krims  kyis 
ots'o  zih  |  0cin  ba  dah  |  brdeg  pa  sogs  dah  nad  mug  sogs  gtan  nas  med  la  |  dge  sloh  sogs 
ok'or  rnam  bzi  bya  ba  man  po  bzugs  pa  dah  rten  k'yad  par  can  bzugs  rnams  la  bsnen 
bkur  ts'ad  med  de  (5)  c  os  pa  p'al  c  er  la  rig  shags  kyi  mt'us  klu  0am  1ha  min  la  sogs 
pai  mhag  gzug  re  yah  0oh  bar  snah  ho  |  gsum  pa  ni  j  rtsa  bai  rgyud  kyi  rgyal  po  las  | 
I  lo  0di  nas  ni  drug  brgyai  los  | 

dran  sroh  rnams  ni  smin  don  du  | 
|  mi  (6)  bdag  0jam  dbyahs  grags  pa  ni  | 

sam  b'a  la  zes  bya  bar  obyuh  | 
j  dei  1ha  mo  sgrol  ma  c  e  | 
|  sras  ni  päd  odsin  0jig  rten  dbah  | 
bdag  gi  sä  kyai  rigs  brgyud  las  | 
byuii  ba  zla  ba  bzah  k'yod  rigs  la  o  |  zes  dah  | 
rgyud  0dir  (44  b)  dran  sroh  rigs  sogs  la  | 
sahs  rgyas  lam  na  gsal  byed  pa  | 
zla  ba  1ha  dban  gzi  brjid  can  j 
j  zla  bas  byin  dah  lhai  dbah  pcyug  | 

sna  ts'ogs  gzugs  dah  lhai  dbah  Idan  | 
|  grags  pa  päd  dkar  rim  pas  so  | 
|   0das  pai  rgyal  po  (2)   ni  mai  0od  | 
|  de  ni  bgegs  dgrai  sprul  pa  ste  | 
j  p'yag  na  r(io  rje  zla  bzah  k*yod  | 
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ganagarbha,  Mafijughosa,  Lokanätha  ergibt  sich  die  Reihe  der  zehn  Zornesgötter  um 
Yamäntaka,  bis  denn  endlich  noch  andere  Bodhisattvas  nach  einander  folgen;  es  sind  die 
folgenden  dreizehn :  sie  werden  aus  dem  Kulika-Geschlechte  hervorgehen.  Yasas  (Mafi- 
jusrikirti)  ist  aus  dem  Stamme  der  Kulikas,  darauf  folgt  Kulika  Paundarlka,  als  dritter 
Kulika  Bhadra,  als  vierter  Vijaya,  dann  Mitrabhadra  und  Raktapäni,  als  siebenter  Visnu- 
gupta,  Süryakirti,  Subhadra,  Sägaravijaya  und  Durjaya;  das  sind  die  zwölf  Kulika- 
Sonnen ;  Visvarüpa  und  Candraprabha,  Ananta  und  Gopäla,  Siipäla,  Simha  und  Vikrama, 
Mahäbala  und  Aniruddha,  Narasimha  und  Mahesvara,  Ananta,  Vijaya,  der  Kulika,  Yasas 
der  Kulika  von  neuem,  als  dessen  Sohn  der  große  Radhalter  (cakri)  wird  Kulika  (kalki) 
Rudra  erscheinen;  durch  des  sprachkundigen  Paramäsva  Meditation  wird  er  denen  ein 
Ende  machen,  die  an  der  Religion  der  Mlecchas  hängen.  Wie  es  hier  heißt  (45  a)  wird 
König  Süryaprabha  genannt  als  aus  dem  Stamme  der  Säkya  entsprossen,  den  erlauchten 
Nachkommen  des  Mahäsammataräja  aus  der  Familie  des  Säkyafürsten  Tathägata.  Als 
sein  Sohn    erscheint   Sucandra;    er    hat    in    der    oben    erwähnten  Weise    im    großen  Caitya 

sa  snin  gsin  rje  gsed  mt'ar  byed  \ 

sgrib  pa  t'ams  cad  rnam  sei  ba  | 

rmugs  byed  k'ehs  byed  rim  pa  ste  | 
|  nam  mk'ai  snih  po  0jam  dbyaiis  dan  | 

ojig  rten  mgon  po  go  (3)  rim  bzin  | 
i  gsin  rje  gsed  sogs  k'ro  bo  bcu  [ 

de  bar  byah  cub  sems  dpa  gzan  | 

bcu  gsum  de  rnams  rim  pa  yis  | 

rigs  ldan  rigs  las  0byun  bar  ogyur  |  zes  dan  | 
|  grags  pa  rigs  ldan   rigs  kyan  ste  | 
j   de  nas  rigs  (4)  ldan  päd  ma  dkar  | 
|   bzah  po  rigs  ldan  gsum  pa  ste  | 
|  de  bzin  bzi  pa  rnam  rgyal  lo  | 
j  bses  gnen  bzan  po  p"yag  dmar  dan  | 
|  bdun  pa  k'yab  0jug  sbas  pao  | 

in  ma  grags  dan  sin  tu  bzan  | 
|  rgya  mts°o  rnam  rgyal  rgyal  dka  dan  (5)  | 
|  rigs  ldan  ni  ma  bcu  gnis  pa  | 
|  sna  ts'ogs  gzugs  dan  zla  bai  0od  | 
|   mt'a  yas  dan  ni  sa  skyoh  dan  | 
|  dpal  skyoh  sen  ge  rnam  par  gnon  | 
|  stobs  po  ce  dan  ma  ogags  pa  | 
|  mi  yi  sen  ge  dban  p'yug  c  e  | 
|  mt'a  yas  rnam  (6)  rgyal  rigs  ldan  dan  | 
|  grags  pa  rigs  ldan  de  nas  slar  | 
|  de  sras  ok'or  lo  c  en  po  can  | 
|  rigs  ldan  drag  po  obyun  ogyur  te  | 
|   smra  mk'as  rta  mc  og  tin  Qdsin  gyis  | 

|  kla  kloi  cos  rnams  mt'ar  byed  pa  o   |   zes  gsuhs   pa    (45a)   ltar  | 
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von  Srldhanakataka  die  Bitte  ausgesprochen,  es  möchten  ihm  die  Tantras  mitgeteilt  werden. 
Als  ihm  nun  das  Mülatantra  gepredigt  war,  hat  er  das  so  erhaltene  Tantra  mit  allen 
Kommentaren  richtig  gesammelt  und  in  Sambhala  verkündigt,  nachdem  er  zwölftausend 
erklärende  Texte  gemacht,  während  zweijähriger  Verkündigung  das  „Geistesumfassungs- 
werk" verfaßt  und  ist  dann  in  das  Ksetra,  aus  dem  er  gekommen  war,  an  den  Ort  der 
Vollendung  Sambhoga  abgeschieden.  Darnach  haben  die  Dharmaräjas  Candra,  Devendra, 
Tejasvi,  Candradatta,  Devesvara,  Visvarupa,  Devesa  der  Reihe  nach  den  Dharma  gepredigt. 
Dem  siebenten  von  diesen  Dharmaräjas  Devesa  ward  von  seiner  Gattin  Visvamätä  ein  Sohn 
Manjusriklrti  geboren.  Ganze  hundert  Jahre  hatte  er  die  Zehen  seiner  Füße  auf  den 
Löwenthron  gelegt  und  gepredigt;  dann  als  die  Vollmondsnacht  eingetreten  war,  zu  der 
Zeit  der  Mondstation,  als  hundert  Jahre  voll  wurden,  sprach  er  zu  den  vier  und  eine 
halbe  Million  Rsis  des  Sonnenwagens:  „Hört  zu,  auf  daß  ihr  die  Möglichkeit  durch  mich 
erlangt  alle  meine  Worte  zu  verstehen!"  Nachdem  er  so  seinen  Plan  eingeleitet  hatte, 
sprach  er  zu  ihnen,  nachdem  er  in  der  folgenden  Mondnacht  der  ganzen  Bevölkerung  des 
Landes  den  Pfad  des  Vajrayäna  gespendet  hatte:  „Nun  weist  mir  genau  euer  ganzes  Tun 
und  Treiben  nach  und  die  Erfolge  eurer  Bemühungen  !  (45  b).  So  sprach  er.  Aber  da 
ergab  sich  in  so  manchen  Punkten  keineswegs  ein  erfreulicher  Erfolg  für  ihre  Anstren- 
gungen; denn  sie  hatten  sich  für  ihre  Beweise  hauptsächlich  durch  den  Sonnenwagen  usw. 
leiten  lassen.  Da  stürzten  die  Rsis  wie  betäubt  zu  Boden.  Da  sprach  König  Yasas : 
„Welchen  Vorteil  habt  ihr  nun  von  dieser  eurer  geistigen  Errungenschaft,  wenn  in  so 
vielen  Fällen  der  Zweck  eurer  Bemühungen  ausbleibt?  in  der  nun  kommenden  dunklen 
Nacht  will  ich  der  ganzen  Bevölkerung  dieses  Landes  Abhiseka  geben,  auf  daß  sie  dem 
Vajra-Geschlechte  angehöre ;  wollt  ihr  euch  diesem  Heilsweg  anschließen,  dann  mögt  ihr 
hierselbst  bleiben,  wollt  ihr  das  aber  nicht,  so  verlaßt  dieses  Land,  das  unter  meinem 
Machtwort  steht  und    geht   in    die  Fremde;    denn  wenn   das  nicht   geschieht,    so  wird  zur 


de  bzin  gsegs  pa  sä  kyai  rgyal  poi  skui  rus  man  pos  bkur  bai  rgyal  poi  gdun  dri  ma 
med  pa  sä  kyai  rigs  brgyud  la  rgyal  po  ni  mai  Ood  zer  |  dei  sras  su  zla  ba  bzan  po 
byun  la  des  snon  bsad  pa  (2)  bzin  dpal  ldan  obras  spuns  kyi  mcod  rten  c'en  por  rgyud 
gsun  bar  gsol  ba  btab  pa  ste  rtsa  bai  rgyud  kyi  rgyal  po  gsuhs  pas  mts'on  rgyud  mtca 
dag  gsuhs  pa  rnams  nes  par  bsdus  nas  samb'a  lar  bsad  de  ogrel  bsad  ston  (3)  p'rag  bcu 
gnis  pa  mdsad  ein  |  rtsa  rgyud  gsuns  pai  lo  gnis  pa  la  blos  bslans  de  bzens  nas  gan  nas 
byon  pai  zin  Ions  spyod  rdsogs  pai  gnas  su  gsegs  so  |  de  nas  cos  rgyal  zla  ba  dah  | 
lha  dbah  dan  |  gzi  brjid  can  (4)  dan  |  zla  bas  p'yin  dah  |  lhai  dbah  p'yug  dan  |  sna  ts'ogs 
gzugs  dan  |  lhai  dbah  ldan  rnams  gyis  c'os  rim  pa  bzin  bstan  te  de  rnams  la  cos  rgyal 
bdun  zes  bya  la  |  lhai  dban  ldan  dan  btsun  mo  sna  ts'ogs  yum  gyis  sras  (5)  su  0jam  dpal 
grags  pa  ok'ruhs  nas  lo  brgya  re  seh  gei  k'ri  la  zabs  sen  bkod  de  c  os  bstan  nas  |  ni  mai 
sin  rta  la  sogs  pai  dran  sroh  bye  ba  p'rag  pcyed  dah  bzi  la  sgah  lo  brgya  pai  dbo  zla 
bai  na  la  bos  nas  bdag  gi  ts'ig  (6)  t'ams  cad  mkcyen  pai  lam  t'ob  par  byed  pa  hon  cig  | 
ces  sogs  kyis  mts'ams  sbyar  nas  zla  ba  pcyi  mai  ha  la  yul  dei  mi  rnams  la  rdo  rje  t'eg 
pai  lam  ster  bas  k'yed  rnams  kyis  kun  tu  spyod  pa  dah  J  grub  pai  mt'a  rnams  zib  (45  b) 
mor  smros  sig  |  ces  gsuhs  pai  bka  ni  mai  sin  rta  la  sogs  pas  spyi  bor  nos  nas  brtags  pa 
na  grub  pai  mtca  mi  mt'un  pa  man  pos  dran  sroh  rnams  nid  kyaii  rmohs  sin  sa  la  ogyel 
bar  ogyur  pa  na  |  mii  dbah  po  grags  pas  (2)  k'yed  rnams  kyi  grub  mt°a  mi  mt'un  pa  man 
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Zeit  eurer  Enkel  die  Religion  der  Mlecchas  sich  ausbreiten."  Als  dies  Machtwort  wie 
Blitz  und  Donnerschlag  auf  ihr  Haupt  fiel,  versammelten  sich  die  Rsis  an  einem  Orte 
und  berieten  sich  untereinander,  dann  äußerten  sie  sich  bittend  also:  „Da  wir  alle  dem 
Sonnenwagen  treu  bleiben  wollen,  so  wünschen  wir  auch  nicht  unsere  Religion  aufzugeben 
und  uns  einer  anderen  anzuschließen ;  da  wir  uns  also  nicht  deinem  Befehle  fügen  können, 
wird  es  am  besten  sein,  daß  wir  die  sechsundneunzig  großen  Städte  hier  aufgeben  und 
nach  Äryadesa,  das  südlich  von  den  Eisbergen,  nördlich  von  Lanka  liegt,  uns  begeben. 
Damit  verneigten  sie  sich  vor  seinen  Füßen,  gingen  nach  Verlauf  von  zwölf  Tagen  nach 
Süden  und  machten  noch  eine  Beratung  im  Waldesdickicht  am  Rande  der  Mittelscheibe 
von  Sambhala.  Nun  überlegte  aber  König  Yasas:  „Jetzt,  wo  jene  nach  Äryadesa  ge- 
gangen sind,  sind  die  Hauptpersonen  unter  den  in  den  sechsundneunzig  großen  Städten  von 
Sambhala  Lebenden  (46  a)  nicht  Anhänger  des  Vajrayäna  geworden ;  man  muß  also  ver- 
suchen zum  Heil  der  Erlösung  dieser  Rsis  beizutragen;  denn  im  Auge  will  ich  behalten, 
daß  sie  nicht  der  Vajrayäna-Lehre  angehören,  und  daran  denken,  daß  sie  einer  falschen 
Religion  ergeben  nach  Äryadesa  gingen  und  so  ihr  Land  aufgeben  infolge  des  Macht- 
spruches von  mir,  dem  Yasas.  Also  verharrte  er  in  Meditation;  sie  betäubte  die  Rsis 
mitsamt  ihren  Göttern.  Im  Waldesdickicht  wurden  die  Rsis  betäubt;  unter  dem  Zauber- 
bild einer  Jagd  auf  Einsiedler  wurden  sie  von  bösartigen  Wesen  in  Gestalt  von  Garudas 
erfaßt  und  in  die  Zipfel  eines  Leintuchs  gehüllt  durch  die  Luft  weggeholt.  Als  sie  nun 
an  den  östlichen  Eingang  des  Mandala-Raumes  inmitten  des  Parkes  des  Malaya-Waldes 
hingelegt  wurden,  waren  sie  höchst  erstaunt,  da  die  Betäubung  von  ihnen  wich.  Nun 
erklärte   ihnen  Minister  Sägaramati,   was  sich  unterdessen  begeben   hatte;   so  ward  er  von 

po  blos  brtags  pa  0dis  ci  bya  |  zla  ba  p'yi  ma  nag  pai  fia  la  bdag  gis  yul  0dii  skye  bo 
t'ams  cad  rdo  rjei  rigs  geig  tu  dban  bskur  ba  sbyin  par  byao  |  kcyed  rnams  lam  de  la 
ojug  par  Odod  (3)  na  gnas  0di  nid  du  0dug  cig  |  gal  te  mi  spro  na  ned  kyi  bka  spyi  bor 
nod  pai  yul  0di  bor  la  gzan  du  son  zig  |  de  lta  min  na  k'yod  kyi  tsca  boi  dus  su  kla 
kloi  c os  dar  bar  byed  par  ogyur  ro  |  zes  bka  rdo  rjei  t'og  lta  bu  spyi  bor  p'abs  pas  (4) 
dran  sron  rnams  mt'a  geig  tu  son  nas  p'an  ts'un  bgros  te  |  tcams  cad  mt'un  par  ni  mai 
sin  rta  la  bdag  cag  ran  gi  cos  las  gzan  du  0jug  par  mi  spro  ziri  |  mii  bdag  po  k'yod 
kyi  bka  las  kyan  ogod  bar  mi  nus  pas  yul  (5)  c'en  po  dgu  beu  rtsa  drug  0di  dor  nas 
k'a  ba  can  gyi  lho  lan  kai  glin  gi  byan  0pags  pai  yul  du  0gro  ba  mc  og  go  zes  zus  te  | 
zabs  la  p'yag  byas  nas  ni  ma  beu  gfiis  kyi  bar  du  lho  pcy°gs  su  pcyin  nas  lte  bai  mt'ai 
nags  k'rod  du  grau  (6)  btab  po  |  der  rgyal  po  grags  pas  dgohs  pa  0di  rnams  0pcags  yul 
du  soii  tsce  samb'a  la  la  sogs  pai  yul  c'en  po  dgu  beu  rtsa  drug  gi  spyi  bo  rnams  rdo 
rje  tceg  pa  de  ni  rigs  pa  ma  yin  te  |  dran  sron  de  rnams  t'ar  pa  don  giier  ba  (46  a)  yin 
kyaii  |  rdo  rje  tceg  pa  rigs  pa  ma  yin  par  mt'on  nas  grags  pai  tscig  dban  c'en  pos  ran 
gi  yul  bor  nas  0p'ags  pai  yul  du  son  bai  p'yir  I  zes  Pai  l°g  rtog  obyun  bar  gzigs  nas 
drari  sron  1ha  dan  (2)  bcas  pa  rmons  par  byed  pai  tin  ne  0dsin  la  sfioms  par  zugs  pas 
dran  sron  rnams  nags  ts'al  der  rmons  par  gyur  pa  ri  k'rod  pa  rhon  pa  sgyu  0pcrul  can 
rnams  kyis  mk'a  ldih  gi  gzugs  mi  bsrun  pa  sna  ts'ogs  kyis  beins  (3)  nas  ras  c  en  poi 
k'ud  du  nam  mk'ai  lam  las  kcyer  0ohs  te  |  ma  la  yai  ts'al  gyi  skyed  mos  ts'al  du  dkyil 
ok'or  gyi  k'an  pai  sar  sgor  bor  ba  na  brgyal  ba  bsahs  sin  sin  tu  no  mts'ar  bar  gyur  pa 
na  |  blon   po  rgya  mts'oi   blo   gros   kyi    (4)    ts'ig  gis  mts'ams  sbyar  te  |  dran  sron  rnams 
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den  R?is  als  Bittsteller  des  Sonnenwagens  erwählt.  Sowie  er  nun  zum  goldenen  Mandala 
vorausschreitend  die  Prauidhi  ausgesprochen  hatte,  wurde  ihnen  in  der  fünfzehnten  dunklen 
Nacht  beim  großen  Mandala  der  Geistesumfassung  Abhiseka  zu  teil  und  es  wurde  aus  den 
umfangreichen  Mülatantras  der  Sangrahatantraräja  zusammengestellt.  Die  Rsis  meditierten 
und  in  der  folgenden  fünfzehnten  Nacht  wurde  ihnen  die  Erkenntnis  zu  teil.  Darauf 
bearbeitete  Paundarika  die  große  Tlkä  Vimalaprabhä  und  predigte  sie  hundert  Jahre  lang. 
Nach  ihm  lehrten  Bhadra,  Vijaya,  Mitrabhadra,  Raktapäni  oder  Ratnapäni,  Visuugupta, 
Süryakirti,  Subhadra,  Sägaravijaya ,  Durjaya  (46b),  Sürya,  Visvarüpa,  Candraprabha, 
Ananta,  Gopäla,  Sripäla,  und  endlich  Siriiha  die  heilige  Religion.  Wenn  nun  volle 
neunundvierzig  Jahre  darnach  wieder  Mahäbala,  Aniruddha,  Narasimha,  Mahesvara,  Ananta 
und  Vijaya  gelehrt  haben,  erscheint  zum  Schluß  Rudra,  der  Radträger  (cakrl)  auf  dem 
Löwenthron.  Ein  Weilchen  lehrt  er  den  Dharma;  als  er  aber  sieht,  wie  in  den  südlich 
vom  Flusse  Sita  liegenden,  von  Makha  aus  beeinflußten  Ländern  allen,  die  einen  Teil  von 
Aryadesa  bilden,  die  vom  Dharma  verlassenen  Mlecchas  sich  mächtig  ausbreiten  und  ge- 
fährlich werden,  da  wird  er,  wie  es  in  der  großen  Tlkä  vom  Sädhaka  der  höchst  unwandel- 
baren Prajnä  heißt,  ohne  Zittern  und  Zagen  bleiben,  fest  wie  ein  Berg ;  in  ungestörter 
Meditation  nach  dem  edelsten  Rosse  wird  er  verharren ;  dadurch  erscheint  im  Süden  vom 
Flusse  Sita  ein  gewaltiges  Heer  von  neunzig  Millionen,  Soldaten  von  verschiedenen  Banner- 
farben, viermalhunderttausend  schlachtenmutige  wütende  Elefanten :  es  werden  sechs  Heere 
die  zu  je  einer  Schar  von  einundzwanzigtausendeinhundertundzehn  gehören,  sein;  sie  werden 
hunderttausende  von  goldenen  Kriegswagen  haben ;  da  werden  Reiter  mit  windschnellen 
Gebirgspferden  (sailäsva)  kommen,  welche  die  heutigen  Inder  daryä-ghorä  heißen,  weil  sie 
die  übers  Meer  gebrachten    herrlichen  äjäniya-Rosse  sind :    sie  sind  schnell,    wie  der  Blitz, 

kyis  üi  mai  sin  rta  zu  ba  por  bskos  nas  |  gser  gyi  mauda  la  snon  du  Ogro  bas  gsol  bn 
btab  pa  bzin  nag  pai  na  la  blos  bslans  kyi  dkyil  ok'or  cen  po  der  dban  bskur  nas  rtsa 
rgyud  (5)  rgyas  pa  las  bsdus  pai  rgyud  kyi  rgyal  po  bsdu  bar  mdsad  |  dran  sron  rnams 
kyis  kyan  bsgoms  pas  zla  ba  pcyi  mai  na  la  ye  ses  mhon  du  gyur  |  de  nas  päd  ma  dkar 
pos  cgrel  cen  dri  med  0od  brtsams  sin  lo  brgyar  c  os  bstan  [  (6)  de  nas  rim  pa  bzin  du 
bzan  po  dan  |  rnam  rgyal  dan  |  bses  gnen  bzan  po  dan  |  p'yao  dmar  ram  rin  c'en  p'yao 
dan  |  k'yab  cjug  sbas  pa  dan  |  fti  ma  grags  dan  |  sin  tu  bzan  dan  |  rgya  mts'o  rnam  rgyal 
dan  |  rgyal  dka  (46  b)  dan  |  ni  ma  dan  |  sna  ts'ogs  gzugs  dan  |  zla  0od  dan  |  mt'a  yas 
dan  |  sa  skyon  dan  |  dpal  skyon  dan  |  sen  ge  rnams  kyis  rim  bzin  cos  stan  la  |  da  lta 
rnam  gnon  gyis  cos  bstan  nas  lo  ze  dgu  pa  |  de  nas  stobs  po  c  e  ma  (2)  ogags  pa  |  mi 
vi  sen  ge  |  dban  pcyug  cen  P°  I  mt'a  yas  rnam  rgyal  rnams  kyis  cos  bstan  pai  mt'ar  | 
drag  po  ok'or  lo  can  sen  gei  k'ri  la  mnon  par  bzugs  nas  |  re  zig  cos  bstan  te  I  c  u  bo  si 
tai  lho  pyogs  kyi  (3)  0pags  pai  yul  gyi  bye  brag  ma  kca  nas  bzuns  yul  t'ams  cad  ccos 
min  kla  klo  c'es  c'er  dar  bas  sin  tu  mi  bsrun  par  gyur  pa  gzigs  nas  ogrel  c'en  gyis  mc'og 
tu  mi  ogyur  bai  ye  ses  grub  pa  las  gsuhs  pa  ltar  |  ri  (4)  bo  bzin  du  dar  ba  med  par 
gyur  te  I  rta  mcog  du  ma  spro  bai  tin  ne  0dsin  la  zugs  nas  dpun  c'en  po  k'a  dog  sna 
ts'ogs  pa  bye  ba  dgu  glan  c'en  myos  pa  g.yul  du  dpa  ba,  0bum  p'rag  bzi  dan  |  yan  ni 
k'ri  c'ig  ston  brgya  bdun  cus  (5)  ts'o  rer  byas  pai  ts'o  drug  |  gser  gyi  sin  rta  0bum  p'rag 
man  po  |  rdoi  rta  rlun  gi  sugs  can  zes  pa  da  lta  0pags  yul  pa  rnams  rdar  ya  la  g'o  ra 
zer  ba  rgya  mt'so    las  byun   bai  rta   mcog  can   ses    glog  ltar    ok'yug   pa  la  zon    pa    dan 
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und  mit  ihnen  unzählbare  Fußgänger  und  damit  schlägt  er  in  einer  Schlacht  im  Lande 
Rum  die  Mlecchas  und  den  Krt-Mati,  der  die  Religion  der  Mlecchas  lehrt,  übermannt  er. 
Also  wird  die  geschlossene  Macht  der  Mlecchas  zerschellt  werden,  wenn  der  große  Feld- 
herr Hanu  (47  a)  und  der  große  Minister  Candrasuta  und  alle  die  Helden,  die  am  besten 
starken  Widerstand  leisten  können,  überwältigt  haben  die  hauptsächlichsten  Kämpfer  der 
Mleccha,  ein  Erdbeherrscher  den  andern,  ein  Kriegselefant  den  andern,  das  beste  Pferd 
die  anderen  Rosse,  und  die  zwölf  großen  Götter  die  Gottheiten  der  dunklen  Seite,  welche 
die  Schutzgottheiten  der  Mlecchas  sind.  Und  wenn  dann  die  Lehre  Buddhas  in  ihrer 
vollen  Entfaltung  erscheinen  wird,  werden  alle  Menschen  in  allen  Fällen  ein  Alter  von 
hundert  Jahren  erreichen,  die  Körnerfrüchte  werden  ohne  die  Pflügerarbeit  auf  den  Weiden 
gedeihen  und  wenn  dann  hundert  Jahre  der  Zeit  des  Glückes  um  sind,  dann  wird  allen, 
die  auf  die  Religion  des  Kulika  Rudra  hören  wollen,  gewiß  und  wahrhaftig,  so  ist  ver- 
kündet, eben  zu  dieser  Zeit  die  Zauberkraft  des  großen  Zeitrades  (Kälacakra)  in  Vollendung 
kommen.  Zu  derselben  Zeit  wird  in  Aryadesa  Nätha  Nägärjuna  wieder  aus  dem  Lande 
Sukhavati  zurückkehren  und  seinen  früheren  Körper  beziehen  und  die  Lehre  des  Buddha 
außerordentlich  leuchten  lassen.  Wenn  nun  also  zu  dieser  Zeit  die  geschlossene  Macht 
der  Mlecchas  in  ein  dutzend  Trümmer  geschlagen  ist,  so  wird  eine  wunderbare,  unendliche 
Verbreitung  der  Lehre  Buddhas  eintreten.  Dann  wird  auch  dieser  Siddhapurusa  in  die 
Atome  der  großen  Heimat  gelangen.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  ausführlich  berichtet 
wird  von  mK°as  grub  Cos  kyi  rgyal  po  (Dharmaräja),  wie  der  Cakri  selbst  in  den  vol- 
lendeten Ort  des  Sambhoga  geht,  nachdem  er  seine  Söhne  Brahma  und  Devendra  in  den 
Ländern  südlich  und  nördlich  vom  Flusse  Sita  auf  den  Thron  gesetzt  hat,  sind  diese 
späteren  Dinge  hier  nicht  ausgeführt.  Alle  Menschen,  welche  in  diesem  Lande  hören 
werden  auf  die  Sästras  und  auf  die  Tikäs,  welche  den  Sinn  der  Sütras  und  Tantras  ver- 
mitteln, und  sich  vertraut  machen  mit  den  vielen  Spezialitäten  der  achtzehn  Lehranstalten 

rkaii  t'an  (6)  mtca  yas  pa  dan  bcas  pai  dpuh  cen  po  c  u  bo  si  tai  lho  pcy°gs  su  byon 
nas  kla  klo  rnams  dan  rum  gyi  yul  du  g.yul  cen  po  bgye  ste  |  kla  klo  ston  pa  byed  pai 
blo  gros  rigs  ldan  ran  nid  kyis  btul  |  dmag  dpon  c'en  po  ha  (47  a)  nus  blon  po  c'en  po 
zla  bai  bu  dan  |  mcog  tu  0pcod  rkyen  pai  dpa  bo  rnams  kyis  kla  kloi  dpuh  spyi  dan  j 
sa  skyon  pa  rnams  kyis  sa  skyoh  dan  |  glan  po  ces  glan  cen  daii  |  rtas  rta  rnams  dan 
lha  c'en  bcu  gnis  kyis  (2)  kla  kloi  mgon  skyabs  nag  pcy°gs  kyi  1ha  rnams  btul  nas  kla 
kloi  rgyun  gcad  |  sans  rgyas  kyi  bstan  pa  rdsogs  ldan  ltar  rgyas  par  mdsad  de  |  dei  dus 
su  mi  rnams  kyis  ts*e  lo  brgya  nes  par  t*ub  pa  dan  0bru  rnams  kyaii  ma  rmos  par  (3) 
obrog  dgon  par  skye  bar  ogyur  te  |  rdsogs  ldan  gyi  dus  lo  brgyar  obyun  bar  ogyur  zin 
der  rigs  ldan  drag  por  c'os  han  pa  rnams  ts'e  de  nid  la  lies  par  dus  kyi  Ok'or  lo  0grub 
par  gsuhs  so  |  dei  ts'e  0pcags  pai  yul  (4)  du  mgon  po  klu  sgrub  slar  bde  ba  can  nas 
srion  gyi  sku  lus  la  0jug  pa  sogs  sahs  rgyas  kyi  bstan  pa  sin  tu  gsal  ba  dan  |  de  bzin 
dus  dum  bu  bcu  gnis  su  kla  kloi  rgyun  c'ad  pa  sogs  ho  mts'ar  bai  c'os  mt'a  yas  pa 
obyuii  (5)  ste  |  grub  pai  skyes  bu  0ah  sa  c'en  poi  rdul  shed  0byun  no  ||  de  nas  c'u  bo  si 
tai  lho  byah  du  sras  ts'ahs  pa  dan  lha  dbah  k'ri  la  bzag  nas  ok'or  lo  can  ran  nid  loiis 
spyod  rdsogs  pai  gnas  su  gsegs  pa  sogs  rgyas  par  (6)  mk'as  grub  c'os  kyi  rgyal  poi  tl 
kä  c'en  du  blta  ste  |  mjug  rnams  Qdir  mi  sproo  |  yul  0di  na  mdo  rgyud  dgohs  ogrel  dan 
bcas  pai  bstan  bcos  dan  de  rnams  kyi  0c'ad  nan  dan  |  rig  pai  gnas  bco  brgyad  bye  brag 
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werden  Kräfte  in  außerordentlicher  Fülle  erlangen;  sie  werden  behaglich  zwölf  Yojanas 
jeden  Tag  gehen  können  und  äußerst  vertraut  sein  in  allen  Spezialitäten  des  Kreislaufs 
und  des  Wissens.  Ich  will  jetzt  darlegen  und  untersuchen,  wie  weit  das  reicht.  Es  heißt 
im  Mülatantra:  „Aus  meinem  Säkya-Geschlecht  stammt  auch  deine  Familie,  o  Sucandra." 
Wenn  also  hier  die  großen  Kulikas  auch  als  dem  Geschlecht  des  £äkya,  dem  makellosen 
Stamme  des  Mahäsammata  zugehörig  bezeichnet  werden,  so  denken  doch  der  Lotsäba  von 
sTag  ts'an  und  seine  zahlreichen  Nachbeter,  Sucandras  Vater  sei  Süryaprabha  und  als 
nach  dem  Vinaya  der  schlechte  Virüdhaka  mit  den  Säkyas  in  Krieg  geriet,  da  sei  er  der 
aus  dem  Berge  gekommene  Sampaka  gewesen.  Wenn  er  das  behauptet,  so  hat  er  keine 
genaue  Untersuchung  bei  seiner  Hypothese  gemacht.  Denn  da  unser  Lehrer  unter  dem 
Mondhaus  Visäkhä  vollendeter  Buddha  geworden  ist,  wäre  der  Vater  des  Sucandra,  das 
Jahr  zu  zwölf  Monaten  gerechnet,  nahe  an  hundert  Jahren  gewesen,  als  jener  bat,  in  der 
dunklen  Monatshälfte  am  Stupa  von  Sridhanakataka  das  Tantra  zu  erhalten ;  weil  nun 
ferner  der  sehr  verwunderliche  Fall  sich  ergäbe,  daß  der  Säkya  noch  ein  sehr  junger  Mann 
gewesen  wäre,  als  er  in  die  Lage  kam  die  Hauptsache  gelehrt  zu  haben,  während  doch  offen- 
bar der  Lehrer  nur  die  kleinen  ßekehrungswerke  vollbracht  haben  konnte,  und  wenn  wir 
nun  sagen,  daß  wir  die  Zeit  der  Mitteilung  dieses  Tantra  nicht  so  ansetzen,  da  in  deiner 
Methode  eine  große  Übertreibung  läge,  so  müßte  man  es  also  bei  der  sonst  guten  Über- 
einstimmung zwischen  dem  Tantraräja  und  der  Tikä  als  eine  abzulehnende  Unkorrektheit 
ansprechen.  Man  müßte'  ferner  noch  annehmen,  daß  nach  deiner  Methode  Sucandra  nicht 
länger  als  fünfzehn  Jahre  (48  a)  gelebt  hat.  Nun  ist  er  doch  selbst,  da  ihn  ein  Licht- 
strahl im  Traume  traf,  in  Sambhala  gewesen  und  wenn  einer,  der  das  wonnevolle  Glück 
hatte  mit  dem  großen  Kulika  Sripäla  kosen  zu  können,  einerseits  alles  feststellt,  was  das 
Aufkommen  des  Kälacakra  betrifft:    die  Reihenfolge  der  Kulikas  und   den  Sieg  des  Rudra 

man  po  (47  b)  dah  bcas  pa  dah  |  mi  rnams  ts'an  po  cfei  stobs  dah  ldan  pas  nin  rer  dpag 
ts'ad  bcur  dal  bus  p'yin  pa  dan  |  rig  pa  dan  0prul  ok'or  gyi  k'yad  par  dag  la  sin  tu 
mk'as  pa  yin  no  ||  da  ni  mt'a  dpyad  pa  0di  brjod  de  |  0dir  rtsa  bai  rgyud  (2)  las  j  bdag 
gi  säkyai  rigs  brgyud  las  |  byun  ba  zla  bzan  k'yod  rigs  lao  |  zes  |  rigs  ldan  c'en  po  rnams 
sä  kyai  rigs  maii  pos  bkur  bai  gdun  dri  ma  med  par  gsuhs  pa  la  |  stag  ts'an  lo  tsts'a 
ba  la  sogs  pa  man  pos  (3)  zla  bzan  gi  yab  ni  mai  0od  ni  |  0dul  ba  lun  las  sdig  can 
0p'ags  skyes  po  dan  sä  kyai  rnams  kyis  g,yul  0kcrug  cen  poi  dus  su  ri  brag  nas  Oons 
pai  säkya  sam  pa  ka  zes  pa  de  yin  no  |  zes  gsuiis  pa  ni  legs  par  brtag  dpyad  ma  mdsad 
(4)  pa  ste  j  ston  pa  sa  ga  zla  ba  la  mnon  par  rdsogs  pa  sans  rgyas  pa  nas  brtsis  pai 
zla  ba  bcu  gnis  pa  nag  pa  zla  ba  la  dpal  ldan  0bras  spuhs  kyi  mc  od  rten  c  en  por  rgyud 
ston  par  gsol  ba  odebs  pa  lo  brgyar  fie  bai  zla  bzan  gi  yab  de  |  (5)  ston  pai  mdsad  pa 
gdul  bya  tfun  raon  bai  snan  hör  p'al  c'er  bstan  zin  pai  skabs  byuh  bai  säkya  na  ts'od 
dar  la  babs  pa  zig  yin  par  0dod  pa  de  sin  tu  no  mts'ar  bai  gnas  yin  pai  pcyir  I  der  kcyed 
rnams  kyi  lugs  la  de  ltar  yin  (6)  sas  c  e  yan  k'o  bo  cag  rgyud  gsun  bai  dus  de  ltar  k'as 
mi  len  no  zer  na  |  Oo  na  rgyud  kyi  rgyal  po  ogrel  c  en  dan  bcas  pa  legs  par  bsun  p'yun 
zig  ces  brjod  par  bya  zih  I  k'yed  ran  gi  ts'ul  de  la  0an  zla  bzan  dguh  lo  bco  Ina  las 
(48  a)  rin  ba  ma  zugs  par  k'as  len  dgos  so  |  gzan  yah  ran  nid  rmi  lam  gyi  Ood  gsal 
bzuns  nas  samb'a  lar  byon  te  |  rigs  ldan  cen  po  dpal  skyon  dan  mjal  myon  ba  zig  nas 
dus   0kcor  c'os   obyuii    du  rigs    (2)    ldan   gyi   go  rim    dah    drag   pos   kla  klo   Ojoms    pa  sogs 
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über  die  Mlecchas,  auch  einmal  so  etwas  in  den  Mund  nehmen  zu  können  meint,  während 
er  doch  so  viel  in  einer  Weise,  die  man  nur  loben  kann,  feststellte,  so  kann  der  Grund 
nur  ein  Geheimnis,  wie  bei  der  allmählichen  Erlösung  der  Bodhisattvas,  sein,  das  man  mit 
Nachdenken  nicht  begreifen  kann.  Wenn  ich  je  das  gesagt  hätte,  aus  der  Absicht  heraus 
ein  Buch  voll  so  guter  Dinge,  wie  es  die  große  Tikä  des  mK'as  grub  Cos  kyi  rgyal  po 
ist,  in  seinem  weiteren  Gebrauch  lahm  zu  legen,  bloß  damit  ich  meinen  Zorn  auslasse  an 
einer  üblen  Passage  gegenüber  der  Bedeutung  des  Mannes,  der  schon  durch  Rang  seiner 
Familie  die  Eigenschaft  eines  Edelmanns  hat,  so  liefe  das  darauf  hinaus,  den  Vajrasattva 
selbst  als  Autor  des  Tantra  auf  den  Index  zu  setzen ;  ich  müßte  mir  selbst  sagen,  du 
gleichst  denen,  die  um  eine  Mücke  zu  verjagen,  ihrem  Vater  das  Hirn  einschlagen  und 
das  wäre  mit  Reverenz  ein  Streich,  der  eine  ganze  Corona  amüsieren  könnte;  denn  er 
käme  mir  selbst  auf  den  Kopf.  Ferner  hat  die  Angabe,  wonach  zu  der  Zeit,  wo  Nägärjuna 
zur  Verbreitung  der  Religion  des  Buddha  in  Indien  sein  wird,  die  Religion  der  Mlecchas 
an  Ausdehnung  zunehmen  soll,  und  ähnliches  unser  Lehrer  selbst  in  seinem  großen 
Erbarmen  also  ausgedrückt:  „Von  diesem  Jahre  an  wird  in  sechshundert  Jahren  erscheinen 
der  Weltbeherrscher  Yasas  in  der  Stadt,  die  den  Namen  Sambhala  führt;  darnach  wird 
sicherlich  in  hundert  Schlangenjahren  die  Schar  der  Anhänger  der  Mleccha-Religion  im 
Lande  Makha  stets  im  Vordringen  sein."  So  heißt  es  in  dem  zu  Sridhanakataka  geoffen- 
barten Mülatantra,  wonach  in  ganz  allgemeiner  Schätzung  nach  sechshundert  Jahren 
Manjusriklrti  (Yasas)  auftreten  soll.  Da  aber  in  achthundert  Jahren  erst  darnach  in  Makha 
in  Aryadesa  (48  b)  die  Religion  der  Mlecchas  auftrat,  so  ist  in  der  Wirklichkeit  ein  Ver- 
stoß gegen  die  Prophezeiungen.  Sieht  man  nun  alte  Geschichtsbücher,  wenn  man  im 
Stande  ist,  die  alte  Sprache  von  Indien  richtig  zu  verstehen  oder  redet  man  mit  wohl- 
unterrichteten Leuten  aus  Indien  über  die  Frage,  ob  es  denn  zuläßig  sei,  daß  eine  solche 
Zwiespältigkeit  mit  den  Worten  des  Tathägata  vorkomme,  da  finden  sich  dann  im  Sinne 
von  Spitznamen  bald  für  die  Turuskas,  dann  für  die  Mlecchas  allerlei  auftauchende  Namen 
indem  für  die  in  Indien  selbst  lebenden  Sog  —  was  die  religiösen  Verhältnisse  von  Indien 

bkod  nas  re  zig  de  ltar  kras  blau  bar  bya  zes  pa  dah  |  0di  tsam  zig  yohs  su  grags  .pa  ltar 
bkod  pa  yin  la  |  byan  c  üb  sems  dpa  rnams  kyi  rnam  par  t'ar  pa  gsah  ba  bsam  (3)  gyis 
rni  k'yab  pa  yin  pai  p'yir  |  rig  gras  kyi  peo  tscod  don  la  gnas  dka  bo  zes  ran  gi  ze 
Odod  du  mk'as  grub  ccos  kyi  rgyal  poi  ti  kä  c'en  snan  brgyud  kyi  gdams  pa  dah  bcas  pa 
dgag  0dod  nas  gsuns  pa  la  |  don  du  rgyud  kyi  ston  pa  rdo  rje  0cai'i  (4)  la  dgag  pa 
mdsad  par  son  ba  0di  |  sbrah  bu  gsad  Odod  nas  p'ai  klad  pa  bcom  pai  dpe  zig  Yo  ran 
rnams  la  nid  ran  nas  gsuns  pa  de  ran  tcog  tu  Okfor  dga  zes  pai  kyal  ka  yan  zuo  ||  rgya 
gar  ccos  0byun  du  klu  sgrub  bzugs  (5)  pai  dus  su  kla  kloi  cos  dar  bar  gsuns  pa  sogs 
kyan  |  ston  pa  tcugs  rje  can  nid  kyis  |  lo  Ddi  nas  ni  drug  brgyai  lo  yis  gsal  bar  mi  bdag 
grags  pa  samb'a  la  zes  bya  bar  obyun  ||  de  nas  klu  yi  lo  brgya  rnams  kyis  nes  (6)  par 
ma  kcai  yul  du  kla  kloi  c  os  rnams  0jug  pa  dag  tu  ogyur  ||  zes  |  dpal  Idan  0bras  spuns  su 
rtsa  rgyud  gsuns  nas  rags  rtsis  kyi  lo  drug  brgya  nas  0jam  dpal  ogrags  pa  0byun  pa  dan 
de  nas  lo  brgyad  brgya  na  Dprags  yul  (48b)  gyi  ma  k'ar  kla  kloi  cos  0jug  par  gsuns 
pa  rnams  dah  dnos  su  0gal  bas  |  de  bzin  gsegs  pai  gsun  dan  mi  mt'un  pa  zal  gyis  bzes 
dgos  pa  0di  rgya  gar  gyi  skad  legs  par  mk°yen  stabs  snon  gyi  c  os  obyun  la  Gdris  (2)  pai 
Dpcags  yul  pa  rnams  dah  gsuh  Opci'os  mdsad  pai  tsce  |  rgya  gar  gyi  yul  cos  la  rgya  gar 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  1 1 
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betrifft  —  auch  das  Wort  Mogol  oder  aber  Turuska  gebraucht  wird,  während  man  die 
auf  chinesischer  Seite  lebenden  Kelmak  nennt.  Es  ist  also  der  alte  klassifizierende  Ausdruck 
Turuska  als  Ehrenname  auf  ganze  Horden  bezogen.  Den  so  ursprünglich  Genannten 
waren  andere  auf  ihren  Spuren  nachgezogen  und  all  dieser  Gruppen  Blut  wurde  groß, 
sank  in  ihr  altes  falsches  Leben  gläubig  zurück  und  das  sind  nun  die  Mlecchas,  die  sich 
nun  nicht  mehr  in  Gruppen  teilten.  Daraus  geht  hervor,  daß  man  wohl  also  so  unter- 
scheiden muss:  was  sich  mit  König  Buddhapaksa  in  einer  Schlacht  schlug,  das  waren 
Turuskas,  die  aber,  welche  zur  Zeit  des  Lavasena  ihren  Einfall  machten,  Mlecchas.  Und 
dies  ist  denn  auch  just  der  Punkt,  von  dem  es  kam,  daß  der  Cos  rje  von  bSam  yas,  der 
von  der  Zeit  an,  wo  er  in  bKra  sis  dpal  ldan  war,  die  höchste  Stufe  von  Gelehrsamkeit 
erlangt  hatte,  ja  der  nach  der  Aussage  des  zweiten  Jina  der  beste  Schüler  war,  der  ihm 
geboren  werden  konnte,  aus  Kleinigkeiten  heraus,  die  der  Auffassung  des  mKcas  grub  rje 
nicht  entsprachen,  Äußerungen  nach  seinem  Sinn  sich  erlaubte,  also  nicht  zu  der  Aufgabe 
herantreten  durfte,  zu  den  Nachfolgern  der  Inkarnation  zu  gehören ;  denn  die  Sache  hatte 
sich  so  groß  ausgewachsen,  daß  ihre  Bedeutung  schwer  wog.  So  wenigstens  urteilt  man 
darüber.  Was  nun  die  Frage  betrifft,  wie  man  in  dies  zauberhafte  Land,  die  Stadt  Sri 
Sambhala  gelangen  könne,  so  muß  man  mit  Tantras  arbeiten,  auf  die  in  dieser  Beziehung 
treuer  Verlaß  (49  a)  ist,  wenn  nicht,  ist  das  Hinkommen  sehr  schwer.  Nach  einem  Worte 
des  Pan  cen  Cos  kyi  rgyal  mts'an  heißt  es:  „Um  schnell  bei  all  seinen  Freunden  zu  sein, 
in  der  Absicht,  für  sich  Erlösung  zu  gewinnen,  eintretend  in  das  herrliche  Sambhala,  das 
einem  auf  Erden  herabgekommenen  Tusita-Himmel  der  Trayastrimsat  gleicht"  muß  man 
völlig  nur  dem  einen  Wunsche  leben,  daß  man  an  den  Wohnort  des  Vajradhara  gelange, 
und  dies  besonders  dann,  wenn  schon  in  vielen  späteren  Wiedergeburten  Inkarnationen  in 
hohen,  erlauchten  Stellen  eingetreten  waren.     Nehmen  wir  ein  Beispiel.     Es   ist   da  einer, 


ran  na  yod  pai  sog  po  rnams  la  |  mo  gol  lam  |  tu  ru  ka  zer  ziii  |  rgya  nag  pcy°gs  na 
yod  pa  rnams  la  kel  mak  zer  bas  |  tu  ru  ka  yin  (3)  p'yin  kla  klo  yin  sag  t'ugs  la  0kcruns 
nas  |  snon  gyi  tu  ru  ka  rig  byed  kyi  ts'ig  |  mc  od  sbyin  don  du  pcyugs  dag  spros  |  zes 
sogs  kyi  rjes  su  0brah  ba  rnams  dan  de  dag  gi  bu  brgyud  pcyir  log  pai  lam  du  c  er  0ccel 
bai  kla  klo  (4)  rnams  kyi  dbye  ba  ma  pryed  pa  lags  te  |  rgyal  pos  sahs  rgyas  pcy°gs  dan 
g,yul  ogyed  pai  tu  ru  ka  de  rig  byed  pa  dan  |  la  van  se  nar  dmag  byed  pa  de  kla  klo 
yin  pa  sogs  k'yad  par  ses  dgos  so  ||  des  na  nid  cos  rje  bsam  yas  pa  (5)  bkra  sis  dpal 
ldan  gyi  dus  nas  mk'as  pai  yari  rtser  son  |  rje  rgyal  ba  gnis  pai  gsun  las  skyes  pai  bu 
slob  kyi  mcog  tu  gyur  kyah  mkcas  grub  rje  t'ugs  su  ma  0t'ad  pai  rgyu  mts'an  p'ran  bu 
las  bsam  bzin  gyi  gsun  dgos  (6)  gnad  can  tcal  ces  pas  sku  pcyi  ma  rnams  su  0pcrin  las 
ji  bzin  lam  du  mi  Ogro  ba  yan  byun  snan  no  |  zes  kyah  smras  so  ||  dpal  samb'a  lai  yul 
grub  pai  gnas  cen  po  Ddir  ji  ltar  bzin  bgrod  pa  la  ni  rig  snags  kyi  mfc'u  gdens  (49  a) 
k'el  des  re  nes  par  ogrub  dgos  la  ]  de  lta  min  par  son  na  ni  slebs  pa  sin  tu  dka  bas  | 
pan  cen  cos  kyi  rgyal  mts'an  gyis  |  grogs  dag  myur  du  sum  rtsen  dga  bai  ts'al  |  sa  la 
op'os  0dra  dpal  ldan  samb'a  (2)  lar  ]  '  cjug  pai  rnam  t*ar  ran  gir  gzuh  don  na  |  zes  sogs 
gsuns  pa  ltar  skye  ba  pcyi  ma  rnams  su  grub  pai  gnas  «en  po  rnams  su  skyes  nas  ts  e 
0di  nid  la  rdo  rje  0c  an  gi  sar  bgrod  pai  smon  pa  k'o  na  sbyoh  dgos  te  |  dper  na  (3)  bde 
ba  can  du  skyes  tsam  nas  nan  son  du  mi  ltuh  ba  ran  c'as  su  grub  pa  ltar  grub  pai 
gnas  0dir  skyes  tsam  nas  |  mcog  mt'un  gyi  dnos  grub  bde  blag  tu  ogrub  pa  gsis  su  yod 
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der  schon  in  SukhavatI  geboren  war,  auf  die  schlechte  Bahn  geraten  und  hier  in  diesem 
Erdenleben  erschienen,  in  einer  Form,  die  seinem  Anteil  entsprach,  zum  Menschen  herab- 
zusinken ;  so  ist  das  geschehen,  weil  in  der  Disposition  über  ihn  lag,  in  einem  niedrigeren 
Niveau  der  Siddhi,  die  doch  als  die  höchste  erwünscht  sein  sollte,  zu  erscheinen.  Und 
hieher  gehört,  was  der  Tantraraja  Guhyasamäja  bezüglich  Indiens  sagt:  „als  Fürst  geboren 
in  einem  Lande,  das  von  Milch  sich  nährt"  so  ist  das  das  Land,  wo  unser  Lehrer  geboren 
wurde,  das  Rad  des  Dharma  drehte,  ins  Nirväna  gegangen  ist  —  an  dem  Orte,  wo  er 
geboren  wurde  usw.  braucht  man  kaum  die  Hälfte  der  ganzen  Tantra-Litanei  zu  murmeln, 
im  Umsehen  ist  Samädhi  da  und  die  Kräfte  der  Beschauung  wirken,  während  man  an 
einem  andern  Orte  Monate  und  Jahre  lang  damit  aushalten  muß  und  das  Durchringen 
kaum  ertragen  kann.  Wer  gar  das  Los  hatte,  ein  Mensch,  wie  ein  Tibeter  ist,  zu  werden, 
für  den  ist  so  mancher  Grund  zum  Verderben  da,  bloß  durch  Kriechtiere  und  sonstiges 
Geschmeiß ;  dazu  kommt  noch,  daß  die  Tibeter  den  schlechten  Brauch  haben,  Rindfleisch 
zu  essen.  Wenn  unter  so  ekelhaften  Einflüssen  auch  in  einer  guten  Familie  ein  Mensch 
erzogen  wird,  so  ist  das  ein  Punkt,  der  den  Vajrakäya  in  seinem  Herzen  tödtlich  treffen 
muß;  denn  die  Schwierigkeiten  der  Erlösung  werden  so  wahrhaftig  geradezu  endlos.  (49b) 
Daß  aber  unter  solchen  Verhältnissen  die  Leute  früher  lebten  und  heute  noch  leben,  das 
soll  man  ferner  auch  beherzigen. 

Wer  in  der  Halle,  wo  der  Kreis  des  Schicksals  (mandala)  liegt  in  der  Wölbung  (sünya) 
unter  den  glückbringenden  Sternen  (naksatra), 

erscheint  zur  Festversammlung  aller  Wunderformen  (dharmas),  die  sich  lockend  nahen 
in  dem  unvertilgbaren  Tugendverdienst  aller  Überwinder, 

dessen  Absicht  zu  sprechen,  zerfließt  in  nichts  über  das  Schauspiel,  das  über  alle 
Worte  geht, 

und  da  sein  edles  Blut  sich  wirksam  zeigt,  sinkt  seine  Neigung  zum  Karman  in  das 
Atom  zurück ; 

da  wird  es  sein  Teil,  in  engbegrenzter  Abgeschiedenheit  seine,  Sphäre  zu  bilden ; 

pa  yin  no  |  de  bzin  du  0prags  pai  yul  0ah  (4)  rgyud  kyi  rgyal  po  gsaii  ba  0dus  pa  las 
rgyal  nid  skyes  sin  zo  bai  gnas  dag  tu  |  zes  gsuhs  pa  bzin  ston  pa  gan  du  sahs  rgyas 
pa  daii  |  c  os  kyi  0kcor  lo  bskor  ba  dah  |  mya  nan  las  0das  pa  dah  |  bltams  pa  sogs  (5) 
kyi  gnas  su  shags  p'reh  bai  p'yed  zlos  pa  dan  |  tin  he  0dsin  yud  tsam  bsgom  pai  nus  pa 
la  |  pcy°gs  gzan  du  lo  zlar  sbrel  bas  ogran  mi  bzod  kyan  |  bod  lta  bu  mi  ts*ad  sbrul  srin 
bu  sogs  srog  gi  bar  cad  du  ogyur  bai  rkyen  man  ziii  (6)  k'yad  par  bod  rnams  ba  lau 
gi  sa  bza  bai  rigs  nan  du  byed  pas  skyug  bro  bai  0du  ses  kyis  k'an  pa  bzah  po  dag  tu 
ji  bzin  mi  0k'rid  pa  sogs  bgrod  par  sla  ba  ni  ma  yin  yas  nan  rdo  rjei  lus  nid  la  gnad 
du  bsnun  dgos  pa  yin  (49  b)  no  j  des  na  ts'ul  0di  rnams  kyis  shon  dan  da  ltar  gyi 
obyun  ba  dag  kyah  rtogs  par  byao  | 

|  dpal  ldan  rgyu  skar  ston  gzugs  dkyil  0k'or  grvar  | 
rgyal  kun  mi  ogyur  bde  bai  Ojo  sgeg  gi  | 
cos  kun  mgron  du  bos  pai  snan  ba  de  | 

j  smra  bsam  (2)  brjod  Ddas  ltad  mor  0byams  su  klas  | 

|  gsal  rigs  snah  bar  las  kyi  bag  cags  rdul  | 

11* 
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denn  aus  dem  Trugbild  (maya),  das  in  jeder  vollendeten,  wie  unvollendeten  Sphäre  sich 
ergibt,  wird  ihm  die  Eigenart  des  Trugbilds  (mäyä)  klar; 

Darin  liegt  die  Grundidee,  dessen,  was  ich  sagte,  als  ich  mich  bemühte,  zu  schildern 
die  Natur  von  JambudvTpa  überhaupt  und  im  besondern  noch  von  der  zauber- 
haften, hei-rlichen  Stadt  Kaläpa  in  Aryadesa; 

darum  wird,  wer  verständig  ist,  sein  lichtes  Haupt  sich  nicht  verwirren  lassen  durch 
unüberlegtes,  verderbliches  Geschwätz, 

sondern  die  vielen  Netze  der  Betörung,  die  falsche  Skrupel  werfen,  zerreissen; 

mögen  dann  durch  das  so  wirkende  Tugendverdienst  alle  Lebewesen,  so  zahlreich  wie 
der  weite  Himmel  über  ihnen 

nahekommen  dem  unendlichen  Tugendverdienst  unseres  geistigen  Führers. 


So  ist  dargestellt,  wie  das  große  Zauberland  Sambhala  aussieht  und  zugleich  mit- 
geteilt, was  wir  von  Aryadesa  wissen ;  wir  selbst  wurden  angeregt  durch  viele,  die  Anteil 
nahmen  an  unserm  Unternehmen.  Zur  Rechten  stand  uns,  was  im  weiten  Gebiet  des  Schnee- 
landes an  Hilfsmitteln  vorhanden  war  und  im  Lande  des  Jagannätha  in  Aryadesa  bis 
hinauf1);  der  Khalkha.C'in  su  cug  tu  no  min  han  gyi  dge  grub  pa  Er  te  ni  Cos  rje 
bLo  bzan  dge  0dun,    dann    sPi   lig  tcu   t'on   mgron   gner  Ye  ses  bstan  dar,    der   Sekretär 

|  mu  mt'as  dpen  pa  bsags  pai  k'ams  kyi  c'a  | 
|  dag  dan  ma  dag  grub  pai  zih  so  sor  | 
j  0car  0di  sgyu  ma  las  kyan  sgyu  ma  nid  | 
|  de  p'yh*  0dsam  glin  (3)  spyi  daii  lcyad  par  du  | 
|  0pcags  yul  grub  pai  gnas  mcog  ka  lä  pa  | 

ran  bzin  brjod  pai  ner  dpyad  gtam  gyi  gzi  | 
|  0di  yis  mk'as  rnams  mgul  pa  cir  yan  mdses  | 
|  ma  brtags  gyi  nai  gtam  gyis  ma  bslad  ciii  | 
|  log  rtog  rmons  (4)  pai  dra  man  gcod  byed  pa  | 
]  0di  sbyar  dge  bas  mk'a  müam  0gro  ba  kun  | 

rnam  Qdren  bde  ba  c  e  la  reg  gyur  cig  | 


ces  grub  pai  gnas  cen  po  samb'a  lai  rnam  bsad  0pags  yul  gyi  rtogs  brjod  dan 
bcas  pa  0di  ni  |  ran  nid  rtsom  0dun  ce  bai  rkyen  gyis  bskul  nas  g,yas  (5)  du  gans  bde 
cen  rab  rgyas  glin  du  odug  skabs  0pcags  pai  yul  gyi  dsa  gan  nä  t'ai  yul  bsad  pa  yan 
cad  bris  zin  mur  |  hal  k'a  ciii  su  c  ug  tu  no  min  han  gyi  dge  grub  pa  er  te  ni  cos 
rje  blo  bzan  dge  0dun  |  spi  lig  t°u  t'on  mgron  gner  ye  ses  bstan  dar  |  gsol  dpon  cre 
cen   t'on   blo   bzan    (6)    dpal   0byor   |   spi  lig  t'u   dge   skos   blo   bzan   bkra   sis   rnams  nas 


l)  was  überhaupt  nur  geschrieben  war. 
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(Ten  t'on  bLo  bzan  dpal  obyor,  der  Censor  von  sPi  lig  t'u  bLo  bzan  bkra  sis,  sie  alle 
trieben  mich  an,  indem  sie  es  als  ein  Bedürfnis  bezeichneten,  einen  Lam  yig  nach  Sam- 
bhala  in  Angriff  zu  nehmen,  als  ob  gerade  jetzt  in  dieser  schlechten  Zeit  die  Anregung 
nicht  genügt  hätte  durch  den  Auftrag  der  Inkarnation  dPal  ldan  bsTan  pai  rgyal  mts'an, 
dem  die  zauberhafte  Wirkung  seiner  Pranidhi  zur  Erlangung  des  Lehramtes  als  Jina 
reichlich  winkte.  So  legte  ich  also  zu  Grunde :  den  Lam  yig  des  Arya  Amoghänkusa  und 
die  Kommentare,  welche  zum  Kälacakra  verfaßt  hatten  mK'as  grub  Yohs  kyi  gtsug  rgyan, 
C*os  kyi  rgyal  po  dGe  legs  dpal  bzan  po  und  rDo  rje  0craii  bLo  bzan  c'os  kyi  rgyal 
mts'an  dpal  bzan  po ;  dabei  sahen  wir  uns  etwas  genauer  an  die  Wegebeschreibungen, 
welche  nur  den  Inhalt  eines  Traumbilds  geschweige  denn  vom  heiligen  Sambhala  etwas 
enthalten.  So  setzten  wir  denn  die  Bedeutung  beider  Länder,  jenes  großen  Landes  und 
von  Aryadesa  auseinander;  ferner  haben  wir  entsprechende  Aufmerksamkeit  verwendet 
für  die  Darstellung  der  Zeit  vom  Großkönig  Asoka  an  bis  Pratitasena,  so  daß,  was 
allen  Bhiksus  bekannt  ist,  die  Fälschung  nicht  im  mindesten  vorkommt  von  all  den 
verlogenen  Geschichten  über  den  Schatzmeister  bezüglich  der  Verwendung  des  Goldes 
und   der   Schatzgelder. 

Ich  dPal  ldan  ye  ses  ließ  dies  als  Dankbezeugung  schreiben,  als  des  Kulika 
Vikrama  vierzigstes  Jahr  voll  war,  im  weiblichen  Holz -Schaf- Jahre  (1775)  unter  dem 
Sternbilde  Asädha,  am  zweiten  Monatstage,  in  der  großen  Lehranstalt  bKra  sis  Ihun 
po  im  Hause  bDe  cen   des  alle  Länder  übertreffenden  Dvipa,  im  Palaste  bKa  dams. 

Und  eben  jener  große  Nätha,  unter  dessen  Schutz  wir  stehen,  gewähre  dem, 
der  zu  ihm  betend  die  Lippen  bewegt,  daß  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Wirkung 
dessen,  was  immer  er  in  Form  einer  Bitte  ausspricht,  sich  in  ein  Vähana  verwandle, 
das  ihn  zur  Königsmacht  führe,  und  für  ihn  eine  Verkörperung,  die  dieser  Spende 
entspricht. 

Daß  gute  Früchte  kommen  zur  herrlichsten  Erlösung  aller  lebenden  Wesen  weit 
und    breit,    im    Paradiese,    in    dem    die    Religion    des   Jina    voll    wirkt,    dem    Ursprungsort 

samb'a  lai  lam  yig  zig  rtsom  dgos  ts'ul  gyis  bskul  zin  |  k"yad  par  snigs  dus  su  rgyal 
bstan  odsin  pa  la  smon  lam  gyi  mt'u  grub  pa  bra  g,yab  sprul  pai  sku  dpal  ldan  bstan 
pai  rgyal  mts'an  gyi  gsun  gis  bskul  ma  (50)  mdsad  pa  ltar  |  0p'ags  pa  don  yod  lcags 
kyus  mdsad  pai  lam  yig  dan  |  k'yad  par  du  mk'as  grub  yons  kyi  gtsug  rgyan  c  os  kyi 
rgyal  po  dge  legs  dpal  bzan  po  dan  rdo  rje  0can  blo  bzan  cos  kyi  rgyal  mts'an  dpal 
bzan  pos  mdsad  pai  dus  ok'or  rnam  bsad  rnams  (2)  gzir  bzag  |  rje  samb'a  la  bas  rmi 
lam  gyi  don  bsad  pai  lam  yig  sogs  la  0an  cuh  zad  brtags  siii  |  yul  cen  po  0di  dan 
0pcags  pai  yul  gfris  kai  don  rgya  cer  0c'ad  pa  rgyal  po  cen  po  mya  nan  med  nas 
pra  ti  ta  se  nai  bar  gyi  yig  gzun  c'en  mo  dah  mt°un  par  dpyad  ein  |  gser  dan  gla 
(3)  rtsi  don  du  gner  bdag  gi  rdsun  ts'ig  sogs  kyi  lhad  eun  zad  kyah  med  par  dge 
slon  man  du  t'os  pa  blo  bzan  dpal  ldan  ye  ses  kyis  rigs  ldan  gyi  rgyal  po  rnam  gnon 
gyi  sgah  lo  ze  dgu  pa  sin  mo  lugs  loi  c  u  stod  zla  bai  dus  ts'es  gnis  kyi  nin  cos  grva 
cen  po  bkra  sis  lhun  po  dpal  gyi  bde  c'en  (4)  p*y°gs  t'ams  cad  las  rnam  par  rgyal 
bai  glin  gi  gzims  ccud  bka  gdams  pco  bran  du  rdsogs  par  sug  bris  su  bgyis  pao  || 

skyabs  mgon  cen  po  de  nid  kyis  0di  la  Ijags  zus  zig  dgos  ts'ul  gsuhs  kyaii  dban 
p'yogs  rgyal  k'ab  c'en  por  c'ibs  bsgyur  gnan  bas  btan  snoms  (5)  su  lus  |  svasti  " 
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des  Tugendverdienstes  geistigen  Gewinns,  dies  reifen  zu  lassen  möge  schwellen  ein 
frischer  Sh-om  für  die  ohne  die  Spenden  der  Religion  Trägen  in  der  großen  wunder- 
baren Schule  von  bKra  sis  lhun  po ! 

Segen ! 

pcan  bdei  0byun  gnas  rgyal  bstan  yoris  0dui  ljon  j 
rab  rgyas  0gro  kun  t'ar  mcog  0bras  bzah  la  | 
spyod  p'yi1*  bkra  sis  lhun  grub  cos  grvar  cer  | 
cos  sbyin  0dsad  med  dal  ogroi  rgyun  0di  spei  | 
II  man   sra   lam  || 
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Noten. 

Abkürzungen  in  den  Noten. 

Edelsteinmine:    Deutsche  Übersetzung  von:  Kah  bab  dun  dan:  the  book  of  the  seven  mystic  revelations 

compiled  by  Lama  Tärä  Nätha  Kun  dgah  sniii  po   ed.  S.  Chandra  Das.     Calc.  1901 ,   Bibliotheea 

Buddhica,  St.  Petersburg  1914. 
IT:    Index   des   Tandschur:    Catalogue   du   Fonds  Tibetain   de   la  Bibliotheque  Nationale   par  P.  Cordier, 

Herne  partie.     Paris  1909. 
Vas:  Der  Buddhismus  von  W.  Wassiljew.     St.  Petersburg  1860. 

Chara  Choto:  S.  von  Oldenburg,  Maiepia.ibi  no  Byfl^iäCKofi  IiKOHoqja<f>in  Xapa-XoTO.     C.  ITeT.  1914. 
Sum  pa:    Pag   sam  jon  zang,    History  of Buddhism  in  India  by  Sum  pa  Khan  po  Ye  qe  pal  jor 

ed.  S.  Chandra  Das.     Calc.  1908. 
BB:  Bibliotheea  Buddhica. 
VMV:  Veröffentlichungen  aus  dem  Museum  für  Völkerkunde,  Vol.  I,  2  „Das  Pantheon  des  Tschangtscha 

Hutuktu". 
Grub    tc.:    Grub    t'ob:    Die    Legenden    der    vierundachzig    Mahäsiddhas,   Tanjur.      (Deutsche    Übersetzung, 

Bäfiler-Zeitschr.   1915,  Heft  4,  im  Druck.) 


Zu  2  b  ff.  Dieses  schwierige  Eingangsgebet,  zu  dem  das  auf  Bl.  5b  Folgende  den  erklärenden 
Kommentar  bildet,  ist  mit  einer  Übersetzung  ins  Sanskrit  begleitet,  die  voller  Fehler,  schlecht  über- 
liefert und  dabei  schon  in  der  Mache  haarsträubend  ist.  Wichtiger  ist  die  deutliche  Beziehung  auf  den 
Schluß  des  Kälacakratantraräja  (besonders  auf  5,  253),  wodurch  die  einzige  bescheidene  Anspielung  auf 
seine  eigene  Wiedergeburt  durch  den  Verfasser  gegeben  ist;  denn  der  dort  genannte  Manjughosa(kTrti) 
oder  Yasas  war  die  zweite  Präexistenz  des  Verfassers  (vgl.  Vorrede);  er  gebraucht  sogar  direkt  einzelne 
Worte  der  tibetischen  Übersetzung: 

evaih  sattvä  bhavantu  trividhabhavagatäh  kälacakraprasädät 
süryatvarii  vä  narendras  tv  aparagatabhave  kälaeakraikayogäj 
jäto  'smin  brahmavamse  yaso  nrpatir  ahaih  manjughosah  priyä  nie 

sritärä  paundarlkah  sakalagunanidhe  lokanätho  'bjaeihno:  Berl.  Kanj.: 

sems  can  rnams  ni  rnam  gsum  srid  par  gnas  pai  dus  kyi  ok'or  loi  drin  las  e  vaiii  nid  gyur  eig  : 
dus  kyi  ok'or  loi  mal  obyor  geig  pu  las  ni  ni  ma  k'yod  kyan  mi  dban  mc'og  gyur  srid  par  skye  " 
ts'ahs  pai  rigs  0di  la  ni  mi  bdag  grags  pa  bdag  ni  oJam  dbyaiis  yin  te  bdag  gi  dga  ma  ni  | 
dpal   ldan   sgrol   ma   o   päd   dkar  can  ni  yon  tan  kun  gter  ojig  rten  mgon  po  c'u  skyes  mts'an 

ma  can  |l 
„Alle  Lebewesen,  die  ihr  Bleiben  haben  in  der  Dreigestalt  der  Welt,  mögen  durch  das  Gewähren 
des  Kälacakra  selbst  dem  „Ja  so  geschehe"  gleich  sein,  und  ich,  der  König,  mit  ihnen,  der  ich  nur  allein 
den  Kälacakrayoga  betrieb,  um  im  Sonnengeschlechte  eine  Wiedergeburt  zu  finden,  die  von  keiner  höheren 
übertröffen  wird,  geboren  in  Brahmas  Geschlecht,  König  Yasas  bin  Manjughosa  und  meine  Geliebte  ist 
die  hehre  Tärä  und  Paundarlka,  der  Weltbeherrscher,  einer  Welt  von  Tugendverdienstaufstapelung,  hat 
das  Merkmal  der  im  Wasser  gebornen  Lotusrose. " 
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Über  die  tantrische  Bedeutung  von  c'u  skyes:  abja  vgl.  L.  de  la  Vallee  Poussin,  Bouddhism, 
London  1898,  S.  134  und  Note  1.  —  Man  vergleiche  auch  ekayogät  mit  der  tibetischen  Umschreibung: 
bsam  pa  las  0das  miiam  gzag  geig  pu.     Die  Tärä  und  ihr  Sohn  Csoma  de  Koros,  Tib.  Grammar  (193)  (4). 

Zu  5  b  I.  Vajradhara  ist  im  Verein  mit  seiner  So<pia  (Prajnä  =  Öakti)  gedacht,  ihm  gegenüber 
sind  die  asketischen  Kirchenlichter  ekavlra:  dpa  geig  =  yab  cig;  sie  haben  keine  Sakti.  Das  ist  auch 
der  Grund,  warum  auf  dem  Deckel  von  Fol.  13  der  Tan'tras  des  Berliner  Kandschur,  welcher  Band  mit 
dem  Ekavlratantraräja  beginnt,  nur  je  ein  Buddha  rechts  und  links  gemalt  ist. 

Zu  6  a  3.     Kälacakratantraräja  I,  16: 

dvlpam  candrasitäbbam  varaparamakusam  kinnarabhogabhumau  | 
krauncam  raudram  ca  jambüiii  nivasati  manujah  saptamam  karmabhümim  || 

Zu  6a  6.  „schneidige  Hypothesen"  wörtlich:  „mit  der  Schwertsiddhi"  eine  der  acht  niedrigen 
Siddhis  (vgl.  Täranätha,  Geschichte  S.  304,  zu  74/25,  Edelsteinmine  S.  120,  unten  31a  2)  kann  man  keinen 
Vajrakäya  bewältigen.  Das  Schwert  entspricht  dem  Munde,  kommt  aus  dem  Munde:  „also  mit  unfer- 
tigem Gerede  ..."  Der  folgende  Vergleich  erinnert  stark  an  die  bekannte  Essigprobe  durch  je  einen 
Anhänger  von  Lao  ts<:,  Confucius  und  Buddha. 

Zu  8  b  5.  Über  Wundererscheinungen  auf  den  Blättern  des  Mahäbodhi;  denn  um  solche  Dinge 
handelt  es  sich  hier,  vgl.  meine  Bemerkungen  Veröffentl.  d.  K.  Mus.  f.  Völkerk.  V,  1897,  S.  126  f.  und 
Berthold  Laufers  Vorrede  zu  W.  Filchner,  Kumbum,  Berlin  1906,  XI. 

Zu  10 a  2.  Diese  Erwähnung  kostbarer  Schnecken,  die  als  Trompeten  dienen,  bezieht  sich  auf 
die  seltenen  und  außerordentlich  teuer  bezahlten  Exemplare,  deren  Spirale  von  links  nach  rechts,  nicht 
wie  gewöhnlich  von  rechts  nach  links  laufen,  vgl.  zur  Sache  die  interessanten  Angaben  von  Arnould 
Locard,  Les  coquilles  sacrees  dans  les  religions  indoues.  Annal.  Mus.  Guimet  7,  1884  S.  291 — 30G,  und 
die  Notiz  in  J.  P.  Rottler,  Tamil  Dictionary,  Madras  1841,  s.  v.  valamburissangu  =  Tib.  g,yas  su 
ok'yil  ba. 

Zu  10  b  3.  Diese  Einrichtung  ist  aus  den  Asoka-Inschriften  zur  Genüge  bekannt,  vgl.  auch  Captain 
Henry  Yule,  A  Narrative  of  the  Mission  to  the  Court  of  Ava,  London  1858,  S.  63,  pl.  XIII  und  das 
Modell  im  Berliner  Museum.  Noch  heute  steht  bei  jedem  Tempel  und  jeder  Moschee  ein  Ziehbrunnen 
zu  Ablutionen. 

Zu  II  b  I.  TämradvTpa  :  Arakan,  der  birmanische  Name  Ra  k'ain  weist  auf  die  Räksasas  A.  Phay  re 
History  of  Burma,  London  1833,  41. 

Zu  IIb  1—2.  „auf  das  Gesicht  des  Teufels  (Yama)",  gemeint  ist  der  große  Wasserfall,  vgl.  L.  A. 
Waddell,  Tbe  Falls  of  the  Tsang-Po  and  identity  of  that  river  with  the  Brahmaputra,  Geographical 
Journal  V,  258—60.     Vgl.  auch  Kälacakra  I,   132  yamamukhe  yatra  yantraprahäräh. 

Zu  12  a  I.  Über  die  sechs  Knochenschmucksachen,  von  denen  schöne  Proben  im  Berliner  Museum 
und  Museum  Alexander  III.  in  St.  Petersburg  (auch  ein  Stück  in  Leiden)  mir  bekannt  sind,  vgl.  meine 
Mythologie,  S.  100,  Nr.  82,  Journ.  Buddh.  Text  Soc.  III,  1895,  VI.  Die  Details  enthält  der  rNam  t'ar 
des  Krsnacän.  Eine  merkwürdige  Parallele  geben  dazu  die  Knochenschmucksachen  der  Mincopis  auf 
den  Andamanen  und  der  dunkelfarbigen  Bevölkerung  der  Südsee.  Haben  die  alten  schwarzen  Urbewohner 
Indiens  ähnliche  Dinge  gehabt?  Im  Grub  f.  wird  von  dem  Siddha  Kapäla  (Kapäli)  erzählt,  daß  ihm 
von  Krsnacärl  der  Gebrauch  dieses  Knochenschmucks  gelehrt  worden  sei. 

Zu  12a  4.     Opferhäuschen:  t'e,  bei  Täranätha  stets  sa  t'e,  vgl.  Edelsteinmine,  Note  zu  30,  19. 

Zu  12a  5.  Mahäkäla  persönlich:  er  denkt  an  Manifestation,  wie  sie  Pänini  zu  teil  wurde  oder  wie 
sie  zur  Zeit  der  Bekehrung  des  Khubilai  durch  oP^g8  Pa  erschien,  vgl.  meine  „Mythologie",  S.  176 
(Abb.)  und   177. 

Zu  12  b  5.  Vgl.  L.  A.  Waddell,  The  „Tsam-cchö-dung"  rtsa  mchog  grong  of  the  Lamas  and 
their  very  erroneous  identification  of  the  site  of  Buddhas  death,  JASB  LXI,  1892,  S.  33  -42.  Daß  eine 
falsche  Etymologie  der  Ausgangspunkt  der  falschen  Bestimmung  war,  kann  ich  mir  praktisch  nicht  vor- 
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stellen,   die  große  Bedeutung-,   die  der  Kultort  hatte,   wird  wohl  zur  Umdeutung  Anlaß  gegeben  haben; 
vielleicht  ist  er  in  der  Anlage  direkt  eine  Kopie  eines  alten  Baues  am  richtigen  Orte  gewesen. 

Zu  12  b— 13  a.  Visnu  mit  Pferdekopf  in  Kusinagara  Vasiljev,  Feorpa<fcia  Tn6eTa,  St.  Petersburg  1895, 
S.  83,  Journ.  Buddh.  Text  Soc.  II,   1894,  App.  II,  X  ff. 

Zu  13  a  I.  Nach  dem  Grub  tcob  wird  Krsnacärl  durch  diese  und  andere  Wunderzeichen  aufge- 
blasen und  verfällt  so  dem  Haß  einer  Hexe,  die  ihn  schließlich  tötet.  Wie  später  Guhya  (nach  dem 
Grub  t'ob  die  YoginI  Bandhe)  die  Hexe  im  Staub  eines  morschen  Baumes  findet,  sie  bei  den  Haaren 
herauszieht  und  mit  dem  Zauberschwert  tötet,  ist  auch  Edelsteinmine  S.  71  erzählt.  Sädhakas,  die  zu 
Mahäkäla  oder  Yamäntaka  gehören,  tragen  stets  ein  Schwert,  so  noch  heute  die  Viramustis  Südindiens, 
vgl.  E.  Thurston,  Castes  and  Tribes  of  S.  India,  Madras  1909,  VII,  407  f.  s.  v.  Merkwürdig  berührt 
in  diesem  Zusammenhange,  daß  Theophrastus  Paracelsus  stets  ein  Schwert  (auch  nachts)  bei  sich  trug. 
Die  Stelle  mit  dem  Trommelschlag  bei  Vasiljev,  Feorp.  Tn6.  S.  88  scheint  nicht  richtig  übersetzt  zu  sein: 
es  handelt  sich  wohl  um  die  Stelle,  wo  K.  das  Trommeln  hörte,  nicht  um  eine  Wiederholung  gelegent- 
lich des  Festes,  obgleich  ein  solcher  Vorgang  recht  wohl  den  Pilgern  in  Aussicht  gestellt  werden  mag, 
je  „nach  ihrem  Karman". 

Zu  13  b  4.     0dab  cags  pa  „ Aneinandergrenzung  ohne  Zwischenraum"   Vas.  307. 

Zu  14a  — b.  Täranätha  S.  204  des  Textes  (S.  268  der  Übersetzung)  bietet  eine  Parallelstelle,  die 
nicht  ganz  richtig  in  der  Übersetzung  herauskommt.  Ratnasägara  habe  ich  in  den  Text  gesetzt  statt 
des  törichten  Ratnanagara,  bei  Schiefner  steht  sogar  Ratanagiri,  wobei  das  i  wieder  aus  einem  Genetiv 
entstanden  ist.  Die  Namen  sind  leider  oft  hoffnungslos  verdorben.  So  bietet  mein  Text  statt  Maho- 
dadbi  ein  Mo  ho  däd!  vgl.  auch  Vas.,  Teorp.  Thö.  S.  88.  In  dem  verdorbenen  Pantsab'atära  mag  Pan- 
cadrävidä   stecken.     Ich  lasse  die  Namen  im  übrigen  stehen,    wenn  ich  die  Lösung  nicht  finden  konnte. 

Zu  15a  2.  Virflpa:  Bhirva  pa  Edelsteinmine  28  ff.,  69,  82,  162 — 4,  er  ist  der  dritte  im  Grub  t\ 
Seine  Legende  differiert  sehr  von  der  bei  Täranätha;  Abb.  Ohara  Choto  Taf.  IV  ob.  L,  wie  er  die  Sonne 
festhält. 

Zu  15a  3.  Zu  Panca  drävklä  vgl.  Caldwell,  Comparat.  Gramm.  Drav.  lang.,  Lond.  1875,  S.  7 
und  Böhtlingk-Roth  P.  W.  s.  v.  drävidä. 

Zu  15  a  5.  Die  Geschichte  des  Saroruha,  aufweiche  hier  angespielt  wird:  Edelsteinmine  47  ff.  und 
die  Noten  dazu.     Er  muß  dazu  eine  Padminl  haben;  denn  P.    =  LaksmT,  Sri:  Glücksgöttin. 

Zu  15  a  6.  Die  Tibeter  sagen  immer  Rä  ma  na  statt  Rä  ma,  was  wie  eine  Gegenbildung  zu  Rä- 
vana  aussieht;  Rämesvara  oft  °I  aus  dem  tibetischen  Genetiv  entstanden,  wird  von  Sum  pa  I,  4  Z.  6  v.  u. 
mit  dGa  bai  ma  mo  übersetzt.  Eine  schnurrige  Etymologie  leistet  sich  Grub  f.  14  A  6  (Berl.  Tanj.), 
darnach  hätte  Rä  ma  na  dort  einen  Tempel  des  lsvara  gebaut  und  davon  heiße  er  !  Vgl.  auch  Chan- 
clradäs,  Dict.  460 A. 

Zu  15  b  4.  Man  möchte  fast  glauben,  daß  in  dieser  seltsamen  Notiz  eine  verblaßte  Erinnerung  an 
Barä  Budur,  dessen  unterste  Terrasse  (mit  der  Darstellung  der  Hölle)  vergraben  ist,  vorliegt. 

Zu  15  b  4.  SuvarnadvTpT,  sein  indischer  Name  Dharmakirti  IT.  356,  vgl.  Journ.  Buddh.  Text  Soc. 
I,  1893,  S.  8-9,  Note  *,  Bibliotheca  Buddhica  VI,  S.  40,  124,  Taf.  30. 

Zu  16  b  3.  bya  rjes  „Vogelspur"  Asteriskus  0,  was  oft  in  tibetischen  Manuskripten  vorkommt- 
Eine  ähnliche  Bezeichnung  ist  der  indische  Käkapäda  für  V ;  in  der  siamesischen  Schrift  ist  kakabät  ein 
Akzentzeichen  +,  vgl.  0.  Frankfurter,  Elements  of  Siamese  Grammar,  Leipzig  1900,  S.  19. 

Zu  17a  I.  HingaläcT  wohl  für  HingaläksT,  vgl.  Täranätha,  Geschichte,  Übers.  S.  46,  Wright, 
History  of  Nepal,  Cambridge  1877,  S.  308,  IV  Zeile  3  (dort  ist  es  eine  Form  der  Devi);  nach  Sum  pa 
khan  po  I,  78:  „damals  war  im  Westlande  in  Sindhu  eine  Yaksini  HingaläcT  genannt,  die  die  Lebe- 
wesen schädigte,  für  jedes  Mädchen  als  Bali  mußte  ihr  täglich  ein  Opfer  von  sechs  Rindern  und  mit 
einem  Wagen  voll  Essen  ein  Pferd  als  Geschenk  gegeben  werden;  diese  hat  Sudarsana  (Legs  mtcon) 
überwunden." 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh.  12 
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Zu  17a  6 — b.  „Ecstatic  women  were  the  prophetesses  of  the  tribe"  G.  W.  Leitner,  Dardistan 
in  1866—86  and  1893,  London  1893,  S.  23.  Das  hier  Mitgeteilte  erinnert  an  die  Erzählungen  von  Chider, 
dem  ewigen  Juden  und  zahlreichen  ähnlichen  Wendungen  deutscher  Norgen-Sagen,  vgl.  z.  B.  E.  L.  Roch- 
holz, Schweizersagen  aus  dem  Aargau  I,  354:  ich  weiz  vil  wol,  waz  da  geschah,  min  minnester  vinger 
mir's  verjach  und  ebda.  I,  330:  si  swebten  sam  die  vögele  vor  im  flf  der  fluot,  etc.  Die  Lokalität  Dcu 
rna  la  im  Text  ist  das  oft  genannte  Dhumasthira  in  Udyäna  (mit  schmarozerhaftem  -la  wie  in  Vikrama- 
laslla,  Candala-asoka,  vgl.  darüber  Edelsteinmine  S.  165),  wohin  bisweilen  Däkinls  große  Sädhakas  in 
der  Luft  entführen. 

Zu  17  b  3.  Die  ausführliche  und  abenteuerliche  Geschichte  des  Kambala  und  des  Königs  Indra- 
bhüti,  die  Reise  der  Frau  des  Königs  durch  die  Luft  an  den  llora-Berg  (bei  Täranätha  I-lo-yi-ri),  um 
ihm  Rübensuppe  zu  bringen  Edelsteinmine  49  —  59,  vgl.  auch  40,  43,  169,  Tä.  Gesch.  324,  325, 
Sum  pa  I,  126;  Kambala  ist  der  30.  Siddha  im  Grub  te.,  wo  seine  Legende  noch  abenteuerlicher  erzählt 
wird,  lndrabhüti  ist  der  42.  Merkwürdig  ist,  daß  beide  mit  Tilo,  Naro,  Virüpa  und  Dombhiheruka  auf 
den  Gemälden  von  Ohara  Choto  vorkommen:  Chara  Choto  Tb.  IV  L  v.u.  lndrabhüti,  R  mitt.  Kambala 
und  der  zum  Himmel  steigende  Hexenberg. 

Zu  18  a  I.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Vision  des  dGe  legs  dpal  bzan  Journ.  Buddh.  Text  Soc. 
IH,  1893,  App.  II,  4  und  die  Tafel.  Dennoch  würde  mir  manches  nicht  ganz  klar  geworden  sein,  wenn 
mir  nicht  vor  Jahren  ein  zerrissener  alter  Blockdruck  durch  Miss.  Dr.  A.  H.  Francke  zugänglich  ge- 
worden wäre,  der  so  wie  unser  Text  verlangt,  die  Manifestation  des  Sumatikirti  (Tsoii  k'a  pa)  darstellte. 
Ich  gebe  aus  den  Resten  dieses  Bildes  einige  Siddha-Figuren ,  die  typisch  sind,  und  die  Abbildung  des 
Tson  kea  pa  selbst.  Leider  läßt  sich  aus  den  Fragmenten  nicht  mehr  feststellen,  ob  achtzig  oder  vier- 
undachtzig Siddhas  die  Umgebung  bildeten.  A.  Schiefner  macht  Täranätha,  Übers.  S.  182,  Note  2  auf 
diese  Differenz  aufmerksam  und  meint,  es  liege  eine  Abkürzung  vor.  An  sich  wäre  das  möglich,  denn 
man  sagt  ja  auch  gnas  bcu  für  gnas  brtan  bcu  brgyad  usw.,  aber  hier  liegt  der  Grund  darin,  daß  vier 
weibliche  Formen  vorliegen,  die  aus  Prüderie  ausgelassen  werden.  Näheres  in  meiner  Übersetzung  des 
Grub  t\     Vgl.  Note  zu  29  a  2  ff. 

Zu  18  a  4.  Man  beachte  hier  die  absichtliche  Verwendung  der  tibetischen  Übersetzung  des  Namens 
Täranätha  im  Gegensatz  zu  dem  Hindu.  P.  klagt  wiederholt,  die  Tibeter  gälten  nicht  für  voll  bei  den 
kastenstolzen  Hindus,  vgl.  14  a  6,  33  a,  und  den  auf  seine  eigene  Person  gemünzten  bescheidenen  Schluß 
des  Buches  49a  5.  Ähnlich  wird  unten  DIpankara  übersetzt  ins  Tibetische,  um  damit  zu  markieren,  daß 
Dol  po  nicht  über  sein  Niveau  hinaus  Kenntnisse  anstrebte  und  daß  die  indische  Vorstufe  seiner  Häresie 
ihm  unbekannt  war:  31b  4.  Hieher  gehört  auch  das  Festhalten  des  Wortes  a  tsa  rya  z.B.  9a  1,  wenn 
von  Brähmanas  die  Rede  ist;  in  hon.  Form  mit  dem  Namen  wird  slob  dpon  übersetzt  z.  B.  15a  5.  Die 
Art,  wie  die  Tibeter  indische  Formen  für  tibetische  Namensformen,  tibetische  für  indische  gebrauchen, 
weist  fast  immer  auf  eine  Unterstreichung  mit  einem  Nebengedanken,  vgl.  Bäßler-Zeitschrift  III,  1,  1912, 
S.  8.  Über  Dol  pos  Lehre  vgl.  die  Notiz  Vasiljevs  in  A.  Schiefners  Vorrede  zur  Übersetzung  des 
Täranätha  VI— VII. 

Zu  18  b  5.  Vgl.  Desgodins,  Tib.  Dict.  S.  1083 B  ar  ba  syn.  pro  vulg.  jag  pa  latro  und  nach 
Jäschke  ar  la  gtar  pa  in  ultimam  miseriam  dejectus,  sine  medio  (operandi,  vivendi).  Offenbar  ein  bos- 
haftes Wortspiel  mit  är  ya  skad.  Die  Persiflage  ergibt  sich  durch  die  Bezeichnung  „in  Sanskrit"  weiter 
unten,  was  ich  mit  Gänsefüßchen  zierte,  um  die  Beziehung  zu  oben  anzudeuten. 

Zu  19b  5.  Die  Unsicherheit  über  die  Lage  von  Zahor  ist  auffallend,  vgl.  Kovalevskij,  Mongol. 
Ohrestomathie,  Kazan  1837,  II,  355. 

Zu  20  a  6.  Der  Ort ,  wo  zwischen  Wasser  und  Fels  Feuer  hervorkommt ,  vgl.  Edelsteinmine  59, 
Vas.,  Feorp.  TnöeTa  90. 

Zu  21  b  3.  Bau  eines  Stüpa  an  der  Stelle,  wo  ääriputra  geboren  worden  war,  durch  Asoka  Sum 
pa  I,  84,  3. 

Zu  21b  5.  Es  ist  dies  die  Form  der  Göttin,  welche  dMag  zor  1ha  mo  heißt,  welchen  Namen  sie 
von  Vajrasattva  erhalten  hat,  quer  auf  dem  gelben  Maultier  sitzend,  das  ihr  Vähana  ist,  bewaffnet  mit 
den  Waffen  aller  Götter,  doch  hält  die  Rechte  nicht  das  Schwert,  sondern  eine  Keule,  die  sie  von  Vajra- 
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päni  erhalten  hat;  zu  dieser  Form  bilden  die  vier  Göttinnen  der  Jahreszeiten  ihr  Parivära,  vgl.  darüber 
meine  „Mythologie"  S.  173,  Journ.  Buddh.  Text  Soc.  III,  1893,  App.  II,  6,  H.  C.  Walsh,  Tibetan  books 
from  Lhasa  JASB  LXXIII,  1904,  S.  157,  Nr.  51,  Gr.  Sandberg,  Tibet  and  the  Tibetans,  London  1906, 
S.  211  f.  S.  Chandradäs  macht  JASB  LVI,  1887,  S.  14  die  für  die  buddhistische  Mythologie  erfreuliche 
Mitteilung,  daß  die  Göttin  einen  Affen  gehabt  hat,  der  in  Tibet  noch  vorhanden  ist.  Da  hat  „monkey" 
den  „donkey"  abgelöst.  Vasiljev  hat  in  der  Parallelstelle  der  viel  besseren  russischen  Übersetzung 
(Teoipacpifl  TzÖera,  C.  Ile-r.  1S95,  S.  24)  .ioiuaKi,  Maultier.  In  Sin  sdon  dkar  dürfte  dies  Vähana  stehen, 
um  der  Göttin  möglich  zu  machen,  sich  darauf  niederzulassen.  Vgl.  auch  Musei  Asiatici  Petropolitani 
Notitiae  VII,  Petropoli  1905,  083  (94). 

Zu  21b  6.  P.  läßt  die  Wiedergeburt  des  Asoka  als  Schlange  wegen  seiner  früheren  Laster  aus. 
Dabei  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  die  Übersetzer  der  hieher  gehörigen  Parallelstellen  des  Tära- 
nätha  so  manches  nicht  richtig  erfaßt  haben.  Ich  will  hier  nur  eine  Stelle  erwähnen,  S.  32,  7  des  tibe- 
tischen Textes:  bya  dan  srog  ccags  rgyu  ba  za  bar  rtsoms  pai  ts'e  (der  als  Schlange  wiedergeborne 
Asoka  nähert  sich  sofort  dem  Heiligen,  er  hat  noch  seine  Liebe  für  die  Kirche,  aber  auch  noch  seine 
Gier).  Vasiljev  übersetzt  nun:  Kor;(a  oin>  xotLtb  icTb  npoxo^iiBiiiHxi.  miimo  nniin,  h  apyran.  ;i;ubothi.ix,i. 
(S.  40)  und  A.  Schiefner  offenbar  wieder  das  Russische:  „als  er  .  .  .  sich  bereitete  Vögel  und  andere 
vorüberziehende  Geschöpfe  zu  verzehren";  rgyu  ba  heißt  aber  nicht  „vorüberziehen"  sondern  „hin-  und 
herlaufen".  Es  ist  der  abstoßende  Vorgang  des  Lebendverschlingens  einer  Schlange,  wobei  die  Opfer 
wieder  aus  dem  Rachen  springen,  also  „er  sah,  wie  er  sich  anstrengte,  Vögel  und,  was  aus  Liebe  zum 
Leben  wieder  (aus  dem  Rachen)  lief,  aufzufressen".  Auch  die  Nichtauszahlung  der  Gelder  läßt  P.  aus, 
ja  er  weist  noch  am  Schluß  (50,  2 — 3)  darauf  hin,  daß  er  diesen  Klatsch  vermeide. 

Zu  22b  2—3.  Den  Namen  bDud  rtsi  0k'yil  pa  übersetzte  A.  Schiefner,  Tä.  Übers.  103  mit 
Amrtävartta,  in  seiner  Dhärani  aber  (500  Götter  von  sNar  t'aii)  wird  er  mit  Amrtakundall  übersetzt. 
Ebenso  im  Index  des  Kanjur;  A.  Schiefner  gibt  die  Korrektur  S.  315. 

Zu  22b  5.  Ein  Vorfall,  der  den  König  Khunimasda  (diese  Form  ist  offenbar  die  richtige  gegen- 
über Khunimapta  etc.,  da  das  tibetische  p  so  leicht  mit  s  verwechselt  worden  ist,  ist  doch  aus  dem 
Namen  des  Siddha  Pankaja  schließlich  ein  „Sankaja"  geworden)  ärgerte,  wird  in  Täranäthas  Geschichte 
S.  74,  Z.  14  also  erzählt:  dcar  ma  tsan  dras  zab  ceen  gyi  gos  srubs  med  pa  stag  gzig  gi  rgyal  po  la 
bskur   ba   la   t'ags   ris  la  snin  gai  t'ad  du  rkan  rjes  0dra  ba  zig  byun  bas  nan  snags  byed  do  snam  nas 

,    was  Vasiljev   unbegreiflicherweise   so   übersetzt:   }[.  oTnpaBii.Tb  kl  nepcHflCKOMy  napra  nap'ienoe 

6e3'b  iubob'i.  u.iaTi.e,  na  nein.  OKasaaca  BUTKaimuMi.  npoTinsT.  (cauaro)  cep;ma  arfexb  ;ioma;inHaro  Koni.na 
und  Schiefner,  der  oft  nur  das  Russische  übersetzt,  folgt  dem:  „Als  Dh.  ein  Gewand  ohne  Naht  aus 
schwerer  Seide  sandte,  war  auf  demselben  in  dem  Gewebe  dem  Herzen  gegenüber  etwas  einer  Pferde- 
spur Gleiches  zu  sehen."  Vom  Pferde  steht  aber  im  Text  kein  Wort,  sondern  es  handelt  sich  einfach 
um  Fußspuren:  snpädas,  wie  sie  mit  anderen  visnuitischen  Emblemen  und  Inschriften  noch  heute  auf 
den  ungenähten  Tüchern  abgebildet  werden,  mit  denen  bei  der  Püjä  in  kaltem  Wetter  der  Opfernde 
sich  einhüllt,  auch  wohl  die  Opfergeräte  einwickelt,  die  von  der  Inschrift  Räm  Ram  sog.  Nämavallls; 
bei  der  sehr  weitgehenden  Abhängigkeit  der  Vaisnavas  von  buddhistischen  Dingen,  auf  die  ich  hier  nicht 
weiter  eingehen  kann,  ist  so  gut  wie  sicher,  daß  solche  Tücher  auch  den  indischen  Bauddhas  bekannt 
waren.  Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  es  tibetische  solcher  Art  gibt,  oft  prachtvoll  auf  Seide  mit  Gold, 
und  daß  gerade  von  bKra  sis  lhun  po  aus  solche  Tücher,  natürlich  mit  buddhistischen  Emblemen,  Landsa- 
Inschriften  etc.  bestickt  oder  bedruckt  versandt  werden.  Die  Bedeutung  einer  Fußspur  auf  der  Brust 
für  einen  Perser  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung.    Also:   „Er  stellte  sich  vor,  es  liege  übler  Zauber  vor, 

da  etwas,  was  einer  Fußspur  glich,  auf  dem  Kleide zu  sehen  war."     Er  faßte  die  Figur  des  Srl- 

päda  so  auf,  als  sollte  er  dadurch  der  Untertan  des  indischen  Königs  werden. 

Zu  23  b  5.  Über  die  Familie  gNos  ist  mir  nichts  weiter  bekannt  als  die  Abbildung  eines  reitenden 
Mahäkäla  Trak  sad,  begleitet  von  der  reitenden  DevT,  umgeben  von  sechs  hundeköpfigen  DäkinTs,  die 
sich  nach  den  „500  Göttern  von  sNar  t'an"  einem  Mitglied  der  Familie  so  als  istadevatäs  manifestierten. 

Zu  25  a  2—3.  Es  ist  durch  die  Parallelstelle  in  Täranäthas  Geschichte  klar,  daß  das  unleser- 
liche Wort  die  Bezeichnung  der  Antarvedi  gewesen  sein  muß;  die  Handschrift  hat  hier  „ma  stab"  kean 
oder   etwas   ähnliches,   worin   recht  gut  ein  mißverstandenes  an  tar  ve  dl  stecken  mag.     Täranätha  hat 
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im  Text  fol.  193   an  tar  bhi  dai  yul  du,   wobei   das  i  aus  e  entstanden,   die  Aspiration  wie  so  oft  bloß 
ein   falsch  gesetztes  Längezeichen  ist,   das  zur  letzten  Silbe  gehört;   daß  aus  der  Genetivendung  -ai  oft 
Formen  auf  -I  in  Sanskritwörtern  entstehen,  ist  wohlbekannt,   ebenso,   daß  Lang-i  sich  dann  wieder  un. 
korrekterweise  in  -ai  spaltet,    weil  ein  Genetiv  dahinter  vermutet  wurde.     Die  Lokalität:   das  durch  ein 
PTthasthäna   ausgezeichnete  Prati.sthäna  am  Zusammenfluß  von  Gangä  und  Yamunä  (bei  Ilähäbäd).     Die 
Prophezeiung  auf  den  Wüterich  Candra  lautet  im  Mafijusrlmülatantra,  Berl.  Kanjur  Fol.  114,  Bl.  328  ff. : 
rgyal  rigs  ccos  la  gnas  nas  ni  |  c'os  kyi  don  ses  brtse  ldan  pas  | 
de  ni  ria  rgyal  k'ro  ts'ul  gyis  |  srog  cags  man  po  gsod  byed  ein  | 
sems  can  gnod  pa  byed  pa  dan  |  e  ad  pa  byed  la  rab  dga  zin  | 
las  nan  rjes  su  spyod  byed  pai  |  zla  ba  zes  bya  p'am  par  byed  | 
zla  ba  zes  bya  de  p'yun  nas  |  ran  gi  gna9  na  rab  tu  ^dug  \ 
yi  ge  ha  min  slar  log  nas  |  kla  kloi  rgyal  pos  rab  tu  mc  od  | 
yi  ge  ha  bya  dge  dah  ldan  |  dge  bai  don  gyi  las  kyis  ni  | 
ji  ltar  Odod  pai  ogros  dag  gis  |  ran  gi  yul  ni  nid  du  p'yin  | 
de  nid  kyis  ni  las  byas  pas  |  rgyal  srid  dga  dan  ldan  pa  t'ob  | 
yan  na  rgyal  srid  spyod  gnas  pas  |  Ions  spyod  rab  tu  t'ob  ldan  pa  | 
sria  mar  ran  saus  rgyas  la  ni  |  bza  dan  gos  ni  byin  pa  dan  | 
de  ts'e  1ha  min  byin  pa  dan  |  gos  kyis  brgyan  pai  gdugs  kyan  byin  | 
de  yi  las  kyi  mt'u  yis  ni  |  1ha  mii  rgyal  srid  c'en  po  t'ob  | 
lha  dah  mii  p'un  sum  ts'ogs  |  Ions  spyod  p'un  sum  ts'ogs  ldan  spyod  | 
zla  ba  zes  byai  bram  zei  rigs  |  Ions  spyod  c'er  ldan  gan  p'yir  de  | 
bram  zei  dag  la  Ions  spyod  byin  |  de  ts'e  rgyal  t'abs  byed  pa  ni  j 
lo  ni  beu  dan  bdun  dag  dan  |  de  bzin  gzan  ni  zla  ba  geig  | 
nin  zag'nu  dan  brgyud  dag  tu  |  k'a  yi  nad  kyis  yan  dag  btab  | 
srin  bu  rnams  kyis  zos  nas  ni  |  dus  byas  nas  ni  Oog  tu  og^o  I 
mi  ma  yin  pas  zil  mnan  nas  |  de  ts'e  gron  de  bsig  par  gyur  | 
mi  ma  yin  pai  fies  pa  yis  |  rims  kyis  Bam  t'ag  nad  kyis  brgyal  | 
snags  kyi  sbyor  bas  oe'i  ba  ste  |  de  ts'e  rgyal  po  dus  las  odas  | 
mnar  med  pa  zes  bya  ba  yi  |  dmyal  bar  sdig  pai  las  byed  rnams  | 
sdig  pai  las  rnams  rjes  spyod  pa  |  de  ni  de  ru  skye  bar  ogTur  I 
dmyal  bar  de  ts'e  bskal  c'en  du  |  ma  runs  sems  ldan  0ts'e  bar  0gyur  I 
„Er  kam   aus   einem  Dasein   nach   der  Norm   der  Ksatriya- Kaste,   erkannte   den  Wert   des  Dharma  und 
erreichte  die  Krone  des  Wissens;  darob  ward  er  aufgeblasen  und  zornmütig,  tötete  viele  Wesen,  die  am 
Leben  hängen  und  hatte  große  Freude  über  das  Gericht,  das  denen  gehörte,  die  Mitgeschöpfe  schädigen ; 
so  die  Folgen  seines  üblen  Karman  tragend,   verfiel  er  unter  dem  Namen  Candra  der  Vernichtung.     Als 
er  so  unter  dem  Namen  Candra  dahinging,  kehrte,  weil  er  in  seinem  Leben  Mönch  gewesen,  die  Letter 
HA  wieder,   Ehre  erhielt  er  vom  Mleccha-König.     Und  durch  das  Tugendverdienst,  das  durch  die  Letter 
HA  ausgedrückt  wird,    und  durch  das  Karman,  dem  Inhalt  seines  Tugendverdienstes,  konnte  er,  frei  da- 
hin zu  gehen,  wohin  er  wollte,  just  auch  dahin  gelangen.    Durch  das,  was  er  dabei  vollbrachte,  erlangte 
er  den  Freudengenuß  des  Königtums  und  da  er  in  früher  Existenz  Buddha  Speisealmosen  und  Kleidung 
gegeben   hatte,   so   spendete  er  jetzt   als  Asura   und  schenkte  einen  Ausputz  aus  Teppichbehang;   durch 
die  Wirkung  dieses  Karman  ward  er  Götter-  und  Menschenbeherrscher,  alle  Herrlichkeit  der  Götter-  und 
Menschenscharen  stand  auch  ihm  zum  Genuß  bereit.    Ein  Candra,  aus  Brähmana-Kaste,  um  jene  Götter- 
genüsse zu  erhalten,  gab  an  alles,  was  Brähmana  hieß,  alle  Wohlfahrt;  dann  tat  er  Maßregel  gegen  den 
König,  volle  zehn  Jahre  und  noch  sieben,  also  ward  dieser  andere  Candra  Tag  und  Nacht  in  den  Zwang 
gebracht,   laut   zu  heulen,    eine  Mundkrankheit  faßte  ihn  voll,   Würmer  frassen  ihn  auf,   er  endete  sein 
Dasein,    entwich    nach  unten.     Als  er  als  Asura  tobte,    ging  die  Stadt  zugrunde,   jetzt  durch  den  Fluch, 
daß  er  ein  Asura  war,   heulte  er   unter  den  fortschreitenden  furchtbaren  Schmerzen;    da  sein  Tod  durch 
Anwendung  von  Zauber  erfolgte,  ging  der  König  aus  dem  Leben.    Es  gibt  eine  Hölle  AvicT,  dort  erfahren 
die  mit  schlechtem  Karman  Beladenen  das,  was  ihrem  schlechten  Kartnan  folgt.     Dort  wird  er  geboren. 
Ein  großes  Weltalter  lang  wird  er  als  erbärmliches  Geschöpf  in  dieser  Hölle  leiden." 

Nach  Schiltberger  (ed.  V.  Langmantel,  Stuttg.  Lit.-Verein,  Tübingen  1885,  S.  33,  16)  hört  man 
Tamerlan  noch  heute  in  seiner  Gruft  heulen.     An  Ort  und  Stelle  weiß  man  nichts  davon. 
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Zu  28  a  2.     rol  pa:  offenbare  Anspielung  auf  das  Lalitavistara,  die  Jugendzeit  des  Tathägata. 

Zu  28a  6.  Im  Originaltext  des  Kälacakra  heißt  der  König,  dessen  Namen  die  Tibeter  mit  Zla 
(ba)  bzari  (po)  übersetzen,  stets  Sucandra,  nie  Candrabhadra  oder  Somabhadra,  wie  Csoma  de  Koros, 
Tib.  Gramm.  (192)  (4)  und  nach  ihm  E.  Schlagintweit,  Surecamati  (606)  schreiben. 

Zu  28  b  2.  Es  ist  beachtenswert,  daß  die  Naksatras  als  Dekoration  eines  Gewölbes  erwähnt 
werden,  vgl.  auch  49  b,  wie  in  der  Umgebung  von  Kutscha,  Qarashahr  und  Turfan.  Ich  gebe  hier  die 
tibetischen  Figuren  nach  dem  Vaidürya  dkar  po,  vgl.  A.  Csoma  de  Koros,  Tib.  Gramm.  S.  (181),  (191). 
Sie  sind  hier  alle  als  Töchter  der  vier  Lokapälas  aufgefaßt.  Sie  heißen  der  Reihe  nach:  1.  dbyug  gu 
oder  t'a  skar  (Hautfarbe:  blau),  2.  bra  ne  oder  gsal  bai  bu  mo  (grünlichgelb),  3.  smin  drug  (grünlich- 
weiß), 4.  snar  ma  oder  be  rdsi  (grün),  5.  mgo  sna  (dunkelrot),  6.  lhag  (grünlichgelb),  7.  nabs  so  (grün- 
lichweiß), 8.  rgyal  (grünlichgelb),  9.  skag  (ebenso),  10.  mc'u  (dunkelrot),  11.  gre  (rot?),  12.  dbo  (dunkel- 
rot), 13.  me  bzi  (fleischfarbig),  14.  nag  pa  (rot?),  15.  sa  ri  (rot?),  16.  sa  ga  (rot),  17.  1ha  mts'ams  (weiß), 
18.  snron  (lichtgelb),  19.  snrubs  (lichtgrün),  20.  ccu  stod  (weiß),  21.  c'u  smad  (weiß),  22.  gro  bzin  (licht- 
gelb), 23.  byi  bzin  (gelb),  24.  mon  dre,  mon  gre  (grünlichblau),  25.  mon  gru  (rot?),  26.  k'rums  stod  (dunkel- 
rot), 27.  k'rums  smad  (dunkelgrün),  28.  nam  gru  (blau).  Die  Sanskritgleichungen  in  Chandradiis,  Dict- 
s.  v.  rgyu  skar.  Vgl.  B.  Laufer,  Roman  tibet.  Königin  S.  144.  Die  indischen  Namen:  1.  Asvini,  2.  Bha- 
rani,  3.  Karttrikä,  4.  Rohini,  5.  Mrgasiras,  6.  Ardrä,  7.  Punarvasu,  8.  Pusya,  9.  Aslesä,  10.  Maghä. 
11.  Pürvaphälgunl,  12.  UttaraphalgunT,  13.  Hasta,  14.  Citrä,  15.  Sväti,  16.  Visäkhä,  17.  Anurädhä, 
18.  Jyesthä,  19.  Nirrti  (Müla),  20.  Pürväsädhä,  21.  Uttaräsädhä,  22.  Öravanä,  23.  Abhijit,  24.  Öatabhisü, 
25.  Dhanisthä,  26.  Pürvabhädrapäda,  27.  Uttarabhädrapäda,  28.  RevatT,  vgl.  Divyavadäna  ed.  Co  well 
XXXIII,  649,  JRAS  N.  S.  5,  1871,  S.  87  f.  und  zu  einigen  Namen  A.  Schiefner,  Lebensbeschreibung  d. 
(j'äkyamuni  98. 

Zu  28  b  5.  Madhyähnika  vgl.  A.  Schiefner,  Täranätha  Übers.  9  (7),  rTsibs  logs:  Pärsva  Ders., 
Lebensbeschr.  d.  Cakyamuni  S.  100. 

Zu  28b  5  —  6.  Upagupta  und  Mära;  die  Legende,  wonach  U.  den  Urbösen  zwang,  sich  ihm  als 
Buddha  zu  zeigen,  was  Mära  tat,  unter  der  Bedingung,  daß  er  ihm  dann  keine  Verehrung  erweise  und 
wie  die  Geschichte  endete,  kann  in  A.  Schiefners  Täranätha,  Übers.  S.  16 — 17  nachgelesen  werden. 
Die  Parallele  dazu  ist  Valens  und  der  Teufel:  Zeitschr.  f.  Missionskunde  u.  Religionswissenschaft,  hggb. 
von  Dr.  A.  Kind,  29,  Heft  10,  1914. 

Zu  29a  2  ff.  Zu  den  hier  folgenden  Personen  habe  ich  folgende  Zitate  zur  Hand:  Öaraha,  auch: 
Sarahapäda,  Rähulabhadra,  mDa  snun  ist  der  6.  Siddha  im  Grub  t\  Täranätha,  Gesch.  69,  105,  275,  301, 
Edelsteinmine  11,  157,  Sum  pa  I,  124,  IT.  232,  11;  230,  5;  64;  Abbild.  BB  V/4,  Nr.  11,  VMV  Nr.  11.  — 
Nägärjuna,  auch  dPal  ldan  bzan  po  Vas.  294,  Ind.  Streif.  I,  274,  Sum  pa  I,  124,  Tä.  Gesch.  81  —  6,  301 
—303,  IT.  238,  56,  Abb.  BB  V,  2  Nr.  5,  VMV  Nr.  5,  meine  Mythologie  S.  30,  vgl.  die  dort  zusammen- 
gestellte Literatur;  er  ist  der  16.  im  Grub  tc.  —  Asariga  Tä  Gesch.  107  ff.,  Edelsteinm.  106,  Abb.  BB 
V,  2  Nr.  6,  VMV  Nr.  6,  Myth.  S.  31.  —  P'am  f  in  die  mir  bekannten  Angaben:  Edelsteinm.  79,  174.  — 
Gunaprabha  Sum  pa  100,  Tä.  Gesch.  126  ff'.  —  Öäkyaprabha  Sum  pa  100,  Tä.  Gesch.  204.  —  Vinitadeva 
Vas.  266,  Tä.  Gesch.  192,  272.  —  Öävari,  Öäväri(I),  Savara  pa,  Mahäsavara,  Ri  k'rod  pa,  Ri  k'rod  dban 
p:yug  ist  der  5.  im  Grub  t\  IT.  235,  36,  39,  Sum  pa  I,  124,  Edelsteinm.  19,  20  ft'.,  Tä.  Gesch.  88,  105, 
Abb.  BB  V,  4,  Nr.  10,  VMV  Nr.  10.  —  MaitrI  Edelsteinm.  23  ff.,  Abb.  BB  V,  6  Nr.  18,  VMV  Nr.  18.  — 
Lohi,  Luipä  (Lohitapäda?),  Lü  yi  pa,  Dsigasun  teeigeltü,  Na  lto  ba,  Nai  rgyu  ma  za  ba,  Matsyänträda 
IT.  33,  8,  Edelsteinm.  20,  84,  120,  179,  Tä.  Gesch.  106  Note,  315,  319,  Sum  pa  I,  124  (mehrmals  im 
Index!),  Abb.  BB  V,  4  Nr.  12,  VI,  31  Nr.  0265,  Nr.  1  im  Grub  f.  Die  Ikonographie  der  Mahäsiddhas  ist 
äußerst  konfus;  eine  besondere  Erscheinung  dabei  ist  die  stete  Abspaltung  neuer  Typen.  Kälidäsa  erwähnt 
die  Siddhas  im  Meghadüta  14,  22,  46,  56,  im  Mangalästaka  führt  er  Mäcchindra  als  den  1.  Siddha  auf: 
S.  Pet.  Chin.  Tanj.  Vol.  LU  der  Tantras  Bl.  229B  V.  5  heißt  es:  Na  lto  ba  sogs  dam  ts'ig  grub  pai 
skyes  bu  rnams:  Mäcchindrädisamayasiddhapurusäb  steht  darunter.  —  Därika,  Dhärika  pa,  sMad  Otscon 
mai  g.yog  IT.  237,  48,  Edelsteinm.  20,  22,  Tä.  Gesch.  319,  er  ist  Nr.  77  im  Grub  f.  —  Denki,  0Bras  rdun 
pa  Sum  pa  I,  124,  Edelsteinm.  23,  160,  Myth.  S.  41;  er  ist  Nr.  31  im  Grub  f.  —  Vajraghanta,  Ghanta 
pa,  Dril  bu  pa,  dPal  dril  bu  Nr.  52  im  Grub  t\,  IT.  242,78,  Sum  pa  I,  102,  Edelsteinm.  49-52,  Tä- 
Gesch.  170,  177,  322,  Abb.  BB  V,  5  Nr.  14,  VMV  Nr.  14.  —  Kacchapapäda,  Kürmapäda  Edelsteinm.  59,  168- 
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—  Jälandhari,  Bälapäda,  Hadi,  Dra  ba  0dsin  zabs  IT.  241,  73,  Edelsteinm.  58  ff.,  er  ist  Nr.  46  im  Grub 
t'.  —  KrsnacärT,  Kala,  Kala  pa,  Krjna,  Känhäpäda,  Kahna  pa,  rTul  zugs  spyod  pa  IT.  235,  41;  37,  28; 
139,  Edelsteinm.  68  ff.,  82  f.,  168-71:  der  abenteuerlichste  aller  Siddhas  Nr.  17  im  Grub  t\,  Abb.  BB 
V,  5  Nr.  15,  VMV  Nr.  15.  —  Guhya  Edelsteinm.  44,  71.  —  Dombi  wohl  identisch  mit  Dombiheruka  g'Yu 
nie-  can,  gYun  mo  can  Nr.  4  im  Grub  te.,  Sum  pa  I,  124,  Edelsteinm.  7,  34,  40,  50  f.,  Abb.  BB  V,  7 
Nr.  20,  VMV  Nr.  20,  .Tourn.  Buddh.  T.  Soc.  I,  III,  1893,  Tafel  zu  App.  II,  4.  —  Tailo,  Tilo,  Te  lo  pa, 
Tailika,  Til  brdun  mk'an,  Prajnäbhadra,  Ses  rab  bzan  po  Nr.  22  im  Grub  tc,  Lehrer  des  Nä  ro  IT.  239, 
59;  244,  88;  43,  Tä.  Gesch.  328,  Edelsteinm.  20,  71-8,  Abb.  Ohara  Choto  Taf.  IV  L  Mitte  als  Koch,  BB 
V,  6  Nr.  17,  VMV  Nr.  17.  —  Nä  ro  ta  pa,  Nä  ro,  Nädapäda,  Srlnäda,  rTsa  bsad  pa,  Jnänasiddhi,  Jnäna- 
simha,  Yasobhadra,  Dsa  ba  sa  pa,  Undusun  nomlakci  Nr.  20  im  Grub  t".,  Haupt  Vertreter  des  Kälacakra, 
IT.  238,  57,  Tä.  Gesch.  239,  328,  Edelsteinm.  73-78,  Abb.  BB  V,  6  Nr.  16,  VMV  Nr.  16.  —  Manjusri- 
mitra  Edelsteinm.  103,  Abb.  BB  V,  7  Nr.  21,  VMV  Nr.  21.  —  Padmäkara  Edelsteinm.  7,  49,  94.  —  Sai 
sniri  po  Sum  pa  120.  —  Nyäyakokila  Übersetzung  unsicher,  Vas.  358.  —  Vimuktasena  Sum  pa  99  und 
Muktasena  sind  also,  wie  Vas.  wollte,  zwei  verschiedene  Personen  A.  Schiefner,  Tä.  Gesch.  S.  322.  — 
Kusali  wohl  =  Ku  su  lu  und  Ka  so  ri  vgl.  Edelsteinm.  20,  28,  40,  43,  80,  83.  —  Suvarnadvlpi  vgl.  zu 
15  b  4.  -  -  Dinnäga  Sum  pa  62,  Abb.  BB  V,  3  Nr.  8.  —  Dharmaklrti  Sum  pa  62,  Abb.  BB  V,  3  Nr.  9, 
VMV  Nr.  8-9.  —  Abhayäkara(gupta)  Tä.  Gesch.  250  ff,  261  ff,  Edelsteinm.  102,  109  ff,  176—7,  JASB 
LI,  1882,  16  f,  massenhafte  Büchertitel  in  IT,  vierte  Präexistenz  des  Pari  c  en,  Abb.  JASB  LI,  1882,  pl.  IV. 

—  Buddhasri  Tä.  Gesch.  252.  —  VägTsvara  Sum  pa  117.  —  Naräditya  Sum  pa  123.  —  Macchindranätha 
Edelsteinm.  178,  121,  122,  Sum  pa  105.  —  Oiiikaranätha  Edelsteinm.  125,  153.  —  Nanda  Sum  pa  65, 
123.  —  Bhümipäla  Sum  pa  111.  —  Asitaghana  Edelsteinm.  83—6,  126,  134.  —  Ye  ses  bses  grien  Edel- 
steinmine 28,  84,  129.  —  Öäntigupta  Edelsteinm.  4,  115—37,  Abb.  ebda.  —  Buddhaguptanätha  Edel- 
steinmine 9,  116.  Ich  habe  in  der  Übersetzung  in  der  Regel  die  Namensformen  gewählt,  die  durch 
Schiefner  u.  a.  bekannt  geworden  sind.  Neue  Rekonstruktionen  wagte  ich  nicht,  auch  habe  ich  im 
Text  alle  Namen  so  stehen  lassen,  wie  sie  die  Vorlage  bot.  Lui  pä  habe  ich  stehen  lassen,  da  hier  eine 
vulgäre  Form  vorliegt,  deren  Sanskrit-Vorbild  mir  nie  vorgekommen  ist. 

Zu  29b  2  ff .  Die  Liste  der  Sekten  ganz  wie  bei  Vasiljev  S.  294  (267),  Vätslputriya  entspricht 
offenbar  sMra  ba  p'u  ba,  ohne  daß  man  recht  sieht,  wie  es  zugeht;  vielleicht  ist  smra  ba  als  väc  auf- 
gefaßt, peu  aus  bu:  putra  verdorben,  so  rtsi  ka  („ein  besonderer  Saft  an  den  Zähnen"):  tämbüla,  zur 
Sache  vgl.  Edelsteinmine  S.  121. 

Zu  30  a — b.  Vgl.  Vas.  301  f.,  der  hier  ganz  dem  Grub  mt'a  des  Lalitavajra  folgt  wie  der  Pari  ccen. 
L.  war  mitzugegen  bei  dem  Empfang  durch  den  chinesischen  Kaiser.  Sein  Porträt  vgl.  Handbuch  der 
buddhistischen  Kunst  in  Indien  S.  55,  2.  Aufl.  S.  179,  Mythologie  S.  89. 

Zu  31  a  4.     Hauptarterie  etc. :  dhüti,  vgl.  die  ausführliche  Note  zu  49  b  5. 

Zu  31b  I.  „Mondlicht  von  Segen",  eine  Anspielung  auf  die  im  Grub  tcob  (Berl.  Tanj.  Tantra  86, 
20  A  6)  erzählte  Legende,  wonach  an  der  Stelle,  wo  der  von  Nägärjuna  als  sein  Nachfolger  bestimmte 
seit  Jahrhunderten    meditierende  Nägabodhi   weilt,    ein   leuchtendes  Mondlicht   von  weitem  sichtbar  ist. 

Zu  31b  2.  g,yu  mo  ist  ein  Mönchswitz  „Lapislazulimädchen"  für  das  unangenehme  g,yun  mo: 
mätafigi,  candäll.  Sie  sind  besonders  geeignet  für  den  Sädhaka,  wenn  sie  die  Farbe  der  Utpala-Blume 
haben,  vgl.  Edelsteinmine  98. 

Zu  32a  6.  Bhikhila(sicl)  vgl.  A.  Schiefner,  Täranätha,  Geschichte  Übers.  79,  305.  Bezeichnend 
für  die  Scheu  der  Tibeter  vor  der  geheimen  magischen  Kraft  des  Wortes  ist  die  Orthographie,  womit 
das  böse  Wort  Satan  gewissermaßen  desinfiziert  wird.  Sei  bstan  (Aussprache  wohl:  Sai  tan)  bedeutet 
als  Bahuvrlhi:  „eine  krystallhelle  Religion  habend".  Sei  (Krystall,  Glas)  kommt  oft  in  Büchertiteln  vor. 
Aus  ähnlichen  Gründen  werden  in  den  einheimischen  Wörterbüchern  Wörter  mit  schlimmer  Bedeutung 
durch  daneben  gruppierte  mit  guter  Bedeutung  umstellt.  Daß  die  Anfänge  der  Wörterbücher  mit  glück- 
bringenden Glossen  beginnen,  ist  ebenso  begreiflich,  wie  daß  sie  mit  Segensprüchen  enden  müssen. 

Zu  33  a  4.  „Zauberkäfig",  es  handelt  sich  offenbar  um  ein  uns  unbekanntes  Märchen.  Der  Käfig 
für  Dämonen  ist  mit  den  mDos  genannten  Fadenkreuzen  besteckt,  vgl.  E.  Schlagintweit,  Le  Boud- 
dhisme  au  Tibet  pl.  XXXVII,  20  „thal",  die  offenbar  den  König  hindern,  in  den  Käfig  (Burg)  zu  kommen. 


95 

Wir  würden  sagen:  „hast  du  denn  Scheuklappen?"  Vgl.  auch  A.  Waddell,  The  Buddhism  of  Tibet, 
London  1899,  S.  484,  Rev.  Ahmad  Shah,  Pictures  of  Tibetan  Life,  Benares  1906,  PI.  29,  2;  PI.  40  Mitte 
und  Jäschke  s.  v. 

Zu  33  b  2.  nor  wie  häufig  im  Sanskrit  pasu.  So  auch  Räjä  Pratäpamalla  in  seiner  „neu  inter- 
linierten"  Inschrift:  tcva  äk'ara  väriäva  sloka  yä  art'a  yäya  ma  p'a  ta  o  hma  d'äya  pasujanma  „wer 
diese  Inschrift  sieht  und  den  Sinn  des  Sloka  nicht  finden  kann,  der  ist  zu  nennen  pasujanma".  D.  Wright, 
History  of  Nepal,  PI.  XIII. 

Zu  36  b  3.  Das  Abkochen  der  milchhaltenden  Pflanzen  erinnert  auffallend  an  das  Soma„opfer" 
der  vedischen  Zeit.     Die  Tantras  sind  eben  die  Fortsetzung  des  Veda. 

Zu  42  a  3.     Kälacakratantraräja  I,  150: 

bhümau  kailäsakhandam  himagirisahitaiii  tatra  bhägaiii  samantäd 
vähye  caikaikapatram  dinakaravisayair  bhüsitam  dvlpadesaih  | 
savyärdhe  sambhaläkbyam  munivaranilayam  gräinakotyädhiväsam 
kotigrämair  nibaddho  bhavati  hi  visayo  mandalam  grämalaksaih  || 

Zu  44a  I.  Berthold  Laufer  macht  (Roman  tibet.  Königin,  Leipzig  1911,  S.  137  Note)  darauf  auf- 
merksam, daß  von  einem  hohen  Berge  aus  gesehen  die  umgebenden  Berge  wie  Blütenblätter,  die  im 
Lotuskelche  angeordnet  sind,  aussehen,  dabei  zitiert  er  unsern  Text.  Die  hübscheste  Ausführung  des 
Bildes  bietet  der  dKar  ccag  von  Lha  sa  (Blockdruck  Asiat.  Mus.  St.  Petersb.  3B  4  ff.),  ein  Text,  den  A. 
Waddell  in  so  ungenügender  Form  JASB  LXV,  1896,  S.  275  ff.  benutzte.  Das  kleine  Werkchen  ist  ein 
Gedicht  mit  Kommentar.  Dort  1.  c.  heißt  es:  de  yan  gans  kyi  ra  bas  yons  su  bskor  bai  Ite  ba  |  gnam 
ok'or  lo  rtsibs  brgyad  |  sa  päd  ma  odab  brgyad  dan  ]  byan  nan  bun  bal  po  cee  ri  la  dbu  la  gdugs  |  mal 
gron  gi  ri  la  spyan  la  na  |  k'ol  mar  dog  lte  rag  brag  zer  |  mdoh  kcar  gyi  brag  la  Ijags  la  päd  ma  | 
nan  bran  päd  dkar  gyi  ri  la  gsun  la  gdun  |  la  la  grib  kyi  0kcyags  pa  dkar  cun  la  zer  |  rdson  btsan 
gyi  ri  la  mgul  la  bum  pa  |  yug  mai  ri  la  t'ugs  la  dpal  beu  |  bka  ok'ol  mar  gdugs  kyi  byan  sar  nos 
na  yod  par  gsad  pas  |  da  lta  rmog  lcog  tu  giags  pai  brag  ri  la  sku  lus  rgyal  mts'an  |  stod  lun  bran 
.pcui  ri  la  p'yag  zabs  ok'or  lo  ste  |  „Da  bilden  die  den  Fruchtboden  ganz  umringenden  Eisberge  ein 
achtspeichiges,  himmlisches  Rad,  einen  Lotus  auf  trockner  Erde  mit  acht  Kelchblättern:  auf  dem  Gipfel 
des  Byah  nan  bun  bal  po  erhebt  sich  der  Schirm  (chatral,  im  Auge  (See)  des  Mal  gron  ist  der  Fisch 
(matsya),  in  den  Zacken  (Zunge)  des  mDon  k'ar  ist  der  Lotus  (padma),  in  der  Stimme  (Echo?)  des  Nan 
bran  päd  dkar  ist  die  Schneckentrompete  (sahkha),  in  dem  kleinen  weißen  Frost  des  Bergpasses  von 
La  grib  am  Berge  rDson  btsan  ist  das  Gefäß  (kaläsa),  auf  der  Brust  des  Yug  ma  das  ÖrTvatsa,  auf  dem 
bKa  Okcol  mar  gdugs  im  Norden,  wie  er  früher  hieß,  jetzt  rMog  lcog  bildet  die  ganze  Gestaltung  das 
Banner  (dhvajä)  und  am  sTod  lun  bran  p'u  bildet  der  Fuß  und  die  Arme  das  Rad  (cakra)."  So  um- 
geben die  Berge  den  alten  oP'rul  snan-Tempel,  wie  die  acht  Heiligtümer  auf  dem  buddhistischen  Altare 
stehen,  vgl.  Pallas,  Mongolische  Völker,  St.  Petersb.  1801,  II,  158  (die  sog.  Naiman  takil)  und  die  bei- 
gegebene Tafel,  A.  Pozdneev,  Oiepi;n  C.  LTeT.  1887,  S.  86 — 7  usw.  Vgl.  auch  die  diese  Symbole  hal- 
tenden Göttinnen:  Veröff.  d.  Mus.  f.  Völkerk.  I,  1890,  2/3,  S.  105,  Nr.  292-99  =  Bibliotheca  Buddhica  V, 
Nr.  292—99,  S.  98-100. 

Zu  45b  3.     Die  Bekehrung  der  Rsis  des  Sonnenwagens:  Kälacakratantraräja  V,  252  ff.     V.  258: 
vaisäkhyäiii  paurnimäyäm  nisisamayagate  väsare  cäpraviste  | 
mudräsiddhhii  tato  'rko  munijanasahito  'dhi.sthito  visvabhartä  [| 

smin  pai  don  du:  päcanärtham.    Anspielung  darauf,  welche  Früchte  reifen  sollen,  im  Schlußgebet  50. 

Zu  46  b  5.  rdo  yi  rta:  sailäsva  Kälac.  I,  158  sailäsvärüdhacakri,  wo  auch  die  Schlacht  zwischen 
Kalki  (Kulika)  und  den  Mlecchas  in  den  folgenden  Versen  prophezeit  wird ;  hierauf  bezieht  sich  wohl 
die  Erzählung  von  den  Kelan,  die  Huc  und  Gäbet  berichten,  vgl.  Jäschke  s.  v.  Dict.  4B. 

Zu  46  b  6.  Krt-Mati,  vgl.  zur  Sache  A.  Schiefner,  Täranätha  Gesch.  Übers.  S.  310  Note  zu  S.  82, 
Z.  13.     Hier    kommt   also    eine    neue  Variante  „byed  pai  blo  gros"  zu  dem  sonst  unerklärlichen  Namen. 

Zu  46  b  6.  Ha  nu  für  Hanumän,  eine  starke  Reminiszenz  an  das  Rämäyana  und  die  Visnu-Mytho- 
logie.     Vgl.  Tä.  Geschichte  Übers.  S.  310  Note  zu  S.  82,  Z.  13. 
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Zu  49b  5.  „was  nur  geschrieben  war":  Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Figur  der  „Kräftigen  in 
zehn  Formen",  welche  Cilu  auf  die  Türe  des  Vihära  von  Nälanda  schrieb,  vgl.  zur  Sache  A.  Csoma  de 
Koros,  JASB  II,  1833,  S.  57—58.  Diese  „ten  guardians  of  the  world"  sind  oft  reproduziert  worden, 
einmal  mit  einer  falschen  Erklärung  bei  E.  Schlagintweit,  Le  Bouddhisme  au  Tibet  (ich  zitiere  nach 
der  französischen  Übersetzung),  Ann.  Mus.  Guimet,  Paris  1881,  S.  73,  PI.  XV,  mehrmals  sonst  ohne  jede 
Erklärung  L.  A.  Waddell,  The  Buddhism  of  Tibet,  London  1899,  S.  386(142),  415.  Diese  Figur  führt 
den  Namen  rNam  bcu  dban  ldan  und  repräsentiert  vernünftig  gesprochen  etwa  das  Verhältnis  des  Mikro- 
kosmus zum  Makrokosmus.  Ohne  die  Kenntnis  dieses  Schemas  ist  das  Verständnis  des  ersten  Buches 
des  Kälacakra  völlig  unmöglich.  So  unangenehm  es  erscheinen  mag,  sich  mit  diesen  Dingen  zu  beschäf- 
tigen, so  müssen  wir  es  doch  tun,  da  wir  ohne  diese  Bemühung  uns  sonst  das  Verständnis  von  einer 
ganzen  Reihe  von  hochwichtigen  Dingen  versagen  müßten:  ich  wage  es  jetzt  schon  auszusprechen,  daß 
vor  allem  die  Archäologie  darauf  aufbauen  muß.  Denn  dem  Hindu  war  z.  B.  das  Studium  des  mensch- 
lichen Körpers  ganz  gleichgültig,  viel  wichtiger  waren  ihm  solche  Schematisierungen.  Der  Aktsaal  der 
„indischen  Kunst"  sind  die  Tantras;  die  Tantras  liefern  auch  die  entsprechende  Ästhetik.  Und  in  der 
Tat  finden  wir,  daß  in  den  späteren  Büchern  des  Kälacakra  die  ganze  figurative  Mythologie  des  Systems 
auf  diesem  Schema  aufgebaut  ist.  Woher  diese  Formenevolution  stammt,  das  freilich  ist  eine  andere 
Frage,  die  den  Freunden  „nationalindischer  Kunst"  (sie!)  noch  manche  Überraschung  bringen  wird.  Ge- 
rede ist  ja  bequemer.  Auch  die  Jaina  haben  solche  Dinge:  ich  hoffe  darauf  zurückkommen  zu  können. 
Herrn  Akademiker  Salemann  habe  ich  noch  zu  danken  für  die  Übersendung  von  Photographien  einer 
kleinen  Handschrift  Musei  Asiatici  Petropolitani  Collectio  Baradiin  1903 — 4,  Nr.  11 — (97)  vide  Bull,  de 
l'Acad.  XXII,  1905,  p.  083,  die  ein  Lama  sich  zum  Verständnis  des  Kälacakra  gemacht  hat;  sie  hat  mir 
unschätzbare  Dienste  erwiesen.  Der  Text  ist  tibetisch  und  mongolisch  und  mit  Figuren  versehen;  ich 
gebe  hier  der  mancherlei-  Anspielungen  im  Lam  yig  wegen  eine  deutsche  Übersetzung  mit  Vorbehalt 
späterer  genauerer  Analyse: 

„Dem  erhabenen  Guru  Sri  Kälacakra,  bei  dem  die  Unterschiede  (von  punya  und  päpa)  schwinden, 
liege  ich  zu  Füßen,  gewähre  er  durch  seinen  Segen,  daß  ich  in  seinem  Schutze  sei.  Ich  will  hier  dar- 
legen die  „zehngestaltigen  Kräftigen"  nämlich  ihre  Wirkung  in  den  Basen  (dhätu)  der  äußeren  Welt, 
dann  ihren  Einfluß  auf  den  Vajrakäya  im  Innern  und  die  Wirkung  ihrer  Verbindung  auf  den  Umlauf 
(cakra)  der  anderen  Mandalas.  Erstens:  alle  Basen  (dhätu)  der  äußeren  Welt  liegen  restlos  innerhalb 
der  Macht  der  „zehn  Kräftigen"  des  Zeitrads  (Kälacakra)  und  zwar  so:  YA  ist  das  Mandala  des  Windes, 
RA  das  Mandala  des  Feuers,  VA  das  Mandala  des  Wassers,  LA  das  Mandala  der  Erde,  MA  ist  der  Berg 
Meru,  KSA  ist  Kämadhätu  und  Rüpadhätu,  HA  ist  Arüpadhätu,  die  Drei:  Halbmond-,  Sonnen-Tropfen 
(bindu,  tiloka)  und  der  Näda  entsprechen  der  Sonne,  dem  Monde  und  dem  Rähu.  Dieser  Bedeutung  ent- 
sprechen ihre  Farben:  YA  ist  schwarz,  RA  rot,  VA  weiß,  LA  gelb,  MA  im  Osten  blau,  im  Süden  rot, 
im  Westen  gelb,  im  Norden  weiß,  in  der  Mitte  grün, a)  KSA  ist  grün,  HA  ist  blau,  der  Halbmond  rot, 
der  Tropfen  weiß,  der  Näda  grün  (so  auf  dem  Bilde,  der  Text  sagt:  schwarz).  Zweitens:  der  Vajrakäya 
im  Innern  liegt  also  in  der  Gewalt  der  zehngestaltigen  Kräfte:  YA  ist  planta  pedis,  RA  das  Schienbein, 
VA  der  Schenkel,  LA  die  Hüftpartie  (sphic),  MA  der  Rückgrat,  KSA  die  Stelle  vom  Nacken  bis  zur  Stirne, 
HA  der  Wirbel,  Halbmond  und  Tropfen  sind  die  Arterien  Rasa  (ro  ma)  und  Läla  (rkan  ma),  der  Näda 
ist  die  Lebensader  (dhüti:  dbu  ma:  srog  rtsa).2)  Drittens:  auch  der  Umlauf  (cakra)  der  Mandalas  anderer 
liegt  unter  der  Macht  der  „zehn  Kräftigen"  YA  RA  VA  LA  MA  sind  die  schichtenweis  aufsteigenden 
vier  Wesen  (tib.  obyuii  ba  bzi  rim  brtsegs)  und  der  Berg  Meru,  KSA  sind  die  Götterscharen  des  Käya- 
cakra  und  Väkcakra,  HA  die  des  Cittacakra  und  die  Dreizahl  Halbmond,  Tropfen  und  Näda  die  sind 
Käya,  Väc  und  Citta  des  Gottes  des  Cittamandala.  Was  nun  die  Angabe  des  Tattva  der  „zehngestal- 
tigen Kräftigen"  betrifft,  so  sind  die  „zehn  Kräftigen"  mit  folgenden  Anzeichen  ihrer  Repräsentanten 
ausgestattet.  Und  zwar  sind  die  „zehn  Kräftigen"  in  dem  Sinne  ihrer  Repräsentanten  zweifach:  in  der 
Perzeption  dem  Fremden  gegenüber  nämlich  im  zweiten,  der  Dhätu  der  äusseren  Welt;  wenn  der  Vajra- 
käya  im  Inneren   durch   das  Fremde  Utpannakrama   und  Sampannakrama   des  Tattva  erhalten  hat   und 


L)  Kälacakra  5,  169  pürve  suddhendranilah  sakalagiripatir  daksine  padmarägah  |  prsthe  karketa- 
pitah  sasadharadhavalas  cottare  candrakäntah  |  madhye  syämas  .  .  .  Auch  die  folgenden  Verse  beziehen 
sich  hieher. 

2)  Vgl.  Jäschke,  Tib.  Dict.  s.  v.  gtum  po. 
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wenn  er,  also  in  den  vier  Kramas  ruhend,  die  Außenwelt  überwunden  hat,  so  ist  er  das  in  allem  Leben 
ruhende  A,  die  Dhätu  des  Himmels,  entstanden  aus  den  vier  Stufen  (krama)  YA  RA  VA  LA:  gleich  den 
Mandalas  von  Wind,  Feuer,  Wasser,  Erde;  dann  entsteht  in  MA  der  Meru  im  Atman  selbst,  das  nun 
fünf  Dhätus  hat.  Wenn  nun  ESA,  die  Eäma-  und  Rüpadhätus  und  HA,  Arüpadhätu,  ferner  Mond, 
Tropfen  und  Näda  (diese  drei  sind  Lokadhätu,  den  Rähu  muß  man  sich  als  Schmuck  des  Mondes  vor- 
stellen) in  der  Macht  des  Vajrakäya  sind,  so  bilden  die  Vier  YA  RA  VA  LA,  welche  der  planta  pedis. 
dem  Schienbein,  dem  Schenkel,  der  Hüftpartie  ent- 
sprechen, das  Cakra  der  vier  Wesensarten,  der  Rück- 
grat MA  den  Berg  Meru,  der  Raum  vom  Nacken 
bis  zur  Stirn  ESA  die  Eäma-  und  Rüpadhätus,  der 
Scheitel  HA  die  Arüpadhätus;  Mond,  Tropfen  und  Nä- 
da die  drei  sind  die  Arterien  Rasa  und  Läla  und 
die  Avadhüti;  der  Rähu  macht  Sonne  und  Mond 
leuchten.  Es  liegen  damit  in  der  Macht  des  durch 
Fremdes  entstandenen  Sampannakrama  die  Reihen 
der  vier  Wesen  des  Mandala  YA  RA  VA  LA ,  der 
Berg  Meru  mit  unvergleichlichen  Palästen,  die  Götter- 
scharen des  Eäyamandala  und  Vägmandala  ESA,  die 
Götterscharen  des  Cittamandala  HA  und  die  Drei- 
zahl: Mond,  Tropfen,  Näda,  welche  Eäya,  Väc  und 
Citta  des  Gottes,  also  das  Mahäsukhamandala  dar- 
stellen. Wenn  nun  so  die  Macht  des  Sampanna- 
krama über  das  Tattva  da  ist,  so  wirkt  die  Funk- 
tion   in   den  sechs  Gliedern    gegenseitig  jedesmal  in 


den  Zehn  z.  B.  wenn  man  zwei  tut:  Finger  zusam- 
menlegen und  den  Geist  konzentrieren;  wenn  nun 
trotz  des  Aufkommens  von  zehn  Anzeichen,  wie 
Weinen  etc.  die  Eigenart  des  eingezogenen  Atems 
festgehalten  wird,  so  nimmt  der  Wind  diese  Anzei- 
chen, indem  er  aus  den  Mandalas  rechts  und  links 
aufsteigt,  weg;  beim  Nachgehen  der  Spur  flammt 
innere  Wärme  auf  (canda,  gtum  po,  die  mongolische 
Übersetzung:  candäll!),  Dhätu  wird  flüssig,  dem  Geiste 
kommen  zehn  Gelegenheiten,  wo  er  in  Wonne  ruhen 
kann  (mit  Samädhi  beginnend).  So  wirkt  der  Ein- 
fluß der  zehn  „Eräftigen",  wenn  in  den  fünf  Dhätus 
der  fünf  Skandhas  die  Trennung  von  der  Finsternis 
vollzogen  wird. 


3 


"4 


V 
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Nach  der  Manjusrlnämasangiti  fol.  12  a  der  zwei- 
sprachigen pekinger  Ausgabe  ist  das  Sanskrit- Wort 
für  diese  Figur  dasäkäro  vasl.  Häufig  wird  die 
Dhärani  e  vaiii,  welche  in  den  Eingangsversen 
des  vorliegenden  Textes  vorkommt,  so  daneben- 
gestellt, daß  die  Silbe  e  davor,  die  Silbe  vaiii 
dahinter  in  kleinerer  Figur  steht. 


Zu  50  2  —  3.  Noch  zum  Schluß  ein  Hieb  gegen 
Täranätha  wegen  der  von  ihm  S.  38  der  Übersetzung 
erzählten  Prellerei.    Vgl.  Note  zu  21b  6. 

Zu  50  4.  Gemeint  ist  Nätha  Nägärjuna.  Die  Stelle  ist  unverständlich  ohne  die  Erzählung  im  Grub 
tcob,  Berl.  Tanjur  Tantra  Fol.  86  Bl.  18  B.  Nägärjuna  kommt  an  einen  Fluß  und  will  übersetzen.  Am  Ufer 
lungern  einige  Abhlras  herum,  die  träge  zusehen,  nur  ein  zur  Seite  stehender  will  N.  durchs  Wasser  tragen. 
Mitten  im  Fluß  läßt  N.  Sisumäras  erscheinen,  der  Abhlra  aber  sagt,  N.  möge  sich  nicht  fürchten,  er  trage 
ihn  doch  hinüber.  Am  Ufer  angekommen  heißt  N.  den  Abhlra  sich  auf  einen  Öälabaumstamm  setzen,  der 
im  Wasser  liegt;  er  verwandelt  sich  in  einen  Elefanten;  als  der  Elefant  durch  die  Nase  trompetet,  stellt 
sich    königlicher  Hofstaat  ein:  der  Abhira  wird  der  große  Eönig  Öälabhanda,  vgl.  Edelsteinmine  S.  158. 


Abb..  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  El.  XXIX,  3.  Abh. 
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campaka  39b  1 
Campä  T.  lCags  0p'el  19b  6 
Caramandala  14b  2 
Caritra  14b  2 

caryä"  T.  spyod  pa  Terminieren  31a  1 
Cala  T.  g,Yo  bya  23a  6 
Caladhruva  T.  g,Yo  ba  brtan  pa  23a  6 
Citavar  15a  1,  33b  6 
citta  T.  tcugs  5b  1,  Note  zu  49b  5 
cittamandala  Note  zu  49  b  5 
cittacakra  T.  t'ugs  kyi  ok'or  lo  13a  2,    14b  6, 

17a  3,  20a  5 
cittamätra    T.   sems   tsain    30b    1,    °väd!   °pa, 

°smra  ba  29  b  2 
Citrä  T.  nag  pa  Note  zu  28a  2 
cintämani  T.  yid  bzin  gyi  nor  bu  42b  4 
CIna  T.  rGya  nag  40b  1,  42a  2 
Cundä  T.  sKul  byed  ma  38b  2 
Cetasimha  27b  2 
Cevala  14b  2 
caitya  T.  mcod  rten  28b  1 
chatra  T.  gdugs  Note  zu  44a  1 
Chetareva  14b  3 
Jakennätha  12b  1 
Jagaddali  12b  1 
Jagannätba  12b  3,  49b  5 
jamädar  24a  3 
Jambu  T.  0dsambu  6a  3,    19b  6,   -näda,  -c'u  bo 

43a  2 
JambudvTpa  0Dsam  bui  glin  6a  1,  3,  6,   14b  3, 

21b  1,   26b  3,   34b  1,  35b  5,  37b  4,  40a  6, 

41b  4,  49  b  2,  das  kleine  JambudvTpa  oDsam 

bui  glin  cuii  fm  6  b  5,  42  a  1 
Jambha  T.  rMugs  byed  44b  2 
Jalamandala  14b  3 
Jayacandra  22a  2 
Jayadharamärga  32b  4 
Jayanagara  19b  4 


Jamigiri  15b  3 

Jälandhari  T.  Dsa  lan  dca  ra  pa  20a  6,  29a  2 

Jina  T.  rGyal  ba  für  Buddha:  21a  1,  23b  4,  50, 

die  Buddhas  der  drei  Zeiten  33b  4,   opp.  zu 

Pan   cen:    der   Dalai   Lama   5  b  1 — 2,   6  b  3, 

26  a  6  (rGyal  dban);   der  zweite  Dalai  Lama 

16a  2,  17b  6,  19a  2,  30a  5 
Jetavaniya  T.  rGyal  byed  ts'al  gnas  30a  3 
Jenadhara  32b  4 

Jnänamitra  T.  Ye  ses  bses  gfien  29a  6 
Jyesthä  T.  snron  Note  zu  28b  2 
Jvälamukhi,  Jvälamuga  20a  5 
tikä  T.  ogrel  6b  5,   31  b  4,   34b  6,  42b  4,  46a  5, 

46b  3,  47a  6,  47b  6 
Thatha:  Tata  16b  5 
damaru  13a  3 
däkinl  T.  mk'a  ogro  ma   v-  vajra0  12a  1,   14a  3, 

17  b  2,  39  b   1,  Note  zu  17  a  6— b,  23  b  5 
DämidodvTpa:   Drävidadvlpa  T.  0Gro  ldin  glin 

15a  6 
Diu  19a  6,  23b  4,  25b  5,  26b  2 
Dehki  29a  2 
Dombi  29a  3 
tattva  Note  zu  49b  5 
tathägata   T.   de   bzin  gsegs  pa  8b  6,    12b  4, 

20a  1,    21a  6,    21b  2,   23b  6,  30a  2,  30b  2, 

33a  6,  35b  3,  40a  2,  45a  1,  48b   1 
tantra   T.   rgyud    19a  1,    28b  4,    31a  1,    45a  2, 

T.  siiags  18  a  2,  31b  1,  36  b  4,  T.  snags  rgyud 

32b  2,     T.   rig    siiags   9b  1,    12a  4,    14a  3, 

20b  3,    21b  1,   23b  2,  24a  5,  33b  5,  34a  4. 

37b  1,  44a  3,  49b  6,  T.  p'reii  skor  8b  6 
tantrar  äja  T.  rgyud  kyi  rgyal  po  42  a  5,  47  b  6, 

49  a  4 
Tambala  14b  1 
Tarkajväla   T.   rtog  ge  „bar  ba  29b  6,    30a  4 

31b  6 
Täjik  T.  sTag  gzigs  7b  6,  27a  5 
tämbüla  T.  so  rtsi  ka  29b  5 
Tämradvipa  T.  Zahs  gliii  IIa  6,   IIb  2,  30a  6, 

34a  1,  Note  zu  IIb  1 
Tämravarna  T.  Zans  kyi  mdog  38a  1 
Tämrasätlya  T.  Gos  dmar  sde  30a  3 
Täranätha  T.  sGrol  mgon  18a  5,  18b  6,   19a  1, 

24a  6,  30a  5,  35a  2 
Tärä  T.  sGrol  ma  31b  4,  44a  6,  v.  yoginitantra 
täla  Borassus  38b  2,  41a  2 
tilaka  36a  2,  eine  Pflanze 
tilaka  v.  bindu  Note  zu  49b  5 
TTrthaiikara  nie  in  präzisem  Sinne  sondern  = 

TIrthika  T.  mu  stegs  byed  26  a  4,  27  a  2,  5, 

31b  5,  32  b  4 
TIrthika  T.  mu  stegs  12b  2,  22b  4 
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tujanaya  3Ga  2 

Tun  da  man  dala  14  b  3 

Turuska  T.  Tu  ru  ka  8b  3,  19a  5,  22b  3,  23a  3, 

24b  5,  25a  1,  4,  25b  1,  26a  1,  27a  5,  32a  3, 

48b  1.  4 
Tu sita  dGa  bai  ts'al  49a  1 
Tejasvl  T.  gZi  brjid  can  44b  1,  45a  3 
T a ilo  29  a  3 
Tokhära  21b  3 
Tolamandala  14b  3 
Trayastriiiisat    T.    sum    rtsen    10a   3,    15a   3, 

33  b  3,  49  a 
Trikatuka  9b  5,   12a  5 
Tripitaka  T.  sDe  snod  24a  G 
Tripura  T.  Ti  ra  pu  ra  13a  2 
Trimala  14b  1 

Triratna  T.  dKon  mc'og  gsurn  21  a  1 
Trilinga  14b  1 
trisüla  38a  4 
daryä  ghorä  4Gb  5 
Därika  29a  3 

Dinnäga  T.  P'yogs  glan  29  a  5 
Dipankara   T.  Mar  me  rndsad  31b  4,  "snjnäna 

29  a  4 
Durjaya  T.  rGyal  dka  44b  4,  46b  6 
düti  T.  peo  na  mo  39a  2,  =  sakti,  visvamätä  2b 
deva  T.  1ha  5b  4,  8b  4,  37a  1,  44a  4 
Devapäla  T.  De  ba  p'a  la  23b  3,  24a  1 
De  vi  T.  Lha  mo  21  b  5,  Note  zu  23  b  5 
Devlkoti  T.  Lha  moi  mk'ar  13a  2.  14a  3,  17b  4 
Devendra    T.    Lha    dban    7a  4,     43b   1,    44b   1, 

45a  3,  47a  5 
Devesa  T.  Lha  dban  45a  3,  4 
Devesvara  T.  Lhai  dban  p'yug  44b  1,  45a  3 
dohä  31b  4 

Dravida  T.  0Gro  ldin  17b  4 
drona  T.  bre  10b  3 
dvipa  T.  glin  6a  1,    7b  3,   42a  2,  50,    v.  suvar- 

na°  tämra0  candra0 
dvesa  17a  5 
Dhanakataka    T.    0R'as    spuns    13b  5,    28a  1, 

45  a  2,  47  b  4,  48  a  6,  v.  Sri0 
DhanasrI  T.  dPal  yon  28b   1,  34a   1 
dhanisthä  T.  mon  gu  Note  zu  28b  2 
dharma  T.  c'os  Religion  des  Buddha  20b  6,  25a  5, 

28b  1,  45a  4,  46b  2,  49a  4,  Mleccha-dharma 

T.  kla  kloi  cos  48a  6,  48b  1;    dharma:  for- 
ma 4b,   17b  1,  49b   1 
dharmakäya  T.  c:os  kyi  sku  2b 
Dharmaklrti  T.  C'os  kyi  grags  29a  5 
Dharmagupta  T.  Ceos  srun  sde  30a  2 
dharmacakrapravärtana  T.  cos  kyi  ok'or  lo 

bskor  28  a  5,  32  b  3 


Dharmacandra  22a  6,  22b  5,  6 
dharmadhä  tu  vägls  varamandala    T.    c'os 
dbyihs    gsun    gi    dban    p'yug    dkyil    Ok'or 

28  b  2 

Dharmadhvaja  T.  C'os  kyi  rgyal  mts'an   14b  1 
Dharmapäla  23b  4 

d'harmamegha  T.  c'os  kyi  sprin  30b  5 
Dharmaräja    T.  c'os  kyi  rgyal  po    6a  5,    7a  6, 

7b  2,   19a  6,  25a  3,  34b  6,  42b  3,  47a  6 
Dharma vartläcärya  25b  5 
Dharmasresthl   T.    C'os  kyi  ts'on  dpon  29a  1 
dhätu  T.  k'ams  2  b,  Note  zu  49b  5 
dhäranl    T.  snags  31a  1,   3Ga  4,  36b   1,  38a  5, 

38b  3,  39a  6,  40b  4,  41a  5 
Dhltika  28b  6 

Dhuma  für  Dhumasthira  17a  6,    Note  zu  17a  6 
dhüti  Note  zu  49b  5 
dhvajä  T.  rgyal  mts'an  Note  zu  44  a  1 
Nak.satramahämandala  T.  rgyu  skar  gyi  dkyil 

ok'or  28  b  2 
Nangata  13a  6 
Nanda  T.  dGa  bo  21  b  6 
Nandagopäla  T.  dGa  byed  sa  skyon  25b  4 
Nandl  T.  dGa  byed  29a  6 
Namindra  20a  6 

Narasiiiiha  T.  Mii  sen  ge  44b  5,  46b  2 
Naräditya  T.  Mii  ni  ma  29a  6 
Naro  T.  Nä  ro  ta  pa  20a  4,  29  a  3 
Näga  T.  klu  8b  4,   12a  2,  21b  2,  34a  3,  35a  4, 

39b  2,   43b  3,   44a  5,   Nägl   T.   klu  bu  mo 

39  a  4,  39  b  2 
Nägara  9a  5 
Nägarakuti  20a  5 
Nägärjuna  T.  kLu  sgrub   15b  2,  18a  5,   18b  2, 

29  a  1,    31b  1,    47  a  4,   48  a  5,    Note   zu   50  4 
Nätha    T.    mGon    po    v.    Nägärjuna    50  4,    Ami- 

täbha  31a 
näda  Note  zu  49b  5 
nämavalll  Note  zu  22b  5 
Nälanda  T.  Nä  len  dra,  doch  auch  gelegentl.  Nä 

lan  da,    v.  Sri0  9  b  2,  21b  4,  24  b  1,   Note  zu 

49  b  5 
Nicamba  14b  2 
Nicambahara   14b  2 
nitya  T.  nes  pa  28b  3 
nidäna  T.  rten  brel  T.  21  b  6 
Nirrti  T.  snrubs  Note  zu  28b  2 
nirgrantha  T.  gcer  bu  pa  31b  5,  32a  4 
nirmäna  T.  sgyu  op'™!  4b 
nirväna   T.   mya  nan  las  o^as  pa  8b  6,    9a  2, 

12  b  5,  49  a  4 
Nepäla    T.    Bai    poi    yul    9  a  5,    20  a  6,    35  a  2, 

42a  4 
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Nemacandra  22a  2 

Nemita  21a  3,  4 

Neyapäla  21  b5 

Nerapatareva:  Narmadä  14b  3 

Nairafijana  28a  2 

Naurondsi  26a  3 

nyagrodha  20a  3,  39b  3 

Nyäyakokila  T.  Rig  pai  k'u  byug  29  a  4 

Parikaja  Note  zu  22b  5 

Paiicadräviilä  15a  3 

Pancabhatära  14b  2 

Pancarnasimha  T.  Sen  ge  Ina  pa  23a  6 

Paficaslrsaparvata  T.  Ri  bo  rtse  Ina  7a  2 

Pancäla  T.  INa  len  23  a  5 

patahoma  35a  6 

Pathän  8b  1,  26b  1,  32b  5 

Panc.lita   17b  4,    18a  2,    18b  5,    19a  1,    29a  4, 

31a  6,  P.  der  Tantras  9b  1 
patusa  38b  2 
Patru  36a  1 
Patvalota  39b  3 

padma  10b  6,  39a  4,  43b  5,  44a  1,  Note  zu  44a  1 
Padmasambhava  T.  Padma  obyun  gnas  15b  1 
Padmäkara  P.  Padma  obyun  gnas  29  a  3 
padminl  T.  päd  ma  can   15a  f> 
paramäksaraprajnäsiddhi    T.    mc'og    tu    mi 

ogyur  bai  ye  ses  grub  pa  46  b  3 
paramärtbabodbi  T.  don  dam  byan  c'ub  30b  6 
Paramäsva  T.  rTa  mcog  gi  tin  ne  0dsin  44b  6 
parivära  T.  ok°or  43b  1 

parivräjaka  T.  kun  tu  rgyu  32a  4,  32b  1,  34b  3 
Parjadvipa  13b  6 
parna  T.  sin  lo  29b  3 
Parvandasimha  26a  1 
P  a  1  i  m  b  a  25  b  6 

pasu  T.  nor  33b  2,  Note  zu  33b  2 
Pätaliputra  9a  5,  21a  3 
Pätnä  9a  4,  21a  3,  33b  2 
Pänini  Note  zu  12a  5 
Panda va  T.  sKya  sen  gai  bu  27a  2 
päpa  Note  zu  49  b  5 

Pärsva  T.  rTsibs  logs  29  a  1,  Note  zu  28  b  5 
pitrtantra  T.  p'a  rgyud  31a  4 
pisäca  39b  1 

pisäci  T.  sa  zai  skad  29  b  5 
Punyanätha   T.  dGe  bai  mgon  po  IIb  5 
Putäpbala  40b  3 

Punarvasu  T.  nabs  so  Note  zu  28b  2 
Pundhasähi  26a  1 
purusa  T.  skyes  bu  33b  1 
purohita  T.  mdun  na  Odon  bram  ze   10a  6 
Pusya  T.  rgyal  Note  zu  28b  2 
Pürnavajra  T.  Gan  bai  rdo  rje  18  a,  b,  29  b  1 


Pürnävartta  IIa  6,  12a  4 
Pürvaphälgunl  T.  gre  Note  zu  28b  2 
Pürvabbädrapäda  T.k'rums  stod  Note  zu  28b  2 
Pürvasaila  T.  aar  ri  sde  30a  2 
Pürväsädhä  T.  c'u  stod  Note  zu  28b  2 
Paigudvlpa  13b  6 
Potala  15b  2 

Paundarlka  T.  Päd  dkar  44b  1,  3,  46a  5 
Prajfiaptavädl  T.  rTag  pa  smra  ba  30a  2 
prajnä  T.  ye  ses  5b  1,  Note  zu  5b  1,  46b  3,  T- 

ses  rab  30  b  6 
Prajfiäpala  14b  4 
Prajnäpäramita   T.    Ses   rab   pca   rol    tu   p'yin 

pa  23  b  9,  28  a  5,  °sOtra  °mdo  23  a  5,  44  a  3 
Prajfiämitra  T.  Ye  ses  bses  gnen  12b  2,  29a  6 
prajnäsünyatä  T.  ses  rab  ston  pa  fiid  30b  6 
pranidhi  T.  smon,  smon  lam  21  b  5,  39a  1,  49b  2 

T.    gsol    ba   Qilebs   pa    12  a  5,    18  a  6,    23  b  5, 

35  b  5,  46  a  4 
Pratäpamalla  Note  zu  33b  2 
Pratimoksasütra  T.  so  sor  tcar  pai  mdo  29b  3 
Pratitasena  25a  4,  50 
pradaksinä  35  b  5 
Prabhota  41a  3 
Prayaga  9a  3,  26b  2 
Prasanga  T.  t'al  30b  2 
Prasanna  T.  gSal  ba  23a  6 
Präditya  T.  Rab  gsal  23a  6 
Priyaiigudvlpa  T.  Pri  yan  kui  glin  26b  3 
preta  T.  yi  dvags  6b  1,  39a  5,  39b  1 
plaksa  20a  3 
phat  5  b  4 
P  b  a  n  i  c  a  n  d  r  a  22  a  2 
Phulahari  20a  4 
Bärä   Budur  Note  zu  15  b  4 
Barba  40b  3 
bali    T.   gtor   ma    35b  1,    36b  4,    37a   1,    38a  3, 

39  a  5 
Bahusrutiya  T.  Man  t'os  30a  2 
Bälacandra  22a  6 
Bikanta  26b  4 

bin  du  T.  t'ig  leJJote  zu  49  b  5 
Bimbisära  T.  sNin  pa  tcig  le  22a  3 
Bivuva:  Sihuva?  15a  1,  33b  6 
Buddba   T.    Sans   rgyas  8  b  3,    9a  2,    16a  2  (der 

drei   Zeiten),    22b  3,    25a  6,    25b  4,    26a  4, 

27b  5,    33a  2,   44b  1,   47a  2,  4,  47b  4,  48a  5, 

Note  zu  5  b  1,  Mära  als  B.  28  b  5—6  Note 
Buddhaguptanätha  T.  Sans  rgyas  sbas  pa  mgon 

po  18a  5,  29b  1 
Buddhajnäna  T.  Sans  rgyas  ye  ses  23b  6,  29a  3 
BuddhapaksaT.  Sans  rgyas  pey°gs  22b  6,  23a  2. 

48  b  4 
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Buddhamärga  32b  3 

Buddhasri  29  a  5 

Buddhasägara  T.  Sans  rgyas  rgya  mts'o  18b  5 

Buddhasena  25a 4 

Brhaspati  T.  p'ur  bu  31a  5 

Baila  38b  2 

bodhi   T.  byan   c'ub  5b  3,   21b  2,  25a  3,  28a  3, 

30b  3 
Bodhibaum  T.  byan  c'ub  kyi  sin  8b  5,  35b  2 
Bodhigayä  9a  1 
Bodhisattva    T.    Byah    c'ub    sems    dpa    25b  6, 

39  a  1,  43  b  6,  44  b  3 
Bauddha  T.  Sans  rgyas  pa  27a  6,  32b  3 
Bradara  38b  2 

Brahma  T.  Ts'ans  pa  31b  5,  47a  5 
Brähmana  T.  Bram  ze  8b  4,  9b  6,  10a  1,  20b  6, 

22  a  3,  25  b  4,  29  b  4,  32  a  1,  °äcärya  21b  5 
Brikika  40b  3 
Bhaiiidva  33b  6 
Bhamsacandra  22a  2 
Bhagavän  bCom  ldan  0das  15b  1,  20a  2 
Bhangala9b5,    IIa  6,    IIb  1,2,    12a  6,   12b  3, 

13a  2,   13b  3,  4,    19b  4,  22a  6,  25a  5,  26b  5, 

27a  1,  33b  5 
Bhata  40b  2 
Bhadagsan   19a  4 — 5 
Bbadasyana  40a  6 
Bhadra  T.  bZan  po  44b  4,  46a  6 
Bhadrakalpa  T.  bskal  bzan  8b  2,  27b  6,  33a  5 
Bhadravarglya  T.  lNa  sde  bzan  po  28a  4 
Bhadrikä  40b  1 
Bhanarasi  9a  3 
Bhanaikata  13b  5 
Bharamputra  IIb  1 
Bharani  T.  bra  ne  Note  zu  28b  2 
Bhasajinätha  9b  4 
Bhastani  37b  6 
Bhävabbadra  29a 6 
bhiksu  T.  dge  slon  8b  5,  24a  3,  32a  3,  6,  33b  5, 

34a  1,  44a  4,  50,  3 
Bhicchapur!  T.  Bhi  ts'ad  pu  ri  20a  6 
Bbidiya  20a  1 
Bhuvadhiman  IIb  6 
Bhuvari  IIb  6 

Bhügarbha  T.  Sai  snin  po  44b  2 
Bkümisrl  29a  5 
Bheyapäla  24b  4 
Bbogamalyära  14b  3 
Bhogara  19a  4 
Bhota  41a  3 
Bhramaräja  13b  2 
makara  T.  c'u  srin  IIa  2,   12a3 
Makha  34b  5,  46b  3,  49a  6 


Magadha    Sri0    25a  2,    26a  1,    27  b  1,    33  b  2,  5, 

35  b  2 
Maghä  mc'u  Note  zu  28b  2 
Macchindranätha  29a  6 
Manjughosa  T.  0Jam  dbyaris  7b  4,  8a  3,  19a  5, 

44  b  2,  °klrti  "grags  44  a 
Mafijusri   T.   "Jana   dpal   v.  Ärya0  7a  3,    35a  1, 

°kirti   °grags    45  a  5,   48  a  6,    °kumärabküta 

7a  5 
ManjusrikTrti-avadäna  42b 
ManjusrTmülatantra  T.  0Jam  dpal  rtsa  rgyud 

22a  4,  22b  4,  25a  3,  Note  zu  25a  2 
ManjusrTmitra   T.  oJam  dpal  bses  gnen  29a  3 
Manjusrisägara     T.    0Jam    dpal    rgya    mts'o 

7b  5 
Manitasena  24b  6 
mandala  T.  dkyil  Ok'or  5b  4,  7b  3,  15a  3,  26a  5, 

28  b  2,  43  b  4,  49  b  5  und  Note,   v.  Vajradhä- 

tuvägisvara0  und  Naksatra0 
Mati  46b  6,  v.  Krt 
matsya  T.  na  44  a  1 
Mathurä  9b  4 
Mathora  27a  4 
Madusa  26a  3,  b  5 
Madhyadesa  T.  dBus  8a  5,  8b  1,  IIa  5,  14a  1, 

22a  2,    22b  2,   23a  3,    23b  3,    25a  5,   25b  2, 

30a  6,  33b  6 
Madhyamika  T.  dBu  ma  pa  29b  2,  30b  1 
Madhyähnika   T.   Ni   ma  guri  pa   28b  5,   Note 

zu  28  b  5 
manas  5b  1 
Mandeha  37a  1 
Manbuva  39b  4 
Marata  19b  1,  4,  27a 
Marahata  14b  1 
Maruva  15b  1 
Margarava  14b  2 
Malaya  43b  4,  46a  3 
Malyära  14b  2,  33b  6 
Malla  T.  Gyad  12b  5 
Mahäkäla   T.  Nag  po  cen  po  12a  5  und  Note, 

Note  zu  13  a  1,  23  b  5 
Mahäkäsyapa  T.  00d  srun  cen  po  20b  5 
mahäcärya  T.  slob  dpon  c'en  po  29a  2 
Mahäcina    T.   rGya   nag   c'en   po   7a  2,    8a  3, 

40  b  2,  42  a  2 
Mahäpadma  T.  Päd  ma  can  22a 
mahäparivräjaka  T.  kun  tu  rgyu  c'en  po  34b  1 
Mahäpäla  24b  4 

Mahäbala  T.  sTobs  po  c'e  44b  5,  46b  1 
Mahäbodbi  8b  4,  5,  32a  3,  32b  1,  33b  1,  °satt- 

va  8  b  4,  25  b  6 
Mahäbrähmana  T.  Bram  ze  c'en  po  27a  4 
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mahämudrasiddhi  T.  p'yag  i'gya  c'en  po  bsgrub 

pa  5b  5 
Mahäyäna   T.    t'eg   c'en    28a  5,    30b  4,    31a  1, 

34  a  1 
mahäräja   T.   rgyal   po   c'en   po   20  b  5,   21b  4, 

23  b  2,  25  a  5,  27  a  3 
Mahäloma  T.  sPu  c'en  po  29a  1 
Mahävihära väsi  T.  gTsug  lag  k'ari  c'en  30a  3 
Mahävlra  T.  dPa  bo  c'en  po  12b  5 
Mahäsäkyabala  T.  Sä  kya  stobs  po  c'e  23a  6 
Mahäsäsaka  30a  2 
MahäsrT  T.  dPal  c'en  mo  21  b  1 
Mahäsarighika   T.   dGe   0dun   p'al   c'en   5b  4, 

29  b  4—5,  30  a  2 

Mahäsammata    T.    Man    pos    bkur   ba    22b   3, 

°räja  45  a  1 
Mahäsammatlya   T.   Man  pos  bkur  ba  29b  5, 

30  a  1 

Mahäsiddha  T.  Grub  (t'ob)  c'en  9b  1,  12a  6, 
13a  3,  18a  3,  18b  2,  24b  4,  die  achzig  M. 
18a  1 

Mahähimavat  T.  Gans  can  c'en  po  37a  6 

Mahilako  40b  3 

mahisa  40b  3 

mahisl  T.  ma  he  mo  36a  3 

MahTpäla  24b  4 

MahTsäsaka  T.  Sa  sruri  sde  30a  2 

Mahendra  T.  dBan  c'en  21a  1 

Mahesa  T.  dßan  c'en  23b  1 

Mahesvara  T.  dBan  p'yug  c'en  po  46b  2 

Mahodadhi  14b  4 

mätrkä  T.  ma  mo  12b  6,  21b  6,  28b  4 

mätrtantra  T.  ma  rgyud  31a  4 

Mänaka  T.  K'ens  byed  44b  2 

Mäyä  T.  sGyu  „p'ml  4b,  5b  1,  49b 

Mära  T.  bDud  28a  3,  28b  5,   Note  zu  28b  5—6 

MärTcI  T.  00d  zer  can  ma  23  b  3,  36  a  5,  40a  3 

Märu  v.  Maruva  15a  4,  33b  6 

mäsita  34b  6 

Mitrabhadra    T.    bÖes    giien    bzan   po    44b   4, 

46  a  6 

Mitravijaya    T.   bÖes  gnen   rnam   rgyal   25b  5 

Mirzäpuri  9a  4 

Misek  34b  1,  35a  1 

Mukundadeva  25b  3 

Muktasena  T.  Grol  sde  29a  4 

Mudga  39b  4 

mudrä  T.  p'yag  rgya  24b  1,  37  a  4 

munindra  T.  t'ub  dban  5b  1 

Musalman  32b  4 

müla  T.  snrubs  Note  zu  28b  2 

Mülatantra  T.  rtsa  rgyud  22a  5,  35a  6,  46a  4, 

47  b  1,  °räja  44  a  5,  45  a  3 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abb.. 


Mülasarvästivädl   T.   g2i   t'ams  cad  yod  par 

smra  ba  29  b  4 
Mültän  17a  1 

Mrgasiras  T.  mgo  sna  Note  zu  28b  2 
Meghakeru  41  a  2 

Meghapak.sl  T.  sPrin  gyi  sugs  can  29a  5 
Mevar  15a  1,  33b  6 
MaitrI  29a  2 

Maitreya  T.  Byams  pa  43b  6 
moha  17a  5 
Maudhagosala  27a6 
Mauramandala  14b  2 
Mleccha   T.  kLa  klo  7b  1,   17a  2,  4,  19a  3,  4, 

19b  6,  25b  1,  26a  1,  2,  26b  1,  27a  2,  6,  32b  4, 

34b  1,  37b  6,  40a  4,  44b  6,  46b  6,  47a  1,  2, 

5,  48  a  5,  6,  48  b  1,  3,  4 
Yaksa    T.    gNod    sbyin    8b  4,    12a  2,    21b  1,  6, 

22a  1,   34a  3,    35a  4,    37b  1,   40a  4,   41b  1, 

Yaksini  Note  zu  17a  1 
Yaksapäla  24b  5 
Yama  T.  g&n  rje  IIb  1 
Yamäntaka  T.  gÖin  rje  gsed  22a  3,  38a  3,  Note 

zu  13  a  1,  ein  Kulika  44  b  2 
Yamäri  T.  gÖin  rje  gsed  37a  3 
Yavadvipa  T.  Nai  gliri  st.  Nas  glin  15b  4,30a  6, 

34a  1 
Yasas:  ManjusrTkirti  T.  Grags  pa  44b  1,  5,  45b  1, 

48a  5,  6,  Arhat  29a  1,  Lehrer  des  Asoka  21a  6 
yoga  T.  mal  ohyor  31a  1,  36a  5 
yoginT   T.   mal  obyor  ma   16a  4,    17a  4,   33b  1, 

ksetra0   17b  4,  °tantra  31b  4,  Note  zu  13a  1 
yogi  T.  mal  obyor  pa,  dso  gi  5b  5,  17b  6,  18b  3, 

25a  3,  33b  5,  35b  1 
yojana   T.   dpag   mts'ad  6a  2,   41a  2,  4,   42a  1, 

42  b  1,  43  a  3,  43  b  3,  44  a  1 
Raktapäni  i.  q.  Ratnapäni  T.  P'yag  dmar  44b  4, 

46a  6 
RangapurI  IIa  5 
Raiigamati  1 1  a  5 
ratna  T.  nor  bu  29b  3 
Ratnakosa  35b  3 

Ratnagiri  T.  Rin  c'en  ri  IIb  5,  23a  5 
Ratnapäni  T.  Rin  c'en  p'yag  46a  6 
Ratnasägara  14b  4 
Rathikasena  25  a  1 
rasa  T.  ro  ma  Note  zu  49b  5 
räksasa  T.  srin  po  21a  6,    22a  1,    38a  6,  39b  1, 

43b  3,  Note  zu  IIb,  v.  makara 
räksasl   T.    srin   mo    37a   4,    38a   2,   6,    39a   2, 

39  b  2 
Räjagrha   T.  rGyal  poi  k'ab  8b  1,  9a  3,  28a  1 
Rädhä  T.  Ra  ra  9b  5,  IIb  1,  12a  5 
Räma  T.  Rämana  14b  6,  Note  zu  15b  6 

14 
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Rämapäla  24b  5 

Räniesvara  14b  5,  15b  2,  42a  4,  Note  zu  15b  6 

Rävaria  Note  zu   15  a  6 

Rasa  35b 

Räsapäla  23b 

Rähu  T.  sGra  gcan  31a  4,  Note  zu  49b  5 

Rähula  T.  sGra  gcan  0dsin  29a  3 

Rähulasrlbhadra   T.  sGra  gcan  odsin  bzaii  po 

29  a  6 

Rähuli  T.  sGra  gcan  ma  22a  5 

Rudra   T.   Drag  po  6a  3,  44b  6,  46b  2,  47a  3, 

48  a  2 

Rudrakarämaputra  T.  Rans  byed  kyi  bu  lhag 

spyod  32  b  2 
rüpadhätu  Note  zu  49b  5 
Revati  T.  nam  cu  Note  zu  28b  2 
Roh in!   T.  be  rdsi  oder  snar  ma  Note  zu  28b  2 
Lagnur:  Lakhnau  9a 
Lanka  14b  6,  45b 
Lalitacandra  22a  6,  23b 
Lalitavajra  T.  Rol  pai  rdo  rje  30a  5,  Note  zu 

30  a  5 
Lalitavistara  Note  zu  28a  2 

Lavasena  T.  La  vaiii  se  na  25a  1,  26a  2,  32a  3, 

48b  4 
läla  T.  rkan  ma  Note  zu  49  b  5 
Luhita:  Lohita  39  b  4 
Lnbipäda:  Lohi  pa  29a  2 
Lokanätha  T.  0Jig  rten  mgon  po  44b  2 
Lokapäla  T.  0Jig  rten  skyon  pa  39a  6 
Lokäyata  T.  rGyan  0p'en  pa  31b  6 
Lokesvara  12b  1 
Lokottaravädi   T.  0Jig  rten  0das  par  smra  ba 

30  a  2 
lobha  17a  5 
Vajapäna  17  a  2 
va.jra  T.  rdo  rje  5b  1,  37a  4 
vajrakäya    T.   rdo   rje   lus   (sku)    6a  6,    15b  2, 

49  a  6,  Note  zu  49  b  5 

Vajraghanta    T.    rDo    rje    dril    bu    pa    12a   6, 

12b  1,   16a  4,  29a  2 
Vajradäkini    T.  rDo  rje   mk'a  ogro  ma  17b  2, 

41a  3 
Vajradhara  T.  rDo  rje  0can  5b  1,  31a  4,  49a  2, 

Dalai  Lama  2  a 
Vajrapäni   T.   P'yag  na  rdo  rje  28a  5,   Kulika 

44b  2,   Note   zu   21b  5,    T.  Lag  na  rdo  rje 

28  a  6 
Vajrabhairava:    Tamäntaka    T.    rDo   rje   oJigs 

byed 
Vajraräksasa  T.  rDo  rje  srin  po  36a  3 
Vajrayäna  T.  rDo  rje  feg  pa  45a  6,  46a  1 
Vajrasattva  T.  rDo  rje  0ean  48a  3,  Nöte  zu  21b  5 


Vajramrta  35  a  5 

Vajräsana   T.  rDo  rje  gdan  7a  1,   7b  2,   8b  1, 

6,  9b  5,  15b  6,  16a  3,  19b  5,  24a  1,  25a  6 

25b  4,  27a  1,   27b  6,  28a  3,  32a  2,  32b  1, 

35  b  2 
vatali  36a  3 
Vatsa  20a 

Vatsiputriya  T.  sMra  ma  peu  bai  sde  30a  3 
VanadvTpa  T.  Nags  gl  in  15  b  4 
Vanapala  24b  4 

Vanaratna  T.  Nags  kyi  rin  c'en  29  a  6 
Varendra  IIa  6,  IIb  2,  27a  1 
Varsakära  T.  dByar  byed  20b  6 
vallamburissangu   T.  g.yas  su  0kcyil  pa   Note 

zu  10  a  2 
Väkcakra  12b  4 
VägTsvaraklrti   T.   Nag  gi   dban  p'yug  grags 

pa  29  a  5 
Väc  5b  1,  Note  zu  49b  5 
VäränasI   v.  Käsi  8a  6,   9a  3,  6,    IIb  3,  22b  6, 

26a  1,  27a  2,  27b  1,  5,  28a  4 
väbana  50,  Note  zu  21  b  5 
vikrama  50 

Vikrama  T.  rNam  par  gnon  44b  5 
VikramasTla  9b  2,   24a  2,   25a  2,    Vikramala- 

sila  Note  zu  17  a  6 
Vigatäsoka  T.  Mya  nan  bral  21  b  6 
Vigamacandra  22a  6 

Vijaya  T.  rNam  rgyal  44b  4,  5,  46a  6,  46b  2 
Vijayapäda  T.  rNam  rgyal  zabs  29a  3 
vijnäna  T.  ses  rab  30  b  6 
Videha  T.  Lus  oP'ags  6b  5 
vidyä  T.  rig  31  a  2 
vidyädhara    T.   rig  pa  0dsin   pa   5b  5,    31a  2, 

37  b  1 
vidyädharl  28a  6 
Vilyänagara    für    Vijayanagara     14b  1,     17b, 

33  b  6 
Vidyuccalä  T.  Glog  0gyu  ma  38a  2,  6 
vinaya   T.  „dul  ba  20b  4,  24a  6,  28b  4,  47b  3 
Vinayapuspamälätantra    T.  0Dul  ba  me  tog 

0pcreh  rgyud  8a  6 
Vinäyaka  T.  rNam  0dren  9a  6 
Vinitadeva  T.  Dul  bai  1ha  29a  2,  29b  6,  30a  2 
Vindhya    T.    0Bigs    byed    kyi  ri    21a  5,    23a  2, 

33  b  6 
Vibhäjyavädi  T.  rNam  par  pcye  ste  smra  ba 

30  a  3 
Vimalacandra  22a  6 
Vimalaprabhä  T.  Dri  med  o°d  46a  5 
Vimuktasena  T.  rNam  grol  sde  29a  4 
Virüdhaka  T.  oP'ag3  skyes  po  39a  4,  König  V. 

47  b  3 
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Virupa  T.  Bi  rva  pa  15a  2 
Visäkhä  T.  Sa  ga  47b  5,  Note  zu  28b  2 
Vi-svamätä  T.  sNa  tscogs  yum  45a  4,  5 
Visvarüpa   T.  sNa  tscogs  gzugs  44b  1,   44b  5, 

46  b  1 

Visnu    T.   K'yab   0jug    12b  2,  28b  2,    König  V. 

23  a  6 
Visnugupta  T.  K'yab  ojug  sbas  pa  44b  4,  46a  6 
vihära    T.    gtsug  lag  k'an  9b  2,   IIb  5,    13b  2, 

21b  4,  23a  5,  24a  2 
VTra  29  a  1,  Vira-Sohn  T.  yab  sras 
Viramusti  Note  zu  13a  1 
VTrasena  T.  dPa  bo  sde  21b  6 
Vetäll  T.  Ro  lans  ma  26a  6 
veda  T.  rig  byed  31b  5 
vaidürya  10a  2,  28b  2 

Vaibhäsika  T.  Bye  brag  tu  smra  ba  29b  2 
Vaisäli  T.  Yans  pa  can  8a  6,  9a  3,  9b  1,  20a  2, 

20b  5,  26b  2,  28b  3 
Vaisesika  T.  Bye  brag  pa  31b  5 
Vaisravana   T.   rNam  t'os  kyi  bu   9b  1,    10a  1, 

33  a  2 
Vaisnava  T.  Kcyab  ojuo  Pa  31  b  5 
sakti  31b  3,  Note  zu  5b  1 
sankha  T.  dun  10a  2,  29b  4,  Note  zu  44a  1 
Satabhisä  T.  mon  dre  (gre)  Note  zu  28b  2 
Öampaka  47b  3 
Sambhala   5b,   17b  3,  19b  5,  28a  5,  33a  3,  5,  6, 

34a  2,   41b  3,   42a  3,   44a  6,  45a  2,  45b  6, 

48a  1,  5,  48b  6,  49a  1,  49b  4,  50,  2 
sarabha  bedeutet  bier  wohl  Kamel  43b  2 
Saraha  29a  1 
Öäkya  lb,   8b  2,    27b  5,   28a  2,    44a  6,   45a  1, 

47  b  3,  4 

Säkyaprabha  T.  Sä  kya  Ood  29a  2 
Säkyaräja    T.   Sä   kyai   rgyal  po    15b  2,   20a  2, 

28  a  2 
Säkyasri  29a  5 

Sänaväsika  T.  Sa  nai  gos  can  20b  6,  28b  4 
Säntigupta  T.  2i  ba  sbas  pa  18a  3,  29b  1 
Säriputra  T.  Sa  rii  bu  21b  3 
säla  41b  2:  säla  q.  v. 
Sälabhanda  Note  zu  50,  4 
Sälivähana  T.  Sa  lai  bzon  pa  23a  6 
Sävari  29a  2 

sästra  T.  bstan  bcos  IIa  3,  26b  4,  32a  1,  47a  6 
Sikataka  38b  2 
Si  vamärga  32b  4 
Sivalihga  14b  5 
sisumära   T.  byis  pa  gsod  pa  12a  3,   Note  zu 

50,  4,  v.  makara 
Sukla  T.  dKar  po  23  a  6 
S  unikara  41  b  2 


südra  T.  dmai'is  rigs  29b  4 

sünya  T.  ston  49b  1 

sünyatä   T.  stoh  nid  30b  6,  41a  3,   des  Dol  po 

31b  4 
sailäsva  T.  rdoi  rta  46b  5 
Sauddhodani  T.  Zas  gtsan  sras  5b  1 
Sravanä  T.  gro  bzin  Note  zu  28b  2 
Örävasti  T.  mNan  yod  9a  2 
Sri0  v.  Kaläpa,  Kälacakra,  Cakrasariivara,  DTpah- 

kara,    Dbanakataka,    Nätha,   Nälanda,   Maga- 

dha,  Vajräsana,  Sambhala 
Sri  v.  Mahä0  21b  6 
Srlcandra  22a  6 
Srinagara  20a  4 
sripäda  Note  zu  22b  5 
sripäduka  15b  1 

Srlpäla  T.  dPal  skyon  44b  5,  46b  1,  48a  1 
Örlmaddhanakataka  T.  dPal  ldan  0bras  spuns 

13b  5 
Örivajra  T.  dPal  kyi  rdo  rje  15a  5 
Srlvatsa  T.  dPal  beu  Note  zu  44a  1 
Sriharsa  22b  2 
Öruti  41b  1 

Sähbandar  T.  Sa  her  b'i  t'ar  16b  5 
Sanmukha  T.  gDon  drug  23b  1 
Sanskrit  8b  6,  13a  1,   18b  6,  44a  2 
Sahkaja  Note  zu  22b  5 
Samgrahatantrauiahäräja  T.  bsDus  pai  rgyud 

kyi  rgyal  po  41  b  5,  46  a  5 
sangha  T.  dge  0dun  21b  2,  23b  3,  24a  4,  25a  6 
sanghäti  T.  snam  sbyar  29b  3 
samädhi  T.  tin  he  0dsin  bsam  gtan  31b  6,  44a  3, 

49a  5 
sampannakrama  T.  rdsogs  rim  24b  1,  Note  zu 

49  b  5 
sambhoga  T.  Ions  spyod  4a,  45a  3,  47a  5 
Samrnatlya  T.  Kun  gyis  bkur  bu  30a  3 
Samyaksambuddha   T.   rDsogs  pai  sans  rgyas 

8b  2,  27b  6,  28a  4,  32b  2,  35b  4 
samvrttibodhi   T.  kun  rdsob  byan  c'ub   31a  6 
Saroruha  T.  mTsco  skyes  15a  5 
sarvajfia  T.  fams  cad  mkcyen  pa  5b,  31  b  2 
Sarvani varanaviskambhl  T.  sGrib  t'ams  cad 

rnam  sei  44  b  2 
Sarvamitra  T.  Kun  gyi  bses  gnen  21b  5 
Sarvästivädi    T.   T'ams   cad  yod  par  smra  ba, 

b2i  kun  pa  30  a  2,  Müla0  29  b 
Sasukha  41  b 
Sahora  T.  Za  hör  19b  5 
Säketa  T.  gNas  bcas  8a  6 
Sähkhya  T.  Grans  can  pa  31  b  6 
Sägara  23b  1 

Sägaramati  T.  rGya  mts:oi  blo  gros  46a  3 

14* 
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Sagaravijaya  T.  rGya  mtsco  rnam  rgyal  44b  4, 

46  aG 
sädhaka  T.  grub  pa,  sgrub  pa  po  17b  5,  18a  1, 

31a  6,    37a  1,    37b  1,  38a  1,  38b  1,  39a  5, 

40a  2,  40b  5,  41a  2,  Note  zu  17a  6 
säla:  säla  10b  1,  12b  5,  42a  6 
Sälacandra  22a  2 
Sähi  32b  5 
Siiiiha   T.   Sen  ne  23a  6,   Kulika  44b  5,   46b  1, 

°oandra  22  a  6,  °bhadra  °bzaii  29  a  5 
Simhala  34a  1 

Sirhhaladvlpa  T.  Sin  ga  lai  glin  15b  1,  30a  6 
Sik  32b  5 

siddha  T.  grub  t'ob  9b  3,   IIb  5,   13a  4 
siddhapurusa    T.    grub   pai   skyes   bu    18  a   1, 

31a  6,  23  a  1 
siddhäcärya  29a  2 
siddhi   T.  (dnos)  grub  2b,   9b  3,   12a  5,  22b  1, 

29  b  1,  35  b  1,  41a  6,  44  a  3,  46  b  3,  Note  zu 

6a  6 
siddhi-äcärya  12b  2 
Siddhisägara  36b 
Sindhu  16b  6,  35b  5,  Note  zu  17b  1 
Sirkodhana:  Sokotra  26b  4,  35b  4 
Silinagara  20a  4 
Sihuva  v.  Bivuva  ?   15  a  1 
Sita  23b  4,  34b  3,   37b  4,   38a  1,   38b  1,  40a  4, 

46b  2,  47a  5 
Sukhavati   T.  bDe  ba  can  31a  2,   47a  4,  49a  3 
Sucandra    T.    Zla   ba   bzaii  po    28a  6,    43b  4, 

44a  6,  44b  2,  45a  1,  47b  3  ff. 
Sudarsana  T.  Legs  mtfoii  26b  6,  Note  zu  17a  1 
Sudäbhota  41a  3 
Sudhanu  T.  gZu  bzaii  21a  1 
Subahu  T.  Lag  bzaii  21a  1 
Subhadra  T.  Sin  tu  bzaii  44b  4,  46a  6 
Subhoga  T.  Loiis  spyod  23b  1 
Sumatikirti   T.  Tsoii  kca  pa  2a,  18a  2,  29a  6 
Sumatikalpabhadrasamudra    T.    bLo    bzaii 

bskal  bzaii  rgya  mts'o  der  Dalai-Lama  2  a 
Surendra  T.  dBaii  po  3b 

Suvarnadvipa  T.  gSer  gliii  15a  4,  15b  4,  34b  1 
SuvarnadvTpI  T.  gSer  glin  pa  15b  4,  29a  5 
Suvarnaprabhäsa     T.     gSer    0od     dam     pa 

21b  5 


sütra   T.  mdo  sde  6a  1,    18a  2,    20a  4,   20b  4, 

21b  3,  23a  1,   24a  1,  28b  4,  30a  1,  31b  1, 

32  a  1,  47  a  6 
Süträntavädi  T.  niDo  sde  pa  29b  2 
Sürya   T.  Ni  rna  41b  5,  46b  1 
Süryakirti   T.  Ni  mai  grags  44b  4,  46a  6 
Süryaprabha  T.  Ni  mai  Ood  44b  2,  45a  1,  47b  3 
Süryavamsa  T.  Ni  mai  rigs  23b  2 
soma  Note  zu  36b  3 
Somanätba  15a  3 
Somapuri  24a  1 
Sorasta  15a  2 

Sauträntika  T.  mDo  sde  pa  23a  1,  30a  6 
Saurasta  33b  6 
skandha  9a  5,  Note  zu  49b  5 
stüpa   T.   mc'od  rten  9a  5,  13b  5,  21b  1,  35b  4 
sthavira  T.  gnas  brtan  pa  29b  6,  30a  3  (Sekte), 

sonst  T.  gnas  brtan  24  a  3,  37  b  1 
sphic  Note  zu  49b  5 
smrti  41b  1 

Svatantra  T.  Ran  sde  30b  2 
Svanarghao   IIb  2 
Svätl  T.  sa  ri  Note  zu  28  b  2 
svähä  35b 

haiiisa  T.  iiaii  pa  10b  6 
HaihsavatT  13b  1 
Hanu:  Hanumän  46b  6,  Note 
Haricandra  22a  2 
Haritasena  25a  4 
Haridkovar,  Haridvära  IIb  3,  20a  4 
harina  38a  2 
Haribandha  13a  1 
Hasta  T.  rne  bzi  Note  zu  28b  2 
Hastinäpuri  8a  1,  19a  6,  26a  2 
Hastipäla  2ib  5 
Hälähalävalokitesvara   T.   Ha  la  ha  lai  sku 

llb6 
Hingaläcl  17a  1 

Himälaya  T.  Gans  (can)  ri  20a  4,  21  a  6 
Himavat  v.  Mahä0 
Hinayäna  T.  tceg  dman  24b  3,  34a  1 
Hugli  IIa  6 
Hüm  5b  4 

Haimavata  T.  gaiis  ri  sde  30a  2 
homa  T.  sbyin  sreg  35a  5,  35b  1,  36b  2,  41a  6. 
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ka  ni  ka  22  b 

ka  ni  ska  22  b  2 

ka  ma  ru:  Kämarüpa  IIb,  12b  4,  14a,  20a 

ka  mu  ts'a:  Kärnäkhyä  12  b  6 

ka  la  ka  tta:  Källkatta  26  b 

ka  si  mi  ra:  Kasmira  19  a  6 

kaiii  bo  dsa,  kaih  bo  dsi  13  b  1,  40  b  4 

kan  tsea  ran  ga  13  a  1 

kar  ma  pa  13  a 

kian  nah  (Chin.)  7a  2 

kiah  se  (Chin.)  7a  2 

kun  gyi  bses  gnen :  Sarvamitra 

kun  gyis  bkur  ba:  Sammatlya  30  a  3 

kun  dga  bo:  Änanda 

kun  tu  dge  ba  41 b 

kun  tu  rgyu :  parivräjaka;  °ceen  po:  mahä0 

kun  rdsob  byah  ccub:  samvrttibodhi 

kun  zigs  19  a 

kuan  tun  (Chin.)  7a  2 

kuan  si  (Chin.)  7a  2 

ke  ke  ru:  ketana  10a  2 

keh  su  ka:  kirhsuka  35b  6 

kel  mak  48  b  2 

ko  ki  13a,  14a,  33b 

klu:  näga;  klu  sgrub:  Nägärjuna 

dkar  po  sukla 

dkon  mc'og  oji»s  med  18  b 

dkon  mc'og  gsum:  triratna 

dkyil  Okcor:  mandala 

bka  Ok'ol  mar  gdugs  Note  zu  44  a  1 

bka  dams  50 

bka  gnam  20  a 

bkra  sis  dpal  ldan  48  b  6 

bkra  sis  lhun  (po)  50 

rkah  ma:  läla  Note  zu  49b  5 

sku:  käya  5b  1 

sku  mced  29  a 

skui  Ok'or  lo:  käyacakra 

skul  byed  ma:  Cundä"  38b  2 

skya  seh  gai  bu :  Pändava  27  a  2 


skyes  bu:  puru.sa  33b  1 

skrag:  aslesa  Note  zu  28  b  2 

bskal  pa:  kalpa 

bskal  bzan:  bhadrakalpa 

bskal  bzan  rgya  mtsco  5  b 

kca  cce:  Kasmira  19b  6,  21b  3 

k'ams  7b  2;  dhätu  Note  zu  49b  5 

k'ar  bu  dsa:  kharbuja  38b,  39a 

keu  nu  20  a 

k'u  byug:  kokila  10  b  4 

k'un  kcur  pä  tsca  35  a 

kcuh  du  kcur  pä  tsca  35  a 

k'ehs  byed:  Mänaka  44b  2 

kco  ra  san  17  a 

keyab  oJug:  "Visnu;  °pa:  Vaisnava;  °sbas:  V.-gupta 

kcrums  stod:  pürvabhädrapäda  °smad  uttara0  Note 

zu  28  b  2 
mk'a  Od1"0  ma:  däkini 
mk'a  ldih:  garuda 
mkcan  po  24  a 
mk'as  grub   47a  6,   4Öa  3;    °dkon   c'og  ojig3  me(i 

18  b;    °c'os   kyi  rgyal  po  34  b,   37  b,   42  b;   v. 

dge   legs   dpal  bzan;    °rje   48b  4—5;    °yohs 

kyi  k'or  lo  6  a 
ok'or:  parivära  43b  1;  °lo:  cakra  Note  zu  44a  1; 

°lo  can:  cakrl  44b  6,  46b  2,  47a  5;  °lo  sdom 

pa:  Cakrasamvara  12b  4;  °los  bsgyur:  cakra- 

vartti  26  b  1 
ga  dsa  ni   17  a 
gan  bai  rdo  rje:  Pürnavajra 
gans  can  ccen  po:  Mahähimälaya  37a  6 
gans  ri  sde :  Haimavata  30  a  2 
gu  ge  20  a 
goi  teu  (Chin.)  7a  2 
gos  dmar  sde:  Tämrasätiya  30a  3 
gau  da  op'el  byed  22  b  2 
gyad:  malla  12  b  5 
gye  re  1ha  pa  23b;  v.  gnos 
grags  pa:  Yasas,  °klrti 
grags  pai  mgon  po:  Kirtinätha  19a  3 
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gratis  can  pa:  Sänkhya  31b  6 

gri  gug:  Karttikä 

grub,    °t'ob   siddha;    °tcob  c'en   mahäsiddha;    °pai 

skyes  bu  siddhapurusa;  °mt'a  Note  zu  30a— b; 

v.  rol  pai  rdo  rje 
gre:  PürvaphälgunT  Note  zu  28  b  2 
gro  bzin:  Öravanä  Note  zu  28  b  2 
glan  c'en  0gyin    'a 
glog  ogyu  ma:  Vidyuccalä 
g'a  vu  ra:  Gauda 
g'a  hron  13  a  1,   14  a  2 
dga,  °bai  tscal:  nandanavana:  Tu.sita  49  a  1;  °bo: 

Nanda;  °byed:  Nandi;  °byed  sa  skyoii:  Nan- 

dagopäla 
dge  0dun:  safigha;  °0dun  grub  17  b;  °0dun  p'al  c'en: 

mahäsaiigbika;    °bai   mgon   po:   Punyanätha; 

°legs  dpal  bzan  6  a,   17  b,  42  b;  °slon:  bhiksu 
dgra  bcom  pa:  arbat  28  b  1 
bgegs:  gana  35  a  5 
mgo  sna:  Mrgasiras  Note  zu  28  b  2 
mgon  po:  nätha  50 
ogrel:  tlkä 

Ogro  ldin:  Dravida  °glih  °dvipa 
ogrol  sde:  Muktasena  29  a  4 
rgya,  °nag:  Clna;  °nag  c'en  po:  MahäcTna;  °nits'o 

rnam  rgyal:    Sägaravijaya;    °mts'oi  blo  gros: 

Sägaramati 
rgyan  oPen  Pa:  Lokäyata  31b  6 
rgyal:  pusya  Note  zu  28b  2;   °dka:  Durjaya;  °po 

k'ab:  Räjagrba;  °po  c'en  po:  mahäräja;  °ba: 

jina;    °byed    ts'al    gnas:    Jetavanlya    30a  3; 

°mts'an:  dhvajä  Note  zu  44  a  1 
rgyu  skar  gyi  dkyil  ok'or:   naksatramabämandala 

28  a  2 
rgyu  stsal  ses  kyi  bu  riii  du  oP'ur:  Ärädakaläma 

32  b  2 
rgyud:  tantra 
sgan  7  b  2 

sgyu  op'rul:  niäyä,  nirmäna 
sgra,   °gcan:    Rähu;    °gcan  0dsin:    Rähula;    °gcan 

0dsin  bzan:  Rähula(srT)bbadra;  °gean  ma:  Rä- 

bulT;  °mi  siian:  Kuru  6b  5 
sgrib   t'ams   cad  rnam  sei:    Sarvanivaranaviskam- 

bbl  44  b  2 
sgrub  pa  po:  sädhaka 
sgrol  mgon:  Täranätha 
sgrol  ma:  Tärä  31b  4,  44a  6 
nag  gi  dban  p'yug  grags:   Vaglsvaraklrti  29a  5 
nan  pa:  haiiisa  10b  6 
lies  pa:  nitya  28b  3 
dnos  grub:  siddbi  12a  5 
miia  ris  IIb,  20a,  34a;  °skor  gsum  7b  2 
miion  pa:  abbidharma;  °mdsod:  °kosa 


rna  yab  gzan  26b 

liia  sde  bzan  pa:  bhadravarglya  28a  4 

Ina  len:  Paiicäla  23  a  5 

snags:  tantra,  dhärani 

can  ses:  äjäniya  46b  6 

gcer  bu  pa:  nirgrantha 

bcom  ldan  odas:  bbagavän 

lcags  kyu:  aiikusa  38  b  4 

leags  oP'el:  Campä  19b  6 

lcan  skya  rol  pai  rdo  rje:  Lalitavajra  30a 

ccin  gur  7  a 

c'in  su  ccug  tu  no  min  han  gyi  dge  grub  pa  er 
te  ni  cos  rje  blo  bzaii  dge  0dun  49b 

c'u,  °stod:  Pürväsädhä;  °smad:  Uttaräsädhä  Note 
zu  28b  2;  °srin:  makara 

c'en  t'on  blo  bzan  dpal  Obyor  49b 

c'os:  dharma;  °kyi  skyoii:  dharmapäla;  °kyi  Okeor 
lo  bskor:  dharmacakrapravartana;  °kyi  grags 
pa:  DbarmakTrti;  °kyi  rgyal  po:  dharmaräja; 
°kyi  rgyal  mts'an:  Dharmadhvajä;  °kyi  sprin: 
dbarmamegha;  °(kyi)  sku:  dharmakäya;  °rje 
31b,  48b  4;  °dbyiiis  gsun  gi  dban  p'yug  gi 
dkyil  0k'or:  Dharmaväglsvaramandala;  °byun 
7b  5;  °sruii  sde:  Dharmagupta  30a  2 

mc'u:  Maghä  Note  zu  28  b  2 

mc'og  tu  mi  ogyur  bai  ye  ses:  paramäksaraprajnä- 
siddhi  46  b  3 

mceod  rten:  caitya,  gemeint  sind  Stüpas 

jag  pa  Note  zu  18  b  5 

jiii  gir  8a  3 

jo  nan  18  a 

ojam,  °dpal:  Manjusn:  °dpal  rgyamts'o:  Maiijusrl- 
sägara;  °dpal  grags  pa:  Manjusrlkirti :  Yasas; 
°dpal  bses  giien:  Mafijusrlmitra;  °dpal  rtsa 
rgyud:  Mafijusrimülatantra  22a  2,  22b  4,  25a 
3,  Note  zu  25a  2;  °dbyaiis:  MafijusrTghosa; 
°dbyans  grags:  Manjusrighosakirti:  Yasas 

ojig  rten,  "skyoii:  lokapäla;  "mgon  po:  lokanätha; 
odas  par  smra  ba:  Lokottaravädl 

ojigs  byed  c'os  byuii  18  b 

ojigs  med  gnas:  Abhayagiriväsi 

0jug  pa:  avatära  5b  4 

rje:  ärya0;  °jam  dbyans  bzad  pa  18b;  °p'un  ts'ogs 
glin  18;  °bla  ma  17b;  "man  luii  pa  34a; 
°btsun  35  a 

ljaii  13  a 

na:  matsya  Note  zu  44a  1 

nag  pra  bas  pa  27  a 

nan  bran  päd  dkar  Note  zu  44  a  1 

ni:  sürya;  ni  ma:  sürya;  °gun  pa:  Madhyähnika; 
°mai  grags:  Süryakirti;  °mai  rigs:  Sürya- 
vamsa;  °mai  ood:  Süryaprabha;  Oog:  Aparän- 
taka 
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nun  ti  20  a 

ne  ba  ok'or:  Upäli  29  b  5 

fies  sbas:  Upagupta  28  b  5 

gnos  25  b  5  und  Note 

mfia  k'ri  btsan  po  7b  3 

mnan  yod:  Srävastl  9a  2 

riiih  ma  pa  19  b 

snin  stobs  18  b 

snin  pa  tcig  le:  Birnbisära  22a  3 

ta  na  buh  20  a 

tä"  min  (Chin.)  7a  2 

ti  li  (Chin.)  7a  2 

tih  iie  odsin:  samädhi 

te  kiaii  (Chin.)  7  a  2 

trak  sad  Note  zu  23  b  5 

gtum  po:  canda  Note  zu  49b  5 

gtor  ma:  bali 

rta  mc'og  gi  tih  iie  odsin:  paramäsvasainädhi  44b  6 

rtag  pa  smra  ba:  Prajnaptavädl 

rten  brel:  nidäna  21b  6 

rtog  ge  0bar  ba:   tarkajväla  29b  6,   30a  4,   31b  6 

stag  ts'aii  lo  ts'ä  ba  47  b  2 

stag  gzigs:  Täjik  7b  6 

stoh  pa  nid:  sünyatä 

stod  luii  bran  p'u  Note  zu  44a  1 

stobs  po  ce:  Mahäbala 

bstan  bcos:  sästra 

tca  skar:  AsvinT  Note  zu  28  b  2 

tean  23  a 

tcan  an  (Chin.)  7a  2 

tfabs:  upäya  30  b  6 

t'ams  cad  mk'yen  pa:  sarvajna 

t'ams  cad  yod  par  smra  ba:  SarvästivädT 

tcal:  prasanga 

tcig  le:  bindu,  tilaka 

tcub  dbaii:  munindra 

t'eg:  yäna;  °cen:  mahä-0;  °dman:  hTna-0 

t'ogs  med:  Asahga 

teor  god  35  a 

mtca  yas:   Ananta 

dar  do  40  b 

duii:  saiikha  v.  g,yas  su  0k' yil  pa  Note  zu  44a  1 

dul  bai  1ha:  Vinitadeva 

dus:  Kala;  dus  kyi0kcorlo:  Kälacakra;  dus  mt'ai 

sprin:   käläntamegha  38a  3;   dus  zabs:  Käla- 

päda 
de  bzin  gsegs  pa:  tathägata 
don  yod  lcags  kyu:  Amoghähkusa 
dol  18  b 

dol  po  ses  rab  rgyal  mts'an  31  b 
dol  bo  2Gb 
drag  po:  Rudra 
dran  sroh:  rsi  44a— 46 


drah  sroh  lhun  ba  ri:  R^ipatana  9a  6 

dri  med  Ood:  Vimalaprabhä 

dril  bu  rim  Ina  16  a 

d'ar  dcau  40  b 

gdams  nag:  upadesa  18a  6 

gdugs:  chatra  44  a  1 

gdoh  drug:  Sanmukha 

bdag  nid  iia  40  a 

bdud :  Mära  28  a  3 ;  °rtsi :  amrta  6  b  1 ;  °rtsi  0kcyil 
pa:  Amrtakundali  35  a  5 

bde  c en  50 

bde  spyod  bzah  po:  Udayabhadra 

bde  ba  can:  Sukhavati 

mdun  na  Odon  bram  ze:  purohita  10  a  6 

nido:  sütra;  °sde:  Sauträn tika 

mdoii  k'or  Note  zu  44  a  1 

mdos  Note  zu  33  a  4 

0dab  cags  pa  Note  zu  13  b  4 

0dul  ba:  vinaya;  °me  tog  0pcreh  rgyud:  vinaya- 
puspamälätantra 

odod  pai  gzugs  can:  Kämarüpa  12b  4 

rdo  rje:  vajra;  °sku:  vajrakäya;  °mkca  ogro  ma: 
°däkinl  17  b  2,  41a  3;  Vaii:  °dhara  5  b  1, 
31a  4,  49a  2;  00ccan  blo  bzah  ccos  kyi  rgyal 
mtscan  50;  oji»s  byed:  °bhairava  35a  6;  °teeg 
pa:  °yäna;  °bdud  rtsi:  °amrta;  °lus:  °käya; 
°dril  bu  pa:  Vajraghanta  12a  6,  12b  1,  16a, 
29  a;  °srin  mo:  "räksasl;  °gdan:  °äsana;  °yi 
rta:  sailäsva 

sde  snod:  tripitaka  24  a  6 

bsdus  pai  rgyud  kyi  rgyal  po:  samgrahatantra- 
mahäräja 

na  ro  ta  pa  20  a  4 

nä  len  dra  9b  2 

nag  pa:  Citrä  Note  zu  28b  2 

nag  po:  Kala  28b  6 

nag  po  ccen  po:  Mahäkäla  12a  5 

nag  po  spyod  pa:  Krsnacäri 

nags  kyi  glih:  VanadvTpa 

nags  kyi  rin  ccen  29  a 

nah  kih  (Chin.)  7a  2 

nabs  so:  Punarvasu  Note  zu  28b  2 

nam  mk'a  snih  po:  Gaganagarbha  44b  2 

nam  gru:  Revati  Note  zu  28  b  2 

nai  glih:  nas  glih:  YavadvTpa 

nub  gahs  ri:  Aparasaila  30a  2 

nor:  pasu  33  b  2 

nor  bu:  ratna  29b  3 

gnas  bcas:  Säketa 

gnas  bcu:  die  achtzehn  Arhats  Note  zu  18  a  1 

gnas  brtan  pa:  sthavira 

gnod  sbyin:  Yaksa 

mnar  med :  avicl  25  a  2 
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rnam  grol  sde:  Vimuktasena 

rnara  rgyal:  Vijaya  °zabs  °päda 

rnam  bcu  dban  ldan :  dasäkäro  vasi  Note  zu  49  b  5 

rnam  t'ar  18  b,  25  b,  33  b 

rnam  tcos  kyi  bu:  Vaisravana 

rnam  par  gnon:  Vikrama 

rnam  par  peye  ste  smra  ba:  Vibhajyavädl 

rnal  obyor:  yoga;  °pa:  yogi;  °blamed:  anuttara- 

yoga 
sna  tseogs:  visva;  °gzugs:  °rüpa;  °yum:  °mätä 
snam  sbyar:  sanghäti  29  b  3 
snar  tcari  Note  23  b  5 
snar  ma:  Rohini  Note  zu  28  b  2 
snrubs:  Nirrti,  Müla  Note  zu  28  b  2 
snron:  Jyesthä  Note  zu  28  b  2 
pä  tsca  8  a,   19  b,  25  b,  26  a,  b 
päd  dkar:  Paundarika 
päd  ma:  padma  Note  zu  44a  1;    °can:  Mahäpad- 

ma  22a,  padmini  15a  5;  obyun  gnas:  Padmä- 

kara  29  a  3,  Padmasambhava  15  b  1 
päd  mo  Fußabdruck  5  b  3,  26  a  6 
pan  cen  blo  bzan  ccos  kyi  rgyal  mtsean  42  b 
pan  ccen  cos  kyi  rgyal  mts'an  49a  1 
pär  sik  7  b 
pär  si  si  26  b 
pu  kam  13  b 
pu  rna  na  IIa 
pu  rab  ma  26  a 
pe  ein  (Chin.)  7  a,   13  b 
pai  gu  13  b  6,  34  a 
pra  ya  ga  9  a 
pri  yaii  kui  gliri  2Gb  3 
dpag  mtscad:  yojana 
dpa:   vlra;  °gcig:  ekavira  Note  zu  5b  1;  °bo  ccen 

po:  mahävira  12b  5;  °bo  sde:  VIrasena 
dpal:  sri;  °kyi  rdo:  snvajra;  °skyori:  Srlpäla;  ok'or 

lo  sdom  pa:  Srlcakrasamvara;  °ccen  mo:  Ma- 

häsrl;  °c  os  kyi  grags  pa:  DharmakhTrti  14b  1; 

°ldan  bstan  pai  rgyal  mts'an  49  b;  °ldan  0bras 

spuiis:  SrTmaddhanakataka;  °ldan  ye  ses  50; 

°bcu:  srlvatsa  Note  zu  44a  1;  °ts'a  ba  gsum: 

trikatuka;  "yon:  sridhana 
spi  Hg  tu  tcon  mgro  gner  ye  ses  bstan  49  b 
spi  lig  tu  blo  bzan  bkra  sis  49  b 
spu  cen  po:  Mahäloma 

spyan  rasgzigs:  Avalokitesvara  IIb  6,  12b  1,  25b  3 
spyod  pa:  caryä  31a  1 
sprin  gyi  sugs  can:  Meghapaksl  29  a  5 
pca  rgyud:  pitrtantra  31a  4 
pcam  mt'in  29  a 

pcur  bu  Nagel,  Zauberknüttel  36  a;  Brhaspati  31  a  5 
pce  ren  gi,  p'e  rin  gi  7  b  6,  26  b,  27  a,  b,  35  b 
pco  na  mo:  dütl  uyyslog 


p'yag,     °rgya:     mudra:    °na    rdo    rje:    Vajrapäni 

°dmar:  Raktapäni 
p'yogs  glan:  Dihnäga 
p'reii  skor:  tantra 
op'ags  pa:  ärya  Note  zu  12a  5;   °skyes  pa:  Virü- 

dhaka;    °kun    dga  boi  rtogs  brjod:   Äryänan- 

dävadäna 
op'ral  skad  12  b  3 
op'rul  snan  Note  zu  44  a  1 
fu  kian  (Chin.)  das  f  ist  in  der  tib.  Schrift  durch 

Vorsetzen    eines  h  vor  pc   zum  Ausdruck  ge- 
bracht 7a  2 
ba  tarn  13  a 

ba  lan  spyod:  Aparagodäna  6b  5 
ban  dce  Note  zu  13  a  1 
bal  gu  13  b  1 
bal  yul :  Nepäla  20  a  6 
bir  va  pa:  Virnpa  15a 
bu  ston  25  a 

bum  pa:  kaläsa  Note  zu  44a  1 
be  rdsi:  Rohini  28  b  2 
bya  rgod  pcuii  poi  ri:  Grdhraküta 
byaii  gi  sgra  mi  snan:  Uttarakuru 
byan  c'en  18  a 

byan  ccub  bodhi,  °sems  dpa,  °sattva 
byaii  fian  bun  bal  po  Note  zu  44a  1 
byams  pa:  Maitreya 
byi  bzin:  Abhijit  Note  zu  28  b  2 
byis  pa  gsod  pa:  sisumära 

bye  brag,  °tu  smra  ba:  Vaibhäsika;  °pa:  Vaisesika 
byed  pai  blo  gros:  Krt-Mati 
bra  ne:  BharanT  Note  zu  28  b  2 
bram  ze:  brähmana 
bre:  drona 

bla  ma:  guru  1  b,  21a  3 
blo  bzan,  °bskal  bzan  rgya  mts'o:   Sumatikalpa- 

bhadrasamudra  2  a;  °ccos  rgyan  42b;  °ccos  kyi 

rgyal  mts'an  18  b;  v.  pan  c'en 
b'a  dag  sen  19  a 
b*a  la  ka:  Balkh  7  b,  19  a,  34  b 
bei  tscad  pu  ri  20  a  6 
bco  gar:  Buchara  19a 
dban  bskur:  abhi.seka 

dbaii  ccen:  Mahendra  21a  1;  Mahesa  23  b  1 
dban  p'yug:  Tsvara;  °ccen  po:  Mahesvara 
dban  po:  Surendra  3b 
dbu  ma:  Umä  21b  6;  dhüti  Note  zu  49b  4;  °pa: 

Madhyamika  29  b  2 
dbus  in  Tibet  7b  2;  Madhyadesa 
dbo:  Uttaraphälguni  Note  zu  28  b  2 
dbyar  byed:  Varsakära  20b  6 
dbyug  gu:  Asvini  Note  zu  28b  2 
obigs  byed:  Vindhya 
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obras  spuns:  Dhanakataka 

0bras  ino  ljoi'i  20 

obrug  pa  20 

sbyin  sreg:  homa 

ma  rko:  Mergui  13  b 

ma  skyes  dgra:  Ajätasatru 

ma  ogaos  Pa:  Aniruddha  44  b  5,  49  b  2 

ma  rgyud:  mätrtantra  31a  4 

ma  pcam:  Anavatapta  IIb  3 

ma  mo:  mätrkä  12b  6 

ma  he  mo:  mahisT  36a  3 

mag  IIb 

mag  pu  ta  pa  IIa 

man  tfos:  Bahusrutlya  30  a  2 

man  pos  bkur  ba:  Mahäsammata ;  °tiya  30  a  1 

man  yul  19,  34  a 

man  nag:  upadesa  5b  6 

man  lun  pa  34  a 

mar  me  mdsad:  Bipankara  31  b  4 

mal  gron  Note  zu  44  a  1 

mi  p'yed  pa:  Abheda  37b  1 

mi  0am  ci:  kinnara 

mii  sen  ge:  Naräditya 

min  7  a 

mu  kam  13b 

mo  gol  7  b,  32  b,  48  b  2 

mo  rga  ko  13  a 

mon  kco  39  b 

mon  gu:  Dhani.sthä  Note  zu  28  b  2 

mon  gre  (dre):  Öatabhisä  Note  zu  28  b  2 

me  bzi:  Hasta  Note  zu  28  b  2 

mes  byin:  Agnidatta 

mya  nan  bral:  Vigatäsoka 

mya  nan  med:   Asoka  n.  pr.,  ein  Baum 

mya  nan  las  odas  pa:  nirväna  8b  6 

myug  gu  can  12  b 

dmag  zor  1ha  mo  Note  zu  21b  5 

dmans  rigs:  südra 

rmugs  byed:  Jambha 

rmog  leog  Note  zu  44  a  1 

sman  tse  13  b 

smin  drug:  Karttrikä  Note  zu  28  b  2 

smon  lam:  pranidhi  21  b  3 

smra  ma  p'u  bai  sde:  Vatsiputriya  30  a  3 

tsak  ma  13  a 

tsan  dan  skyon:  Candanapäla 

tseou0an  (Chin.)  23  a 

tson  k'a  pa  5  b,  Note  zu  18  a  1 

gtsaii  7b  2 

gtsan  po  IIb 

gtsug  lag  k'ai'i  c'en:  Mabävihäraväs!  30  a  3 

rtsa  rgyud:  mülatantra 

rtsva  mceog  gron:  Kusinagara  12b  5 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  3.  Abh. 


rtsibs  logs:  Pärsva  29  a  1 

ts'aris  pa:  Brahma  31b  5 

mts'o  skyes:  Saroruha 

dsa  lan  dca  ra  pa:  Jälandhari 

dsca  mä  d'a  ra:  jamädar  24a 

dsca  mi  gi  ri   15  b 

dscu  Iah  20  a 

0dsam  bu:  jambu  19b  6;  °glih:  JambudvTpa;  °c'u 

bo:  jambunäda 
rdsogs  ldan :  krtayuga  7  b 
rdsogs  rim:  sampannakrama  24  b 
va  ba  pa:  Kambala  17b  3 
zi  ba  sbas  pa:  Öäntigupta 
zih:  ksetra  31a  3,  45a  3;  °rnal  obyor  ma:  ksetra- 

yogini  17  b  4 
zun  dhi  (Chin.)  8a  3 
g/i  t'ams  cad  yod  par  smra  ba:  MülasarvästivädT 

29  b  4 
gzu  bzah :  Sudhanu 
bzi  kun  pa:  Sarvästivädi 
za  hör:  Sahora  19b  5,  26a,  27a 
zans  kyi  mdog:  Tämravarna 
zab  moi  p'yogs:  Gambhlrapaksa  23  a  5 
zas  gtsaii  sras:  Öauddhodani:  Gautamabuddha 
zi  fuan  (Chin.)  7a  2 
zur  ccag  gi  skad  29b  4;  zur  cag  tu:  apabhramsa 

32  b  4 
zla  ba:  candra;  °ccu  sei:  candrakänta;  °byin:  Can- 

dradatta;  umdses:  Candrasobha;  °bzah  po:  Su- 

candra;  °ood:  Candraprabha 
gzi  brjid  can:  Tejasvl 
gzigs  po  c'en  po  26  a  6 
bzan  po:  Bhadra  44b  4,  46a  6 
oog  min:  akanistha 
Ood,  °dpag  med:  Amitäbha;  °zer  can  ma:  MärlcT; 

°sruh:  Käsyapa;  °srun  sde:  Käsyaplya 
yaiis  kyi  gtsug  rgyan  50 
yans  pa  can :  Vaisäli 

yan  lag:  ahga;  °bzii  dpuh:  caturahginT  33a  2 
yab :  vira  29  a  1 ;  yab  sras  ibd. 
yi  dvags:  preta 

yid  bzin  gyi  nor  bu:  cintämani 
yu  ro  pa  glin  23  b,  Seite  5  Zeile  11  v.  u. 
yug  ma  Note  zu  44  a  1 
yun  nan  7  a  2,  13  b 
ye   ses:    prajnä;    ye   ses  bses  gnen:    Prajhämitra: 

°bstan  49  b 
yer  ken:  Yarkand  19  a 
yons  kyi  Okcor  lo  6a  3 
yon  tan  0od:  Gunaprabha 
g,yan  ti  IIa 

g,yas  su  okcyil  pa  Note  zu  10  a  2 
g,yu  mo:  g,yun  mo:  mätahgl,  candäli:  sakti 

15 
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g,yo  bya :  Cala ;  °brtan  pa  °dhruva 

ra  kcan  13  b,  15  b,  17  b 

rä  ma  na:  Räma  Note  zu  15b  6 

ra  ra :  Räi.lhä 

ran:  ätman;  °sde:  svatantra  30b  2 

raus  byed  kyi  bu  lhag  spyod:  Rudrakarämaputra 
32  b  2 

rab  gsal:  Präditya 

ral  gri  38  a  4 

ral  geig  ma:  Ekajati  41a  5 

ri  bo  rtse  Ina:  Pancasirsaparvata  7a  2 

rig  snags:  tantra;  rig  pa  0dsm  pa:  Vidyädhara; 
rig  pai  kcu  byug:  Nyäyakokila;  rig  byed:  veda 

rigs  ldan:  Kulika,  Kalk! 

rin  c'en  ri:  Ratnagiri:  °pcyag:  R.-päni 

ra  7  b  2 

ruk  ma  2b  b ;  rüg  ma  35  b 

rum  19  b,  46  b;  °sam  8  a,  34  b,  38  a 

rus  sbal  zabs:  Kacchapapäda 

ro  ma:  rasa  Note  zu  49b  5 

ro  laus  ma :  VetälT 

rol  pa:  lalita  28a;  rol  pai  rdorje:  Lalitavajra  30a 

la  grib  Note  zu  44  a  1 

lag  °na  rdo  rje:  Vajrapäni  von  p'yag  na°  unter- 
schieden 28a;  °bzan:  Subahu 

lam  jcun  20a 

las:  karman  6a  3,  6b  1,  35a  4,  49b  2 

li  42  a 

lus  op'ags:  Videha 

legs  mt'on:  Sudarsana  Note  zu  17  b  1 

lo  yah  (Chin.)  7  a 

lo  tsts'a  ba  20  b,  25  b 

Ions  spyod:  sambhoga 

glin:  dvipa 

sä  kya,  °stobs  po  c'e:  Mahäsäkyabala;  %od:  Sä- 
kyaprabha 

sa  nai  gos  can:  Sänaväsika 

sa  zai  skad :  pisäcT  29  b  5 

sa  rii  bu :  Öäriputra 

san  si  (Chin.)  7a  2 

san  tun  (Chin.)  7a  2 

sar  ri  sde:  Pnrvasaila  30  a  2 

sin  sdon  dkar  Note  zu  21b  5 

sin  lo:  parna  29b  3 

sin  tu  bzah:  Subhadra  44  b  4,  46  a  6 

sen  yan  (Chin.)  7  a  , 

sei  bstan:  saitän:  Satan  32  a  und  Note 

ses  rab:  prajiiä,  vijnäna;  °rgyal  mts'an  v.  dol  po 
31b;  °ston  pa  nid:  prajnäsünyatä  30b  6;  °pca 
rol  tu  p'yin  pa:  p.  päramitä  23  b  1 

gsin  rje:  Yama;  °gsed  °äntaka 

Ijses  gnen,  °rnam  rgyal:  Mitravijaya;  °bzan  po: 
M.-bhadra 


sa  skya  25  b;  sa  pan:  Sa  skya  pandita 

sa  ga:  Visäkhä  Note  zu  28  b  2 

sa  skyoh:  Gopäla 

sa  sgrogs:  Kaurukullika 

sa    yi    snin    po:    Bhügarbha    44b  2;    Ksitigarbha 

.     29  a  4 
sa  ri:  Svätl  Note  zu  28b  2 
sa  lai  bzon  pa:  Öälivähana 
sa  sruh  sde:  Mahlsäsaka  30a  2 
sa  her  bci  tcar  16  b 
sä  her  mon  20  a 
sans  rgyas :  Buddha ;  °rgya  mts'o :  B.-sägara ;  °pc yogs : 

B.-paksa;  °sbas  pa:    B.-guptanätha;   °ye  ses: 

°jnäna 
san  si  (Chin.)  7a  2 
saiii  lo  ran  so  15  a 
sin  ga  lai  glin :  SimhaladvTpa 
su  k'em:  Sikkim  20 
suh  7  a 

sum  rtsen:  trayastrimsat 
seh  he:  Sirhha;  °lha  pa:  Pancama0 
sen  d'a  pa  24  a 
ser  mon:  sä  her  mon  20a 
so  rtsi  ka:  tämbüla  29  b  5 
so  so  tcar  pai  mdo:  pratimoksasütra 
sog  22  b,  34  a;  °po  48  b  2 
srin  po:  räk.sasa 
sroh  btsan  sgam  po  7  b  3 
srun  ba  pa:  Avantaka  30a  3 
slob  dpon:  äcärya 
gsah  rnam  18  b 
gsah  ba:   guhya;    °i  shags:  g.-tantra;    'i  odus:  g.- 

samäja;  °0dsin  pa:  g.-dhara 
gsal  ba:  Prasanna  23a  6;  °i  bu  mo:  BharanT  Note 

zu  28  b  2 
gsun  rab  30  a 

gser  skya:  Kapila;  °groh  °vastu 
gser  t'ub:  Kanakamuni 
gser  0od  dam  pa:  Suvarnaprabhäsa 
gser  glin  pa:  S.-dvTpi 
bsam  gtan:  samädhi 
bsam  yas  pa  48  b  4 
han  7  a 
hal  ha  7  b  6 
hu  kuah  (Chin.)  7a  1 
hur  mu  dsu :  Ormuz  26  b 
ho  nah  (Chin.)  7a  2 
ho  lan  dai  sai  26  b 
hör  7 ab,    19b,  22b,  25b,  34a 
lha:  deva;   °dbah:  devendra  7a  4;   devesa  45a  3, 

°dbahpcyug:  devesvara;  °mayin:  asura  32  b  6, 

39a  2,  39b  2,  43b  3,  44a  5;  °ma  yin  gyi  gzon 

nu    ma:    a.-kumäri    39a  4;    °mo:    devl;    °moi 
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mk'ar:  Devikoti  13  a  2,  14  a  3,  17  b  4;  °mtseams: 
Anurädhä  Note  zu  28b  2;  °sa  18b 

lhag  pa :  Ardrä  Note  zu  28  b  2 

a  ka  ru:  agaru 

a  tsa  rya  9a  1,  v.  slob  dpon 

ä  rya  skad  opp.  ar  skad  Note  zu   18  b  5 

a  li  ma  la  lb  b 

a  so  ka  36  b  2 

a  son:  a  sam  13  a 


an  dar  ni  la:  indranila   10a  3 

ar  Note  zu  18  b  5 

u  nis  san  7  a 

u  rgyan:   Udyäna  7b  1,   16a4,  17a  3,   19a  3 

u  ri  sa:  Odivisa  12  a,  14  b,  23  a,  25  b 

u  ru  vi  ja:  Odivisa  14b 

u  ru  su:  Rußland  7  b,  23  b,  26  b,  34  b 

eh  ge  rai  cci,  eh  len  cci :  England  26b 

erteni  ceos  rje  49  b. 


III.  Deutscher  Index. 


Abfallen    von  Extremitäten  einer  Statue    zur  Erklärung  des  rohen  Bildes  des  Jagannätha  zu  Pur!  12b 

Ablutionen  9b 

Acht  Altaropfergaben  mong.   „naiman  takil"  Note  zu  44a  1 

Ackerbau  unter  Zauberei  betrieben  14a;  Gedeihen  ohne  A.  47a 

Asketen  18a  v.  yogl,  sädhaka 

Bannung  v.  Yamäntaka,  AmrtakundalT,  MärlcT,  MahäsrT,  Umä 

Bau  eines  Stüpa  v.  Öäriputra;  buddh.  Bauten:  21b,  23a,  24a,  25ab 

Baum   v.  arjuna,   asoka,   baila,   bradara,   kambita,   kapittha,   kataka,    patusa,  säla,  täla: 

Jasmin  37a;  Bodhibaum  zeigt  Figuren  auf  seinen  Blättern  etc.  8b.     Vgl.  guhya,  Bandhe 
Berg,   Berge  um  Lha  sa  Note  zu  44a  1;   künstl.  in  den  Parks  IIa;   B.  Meru  Note  zu  49a;    v.  Ratna- 

giri,   Ds'a  mi  gi  ri,  Lohita,   Rasa,   Kakä,   Candrakalä,   Kailäsa,   Ketaka,   Himälaya, 

Ilora,  Suk'em,  Ka  ma  ru,  YavadvTpa,  PancasTrsaparvata 
Bett  fuß  v.  khatvähga 
Bittgebet  v.  pranidhi 
Blendwerk  v.  mäyä 
Blumen  v.  asoka,  pundarlka  (41a),  kunda,  kusumbha,  utpala,  padma,  tämbüla,  udumvara, 

tujanaya,    tilaka;    Blumen   in  den  Parks  der  Könige  10b;    Blumenregen,    wenn  die  Siddhi  ein- 
tritt 9  b,  21b 
Blut,    Blut   und   Fleisch    von    Hexen    verzehrt    17a;    Blutspeien   als  Strafe   für  Enthüllung    des  Heruka- 

Bildes  15a;  Malen  mit  Bl.  37a,  38a;  Bl.  im  Traume  38b 
Brücke  nach  Ceylon  14b 

Buch,  verlogene  Bücher  33b;  Bücher  vergraben  vgl.  guhyatantra 
China  6b — 7a,  8a;  chinesische  Mönche  22b;  Elefanten  nach  Ch.  geholt  13b 
Company  26b 

Dämonen  v.  Hihgaläci,  Asura,  Yaksa,  YaksinT,  Räksasa,  Kinnara,  Näga 
Donnerkeil  v.  vajra;  D.-drachen   12a 
Dreizack  v.  trisüla 

Dummheit  der  Tibeter  32b;  der  Hindus  v.  pasu,  nor 

Edelsteine  10a,  32a,  43a  v.  indranila,  ketana,  cintämani,  candrakänta 
Eis  37b,  38b,  41a,  42b;  Eisberge  42a,  44a 
Elefant;    E.    nach   China   gebracht    13b;    aus  Baumstamm    verwandelt   Note  zu  50;   geflügelte  E.    43b; 

Gott,  der  E.  frißt  38  a 
Elfenbeinarbeiten  10a 
Erde;   E.-element  in  Jambudvlpa  6b,  Note  zu  49b  3;   vergraben  unter  der  E.  24b;  Götter  gehen  unter 

die  E.  8b;  E.-ausschlag  37a 
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Essen;  des  Kulika  43b;  der  Asketen  16b;  der  Tibeter  v.  Rindfleisch;  der  Dämonen  v.  Menschen- 
fleisch; der  Däkinis  17b;  E.  der  indischen  Könige  10a;  Melonen-E.  38b 

Europäer  v.  En  le  cci,  Ho  lan  dai  sai,  Pce  reu,  Pändava,  Priyangudvüpa,  U  ru  su 

Euter -ähnliche  Pflanze  36  a 

Fadenkreuz  T.  mdos  Note  zu  33a  4 

Feldkapelle  v.  tee 

Feuer;  leuchtet  aus  Knochenschmuck  12a;  F.  bei  der  Meditation  v.  canda;  zwischen  Wasser  und  Fels 
20a  6,  Note  dazu;  F.-element  in  Jambudvipa  6b,  Note  zu  49b  3;  Feueropfer  v.  homa 

Finger,  drohend  erhoben  31b 

Fisch  v.  matsya,  Macchindranätha,  Lüipä,  Lühipäda,  sisumära;  Fische  mit  Köpfen  anderer 
Wesen  40  a;  F.-könig  39  b 

Flechte  v.  Ekajati;  ihre  weiße  Fl.  41b 

Fleisch  v.  Menschenfleisch  (17a);  Rindfleisch  49a 

Fliegen  v.  s.  Luft 

Fuß;  F. -spuren  des  Nägärjuna  31b;  des  Buddha  5b:  v.  Khunimasda,  srlpäduka,  päd  ma;  vgl.  Note 
zu  22  b  5 

Gazelle;  magische  36b;  (4. -park  8b 

Gefangene  befreit  32a 

Gemüsesuppe  v.  Kambai a 

Geschlechtsglied;    Beschneidung  33a;    Hermaphroditen  41b;    v.   padma,   Lotusrose,   abja,    vajra 

Gespenster  v.  Spuk  39a;  preta 

Gewürznelke  16b 

Gift;  aufgehoben  36  b;  die  drei  Gifte  17  a 

Glas  IIa 

Glück  v.  Laksmi,  Mahäsrl,  padmini;  Note  zu  15a  5 

Gold;  G. -Sendung  aus  China  23a;  G.-stücke  21b;  G.  im  Berge  39a;  G.-wasser  40b;  G.  in  Kaläpa  44a; 
G.-mandala  45b,  46a;  v.  Jambunäda,  Su varnadvipa 

Gott;  zwölf  große  Götter  47a;  buddhistische  Götter:  Trayastrirhsat,  Mahäkäla,  Märicl,  Amrta- 
kundali,  Vidyuccalä,  Yamäntaka,  Cundä,  Tärä,  Ekajati,  Mandeha,  Yama,  Loka- 
päla,  Virüdhaka,  Vaisrävana,  MafijusrT,  Hälähalävalokitesvara,  Khasarpana,  Ja- 
gaddali,  Örivajra:  Heruka;  brahmanische :  Brahma,  Brhaspati,  Kapila,  Umä,  Jagan- 
nätha,  Somanätha,  mätrkä,  Kämäkhyä,  Devl,  Mahäsrl,  Rähull;  Obergott  (adhideva) 
35a,  36a,  39b;  Vai.snava-Elemente  im  Kälacakra  v.  Visnu,  Hanu(män),  Narasirhha  avatära, 
sailäsva,  kalki,  cakri 

Gras;  kusa  5  b 

Hand;  nichts  essen,  was  mit  der  H.  berührt  wird  33a;  viele  Hände  der  Götter  v.  Märici,  Yamäntaka 

Hauptader  bei  der  Meditation  v.  dhüti,  avadhüti 

Heilkräuter  IIa,  36b 

Hetäre  v.  g,yu  mo,  g,yun  mo;  Freuden- Yoginls  33b 

Heterodoxe  v.  Brähmana,  Kapila,  Aisvara,  Vaibhäsika,  Tirthika 

heulen  als  Strafe  für  Gewalttaten  25a 

Hexe  15a — b,  20b;  getötet  13a;  Hexenberg  Note  zu  17b  3;  Udyäna,  Kaboka,  Dhumasthira 

Hinterindien  v.  Ra  k'an,  Ma  rko,  Paigudvlpa,  SuvarnadvTpa 

Höhle  der  Sädhakas  38  a;  des  Kambala  17  b 

Hölle  22a,  25b;  v.  Candra,  Cänakya,  Mleccha;  H.-geschöpf  37b  v.  preta 

Inseln  13b,  15b,  22a,  27a;  Simhaladvipa,  Tämradvipa,  Yavadvipa,  Sirkodhana,  Priyai'igu- 
dvipa 

Kaste;  K.-stolz  der  Inder  gegenüber  den  Tibetern  14a;  Kasten  der  Sektenhäupter  v.  s.  Upäli,  Kätyä- 
yana,  Rähula 

Kehrer  10b 

Klostertempel  v.  vihära,  gtsug  lag  k'an,  bSam  yas,  rJe  P'uii  tscogs,  Nälanda,  Vikrama- 
sila,  Otantapuri,  Devlkoti 

Knochenschmuck  12a 
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Lebenselixir  41a  v.  amrta 

L  e  d  e  r  s  a  c  k  37  a 

Lehramt  20b,  28b 

Leichenacker  24b 

Lieder  39b,  41a;  v.  dohä 

Linnen  10  a 

Literatur-Notizen:  5b,   17b,  22b,  23a,  34a,  35b,  42b,  45a,  47ab;  v.  Bu  ston,  Täranätha 

Lotus    v.   abja,   padma,    utpala,   udumvara;    E  auf  dem  abja  2b;    L.  fuß  26b  v.  päd  mo;    L.-blatt 

42  a  =  Berge  Note  zu  44  a 
Löwen,  achtfüßige  36  b 
Luft;    in  der  L.  gehen    31a;    Weib  durch  die  L.  geholt  15a;    v.  s.  v.  Schulter;   L.-element  in  Jambu- 

dvipa  6b,  Note  zu  49b  3;  Trommelklang  in  der  L.   13a 
Meditation  v.  samädhi,  läla,  rasa,  avadhüti,  rähu 
Melone,  Arbuse  v.  kharbuja  38b 

Mensch;    M.-fleisch   IIb,  13a;    Räksasa:  Tib.  sa  za;    menschenköpfige  Fische  40a;    Menschen  mit  Woll- 
flies 34  b 
Messer  v.  kartrikä 

Mönch  v.  bhiksu,  saindhava,  Hlnayäna,  sahgha,  vinaya,  Sekten;  Reigen  von  gelb.  Roben  5b 
Mond;  weißes  M.-licht  5b;  M.-licht  v.  Note  zu  31b  1;  M.  vgl.  Note  zu  49b  3 
Mongolen  7  b 
Moral   12a,  24a 
Moschee  v.  mäsita 
Motten;  Menschen  wie  M.  9  b 
Mücke  erschlagen  48  a 
Musik  39b,  41a 

Mutter  v.  mätrkä,  visvamätä,  ma  rgyud;  M.  des  Asoka  20b 
Opfer  v.  homa 

Papageien  in  Indien  10b;  p.-köptiger  Fisch  40a 
Park  10b,  43b 
Pfeil  Indras  5b 

Pferd  v.  sailäsva,  kalki,  daryäghorä,  äjäniya;  pf.-köpfige  Dämonen  39b;  Visnu  mit  Pf.-kopf  12b  6 
Pilger  27b 

Rad  v.  cakra;  Räder  erscheinen  in  der  Luft  36a 
Reliquien  21b 
Rindfleisch  essen  49a 

Sandel  13b,   14b,  39b,  43a;  v.  padmini   15a 
Satan;   Spottname  für  Buddha  32b  und  Note 

Schädel;  einschlagen  d.  Seh.  beim  Mückenverjagen  48a;  Seh. -schale  17b,  38b;  Sch.-mudrä  37a 
Schiff  IIa 

Schlange  20b;  v.  Näga,  Asoka  Note  zu  21  b  6 
Schinucksachen   10a;  aus  Knochen  12a 
Schnecke  v.  sank  ha,  g,yas  su  o^yü  pa   10a 

Schulter;  auf  die  Seh.  gehoben  und  durch  die  Luft  entführt  37b,  41a 

schwarz  v.  Yamäntaka;  schwarzer  Berg  39a;  schwarzes  Flies  34b;  schwarze  Urbewohner  12a  1 
Schwein;  T.  pcyag:  st.  stag  36a 
Schwert;  Sch.-vidyä  31a,  Note  zu  6a  6;  13a  1,   17b 
Schwimmen;  Hexen  seh.  als  Vögel  weg  17a 
Seide  10a 

Sekten;  buddhistische  29b,  30 ab,  33b;  v.  rNifi  ma  pa,  Kar  ma  pa;  heterodoxe  31b 
Silber;  S.  im  Berge  39a,  S.-wasser  40a 
Sonne;    festgehalten  Note  zu  15a  2;    S. -wagen  45a;    v.  Sürya;    S.-deklination   16a;    v.  tig  le,    bindu 

Note  zu  49  b  3 
Speisegebote;  der  Hindus  33a;  der  Könige  10a 
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Spuk    12  a 

Statuen  der  Bodhisattvas  44a 

Stein  figuren   10  b 

Sterne  v.  Naksatra 

Störche  graue;  Abzeichen  von  Indien  5b 

Tanz;  mystischer  Reigen  der  Wiedergeburten  der  Hierarchen  5b;  T.  in  Südindien  15a 

Tempel  v.  Somanätha,  Jagannätha;  T. -knechte  24a 

Teufel;  T.  zeigt  Buddhas  Gestalt  28b  8— 6;  Leute  wie  T.   13a;  dem  T.  ins  Gesicht  v.  Yama 

Tibet  7b,   13a,   18b;  nicht  interessant  33a;  tib.  rNam  t'ar  33b;  dumme  T.  32b;  T.-ketzer  31b;  nur  als 

Tibeter  wiedergeboren    49a;    T.  hochbegnadet   26a;    T.  nahe  an  den  hl.  Stätten  20a;    Tibeter  in 

Indien   14a,  23a;    v.  gNos,    Lha  mtcoh,  Kirtinätha,  gTsah  po  usw.:   Tibetisch  und  Sanskrit 

18  a  4 
Tiger;    soll    ein  Schwein    sein?    36a;    T.  des  Sädhaka   18a  1;    Hexenmeister  verwandeln  sich  in  T.   17b 
Tod;  beseitigt  3b;  T.  des  Candra;  v.  Blutbrechen,  heulen 
Traum  48a,  50 

Trommel-Schall  in  der  Luft  13a  und  Note 
Verwandlung  v.  Tiger,  Gazelle,  Vogel,  17a 
Vogel;    Fische  mit  V.-kopf  40a;    Vögel  in  den  Parks   10b;  als  V.  schwimmen  Hexen  weg  17a;  V.-spur 

Note  zu  16b  3;  weißer  Rabe  6b 
Wagen;  Kriegs-W.  46b;   „W.-leute"   v.  Rathika;  Jambudvipa  gleicht  einem  W.  5b;  Yak.sa-W.  21b 
Wasser;    Becher  W.  6b;    W.-element   in  Jambudvipa  6b,   Note  zu  49b  3;    W.-f'all  des  Brahmaputra    v. 

Yama 
Weib;  schlechtes  W.  bringt  Mathora  zum  Tode  27a;  W.  bekehrt  einen  König  25b;  v.  päd  mini,  sakti. 

g,yu  mo,  g,yuh  mo,  Hexe,  yogini,  däkinl.  vajra0,  ksetra0,  mudrä,  visvamätä,  Tärä, 

mätrkä,  dütl,  prajnä 
Wiedergeburten  Note  zu  2b  1;    v.  Sa  skya  pandita;    schlechte  Wiedergeburt  als  Tibeter  49a;  W. 

der  Kulikas   44b  ff.:    W.    des  Candra    Note    zu   25a  2— 3;    v.  Kirtinätha  und  17b,   19a;    W.  des 

Asoka  21 b 
Wollgewand  des  Kambala  17b  3,  Note  zu  29a  5 
Wurzeln  mit  Zauberknüttel  ausgraben  36a 
Zauber  v.  mahämudräsiddhi,  siddhi;   Z. -schulen  9a,  12a,   14a;  Z.-knüttel  36a;  Z.-kräfte   14a,  23b, 

30b,  41a;    Z.-körper    v.  vajrakäya;    Z.-käfig    Note  zu  33a  4;    Z. -stücke   17a;    v.  Blumenregen, 

Schwert,  Trommeln,  yogl,  sädhaka,  däkinl,  tantra,  dhäranl,  anuttarayoga 
Zeichnen  von  Götterbildern  36a,  37a,  38a. 


Zu  Note  18 AI 


Tafel  1 


bez.  „ojigs  run  stag  c'ibs  ots'on  k'a  mal  Obyor  ts'ul"  Erscheinung  des  Tson 
k*a  (pa)  als  Yogi  auf  einem  furchtbaren  Tiger  reitend. 


Zu  Note  28  B  2 


Tafel  2 


Die  Figuren  der  Naksatras  nach  dem  Vaidurya  dkar  po. 


Zu  Note  15A2 


Tafel  3 


Zu  Note  29 A  2 


Virüpa. 


Därika. 


Amrtakundali. 


Zu  Note  29  A  2 


Tafel  4 


v//"' 


Tailo  mit  der  Denki  Sesam  stampfend. 


Zu  Note  29  A  2 


Vajraghanta  nimmt  die  Gestalt  des  Heruka  an. 


Abhandlungen 
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Bhavisatta  Kaha  von  Dhanavala 

Eine  Jaina  Legende  in  Apabhramsa 
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Verlag  der  Königlich  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Kommission  des  G.  Franzschen  Verlags  (J.  Roth) 


Vorwort. 

Der  Text  der  Bhavisattakaha,  wie  ich  ihn  nach  einer  wenn  auch  vorzüglichen  Hand- 
schrift veröffentliche,  kann  nur  als  Vorbereitung  zu  einer  Ausgabe  dieses  Werkes  gelten. 
Eine  Retractatio,  wie  sie  Weber  beim  Häla  einst  vorgenommen  hat,  steht  auch  für  unsern 
Text  in  Aussicht,  wenn  weiteres  handschriftliches  Material,  worüber  ich  in  den  Nachträgen 
berichtet  habe,  zugänglich  werden  sollte.  Fühlbarer  aber  war  mir  der  Mangel  irgend- 
welcher Erklärung  des  Textes  in  Gestalt  von  Glossen,  eines  Kommentars  oder  einer  Chäyä, 
und  ich  habe  wenig  Hoffnung,  daß  ihm  je  wird  abgeholfen  werden.  So  bleibt  unser  Ver- 
ständnis des  Textes  mangelhaft ;  eine  Übersetzung  würde  jetzt  noch  viele  Lücken  aufweisen 
und  an  manchen  Stellen  zweifelhaft  bleiben.  Das  zeigen  schon  die  zahlreichen  Artikel 
des  Glossars,  in  denen  ich  statt  der  Bedeutung  ein  Fragezeichen  setzen  mußte.  Darum 
hielt  ich  es  für  meine  Aufgabe,  den  Text  so  wiederzugeben,  daß  sein  Verständnis  nach 
Möglichkeit  erleichtert  wird.  Dazu  dienen  drei  Mittel.  1.  Die  Abtrennung  der  Wörter, 
die  ja  unbedingt  nötig  ist,  und  der  Glieder  der  Komposita.  Trotz  größter  Sorgfalt  und 
wiederholter  Prüfung  sind  Irrtümer  dabei  nicht  völlig  ausgeschlossen,  wie  ich  denn  in  der 
ersten  Zeile  des  Gedichtes  unrichtig  abgetrennt  hatte  (prathame  grase  maksikäpätah  sagt 
der  Inder)  und  den  Fehler  erst  in  den  Nachträgen  verbessern  konnte.  Und  so  noch  in 
einem  zweiten  Falle.  2.  Die  Regelung  der  in  der  Hd  schwankenden  Schreibweise  der 
Endsilben.  Durch  die  von  mir  angewandte  Methode,  welche  die  handschriftliche  Schreibung 
überall  unzweideutig  erkennen  läßt,  konnte  ich  ausdrücken,  wie  ich  die  betreffenden 
Formen  in  jedem  Falle  aufgefaßt  habe.  Ich  glaubte  diesen  Versuch  einer  Interpretation 
wagen  zu  dürfen  auf  die  Gefahr  hin,  die  Sprache  vielleicht  über  Gebühr  zu  uniformieren. 
3.  Die  Interpunktion.  Daß  diese  in  indischen  Gedichten  zu  Inkonsequenzen  führen  muß, 
liegt  für  den  Kenner  auf  der  Hand;  aber  darum  wollte  ich  doch  nicht  auf  die  Hülfe 
verzichten,  welche  sie  dem  Leser  für  das  schnellere  Verständnis  des  Textes  bietet.  Aller- 
dings mußte  ich  sie  auch  dort  setzen,  wo  der  Sinn  des  Textes  nicht  klar  ist ;  und  in 
solchen  Stellen  darf  man  sich  nicht  durch  dieselbe  binden  lassen.  —  Durch  die  genannten 
drei  Mittel  hoffe  ich,  in  Verbindung  mit  dem  Glossar,  das  Verständnis  des  Textes  soweit 
gefördert  zu  haben,  als  es  ohne  Beigabe  einer  Übersetzung  oder  eines  fortlaufenden  Kom- 
mentars möglich  ist. 


IV 

Meine  Arbeit  ist  zum  größeren  Teil  inter  arma  entstanden,  ein  Umstand,  der  manche 
Mängel,  die  in  ruhigen  Zeiten  vermieden  worden  wären,  erklären  wenn  nicht  entschuldigen 
wird.  So  habe  ich  auch  einige  Texte  nicht  heranziehen  können,  von  denen  Hand- 
schriften nur  im  feindlichen  Ausland  vorhanden  sind.  Unter  diesen  nenne  ich  besonders 
Hemacandras  Kommentar  zu  seinem  Chandonusäsana,  der  wahrscheinlich  reichliches  Material 
für  unsere  Kenntnis  des  Apabhramsa  enthalten  wird. 

Zum  Schlüsse  erfülle  ich  eine  angenehme  Pflicht,  indem  ich  Allen  denen,  die  mich 
bei  dieser  Arbeit  unterstützt  haben,  meinen  aufrichtigen  Dank  ausspreche :  Herrn  Dr.  Doshi, 
Vakil  K.  P.  Mody  und  andern  Jainas  für  die  Photographie  und  die  Abschrift  der  Original- 
Handschrift,  der  Verwaltung  der  E.  Hardy-  Stiftung  für  die  Bewilligung  von  Mitteln 
für  meine  Apabhramsa-Arbeiten  und  Herrn  Geheimrat  E.  Kühn  für  die  Förderung  der 
Veröffentlichung  dieses  Werkes  und  seine  stets  bereitwillige  Hilfe  bei  der  Korrektur 
desselben. 

Bonn,  4.  Juli  1918. 

Hermann  Jacobi. 


Inhaltsangabe. 

Abhandlang. 

1.  Die  neuen  Texte.     S.  1*— 5* 

1.  Auffindung  der  Bhavisattakaha  und  des  Neminähacariu.  Über  Verfasser  und  Inhalt  des 
letzteren  Werkes.  2.  Literarische  Kritik  beider  Werke.  3.  Sprache  derselben.  Vorläufige  Orientierung 
über,  die  verschiedenen  Arten  des  Apabhramsa.     4.  Sprachentwicklung  innerhalb  des  Apabhramsa. 

2.  Dhanapäla,  der  Dichter  der  Bhavisattakaha.     S.  5* — 7* 

1.  Name  und  Abstammung  des  Dichters.  2.  Über  die  Dharkatas.  Dhanapäla  nicht  identisch  mit 
dem  gleichnamigen  Verfasser  der  PäiyalacchT  usw.  3.  Über  das  Alter  der  Bhavisattakaha.  4.  Stellung 
des  Dichters  zu  seiner  Aufgabe. 

3.  Die  Bhavisattakaha.     S.  7*— 21* 

1.  Titel  und  Zweck  des  Werkes.  2.  Andere  Bearbeitungen  desselben  Stoffes.  3.  Analyse  des  In- 
haltes. 4.  Der  erste  Teil,  die  Legende  von  Bhavisyadatta.  5.  Kritische  Betrachtung  desselben.  6.  Die 
im  zweiten  Teile  vorausgesetzten  politischen  Verhältnisse.  7.  Der  Koalitionskrieg  gegen  die  Kurus. 
Charakteristik  dieses  Teiles.  8.  Der  dritte  Teil  enthält  drei  Abschnitte.  Inhalt  des  ersten  Abschnittes. 
9.  Inhalt  des  zweiten  Abschnittes:  Vorgeschichte  der  Hauptpersonen  der  Legende.  10.  Charakteristik. 
11.  Inhalt  des  dritten  Abschnittes:  Spätere  Geburten  der  Hauptpersonen  bis  zu  ihrer  Erlösung.  12.  Ent- 
stehung des  Gesamtinhaltes. 

4.  Über  die  Handschrift  und  die  Umschreibung  des  Textes. 

1.  Beschreibung  der  Hd;  die  zweite  nur  eine  Kopie  derselben.  2.  Graphische  Eigentümlichkeiten. 
3.  Die  Orthographie.     Meine  Umschreibung  und  die  Andeutung  der  handschriftlichen  Lesart. 

5.  Abriss  der  Grammatik.     S.  24* — 43* 

A.  Lautlehre.  S.  24* — 30*.  §  1.  Eine  vollständige  Lautlehre  des  Apabhramsa  kann  nicht  gegeben 
werden.  §2.  ya-sruti.  §3.  va-sruti:  Einschub  von  hiatustilgendem  v  nach  u  und  o  vor  a.  Schwache 
Aussprache  des  v  bedingt  seine  unrichtige  Setzung  und  gelegentlichen  Ausfall.  §  4.  Schwund  des  v  vor 
«-Lauten,  regelmäßig  im  Nom.  Acc.  sing.  masc.  neutr.  §  5.  Häufig  auch  Ausfall  von  m  vor  u.  §  6.  /(  als 
Hiatustilger.  §  7.  Nasalierung  der  Endsilben  i  u  hi  hu  veranlaßt  durch  Nasal  der  vorletzten  Silbe. 
§  8.  Anusvära  und  Anunäsika.  §  9.  v  für  intervokalisches  m.  Anmerkung  über  mi  und  vi  =  api. 
§  10.  Schwankende  Quantität  der  Vokale  im  Auslaut  des  Stammes  und  des  Wortes,  bei  e  und  o  auch 
sonst.  §11.  Metrische  Verlängerung  des  Endvokals;  ö  für  u.  §12.  Sporadischer  Quantitätswechsel. 
§  13.  Veränderung  der  Qualität  der  Vokale.  §  14.  Silbenverlust  durch  Kontraktion  ähnlicher  Vokale, 
und  sonst.  Abfall  anlautenden  Vokals.  Samprasärana.  §  15.  Veränderung  von  Konsonanten. 
§  16.  Vereinfachung  von  Doppelkonsonanz  mit  und  ohne  Ersatzdehnung.  §  17.  Verdoppelung  einfacher 
Konsonanten.     Erhärtung,  Erweichung  und  Aspiration.      §  18.    Sandhierscheinungen. 

B.  Formenlehre.  S.  30* — 43*.  a)  Nomina.  30* — 36*.  §19.  Überführung  konsonantischer  Stämme 
in  vokalische.  §20.  Stammerweiterungen.  §21.  Die  Ableitungs-Suffixe  ira,  ävana,  itta,  anaya. 
§  22.  Genus,  Genus  Wechsel  und  -Verwechselung.     §  23.  Die  Kasus.    Ablativ  mit  Genitiv  zusammengefallen. 


-1  Inhaltsangabe. 

Instr.  und  Loc.  oft  vertauscht.  Vertauschung  aus  Reimnot.  §  24.  Über  die  Deklination  überhaupt. 
§  25.  Die  maskulinen  und  neutralen  a-Stämme.  Paradigmen  nach  Hemacandra  und  nach  unserm  Text. 
Besondere  Bemerkungen  über  Nom.  Acc.  sing.,  Instr.  sing.,  Gen.  sing.,  Nom.  Acc.  plur.,  Instr.  Loc.  plur. 
§  26.  Die  Feminina  auf  a.  Paradigma.  Bemerkungen  über  Instr.  sing.,  Gen.  sing.,  Loc.  sing.,  Voc.  sing., 
Gen.  plur.  §  27.  Die  männlichen  i-  und  w-Stämme.  Paradigmen  nach  Hem.  und  unserm  Text:  Be- 
sondere Bemerkungen  über  Gen.  sing,  und  plur.      §  28.   Die  weiblichen  t-Stämme.     Paradigma. 

b)  Pronomina.  S.  36* — 39*.  §29.  Das  persönliche  Pronomen.  1.  Singular.  Paradigma.  2.  Plural. 
Paradigmen  nach  Hem.  und  unserm  Text.  Bemerkungen.  Abgeleitete  Possessiva.  §  30.  Die  geschlecht- 
lichen Pronomina:  der  Demonstrativstamm  ta.  Paradigma.  Bemerkungen.  Relativum  ja.  Interroga- 
tivum  lea  und  Indefinitum.  Als  Partikeln  verwendete  Formen.  Der  Interrogativstamm  kavana.  Die 
Demonstrativstämme  äya  und  eya.     §31.  Pronominale  Adjektiva.  Spuren  der  pronominalen  Flexion  dabei. 

c)  Verbum.  S.  39* — 43*.  §32.  Die  Verbalstämme,  regelmäßige  und  Wurzelverba.  Verbum  finitum 
und  infinitum.  Abgeleitete  Verbalstämme.  §33.  Präsens.  §34.  Imperativ.  §35.  Participium  präsentis; 
auch  als  Präteritum  der  Dauer  und  als  Conditionalis  gebraucht.  §  36.  Futurum.  §  37.  Participium 
perfecti  passivi.  Regelmäßige  Neubildung  und  alte  Formen.  Bildung  des  Femininums.  §  38.  Gerundivum 
und  Gerundium.  §39.  Absolutivum.  §40.  Infinitiv.  §41.  Der  Passivstamm;  regelmäßige  und  alte 
Formen.       §  42.  Der  Causativstamm ;   regelmäßige  und  alte  Formen. 

6.  Die  Verskunst.     S.  43*— 53*. 

1.  Gliederung  der  Bhavisattakaha.  khanda,  sandhi,  kadavaka.  dhruvä  oder  ghattä,  die  Metren 
Ghattä  und  Chachlanikä.     Die  Duval. 

A.  Metrik.  S.  45* — 50*.  2.  Die  Apabhramsa- Metriker:  Präkrta  Pingala.  Vämbhüsana.  Hema- 
candras  Chandonusäsana. 

I.  Die  Metra  im  Hauptteil  der  Kadavakas.    S.  46*— 49*. 

a)  Die  Varnavrttas.    S.  46*.     Strophen  1 — 4. 

b)  Die  Mäträvrttas.  S.  47* — 49*.  Über  die  Ganas.  Kontraktion  in  denselben.  Zusammen- 
legung zweier  4  zeitiger  Ganas.     5.  Adilä.     6.  Paddhadikä.     7  —  13.  Andere  Strophen. 

II.  Die  Ghattä-Strophen.    S.  49*— 50*. 
Vorbemerkung.     Strophen  14 — 26. 

B.  Der  Reim.  S.  51*— 53*.  Das  Yamaka,  Vorläufer  des  Reimes.  Wodurch  sich  letzterer  von 
ersterem  unterscheidet.  Verschiedene  Namen  für  Reim.  Der  Reim  im  Sanskrit  und  Präkrit,  gesetz- 
mäßig im  Apabhramsa.  Die  Reime  in  der  Bhavisattakaha.  Reine  Reime,  Zahl  der  Reimsilben.  Un- 
reine Reime,  Arten  der  Unreinheit  bei  daktylischem  und  trochäischem  Versschluß.  Zweisilbige  Reime 
bei  daktylischem  Versschluß.     Reime  bei  versschließenden  Spondeus,  Anapäst,   Proceleusmaticus. 

7.  Über  den  Apabhramsa.     S.  53* — 81*. 

1.  Verschiedener  Wert  der  Schriftstellerangaben  über  den  Apabhramsa.  2.  Die  Granimatiker 
behandeln  den  Ap.  als  eine  Art  Präkrit.  Der  Wortschatz  des  Ap.  zum  großen  Teil  dem  Präkrit  ent- 
lehnt. Ap.  steht  auf  einer  jüngeren  Sprachstufe  als  Präkrit.  3.  Die  Poetiker  stellen  den  Ap.  neben 
Sanskrit  und  Präkrit  in  der  Dreiheit  der  Literatursprachen.  Alter  der  Apabhramsa-Literatur.  4.  Ap. 
als  Vorstufe  des  Neuindischen.  Vergleich  mit  dem  Alt-Guzerati.  Das  Verbum  in  demselben.  Über- 
einstimmungen mit  Ap.  Das  Part.  präs.  im  Neuindischen  ist  nicht  aus  dem  des  Ap.  entstanden. 
5.  Weite  Verbreitung  von  Spracherscheinungen  des  Ap.  im  Neuindischen:  das  Interogativum  kavana, 
der  Wandel  von  m  in  v  in  Ortsnamen  auf  gräma.  6.  Einwirkung  des  Ap.  auf  das  Präkrit,  speziell 
Mähärästri.  Anmerkung  über  die  Unechtheit  der  Apabhramsastrophen  in  der  Urvasi.  7.  Über  das 
Paumacariya  Vimalasüris.  Vulgarismen  in  demselben  als  Einfluß  der  dem  Ap.  nahestehenden  aber  doch 
altertümlicheren   Volkssprache    zu    erklären.        8.    Das  Vajjälagga.       Apabhramsaformen    in    demselben. 

9.  Apabhramsa- Einflüsse   auf  das    Präkrit   der   Grammatiker,   bei    Canda,   namentlich   bei   Hemacandra. 

10.  Die  Deslwörter  und  Dhätvädesas,  ihr  Vorkommen  in  Präkritgedichten  und  in  der  Bhavisattakaha; 
ihr  Ursprung  aus  den  Desabhäsäs,  spez.  der  von  Mähärästra  und  Mägadha.  Teluguwörter  im  Desikosa. 
Neuindische  Wörter  in  demselben.  Geringe  Zahl  derselben.  Das  Problem  des  Ursprungs  der  Desis 
bleibt  ungelöst.     11.   Fremdes  Sprachgut  im  Apabhramsa;    in  der  Bhavisattakaha  etwa  doppelt  so  groß 
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als  in  Präkritwerken,  das  nicht  im  DesTkosa  belegte  dreimal  so  groß.  Dem  Apabhramsa  eigentüm- 
liche Nomina  zum  teil  im  DesTkosa,  solche  Verba  im  Neuindischen.  12.  Stellung  des  Ap.  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  weil  die  Herkunft  des  fremden  Sprachgutes*  nicht  nachzuweisen  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  er  eine  Dichtersprache,  die  aus  dem  literarischen  Präkrit  durch  Anlehnung  an  die  Volks- 
sprache entstand.  Sprachgeist  des  Ap.  und  der  Volkssprache.  13.  Apabhramsa  ein  genereller  Name. 
Das  volkstümliche  Element  darin.  Der  Ap.  nach  Ländern  verschieden,  Rudratas  und  Vägbhatas  Zeugnis. 
Ap.  eine  Mischsprache  aus  Präkrit  und  Volkssprache.  Vergleich  mit  den  neuindischen  Literatursprachen. 
14.  Desabhäsä,  die  Muttersprache.  Zeugnisse  dafür.  Gebrauch  von  Sanskritwörtern  in  der  Umgangs- 
sprache der  alten  Zeit.  Hemacandra  identifiziert  Ap.  nicht  mit  Desabhäsä.  15.  Verwechslung  von  Ap. 
mit  Desabhäsä  bei  Ksemendra  und  Späteren.  Diese  Gleichsetzung  aber  nicht  allgemein  anerkannt. 
Widersprechende  Ansichten  später  Schriftsteller.  Pischels  Ansicht  widerspricht  den  ältesten  Zeugnissen. 
16.  Dialekte  des  Ap.  Dreiteilung  nach  Namisädhu:  Upanägara,  AbhTra,  Grämya;  nach  Kramadisvara : 
Vräcata,  Nägara,  Upanägara,  seine  Angaben  darüber.  17.  Hemacandra  unterscheidet  Apabhramsa  und 
Grämyäpabhramsa  in  seiner  Poetik,  gibt  keine  Einteilung  in  seiner  Grammatik,  worin  sich  aber  der 
Vräcata  und  Nägara,  vielleicht  noch  ein  Saurasenl-Ap.  nachweisen  läßt.  18.  Der  Vräcata  im  Indusland. 
Die  Etymologie  von  vräcata:  nach  Lassen  von  vrätya;  wahrscheinlich  von  vraja.  Der  Vräcata  = 
Abhira-Ap.  19.  Die  Nachrichten  über  die  Abhiras,  diese  mit  den  AhTr  identifiziert.  Die  Abhiras  und 
Öabaras.  20.  Der  Vräcata  oder  AbhTra-Ap.  der  ursprüngliche.  Wo  Abhiras  saßen,  entstanden  Apa- 
bhramsas  und  zwar  Nägara-Ap.  21.  Kramadisvaras  Nägara  und  Upanägara  sind  mit  Namisädhus  Upa- 
nägara und  Grämya  zu  identifizieren.  Die  Vertretung  dieser  drei  Apabhramsas  in  der  Literatur.  22.  Der 
Nägara-Ap.  weist  mehrere  Dialekte  auf.  Auch  der  Normal- Ap.  hat  schon  synkretistischen  Charakter. 
Der  Name  deutet  auf  urbane  Bildung  der  Dichter,  während  die  des  Vräcata  als  Hirten  angesehen  wurden. 
Die  dialektische  Verschiedenheit  von  Rudrata  anerkannt.  Beziehung  des  Nägara  zu  volkstümlicher 
Poesie  bei  Tanzspielen.  Der  'nördliche'  Ap.  (Sprache  der  Bhavisattakaha)  nicht  in  näherer  Beziehung 
zu  Hindi  und  Panjäbl.  Neminähacariu  in  Gurjara-Ap.  22.  Die  Zusatzstrophen  in  der  UrvasT  sind 
Präkrit  mit  heruntergekommenen  Apabhramsaformen.  23.  Die  Sprache  Präkrta  Pingalas  als  avahatta- 
bhäsä  bezeichnet.  Über  die  Bedeutung  von  apabhrasta  und  seine  Beziehung  zum  Apabhramsa. 
24.  Die  technische  Bedeutung  von  apabhramsa  als  Vulgarismus;  davon  wahrscheinlich  der  Name 
Apabhramsa  für  die  mit  Vulgarismen  erfüllte  Dichtersprache  herzuleiten. 

Exkurs  über  die  jüngeren  literarischen  Präkritsprachen.     S.  81*— 89*. 

1.  Die  sechs  literarischen  Sprachen  bei  den  Grammatikern  und  bei  den  Poetikern ;  die  Rang- 
ordnung derselben.  2.  Die  PaisacT.  3.  Öauraseni  und  MägadhT  als  literarische  Sprachen,  nicht  nur  als 
Bühnen-Dialekte.  4.  Das  Präkrit  von  Mahärästra  wird  zum  Präkrit  der  Poesie  auch  im  übrigen  Indien. 
5.  Ein  älteres  Präkrit  der  Poesie  bei  Bharata  bewahrt,  in  den  Beispielversen  seiner  Metrik.  Mangel- 
hafte Überlieferung  derselben.  6.  Lautliche' Eigentümlichkeiten  dieses  vorklassischen  Präkrits  der  Poesie. 
7.  Formenlehre  desselben.  8.  Verhältnis  desselben  zu  andern  Präkritdialekten.  9.  Erweichung  inter- 
vokalischer  Verschlußlaute  noch  nicht  in  der  Alt-ÖaurasenT,  wohl  aber  in  alten  metrischen  Werken  der 
Digambaras;  sie  stammt  vielleicht  aus  dem  vorklassischen  Präkrit  der  Poesie.  10.  Gebrauch  und  Ver- 
breitung des  letzteren.  11.  Die  Mähärästrl  als  eine  halbwegs  gelehrte  Sprache.  12.  Ähnlichkeit  mit 
dem  Sanskrit  am  größten  'im  vorklassischen  Präkrit  der  Poesie,  noch  immer  groß  in  der  Öauraseni, 
bedeutend  geringer  in  der  Mähärästrl.  13.  Die  Jaina-MähärästrT;  ihre  Entstehung  und  ihre  Abweichungen 
von  der  gemeinen  Mähärästrl.  Anklänge  der  prosaischen  an  die  Sauraseni.  14.  Es  gab  ein  gemein- 
indisches Präkrit  der  Prosa,  das  dem  der  Jainas  ähnlich  gewesen  sein  wird.  Das  vorklassische  Prosa- 
Präkrit  stand  wahrscheinlich  der  Öaurasenl  nahe  und  änderte  sich  später  unter  dem  Einfluß  der  Mähärästrl. 

Index.    S.  90*— 94*. 

Text.     S.  1  -120. 

Glossar.     S.  121—212. 

Verbesserungen  und  Nachträge.    S.  213 — 216. 


1.  Die  neuen  Texte. 

1.  In  Ahmedabad  hatte  mich  Herr  K.  P.  Mody  B.  A.  bei  dem  Pannyäs  Guläb  Vijaya 
eingeführt,  der  mir  in  seinem  Upäsraya  nicht  nur  Aufklärung  über  die  Organisation 
der  Svetämbaras  gab,  sondern  auch  eine  Anzahl  seiner  Handschriften  vorlegte,  für  die  er 
ein  besonderes  Interesse  hatte  oder  bei  mir  voraussetzte.  Am  21.  März  1914  zeigte  er 
mir  unter  anderen  eine  Hd  der  Bhavisattakaha  des  Dhanaväla  (Dhanapäla),  über  deren 
Inhalt  er  nähere  Auskunft  wünschte,  da  ihm  das  Verständnis  derselben  schwierig  fiele. 
Auf  den  ersten  Blick  erkannte  ich  die  Sprache  des  Textes  als  Apabhramsa  und  entlieh 
die  Hd1),  um  sie  in  Muße  studieren  zu  können.  Ich  fing  sofort  an,  dieselbe  abzuschreiben, 
damit  ich  wenigstens  ein  größeres  Specimen  mitbringen  könnte ;  denn  nach  Europa  wollte 
mir  der  Pannyäs  seine  Hd  doch  nicht  anvertrauen.  Indem  ich  mich  nun  die  nächsten  Tage 
eingehend  mit  der  Hd  beschäftigte,  überzeugte  ich  mich  von  ihrer  großen  Zuverläßigkeit; 
zudem  erkannte  ich,  daß  die  metrischen  Gesetze  die  Quantität  der  Silben  mit  derselben 
Sicherheit  wie  in  Ganacchandas  festlegen,  wodurch  der  Kritik  ein  nicht  gering  anzu- 
schlagendes Hilfsmittel  an  die  Hand  gegeben  wird2).  Ich  hielt  es  daher  für  möglich,  auf 
Grund  dieser  einen  Hd,  obschon  sie  keine  einzige  Glosse,  geschweige  denn  einen  Kommentar 
enthält,  die  Herausgabe  des  ersten  vollständigen  Apabhramsawerkes  ins  Auge  zu  fassen.  Zu- 
nächst arbeitete  ich  unverdrossen  vom  Morgen  bis  zum  Abend  an  der  Abschrift  des  Textes. 

Hierin  wurde  ich  nun  durch  eine  Reise  nach  Räjkot  und  Junägadh  unterbrochen, 
wohin  mich  die  dortigen  Svetämbaras  und  Sthänakväsins  eingeladen  hatten.  In  Räjkot 
wurde  ich  am  26.  März  im  Upäsraya  der  Svetämbaras  von  dem  Muni  Mahäräj  Chatur 
Vijaya  vor  versammelter  Gemeinde  empfangen  und  hatte  nachher  eine  Aussprache  mit  ihm 
und  seinen  Mönchen.  Die  Unterhaltung  drehte  sich  hauptsächlich  um  die  Handschriften- 
sammlung, die  der  Muni  Mahäräj  an  seinem  Stammsitz  in  Wadhwan  bewahrt.  Er  sagte 
unter  anderm,  daß  er  einige  Präkrit  Kävyas  besitze,  die  er  mir  zur  Einsicht  leihen  wolle. 
In  der  Tat  erhielt  ich  nach  meiner  Rückkehr  nach  Ahmedabad  ein  Bündel  schöner  Hdd 
und  unter  diesen3)   ein  Neminäthacarita  in  Apabhramsa  von  Haribhadra,    Schüler  Candra- 

l)  Beschreibung  derselben  im  4.  Abschnitt. 

-)  Der  Schreiber  hat  öfters  einige  Silben  ausgelassen.  In  den  meisten  Fällen  ist  das  Feblende 
leicht  zu  ergänzen,  weil  dem  Schreiber  das  Versehen  gewöhnlich  dann  begegnete,  wenn  in  seinem  Original 
gleiche  Silben  zweimal  standen.     Ein  typisches  Beispiel  bietet  die  letzte  Zeile  des  Gedichtes. 

3)  Die  übrigen  Werke  waren :  ] .  Mallinätha-carita  (in  Präkrit)  von  Haribhadrasüri,  Schüler  Candra- 
süris,  verfaßt  in  Anahillaväda-pattana  unter  Kumärapäla;  6708  gäthäs  (9000  granthas)  foll.  112,  lin.  21. 
2.  Jayantl-carita  von  Mänatunga,  vgl.  Peterson,  Report  3,  App.  p.  37.  foll.  93,  lin.  21.  3.  STtä-kathä 
in  Präkrit  Prosa,  anonym,  foll.  51,  lin.  21.  4.  Prthivicandra-caritra  in  Präkrit  Prosa,  anonym  (wahr- 
scheinlich von  Säntisüri,  dessen  gleichnamiges  Werk  nach  der  Jaina  Granthävali  S.  226  ebenfalls  7500 
granthas  umfaßt).    7500  ankas  (sie)    foll.  102,    lin.  21.  5.  Neminatha  caritra  in  Präkrit,  anonym  (wahr- 

scheinlich von  Maladhäri  Hemacandra,   dessen  Neminätha-car.    nach   der  Jaina  Granthävali    S.  243   eben 
falls  5100  granthas  umfaßt).     5102  granthas    foll.  72,  lin.  21. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  * 


^  Bhavisattakaha 

suris,  der,  wie  er  selbst  angibt,  sein  Werk  in  Anahillaväda-pattana,  Montag  den  26.  Ok- 
tober 1159  n.  Chr.,  vollendete.  Dies  Werk  ist  von  großem  Umfang  (8032  granthas  zu 
32  Silben)  und  ist  fast  ganz  in  neunzeiligen  Strophen,  Raddä  oder  Vastu  genannt,  abgefaßt. 
Es  erzählt  erst  neun  frühere  Geburten  Aristanemis  und  der  Räjlmatl,  und  in  der  kleineren 
letzten  Hälfte  die  Geschichte  dieses  Tirthakaras,  die  mit  derjenigen  Krsnas  und  der  Pän- 
clavas  verflochten  ist.  Die  Hd  ist  sehr  schön  geschrieben,  etwa  drei  bis  vierhundert  Jahre 
alt1);  zurzeit  ist  sie  noch  in  meinen  Händen,  weil  der  Ausbruch  des  Krieges  ihre  Rück- 
sendung unmöglich  machte.  Der  Schreiber  der  Hd  hat  den  Text  nicht  verstanden,  aber 
seine  Vorlage  sorgfältig  kopiert.  Eine  Anzahl  von  ähnlichen  Aksaras  werden  fortwährend 
mit  einander  verwechselt,  oder  zumteil  nicht  von  einander  unterschieden.  Die  dadurch 
entstehende  Schwierigkeit  ist  sehr  beträchtlich,  aber  nicht  unüberwindlich.  Fehlende  Ak- 
saras hilft  das  sehr  empfindliche  Metrum  entdecken  und  oft  mit  vollkommener  Sicherheit 
ergänzen.  Eine  längere  Episode  von  350  Strophen,  das  Sanatkumära-carita  enthaltend, 
habe  ich  als  Text-  und  Sprachprobe  bearbeitet  und  werde  sie  demnächst  veröffentlichen. 
Zu  einer  vollständigen  Ausgabe  des  Textes  wäre  weiteres  handschriftliches  Material  sehr 
erwünscht.  Nach  Jaina  Granthävali  S.  243  wird  das  Werk  in  der  Vrhat  tipanikä  und  den 
beiden  Jesulmer-Katalogen  Hamsavijayas  und  Hlräläls  erwähnt.  So  besteht  wenigstens 
noch  eine  Hoffnung,   daß  dereinst  weitere  Hdd  zugänglich  werden. 

2.  Diese  beiden  Apabhramsa- Texte,  die  Bhavisattakaha  und  das  Neminähacariu, 
gehören  der  erzählenden  Literatur  an.  Jedoch  sind  sie  Vertreter  zweier  Stilgattungen, 
und  zwar  bedient  sich  Haribhadra  des  höhern,  Dhanapäla  des  niedern  Stils.  Harihhadra 
hat  auch  zwei  Präkrit  Kävyas  geschrieben:  ein  Sreyämsa-carita  in  6584  gäthäs  (siehe  Jaina 
Granthävali  S.  240)  und  ein  Mallinätha-carita  in  6708  gäthäs  (siehe  vorletzte  Anmerkung  und 
Jaina  Granthävali  S.  242)2).  Präkritsprache  und  Kävyastil  sind  ihm  daher  ganz  geläufig 
und  beides  hat  auf  seine  Apabhramsa-Komposition  sehr  merklich  abgefärbt.  Er  gebraucht 
unbedenklich  manche  Präkritformen  in  seinem  Apabhramsa,  welche  Dhanapäla  gewöhnlich 
vermeidet  und  nur  in  Strophen  von  künstlichem  Metrum  (aksaracchandas),  deren  Sprache 
überhaupt  mehr  Präkrit  als  Apabhramsa  ist,  in  größerem  Maße  zuläßt3).  Haribhadras 
Stil  ist  mit  vielen  Alamkäras  verblümt;  es  ist,  wie  die  Inder  sagen  würden,  "viel  kävya" 
darin.  Dhanapäla  verwendet  aber  nur  hier  und  da  einen  dürftigen  Alamkära ;  sein  Aus- 
druck ist  ungeziert,  gegenständlich,  entschieden  mehr  volkstümlich.  Auch  das  ist  zu 
beachten,    daß  Haribhadra  ein    gelehrter  Mönch,    Dhanapäla  ein   dichterisch    begabter  Laie 


*)  Querformat,  30  zu  20  cm.,  foll.  113,  21  Linien  von  c.  58  Silben.  Diese  Hd  scheint  mit  den  fünf 
andern  in  der  letzten  Anmerkung  genannten,  nach  der  Ähnlichkeit  der  Schrift  und  der  äußern  Auf- 
machung zu  urteilen,  von  einem  Schreiber,  oder  eher  noch  einer  Schreiberin,  herzustammen.  Kopieren 
von  Hdd  gilt  bei  den  Jainas  als  ein  verdienstliches  Werk,  dem  sich  Mönche  und  Nonnen,  sowie  auch 
Laien  widmen. 

2)  Nach  den  Angaben  in  der  Jaina  Granthävali  1.  c.  verfaßte  Haribhadra  das  erste  Werk  unter 
Jayasimha,  das  zweite  unter  Kumärapäla.  Das  Neminähacariu  ist  in  dem  Jahre  verfaßt,  in  das  Kumära- 
pälas  Bekehrung  zum  Jainismus  Bei  (Samvat  1216).  Haribhadras  literarische  Tätigkeit  fällt  also  zeitlich 
mit  derjenigen  Hemacandras  zusammen. 

3)  Eine  bezeichnende  Einzelheit  möge  angeführt  werden  um  zu  zeigen,  wie  sehr  Haribhadras 
Apabhramsa  vom  Präkrit  beeinflußt  ist.  Er  gebraucht  oft  die  Konjunktion  ya  (==  ca),  während  sie  dem 
Apabhramsa  fast  abhanden  gekommen  ist.  In  den  von  Hemacandra  angeführten  Strophen  kommt  sie 
nur  einmal  (396, 3  in  Saurasen!  Apabhramsa)  vor  und  in  der  Bhavisattakaha  nur  zweimal. 


Abhandlung.     1.  Die  neuen  Texte.  " 

ist:  die  Verschiedenheit  ihrer  Lebensanschauung  blickt  überall  in  ihrer  Behandlung  des 
Stoffes  durch.  —  Gemeinsam  ist  aber  beiden  Werken,  daß  sie  für  den  öffentlichen  Vortrag, 
zunächst  wohl  durch  den  Dichter  selbst,  bestimmt  waren;  sie  richten  sich  an  Zuhörer,  daher 
der  öftere  Gebrauch  von    nisunahü  'höret'1). 

3.  Für  uns  aber  besteht  der  wichtigste  und  interessanteste  Unterschied  zwischen 
beiden  Werken  in  ihrer  Sprache.  Denn  abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Präkritizis- 
men ist  Haribhadras  Apabhramsa-Dialekt  überhaupt  ein  anderer  als  der  Dhauapälas.  Um 
das  Verhältnis  klar  zu  legen,  mute  ich  dem  Gange  der  Untersuchung  vorgreifend  in  eine 
sprachliche  Erörterung  eintreten,  die  nach  dem  Plane  dieser  Abhandlung  dem  letzten 
Teile  derselben  vorbehalten  sein  sollte.  Sie  ist  nicht  nur  zu  dem  vorliegenden  Zwecke 
nötig,  sondern  wird  auch  als  vorläufige  Orientierung  willkommen  sein. 

Die  augenfälligste  Eigentümlichkeit  des  Dialektes  Haribhadras  ist  die  Form  des  Geni- 
tivus,  Singularis  und  Pluralis.  Nach  Hemacandra  (Grammatik  IV  338 — 340.  345.  350.  351) 
richtet  sich  die  Endung  des  Genitivs,  wo  sie  auftritt,  in  erster  Linie  nach  dem  Geschlecht, 
in  zweiter  nach  dem  Auslaut  des  Stammes.  Bei  den  männlichen  «-Stämmen  lautet  die 
Endung  des  Genitivs  im  Singular  auf  hu2),  im  Plural  auf  ha:  für  die  männlichen  i-  und 
«-Stämme  schreibt  Hemacandra  im  Singular  keine  Endung  vor,  im  Plural  ha  und  hü. 
Alle  weiblichen  Stämme  nehmen  im  Singular  he,  im  Plural  hu. 

In  der  Bhavisattakaha  ist  der  geschilderte  Zustand  zum  größeren  Teil  noch  erhalten, 
wenn  auch  für  ha  oft  hu,  für  he  meist  hl  geschrieben  wird.  Aber  die  männlichen  «-Stämme 
folgen  hier  der  Analogie  der  weiblichen  :  sie  nehmen  im  Singular  hi,  im  Plural  hu  (einmal  hü). 
Jedoch  empfand  man  wahrscheinlich  die  Endung  hi  als  durch  das  auslautende  i  des  Stammes 
bedingt,  da  auch  einmal  der  Gen.  sing,  eines  «-Stammes  vorkommt  und  zwar  in  der  Form 
guruhu.  Dieses  Assimilationsprinzip  ist  zur  vollen  Geltung  in  Haribhadras  Apabhramsa 
gelangt.  In  demselben  hat  das  Geschlecht  überhaupt  keinen  Einfluß  auf  die  Endung  des 
Genitivs;  dieselbe  richtet  sich  vielmehr  nur  nach  dem  stammauslautenden  Vokal.  Mit  diesem 
stimmt  der  Vokal  der  Endung  immer  überein,  im  Singular  ist  er  rein,  im  Plural  nasalisiert. 
So  entstehen  die  Ausgänge  a-ha,  a-hä;  i-hi,  ihr,  u-hu,  u-hü;  offenbar  durch  Assimilation. 
Es  sei  nun  hier  hervorgehoben,  daß  sich  fast  alle  diese  Erscheinungen  in  den  wenig  zahl- 
reichen Strophen  nachweisen  lassen,  die  Devendragani  (1077  n.  Chr.),  also  87  Jahre  vor 
Haribhadra,  in  seinem  Kommentar  zum  Uttarädhyayana  Sütra  zitiert3).  Da  nun  Devendra 
ebenso  wie  Haribhadra  in  Anahilla-Päthaka,  der  Hauptstadt  der  Gurjaras,  seine  Werke 
abgefaßt   hat,    so  wird    der  darin    gebrauchte  Apabhramsa  derjenige  der  Gurjaras  gewesen 


x)  Siehe  auch  meine  Bemerkung  über  den  öffentlichen  Vortrag  der  Upamiti  bhava  prapancä  kathä, 
Preface  S.  X  f.  Möglichkeit  zu  solchen  Vorträgen  boten  Tempel  und  Upäsrayas,  namentlich  letztere,  in 
denen  Laien  auch  zur  Abhaltung  religiöser  Übungen  wie  Pratikramana  sich  zu  versammeln  pflegen. 
Wahrscheinlich  bot  auch  die  Desanä  der  Yatis  Gelegenheit  zum  Vortrag  erzählender  Werke.  Jetzt 
zerfällt  die  Desanä  in  zwei  Teile;  im  ersten  erklärt  der  Yati  ein  Sütra,  im  zweiten  ein  Caritra,  und 
zwischen  beiden  singen  die  Frauen  fromme  Strophen,  gähull  genannt.  Es  ist  natürlich,  daß  in  älterer 
Zeit,  als  Sanskrit  und  Präkrit  noch  allgemeiner  verstanden  wurden,  statt  der  Erklärung  der  Vortrag 
eines  Caritra  stattgefunden  hat.  Nur  so  versteht  man,  wie  Caritras  in  Sanskrit  und  Präkrit  in  so 
großer  Menge  gedichtet  wurden;  denn  einen  praktischen  Zweck  müssen  sie  doch  gehabt  haben. 

2)  Außerdem  auf  8U  und  ssu,  wovon  hier  für  unsern  Zweck  abgesehen  werden  kann. 

3)  In  einer  Strophe,  die  im  Sarasvatikanthäbharana  zitiert  wird,  ist  ein  Gen.  auf  aha  sicher,  in 
zwei  andern  zweifelhaft,   Pischel  M.  A.  III  bez.  IV,  XIII. 
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Bhavisattakaha 


sein.  Von  den  Gurjaras  sagt  ein  Vers  im  Sarasvatikanthäbharana  II  13:  Apabhrarniena 
tusyanti  svena  nänyena  Gurjaräh,  das  heißt  wohl,  daß  sie  sich  nur  ihres  Apabhramsas 
zu  literarischen  Kompositionen  bedienten.  Um  so  auffälliger  ist,  daß  Hemacandra,  ein 
Zeitgenosse  und  Landsmann  Haribhadras,  von  diesem  Apabhramsa  der  Gurjaras  weder  in 
den  Regeln  seiner  Präkrit-Grammatik,  noch  in  den  zugehörigen  Beispielstrophen  auch  nur 
die  geringste  Notiz  nimmt.  Wäre  seine  Grammatik  eine  originelle  Arbeit,  d.  h.  hätte  er 
seine  Darstellung  des  Apabhramsa  auf  seine  Beobachtung  der  Sprache  in  Apabhramsa- 
Gedichten  gegründet,  so  würde  der  Apabhramsa  der  Gurjaras,  mit  dem  er,  selbst  ein  Gur- 
jara,  durchaus  vertraut  sein  mußte,  eine  große,  wenn  nicht  die  Hauptrolle  iu  seiner  Gram- 
matik gespielt  haben.  Aber  eine  durchaus  originelle  wissenschaftliche  Arbeit  darf  man 
von  einem  enzyklopädistischen  Schriftsteller  nicht  erwarten.  Er  wird  die  bedeutendsten 
ihm  zugänglichen  Apabhramsa-Grammatiken,  d.  h.  die  betreffenden  Abschnitte  der  Präkrit- 
Grammatiken,  seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  haben1),  indem  er  die  Sprachregeln 
nach  seiner  Einsicht  praktischer  formulierte  und  ordnete,  sowie  eine  Auswahl  unter  den 
von  seinen  Vorgängern  beigebrachten  Beispielen  traf,  vielleicht  auch  das  eine  oder  andere 
aus  eigener  Belesenheit  hinzufügte.  Den  von  den  Grammatikern  gelehrten  Apabhramsa 
betrachtete  er  wohl  als  klassisch,  den  eigenen  mochte  er  zum  Grämya  Apabhramsa 
rechnen,  von  dem  er  zwar  nicht  in  der  Grammatik,  wohl  aber  in  seiner  Poetik  spricht, 
worauf  ich  in  dem  letzten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  zurückkommen  werde2). 

4.  Nach  vorstehender  Erörterung  ergibt  sich  als  die  ältere  Form  des  Apabhramsa 
der  von  den  Grammatikern  dargestellte,  von  uns  'klassischer'  genannte  Apabhramsa,  der, 
wie  später  zu  zeigen  sein  wird,  selbst  bereits  dialektisch  gespalten  war.  Ihm  nahe  steht 
die  Sprache  Dhanapälas,  die  ich  'nördlichen'  Apabhramsa  nennen  will.  Daß  sie  weniger 
altertümlich  als  der  klassische  Apabhramsa  ist,  wird  der  Abschnitt  über  die  Grammatik 
im  Einzelnen  dartun.  Hier  sei  nur  auf  die  Einschränkung  im  Gebrauch  der  Stamm- 
erweiterungen hingewiesen,  die  im  klassischen  Apabhramsa  eine  so  augenfällige  Erscheinung 
sind.  Der  Gurjara  Apabhramsa  wiederum  erscheint  dem  nördlichen  gegenüber  weniger 
ursprünglich.  Jedoch  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  er  tatsächlich  jünger  sei,  da  ja 
verwandte  Sprachen  von  verschiedenem  Grade  der  Altertümlichkeit  gleichzeitig  sein  können, 
wie    das    Nebeneinanderbestehen    von   Litauisch    und    Lettisch   beweist.      Auch    haben    wir 


1)  „Das  Siddhahemacandra  ist,  wie  die  Tradition  behauptet,  eine  Kompilation  aus  früheren  Gram- 
matikern*. Bühler,  über  das  Leben  des  Jainamönches  Hemacandra,  S.  17  (185);  vgl.  auch  die  Nachweise 
in  Anm.  35  daselbst. 

2)  Hemacandras  Darstellung  des  Präkrit,  d.  h.  der  Mähärästrl,  ist  ähnlich,  aber  doch  in  einer  Hin- 
sicht anders  zu  beurteilen.  Seine  Grundlage  dafür  bildeten  selbstverständlich  ebenfalls  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger.  Aber  Präkrit  war  die  Literatursprache  der  Svetämbaras,  auf  deren  Bedürfnisse  er  bei 
seinem  rührigen  Bestreben,  zeitgemäße  Lehrbücher  abzufassen,  Rücksicht  zu  nehmen  nicht  umhin  konnte; 
deshalb  durfte  seine  Grammatik  nicht  bloß  die  klassische  MähärästrI  lehren,  sondern  mußte  auch  die 
Jaina  Mähärä.stri  in  Betracht  ziehen,  was  er  durch  Einfügung  besonderer  und  darauf  hinzielende  Formu- 
lierung allgemeinerer  Regeln  leicht  bewirken  konnte,  da  ihm  das  Präkrit  wohl  nicht  weniger  geläufig 
war  als  das  Sanskrit.  Daß  er  aber  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Jaina  Mähärä.stri  auf  diese  Weise 
hätte  geben  können,  ist  von  vornherein  ausgeschlossen.  Hemacandras  Abhängigkeit  von  seinen  Vor- 
gängern zeigt  sich  wieder  bei  den  Belegen  aus  der  Literatur,  die  er  wohl  jenen  entlehnte.  Denn  wie 
Pischel  (P.  G.  §  20)  erklärt,  stammen  „alle  bis  jetzt  nachweisbaren  Zitate  bei  Hc.  aus  Häla,  Rävanavaho, 
Gaudavaho,  der  VisamabänälTlä  und  Karpüramanjari*. 


Abhandlung.    2.  Dhanapala,  der  Dichter  der  Bhavisattakaha.  " 

keinen  triftigen  Grund  anzunehmen,  daß  der  Gurjara  Apabhramsa  wesentlich  später  zu 
literarischer  Verwendung  gelangt  sei  als  der  'nördliche'  oder  ihn  gar  in  dieser  Funktion 
abgelöst  habe.  Denn  der  Gurjara  Apabhramsa  war  höchst  wahrscheinlich  der  Apabhratpsa 
der  Svetämbaras,  der  'nördliche'  derjenige  der  Digambaras,  ein  Unterschied  ähnlich  dem 
jetzt  zwischen  beiden  Zweigen  der  Jainakirche  hinsichtlich  der  Sprache  obwaltenden,  wo- 
nach die  Svetämbaras  am  Guzerati,  die  Digambaras  am  Hindi  festhalten  auch  in  anders- 
sprachiger Umgebung. 

Als  letzte  Stufe  der  Entwicklung  erscheint  die  Sprache  im  Präkrta  Pingala,  der 
frühestens  dem  14.  Jahrhundert  angehört.  Vom  eigentlichen  Apabhramsa  sind  darin  nur 
dürftige  Reste  erhalten,  so  daß  ihr  Anspruch  noch  zum  Apabhramsa  zu  gehören  bezweifelt 
werden  darf.     Neben  ihr  hatte  schon  das  Neuindische  Geltung  erlangt. 

2.   Dhanapala,  der  Dichter  der  Bhavisattakaha. 

1.  In  den  Kapitelunterschriften  der  Bhavisattakaha  wird  der  Dichter  vuhaDhanaväla, 
der  gelehrte  Dhanapala  genannt.  Ebenso  nennt  er  sich  selbst  am  Schlüsse  der  Kapitel 
(sandhi),  daneben  auch  Dhanavai,  wo  ihm  das  besser  in  den  Vers  paßte  (siehe  das  Glossar  s.  v.). 
Genauere  Auskunft  über  sich  und  sein  Werk  gibt  er   352,  8 — 11: 

vasivi  gharäsami  halluttälßm  |  viraiu  eu  cariu  Dhanavälöm  ||  8  || 
vihT  khandahT  vävisahT  sandhihT  |  paricintiya-niya-heu-nivandhShT  ||  9  |j 
Dbakkada-vani-vamse        Mäesaraho  samubbhavöna  |  10  | 
Dhanasirihe  vi  suena  viraiu  Sarasai(sa)mbhavöna.  ||  11  || 

Ich  übersetze,  indem  ich  wegen  halluttäla  und  sambhava  auf  das  Glossar  und  wegen 
der  Verbesserungen  in  den  letzten  Zeilen  auf  die  Noten  zur  Stelle  im  Text  verweise : 

„Nach  langem  Verweilen  im  Laienstand  in  Gewissensangst  versetzt,  hat  Dhanapala 
diese  Legende  verfaßt,  in  zwei  Büchern  und  zweiundzwanzig  Kapiteln,  deren  Motivierung 
und  Komposition  wohl  durchdacht  ist.  Von  dem  zum  Kaufmannsgeschlechte  der  Dharkata 
gehörenden  Sohne  des  Mäyesvara  und  der  DhanasrI  wurde  (diese  Legende)  verfaßt  auf 
Antrieb  der  Sarasvati." 

Dazu  nehme  man  4,  5  : 
cinciya1)  Dhanavälöm  vani-varena  |  Sarasai-vahu-laddha-mahävarena  || 

„Schön    dargestellt   wurde   (die  Erzählung)   von    dem   Kaufmanne   Dhanapala,    der   von 
SarasvatI  viele  große  Gaben  erhalten  hatte." 

Danach  war  also  Dhanapala  ein  Laie  und  zwar  ein  Kaufmann  oder  Handelsmann 
aus  dem  Geschlechte  der  Dharkata ;  sein  Vater  hieß  Mäyesvara,  seine  Mutter  DhanasrI. 
Aus  seinem  Werke  ergibt  sich,  daß  Dhanapala  ein  Digambara  war2). 


1)  Ich  habe  im  Text  cintiya  geschrieben,  aber  das  handschriftliche  cinciya  wird  richtig  sein; 
es  bedeutet  alamkrta;   vgl.  H  IV  115:   cincai  mandayati. 

2)  Er  bezeichnet  nämlich  einen  Jaina-Mönch,  der  in  einer  Vorgeschichte  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
als  Digambara  89, 3,  was  er  wohl  nicht  getan  haben  würde,  wenn  er  selbst  ein  Övetämbara  gewesen  wäre. 
Ferner  ist  nach  ihm  der  Acyutasvarga  der  16.  Himmel  (326,8,  vgl.  349,8.  71,1.  74, 4  ff.)  wie  bei  den 
Digambaras,  während  er  nach  den  Svetämbaras  der  12.  Himmel  ist,  Tattvärthädhigama  Sütra  IV  20 
(ZDMG  60  S.  321). 


o  Bhavisattakaha 

2.  Das  Kaufmannsgeschlecht  der  Dhakkadas  ist  zweifellos  mit  dem  Clan  (jnäti)  der 
Dharkatas  identisch,  der  auf  einer  Inschrift  Tejapälas  vom  3.  März  1230  n.  Chr.  in  dem 
von  diesem  Fürsten  erbauten  Tempel  Neminäthas  in  Dilwara  auf  Mount  Abu  erwähnt  wird. 
Da  nur  wenige  Mitglieder  dieses  Clans  neben  zahlreichen  der  Clans  Prägvätas  (Poraväls). 
Oisavälas  (Osväls)  und  Srlmälas  aufgeführt  werden  (alle  übrigens  Svetambaras),  so  scheinen 
die  Dharkatas  in  der  Gegend  von  Mount  Abu  'nur  schwach  vertreten  gewesen  zu  sein; 
ihre  Hauptsitze  waren  wahrscheinlich  mehr  im  Norden,  wie  denn  die  Digambaras  immer 
mehr  im  Osten  Rajputänas,  in  Hindustan  und  im  Punjab  ihre  Sitze  hatten.  Eben  dahin 
weist  auch  noch  eine  zweite  Erwähnung  von  Dharkata,  in  der  16.  Erzählung1)  der  Bhara- 
takadvätrimsikä,  welches  Werk,  wie  Aufrecht  sagt,  sententias  et  vocabula  dialecto  Hindu- 
stanica  antiquiore  scripta  satis  multa  continet  (Oxf.  Cat.  S.  155  a). 

Nach  den  mitgeteilten  Angaben  des  Dichters  über  seine  Person  ist  er  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Pandita  Dhanapäla,  dem  Verfasser  der  PäiyalacchT,  Rsabhapancäsikä  und 
Tilakamanjarl,  einem  Svetämbara.  Denn  dieser  ist,  nach  seiner  eigenen  im  Anfang  des 
letztgenannten  Werkes  v.  52.  53  enthaltenen  Angabe,  der  Sohn  Sarvadevas,  brahmanischer 
Abkunft  (vipra),  welchem  König  Munja  den  Titel  SarasvatI  verlieh. 

3.  Dhanapäla  gibt  nicht  an,  wann  er  die  Bbavisattakaha  gedichtet  hat,  und  sein 
Werk  enthält  auch  dafür  keinen  sicheren  chronologischen  Anhaltspunkt.  Daß  ein 
solcher  nicht  der  verhältnismäßigen  Altertümlichkeit  seines  Apabhramsa  gegenüber  dem- 
jenigen Haribhadras  zu  entnehmen  ist,  wurde  schon  oben  S.  4*  dargetan.  Größere  Be- 
deutung für  die  Zeitbestimmung  hat  vielleicht  folgendes.  Das  Motiv,  auf  dem  die  Samaräicca- 
kahä  des  alten  berühmten  Haribhadra  begründet  ist,  das  Motiv  eines  nidäna,  kehrt  in 
der  Bhavisattakaha,  sandhi  xx,  wieder,  wie  weiter  unten  bei  der  Analyse  des  Werkes  aus- 
geführt werden  soll.  Ich  glaube,  daß  darin  die  Samaräiccakahä  für  die  Bhavisattakaha 
vorbildlich  gewesen  ist.  Wenn  das  zutreffen  sollte,  so  würde  dadurch  die  obere  Grenze 
für  die  Abfassungszeit  der  Bhavisattakaha  gegeben  sein.  Denn  Haribhadra,  der  Verfasser 
der  Samaräiccakahä  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen,  c.  350  Jahre  jüngeren 
Verfasser  des  Neminähacariu)  schrieb  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.;  Dhanapäla  könnte  also,  die  Richtigkeit  obiger  Annahme  vorausgesetzt, 
frühestens  im  10.  Jahrhundert  geschrieben  haben. 

4.  Oben  sind  die  beiden  Stellen  angegeben,  in  denen  Dhanapäla  von  seinem  Werk 
spricht.  In  der  ersten  betont  er,  den  Gegenstand  gründlich  durchdacht  zu  haben:  pari- 
cintiya-niya-heu-nivandhöhT  352.9;  in  der  zweiten,  den  überlieferten  Stoff  schön 
darzustellen  (jina-vänl)  cinciya  Dhanavälem  vanivarena  4,  5.  Der  Stoff  beruht 
auf  einer  Mitteilung  Mahäviras  (jina-väni)  an  den  Ganadhara  (Gotama)  und  wird  von 
diesem  dem  König  Srenika  auf  seine  Frage  erzählt2).  Dieser  hätte  sie  schriftlich  auf- 
zeichnen lassen  (tena  ya  kiya  potthaya-samcaehT),  und  danach  hätten  gute  Dichter 
sie  verbreitet  (tatthaho  vitthäriya  vara-kaehT  4,3).  Dann  wird  nochmals  4,6  ff. 
gesagt,    daß   Srenika    den  Gotama   nach    dem    suyapancami-Gelübde   gefragt    habe,    und 


*)  Modhaka  (Lakshmipure),  a  Dharkata  magistro  ad  oleum  et  butyrum  arcessendum  ruissus,  negotio 
male  perfungitur. 

2)  Dies  ist  eine  feststehende  Fiktion,  die  die  Einleitung  zu  vielen  Legenden  der  Jainas  bildet. 
Sie  findet  sich  ebenso  in  dem  Paumacariya  Vimalasüris,  dem  ältesten  Präkrit-kävya  überhaupt  und  der 
Svetämbaras  im  besondern. 
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daß  daher  der  Stoff  dieser  Erzählung  stamme  (tahT  äyau  eu  kahä-nihänu).  Nach 
diesen  Angaben  Dhanapälas  dürfte  feststehen,  daß  er  ältere  Vorlagen  benutzte;  ander- 
seits wird  sein  Anspruch,  alles  so  wohl  überlegt  zu  haben,  nicht  aus  der  Luft  ge- 
griffen gewesen  sein;  das  heißt,  er  wird  seinen  Stoff  so  umgestaltet  haben,  daß  er  ihm 
in  allen  Stücken  logisch  begründet  und  zusammenhängend  erschien.  Bei  der  Analyse 
werden  wir  versuchen,  dem  allmählichen  Wachsen  der  Legende  nachzugehen;  jedoch  wird 
es  nicht  festzustellen  sein,  ob  und  in  wie  weit  Dhanapäla  an  dem  Ausbau  der  Legende 
und  der  Neugestaltung  des  Stoffes  beteiligt  war.  Vielleicht  sah  er  aber  auch  sein  eigent- 
liches Verdienst  in  der  vollständigen  Durchdringung  seines  Stoffes,  wodurch  er  seine  Er- 
zählung zu  einer  anschaulichen,  die  Zuhörer  fesselnden  zu  gestalten  befähigt  wurde.  Was 
die  äußere  Form  angeht,  so  verdient  die  sorgfältige  Behandlung  der  Metrik  volle  An- 
erkennung, aber  anderseits  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Reimnot  vielfach  den  sprachlichen 
Ausdruck  ungünstig  beeinflußt  und  einen  oft  an  das  Bänkelsängerische  streifenden  Ton 
veranlaßt  hat,  sofern  er  nicht  überhaupt  der  volkstümlichen  Dichtung  eignete. 

3.   Die  Bhavisattakaha. 

1.  Der  eigentliche  Titel  von  Dhanapälas  Werk  ist  Bhavisattakaha,  der  zwar  in  dem 
Texte  selbst  nicht  genannt  wird,  aber  in  allen  Kapitelunterschriften  erscheint.  Diese  haben 
alle  einen  gemeinsamen  Teil,  bestehend  aus  vier  gereimten  Zeilen  in  Präkrit,  die  bis  auf 
die  fehlende  Schlußsilbe  eine  Aryästrophe  bilden,  woran  sich  dann  die  Inhaltsangabe  je 
des  betreffenden  Kapitels  (sandhi)  in  meistens  recht  fehlerhaftem  Präkrit  anschließt.  Jener 
gemeinsame  Teil  lautet: 

iya  Bhavisattakahäe        payadiyadhammatthakämamokkhäe 

vuha  Dhanavälakayäe  pancamiphalavai.inaiiäe. 
Der  in  dem  4.  Päda  genannte  Zweck,  der  auch  in  der  Eingangsstrophe  des  Gedichtes 
(nisunahü  suvapancamihi  phalu)  ausgesprochen  ist,  hat  zu  einem  zweiten  Namen,  den 
auch  wie  gleich  gesagt  werden  soll,  drei  andere  Werke  desselben  Inhaltes  führen,  Ver- 
anlassung gegeben.  Dieser  erscheint  als  Titel  oben  links  auf  dem  Rande  einiger  Blätter 
der  ursprünglichen  Handschrift  (A)  und  auf  allen  der  nach  jener  in  Indien  gefertigten  (B) 
in  der  abgekürzten  Form  jnänapancaml,  was  zu  jnänapancamlkathä  zu  ergänzen  ist. 
jnänapancami  ist  der  übliche  Ausdruck  für  das  im  Text  gebrauchte  suapancami,  was 
im  Sanskrit  srutapancami  sein  würde,  wenn  auch  der  Dichter  (95,5)  es  falsch  etymo- 
logisierend als  sia-pü  i.  e.  sitapancaml  deutet.  Der  Zweck,  dem  die  Erzählung  dienen 
soll,  ist  die  Verherrlichung  des  pancami-vrata.  Dieses  Gelübde  wird  am  5.  der  hellen 
Monatshälfte  im  Kärttika,  Phälguna  oder  Asädha  angetreten  und  zieht  sich  mit  seinen 
religiösen  Übungen  über  fünf  Jahre  hin,  wie  in  sandhi  95 — 93  ausgeführt  wird.  Um 
seine  Wirksamkeit  darzutun,  wird  also  die  Geschichte  von  Bhavisyadatta  erzählt.  Aber 
wie  sehr  auch  von  dem  Dichter  dieser  Zweck  betont  wird,  und  wenn  auch  dasselbe  in 
allen  andern  Bearbeitungen  der  Legende  geschehen  sein  wird,  so  steht  die  Geschichte  selbst 
doch  nur  ganz  äußerlich  mit  ihm  und  dem  pancami-vrata  in  Beziehung.  Sie  war  offen- 
bar ursprünglich  ein  beliebter  Märchenstoff,  der  zu  einem  romantischen  Epos  oder  einem 
Roman  auswuchs,  und  den  sich  dann  die  Jainas  in  ihrer  Weise  zu  eigen  machten.  Wie 
sie  dabei  verfuhren,  werden  wir  nachher  bei  der  Analyse  des  Inhalts  zu  untersuchen  haben. 
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2.  Das  Pancami-vrata  scheint  bei  den  Jainas  beider  Konfessionen  in  hohem  Ansehen 
gestanden  zu  haben.  So  erklärt  es  sich,  daß  die  mit  ihm  in  Verbindung1  gesetzte  Legende 
des  öftern  behandelt  worden  ist.  Die  Jaina  Granthävali  (Bombay  1908)  nennt  S.  228 
und  256  ein  Bhavisyadattäkhyäna  in  2000  granthas  von  einem  Mahendrasüri  oder  Ma- 
hesvarasüri,  wovon  eine  Abschrift  in  Cambay  samvat  1214  datiert  ist,  ferner  S.  264  drei 
verschiedene  Jnänapancamlkathäs  vermutlich  alle  in  Sanskrit,  eine  anonym,  eine  zweite  auf 
213  Palmblättern  von  Saundaryagani ,  eine  dritte  von  Kanakakusala  (samvat  1655),  ge- 
druckt als  Jnänapancamiinähätmyam  im  Parvakathäsamgraha,  Srlyasovijayajainagranthamälä 
Nro.  16,  das  übrigens  nichts  mit  der  Bhavisyadattakathä  zu  tun  hat.  Mit  der  dritten 
Kathä  ist,  dem  Umfang  nach  zu  schließen,  die  in  R  G  Bhandarkars  Report  1897  No.  1305 
aufgeführte  anonyme  Pancamlkathä  identisch.  Zwei  Hdd  eines  Bhavisyadattacaritra  von 
vibudha  Srldhara  (Digambara)  verzeichnen  Peterson  3d  Report  Nro.  542  und  A  V  Kathavates 
Report  1901  Nros.  1199,  1200,  womit  ein  anonymes  Bhavisyadattacaritra  in  R  G  Bhan- 
darkars  Report  1894   Nro.  1117  wahrscheinlich  identisch  ist1). 

Von  dem  zuletzt  genannten  Bhavisyadattacarita  des  vibudha  Öridhara  erhielt  ich  in 
Ahmedabad  eine  Hd  zur  Durchsicht  (83  Blätter,  10  Linien,  große  Schrift;  das  letzte  Blatt 
fehlte).  Es  ist  ein  Sanskrit  Kävya  in  14  sarga,  durchweg  in  Sloken  abgefaßt,  und  enthält 
im  letzten  Verse  jedes  Sarga  das  Wort  sädhulaksmana  (sädhulaksmananämänkita). 
Der  Autor  ist  ein  Digambara,  was  zwar  nicht  direkt  ausgesprochen  wird,  aber  daraus 
hervorgeht,  daß  er  Dhanamitras  Mutter  sich  über  die  nackten  (nirambara)  Mönche 
lustig  machen  läßt,  von  welcher  Sünde  sie  sich  durch  die  Ausübung  des  pancami-vrata 
reinigt  (vgl.  Bhavisattakaha  328,  5  ff.).  Ich  habe  den  Gang  der  Erzählung  in  diesem 
Werke  ausgezogen,  so  gut  es  mir  in  kurzer  Frist  schon  nach  Eintritt  der  heißen  Jahres- 
zeit gelingen  wollte ;  er  stimmt  bis  auf  kleine  Abweichungen  mit  dem  der  Bhavisattakaha 
überein.  Jedoch  wird  die  zweite  Hälfte  der  Hd  immer  fehlerhafter;  der  10.  Sarga  ist  in 
so  schlechter  Verfassung,  daß  ich  seinen  Inhalt  leider  nicht  ausziehen  konnte  (er  muß 
die  Erzählung  von  dem  Kriege  gegen  Hastinäpura  enthalten  haben).  Alles  übrige  findet 
sich  in  diesem  Bhavisyadattacarita  wieder,  außer  daß  eine  Schicht  Vorgeburten,  die  in 
Bhavisattakaha  294, 4  ff.  nur  angedeutet  ist,  ausführlicher  im  9.  Sarga  behandelt  wird. 

3.  Ich  gehe  nun  zur  Analyse  und  Besprechung  des  Inhaltes  der  Bhavisattakaha  über. 
Der  Stoff  zerfällt  in  drei  Teile:  1.  die  Abenteuer  Bhavisyadattas  bis  zu  seiner  Rückkehr 
nach  Hastinäpura;  2.  der  Krieg  gegen  Hastinäpura  und  der  schließliche  Sieg  Bhavisya- 
dattas; 3.  die  früheren  und  späteren  Geburten  der  Hauptpersonen  bis  zu  ihrem  Nirväna. 
Der  erste  Teil  ist  der  interessanteste,  weil  er  wohl  auf  einem  alten  Volksmärchen  beruhte; 
der  zweite  scheint  eine  Fortsetzung  zu  sein,  die  bei  der  Erweiterung  des  Märchens  zu 
einem  Roman  hinzugefügt  wurde ;  der  dritte  Teil  ist  reine  Jaina-Mache,  wahrscheinlich 
mit  Benutzung  selbständiger  Erzählungsstoffe. 

4.  Der  Inhalt  des  ersten  Teiles  ist  folgender 2) : 


')  Im  Report  von  1896  wird  unter  Nro.  826  eine  Jnänapancamistuti  verzeichnet,  gedruckt  im  Srl- 
stutisamgraha  der  Srlyasovijayajainasamskrtapätkamälä,  Mhesänä  1912,  und  in  Deccan  College  Library 
Coli.  1882/83  Nro.  305  ein  Jnänapancamlstotra. 

2)  Die  römischen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  sandhis.  Ich  gebe  die  Namen  in  Sanskrit  und 
füge  in  Klammern  die  etwa  abweichende  Form  aus  dem  Bhavisyadattacarita  bei. 
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In  der  Hauptstadt  Kurujängalas,  Hastinäpura  oder  Gajapura1),  herrschte  während 
des  Tlrtha  des  8.  Tirthakaras  Candraprabha  König  Bhüpäla.  Seine  Frau  ist,  wie  sich  aus 
der  späteren  Erzählung  ergibt,  Priyasundari,  und  deren  Tochter  heißt  Sumiträ.  Der 
räjasresthin  war  Dhanapati ;  er  heiratet  Kamalasrl,  Tochter  des  Kaufmanns  Haribala 
und  seiner  Frau  Laksml,  und  hat  mit  ihr  einen  Sohn  Bhavisyadatta  (I).  Als  dieser  seine 
Schulzeit  beendet  hatte,  wollte  es  das  Verhängnis,  daß  Dhanapati  einen  Widerwillen  gegen 
sein  Weib  faßte  und  sie  verstieß-  Kamalasrl  und  ihr  Sohn  werden  von  ihren  Eltern  auf- 
genommen und  leben  in  deren  Hause  (II).  Dhanapati  aber  nimmt  Sarüpä,  Tochter  des 
Kaufmanns  Dhanadatta,  zum  Weibe.  Diese  gebiert  ihm  einen  Sohn  Bandhudatta.  Nach 
einer  wilden  Jugend  treibt  ihn  die  Gewinnsucht  zu  einer  Reise  nach  der  Goldinsel  (Kän- 
cana-  oder  Kanakadvipa).  Seine  Eltern  müssen  schließlich  ihre  Erlaubnis  dazu  geben. 
Viele  Kaufleute  aus  der  Stadt  sind  bereit,  an  seiner  Fahrt  teilzunehmen.  Auch  Bhavisya- 
datta faßt  den  gleichen  Beschluß,  obschon  es  ihm  Mutter  und  Onkel  widerraten.  Er  tritt 
mit  Bandhudatta  in  Verbindung.  Dieser  willigt  erfreut  ein  und  teilt  es  seiner  Mutter 
mit,  die  ihm  in  ihrem  Hasse  gegen  ihre  Rivalin  und  deren  Sohn  rät,  den  Bhavisyadatta 
auf  der  Seereise  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  womit  sich  Bandhudatta  auch  einverstanden 
erklärt.  Die  Expedition,  an  der  sich  außerdem  500  Kaufleute  beteiligen,  gelangt,  in  süd- 
östlicher Richtung  wandernd,  endlich  ans  Meer,  wo  sie  auf  die  Schilfe  geht.  Diese  werden 
durch  widrigen  Wind  nach  Madanadvlpa  verschlagen.  Dort  gehen  alle  an  Land,  um 
Wasser  und  Früchte  zu  holen.  Als  die  Leute  zurückgekehrt  waren,  fehlte  zuletzt  noch 
Bhavisyadatta.  Diesen  Umstand  benutzt  der  heimtückische  Bandhudatta  und  befiehlt  den 
Schiffern,  auch  ohne  jenen  in  See  zu  gehen,  wie  sehr  sie  auch  darob  murren  (III).  Als 
Bhavisyadatta  zu  spät  inne  wurde,  daß  er  von  seinem  Stiefbruder  hintergangen  worden  sei, 
irrte  er  verzweifelnd  in  der  Wildnis  umher.  In  einem  Jasminboskett  ausruhend,  wird  er 
von  der  einbrechenden  Nacht  überrascht,  deren  Schrecknissen  er  sein  frommes  Gebet  ent- 
gegensetzt. Bei  Tagesanbruch  wandert  er  unter  günstigen  Vorzeichen  weiter,  bis  er  einen 
alten  Weg  findet,  dem  er  beherzt  folgt.  Durch  eine  finstere  Felsenschlucht  hindurch 
gelangt  er  in  eine  Stadt  voller  Herrlichkeiten,  aber  gänzlich  ohne  Bewohner.  Er  sieht 
die  Bazare  mit  ihren  Waren,  den  Königspalast  mit  seiner  Audienzhalle,  Stallungen  und 
Höfen,  alles  unversehrt,  aber  nirgends  einen  Menschen.  So  betritt  er  einen  Tempel 
Candraprabhas,  dem  er  einen  Hymnus  singt  (IV).  Während  er  dort  eingeschlafen  ist, 
trägt  sich  in  Pürvavideha  folgendes  zu.  Der  Indra  von  Acyutasvarga  fragt  den  Kevalin 
Yasodhara,  wer  und  wo  jetzt  der  ihm  in  seinem  früheren  Leben  befreundete  Dhanamitra 
sei.  Der  Heilige  erklärt,  jener  sei  in  seiner  jetzigen  Geburt  Bhavisyadatta,  erzählt  dessen 
bisherige  Erlebnisse  und  sagt  die  zukünftigen  voraus.  Der  Indra  begibt  sich  nun  in  den 
Tempel,  wo  Bhavisyadatta  schläft,  und  schreibt  einige  Zeilen  an  die  Wand.  Dann  befiehlt 
er  jenen  dem  Schutze  des  Yaksafürsten  Mänibhadra  an  mit  dem  Auftrage,  ihn  seiner  Zeit 
in  seine  Heimat  zurückzubringen.  —  Als  nun  Bhavisyadatta  erwacht,  liest  er  die  Zeilen 
an  der  Wand;  sie  fordern  ihn  auf,  in  das  fünfte  Haus  einzutreten,  wo  er  eine  schöne  Maid 
treffen  werde ;  die  solle  er  heiraten,  die  ganze  Stadt  würde  ihm  gehören.    Dieser  Weisung 


*)  Am  Ganges  gelegen  6, 1.  Aber  der  Dichter  scheint  es  mit  Delhi  zu  verwechseln.  Denn  52,  3 
läßt  er  die  Karawane  von  Gajapura  nach  Südosten  aufbrechen  und  über  die  Yamunä  setzen;  nach  130,9 
setzt  dieselbe  Karawane  über  die  Yamunä,  ehe  sie  in  Gajapura  anlangt. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb..  - 
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folgend  findet  Bhavisyadatta  auch  im  fünften  Hause  die  Schöne.  Sie  berichtet  ihm,  daß 
Yasodhana  König  von  Tilakadvlpa  und  ihr  Vater  Bhavadatta  der  vornehmste  Kaufmann 
dort  gewesen  sei ;  sie  heiße  Bhavisyänurüpä.  Einst  sei  der  Asura  Asanivega  gekommen 
und  habe  den  König  und  alle  Einwohner  der  Stadt  umgebracht,  nur  sie  habe  er  aus  un- 
bekanntem Grunde  geschont.  Sie  bittet  Bhavisyadatta,  mit  ihr  zu  entfliehen.  Er  aber 
versichert,  er  würde  sie  nur  nehmen,  wenn  sie  ihm  von  einem  Andern  gegeben  würde;  bis 
dahin  dürften  sie  nur  als  Glaubensgenossen  mit  einander  verkehren.  Während  sie  nun  so 
einige  Tage  zusammen  verbringen,  kommt  einst  unter  furchtbarem  Aufruhr  der  Elemente 
jener  Asura  herbei.  Bhavisyadatta  stellt  sich  ihm  mutig  entgegen  und  fordert  ihn  »um 
Kampfe  heraus.  Erstaunt  über  die  Kühnheit  seines  Gegners,  findet  der  Asura  Wohlge- 
fallen an  ihm,  wobei  ihm  dann  das  Gedächtnis  früherer  Geburten  zu  teil  wird.  Er  er- 
innert sich,  daß  er  in  seiner  fünftletzten  Geburt  der  Täpasa  Kausika  gewesen  sei,  und 
daß  ihn  Vajrodara  (Vajrasena),  der  in  dieser  Geburt  König  Yasodhana  war,  um  sein  An- 
sehen gebracht,  Dhanamitra  aber  (jetzt  Bhavisyadatta)  ihn  glimpflich  behandelt  habe. 
Wegen  seines  angeborenen  Hasses  habe  er  Yasodhana  verschlungen.  Er  schließt  mit 
Bhavisyadatta  Freundschaft  und  vermählt  ihn  mit  der  schönen  Bhavisyänurüpä.  Das  Paar 
lebt  in  Freuden  und  Überfluß  zwölf  Jahre  zusammen  (V). 

Hier  wird  nun  das  Pancami-vrata  in  Verbindung  mit  der  Legende  gebracht,  in  der 
die  verschiedentlich  wiederkehrende  Zahl  fünf  offenbar  auf  das  Gelübde  des  Fünften  hin- 
weisen soll.  —  Kamalasn  ist  in  Verzweiflung  wegen  des  langen  Ausbleibens  ihres  Sohnes. 
Ihre  Freundin  Suvratä  empfiehlt  ihr  die  Ausübung  des  Pancami-Gelübdes ;  dadurch  werde 
sie  sicher  die  glückliche  Heimkehr  ihres  Sohnes  bewirken.  Und  Kamalasn  tritt  das  Ge- 
lübde an.  Sie  wird  von  Suvratä  zu  einem  Muni  gebracht,  der  ihr  verkündet,  daß  ihr  Sohn 
lebe  und  glücklich  sei;  der  König  würde  ihm  die  Hälfte  des  Reiches  abtreten,  und  sie 
selbst  würde  einst  den  Titel  Rani  führen.  Nachdem  noch  die  Sorge  Dhanapatis  und  die 
Gewissensqual  der  Sarüpä  geschildert  sind,  kehrt  die  Erzählung  zu  dem  Paare  in  Tilaka- 
dvipa zurück.  Bhavisyänurüpä  fragt  ihren  Gatten  nach  seiner  Herkunft  und  seinen  Er- 
lebnissen, was  sie  schon  immer  habe  tun  wollen,  aber  im  Genüsse  ihrer  Vereinigung  zu 
tun  versäumt  habe.  Indem  nun  Bhavisyadatta  ihr  von  sich  und  den  Seinigen  erzählt, 
erfaßt  ihn  heftiges  Heimweh.  Um  eine  etwaige  Abreise  vorzubereiten,  wenn  ein  Schiff 
anlangen  sollte,  schafft  das  Paar  Tag  für  Tag  viele  Kostbarkeiten  nach  dem  Strande, 
besonders  auch  einen  wunscherfüllenden  Edelstein  (?)  Nägamudrä  und  bergen  alles  dort  im 
Walde  unter  einem  Baume,  auf  dem  sie  eine  Flagge  heißen1).  Als  sie  nun  einstmals  in 
jenem  Jasminboskett  saßen,  langte  gerade  die  wiederum  nach  MadanadvTpa  verschlagene 
Flottille  Bandhudattas  an.  Die  an  Land  gegangenen  Leute  merken  die  Flagge,  sehen  das 
Paar  und  berichten  darüber  an  Bandhudatta.  Dieser  geht  auf  das  Paar  zu  und  erkennt 
zu  seiner  großen  Bestürzung  Bhavisyadatta,  der  ihn  aber  freundlich  aufnimmt.  Es  gelingt 
jenem,  trotz  allem  Vorhergegangenen  und  den  Warnungen  der  Bhavisyänurüpä,  sein  Ver- 
trauen wiederzugewinnen.  Die  Ankömmlinge  werden  bewirtet  und  reichlich  beschenkt  (VI). 
Bhavisyadatta  läßt  seine  Schätze  auf  die  Schiffe  verladen,  und  schon  ist  alles  zur  Abfahrt 
bereit,    da    erinnert   sich   seine  Frau    der   unter    dem  Baume   verborgenen  Nägamudrä  und 


l)  Dies  pflegten  Schiffbrüchige  zu  tun,   um  vorbeifahrende  Schiffe  zu  Hülfe  zu  rufen,   wie  auch  in 
der  Samaräiccakahä  erzählt  wird. 
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schickt  ihn  dahin,  um  das  Vergessene  zu  holen.  Bei  seiner  Rückkunft  sind  aber  die  Schiffe 
schon  weit  vom  Strande ;  die  Seeleute  wollen  zwar  umkehren,  aber  Bandhudatta  verhindert 
es :  Bhavisyadatta  hätte  seine  Frau  ihm  abgetreten ;  wenn  er  mit  ihnen  in  die  Heimat 
zurückkehre,  würde  dieser  sich  für  frühere  Unbill  rächen.  So  setzen  die  Schiffe  die  Fahrt 
fort.  Unterwegs  macht  Bandhudatta  der  Bhavisyänurupa  Anträge,  die  sie  zornig  zurück- 
weist. Die  Meergöttin  erscheint,  die  See  ist  in  Aufruhr,  ein  Sturm  erhebt  sich.  Die 
Reisenden  flehen  Bhavisyänurupa  um  Gnade  an.  Durch  ihre  Vermittlung  tritt  Ruhe  ein 
und  die  Fahrt  kann  fortgesetzt  werden.  Endlich  landen  die  Schiffe.  Man  rüstet  sich  zur 
Landreise,  die  glücklich  von  statten  geht.  Am  Ufer  der  Yamunä  macht  man  Halt  und 
sendet  Boten  in  die  Stadt  (VII).  Während  Sarüpä  durch  unglückliche  Vorzeichen  beun- 
ruhigt wird,  verkündet  ein  Bote  die  Ankunft  der  Karawane.  Dhanapati  vernimmt  die 
frohe  Botschaft  und  teilt  sie  dem  Könige  mit.  Auch  KamalasrI  faßt  neue  Hoffnung.  Ein 
glänzender  Empfang  wird  den  Heimkehrenden  zu  teil.  Bandhudatta  wird  von  seinen  An- 
gehörigen in  seinem  Hause  begrüßt;  die  aus  dem  Palankin  absteigende  Bhavisyänurupa 
wird  von  den  Weibern  umringt  und  als  die  neue  Schwiegertochter  zu  Sarüpä  geführt; 
aber  sie  grüßt  Niemand  und  redet  kein  Wort.  Bandhudatta  entschuldigt  ihr  Benehmen 
mit  Heimweh  und  läßt  sie  in  ein  Gemach  bringen,  wo  die  Weiber  sich  vergeblich  um  sie 
bemühen :  alles  vermehrt  nur  ihren  Kummer,  so  die  allgemeine  Freude  und  der  Eintritt 
des  Frühjahres.  —  Als  KamalasrI  erfährt,  daß  ihr  Sohn  nicht  unter  den  Heimgekehrten 
sei,  fragt  sie  diese  vergeblich  nach  ihm  aus.  Bandhudatta  sagt  ihr  zwar,  daß  er  auf  einer 
Insel  zurückgeblieben  wäre  und  in  einigen  Tagen  nach  Hause  kommen  würde ;  sie  aber 
vermutet  ein  Unglück  und  gibt  sich  ihrem  Schmerze  hin,  worüber  sich  die  Bürger  ihre 
eigenen  Gedanken  machen  und  auch  Dhanapati  bedenklich  wird.  Sarüpä  glaubt,  daß  ihr 
Sohn  ihren  ihm  vor  der  Abreise  gegebenen  Rat  befolgt  habe,  und  fragt  ihn  darüber  aus. 
Er  antwortet  aber  ausweichend :  Bhavisyadatta  wäre  aus  Neid  und  Mißgunst  nicht  mit- 
gekommen. Dieses  Gespräch  hatte  Bhavisyänurupa  vom  Söller  aus  gehört,  sie  beschließt 
aber  keinen  Familienskandal  zu  verursachen  und  lieber  sich  das  Leben  zu  nehmen,  wenn 
ihr  Gatte  nicht  in  einigen  Tagen  zurückkomme.  KamalasrI  wird  von  ihrer  Freundin 
Suvratä  zu  einem  Muni  geführt,  der  sie  mit  der  Voraussagung  tröstet,  daß  ihr  Sohn  am 
30.  Tage,  Vaisäkha  su.  di.  5,  ankommen  und  die  Hälfte  des  Reiches  erhalten  werde. 
Sie  zählt  die  Tage  bis  dahin  ab,  entschlossen  zum  Feuertode,  wenn  ihr  Sohn  in  der  an- 
gegebenen Frist  nicht  zurückkehre.  —  Sarüpä  versucht  vergeblich,  mit  Bhavisyänurupa 
zu  einer  Aussprache  zu  gelangen.  Ihr  Sohn  vertröstet  sie  damit,  daß  alles  nach  der 
Hochzeit  sich  geben  werde.  Diese  wird  daher  mit  Eifer  vorbereitet.  Bhavisyänurupa  er- 
fährt, welchen  Vorsatz  KamalasrI  gefaßt  hat,  und  kommt  zu  demselben  Entschluß  (VIII). 
Der  Yaksafürst  Mänibhadra  erinnert  sich  jetzt  des  einst  ihm  von  dem  Indra  gegebenen 
Auftrags,  den  Bhavisyadatta  in  seine  Heimat  zu  bringen.  Er  erscheint  vor  diesem  im 
Tempel  Candraprabhas  und  sagt  ihm,  in  welchem  Auftrage  er  komme.  Auf  sein  Gedenken 
erscheint  sein  Vimäna,  den  beide  mit  vielen  Kostbarkeiten  beladen  und  dann  selbst  besteigen. 
Dies  geschah  an  dem  vorausgesagten  30.  Tage.  Als  KamalasrI  und  ihre  Freundin  in  der 
letzten  Nachtwache  der  Rückkehr  Bhavisyadattas  harren,  da  landet  plötzlich  der  Vimäna 
im  Hofe  ihres  Hauses,  und  bald  liegen  Mutter  und  Sohn  einander  in  den  Armen.  Nachdem 
der  Yaksa  verabschiedet  ist,  erfährt  Bhavisyadatta  von  seiner  Mutter,  daß  sein  Stiefbruder 
schon  seit  einem  Monat  heimgekehrt  sei  und  eine  schöne  Braut  mitgebracht  habe,  die  aber 
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kein  Wort  rede  und  unaufhörlich  weine.  Jetzt  eben  solle  die  Hochzeit  gefeiert  werden. 
Daraufhin  macht  Bhavisyadatta  dem  Könige  seine  Aufwartung  und  bittet  ihn  um  Schlich- 
tung eines  Rechtsstreites,  den  er  mit  einem  Bürger  der  Stadt  habe ;  außerdem  wünscht  er, 
immer  ungehindert  beim  Könige  Zutritt  zu  bekommen.  Beides  wird  ihm  vom  Könige 
zugesagt.  Dann  begibt  er  sich  wieder  zu  seiner  Mutter,  die  eine  Einladung  zu  Bandhu- 
dattas Hochzeit  erhalten  hatte  und  schwankt,  ob  sie  ihr  folgeleisten  solle.  Ihr  Sohn 
verrät  ihr  nun,  dati  jene  Braut  seine  Frau  sei,  die  Bandhudatta  ihm  hinterlistig  geraubt 
habe,  und  erzählt  ihr  alle  seine  Erlebnisse.  Dann  schenkt  er  ihr  kostbare  Kleider  und 
Schmucksachen,  mit  denen  angetan  sie  sich  in  das  Haus  ihres  Gatten  begibt.  Dieser  fühlt 
bei  ihrem  Anblick  seine  frühere  Neigung  zurückkehren ;  Sarüpä  aber  schließt  aus  ihrem 
Schmuck  und  Auftreten,  daß  Bhavisyadatta  zurückgekehrt  sein  müsse.  Von  Beiden  höflich 
empfangen,  geht  Kamalasrl  auf  die  Braut  zu.  Diese  erkennt  aus  dem  Schmuck,  wer  sie 
sei,  und  fragt  sie  nach  der  Rückkehr  ihres  Sohnes.  Über  diesen  plötzlichen  Wandel  im 
Benehmen  der  bis  dahin  stummen  Braut  sind  Sarüpä  und  die  Weiber  nicht  wenig  erstaunt. 
Als  dann  die  Toilette  der  Braut  gemacht  wird,  kehrt  Kamalasrl  zu  ihrem  Sohne  zurück  (IX). 
Dieser  begibt  sich  zum  Könige  und  bittet  ihn,  Dhanapati  und  Bandhudatta  vorladen  zu 
lassen.  Ein  Kammerherr  wird  zu  jenem  abgesandt;  der  aber  ist  gerade  mit  der  Hochzeit 
beschäftigt  und  antwortet,  er  würde  nach  derselben  kommen.  Bhavisyadatta  erklärt  nun, 
daß  seine  Angelegenheit  eben  mit  jener  Hochzeit  zusammenhänge.  Der  König  schickt 
deshalb  eine  schroffe  Aufforderung  an  Dhanapati,  unverzüglich  zu  kommen.  Dieser  gerät 
in  jähen  Schrecken  und  fragt  Bandhudatta,  ob  er  sich  vielleicht  in  der  Fremde  etwas 
habe  zu  schulden  kommen  lassen,  worüber  der  Fürst  zürne;  sie  wollten  zu  ihm  gehen 
und  seine  Gnade  erflehen.  Bandhudatta  aber  vermutet,  daß  einer  von  den  500  Kaufleuten, 
unzufrieden  mit  seinem  Gewinnanteile,  beim  Könige  sich  beklagt  habe ;  er  würde  ihn  schon 
zum  Schweigen  bringen.  So  gehen  sie  mit  großer  Begleitung  in  die  Audienz,  wo  Bhavisya- 
datta sich  noch  im  Hintergrunde  verborgen  hält.  Bandhudatta  tut  sehr  selbstbewußt: 
sein  Gegner  solle  sich  melden,  er  werde  ihm  seine  Niedertracht  schon  heimzahlen.  Da 
tritt  Bhavisyadatta  hervor,  und  wie  ihn  Bandhudatta  erkennt,  erbleicht  er  und  wagt  nicht, 
ihm  ins  Antlitz  zu  sehn.  Ebenso  verwirrt  werden  die  500  Kaufleute,  als  sie  vorgeführt 
werden.  Der  König  ist  entrüstet  und  fährt  sie  hart  an;  Bhavisyadatta  aber  legt  Fürbitte 
für  sie  ein.  Etwas  besänftigt  verlangt  der  König  von  ihnen  Bericht  über  den  wahren 
Sachverhalt.  Diesen  statten  auch  die  zwei  Ältesten  ab,  ohne  aber  das  Geheimnis  betreffend 
Bhavisyätiurüpä  zu  verraten.  Nun  bezeugt  der  König  dem  Bhavisyadatta  seine  Hoch- 
schätzung; er  läßt  ihn  neben  sich  auf  dem  Throne  Platz  nehmen  und  rühmt  ihn  vor  der 
Versammlung.  Auch  die  Königin  wird  ihm  wohlgesinnt,  und  ihre  Tochter  Sumiträ  ihm 
vom  Könige  verlobt.  Dhanapati  und  Bandhudatta  werden  in  Gewahrsam  genommen,  ihr 
Haus  unter  Siegel  gelegt,  Sarüpä  ausgewiesen.  Dann  befragt  der  König  die  Stadthäupter, 
welche  Strafe  jene  Beiden  verwirkt  hätten.  Diese  wollen  möglichst  glimpflich  verfahren 
und  raten  deshalb,  daß  dem  Bhavisyadatta  das,  was  ihm  gehöre,  zurückgegeben  werde, 
Bandhudatta  aber  seine  Hochzeit  feiern  solle.  Bhavisyadatta  ist  damit  einverstanden,  wenn 
vorher  die  Ansicht  der  Reisegefährten  über  die  Heirat  gehört  würde.  Diese  bedingen 
sich  Straflosigkeit  aus  und  enthüllen  nun  den  wahren  Sachverhalt  in  Betreff  Bhavisyänu- 
rüpäs.  Darüber  gerät  der  König  in  großen  Zorn  und  läßt  Dhanapati  und  Bandhudatta 
in  Ketten  legen.     Die  Bürgerschaft  billigt  aber  nicht  die  Bestrafung  Dhanapatis,  und  auch 
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Bhavisyadatta  erklärt,  nicht  ohne  deren  Zustimmung  sich  beruhigen  zu  können  (X). 
Wie  der  König  durch  seine  Späher  erfährt,  sind  die  Bürger  über  die  Bestrafung  Dhana- 
patis  so  erregt,  daß  sie  auszuwandern  drohen.  Darum  nimmt  der  König  ihn  wieder  in 
Gnaden  auf,  verbannt  aber  den  Bandhudatta,  der  mit  Sarüpä  zum  Könige  von  Potanapura 
flieht.  —  Bhavisyadatta  wünscht,  daß  seine  Frau  von  jedem  Verdachte  der  Untreue  ge- 
reinigt werde.  Durch  eine  List  gelingt  es  zwei  schlauen  Frauen,  Bhavisyänurüpäs  Unschuld 
und  Treue  durch  ihr  Benehmen  allen  vor  dem  Könige  Versammelten  über  jeden  Zweifel 
sicherzustellen.  —  Dhanapati  und  KamalasrI  kehren  wieder  in  ihre  Wohnung  zurück.  Auch 
Bhavisyadatta  und  seine  Frau  genießen  ihre  Vereinigung  nach  so  langer  Trennung  (XI). 
Der  König  gibt  Bhavisyadatta  seine  Tochter  Sumiträ  zur  Frau  und  macht  ihn  zum 
yuvaräja.  KamalasrI  führt  das  Pancaml-Gelübde  zu  Ende  durch.  —  Es  wird  dann  er- 
zählt, wie  sie  dem  Dhanapati  grollt,  wie  Bhavisyänurupä  aus  Eifersucht  auf  Sumiträ  sich 
zu  jener  gesellt  und  beide  bei  Haribala  Wohnung  nehmen.  Die  Versöhnung  beider  Frauen 
mit  ihren  Männern,  weit  ausgesponnen,  füllt  den  bei  weitem  größeren  Teil  des  12.  Ka- 
pitels (XII). 

5.  So  weit  der  erste  Teil  der  Bhavisattakaha:  ein  romantisches  Epos  oder  ein  Roman, 
in  dem  die  Welt  geschildert  wird,  wie  sie  vom  Standpunkte  des  jainistischen  Kaufmanns 
erscheint.  Es  ist,  was  natürlich  in  dem  Auszug  nicht  zur  Geltung  gelangen  kann,  erfolg- 
reich versucht,  die  Handlung  psychologisch  zu  motivieren,  das  Wunderbare  zu  erklären 
und  die  Charakteristik  der  Hauptpersonen  naturgetreu  zu  gestalten.  Sieht  man  aber  von 
den  erotischen  Elementen  und  der  Kunst  des  Dichters  ab  und  faßt  man  nur  die  Grund- 
linien der  Erzählung  ins  Auge,  so  erscheint  als  ursprünglicher  Kern  ein  Märchen  von 
wunderbaren  Abenteuern  des  Helden,  der  zum  Schluß  nach  Märchenart  eine  Prinzessin 
heimführt:  ein  Märchen  durchaus  dem  indischen  Typus  dieser  volkstümlichen  Literatur- 
gattung entsprechend.  Zwar  ist  mir  keine  indische  Parallele  zu  unserer  Erzählung  bekannt, 
wohl  aber  lassen  sich  solche  zu  einzelnen  Motiven  anführen.  So  hören  wir  auch  in  der 
12.  Vetäla-Erzählung  von  einer  verlassenen  Stadt,  in  welcher  der  Held  ein  einsames  schönes 
Mädchen  findet  (Kathä  Sar.  Säg.  86, 93  ff.).  Und  ebenso  wird  ebendaselbst  67, 100  f.,  aller- 
dings mit  andern  Umständen,  erzählt,  daß  der  Held  am  Gestade  des  Meeres  zurückbleibt, 
während  das  Schiff,  auf  dem  seine  Geliebte  sich  befindet,  in  See  geht.  Der  die  Einwohner 
der  Stadt  verschlingende  Asura  geht  wohl  in  letzter  Linie  auf  den  Räksasa  Baka  des 
Mahäbhärata  zurück. 

Die  Erzählung  ist  zwar  ganz  in  jainistischem  Sinne  ausgeführt,  aber  sie  ist  darum 
doch  nicht  eine  Erfindung  der  Jainas.  Dies  wird  durch  die  sonderbare  Rolle,  welche  der 
Yaksafürst  Mänibhadra  (auch  Mänesara  genannt)  in  der  Geschichte  spielt,  wahrscheinlich 
gemacht.  Bhavisyadatta  schläft  im  Tempel  des  Candraprabha ;  der  Indra1)  des  höchsten 
Kalpahimmels  erscheint,  um  ihm  zu  helfen,  und  stellt  Mänibhadra  als  seinen  Schutzgott  an. 
Dieser  erinnert  sich  erst  nach  12  Jahren  seines  Amtes  und  bringt  Bhavisyadatta  in  dessen 
Heimat  zurück.  Beidemale  tritt  Mänibhadra  im  Tempel  des  Candraprabha  auf.  Da  liegt 
nun  die  Vermutung  nahe,  daß  in  dem  ursprünglichen  Märchen  es  Mänibhadra  selbst  war, 


')  So  fasse  ich  seine  Benennung  als  Acyutanätha,  Acyutasvargasurädhipa  (74,  11)  auf.  Jedoch 
heißt  er  nach  326,8.  349,8  Vidyutprabha,  obschon  er  als  Tndra  streng  genommen  Acyuta  heißen  müßte, 
da  die  Indras  nach  Tattvärthädhigama  Sütra  IV  6.  20  com.  wie  ihre  Kaipas  genannt  weiden:  sarva- 
kalpesu  svakalpäh väh! 
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der  nicht  nur  im  zweiten  Falle,  sondern  auch  im  ersten  dem  Helden  zu  Hülfe  kommt, 
und  daß  er  ursprünglich  die  Gottheit  war,  der  der  Tempel  geweiht  war,  in  dem  beides 
stattfand.  Daß  die  Jainas  den  Tempel  zu  einem  Jainatempel  machen  mußten,  ist  selbst- 
verständlich; ebenso  ist  es  begreiflich,  daß  ihnen  ein  Yaksa  doch  zu  niedrig  schien  als 
Berater  ihres  Helden,  und  sie  dafür  den  Herrn  des  höchsten  Kalpahimmels  einführten. 
Manibhadra  wird  öfters  in  der  epischen  und  der  Erzählungsliteratur  erwähnt;  ihm  waren 
Tempel  geweiht  K.  S.  S.  13,165  und  galt  er  nach  K.  S.  S.  121,3.  19  als  jüngerer  Bruder 
Kuberas,  wovon  das  ältere  Epos  allerdings  nichts  weiß,  obschon  die  Familienbeziehungen 
des  Kubera  (Vaisravana)  im  VII.  Buch  des  Rämäyana  ausführlich  erzählt  werden.  Im 
Nala  12,130  schwört  der  Karawanenführer  bei  Manibhadra.  Auch  Bhavisyadatta  ist  ein 
särthaväha  und  würde  als  solcher  unter  dem  Schutze  Manibhadras  stehen.  So  wäre  es 
ganz  begreiflich,  daß  der  Held  des  Märchens  in  einen  Tempel  Manibhadras  gekommen 
und  von  diesem  Schutzgott  reisender  Kaufleute  in  seine  Obhut  genommen  worden  wäre. 
Wenn  also  hier  der  Überarbeiter  in  jainistischem  Sinne  änderte,  so  finden  sich  an  einer 
andern  Stelle  Spuren  eines  andern  als  des  in  der  vorliegenden  Gestalt  durchgeführten  Zu- 
sammenhangs. Nach  unserm  Dichter  faßt  Dhanapati  gegen  seine  Gattin  Kamalasri  durch 
den  Einfluß  des  karman  eine  unüberwindliche  Abneigung.  Als  nun  diese  zu  ihren  Eltern 
kommt,  macht  ihr  Vater  Bemerkungen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  Dhanapati  mit  der 
Tochter  Dhanadattas  schon  verlobt  ist  (28,7.8).  Aber  nach  31, 3  ff.  tritt  er  erst  später 
mit  ihr  in  Verbindung.-  Das  sieht  aus,  als  wenn  im  Märchen  Dhanapati  die  Kamalasri 
verstoßen  hätte,  weil  er  in  die  schöne  Sarüpä"  verliebt  war.  Dann  wäre  er  aber  als 
Schuldiger  erschienen,  was  zu  der  Rolle,   die  ihm  der  Überarbeiter  zudachte,  nicht  paßte. 

Bei  der  Erweiterung  des  Märchens  zum  Roman  mußte  denn  auch  das  Wunderbare, 
was  so  recht  ein  Element  des  Märchens  ist,  möglichst  herabgetont  werden.  Daher  der 
Versuch,  das  Eingreifen  höherer  Gewalten  in  den  Gang  der  Ereignisse  irgendwie  zu  moti- 
vieren. Dazu  stand  den  Jainas  ein  allvermögendes  Mittel  zur  Verfügung:  Beziehungen 
der  betreffenden  Personen  in  früheren  Existenzen.  So  kommt  der  Acyutanätha  dem  Bha- 
visyadatta zu  Hülfe,  weil  er  in  einer  früheren  Existenz  mit  ihm  (damals  Dhanamitra) 
befreundet  gewesen  war,  und  der  Asura  Asanivega  verschlingt  den  König  Yasodhana,  weil 
dieser  in  früherer  Existenz  (als  Vajrodara)  ihm  großen  Schimpf  angetan  hatte,  und  aus 
dem  umgekehrten  Grunde  schont  er  Bhavisyadatta.  Vielleicht  hätten  solche  Andeutungen 
für  den  Roman  in  seiner  ersten  Form  genügt;  sie  gaben  aber  einen  willkommenen  Anlaß, 
die  ausführlichen  Vorgeschichten  in  einer  Fortsetzung  des  Romans  nachzutragen,  die  den 
dritten  Teil  unseres  Werkes  bildet. 

6.  An  den  ersten  romanhaften  Teil  der  Bhavisattakaha  schließt  sich  ein  zweiter 
kriegerischen  Inhalts ;  er  beschreibt  den  Kampf  zwischen  Kurujängala  und  Potanapura, 
die  als  die  beiden  Vormächte  des  nördlichen  Indiens  erscheinen.  Da  nun  Potanapura  in 
den  Sagen  der  Jainas  eine  berühmte  Stadt,  dieser  Name  aber  den  übrigen  Indern  voll- 
ständig unbekannt  ist,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Stoff  des  zweiten 
Teiles  einen  Jaina  zum  Urheber  gehabt  haben  muß.  Eine  erstaunliche  und  zugleich  ver- 
wirrende Eigentümlichkeit  dieses  zweiten  Teiles  ist,  daß  in  ihm  nicht  in  klarer  Weise 
dargelegt  wird,  wer  die  Parteigänger  auf  der  einen  und  der  andern  Seite  sind.  Ich  bin 
im  Zweifel  darüber,  ob  die  der  Sage  zugrunde  liegenden  politischen  Verhältnisse  dem 
Dichter  selbst  nicht  mehr  recht  klar  waren,    oder    ob    umgekehrt    den  Zuhörern    die  Ver- 
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hältnisse  so  bekannt  waren,  daß  der  erste  Dichter  (ein  Vorgänger  Dhanapälas)  sie  nicht 
in  geordneter  Weise  auseinanderzusetzen  brauchte.  Jedenfalls  können  wir  uns  nur  durch 
Vergleichung  und  Prüfung  der  zerstreuten  einschlägigen  Stellen  einigermaßen  eine  Über- 
sicht über  die  Parteiverhältnisse  verschaffen,  die  den  geschilderten  Kämpfen  zugrunde  liegen. 
Auf  der  einen  Seite  sind  die  Kurus  die  führende  Macht1);  ihr  König  ist  Bhüpäla 
und  der  Heerführer  ist  Bhavisyadatta.  Mit  ihnen  sind  die  Pancälas  verbündet  unter  ihrem 
Könige  Pihumai  (Prthumati?)  und  die  Matsyas  (Maccha  und  Miccha)  unter  Harivähana. 
Unentschieden  erscheint  zuerst  der  Kacchädhipa  (Lohajangha  246,  9.  10),  er  tritt  aber 
230,11  offen  als  Vasall  des  Kurukönigs  auf.  Außerdem  werden  noch  zwei  Pärvatapatis 
232,9  genannt,  also  zusammen  fünf  Vasallen  (panca  sämanta  232,10).  Jedoch  begegnen 
uns  auch  Pärvatas  auf  der  gegnerischen  Seite,  227,3.  258,4.  Um  welche  Völker  handelt 
es  sich  hier?  Zunächst  fragt  es  sich,  in  welchem  Lande  der  Kacchädhipa  herrscht.  Er 
gilt  als  ein  Fürst  von  ausschlaggebender  Macht  223, 8.  9,  weshalb  an  Cutch  am  Rann 
of  Cutch  nicht  zu  denken  ist.  Für  Kaccha  findet  sich  auch  die  Form  Kacchava  246,  9. 
Ob  das  wohl  mit  Käsyapa  zusammenhängt  und  auf  Kashmir  hindeutet?2)  Pärvata  scheint 
eine  allgemeine  Bezeichnung  von  Bergvölkern  zu  sein,  woraus  sich  dann  auch  erklären 
würde,  daß  Fürsten  derselben3)  auf  beiden  Seiten  der  Kämpfenden  erscheinen.  —  Was  nun 
die  Gegner  der  Kurus  betrifft,  so  ist  das  Haupt  derselben  der  König  von  Potanapura. 
Diese  Stadt,  wie  schon  gesagt,  ist  in  der  Sage  der  Jainas  ebenso  berühmt,  wie  in  der 
Literatur  der  übrigen  Inder  unbekannt.  Sie  scheint  mit  Taksasilä  identifiziert  werden  zu 
müssen.  Meine  Gründe  dafür  sind  folgende :  In  249, 6  wird  der  König  von  Potana  als 
zur  Nachfolge  Vähuvalis  gehörig  bezeichnet.  Bähubali,  ein  Sohn  des  ersten  Tirthakaras 
Rsabha  und  jüngerer  Bruder  des  ersten  Cakravartins  Bharata  (in  Ayodhyä),  war  nach 
Trisasti  Sal.  pur.  car.  I  5,25  König  von  Taksasilä;  ebenso  nach  dem  4.  Uddesao  des  Pauma- 
cariya.  Aber  eine  Hd  des  letztgenannten  Werkes,  die  eine  etwas  abweichende  Rezension 
enthält,  hat  an  allen  Stellen  (4,38.  40.  41)  Poyanapura  statt  Takkhasilä.  Vermutlich  ge- 
hört hier  der  Name  Potanapura  der  Digambara-Tradition  an  und  ist  in  der  der  £vetäm- 
baras  durch  Taksasilä  vertreten ;  doch  sind  mir  jetzt  keine  Digambaraquellen  zugänglich, 
wodurch  diese  Frage  entschieden  werden  könnte.  —  Was  mich  aber  an  der  Identifikation 
von  Potanapura  mit  Taksasilä  wieder  irre  macht,  wenigstens  so  weit  unser  Werk  in  Be- 
tracht kommt,  ist,  daß  darin  zweimal  (242,9.  248,2)  das  feindliche  Heer  als  Säkeya- 
narinda-sinnu  bezw.  Sakkeya-jöha  bezeichnet  wird,  also  doch  wohl  als  das  Heer,  bezw. 


*)  In  173,11.  12  werden  viele  Stämme  genannt,  aus  denen  Große  im  Dienste  Bhüpälas  stehen;  sie 
sind  aber  darum  nicht  als  Vasallenstaaten  der  Kurus  anzusehen,  weil  es  bei  manchen  wie  Gurjaras 
Gaudas  Lätas  Kannädas  schon  an  sich  unmöglich  wäre  und  die  einzigen  von  ihnen,  die  im  Kampfe 
später  genannt  werden,  die  Abbhottas  auf  Seite  der  Gegner  der  Kurus  stehen. 

2)  Im  Paumacariya  98,46  werden  Länder  genannt,  welche  Lava  und  Kusa  besiegen:  AhTra-Vöya- 
Javanä  Kacchä  Saga-KIrälä  (Kerälä  v.  1.)  ya  Nemälä  (Nepälä),  und  im  folgenden  Verse  die  Kasamlra. 
Nach  Trisasti-Sal.  pur.  car.  I  3,93.  370  nehmen  mit  Rsabha  dessen  Hauptbegleiter  die  Könige  Kaccha  und 
Mahäkaccha  zusammen  DIksä. 

3)  Einer  derselben  auf  der  Seite  der  Kurus,  das  Haupt  der  Khasas,  tritt  in  222  auf  und  wird  als 
Mandalapati  und  Pärvataghana  bezeichnet.  231,6.7  werden  die  Fürsten  von  Simhapura  und  Käntipura 
aufgeführt;  wahrscheinlich  sind  damit  die  232,9  genannten  zwei  Pärvatas  gemeint.  Simhapura  ist  wahr- 
scheinlich eine  Bergstadt  im  Norden  (Salt  Range),  die  auch  Hiuen  Thsang  kennt,  und  Käntipura  könnte 
die  gleichnamige  Stadt  in  Nepal  sein. 
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die  Krieger  von  Säketa  d.  h.  Ayodhyä1).  Bei  der  Unklarheit  aber,  mit  der  Dhanapäla. 
wahrscheinlich  nach  den  von  ihm  benutzten  Quellen,  die  Bündnisse  der  beiden  Parteien 
behandelt,  wäre  es  doch  denkbar,  daß  Ayodhyä  ein  Bundesgenosse  und  nicht  das  Haupt 
der  feindlichen  Partei  gewesen  wäre.  Ist  ja  schon  im  Rämäyana  die  Verbindung  Ayodhyäs 
mit  den  Kekayas  westlich  von  der  Satadrü  (1171,2)  feststehend.  Jedenfalls  gehören,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  die  übrigen  Verbündeten  von  Potanapura  dem  äußersten  Westen 
und  Norden  Indiens  an. 

Der  König  von  Potanapura  heißt  Avanindra,  Avanisvara  und  Mahipäla.  Er  nimmt 
nicht  selbst  an  dem  Kampfe  teil,  sondern  sein  Sohn,  dessen  Name  nicht  genannt  wird, 
steht  an  der  Spitze  des  Heeres.  Als  sein  mächtigster  Vasall  erscheint  Citränga,  König 
der  Sindhus  (218,11),  Sohn  Mrgendrakandharas.  Zu  ihm  tritt  über  Anantapäla,  König 
von  Campä.  Da  er  225,7  Pavvaya  und  227,3  Pavvaya-narinda,  also  ein  Pärvata  genannt 
wird,  so  kann  mit  Campä  nicht  die  bekannte  Stadt  der  Angas  gemeint  sein;  wir  haben 
vielmehr  an  Campä  im  Himälaya,  das  jetzige  Chamba  zu  denken,  dessen  Einwohner  nach 
Räjatar.  VIII  1531  einen  übeln  Leumund  hatten.  Endlich  treten  noch  als  Hülfstruppen 
die  fabelhaften  aus  dem  Mahäbhärata  bekannten  Völker  des  Himälaya  auf:  Ekapädas, 
Karnapravaranas,  Särdülavadanas,  Närasimhas.  Dazu  kommen  noch  die  Abbhottas2),  wo- 
hinter ich  den  Namen  der  Tibeter  Bhautta  vermute. 

Dies  also  wäre,  soweit  ich  die  konfuse  Darstellung  Dhanapälas  entwirren  kann,  die 
Gruppierung  der  Völker  in  dem  Kampfe  zwischen  Kurujängala  und  Potanapura.  Es 
scheinen  sich  darin  Verhältnisse  wiederzuspiegeln,  die  lange  vor  der  mohammedanischen 
Zeit  bestanden  haben  mögen. 

7.  Der  Hergang  des  Kampfes  ist  nun  kurz  folgender.  Citränga,  der  König  der 
Sindhus,  wird  von  dem  schon  in  Pancäla  mit  dem  Heere  stehenden  Sohne  des  Königs  von 
Potana  an  den  Kurukönig  Bhüpäla  gesandt,  um  seine  Unterwerfung  und  die  Auslieferung3) 
seiner  Tochter  Sumiträ  und  der  Bhavisyänurüpä  zu  fordern.  Anantapäla  unterstützt  die 
feindliche  Forderung,  kommt  in  Streit  mit  Bhavisyadatta,  wird  vertrieben  und  vereinigt 
sich  mit  Citränga,  der  abschlägig  beschieden  wird.  Bhavisyadatta  wird  zum  Heerführer 
der  Kurus  ernannt  (XIII).  Es  kommt  zur  Schlacht,  in  der  die  Feinde  besiegt  werden. 
Der  König  von  Potana  verzweifelt  schon  und  befiehlt  durch  einen  Boten  seinem  Sohne, 
sich  zu  unterwerfen.  Dieser  weigert  sich  aber,  dem  Befehl  seines  Vaters  zu  folgen,  und 
erneuert  mit  den  fabelhaften  Hülfsvölkern  aus  dem  Himälaya  den  Kampf.  Dieser  wogt 
lange  hin  und  her,  bis  er  zuletzt   durch  Bhavisyadatta   entschieden   wird,    der    den    feind- 


!)  Ayodhyä  heißt  bei  den  Jainas  auch  Vinitä.  Daß  Säketa  und  Potana  verschiedene  Städte  sind, 
erhellt  zweifellos  aus  Paumacar.  86, 2.  —  Potana  ist  die  Residenz  des  l.Väsudeva  Triprstha  (Trisasti  Öal. 
pur.  car.  IV  1);  aber  aus  Hemacandras  Erzählung  ergeben  sich  keine  näheren  Anhaltspunkte  über  dessen 
Lage.     In  Betracht  kommen  nur  v.  159.  764. 

2)  173,11  werden  die  Abbhottas  zusammen  mit  den  Jattas  und  Jälandharas  genannt.  Die  Jäts 
sitzen  westlich  von  Delhi  hauptsächlich  in  Rohtak  und  Hissar,  aber  auch  in  Bikaner;  die  Jälandharas 
weiter  nordwestlich. 

3)  Dieses  wird  nicht  begründet;  da  aber  197,10  nebenher  gesagt  ist,  daß  der  verbannte  Bandhu- 
datta seine  Zuflucht  zum  Könige  von  Potana  genommen  und  demselben  alles  mitgeteilt  habe,  so  wird 
man  annehmen  dürfen,  daß  er  in  einer  älteren  Quelle  als  derjenige  hingestellt  worden  war,  der  aus 
Rache  die  ganze  kriegerische  Verwicklung  ins  Werk  gesetzt  hatte.  Im  Bhavisyadatta  car.  entflieht 
übrigens  Bandhudatta  zum  Könige  der  Andhra. 
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liehen  Heerführer  lebend  gefangen  nimmt.  Darauf  ergeben  sich  die  Feinde,  deren  Führer 
gefesselt  werden  (XIV). 

Bhavisyadatta  wird  zum  Thronfolger  geweiht,  mit  der  Prinzessin  Sumiträ  vermählt, 
mit  der  Hälfte  von  Kurujängala  belehnt  und  fürstlich  ausgestattet.  Es  wird  dann  weiter 
überlegt,  was  mit  den  gefangenen  Fürsten  geschehen  solle.  Schon  soll  der  Beschluß  sie 
umzubringen  ausgeführt  werden,  da  kehrt  ein  Spion  aus  Potanapura  zurück  und  berichtet, 
daß  der  König,  aller  Machtmittel  entblößt,  gänzlich  gebrochen  sei.  Darauf  wird  der  erste 
Beschluß  zurückgenommen  ;  die  gefangenen  Fürsten  werden  in  Freiheit  gesetzt  und  erklären 
sich  als  Vasallen  des  Kurukönigs.  Reich  beschenkt  und  geehrt  werden  sie  in  ihre  Heimat 
entlassen  (XV  1—9). 

Der  zweite  Teil  zieht  uns  bei  weitem  weniger  an  als  der  erste,  der  auch  außer  der 
Fabel  selbst  durch  die  manchmal  recht  realistische  Schilderung  der  Jaina  Kaufleute  in 
ihrem  Leben,  Denken  und  Fühlen  unser  Interesse  erregt.  Hier  dagegen  trägt  der  Dichter 
mehr  oder  weniger  geschickt  ausgeführte  Phantasiebilder  vor,  die  wie  zahlreiche  ähnliche 
Kampfschilderungen  in  der  nachepischen  Literatur  nach  den  bekannten  Mustern  im  Rämä- 
yana  und  Mahäbhärata  gearbeitet  sind.  Denn  daß  der  Dichter  beziehungsweise  ein  älterer 
Vorgänger  desselben  beide  Epen  gekannt  hat,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Reinigung  der 
Bhavisyänurupä  vom  Verdachte  der  Untreue  dem  bekannten  Motiv  im  Rämäyana  offen- 
sichtlich nachgebildet  ist,  und  daß  er  dem  Mahäbhärata  die  Kunde  von  den  fabelhaften 
Völkern  des  Himälaya  verdankt. 

8.  Der  dritte  Teil  der  Bhavisattakaha  enthält  die  Geschichte  der  Hauptpersonen  in 
früheren  Geburten  und  in  den  späteren  bis  zu  ihrer  Erlangung  von  Moksa,  wie  das  nun 
einmal  in  Jaina-Erzählungen  hergebrachte  Sitte  ist.  Wir  machen  drei  Abschnitte,  von 
denen  die  beiden  ersten  je  eine  Vorgeschichte  und  der  letzte  die  späteren  Geburten  ent- 
halten.    Eingeleitet  wird  der  erste  Abschnitt  folgendermaßen : 

Bhavisyänurupä  hat  während  ihrer  Schwangerschaft  das  heiße  Verlangen,  im  Tempel 
Candraprabhas  in  Tilakadvipa  den  Jina  zu  verehren.  Während  ihr  Gatte  noch  über  die 
Schwierigkeit,  ihren  Wunsch  zu  erfüllen,  nachdenkt,  kommt  Ma,novega,  ein  Vidyädhara- 
fürst  vom  Vaitädhya,  und  bietet  seine  Hülfe  an,  wie  ihn  ein  Muni  geheißen  habe.  In 
seinem  Vimäna  bringt  er  Bhavisyadatta  und  seine  beiden  Frauen  nach  Tilakadvipa  (XV). 
Dort  verehren  sie  den  Jina  in  dem  Tempel.  Nach  der  Opferung  hören  sie  die  Predigt 
des  Muni  Abhinandana  (XVI).  Bhavisyadatta  fragt  ihn,  weshalb  Manovega  für  ihn  ein 
solches  Interesse  gezeigt  habe.     Der  Muni  erzählt  nun  die  erste  Vorgeschichte  : 

In  Kämpilyä,  Hauptstadt  des  Landes  Pallava1),  herrschte  Indrapäda  (?°väü),  seine 
Frau  hieß  Gunamanjari.  Sein  Minister  war  Vimala  bez.  Vimalabuddhi.  Dessen  Gegner,  der 
Brahmane  Väsava,  hatte  sich  beim  König  in  Gunst  gesetzt,  infolgedessen  auch  seine  Frau 
Sukesä2)  (SukesI)  und  Tochter  Trivedi3),  die  mit  Agnimitra4)  verheiratet  ist,  mit  der  Kö- 
nigin befreundet,    und    seine  Söhne  Suväkya  (Suväc)   und    Durväkya5)  (Durväc)  sowie  sein 


a)  Kämpilyä  ist  die  Hauptstadt  von  Süd-Pancäla;  wie  dies  Land  hier  zu  dem  Namen  Pallava 
kommt,  ist  dunkel.  Im  Bhavisyadatta-carita  heißt  der  König  Mahänandana;  die  Stadt  ist  nicht  genannt, 
wenigstens  habe  ich  sie  nicht  in  meinen  Auszug  notiert.  —  Die  abweichenden  Namensformen  füge  ich  in 
Klammern  bei. 

2)  Nachmals  Bhavisyadattas  Sohn  Suprabha.  3)  Nachmals  Bh's  Tochter  Sutärä. 

4)  Nachmals  der  Yaksa  Mänibhadra.  5)  Nachmals  der  Vidyädhara  Manovega. 
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Schwiegersohn  vom  Könige  unterhalten  wurden.  Als  einst  Bhiraa,  König  von  Simhaladvipa, 
Geschenke  dem  Könige  geschickt  hatte,  empfahl  ihm  Väsava,  Agnimitra  mit  der  Dank- 
gesandtschaft zu  beauftragen.  Der  König  befolgt  diesen  Rat,  obschon  sein  Minister  Vimala 
es  wegen  Agnimitras  Unfähigkeit  widerraten  hatte.  Darum  zieht  sich  Vimala  beleidigt 
zurück;  die  Familie  seines  Gegners  ist  besorgt  wegen  des  Ausgangs  der  Angelegenheit. 
Da  nun  Agnimitra  ungebührlich  lange  ausbleibt,  so  ergeht  man  sich  in  allerlei  Mut- 
maßungen, die  Durväkya  durch  die  Prophezeiung  zu  zerstreuen  sucht,  jener  würde  in  zwei 
oder  drei  Tagen  ankommen.  Vimala  widerspricht  ihm,  und  in  einer  heftigen  Auseinander- 
setzung verlangt  Durväkya,  daß  derjenige  von  ihnen  seine  Stellung  verlieren  solle,  der 
falsch  vorausgesagt  habe.  Der  König  entscheidet,  daß  ein  Wahrsager  befragt  werden  solle. 
Beide  gehen  zu  einem  Ksullaka  in  einem  Yaksatempel.  Dieser  verkündet,  da(j  Agnimitra 
die  ihm  anvertrauten  Schätze  durchgebracht  habe  und  in  30  Tagen  zurückkehren  werde. 
Das  trifft  auch  schließlich  alles  so  zu.  Der  erzürnte  König  verbannt  Väsava  samt  seiner 
Familie  und  läßt  Agnimitra  ins  Gefängnis  setzen  (XVII). 

Durväkya  klagt  sein  Unglück  einem  Jaina  Ksullaka,  der  ihn  aber  zur  wahren  Er- 
kenntnis bringt,  worauf  er  die  Weihe  nimmt.  Nach  seinem  Tode  wird  er  im  Sudharma- 
hirnmel  als  Gott  Somaprabha  (Sasiprabha)  wiedergeboren.  Seine  Mutter  Sukesä  wurde 
Nonne  und  nach  ihrem  Tode  als  Gott  Süryaprabha  (Raviprabha)  im  ersten  Himmel  wieder- 
geboren. Somaprabha  wurde  dann  als  Manovega,  Sohn  des  Vidyädhara  Marudvega  (Väyu- 
vega)  in  Akäsatilaka  (Nabhastilaka)  auf  dem,  Vaitädhya  (Vijayärdha)  wiedergeboren,  und 
Süryaprabha  sei,  wie  der  Muni  erklärt,  der  zukünftige  Sohn  Bhavisyadattas,  den  seine 
Gattin  noch  in  ihrem  Schöße  trägt.  —  Der  Muni  erzählt  nun  das  Schicksal  der  übrigen 
Personen.  Suväkya  wurde  nach  vielen  Geburten  eine  Pythonschlange  auf  dem  Berge  Meru. 
Trivedikä  ging  nach  Kämpilyä  und  erwirkt  vom  Könige  die  Freilassung  ihres  Gatten  Agni- 
mitra. Dieser  aber,  des  Lebens  überdrüßig,  beschließt,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  seine 
Gattin  will  sein  Los  teilen  und  so  sterben  beide  den  Feuertod.  Nach  einer  Reihe  von 
Geburten  wird  Agnimitra  jener  Mänibhadra,  der  Bhavisyadatta  in  seine  Heimat  zurück- 
gebracht hette,  und  Trivedikä  wird  als  Sutärä,  Bhavisyadattas  Tochter,  wiedergeboren 
werden. 

Nachdem  der  Muni  seine  Erzählung  beendet  hat,  bringt  Manovega  den  Bhavisya- 
datta mit  seinen  Frauen  nach  Gajapura  zurück.  Im  Laufe  der  Zeit  gebiert  Bhavisyänurüpä 
vier  Söhne :  Suprabha,  Kanakaprabha,  Süryaprabha  und  Candraräsi,  und  zwei  Töchter : 
Tara  und  Sutärä ;  Sumiträ  gebiert  einen  Sohn  Dharanindra,  und  eine  Tochter  Tärä 
(XVIII  1-8). 

Bei  dieser  ersten  Vorgeschichte  ist  auffällig,  daß  sie  eigentlich  ganz  überflüssig  ist, 
insofern  die  Personen,  deren  frühere  Geburten  hier  in  Zusammenhang  gebracht  werden, 
in  der  Haupterzählung  gar  nicht  vorkommen,  sondern  erst  im  letzten  Abschnitt,  man  darf 
kaum  sagen,  eine  Rolle  spielen ;  ausgenommen  den  einen  Mänibhadra,  von  dem  man  am 
wenigsten  die  Geschichte  seiner  früheren  Existenz  erwartet  hätte.  Über  die  früheren  Ge- 
burten derjenigen  Personen,  für  welche  der  Leser  oder  Zuhörer  ein  Interesse  gewonnen 
hat,  wird  erst  in  der  zweiten  Vorgeschichte  berichtet.  Die  erste  ist  wahrscheinlich  ein- 
geschoben worden,  nachdem  die  zweite  bereits  mit  dem  eigentlichen  Roman  fest  verbunden 
war,  und  zwar  vor  dieser.  Denn  wenn  eine  unechte  Episode  im  Epos  oder  eine  unechte 
Strophe   in    einem  Dichtwerk  eingelegt  wird,    so    geschieht   es    durchweg   vor   der   echten ; 
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der  Fälscher  wußte  wohl  warum!  Beachtenswert  ist  auch,  daß  der  Kern  der  Erzählung 
gar  nicht  eigentlich  jainistisch  ist;  sie  scheint  nicht  erfunden  für  ihren  jetzigen  Zweck, 
sondern  dieser  scheint  eher  ein  Vorwand  für  ihren  Einschub  in  die  Legende.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  anderen  Vorgeschichte,  die  den  zweiten  Abschnitt  bildet  und  dem  Muni 
Vimalabuddhi  in  den  Mund  gelegt  wird. 

9.  Dieser  stieg  einst,  so  fährt  die  Erzählung  fort,  im  Parke  von  Gajapura  ab.  Der 
König,  Bhavisyadatta  und  die  Seinigen  wohnten  der  Predigt  Vimalabuddhis  bei  (XVIII). 
Dadurch  innerlich  heftig  erregt,  befragt  jener  den  Muni  nach  seinen  Taten  in  einer  früheren 
Geburt,  denen  er  in  seinem  jetzigen  Leben  ein  so  günstiges  Schicksal  verdanke.  Dieser 
erzählt  folgendes: 

In  Airävata,  in  der  Stadt  Arinagara  herrschte  König  Mahodara,  seine  Frau  war 
Dharä;  sein  Minister  Vajrodara1)  und  dessen  Frau  Vajrodarä  hatten  eine  Tochter  Kirti- 
senä2).  Diese  war  an  einen  liederlichen  Mann3)  verheiratet,  der  sie  vernachläßigte.  Sie 
findet  bei  dem  Täpasa  Kausika*)  religiöse  Tröstung.  Nun  erblickt  sie  einst  den  Dhana- 
mitra5),  Sohn  des  Dhanadatta6)  und  der  Dhanalaksmi7)  und  Gatten  der  Gunamälä8).  Letz- 
tere, eine  Freundin  Kirtisenäs,  merkt  deren  Zustand  und  entlockt  ihr  das  Geständnis  ihrer 
Liebe.  Sie  ist  bereit,  ihrer  Freundin  mit  Rücksicht  auf  ihre  hohe  Verbindungen  beizu- 
stehen; diese  aber  lehnt  tugendhaft  ihre  Dienste  ab:  sie  wolle  ihrer  Liebe  und  dem  irdischen 
Glücke  entsagen.  Jene  befördert  aber  doch  eine  reine  Freundschaft  zwischen  ihrer  Freundin 
und  ihrem  Gatten,  dem  der  Minister  seiner  Tochter  zuliebe  die  Stelle  des  sresthin  ver- 
leiht. Dadurch  gelangt  Dhanamitra  zu  großem  Ansehen  in  der  Stadt.  Er  und  Klrtisenä 
verehren  den  Täpasa  Kausika  als  ihren  guru,  wie  denn  auch  der  König  und  die  Bürger- 
schaft ihm  anhängen.  — •  Einst  kommt  der  Jaina-Mönch  Samädhigupta,  und  Vajrodara 
führt  ihm  den  König  und  seinen  Hof  zu.  Sie  wohnen  der  Predigt  bei,  welche  die  Zuhörer 
für  die  Jaina-Religion  gewinnt.  Der  Minister  bewirkt,  daß  alle  von  dem  Täpasa  abfallen; 
nur  Dhanamitra  und  Klrtisenä  werden  ihrem  guru  nicht  untreu  (XIX). 

Nandimitra9),  ein  Freund  Dhanamitras,  überzeugt  diesen  davon,  daß  es  eine  Sünde 
sei,  zur  Nachtzeit  zu  essen,  und  bekehi't  ihn  so  zur  Jaina-Religiön.  Dhanamitra  wiederum 
gewinnt  Klrtisenä  für  seinen  neuen  Glauben.  So  werden  auch  diese  beiden  von  dem  Tä- 
pasa Kausika  abtrünnig,  der  nun  von  allen  verlassen  einen  grimmigen  Haß  auf  Vajrodara 
wirft.  Er  faßt  den  Vorsatz,  daß,  wenn  er  durch  seine  Askese  ein  Verdienst  erworben  habe, 
dies  ihn  in  Stand  setzen  möge,  seinem  Feinde  den  Untergang  zu  bereiten 10).     So  wird  er 


l)  Nachmals  Yasodhana.  2)  Nachmals  Bhavisyänurüpä.  3)  Nachmals  Bandhudatta. 

*)  Nachmals  der  Asura  Asanivegu.         5)  Nachmals  Bhavisyadatta.         6J  Nachmals  Dhanapati. 

7)  Nachmals  KamalasrT. 

8)  Nachmals  Sumiträ.  Im  Bhavisyadatta-carita  weichen  einige  Namen  ab:  König  Prabhanjana, 
Königin  DharinT,  Minister  Vajrasena  (Gattin  ?).  Kirtisenäs  Mann  heißt  Sathakatha.  Dhanabhadrä  statt 
Dhanalak.smT,  Nandibhadrä  statt  Gunamälä.  Daß  Prabhanjana  der  richtige  Name  des  Königs  war,  ersieht 
man  aus  320,9,  wo  Dhanapäla  ihn  so  nennt.  Er  hatte  in  303,5  den  Namen  in  Mahöyara  geändert,  wohl 
nur  dem  Reime  mit  Vajjoyara  zuliebe ! 

9)  Nachmals  der  Indra  des  Acyutahimmels,  namens  Vidyutprabha. 

10)  Es  wird  das  technisch  nid  an  am  genannt  und  gehört  zum  ärtam  dhyänam  vgl.  Tattvär- 
thädhigama  Sütra  IX  34  ZDMG  60  S.  539.  Dasselbe  Motiv  ist  von  Haribhadra  im  ersten  Bhava  seiner 
Samaräicca-kahä  ausführlich  behandelt,  ja  es  bildet  das  Fundament  derselben.  Dort  macht  nämlich  der 
Täpasa  Agnisarman  aus  Haß   gegen  König  Gunasena  das   nidänam,   ihn   in   künftigen  Existenzen  um- 
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nach  seinem  Tode  als  der  Asura  Asanivega  in  Tilakadvipa  geboren.  Sein  ehemaliger  Feind 
Vajrodara  kam  auf  einem  Feldzug  um  und  wurde  als  König  Yasodhana  wiedergeboren. 
Kirtisenä  ist  über  den  Tod  ihres  Vaters  in  maßlosen  Kummer  versetzt;  Dhanamitra  tröstet 
sie.  Nandimitra,  der  Mönch  geworden  war,  stirbt  durch  Nahrungsenthaltung  und  wird 
im  16.  Himmel  Acyuta  als  Gott  Vidyutprabha  wiedergeboren.  Sofort  nach  seiner  Ver- 
körperung erforscht  er,  woher  er  gekommen  sei ;  da  sieht  er  seine  unbestattete  Leiche  auf 
der  Erde  liegen,  steigt  hinab  und  erweist  ihr  die  gebührende  Ehre.  —  Auch  Dhanamitras 
Mutter  Dhanalaksml  bekennt  sich  zum  Jaina-Glauben,  macht  sich  aber  über  die  schmutzigen 
Mönche  lustig.  Von  Samädhigupta  eines  Besseren  belehrt,  übt  sie  später  das  Pancami- 
Gelübde  mit  Zustimmung  und  Ermunterung  von  Dhanamitra  und  Kirtisenä.  Dbanadatta 
und  Dhanalaksml  werden  nach  ihrem  Tode  als  die  Eltern  Bhavisyadattas  wiedergeboren. 
Dhanamitra  wird  vom  Blitz  erschlagen  und  als  Bhavisyadatta  wiedergeboren.  Seine  Frau 
Gunamälä  und  seine  Freundin  Kirtisenä  jammern  über  seinen  Tod.  Erstere  wird  Nonne 
und  wird  als  Sumiträ  wiedergeboren ;  letztere  stirbt  aus  Kummer  und  wird  als  Bhavi- 
syänurüpa  wiedergeboren.  Ihr  liederlicher  Gatte  ist  in  seinem  nächsten  Leben  Bandhu- 
datta (XX). 

10.  Hier  endet  die  zweite  Vorgeschichte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  sie  eine  jai- 
nistische  Erfindung  ist.  An  derartigen  Vorgeschichten  ist  die  Erzählungsliteratur  der 
Jainas  überreich.  Meistens  sind  sie  klägliche  Erzeugnisse  einer  dürren  Pfaffenphantasie. 
Aber  auch  wenn  sie  sich  über  dieses  niedrigste  Niveau  erheben,  wie  die  uns  hier  beschäf- 
tigende, so  reicht  doch  gewöhnlich  die  Erfindungsgabe  des  Autors  nur  so  weit,  daß  er  die 
Personen  einer  Geschichte  in  der  von  ihm  erfundenen  Vorgeschichte  in  ähnliche  Verhält- 
nisse zusammenbringt  wie  in  jener,  wodurch  dann  das  Spätere  seine  Begründung  in  dem 
Früheren  zu  haben  scheint.  Nach  einem  zuweilen  viel  versprechenden  Anfang  verläuft 
doch  meistens  alles  nachher  im  Sande,  wie  hier. 

Man  beachte,  daß  der  Bearbeiter  der  Legende  auch  die  Aufgabe  hatte,  das  Pancami- 
Gelübde  zu  verherrlichen,  der  er  aber  hier  nur  in  sehr  dürftiger  Weise  Rechnung  ge- 
tragen hat. 

11.  Der  letzte  Abschnitt  endlich  führt  den  Bericht  über  die  Geschicke  der  Haupt- 
personen, wie  das  nun  einmal  bei  den  Jainas  herkömmlich  ist,  bis  zu  deren  endgültiger 
Erlösung.     Sein  Inhalt  ist  kurz  folgender: 


zubringen,  und  führt  diesen  Vorsatz  achtmal  aus,  was  in  den  weiteren  acht  Bhavas  der  Samaräicca-kahä 
erzählt  wird.  Dies  Werk  genoß  bei  den  Jainas  des  höchsten  Ansehens,  wie  es  denn  auch  von  Hema- 
candra  im  Kävyänusäsana  (Kävyamälä  Nro.  70,  S.  340)  als  Muster  der  sakalakathä  genannt  wird.  Es 
wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  spätere  Schriftsteller  ihm  manche  Anregungen  verdankten.  Nun 
findet  sich  das  oben  erzählte  Grundmotiv  der  Samaräicca-kahä  wieder  in  der  romantischen  Geschichte 
vom  vierten  Cakravartin  Sanatkumära,  die  nach  einer  unbekannten  Quelle  inhaltlieh  übereinstimmend 
von  Devendragani  (Ausgew.  Erzählungen  in  Mähärästrl,  S.  20  ff.),  von  Hemacandra  (Trisastisaläkapurusa- 
carita  IV  7)  und  von  Haribhadra  im  Neminähacariu  erzählt  wird.  In  diesem  Falle  ist  die  Entlehnung 
dadurch  beinahe  sichergestellt,  daß  ein  böser  Täpasa,  der  aber  hier  nicht  das  nidäna  macht,  sondern  die 
Rache  vollzieht,  ebenfalls  Agnisarman  heißt.  Dadurch  gewinnt  auch  die  Annahme  Wahrscheinlichkeit, 
daß  der  Bearbeiter  der  Bhavisatta-Legende,  der  ihr  die  zweite  Vorgeschichte  hinzufügte,  das  Nidäna- 
Motiv  der  Samaräicca-kahä  entlehnt  habe;  die  sich  hieraus  ergebenden  chronologischen  Folgerungen  sind 
schon  oben,  S.  6*,  ausgesprochen  worden. 
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Durch  die  Reden  Vimalabuddhis  erschüttert,  beschließt  Bhavisyadatta  Mönch  zu  werden. 
Schon  erwarten  die  Vasallen  Thronstreitigkeiten  zwischen  Suprabha  und  Dharanindra, 
dessen  Söhnen  von  Bhavisyänurüpä  und  Sumiträ ;  statt  dessen  zeigt  sich  ein  Wettstreit 
ihres  Edelmutes.  Suprabha  wird  der  Nachfolger  seines  Vaters ;  Bhavisyänurüpä  und  Kama- 
lasri  nehmen  ebenfalls  wie  Bhavisyadatta  die  Weihe  (XXI).  Nach  ihrem  Tode  werden  alle 
drei  im  10.  Himmel  als  Götter  wiedergeboren:  Kamalasri  als  Prabhäcüda,  Bhavisyänurüpä 
als  Ratnacüda  und  Bhavisyadatta  als  Hemängada.  Sie  steigen  zur  Erde  hinab,  um  die 
Stätten  zu  besuchen,  wo  sie  einst  gelebt  hatten ;  sie  sehen  einige  ihrer  Freunde  und  An- 
gehörigen wieder.  Als  sie  aber  nach  einer  Spanne  Zeit  wiederum  dorthin  kommen,  sind 
auch  jene  schon  alle  dahingeschwunden.  Von  den  dreien  verschied  zuerst  Prabhäcüda  und 
wurde  als  Suvasumdhara,  Sohn  des  Gandharven-Kaisers,  wiedergeboren ;  die  beiden  anderen 
wurden  dessen  Söhne  Nandivardhana  und  Srivardhana.  Diesem  übergab  er  zuletzt  die 
Regierung,  um  Mönch  zu  werden.  Er  erlangte  das  Kevala  und  mit  dem  Tode  die  Er- 
lösung. —  Seine  beiden  Söhne  sahen  einst,  wie  ein  Jäger  einen  Gazellenbock,  der  in  der 
Begattung  begriffen  war,  erschoß.  Hierdurch  zur  Weltabkehr  gestimmt,  nahmen  sie  die 
Weihe.     Nach  einem  frommen  Leben  erlangen  auch  sie  die  Erlösung. 

Die  beiden  letzten  Gesänge  dienen  der  Verherrlichung  des  Pancami-Gelübdes.  Darauf 
daß,  wie  oben  erzählt,  Dhanalaksmi  dies  Gelübde  ausgeübt,  dazu  ermuntert  von  Dhana- 
mitra  und  Kirtisenä,  wird  es  zurückgeführt,  daß  diese  drei  Personen  in  vier  Existenzen 
miteinander  verbunden  waren  und  zuletzt  die  Erlösung  erlangen  konnten. 

12.  Zum  Schlüsse  fasse  ich  zusammen,  was  sich  uns  über  das  allmähliche  Zustande- 
kommen des  Gesamtinhalts  ergeben  hat.  Den  Kern  bildete  ein  volkstümliches  Märchen. 
Dieses  wurde  zu  einem  Roman  ausgearbeitet.  Ob  dabei  schon  ein  Jaina  die  Hand  im 
Spiele  gehabt  hat,  läßt  sich  nicht  ausmachen ;  sicher  ist  dies  aber  bei  der  Zufügung  des 
zweiten  Teils,  der  von  dem  Kriege  gegen  die  Kurus  handelt.  Indem  nun  diesem  Roman 
die  Tendenz,  das  Pancami-Gelübde  zu  verherrlichen,  gegeben  wurde,  wurde  er  zu  einer 
Jaina-Legende,  der  dann  die  zweite  Vorgeschichte  angehängt  wurde,  frühestens  gegen 
Ende  des  9.  Jahrhunderts,  ferner  der  Bericht  über  die  schließliche  Erlösung  der  drei  Haupt- 
personen. Dieser  Stoff  ist  mehrfach  behandelt  worden,  und  die  Bhavisattakaha  ist  keines- 
falls die  erste,  wenn  auch  wahrscheinlich  eine  frühe  Bearbeitung. 


4.  Über  die  Handschrift  und  die  Umsehreibung  des  Textes. 

Ehe  ich  die  Sprache  der  Bhavisattakaha  behandle,  muß  ich  über  die  Handschrift 
und  die  Orthographie  eingehenderen  Bericht  geben.  Denn  da  schließlich  alles  auf  einer 
Handschrift  beruht,  so  kommen  ihre  Eigentümlichkeiten  bei  der  Entscheidung  nicht  nur 
textkritischer,  sondern  auch  mancher  grammatischen  Fragen  gar  sehr  in  Betracht. 

1.  Die  mir  von  Pannyäs  Guläb  Vijaya  geliehene  Handschrift  enthält  67  Blätter 
etwa  27  :  12  Zentimeter,  auf  weißlichem  Papier  außerordentlich  gleichmäßig  und  deutlich 
geschrieben,  16  Linien  zu  50  bis  56  Aksaras  auf  der  Seite.  Die  Anzahl  der  Granthas 
(zu  32  Aksaras)  wird  auf  3000  angegeben,  muß  aber  nach  meiner  Berechnung  wenigstens 
400  mehr  betragen.  18  Blätter  und  die  letzte  Seite  hatte  ich  in  Indien  abschreiben  können, 
die    übrigen    48  Blätter   ließ  Dr.  Doshi  in  Ahmedabad   auf  seine  Kosten    photographieren 
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und  schickte  mir  zwei  Abzüge  im  Sommer  1914,  wofür  wir  ihm  zu  großem  Danke  ver- 
pflichtet sind.  Ich  bezeichne  diese  Hd  mit  A.  —  In  den  ersten  Tagen  nach  Ausbruch 
des  Krieges  erhielt  ich  eine  zweite  Hd  auf  86  Blättern,  die  nur  eine  Abschrift  von  A  ist. 
offenbar  für  mich  angefertigt.  Sie  ist  eine  genaue  Kopie  von  A  nach  dem  maksikä- 
pratimaksikam-Prinzip.  Dies  Verhältnis  kann  man  auf  Schritt  und  Tritt  feststellen 
und  auch  noch  direkt  sehr  augenscheinlich  dartun.  Es  hat  nämlich  der  Schreiber  von  A 
auf  S.  43  b  in  der  Mitte  der  Seite  in  acht  Linien  einige  Aksaras  weiter  auseinanderge- 
schrieben  und  in  die  Zwischenräume  Linien  eingezeichnet,  wodurch  in  der  Mitte  der  Seite 
eine  symmetrische  Figur  entsteht,  wie  das  oft  in  Jaina  Hdd  meist  aber  mit  mehr  Zier- 
lichkeit und  Geschick  geschieht,  als  es  dem  Anfertiger  unserer  Hd  gelungen  ist.  Der 
Schreiber  von  B  hat  auch  dies  genau  kopiert,  indem  er  auf  S.  56b  zwischen  denselben 
aksaras  Zwischenraum  ließ;  aber  die  Figur  steht  nun  nicht  in  der  Mitte  der  Seite,  sondern 
ist  nach  oben  gerückt  zur  größeren  Hälfte  auf  der  rechten,  zur  kleineren  auf  der  linken 
Seite  des  Blattes!  Die  Linien  in  den  Zwischenräumen  sind  allerdings  weggelassen,  weil 
durch  die  Verschiebung  und  Halbierung  keine  rechte  Figur  entstanden  sein  würde.  Ge- 
legentlich kommen  Abschreibefehler  in  B  vor,  die  ich  jedoch  nur  da  notiere,  wo  etwas 
nicht  in  Ordnung  ist.  Jedoch  muß  der  Schreiber  von  B  für  die  ersten  Blätter  noch  eine 
andere  Hd  zu  Hülfe  gezogen  haben;  denn  in  B  findet  sich  zweimal  (5,8  und  39,8)  eine 
in  A  ausgelassene  Zeile  und  in  32,  5  ein  ausgelassenes  Wort.  Weiter  aber  hat  diese  Hd 
gar  keinen  selbständigen  Wert,  und  wird  in  der  Folge  nur  von  A  die  Rede  sein. 

2.  Unsere  Hd  hat  alle  Eigentümlichkeiten  der  Jainaschrift:  die  Zeichen  für  ttha 
und  ccha,  für  tta  ttha  ddha,  ferner  für  ddha  und  ttha  sind  einander  sehr  ähnlich  und 
können  leicht  verwechselt  werden ;  bei  ccha  und  ttha  ist  die  Verwechslung  so  häufig,  daß 
ich  sie  nur  dann  notiere,  wenn  das  betreffende  Wort  unklar  ist1).  Wie  in  den  meisten 
Jaina  Hdd  oft  im  Präkrit  ya  für  i  geschrieben  wird  und  umgekehrt,  so  auch  in  unserer 
Hd,  was  aber  immer  in  den  Noten  vermerkt  wird.  Außerdem  hat  unsere  Hd  noch  folgende 
Eigentümlichkeiten,  die  zumteil  Besonderheiten  der  Digambara-Schrift  sein  mögen.  1.  Für 
ba  wird  fast  immer  va  geschrieben,  selbst  vbha  für  bbha.  2.  ru  sieht  beinahe  wie  nu  aus 
und  letzteres  ist  leicht  mit  tu  zu  verwechseln.  3.  la  und  ja  sind  einander  sehr  ähnlich. 
4.  o  wird  mit  dem  bekannten  Jainazeichen.  u  mit  einem  senkrechten  Strichlein  oben,  ge- 
schrieben ;  in  einigen  Fällen  aber  mit  einem  Zeichen,  das  wie  rjja  aussieht.  5.  Das  Zeichen 
für  jjha  ähnelt  sehr  einem  sa.  —  Endlich  sei  noch  daran  erinnert,  daß  in  Präkrit  Hdd, 
und  daher  auch  in  unserer,  in  Konsonantengruppen  aus  Nasal  -+-  Konsonant  der  Nasal 
durch  Anusvära  ausgedrückt  wird,  außer  in  nn  und  mm  (woneben  öfters  mm  erscheint). 
Ich  schreibe  statt  des  Anusvära  n  vor  Gutturalen  Palatalen  Dentalen,  n  vor  Lingualen, 
m  vor  Labialen  (wie  ich  es  auch  der  Einfachheit  halber  im  Sanskrit  tue):  also  nk  usw., 
aber  mv,  das  für  mb  steht  und  als  solches  im  Glossar  eingeordnet  ist.  Von  mv  ist  wohl 
zu  unterscheiden  mv,  womit  in  der  Hd  oft  v  wiedergegeben  wird,  z.  B.  tämva. 

3.  Was  nun  die  Orthographie  betrifft,  so  ist  zwischen  den  Präkrit-  und  Apabhramsa- 
Bestandteilen  zu  unterscheiden  (vgl.  unten  7,  2).  Bei  ersteren  herrscht  die  in  den  Jaina 
Hdd  übliche  Orthographie,  weshalb  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  zu  werden  braucht. 


1)  In  vielen  Prakrit-Hdd  wird  nevaccha  und  nevattha  (=  skr.  nepathya)  geschrieben,  und 
hatte  ich  mich  bisher  für  nevaccha  entschieden.  In  unserem  Text  muß  aber  nevattha  geschrieben 
werden,  weil  es  129,8  mit  parivattha  reimt. 
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Dagegen  erfordert  die  Orthographie  der  Apabhramsa-Bestandteile  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit. Es  handelt  sich  um  die  im  Apabhramsa  häufigen  kurzen  Vokale  e  und  o, 
sowie  um  den  Anunäsika.  Da  die  Devanägarl-Schrift  keine  besondere  Zeichen  für  kurzes 
e  und  o  hat,  so  werden  diese  Laute  bald  als  c  ö  mit  Vernachlässigung  der  Quantität,  bald 
als  i  u  mit  Vernachläßigung  der  Qualität  je  nach  Laune  des  Schreibers  wieder  gegeben. 
Ferner  setzt  unsere  Hd  (wie  alle  Präkrit  Hdd  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen)  den  Punkt 
des  Anusvära  sowohl  für  den  eigentlichen  Anusvära,  durch  den  die  betreffende  Silbe  pro- 
sodisch  lang  wh-d,  als  auch  für  Nasalierung  des  Vokals,  die  seine  prosodische  Quantität 
unverändert  läßt,  und  die  ich  Kürze  halber  als  Anunäsika  bezeichnen  will.  Da  nun  in 
unserem  Text  die  Quantität  der  Silben  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  das  Metrum  genau 
bestimmt  werden  kann,  so  habe  ich  sie  in  der  Umschrift  auch  stets  angedeutet.  Die  Länge 
des  Vokals  wird  durch  das  Längezeichen  ausgedrückt;  t  und  ö  sind  die  langen,  e  und  o 
die  kurzen  Vokale.  Ebenso  unterscheide  ich  in  der  Umschrift  Anusvära  und  Anunäsika, 
die  in  der  Hd  beide  durch  den  Punkt  über  dem  aksara  geschrieben  werden;  ersteren 
gebe  ich  durch  m  wieder,  letzteren  durch  das  über  den  Vokal  gesetzte  Zeichen  (~).  Da- 
durch wird  zwar  Deutlichkeit  erreicht,  aber  es  erhebt  sich  eine  neue  Schwierigkeit  hin- 
sichtlich der  Apabhrarpsa-Endungen  bei  der  Wahl  zwischen  e  und  i,  o  und  u,  wenn  die 
Grammatik  und  die  Schreibweise  der  Hd  sich  widersprechen.  So  lautet  der  Akkusativ  der 
«-Stämme  nach  Hemacandra  auf  u,  wie  auch  unsere  Hd  nach  Konsonanten  regelmäßig 
schreibt;  bildet  aber  die  Endung  für  sich  eine  Silbe  (z.  B.  bei  den  durch  a  erweiterten 
Stämmen),  so  wird  u  geschrieben  oder  o,  das  nach  Hemacandra  aber  nur  im  Nominativ 
berechtigt  ist.  Die  Endung  des  Gen.  sing.  fem.  ist  nach  Hemacandra  he,  die  Hd  hat 
fast  nie  he,  sondern  hi,  und  oft  hl,  welches  letztere  sicher  fehlei'haft  ist,  da  in  der  Sprache 
die  Nasalierung  der  Genitivendung  nicht  begründet  ist.  Leider  bringt  auch  der  Reim  in 
solchen  zweifelhaften  Fällen  keine  Entscheidung,  wie  sich  aus  Folgendem  ergibt.  Die 
Endung  der  masc.  a-Stämme  im  Gen.  sing,  ist  nach  Hemicandra  ho,  und  so  schreibt  auch 
unsere  Hd.  Aber  dieses  ho  reimt  zweimal  mit  dem  hu  der  2.  pers.  imper.  147,3.  188,13; 
und  mit  pahu  (prabhu)  175,11.  12.  310,12.  13.  Ebenso  entscheidet  der  Reim  nicht,  ob 
eine  Silbe  nasaliert  ist  oder  nicht;  so  reimen  176,9.  10  bhau  (bhayam)  mit  hau  (aham), 
von  denen  ersteres  den  Anunäsika  nicht  haben  darf,  letzteres  ihn  aber  haben  muß;  ähn- 
lich reimen  95,9.  10  vihi  und  nihT. 

So  werden  wir  durch  die  unzulängliche  Orthographie  der  Hd  in  peinliche  Verlegen- 
heit versetzt.  Ich  habe  mich  aus  derselben  durch  ein  etwas  gewaltsames  Mittel  zu  retten 
versucht,  nämlich  durch  die  Einführung  einer  gewissermaßen  historischen,  d.  h.  der  von 
Hemacandra  geforderten  Orthographie  der  in  Betracht  kommenden  Apabhramsa-Endungen, 
wobei  aber  die  Schreibweise  der  Hd  in  jedem  Falle  klar  erkennbar  bleibt.  Soll  nach 
meiner  Ansicht  ein  handschriftliches  i  als  e  gelesen  werden,  so  schreibe  ich  e  mit  dem 
Zeichen  der  Kürze;  ebenso  schreibe  ich  o,  wo  die  Hd  u  statt  eines  von  der  Grammatik 
geforderten  o  hat.  Umgekehrt  schreibe  ich  ü,  wenn  die  Hd  o  statt  u  hat.  Schreibt  die 
Hd  Anusvära,  wo  er  nicht  hingehört,  so  deute  ich  ihn  durch  ein  oben  rechts  gesetztes 
kleines  n  an,  z.  B.  gai",  wenn  gai  gelesen  werden  soll  und  die  Hd  gaim  hat ;  so  schreibe 
ich  he'1,  wo  he  für  handschriftliches  him  gelesen  werden  soll.  Glaube  ich  umgekehrt  den 
Nasal  vokal  statt  des  einfachen  der  Hd  setzen  zu  sollen,  z.  B.  t  statt  i,  so  setze  ich  den 
einfachen  Vokal  in  Exponentenform  zu  dem  nasalierten,  also  ('.     Desselben  Mittels  bediene 
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ich  mich,  wenn  ein  Endvokal  vom  Schreiber  überhaupt  falsch  gesetzt  worden  ist.  Endlich 
schreibe  ich  e  für  im  der  Hd,  wo  ich  glaube  ein  kurzes  nasaliertes  e  (also  in  metrisch 
kurzer  Silbe)  annehmen  zu  sollen. 

Durch  die  Einführung  der  angegebenen  Bezeichnungen  hoffe  ich,  den  Text  in  gram- 
matischer Beziehung  für  den  Leser  klarer  gemacht  zu  haben.  Ein  weiterer  Vorteil  ist, 
daß  die  Noten  auf  das  geringste  Maß  beschränkt  sind,  indem  fast  nur  die  wirklichen  Text- 
verderbnisse in  ihnen  vermerkt  zu  werden  brauchten. 

Was  die  Umschreibung  des  Sanskrit  im  Glossar  und  in  der  Abhandlung  betrifft,  so 
gebe  ich  auch  den  gutturalen  und  palatalen  Nasal  durch  einfaches  n  wieder,  also  nk  nc 
nj  jn,  weil  seine  Qualität  niemals  zweifelhaft  ist. 

5.  Abriss  der  Grammatik. 

A.  Lautlehre. 

§  1.  Wollte  man  aus  unserem  Texte  eine  Lautlehre  der  in  ihm  enthaltenen  Sprache 
zusammenstellen,  so  würde  sie  zum  größeren  Teile  eine  Lautlehre  des  Präkrit  sein;  denn,  wie 
unten  (7,2)  ausgeführt  wird,  ist  die  Mehrzahl  der  Wörter  bezw.  Wortstämme  ohne  weiteres 
aus  dem  Präkrit  übernommen1).  Nur  insoweit  als  unser  Text  Erscheinungen  bietet,  die 
in  gleicher  Weise  nicht  im  Präkrit  vorkommen,  oder  die  als  dem  Apabhramsa  eigen  an- 
gesehen werden  müssen,  sollen  sie  hier  behandelt  werden.  Eine  Lautlehre  des  Apabhramsa 
ist  eigentlich  ein  Unding,  da  der  Apabhramsa  keine  natürlich  gewachsene  Sprache  ist; 
versteht  man  aber  darunter  die  Sprache,  die  dem  Apabhramsa  sein  charakteristisches  Ge- 
präge gegeben  hat,  so  reicht  die  Anzahl  der  beglaubigten  Apabhramsa- Wörter  auch  nicht 
dazu  aus,  eine  Lautlehre  jener  Sprache  zu  geben.  Was  aus  diesem  Material  etwa  er- 
schlossen werden  kann,  hat  Pischel  in  seiner  Präkritgrammatik  zusammengestellt.  Nur 
eine  Beobachtung  sei  hier  noch  nachgetragen.  In  vielen  Wörtern  wird  auslautendes  a 
zu  u  (Pischel,  P.  G.  §  106).  Dieser  Wandel  unterbleibt,  wenn  das  Wort  hinten  einen  Zu- 
satz enthält,  tasya  wird  täsu;  daneben  kommt  täsai  vor,  das  für  täsu  ji  steht,  ebenso 
tetthai  jetthai  für  tetthuji  usw.  In  diesen  Fällen  ist  ein  enklitisches  Wort  angetreten; 
eine  Ableitungssilbe  finden  wir  in  tettahe  von  *tettu  =  tatra,  wofür  Hem.  IV  404 
tattu  lehrt;  ebenso  sind  ettahe  und  jettahe  zu  erklären. 

§  2.  Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  daran  zu  erinnern,  daß  die  Jainas  im  Präkrit 
überhaupt  die  ya-sruti  schreiben.  Sie  erscheint  daher  auch  in  unserem  Texte,  und  zwar 
nicht  nur  nach  a  und  ä  (worauf  ihn  manche  Präkrit  Hdd  beschränken),  sondern  nach  allen 
Vokalen  ziemlich  regelmäßig;  nur  nach  u  ü  ö  erscheint  öfters  a  ä  neben  ya  yä,  worauf 
wir  im  folgenden  Paragraphen  zurückkommen.  Da  dieser  dünne  y-Laut  dem  a  inhäriert, 
so  muß  er  natürlich  verschwinden,  wenn  ein  anderer  Vokal  an  die  Stelle  von  a  tritt,  also 
gaya  =  gaja  und  gata,  aber  gau  =  gatah,  und  gainda  =  gajendra. 

§  3.  In  unserem  Texte  findet  sich  eine  der  ya-sruti  ähnliche  Erscheinung,  die  man 
nach    ihrer  Analogie  va-sruti   nennen   könnte,    wenn  nicht    das   v   sich   aus   dem  vorher- 

*)  Gelegentliche  Sanskritizismen  sind  nicht  ausgeschlossen,  wie  apavagga  =  apavarga,  apa- 
hattha  =  apahasta. 
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gehenden  Vokal  statt  aus  dem  a,  bezw.  durch  dessen  Einsatz-Artikulation  entwickelte. 
Folgt  nämlich  auf  ein  u,  ü  oder  ö  ein  a-Laut,  so  kann  zwischen  beiden  Vokalen  ein  v 
als  Hiatustilger  auftreten;  z.  B.  suva  neben  sua  und  suya  =  suta  und  sruta,  muvai 
von  lAnuc,  uvahi  =  udadhi;  bhüva  neben  bhüa  =  bhüta;  jövai  und  jöai  'sehen'. 
Der  Willkür  des  Schreibers  scheint  die  Wahl  der  Form  überlassen;  so  steht  167,9  juvalau 
und  zwei  Zeilen  weiter  juyalau.  Wahrscheinlich  hat  der  Dichter  in  den  meisten  Fällen 
das  v  auch  da  gesprochen,  wo  es  in  der  Schrift  fehlt.  Das  läßt  sich  aus  Reimen  wie 
den  folgenden  wahrscheinlich  machen:  sambhüaT —  rüvaT  109,7;  hüaT —  SarüvaT 
209,12;  SarüvahT — parihüyaT  102,1;  bhüahü —  rüvahä  350,8;  virüvao —  sam- 
bhüau  102,2.  Offenbar  wurde  in  diesen  Fällen  bhüva  bezw.  hüva  gesprochen,  wie  es 
auch  176,2  in  dem  Reime  düau  ■ — hüvao  geschrieben  ist.  Aber  auch  berechtigtes  v  von 
rüpa  ist  in  der  Schrift  ausgelassen  in  dem  Reime  sambhüyahä —  virüahä  37,7,  wo 
wahrscheinlich  beide  Wörter  mit  v  gesprochen  wurden.  Ähnliche  Erscheinungen  im  Reime 
kommen  bei  ö  vor;  kövä  reimt  mit  löyä  237,8;  löyanaT  mit  ukkövanaT  (utkopana) 
167,13.  14,  während  78,26  löyanaT  und  ukköyanaT  geschrieben  ist,  was  wie  der  eben 
erwähnte  Fall  sambhüyahä —  virüahä  zu  beurteilen  ist.  Daß  der  Dichter  wirklich 
lövana  und  nicht  löyana  in  diesen  Fällen  sprach,  sieht  man  aus  20,2,  wo  löyanu  mit 
jovvanu  reimt. 

Ein  solches  hiatustilgendes  v  entwickelte  sich  nicht  nur  vor  a,  sondern  es  muß  auch 
in  bhüem  bezw.  hüem  gesprochen  worden  sein,  da  dieses  Wort  dreimal  mit  rüvem 
reimt  65,1.  78,18.  285,9.  10. 

Außer  den  im  Vorhergehenden  schon  genannten  Wörtern  findet  sich  dieses  eu- 
phonische v  noch  in  folgenden:  amsuva,  Kuruva,  pasuva,  vahuva  (durch  a  erweiterte 
««-Stämme);  kancuva  =  kancuka,  juva  uvajuva  von  yuta,  bhuva  =  bhuja,  huvaya 
=  bhüta,  huvavaha  =  hutavaha,  huväsa  =  hutäsa,  gandhovaya  =  gandhodaka. 
In  ruvai  (rövai)  und  ullöva  =  ulloca  findet  es  sich  auch  im  Präkrit. 

Umgekehrt  wird  tihuana  =  tribhuvana  ohne  v  wie  stets  im  Präkrit  geschrieben, 
ebenso  der  Eigenname  Bhavisänurüa  =  Bhavisyänurüpa,  obgleich  hier  ein  v  ety- 
mologisch berechtigt  wäre. 

Endlich  beruht  auf  der  Auslassung  eines  v  nach  u  auch  die  Schreibweise  suaranta 
70,11  statt  suvaranta  i.  e.  suvaranta  für  sumaranta  =  smaran;  vgl.  §  5. 

Ob  die  schwache  Aussprache  des  v,  die  in  den  eben  besprochenen  Fällen  wohl  voraus- 
zusetzen ist,  seine  Unterdrückung  in  Fällen,  wo  es  hätte  stehen  sollen,  und  seine  Ein- 
schiebung,  wo  es  etymologisch  nicht  berechtigt  ist,  veranlaßt  hat,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Es  ist  nicht  nur  in  kuiya  —  kupita  ausgefallen,  sondern  auch  in  bhävem 
(im  Reime  mit  äem)  300,2,  sahäem,  sahäyaho,  päivi,  parihäivi,  lihäivi  (§  42). 
Umgekehrt  ist  es  eingeschoben  in  rava  für  raya  =  rajas,  kheviya  =  khedita, 
uvveva  =  udvega;   letzteres  schon  im  Präkrit,  vgl.  Hem.  IV  227. 

§  4.  In  einem  auffälligen  Gegensatz  zu  dem  Einschub  eines  euphonischen  v  hinter 
einem  w-Laut  ist  das  Schwinden  eines  v,  sowohl  eines  ursprünglichen  als  des  aus  b  und  p 
im  Präkrit  erst  entstandenen,  vor  einem  w-Laut.  Diese  Erscheinung  ist  im  Präkrit  be- 
kanntlich von  einer  gewissen  Regelmäßigkeit.  Im  Apabhramsa  hat  dieselbe  Lautregel 
zur  Folge,  daß  ganz  allgemein  der  Nom.  Acc.  sing,  der  masc.  und  neutr.  Stämme,  die  auf 
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va  endigen,  statt  auf  vu  auf  u  ausgehen1).  Ich  habe  folgende  Fälle  von  Nom.  und  Acc. 
notiert:  ähau  von  ähava,  ucchau  von  utsava,  parihau  von  paribhava,  sambhau 
von  sambhava,  bhäu  von  bhäva,  pahäu  von  prabhäva,  sahäu  von  svabhäva,  rau 
von  rava,  lau  von  lava,  Väsau  von  Väsava,  vandhau  von  bändhava,  deu  von  devar 
Siu  von  Siva;  ferner  ahiu  von  adhipa,  mandau  von  maijdapa,  kaläu  von  kaläpa, 
payäu  von  pratäpa,  päu  von  päpa,  säu  von  säpa,  diu  von  dvipa.  Eine  Ausnahme 
bildet  nivu  von  nrpa. 

§  5.  Wie  das  v  vor  dem  u  des  Nom.  Acc.  sing,  der  masc.  und  neutr.  a- Stämme 
schwand,  so  auch,  wenn  auch  nicht  so  durchgehend,  das  m  in  demselben  Falle:  duggau 
von  durgama,  samgau  von  samgama,  samägau  von  samägama,  niyau  von  niyama, 
ujjau  von  udyama,  pancau  von  pancama,  panäu  von  pranäma,  näu  von  näma, 
thäu  von  Präkrit  thäma  (=  sthäna),  kheu  von  ksema.  Gegenbeispiele  sind  paramu, 
sarngamu,  samägamu,  duggamu. 

Die  Erklärung  dieses  Lautwandels  wurde  schon  oben  gegeben,  wo  über  die  Präkrit- 
form  Jaunä  für  Yamunä  die  Rede  war.  Für  duggamu  trat  nach  §  9  duggavu,  wo 
dann  das  v  vor  u  nach  der  obigen  Regel  §  4  schwand,  wahrscheinlich  zuerst  mit  Hinter- 
lassung der  Nasalierung  des  vorhergehenden  Vokals,  wovon  aber  in  der  Schrift  keine  Spur 
zurückgeblieben  ist.  Der  Ausfall  von  m  vor  u  zeigt  ferner  bhauhä  78,16  für  bhamuhä 
=  bhrü,  das  im  Häla  belegt  ist.  Außerdem  ist  er  zu  erschließen  in  vivarämuhü  194,14, 
wo  es  mit  Kusumäuhü  reimt;  es  scheint  also  dort  vivaräuhu  gesprochen  worden  zu  sein. 

§  6.  Eine  ähnliche  Rolle  als  Hiatustilger  scheint  auch  h  gespielt  zu  haben.  Unser 
Text  schreibt  immer  vicchoya  vicchoiya,  während  Hein.  DK  VII  62  vicchoho  gibt; 
für  sahü  schreibt  er  einigemale  sau  sau. 

§  7.  Ein  unserm  Texte  eigentümliches  Lautgesetz  ist,  daß  die  Endsilben  i,  hi,  u,  hu, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Bedeutung,  nasaliert  werden  können,  wenn  die  vorhergehende 
Silbe  mit  n,  nn,  nn,  m  oder  mm  anlautet;  z.  B.  in  der  3.  sing.  sunaT,  bhanaT,  mannaT, 
avagannat,  gammaT,  summaT;  im  Loc.  sing.  navamaT,  dahamaT;  in  der  2.  sing.  änahT, 
viyänahT,  mannahT,  avagannahT,  ramahT,  khamahT;  im  Acc.  sing.  nihT;  im  Nom. 
Acc. sing,  näü,  ränaü,  bhaniü,  manniü,  bhamiü,  khamiü;  imNom.  plur.fem.  saunnaü, 
paripunnaü;    in  der  2.  plur.  nisunahü,    im  Nom.  sing,  samuhu,  parammuhü,  etc. 

Die  Hd  schreibt  den  Anusvära  in  solchen  Fällen  meistens,  läßt  ihn  aber  auch  manchmal 
aus;  so  steht  z.B.  213,5  khamiü  khamiu  nebeneinander.  Wenn  man  nun  erwägt,  daß 
uns  nur  eine  Hd  zur  Verfügung  steht  und  sie  wie  alle  Hdd  in  der  Weglassung  oder  Setzung 
des  Anusvära  nicht  peinlich  genau  ist  (vgl.  das  in  Abschnitt  4,3  über  die  Schreibung  der  Endung 
des  Gen.  sing.  fem.  him  statt  hi  Gesagte),  so  ist  es  eher  zu  verwundern,  daß  das  angegebene 
Nasalierungsgesetz  doch  mit  großer  Sicherheit  erkannt  werden  kann,  und  bin  ich  geneigt, 
es  für  streng  verbindlich  zu  halten  unter  gewissen  Bedingungen,  die  sich  noch  nicht  ge- 
nauer erkennen  lassen.  Nach  meinem  Eindruck  werden  die  Endsilben  i  hi  u  hu  dann 
davon  getroffen,  wenn  sie  nicht  zum  Stamm  gehören ;  jedenfalls  machen  die  meisten  zwei- 


*)  Die  Regel  wird  im  Neminähacariu  nicht  beobachtet;  ich  habe  einige  Fälle  notiert:  narä- 
hivu  33,  saci vähivu  76,  tanubbhavu  45,  sambhavu  111,  sabbhävu  60.  112,  lavu  64,  vandhavu 
68,   üsavu  68,   sacivu  70.85.114,   payävu  61,   nivu  61.     Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Strophen. 
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silbigen  Wörter  wie  nai  nau  mai  mäi  mahi  maliu1)  eine  Ausnahme  (aber  näü).  — 
Das  Nasalierungsgesetz  beruht  auf  der  Aussprache  und  zeigt,  daß  diese  auf  die  Orthographie 
in  der  Bhavisattakaha  einen  maßgebenden  Einfluß  hatte,  wohingegen  die  Sprache  des 
Neminähacariu  zu  einer  Buchsprache  erstarrt  ist,  wie  ihr  denn  auch  das  Nasalierungs- 
gesetz gänzlich  fremd  ist. 

§  8.  Die  Nasalierung  tritt  im  Apabhramsa  statt  des  Anusvära  in  einigen  Endsilben 
nach  Hemacandra  IV  411  meistens  in  den  Endsilben  um  huni  him  kam  ein.  In  unserm 
Texte  ist  der  Sachverhalt  der,  daß  nur  em  im  im  Instr.  sing,  der  a-Stämme  masc.  neutr. 
in  der  Regel  und  am  in  jam  tarn  immer  den  Anusvära  haben,  also  prosodisch  lang  sind. 
Die  Endung  des  Instr.  plur.  hat  einige  Male  echten  Anusvära  und  zwar  nur  am  Ende 
jambisch  schließender  Verszeilen  (210,1.2.  213,1.2.  229,1.2.  233,1.2.  241,1.2.  242,1.2. 
244.1.2.  250,3.4.  252,1.2),  sonst  ist  sie  immer  kurz,  also  hi:  ebenso  ist  das  hl  der 
3.  plur.  immer  prosodisch  kurz,  desgleichen  hä  im  Gen.  plur.  und  1.  plur.,  ü  in  der  1.  sing, 
und  T  in  der  Endung  des  Nom.  Acc.  plur.  neutr.2).  Im  Wortinnern  tritt  metri  causa  für 
Anusvära  der  Anunäsika  ein,  der  dann  meist  nicht  geschrieben  wird,  in  Vädhuyatta 
neben  Vandhuyatta  und  sihäsana  für  sirphäsana. 

§  9.  Ich  habe  schon  mehrfach  auf  den  im  Apabhramsa  häufigen  Wandel  eines  inter- 
vokalischen  m  zu  v  Bezug  genommen  (Hem.  IV  397).  Hier  soll  der  in  unserm  Text  vor- 
liegende Tatbestand  erörtert  werden.  Die  Hd  schreibt  nie  v,  sondern  bietet  dafür  mv,  v, 
vv  oder  m.  Ähnlich  schon  bei  Hemacandra  emva  emvai  emvahT,  jima  tima  jema 
tema,  welche  vier  letzteren  Wörter  nur  im  Kommentar  zu  dem  zitierten  Sütra  jiva  tiva 
jeva  teva  geschrieben  werden,  sonst  aber  mit  m.  —  Die  Schreibweise  mit  mv  in  jämva 
tämva  jämvahi  zeigt,  daß  die  Doppelkonsonanz  nur  graphisch  ist,  weil  sonst  davor  der 
lange  Vokal  nicht  stehen  dürfte ;  mv  steht  also  für  v.  Dieser  Laut  ist  aber  von  v  so  wenig 
verschieden,  daß  beide  im  Reime  einander  entsprechen  können.  So  reimt  255,10  emva 
mit  deva,  219,6  evva  mit  sävaleva,  kema  249,7  mit  seva  und  271,10.  11.  317,8  mit 
deva.  Folgende  Reime  zeigen  besagten  Lautwandel  in  gemeinen  Präkritwörtern :  kumara 
(lies  kuvara) —  avara  346,10;  sambhamäT  (lies  sarpbhaväT)  — tanubbhaväT  239,11; 
vibbhama  (lies  vibbhava) —  tanubbhava  (geschrieben  tanubbhama!)  331,8.  Auch 
in  solchen  Wörtern  findet  sich  die  Schreibweise  mit  mv;  kumvara  203,8;  samvärio 
(geschrieben  sampärio!)  126,6;  bhamvanu  =  bhramana  233,5.  Öfters  ist  v  ge- 
schrieben :  kunkuva  =  kunkuma,  nivisa  =  nimisa,  bhavanta  =  bhramantah  180,10; 
davanaya  =  damanaka;  savana  =  sramana,  sävanna  —  sämänya;  samjavai 
von  sam  -j-  Kyam;  ujjavana  =  udyamana;  paväna  =  pramäna.  Umgekehrt  findet 
sich  m  für  v  geschrieben,  das  also  irrtümlich  nasaliert  geworden  sein  muß:  simira  = 
sibira,  pihimipäla  =  prthivipäla.  —  Über  vivarämuhü  im  Reim  mit  Kusumäuhu 
194,14  ist  oben  §5  gehandelt  worden3). 


J)   158,4  ist  mahu  geschrieben. 

-)  Hemacandra  lehrt  für  den  Apabhramsa  nur  im   IV  353,   aber  für  das  Präkrit  im  und  r  III  26. 

3)  Mit  dem  nasalierten  v  scheint  der  Wandel  von  vi  (=  api)  in  mi  zusammenzuhängen.  Für 
unsern  Text  gilt  beinahe  als  Regel,  daß  mi  nach  nasaliertem  Endvokal  steht.  Besonders  spricht  für  die 
Regel,  daß  es  immer  vinni  vi  oder  ve  vi  =  dväv  api,  aber  vihl  mi  =  dvayor  api  heißt,  und  daß 
beim  Pronom.  ind.  vi  nach  reinem  Vokal  steht:  ko-vi,  ka-vi,  kena-vi,  kaho-vi  etc.,  aber  immer  mi 
in  kahl  mi,   käi  mi.    Verstöße  gegen  die  Regel  kommen  vor,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  und  sind 
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§  10.  Im  Apabhramsa  ist  Quantitätswechsel  des  auslautenden  Vokals  von  Nominal- 
stämmen in  der  Deklination  ins  Belieben  gestellt  nach  Hemacandra  IV  330.  Diese  Regel, 
wird  durch  unsern  Text  bestätigt.  D  er  kurze  Vokal  ist  darin  im  Allgemeinen  bevorzugt 
auch  bei  den  Feminina  (die  daher  im  Glossar  mit  kurzem  Vokal  aufgeführt  und  durch 
die  Zufügung  von  f.  als  Fem.  gekennzeichnet  werden);  doch  findet  sich  auch  der  lange 
Vokal,  beim  Antritt  von  Endungen  namentlich  am  Ende  trochäisch  schließender  Vers- 
zeilen. Es  handelt  sich  um  die  Endungen  ahT  äht,  ehT  ehT  ihT,  ena  ena  ina,  äT  aT, 
äo  äu  ao  au,   10  io,   äe  ae,   ie  ie. 

Ferner  lehrt  Hemacandra  IV  410,  daß  e  und  o  nach  Konsonanten  meist  kurz  seien. 
Es  handelt  sich  wohl  um  diese  Vokale  im  Auslaut  und  in  den  eben  angegebenen  End- 
silben. Damit  stimmt  unser  Text;  die  Hd  schreibt  dann  allerdings  meist  i  und  u  (nur  ho 
oft  im  Gen.  sing,  der  masc.  neutr.  «-Stämme).  Weiter  bezeugt  Hemacandra  einen  Wechsel 
von  e  und  i  durch  Aufstellung  der  Doppelformen  ema  ima,  kema  kima,  tema  tima 
(IV  401),  und  der  Absolutiva  auf  evi  und  ivi  (IV  439  f.).  Hiermit  ist  unser  Text  in 
vollständiger  Übereinstimmung. 

§  11.  Langer  Endvokal  erscheint  statt  des  gewöhnlich  kurzen  unter  metrischem 
Zwange.  Der  Nom.  sing,  der  masc.  a-Stämme  und  der  Gen.  sing,  lauten  dann  auf  ö  bzw. 
hü  aus,  wofür  sich  zahlreiche  Belege  in  den  Anfangsstrophen  der  einzelnen  Lieder  in  den 
Sandhis  XII — XIV  finden.  Auffällig  ist  aber,  daß  auch  unzweifelhaftes  u  nicht  zu  ü, 
sondern  zu  ö  verlängert  wird :  pävahö  für  pävahu  2.  plur.  205,6;  nandaö  für  nandau 
3.  sing.  imp.  205,28;  pankaö  für  pankau  acc.  sing.  207,12.  Man  darf  vielleicht  daraus 
schließen,  daß  schon  die  kurzen  Vokale  einander  zum  Verwechseln  ähnlich  waren,  und 
daß  bei  der  Verlängerung  wie  bei  a  zu  ä  eine  weitere  Öffnung  des  Mundes  eintrat. 
Ahnliches  bei  i  im  Verhältnis  zu  e.  So  ist  das  Futurum  auf  esai  durch  Ersatzdehnung 
aus  isyati  entstanden,  und  in  veräya  ist  e  eine  Verlängerung  von  i  in  virälga.  Sonst 
erscheint  öfters  e  neben  i  in  der  3.  sing.  act.  und  pass.  pävae  und  pävijjae  205,7.  22;  hier 
liegt  natürlich  nicht  einfache  Verlängerung  vor,  sondern  Nachwirkung  der  medialen  En- 
dung te.  Verlängertes  i  liegt  in  icchasi  205,13,  karevl  31,2  vor;  verlängertes  u  kann 
in  205,29  bei  täsu  jäsu  aus  dem  Metrum  erschlossen  werden. 

Der  Auslaut  der  Instr.  Endung  ist  verlängert  am  Ende  jambisch  schließender  Zeilen, 
z.  B.  in  narindinä  239,1;  statt  dessen  nimmt  sie  den  Anusvära  in  täinam  246,1. 
Soll  die  Endung  hT  verlängert  werden,  so  tritt  him  ein,  vgl.  §  8.  —  Verlängerung  in 
der  Fuge  des  Kompositums:  jantä-kamm'antaru,  bhaviyä-yana  =  bhavyajana. 

§  12.  In  anderen  als  den  besprochenen  Fällen  kommt  Quantitäts Wechsel  besonders 
bei  a  sporadisch  vor  und  steht  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Präkrit  auf  gleicher  Linie. 
Verlängert  ist  a  in  pärampara,  säsura,  nirävaräha,  uvahäsai,  verkürzt  ist  ä  in 
kuvara  neben  kumära,  pähana  neben  pähäna  =  päsäna,  vanijja  =  välnijya, 
karanu  289,1  für  kälranu,  sambhalai  neben  sambhälai,  samaladdha  =  samälabdha, 


vielleicht  den  Abschreibern  schuld  zu  geben.  —  Der  Wandel  von  vi  zu  mi  scheint  sich  nun  so  vollzogen 
zu  haben,  daß  kahl  vi  zu  kahl  vi  wurde,  worauf  dann,  wie  in  anderen  Fällen,  m  für  v  substituiert 
wurde.  Auffälligerweise  kommt  in  Hemacandras  Beispielen  nur  vi  vor.  —  Ob  die  Veränderung  von 
piva  =  iva  im  Präkrit  zu  miva  auf  Einwirkung  des  Apabhramsa  beruht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, miva  findet  sich  im  Häla  7 mal,  Setubandha  24  mal,  Gaudavaha  keinmal;  die  Zahlen  für 
piva  sind  7.  0.  29. 
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payahinam  für  payahinam  =  pradaksinam  —  l  ist  verkürzt  in  niya  =  nlta, 
piya  =  pita.     Über  Verkürzung  von  l  vor  Vohü  in   der  Zusammensetzung   siehe  §  18. 

§  13.  Über  die  Veränderung  der  Qualität  der  Vokale  ist  aus  unserem  Texte  wenig 
anzumerken;  die  Regel  Hemacandras  IV  329  trifft  für  ihn  wenigstens  in  größerein  Maße 
nicht  zu.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  Wörter,  die  in  der  veränderten  Form 
bereits  im  Präkrit  vorkommen  und  daher  hier  übergangen  werden  können.  Außerdem 
finden  sich  liha  für  leha  =  lekhä,  mahutta  neben  muhutta  =  muhürta,  saurisa 
für  suurisa  =  supurusa.  uddhara  für  uddhura  35,7  ist  vielleicht  nur  verschrieben. 
Eigentümlich  ist  piyamma  für  pemma  =  preman.  —  In  4,3  steht  kaehT  =  kavibhih 
im  Reime  mit  samcaehT,  aber  kaiht  mahäsaihi  reimend  3,4.  Vielleicht  ist  die  Schreib- 
weise kaehT  für  kaihT  auf  Rechnung  des  Schreibers  zu  setzen;  denn  der  unreine  Reim 
l—e  ist  nicht  zu  beanstanden,  vgl.  disai — karesai   19,5   sesu —  sisu  244,6. 

§  14.  Kontraktion  zweier  auf  einander  folgender  a- Vokale  liegt  vor  in  ujjhä  für 
ujjhäya  =  upädhyäya,  bhadärä  für  bhadäraya,  vaddhävä  für  vaddhävaya; 
piyära  für  piyayara  =  priyatara,  ähnlich  vaddära  neben  vadda,  ferner  (schon  im 
Präkrit)  unhäla  =  usnakäla,  bhandära  =  bhändägära,  andhära  =  andhakära, 
Bhavisatta  für  Bhavisayatta  und  vielleicht  kuluttiya,  wenn  es  für  kulauttiya  = 
kulaputrikä  steht.  Hiermit  verwandt  ist  der  Silbenverlust  in  bhaviyaija  neben 
bhaviyäyana  (bhavyajana),  püriu  für  püriyau  =  puritäh  343,3,  cena  für  ceyana 
=  cetanä.  Auf  schlechter  Aussprache  mag  beruhen,  wenn  für  tuhü  einmal  tum, 
amhim  für  amhaT,  tim  für  tat  geschrieben  wird.  Silbenverlust  bei  Grleichklang  in 
vannahä  für  vannanahfi  6,1   metri  causa. 

Abfall  des  anlautenden  a,  außer  in  dem  schon  im  Präkrit  häufigen  ranna  =  aranya, 
in  ravinda  —  aravinda;    des  anlautenden  u    in  vaisai   vaisai   vaittha   von    upa^viö. 

Samprasärana  liegt  vor  in  rasöi  =  rasavati,  paohana  =  pravahana,  päu 
für  päva  =  päpa  17,1;  vielleicht  in  rai  für  raya  =  rajas  und  äiu  neben  äyau, 
insofern  y  nicht  eigentlich  Halbvokal  ist,  sondern  ya-sruti. 

§  15.  Was  den  Konsonantismus  betrifft,  so  kommt  als  für  den  Apabhramsa  eigen- 
tümlich nur  der  schon  besprochene  Wandel  vom  m  zu  v  in  Betracht.  Hemacandra  lehrt 
zwar  IV  412,  daß  im  Apabhramsa  prakritisches  mh  in  mbh  übergehen  könne;  derselbe 
Wandel  kommt  aber  auch  im  Präkrit  schon  vor.  Unser  Text  hat  nur  vimbhaya  vimbhiya 
=  vismaya,  vismita;  derselbe  Wandel  liegt  auch  vor  in  bharai  =  smarati  (Hern.  IV  74) 
und  sambharai,  ferner  in  bhidai  (etwa  äkrämati)  von  \  smit,  anädare  gatau, 
Dhätupätha  32,37,  womit  wohl  abbhidai  =  samgacchate  Hem.IV  164  zusammenhängt. 

§  16.  Vereinfachung  von  Doppelkonsonanz  kommt  in  einzelnen  Fällen,  die  dem  Präkrit 
noch  fremd  sind,  vor  und  zwar: 

1.  mit  Ersatzdehnung  gäva  neben  gavva  =  garva,  gäviya  =  garvita,  sahäsa 
für  sahassa  =  sahasra,  tävela  =  tadvelä,  killna  für  kilinna  =  klinna  (?), 
bhavisa  =  bhavisya. 

2.  ohne  Ersatzdehnung  Sarasai  =  Sarasvati,  Sahasakkha  =  Sahasräksa, 
Bhavisa  für  bhavisya  in  Bhavisatta,  Bhavisänurüa  etc.,  asagäha  =  asadgräha1), 
und  schon  im  Präkrit  samuha  =  sammukha  (Hern.  I  29  c). 


')   Im   Paumacariya   findet  sich    asaggaha,    z.  B.    na  ya  muncai  didham-asaggaham  48,  75, 
muncasu  eyam  asaggäham  94,  22.  58. 
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§  17.  Verdoppelung  einfacher  Konsonanten  (außer  den  im  Präkrit  geläufigen) 
weisen  auf,  nach  langem  Vokal:  paritta  =  parita,  Sakkeya  =  Säketa,  sutta  = 
srotas,  vegga  =  vega,  ahiramma  =  abhiräma,  nach  kurzem  Vokal:  viddärani 
=  vidäranl,  vinnadanta  =  vinatayat;  vigguppai,  viggova  von  vi  j/gup;  sonst 
bei  l:  kudilla  neben  kudila  =  kutila,  sarnjalliya  =  samjvalita,  gahilla  = 
grahila;  samcallai,  viyallai,  vicalliya  und-  ummillai  schon  bei  Hem.  IV  231  f. ;  in 
der  Fuge  des  Kompositums  vahu-gguna,  puvva-kkiya,  sa-pparivära,  punna-pphala; 
im  Anlaut  mani  vvahai  31,13   niyavi  kkiu  85,7. 

Erhärtung  liegt  vor  in  raccanta  viraccamäna  beide  von  rajyati. 

Aspiration  eines  anlautenden  p  zeigen  pharasu  =  parasu,  phamsana  =  päm- 
sana  (vgl.  phamsai  =  visamvadati  Hem.  IV  129).  —  Im  Präkrta  Pingala  findet  sich 
dinha  für  dinna  =  datta;  unser  Text  schreibt  zwar  immer  dinna,  aber  aus  dem  Reime 
cinhu  —  dinnu  251,11  ergibt  sich,  daß  die  aspirierte  Aussprache  des  n  auch  dem  Apa- 
bhramsa unseres  Textes  nicht  fremd  war.  —  Die  von  Hem.  IV  396  erlaubte  Erweichung 
von  Je  findet  sich  in  gära  etc.  =  kära  etc.  als  zweitem  Gliede  eines  Kompositums;  sie 
ist  aber  auch  im  Präkrit  bei  den  Jainas  häufig  und  mag  von  dorther  stammen. 

§  18.  Sandhi  im  Satze  kommt  wie  im  Präkrit  nur  sporadisch  vor  und  bietet  ähn- 
liche Erscheinungen  dar,  wie  die  hier  aufgeführten  Fälle  zeigen:  putt'uppannu  34,8; 
putt'uppannau  331,5;  nän'uppannu  70,7;  täm'annittahi  70,5;  hatth'utthallio 
194,10;  näm'ujjayäe  354,3;  jatth'atthamiyaT  5,  9 ;  dinn'äslsä  271,3;  jih'ähära 
272,4;    pancänuvvaya  273,4;    nirävasanna  für  niru  avasanna  244,14. 

In  einem  allerdings  prakritisierenden  Stücke  findet  sich  fünfmal  kahim  vi  ppaese 
59,  4 — 8,  also  Verdoppelung  des  aus  pr  entstandenen  p.  Die  einzige  sonst  im  Anlaut  vor- 
kommende Doppelkonsonanz  nh  macht  keine  Position,  auch  nicht  im  Kompositum:  jina- 
nhavana-vihüi,  wo  zu  messen  ist:    "  «  «  «  |  "  «  —  |  «  (266,  10). 

Im  Kompositum  stimmen  die  Sandhierscheinungen  des  Apabhramsa  mit  denen  des 
Präkrit  überein.  Merke  besonders  äsannl-hüvau,  gahilll-hüT  aber  samasamjhasi - 
hüa,  hallohali-hüva,  avasäni-hua?   päyadi-hösai. 

B.   Formenlehre. 

a)  Nomina. 

§  19.  Die  Nomina  werden  in  der  im  Präkrit  üblichen  Form  vom  Apabhramsa  über- 
nommen, wobei  das  in  der  Lautlehre  Gesagte  zu  beachten  ist.  So  erscheinen  denn  vo- 
kalische Stämme,  z.  B.  mantina  und  manti  =  mantrin,  vandina  und  vandi  =  ban- 
din, näma  =  näman,  mana  =  manas,  päusa  =  prävrs,  saraya  =  sarad  etc.  — 
«-Stämme  werden  wie  im  Präkrit  durch  a  erweitert  vahua  =  vadhü  und  bahu,  säsua 
=  svasrü,  maua  =  mrdu,  kadua  =  katu,  garua  =  guru,  amsuva  =  asru  etc. 
(vgl.  §3);    ebenso  iw-Stämmel):    vairiya  =  vairin,    vandiya  =  bandin,    dohiya  = 


J)  Dies  iya  geht  nicht  auf  das  alte  besitzanzeigende  Suffix  ika  (than  bei  Pänini  V  2,115)  zurück. 
Denn  es  vertritt  auch  das  Nomina  agentis  bildende  in  (bei  Pänini:  nini).  Ebenso  steht  es  in  sämiya 
=  svämin. 
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drohin,  duräyäriya  =  duräcärin,  gabbhiya  =  garbhin,  anuräiya  =  anurägin, 
sämiya  =  svämin,  päsandiya  =  päsandin,  piya-bbäsiya  =  priyabhäsinl, 
väiya  =  vädin.  —  Hem.  IV  400  führt  noch  besonders  ävai  vivai  sampai  auf;  davon 
hat  unser  Text  je  einmal  ävai  und  sampai  (neben  gewöhnlichem  sampaya). 

Durch  die  Verwandlung  der  konsonantischen  Stämme  in  vokalische  ist  die  konsonan- 
tische Deklination,  von  der  das  Präkrit  noch  ansehnliche  Reste  bewahrt  hatte,  bis  auf  die 
Nominative  muddha  =  mürdhä,  bhäya  =  bhrätä,  die  übrigens  auch  als  Stammform 
erklärt  werden  könnten,  und  das  adverbial  gebrauchte  appam  =  ätmä  vollständig  ein- 
gegangen. Es  werden  also  die  folgenden  Stämme  vokalisch  flektiert:  räya  =  räjan, 
appa  appaya  appäna  appänaya  appaiia  appanaya  =  ätman,  piya  piyara  =  pitr 
(nur  in  piuhara  =  pitrgrha  ist  der  r-Stamm  fortgesetzt),  bhäya  und  bhäyara  = 
bhrätr,  mäya  mäiya  mäyari  =  mätr,  bhattära  =  bhartr. 

§  20.  Stammerweiterungen.  Hemacandra  IV  429  ff.  lehrt  eine  Anzahl  Suffixe, 
die  im  Apabhramsa  an  Nominalstämme  antreten  können  ohne  deren  Bedeutung  zu  beein- 
flussen. Masculina  und  Neutra  hängen  a  und  ada  an  den  Stamm,  ulla  an  den  des  aus- 
lautenden a  beraubten  Stamm;  durch  Kombination  dieser  Suffixe  entstehen  noch  adaa 
ullaa  ullada.  Von  diesen  Stammerweiterungen  ist  in  unserm  Text  a  bei  a-Stämmen 
sehr  häufig  besonders  im  Nom.  Acc,  wo  es  als  u  erscheint.  Mit  Verlängerung  des  voraus- 
gehenden a  scheint  es  in  Hatthinäyapura  Mayanäyadiva  vorzuliegen  (über  a  bei  u- 
und  m-Stämmen  siehe  §  19).  Von  den  übrigen  findet  sich  da  in  parivankada  zu  pari- 
vakra;  (a)daya  in  Vädhuyattadau  209,11;  sariradau  327,10;  ettadau  zu  ettiya 
=  iyat;  vielleicht  steckt  dies  Suffix  in  andhalaya  sohalaya;  ferner  ulla  in  bhandulla 
=  bhända  39,5;  abbharahulla  =  *abhyarha  102,9  und  ullaya  in  muhullaya  = 
mukha  78,13,   fem.  piyaulliya  =  priyä  72,8. 

Bei  weiblichen  Stämmen  kommt  in  unserm  Text  nur  die  Stammerweiterung  auf  a  vor 
und  zwar  von  i-Stämmen  bhanantiya,  phurantiya;  atthamiya  =  astami;  die  Voka- 
tive sahie  =  sakhi,  vahi^iie  =  bhagini  etc.  Nach  Hem.  IV  433  wird  das  a  weib- 
licher a-  Stämme  beim  Antritt  des  stammerweiternden  a  zu.  i,  der  Auslaut  also  zu  ia. 
Diese  Regel  ist  in  unserm  Text  nicht  mit  Sicherheit  zu  belegen:  ekkalliya  zu  ekkalla, 
dukkhalliya?  Movierte  Stämme  bilden  das  Femininum  meist  auf  i  l,  wenn  auch  zu- 
weilen die  Form  auf  a  daneben  vorkommt,  z.  B.  dinna  neben  dinni;  die  Feminina  auf 
iya  können   daher  von   dem    i-Stamm  abgeleitet  sein,    und  sind  es  wohl  auch  tatsächlich. 

§  21.  Einige  Suffixe,  die  im  Präkrit  zur  Ableitung  namentlich  von  Adjektiven  aus 
Nominal-  und  Verbalstämmen  dienen,  werden  in  unserm  Text  oft  gebraucht.  Adjektiva 
auf  ira,  z.  B.  kandira  dukkandira  für  krandin,  gajjira  für  garjin,  duvväsira  für 
durväsin,  payäsira  für  prakäsin,  palöira  für  pralokin,  bhamira  für  bhramin, 
rankhölira  von  rankhölai  =  dolayati,  lajjira  für  lajjälu.  —  Adjektiva  auf  ävana 
von  Kausativen:  darisävana,  bhayävana,  dayävana,  vibhisävana.  Suffix  itta  =  tr 
(Hem.  II  159)  in  piyaitti  fem.  zu  prinayitr.  Vielleicht  auch  varaitta,  einem  varayitr 
entsprechend;  DK  VII  44  gibt  es  mit  abhinavavara  wieder.  Das  Apabhramsasuffix 
für  tr  ist  nach  Hem.  IV  443  anaa;   es  findet  sich  in  lajjanaya. 

§  22.  Der  Apabhramsa  hat  zwar  die  drei  Geschlechter  bewahrt,  scheidet  sie  aber 
nicht  streng.     In  unserm  Text  ist  der  Unterschied  zwischen  Masculinum  und  Neutrum  bei 
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den  «-Stämmen,  die  allein  in  Betracht  kommen,  soweit  verwischt,  daß  ich  bei  ihnen  im 
Glossar  die  Geschlechtsbezeichnung  weglasse  und  nur  die  Feminina  durch  ein  zugesetztes  f 
kennzeichne.  Nach  Hemacandra  endet  nämlich  das  Masc.  der  «-Stämme  im  Nom.  Sing, 
auf  o  oder  u  (IV  331  f.),  das  Neutr.  auf  u,  und  bei  den  durch  a  erweitertem  Stamm  auf  au 
(IV  354) ;  im  Plur.  endet  das  Masc.  im  Nom.  Acc.  auf  «  (IV  344),  das  Neutr.  auf  aim 
oder  äim  (IV  353).  Diese  Regeln  sind  in  unserm  Text  (bzw.  der  Hd)  nicht  beachtet. 
Nom.  Acc.  der  Masc.  (und  Neutr.)  endet  nach  Konsonanten  fast  immer  auf  u,  das  in  einigen 
Fällen  auch  geschrieben  wird,  wo  das  Metrum  langen  Vokal,  also  wohl  ö,  verlangt;  nach 
stammerweiterndem  a  steht  unterschiedlos  u  oder  o  im  Nom.  Acc.  beim  Masc.  und  Neutrum. 
Die  Endung  aX  oder  äX  ist  nicht  auf  Nom.  Acc.  plur.  der  Neutra  beschränkt,  sondern 
findet  sich  auch  bei  Masc.  seltener  im  Nom.,  öfters  im  Acc,  wie  umgekehrt  die  maskuline 
Endung  «  auch  bei  Neutren  (siehe  §  25).  Handelt  es  sich  bei  den  eben  besprochenen  Er- 
scheinungen um  das  Zusammenfallen  männlicher  und  sächlicher  «- Stämme,  die  ja  schon 
im  Sanskrit  ziemlich  weit  fortgeschritten  war,  so  sind  anderseits  Fälle  von  wirklichem 
Genuswechsel  oder  vielmehr  Genusverwechslung  im  Apabhramsa  ganz  gewöhnlich  (Hern. 
IV  445 :  lingam  atantram).  Dahin  gehört  es  z.  B.,  wenn  das  Attribut  oder  Prädikat  ein 
anderes  Genus  als  das  Subjekt  nimmt,  so  48,8  und  81,5,  wo  das  Subjekt  im  Neutr.  plur. 
steht,  das  zugehörige  Adjektivum  aber  im  Fem.  plur.  Der  gewöhnlichste  Fall  ist  aber 
der,  daß  sonst  weibliche  Stämme  männliche  Endungen  nehmen  (selten  umgekehrt),  worüber 
das  Genauere  bei  der  Deklination  der  betreffenden  Stämme  mitgeteilt  wird.  Weiblich  sind 
geworden  vihi  (vidhi)  und  sandhi. 

§  23.  Was  den  Kasusbestand  in  unserm  Texte  betrifft,  so  ist  der  Ablativ  mit  dem 
Genitiv  zusammengefallen,  wie  bei  den  «-Stämmen  ausgeführt  wird.  Nach  Hem.  IV  345 
soll  die  Genitivendung  gewöhnlich  (präyah)  abfallen.  Aber  in  unserm  Texte  können 
solche  "unflektierte  Genitive"  durchweg  als  vordere  Kompositumsglieder  aufgefaßt  werden. 
Wirklich  unflektierte  Genitive  pluralis  sind  166,  4  amarinda  vi  —  janavinda  vi. 
Sonstige  Fälle  von  unflektierten  Foymen  sind  selten,  z.  B.  loyana  für  ühT  49,6,  taruni 
für  °hT  344,10.  In  den  Beispielen  bei  Hemacandra  ist  der  Nom.  Acc.  sing,  der  masc.  und 
neutr.  a-Stämme  nicht  selten  unflektiert  (auf  a,  a) ;  solche  Fälle  sind  in  unserm  Text  so 
selten,  daß  ich  glaubte,  sie  verbessern  zu  sollen,  wo  es  sich  um  «  hinter  Konsonanten 
handelt,  z.  B.  attha  geschrieben  für  atthu,  wie  auch  sonst  in  solchen  Fällen  das  «-Zeichen 
zuweilen  ausgelassen  wird,  z.  B.  tujjha  für  tujjhu,  und  umgekehrt  das  «-Zeichen  irr- 
tümlich zugefügt  ist,  z.  B.  pucchijjantu  —  siru  dhunahT  101,  8.  —  Vertauschung  von 
Kasus  findet  statt  beim  Instr.  und  Loc.  der  männlichen  a-Stämme:  im  Singular  wird 
die  Locativendung  i  öfters  für  den  Instr.  gebraucht  (siehe  §  24).  Im  Plur.  soll  nach  Hem. 
der  Loc.  nur  auf  ahim,  der  Instr.  auf  ahim  und  ehim  ausgehen;  aber  in  unserm  Texte 
finden  sich  einige  Loc.  plur.  auf  ehT  (ib.).  —  Gelegentliche  Vertauschung  von  Kasus 
gestattet  sich  der  Dichter  zuweilen,  z.  B.  bhäyahT  für  bhäyahä  Gen.  plur.  im  Reim  mit 
veräyahT,  und  ebenso  puttihT  für  puttaho  im  Reim  mit  suttahi'. 

§  24.  Wie  in  §  19  dargelegt,  beschränkt  sich  die  Deklination  im  Apabhrarnsa  auf 
vokalische  Stämme,  und  zwar  gibt  es  «-,  i-  und  u- Stämme,  sowohl  männliche  wie  weib- 
liche. Danach  würde  es  sechs  Deklinationen  geben,  die  aber  durch  vier  Paradigmen  dar- 
gestellt werden  können,    da  die  spärlichen  ««-Stämme   den   i- Stämmen   analog   flektiert  zu 
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werden  scheinen.     Der  Stammauslaut  wird  als  kurz  angesetzt,   kann  aber  auch  verlängert 
werden.     Auch  das  e  in  den  Endungen  ena  und  elü  kann  lang  sein,   siehe   §  10. 

§  25.    Die  masculinen  und  neutralen  a-Stämme. 

Nach   Hemacandra   läßt   sich    folgendes   Paradigma   aufstellen    (unter   Beiseitelassung 
fakultativer  unflektierter  Formen  im  Genitiv  und  Hinweis  auf  §  8) : 

Sing.    Nom.     naru,  naro,  nara. 


,   phalu,  phalau. 
Acc.      naru,  nara. 

Instr.  narena,  narem. 

Abi.  narahu,  narahe. 

Gen.  naraho,  narassu,  narasu. 

Loc.  nare,  nari. 

Plur.    Nom.  Acc.        nara.  phalaT. 

Instr.  narahT,  narahT. 

Abi.  narahu. 

Gen.  narahä. 

Loc.  narahT. 

Voc.  naraho. 

Aus  unserm  Text  läßt  sich  folgendes  Paradigma  ableiten,  das  durch  die  nachstehenden 
Erläuterungen  ergänzt  wird. 

Sing.    Nom.  Acc.  naru,  (narö),  nara,  narau,  narao.  —  phalu,  phalau. 

Instr.  narena,  narem,  nare,  (nari). 

Gen.  Abi.  naraho,  (naräsu). 

Loc.  nare,  nari. 

Voc.  nara. 

Plur.    Nom.  Acc.  nara,  (naraT),    phalaT,  (phala). 

Instr.  Loc.  narahT,  narehT. 

Gen.  narahä. 

Voc.  naraho. 

Im  Einzelnen  ist  folgendes  zu  bemerken : 

Nom.  Acc.  sing.  Der  Nom.  auf  ö  kommt  zuweilen  (z.  B.  jänantö  vi  301,7),  na- 
mentlich in  Varnavrttas  und  in  einigen  Mäträvrttas  am  Ende  jambisch  schließender  Zeilen  vor 
(207.  221,1.2.  222,1.2.  223,1.2.  225,1.2.  226,1.2.  228,1.2.  230,3.4.  231,1.2).  Einmal 
findet  sich  auch  der  Acc.  pankaö  207,12.  Ferner  ist  wahrscheinlich  ö  zu  lesen,  wo  die 
Hd  u  hat,  das  Metrum  aber  langen  Vokal  verlangt:  im  Nom.:  22,4.  48,3.  51,5;  im 
Acc:  21,9.  51,5.  In  diesen  Fällen  ist  auch  die  Verbesserung  von  u  in  au  möglich,  wie 
denn  23,2  die  Hd  sahantim  jantirp  für  sahantaT  jantaT  schreibt. 

Instr.  sing.  Zwei  Endungen  kommen  vor:  ena  und  em,  die  erstere  hat  der  Apa- 
bhrarpsa  mit  dem  Präkrit  gemein,  die  letztere  ist  ihm  eigentümlich.  In  ena  kann  das  e 
kurz  oder  lang  sein ;  im  ersterem  Falle  schreibt  die  Hd  meist  ina,  was  ich  durch  ena 
wiedergebe.  Wie  schon  oben  §  8  bemerkt,  wird  am  Ende  jambisch  schließender  Zeilen 
das  a  der  Endung  ena  verlängert  (geschrieben  inä  203,1.  2.  212,1.  2.  217,3.  4.  219,1.  2. 
239,1.  2.  251,1.  2)  oder  es  nimmt  den  Anusvära  (geschrieben  inam:  246,1.  2.  248,1.  2). 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  5 
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Die  dem  Apabhramsa  eigentümliche  Endung  ist  ein  (geschrieben  em  oder  int,  ersteres 
namentlich  nach  ö).  Verlangt  das  Metrum  lange  Silbe,  so  schreibe  ich  em  bzw.  «  für 
handschriftliches  im ;  verlangt  sie  kurze  Silbe,  so  schreibe  ich  e,  das  immer  handschrift- 
lichem im  entspricht.  Der  letztere  Fall  ist  viel  seltener  (z.  B.  21,  12.  46,  1.  121,  8. 
126,4  usw.).  Statt  der  Instrumentalendung  im  (d.  h.  T)  erscheint  öfters  i,  wobei  es  zweifel- 
haft ist,  ob  nur  der  Anusvära  vom  Schreiber  ausgelassen  ist,  oder  ob  der  Dichter  den  Loc. 
für  den  Instr.  gebraucht  hat1).  Einige  Formen  auf  e:  pie  34,8,  pakkhe  36,8,  pari- 
väre  71,7  würden  für  den  Loc.  sprechen,  wenn  nicht  e  und  i  beständig  wechselten. 

Gen.  sing.  Die  Endung  su,  aus  ssa  des  Präkrit  entstanden,  findet  sich  in  unserm 
Text  beim  Nomen  nur  viermal  (253,4.  342,7.  345,2),  während  sie  im  Neminäbacariu  die 
üblichere  ist;  ssa  kommt  nur  in  halbpräkritischen  Stücken  vor  (264,6).  Sonst  geht  der 
Gen.  auf  ho  aus.  Dafür  wird  einige  Male  hu  geschrieben,  wofür  ich  ho  setze,  und  ebenso 
he,  eigentlich  Endung  des  Femininum,  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler,  weshalb  ich  es  in 
hoe  verbessern  zu  sollen  glaubte.  Verlängerung  des  o  ebenso  wie  beim  Nom.  sing.  masc. 
(205,1.2.  211,1.2.  214,1.2.  220,1.2.  232,1.2.  234,1.2.  235,1.2.  236,1.2.  240,1.2. 
247,1.  2.  249,1.  2).  Die  Endung  des  Ablativs  ist  nach  Hemacandra  hu;  aber  nur  einmal 
(vippahu  289,2)  findet  sich  hu  in  ablativischer  Funktion,  sonst  17  mal  ho.  Die  Ähnlich- 
keit beider  Endungen,  ho  und  hu,  mag  deren  Zusammenfallen  eingeleitet  und  begünstigt 
haben.  Aber  daß  der  Genitiv  wirklich  die  Funktion  des  Ablativs  übernommen  hat,  beweist 
der  als  Ablativ  gebrauchte  Genitiv  mandiräsu  342,7. 

Nom.  Acc.  plur.  Das  von  Hemacandra  gelehrte  Verhältnis  zwischen  Masc.  und 
Neutr.  im  Nom.  Acc.  plur.,  wonach  ersteres  auf  a,  letzteres  auf  ai  ausgehen  soll,  ist  in 
unserm  Text,  wie  oben  §  22  schon  bemerkt,  nicht  bewahrt.  Die  neutrale  Endung  dl  bei 
a- Stämmen  dient,  wie  übrigens  schon  in  der  Jaina  Mähärästii,  zur  Bezeichnung  zweier 
oder  mehrerer  Personen  verschiedenen  Geschlechts.  Aber  auch  sonst  ist  ai  bzw.  ai  nicht 
auf  ursprüngliche  Neutra  beschränkt,  sondern  findet  sich  oft  bei  ursprünglichen  Masculina. 
Ich  gebe  die  Fälle  aus  dem  Anfange  des  Gedichtes.  Nom.  gämaT  =  grämäh  5,  6. 
väyaT  =  vädäh  43,2.  Acc.  dösaT  =  dösän  3,4.  kavölaT  =  kapolän  17,10.  häraT 
=  bhärän,  härän  17,11.  väväraT  =  vyäpärän  22,6.  suanaT  =  sujanän  35,5. 
sayauaT  =  svajanän.  Einmal  findet  sich  äi  sogar  beim  Fem.:  desa-bhäsaT  52,4.  — 
Die  maskuline  Form  findet  sich  auch  zuweilen  bei  Neutra,  z.  B.  saya  =  satäni  39,  9. 
ghara  =  grhäni  konstruiert  mit  ähöyaT  65,  5. 

Instr.  Loc.  plur.  Die  Endung  beider  Casus  ist  hi2).  Bei  den  übrigen  Stämmen 
sind  Instr.  und  Loc.  gleichlautend,  bei  den  männlichen  und  sächlichen  a -Stämmen  besteht 
nach  Hemacandra  der  Unterschied,  dafä  der  Loc.  nur  auf  ahl,  der  Instr.  aber  auf  ahl  und 
ehi  enden  soll.  In  unserm  Text  kommen  aber  mehrere  Locative  auf  ehi  vor,  wenn  auch 
die  auf  ahl  häufiger  sind,  so  turangihi  =  turangesu  51,  10. 


*)  Ich  habe  folgende  Fälle  notiert:  sambandhi  8,6.  jani  26,1.  31,8.  pauri  mahäyani  34,10. 
aikilesi  37,1.  piyari  38,6.  vavasäi  42,6.  kaddami  66,6.  sajjhasi  83,10.  damsani  90,14. 
sarüvai  99,6.  rasäyani  100,7.  änandi  148,1.  Vandhuyatti  194,5.  ravi,  pahäri  242,10. 
Bhavisayatti  250,15.  Dhanavaisui  266,9.  visesi  etc.  273,10. 11.  bhananti  287,12.  vali  322,10. 
nämi  326,1.     anasani  326,7.  327,8.  348,1. 

2)  Über  htm  statt  ht  siehe  §  8. 
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§  26.     Die  Feminina  auf  a. 

Nach  Hemacandra  läßt  sich  folgendes  Paradigma  aufstellen,  wobei  wegen  der 
Quantität  des  Stammauslautes  §  24  zu  beachten  ist. 

Sing.    Nom.  Acc.    mala.  Plur.    Nom.  Acc.  mälao,  mälau,  mala. 

Instr.  malae.  Instr.  Loc.  mälahT. 

Abi.  Gen.      mälahe.  Abi.  Gen.    mälahu. 

Loc.  mälahi.  Voc.  mälaho. 

Dies  Paradigma  gilt  zwar  noch  für  die  Sprache  in  unserm  Text,  doch  zeigt  es  einige 
zum  teil  durch  das  Eindringen  der  maskulinen  Deklination  veranlaßte  Besonderheiten. 

Instr.  sing.  Statt  der  ursprünglichen  Endung  ae  (z.  B.  kantae  103,3)  oder  äe 
(z.  B.  pahäe  2,3)  wird  gewöhnlich  ai  geschrieben,  wofür  ich  ae  setze.  Aber  noch  häufiger 
wird  ahn  bzw.  ahn  geschrieben,  wofür  ich  ae  bzw.  äe  setze1).  Es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  daß  hier  die  männliche  Endung  eingewirkt  hat.  Denn  einmal  41,6  endet  der 
Instr.  auf  ew  (mit  Anusvära) :  kaläem  —  Kamaläem,  wie  auch  2,5  beim  Pronomen:  täem, 
das  sich  auf  das  vorausgehende  sampaya  f.  bezieht,  und  zweimal  tritt  sogar  die  eigentliche 
Form  des  Masc.  für  das  Fem.  ein:   piena  für  piae  123,10  und   suina   für   suae  292,7. 

Gen.  sing.  Die  Endung  he  findet  sich  nur  so  geschrieben  in  Kamalasirihe  17,4 
und  suddhihe  205,26;  sonst  wird  dafür  hi  geschrieben,  wofür  ich  he  setze.  Öfters  er- 
scheint dahinter  ein  Anusvära,  wohl  irrtümlich  vom  Abschreiber  zugefügt,  was  ich  durch 
die  Schreibweise  hen  andeute.  Möglich  wäre  übrigens  auch  eine  Vertauschung  mit  dem 
Locativ,  vgl.  PMA  S.  49.  —  Die  männliche  Endung  ho  findet  sich  beim  Nomen  und  Pro- 
nomen zuweilen:  Bhavisaho  87,4.  äyaho  128,3.  171,10.  suaho  138,10.  taho  160,8. 
170,5.  annaho  171,9;  durch  den  Reim  gesichert  mäyaho  46,9,  Kallänamälahö  211,1. 
Ebenso  der  Abi.  sälaho  18,10.    vijjulaho  336,7. 

Loc.  sing.  Statt  des  Loc.  auf  ahi  findet  sich  der  Instr.  auf  äe  in  sahäe  2,  3, 
auf  ae  in  disaim  75,  4. 

Voc.  sing,  ist  aus  dem  Präkrit  übernommen,  hat  aber  kurzes  e,  wofür  meistens  i, 
namentlich  nach  Konsonanten,  geschrieben  wird:  kanti,  mäe  und  mäi.  Bei  voraus- 
gehendem i  erscheint  auf  Grund  der  Dissimilation  e:  dhärie  —  bhadärie  95,2.  pie  105,3. 
sahie  307,2.  325,10.  vahinie  325,9.  In  den  beiden  letzten  Fällen  liegen  durch  a  er- 
weiterte i-  Stämme  vor. 

Gen.  plur.  Statt  hu  hat  die  Hd  auch  ho.  Die  masc.  Endung  hä  in  mahilaha 
53,10.  sampayahä  252,12  und  gayavaiyahä  dühavahä  48,6,  wenn  letzteres  nicht 
vom  Abschreiber  versehen  ist. 

§  27.     Die  männlichen  i-  und  «-Stämme. 

Das  Paradigma  nach  Hemacandra 
Sing.  Nom.  Acc.  aggi.  Plur.  Nom.  Acc.  aggi. 


Instr. 

aggina, 

Abi. 

aggihe, 

Gen. 

aggi. 

Loc. 

aggihi. 

Instr. 

aggihT. 

Abi. 

aggihü. 

Gen. 

aggihä, 

aggihü. 

Loc. 

aggihT, 

aggihü. 

Voc. 

aggiho. 

])  Vergleiche  suae  —  bhuaim  i.e.  suae-bhuäe  im  Reime  239,3. 
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Unser  Text  ergibt  folgendes  Paradigma: 

Sing.  Nom.          aggi.  Plur.  Nom.  Acc.  aggi. 

Instr.          aggipa,  aggi.  Instr.  Loc.  aggihT. 

i       Gen.  Loc.  aggihi.  Gen.  aggihu,  aggihü. 

Gen.  sing.  Die  Endung  bei  den  i- Stämmen  ist  regelmäßig  hi.  Hemacandra  lehrt 
überhaupt  keine  Endung,  Kramadisvara  (bei  Lassen,  36)  he;  Pischel  (P.G.  §  379)  vermutet  he, 
wie  im  Ablativ,  ohne  es  belegen  zu  können.  Im  Neminähacariu  stimmt,  wie  oben  S.  3* 
bemerkt,  der  Vokal  der  Endung  mit  dem  Stammvokal  überein  (ha,  hi,  hu).  Da  nun  ein- 
mal der  Genitiv  guruhu  96,4  vorkommt,  so  scheint  ein  ähnliches  Assimilationsbestreben 
zu  bestehen.  Ich  schreibe  daher  bei  den  männlichen  i- Stämmen  die  Endung  mit  der 
Hd  hi,  zum  Unterschied  von  der  weiblichen  he  oder  he,  wenn  auch  die  männliche  Endung 
von  den  Fem.  herübergenommen  sein  mag. 

Gen.  plur.  Die  von  Hemacandra  gelehrte  Form  hü  ist  nur  einmal  belegt:  bhäihü 
185,7,  die  mit  dem  Fem.  übereinstimmende  Endung  hu  dagegen  fünfmal. 

Von  den  M-Stämmen  sind  deklinierte  Formen  sehr  selten. 

§  28.     Die  weiblichen  i-Stämme. 

Nach  Hemacandra  flektieren  die  weiblichen  i-  und  w-Stämme  wie  die  a-Stämme; 
es  kann  also  auf  deren  obiges  Paradigma  verwiesen  werden.  Aus  unserm  Texte  ergibt 
sich  folgendes  Paradigma. 

Sing.  Nom.  Acc.  devi.  Plur.  Nom.  Acc.     devio,  deviu. 

Instr.  devie,  vihie.  Instr.  (Loc.)  devihT. 

Gen.  devihe,  devihi.  Gen.  devihu. 

Loc.  devihi. 

Voc.  devi. 

Über  den  Gen.  sing,  siehe  bei  den  a- Stämmen  §  26.  Dem  Masc.  entlehnt  ist  der 
Instr.  sing.  ditthT  223,15  mit  sitthT  reimend.     Nom.  plur.  putti  344,12. 

b)    Pronomina. 
§  29.     Das   persönliche   Pronomen. 

1.  Singular. 

Aus  Hemacandra  ergibt  sich  folgendes  Paradigma: 

1.  Person  2.  Person 

Nom.  hau  tuhü 

Acc.  Instr.  Loc.  maT  paT,  tat 

Abi.  Gen.  mahu,  majjhu  tau,  tujjhu,  tudhra. 

Hiermit  stimmen  die  Formen  in  unserm  Text  überein,  soweit  die  einzelnen  Kasus 
vorkommen,  vollständig  in  der  ersten  Person,  nicht  ganz  in  der  zweiten,  tat  habe  ich 
nur  einmal  notiert  und  zwar  als  Instr.;  tuddhu  für  tudhra  ist  nicht  ganz  sicher,  siehe 
Glossar.     Über  den  Nom.  tum  einmal  für  tuhü   siehe  §  14. 
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2.  Plural. 

Das  Paradigma  nach  Hemacandra  lautet : 

1.  Person  2.  Person 

Nom.  Acc.  amhe,  amhaT  tumhe,  tumhaT 

Instr.  amhehT  tumhehT 

Dat.  Abi.  Gen.  amhahä  tumhahä 

Loc.  amhäsu  tumhäsu. 

Die  Formen  unseres  Textes  scheinen  folgendes  Paradigma  zu  ergeben : 

1.  Person  2.  Person 

Nom.  Acc.  Instr.   [amhi],  amhaT  tumhi,    tumhaT 

Dat.  Abi.  Gen.        amha,    amhahä  tumha,  tumhahä. 

Die  Form  amhi  ist  nicht  belegt;  einmal  ist  amha  für  den  Instr.  geschrieben  111,4. 
Statt  tumhi  steht  zweimal  tumha  (wahrscheinlich  ein  Acc,  doch  kann  es  auch  Nom.  sein). 
Je  einmal  findet  sich  ein  Instr.  amhahi  284,6  und  ein  Loc.  tumhahT  337,2.  Über 
amhirn  für  amhaT  siehe  §  14.  —  Die  Gen.  amhäna  tumhäna  sind  dem  Präkrit  entlehnt. 

Von  diesen  Stämmen  sind  die  Possessiva  abgeleitet:  tuhäraya1)  f.  tuhärl  'dein'; 
amhäraya  'unser,  mein';  tumhäraya  f.  tumhäri  'euer,  dein';  ferner  das  Adjektiv  am- 
härisa  =  asmädräa. 

§  30.     Die  geschlechtlichen  Pronomina. 

Der  Apabhramsa  hat  die  enge  Zusammengehörigkeit  der  Stämme  ta  ja  ha  in  der 
Flexion  bewahrt.  Unser  Text  bestätigt  die  Vorschriften  Hemacandras,  doch  fehlen  die 
von  ihm  gelehrten  Formen  tahäm  jahäm  kihe  für  den  Abi.  und  tram  dhrum  für 
tad  yad.  Als  Schema  kann  uns  das  Paradigma8)  von  ta  dienen;  es  ist  zwar  unvoll- 
ständig, aber  doch  vollständiger  als  das  der  beiden  anderen  Stämme.  Die  Abweichungen 
der  letzteren  sollen  im  Anschluß  an  ersteres  besprochen  werden. 

a)   Der  Demonstrativstamm  ta. 
1.  Singular. 


Masc.                             Neutr. 

Fem. 

Nom. 

so,  so  (su)                         tarn 

sä 

Acc. 

so,  tarn                               tarn 

sä 

Instr. 

tena,  tem 

täe,  täem,  täe* 

Gen. 

tasu,  täsu,  taho 

tähe,  tahe 

Loc. 

tahT 

2.  Plural. 

tähi. 

Nom.  Acc. 

te                                       täT 

täo 

Instr. 

tehT 

Gen. 

tähä,  tahä. 

J)  Im  Text  habe  ich  irrtümlich  103,7  tu0,   und  149,8  tumhäri  statt  tuh°  gesetzt.     Im  Glossar 
ist  tuhäraya  hinzuzufügen,  und  die  obigen  Stellen  unter  tumhäraya  sind  zu  streichen. 
2)  Für  e  o  hat  die  Hd  oft,  bzw.  meistens  i  u. 
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Bemerkungen.  Der  Gen.  sing,  täsai,  der  sich  mehrmals  findet,  steht  für  täsu  ji, 
siehe  §  1.  Der  Acc.  plur.  tim  295,2  scheint  für  taT  (§  14)  zu  stehen,  das  aber  selbst  nicht 
vorkommt,  während  tem  108,6  für  te  verschrieben  ist.  Die  Formen  tassa  tammi  täna 
sind  reines  Präkrit.  Statt  der  weiblichen  Formen  kommen  auch  männliche  vor  wie  bei 
den  Nominalstämmen,  siehe  §  26,  Gen.  taho,  loc.  tahe. 

Das  Relativum  hat  im  Nom.  sing.  masc.  jö,  im  Nom.  Acc.  neutr.  jam,  fem.  ja  (ja). 
Ein  Gen.  sing,  jaho  ist  nicht  zu  belegen.  Als  Instr.  sing,  ist  nur  jäe,  als  Gen.  jähi  i.  e. 
jähe  belegt.     Der  Gen.  plur.  ist  nicht  belegt. 

Das  Interrogativum  hat  im  Nom.  Acc.  sing,  beim  Masc.  kö,  beim  Neutr.  Mm  Ical, 
beim  Fem.  M.  Im  Gen.  sing,  fehlt  Jcasu.  Pluralformen  sind  nicht  belegt;  sie  sind  aus 
dem  Indefinitum  zu  ergänzen.  Dieses  wird  mit  vi  pi  mi  gebildet.  Doch  hat  sich  höi  = 
kascit  erhalten,  daneben  auch  köi-vi.  Vor  dem  vi  findet  sich  öfters  kurzer  Endvokal 
ko-vi  ku-vi  ka-vi  ki-vi. 

Als  Partikeln  (Konjunktionen,  Fragepartikel,  Adverbia)  werden  die  Formen  jam 
tarn  kirn  käT  tahT  jahT  kahT  gebraucht. 

Der  Interrogativstamm  kavana  wird  nur  adjektivisch  gebraucht.  Folgende  Formen 
sind  belegt:  Nom.  sing.  masc.  neutr.  kavanu;  Nom.  Acc.  sing.  fem.  kavana;  Instr.  sing, 
masc.  kavanem. 

Der  Demonstrativstamm  äya.  Dieser  vertritt  den  Stamm  idam,  von  dem  das 
Neutrum  imu  nach  Hemacandra  erhalten  ist;  es  ist  in  unserm  Text  nicht  belegt,  dagegen 
finden  sich  ena  ehT.     Unser  Text  liefert  folgendes  unvollständiges  Paradigma: 

1.  Singular.  2.  Plural. 

Nom.  Acc.  äyau  — 

Instr.  äerp,  ena  äyae  Instr.    äyahT,   ehT 

Gen.  äyaho  äyahe  Gen.     äyahä1) 

Der  Demonstrativstamm   eya.     Das  e  des  Stammes  wird    oft   gekürzt   und   dann 
meist  als  i  geschrieben.     Hemacandra  lehrt  für  Nom.  Acc.  im  Sing,  eho,    eha,    ehu,    im 
Plural  ei.     Letztere  Form  ist  in  unserm  Texte  nicht  belegt. 
Das  belegbare  Paradigma  ist  folgendes: 

1.  Singular. 
Masc.  Neutr.  Fem. 

.  >  eu,  eu  (iu)  >  eu,  eu  (iu)  >  eha,  eha,  eya  (iha,  iya) 

Gen.     eyaho  —  eyahe 

2.  Plural. 

Nom.  Acc.     eya,  eya  (iya)  —  eyao  (iyao) 

Instr.              eyahi  —  — 

Gen.               eyahä  — ■  — 


x)   ayahi  248,15  ist  für  ayahä  verschrieben,  wie  49,7  amhahi   für  amhahä. 
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§  31.     Pronominale  Adjektiva. 

Die  von  Hemacandra  IV  402  gelehrten  Stämme  eha  jeha  keha  als  Substitute  für 
Idrs  yädrs  kidvs  sind  in  unserm  Texte  mehrfach  im  Sing,  belegt.  Die  Formen  lauten: 
Nora.  Acc.  masc.  neutr.  ehau  jehau  kehau,  fem.  ehi,  jehi  und  jehiya,  Loc.  ehai. 
Präkritisch  ist  erisau,  vgl.  amhärisa.  Dagegen  finden  sich  die  von  Hemacandra  IV  403 
gelehrten  Formen  aisa  taisa  jaisa  kaisa  in  unserm  Texte  nicht,  was  insofern  beachtens- 
wert ist,  als  die  entsprechenden  Formen  aisä  usw.  in  ähnlicher  Bedeutung  im  Hindi  ge- 
bräuchlich sind. 

Für  die  Pronominaladjektiva  iyat  kiyat  tävat  yävat  werden  meistens  die  präkri- 
tischen ettiya  kettiya  tettiya  jettiya  gebraucht.  Mit  diesen  Stämmen  hängen  tettau 
und  ettadau  in  derselben  Bedeutung  zusammen.  Hemacandra  IV  407  f.  lehrt  die  Formen 
evada  tevada  usw.,  es  findet  sich  evadda  evaddau  =  iyat.  Die  Formen  ettula  usw. 
IV  408  fehlen.  —  jäma  täma  bzw.  jäva  täva  werden  nur  als  Partikeln  bzw.  Konjunk- 
tionen gebraucht. 

Von  der  pronominalen  Flexion  finden  sich,  abgesehen  natürlich  von  den  eigentlichen 
Pronomina  §  30,  nur  einzelne  Spuren:  anne  vi  338,5.  342,4  Nom.  Acc.  plur.,  aber  anna  vi 
Nom.  plur.  246,10.  342,3,  Loc.  sing.  ekkahT  14,2.  318,6.    annäht  149,11.  247,9.  279,9. 

c)  Verb  um. 

§  32.  Die  Verba  des  Apabhramsa  sind  teils  dem  literarischen  Präkrit  entlehnt,  teils 
sind  sie  ihm  eigentümlich.  Erstere  sind  nach  den  Lautgesetzen  des  Präkrit  umgeformte 
Verbalstämme  des  Sanskrit  und  die  wahrscheinlich  aus  den  Volkssprachen  stammenden 
Dhätvädesas.  Letztere  stammen  wohl  auch  aus  der  Vulgärsprache  und  unterscheiden  sich 
von  den  Dhätvädesas  vermutlich  nur  dadurch,  daß  sie  der  Aufnahme  in  die  immerhin 
höher  stehende  Präkrit-Literatur  nicht  gewürdigt  worden  waren.  In  unserm  Apabhramsa 
gibt  es  nur  eine  regelmäßige  Konjugation,  nämlich  auf  a,  in  welche  die  im  Präkrit  noch 
häufigen  Stämme  auf  e  übergeführt  sind,  z.  B.  kahai,  karai,  karävai.  Nur  sporadisch 
findet  sich  neben  der  regelmäßigen  Form  eine  mit  ö  im  Stammausläut.  Ich  habe  folgende 
Fälle  notiert:  karehi,  kahei,  gasei,  dharei,  niyacchei,  niei  (zweimal),  pariharei, 
pariharemi,  malei,  varei,  valei. 

Als  'Wurzel- Verba1  können  jäi,    thäi,    thäi;    ei,   dei,   nei,   lei;    höi  gelten. 

Vom  Verbum  finitum  kommen  vor:  1.  das  Präsens  mit  seinem  Partizipium ;  2.  der 
Imperativ,  2.  und  3.  Person;  3.  Optativ,  2.  Person  sing,  und  plur.,  in  der  Bedeutung  des 
Imperativs;    4.  das  Futurum. 

Vom  Verbum  infinitum1):  1.  Participium  präsentis  (auch  als  Präteritum  und  Con- 
ditionalis  verwendet);  2.  Participium  perfecti  passivi ;  3.  Gerundivum ;  4.  Absolutivum ; 
5.  Infinitiv. 

Abgeleitete  Stämme  sind:  1.  das  Passivum,  das  nur  im  Präsensstamm  vorkommt, 
2.  das  Causativum,  von  dem  wohl  alle  Formen  gebildet  werden  konnten,  wenn  auch  nicht 
alle  zu  belegen  sind. 

Aus  dem  Präkrit  haben  sich  si  =  asi  und  äsi  =  äsit  erhalten;  letztere  kann  für 
alle  drei  Personen  sing,  sowie  für  die  3.  Person  plur.  (81,  5)  stehen. 


l)  Viele  Verba  sind  nur  im  Verbum  infin.  belegt,  meistens  im  p.p.  und  ger. 


Singular. 

1.  Pers. 

(p)  karami, 

(a)  karaü. 

2.     „ 

(p)  karasi, 

(a)  karahi 

3.     „ 

karai. 
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§  33.    Präsens. 

Es  sind  zwei  Reihen  von  Endungen  im  Gebrauch,  die  eine  (p)  ist  dem  Präkrit  ent- 
lehnt, die  andere  (a)  ist  dem  Apabhramsa  eigentümlich ;  nur  für  die  3.  Person  sing,  gibt 
es  keine  besondere  Apabhramsa-Endung.     Hem.  I V  382  ff.  bietet  folgendes  Paradigma: 

Plural, 
(p)  karimu,     (a)  karahü. 
(p)  karaha,     (a)  karahu. 
(p)  karanti,     (a)  karahT. 

Aus  unserm  Text  ergibt  sich  folgendes  abweichendes  Paradigma.  In  demselben  sind 
die  eingeklammerten  Formen  die  nur  ganz  selten  vorkommenden.  Die  Zahlen  geben  die 
Anzahl  der  Fälle  an;  die  von  ai  beträgt  mehrere  Hunderte  und  ist  daher  nicht  spezifiziert. 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.     karami  69,  (karaü   1)  karahä  25,    (karahü  2) 

2.  „         karahi    47,  (karasi  2)  karahu   14 

3.  „         karai  (karae   15)  karanti  65,    karahT  10. 

Einmal  erscheint  sl  statt  si  und  hö  statt  hu,  siehe  §  10.  Die  Form  na-yänimö  ist 
präkritisch. 

§  34.     Imperatiy. 

Die  gewöhnlichen  Formen  des  Imperativs,  wozu  die  der  2.  Personen  des  Optativs  (die 
einzigen,  die  erhalten  sind)  kommen,  sind  folgende: 

Singular  Plural 

2.  Pers.     karahi,  karijjahi  karahu2),  karijjahu 

3.  „         karau1)  karantu. 

Hemacandra  lehrt  als  eigentliche  Apabhramsa-Endungen  des  Imperativs  i,  u,  e(IV  387). 
In  unserm  Text  finden  sich  folgende  Belege:  kari  kahi  däi  pahari  pesi  phusi  mui 
samvari;  üsaru  nisaru  cadu  dekkhu  bbanu  sunu  hanu;  aber  kein  Imp.  auf  e. 

Präkritisch  sind  folgende  Imperative:  jaya,  jlha  für  jivaha,  piccha,  paisaha, 
haua  hana,  hasaha,  marusijja  =  marsayes. 

§  35.     Participium  Präsentis  (auch  als  Präteritum  und  Conditionalis). 

Der  Stamm  des  Part.  präs.  geht  aus  auf  anta,  fem.  anti,  z.  B.  karanta.  Nom. 
Acc.  masc.  neutr.  karantu  karantau  (üao) ;  fem.  karanti,  karanti  oder  mit  Stamm- 
erweiterung karantiya.  Unregelmäßig  dinta,  linta,  hontau.  Das  Part,  auf  mäna  ist 
nicht  mehr  lebendig;  die  erhaltenen  Formen,  offenbar  Entlehnungen  aus  dem  literarischen 
Präkrit,  sind  folgende:  anuharamäna,  viraccamäna,  pujjamäna  (pass.),  vijjijjamäna 
(pass.),  sannajjhamäna,  saddahäna. 

Das  Part.  präs.  wird  im  Apabhramsa  gebraucht  wie  im  Sanskrit.  Außerdem  dient 
es  zum  Ausdruck  eines  Zustandes  in  der  Vergangenheit,  z.  B.  294,5  jö  ciru  Aggimittu 
diu  hontao,  so  eu  Tilayadiu  sampattao,  "der  früher  der  Brahmane  Agnimitra  war, 
der  ist  jetzt  hier  in  Tilakadvipa  angekommen".     Hier  ist  die  Dauer  durch  das  Part,  präs., 


x)  Über  nandao  siehe  oben  §  10.  2J  anunaha  196,4. 
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das  einmalige  Ereignis  durch  das  Part.  perf.  pass.  ausgedrückt.  Derselbe  Gebrauch  liegt 
vor  in  81,1.  88,8.  182,4—7.  300,1.  344,4.10.  348,3.4.  351,7.  In  allen  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  um  den  durch  u  (o)  erweiterten  Nominativ  des  Part.  präs. 

Nach  Hemacandra  III  180  wird  im  Präkrit  das  Part.  präs.  auch  als  Conditionalis 
(kriyätipatti)  gebraucht,  wofür  sich  einige  Belege  im  Paumacariya  und  in  der  Samaräicca 
kahä  finden.  In  unserm  Text  finden  sich  folgende  zwei  zweifellose  Fälle  von  Conditionalis: 
333,11  jai  hau  mi  tena  sahü  tau  karantu,  to  kirn  asamähie  sahü  marantu  "wenn 
auch  ich  mit  ihm  Askese  geübt  hätte,  dann  würde  ich  nicht  ohne  Sammlung  gestorben 
sein."  145,2  aho  jai  Bhavisayattu  acchantao  tö  vattai  söhalao  mahantao  "Ach 
wenn  Bhavisyadatta  da  wäre,  dann  würde  es  ein  großes  Freudenfest  sein".  Eine  kriyäti- 
patti liegt  aber  auch  in  28,4.5  vor:  vari  dijjanti  äsi  puri  annaho  lahu-vanivaraho 
appa-sävannaho;  so  na  karantu  täma  8ya  ehau  dukkh'uppäyanu  dummiya-dehau" 
"Besser  wärest  du  einem  andern  jungen  Kaufmann  einem  uns  gleichgestellten  in  der  Stadt 
gegeben  worden ;  er  würde  doch  nicht  ihr  ein  derartiges  herzbekümmerndes  Leid  an- 
getan haben". 

§  36.     Futurum. 

In  unserm  Text  geht  das  Futurum  auf  °esai  aus;  ohne  den  'Bindevokal'  e:  esai, 
desai,  nesai,  lesai,  hösai.  Es  findet  sich  meistens  die  3.  Person  sing.,  doch  sind  auch 
1.  sing,  auf  mi,  2.  sing,  auf  hi,  1.  plur.  auf  ha,  3.  plur.  auf  hl  belegt.  Folgende  Formen 
kommen  vor:  ävesai,  esai,  karesai,  kahesai,  jäesai,  jänesai,  taresahä,  desai, 
dharesai,  nesai,  mänesai,  milesai,    lahesai   °hi,    lesai,  varesai,    hösami   °hi  °hT. 

Einmal  205,19  in  einer  präkritischen  Stelle  findet  sich  tähi  =  träsyati  von  dem 
Fut.  II  des  Präkrit  auf  °hai,  welches  Hern.  IV  388  c.  neben  dem  auf  °sai  für  den  Apa- 
bhramsa  erlaubt1).     Ein  Part.  fut.  ist  nicht  belegt. 

§  37.     Participium  perfecti  passivi. 

Das  Part.  perf.  pass.  wird  regelmäßig  aus  dem  Verbalstamm  durch  iya  gebildet, 
■z.  B.  suniya  von  sunai.  Das  Fem.  geht  ebenfalls  auf  iya  aus.  Stammerweiterung  im 
Masc.  und  Neutr.  namentlich  im  Nom.  Acc.  °iyau  häufig,  seltener  im  Loc.  sing,  iyai 
und  Instr.  Loc.  plur.  °iyaßhT.  Unregelmäßige  Formen  sind  laiya  zu  lei,  äya  äiya 
ävaya  von  ävai,    nijjhäyau  von  nijjhäyai. 

Neben  dem  regelmäßigen  p.  p.  sind  aber  auch  viele  präkritische  Fortsetzer 
alter  p.p.  aus  dem  Sanskrit  in  den  Apabhrarpsa  übernommen  worden.  Außer  kiya  und 
kaya  zu  karai,  mua  zu  marai,  suya  neben  suniya,  bhüa  hüa  hua  zu  höi ,  niya  zu 
nei,  thiya  zu  thäi  und  ähnlichen,  handelt  es  sich  um  Formen  auf  Doppelkonsonanz  wie 
mukka  zu  muai,  niutta  zu  niunjai,  vutta,  vidhatta,  khitta  zu  khivai,  pasiddha, 
dittha,  bhinna,  uppanna,  dinna  und  ähnliche.  Zum  Teil  kommt  daneben  auch  die 
regelmäßige  Form  vor:  bhagga  und  bhanjiya,  bhutta  und  bhunjiya,  patta  und 
päviya,  vitthinna  und  vitthariya.  Neubildungen  des  Präkrit  bzw.  Apabhramsa  sind 
cukka  zu  cukkai,  dhukka  zu  dhukkai,  thakka  zu  thakkai  (vgl.  lagga  zu  laggai), 


l)  In  seinen  Beispielstrophen  finden  sich-  folgende  Futurformen:  1.  sing,  phuttisu,  rüsesu; 
3.  sing,  esi,  sahesai,  hösai,  höisai;  ferner  3.  sing,  gamihl.  In  den  Strophen  aus  der  Urvasi  in  PMA. 
findet  sieh  nur  das  Fut.  II:  jänihisi,  pekkhihimi,  sahlhimi. 
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vudda  zu  vuddai,  samcalla  zu  samcallai  (daneben  samcalliya),  ähalla  zu  ähallai, 
utthalla  und  utthalliya  (geschrieben  uccb0)  zu  utthallai,  ummilla  zu  ummillai  == 
unmllati;  ferner  khutta  zu  khudai,  chitta  zu  chivai,  chüdha  zu  chuhai  und  ähn- 
liche Analogiebildungen  wie  ädhatta  vidhatta.  Merke  besonders  jäna  =  jäta  neben 
jäya,  und  =  jnäta  neben  näya  und  jäniya. 

Das  Femininum  der  unregelmäßigen  p.p.  lautet  teils  auf  a  aus,  z.  B.  dhukka  thakkä 
patta  vidhatta  ähalla,  teils  mit  Stammerweiterung  auf  iya  pavittiya,  und  wohl  damit 
gleichwertig  auf  i:  khitti  titti  vutti  ditthi  sitthi  pasiddhi  sampunni  avainnl, 
teils  endlich  endigen  sie  auf  a  oder  l:  cukka  und  cukki,  dinna  und  adinnl. 

Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  daß  ebensowenig  wie  im  Sanskrit  und 
Präkrit  eine  scharfe  Scheidung  des  p.p.  vom  Adjektiv  stattfindet. 

§  38.     Gerundivum  und  Gerundium. 

Das  Gerundivum  (oder  participium  necessitatis  bzw.  fut.  pass.)  soll  nach  Hern.  IV  438 
auf  ievvaü  evvau  oder  evä  ausgehen.  In  unserm  Text  fehlt  die  erste  Form,  die  dritte 
steckt  vielleicht  in  parinevai  188,8,  wenn  es  nicht  einfach  für  parinevvai  steht.  Ver- 
kürzte Formen  sind  devvau,  nevvau,  levvau.  Das  Gerundivum  steht  gewöhnlich  im 
Nom.  masc.  oder  neutr.  und  geht  dann  auf  evvau  oder  ivvau  aus,  z.  B.  devvau  bha- 
nivvau.     Das  Fem.  geht  auf  ivvi  aus;    belegt  sind  pälivvi,  pillivvT,  bhayivvl. 

Der  Locativ  des  Gerundiv  ums  wird  als  Gerundium  in  der  Bedeutung  eines  flek- 
tierten Infinitivs  wie  im  Lateinischen  gebraucht;  belegt  sind  jivevvai,  pälevvair 
pucchivvai,  vanchivvai,  parinevai  (für  parinevvai). 

Fortsetzer  des  alten  Gerundivums  auf  aniya:  ramaniya  apicchanijja  lajjävanijja 
werden  als  Adjektiva  gebraucht. 

§39.     Absolutivum  (Hern.  IV  439  f.). 

In  unserm  Text  geht  das  Absolutivum  regelmäßig  auf  ivi  (bzw.  evi),  evi,  eppinuT 
evinu  aus,  z.  B.  karivi,  karevi,  kareppinu,  karevinu;  und  zwar  ist  ivi  bzw.  evi 
die  weitaus  häufigste  Endung,  während  evi,  evinu,  eppinu  hinter  jener  stark  zurück- 
treten. Da  der  anlautende  Vokal  der  Endung  'Bindevokal'  ist,  so  erklären  sich  leicht 
folgende  Formen  devi,  devinu,  deppinu;  nevi,  neppinu;  levi  (laevi),  levinu  (lae- 
vinu);  hövi  (höivi),  hövinu.  Die  von  Hemacandra  IV  439  gelehrten  Absolutiva  auf  i 
und  avi  sind  nur  fünfmal,  bzw.  einmal  in  unserm  Text  zu  belegen:  dei,  lai,  höi,  ciuti, 
pasari  und  niyavi  (das  aber  vielleicht  nur  graphisch  für  nievi(2mal)  oder  niivi  (2  mal) 
steht).  Ein  unregelmäßiges  abs.  ist  gampi  =  gatvä  (Hern.  IV  442  schreibt  gamppi  vor). 
Auf  präkritische  Partien  ist  das  abs.  auf  iuna,  ium,  z.  B.  picchiüna  tödium  beschränkt. 

§  40.     Infinitiv  (Hern.  IV  441  f.). 

Das  abs.  auf  ivi  dient  auch  als  Infinitiv,  z.  B.  dekkhivi.  Von  sonstigen  Infinitiven 
finden  sich  auf  anahä:  karanahä,  kahanahä,  dakkhanahä  und  vannahä  für  vann- 
anahä  6,1;  auf  anahi  nur  jöyanahT.  —  In  328,5  jinavara-dhammu  karai  padi- 
vajjai  ist  man  geneigt  karai  als  einen  Infinitiv  aufzufassen. 

§  41.     Der  Passivstamm. 

Das  Passivum  wird  regelmäßig  auf  ijjai  aus  dem  Verbalstamm  gebildet:  cintijjai, 
dümijjai,    mailijjai,  jöijjai-,    laijjai    (zu  lei)    usw.     Daneben    kommen  viele   aus    dem 
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Präkrit  übernommene  alte  Passiva  vor:  vuccai,  muccai;  kijjai,  gijjai,  khijjai  (kheijjai), 
chijjai,  dijjai,  lijjai  (laijjai),  hijjai,  pujjai,  najjai  (jänijjai) ;  vajjhai,  dajjhai; 
bhannai  (bhanijjai);  ädhappai,  vidhappai;  labbhai;  khammai  (khamijjai), 
gammai,  rammai,  hammai;  jimmai,  summai;  thuvvai,  suvvai;  disai. 

Vom  Passivstamm  kommt  außer  dem  Präsens  das  Part.  präs.  vor,  z.  B.  pujjijjanta, 
hammanta,  vijjijjamäna,    pujjamäna. 

§  42.    Der  Causativstamm. 

Das  Causativum  wird  regelmäßig  auf  ävai  aus  dem  Verbalstamm  gebildet,  z.  B. 
karävai,  jänävai,  änävai,  utthävai,  uddävai  usw.  Unregelmäßigkeiten  sind  folgende: 
diyävai  und  devävai  zu  dei.  Das  ä  ist  verkürzt  in  sikkhavai  dakkhaviya,  dem  sich 
das  nicht  causative  cintavai  und  der  Dhätvädesa  saccavai  =  pasyati  anschließen.  In 
lih'äivi  parihäivi  päivi  ist  das  erste  v  ausgefallen,  ebenso  in  samthäevi  352,2; 
da  es  aber  mit  bhävivi  reimt,  muß  entweder  bhäivi  oder  wahrscheinlicher  samthävivi 
gelesen  werden.  Von  dem  Causativstamme  werden  die  übrigen  Formen  regelmäßig  ge- 
bildet. Außer  dem  Präsens  sind  belegt  der  Imperativ  karävahu,  jäijävahi,  pillävahi 
und  häufig  p.p.  und  abs.  auf  ivi. 

Außer  dem  regelmäßigen  Causativ  finden  sich  viele  alte  Causative:  gamai,  cälai, 
janai,  tösai,  dävai,  dhärai,  bhävai,  vitthärai,  ärähai  (ärähijjai),  viniväirai, 
ävähai,  nivvähai,  samvähai,  nivesai,  uppäyai  (uppäijjai);  namentlich  p.p.  wie 
käriya,  ujjäliya,  täriya,  täsiya,  sampäiya,  pädiya,  niveiya,  äsäiya,  nisärai, 
häriya   und  andere. 

6.  Die  Verskunst. 

1.  Gliederung  der  Bhavisattakaha.  Dhanaväla  gibt  selbst  an  (352,9),  daß  sein 
Gedicht  22  Sandhis  in  zwei  Khandas  enthalte.  Die  Einteilung  in  zwei  Khandas  ist 
zwar  nirgends  äußerlich  angedeutet,  aber  wir  dürfen  annehmen,  daß  der  zweite  Khauda 
mit  dem  13.  Sandhi  anfängt.  Denn  in  den  vorhergehenden  12  Sandhis  ist  der  erste  Haupt- 
teil der  Sage  abgeschlossen  und  mit  dem  13.  Sandhi1)  beginnt  ein  neuer  Gegenstand. 
Auch  wird  der   13.  Sandhi  mit  einer  Anrufung  an  den  Jina  (Candraprabha)  eröffnet. 

Sandhi  ist  in  Apabhramsagedichten  die  übliche  Bezeichnung  für  das,  was  im  Sanskrit 
Mahäkävya  der  Sarga  ist2).  Für  sandhi  wird  einmal  sandhipavesa  (172,11)  und  in  den 
Kapitelunterschriften  regelmäßig  sandhi-pariccheo  gebraucht. 

Der  Sandhi  zerfällt  in  eine  unbestimmte  Anzahl  (zwischen  11  und  26)  kleinerer  Ab- 
schnitte von  wechselndem  Umfang,  die,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll,  Kadavaka  heißen. 
Das  Kadavaka  besteht  aus  einer  zwischen  weiten  Grenzen  schwankenden  Zahl  gereimter 
Disticha.  Den  Schluß  des  Kadavaka  bildet  eine  stets  durch  Einschaltung  des  Wortes 
ghattä  gekennzeichnete  Strophe  von  größerem  Umfang  und  in  anderem  Metrum  (13  mä- 
trävrttas)  als  die  vorausgehenden  Disticha,  welche  alle  innerhalb  desselben  Kadavakas, 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  in  einem  Metrum  abgefaßt  sind  (8  mäträvrttas  und  4  varna- 


*)  sandhi  ist  im  Apabhramsa  weiblich;  ich   behalte  das  Geschlecht  des  Sanskrit  und  Präkrit  bei 
2)   Siehe  oben  S.  13,  5. 
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vrttas).  Am  Anfang  eines  jeden  Sandhi  steht  eine  Strophe,  die  allemal  in  demselben 
Metrum  abgefaßt  ist  wie  die  ghattä- Strophen  der  nächstfolgenden  Kadavakas  (Aus- 
nahme 279). 

Mit  diesem  Tatbestand  vergleichen  wir  die  Angaben  Hemacandras  im  Chandonu- 
säsana1),  Anfang  des  6.  Adhyäya:  sandhyädau  kadavakänte  ca  dhruvam  syäd  iti  dhruvä 
dhruvakam  ghattä  vä.  Dazu  folgende  Randglosse :  kadavasamühätmakah  sandhis,  tasyädau. 
caturbhih  paddhaddikädyaih  chandobhih  kadavakam,  tasyänte  dhruvam  niscitam  syäd  iti 
dhruvä  dhruvakam  ghattä  ceti  samjnäntaram.  'Weil  (eine  solche  Strophe)  im  Anfang 
des  Sandhi  und  am  Ende  des  Kadavaka  regelmäßig  steht,  heißt  sie  Dhruvä,  Dhruvaka 
oder  Ghattä'.  Aus  der  Randglosse  ist  zu  entnehmen,  daß  der  Sandhi  aus  einer  unbe- 
stimmten Anzahl  (samüha)  von  Kadavakas  besteht,  und  daß  das  Kadavaka  aus  einem  der 
vier  Metra  Paddhaddikä  usw.  gebildet  wird.  Paddhadikä  ist  nach  Hemacandra  eine  Stropher 
deren  vier  Pädas  aus  je  vier  Ganas  von  vier  Moren  bestehen.  Bis  auf  zwei  Punkte  stimmen 
diese  Angaben  mit  dem  Befunde  in  der  Bhavisattakaha  überein;  die  beiden  Punkte  sind: 
1.  daß  nur  vier  Metren  für  das  Kadavaka  gebraucht  werden  sollen,  während  in  unserm 
Text  deren  zwölf  vorkommen;  2.  wird  nicht  ausgesprochen,  daß  im  Kadavaka  nicht 
Strophen  von  vier  Pädas,  sondern  von  nur  zweien  auftreten.  Trotzdem  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  der  von  Hemacandra  gemeinte  Aufbau  der  Apabhramsa-Kävyas  im 
Wesentlichen  derselbe  ist,  der  in  der  Bhavisattakaha  vorliegt2).  Vielleicht  würde  der 
Unterschied  sich  aufklären,  wenn  Hemacandras  Kommentar,  die  svopajna  vrtti,  zum  Chando- 
nusäsana  uns  zugänglich  wäre.  —  Hemacandra  fährt  fort:  sä  tredhä  satpadi  catuspadi 
dvipadl  ca.  'Sie  (die  Dhruvä)  ist  von  drei  Arten:  sechsfüßige,  vierfüläige  und  zweifüßige 
Strophen',  kadavakänte  prärabdhärthöpasamhäre  ädye  chaddanikä  ca.  'Am  Ende  des 
Kadavaka,  wo  der  behandelte  Gegenstand  zusammengefaßt  wird,  führen  die  beiden  ersten 
(i.  e.  die  6-  und  4  füßigen  Strophen)  auch  noch  die  Bezeichnung  Chaddanikä3).  Also  eine 
6-  oder  4  füßige  Schlußstrophe  kann  Ghattä  oder  Chaddanikä  heißen.  Nun  gibt  es  eine 
zweifüßige  Strophe  von  dem  Schema  2X44-2  12  +  4  +  212  +  2X4  +  3,  und 
diese  Strophe  heißt  nach  Pingala  Ghattä  und  nach  Hemacandra  Chaddanikä.  Für  diese 
sehr  auffällige  Tatsache  ist  die  wahrscheinlichste  und  nächstliegende  Erklärung  die,  daß 
jene  Strophe  ursprünglich  vorwiegend  als  Schlußstrophe  des  Kadavaka,  die  als  solche  neben 
Dhruvä  die  technische  Bezeichnung  ghattä  und  chaddanikä  führt,  Verwendung  fand, 
weshalb  denn  diese  technischen  Bezeichnungen  als  Namen  für  die  individuelle  Strophe  in 
Aufnahme  kamen.     Wir  kommen  gleich  auf  diesen  Punkt  zurück*). 


1)  Ich  benutze  die  einzige  mir  zugängliche  Berliner  Hd:   Ms.  or.  fol    683. 

2)  Hiernach  scheint  die  Angabe  im  Sähitya  Darpana  6,  327:  Apabhramsanibaddhe  'smin 
sargäh  kadavakäbhidhäh  |  auf  eine  Ungenauigkeit  Visvanäthas  (14.  Jahrb.)  zurückgeführt  werden 
zu  müssen. 

3)  Dazu  die  Randglosse:  prärabdhasya  prakaranäyätärthasya  kadavakänte  bhangyantarenä'bhidbäne 
satpadl-catuspadyäv  eva  chaddanikä-sarnjne,  na  kevalam  dhruvädisamjne  chaddanikäsamjne  ceti  cä'rthab. 

*)  Für  meine  Hypothese  scheinen  auch  schon  die  Namen  ghattä  und  chaddanikä,  die  sich 
nicht  aus  dem  Sanskrit  herleiten  lassen,  zu  sprechen.  Das  Metrum  Chaddanikä  erscheint  bei  Hemacandra 
mitten  in  einer  Reihe  von  Metren,  die  alle  Sanskritnamen  von  jener  phantastischen  Art  führen,  die  in 
der  indischen  Metrik  so  beliebt  ist.  chaddanikä,  offenbar  ein  hybrides  Wort,  ist  wohl  von  chaddai  = 
muncati  Hem.  IV  91  abzuleiten,  vgl.  muktaka  Bezeichnung  allein  stehender  Strophen;  also  wohl  die 
von  dem  Kadavaka  abgesonderte,  d.h.  Schlußstrophe.    Ebenso  dürfte  ghattä  von  ghattai  —  ksipati 
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Die  Mehrzahl  aller  Kadavakas  sind  in  der  oben  beschriebenen  Weise  aus  einer  An- 
zahl gereimter  Disticha  und  der  ghattä-Strophe  gebildet.  Nur  ein  Siebentel  derselben 
im  mittleren  Teile  des  Gedichtes  (203 — 252)  weichen  von  dem  normalen  Bau  insofern  ab, 
als  eine  besondere  Anfangsstrophe  in  stets  demselben  Metrum  hinzugefügt  ist ;  vor  der- 
selben findet  sich  immer  das  Wort  duval.  Es  ist  die  von  Pingala  unter  dem  Namen 
dovai  bzw.  doai  d.h.  dvipadi  beschriebene  zweifüßige  Strophe  (Schema:  6  4-  5  X  4  -\-  L, 
das  Genauere  siehe  unten;  bei  Hemacandra  7,6  heißt  diese  Strophe  Upabhramarapadam, 
doch  weichen  darin  die  Zäsuren  ab). 

Einmal  besteht  das  ganze  Kadavaka,  207  (abgesehen  von  der  ghattä-Strophe),  aus 
solchen  Duvai-Strophen  ;  in  223  folgt  auf  die  erste  Duval  eine  zweite,  in  205  eine  Strophe 
in  anderm  Metrum,  und  in  224  vier  Strophen  im  Metrum  Ghattä.  Es  ist  nun  sehr  merk- 
würdig, daß  die  beiden  genannten  Metra  Duval  und  Ghattä  in  unserm  Gedicht  immer 
nur  in  Verbindung  auftreten  und  zwar  so,  daß,  wo  eine  Anfangsstrophe  steht,  die  ghattä- 
Strophe  im  Metrum  Ghattä  abgefaßt  ist.  Diese  Zusammengehörigkeit  der  zwei  zweifüßigen 
Strophen  Duvai  und  Ghattä  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  ursprünglich  eine  besonders 
übliche  Art  von  Kadavakas  aus  Duval  im  Hauptteil  und  Ghattä  in  der  Schlußstrophe  be- 
stand. Wahrscheinlich  verstand  man  sich  erst  später  dazu,  statt  der  dvipadis  auch  catus- 
padis  zu  gebrauchen  aber  so,  daß  man  nicht  ganze  Strophen,  sondern  nur  Halbstrophen 
in  beliebiger  Anzahl  mit  einander  verband. 
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A.   Die  Metrik. 

2.  Bei  unserer  Beschreibung  der  in  der  Bhavisattakaha  gebrauchten  Versmaße  müssen 
wir  die  indischen  Quellen  über  Apabhramsa-Metrik  zu  Rate  ziehen.  Allgemein  bekannt 
ist  der  Präkrta  Pingala  oder  Pingalachandahsütra1),  ein  Werk  das  frühestens  im  14.  Jahr- 
hundert abgefaßt  wurde.  Jetzt  liegen  zwei  Ausgaben  vor,  eine  in  der  Kävyamälä  Nr.  41 
(1894)  mit  dem  Kommentar  der  Laksmlnätha  Bhatta,  die  zweite  in  der  Bibl.  Ind.  (1902) 
herausgegeben  von  Chandra  Mohana  Ghosha  mit  vier  Kommentaren.  Außerdem  gibt  es  eine 
Sanskritbearbeitung  des  Präkrta  Pingala  von  Dämodaramisra,  das  Vänibhüsana2),  in  der 
Kävyamälä  Nr.  53  (1895)  herausgegeben.  Im  Präkrta  Pingala  werden  die  mäträvrttas 
und  die  varnavrttas  behandelt.  Die  letzteren  sind  größtenteils  die  bekannten  'künstlichen' 
Metra  des  Sanskrit,  deren  sich  aber  auch  die  Präkrit-  und  Apabhramsa-Dichter  bedient 
haben.  Die  mäträvrttas  umfassen  die  verschiedenen  Aryä-Arten  und  40  eigentliche  Apa- 
bhramsa  Metra,  von  denen  schon  Colebrooke  Mise.  Ess.2  2, 139  f.  eine  tabellarische  Über- 
sicht gegeben  hat. 


Hern.  IV  143  gebildet  sein  (ghattai  =  gavesayati  Hein.  IV  189  kommt  wohl  nicht  in  Betracht)  und 
soviel  wie  ksepa,  ksepaka  sein,  das  in  Rechnungen  ein  geläufiger  terminus  für  eine  hinzuzuaddierende 
Konstante  ist.  Die  Grundbedeutung  wäre  etwa  'regelmäßiger  Zusatz',  von  wo  aus  die  Verwendung  des 
Wortes  für  die  einer  Reihe  von  gleichartigen  Strophen  hinzuzufügende  Schlußstrophe  in  anderm  Metrum 
begreiflich  wird. 

1)  Nach  Colebrooke  Mise.  Ess.2  2,  60  a  metrical  paraphrase  of  Pingalas  Präkrit  rules  on  prosody. 
Der  Verfasser  ist  nach  dem  Kommentar  des  Örlpati,  wie  Herr  Todar  Mall  gefunden  hat,  Sumati,  Sohn 
des  Apafaratha. 

2)  Die  Berliner  Hd  (816  Chambers  306)  scheint  nach  einem  Verse  am  Ende  eine  Abschrift  einer 
samvat  1600  =   1544  n.  Chr.  gefertigten  Hd  zu  sein. 
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Für  die  Metrik  der  Bhavisattakaha  erweist  sich  aber  der  Präkrta  Pingala  als  durch- 
aus unzulänglich :  von  den  40  mäträvrttas  dieses  Werkes  lassen  sich  nur  wenige  in  jenem 
nachweisen.  Ich  mutete  mich  daher  nach  einer  andern  Autorität  über  Apabhramsa-Metrik 
umsehen  und  fand  dieselbe  in  Hemacandras  Chandonusäsana,  das  ich  in  der  einzigen  mir 
zugänglichen,  aber  sehr  alten  und  ganz  vorzüglichen  Berliner  Hd  (Weber,  Verz.  II  1709 
S.  268  f.)  benutzte.  Die  Apabhramsa-Metrik  wird  in  den  Adhyäyas  5 — 7  gelehrt  und 
zwar  behandelt  der  5.  Adhyäya  die  selbständigen  Strophen,  Adhyäya  6  und  7  die  Dhruväs. 
Mit  Hülfe  dieser  Quelle  lassen  sich  die  meisten  Strophenarten  der  Bhavisattakaha  bestim- 
men, d.  h.  ihre  Namen  feststellen.  Allerdings  lassen  uns  Hemacandras  Regeln  über  den 
innern  Bau  mancher  Strophen  im  Unklaren  und  machen  die  Unzugänglichkeit  seiner 
vrtti  schmerzlich  fühlbar. 

Unter  I.  werden  die  im  Hauptteil  der  Kadavakas  auftretenden  Metra  behandelt, 
denen  auch  die  einzige  Anfangsstrophe,  Duvai,  beigezählt  ist;  unter  a)  stehen  die  varna- 
vrttas,  unter  b)  die  mäträvrttas.  Unter  II.  stehen  die  Ghattä-Strophen ;  es  sind  nur 
mäträvrttas. 

I.    Die  Metra  im  Hauptteil  der  Kadavakas. 

Man  beachte,  daß  das  Kadavaka  zumeist  nicht  aus  ganzen  Strophen  (zu  4  oder 
6  Pädas)  gebildet  ist,  ,  auf  die  sich  die  Namen  bei  Pingala  und  Hemacandra  beziehen, 
sondern  aus  halben  Strophen  (zu  2  oder  3  Pädas).  Die  wirkliche  Strophe  ist  also  doppelt 
so  groß  als  sie  hier  erscheint,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegenteil  angegeben  wird. 
Die  Päda  werden  mit  a,  b,  c   bezeichnet. 

a)    Die  Varnavrttas. 

1.  " zweimal.     Reim:  ab.     Sankhanäri  (Pingala). 

Bemerkungen:  Die  zweite  Hälfte  des  1.  Bacchius  ist  aufgelöst  («  — w)  in  v.  3  u.  14. 
Vorkommen:  237,3—17. 

2.  « « « zweimal.      Reim:   a  b.      Bhuangappaiäya    56,9.      Bhu- 

janga  205,  28. 

Bemerkungen:  Die  erste  Länge  ist  aufgelöst  (y  *  *  — )  im  2.  bez.  3.  Bacchius  205,9. 
21;   die  zweite  Länge  (*  —  «  ~)  im  1.  Bacchius  56,6;   im  2.  56,2;    im  3.  205,22.  28. 
Vorkommen:  56.  86.  205.  250.  264. 

3.  —  * « ~ ^  —  zweimal.     Reim :  a  b.     Lacchihara  (Pingala). 

Bemerkungen:    Die  erste  Länge    ist  aufgelöst  (~  *,  v  _ )    im  1.  Creticus  1  a,  2a,  3  a, 

im  zweiten  lb;  die  zweite  Länge  (—  -  ~  ^)   im  2.  Creticus  3  b.  6  a. 
Vorkommen:  69. 

4.  —  "  - —  v__„  —  w_ „  —  w_  zweimal.     Reim  :  a  b.     Cämara  (Pingala). 
Bemerkungen:    Die   Länge   ist   aufgelöst   im    1.  Trochäus  2b.   4a.    6a;    im  3.  4a. 

7a.  8a;    im  5.  und  6.  6a. 

Vorkommen:  63.     Vgl.  Nr.  12. 
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b)   Mätravrttas. 

Vorbemerkung  über  die  Ganas.  Pingala  operiert  mit  6-,  5-  und  4 zeitigen  Ganas, 
Hemacandra  außerdem  noch  mit  3-  und  2  zeitigen.  Wenn  nicht  ausdrückliche  Angaben 
der  indischen  Metriker  vorliegen,  ist  es  oft  zweifelhaft,  welche  Art  von  Ganas  anzunehmen 
ist ;    aber  auch  die  indischen  Angaben  widersprechen  sich  öfters. 

Bei  6  zeitigen  Ganas  findet  gewöhnlich  Kontraktion  einer  ungeraden  More  mit  der 
folgenden  statt,  also  JG  JG  JG;  seltener  kommt  Kontraktion  der  2.  und  3.,  oder  4. 
und  5.  Moren  vor.  Wenn  letzteres  zuläßig  ist  (wobei  aber  die  erstere  Art  der  Kontrak- 
tion auch  vorkommt),  bezeichne  ich  dies  als  trochäischen  Rhythmus. 

Bei  vierzeitigen  Ganas  kommt  in  einzelnen  Metren  Zusammenlegung  von  zwei 
Ganas  vor  in  der  Art,  daß  die  letzte  More  des  ersten  Ganas  mit  der  ersten  More  des 
zweiten  Ganas  zu  einer  Länge  kontrahiert  wird,  in  welchem  Falle  stets  eine  Kürze  sowohl 
vor  als  auch  nach  dieser  Länge  stehen  mute.  Das  Schema  für  zwei  zusammengelegte 
Ganas  ist  also  ZZv  —  ^Ju,  Mehr  als  zwei  Ganas  dürfen  aber  nicht  in  dieser  Weise 
zusammengelegt  werden. 

In  etwa  6  Siebentel  aller  Kadavakas  besteht  der  Päda  aus  vier  vierzeitigen  Ganas. 
Je  nachdem  der  letzte  Gana  ein  Dactylus  oder  Amphibrachys  ist,  ergeben  sich  die  nächsten 
zwei  Typen. 

5.  4X4.  Kein  Amphibrachys  oder  Proceleusmaticus  mit  Zäsur  nach  der  1.  More1). 
Letzter  Gana  ein  Dactylus,  der  auch  durch  den  Spondeus  und  gelegentlich  durch  einen 
Proceleusmaticus  vertreten  weiden  kann;  nur  ausnahmsweise  steht  ein  Anapäst  (12,3.  32,2. 
149,1.  268,3.  270,1).  Reim:  ab.  Zusammenlegungen  des  1.  und  2.,  bzw.  2.  und  3. 
Gana  sehr  häufig. 

Der  Name  des  Metrums  ist  Adilä  bei  Hemacandra2),  Arilä  im  Vänibhüsana,  Adillä 
als  Überschrift  im  Pingala  Bibl.  Ind.  S.  220,  Arilla  in  Prithiräj  Rasäu,  Alillaha  im  Text 
des  Pingala. 

Pingala  lehrt  nicht  Ganaeinteilung,  wohl  aber  Ausschließung  des  Amphibrachys,  und 
bestimmt,  daß  zwei  Kürzen  am  Ende  stehen.  Nach  dem  Kommentar  Visvanäthas  setzt  die 
sämpradäyiki  paripäti  fest :  drei  vierzeitige  Ganas,  dann  ein  zweizeitiger,  und  am  Schluß 
zwei  kurze  Silben.  Damit  stimmt  die  in  der  Bhavisattakaha  beobachteten  Form,  bis  auf 
die  gelegentliche  Kontraktion  der  beiden  letzten  Kürzen.  Hemacandra  teilt  folgender- 
maßen ein :  6  +  2X4  +  2.  Auch  nach  diesem  Schema  läfät  sich  unser  Vers  erklären  : 
wo  wir  Zusammenlegung  des  ersten  und  zweiten  Ganas  annehmen,  ergibt  sich  ein  sechs- 
zeitiger Gana  mit  trochäischem  Rhythmus  (JGw  —  u),  und  wo  nach  unserer  Erklärung  der 
zweite  und  dritte  Gana  zusammengelegt  sind,  wird  der  erste  vierzeitige  Gana  Hemacandras 
ein  Amphibrachys.  Endlich  wäre  noch  eine  Einteilung  in  zwei  6  zeitige  und  einen  4  zei- 
tigen Gana  möglich. 


J)  Ein  Verstoß  gegen  diese  Regel  in  267,11  to  vi  siri  karivi  kann  durch  Umstellung  to  vi 
karivi  siri  beseitigt  werden. 

2)  Nach  Hern,  heißt  das  Metrum  eigentlich  Vadanaka,  und  nur  dann  Adilä,  wenn  die  Pädas 
Yamakas  haben.     Auch  Pingala  betont  den  Reim. 
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Vorkommen:  12—51.  57.  58.  65—68.  70—85.  87  —  123.  125—137.  140—142. 
144—202.  240.  259—263.  265—272.  275.  277.  278,1—4.  279—306.  308-312.  318— 
322.  328.  329.  331.  332.  343.  347—352. 

Anmerkung.  Einmal  77,3 — 6  kommen  zwei  vollständige  Adilä-Strophen  von  je 
vier  Pädas  vor,  wie  sich  aus  der  Reimverschränkung  in  der  ersten  (a  c.  b  d),  der  Gleich- 
heit aller  Reime  in  der  zweiten  und  der  Zusammengehörigkeit  beider  ergibt.  —  Zuweilen 
endet  die  Zeile  auf  einen  Trochäus  (57,4 — -7  achtmal  hintereinander);  ich  habe  dann  durch 
Verlängerung  der  letzten  Silbe  den  Spondeus  hergestellt. 

6.  4X4;  zweimal.  Letzter  Gana  ein  Amphibrachys,  wofür  224,18.  336,7.  346,10 
Proceleusmaticus  mit  Zäsur  nach  der  ersten  Kürze  erscheint.  Auch  im  zweiten  Gana  ist 
wv^u  zuläßig,  nicht  im  1.  und  3.  Gana.  (55,5  b.  219,8  b.  223,7  b  ist  im  3.  Gana  die 
zweite  Silbe  des  Proceleusmaticus  die  Partikel  na,  die  vielleicht  enklitisch  war,  während 
sie  im  Präkrit  proklitisch  ist !).     Reim :  a  b. 

Der  Name  ist  bei  Hemacandra:  Paddhadikä,  im  Prithiräj  Rasäu:  Paddhari,  bei 
Pingala:  Pajjhatia  oder  Pajjhalia,  im  Vänibhüsana:  Pajjhatikä.  Hemacandra  lehrt 
nur,  daß  der  Päda  aus  vier  vierzeitigen  Ganas  besteht,  Pingala  außerdem,  daß  der  letzte 
Gana  ein  Amphibrachys  ist. 

Vorkommen:  1  —  11.  52.  53.  55.  60—62.  138.  139.  203.  204.  206.  208-213. 
215-236.  238.  239.  241—249.  251-258.  273.  274.  276.  278,5—13.  307.  313-317. 
323—327.  330.  333—342.  344—346.  353.  354. 

7.  6  +  3X4  +  3  Kürzen;  zweimal.  Zäsur  nach  der  12.  More  (fehlt  in  v.  4).  Der 
sechszeitige  Gana  kann  trochäischen  Rhythmus  haben.  Amphibrachys  im  2.  vierzeitigen 
Gana  v.  4.    Reim :  a  b. 

(Räsaka?    Nach  Hemacandra:   18  Moren  +  3  Kürzen.    Aber  Zäsur  nach  der  14.  More.) 
Vorkommen:  214,3—13. 

8.  6  +  2X4  +  2  |  2X4;  einmal.  Zäsur  nach  der  10.  More.  Erster  4  zeitiger  Gana 
in  a   uyuu    (nur   v.  13   **— ).     Beide  Pädas  enden  auf  Dactylus  und  reimen. 

(Als  Dhruvä  würde  die  ganze  Strophe  nach  Hemacandra  Kubjakusumam  heißen.) 
Vorkommen:  124. 

9.  7X4  +  2.  Zäsuren  nach  10  und  8  Moren.  Schema  a:2X4  +  2|b:2  +  4  +  2! 
c:  2  +  2X4  +  2;  zweimal,  ab  de  enden  auf  Dactylus  oder  Spondeus,  cf  auf  Dactylus. 
Reime:   ab,  de,  c  f .     (v.  5  c  der  erste  Gana  ~  |  ^  -  ^). 

Nach  Hemacandra:   die  dvipadi-Strophe  Gitisamam. 
Vorkommen:  224,3—10  (nur  vier  Strophen). 

10.  6  +  5X4  +  3.     Zäsuren  nach  10  und  8  Moren.     Schema  a:  6  +  4  |   b:  2X4 
c:  2X4+   —  -;    zweimal,     abc  def   enden   auf  Amphibrachys.     Reime:    ab,    de,    cf. 
Der    letzte   4  zeitige    Gana   auch    in    c  f  ist  ^v^u,    außer   in    2  f ,    9  f.,    wo    das   Metrum 
durch  Konjektur  aufgefüllt  werden  mußte. 

Nach  Pingala:  Marahatthä;  aber  keine  Vorschrift  über  die  vierzeitigen  Ganas;  in 
seinen  Versen  enden  a  b  nicht  auf  einen  Amphibrachys.  Die  Strophe  hat  4  Pädas, 
106  Moren.    (Nach  Hemacandra:  die  dvipadi-Strophe  Upagarudapadam,  aber  keine  Zäsuren  !) 

Vorkommen:  54. 
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11.  a:  6-J-4  |  b:  6  +  2X4  zweimal,  ac  enden  auf  Amphibrachys,  bd  auf  Dac- 
tylus  oder  Proceleusmaticus.     Reime:  ac,  bd  (ac  wie  a  in  10.). 

Nach  Hemacandra  als  Dhruvä-Strophe  Kalahamsa  genannt. 
Vorkommen:  64. 

Über  die  das  Kadavaka  143  und  207  bildenden  Strophen  siehe  Nr.  25  und  Nr.  12. 
Die  Anfangsstrophe  Duval. 

12.  6  +  5  X  4  +  L  zweimal.  Zäsuren  16.  12.  (Die  Zäsur  nach  der  16.  More  fehlt 
209,1.  214,2.  237,1.)  Der  1.  und  5.  vierzeitige  Gapa  ^v_y_v  (1.  in  223,3  ein  Dactylus), 
der  zweite  Süd—  (15  mal  mk  *->«),  der  dritte  ist  durch  die  Zäsur  halbiert  und  hat  die  Form 
^w  |  uw  (nur  viermal  —  I  ^w),  der  vierte  nie  ^  —  <->,  Danach  das  Schema  a:  ^^  v_y  w ; 
v  uo  u t    ww  —  t    w\    b:  üü,    mmmü,    ^  -^"^  '-', — .      Reim:  bd. 

Dovai,  Dvipadi  bei  Pingala,  wo  keine  Zäsur  vorgeschrieben  wird,  aber  in  der  Muster- 
strophe steht  sie  nach  16  M.  und  es  reimen  a  c,  b  d.  Hemacandra  lehrt  eine  Dvipadi- 
Strophe  Upabhramarapada  von  der  Form  6  +  5X4  +  2,  für  die  aber  keine  Zäsur 
vorgeschrieben  ist. 

Vorkommen:  203—226.  228.  230—252.     Das  ganze  Kadavaka  207. 

13.  a:   —  -w w  |  b:  ^~^_^  |  c:  — v^  —  ^_  ^ —  zweimal.    Reime:  ab,  de,  cf. 

Vorkommen:   nur  eine  Strophe  205,3.4. 

II.   Die  Ghattä-Strophen. 

Vorbemerkung:  Die  Namen  der  Strophen  bei  Hemacandra  bezeichnen  nicht  eigent- 
lich ein  spezielles  Metrum  mit  bestimmter  Gana-Einteilung,  sondern  nur  Schemata,  in 
denen  die  Anzahl  der  Moren  in  den  geraden  und  den  ungeraden  Füßen  bestimmt  ist. 
Für  die  Gana-Einteilung  der  beiden  Arten  von  Füßen  gibt  er  meistens  zwei  oder  mehr 
Möglichkeiten  an. 

14.  7  X  4  +  3  K.  Zäsuren:  10.  8.  13.  Danach  das  Schema:  a:  2  X  4  +  2  | 
b:2  +  4  +  2|c:  2  +  2X4  +  3  K.  ab  de  enden  auf  Dactylus  oder  Spondeus,  cf  auf 
Tribrachys.     Im   6.  Gana  ^  1^w  w    oft  (20mal),   im  7.  3mal.     Reime:   ab,  de,  cf. 

Pingala  nennt  die  Strophe  Ghattä,  Hemacandra  Chaddanikä;  nach  beiden  ist  sie 
eine  dvipadi. 

Vorkommen:  203—250.     Mangalastrophe  in  203.  217.  230.  250. 

15.  a:  6  +  3  |  b:  6  +  4  +  3  zweimal,  ac  enden  auf  Trochäus,  bd  auf  Tribrachys 
(einmal  331,12  auf  Tribrachys).  In  bd  kann  der  6  zeitige  Gana  trochäischen  Rhythmus 
haben  und  der  4  zeitige  ^  -w  ^  sein.  (Beides  wird  in  den  geraden  Pädas  der  Dohä"  ver- 
mieden, mit  welchen  bd  unserer  Strophe  sonst  übereinstimmen.)     Reim:  b  d. 

Name  nach  Hemacandra:  Abhisärikä. 

Vorkommen:  1—9.  11—15.  21.  70—77.  79.  81—116.  141.  151—202.  251—266. 
289—354.     Mangalastrophe  in  1.   70.   93.  151.  173.  191.   279.  289.  302.  318.  333.  344. 

16.  a:  2X4  |  b:  6  +  4  +  3  zweimal,  bd  wie  in  Nr.  15;  ac  enden  in  Dactylus. 
Reim:  bd.   —    Name  nach  Hemacandra:  Vakulämoda. 

Vorkommen:  279  (nur  eine  Strophe). 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  7 
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17.  a:  2X4  |b:  6  +  2X4;  zweimal,  ac  enden  auf  Dactylus  oder  Proceleus- 
maticus;    bd  auf  Dactylus.     Reim:  b  d. 

Bemerkung.     284  d  ist  unregelmäßig.     Name  nacb  Hemacandra:  Manmathatilaka. 
Vorkommen:    281.    283—288. 

18.  a:  6 -(- 3  |  b:  3X4;  zweimal.  ac  enden  auf  Trochäus  oder  Tribrachys, 
bd  auf  Dactylus  (im  2.  Gana  von  b  ein  Amphibrachys).     Reim:  bd. 

Name  nach  Hemacandra:  Mängalika. 
Vorkommen:   280  (nur  eine  Strophe). 

19.  a:  6  +  3  |   b:  6  +  2  X  4.     ac  wie  in  Nr.  18;    bd  wie  in  Nr.  17.     Reim:  b  d. 
Name  nach  Hemacandra:    Kusumanirantara. 

Vorkommen:    282  (nur  eine  Strophe). 

20.  a:  2  X  4  +  3  |  b:  6  -f-  4  -f-  3 ;  zweimal.  Alle  Pädas  enden  auf  Trochäus. 
Reim:   b  d. 

Name  nach  Hemacandra:  Vibhramavilasitavadana. 
Vorkommen:  267-274.  276.     Mangala  in  267. 

21.  a:  2X4  +  3  |  b:  6  +  2X4;  zweimal,  ac  wie  in  Nr.  20,  bd  wie  in  Nr.  17. 
Reim :   b  d. 

Name  nach  Hemacandra:  Navapuspanidhaya. 
Vorkommen:    277.   278. 

22.  a:2X4  +  3|b:  3X4  +  3  Kürzen ;  zweimal,  a  c  wie  in  Nr.  20.  b  d  enden 
auf  Tribrachys.     Reim :    b  d. 

Name  nach  Hemacandra:  Kinuaramithunaviläsa. 
Vorkommen:    275. 

23.  a:  3X4  +  3  Kürzen;  b:  6  +  4  +  3  Kürzen;  zweimal.  Alle  Pädas  enden  auf 
Tribrachys.  In  den  ungeraden  Pädas  im  2.  Gana  <->  -w  <->  zuläßig,  in  den  geraden  Pädas 
beim  4  zeitigen  Gana  ebenso,  und  beim  6  zeitigen  ist  trochäischer  Rhythmus  gestattet 
(wie  15  bd).     Reim  :   b  d. 

Name  nach  Pingala:  Ulläla;  nach  Hemacandra:  Karpüra,  wovon  er  folgendes  Schema 
gibt:   2X2  +  4  +  2X2  +  l  +  2|2  +  4  +  2X2  +  3  Kürzen. 

Vorkommen:  16-20.  22  —  27.  29—62.  64  —  66.  68.  69.  78.  80.  Mangala  in 
17.   31.   57. 

24.  2X4  +  3;    viermal.     Alle  Pädas  enden  auf  Trochäus.     Reim :  b  d. 
Name  nach  Hemacandra:  Märakrti.  —   Vorkommen:   67  (nur  eine  Strophe). 

25.  3X4  +  3  Kürzen;  viermal.  Alle  Pädas  enden  auf  Tribrachys.  Im  2.  Gana 
w  :üm  <-»  häufig,  dreimal  im  3.  Gana;  Zusammenlegung  des  2.  und  3.  Gana  im  Mangala  117. 
Reim:   b  d. 

Name  nach  Hemacandra:    Pärai.iaka    (Schema:  3X4  +  3   oder   6  +  4  +  5). 
Vorkommen:    10.    28.    78.    117  —  140.    142-150.     Mangala   in    117.    131.    —    Das 
ganze  Kadavaka  143. 

26.  4X4  viermal.     Alle  Pädas  enden  auf  Dactylus.     Reime:   ab,  cd. 
Name:  Adillä,  siehe  Nr.  5.   —    Vorkommen:  63  (nur  eine  Strophe). 


Abhandlung.     6.  Die  Verskunst.    B.  Der  Reim.  "  * 


B.    Der  Reim. 


Der  Reim  ist  in  Indien  wahrscheinlich  aus  dem  Yamaka  hervorgegangen.  Unter 
Yamakas1)  versteht  man  Silbengruppen,  die  in  identischer  Gestalt  an  verschiedenen  Stellen 
des  Verses,  besonders  gerne  am  Ende  der  Pädas,  wiederkehren.  Die  Ausführlichkeit,  mit 
der  die  Lehre  vom  Yamaka  von  den  älteren  Alankäraschriftstellern  (Dandin  und  Vämana) 
behandelt  werden,  zeugt  für  ihre  Beliebtheit  in  der  klassischen  Sanskritpoesie.  Auch  in 
den  Präkritkävyas  fand  dasselbe  Kunststück  Verwendung ;  so  finden  sich  viele  künstliche 
Yamakas  im  Setubandha,  und  Hemacandra  schreibt  für  die  im  Präkrit2)  üblichen  Galitaka- 
Metra  ausdrücklich  Yamakas  am  Pädaende  vor  (Chandonusäsana  IV).  Auch  der  Apa- 
bhramsapoesie  scheinen  Yamakas  nicht  ganz  fremd  gewesen  zu  sein ;  denn  Hemacandra 
lehrt  in  seiner  Metrik,  daß  die  beiden  Metra  Vadanaka  und  Upavadanaka,  wenn  sie  am 
Pädaende  Yamakas  haben  (yamite  cnte)  Adilä  heißen  sollen. 

Statt  eines  Yamaka  haben  wir  einen  (reinen)  Reim,  wenn  in  den  einander  ent- 
sprechenden Silbengruppen  nur  der  Vokal  der  ersten  Silbe  der  gleiche  ist,  nicht  aber  der 
vorausgehende  Konsonant.  —  Eine  allgemein  angenommene  Bezeichnung  für  Reim  haben 
die  Inder  nicht  gehabt.  Erst  im  Sähitya  Darp.  X  6  wird  er  definiert  und  antyänupräsa 
genannt.  Die  früheren  Alankäraschriftsteller  ignorieren  aber  den  Reim  vollständig3),  auch 
Hemacandra  im  Kävyänusäsana.  Dagegen  hat  er  im  Chandonusäsana  Veranlassung  vom 
Reim  zu  sprechen4).  Er  nennt  ihn  anupräsa  im  Gegensatz  zu  yamaka;  Gereimt  heiLH 
sänupräsa,  mit  yamaka  versehen  yamita.  —  Präkrta  Pingala  nennt  den  Reim  yamaka 
(jama,  jamaa,  jamaka,  jamakka). 

Der  Reim  erscheint  im  späteren  klassischen  Sanskrit  häufiger,  meist  nur  als  eine  mehr 
zufällige  Verzierung  des  Verses,  selten  als  gesetzmäßiger  Bestandteil.  Auch  in  der  Präkrit- 
Poesie  kommt  er  vor,  wenn  er  auch  in  der  erhaltenen  Literatur  nicht  gerade  stark  zu 
belegen  ist.  Dagegen  ist  die  Apabhramsa-Poesie  recht  eigentlich  sein  Gebiet;  offenbar 
war  er  eine  volkstümliche  Kunstform.  Fast  alle  Apabhramsa- Strophen  sind  gereimt. 
Beispiele  ungereimter  Apabhramsa-Strophen  sind  Pischel,  Mat.  Nr.  365,2.  446;  sie  bilden 
aber  durchaus  die  Ausnahme. 

Ich  gehe  jetzt  dazu  über,  die  Erscheinungen,  die  bei  den  Reimen  in  der  Bhavisatta- 
kaha  zutage  treten,  zusammenfassend  vorzuführen. 


!)  Über  eine  ältere  viel  primitivere  Kunstform,  die  auch  yamaka  hieß  und  wohl  als  Vorstufe  des 
klassischen  yamaka  betrachtet  werden  muß,  siehe  ZDMG  40,101.  Wenn  im  Wechselvortrag  gebraucht, 
hieß  es  pratiniälä,  Kämasästra  S.  37. 

2)  Sähitya  Darp.  VI  326  heißt  es  von  den  Metren  der  Präkritkävyas:  chandasä  skandhakenai 
'tat  kvacid  galitakair  api.  Nach  Hern.  Kävy.  S.  337  hielten  einige  Kritiker  die  Galitakas  im  Setu- 
bandha (und  Rävanavijaya,  Harivijaya)  für  unecht:  galitakäni  tu  tatra  kair  api  vidagdhamä- 
nibhih  ksiptäniti  tadvido  bhäsante. 

3)  Der  Grund  dafür  ist  wohl  nicht  so  sehr  der  Umstand,  daß  der  Reim  weniger  kunstvoll  als  das 
yamaka  ist,  sondern  vielmehr  der,  daß  der  Reim,  wo  er  auftritt,  etwas  Gesetzmäßiges  ist  und  darum 
ebenso  wenig  als  ein  alankära  wie  etwa  ein  kunstvolles  Metrum  zu  betrachten  ist. 

*)  galitakam  evä'yamakam  sänupräsam  samämhri  khanjakam:  "ein  Galitaka  ohne  ya- 
makas, aber  gereimt  und  aus  gleichen  Pädas  bestehend  heißt  Khanjaka". 
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Rein  ist  der  Reim,  wenn  die  aufeinander  reimenden  Silben  bis  auf  den  oder  die  an- 
lautenden Konsonanten  der  ersten  Reimsilbe  übereinstimmen.  Auch  solche  Reime  wollen 
wir  noch  als  rein  gelten  lassen,  wo  e  bzw.  u  und  i  bzw.  u,  reiner  und  nasalierter  Vokal, 
ferner  v  (einschließlich  va-sruti)  und  v  einander  entsprechen  (siehe  Abschnitt  5  §§  3.  9). 
Wo  die  Ungleichheit  aber  weitergeht,  betrachten  wir  den  Reim  als  unrein1).  Reine  Reime 
bilden  durchaus  die  Mehrheit,  unreine  sind  aber  keineswegs  selten.  Es  ist  nun  von  In- 
teresse festzustellen,  welche  Freiheiten  der  Dichter  sich  in  den  Reimen  gestattet,  damit 
man  nicht  etwa  aus  solchen  Reimen  falsche  oder  zu  weit  gehende  Schlüsse  in  sprachlicher 
Beziehung  mache.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  es  sich,  zunächst  die  beiden  Versarten  zu 
untersuchen,  in  denen  die  Hauptmasse  des  Gedichtes  abgefaßt  ist,  die  Adillä  (Nr.  5)  und 
Paddhadikä  (Nr.  6),  jene  mit  daktylischen  oder  spondeischen,  diese  mit  trochäischen  Reimen. 
Reine  Reime  weisen  folgende  Typen  auf:  akkhänaü — pahänaü,  maggahi — laggahi;  väsu — 
täsu,  riddhi  —  pasiddhi.  Die  erste  Reimsilbe  ist  also  in  beiden  Fällen  eine  lange  bezw. 
schwere  Silbe.  Namentlich  bei  trochäischem  Ausgang  ist  auch  die  fragliche  Silbe  in  den 
reimenden  Wörtern  öfters  gleichlautend;  dann  wird  die  ihr  vorhergehende  gern  in  den 
Reim  einbezogen,  z.  B.  vihänu — nihänu  4,8;  bhamanti — gamanti  5,9;  vihäviö  si  —  päviö  si 
10,6;  aber:  rahanga — vihanga  60,5.  Aber  auch  die  drittletzte  Silbe  kann  noch  gleichgestaltet 
sein,  z.B.  vanivarena  —  mahävarena  4,5;  düsiyäi  —  vämisiyäT,  tamviräT — cumviräT  5,7.  8. 
Bei  daktylischen  Reimen  sind  dergleichen  Vorkommen  natürlich  seltener,  z.  B.  tödantao  — 
mödantao  182,6;  karäviya — dharäviya  133,5;  aber  niunjai — paunjai  157,9.  —  Demgemäß 
läßt  sich  über  die  reinen  Reime  Folgendes  feststellen:  Die  erste  Reimsilbe  ist  im  Anlaut 
gewöhnlich  verschieden  gestaltet;  stimmt  sie  aber  auch  im  Anlaut  überein,  so  liebt  der 
Dichter  zwar  Gleichklang  der  jener  vorausgehenden  Silbe  oder  Silben,  ohne  daß  er  sich 
aber  dieserhalb  eine  Regel  auferlegt. 

Bei  den  unreinen  Reimen  ist  der  Sitz  der  Unreinheit  fast  immer  die  erste  Reimsilbe. 
Um  die  hierbei  eintretenden  Erscheinungen  auch  hinsichtlich  des  Häufigkeitsverhältnisses 
einigermaßen  einschätzen  zu  können,  habe  ich  für  die  beiden  Kategorien  der  daktylischen 
und  trochäischen  Reime  ungefähr  gleich  große  Textgebiete  untersucht,  wobei  ich  aber 
auch  den  übrigen  Teil  des  Werkes  hinsichtlich  der  Reime  aufmerksam  durchgesehen  und 
Bemerkenswertes  notiert  habe.  In  dem  untersuchten  Gebiet  der  daktylischen  bezw.  spon- 
deischen Reime  fand  ich  83  unreine  Reime,  etwa  ein  Fünftel  aller  Reime,  in  dem  der 
trochäischen  Reime  37  unreine,  etwa  ein  Zehntel. 

1.  Am  häufigsten  wird  die  Unreinheit  des  Reimes  dadurch  hervorgerufen,  daß  der 
Vokal  der  ersten  Reimsilbe  wechselt ; 

a)  bei  geschlossener  Silbe  (36  bezw.  15  Fälle)  z.  B.  virnviu — cumviu  27,8;  vanna — 
dinna  9, 1 ; 

b)  bei  offener  Silbe  (11  bezw.  9  Fälle),  z.  B.  pesai  —  bhäsai  23,6;  rösu  —  desu 
226,9.    229,8. 

2.  Ein  anderer  Grund  der  Unreinheit  ist,  daß  auf  den  kurzen  Vokal  der  ersten 
Reimsilbe  einmal  der  verdoppelte  Konsonant  folgt  und  das  andere  Mal  derselbe  Konsonant 
mit  vorhergehendem  Nasal   (geschrieben  als  Anusvära ;    ob   auch  so   gesprochen  ?),    dies  in 


1)  Geradezu  fehlerhaft  sind  die  Reime  koinala  kara  — tamvira  78,11;  Poyariapure- vihurahare  197,11; 
suhävio  -  viccheyao  269,  3.     In  270, 4  b  scheint  ein  Verderbnis  vorzuliegen. 
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15  bezw.  9  Fällen,  z.  B.:  jampai — samappai  13,1;  mahanta  —  patta  6,7;  pakkhu — -asamkhu 
230,  8.  Hiermit  verwandt  erscheint  der  Reim  zwischen  Nasalvokal  und  langem  Vokal : 
ähäsivi —  namamsivi  74,6,  bhäsanu —  damsanu  348,2;  selbst  visesaou  —  damsanu  182,9. 
302,4.  Auch  natura  und  positione  langer  Vokal  können  miteinander  reimen:  paisivvau  — 
suhasevau  36,2,  vgl.  149, 10;  nikkhevau —  dikkhivvau  51,4;  loyanu — jovvanu  20,2  (siehe 
Abschnitt  5   §  3). 

Die  unter  1  und  2  angegebenen  Ursachen  der  Unreinheit  erscheinen  zuweilen  ver- 
einigt: rauddu  —  vindu  54,9;  samuddi  —  gaindi  239,14;  samuddaho  —  vindaho  46,5;  padi- 
uttaru  —  mahantaru  37,4;  mayarattau —  tintau  65,4;  ranjiu  —  pujjiu  15,7.  Ferner  jäisaru 
— janmantaru  88,5;  maggevi  saT — bhavisai  28,8.  Besonderer  Art  ist:  Piyasundari  — 
vasumdhari   197,  3. 

Endlich  begegnen  wir,  aber  nur  bei  daktylischem  Ausgange,  einer  Anzahl  von  Fällen, 
bei  denen  wir  wohl  am  sichersten  gehen,  zweisilbigen  Reim  anzunehmen.  Es  handelt  sich 
in  dem  untersuchten  Gebiete  um  folgende  Fälle:  hariyandanu — linganu  13,6;  jam  dhanu  — 
angauu  37,3;  mahantaru  —  samcaru  44,1;  nirantara  —  samvacchara  13.8 ;  aiduttaru — sam- 
vaccharu  48,2;  samanniu  —  samcalliu  44,12;  kevalu —  samujjalu  70,7;  nimmalu  —  kömalu 
20,3;  supujjai —  auvvai  51,6.  Besonders  deutlich  ist  die  Zweisilbigkeit  des  Reimes  in 
den  folgenden  Fällen,  wo  sich  Dactylus  und  Proceleusmaticus  einander  entsprechen:  samä- 
gaya  — °sahä  saya  39,9;  parimiu  —  kammiü  35,1;  kalasahT — ghösahT  31,10;  suresaru  — 
vanivaru  70,8;    parimalu  —  mahäphalu  67,2. 

Zum  Schlüsse  betrachten  wir  die  nicht  daktylischen  Versenden  der  Adillästrophen. 
Beim  spondeischen  Ausgang  sind  unreine  Reime  selten,  z.  B.  panthl — kayatthi  16,7; 
bhoggi  —  valaggi  26,5.  Anapästischer  Versschluß  kommt  in  den  untersuchten  Textab- 
schnitten dreimal  vor  (12,3.  32,2.  40,5)  mit  durchaus  reinen  Reimen;  proceleusmatischer 
13  mal,  wobei  12  mal  reiner  viersilbiger  Reim  steht  und  nur  einmal  zweisilbiger:  bhavanaT 
—  mihunaT  64,7;  ein  dreisilbiger:  gandayalihT — dhavalehT  78,15  außerhalb  des  abge- 
steckten Gebietes. 

Die  Beobachtungen,  die  wir  bezüglich  des  Reimes  bei  den  Adillä-  und  Paddhadikä- 
Strophen  gemacht  haben,  gelten  auch  für  alle  übrigen  mit  daktylischem,  spondeischem 
und  trochäischem  Ausgang.  In  den  meisten  Strophenarten  ist  aber  der  Rhythmus  des 
Versschlusses  und  folglich  auch  die  Anzahl  der  Reimsilben  nicht  schon  durch  das  Metrum 
bestimmt.  In  dem  untersuchten  Gebiete  fand  ich  bei  solchen  Strophen  39  mal  zwei- 
silbigen, 25  mal  dreisilbigen  und  7  mal  viersilbigen  Reim.  Mangelhaft  ist  der  Reim 
guni  —  mani  20,9.  10. 

7.   Über  den  Apabhramsa. 

1.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Apabhramsa  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  Präkrit  und  den  neuindischen  Sprachen  einnimmt.  Schwierigkeiten  erheben 
sich  aber,  wenn  man  versucht,  die  eigentliche  Bedeutung  und  die  genauen  sprachlichen 
Beziehungen  des  Apabhramsa  festzustellen.  Mancherlei  Hindernisse  stellen  sich  der  For- 
schung in  den  Weg,  einen  richtigen  Einblick  in  die  sehr  unklar  liegenden  Verhältnisse 
zu  gewinnen.  Diese  aufzuhellen  sind  unsere  Quellen  der  Apabhrarnsa-Literatur,  trotz  der 
neuen  Texte,  unzulänglich.     Besonders  erschwerend  ist  aber  der  Widerspruch,   in  dem  die 
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Angaben  der  einheimischen  Schriftsteller  selbst  unter  einander  stehen.  Der  Wert  der 
einzelnen  Zeugnisse  muß  geprüft  und  festgestellt  werden,  ehe  man  ihnen  Beweiskraft 
zuerkennen  darf.  Als  Richtschnur  muß  gelten,  daß  die  älteren  Zeugnisse  den  Vorzug 
vor  den  jüngeren  und  jüngsten  verdienen,  nicht  nur  weil  das  überall  gilt,  sondern  auch, 
weil  die  jüngeren  Schriftsteller  keine  Kenntnis  mehr  von  den  indischen  Sprachverhältnissen 
hatten,  wie  sie  zur  Zeit  des  Aufkommens  und  der  Blüte  der  Apabhramsa-Literatur  lagen. 
Das  Bild  derselben  hatte  sich  vollkommen  geändert,  als  im  Laufe  des  letzten  halben  Jahr- 
tausends die  neuindischen  Sprachen  zu  Literatursprachen  erhoben  worden  waren.  Wenn 
also  jüngere  Schriftsteller  auch  alte  gute  Nachrichten  gehabt  haben  mögen,  so  ist  doch 
deren  Entstellung  durch  Kombinationen  mit  neuzeitigen  Sprach  Verhältnissen  in  jedem  Falle 
möglich,  ja  wahrscheinlich. 

Zunächst  lege  ich  das  Beweismaterial  dafür  vor,  daß  der  Apabhramsa  das  Mittel- 
glied zwischen  dem  Präkrit  einerseits  und  den  neuindischen  Sprachen  anderseits  ist. 

2.  Die  indischen  Grammatiker  von  Hemacandra  an  behandeln  den  Apabhramsa  als 
eine  Art  Präkrit  (Pischel,  P.G.  §  3).  Ausdrücklich  erklärt  ihn  dafür  Namisädhu  (1069  n.  Chr.) 
zu  Rudra^a  Kävyäl.  2,12:  präkrtam  evä  'pabhramsah,  und  gemäß  dieser  wohl  gemeinen 
Ansicht  lautet  in  der  Hd  des  Neminähacariu  der  Marginaltitel:  Neminäthacaritram  Präkrta 
Häribhadrim  (sie).  Wahrscheinlich  gründete  sich  diese  Ansicht  auf  die  weitgehende  Über- 
einstimmung des  Wortschatzes  in  Präkrit-  und  Apabhramsa -Werken.  Denn  im  Apa- 
bhrarnia  können  die  Präkrit- Wörter,  tatsamas.  tadbhavas  und  desis,  Nomina  wie  Verba 
(dhätvädesas),  gebraucht  werden,  zum  größeren  Teil  unverändert,  zum  andern  durch  ge- 
wisse lautliche  Veränderungen  und  durch  Stammerweiterungen  abgewandelt,  wie  im  Abriß 
der  Grammatik  ausgeführt  worden  ist.  Rechnen  wir  trotz  dieser  Veränderungen  die  davon 
betroffenen  Wortstämme  zu  den  Präkrit- Wörtern,  was  sie  auch  eigentlich  sind,  so  kann 
man  sagen,  und  eine  flüchtige  Durchsicht  des  Glossars  wird  es  bestätigen,  daß  weit  über 
neun  Zehntel  des  Wortschatzes  im  literarischen  Apabhramsa  mit  dem  des  literarischen 
Präkrit  übereinstimmt  und  voraussichtlich  aus  ihm  übernommen  ist.  Das  dem  Apabhramsa 
eigentümliche  Element  betrifft  also  weniger  das  Wörterbuch  als  die  Grammatik ;  und  wo 
hier  ein  Vergleich  mit  entsprechenden  Präkritformen  möglich  ist,  erweisen  sich  diese  auf 
den  ersten  Blick  als  die  zweifellos  älteren.  Es  steht  also  fest,  daß  der  Apabhramsa  eine 
weiter  fortgeschrittene  Stufe  der  Sprachentwicklung  darstellt  als  das  Präkrit. 

3.  Zu  der  Ansicht,  daß  der  Apabhramsa  ein  Präkrit  sei,  stehen  die  Angaben  der 
älteren  Poetiker  im  Gegensatz,  wonach  der  Apabhramsa  ein  gleichberechtigtes  Glied  in 
der  Dreiheit  von  Literatursprachen  neben  Sanskrit  und  Präkrit  sei.  Es  muß  betont  werden, 
daß  die  ältesten  Schriftsteller,  die  den  Apabhramsa  erwähneu  —  es  sind  alle  Poetiker  — 
ihn  nur  als  eine  Dichtersprache  kennen.  Bhämaha,  der  wahrscheinlich  um  die  Wende 
des  6.  und  7.  Jahrhunderts  lebte1),  sagt  AI.  1,16: 

sabdärthau  sahitau  kävyam,  gadyam  padyam  ca  tad  dvidhä,  | 
Samskrtam  Präkrtam  cänyad2)  Apabhramsa  iti  tridhä.  || 


x)  Seine  Zeit  ergibt  sich  daraus,  daß  er  AI.  5, 6  pratyaksa  und  kalpana  noch  nach  Dignaga 
(NyäyaVärttika  S.  44  1.1,  vgl.  Tätparyatlkä  S.  102  1.  1  ff.)  und  nicht  nach  dessen  Värttikakära  (Nyäya- 
bindutlkä  S.  78,  1.  13)  Dharmakirti  (ebenda  S.  103,  1.  3)  definiert. 

2)  Namisädhu  zu  Rudrata  2,11  zitiert  diesen  Halbvers  und  hat  caitad  statt  cänyad,  was  aber 
keinen  Sinn  gibt. 


E    £* 
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Die  drei  Sprachen  der  Poesie  sind  also  Sanskrit,  Präkrit  und  Apabhramsa;  letzterer  ist 
alles,  was  nicht  Sanskrit  oder  Präkrit  ist  (anyad).  —  Der  nächste  Poetiker  Dandin  sagt 
Kävyädarsa  I,  32  von  der  schönen  Literatur  (vähmaya): 

tad  etad  vähmayam  bhüyah   Samskrtam  Präkrtam  tathä  | 
Apabhramsas  ca  misram  cety  ähur  äptäs  caturvidham.  jj 

Das  Gemischtsprachliche  ist  das  Drama  und  kommt  daher  bei  der  Spracheinteilung  nicht 
in  Betracht.  Spätere  Poetiker  verstehen  unter  Präkrit  die  Mähärästri  und  führen  daher 
andere  Präkrits  als  besondere  Literatursprachen  auf.  Ich  führe  noch  Rudrata  (9.  Jahrh.) 
Kävyäl.  2, 11.  12  an. 

väkyam  bhavati  dvedhä:  gadyam  chandogatam  ca,  bhüyo 'pi  ! 

bhäsäbhedanimittah  sodhä  bhedo  'sya  sambhavati :  || 

Präkrta-Samskrta-Mägadha-Pisäca-bhäsäs  ca  Süraseni  ca,  | 

sastho  ctra  bhüribhedo  desavisesäd  Apabhramsah  || 

Das  vielleicht  älteste1)  Zeugnis  über  den  Apabhramsa  ist  in  einer  Inschrift  Dhara- 
senas  IL,  Königs  von  Valabhi,  enthalten;  derselbe  rühmt  seinen  Vater  Guhasena  als 
Samskrta  -  Präkrtäpabhramsa  -  bhä^ätraya  -  pratibaddha  -  prabandha  -  racanä-nipunataräntah- 
karanah.  Unter  prabandha  werden  poetische  Werke  verstanden;  nach  Rudrata  16,2  sind 
prabandhas  Gedichte,  Erzählungen,  Romane  usw.  (kävyakathäkhyäyikädayah).  Hier  ist 
also  von  der  Verwendung  des  Apabhramsa  als  Dichtersprache  die  Rede.  Da  Guhasenas 
Inschriften  von  559 — 569  n.  Chr.  datieren,  so  ist  für  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  das 
Bestehen  einer  Apabhramsa-Literatur  bezeugt. 

Der  Widei-spruch  der  zuerst  erörterten  Ansicht,  nach  der  der  Apabhramsa  eine  Art 
Präkrit  sei,  zu  der  im  vorhergehenden  belegten,  daß  er  mit  Sanskrit  und  Präkrit  gleich- 
gestellt sei,  ist  aber  nur  ein  scheinbarer,  denn  die  erstere  Ansicht  betrachtet  den  Apa- 
bhramsa nach  seinem  sprachlichen  Charakter,  die  letztere  nach  seiner  Geltung  als  Lite- 
ratursprache. 

4.  Daß  der  Apabhramsa  eine  Vorstufe  des  Neuindischen  ist,  zeigt  aufs  deutlichste- 
das  Alt-Guzeräti,  worüber  Sir  G.  A.  Grierson  im  Linguistic  Survey  of  India  vol.  IX  part.  II 
S.  353  ff.  berichtet  hat."  Seine  Quelle  ist  die  von  einem  Schüler  Devasundaras  1394  n.  Chr. 
verfaßte  Sanskrit-Grammatik  für  Anfänger,  Mugdhävabodhamauktika,  herausgegeben  von 
H.  H.  Dhruva  1889;  ihr  Wert  besteht  darin,  daß  Erklärungen  und  Beispiele  in  der  Volks- 
sprache, also  Alt-Guzeräti  gegeben  sind.  Seitdem  ist  ein  Werk  ähnlicher  Art  der  1410 
n.  Chr.  von  Gunaratna,  Schüler  Devasundaras,  verfaßte  Kriyäratnasamuccaya  herausgegeben' 
worden,  in  der  Sri  Yasovijaya  Jaina  Granthamälä  Nr.  10,  Benares  1908.  Die  Guzeräti- 
Erklärungen  finden  sich  zwar  nur  S.  16 — 19,  sie  ergänzen  aber  in  willkommener  Weise 
nach  der  Seite  des  Verbums  die  Mitteilungen  Griersons.  —  Die  Übereinstimmung  mit  dem 
Apabhramsa  ist  in  vielen  Fällen  sehr  weitgehend,  ebenso  auch  in  andern  die  Verschieden- 
heit. So  stimmen  der  Nom.  Acc.  masc.  neutr.  im  Sing,  und  Plur.,  der  Loc.  sing,  überein, 
ebenso  der  Instr.  sing.  DevadattaT,  woneben  Alt-Guz.  auch  die  Formen  Ü  und  i  hat.  Der 
Gen.  sing,  wird  durch  Zusatz  von  tanau  hervorgehoben;  aber  während  tanau  im  Apa- 
bhramsa gewöhnlich    hinter    den  eigentlichen  Genitiv   tritt   und  flektiert  wird,    tritt  es   im 


y)  Wenn  nämlich  Bhamaha  nicht  gleichalterig  sein  sollte. 
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Alt-Guz.  an  den  Stamm,  und  zu  nau  verkürzt  wurde  es  zur  Genitiv-Endung  (jung  no),  naT 
zur  Dativ-Endung  (jung  n§).  Hier  sieht  man  also  die  moderne  Flexion  durch  Affixe  in 
der  Entstehung. 

Ich  gebe  hier  das  Paradigma  des  Verbums  im  Alt-Guz.  nach  dem  Kriyäratnasam- 
uccaya.  Der  Anusvära  steht  wohl  überall  für  den  Anunäsika,  der  aber  nur  einmal  in 
der  2.  Sing,  geschrieben  wird. 

Präsens    Sing,    hüm  karaum,       tum  karam,       eu  karai 

Plur.    amhe  karaum,      tumhe  karau,    e  ghanä  karaim 

Optativ    Sing,    hüm  karijaum,     tum  karije,      I   ,      ..     .  ._ 

t>,  ü     i      ••     '  *i      i      ••      i  kanio   karyyau  (Precat.) 

rlur.     amhe  karijaum,   tumhe  kanjo,  J 

Imper.  tum  kari,  karau  (sing,  plur.) 

Futur.      Sing,    hüm  karisu,  tum  karisii, 


Plur.     amhe  karisium,    tumhe  karisium(!) 

Participium  präsentis.  Der  Stamm  karata  liata,  pass.  suiata  kljaita  wird  als 
Opt.  und  Condit.  gebraucht.  Flektiert  Nom.  Acc.  karatu  (selten),  karatau,  fem.  kijatl  als 
Adjektiv.     Als  Prädikat  bildet  es  das  Präteritum:   Sing,  karatau,  Plur.  karatä. 

Participium  perfecti  passivi  geht  gewöhnlich  auf  iu,  neutr.  tum  aus:  padhiu; 
unregelmäßig  kidhau,  lidhau,  didhau,  giu.  Als  Prädikat  bildet  es  das  Präteritum  (wie 
das  Part.  präs.).  Sing,  padhiu  (iü),  Plur.  act.  caliä;  pass.  pämyäm  (präptäs),  vikyärn 
(vikritäni). 

Participium  necessitatis:  karevau  karivau,  fem.  jimavi;  levau.  In  passivischer 
Konstruktion  dient  es  als  Optativ:  amhe  bhikha  jimavi,  jünaü  vastra  pahiravaum  — 
bhunjlmahi  vayam  bhaiksam  jirnam  väso  vaslmahi.  —  karivä  levä  werden  als  Infinitive 
gebraucht. 

Absolutivum:  kari  lei  dei;  es  wird  auch  als  Infinitiv  gebraucht. 

Nomen  agentis:  karanahära,  lenahära. 

Das  Passiv  um  wird  regelmäßig  auf  lai,  kontrahiert  ü  gebildet:  kahiai,  kahii ;  un- 
regelmäßig sind  kijai,  lfjai,  dijai.  —  Ein  potentiales  Passiv  wird  auf  äyai,  kontrahiert  äi, 
gebildet:  boläyai,  vlkäi  'es  kann  gesagt,  verkauft  werden'. 

(Das  Causativum  ist  nicht  belegt.) 

Wenn  man  das  Verbum  im  Alt-Guzerati  mit  dem  des  Apabhramsa  (siehe  oben  S.  40*  ff.) 
vergleicht,  so  ergibt  sich  im  Verbum  finitum  eine  große  Übereinstimmung  außer  in  2.  sing.; 
(man  beachte  den  Ausfall  des  h  im  Plur.).  Jedoch  hat  A.  G.  einen  vollständigen  Optativ, 
während  im  Apabhramsa  regelmäßig  nur  die  2.  Person  sing.  plur.  und  zwar  als  Imperativ 
gebraucht  werden  und  sich  von  sonstigen  Formen  (3.  Person)  nur  Spuren  finden.  Auch  die 
Formen  des  Part.  p.p.  und  Part.  nee.  lassen  sich  unschwer  mit  denen  des  Apabhramsa 
vereinigen  (abgesehen  von  den  unregelmäßigen  p.p.).  Dagegen  besteht  ein  tiefgehender 
Unterschied  hinsichtlich  der  Form1)  des  Part.  präs.  Das  Suffix  ist  im  Apabhramsa  anta 
antau,  im  Alt-Guzerati  ata  atau;  die  erste  Silbe  ist  also  kurz  bzw.  reduziert  und  zwar 
nicht  nur  im  GuzeratI,  sondern  in  allen  neuindischen  Sprachen.  Die  neuindische  Form 
kann  nicht  wohl  aus  der  des  Apabhramsa  bzw.  Präkrit  abgeleitet  werden,  sondern  scheint 


x)  Seine  Verwendung  als  Präteritum  und  Conditionalis  findet  aber  im  Apabhramsa  wie  auch  zum 
teil  schon  im  Präkrit  eine  Analogie;  siehe  oben  S.  40*  §  35. 
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auf  die  schwache  Form  des  sanskritischen  Suffixes  zurückzugehen.  Während  also  der 
Apabhramsa  in  Übereinstimmung  mit  dem  Präkrit  die  starke  Form  des  Suffixes  verall- 
gemeinert hat,  haben  die  neuindischen  Sprachen  die  schwache  Form  verallgemeinert. 
Schon  hieraus  ersieht  man,  daß  der  Apabhramsa  keineswegs  mit  Vulgärindisch  gleichzu- 
stellen ist.  —  Im  Alt-Guzeräti  treten  zwei  Arten  des  Sprachbaues  hervor:  die  eine  stellt 
sich  dar  als  eine  größtenteils  lautliche  Weiterbildung  schon  im  Apabhramsa  vorhandener 
Flexionsformen  und  Pronominalstämme ;  die  andere  beruht  auf  dem  neuindischen  Prinzip 
der  Neubildung  durch  Umschreibung,  wobei  die  Hülfswörter  alsbald  zu  Affixen  herab- 
sinken. Diese  Art  der  Formbildung  ist  in  den  übrigen  neuindischen  Sprachen  viel  früher  und 
durchgreifender  zur  Geltung  gelangt  als  im  Alt-Guzeräti;  wenn  auch  zumteil  älter,  sind  sie 
doch  hinsichtlich  der  Flexion  weniger  altertümlich  als  das  Alt-Guzeräti,  dessen  vermittlende 
Stellung  zwischen  Apabhramsa  und  Neuindisch  auf  den  ersten  Blick  erkennbar  ist. 

5.  Wenn  eben  an  dem  Part.  präs.  gezeigt  wurde,  daß  das  Neuindische  in  diesem 
Punkte  geschlossen  dem  Apabhramsa  gegenübersteht,  so  sei  jetzt,  um  irreführendem  Ein- 
druck vorzubeugen,  im  Vorübergehen  darauf  hingewiesen,  daß  sich  andere  sprachliche 
Eigentümlichkeiten  des  Apabhramsa  in  der  Gesamtheit  oder  doch  in  der  Mehrzahl  der 
neuindischen  Sprachen  nachweisen  lassen.  Ich  hebe  zwei  Tatsachen  hervor.  Die  erste 
betrifft  den  Interrogativstamm  kavana  des  Apabhramsa  (Hern.  IV  367).  Derselbe  hat 
Fortsetzer  in  allen  neuindischen  Sprachen  außer  Sindhi  hinterlassen.  Ich  stelle  die  Formen 
nach  Hoernle,  A  grammar  of  Gaudian  Languages,  S.  288  zusammen:  Beng.  kon,  Or.  kau, 
kan,  E.  Hindi  kavan  kaün  kaun,  W.  Hindi  kaunu  kaun,  Marw.  kon  kun  kan, 
Panj.  kaun,    Guz.  kon,    Mar.  kon,    Nep.  kun. 

Eine  zweite  Tatsache  ist  der  im  Neuindischen  weit  verbreitete  aber  doch  sporadische 
Wandel  von  intervokalischem  m  zu  v,  der  zuerst  im  Apabhramsa  auftritt  (Bern.  IV  397). 
So  wird  näma  im  Maräthi  zu  nämv"  oder  näif,  im  Panj.  zu  näunj,  beides  offenbar  aus 
näva  entstanden,  das  nach  Verklingen  des  auslautenden  a  wie  näv  oder  näü  lautete.  Die 
andern  Sprachen  bieten  näm  oder  ähnlich  in  der  Schriftsprache,  aber  die  vulgäre  Aus- 
sprache wird  wohl  näv  oder  näü  sein.  Den  Beweis  liefern  die  Ortsnamen,  deren  Endglied 
gräma  ist.  Wenn  gräma  zu  gäü  wurde,  geben  die  Engländer  es  durch  gaon  oder  sehr 
selten  ähnlich1)  wieder,  z.  B.  in  dem  Namen  Girgaon  einer  Vorstadt  Bombays.  Beim 
Durchgehen  des  Index  zu  Thackers  Reduced  Survey  Map  of  India  3.  Ausgabe,  worin  alle 
Ortsnamen  in  Hunters  Gazetter  of  India  in  derselben  Schreibweise  enthalten  sind,  finde 
ich  143  Ortsnamen  auf  gaon  (einschließlich  der  sieben  in  der  Anmerkung  genannten)  und 
nur  20  auf  gram  bezw.  gam  (5)  und  gama  (1).  Die  Namen  auf  gaon  verteilen  sich 
auf  die  einzelnen  Provinzen  folgendermaßen:  Bombay  31,  Haiderabad  9,  Berar  15,  Central 
India  10,  Central  Provinces  38,  Punjab  1,  N.W.  Provinces  4,  Oudh  4,  Nepal  1,  Bengal  20, 
Assam  8.  Der  Bestand  läßt  sich  für  Käjputäna  und  das  Indusland  nicht  mit  meinen 
Mitteln  nachweisen,  da  sie  in  diesen  Landesteilen  keine  Namen  mit  skrt  gräma  im  zweiten 
Gliede    bieten    (dagegen  viele  mit  pur  oder  nagar)2).     Die    mitgeteilten   Tatsachen    zeigen, 


1)  gauin  in  Belgaum  Jabugaum,  gawn  in  Majjhgawn,  gao  in  Marmagao,'  gong  in  Nawgong, 
Colgong,  Chittagong. 

2)  Die  Verteilung  der  Ortsnamen  auf  gräma  ist  sehr  auffällig.  Häufig  im  Dekhan  und  Bengalen, 
.sind  sie  spärlich  im  nördlichen  Indien  und  fehlen  ganz  in  Sindh  und  Räjputäna.  Ich  stelle  die  Tatsache 
fest,  ohne  Vermutungen  über  ihre  Gründe  anzustellen. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  8 
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daß  sich  ein  dem  Apabhramsa  eigentümlicher  Lautwandel  über  den  größten  Teil  des  Ge- 
bietes der  neuindischen  Sprachen  wenigstens  in  der  volkstümlichen  Aussprache  verbreitet 
hat.  —  Der  Hauptsache  nach  scheint  die  im  Apabhramsa  eingetretene  Sprachentwicklung 
ihren  Fortgang  in  den  neuindischen  Sprachen  genommen  zu  haben,  während  diese  in  ein- 
zelnen Erscheinungen  unter  sich  übereinstimmend  doch  zu  jenem  in  unleugbarem  Gegen- 
satz stehen. 

6.  Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Stellung  des  Apabhramsa  in  der  indischen 
Sprachentwicklung  behandelt  haben,  wollen  wir  jetzt  den  Spuren  nachgehen,  welche  den 
Einfluß  des  Apabhramsa  (oder  eines  ihm  sehr  ähnlichen  Idioms)  auf  das  Präkrit  verraten. 
Zunächst  sei  daran  erinnert,  daß,  wie  wir  in  3.  gesehen  haben,  das  Bestehen  einer  Apa- 
bhramsa-Literatur  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  inschriftlich  feststeht.  Wenn  ein 
Fürst  in  Apabhramsa-Poesie  dilletiert,  muß  die  Apabhramsa-Literatur  über  ihre  Anfänge 
längst  herausgewesen  sein,  und  wir  müssen  ihren  Anfang  spätestens  in  das  5.  Jahrh.  setzen1). 


')  Aus  noch  früherer  Zeit  würden  wir  nicht  nur  ein  Zeugnis  für  den  Ap  ,  sondern  sogar  ein 
Sprachdenkmal  haben,  wenn  die  Ap. -Strophen,  die  einige  Hdd  der  Urvasi  im  4.  Akt  einschalten,  von 
Kalidäsa  herrührten.  Aber  Shankar  Pandurang  Pandit  hat  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieses 
Dramas  (BSS  Nr.  16)  die  Unechtheit  jener  Strophen  bewiesen  und  Th.  Bloch  hat  in  seiner  Leipziger 
Dissertation,  Vararuci  und  Hemacandra,  1893,  S.  15  fg.  sich  ihm  angeschlossen  und  weitere  Gründe  hin- 
zugefügt. Man  wird  schwerlich  in  einem  andern  Texte  so  handgreifliche  Anzeichen  der  Einschiebung 
finden  wie  hier.  Denn-  die  Ap.-Strophen  stehen  meistens  mit  der  vorhergehenden  Prosarede  nicht  in 
Zusammenhang,  sondern  zuweilen  sogar  in  Widerspruch.  Bloch  hat  als  Beispiel  dafür  Strophe  11  (nach 
Pandits  Zählung)  angeführt;  das  von  ihr  gesagte  gilt  aber  auch  von  Str.  3,  18,  21,  23,  27,  29,  31. 
Shankar  Pandits  und  Blochs  Kritik  in  diesem  Punkte  hat  Sten  Konow  in  seiner  Anzeige  von  des 
Letzteren  Dissertation  (GGA  1894  S.  475)  nicht  widerlegt,  noch  auch  Pischel  PG  §  29.  Denn  daß  alle 
nordindischen  Hdd  die  betr.  Strophen  haben,  ist  kein  Grund  für  ihre  Echtheit.  Selbst  wenn  diese  Hdd 
den  besseren  Text  gäben,  was  keineswegs  ausgemacht  ist,  würde  das  nicht  ausschließen,  daß  in  Nord- 
indien, wo  ja  der  Ap.  heimisch  war,  in  späterer  Zeit  die  Ap.-Strophen  dem  an  sich  noch  so  guten  Text 
zugefügt  worden  sein  könnten.  Allerdings  sind  sie  nicht  in  dem  üblichen  Sinne  interpoliert,  sondern 
sie  gehören  zusammen  und  bilden,  wie  die  orchestischen  Anweisungen  besonders  nahe  legen,  ein  Libretto 
für  eine  Pantomime  (nrtya,  vgl.  Dasarüpaka  I  9)  mit  Gesang.  Dergleichen  Aufführungen  habe  ich  vor 
44  Jahren  öfters  an  Höfen  von  Räjputfürsten  gesehen,  als  eine  besondere  Form  des  so  sehr  beliebten  näc. 
Die  Tänzerin  (oder  ihrer  zwei)  führte  mimisch  eine  als  bekannt  vorausgesetzte  Szene  auf  und  sang  dabei 
Verse  zu  der  üblichen  Musikbegleitung;  ein  Hauptreiz  lag  in  der  Mimik  (abhinaya).  In  unserer  Panto- 
mime, die  natürlich  die  aus  der  Urvasi  bekannte  Szene  darstellen  sollte,  wird  wohl  ein  nata  die  Haupt- 
rolle gespielt  und  die  Strophen  gesungen  haben,  in  denen  der  König  spricht,  während  die  andern  Strophen, 
in  denen  von  dem  verlassenen  Elefanten  und  den  Hamsas  die  Rede  ist,  von  ihm  untergeordneten  Sän- 
gern oder  Sängerinnen  vorgetragen  wurden.  Die  Pantomime  hat  ein  Gesangvorspiel  (Verse  1  —  5  in 
Präkrit),  wie  es  auch  im  näc  vor  dem  Auftreten  der  Haupttänzerin  üblich  ist;  und  es  fehlte  ihr  auch 
nicht  ein  passender  Schluß.  Natürlich  kann  ein  Libretto  niemals  einen  zusammenhängenden  Text  geben, 
sondern  wird  immer  einen  fragmentarischen  Eindruck  machen ;  denn  den  eigentlichen  Vorgang  stellt  die 
Mimik  dar  (padärthäbhinayätmakam  ....  nrtyam,  Dhanika  ad  1.  c.) ;  die  Strophen  bringen  nur  den  rasa 
zum  Ausdruck.  Im  vorliegenden  Falle  ist  es  zudem  zweifelhaft,  ob  bei  der  Einflechtung  des  Libretto  in 
den  kalidäseischen  Text  auch  alle  seine  Strophen  aufgenommen  worden  sind.  Unsere  Pantomime  muß 
sich  außerordentlicher  Beliebtheit  erfreut  haben,  um  der  Ehre  gewürdigt  zu  werden,  mit  Kalidäsas  Text 
verflochten  zu  werden.  Aber  das  allein  erklärt  noch  nicht,  daß  es  geschah.  Darüber  hat  nun  Prof. 
K.  H.  Dhruva  in  der  Vorrede  zu  seiner  Guzerati-Übersetzung.  der  Urvasi  (Paräkramni  prasädl  kimvä 
Vikramorvaslya  nätak,  3.  Auflage,  Ahmedabad  1912)  S.  42  eine  ansprechende  Vermutung  geäußert.  Die 
des  Sanskrit  unkundigen  Zuschauer,  deren  Zahl  im  Lauf  der  Zeit  schnell  wuchs,  würden  von  dem  4.  Akt 
kaum  etwas  verstanden  haben,  da  er  bis  auf  die  Schlußszene  in  reinem  Sanskrit  abgefaßt  war,  während 
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In  einem  Exkurs  werde  ich  eingehender  über  die  literarischen  Präkrits  handeln. 
Hier  nur  eine  Vorbemerkung  über  das  wichtigste  derselben,  die  Mähärästn  (Mahärästrä- 
örayäm  bhäsäm  prakrstam  Präkrtam  viduh,  Dandin  Kävyäd.  I  34).  Wenn  die  Literatur- 
sprache eines  begrenzten  Gebietes,  in  dem  sie  sich  mit  Anlehnung  an  die  dort  übliche 
Umgangssprache  gebildet  hatte,  auch  in  andern  Ländern  mit  abweichenden  Dialekten  über- 
nommen wird,  so  verliert  sie  ihre  auf  der  Bodenständigkeit  beruhende  Widerstandsfähig- 
keit gegen  den  Einfluß  fremder  Volkssprachen.  Bei  der  Mähärästn  macht  sich  eine  der- 
artige Einwirkung  sowohl  in  der  Literatur  als  in  den  Vorschriften  der  Grammatiker  durch 
das  Aufkommen  von  Spracherscheinungen  geltend,  die  eigentlich  im  Apabhramsa  berechtigt, 
in  der  Mähärästn  aber  als  Vulgarismen  zu  betrachten  sind.  Diese  Erscheinungen  wollen 
wir  jetzt  im  Einzelnen  aufzeigen. 

7.  Die  hochklassischen  Werke  Setubandha  und  Gaudavaha  sind  begreiflicherweise  von 
solchen  Vulgarismen  frei,  abgesehen  von  nicht  allzu  reichlichen  Deslwörtern,  die  aber 
auch  schon  im  Häla  erscheinen  und  nicht  als  eigentliche  Vulgarismen  galten.  Anders  aber 
verhält  es  sich  mit  dem  Paumacariya,  dem  ältesten  auf  uns  gekommenen  Kävya  in  Jaina- 
Mähärästrl.  Nach  des  Dichters,  Vimalasuris,  eigener  Angabe  ist  es  530  nach  Vira  (Vire 
siddhim  uvagae)  abgefaßt.  530  n.  Vira  ist  nach  der  traditionellen  Ansetzung  des  Nirvänas 
Vlras  gleich  4  n.  Chr.  Da  aber  in  dem  Werke  selbst  dinära,  lagna1),  Yavanas  und 
£akas  erwähnt  werden,  so  kann  es  frühestens  im  2.  oder  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  ent- 
standen sein,  und  wir  müssen  annehmen,  daß  das  Nirväna  einst  später  angesetzt  wurde, 
als  jetzt  und  seit  langem  üblich  ist,  wie  denn  auch  in  der  Tat  manche  frühe  Daten  in 
der  Vira-Ara  nach  der  üblichen  Berechnung  um  etwa  drei  Jahrhunderte  vordatiert  scheinen. 

Im  Paumacariya  finden  sich  Vulgarismen  verschiedener  Art :  1.  Spracherscheinungen, 
die  in  gleicher  Weise  auch  im  Ap.  vorkommen;  2.  solche,  zu  denen  sich  Analoges  im  Ap. 
findet;  3.  solche,  welche  Vorläufer  der  im  Ap.  üblichen  Formen  zu  sein  scheinen.  Was 
die  direkten  Übereinstimmungen  betrifft,  so  würden  sie  in  höherem  Maße  zu  verzeichnen 
sein,  wenn  nicht  der  Text  nach  den  Vorschriften  der  Präkritgrammatiker  korrigiert  wäre. 
Dies  ist  wenigstens  in  der  verbreitetsten  Rezension  der  Fall.  Eine  zweite  Rezension,  die 
nur  durch  eine  Hd  zweifelhafter  Güte  vertreten  ist,  weicht  im  Textbestande  nicht  uner- 
heblich ab  und  bietet  eine  Anzahl  orthographischer  Eigentümlichkeiten,  die  auf  einer  Laut- 
erscheinung des  Ap.  beruhen,  nämlich  dem  Wandel  des  intervokalischen  m  in  nasaliertes  v 
(v),  wofür  die  Hdd  mv  oder  v  zu  schreiben  pflegen.  So  schreibt  die  genannte  Hd  des 
Paumacariya   öfters   jämva   tämva    für   präkrit  jäva  täva  (Ap.  jäma  täma,  jära  täva); 


in  den  übrigen  Akten  die  Präkritpartien  in  Verbindung  mit  dem  abhinaya  der  Sanskritstrophen  ihnen 
noch  ermöglichte,  einigermaßen  dem  Gange  des  Stückes  zu  folgen.  Mit  Rücksicht  auf  solche  Zuhörer 
seien  die  Ap. -Strophen  eingelegt  worden  und  zwar  in  der  Zeit  zwischen  Hemacandra  und  dem  Präkrta 
Pingala,  wie  Dhruva  aus  der  Form  des  in  ihnen  zur  Anwendung  gebrachten  Apabhramsa  schließt.  Auf 
letzteren  Gegenstand  werden  wir  später  zurückkommen.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  betrachte  ich  es 
als  über  jeden  vernünftigen  Zweifel  erhaben,  daß  die  Apabhrarnsa-Strophen  nicht  von  dem  Dichter  der 
UrvasT  selbst  herrühren. 

')  Es  handelt  sich  um  das  Horoscop  Hanumats  17, 106  ff.,  das  in  der  verbreitetsten  Rezension,  der 
ich  in  meiner  Ausgabe  gefolgt  bin,  5  Gäthäs,  in  der  andern  18  Gäthäs  umfaßt,  in  beiden  sachlich,  so 
viel  ich  davon  verstehe,  übereinstimmt.  Es  werden  die  Planeten  (in  der  Vulgata  heißt  Mars  Ära,  "Agtjgl) 
und  die  Zodiakalbilder  genannt.  Es  liegt  also  ganz  zweifellos  die  von  den  Griechen  entlehnte  Astro- 
logie vor. 
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fast  immer  savara  für  Samara,  und  umgekehrt  Rämana  und  Rämvana  für  Rävana, 
selbst  einmal  Nemäla  für  Neväla.  Für  das  von  der  Grammatik  geforderte  Hanumä 
(Hern.  II  159)  haben  die  Hdd  des  Paumacar.  Hanumo  Hanuvo  Hanuo,  die  ein  *hanuvo 
nach  Art  des  Ap.  zur  Voraussetzung  haben. 

Von  wirklichen  Ap. -Formen  finden  sich  folgende  im  Paumacar.  Einige  Male  lautet 
das  Absolutivum  auf  evi,  wie  karevi  sunevi  lahevi;  der  Interrogativstamm  kavana 
(Hern.  IV  367)  kommt  in  mehreren  Formen  vor,  und  navi  ist  nicht  selten  wie  im  Ap.  als 
einfache  Negation  gebraucht,  während  Hemacandra  (II  178)  navi  nur  als  ablehnende  Inter- 
jektion für  das  Präkrit,  wo  es  übrigens  nicht  belegt  ist,  zuzulassen  scheint. 

Als  Vulgarismen  im  Präkrit  des  Paumacariya,  zu  denen  der  Ap.  Analogien  bietet,  können 
folgende  betrachtet  werden.  Neben  den  echten  Infinitiven  auf  um  ium  findet  sich  ebenso 
dafür  das  Absolutivum  auf  üna  iüna  gebraucht,  wie  im  Ap.  die  Absolutiva  auf  eppi 
eppinu  evi  evinu  (Hern.  IV  410  f.)  Dienst  tun  für  die  viel  seltener  gebrauchten  echten 
Infinitivformen.  Im  Paumacar.  tritt  sehr  oft  der  Loc.  plur.  auf  esu  für  den  Instr.  plur. 
ehim  ein  (und  umgekehrt).  Das  Versmaß  kann  keinen  Grund  für  diese  Vertauschung 
abgegeben  haben,  da  beide  Endungen  in  metrischer  Hinsicht  gleichwertig  sind.  Vielmehr 
dürfte  der  Grund  gewesen  sein,  daß  in  der  Volkssprache  wie  im  Ap.  beide  Kasus  gleich- 
lauten: Ap.  narahT  narehT.  —  Der  Acc.  sing,  der  Stämme  auf  ä  l  (i)  ü  (u)  geht  nach 
der  Grammatik  auf  am  im  um  aus ;  dafür  schreiben  aber  die  Hdd  ebenso  oft  ganz  regellos 
und  ohne  Übereinstimmung  untereinander  ä  l  ü.  Diese  Erscheinung  ist  so  häufig,  daß  ich 
sie  in  der  varia  lectio  nicht  detailliert  angegeben,  sondern  im  Text  die  eine  oder,  die 
andere  Form  gesetzt  habe,  für  welche  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Mehrheit  der  Hdd 
entschied.  Auch  hier  wird  wohl  der  Grund  der  Vertauschung  in  dem  Umstände  zu  suchen 
sein,  daß  in  der  Volkssprache  wie  im  Ap.  die  genannten  Stämme  im  Nom.  und  Acc.  gleich- 
lauteten. Eine  ähnliche  Ursache  wird  auch  wohl  folgenden  Erscheinungen  beim  Femininum 
des  Pronomens  etad  zugrunde  liegen:  der  Nom.  sing,  endet  öfters  auf  kurzes  statt  langes  a, 
z.  B.  esa  puri  35,31  f.  46,  esa  thii  37,62,  esa  kahä  38,5  und  im  Acc.  sing,  wird  statt 
eyam  auch  esä  gebraucht,  z.  B.  esä  dehi  suyä  98,7.  Im  Ap.  lautet  nämlich  der  Nom. 
und  Acc.  sing,  des  Femininum  eha  (Hern.  IV  362);  wahrscheinlich  hatte  die  ältere  Volks- 
sprache dafür  esa  im  Nom.  und  Acc,  das  der  Dichter  ins  Präkrit  aufgenommen  hat  und 
zwar  mit  kurzem  oder  langem  Auslaut  je  nach  Bedürfnis  des  Metrums. 

Sehr  lehrreich  ist  endlich  noch  ein  im  Paumacariya  oft  gebrauchter  Ausdruck  der 
Vergleichung,  sowohl  der  Upamä  als  der  Utpreksä.  Es  wird  nämlich  najjai  =  jnäyate, 
und  zwar  stets  im  Singular,  auch  beim  Plural  des  zugehörigen  Nomens,  mit  oder  ohne  va 
für  unser  'wie'  gebraucht,  z.  B.  parivärio  bhadehim  najjai  Indo  vva  devehim  102,  51; 
soyämanio  najjai  gayanayale  uggateyäo  102,11;  türäim  .  .  .  saddena  sayalaloyam 
najjai  äürayantäim  102,33.  Im  Ap.  wird  in  demselben  Sinne  nävai  gebraucht  (Hern. 
IV  444);  dies  ist  offenbar  aus  navvai  entstanden,  da  im  Präkrit  navvai  und  najjai, 
wie  Hemacandra  IV  252  lehrt,  für  jnäyate  eintreten  können,  und  die  Verwendung  dieses 
Passivs  zum  Ausdruck  des  Vergleichs  durch  das  Paumacar.  erwiesen  ist. 

Die  angeführten  nicht-präkritischen  Formen  und  Idiome  des  Paumacariya1)  stammen 


')  Dieses  Gedicht  ist  für  einen  weiteren  Leser-  bzw.  Hörerkreis  bestimmt,  da  es  ja  den  Jainas 
einen  Ersatz  für  das  Rämäyana  bieten  sollte.  Dichterischen  Wert  hat  es  nur  im  allerbescheidensten 
Maße,  abgesehen  von  Leichtigkeit   der   Diktion   und  Flüßigkeit   der  Verse.     Daß   ein   populärer   Dichter 
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zweifellos  aus  der  Vulgärsprache,    die  derjenigen  ähnlich  war,    welche  vom  Ap.  reflektiert 
wurde,  aber  doch  noch  auf  einer  älteren  Entwicklungsstufe  stand. 

8.  In  ein  jüngeres  Zeitalter  führt  uns  das  Vajjälaggam,  über  das  Julius  Laber  in 
seiner  Bonner  Dissertation  Über  das  Vajjälaggam  des  Jayavallabha,  Leipzig  1913  ein- 
gehend berichtet  hat.  Das  Vajjälaggam  ist,  wie  das  Saptasatakam  Hälas,  eine  Anthologie 
von  ursprünglich  700  Präkritstrophen,  gesammelt  und  geordnet  von  einem  Svetämbara, 
aber  nicht  gedichtet  von  Jaina  Autoren.  Diese  Dichter  gehören  nicht,  oder  doch  höchstens 
zu  einem  geringen  Teile  dem  Mahärästra-Lande  an,  was  wir  doch  für  die  meisten  Autoren 
der  Strophen  in  Hälas  Anthologie  annehmen  müssen,  sondern  der  Mehrzahl  nach  dem 
übrigen  Indien,  und  gerade  dieser  Umstand  verleiht  der  Sprache  des  Vajjälagga  für  unsere 
gegenwärtige  Untersuchung  besondere  Bedeutung.  Es  ergibt  sich  nun,  daß  auf  diese 
jüngere  Dichtersprache  der  Apabhramsa  einen  viel  weiter  gehenden  Einfluß  erlangt  hatte, 
als  auf  die  Sprache  des  Paumacariya.  Laber  hat  alle  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  des 
Vajjälaggam  sorgfältig  zusammengestellt;  ich  hebe  daraus  das  für  unsere  Frage  Wichtige 
heraus,  indem  ich  auf  seine  Arbeit  mit  L  nebst  Seitenzahl  und  auf  obigen  Abriß  der 
Grammatik  mit  Ab.  verweise.  Häufig  ist  die  m-sruti  L  17,  Ab.  §  3  und  umgekehrt  Aus- 
fall eines  primären  und  sekundären  v  vor  u  oder  o  L  19,  Ab.  §  5.  Der  oben  erwähnte 
Wechsel  von  m  und  v  zeigen  atthavanam  und  puhami  L  27,  Ab.  §  9;  häufiger  ist  die 
Aspiration  statt  der  Verdopplung  von  Nasalen  und  l  L  21,  wovon  nur  ein  Beispiel  in 
Ab.  §  17.  Ebenfalls  ist  oben  schon  über  den  Acc.  auf  ä  und  l  statt  am  und  im  gehandelt 
L  21  f.,  sowie  über  die  Verwendung  des  Absolutivs  auf  üna  für  den  Infinitiv ;  ferner  fanden 
wir  dort  auch  das  Absolutiv  auf  evi,  neben  dem  im  Vajjälaggam  auch  solche  auf  ivi  und  i 
vorkommen  L  28  f.,  Ab.  §  39.  Beim  Nomen  wird  die  Endung  am  oft  u  L  27  f.,  der  Gen. 
sing,  endet  zuweilen  auf  ha  wie  im  Neminähacariu,  der  Gen.  plur.  auf  ham,  auch  beim 
Pronomen  täham  L  28,  der  Loc.  hontai  L  28  (vgl.  das  für  e  geschriebene  a  L  10): 
alles  bekannte  Ap. -Formen.  So  ist  auch  pai  =  tvayä  und  tvayi  zweifellos  das  paT 
im  Ap.,  L  28.  Auch  beim  Verbum  drängen  sich,  außer  den  eben  genannten  noch  weitere 
Ap. -Formen  ein:  2.  Pers.  sing,  auf  hi,  3.  plur.  auf  hi  (i.  e.  hi),  2.  Imp.  sing,  auf  u  und  i, 
2.  plur.  auf  hu,  endlich  das  Futur  hösai,  L  28  und  die  Paradigmen  im  Abriß.  Ap. -Par- 
tikeln sind  ji,  jäma-täma,  emai  L  28.  Endlich  ist  das  Ap. -Affix  da  mehrfach  belegt 
in  muddhada  L  29.  —  Dieses  Eindringen  von  Ap.-Formen  könnte  man  als  Entlehnung 
aus  der  Ap. -Poesie  auffassen,  mit  der  jene  lyrischen  Dichter  vertraut  gewesen  wären.  Dann 
müßte  man  aber  auch  Formen  aus  andern  literarisch  verwendeten  Präkrit-Dialekten  er- 
warten, z.  B.  der  Sauraseni;  aber  nichts  derart  trifft  zu,  nicht  einmal  Erweichung  harter 
Dentale,  die  sich  sonst  gern  in  Mähäräsfcri-Strophen  einschleicht.  Wir  werden  daher  zu 
der  Annahme  gedrängt,  daß  diese  Lyriker  ebenso  wie  Vimalasüri  gelegentlich  Formen  der 
Volkssprache  nicht  vermieden,  wobei  denn  zu  Tage  träte,  daß  die  Volkssprache  seit  Vimala- 
süri sich  nicht  unbeträchtlich  weiterentwickelt  hatte.  Solche  aus  der  gemeinen  Sprache 
stammenden  Formen  galten  zweifelsohne  dem  verfeinerten  Geschmack  als  Vulgarismen, 
nach    indischer   Bezeichnung   als   apasabdas   oder   apabhramsas;    sie    wurden    daher   in 


nicht  ängstlich  Vulgarismen  zu  meiden  braucht,  ist  selbstverständlich.  Das  gilt  selbst  für  das  Sanskrit: 
Siddharsi  gebraucht  zahlreiche  apasabdas  in  seiner  Upamitibhavaprapanca  Kathä,  weil  sie  sarvajanöcita 
sein  sollte;  trotzdem  schreibt  er  einen  guten  Stil. 
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klassischen  Werken  wie  Setubandha  und  Gaudavaha  mit  Fleiß  gemieden.  Auch  in  den 
späteren  Kävyas  der  Jainas  scheinen  sie  gemieden  zu  werden  bis  etwa  auf  das  gelegent- 
lich bei  Devendragani  sich  findende  Absolutiv  auf  evi  (Erz.  in  Mähär.  §  61). 

9.  Wir  wollen  nunmehr  untersuchen,  ob  sich  der  Einfluß  der  dem  Ap.  ähnlichen 
Vulgärsprache  auch  in  den  Lehren  der  Grammatiker  nachweisen  läßt.  Für  das  Vorhanden- 
sein von  Vulgarismen  der  besprochenen  Art  in  der  Mähärästri  glaube  ich  den  Grammatiker 
Canda  (Präkrta  Laksanam,  ed.  Hoernle,  Calcutta  1880)  als  Zeuge  anführen  zu  dürfen. 
Derselbe  behandelt,  wie  auch  Pischel  (P.  G.  §  34)  sagt,  vornehmlich  Mähärästri,  mit  Ein- 
schluß von  Jaina-Präkrit  (ärsa),  was  ja  bei  einem  Jaina  erklärlich  ist.  Anderen  Sprachen, 
nämlich  Apabhramsa,  Paisäciki  und  Mägadhikä  ist  der  letzte  Abschnitt  (bhäsäntaravidhäna) 
vorbehalten,  der  aber  auf  drei  Sütra  reduziert  ist.  Wenn  also  in  dem  Hauptteil  des  Werkes 
neben  den  Mähärästriformen  auch  einzelne  aus  dem  Ap.  gelehrt  werden,  wie  der  Gen.  plur. 
auf  äham  neben  änam,  und  der  Nom.  haum  neben  aham,  so  ist  die  Annahme  be- 
rechtigt, daß  sich  dergleichen  Ap. -Formen  in  derjenigen  Präkrit-Literatur  fanden,  welche 
Canda  vorlag. 

Noch  in  anderer  Weise  können  uns  die  Grammatiker  Aufschluß  über  die  volkssprach- 
liche Unterströmung  im  Normal-Präkrit  geben.  Wenn  sie  nämlich  Wörter  aufführen,  die 
nicht  nach  den  sonst  geltenden  Regeln  aus  den  entsprechenden  Sanskrit-Prototypen  ab- 
geleitet sind,  sondern  nach  'sporadischen1  Lautgesetzen,  so  wird  in  vielen  Fällen  die  Quelle 
dieser  'Ausnahmen'  die  dem  Einfluß  des  Sanskrit  nicht  mehr  unterstehende  Volkssprache 
gewesen  sein.  Es  läßt  sich  nun  für  eine  Anzahl  solcher  Wörter  zeigen,  daß  jene  spora- 
dischen Lautgesetze  mit  denen  des  Ap.  übereinstimmen.  Charakteristisch  für  den  Ap.  ist 
der  Wandel  des  intervokalischen  m  in  u,  wofür  meist  mit  wirklichem  oder  auch  nur 
graphischem  Verlust  der  Nasalierung  v  eintritt.  Das  Gegenstück  zu  diesem  Lautwandel 
ist  der  Übergang  von  v  in  m,  der  offenbar  über  v,  das  irrtümlich  für  v  gesprochen  wurde, 
eingetreten  ist.  In  vielen  Fällen  mag  die  Aussprache  zwischen  den  drei  Lauten  beständig 
geschwankt  haben,  in  andern  setzte  sich  der  eine  oder  der  andere  Laut  wenigstens  für  die 
Schrift  fest.  Für  intervokalisches  m  trat  v  ein  in  Ahivannu  =  Abhimanyu  (Hem.  I  243) 
und  in  den  Dhätvädesas  navai  =  namati,  rävei  =  *rämayati  (ranjayati);  umgekehrt 
m  für  v  in  dem  Dhätvädesa  gamasai  =  gavesayati,  und  in  kamandha  =  kabandha 
(Hem.  I  239.  Var.  II  19),  nima  und  niva  =  nipa,  ämela  und  äveda  =  äpida'Hem.  I 
234.  Var.  II  16)1).  ämela  wird  auch  als  Des!  aufgeführt  mit  der  abweichenden  Bedeutung 
jüta  (DK  I  62).  Pischel,  P.  G.  §  248,  führt  noch  aus  dem  Jaina-Präkrit  eine  Anzahl  von 
Fällen  des  Wandels  von  sanskritischem  p  in  m  auf,  die  ebenso  zu  beurteilen  sind.  —  Auf 
Grund  der  im  Ap.  geltenden  Lautgesetze  erkläre  ich  auch  folgende  von  Hemacandra  I  178 
für  das  Präkrit  gelehrte  Formen:  Jäunä  =  Yamunä,  Cäundä  —  Cämundä,  Mua  =  Jcämuka, 
aiumtaa  =  aümulctalca.  Die  beiden  ersten  Wörter,  aber  ohne  Anunäsika,  sind  im  Präkrit 
zu  belegen.  Die  lautliche  Entwicklung  bei  diesen  Wörtern  war  folgende.  Nach  der  oben 
erwähnten  Lautregel  wurde  Yamunä  zu  Javunä,  und  da  nun  im  Ap.  gewöhnlich  v  vor  u 
ausfällt,  so  wurde  *Javunä  zu  Jäunä,  indem  die  Nasalierung  auf  den  vorausgehenden 
Vokal    zurücktrat,    als    Anunäsika,    der    wahrscheinlich    meist    nicht    geschrieben    wurde. 


*)   Es  sei  noch  auf  die  Doppelform  eines  Deslwortes  nämlich  vibbhavana   und  vibhamana 
upadhäna  DK  VII  68  hingewiesen  als  einen  Fall  des  Wandels  vom  m  zu  v  d.  h.  v. 


Abhandlung.     7.  Über  den  Apabhramsa.  "" 

Interessant  ist  die  Form  atumtaya  bzw.  aimumtaya  neben  aimuttaya;  beide  Formen  würden 
nämlich  im  Ap.  aufeinander  reimen  und  dürften  daher  auch  in  der  Aussprache  einander 
näher  gestanden  baben,  als  es  nach  der  Schrift  den  Anschein  hat. 

Eine  andere  für  den  Ap.  und  zwar  für  die  Vräcata  oder  Abhlra  genannte  Art  des- 
selben charakteristische  Lauterscheinung  ist  die  Bewahrung  bezw.  Setzung  eines  r  hinter 
einem  Konsonanten.  So  sehr  diese  Lautfolge  dem  Präkrit  widerspricht,  wo  sonst  r  aus- 
nahmelos vorhergehendem  Konsonanten  assimiliert  wird,  so  erlauben  doch  die  Präkrit- 
grammatiker  (Vararuci  III  4.  Hemacandra  II  80)  nicht  assimiliertes  dr  neben  dd.  Die  von 
ihnen  aufgeführten  Beispiele  habe  ich  nicht  in  der  Literatur  gefunden,  dagegen  häufig 
vandra  =  vrnda.  Hem.  erwähnt  auch  vodraha  =  taruija  und  führt  es  im  DK  VIII  SO 
an1).  Diese  seltsame  Lauterscheinung  ist  offenbar  aus  dem  Ap.  in  das  Präkrit  eingedrungen, 
und  das  Deslwort  vodraha  dürfte  daher  aus  dem  Vräcata-  oder  Abhira-Apabhramsa  ent- 
lehnt sein;  dasselbe  gilt  wohl  auch  von  dem  Deslwort  sankhadraha  (DK  VIII  14). 

10.  Schließlich  dürfen  wir  eine  wichtige  Quelle,  die  zweifellos  sehr  viel  altes  Sprach- 
gut aus  den  Volkssprachen  erhalten  hat,  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  zum  Ap.  nicht 
ununtersucht  lassen,  nämlich  die  von  indischen  Schriftstellern  gemachten  Sammlungen  von 
Dhätvädesas  und  Desisabdas.  Erstere  sind  Verba,  die  entweder  gar  nicht  auf  ein  Sanskrit- 
Prototyp  zurückgeführt  oder  nur  gegen  die  üblichen  Lautgesetze  von  einem  solchen  ab- 
geleitet werden  können;  Desisabdas  werden  die  übrigen  Wörter  meist2)  ähnlichen  Charak- 
ters, namentlich  solche  Nominalstämme,  genannt.  Beide  Kategorien  sind  erst  von  Hema- 
candra getrennt  worden ;  in  den  früheren  Desikosas  waren  sie  nach  seiner  Angabe  vereinigt 
ich  fasse  sie  unter  dem  Namen  'fremdes  Sprachgut'  zusammen.  Das  gesamte  von  Hema- 
candra überlieferte  Material  beläuft  sich  auf  etwa  4000  Wörter,  von  denen  aber  noch 
nicht  der  zehnte  Teil  in  der  vorhandenen  Literatur  belegt  ist.  In  den  klassischen  Präkrit- 
Gedichten  ist  nach  Pischel  (P.G.  §  9)  die  Zahl  der  Desis  eine  verschwindend  kleine,  größer 
ist  sie  in  denen  der  Jainas,  und  in  der  Bhavisattakaha  beträgt  sie  weit  über  zweihundert. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  das  fremde  Sprachgut  aus  solchen  Sprachschichten  stammt, 
die  während  eines  langen  Zeitraumes  unabhängig  von  dem  Einfluß  des  Sanskrit,  mit  dem 
sie  ja  wohl  ursprünglich  mehr  oder  weniger  gleichartig  gewesen  sein  werden,  sich  weiter- 
entwickelt haben,  während  das  Präkrit  fortgesetzt  zum  Sanskrit  in  Wechselbeziehung 
stehend  größere  Gleichheit  des  Wortschatzes  bewahrte.  Nicht  das  Präkrit,  sondern  jene 
andern  Sprachschichten  sind  der  Boden  der  Desabhäsäs,  aus  denen  die  Desis  in  ihrer  Mehr- 
zahl entnommen  sein  werden.  Hemacandra  schließt  zwar  (DK  I  4)  von  den  Desis  die  den 
Sprachen  einzelner  Länder  wie  Mahärästra,  Vidarbha,  Abhlra  eigentümlichen  Wörter  aus, 
und  will  jene  als  einen  Bestandteil  des  Urpräkrits,  das  nach  den  Jainas  eine  Ursprache 
ist,  anerkannt  wissen.  Aber  in  seiner  Grammatik  II  174  erklärt  er  für  im  Präkrit  be- 
rechtigt auch  bhä^äsabdas,  d.  h.  Wörter,  die  in  Mahärästra,  Vidarbha  usw.  gebraucht 
würden,  und  führt  als  Beleg  11  Nomina  und  3  Verba  an,  von  denen  7  bzw.  2  im  Desl- 
kosa  bzw.  unter  den  Dhätvädesas  stehen.    Ratnesvara  in  seinem  Kommentar  zu  Sarasv.  K.  A. 


M  Aus  den  beiden  Zitaten  im  Kommentar,  die  beide  Anfänge  einer  Aryä  sind,  geht  hervor,  daß 
dr  im  Präkrit  wie  im  Ap.  nicht  Position  machte. 

2)  Zu  den  Desis  werden  auch  gerechnet  solche  aus  dem  Sanskrit  abgeleitete  Wörter,  welche  eine 
neue  Bedeutung  angenommen  haben,  oder  welche  mit  ungewöhnlichen  Formantien  gebildet  sind.  Erstere 
kommen  für  uns  hier  nicht  in  Betracht. 


6  4  Bhavisattakaha 

S.  127  gibt  denn  auch  in  der  Tat  Mahärästra  als  Ursprung  der  Desis  an:  Mahärästra- 
desiyatväd  desiäabdänäm.  Auf  einen  andern  Ursprung  führt  eine  Notiz  in  Tarunavä- 
caspatis  Kommentar  zu  Kävyäd.  I  33,  wo  zur  Erklärung  von  desl  gesagt  wird:  des!  iti 
Mägadhi  grhyate.  Die  Mägadhi  soll  ja  (Sarasv.  K.  A.  2,17c)  die  Sprache  der  hlnapätras 
sein,  und  die  Sprache  der  gemeinen  Leute  muß  doch  an  echt  volkstümlichen  Wörtern 
Überflute  haben.  Bedenken  könnte  machen,  daß  die  Deslwörter  nicht  die  der  Mägadhi 
eigentümliche  Lautgestalt  haben  ;  aber  es  ist  anzunehmen,  daß  sie  diese  bei  der  Aufnahme 
in  die  Mähärästri  verloren  und  gewissermaßen  ein  Mähärästri-Gewand  angenommen  haben. 
Der  Wert  der  beiden  letztgenannten  Zeugnisse  wird  aber  in  etwas  durch  ihr  geringes  Alter 
und  ihre  Unkontrollierbarkeit  beeinträchtigt. 

Die  Annahme,  daß  Volkssprachen  die  Quelle  der  Desis  waren,  wird  schon  durch  den 
Namen  selbst  äußerst  wahrscheinlich ;  darum  ist  es  aber  von  Bedeutung  zu  sehen,  wie 
weit  sich  dieselbe  mit  Hilfe  der  neuindischen  Sprachen  als  richtig  erweisen  läßt.  Für  die 
Dhätvädesas  haben  Pischel  im  2.  Teil  seiner  Ausgabe  von  Hemacandras  Präkritgrammatik 
und  Weber  in  den  Anmerkungen  zum  Häla  zahlreiche  Entsprechungen  aus  den  neuindischen 
Sprachen  beigebracht ;  es  kann  aber  doch  erst  etwa  ein  Viertel  der  Dhätvädesas  in  diesen 
nachgewiesen  werden.  —  Anders  aber  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Desis  im  engeren 
Sinne,  d.  h.  den  Nomina.  Überraschend  ist  das  Vorkommen  einiger  Telugu -Wörter: 
akkä  bhagini  16=  tel.  akka  sister,  eldest  sister.  —  attä  svasrü,  pitrsvasä  I  51  =  tel. 
atta  mother  in  law,  father's  sister.  —  addäya  darpana  I  14  =  tel.  addamu  mirror.  — 
appa  pitr  16  =  tel.  appa  father.  —  avvä  ambä  15  =  tel.  avva  grand  mother,  mother, 
any  old  woman.  —  üra  gräma  I  143  =  tel.  üru  village,  town.  —  cicci  hutäsana  III  10 
vgl.  tel.  ciccara  fiery.  —  nanna  jyestho  bhrätä  IV  46  vgl.  tel.  an  na  eider  brother.  — 
pulli  vyäghra  VI  79  =  tel.  puli  tiger1). 

Um  über  das  Verhältnis  der  Desis  zu  den  indoarischen  Sprachen  eine  annähernde 
Vorstellung  zu  erhalten,  habe  ich  eine  Stichprobe  gemacht  und  dazu  die  mit  jh — n  an- 
lautenden Wörter  untersucht.  Ich  teile  das  Ergebnis  im  folgenden  mit  (H.  hindi;  B.  ben- 
gali;  P.  panjabi ;  M.  maräthi;  S.  sindhi;  G.  guzerätl) :  jhakkiya  vacaniya  III  55.  vgl.  H. 
jhakki  a  foolish  teller.  P.  perverse,  contrary.  S.  jhak-nu  to  talk  foolishly.  —  jhankhai 
vilapati,  H.  jhakh-nä  to  chatter,  P.  jhakh  prating.  —  jhadi  nirantaravrs^i  III  53  ebenso 
M.  S.  (und  nach  DK  VIII  34  auch  Sanskrit!).  —  jhanti  laghürdhvakesäh  III  53.  M.  jhämt 
the  hair  or  the  hair  of  the  pubes;  P.  jhand;  S.  jhamdi  the  first  hair  on  a  childs  head.  — 
jhäda  latägahana  III  57,  M.  H.  jhäd,  S.  jhädu  a  bush,  a  tree ;  P.  jhär  a  thornbush.  — 
jhotti  ardhamahisi  III  59,  P.  jhoti  a  young  female  buffalo.  —  tanka  khadga  khanitra 
IV  4,  ebenso  B.  —  tattaia  tiraskarini  IV  1,  G.  H.  P.  tattl  a  screen.  —  tära  adhama- 
turanga  IV  2,  B.  M.  tär  a  puny  horse.  —  tikka  tilaka  IV  3,  P.  tikkä,  H.  tikä,  M.  tikä, 
G.  tikki,  S.  tikidä  a  mark  on  the  forehead.  —  tippi  tilaka  IV  3,  P.  tipp,  B.  tip  a 
stain  of  any  colour  applied  by  the  finger.  —  tola  äalabha  IV  2,  M.  toi  a  locust.  — 
dalla  pitikä  IV  7,  B.  dälä  a  basket,  M.  däli  a  low  and  spreading  sort  of  basket.  — 
däli  säkhä  IV  9,  P.  däli,  B.  H.  P.  däl  a  branch,  a  bow.  —  dlra  kandala  IV  9,   M.  dir 


x)  In  der  Bhavisattakaha  findet  sich  ein  genau  dem  Telugu  entsprechender  Ausdruck  als  Ersatz 
für  iti,  nämlich  bhanivi,  abs.  von  bhanai  (siehe  Glossar).  Im  Telugu  wird  so  ani,  abs.  von  anuta 
'sagen',  dem  letzten  Wort  des  betr.  Satzteils  suffigiert  (A.  H.  Arden,  A  progressive  Grammar  of  the  Telugu 
Language,  Madras  1873,  S.  225).    Das  sanskritische  iti  krtvä  ist  davon  immerhin  noch  recht  verschieden. 
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a  new  shoot  or  sprout.  —  dungara  saila  IV  11,  G.  dungar,  M.  domgar,  S.  dümgaru 
a  hillock,  a  hill.  —  dungha  udancanaviseso  nälikeramayah  IV  11,  S.  dumgho  a  ladle 
made  of  a  split  cocoanut.  —  dola  locana  IV  9,  G.  M.  dolo  the  eye.  —  dolä  sibikä 
IV  11,  H.  P.  dolä,  G.  P.  B.  doli  a  kind  of  sedan,  a  litter.  —  dhakkai  chädayati  H  IV  21, 
siehe  Pischel  a.a.O.  wozu  noch  H.  P.  dhak-nä  to  cover  kommt.  —  dhenkuna  matkuna 
IV  14,  M.  dhemkün  a  bug.  —  nakka  ghräna  IV  46,  P.  nakk.,  H.  G.  M.  näk  the  nose. 
—  natthä  näsärajju  IV  17,  P.  natth,  H.  G.  nath,  M.  näth  a  nose  ring,  a  nose-rope  of 
a  bullock.  —  nijjhüra  jlrna  IV  26,  M.  nijhür  poor,  lean,  meagre.  —  nippattha  adhika 
IV  31,  H.  M.  B.  nipat  exceedingly.   —  nijja  supta  IV  25,    M.  nij  sleep. 

Die  vorstehenden  27  Wörter  finden  sich  in  einer  Gesamtzahl  von  360 ;  davon  kommen 
die  ersten  22  auf  die  160  Desis,  die  mit  jh  bis  dh  anlauten,  die  letzten  5  auf  etwa  200 
mit  n  anlautende  Desis.  Schon  im  Sanskrit  sind  die  mit  jh  bis  dh  anlautenden  Wörter 
volkssprachlichen  Ursprungs  verdächtig;  so  ist  die  reichliche  Ausbeute  leicht  erklärlich. 
Aber  die  spärliche  Entsprechungen  bei  den  mit  n  anlautenden  Desis  beweist,  daß  wir  der 
Lösung  des  Problems  vom  Ursprünge  der  Desis  kaum  um  einen  Schritt  näher  gekommen 
sind1).  Denn  wenn  die  Desis  einst  auch  nur  zum  größeren  Teile  gebräuchliche  Wörter 
der  Volkssprache  gewesen  wären,  so  wäre  es  schwer  verständlich,  daß  nur  wenige  Prozente 
derselben  Ableger  in  den  neuindischen  Sprachen  hinterlassen  haben  sollten.  Die  meisten 
Desis  erscheinen  wie  Petrefakten  älterer  Literaturschichten,  nur  einem  verhältnismäßig 
kleinen  Teil  scheint  eine  längere  Lebensdauer  beschieden  gewesen  zu  sein.  Beständiger 
scheinen  die  Verba  gewesen  zu  sein ;  aber  immerhin  ist  der  bei  weitem  größere  Teil  der 
Dhätvädesas  ohne  Fortsetzer  in  den  neuindischen  Sprachen. 

11.  Welche  Rolle  spielen  nun  die  Deslwörter  und  anderes  fremdes  Sprachgut  im 
Apabhramsa?  Darüber  können  wir  uns  eine  ungefähre  Vorstellung  auf  Grund  unseres 
Textes  machen.  Er  enthält  etwa  120  Desis  und  beinahe  100  Dhätvädesas.  Vergleicht 
man  damit  den  Wortschatz  meiner  Mähärästri-Erzählungen,  die  bedeutend  mehr  fremdes 
Sprachgut  als  die  klassischen  Präkritgedichte  enthalten,  so  findet  man  halb  so  große  Zahlen, 
nämlich  59  und  44.  Selbst  wenn  man  in  Rechnung  zieht,  daß  sich  der  Umfang  beider  Texte 
wie  etwa  6  zu  5,  der  ihres  Wortschatzes  wie  etwa  9  zu  7  verhält,  bleibt  ein  starkes 
Übergewicht  auf  seiten  der  Bhavisattakaha ;  auf  gleichen  Umfang  umgerechnet  stellen  sich 
die  Verhältniszahlen  auf  9  und  5.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Ap. 
bereitwilliger  vulgäre  Sprachelemente  aufnahm  als  selbst  ein  populären  Zwecken  dienendes 
Präkrit.  Es  kommen  aber  in  beiden  Texten  dem  reinen  Präkrit  fremde  Wörter  vor,  die 
keine  Aufnahme  in  den  Desikosa  gefunden  haben  und  nur  zumteil  mit  dem  Neuindischen 
sich  berühren.  Solcher  Wörter  hat  der  Präkrit-Text  gegen  20,  der  Ap.-Text  gegen  60 2). 
Hier  gilt  also  auch  das  eben  von  den  Desis  gesagte. 

Die  Grammatiker  führen  dem  Ap.  eigentümliche  Wörter  auf;  ich  meine  nicht  Pro- 
nomina, Adverbia  usw.,  was  zur  eigentlichen  Grammatik  gehört,  sondern  Nomina,  Ad- 
jektiva    usw.,    also    Bestandteile    des  Wörterbuchs.     Trotzdem   sind   unter   den   von  Hema- 


')  Herr  Todar  Mall  hat  aus  dem  PunjabI  und  Hindi,  welche  beiden  Sprachen  er  gleichmäßig 
beherrscht,  außer  den  oben  angeführten  Übereinstimmungen  noch  weitere  150  aus  dem  ganzen  Desikosa 
zusammengestellt. 

2)  Genau  läßt  sich  die  Zahl  nicht  feststellen,  da  viele  dieser  Wörter  nur  einmal  belegt  sind  und 
darum  ihre  Richtigkeit  zweifelhaft  ist. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  9 
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candra  IV  421  f.  aufgeführten  Ap. -Wörtern  einige,  die  sich  im  Desikosa  wiederfinden, 
nämlich  vunna  visauua  =  vunna  bhita  udvigna  VII  94.  —  kodda  kautuka  =  kudda, 
kodda  äscarya  II  33.  —  khedda  kiidä  vgl.  kheddai  ramate  H  IV  168.  khedda  und 
kodda  werden  von  Hemacandra  II  174  übrigens  auch  für  das  Präkrit  zugelassen,  ebenso 
von  Trivikrama,  siehe  Pischel  in  Bezzenberger  Beiträge  III  S.  253,  261.  —  Endlich  dava- 
dava  avaskanda  =  davadava  dhäti  V  35.  Eine  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Ap.- 
Wörtern  und  Desis  gab  es  augenscheinlich  nicht:  einige  hielten  ein  Wort  für  Ap.,  andere 
für  eine  Desi,  und  Hemacandra  der  Polyhistor  und  Kompilator  bringt  es  fertig,  im  zweiten 
Adhyäya  seiner  Grammatik  die  eine,  und  im  vierten  die  andere  Ansicht  vorzutragen. 

Nach  Hemacandra  IV  395  hat  der  Ap.  auch  besondere  Verbalstämme  wie  cholla  usw. 
für  taksi  usw.  Im  Kommentar  bemerkt  er,  aus  dem  'usw.'  folge,  daß  die  unter  den  Desis 
vorkommenden  Verba  hier  zu  nennen  seien1).  Aber  die  von  ihm  angeführten  Beispiele 
linden  sich  nicht  unter  den  Desis,  d.  h.  den  Dhätvädesas.  Hier  kann  also  desi  nicht  die 
bei  Hemacandra  übliche  technische  Bedeutung  haben.  Pischel  übersetzt  daher:  'die  Vevba, 
die  sich  in  den  provinziellen  Sprachen  finden  (die  Provinzialismen  sind)1,  wohl  mit  Recht, 
insofern  er  die  in  den  Beispielversen  gebrauchten  Verba  in  neuindischen  Sprachen  nach- 
weist2). Aber  Provinzialismus  ist  ein  schiefer  Ausdruck,  da  jene  Verba  nicht  auf  je  eine 
Provinz  beschränkt  zu  sein  scheinen,  vielmehr  bei  zweien  (chollai  und  jhalakhai)  feststeht, 
daß  sie  in  2  bzw.  4  neuindischen  Sprachen  Entsprechungen  haben. 

12.  Die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Tatsachen  lassen  Schlüsse  auf  die  Stellung 
des  Ap.  nur  im  Allgemeinen  zu,  vornehmlich  weil  die  Herkunft  des  fremden  Sprachgutes 
im  Desikosa  sich  im  Einzelnen  nicht  feststellen  läßt.  Wenn  auch  die  Angabe  Hemacandras, 
daß  die  Desis  nicht  Wörter  der  Desabhäsäs  seien,  in  einzelnen  Fällen  durch  die  Ent- 
sprechungen einzelner  Desis  im  Neuindischen  als  unzutreffend  nachgewiesen  werden  kann, 
so  läßt  sich  derselben  doch  so  viel  entnehmen,  daß  schon  damals,  in  der  Mitte  des  12.  Jahrh., 
der  Zusammenhang  der  Desis  mit  der  Volkssprache,  den  man  a  priori  und  besonders  mit 
Rücksicht  auf  die  Dhätvädesas  anzunehmen  geneigt  ist,  nicht  mehr  offen  zutage  lag. 
Anderseits  wurde  aber  ein  gewisser  Zusammenhang  auch  nicht  ganz  verkannt,  wie  aus 
der  Angabe  desselben  Hemacandra  (II  174)  hervorgeht,  daß  manche  Wörter  im  Präkrit 
aus  den  Desabhäsäs  stammen ;  mehrere  der  von  ihm  angeführten  Beispiele  finden  sich 
überdies,  wie  oben  gezeigt  wurde,  im  Desikosa.  Die  Tatsachen  erlauben  uns  also  nur 
allgemein  gehaltene  Folgerungen.  Wenn,  wie  wir  sahen,  der  Ap.  beinahe  doppelt  so  viel 
fremdes  Sprachgut  als  das  Präkrit  in  ungefähr  gleichgroßen  Textproben  aufweist,  so  muß 
der  Ap.  zu  der  Quelle  des  fremden  Sprachgutes  viel  engere  Beziehung  haben  als  das 
Präkrit.  Wenn  ferner  diese  das  Vulgärindische  gewesen  sein  sollte,  so  kann  der  Ap.  nicht 
mit  ihm  direkt  oder  indirekt  identifiziert  werden.  Denn  in  unserm  Text  finden  sich  nur 
etwa  5°/o  aller  Desis  und  Dhätvädesas;  wir  müßten  einen  vielfach  höheren  Prozentsatz 
erwarten,  wenn  der  Ap.  ein  altes  Vulgärindisch  wäre.  Die  bisher  mitgeteilten  Tatsachen 
sprechen  für  die  Annahme,  daß  der  Ap.  eine  Dichtersprache  ist,  die  durch  Aufnahme  der 
Flexion,  Pronomina,  Adverbia  usw.  sowie  eines  beschränkten  Teiles  des  übrigen  Wort- 
schatzes der  Volkssprache  aus  dem   literarischen  Präkrit  hervorgegangen  ist. 


*)  adigrahanäd  desi.su  ye  kriyavacanä  upalabhyante,  te  udaharyah. 

2)  Das  im  Sütra  genannte  chollai  ist  guz.  chol-vu   to  scarpe,  hindl  chol-nä  (choln!  a  scarper) 
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In  einem  Punkte  aber  wird  der  Ap.  in  engster  Beziehung  zur  gleichzeitigen  Volks- 
sprache gestanden  haben :  in  dem  was  man  den  Geist  der  Sprache  nennen  kann  und  was 
sich  nicht  so  direkt  wie  die  lautliche  Form  aufzeigen  läßt.  Hinsichtlich  des  Sprachgeistes 
gleichen  sich  Präkrit  und  klassisches  Sanskrit,  abgesehen  von  den  vollendetsten  Erzeug- 
nissen der  klassischen  Poesie,  in  hohem  Grade,  so  daß  sich  z.  B.  Prosaerzählungen  in 
beiden  Sprachen  fast  nur  durch  die  lautliche  Form  unterscheiden  und  mit  Leichtigkeit  aus 
einer  Sprache  in  die  andere  umgesetzt  werden  können.  Auch  eine  wörtliche  Chäyä  ist 
meistens  noch  ganz  gutes  Sanskrit.  Dahingegen  ist  der  Gedankenausdruck  in  der  Bhavi- 
sattakaha  ganz  anders  als  in  irgend  einem  Präkrit-Gedicht  und  wäre  wohl  in  einem  solchen 
unmöglich.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Strophen  des  Präkrta  Pingala.  Auf  manches 
wird  wohl  der  in  der  Ap.- Poesie  gesetzmäßige  Reim  nicht  ohne  Einfluß  gewesen  sein,  in 
der  Hauptsache  aber  gibt  sich  darin  der  Geist  der  Volkssprache  zu  erkennen,  der  sich  im 
Ap.  trotz  seiner  sonstigen  Anlehnung  an  das  Präkrit  überall  Bahn  bricht.  Dadurch 
wurden  Ap. -Gedichte  dem  Verständnis  nicht  literarisch  gebildeter  Zuhörer  näher  gebracht. 

13.  Wir  wollen  jetzt  versuchen,  aus  den  Angaben  der  Inder  selbst  festzustellen,  was 
der  Ap.  wirklich  war,  und  gehen  dabei  von  der  grundlegenden  Tatsache  aus,  daß  Ap.  der 
generelle  Name  für  die  literarischen  Idiome  ist,  die  weder  Sanskrit  noch  Präkrit  sind. 
Das  geht  schon  aus  dem  ältesten  Zeugnis,  dem  oben  (S.  54,3)  angeführten  Verse  Bhämahas 
hervor:  Samskrtam  Präkrtam  cänyad  Apabhramsa  iti  tridhä  (nämlich  die  Sprache  des 
Kävya).  Dasselbe  ist  auch  aus  Dandins  Definition  zu  entnehmen:  AbhTrädigirah  kävyesv 
Apabhramsa  iti  smrtäh,  was  man  so  umschreiben  kann:  wenn  die  Idiome  der  AbhTra  usw. 
in  Gedichten  auftreten,  nennt  man  sie  (nicht  Abhlra  usw.  sondern)  Apabhramsa.  Wäre 
Apabhramsa  die  Bezeichnung  der  Volkssprachen  der  Abhiras  usw.  gewesen,  so  hätte  der 
Plural  apabhramsäh  stehen  müssen;  der  Singular  zeigt,  daß  Apabhramsa  die  generelle 
Bezeichnung  für  Dichtersprachen  war,  zu  denen  gewisse  Volkssprachen  Material  lieferten. 
Von  dieser  Voraussetzung  aus  ist  auch  eine  Äußerung  Namisädhus  (zu  Rudrata  2, 12)  zu 
verstehen,  wo  er  über  Dialektmischung  folgendes  sagt:  Abhln  bhäsä  Apabhramsasthä 
kathitä,  kvacin  Mägadhyäm  api  drstä.  Er  versteht  also  unter  Abhirl  bhäsä  nicht  den 
Ap.  selbst,  sondern  nur  ein  Element  desselben.  Aber  dies  für  den  Ap.  charakteristische 
Element  findet  sich  nicht  ausschließlich  im  Ap.,  sondern  zuweilen  auch  in  der  Mägadhi1). 

Durch  dieses  ihm  eigentümliche  Element  steht  der  Ap.  in  enger  Beziehung  zur 
Volkssprache,  wie  das  ja  schon  in  Dandins  Ausspruch  angedeutet  ist.  Ausdrücklich  er- 
kennt dies  Rudrata  an :  bhüribhedo  desavisesäd  Aprabhramsah.  Ähnlich  deute  ich  die 
Definition  des  Ap.  beim  älteren  Vägbhata  (unter  Jayasimha,  Mitte  12.  Jahrh.)  im  Väg- 
bhatälamkära  (Kävyamälä  Nr.  48):  Apabhramsas  tu  yac  chuddham  tattaddesesu  bhäsitam 
2,32).     "Apabhramsa  ist  das,    was  rein   (d.  h.    unvermischt    mit   andern  Sprachen)    in    den 


')  Auch  die  Grammatiker  kennen  eine  Abart  der  Mägadhi,  die  einige  Eigentümlichkeiten  mit  dem 
Ap.  gemein  hat;  sie  heißt  Säkärl  (Pischel,  P.  G.  §  24).  Vielleicht  bezieht  sich  Namisädhus  Notiz  auf  die 
Öäkärl.  Es  wäre  aber  auch  möglich,  daß  es  Werke  in  Ap.  gab,  deren  Grundstock  nicht  das  gemeine 
Präkrit,  sondern  die  Mägadhi  war.  Jedenfalls  dürfte  aber  feststehen,  daß  diejenige  Sprachschicht,  aus 
der  der  Ap.  hervorgegangen  ist,  sich  bis  in  das  östliche  Hindostan  wirksam  erwies. 

2)  Der  Kommentator  Simhadevagani,  dessen  Zeit  unbekannt  ist  (er  erwähnt  eine  ältere  vrtti  zu 
4,78),  gibt  folgende  Erklärung :  yat  tesu  tesu  Karnäta-Pancälädi.su  [ergänze  desesu]  suddham  aparabbäsä- 
bhir  amisritam  bhäsitam,  so  'pabhramso  bhavatity  arthab.     Man  beachte  die  Nennung  von  Karnäta. 
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einzelnen  Ländern  gesprochen  wird1)."  Hier  werden  nicht  Ap.  und  Landessprache  einander 
gleichgesetzt;  durch  suddham  wird  der  Unterschied  hervorgehoben:  die  Landessprache  ist 
suddha  'unverraischt',  der  Ap.  ist  es  nicht,  sondern,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  und 
durch  mit  Präkrit  verquickt  (Präkrtam  eva  Apabhramsah). 

Nach  dem,  was  die  eben  angeführten  Zeugnisse  und  die  bisherige  Untersuchung  über 
den  Ap.  ergeben  haben,  dürfte  sein  Verhältnis  zum  Präkrit  und  zu  den  Desabhäsäs  dies 
gewesen  sein,  daß  er  dem  Präkrit  den  größten  Teil  des  Wortschatzes,  das  grammatische 
Gefüge  den  Desabhäsäs  entnommen  hat,  in  diesem  Sinne  also  eine  Mischsprache  war.  Eine 
gewisse  Analogie  in  dieser  Hinsicht  bieten  die  neuindischen  Sprachen,  wenn  sie  in  der 
Literatur  auftreten,  wie  Hindi  und  Bengali,  ja  selbst  die  nichtindische  Kawisprache,  nur 
daß  sie  nicht  bei  dem  Präkrit,  sondern  bei  dem  Sanskrit  unbegrenzte  Anleihen  für  das 
Wörterbuch  machen.  Aber  es  besteht  auch  noch  hinsichtlich  des  grammatischen  Teils  ein 
Unterschied,  insofern  derselbe  in  den  neuindischen  Literatursprachen  durchaus  der  betref- 
fenden Volkssprache  entnommen  ist  (wenn  auch  nicht  notwendig  der  gleichzeitigen,  da 
veraltete  Formen  lange  in  der  Poesie  weiter  geführt  werden),  während  im  Ap.  außer  den 
ihm  eigentümlichen  Formen  auch  noch  präkritische  zulässig  waren.  Die  Analogie  mit 
den  neuindischen  Literatursprachen  läßt  die  Ansicht  begründet  erscheinen,  daß  die  älteren 
Desabhäsäs  nur  in  der  Form  des  Ap.  Eingang  in  die  Literatur  erhielten,  also  nicht  rein 
und  unvermischt,  sondern  als  volkstümlicher  Einschlag  in  die  Grundmasse  der  älteren 
präkritischen  Literatursprache.  Darum  reden  die  älteren  Zeugnisse  auch  nicht  von  Desa- 
bhäsäs, sondern  von  dem  Apabhramsa  generell,  und  die  erste  Einteilung  desselben  ist  nicht, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  auf  Desabhäsäs  gegründet,  sondern  auf  dem  Grade  der  Be- 
teiligung der  Volkssprache  an  der  Zusammensetzung  der  literarischen  Sprache.  Auch  der 
diese  Einteilung  verwerfende  und  dafür  die  dialektische  Verschiedenheit  im  Ap.  betonende 
Rudrata  führt  dennoch  die  Einteilung  nach  seinem  Prinzip  nicht  aus. 

14.  Ich  führe  hier  einige  Zeugnisse  aus  älterer  Zeit  an,  die  erkennen  lassen,  daß 
man  unter  Desabhäsä  (synonym  mit  janmabhäsä,  Vikramänkadevacar.  18, 6)  die  im  münd- 
lichen Verkehr,  also  zu  praktischem  Zweck  gebrauchte  Muttersprache  verstand.  Das  Ge- 
werbe der  Hetären  erfordert,  daß  sie  sprachkundig  seien,  so  schon  im  KautilTya  S.  125: 
bhäsäntarajnäh.  Nach  dem  Jainakanon  (Pischel,  P.  G.  §  30)  sollen  sie  die  18  desabhäsäs 
kennen :  atthärasadesibhäsävisärayä.  Von  den  64  Fertigkeiten,  welche  nach  dem  Kämasästra 
S.  33  eine  Hetäre  besitzen  soll,  ist  die  48.  desabhäsävijnänam,  und  zwar  nach  dem 
Kommentar  S.  39  aprakäsyavastujnäpanärtham  taddesiyair  vyavahärärtham.  Dagegen  ver- 
langt die  55.  Fertigkeit,  kävyakriyä,  Kenntnis  der  literarischen  Sprachen;  denn  sie  besteht 
nach  dem  Kommentar  in  samskrtapräkrtäpabhramsakävyasya  karanam.  Ein  im  Kämasästra 
S.  60  zitierter  Vers  gibt  dem  nägaraka  (etwa  feiner  Lebemann)  den  Rat : 

nätyantam  Samskrtenaiva  nätyantam  desabhäsayä  | 
kathäm  gosthisu  kathayaml  loke  bahumato  bhavet  j| 


l)  Pischel  P.  6.  §  4  versteht  Vägbhatas  Ausspruch  dahin,  daß  Apabhramsa  die  reine  Sprache  des 
betreffenden  Landes  sei.  Gibt  es  auch  eine  'unreine'  Sprache  des  Landes  und  wie  verhält  sie  sich  zur 
reinen,  dem  Apabhramsa?  Unrein  könnte  nur  die  Sprache  der  Gebildeten  genannt  werden,  weil  sie  mit 
zahlreichen  Sanskritwörtern  vermischt  ist,  und  rein  die  Sprache  der  infima  plebs.  So  dachte  aber 
kein  Inder. 
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Da  nach  Kämasästra  S.  57  die  gosthis  vorzüglich  von  ganikäs,  pithamardas,  vitas  und 
vidüsakas  besucht  wurden,  und  diese  Personen  im  Drama  Sauraseni  und  nahe  verwandte 
Dialekte  reden,  so  ergibt  sich,  data  schon  vor  Vätsyäyana  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  der 
Bühnenpraxis  hinsichtlich  der  Verwendung  des  Präkrits  entsprach.  Wichtiger  aber  ist 
die  Folgerung,  die  man  aus  obigem  Verse  zu  ziehen  berechtigt  ist,  nämlich  daß  schon 
damals  die  Gebildeten  beim  Gebrauch  der  Muttersprache  Sanskritwörter  in  großer  Zahl 
anwandten,  wie  das  auch  im  Neuindischen  der  Fall  ist.  Die  Übertragung  dieses  Zustandes 
auf  die  Literatursprache  ist  charakteristisch  für  das  Neuindische  im  Gegensatz  zu  dem  auf 
präkritischer  Grundlage  weitergebildeten  Apabhramsa. 

Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  Hemacandra,  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse und  Landsmann  Vägbhatas,  Desabhäsä  und  Apabhramsa  nicht  identifiziert.  Er 
erwähnt  im  Präkrit  gebrauchte  Wörter,  die  Vidarbhädidesaprasiddha  sind  (II  174),  also 
Wörter  der  Desabhäsäs,  und  ebenso  spricht  er  von  solchen  Wörtern  im  Desikosa  1,4, 
die  nicht  in  ihm  aufgenommen  werden.  Wenn  nun  Desabhäsä  und  Apabhramsa  dasselbe 
bedeuteten,  wären  jene  Wörter  alle  Apabhramsawörter.  Hätte  Hemacandra  diese  Ansicht 
gehabt,  so  würde  man  eine  Andeutung  darüber  um  so  mehr  erwarten  dürfen,  als  ja  die 
Darstellung  des  Ap.  im  Plane  seiner  Grammatik  lag.  Daß  der  Ap.  in  enger  Beziehung 
zu  gewissen  Desabhäsäs  steht,  war  allen  Autoren,  die  ihn  erwähnen,  seit  Dandin  nicht 
verborgen,  aber  ihn  mit  ihnen  zu  identifizieren  war  den  Theoretikern  der  letzten  Jahr- 
hunderte vorbehalten. 

15.  Wenn  man  aber  auch  in  der  älteren  Zeit,  wie  aus  den  angeführten  Zeugnissen 
hervorgehen  dürfte,  sich  des  Unterschiedes  von  Desabhäsä  und  Apabhramsa  im  allgemeinen 
bewußt  war,  so  lag  doch  bei  der  engeren  zwischen  beiden  obwaltenden  Beziehung  die 
Möglichkeit  einer  Verwechslung  nahe.  So  sagt  ein  Zitat  in  Ravikaras  Kommentar  zum 
Präkrta  Pingala  (Bollensen  UrvasI  S.  509) :  desabhäsäm  tathä  kecid  Apabhramsam  vidur 
budhäh.  Hier  ist  die  Gleichung  Desabhäsä  =  Apabhramsa  zwar  ausgesprochen,  aber  auch 
durch  kecit  angedeutet,  daß  sie  nicht  allgemein  anerkannt  war.  Der  erste,  der  Desabhäsä 
mit  Apabhramsa  verwechselte,  scheint  Ksemendra  (Mitte  des  11.  Jahrh.  n.  Chr.)  gewesen 
zu  sein.  Derselbe  empfiehlt  zur  Vorbereitung  eines  Dichters  im  1.  sandhi  seines  Kavi- 
kanthäbharana  (Kävyamälä  part  IV  S.  123)  unter  anderm :  kävyesu  mädhuryamanoramesu 
kuryäd  akhinnah  sravanäbhiyogam  ||  16  ||  gltesu  gäthäsv  atha  desabhäsäkävyesu  dadyät  sara- 
sesu  karnam.  Da  gäthä  der  Name  der  äryä  im  Präkrit  ist,  so  sind  mit  gäthäsu  Präkrit- 
gedichte  gemeint;  mit  desabhäsäkävyesu  müssen  also  Apabhramsagedichte  bezeichnet 
sein,  der  dritte  Zweig  der  indischen  Literatur,  aus  dem  ein  angehender  Dichter  poetische 
Anregung  empfangen  konnte.  Wie  hier  Ksemendra  Desabhäsä  für  Apabhramsa  setzt,  so 
in  folgendem  Falle  umgekehrt  Apabhramsa  für  Desabhäsä.  In  dem  Märchen  (K.  S.  S.  6,147  f.) 
schwört  nämlich  Gunädhya,  in  keiner  der  drei  Sprachen  der  Menschen  zu  reden,  wenn 
Sarvavarman  dem  König  Sätavahana  in  sechs  Monaten,  statt  der  üblichen  zwölf  Jahre,  die 
Kenntnis  des  Sanskrit  beibrächte.  Da  Sarvavarman  sein  Wort  hält,  so  wäre  Gunädhya 
zu  ewigem  Schweigen  verurteilt  gewesen,  wenn  er  nicht  zufällig  den  Pisäcas  ihre  Sprache, 
die  Paisäci  oder  bhütabhäsä,  Gespenstersprache,  abgelauscht  hätte,  in  der  er  die  Brhat- 
kathä  abfaßt.  Nach  Somadeva  sind  die  drei  Sprachen  Sanskrit,  Präkrit  und  die  Desabhäsä. 
Letztere  ist  nach  der  Vorstellung  des  gemeinen  Mannes,  die  natürlich  dem  Märchen  zu- 
grunde liegt,  die  Muttersprache,  janmabhäsä,  neben  der  es  noch  die  zwei  gelehrten  Sprachen 
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Sanskrit  und  Präkrit  gibt.  In  diesem  Sinne  rühmt  ein  älterer  Landsmann  Somadevas  der 
Kaschmirer  Bilhana  (Vikramänkadevacar.  18,6)  seinen  Heimatsort:  yatra  strinäm  api  kirn 
aparam  janmabhäsävad  eva  pratyäväsam  vilasati  vacah  sarnskrtam  präkrtarn  ca.  Ksemendra 
aber,  der  sich  rühmt1),  von  dem  großen  Abhinavagupta  das  sähitya  gelernt  zu  haben, 
verstand  das  bhäsätrayam  des  Märchens  als  die  in  der  Poetik  gelehrte  Dreiheit  der  Dichter- 
sprachen und  sagt  von  Gunädhya:  Paisäcim  anapäbhramsasarnskrtaprakrtärn  sritah  (1 3, 51).  — 
Es  ist  wohl  möglich,  daß  wie  Ksemendra  so  auch  andere  zur  Gleichsetzung  von  Desabhäsä 
und  Apabhramsa  durch  die  Verwechslung  der  drei  literarischen  Sprachen  mit  den  drei 
menschlichen  Sprachen  veranlaßt  worden  sind.  Das  oben  angeführte  Zitat  Ravikaras  zeigt 
aber,  daß  diese  Ansicht  nicht  ungeteilte  Annahme  fand.  Sie  findet  sich  sonst  erst  bei 
ganz  späten  Schriftstellern,  deren  keiner  älter  als  das  16.  Jahrh.  sein  dürfte,  Laksmldhara 
Märkandeya  Rämatarkavägisa.  Wenn  man  ihre,  im  einzelnen  oft  einander  widersprechenden 
Ansichten2)  genauer  untersucht,  so  findet  man,  daß  sie  die  alte  Lehre  Bharatas  über 
bhäsäs  und  vibhäsäs,  die  in  der  Folgezeit  vergessen  gewesen  zu  sein  scheint  und  erst 
im  Sähityadarpana  6,328  wiederum  anklingt,  mit  sonstigen  älteren  Lehren  kombinieren 
und  mit  den  derweilen  gänzlich  veränderten  Sprachverhältnissen  ihrer  Zeit  in  Einklang 
zu  setzen  suchen.  Daraus  ergeben  sich  verschiedene  Versuche  von  Begriffsbestimmung 
und  Einteilung  der  Sprachen,  die  einen  verwirrten  und  durchaus  willkürlichen  Eindruck 
machen3).  Jedenfalls  dürfen  die  Angaben  dieser  bhäsänirüpakas,  wie  sie  Premacandra 
Tarkavägisa  an  dem  in  der  letzten  Anmerkung  verzeichneten  Orte  nennt,  nicht  als  glaub- 
würdige Zeugnisse  gelten,  am  wenigsten  wenn  sie  alle  Landessprachen,  arische  und  dra- 
vidische  zum  Apabhramsa  rechnen,  weil  es  im  Widerspruch  mit  den  alten  und  darum  in 
erster  Linie  glaubwürdigen  Zeugnissen  steht.  Aus  demselben  Grunde  müssen  wir  Pischels 
Ansicht  (P.G.  §  28)  ablehnen,  daß  wir  als  Apabhramsa  zunächst  die  Volkssprachen  Indiens 
und  erst  in  letzter  Linie  bestimmte  Präkritdialekte  anzusehen  hätten,  die  aus  Volkssprachen 
heraus  zu  Literatursprachen  nach  Art  des  Präkrit  umgebildet  worden  seien. 

16.  Nachdem  wir  die  Stellung  des  Ap.  zum  Präkrit  und  den  gleichzeitigen  Volks- 
sprachen erörtert  haben,  untersuchen  wir  nunmehr  die  inneren  Verhältnisse  desselben, 
seine  Spaltung  in  verschiedene  Dialekte,  um  daran  anzuschließen  was  sich  über  seine 
Entstehung  vermuten  läßt.  Der  Ap.  galt  ebensowenig  für  eine  Sprache  wie  das  Präkrit, 
sondern  es  war  ein  Genusname,  unter  dem  man  mehrere  Varietäten  zusammenfaßte,  wie 
schon  aus  dem  Ausdruck  Abhirädigirah  in  dem  oben  angeführten  Verse  Dandins  hervor- 
geht. Nach  dem  Kommentator  Tarunaväcaspati  soll  mit  ädi  an  die  Ghürjara(sic)-Sprache, 
also  wohl  an  den  Gurjara-Apabhramsa  gedacht  sein. 


J)  BrhatkathamanjarT  19,  37.  Bharatamanjari  S.  850,  v.  8. 

2)  Siehe  Lassen,  Inst.  ling.  Prac.  S.  11  ff.  19  ff.    Pischel,  P.G.  §  3.  4. 

3)  So  erklärt  Rämacarana  im  Korn,  zu  Sähityadarpana  (N.  S.  P.  1902)  S.  356  vibhäsä  Apabhramsädi ; 
Märkandeya  aber  und  ähnlich  Rämatarkavägisa  betrachten  vibbäsä  und  Apabhramsa  als  zwei  ver- 
schiedene Klassen.  Nach  dem  Zitat  des  Ravikara  (a.a.O.)  richtet  sich  im  Sanskrit  und  Präkrit  die  Form 
nach  den  Vorschriften  der  Grammatik,  im  Ap.  ist  die  Umgangssprache  maßgebend :  Apabhramsah  sa 
vijneyo  bhäsä  yä  yatra  laukikl.  Premacandra  Tarkavägisa  zu  Dandin  1,35  formuliert  den  Unterschied 
zwischen  Ap.  und  Präkrit  folgendermaßen:  desanämöpalaksitäh  sarvä  eva  bbäsäh  Präkrta-samjnayö 
'cyante  . . .  jätyädinämöpalaksitänäm  tv  Apabhramsatvam. 
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Ursprünglich  scheint  die  Dreiteilung  des  Ap.  üblich  gewesen  und  erst  von  Rudrata 
aufgegeben  worden  zu  sein  (AI.  2,12).  Dessen  Kommentator  Namisädhu  sagt:  Präkrtam 
eva  Apabhrarpsah,  sa  cänyair  Upanägaräbhlra-Grämyatva-bhedena  tridhö  'ktas,  tannirä- 
särtham  uktam  'bhüribheda'  iti. 

Über  die  drei  Arten  des  Ap.  verdanken  wir  einige  Aufklärung  dem  Grammatiker 
Kramadisvara,  von  dem  es  nach  Zachariaes  Untersuchungen  (ßezzenb.  Beitr.  5,  S.  26)  nicht 
feststeht,  ob  er  älter  oder  jünger  als  Hemacandra  ist.  Jedenfalls  ist  seine  Darstellung  des 
Ap.  nicht  von  derjenigen  Hemacandras  abhängig  und  lehrt  manche  abweichende  Formen. 
Am  Ende  des  Abschnittes  über  den  Ap.1)  heißt  es:  agrädir  Vräcatädau,  67  (was  mit 
agrädi  gemeint  sei  ist  unklar;  wahrscheinlich  ist  es  fehlerhaft).  Dann  folgt:  Vräcatädir 
Apabhramsabhedah.  tatra  Vräcatädau  dohädau  yuktarephasamuccäranam,  sarpih  sappih(?); 
jrudru-prabhrti  prayoktavyam ;  ktvä  eppi  pinna.  Zu  übersetzen  wäre:  'Vräcatädi  ist  eine 
Art  des  Ap.'  Die  erste  Art  des  Ap.  umfaßte  also  eine  Gruppe  von  Dialekten,  deren  Haupt- 
vertreter Vräcata  wäre.  Ich  halte  es  aber  für  nicht  ausgeschlossen,  daß  ein  Abschreiber 
tatra  Vräeate  vorfand  und  in  Vräcatädau  nach  dem  vorhergehenden  Sütra  änderte,  da 
Vräcatädi  fast  unmittelbar  vorausging.  Dann  wäre  zu  übersetzen :  'Vräcata  usw.  ist  die 
Einteilung  des  Ap.  (d.  h.  der  Ap.  wird  in  Vräcata  usw.  eingeteilt).  Im  Vräcata  .  .  .' 
Bei  dieser  Annahme  wäre  Vräcatädi  genau  parallel  dem  Abhirädigirah  bei  Dandin.  — 
Das  ganze  Sütra  sagt  also:  'Im  Vräcata,  der  in  Dohäs  usw.  vorkommt,  wird  r  in  Ver- 
bindung mit  Konsonanten  ausgesprochen,  jru  dru  und  andere  Wörter  gebraucht,  für  tvä 
(lies  ktva)  eppi  und  pinna'.  seso  Nägare  räsakädau  68.  'Das  Übrige  im  Nägara,  der 
in  Räsakas  usw.  vorkommt.'  Lassen  liest  das  letzte  Wort  vä  sakädau ;  daß  darin  ein 
Metrumname  steckt,  ist  wegen  des  vorhergehenden  dohädau  und  des  folgenden  gäthädau 
sicher.  Nun  nennt  Hemacandra  im  5.  adhyäya  seines  Chandonusäsana  als  zweites  der 
Apabhramsametra  den  Räsaka,  als  erstes  einer  besonderen  Gruppe.  Meine  Verbesserung 
kann  somit  als  sicher  gelten.  Der  Nägara  stimmt  also  mit  dem  Vräcata  bis  auf  die  für 
diesen  charakteristischen  Formen  überein.  Präkrtamisra  Upanägare  gäthädau  69. 
'(Das  Übrige)  mit  Präkrit  gemischt  im  Upanägara,  der  in  Gäthäs  usw.  vorkommt.'  Mit 
Gäthä  usw.  sind  die  Präkritmetra  gemeint,  die  nach  Hemacandra,  Chand.  adhy.  4,  die 
Unterarten  Gäthä,  Galitaka,  Khanjaka  und  Slrsaka  umfassen. 

Die  drei  Apabhramsas  Kramadisvaras  finden  sich  ebenso  bei  Märkandeya :  Nägaro 
Vräcatas  cö  'panägaras  ceti  te  trayah  |  Apabhramsäh,  pare  söksmabhedatvän  na  prthan 
matäh  ||  Aufrecht,  Cat.  Ox.  S.  181a2).  Die  letzte  Bemerkung  bezieht  sich  auf  Rudrata  2,12, 
der  die  Dreiteilung  des  Ap.  verwarf:  bhüribhedo  desavisesäd  Apabhrarnsah.  Die  Dreiteilung 
galt  offenbar  von  Alters  her  und  entsprach  auch  wahrscheinlich  den  ursprünglichen  Sprach- 
verhältnissen, bis  sich  im  Laufe  der  Zeit  dialektische  Unterschiede  deutlicher  abzeichneten. 
Ehe  ich  hierauf  näher  eingehe,  teile  ich  mit,  was  wir  aus  Hemacandra  über  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Ap.  lernen  können. 


')  Veröffentlicht  in  Lassen  Inst.  ling.  Prac.  S.  449  ff.  Andere  Quellen,  siehe  Pischel  P.  G.  §  37, 
sind  mir  nicht  zugänglich. 

-)  Dieselben  drei  Namen  finden  sich  auch  unter  den  27  Apabhramsas,  die  ein  Zitat  in  Krsnapanditas 
Präkrtacandrika  aufzählt,  Peterson  3.  Report,  S.  347. 


7  2  Bhavisattakaha 

17.  Hemacandra  unterscheidet  im  Kävyänusäsana  den  eigentlichen  Apabhramsa  vom 
Grämya  Ap.  Er  führt  S.  330  aus,  daß  das  mahäkävya  in  Sanskrit,  Präkrit,  Apabhramsa 
und  Grämya-Apabhramsa  verfaßt  und  je  nach  der  Sprache  in  sarga,  äsväsa,  sandhi  und 
avaskandhaka  eingeteilt  sei.  S.  337  heißt  es:  Apabhramsabhäsänibaddhasandhibandham 
Abdhimathanädi,  Grämyäpabhramsanibaddhävaskandhakabandham  Bhimakävyädi.  Dasselbe 
sagt  mit  zum  teil  denselben  Worten  der  Hemäcandras  Werk  stark  benutzende1)  jüngere 
Vägbhata  im  Kävyänusäsana  (Kävyamälä  Nr.  43)  S.  15. 

In  seiner  Grammatik  aber  behandelt  Hemacandra  den  Apabhramsa,  als  wäre  er  eine 
einheitliche  Sprache,  ohne  die  verschiedenen  Arten  desselben  ausdrücklich  oder  namentlich 
zu  unterscheiden.  Wahrscheinlich  schließt  er  den  Grämyäpabhramsa  überhaupt  aus ;  denn 
wenn  ich  recht  habe,  den.  Präkrtamisra  Kramadlsvaras  darunter  zu  verstehen,  finden  sich 
auch  unter  den  von  ihm  zitierten  Strophen  keine,  die  darin  abgefaßt  ist.  Dagegen  können 
wir  21  Strophen2)  wegen  der  Erhaltung  von  r  und  von  r  hinter  Konsonanten  dem  Vräcata 
Kramadlsvaras  zusprechen.  Die  große  Mehrzahl  seiner  Beispielverse  sind  aber  nach  dem 
von  Kramadisvara  angegebenen  Kriterium  (sesah)  in  Nägara-Ap.,  nur  daß  auch  sie  in 
Dohäs,  dem  Metrum  des  Vräcata  nach  Kramadisvara,  abgefaßt  sind.  Außer  diesen  beiden 
Arten  des  Ap.  finden  sich  in  den  Beispielen  Hemäcandras  Spuren  von  noch  zwei  andern. 
Nach  seinem  Sütra  IV  446 :  Saurasenivat  (Kom.  Apabhramse  präyah  Öaurasenivat 
käryam  bhavati)  und  IV  329  Kom.:  tasyäpi  (d.  h.  Apabhramsasya)  kvacit  Prä- 
krtavac  Chaurasenivac  ca  käryam  bhavati  sollte  man  viele  Beispiele  eines  Sauraseni 
Ap.  erwarten.  Aber  als  solche  ließen  sich  nur  etwa  372.  396, 3.  404.  422, 6.  446  auf- 
fassen, insofern  sich  in  ihnen  Erweichung  intervokalischer  Dentale  findet.  Ferner  lehrt 
Hemacandra  IV  396  die  Erweichung  intervokalischer  Verschlußlaute  überhaupt,  aber  nur 
in  den  drei  zu  diesem  Sütra  gegebenen  Beispielen  ist  dieser  Lautwandel  belegt,  den  übrigens 
auch  Kramadisvara  und  zwar  im  Anfang  seiner  Darstellung  des  Ap.  lehrt.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  in  beiden  Fällen  um  ältere  Ap. -Dialekte,  die  darum  in  den  früheren 
Grammatiken3),  aus  denen  Kramadisvara  und  Hemacandra  schöpften,  eingehendere  Berück- 
sichtigung gefunden  hatten. 

18.  Wir  kehren  zu  der  alten  Einteilung  des  Apabhramsa  in  drei  Arten  zurück. 
Von  diesen  scheint  der  Vräcata  oder  Vräcada  der  älteste  und  die  beiden  andern  jüngere 
Modifikationen  desselben  gewesen  zu  sein.  So  wenigstens  erscheint  der  Sachverhalt  bei 
Kramadisvara,  dessen  Darstellung  in  erster  Linie  dem  Vräcata  gilt.  Daß  dieser  ein  indi- 
vidueller Dialekt  ist,  beweist  die  für  ihn  charakteristische  Bewahrung  von  r  und  von  r 
hinter  Konsonanten.  Da  diese  Lauterscheinung  auch  in  den  Präkritinschriften  des  west- 
lichsten Indiens  auftritt,  so  muß  die  Heimat  der  Vräcata  eben  dort  gewesen  sein.  In  der 
Tat  schreiben  zwei  Autoren  des  17.  Jahrh.  Märkandeya  im  Präkrtasarvasva  und  Räma- 
tarkavägisa  im  Präkrtakalpataru  den  Vräcada  dem  Indusland  (Sindhudesa)  zu  (Pischel  P.  G. 


1)  Vergleiche  z.  B.  Hem.  Kävy.  S.  126  fF.  mit  Vägbh.  S.  3  ff.  und  64  ff.  besonders  die  Schilderung 
der  Jahreszeiten,  wo  V.  einen  Prosaauszug  aus  den  Versen  H.'s  macht. 

2)  360,1.  370,2.4.  377.  379,2.  391,1.2.  394.  399.  404.  414,1—3.  418,4.  420,4.  422,1.4.6.  423,1. 
438.  445,3. 

3)  Namisädhu  verweist  am  Ende  seiner  Skizze  des  Präkrits  (zu  II  12)  auf  ein  granthäntara,  worin 
also  auch  der  Apabhramsa  behandelt  gewesen  sein  dürfte :  visesatas  tu  bhäsälaksanam  granthäntaräd 
avaseyam  iti.  Für  den  Apabhramsa  speziell  verweist  er  auf  die  Umgangssprache:  tasya  ca  laksanam 
lokäd  eva  samyag  avaseyam. 
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§  28  und  Lassen,  Inst.  Ling.  Prac.  App.  S.  5).  Die  Etymologie  von  Vräcata  oder  Vräcada  gibt 
über  die  Heimat  des  Dialektes  keinen  sichern  Aufschluß.  Das  Wort  enthält  offenbar  die 
im  Ap.  gebräuchliche  Stammerweiterung  da  (sanskritisiert  zu  ta),  der  Stamm  ist  also 
vräca,  der,  wie  das  r  nach  einem  Konsonanten  zeigt,  aus  der  betr.  Sprache  selbst  stammen 
muß.  Lassen  (a.a.O.  S.  389)  führt  vräca  auf  vrätya  zurück,  was  'homines  caerimoniarum 
incuriosos'  bedeutet ;  'constat  eo  opprobrio  afflictos  fuisse  incolas  Indi  fluvii'.  Dabei  führt 
er  Jacquets  Berufung  auf  das  Land  an,  das  jetzt  Wuch  heiße.  Aber  Wuch  hat  nichts 
mit  vrätya  zu  tun;  es  ist  damit  vielmehr  Uch  (in  Bhawalpur)  gemeint,  vgl.  Grierson,  The 
Languages  of  India,  Calcutta  1903  S.  67.  Es  ist  zudem  nicht  wahrscheinlich,  daß  ein  Volk 
sich  vrätya  genannt  habe,  da  diese  ja  äryavigarhita  sind,  Manu  II  39.  Ich  glaube, 
vräca  gebt  auf  vräja,  abgeleitet  von  vraja  'Hirtenstation',  zurück,  sei  es  durch  falsche 
Sanskritisierung  oder,  wenn  es  reines  Präkrit  ist,  durch  präkritische  Erhärtung  des  j  zu  c, 
die  auch  in  vaccai  von  der  Wurzel  vraj  vorliegt,  vgl.  Pischel  P.  G.  §202.  Dann  würde 
vräca  soviel  wie  gopäla  sein,  vgl.  Kämasütra  S.  184  vrajayosit  =  gopi.  Als  Parallele 
verweise  ich  auf  Braj  Bhäkhä,  die  Sprache  der  vrajas  oder  Hirtenstationen.  Es  braucht 
wohl  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden,  daß  darum  diese  beide  Sprachen  nicht  mit  einander 
identifiziert  werden  sollen.  —  Was  nun  meine  Gleichsetzung  des  Vräcata  mit  der  Abhiri 
bhäsä  Namisädhus  anlangt,  so  stütze  ich  mich  auf  folgendes.  In  seiner  kurzen  Skizze 
des  Ap.  (zu  Rudrata  II  12)  führt  Namisädhu  als  die  für  diesen  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeiten gerade  die  dem  Vräcata  zukommenden  an  —  Erhaltung  oder  Zusatz  von  r 
nach  Konsonanten,  Erhaltung  von  r  —  und  tut  nachher  den  schon  oben  erwähnten  Aus- 
spruch: Abbin  bhäsä  Apabhramsasthä  kathitä.  Für  ihn  ist  also  Vräcata  der  eigentliche 
Ap.  und  was  am  Ap.  das  Eigentümliche  ist,  nennt  er  Abhiri  bhäsä.  Daraus  scheint  der 
Schluß,  daß  Vräcata  und  Abhiri  bhäsä  sachlich  dasselbe  bedeuten,  unvermeidlich. 

Auch  für  Dandin  scheint  die  Sprache  der  Abhlras  der  Hauptvertreter  des  Ap.  zu 
sein,  wie  aus  dem  schon  angeführten  Verse  Abhirädigirah  kävyesv  Apabhramsa  iti 
smrtäh  hervorgeht.     Die  Erklärungen  der  Kommentatoren  setze  ich  in  die  Anmerkung1). 

19.  Ehe  ich  sie  bespreche,  wird  es  zweckmäßig  sein,  kurz  über  die  Abhlras  über- 
haupt zu  berichten.  In  den  Epen  und  Puränas  werden  die  Abhlras  oft  und  vielfach  in 
Verbindung  mit  Südras  erwähnt  und  als  dasyus  und  mlecchas  bezeichnet.  Nach  dem 
Kastensystem  sind  sie  eine  pratiloma-Kaste  (Brahmane  mit  Ambastha-Mädchen) ;  auch 
daß  die  Abhiri  als  mahäsüdrl  nach  den  Lexikographen  bezeichnet  wird,  zeugt  von  ihrer 
niedrigen,  dabei  aber  doch  nicht  unangesehenen  Stellung.  Darum  hält  Pargiter  (Märkandeya 
Pur.  Übers.  S.  312  note  f)  die  Abhlras  für  einen  'aboriginal  tribe',  D.  R.  Bhandarkar  für 
eine  ,foreign  horde  which  made  incursions  into  India  both  south  and  east',  etwa  gleich- 
zeitig mit  den  Öakas  (Ind.  Ant.  Bd.  40,  S.  16).  Die  Abhira-Dynastie  folgte  nach  dem 
Visnu  Puräna  IV  24, 14  den  Andhrabhrtyas;  auch  inschriftlich  werden  Fürsten  als  Abhira 


l)  Tarunaväcaspati  erklärt:  AbhTrädideso  näma  Abhirapräyah  pascimasamudrapärs  va- 
vartijanapadah,  tatra  pracurä  glh  Abhirabhäsä.  ädisabdena  Ghürjara(sic)  bhäsä  grhyate. 
Das  Land  AbhTra  dürfte  also  wohl  bis  zum  Rann  of  Cutch  gereicht  haben.  Die  anonyme  Glosse 
Hrdayamgama  sagt:  Abhiro  näma  pascimarnavatlre  vartamäno  desavisesah,  athavä 
Abhlradayah  gopälädayah. —  Premachandra  Tarkabäglsa  (in  der  Bibl  Ind.  Ausgabe  des  Kävyädarsa) 
sagt:  Abhirädigirah  Abhir Iprabhrtayo  gopäla-eandäla  -  sakärädlnäm  vyavaharaniyä 
bhäsä  Apabhramsanämnä  bhäsänirüpakair  nirüpitäh. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  10 
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genannt.  Mit  diesem  alten  Stamme  der  Abhlras  sind  zweifellos  die  jetzigen  Ahir  gleich- 
zusetzen. Diese  sind  durchweg  Viehzüchter,  wenn  sie  auch  hin  und  wieder  zu  andern 
Gewerben  übergehen.  Baines,  Ethnography  (im  Grundriß)  S.  56  sagt:  'under  this  name 
(Ahir)  they  (i.  e.  cattlebreeders)  are  spread  in  considerable  numbers  all  over  Räjputäna, 
Mälva,  the  south-eastern  Panjäb,  the  upper  Gangetic  Valley  and  Behar',  und  S.  57  :  'accor- 
ding  to  the  Census  about  half  the  number  of  Ahir  are  found  in  Agra,  Oudh  and  Behar'1). 
Für  den  Sprachgebrauch  im  klassischen  Sanskrit,  wie  ihn  die  Lexikographen  verzeichnen, 
ist  Abhira  synonym  mit  gopäla,  Amarakosa  2,9,57,  Hemacandra  Abh.  III  553  und  in 
seinem  Kommentar  zu  III  186:  vaisyabheda  eva  Abhlro  gavädyupajlvi.  Eine  niedrige 
Einschätzung  ist  nicht  ausgesprochen,  bei  Hemacandra  eher  das  Gegenteil.  Vielleicht 
kann  sie  bei  Bharata  angenommen  werden.  Dieser  rechnet  nämlich  die  Äbhira- Sprache 
unter  die  7  vibhäsäs,  die  er  den  7  Hauptsprachen  oder  eigentlichen  Präkrits  gegenüber- 
stellt; Nätyasästra  17,55:  gaväsväjävikausträdighosasthänaniväsinäm     Abhlröktib 


x)  Sir  R.  G.  Bhandarkar  glaubt,  daß  die  Abhlras  die  Sage  von  Krsnas  Jugend  in  Gokula  mit- 
gebracht hätten.  Sie  sei  bis  zum  Anfang  unserer  Zeitrechnung  unbekannt  gewesen.  Seine  Ausführungen 
über  die  Abhlras  im  Grundriß  (Vaisnavism,  Öaivism  and  minor  religious  Systems  S.  36  f.)  verdienen  hier 
wörtlich  mitgeteilt  zu  werden :  The  nature  of  the  tribe  of  cowherds  among  whom  Krsna  lived,  is  to  be 
gathered  from  the  words  of  the  boy-god  addressed  to  his  foster-father  Nanda,  in  order  to  dissuade  him 
from  celebrating  a  festival  to  Indra,  and  induce  him  to  worship  the  mountain  Govardhana  instead. 
"We  are  cowherds",  he  says,  "wandering  in  forests,  maintaining  ourselves  on  cows,  which  are  our  wealth; 
cows  are  our  deities  and  mountains  and  forests"  (Harivarnsa  3808).  The  cowherds  lived  in  a  Ghosa  or 
temporary  encampment,  which  was  capable  of  being  easily  removed  from  place  to  place,  as  when  they 
left  Vraja  and  encamped  in  Vrndävana  (H.  3532).  Ghosa  is  defined  as  AbhlrapallT,  which  is  generally 
understood  as  the  enclosure  of  cowherds.  But  the  original  signification  of  the  word  Abhira  is  not  a 
cowherd.  It  is  the  name  of  a  race,  whose  original  occupation  was  the  tending  of  cows;  and  conse- 
quently  the  name  becarne  in  later  times  equivalent  to  a  'cowherd'.  For  these  reasons  the  cowherds 
among  whom  the  boy-god  Krsna  lived,  belong  to  a  nomadic  tribe  of  the  name  of  Abhlras.  These 
Abhlras  occupied  the  tract  of  country  from  Madhuvana  near  Mathurä  to  Anüpa  and  Anarta,  the  regions 
about  Dvärakä  (H.  5161 — 5163).  The  Abhlras  are  mentioned  in  the  Mahäbhärata  (Mausalaparvan,  chap.  7) 
as  having  attacked  Arjuna,  who  was  carrying  the  women  of  the  Vrsnis  from  Dvärakä  to  Kuruksetra 
after  the  extinction  of  the  male  members  of  the  Vrsni  race.  They  are  described  as  robbers  and  Mlecchas 
and  lived  near  Pancanada,  which  is  probably  Panjäb.  The  Visnu-Puräna  locates  them  near  the  Aparäntas 
(Konkan)  and  Saurästras,  and  Varähamihira  assigns  them  nearly  the  same  position.  Though  they  are 
mentioned  as  a  southern  people  (Br.  S.  14, 12)  and  as  living  in  the  southwest  (Br.  S.  14, 18),  the  Abhlras 
must  have  migrated  in  large  hordes  into  the  country.  They  were  at  first  mere  nomads  and  afterwards 
settled  in  the  country  from  about  the  eastern  confines  of  the  Panjäb  to  the  vicinity  of  Mathurä  and  in 
the  south  up  to  Surästra  or  Käthiäväd,  i.  e.,  they  must  have  occupied  the  whole  of  Räjputäna  and  a 
tract  to  the  northeast  of  it.  After  they  were  settled,  they  took  to  various  occupations,  one  of  which 
was  of  course  the  old  one,  namely  the  tending  of  cows.  The  descendants  of  the  old  Abhlras  are  called 
AhTrs  at  the  present  day,  and  we  have  now  Ahlrs  following  the  occupation  of  carpenters,  goldsmiths, 
cowherds  and  even  priesthood.  At  one  time  they  founded  a  kingdom  in  the  northern  part  of  the  Marätha 
country  and  an  inscription  of  the  ninth  year  of  the  Abhira  king  Isvarasena,  the  son  of  Abhira  Öiva- 
datta,  is  found  at  Näsik  (Lüders,  List  of  BrähmT  Inscriptions,  Nr.  1137) . . .  The  Puränas  mention  a  dynasty 
of  Abhlras  composed  of  ten  princes  (see  Väyu-Puräna,  vol.  IL  chap.  37,  page  453,  Bibl.  Ind.).  Another 
iuscription  of  an  earlier  date  is  found  at  Gundä  in  Käthiäväd  (Lüders,  1.  c.  Nr.  963),  in  which  the 
charities  of  Rudrabhüti,  a  general,  who  is  called  an  Abhira,  are  .mentioned.  The  inscription  belongs  to' 
the  reign  of  a  Ksatrapa  king  of  the  name  of  Rudrasimha,  who  held  power  in  Saka  102  corresponding 
to  180  A.  D.  If  then  about  the  end  of  the  second  Century  and  in  the  third  the  AbhTras  enjoyed  high 
political  position,  they  must  have  migrated  into  the  country  in  the  first  Century. 
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Säbarl  vä.  Die  Abhiras  und  Sabaras  glichen  sich  also  in  ihrer  Erwerbstätigkeit,  wobei 
doch  die  ersteren  weniger  niedrig  stehen  mochten1).  Für  unsere  Frage  ist  das  wichtigste, 
daß  die  Abhiras  einen  besonderen  Dialekt  sprachen,  der  in  dem  vorklassischen  Drama  zur 
Verwendung  gelangte.  Wie  weit  er  eine  Vorstufe  zu  unserm  Apabhramsa  gewesen  ist, 
läßt  sich  bei  dem  selbstverständlichen  Mangel  von  Sprachdenkmälern  nicht  entscheiden, 
und  aus  demselben  Grunde  ist  das,  was  so  späte  Autoren  wie  Märkandeya  und  Räma- 
tarkavägisa  (Pischel  P.  G.  §§  4.  5)  einander  Widersprechendes  darüber  angeben,  von  keiner 
Bedeutung.  —  Die  beiden  älteren  Kommentare  des  Kavyädarsa  bringen  ein  neues  Moment 
bei,  indem  sie  die  Abhlrasprache  als  die  Sprache  des  Landes  Abhira2)  an  der  Küste  des 
westlichen  Ozeans,  also  etwa  das  Land  vom  Indusdelta  bis  zum  Rann  of  Cuch,  bezeichnen. 
Die  Glosse  Hrdayamgama  läßt  eine  zweite  Erklärung  von  Abhirädayah  zu,  nämlich 
gopälädayah  'Hirten1  usw.,  und  Premacandra  Tarkaväglsa  gibt  nur  diese,  indem  er  noch 
Candälas  und  Sakäras  den  Hirten  hinzufügt3).  Ganz  über  allen  Zweifel  ist  also  die  erste 
Erklärung  nicht  erhaben,  jedoch  wird  jedenfalls  etwas  Richtiges  in  ihr  stecken.  Das  frag- 
liche Land  Abhira  würde  jedenfalls  ein  Teil  des  Sindhudesa,  der  Heimat  des  Vräcata  sein ; 
das  Sindhi  zeigt  ja  starke  Anklänge  an  den  Apabhramsa,  namentlich  in  dem  Wandel  von 
auslautendem  a  zu  u. 

20.  Der  Vräcata-  oder  Abhira-Apabhramsa  galt,  wie  wir  sahen,  als  der  hauptsächliche, 
die  beiden  andern,  Nägara  und  Upanägara,  als  daraus  abgeleitete  Apabhramsas4).  Wahr- 
scheinlich war  jener  auch  der  ursprüngliche  Apabhramsa,  obgleich  es  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wird.  Die  Sache  wird  sich  wohl  so  verhalten,  daß  die  Abhiras  nach  Erlangung 
politischer  Macht  eine  selbständige  Literatur  hervorbrachten,  wobei  sie  das  bislang  herr- 
schende literarische  Präkrit  durch  Aufnahme  von  Abhlra-Idiomen  dem  Verständnis  ihrer 
Stammesgenossen  anpaßten.  Nach  den  mitgeteilten  Notizen  scheint  dies  zuerst  im  Indus- 
land geschehen  zu  sein.  Die  in  andern  Teilen  Indiens  angesiedelten  und  teilweise  zu 
politischer  Macht  gelangten  Abhiras  werden  sich  die  Dichtersprache  ihrer  westlichen  Stammes- 
genossen angeignet  und  ihrer  Volkssprache  gemäß  umgestaltet  haben.  Da  nun  die  Abhiras 
besonders   zahlreich   im   Lande    von    Agra   sind,    wo  jetzt   ihre    Nachkommen,    die    Ahirs, 


*)  Die  Öabaras  erscheinen  immer  als  Halbwilde.  Ihre  Wohnstätten  scheinen  einen  primitiveren 
Charakter  gehabt  zu  haben,  vgl.  Amara  K.  2,2,20:  ghosa  Abhlrapalli  syät,  pakkanah  Savaräla- 
yah;  ähnlich  Hern.  Abh.  IV  68.  Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  nicht  auch  die  Öabaras,  wenigstens 
zum  Teil,  ein  verdorbenes  Präkrit  gesprochen  hätten.  (Wahrscheinlich  hängen  die  Namen  Sabara  Kaksi- 
vata  des  vedischen  Dichters  und  Sabarasvämin  des  MImämsä-Theologen  nicht  mit  den  Sabaras  zusammen). 

2)  Schon  Lassen  nahm  ein  Land  Abhira  für  dieselbe  Gegend  an.  Aber  die  Stelle  aus  dem  MBh, 
auf  die  er  sich  stützte,  ist  anders  zu  verstehen,  siehe  PWs.  v.  grämlna.  Das  Abiria  des  Periplus  M.  E. 
verlegt  er  selbst  landeinwärts. 

3)  Gemäß  seiner  Ansicht,  daß  Ap.  die  Sprache  von  jätis:  Kasten,  Stämmen,  Clans,  nicht  von 
Ländern  sei,  siehe  Anm.  3  Seite  70*. 

4)  Nach  Pischel  P.  G.  §  28  hat  Märkandeya  den  Nägara  als  die  Hauptart,  den  Vräcata  als  davon 
hergeleitet  hingestellt.  Seine  Ansicht  würde  schon  dadurch  gerichtet  sein,  wenn  er  die  Sprache  Pingalas, 
die  man  nur  mit  Unrecht  Apabhramsa  nennt,  wirklich,  wie  Pischel  annimmt,  als  Nägara  und  somit  auch 
als  Mutter  des  Vräcata  angesehen  haben  sollte.  Übrigens  erklärt  sich  seine  Ansicht  leicht  vom  Stand- 
punkt des  indischen  Grammatikers.  Denn  danach  ist  das  Präkrit  die  Grundlage  des  Apabhramsa;  der 
Nägara  steht  aber  dem  Präkrit  viel  näher  als  der  Vräcata,  folglich  ist  er  auch  ursprünglicher.  Es 
braucht  wohl  kaum  betont  zu  werden,  daß  wir  aus  den  bekannten  Tatsachen  den  entgegengesetzten 
Schluß  ziehen  müssen. 
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sitzen,  so  konnte  dort  ein  Saurasenl  Apabhramsa  entstehen,  für  dessen  einstiges  Vor- 
handensein, wie  wir  oben  (S.  72*)  sahen,  gewichtige  Gründe  sprechen.  Auch  in  Guzerat 
waren  die  Abhiras  zu  Macht  gelangt1),  woraus  sich  erklärt,  daß  die  Gurjaras-  von  andern 
Apabhramsas  als  dem  ihrigen  nichts  wissen  wollten.  Wahrscheinlich  fand  die  neue  Literatur- 
sprache im  nördlichen  und  westlichen  Indien  unter  Ablegung  der  Härten  des  Vräcata 
Aufnahme  und  wurde  dann  Nägara  genannt ;  wenigstens  kann  man  dies  aus  Kramadisvaras 
Angabe  folgern.  Der  Name  Vräcata  wäre  also  nur  für  den  ursprünglichen  Apabhramsa 
berechtigt. 

21.  Die  beiden  andern  Arten  des  Apabhramsa  heißen  nach  Kramadisvara  (und 
Märkandeya)  Nägara  und  Upanägara,  nach  Namisädhu  dagegen  Upanägara  und  Grämya. 
Das  Nächstliegende  wäre  den  Upanägara  der  Grammatiker  mit  der  gleichnamigen  Art  des 
Poetikers  zu  identifizieren.  Aber  folgende  Erwägung  verbietet  es.  Nach  der  oben  mit- 
geteilten Stelle  aus  Hemacandras  Kävyänusäsana  wird  das  in  Apabhramsabhäsä  abgefaßte 
mabäkävya  in  sandhis  eingeteilt,  das  in  Grämyäpabhramsabhäsä  dagegen  in  avaskan- 
dhakas.  Die  Bhavisattakaha  ist  nun  in  sandhis  abgefaßt,  folglich  kann  ihre  Sprache 
(da  Vräcata  ausgeschlossen  ist)  nicht  Grämya- Apabhramsa,  sondern  muß  Namisädhus 
Upanägara  sein.  Nach  den  von  Kramadisvara  angegebenen  Merkmalen  ist  sie  aber  nicht 
dessen  Upanägara  (präkrtamisra  Upanägare  gäthädau),  sondern  vielmehr  sein  Nägara. 
Folglich  muß  sein  Nägara  mit  dem  Upanägara  Namisädhus  gleichgesetzt  werden.  Diese 
sonderbare  Verschiedenheit  der  Benennung  scheint  mir  darin  ihren  Grund  zu  haben,  daß 
hier  in  dem  einen  Falle  die  Terminologie  der  Grammatiker,  in  dem  andern  die  der  Poetiker 
vorliegt.  Wir  finden  letztere  auch  bei  dem  Poetiker  Udbhata  (gegen  800  n.  Chr.)  ange- 
wandt auf  die  von  ihm  eingeführten  vrttis  oder  Alliterationsgattungen  (Alamkärasamgraha 
I  6  ff.),  die  er  parusä,  upanägarikä  und  grämya  nennt.  Abhinavagupta  (gegen  1000 
n.  Chr.)  im  Locana  zu  Dhvanyäloka  S.  6  erklärt  die  Bedeutung  der  beiden  letzteren  Namen 
so,  daß  upanägarikä:  nägarikayä  vidagdhayä  upamitä  sei,  grämya  aber  vaidag- 
dhyavihlnasvabhävä  .  .  .  grämyavanitäsädrsyät.  'Gebildet'  wurde  der  reine  Apa- 
bhramsa genannt,  weil  er  nicht  so  rauh  (parusa)  wie  der  Vräcata  war,  und  aus  demselben 
Grunde  'urban1  gegenüber  der  Hirtensprache  (Abhirl).  Als  grämya  aber  bezeichnete  man 
die  Mischung  von  Apabhramsa  und  Präkritformen,  gleichsam  die  Sprache  eines,  der  nicht 
recht  des  Präkrit  mächtig  sei.  Auch  dem  nägara  'urban1  gegenüber  steht  upanägara 
'quasi  urban'  niedriger2). 

Soviel  über  die  Namen  der  drei  Arten  des  Apabhramsa.     Was  nun  ihre  Vertretung 


*)  Daß  die  Abhiras  in  Käthiäväd  während  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  politischer  Bedeutung  gelangt 
waren,  ergibt  sich  aus  der  von  Sir  R.  G.  Bhändarkar  erwähnten  Inschrift  von  Gundä  (oben  S.  74*  Anm.) 
Ein  weiteres  Zeugnis  enthält  das  Kämasästra  S.  294 :  Abhlram  hi  Kottaräjam  parabhavanagatam  bhrätr- 
prayukto  rajako  jaghäna;  dazu  bemerkt  der  Kommentar:  Gürjaräte  Kottam  näma  sthänam  tasya  räjänam 
Abhiranämänam.  Es  ist  daher  eine  naheliegende  Annahme,  daß  sich  bei  den  Abhiras  in  Käthiäväd  ein 
Gurjara- Apabhramsa  entwickelt  habe. 

2)  Die  absteigende  Stufenfolge  nägara  upanägara  grämya  wendet  Govinda  im  Kävyapradipa 
auf  pada  an  und  Nägojlbhatta  im  Uddyota  erklärt:  nägaram  vidagdhamätraprasiddham,  upa- 
nägaram  grämyakaksätikräntam  apräptanägarabhävam:  Kävyaprakäsa,  Anandäsrama  Series 
Nro.  66,  S.  260.  Vaidyanätha  erklärt  nägara  ebenso  und  fährt  fort:  tatsadrsas  tatah  kimcidüna 
upanägarah:   Kävyapradipa,  Kävyamälä  Nro.  24  S.  213. 
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in  der  uns  erhaltenen  Literatur  betrifft,  so  habe  ich  schon  angegeben,  daß  nur  eine  be- 
schränkte Anzahl  der  von  Hemacandra  zitierten  Strophen  in  Vräcata  abgefaßt  ist.  Der 
Grämya- Apabhramsa  liegt  in  denjenigen  Kadavakas  der  Bhavisattakaha  vor,  die  in  künst- 
lichen Metren  (varnavrttas)  abgefaßt  sind ;  denn  in  diesen  bedient  sich  der  Dichter  vieler 
Präkritformen,  offenbar  unter  dem  Zwange  des  Metrums.  Alles  Übrige,  insonderheit  auch 
Bhavisattakaha  und  Neminähacariu,  ist  in  Nägara  abgefaßt. 

22.  Der  Nägara -Apabhramsa  ist  aber  keineswegs  eine  einheitliche  Sprache.  Die 
Sprache  der  Beispielstrophen  Hemacandras,  die  der  Bhavisattakaha  und  die  des  Neminäha- 
cariu sind  deutlich  durch  dialektische  Unterschiede  und  abnehmende  Altertümlichkeit  von 
einander  getrennt.  Aber  auch  der  von  Hemacandra  gelehrte  Normal-Apabhrarpsa,  selbst 
abgesehen  von  den  oben  nachgewiesenen  Spuren  besonderer  Dialekte,  hat  offenbar  syn- 
kretistischen  Charakter.  Das  geht  zweifellos  aus  dem  großen  Reichtum  gleichwertiger 
Formen  hervor.  So  lehrt  Hemacandra  acht  verschiedene  Formen  des  Absolutivums  (IV  439  f.), 
auf  i,  iu,  ivi,  avi,  eppi,  eppinu,  evi  und  evinu,  und  ebensoviele  Infinitive,  nämlich  die  vier 
zuletzt  genannten  Absolutiva  und  auf  evam,  ana,  anahä  und  anahi  (IV  441).  Sollten  alle 
diese  gleichwertigen  Formen  sich  in  einer  Sprache  oder  Mundart  entwickelt  haben?  Das 
wäre  eine  kaum  glaubliche  Hypertrophie  der  Sprache !  .  Wahrscheinlicher  ist  doch,  daß 
die  verschiedenen  Formen  nahe  verwandten  Mundarten  angehörten  und  aus  ihnen  erst 
durch  die  Betätigung  der  Dichter  einer  sich  herausbildenden  allgemeinen  Dichtersprache 
einverleibt  wurden.  Der  einzelne  Dichter  konnte  dann  je  nach  seiner  Mundart  eine  Aus- 
wahl treffen.  So  sind  in  der  Bhavisattakaha  in  regelmäßigem  Gebrauche  nur  die  Absolutiva 
auf  evi  evi  eppinu  und  evinu,  andere  Formen  kommen  nur  ganz  selten  vor;  und  so  geht 
dort  der  Gen.  sing,  im  mask.  neutr.  der  nominalen  a-Stämme  auf  oho  aus,  nur  viermal 
auf  äsa,  während  im  Neminähacariu  der  Gen.  auf  assu  nicht  seltener  als  der  sonst  dort 
geltende  auf  aha  ist. 

Ich  glaube  daher,  daß  Nägara  ein  Sammelname  war  und  alle  Schattierungen  des 
Apabhramsa,  die  in  Nord-  und  Westindien  auf  Anlaß  der  Vräcata-Gedichte  entstanden 
waren,  im  Gegensatz  zum  Vräcata  bezeichnete.  Der  Name  Nägara  deutet  an,  daß  die  Autoren 
nicht  mehr  ausschließlich  Abhiras  oder  gopälas  waren,  sondern  urbane  Bildung  besaßen, 
wenn  sie  nicht  gar  der  Mehrheit  nach  Städter  waren.  In  der  Tat  gehören  Alle,  von  denen 
wir  etwas  wissen,  nicht  dem  Hirtenstande  an:  Dhanapäla  gehörte  zum  Dharkata  Clan, 
Haribhadra  war  ein  Jaina  Mönch,  der  Verfasser  der  Apabhramsa-Strophen  im  4.  Akt  der 
Urvasi  dürfte  auch  wohl  kein  gopäla  gewesen  sein,  zweifellos  war  es  nicht  Guhasena, 
König  von  Vallabhi.  Allerdings  wird  nicht  angegeben,  in  welchem  Dialekt  letzterer  seine 
Apabhramsaschriften  verfaßte ;  aber  vermutlich  war  es  Gurjara- Apabhramsa,  weil  ja  Gur- 
jaräh  nur  diesen  gelten  lassen  wollten. 

Den  dialektischen  Verschiedenheiten  innerhalb  des  Nägara-Apabhramsa  hat  man  wohl 
Anfangs  als  etwas  Nebensächlichem  gegenüber  den  auffälligen  Besonderheiten  des  Vräcata 
kein  Gewicht  beigelegt,  um  so  einen  Normal- Apabhramsa  konstruieren  zu  können1).     Als 


1)  Zwei  Beispielstrophen  Hemacandras  sind  zeitlich  und  örtlich  festgelegt,  439,3  und  4;  insofern 
in  ihnen  Munja  erwähnt  wird,  stammen  sie  aus  dem  letzten  Viertel  des  10.  Jahrh.  und  wahrscheinlich 
aus  dessen  Reich  Mälava.  Die  Sprache  ist  frei  von  den  Stammerweiterungen  des  älteren  Apabhramsa. 
Beachtenswert  ist  in  439,3  das  Absolutiv  auf  iu,  das  in  der  Bhavisattakaha  fehlt,  aber  im  Neminäha- 
cariu häufig  ist.     Es  ist  identisch  mit  der  Mähärästrlform  auf  tum. 


•  ö  Bhavisattakaha 

aber,  wie  ich  annehme,  der  Vräcata  später  sein  ursprüngliches  Ansehen  einbüßte,  gewannen 
die  dialektischen  Verschiedenheiten  des  Nägara  an  Bedeutung.  Der  erste,  der  die  Selb- 
ständigkeit dieser  Dialekte  anerkannte  und  die  alte  Dreiteilung  des  Apabhramsa  aufgab, 
war  Rudrata  (II,  1 2) :  bhüribhedo  desavisesäd  Apabhramsah,  „der  Apabhramsa  ist  in 
viele  Dialekte  gespalten  je  nach  den  verschiedenen  Ländern".  So  also  stand  die  Sache 
bereits  im  9.  Jahrh.  Der  Einfluß  der  Vulgärsprache  auf  den  Apabhramsa1)  mußte  um  so 
größer  sein,  je  mehr  er  zum  Ausdruck  eigentlich  volkstümlicher  Poesie  diente.  Das 
scheint  nun  bei  dem  Nägara  wirklich  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Denn  wie  Kramadisvara 
angibt,  war  das  bevorzugte  Metrum  der  Räsaka,  welcher  Name  bei  Hemacandra  a.  a.  0. 
nicht  bloß  die  so  benannte  Strophe,  sondern  auch  noch  eine  Anzahl  anderer  bezeichnet, 
deren  letzte  Rasa  heißt.  Der  Name  weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  Tanze 
räsa(ka)2);  wahrscheinlich  sind  räsaka  die  Strophen,  die  der  in  der  Mitte  von  Mitwirken- 
den stehende  Tänzer  oder  diese  sangen.  Der  rasa  war  nicht  auf  Hirten  beschränkt. 
In  einer  drastischen  Szene,  die  in  der  Up.  bh.  pr.  Kathä  (S.  721  meiner  Ausgabe)  geschil- 
dert wird,  umstehen  die  Schergen  des  Richters  ihr  Opfer  im  Kreise,  führen  einen  tritälaka 
rasa  auf  und  singen  dabei  Strophen,  von  denen  die  erste  nach  jeder  folgenden  als  dhru- 
vaka  wiederholt  wird.  Diese  Sanskritstrophen  (im  Metrum  Sundara)  werden  Nachahmung 
der  Räsakas  des  volkstümlichen  rasa  sein.  Die  Verwendung  des  Nägara  bei  volkstüm- 
lichen Spielen  wird  durch  seine  nahe  Beziehung  zur  Vulgärsprache  wahrscheinlich  gemacht. 

Zu  dem  Nägara-Apabhramsa  gehören  auch  die  Sprache  der  Bhavisattakaha  und  die 
des  Neminähacariu.  Erstere  habe  ich  'nördlichen'  Apabhramsa  genannt,  wobei  'nördlich' 
zur  Unterscheidung  vom  Gurjara-Apabhramsa  dienen  soll.  Ich  will  sie  dadurch  nicht  in 
Beziehung  zu  Hindi  und  Panjäbi  setzen,  vielmehr  glaube  ich  sie  von  diesen  Sprachen 
sondern  zu  sollen.  In  einem  Punkte  wenigstens  geht  sie  nicht  mit  ihnen  zusammen, 
sondern  eher  mit  Guzerätl  Marwäri  Maräthi.  Wie  schon  oben  S.  2*  Anm.  3  bemerkt, 
geht  bereits  im  echten  Apabhramsa  die  Partikel  ca  verloren,  wie  sie  in  den  neuindischen 
Sprachen  geschwunden  ist.  Dafür  steht  im  Hindi  iaur\  im  Panjäbi  'Aor',  beide  von  apara 
abgeleitet,  vgl.  Sanskrit  aparam  ca.  In  der  Bhavisattakaha  wird  für  sätzeverbindendes 
'und'  oft  annu  vi  oder  annu  mi3)  gebraucht;  nur  einmal  (302,4)  avaru  vi.  Auf  anyad 
api  geht  Maräthi  äni,  verkürzt  na  zurück,  Guzerätl  ane,  verkürzt  ne,  Marwäri  na'i.  Hier- 
nach würde  sich  der  'nördliche'  Apabhramsa  näher  zu  Marwäri  und  Guzerätl  stellen  als 
zu  Hindi  und  Panjäbi.  Dafür  scheint  auch  zu  sprechen,  daß  jene  beiden  Sprachen  ein 
s-Futurum  wie  der  Ap.  haben,  diese  aber  nicht.  Aber  diese  Anhaltspunkte  genügen  noch 
nicht,  um  die  Stellung  des  'nördlichen'  Ap.  sicher  zu  bestimmen. 

Über  die  Sprache  des  Neminähacariu,  in  der  ich  den  Gurjara-Ap.  glaube  erkennen 
zu  sollen,   ist   bereits   oben    gehandelt  worden ;    auch   diesen  Ap.  müssen  wir  zum  Nägara 


1)  Direkt  bezeugt  wird  er  durch  den  oben  (S.  72*  Anm.  3)  angeführten  Ausspruch  Namisädhus: 
tasya  (d.  h.  Apabhramsasya)  laksanam  lokäd  eva  samyag  avaseyam;  ferner  durch  den  von  Ravikara 
(Bollensen  UrvasI  S.  509)  zitierten  Vers:  Samskrte  Präkrte  väpi  rüpam  sütränurodhatah  |  Apabhramsah 
sa  vijneyo  bhäsä  yä  yatra  laukiki  || 

2)  Siehe  Visnu  Puräna  V,  cap.  13.  Ein  alter  Vers  zitiert  in  Hemacandras  Kävyänusäsana  und 
Anekärthasamgraha  2,575  extracts  from  the  commentary.  Im  Guzerätl  bedeutet  ras  a  circular  dance 
with  singing  und  räsdo  a  kind  of  song. 

3)  Außer  den  im  Glossar  gegebenen  Belegen  noch  49,5.    203,9.   204,6.    246,6.    304,3.    331,10. 


Abhandlung.     7.  Über  den  Apabhramsa.  «  " 

rechnen.     Eine  genauere  Darstellung  dieser  Sprache  werde  ich  zugleich   mit   dem    heraus- 
zugebenden Specimen  des  Neminähacariu  liefern. 

22.  Hier  muß  aber  noch  näher  auf  die  Sprache  der  Ap. -Strophen  im  4.  Akt  der 
Urvasi  eingegangen  werden.  Diese  Zusatzstrophen1)  zu  Kalidäsas  Text  (vgl.  oben  S.  58* 
Anm.  1)  zerfallen  in  zwei  Klassen:  die  einen  enthalten  die  Anreden  und  Fragen  des  Königs 
und  entsprechen  inhaltlich  den  Sanskritversen;  die  andern  dagegen  beziehen  sich  nur  in- 
direkt in  der  Form  der  anyokti  ('der  verlassene  Elefant',  'Gans  und  Gänserich')  auf  die 
Situation  des  Königs.  Diese  (1—6.  10.  11.  13.  15.  16.  18.  20.  21.  23.  29.  32)  sind  in 
Präkrit2),  eine  Strophe  (27)  sogar  in  Sanskrit  im  Stile  des  Gitagovinda.  Jene,  die  dem 
Monolog  angehörenden,  sind  in  demselben  Präkrit  abgefaßt,  dem  aber  einige,  in  der  An- 
merkung angeführte  Ap. -Formen  beigemischt  sind3).  Nach  Kramadisvaras  Definition  werden 
wir  also  die  Sprache  der  betr.  Strophen  als  Grämya-Ap.  zu  bezeichnen  haben.  Da  nun 
der  Ap.  zur  Volkssprache  in  einem  mehr  oder  minder  wirksamen  Abhängigkeitsverhältnis 
steht,  so  ist  es  von  Interesse,  die  in  der  Anmerkung  zusammengestellten  Formen  genauer 
ins  Auge  zu  fassen.  Es  muß  nun  auffallen,  daß  unter  ihnen  solche  mit  echten  Apabhramsa- 
Endungen  beim  Nomen  und  Verbum  äußerst  spärlich  vertreten  sind.  Ja  es  hat  den 
Anschein,  als  wenn  der  Stamm,  bezw.  u  bei  den  «-Stämmen,  als  Nom.  Acc,  der  Ausgang  e 
für  alle  übrigen  Kasus  im  Sing,  und  Plur.  gebraucht  worden  wären.  Es  läge  also  ein 
schon  weit  heruntergekommener  Apabhramsa  vor,  nur  daß  dieser  sein  Charakter  darum 
weniger  in  die  Augen  fällt,  weil  das  meiste  Präkrit,  wenn  auch  nicht  gerade  in  klassischer 
Form  ist.  Meines  Erachtens  steht  die  Sprache  dieser  Strophen  zwischen  dem  echten 
Apabhramsa  und  der  Sprache  des  Präkrta  Pingala. 


')  Ich  zitiere  dieselben  nach  der  Nummerierung  in  Shankar  Pandits  Ausgabe,  Appendix  I,  und 
bemerke,  daß  ich  nur  die  handschriftlichen  Lesarten  berücksichtige,  nicht  den  von  Pischel  in  den  Mat. 
z.  K.  d.  Ap.  gegebenen  Text.  Denn  Pischel  verändert  den  Text  nach  den  Vorschriften  der  Grammatiker. 
Da  wir  aber  erst  feststellen  müssen,  in  wie  weit  der  Ap.  jener  Strophen  mit  dem  Normal-Apabhramsa 
übereinstimmt,  ist  Pischels  Text  für  uns  unbrauchbar.  Dasselbe  gilt  von  Dhruvas  Text  in  einer  neuen 
Ausgabe  der  Urvasi,  von  der  er  mir  die  Bürstenabzüge  des  Textes  in  Ahmedabad  gab.  Darin  ist  nur 
Text  und  Chäyä  enthalten,  ohne  Varia  lectio.  Ich  kann  daher  nicht  beurteilen,  ob  ihm  neues  hand- 
schriftliches Material  zu  Gebote  stand.  —  Das  Haupthindernis,  um  zu  einem  abschließenden  Urteil  über 
die  Lesarten  zu  kommen,  ist  unsere  ungenügende  Kenntnis  der  Metrik  in  manchen  dieser  schlecht  über- 
lieferten Strophen. 

2)  Schon  Bloch  hat  dies  (a.a.O.  S.  19)  hervorgehoben,  doch  von  den  Strophen  11.  13.  16.  21.  23 
nicht  erkannt,  wahrscheinlich  weil  der  Nom.  sing,  der  «-Stämme  auf  u  den  Schein  von  Ap.  erweckte 
Es  können  aber  auslautendes  o  und  e  im  Präkrit  auch  kurz  gemessen  werden  und  dann  wird  nach 
Konsonant  für  ersteres  m,  für  letzteres  i  oder  a  geschrieben.  Für  die  Richtigkeit  meiner  Annahme  spricht, 
daß  durch  sie  alle  Strophen  derselben  Kategorie  auch  sprachlich  gleichartig  erscheinen. 

3)  Beim  Verbum  sind  nur  rundhevinu  (26)  und  das  sechsmal  vorkommende  ditthl  =  drstä 
wirkliche  Ap.-Formen;  denn  pekkhämi  pucchimi  sind  auch  im  Präkrit  erlaubt.  Beim  Nomen  wird 
der  Stamm,  namentlich  der  Fem.  (mit  kurzem  oder  langem  Stammauslaut)  für  Nom.  Acc.  gebraucht,  bei 
mask.  n-Stämmen  steht  dafür  meist  w,  im  Voc.  a,  ä  und  u  (!22.  24).  Der  Instr.  sing,  geht  meist  auf  e 
aus,  z.B.  bhamante  (in  30  auf  ein),  ebenso  im  Plur.  e  cinhe  12,  pahäre  22,  kusume  24;  ein  Abi. 
auf  e  samuddantare  28,  Loc.  auf  e  21.  23,  daneben  öfters  auf  a  (statt  des  im  Ap.  üblichen  i).  Ap.- 
Formen  beim  Pronomen  sind  hau,  mal  Acc.  Instr.,  mahu  Gen.;  pal  Acc.  Instr.,  tujjhaha  Gen. 
Sonstige  Formen  kai,  ju,  tu;  e  12,17  scheint  unflektiert  zu  sein.  Fürwahr  eine  magere  Ausbeute 
aus  14  Strophen ! 


öl)  Bhavisattakaha 

23.  Über  die  Sprache  des  Präkrta  Pingala  habe  ich  oben  S.  5*  gesagt:  'vom  eigent- 
lichen Apabhramsa  sind  darin  nur  dürftige  Reste  erhalten,  so  daß  ihr  Anspruch,  noch 
zum  Apabhramsa  zu  gehören,  bezweifelt  werden  darf.  Diese  Sprache  ist  mit  Unrecht 
Apabhramsa  genannt  worden.  Der  Kommentator  Vamsidhara  (Bibl.  Ind.  Ausgabe  S.  3) 
nennt  sie  avahat-bhäsä  und  Laksminätha  (Kävyamälä  Nro.  41,  vgl.  Pischel,  P. G.  §  28) 
avahat^a-bhäsä.  Der  Name  stammt  offenbar  aus  der  Volkssprache  und  lautete  darin 
avahat,  was  Laksminätha  durch  avahatta  sanskritisiert.  Wenn  also,  was  wahrscheinlich 
ist,  avahaj  aus  älterem  avahattha  =  apabhrasta  entstanden  ist,  so  war  den  genannten 
Kommentatoren  doch  diese  Etymologie  nicht  evident,  weil  sie  sonst  wohl  apabhrasta-bhäsä 
geschrieben  haben  würden.  —  Das  Wort  apabhrasta  wird  verschiedentlich  auf  sprachliche 
Verhältnisse  angewendet.  In  Kathäsaritsägara  17,  141  wird  es  von  reiner  Mähärästri  ge- 
braucht, ähnlich  wie  vibhrasta  im  Sinne  von  tadbhava  des  Präkrit  im  Nätyasästra  17,3. 
Hemacandra  D.  K.  I  37  gebraucht  präkrtam  apabhrastam  iva  rüpam,  um  ein  nicht  regel- 
rechtes Präkritwort  zu  charakterisieren  (avajjhäo.  statt  uvajjhäo,  ojjhäo  oder  ujjhäo  H.  I  137) 
und  ähnlich  nennt  er  D.  K.  I  67  äsiao  einen  apabhramsa  von  äyasika.  apabhrasta  und 
apasabda  bedeuten  also  hier  ungefähr  dasselbe.  Sarasvatikanthabharana  (Kävyamälä-Aus- 
gabe)  II  17  nennt  als  die  letzte  der  sechs  Spracharten  (jäti)  die  apabhrasta,  die  durch  den 
Gebrauch  von  apasabdas  charakterisiert  ist,  und  gibt  (S.  128)  als  Beispiel  eine  Strophe 
(dohä),  die  in  Apabhramsa  abgefaßt  ist.  Doch  nicht  darum  ist  die  Sprache  apabhrasta, 
sondern  wegen  der  in  ihr  enthaltenen  apasabdas;  denn  das  Beispiel  der  ersten  jäti,  der 
euddhä,  ist  auch  eine  Apabhramsagäthä,  deren  Sprache  als  Apabhramsah  suddhah  bezeichnet 
wird1)  (S.  125).  Dem  Ausdruck  apabhrasta  haftet,  wie  sich  aus  seiner  Verwendung  ergeben 
haben  dürfte,  die  Bedeutung  des  Herunterkommens,  auf  eine  niedrigere  Stufe  Gesunkenseins 
an.  Sie  liegt  auch  vor  in  den  von  Ravikara  in  der  Vorrede  seines  Kommentars  zum 
Präkrta  Pingala  zitierten  Versen  (Bollensen,  Urvasi  S.  509):  apabhrasta  ca  yä  tasmät 
(d.  h.  Präkrtät)  säpy  Apabhramsasamjnikä.  Worin  dies  apabhrasta  besteht,  gibt  der 
folgende  Vers  an:  tinante  ca  subante  ca  samäse  taddhite  cpi  ca  |  Präkrtäd  alpabhedaiva 
apabhrasta  prakirtitä  j|  'Die  apabhrasta  wird  geschildert  als  sich  in  Konjugation  und 
Deklination,  in  der  Komposition  und  den  Sekundärsuffixen  wenig  von  dem  Präkrit  unter- 
scheidend'. Hier  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  Verse,  daß 
apabhrasta  den  Apabhramsa  bezeichnet;  man  darf  aber  nicht  annehmen,  daß  das  Wort 
an  sich  diese  technische  Bedeutung  gehabt  habe,  weil  die  vorher  angeführten  Belege  da- 
gegen sprechen.  Mit  obiger  Charakteristik  des  Apabhramsa  vergleiche  man  was  Laksmi- 
nätha über  die  avahattabhäsä  sagt :  avahattabhäsäyäm  lingavibhaktivacanaracanam  atantram 
(zu  1,  29)  und  atra  sarvaträ  'vahattabhäsäyäm  lingavyatyayah  prätipadikanirdeso  vä  na 
dosädhäyaka  iti  guravah.  Was  in  der  Sprache  Pingalas  das  Gewöhnliche  ist,  ist  im  Apa- 
bhramsa Ausnahme. 

24.  Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  über  die  Bedeutung  von  apabhrasta  müssen 
wir  noch  die  Frage  erörtern,  wie  man  dazu  kam,  mit  Apabhramsa  die  zu  literarischer 
Selbständigkeit  gelangte  niedere  Dichtersprache  zu  bezeichnen.  Dandins  Erklärung  des 
Apabhramsa  kennen  wir  schon.     Der  ganze  Vers  lautet : 


')  Es  ist  wohl  Grämya-Ap.,  sowohl  wegen  des  Metrums  als  auch  wegen  der  darin  vorkommenden 
Präkritformen,  den  beiden  Merkmalen  des  Upanägara  Kramadisvaras,  den  wir  mit  dem  Grämya  identi- 
fiziert haben. 


Abhandlung.    Exkurs  über  die  jüngeren  literarischen  Präkritsprachen.  °  i 

Abhlrädigirah  kävyesv  Apabhramsa  iti  smrtäh  | 
sästresu  samskrtäd  anyad  apabhramsatayö  'ditam  || 

Die  zweite  Halbzeile  definiert  die  technische  Bedeutung  von  apabhramsa:  'In  der  Wissen- 
schaft heißt  apabhramsa  das,  was  nicht  richtiges  Sanskrit  ist.'  apabhramsa  in  diesem 
Sinne  ist  synonym  mit  apasabda;  so  sagt  Patanjali  (Mahäbhäsya  ed.  Kielhorn  I  S.  2  1.  23): 
bhüyämso  cpasabdä  alpiyämsah  sabdäh;  ekaikasya  hi  sabdasya  bahavo  cpa- 
bhramsäh.  Insbesondere  sind  apabhramsas  Vulgarismen,  Wörter  der  Vulgärsprache, 
die  in  die  Hochsprache  eindrangen,  aber  nicht  geduldet  waren,  also  Präkrit-Wörter  im 
Sanskrit.  Und  ebenso  wird  man  Formen  der  Vulgärsprache,  die  in  das  literarische  Präkrit 
eindrangen,  als  apabhramsas  gerügt  haben.  Nun  haben  wir  gesehen,  daß  das  Pauma- 
cariyam,  das  wohl  vor  dem  Aufkommen  des  literarischen  Apabhramsa  geschrieben  ist, 
derartige  apabhramsas  enthält.  Im  literarischen  Apabhramsa  sind  aber  die  Formen  der 
Vulgärsprache  durchaus  berechtigt,  dieselbe  bestand  zum  großen  Teil  aus  apabhramsas. 
Ich  glaube  nun,  daß  durch  eine  Übertragung1)  nach  den  vielen  apabhramsas  die  Sprache 
selbst  Apabhramsa  genannt  wurde.  Dieser  Name  kam  vielleicht  bei  denen  auf,  die  die 
volkstümliche  Dichtersprache  geringschätzten,  bei  präkrtajnammanya-durvidagdhas 
(DK  I  21  com.).  Aber  bisher  läßt  sich  das  Wort  Apabhramsa  nur  im  Sanskrit  nachweisen. 
Die  ursprüngliche  Benennung  der  volkstümlichen  Dichtersprache  scheint  Vräcada  ge- 
wesen zu  sein. 

Exkurs  über  die  jüngeren  literarischen  Präkritsprachen. 

1.  Für  die  Präkritgrammatiker  ist  die  Mähärästri  das  Normalpräkrit,  dessen  Ab- 
leitung aus  dem  Sanskrit  sie  in  Regeln  gefaßt  haben.  Bei  der  Öauraseni2)  beschränken 
sie  sich  auf  die  Angabe  ihrer  Abweichungen  von  der  Mähärästri,  und  für  Mägadhi  und 
Paisäci  gilt  die  Öaurasem  als  Grundlage.  Diese  vier  Präkritsprachen  finden  sich  schon 
bei  Vararuci.  Kramadisvara  und  Hemacandra  fügen  den  Apabhramsa  hinzu.  Letzterer 
behandelt  außerdem  das  Cülika  Paisäcika  noch  besonders,  aber  doch  nur  als  eine  Abart 
der  Paisäci.  Andere  Präkrit-Dialekte  werden  von  den  Grammatikern  nicht  gelehrt,  obschon 
solche  wie  Säkäri  Cändäli  Bähliki  Dhakki  Avant!  Däksinätyä  im  Drama  vorkommen  oder 
von  Schriftstellern  erwähnt  werden,  siehe  Pischel  P.  G.  §§  24 — 26.  Wahrscheinlich  wurden 
diese  Dialekte  von  der  Präkritgrammatik  ausgeschlossen,  weil  in  keiner  von  ihnen  eine 
selbständige  Literatur  bezw.  Literaturgattung  zur  Entwicklung  gelangt  war.  Denn  nach 
der  gemeinen  Ansicht,  die  lange  Zeit  bestand,  gab  es  nur  sechs  Literatursprachen :  Sanskrit, 
Präkrta  (d.  h.  Mähärästri),  Saurasenl,  Mägadhi,  Paisäci  und  Apabhramsa.  Diese  Ansicht  hat 
zuerst  Rudrata  II  12  ausgesprochen.  Sarasv.  K.  A.  II  10  werden  dieselben  Sprachen  ge- 
nannt und  ebenso  von  Hemacandra,  Kävyänusäsana  S.  338  bei  der  Erklärung  von  sarva- 
bhäsä  kathä;  ausdrücklich  aufgezählt  als  die  sechs  Sprachen  werden  sie  noch  von  Amara- 
candra  (Mitte  des  13.  Jahrh.)  in  der  Kavyakalpalatä  vrtti  p.  8. 


a)  Die  Inder  nennen  sie  upädänalaksanä,  z.B.  kuntäh  pravisanti,  Kävyaprakäsa  10. 

2)  Bharata  (Nätyasästra  17, 48)  hat  SürasenT,  ebenso  Rudrata  II  12  und  Namisädhu  im  Kommentar 
zu  dieser  Stelle;  die  Formen  Sürasena  und  Saurasena  finden  sich  bei  Bharata  17,51  und  46.  Dandin  1,35 
schreibt  Saurasenl,  und  das  ist  dann  die  allgemein  übliche  Form  geworden. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  ll 
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Für  die  Bewertung  der  Präkritsprachen  sind  die  Angaben  in  Sarasv.  K.  A.  zu  2,17 
von  Interesse.  Danach  ergibt  die  Dignität  der  sechs  Sprachen  folgende  Reihe :  1.  Sanskrit 
(für  uttamapätra),  2.  Paisäci  (nätyuttamapätra),  3.  Präkrta  i.  e.  Mähärästri  (ma- 
dhyamapätra),  4.  Sauraseni  (nätimadhyamapätra),  5.  Apabhramsa  (nätihlnapätra), 
6.  Mägadhi  (hlnapätra).  Wegen  der  Einordnung  von  Apabhramsa  kann  man  bezweifeln, 
ob  diese  Rangliste  lediglich  aus  dem  Drama  abstrahiert  ist. 

2.  Was  nun  die  Verwendung  der  vier  Präkritsprachen  in  der  Literatur  betrifft, 
so  kommt  der  Paisäci  oder  Bhütabhäsä  eine  besondere  Stellung  zu,  insofern  sie  als  die 
Sprache  des  großen  romantischen  Epos,  der  Brhatkathä,  ursprünglich  an  diese  spezielle 
Literaturgattung  gebunden  erscheint.  Dadurch  aber  einmal  zur  Anerkennung  gelangt, 
scheint  sie  auch  sonst  vielfach  literarische  Verwendung  gefunden  zu  haben,  wahrscheinlich 
unter  Nachahmung  des  durch  die  Brhatkathä  geschaffenen  Stiles.  So  wenigstens  glaube 
ich  die  allerdings  recht  späten  Angaben  (Pischel  P.  Gr.  §  27)  deuten  zu  sollen,  denen  zu- 
folge die  Paisäci  in  viele  Dialekte  gespalten  war.  Eine  Abart  der  Paisäci,  das  Cülika- 
paisäcika,  wird  in  der  Tat,  wie  schon  angegeben,  von  den  Grammatikern  seit  Hemacandra 
besonders  gelehrt.  Eine  genauere  Einsicht  in  die  tatsächlichen  Verhältnisse  läßt  uns  der 
zur  Zeit  wenigstens  vollständige  Mangel  an  Paisäcitexten  nicht  nehmen. 

3.  Etwas,  wenn  auch  nur  um  ein  Geringes  besser  steht  es  mit  Sauraseni  und  Mägadhi. 
Wir  kennen  sie  nur  aus  ihrer  Verwendung  im  Drama.  Aber  auch  Kathäs  sind  in  ihnen 
abgefaßt  worden,  wie  schon  aus  der  eben  zitierten  Bemerkung  Hemacandras  hervorgeht. 
Unser  erster  Gewährsmann1)  für  den  Gebrauch  verschiedener  Präkrits  in  Kathäs  ist  Dandin, 
Kävyädarsa  I  38 : 

kathä  hi  sarvabhäsäbhih  Samskrtena  ca  badhyate  | 
bhütabhäsämayim  prähur  adbhutärthäm  Brhatkathäm  || 

Da  hier  Sanskrit  und  Paisäci  besonders  genannt  sind,  so  muß  mit  sarvabhäsäbhih  (man 
beachte  den  Plural !)  neben  Mähärästri  und  Apabhramsa  wenigstens  noch  ein  anderes 
Präkrit,  vermutlich  aber  zwei,  Sauraseni  und  Mägadhi,  gemeint  sein.  Der  Name  der  ersteren 
findet  sich  in  v.  35,  und  mit  letzterer  könnte  die  dort  genannte  Gaudi  in  Zusammenhang 
stehen,  da  z.  B.  im  Gaudavaha  der  Gauda-König  meist  Magahähiva  und  ähnlich  genannt 
wird2).  Aus  Rudrata  erfahren  wir  über  die  Kathä  in  andern  Sprachen  als  Sanskrit,  daß 
solche  meist  in  Versen  abgefaßt  waren;  16,26  kuryät  kathäm  agadyena  cä  nyena; 
diese  Worte  erklärt  Namisädhu  folgendermaßen:  anyeua  Präkrtädibhäsäntarena  tv 
agadyena  gäthäbhih  prabhütam  kuryät;  cakäräd  gadyam  api  kimcid  ity  arthah. 
Daß  Kathäs  in  Mähärästri,  Paisäci  und  Apabhramsa  metrisch  waren,  wird  man  kaum 
bezweifeln,  auch  von  solchen  in  Mägadhi  ist  es  wahrscheinlich;  dagegen  glaube  ich,  daß 
mit  der  von  Rudrata  gemachten  Ausnahme  die  Sauraseni  gemeint  ist,  da  dieser  Dialekt 
auch  im  Drama  nur  für  die  Prosa  gebraucht  wird. 


')  Bhamaha  sagt  nichts  über  verschiedene  Präkrits  in  der  Katha,  128:  Samskrtam  Prakrta 
(so  für  samskrtä  zu  lesen)  ce  'stä  kathä  'pahhramsabhäk  tathä. 

2)  Verschieden  sind  beide  Namen  in  den  6  Ritis  Sar.  K.  A.  II  28  Vaidarbh!  sätha  Päncäll 
Gaudiyä  'vantikä  tathä  |  LätTyä  Mägadhi  ce'ti  sodhä  ritir  nigadyate. 
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4.  Die  Mähärästn  ist  dasjenige  Präkrit,  das  in  der  Blütezeit  der  Literatur  allgemein 
in  Gedichten  verwandt  wurde;  zu  Prosawerken  gebrauchen  sie  (soweit  bekannt)  nur  die 
Jainas  mit  geringen  aus  der  Sprache  ihres  Kanons  übernommenen  Besonderheiten  (wes- 
halb ich  sie  Jaina-Mähärästri  genannt  habe).  Wie  ihr  Name  schon  besagt  und  Dandin 
ausdrücklich  bezeugt  (Mahärästräsrayäm  bhäsäm  prakrstam  Präkrtam  viduh. 
Kävyäd.  1,34),  ist  sie  das  ursprünglich  in  Mahärästra  übliche  Präkrit.  In  ihrem  Heimat- 
lande hatte  sich  wahrscheinlich  während  der  ersten  Jahrhunderte1)  unserer  Zeitrechnung 
eine  bedeutende  poetische  Literatur  entwickelt,  von  der  Häla  eine  Blütenlese  in  700  Gäthäs 
gemacht  hatte.  Wahrscheinlich  hatte  dieses  zu  den  klassischen  Werken  der  indischen 
Literatur  gerechnete  Gedicht  (avinäsinam  agrämyam  akarot  Sätavähanah  |  visuddha- 
jätibhih  kosam  ratnair  iva  subhäsitaih.  Harsac.  1,13)  den  Erfolg,  daß  die  Sprache, 
in  der  es  gedichtet  war,  alsbald  allgemein  zur  Abfassung  von  Präkritgedichten  auch  in 
Nordindien  gebraucht  wurde.  Dort  war  sie  ursprünglich  nicht  bekannt  und  jedenfalls  der 
Bühne  fremd  gewesen ;  denn  von  Bharata  wird  sie  nicht  unter  den  7  bhäsäs  und  7  vibhäsäs 
(Nätyasästra  17,48  ff.)  noch  sonst  in  seinem  Werke  erwähnt.  Auch  in  Bhäsas  Dramen 
fehlen  noch  Gäthäs2)  in  Mähärästn,  die  in  späteren  Dramen  solchen  Personen  in  den  Mund 
gelegt  werden,  die  in  Prosa  sich  der  Saurasenl  bedienen.  Sie  erscheinen  erst  in  Mrcchakatika 
und  Sakuntalä.  Diese  Neuerung  fand  Anklang  bei  den  meisten  Dramendichtern,  nur  einige 
wie  Bhavabhüti  enthalten  sich  weiterhin  der  Gäthäs  in  Mähärästn.  So  zeugt  die  Geschichte 
des  indischen  Dramas  für  die  allgemeine  Aufnahme  der  Mähärästn  als  Dichtersprache  und 
ermöglicht  uns  die  Zeit  dieses  Vorganges  ungefähr  zu  bestimmen.  Wie  sehr  man  sie  zu 
beherrschen   lernte,    geht   daraus   hervor,    daß    in    ihr   Kunstgedichte3)   geschaffen   wurden, 


J)  Sten  Konow  setzt  Öüdraka  in  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  (Festschrift  Kuhn  S.  109).  Das  ist  sicher 
um  wenigstens  ein  Jahrhundert  zu  früh.  Denn  vorher  war  die  astrologische  Lehre  von  den  'Häusern', 
mit  der  Candanaka  im  6.  Akt  v.  9.  10  ganz  vertraut  ist,  bei  den  Griechen  selbst  noch  nicht  in  derjenigen 
Form  ausgebildet,  in  welcher  sie  von  den  Indern  übernommen  wurde,  vgl.  meine  Dissertation:  De  astro- 
logiae  Indicae  Horä  appellatae  originibus,  Bonn  1872,  S.  8.  Eine  untere  Grenze  für  Öüdraka  läßt  sich 
nicht  festsetzen.  Man  überschätzt  m.  K.  sein  Alter  wegen  der  Altertümlichkeit  des  Mrcchakatika.  Aber 
wir  wissen  jetzt,  daß  dies  keine  originelle  Schöpfung  Öüdrakas,  sondern  nur  eine  Umarbeitung  mit  starker 
Benutzung  eines  Stückes  von  Bhäsa  ist.  Offenbar  stammt  der  Plan  der  Umarbeitung  von  dem  Fürsten, 
wahrscheinlich  faßte  er  auch  eine  größere  Anzahl  von  Szenen  ab,  aber  die  Vollendung  und  die  Aus- 
arbeitung des  Einzelnen  wird  er  seinem  Hofpoeten  überlassen  haben,  von  dem  auch  die  Strophe  zum 
Lobe  des  mittlerweile  verstorbenen  Königs  herrührt.  In  ähnlicher  Weise  verfuhren  auch  andere  könig- 
liche Autoren.  Der  Setubandha  wird  in  der  Unterschrift  des  letzten  äsväsa  bezeichnet  als  siri-Pavara- 
sena-viraia  Kälidäsa-kaa.  Bei  Bhojas  Werken  wird  der  Anteil  des  Fürsten  wenig  über  die  Anregung  und 
die  allgemeinen  Richtlinien  hinausgegangen  sein.  In  Arjunavarmadevas  Kommentar  zu  Amaruka  hört 
man  oft  zweifellos  die  Stimme  des  Fürsten,  aber  die  Beibringung  des  gelehrten  Apparats  wird  er  wohl 
seinem  Pandit  überlassen  haben.  Ich  sehe  keinen  Grund,  weshalb  Südraka  nicht  später  als  Kälidäsa  sein 
sollte.  Von  Kälidäsa  können  wir  sagen,  daß  er  erst  in  der  Öakuntalä  dazu  übergegangen  ist,  den  Präkrit 
redenden  Personen  Mähärästn  Gäthäs  in  den  Mund  zu  legen,  wie  es  bei  den  Sanskrit  Redenden  mit 
Sanskrit-Strophen  von  jeher  üblich  war;  solche  Gäthäs  sind  v.  59.  80.  84.  85.  107.  124.  125,  die  Gesang- 
strophen 4  und  92  sind  keine  Gäthäs.  In  Mälavikägnimitra  ist  die  Gesangstrophe  II  2  und  in  der  UrvasT 
II  12  und  IS  (der  Liebesbrief)  metrisch  ganz  unklar;  jedenfalls  ist  das  Metrum  in  beiden  keine  Gäthä, 
die  auch  sonst  in  beiden  Stücken  noch  fehlt. 

2)  Gäthä  ist  der  Name  der  Äryä  im  Präkrit  nach  Bhattotpala  (Weber,  Ind.  Stud.  VIII  S.  295): 
Samskrte  yä  'ryä,  sä  Präkrte  gäthä. 

3)  Ob  mahäkävyas  auch   in    anderm  Präkrit  als  Mähärästri  abgefaßt  worden  sind,   ist  nicht   aus- 
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die  mit  denen  des  Sanskrit  wetteifern  konnten  (sägarah  süktiratnänäm  Setubandhädi 
yanmayam.    Dandin  a.  a.  0.) 

5.  Wenn  nun  das  in  Mahärästra  übliche  Präkrit  erst  nach  Bharata  (vielleicht  im 
3.  Jahrh.)  im  übrigen  Indien  als  Dichtersprache  Aufnahme  gefunden  hat,  so  erhebt  sich 
die  Frage,  was  früher  dessen  Stelle  vertreten  habe.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  kann 
uns  Bharatas  Werk  selbst  geben.  Der  32.  Adhyäya  (Dhruvädhyäya)  enthält  nämlich  eine 
Metrik,  in  welcher  die  im  Drama  .für  bestimmte  Zwecke,  deren  technisches  Detail  unklar 
ist,  üblichen  Metra  gelehrt  und  durch  Beispiele  erklärt  werden.  Diese  Strophen  (offenbar 
von  dem  Metriker  selbst  gedichtete,  wie  sich  aus  der  geringen  Anzahl  der  immer  wieder- 
holten und  variierten  Themata  ergibt),  sind  bis  auf  wenige  Sanskritverse  in  Präkrit  ab- 
gefaßt. Leider  ist  der  mir  ausschließlich  zugängliche  Text  der  Kävyamälä-Ausgabe  so 
verdorben,  daß  nur  einige  Verse,  selbst  mit  Hilfe  wahrscheinlicher  Konjekturen,  ganz  ver- 
ständlich sind,  von  den  meisten  aber  nur  kleinere  oder  größere  Stücke  die  Worte  des 
Dichters  erkennen  lassen.  Aber  trotz  dieses  bedauerlichen  Übelstandes  genügt  das  ge- 
brauchbare Material  (etwas  über  hundert  ganzer  Strophen  und  größerer  Bruchstücke  in 
verschiedenen  Metren),  um  den  Charakter  der  Sprache  in  seinen  Hauptlinien  mit  ziemlicher 
Sicherheit  festzustellen 1). 

6.  Von  den  drei  Sibilanten  scheint  nur  der  dentale  berechtigt  zu  sein ;  regelmäßig 
finden  sich  sasi  söhä  sohida  sanda  sarada  särada  nisä  nisi  disadi  esö  esä  bhu- 
sida  usw.  Wenn  sich  sikhara  230,  278  (neben  sihara  241),  sisira  85,  126,  visuska 
167  finden,  so  sind  das  wohl  Sanskritismen.  Dentales  n  wird  lingual,  bleibt  aber  zuweilen 
selbst  im  Inlaut  unverändert2),  y  bleibt:  yuvati  278,  yuvadi  180,  290,  yütha  188, 
yadi  264,  yädi  207,  oder  wird  j:  juvänö  197,  jädi  167.  Intervokalischer  Konsonant 
bleibt  sehr  oft  unverändert.  Andernfalls  fallen  Je  g  c  j  und  zuweilen  t  aus  mit  Hinter- 
lassung von  y  vor  a  ä,  Ich  gh  (dh)  bh  mit  Hinterlassung  von  h\  t  wird  meist  d,  p  wird  v, 
t  wird  d.     Genauere  Angaben  setze  ich   in  die  Fußnote3).      Konsonantengruppen  sind  wie 


zumachen.  Hemacandra  Kävy.  S.  330  nennt  beim  mahäkävya:  Samskrta  Präkrta  Apabhramsa  und  Grämy- 
äpabhramsa,  bei  der  Kathä  S.  338  aber  sarvabhäsä.  Somit  scheint  er  -mit  Präkrta  in  der  ersten  Stelle 
die  MähärästrI  geineint  zu  haben,  wie  das  ja  auch  sonst  allgemein  üblich  war. 

*)  Allerdings  ist  es  in  einer  eigentlichen  Präkritgramrnatik  nicht  wohl  zu  verwerten,  weshalb  denn 
auch  Pischel  keinen  Gebrauch  davon  gemacht  hat,  P.  G.  §  31. 

2)  rajanikarö  167.  192,  vanam  307,  paridhunamänö  212,  vitäna  148,  ninäda  122,  gamana 
112,  rajanl  299. 

3)  k  ist  ausgefallen  in  valäyä  122,  löya  68,  üsuiyä  99.  In  dem  Affix  ka  (svärthe)  fällt  es  meist 
aus,  erhalten  in:  madhukarikä  141.  tej  ömsuk  eh  im  (verbessert)  144.  särasakehim  197.  sandakam 
288.  —  g  ist  ausgefallen  gayane  176,  216.  gaana  186.  suandhä  137.  —  c  ist  ausgefallen:  sahayara 
135.  sahayari  120.  viaradi  236.  —  j  ist  ausgefallen:  padigaya  91.  rayanl  150.  raanl  154.  — 
t  ist  ziemlich  oft  erhalten  ;  ich  notiere  nur  einige  Fälle,  wo  auch  die  Form  mit  d  vorkommt  bhüsitaö 
238.  bhüsidaö  216.  gaganatala  167,  216,  266.  gaanadale  186.  kusumavati  192.  kusuma- 
vadi  116.  rajata  167.  rajadamaö  230.  Seltener  ist  es  ausgefallen  sahiyä  180.  sahio  150  neben 
sahida  290.  söhie  135  neben  söhidö  285.  uvei  307  neben  uvedi  118.  —  kh  ist  zu  h  geworden  in 
muhe  154  neben  mukhl  180.  muhala  220,  303  neben  mukhare  131.  sihara  241  neben  sikhara 
230,  278.  suha  268  neben  sukha  270.  —  gh  zu  h  in  meha  daneben  megha  210,  222,  235.  —  th  zu  h 
in  sanäha  176.  —  dh  zu  h  in  mahihara  120,  jalahara  120  neben  jaladhara  148.  —  bh  zu  7t  in 
söha  144,  146,  190.  sohida  128,  135.  nahayala  242  neben  nabhatala  210.  naha  72.  nahammi 
150.    nihö  270  daneben  sarnnibha  242.  —  t  erweicht  in  pada  238  neben  patam  241,  264.    padigaya 
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in  der  Mähärästri  behandelt;  wenn  zuweilen  die  ursprüngliche  Gruppe  erscheint,  z.  B. 
bhramarävali  131,  sahasra  216,  so  scheint  der  Abschreiber  unwillkürlich  die  Sanskrit- 
form gesetzt  zu  haben.  Altertümlich  ist  johnaö"  75,  johnä  167,  juhna  83  =  jyotsnä 
statt  späteren  jon ha.     Beachte  räi  =  rätri  190. 

Der  Sandhi  ist  der  auch  sonst  im  Präkrit  übliche.  Nach  Art  des  Sanskrit  einige 
Male  bei  auslautendem  m  vor  anlautendem  Vokal  146,  192,  210,  242,  266,  268,  278;  ein- 
mal 268  dutagatir  abhipadati  (so  zu  lesen);  ferner  padadiva  81,  rudativa  78,  144.— 
In  der  Komposition  gelten  die  gewöhnlichen  Sandhiregeln  des  Präkrit;  auch  Verkürzung 
langen  Stammauslauts  kommt  vor:  kömudi0  83,  juhna  83,  röhini  270. 

7.  Die  Deklination  der  masc.  a-Stämme  ergibt  folgendes  Paradigma  Nom.  ö,  Acc.  am, 
Inst,  ena,  Gen.  assa,  Loc.  e,  ammi;  Plur.  Nom.  ä,  Inst,  ehirn,  Gen.  änam  (äna),  Loc.  esum, 
esu.  Der  Anusvära  des  Inst.  PI.  macht  Position  197,  ebenso  im  Gen.  PI.  95,  103,  266, 
nicht  aber  144,  vihagäna  87.  —  Die  Neutra  haben  im  Nom.  Sing,  am,  im  Plur.  äim 
264,  270  und  äni  222.  —  Die  i-  und  u- Stämme  der  Mask.  und  Fem.  haben  im  Nom. 
langen  Vokal.  Sonstige  Formen:  Inst.  Sing,  väunä  93;  Nom.  PL  taravö  101;  Voc.  vara- 
tanu  266,  268  (für  vapattanu);  Loc.  sarasi  268,  178  (geschrieben  sadasi). 

Von  Pronomina  findet  sich  häufig  etad.  Sing.  nom.  masc.  eso  (llmal),  esa  74,  242; 
eha  169;  Neutr.  edam  112;  Fem.  esä  93,  99,  116;  esa  307,  esikä  283.  Plur.  ee  68, 
ede  210;  Gen.  edänam  (Konjektur  für  edena)  95.  Von  andern  Pronomina  kommt  je 
einmal  sa  264  und  mama  126  vor.  Für  sadrsa  steht  sadisa  171  (wo  savisö  ge- 
schrieben), 210,  278. 

Vom  Verbum  finitum  findet  sich  am  häufigsten  die  3.  Sing.  Praes.  meistens  von 
a-Stämmen  auf  ai  und  adi,  wie  bhamai  276,  bhamadi  165;  folgende  Formen  mit  ä: 
väi  59,  väti  126,  vädi  124  neben  väyadi  169,  222,  jädi  167,  yädi  207,  samupayädi 
294,  bhädi  196,  jahädi  288;  mit  e:  uvei  307,  uvedi  118.  Vom  Passiv  disadi  83,  176; 
vom  Caus.  janayadi  268.  Medialformen  sind  viräj ade  154,  parihindade  297,  gajjante 
gäyante  naccante  89.  Das  Part,  praes.  auf  anta  und  mäna  ist  häufig;  im  Caus.  ist 
aya  vor  mäija  erhalten:  kampayamänö  222,  vibodhayamänö  264,  kärayamänö  266, 
bodhayamänö  270;  nicht  aber  vor  nta  chädantä  68,  samchäyantö  276,  jananto 
124,  janantaö  108,  nur  einmal  Nom.  kampayam  224.  Das  Part.  p.p.  weicht  nicht 
von  den  im  gewöhnlichen  Präkrit  üblichen  Formen  ab.  —  Das  Absolutivum  geht  auf  iya 
aus  in  suniya  91  und  vidhuniya  (°hu°)  216,  228,  264,  266;  auf  üna  in  datthüna  93, 
nisamiuna  144,  ramiüna  292,  avalambiüna?  154.  —  Infinitiv  gantum  99. 

Partikeln  iva  169,  266,  268,  276;  78,  81,  144;  via  230;  eva  264;  hi  93;  na  154; 
iha   85. 

8.  Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung,  von  der  Zweifelhaftes  tunlichst  fern- 
gehalten ist,  ergibt  sich  das  Bild  eines  Präkrit,  das  als  Ganzes  von  den  bisher  bekannten 
verschieden  ist,  im  Einzelnen  aber  mit  einigen  derselben  beachtenswerte  Übereinstimmungen 
aufweist.    Am  meisten  fällt  in  die  Augen   die   ins  Belieben  gestellte  Bewahrung  oder  Ab- 


91.  —  d  bleibt  udugana  212,  266,  270.  —  p  ist  zu  v  geworden  in  uvedi,  uvei  (siehe  oben),  pädava 
93,  240,  288  neben  pädapänam  103.  lökapadivö  270  neben  °p5  266  (geschrieben  °padäm°), 
uvasöbhida  305,  307,  dlvayantö  126,  kuvido  201,  207.  —  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Erhaltung 
des  ursprünglichen  Lautes  meistens  das  Üblichere.  —  v  und  r  bleiben,  nur  in  muhala  und  bhamai I 
292  ist  r  zu  l  geworden. 
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änderung  intervokalischer  Verschlußlaute.  Mag  auch  durch  bewußte  oder  unbewußte 
Sanskritisierung  seitens  der  Abschreiber  vielleicht  der  Gesamteindruck  etwas  in  der  Richtung 
des  Altertümlichen  verschoben  sein,  zu  bezweifeln  ist  aber  darum  die  schwankende  Be- 
handlung der  Verschlußlaute  doch  nicht.  Wir  finden  nämlich  etwas  Ähnliches,  aber  in 
geringerem  Grade  und  Umfang  auch  im  Jaina-Präkrit.  Dort  können  t,  d,  g  (ursprüng- 
liches oder  an  Stelle  von  k  eingetretenes)  zwischen  Vokalen  stehen  oder  ausfallen,  ebenso 
dh  und  bh  bleiben  oder  zu  h  werden1),  und  endlich  wurzelanlautende  Konsonanten  nach 
Präfixen  als  Anlaut  oder  Inlaut  behandelt  werden.  Die  Übereinstimmung  in  der  genannten 
Hinsicht  hat  ihren  Grund  offenbar  in  dem  Alter  der  beiden  Sprachen.  Dagegen  weist 
auf  eine  sprachliche  Verwandtschaft  mit  der  Sauraseni  die  Verwandlung  des  intervoka- 
lischen  t  in  d.  Ebendafür  spricht  auch  die  Form  sadisa  =  sadrsa  und  das  Absolutivum 
auf  iya.  Jedoch  hat  unser  Präkrit  auch  einige  Erscheinungen  mit  der  Mähärästri  gemein, 
nämlich  den  Lokativ  der  a-Stämme  auf  ammi  neben  dem  gewöhnlicheren  auf  c,  und  das 
Absolutivum  auf  Tina  neben  dem  auf  iya.  Wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Sauraseni 
und  Mähärästri  dürfte  das  vorklassische  literarische  Präkrit  auf  einem  beiden  Sprachen 
benachbartem  Gebiete,  etwa  in  Ujjayinl,  seine  Ausbildung  erfahren  haben,  wie  denn  der 
Bühnendialekt  von  Avanti  eine  ähnliche  Zwitterstellung  einnimmt  (Pischel  P.  G.  §  26),  ohne 
aber  mit  jenem  zusammenzufallen2). 

9.  Allerdings  ist  es  nicht  ohne  Bedenken,  den  Wandel  von  intervokalischem  t  zu  d 
als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Sauraseni  in  Anspruch  zu  nehmen.  Denn  er  ist 
noch  der  Alt-Sauraseni  in  den  Bruchstücken  buddhistischer  Dramen  fremd ;  er  findet  sich 
dort,  wie  Lüders  S.  50  betont,  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  die  den  Anfang  einer  Aryä 
bilden  könnte.  Vielleicht  zeugt  sie  dafür,  daß  das  Präkrit  der  Verse  im  alten  Drama 
mit  dem  der  Musterverse  in  Bharata  übereinstimmte.  Es  liegt  nun  nahe  zu  vermuten, 
daß  die  Erweichung  der  Dentale  von  der  alten  Dichtersprache  auf  die  Bühnen-Sauraseni 
übergegangen  sei.  Dabei  ist  aber  noch  zu  beachten,  daß  jene  Lautneigung  auch  in  einer 
andern  Sprache  sich  geltend  gemacht  hat,  nämlich  in  dem  Präkrit  metrischer  Digambara- 
Werke,  die  Pischel  darum  Jaina-Saurasenl  nennt  (P.  G.  §  21).  Indessen  hat  dieses  Präkrit 
sonst  nichts  mit  der  Sauraseni  gemein,  stimmt  vielmehr  im  Wesentlichen  mit  demjenigen 
der  jüngeren  Teile  des  Svetämbara-Kanons  überein.  Die  Heimat  dieses  Digambara-Präkrits 
wird  allerdings  wohl  auch  das  Gebiet  der  Sauraseni  in  sich  befaßt  haben,  weil  die  Digam- 
baras  von  je  in  Hindustan  und  Punjab  am  stärksten  vertreten  waren  —  abgesehen  von 
Südindien,  das  aber  bei  dieser  Frage  nicht  in  Betracht  kommt.  Jedoch  wird  man  die 
Erweichung  der  Dentale,    die  sich  ja  noch   nicht    in  der  Alt-Sauraseni  des  Dramas  findet, 


J)  In  welchem  Umfang  dies  geschieht,  ersieht  man  bequem  aus  meiner  Ausgabe  des  Ayäranga 
Sutta  (P.  T.S.  1882),  worin  die  betreffenden  Konsonanten  cursiv  gedruckt  sind,  wenn  die  beiden  alten  Hdd, 
die  der  Ausgabe  zu  Grunde  liegen,  von  einander  abweichen. 

2)  An  den  Ap.  erinnert  der  häufige  Gebrauch  der  Stammerweiterung  auf  a  (ka  svärtbe).  So  läßt 
sich  Bharata  32,  66  folgendermaßen  herstellen :  morullao  naccantao  |  mehägame  samattao  ||  Das  Suffix 
ulla  kann  präkritisch  nach  Hern.  II  164  oder  Apabhramsa  nach  IV  429  sein.  Ferner  v.  93 :  esä  hi  vaunä 
vikkhitta-pannayam  |  datthüna  pädavam  hamsT  parunniyä  ||  und  die  2.  Hälfte  von  v.  99 :  gantum  üsuiyä 
kantam  samgaiyä.  Man  vergleiche  mit  diesen  Fällen,  die  sich  leicht  vermehren  ließen,  zahlreiche  Stellen 
der  Bhavisattakaha,  z.  B.  20  wo  die  Reime  anitthau  paitthau,  cavantao  khivantao,  karantao  harantao 
die  Stammerweiterung  durch  a  zeigen. 
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nicht  einem  Einfluß  der  späteren  Sauraseni  auf  das  sicher  ältere  Digambara-Präkrit  zu- 
schreiben dürfen,  sondern  wird  darin  ebenfalls  eine  Einwirkung  des  vorklassischen  Präkrits 
der  Poesie  sehen  müssen. 

10.  Daß  der  Gebrauch  dieses  Präkrits  auf  die  Poesie  beschränkt  gewesen  sei,  ist 
eine  fast  selbstverständliche  Voraussetzung,  da  wir  ja  auch  im  klassischen  Drama  dies  bei 
der  Mähärästri  gegenüber  der  Sauraseni  finden.  Weniger  gewiß  ist  aber  die  Annahme 
seiner  Verbreitung  über  ganz  Nordindien.  Neben  diesem  Präkrit  der  Poesie  wird  auch 
eins  für  Prosa  bestanden  haben.  Wenn  wir  auch  keine  Überreste  von  ihm  haben,  so 
weisen  doch  auf  sein  ehemaliges  Bestehen  Erscheinungen  hin,  die  gleich  besprochen 
werden  sollen. 

11.  Da  nun,  wie  oben  gezeigt,  die  Mähärästri  etwa  gegen  Anfang  der  Blüteperiode 
der  klassischen  Literatur  als  vornehmstes  Präkrit  der  Poesie  anerkannt  und  allgemein  an- 
gewandt wurde,  so  muß  sie  das  vorklassische  Präkrit  der  Poesie  aus  seiner  Stellung  ver- 
drängt haben.  Mag  ihr  Erfolg  durch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  jenem  älteren  Präkrit 
erleichtert  worden  sein,  so  bleibt  er  doch  erstaunlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  Mahärästra, 
die  Heimat  der  neuen  Dichtersprache,  exzentrisch  zum  Geltungsbereich  der  älteren  gelegen 
war.  Einflüsse  literarischer  Art  müssen  hier  sich  geltend  gemacht  haben.  Anderseits  ist 
es  für  uns  befremdend,  daß  man  überhaupt  eine  fremde  Dichtersprache  annahm  und  die 
gewohnte  aufgab.  Aber  beide  Sprachen  waren  wohl  nicht  ohne  Weiters  jedem,  auch  nicht 
je  in  ihrem  Lande,  verständlich,  sondern  das  Verständnis  mußte  erst  erworben  werden. 
Denn  die  Präkritpoesie  wandte  sich  an  Leute  feinerer  Kultur1).  Für  solche  verschlug  es 
wohl  nicht  viel,  ob  sie  sich  in  die  alt  überkommene,  oder  in  eine  fremde,  jener  nicht  zu 
unähnliche  Dichtersprache,  der  eine  wertvolle  Literatur  zur  Empfehlung  diente,  ein- 
arbeiten mußten. 

12.  Der  hervorstechendste  Zug  des  vorklassischen  Präkrits  der  Poesie  ist  seine  An- 
gleichung  an  das  klassische  Sanskrit,  die  schon  in  seiner  schwankenden,  das  Sanskrit- 
Prototyp  bald  mehr  bald  weniger  durchblicken  lassenden  Lautgebung,  dann  aber  auch  in 
seinem  Wortschatz,  der  durchweg  sanskritischen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  deutlich  zu 
Tage  tritt.  In  dieser  Beziehung  können  wir  es  mit  der  Sauraseni  der  Dramen  vergleichen, 
von  der  Pischel  (P.  G.  §22)  urteilt,  daß  sie  "in  der  Flexion  wie  im  Wortschatz,  in  dem 
sie  von  Mähärästri  sehr  oft  abweicht,  dem  Sanskrit  besonders  nahe"  stehe;  nur  ist  die 
Sanskrit-Ähnlichkeit  in  der  älteren  Dichtersprache  noch  augenfälliger  als  in  dem  späteren 
Bühnendialekt.  Für  die  Mähärästri  ist  zwar  das  Sanskrit  auch  noch  vorbildlich,  aber  doch 
nicht  mehr  in  demselben  Grade  wie  für  die  ältere  Dichtersprache.  Das  zeigt  sich  schon 
in  der  Flexion,  deren  Formen  in  größerer  Zahl  nicht  denen  des  klassischen  Sanskrit 
entsprechen.  Bedeutsamer  aber  ist,  daß  in  den  Wortschatz  der  Mähärästri,  der  auch 
für  die  Folgezeit  wesentlich  sanskritisch  bleibt,  Elemente  aus  anderen  Sprachschichten 
eindringen.  Hier  erscheinen  zuerst  dhätvädesas  und  desis,  volkstümliche  Wörter  weitver- 
breiteten Gebrauches,  deren  überwiegende  Mehrzahl  zwar  in  letzter  Linie  auf  das  Altindische 
zurückgehen  mag,  aber  im  jeweils  üblichen  klassischen  Sanskrit  kein  leicht  erkenntliches 
Prototyp  haben.     In  den  hochklassischen  Mähärästri-Gedichten  Häla,   Setubandha,   Gauda- 


J)   amiam  pauakavvam    padhiurp.   soura   ca  je   na-ananti  .  .  .    te    kaham    na    lajjanti 
Häla  2.    päiya-kavvam  padhiurn...  ajja  vi  bahavo  na-yänanti    Pischel,  Hem.  II  S.  44. 


8  8  Bhavisattakaha 

vadha  ist  ihr  Gebrauch  ziemlich  eingeschränkt,  aber  in  den  weniger  anspruchsvollen  Ge- 
dichten und  prosaischen  Erzählungen  der  Jainas  treten  sie  in  größerer  Menge  auf 
(Pischel  P.  G.  §  9). 

13.  Auf  die  Sprache  der  letzteren,  die  ich  Jaina-Mähärästri  genannt  habe,  müssen 
wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  richten.  Die  Jaina-Mähärästri  scheint  aus  der  letzten 
Phase  des  Jaina-Präkrits  hervorgegangen  zu  sein,  der  wir  in  den  jüngeren  kanonischen 
Schriften  begegnen,  und  zwar  so,  daß  diese  Sprache  nach  dem  Muster  der  zur  allgemeinen 
Dichtersprache  erhobenen  Mähärästri  abgeändert  und  ihr  in  weitgehendem  Maße  ange- 
glichen wurde.  Dabei  blieb  aber  immerhin  noch  Manches  aus  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
älteren  Sprache  übrig.  Bezüglich  der  Lautlehre  macht  sich  gegenüber  der  klassischen 
Mähärästri  eine  wenigstens  fakultativ  nicht  so  weitgehende  Ausstoßung  intervokalischer 
Konsonanten  geltend,  die  schon  oben  S.  86  als  Eigentümlichkeit  des  Jaina-Präkrits  erwähnt 
wurde.  Beim  Verbum  ist  der  Gebrauch  von  Absolutiven  auf  iya  und  ittu  wie  suniya 
und  sunittu  eine  auffällige  Abweichung  von  der  gemeinen  Mähärästri.  In  der  Prosa- 
sprache, nicht  nur  in  jüngeren  Werken,  sondern  auch  in  Haribhadras  Samaräiccakahä  aus 
dem  9.  Jahrh.,  finden  sich  gewisse  Formen  und  Wörter  ganz  gewöhnlich,  die  nur  in  der 
Sauraseni  berechtigt  sind :  Pass.  auf  lyai  statt  auf  ijjai,  üsa  statt  crisa,  iyänini  statt  enhim 
iyam  statt  inam  oder  imam1).  Diese  'Saurasenismen'  sind  der  Prosa  eigentümlich;  denn 
derselbe  Schriftsteller,,  Haribhadra,  vermeidet  sie  in  seinen  Versen. 

14.  Hier  ist  nun  der  Ort'  wo  wir  die  oben  gestreifte  Frage  nach  dem  vorklassischen 
Präkrit  der  Prosa  erörtern  können.  Auch  für  die  klassische  Periode  kennen  wir  ein 
Präkrit  der  Prosa  nur  bei  den  Jainas;  doch  müssen  auch  die  'brahmanischen'  Inder  ein 
solches  für  den  literarischen  Gebrauch  gehabt  haben.  Wenn  auch  keine  dergleichen 
Sprachdenkmäler  auf  uns  gekommen  sind,  so  können  wir  doch  ihr  ehemaliges  Vorhanden- 
sein mit  ziemlicher  Sicherheit  erschließen,  wie  ich  in  dem  in  letzter  Anmerkung  genannten 
Aufsatz  S.  235  gezeigt  habe.  Denn  Anandavardhana  (9.  Jahrh.)  zählt  Dhvanyäloka  S.  141 
einige  Literaturgattungen  auf,  und  in  dem  Kommentar  zu  dieser  Stelle  bemerkt  Abhina- 
vagupta  (gegen  1000  n.  Chr.),  daß  zwei  derselben,  die  Khandakathä  und  Sakalakathä  in 
Präkrit  abgefaßt  seien2).  Nun  nennt  Hemacandra  am  Schlüsse  seines  Kävyänusäsana  als 
Beispiel  der  Gattung  Sakalakathä  die  Samarädityakathä,  die  ich  eben  als  ein  altes  Denkmal 
des  Prosa-Präkrits  der  Jainas  erwähnt  habe.  Also  werden  auch  die  zur  Gattung  Sakala- 
kathä gehörigen  Erzählungswerke  der  allgemein  indischen  Literatur  in  Prosa  abgefaßt 
gewesen  sein.  Da  nun  die  Jainas  letztere  zum  Muster  ihrer  "schönen"  Literatur  machten 
(man  denke  an  Werke  wie  Yasastilaka  und  Tilakamanjari  im  Stile  Bänas),  so  werden  sie 
von  ihr  auch  ihr  Präkrit  der  Prosa  entlehnt  haben.  Ich  halte  daher  die  Annahme  für 
wohl  begründet,  daß  eine  mit  Saurasenismen  durchsetzte  Mähärästri,  derjenigen  Haribhadras 
wenn  nicht  gleich  so  doch  sehr  ähnlich,  allgemein  als  literarisches  Prosa-Präkrit  in  Ge- 
brauch gewesen  ist  zu  derselben  Zeit,  da  man  sich  in  Gedichten  der  reinen  Mähärästri 
bediente.  Die  Saurasenismen  gehen  wohl  auf  ein  älteres  Präkrit  zurück,  das  vor  der 
Rezeption  der  Mähärästri   die  Sprache    der   literarischen  Prosa    gewesen  sein   dürfte.     Für 


*)  Siehe  meinen  Artikel:  Über  das  Präkrit  in  der  Erzählungsliteratur  der  Jainas,  in    Rivista  degli 
studi  orientali  II  231  ff. 

2)  Auch  nach  Sar.  K.  A.  com.  S.  125  sind  Khandakathä  und  Parakathä  in  Präkrit  abgefaßt. 
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diese  Vermutung,  daß  ein  Präkrit  von  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Sauraseni-Charakter 
in  vorklassischer  Zeit  die  Sprache  der  literarischen  Prosa  gewesen  sei,  spricht  aber  die 
bekannte  Tatsache,  daß  Sauraseni  die  am  meisten  gebrauchte  Sprache  des  Dialogs,  also 
die  wichtigste  Prosasprache  in  den  Dramen  ist.  Sie  wird  Personen  höheren  Standes  in 
den  Mund  gelegt,  während  niedriger  Stehende  andere  Dialekte  sprechen.  Daher  gilt  sie 
als  vornehmstes  Bühnenpräkrit,  das  die  Grammatiker  als  Grundlage  der  übrigen  betrachten. 
Wenn  aber  auf  der  Bühne  die  Personen  je  nach  Rang  und  Stand  verschiedene  Idiome 
sprechen  sollen,  so  gab  es  sich  beinahe  von  selbst,  daß  die  Sprache  der  Personen  höheren 
Standes  nicht  zu  weit  von  der  Literatursprache,  wie  sie  in  Prosawerken  gebraucht  wurde, 
abweichen  durfte.  Tatsächlich  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Sanskrit  der  Dramen;  darum  ist 
es  auch  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  für  das  vornehmste  Präkrit  der  Dramen,  die 
Sauraseni:  das  vorklassische  Prosa-Präkrit  wird  ihr  sehr  nahe  gestanden  haben.  Der 
weitere  Hergang  dürfte  dann  der  gewesen  sein,  daß  unter  dem  Einfluß  des  klassischen 
Präkrits  der  Poesie  auch  das  der  Prosa  mehr  und  mehr  Mähärästn-Charakter  annahm, 
bis  sich  endlich  ein  Idiom  herausstellte,  wie  wir  es  von  Haribhadra  in  der  Samaräiccakahä 
gebraucht  finden. 


Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  12 
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Abbhotta  15  n  1.  16,6  n  2. 
Abhidhänacintämani  74, 19.  75  n  1. 
Abhinandana  17,  8. 
Abhinavagupta  70,15.  76,21.  88,14. 
abhinaya  58  n  1. 

Äbhlra  63, 10.  67, 13.  70,16.  73,18. 
19,  n  1.  75,  19.  20.  n  2.  76,20if. 
Abhm  67,13.  73,18.  —  73,19. 
Abhisärikä  49  II  15. 
Abiria  75  n  2. 
Absolutiva  77,  22. 
Abu,  Mount  6,  2. 
Acyutanätha   13  n  1.  14,  5. 
Acyutasvarga  5  n  2.  13  n  1.  19  n  9. 
Adilä  47  1  5. 

Adillä"  47  1  5.  50  II  26.  53. 
Agnimitra  17,  8  f. 
Agnisarman   19  n  10. 
Agra  75,  20. 
Ahir  74,19  n  1.  75,20. 
AhTra  15  n  2. 
Airävata  19,  9. 
Akäsatilaka  18,8. 
alamkära  2,  2. 
Alillaha  47  I  5. 
Amaracandra  81,  1. 
Amarakosa  74, 19,   75  n  1. 
Anahillapätaka  3,  3. 
Anahillavädapattana  1  n  3. 
Anandavardhana  88,  14. 
Anantapäla  16,6.7. 
Andhra  16  n  3. 
Andhrabhrtya  73,19. 
Anekärthasamgraha  78  n  2. 
antyänupräsa  51. 
anupräsa  51. 
apabhramsa  61,8.  81,24. 


1  Apabhramsa ;  Stufen  desselben  3,3. 
Dialekte  70,  16.  Dreiteilung 
71,16.  Gurjara-A.  4,3.4.  70,16. 
76,20  n  1.  77,22.  J8,  22.  Grä- 
mya  4,3.  76,21.  Abhlra  63,9. 
Nägara  76, 21  f.  Vräcata  63,9. 
71,16.  Normal- A.  77,22.  Klas- 
sischer 4,  4.  Nördlicher  4,  4. 
78, 22.  —  eine  Art  Präkrit  54,2. 
Dichtersprache  54,3.  Alter  der 
Ap.-Literatur  55,3.  Ap.-Stro- 
phen  in  der  UrvasI  unecht  58 
n  1.  Ihm  eigentümliche  No- 
mina und  Verba  65, 11  f.  wahr- 
scheinliche Entstehung  66, 12. 
Sprachgeist  67,12.  Nicht  gleich 
Desabhäsä  69,  14.  Erklärung 
des  Namens  81,24. 

apabhrasta  80,  23. 

apasabda  61,8  n.  81,24. 

Apataratha  45  n  1. 

Arden,  A.  H.  64  n. 

Arilä,  Arilla  47  I  5. 

Arinagara  19,  9. 

Aristanemi  2, 1. 

Arjunavarmadeva  83  n  1. 

Asanivega  10,4.  14,5.  19  n  4.  20,9. 

Astrologie  59  n  1.  83  n  1. 

Aufrecht  Th.  6,2.   71,16. 

avahat,  avahatta-bhäsä  80,23. 

Avanlndra,  AvanTsvara  16,  6. 

Avanti  86,8. 

Avant!  81,  1. 

Ayodhyä  15,  6  f. 

Bähliki  81,  1. 
Bähubali  15,  6. 


Baines  74,19. 

Baka  13,5.. 

Bäna  83,  4.  88, 14. 

Bandhudatta    9,4.     10,4.     11,4. 

19  n  3.    20,  9. 
Bengali  64, 10.  68, 13. 
Bhämaha  54,3.  55 nl.  67,13. 82 nl. 
Bhandarkar  R.  G.    74  n  1.    76  n  1. 

D.  R.  73,  19. 
Bharata  81  n 2.  83,4.  84,5ff.     vgl. 

Nätyasästra. 
Bharatakadvätrimsikä  6,  2. 
Bhäsa  83,4.  n  1. 
Bhattotpala  83  n  2. 
Bhautta  16,6. 
Bhavabhüti  83,4. 
Bbavadatta  10,  4. 
Bhavisattakaha    1,1.    2,2.    7, 1  ff. 

77,21. 
Bhavisyadatta  8,  3  ff.  15,  6  ff. 
Bhavisyadattacarita  8,  2.   17  nl. 
Bhavisyänurüpä  10,  4.    16,  7  f.    19 

n2.    20, 10  f. 
Bhlma  18,  8. 
Bhoja  83  n  1. 
Bhujangaprayäta  46  I  2. 
Bhüpäla  9,4.   12,4.   15,6.  nl.   16,7. 
bhütabhäsä  69, 15.  82,  2. 
Bilhana  70,15. 
Bloch  58  n  1.  79  n  2. 
Braj  Bhäkhä  73,18. 
Brhatkathä  69,15.  82,2. 
Bühler  4  n  1. 

Cämara  46  I  4. 
Campä  16,  6. 
Canda  62,9. 
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Oani.läla  75, 19. 
Cändäll  81,1. 
Candanaka  83  n 1. 
Candraprabha  9,4.  11,4.  13,5.  17,8. 
Candraräsi  18,  8. 
Chaddanikä  44,1.  49  II  14. 
Chamba  16,  6. 
Chandonusäsana   44,1.    46  ff.    51. 

vgl.  Hemacandra. 
Chandra  Mobana  Ghosha  45,  2. 
Chatur  Vijaya,  Muni  Mahäräj  1,1. 
Citränga  16,6.  7. 
Colebrooke  45,2. 
Cutch  15,6.     vgl.  Rann  of  Cutch. 
Cülika  Paisäcika  81,1.  82,2. 


Dandin    51.    55,  3.    59, 6.    67,  13. 

70, 16.    73,  18.    80,  24.    81  n  2. 

82,3.    83.4. 
Däksinätyä  81, 1. 
Dämodaramisra  45,  2. 
Dasarüpaka  58  n  1. 
Delhi  9  n  1.   16  n  2. 
desabhäsä  63,10.  66,12.  68,13.  14. 

69, 14   15.     vgl.  janmabhäsä. 
desanä  3  n  1. 
des!  54,2.  62,9.  63,10ff.  65,10.11. 

66,  11. 
Desikosa  63,10.  65,11.  66,12.  69,14. 
Devasundara  55,  4. 
Devendragani  3,  3.  62,  8. 
Dhakkl  81,1. 
Dhanabhadrä  19  n  8. 
Dhanadatta  9,  4.  14,  5.  19,  9. 
Dhanalaksin!  19,9f,  21,11. 
Dhanamitra  9,  4.  10,  4.  19,  9. 
Dhanapäla,  Sohn  Sarvadevas  6,2. 
Dhanapäla  (Dhanaväla,  °vai)  1,1. 

2,2.  5,1.  6,3.4.  77,22. 
Dhanapati  9,4.  10,4.    11,4.    12,4 

14,5.   19  n6. 
DhanasrI  5, 1. 
Dharä  19,9. 

Dharanlndra  18,8.  21,11. 
Dharasena  55,  3. 
DharinI  19  n  8. 
Dharkata    (Dhakkada)    5,  1.    6, 2. 

77,22. 
Dharmaklrti  54  n  1. 
dhätvädesa  54,  2.   62,  9.   63, 10  ff. 

65,  10.  11. 
Dhruva,  H.H.  55,4.  58  nl.  79  nl. 


dhruva,     dhruvaka     44,  1.     46, 2. 

49  I  11.   78,22. 
Dhruvädhyäya  84,  5. 
Dhvanyäloka  76,21. 
Digambara    5,4,  n  2.    6,2,    15,6. 

86,9. 
Dignäga  54  n 1. 
dinära  59,  7. 
Dohä  49  II  15.   71,16. 
Doshi,  Dr.  21,1. 
DovaT  49  I  12. 
Durväkya  (Durväc)  17,  8  f. 
DuvaT  45, 1.    49  I  12. 
DvipadI  49  I  12.   II  14. 

Ekapäda  16,6. 

Fabelhafte  Völker  16,  6  f. 

gähüll  3  n  1. 

Gajapura  9,  4.  n  1.  18,  8.  19,  9. 

Galitaka  51  n  2.  4.  71, 16. 

Gana  47  ff.    Zusammenlegung  ib. 
Einteilung  47.  49  II. 

Gandharven  21, 11. 

Gäthä  71,16.  83, 4  n  1.2. 

Gauda  15  n  1. 

Gaudavaha  59,7.  62,8.  82,3. 

Gaudi  Präkrit  82,3. 

Gaudlya  Riti  82  n  2. 

Genitiv  im  Ap.  3,3.  77,22. 

Ghattä  43  I.  49  II.  —  44,1.  49 II 14. 

Ghürjara  70,16. 

Gitisamam  48  I  9. 

Grämya  Apabhramsa  4,3.   71,16. 
72,17.  76,21.  79,22. 

grantha  21, 1. 

graphische  Eigentümlichkeiten 
22,2. 

Grierson,  Sir  G.  A.  55,  4.  73, 18. 

Gotama  6,  4. 

Guhasena  55, 3. 

Guläb  Vijaya,  Pannyäs  1,1.  21,1. 

Gunädhya  69,15. 

Gunamäla  19,9  f. 

Gunamanjari  17,  8. 

Gunaratna  55,  4. 

Gunasena  19  n  10. 

Gurjara  3,3.  5,4.  15  nl.  vgl.  Apa- 
bhramsa. 

Guzerat  76,20. 

Guzerati  5, 4.  64, 10.  78,22.     Alt- 
Guzerati  55,  4. 


Häla  59,7.  61,8.  83,4. 
Handschriften  kopieren  2  n  1. 
Haribala  9,4.  13,4. 
Haribbadra,  der  Ältere  6,3.  19  n  10. 

88,  13  f. 
Haribhadra,  Verfasser  des  Nemi- 

nähacariu  1,1.  n  3.    2,2.    3,3. 

77,  22. 
Harivähana  15,  6. 
Hastinäpura  9,  4.     vgl.  Gajapura. 
Hemacandra  Maladhäri  1  n  3. 
Hemacandra ,   Präkrit-Grammatik 

4,3.    62,9.    66,11.  12.    72,  17. 

vgl.  Abhidhänacintämani, 

Chandonusäsana,    Desikosa, 

Kävyänusasana. 
Bemängada  21, 11. 
Hetären ,    ihre    Sprachfertigkeit 

68,  14. 
Hindi   bzw.  Hindustäni   5,4.  6,2. 

64,10.  68,13.  78,22. 
Hiuen  Thsang  15  n  3. 
Hoernle,  R.  57,5.  62,9. 
Horoscop  59  n  1. 
Hrdayamgama  73  n  1.  75,19. 
Hunter  57,  5.    .   , 

Indrapäda  17,8. 
Indusland  72,18.  75,20. 
Infinitive  77,  22. 

Jacquet  73, 18. 

Jaina  Granthävali  1  n  3.  2, 1.  n  2. 8,2. 

Jälandhara  16  n  2. 

janmabhäsä  68,14.  69,15. 

Jät  16  n  2. 

Jatta  16  n  2. 

Javana  15  n  2. 

Jayantlcarita  1  n  3. 

Jayavallabha  61,8. 

Jayasimha  2  n  2.    67,13. 

jnänapancami  7,1.  °kathä  7,1.  8,2. 

"mähätmya  8,2.  °stuti,  °stotra 

8n  1. 

Kaccha,  Kacchädhipa  15,  6  n  2. 
Kacchava  15,  6. 
kadavaka  43,1.  46.  47.  77,21. 
Kalahamsa  49  I  11. 
Kälidäsa  83  n  1. 
Kalpahimmel  13,  5  n  1.  14,  5. 
Kamalasrl  9,4.  10,4.  19  n7.  21,11. 
Kämasütra  68, 14.  73, 18. 
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Kämpilyä  17,  8  f. 
KanakadvTpa  9,4. 
Kanakakusala  8,  2. 
Kanakaprabha  18,  8. 
Kannäda  15  n  1. 
Käntipura  15  n  3. 
Karnapravarana  16,  6. 
Karnäta  67  n  2. 
Karpüra  50  II  23. 
Kasamira  15  n2. 
Kashmir  15,  6. 
kathä  82,  3.     sakalak.  88, 14. 

khandak.  88,  14. 
Kathäsaritsägara  13,5.  14,5.  69,15. 

80,  23. 
Käthiäwäd  76  n  1. 
Kausika  10,4.   19,9. 
Kautiliya  68,  14. 
kavana  57,  5. 

Kavikanthäbharana  69, 15. 
Kävyakalpalatävrtti  81,  1.     vgl. 

Amaracandra. 
Kävyänusäsana  51.  72,17.  81,1. 

83  n  3.  88, 14. 
KävyapradTpa  76  n  2. 
Kävyaprakäsa  81  n  1. 
kevala  21,11. 
khanda  43, 1. 
khandakathä  88, 14. 
khanjaka  51  n  4.    71,16. 
Khasa  15  n  3. 

kinnaramithunaviläsa  50  II  22. 
KIräla  (Keräla)  15  n  2. 
Klrtisenä  19,9.  21,11. 
Konow,  Sten  58  n  1.  83  nl. 
Kramadisvara  71,16.  72,17f.  76,21. 

78,22.  79,22.  80  n  1. 
Kriyäratnasamuccaya  55,  4. 
Krsnapandita  71  n  2. 
Ksemendra  69, 15. 
ksullaka  18,8. 
Kubjakusuma  48  I  8. 
Kumärapäla  1  n  3.  2  n  2. 
Kuru  15,6.  16,7. 

Kurujängala  9,4.  14,6.  16,6.  17,7. 
Kusa  15  n  2. 
Kusumanirantara  50  II  19. 

Laber,  Julius  61,8. 
Lacchihara  46  I  3. 
lagna  59,7. 
Laksmi  9,  4. 
Laksmidhara  70,  15. 


Laksminäthabhatta  45,2.  80,23. 
Lassen  71  n  1.  73,  18.  75  n  2. 
Lata  15  n  1. 
Lava  15  n  2. 
Lohajangba  15,  6. 
Lüders  H.  86,9. 

Maccha  15,  6. 
MadanadvTpa  9,  4.  10,  4. 
MägadhI    (°dhikä)    62, 9.     64,  10. 

67, 13.  81, 1.  82,  3. 
Mahäbhärata  13,5.  16,6.  17,7. 
Mahäbhäsya  81,  24. 
Mahänandana  17  n  1. 
Mahärästra  59,6.  61,8.  63,10.  83,4. 
Mähärästri  4n2.*59,6.  62,9.  80,23. 

83, 4!    86,  8  ff.     Jaina-M.  59,7. 

88, 13  f. 
MahävTra  6,4.     vgl.  Vira-Ära. 
Mahendrasüri  8,  2. 
Mahesvarasüri  8,  2. 
Mahlpäla  16,  6. 
Mahodara  19,9. 
Mälava  77  n  1. 
Mälavikägnimitra  83  n  1. 
Mallinäthacarita  1  n  3.  2,  2. 
Mänatunga  1  n  3. 
Mänesara  13,  5. 
Mangalastrophen  44,1.  49  II  14. 15. 

50  II  20.  23.  25. 
Mängalika  50  II  18. 
Mänibhadra  9,4.1 1,4.13,5.14,5.18,8. 
Manmathatilaka  50  II  17. 
Manovega  17,  8  f. 
Marahatthä  48  I  10. 
Märakrti  50  II  24. 
Maräthl  57,5.  64,10.  78,22. 
Märkandeya    70, 15  n  3.     71,  16. 

72, 18.  75, 19.  n  4. 
Märkandeya  Puräna  73, 19. 
Marudvega  18,8. 
Marwärl  78,  22. 
Mäträvrtta  47  I  b. 
Matsya  15,  6. 
Mäyesvara  5, 1. 
Meergöttin  11,  4. 
Miccba  15,  6. 
Mimik  58  n  1. 
Mody,  K.  P.  1,  1. 
Moren  47  ff.     Kontraktion  ib. 
Mrcchakatika  83,  4  n  1. 
Mrgendrakandhara   16,  6. 
Mugdbävabodhamauktika  55,4. 
Munja  6,  2.    77  n  1. 


Nabhastilaka  18,  8.     vgl.  Akäsa0. 

näe  58  n  1. 

nägamudrä  10,  4. 

Nägara  71,16.    72,17.  75,20.  n  4. 

76,21.  77,22. 
nägaraka  68,  14. 
Nägojibhatta  76  n  2. 
najjai  60,  7. 
Namisädhu  54,2.  n  2.  67,13.  71,16. 

72  n  2.    73,18.    76,21.    78  n  1. 

81  n2.  82,3. 
Nandibhadrä  19  n  8. 
Nandimitra  19,  9. 
Nandivardhana  21,  11. 
Närasimba  16,  6. 
Nätyasästra  80,23.    vgl.  Bharata. 
nävai  60,7. 

NavapuÄpamdhaya  50  II 21. 
navi  60,7. 
Nemäla  15  n  2. 
Neminähacariu     1,1.     2,2.     6,3. 

54,2.  61,8.  77,  22  f. 
Neminäthacarita  1  n  3. 
Nepal  15  n  2. 
Neuindisch  55,  4.  57,  5. 
nidäna  6,  3.  19  n  10. 
Nyäyabindutikä  54  n  1. 
Nyäyavärttika  54  n  1. 

Oisaväla  (Osväl)  6,  2. 
Orthographie  des  Ap.  22,  3  ff. 
Ortsnamen  auf  gräma  57,  5. 

Paddhad(d)ikä  44,  1. 

Paddharl  48  1  6. 

Paddhatikä  (°.Hkä)  48  I  6.  53. 

PaisäcT  69, 15.  81, 1.  82, 2.  3. 

Paisäcik!  62,  9. 

Pajjhatia    Pajjhalia    Pajjhatikä. 

48  1  6. 
Pallava  17,  8.  n  1. 
Pancäla  15,6.  16,7.  67  n.  2. 
PancamI   °äkhyäna   8, 2.     °carita 

caritra  8,2.   °kathä  8,2.   °vrata 

Gelübde  7,1.   8,2.  10,4.  13,4. 

20,10.  21,11.  12. 
Panjäbl  64,10.  78,22. 
Pantomime  58  n  1. 
Päranaka  50  II  25. 
Pargiter  73, 19. 
Pärvata    15, 6  n  3.    16,6.     °ghana 

15  n  3.     °pa*i  15>6- 
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Patänjali  81,24. 

Pauniacariya  6n2.  15,6  n  2.  16  n  1. 

41,35.  59,7.   61,8. 
Pavvaya  16,  6. 
Periplus  m.  er.  75  n  2. 
Pihumai   15,  6. 
Pingala,  Präkrta  P.  5,4.  45,2.  n  1. 

46,2.     46  I  1.3.4.     48  I  6.  10. 

49  112.     II  14.     50  II  23.     51. 

67.12.  69,15.  79,22.  80,23. 
Pischel    3n3.     4  n  2.     51.    54,2. 

58  nl.     62,9.     63,10.     64,10. 

66,11.  68,14.  nl.  70,15.  71  nl. 

75  n  4.     79  nl.      81,1.     82,2. 

84  n  1.    8G,8.  9.    87,12.  n  1. 
Planeten  59  n  1. 
Potana(pura)  14,  6.    15,  6.    16,  6.  7 

n  1.  3.    17.7. 
prabandha  55,  3. 
Prabhäcüdä  21,11. 
Prabhanjana  19  n  8. 
Prägväta  (Poraväl)  6,2. 
Präkrit,  Poesie  51.  Verhältnis  zum 

Ap.  54,1.  2.     Normal-P.  62,9. 

beeinflußt  vom  Ap.  62,9.    Ur-P. 

63,  10.      Jaina-P.   62,  9.    86,  8. 

88.13.  —  literarische  P.  81,1  ff. 
vorklassiscbes  P.  der  Poesie 
84,5  ff.  der  Prosa  88,14.  vgl. 
PaisäcT,  MägadhT,  Mähärä.strT, 
JSaurasenT. 

Präkrtacandrika  71  n  2. 
Präkrtakalpataru  72, 18. 
Präkrtalaksana  62,  9. 
Präkrtasarvasva  72, 18. 
Piemacandra  Tarkaväglsa  70  n  3. 

73  n  1.    75, 19. 
Prithiräj  Rasäu  47  I  5.  6. 
Priyasundari  9,  4. 
PrthivTcandracaritra   1  n  3. 
Pürvavideha  9,  4. 


Raddä-Strophe  2, 1. 
räjasresthin  9,  4. 
Räjataranginl   16,  6. 
Räjlmatl  2, 1. 
Rämacarana  70  n  3. 
RämatarkavägTsa  70,15.  n3.  72,18. 

75, 19. 
Rämäyana  14,5.   16,6.   17,7. 
RannofCutch  15,6.  73 nl.  75,19. 
rasa,  räsaka  71,16.  78,22. 


Ratnacüda  21, 11. 
Ravikara  69,15.  78  n  1.  80,23. 
Raviprabha  18,8.  vgl.Süryaprabha. 
Reim  51  ff.  (siehe  Inhaltsangabe). 
Rudrata    54,  2  n  2.    55,  3.    67, 13. 
71,16.    78,22.   81,1.  n  2.    82,3. 


Öabara  75, 19  n  1. 

Saga  15  n  2. 

Sähitya  Darpana  44  n  2.  51.  70,15 

n  3. 
äaka  59,7.   73,19. 
sakalakathä  19  n  10.  88, 14. 
äakära  75,  19. 
Säkär!  81,1. 
Säketa  15,  6  f.    16  n  1. 
Sakuntalä  83,  4  n  1. 
Samädhigupta  19,  9  f. 
Samaräiccakahä  6,3. 10 nl.  19nl0. 

41,35.    88, 13  f. 
Sanatkumäracarita   2, 1.    19  n  10. 
sandhi  43, 1. 
Sankhanärl  46  I  1. 
Säntisüri  1  n  3. 
sänupräsa  51. 

Saptasataka  61,8.     vgl.  Häla. 
SarasvatI  5,  1. 
Sarasvatikanthäbharana    3  n  3. 

80,23.  81,1.  82  n2. 
Särdülavadana  16,  6. 
Sarüpä    9,4.     10,4.     11,4.     12,4. 

14,5. 
»Sarvavarman  69,  15. 
äasiprabha  18,8.  vgl.Somaprabha. 
Öathakatha  19  n  8. 
Sätavähana  69,  15.    ■ 
Saundaryagani  8,  2. 
Öauraseni    61,8.    69,14.    81,1  n  2. 

82,  3.     86,  8  ff.      -Apabhramsa 

72,17.  76,20.     Jaina-Ö.  86,9. 
Öaurasenismen  87, 13  f. 
Schiffbrüchige,    Flagge    der    — 

10,  4  n  1. 
Setubandha  51.  59,7.  62,8.  83 nl. 
Shankar  Pandit   58  n  1.  79  n  1. 
Simhadevagani  67  n  2. 
Simhaladvipa  18,8. 
Simhapura  15  n  3. 
SindhT  64,  10. 
Sindhu  16,6.7. 
Sindhudesa  72, 18.  75,  19. 
ÖIrsaka  71,  16. 


Sitäkathä  1  n  3. 

siyapancaml  vgl.  jnänapancaml. 

Somadeva  69, 15. 

Somaprabha  18,8. 

Srenika  6,  4. 

sre.sthin  19,  9. 

Sreyämsacarita  2,  2. 

Srldhara  8,  2. 

Örlmäla  6,  2. 

Örlpati   45  n  1. 

Örlvardhana  21, 11. 

suapancami  7, 1.  vgl.  j  nänapancami. 

Sudharma-Himmel   18,  8. 

Öüdraka  83  n 1. 

Sukesä  (°sT)  17,  8  f. 

Sumati  45  n  1. 

Sumiträ  9,4.  12,4.  13,4.  16,7.  17,7. 

18,8.    19  n  8.   20,9.    21,11. 
Sundara  78,  22. 
Suprabha  18,8.   21,11. 
Sürasenl  81  n  2. 
Süryaprabha  18,  8. 
Sutära  18,8. 
Suväkya  (Suväc)  17,  8  f. 
Su vasunulhara  21,11. 
Suvratä  10,4.   11,4. 
Övetämbara  1,1.   4  n  2.    5,4.   6,2. 

15,6.  61,8.  86,9. 


tadbhava  54,  2. 

Taksasilä  15,  6. 

Täpasa  10,4.    19,9. 

Tärä  18,8. 

Tarunaväcaspati    64,  10.    70,  16. 

73  n  1. 
Tätparyatlkä  54  n  1. 
tatsama  54,  2. 
Tattvärthädhigamasütra    5  n  2. 

13  nl.    19  n  10. 
Tejapäla  6,  2. 
Telugu  64,  10.  n  1. 
Thacker  57,  5. 

Tilakadvipa  10,4.  17,8.  20,9. 
Tilakamanjari  88,  14. 
Todar  Mall  45  n  1.   65  n  1. 
Triprstha  16  n  1. 
Trisastisaläkapurusacarita    15,  6 

n2.    16  n  1.    19  n  10. 
Trivedl  (°dikä)  17,  8  f. 
Trivikrama  66,  11. 


94" 


Udbhata  76,  21. 
üddyota  76  n  2. 
UjjayinT  86,  8. 
Ulläla  50  II  23. 
Upabbramarapada  49  1  12. 
Upagarudapada  48  1  10. 
uparaä  60,  7. 
Upatnitibhavaprapancakathä  3n  1. 

60  n  1.    78,22. 
Upanägara  71,16.  75,20.  76,21. 
Upavadanaka  51. 
Umschreibung  23,3. 
UrvasT   58  n  1.   77.  22.  79,  22.  n  1. 

83  n  1. 
utpreksä  60,  7. 
Uttarädhyayana  Sütra  3,3. 


Vadanaka  47  n  2.  51. 

Vägbhata  I:  67,13.  69,14.  —    II: 

72, 17  n  i.     °alamkära  67, 13. 
Vaidyanätha  76  n  2. 
Vaisäkha  11,  4. 
Vaitädhya  17,  8  f. 
Vajjälagga  61,8. 
Vajrodava  10,4.  19,9  f. 
Vajrodarä  19,9. 


Vakulämoda  49  II  16. 

Vämana  51. 

Vamsidhara  80,  23. 

Vänibhüsana  45,  2.  47.  48  I  6. 

Varavuci  63,  9. 

Varnavrtta  46  I  a. 

Väsava  17,  8  f. 

Vastu-Strophe  2,1.      vgl.  Raddä- 

Strophe 
Vätsyäyana  69, 14. 
Vetäla-Erzählungen  13,  5. 
vibhäsä  70,15.  n.  3.  83,4. 
Vibhramavilasitavadana   50  II  20. 
vibhrasta  80,  23. 
Vidarbha  63,10.  69,  14, 
Vidyädhara  17,8.   18,8. 
Vidyutprabha  19  n  9.    20,  9. 
Vijayärdha  =  Vaitädhya  18,  8. 
Vikramänkadevacarita    68,  14. 

70,  15. 
Vimala,  Vinialabuddhi  17,  8  f.  — 

19,9.  21,11. 
Vimalasüri  6  n  2.  59,7.  61,8. 
Vimäna  11,4.  17,8. 
Vinitä  16  n  1. 
Vira-Ära  59,  7. 
Visiiupuräna  73,19.  78  n  2. 


Visvanatha  47,  5. 

Volkssprache  59,6.7.   61,8.  62,9. 

63,10.  64,10. 
Vorgeschichten  17,8.  20,10. 
Vortrag,  öffentlicher  3,2  n  1. 
Voya  15  n  2. 
Vnlcata    (°da)    71,16.    72,17.   18. 

77,22.    81,24. 
Vulgarismen  59,7.  61,8.  81.24. 

Weber,  A.  64,10. 

ya  =  ca  2  n  3. 

Yaksa,  -Fürst  9,4.  11,4.  14,5.  — 

-tempel  18,8. 
yamaka  47  n  2.   51. 
yamita  51. 
Yamunä  9  n  1.    11,4. 
Yasodhana  10,4.  14,5.    vgl.  folg. 
Yasodhara  9,4.  19  n  1.  20,9. 
Yasastilaka  88,  14. 
Yavana  59, 7. 


Zachariae  71, 16. 
Zodiakalbilder  59  n  1. 


Text. 

Vorbemerkung.  Wie  in  der  Abhandlung,  Abschnitt  5  „Über  die  Handschrift  und  die  Umschreibung 
des  Textes"  ausgeführt  ist,  steht  e  für  handschriftliches  i,  ö  für  u,  ü  für  o,  im  em  I  e  in  e"n  für 
im,  ü"  un  für  um.  Hat  die  Handschrift  irrtümlich  Anusvära,  so  ist  dies  durch  ein  kleines  n  (als 
Exponent)  angedeutet,  hat  sie  unrichtigen  Vokal,  so  steht  dieser  neben  dem  richtigen  als  Exponent, 
z.  B.  ua,  wo  die  Hd.  a  statt  u  schreibt,  e  und  o  sind  kurz,  e  und  5  lang,  beides  in  der  Hd.  nicht 
unterschieden.  Jeder  Vokal  bildet  eine  Silbe;  ai  äi  au  äu  sind  also  zweisilbig  und  keine  Diph- 
thonge. Ist  ein  langer  Vokal  durch  Sandhi  entstanden,  so  deute  ich  es  durch  den  Circumflex 
(*)  an.  Ergänzungen  werden  durch  <>,  Tilgung  metrisch  überschüssiger  Silben  durch  []  ange- 
deutet. —  Die  Zahlen  unter  der  Nummer  des  Kadavakas  beziehen  sich  auf  die  Nummern  in  Ab- 
schnitt 7  „Metrik";  die  erste  Zahl  gilt  für  das  Metrum  im  Hauptteil  des  Kadavaka,  die  zweite 
für  das  der  ghattä- Strophe  und  im  Anfang  einer  Sandhi  auch  für  das  der  Mangala-Strophe. 

1.  Sandhi. 

1  1     Jina-säsani  säru        niddhu  apäva-kalanka-malu  | 

2  sammatta-visesu        nisunahü  suvapancamibe  phalu ! 

3  panavippinu  Jinu  tailöya-vandhu  |  duttaratara-bbava-nivvildha-khandbu 

4  bhavvayana-vayana-pankaya-payangu  |  kaya-kasana-möha-timiröba-bbangu 

5  msesa-bhariya-bbuvan'antarälu  ]  ukkbaya-dukamma-taru-müla-jälu 

6  avisäu  aräu  aköuhallu  |  kandappa-dappa-dalai/ekka-mallu 

7  sarnsära-samudd  uttarana-seu  |  aviröhu  alöhu  anävaleu 

8  paramesaru  parama-guna-ppabänu  |  sampattu  parania-nivvui-nibänu 

9  arahantu  anantu  mahantu  santu  |  Siu  Sankaru  suhumu  anäivantu 

10  paramappau  pabu  pandiu  mah'attbu  |  paramettbi  parama-kärana-kayatthu ; 

11  ghattä  |  so  biyai  dharevi       pavara-mahäsiri-kulaharabo  | 

12  vitthärami  löi  kittanu  Bbavisa-narahivabo.  J;  1  || 

2  1      vuhayana  sambbälami  tumba  tettbu ;  |  bau  manda-buddhi  niggunu  niratthu.  || 

2  möb'andbayäri  vämöha-müdhu1  |  duggbara-väväre  kayäri   1cbndhu  |j 

3  kirn  karami  khina-vibava-ppabäe?  |  nau  lahami  söba  sajjana-sahäe. 

4  aba  niddbanu  janu  söbai  na  köi ;  |  2dbaiia-sampaya  vinu  punnahT  na  höi.  || 

5  vinu  täem  jai  jani  appa-mänu,  |  kaha  muvami  tö  vi  purisähimänu  ?    | 

6  vari  karami  kimpi  niya-mai-viyäsu  |  kamraa-kkhayäi-suvisuddha-lesu.  || 

7  jasu  jettiu  buddbi-viyäsu  höi,  |  so  tettiu  payadai  macca-löi ; 

8  pekkhivi  Airävau  gulugulantu  |  kirn  iyara  hattbi  mam   mau  karantu  ? 

9  gliattä  \  mahakavva-kaibu        täbä  taniya  kira  kavana"  kaba ;  | 
10  kirn  uiya-mayanki     jöyanganaü  ma  karau  paba?  |  2  || 


2   l  cchudhu — cchadhu.  2  dhanu. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


*  Bhavisattakaha 

I  3,1—6,7.  3,1—6,7. 

3  1  ihu  sajjana-löyaho  viyao  sitthu,     |  jö  suhi  majjhatthu  visitthu  itthu  ; 

2  jö  punu  khalu  khuddu  aittha-sangu,  |  so  kim  abbhatthiu  dei  angu? 

3  para-chidda-saehT  väväru  jäsu,  |  gunavantu  kahl  mi  kim  kö-vi  täsu? 

4  avasadda  gavesai  vara-kaihi,  |  dösaT  abbhäsai  mahasaihi ;  i| 

5  ekkö  vi  rayana-bhanjana-samatthu,  |  ekkö  vi  karai  vatthu  vi  avatthu ;    ] 

6  aiiudinu  väsai  duvväsa-väsu,  |  appaiiau  na  köi-vi  kahT  mi  täsu  ;  || 

7  nau  sakkai  dekhivi  paraho  riddhi,  |  nau  sahai  saurisaha  guna-pasiddhi ; 

8  jagadantu  bharnäi  sajjanahä  vindu  |  vivariu  nirankusu  jiha  gaindu. 

9  ghattä  |   duvvayaua-viyaddhu     ekku  vi  dummaT  suana-saya ;  | 
10  jö  bhakkbai  mamsu,    täsu  kahT  mi  kim  höi  daya?      3 

4  1  acchau  khalayanu,  kim  teua  täma !  |  äyannahu  kaha  savanähiräma ! 

2  jina-väni  ja  gauaharena  dittha,  |  puccbantaho  ciru  Seniyaho6  sittha ; 

3  tei.ia  ya  kiya  potthaya-samcaehT,  |  tatthaho  vitthäriya  vara-kaehT, 

4  evvahT  vattantae  dusama-käli,  |  pasarantae  möha-tamöha-jäli, 

5  1cintiya  Dhanavälem  vani-varena  |  Sarasai-vahu-Iaddha-mahävarena. 

6  Viulairi-paritthiu  Vaddhamänu,  |  jasu  samavasaranua  jöyaua-pamäiiu ;  || 

7  taho  ganaharu  Gottamu  guna-varitthu ;  |  tem  2taiyahä  jam  Seniyaho  sitthu  || 

8  pucchantaho  suyapancami-vihäuu,  |  tahT  äyau  eu  kahä-nihänu. 

9  ghattä  \  nisunantahä  eha     nimmala  punna  pavitta  kaha  | 
10  paccüsi  narähä3      puvva  disä  iva  janaT  paha.    i  4 

5  1  iha  Bharahakh("tti  sundara-paesu  |  Kurujangalu  nämem  mabi-visesu. 

2  vannijjai  sampaya  käT  täsu  ?  |  jahT  nivasai  janu  amuniya-payäsu 

3  äräma-chitta-ghara-vitti-viddhu  |  paripakka-kalami-göhana-samiddhu, 

4  jahT  puraT  pavattiya-kalayaläi  |  dhamra'attha-käma-samsiya-phalru, 

5  jahT  mihunaT  Mayana-paravvasäi  |  avarupparu  parivaddhiya-rasäT,  || 

6  uvabhöya-bhöya-suhasevayäT  |  gämaT  kukkuda-samdevayäT, 

7  jahT  jalaT  kayävi  na  düsiyäT  |  mayaranda-renu-vämisiyäT,  | 

8  jahT  saraT  kamala-paha-tamviräT  |  kärai.ida-hamsa-vaya-cumviräT, 

9  jahT  panthiya  taru-chäyahi  bhamanti,  |  jatth'atthamiyaT,  tahT  nisi  gamanti, 

10  pämara-viyaddhi-vayanaT  niyanti,  |  pund'ucchu-rasaT  lilae  piyanti :  jj 

11  ghattä  \  tahT  Gayauru  näu       pattanu  jaua-janiy'acchariu,  | 

12  nam  gayanu  muevi     sagga-khandu  mahi  avayariu.  !j  5  || 

6  1  tarn  Gayauru  kö  vannahä  samatthu?  |  jam  puhaihe  mandanu  nam  payatthu ;  || 

2  jam  bhuttu  mauda-kundala-dharehT  |  Mehesaräi-vahu-naravarehT; 

3  jahT  kiliu  Seyamsähivena,  |  päranaü  karäviu  Risahu  Jena ; 

4  Mahavä  cakkesaru  jetthu  äsi,  |  jem  bhutta  vasumdhari  jema  däsi,  || 

5  punu  Sanakumäru  nihi-rayana-välu  |  chakkhanda-vasuha-suha-sätnisälu, 

6  punu  Santi  Kunthu  Aru  tinni  räya  |  cakkavai  höi  titthayara  jäya;  || 

7  jahT  anna  vi  nara-naravai  mahanta  |  saggäpavagga-vara-suhaT  patta ;  || 


4  '  cimciya  2  °hum  3  °hum. 

5  8a  fehlt  in  A. 


Bhavisattakaha  «* 

I  6,8-9,14.  6,8—9,14. 

8  jasu  kärani  niya-suhi-tandavehT  |  Kurukhetti  bhidiu  Kuru-PaudavehT;  J 

9  ghaltä  |  jahT1  tunga-tavangi     1samthiu  sankha-kunda-dhavalu  | 
10  janu  2sutta-viuddhu      dekhai  Gangä-naihS  jalu.  ||  6  | 

7  1  tahT  pattani  siya-kalayala-vamäli  |  varayari  vattantae  susama-käli  |j 

2  atthamai  titthi  pasaranta-näni  |  Candappaha-jina-paccakkha-mäiii, 

3  jaht  janu  nivaddhu  samghadana-dhlru  |  dhanu-sau-divaddha-dlhara-sariru  || 

4  nimmala-sammatta-payäva-bhänu  |  vls'addha-puvva-lakkhäu-mänu,  | 

5  tahT  käli  tetthu  pattane  jayäsi  |  Bhüvälu  näma  naranähu  äsi  j| 

6  kiya-vasaviheya-dhara-valaya-säru  |  vahu-nara-nihäya-samkhuhiya-väru 

7  jana-vallaha-cariu  visuddha-vamsu  |  jayalacchi-marälihe  räyahamsu. 

8  taho  Dhanavai  .nämem  räyasitthi  |  dara-viyasiya-siya-kandotta-ditthi 

9  ghattä  |  paurälamkäru  vahu-dhanu  vahu-gunu  vahu-sayanu  | 
10                     suha-damsana-dehu     nava-juväiiu  sundara-vayanu.  j|  7  j| 

8  1  ann'ikku  tahT  ji  puri  vahu-gun'addhu  |  Harivalu   nämem  vani-varu  viyaddhu ;  || 

2  taho  piya  gehini  nämena  Lacchi  j  sampunna-vayana  kuvalaya-dal'acchi. 

3  Kamalasiri  näü  tahe  taniya  duhiya  |  manahara-than  indua1  ravinda-muhiya.  || 

4  Dhanavai  vani-varu  gau  taho  ji  gehi,  |  gaya  ditthi  täsu   tahe"  tanaT  dehi.  jj 

5  kinduahi1  ramantem  nayana-itthu  |  pangurana-vivari  thana-kalasu  ditthu;  |j 

6  ahiläsu  puvva-sambandhi  jäu,  |  parivaddhiu  vihT'mi  manänuräu.    | 

7  maggevi  laiya  sä  tena  kanna;  |  'niva-sitthi*  bhanivi  Harivalena  dinna. 

8  paramöcchavi  ärambhiu  vivähu,  |  2pariösiu  puru  puravai-sanähu. 

9  ghattä  \  kiya  mandava-söha,     ghari  ghari  vaddhaT  töranaT,  | 
10  ullöva-sayäT  raiyaT  jana-mana-cörayaT  ||  8  ||*) 

9  1  khanciya  meini,  tandaviya  vanna",  |  vahu-parimala  candana-chadaya  dinna", 

2  dö-khanda  karivi  xghattiya  ravinda,  |  purivi  nivittha  suhi-sayana-vinda, 

3  käläguru-khandai  vöhiyäT,  |  vara-bhavana-sayaT  uvasöhiyäT,  | 

4  niya-gotta-m-äi-mangala-valiu  |  purivi  mottiya-rangävaliu;  || 

5  sambhäsiu  sayanu  visitthu  itthu,  |  naranähu  caukkäsani  vaitthu, 

6  punu  kiu  paricittem  sampahäru  |  vara-bhoyanu  vatthäharana-säru, 

7  parihäivi  ujjala-väsa-vesu  |  anteuru  pariyanu  pindaväsu ;     **) 

8  punu  kiu  ghara-väväraho  pahänu,  |  pura-paurahäe  vahu-sammäna-dänu; 

9  vahu-viviha-bhakkha-bhöyanahT1  bhojja  |  paisarai  löu,  bhunjai  manujja; 

10  tamvölu  vilevaiju  vatthu  levi,  |  jam  jäsu  joggu,  tarn  täsu  devi ;  '  ***) 

11  punu   dinnu  bhariya-bhuvan'antarälu  |  dadi-bheri-sankha-kähala-vamälu:    | 

12  avayariu  näT  paccakkhu  saggu;  |  jöiu  su-rikkhu  su-mahuttu  laggu. 

13  ghattä  \  ghiu  huvavahi  ghittu,     mangala-saddua  samucchaliu,  | 

14  vahu-türa-ravena  kannahe  päniggahanu  kiu.      9 


6   !  samciu.        2  suttu.  8  1  °niipdaa.         2  pariasiu.  9  :  A  thabhiya? 


*)  vgl.  264,  11.  **)  b=  248,  9  b  :  344,  8  b ;    vgl.  238, 2.  245,  9  b.  259,  3  b.  ***)  b  =  342,  4  b ; 

vgl.  334,3  b. 

1* 


4  Bhavisattakaha 

110,1—13,5.  10,1  —  13,5. 

10  1  kaya-päniggahani  viyaddha-lila  |  tarunihT  ^rambhiya  käma-lula ;  |j 
(6.2o)     2  suvisuddha-vamsi  uppanniyäo  |  suviyaddha-gunahT  sarnpunniyäo 

3  ubbhada-vara-tarunio  jäo  jäo,  |  uvvaggivi  2dhukkao  tau  täo ; 

4  vakkara-kurud-'addha-kadakkhiehT  |  varu  tajjiu  kannä-vakkhiehT 

5  „re  re  tiya-lampada !  sauhü  thähi  |  muhiyaT  ji  kema  tiya  levi  jähi?" 

6  „vahu-käma-kadakkka  vihäviö  si,  |  cangai  thän'antari  päviö  si."   I| 

7  „suhayattana-gavvem  kau  paritta,  |  daramaliu  ajja  kahT  jähi,  mitta?" 

8  'hale  hale  lai  lehu'  bhanantiyähT  |  parivedhiu  abaru  phurantiyähi.  || 

9  ka-vi  vancbai  siri  dhammilla-jüdu,  |  parimusai  kä-vi  mani-valaya-cüdu ;  '| 

10  ka-vi  pidijjanti  vi  bbua-valena  |  avarui.idai  rai-köühalena  ; 

11  ka-vi  mailai  kajjala  tilau  levi,  |  ka-vi  vilasai  muha-mandanu  malevi;  | 

12  ka-vi  känakkbevi  dhukkai  chalena,  |  vattbaT  khampai  kunkuma-jalena ;  || 

13  ka-vi  kbivai  jakkbakaddama-fchavakku,  |  ubbbanda-vayana  vollai  avakku. 

14  ghattä  \  vara-mäla-raaliya-mani-mauda-hau     varu  pekkhivi  pancävattbu  kao3,  | 

15  övaggivi  vandhivi  gattiyao       dhukkao  vara-pakkha-kuluttiyao.      10  || 

11  1  älaggao  pina-gbana-ttbanäo  |  söhalaya-ramana-ranjiya-manäo : 

2  ka-vi  kähe-vi  kurulaT  niddalei;  |  ka-vi  käbe-vi  muba-mandanu  inalei ;  | 

3  ka-vi  kähe-vi  vatth'ancalu  dharei,  |  ka-vi  kähe-vi  appunu  siü  varei ; 

4  ka-vi  kaddhai,  rasanä-därau  lei ;  |  ka-vi  chodai,  ävillao  dharei ;  || 

5  gali  kä-vi  häru  töilai  chalena;  |  ka-vi  malla-jujjhu  laggai  valena. 

6  nijjinivi  ema  vara-taruni-satthu  |  sabü  kannae  varu  änifl  kayatthu,    | 

7  paisäriu  mangala-saya  karevi.  |  thiya  vahu-jasa-kittihe  gharu  bharevi 

8  vahu-vallaha  pai-pariyanaho  väla  |  bhamaraulaho  jema  suandha-mäla. 

9  ghattä  \  gharu  niyaya-gunehT     sayalu  täe  appanau  kiu,  | 

10  padivanna-vihöu  Dhanavai-muhü  jöyantu  thiu.       11   || 

12  1  sä  Kamalasiri  näü  taho  patti  |  akbaliya  jinavara-säsani  bhattl  ||  *) 

2  sama-cakkala-kadiyala-sumanöhara**)  |  viyada-ramana-ghana-pina-paöhara 

3  cbana-sasi-vimva-samujjala-vayaui  |  nava-kuvalaya-dala-dihara-nayaul  || 

4  thira-kalahamsa-lila-gai-gämini***)  |  janaho  dhanaho  pariväraho  sämini 

5  divväharana-vattha-samjutti,  |  jina-vara-mandiri  bhamaT  saitti, 

6  sulaliya  guru-vacchallem  söhai,  |  söhaggem  Mayaraddhau  khöhai,  | 

7  sahiyanu  sarala-sahävßm  dekkhai,  |  pariyanu  sama-visamem  uvalakkhai,  | 

8  ghattä  \  saviyaddha-viläsa       sära-bhüa  puri  samavayahü  | 

9  anuhunjai  bhöya       hiya'icchiya  Dhanavaina  sahu.  |   12  J 

13  1  so  vi  tähe11  sa-viyärau  jarapai ;  |  sarasa-sahäva-sanehu  samappai ;  || 

2  karai  keli,  pacchanna  samäsai ;  |  öhunjai  viyaddha-parihäsaT ;   || 

3  savinaya  kula-majjäya  na  millai ;  |  vippiu  vayanu  kayävi  na  vollai ;  | 

4  mayanäura-mana-veu  na  bhanjai ;  |  viviha-vicitta-gunebT1  manu  ranjai ; 

5  vara-kilä  pariumvanu  icchai;  |  muha-muhena1  tamvölu  padicchai.  J 


10  1  arabhiya.  2  tu-kkau.  3  kio.  13  l  puhena. 


*)  b  =  98,5  a.  **)  vgl.  78,  7  a.  ***)  vgl.  32,4  a. 


Bhavisattakaha  5 

I  13,6—16,  10.  13,6-16,10. 

6  sihinahä  nau  suhäi  baricandanu,  |  jaha  tarn  suhaya  sanebalinganu ;  || 

7  parisakkai  pacchanna  viyärem,  |  jihä  na  kalijjai  jani  aiyärem. 

8  ema  tähe  nava-neba-nirantara  |  gaya  dina  pakkha  mäsa  samvacchara. 

9  ghattä  |  vabu-käle  tähe         putta-jammi  ahilasai  manu ;  | 
10  cnipphalaT  gayäi'      kannosannai  cavai  janu.  ||  13 

14  1  Kamalasirihe  samavaya-sambhuao  I  Gayauri  savvaö  tiyao  pasüyao. 

2  mani  manäü0  avakberai  angau,  |  ekkahT  dini   pucchio  muni-pungaii. 

3  „paramesara!  akiyattha  kilesai"  ;  |  kirn  avasäni  amha  tao  hösai?" 

4  tarn  tabe  tanau  vayanu  pariyacchivi  |  kahai  mabärisi  saunu"  niyacchivi : 

5  „hösai  tujjhu  puttu  dihi-gärao  |  vahu-naya-vinaya-parakkaraa-särao."     *) 

6  tarn  guru-vayanu  levi  savisesem  |  kiya  pangurani  gantbi  paritösem. 

7  kahiu  gampi  Dhanavaihi  payattem ;  |  tena  vi  pulaya-pasähiya-gatteni     **) 

8  saddahäni  samtosu  payäsiu:  |  cna  calai,  jam   muni-nähem  bhäsiu.5  j 

9  ghattä  \  tö  thova-dinehT  tivali-tarangaT  puriyaT,  | 
10                    samvaliu  purandku,      angaT  gabbhäüriyaT.  ||  14  || 

15  1  tarn  jänivi  käranu  suhu  samciu ;  |  uhaya-kulebl1  änandu  panacciu ;  | 

2  kiu  äyaru,  dohalaya  na  vanciya;  |  pbala-mangala  Höem  ahisinciya.    | 

3  jaü  puttu  jö  munivara-bbäsiü ;  |  vandhava-löu  sayalu  äsäsiu ;  | 

4  kokkäviu  su-nimitta-viyakkhanu;  |  tena  vi  tabo  pariyäniu  lakkbanu :  i: 

5  „ehu  välu  bösai  vabu-jänau,  |  annu  vi  vabu-narahü  pabänaü;"   || 

6  „säreyara-viyära  jänesai;  |  mandai  räyalacchi  mänesai."    : 

7  tem  vayanem  puravai-manu  ranjiü ;  |  nemittio  vara-vattbabT  pujjio.  | 

8  törani  mangala-kalasa  dhareppinu  |  mottiya-rangävaliu  bhareppinu 

9  naravai-mandiri  gau  vaddbävao,  |  suyanabä  pesiu  vayanu  suhävaü.  || 

10  ghattä  \  padu-padaha-ravena       mau  parigalio  mahägayabä ;  | 

11  Dbanavai  parituttbu      dei  dänu  vandina-sayahä.       16  || 

16  1  viyasiya-siya-vara-kamala-vihatthao  |  paisai  juvaiyanu  supasatthao ;  || 

2  uvvillai  maya-vimbbala-gattao  |  paramöcchavi  mauläviya-nettao  || 

3  vatthäharana-vihüsiya-särao  |  sa-rabasu  parivattiya-singäraö.  || 

4  ekku  mäsu  gau  ena  vinoem  |  punu  jina-mabimänanda-vihüem.  [| 

5  Harivala-dubiya  subiya  kayaunni  |  putt'ucchanga-anga-sampuuni 

6  vattbäharana-vihüsiya  suvaihT  |  parimiya  suyana-mahäkula-juvaibT 

7  ävana-söha-pasahiya-panthi  |  jinavara-mandiri  gaya  sa-kiyatthi.    [ 

8  jinavara-pujja-mahima  darisevinu  J  vahu-mani-rayana-varisu  varisevinu  Jj 

9  ghattä  \  paramettbi-pancamangalu  bbanivi     kann'antari  Dhanavai-suvaho  | 
10  muni-vayana-bhavisälankariu  Bhavisayattu  kiu  näü  taho.      16 


15  •  A  schreibt  ahite  |  e  simciya,  B  ahitee  simciya.  Ich  habe  verbessert  nach  34,  7  b.  Zu  der 
handschriftlichen  Stellung  ahi  toem  sinciya  lag  keine  metrische  Nötigung  vor,  wahrscheinlich  war  im 
Archetypus  toerp.  im  Texte  ausgelassen  und  am  Rande  nachgetragen;  so  konnte  es  in  der  Abschrift  an 
die  falsche  Stelle  gelangen. 


*)  vgl.  51,  2  b.  **)  vgl.  286,  6  b. 


"  Bhavisattakaha 

II  1,1-3,10.  17,1-19,10. 

iya  Bhavisatta-kahäe       payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 
vuha-Dhanaväla-kayäe    pancami-phala-vannanäe  | 
Bhavisayatta-jamma-vannano  nämo  padhamo  sandhl  saraatto  j| 

2.    Sandhi. 

17  1  panavevi  päu-ninnäsayara  bhävern  Candappaha-calana  | 

'        2     bhög'antaräu  Pankayasirihe11,       jema  jäu,  tarn  kahami,  Jana!  jl 

3  ahinava-rambha-gabbha-sömälao*)  |  Dhanavai-ghari  parivaddhai  välao;  | 

4  Kamalasirihe  pin'unnaya-sattaT  |  pillivi  häru  piyai  thana-vattaT;  || 

5  hatthem  hatthu  bhamaT  jana-vindaho  |  1valiya  suhävahu  sutthu  narindabo;  | 

6  naranähem  saT  anki  laijjai ;  |  cämaragähinihT  vijjijjai ; 

7  pavara-viläsinlhT1  cumvijjai ;  |  annabT  päsiu,  annabT  lijjai ;  || 

8  slhäsana-siharövari  muccai;  |  vara-vilayabe  siri  kurulaT  luncai ; 

9  kokkiu  hasai,  viyärahä  vankai,  |  abaru  samappai,  dasanahT  dankai ;  J 

10  cumvijjantu  kavölaT  cirai,  |  gali  laggantu  tbanahT  2ahikhirai ; 

11  kömala-payahT  dalai  thana-bäraT,  |  äkbancivi  tödai  siya-bäraT; 

12  parivaddhai  dibi  dintu  saunnahä,  |  padham  ankuru  nävai  vahu-punnahä.  || 

13  ghattä  \  cinbaT  darisantu  mabattaraT         sajjana-jana-biyavau  bharai,  |  **) 

14  änanda-nandi-kalayala-ravena       ujjhä-säla  paisarai.  ||  1  || 

18  1  tabi  vi  tena  guru-vayana-niuttem  |  paramägama-kala-guna-samjuttSm 

2  muni'akkhara-samkeya-kayatthem  |  vahu-väyaraiia-saddasatth'-atthern 

3  sayala-kala-kaläva  pariyäniya,  |  avagäbana-sattie  lahu  jäniya, 

4  jöiya  manta-tanta  vahu-bheyaT  |  dhanu-vinnäna-väna-guna-cheyaT  | 

5  vivibäuhaT  viviha-samcaranaT  |  jani  hatthäpabattha-vävaraijaT 

6  dinna-pabara-padipahara-pamukkaT***)  |  lakkhana-calana-cancaläbukkaT 

7  malla-jujjha-avaggaua-sancaT1      dokkara-kattari-karana-pavancaT 

8  gaya-turanga-pariväbana-sannaT  |  säräsära-parikkbana-gannaT;  ]j 

9  ghattä  \  emäi  visattahT  annabt  mi  angau  gunebT  täsu  variu,  | 
10                    jina-mahima-pujja-dänöcchavena  vijjä-sälabo  nisariu.      2  || 

19  1  ujjhä-säla  muevi  gbaru  äyahö  |  thira-gambhira-guuehT  vikkhäyaho 
(5.23)     2  pgkkhivi  niyaya-puttabo  cariyaT  |  vijjä-vinaya-vahugguna-bhariyaT 

3  Dhanavai  sutthu  samunnaya-mänaü  |  anudinu  1dinna-nirantara-dänaü  |j 

4  putta-vicitta-gunöhT  paritutthau  |  salahai  gharinihe  purao  pahitthau:  [ 

5  „pie!  sävannu  ehu  nau  disai,f)  |  manchudu  kuli  ujjöu  karesai". 

6  Pömalacchi  vi  hasevinu  jampai:  |  „punnödaeua  käT  na  samappai?"   || 

7  ,rukkhaho  näraem  phalu  2samvajjai,  |  kirn  amvaT  ämalau  3nivajjai." 

8  Bjö  tau  tanaT  angi  uppannaü,  |  täsu  sarlri  höi  kirn  dunnao?"   || 

9  ghattä  \  eya-lilae  kilantäT  tahT  ve  vi  jäma  vilasanti  rai,  | 

10  täv'  annäht  divasahT  thövaehT     vihadiya  piramahä  taniya  gai.  |!  3  || 


17  l  caliya.        2  ahim0  khlrai  viell.  ahe  =  adhas  ?  19  1  dinnu.        2  samvajjhai.       3  nivajjhai. 


')  vgl.  308,1a.  **)  vgl,.  197,  16.  ***)  vgl.  33,7a.  f)  vgl.  30,2b. 


Bhavisattakaha  * 

II  4, 1—7,  3.  20, 1—23,  3. 

20  1  täsu  puräiu  kammu  anitthau  j  jäivi  Dhanavai-hiyai  paitthau.    ! 

2  sä  Kamalasiri,  tarn  ji  avalöyauu,  |  cariyaT  tat,  tarn  ji  nava-jovvanu, 

3  tarn  ji  tähe  carittu  sunimmalu,  |  tarn  vacchallu,  vayanu  piya-kömalu  :  || 

4  navara  puvva-kammaho  parinämern  |  kamalu  vi  nau  suhäi  taho  nämem.  || 

5  jö  ciru  piya-pesalaT  cavantaö,  |  muha-muhena  tamvölu  khivantao, 

6  anudinu  piya-vävära-pasamsao :  ]  taho  vattai  älävaui  sarnsao. 

7  jö  parihäsai  keli  karantao  |  panaya-samiddha-mänu  vi  harantao1, 

8  so  vattai  paricatta-sanehau  !  |  tä  kirn  höi  na  höi  va  jehau.    j 

9  ghattä  |  tarn  pekkhivi  milliya-raanda-rasu     caliya-pimmu  pariyatta-guni  I 

10  ranaranaü  vahanti  mahatthimai2     vahu  viyappa  cintavai  mani.  ||  4  [| 

21  1  nähu  viraccamänu  pekkhanti  |  paricintai  mani  kheijjantl : 

2  „eu  auvvu  kimpi  avisitthau,  |  ehau  mal  na  kayäi  vi  ditthau."   || 

3  „gunehT  mi  gunaattamtohT1  rüsai,  |  uvayäri  vi  duvvayanehT  düsai;" 

4  „vinau  vi  avinaya-rüvem  raannaT,  |  rayanihT  rai  samgami  avagannaT;" 

5  „evahT  käT  karami  hau  äyaho  |  nikkärani  vinattha-samkeyaho  ?"   || 

6  ema  dukkhu  hiyadai  sähäriu,  |  panaem  khedda  karivi  paccäriu  :  || 

7  „eu  kira  käT  viyambhiu  vaddau?  |  ahinau  paT  pärambhiu  kheddau ! 

8  „ja(i>  padhamaü  ji  ruharuhau1  ehau,  |  tö  kira  kö  karantu  mani  rehau?"  || 

9  „pahilau  darisivi  atulu  sanehö2  |  nimmala-gunahä  bharevinu  dehö3"  || 

10  „evvahT1  kakkasa  lila  payäsiya?;  |  kim  hua  anna  kä-vi  piya-bhäsiya?" 

11  gliattä  |  „sappurisaho  eu  jamma-sae  vi  na  sambhavai,"  | 

12  »jam  vinu  avarähe         sevijjantahä  calai  mai."  ||  5  || 

22  1  „annu  vi  subi-sayanabä  lajjijjai,  |  paura-löi  vaddattanu  hijjai  "  || 

2  „matta-löi  khalu  cancalu  väsau,  |  sampaya  jiu  sariru  asäsau;"  || 

3  „jovvanu  diyahem  diyahu  vilijjai,  |  anudinu  jara-rakkhasie  gilijjai."  ||  *) 

4  „jai  rnäT  kö-vi  kiyau  1avaräho,  |  tö  vi  khamijjai  millivi   2gähö."  | 

5  tarn  tahe  tanau  vayanu  avagannaT,  |  cira-uvayäru  vi  tina-samu  mannaT,  || 

6  ann'annaT  väväraT  dävai  |  matta-gaindu  nirankusu  nävai.  || 

7  jima  jima  tähe  äsa  nau  pürai,  |  tima  tima  panaini  hiyai  visurai :  || 

8  ,viruvao  mäi  angi  varaittaho,  |  guru-vayanaT'  na  laggahf1  cittaho"  || 

9  „evvahT  ena  samau  na  cavijjai ;  |  jam  kiu,  tarn  ji  padivau  kijjai."  || 

10  ghattä  \  thiya  mäna-gaindi  samäruhivi  avamäyem3  paricatta-rai,  | 

11  piya-vayani  mayani  äsani  sayani    rai-väsahari  vi  nau  milai.  ||  6  || 

23  1  tarn  panainihe  panau  na  samappai,  ]  pimm'ummäem  manu  samtappai ;  || 

2  angäi  viraha-dähu  na  sahantaT1;  |  nayanaT,  jetthu  nähu,   taht  jantaT2;  || 

3  vayanu  valei  maggu  piya3  jantae ;  |     kitna  nivvahai  manu  ruccantae  ?  || 


20  l  samiddhumänusiharamtao.  2  °mal.     tth  könnte  auch  cch  sein 

21  l  humruruhum.  2  sanehu.  3  dehu. 

22  l  avarähu.  2  gähu.  3  parivatta. 

23  J  sahamtim.  2  jamtim.  3  vielleicht  pie  zu  lesen  ? 

*)   vgl.  202,  6  a. 


"  Bhavisattakaha 

117,4—10,12.  23,4—26,12. 

4  arma-diyahi  punu  punu  vollävai:  |  „näha!  niräriu  manu  sarptävai."  || 

5  „jem  viuu  punu  vi  punu  vi  na  calijjai,  |  tem  sahü  diha-kasäo  na  kijjai."  || 

6  ema  bhananti  jäma  karu  pesai,  |  täma  durakkkara-vayanaT  bhäsai.  || 

7  „usaru,  üsaru !  mam  kari  laggabi !  |  piya-hari  gampi  niväsau  maggahi!"  || 

8  „käT  kilesahi  käu,  ayänie?  |  kirn  ghiü  hüi  vh-ölie  pänie?"  || 

9  ghattä  \  tö  vuccai  aharu  phurantiyae:  „nivasantihe  tau  tanaT  ghari"  | 

10  „uppäiya  kena  vi   bhanti,  pahu  !         ja  sä,  kahi !  mam  biyai  dbari !"  ||  7  | 

24      1  „tubü  pura-varabo  savva-sähäranu  j  jänahT  kajjäkajja-viyäranu;"  || 

2  „navara  niräriu  vippiya-gärau.  |  subiyau  höi  sangu  tumbäraü."  || 

3  „sevijjantu1  vicitta-sanehao  |  manchudu  tubü  ji  na  jammi  vi  ebao."  || 

4  tö  varaittom  vuttu  avankau :  |  „kö  sakkai  tau  karivi  kalankau?"  || 

5  „bau  mi  nähi  tau  vippiya-gärau,  |  jänabT  tuhu  ji  sangu  ambärau."  || 

6  „navara,  na  jänami  käT-mi  käranu,  |  jäu  asattha-piyamma-niväranu."  || 

7  „kema,  kanti!  paT  manena  kalankami?  |  khana-mittu  vi  dekkbanabä  na  sakkami"  j 

8  „manda  valanti  niyantaho  nayanaT,  |  anarämau  karanti  tava  vayanaT,"  || 

9  ghattä  \  „acchanti  täma  piya-vippiyaT;       ekk'angani  vi  ma  rai  karabi!".^ 

10  „pariyänivi  ebi  kajja-gai,  jam  jänabT,  tarn  mani  dbarahi!"      8  || 


(5.23) 


1  nisunivi  täsu  parammuha-vayanaT  |  muhü  mauliu,  jala-bbariyaT  nayanaT,  || 

2  biyavai  nibbharu  manu  samäriu,  |  dukkbu  dukkhu  punu  manu  säbäriu.  || 

3  thiya  garuyähimäni  manu  läevi,  |  maccharu  manu  marattu  pamäevi ;  || 

4  nau  pahasai,  nau  tanu  singärai,  |  tinni  käla  para  jinu  jayakärai;  || 

5  nau  kena-vi  sahü  nayana  kadakkhai,  |  nau  käsu-vi  guna-dösaT  akkbai.  || 

6  tö  vi  Habe  gbaravai  na  subävai,  |  avakberantu  punu  vi  vollävai:  || 

7  „acchahi  käT  etthu,   dukkandiri?  |  nisaru,  kanti!  jähi  piya-mandiri !"  || 

8  tarn  duvvayana-väsu  asabanti  I  niggaya  pariyanu  äuccbantl.  || 

9  ghattä  \  gaya  rulugbulanti  piya-mandiraho ;     subi-pariyanu  pekkhantu  tbiu.  | 
10  laggevi  kanthi  niya-mäyarihe  suiru  virasu  kärunnu  kiu.  ||  9  || 

26      1  pucchijjanti  vi  jani  jani  äura  |  na  kabai  kabo-vi  kimpi  dukkbäura.  || 

2  tarn  pekkbivi  janeru  äsankiu,  |  tbiu  bittbämuhü  mäna-kalankiu.  || 

3  cintai  viviha-viyappa-viyäranu :  |  „1eu  na  jänabä  käT-mi  käranu"  ||  *) 

4  „eba  etthu  ghari  garuya-vihöem  |  ävantiya  parimiya  vahu-löem,"  || 

5  „singärem  payadiya  vahu-bhoggi,  |  aha  gaindi  aha  turai  valaggi,"  || 

6  „evvabT  dina-vayana  viddäni  |  disai  sutthu  nirunnaya-mäni ;"  || 

7  „annu  vi  nibbharu  kalunu  ruanti;  |  käranu    kimpi  (kirn)  nau  bha(na)nti?2"  || 

8  „manchudu  kirn  duccariu  paläviu,  |  sajjana-janaho  näü  lajjäviu."  || 

9  „nihanu  jantu  tiya-maiu  hayäsau  |  nimmala-kulahä  kalanka-payäsau!"  || 

10  etth'antari  Dhanavaina  maballaö  |  pesio  vayana-viyakkhanu  bhallao.  || 

11  ghattä  \  tem  kahiu:   „eha  tumhahä  taniya     niya-kulamagga-visuddha-maT" 

12  „varaittem  vippiya  piya-gunena        ghalliya  paramäyära-mai."  ||  10  || 


25  *  taham.  _  26  x  pau.  2  Die  Ergänzung  zweifelhaft. 


*)  =  75,8  =  144,8  b. 


Bhavisattakaha  & 

II  11,1-14,5.  27,  1  —  30,5. 

27  1  tö  pariyauahä  jäu  pariösö1,  |  parihau  layau  pavaddhiya-rösö1.  || 

2  Hariyattena  vuttu    „lai"   bhallao  |  gau  niya-gharu  savilakkhu  mahallao.  || 

3  etth'antari  kumäru  kilantao  |  lilae  niya-mandiri  sarnpattao.  || 

4  täma  tetthu  niya  janani  na  picchai,a  |  vunnaü  disau  niyai,  janu  pucchai.  |j 

5  pökkhai  pariyanu  anisu-jal'üHiü ;  |  takkhani  so  vi  hiyai  ähalliü.  || 

6  kena-vi  pucchantaho  sarnbhäliü;  |  niya-janeri-parihava-pajjäliü,  || 

7  gau  mätnahä  mandiri  sarnpattao ;  |  thiu  suhiyanu  mauläviya-vattao.  || 

8  Lacchie  anki  bhariu  anuvimviü,  |  nimmacchanaü  karevinu  cumviu.  || 

9  Kamalae  täsu  vayanu  avalöevi,  |  punar-avi  amsu-väu  kiu  jöevi.  || 

10  „mailau  vayanu,  mäi !  kiu  välom;  |  hau  dullahau  jammu  3dukkälem."  || 

11  ghattä  |  „dullaliya4!  käT  hau  tau  kararm?      duppiyaraho  ghari  avayario."  | 

12  „raahu  sangem  dukkhahä  bhäyanihe"  tujjhu  vi,  putta!   paväsu  kio."  ||  11  || 

28  1  tö  löyanaT  luhivi  saT  Lacchie  |  niyaya  dhlya  mam-bhisivi  Lacchie: 

2  „höu,  putti !  kärunnu  nivärahi!  |  phusi  löyanaT,  vimanu  sähärahi!"  || 

3  „cangau  kiu  Dhanavaina  niräriu,  |  amhahä  sitthittanu  avahäriu."  || 

4  „vari  dijjanti  äsi  puri  annaho  |  lahu-vanivaraho  appa-^ävannaho;"  j| 

5  „so  na  karantu  täma  eya  ehau  |  dukkh'uppäyanu  dummiya-dehau."  || 

6  taip   nisunivi  vuccai  Hariyattem:  |  „2amhaT  vanciya  daiväyattem."  || 

7  „ekku  juvänu;  annu   Dhanayattao  |  puri  paurälankära-saittao;"  || 

8  „annu  vi:  laiya  tena  maggevi  saT!  |  kö  jänaT  cirayäla-bhavisaT' ?" 

9  ghattä  |  „lai  acchahu  etthu  karevi  rai;       phalu  vihi-äyattau  parinavai."  | 

10  „ka-vi  hösai  sundara  kajja-gai ;      kirn  vihalu,  jäe!  jam  ruvai,  3sai?"j  12|| 

29  1  tarn  nisunevi  payampai  välao  |  nava-ku(va)laya-dal  agga-sömälao : 

2  „amhaT  jai  vi  täsu  nau  ruccai,  |  tö  kirn  niyaya-kalävem  muccai?" 

3  „jai  vi  tena  vinu  nähT  valijjai,  |  tö  vi,  mäi!  nau  dinu  cavijjai." 

4  „jai  vi  niräriu  pänahä  ruccai,  |  tö  vi  parammuhu  dürom  muccai." 

5  „hiyavai  jäsu  na  sammäijjai,  |  tasu  kärani  vämöhu  na  kijjai." 

6  „taho  panganu  appanaü  piyärau,  |  amha  vi  hösai  gharu  vaddärau." 

7  „so  appanaü  na  dei  niväsau,  |  tuhü  mi  täsu  raam  dehi  pavesau." 

8  „darisai  macca-löi  jö  jehao,  |  täsu  punu  vi  darisivvao  tehao." 

9  ghattä  \  „mam,  mäe!  karahi  mani  1ranaranaü!     kari  dhirima!  samvarahi  bhau!" 
10  „völantahT  diyahahT  thövaphT  so  änivvau  päsu  tau."   |  13 

30  1  välahu  purisa-parakkama-vayanehT  |  äsäsiya  janeri  sahü  sayanöhT. 

2  savvahü  hiyai  camakka  palsai :  |  „ehu  kö-vi  sämannu  na  dlsai."  ,j  *) 

3  „jampai  purisayäri  padisürao,  |  manchudu  hösai  äsäürao."  || 

4  pujjio  viviha-gunälankaranehT  |  nhäna-vilevana-vatthäharanehT, 


5     rayana-nihanu  jema  avaloiu ;  |  tena  vi  tarn  ji  gehu  ^jjoiu. 


27  x  °su.         2  pikkhai.         3  dukkalim.         4  °lie.  28  J  savattaho.         2  amhim. 

29  a  rani0.  30  l  ujjoyau. 


*)  vgl.  19,  5  a. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


1 0  Bhavisattakaha 

11  14,  6— III  3,  2.  30,  6  -33,  2. 

6  tahT  mi  vicitta-viläsaT  mänaT;  |  sahu  suhiyahT  tamvölu  samänaT:   | 

7  vahu-parimalaT  nivandhai  phullaT;  |  parihai  parihauäT  vahu-mollaT ; 

8  guru-vacchallu  karai,  jinu  vandai ;  |  sajjana-janahä  manaT  änandai ; 

9  duddhara-vara-turanga  parivähai ;  |  appadiküla  jaiiani  ärähai ; 

10  kämini-jana-mana-nayanänandanu  |  bhamaT  jema  naranähaho  nandanu. 

11  ghattä  |  döhaggu  jäü  Pankayasirihe,  puttu  vi  gunahT  alankariu.  | 

12  ettahe  vi  tena  Dhanavai-kaina       kavvaho  sandhi-pavesu  kiu.      14 

iya  Bhavisayatta-kahäe     payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 
vuha-Dhanaväla-kayäe       pancami-phala-vannanäe  | 
viyo  sandhl-pariccheo  sammatto.  || 

3.    Sandhi. 

31  1  pauavivi  Candappahu  parama-guru        didhu  sammattem  karivi  mauu  | 

2  punu  kahami  jema  kiu  Gayauraho       Bhavisem  div'antara-gamanu. 

3  ghalliya  Kamalamahäsiri  de  vi1,  |  Dhanavai  thiu  padivandhu  karevi2.  || 

4  avagannivi  suhi-sajjana-vayanaT  |  mökallivi  suvanna-maui-rayauaT  j| 

5  niya-naya-vinayäyära-paittaho  |  maggivi  laiya  dhiya  Dhariayattaho. 

6  dihi  viväha-mangala  ugghosiya,  |  suhi-sajjana-jaua  mani  pariösiya.  |] 

7  piya-pariyana-parivära-sanähem  |  kiu  sammäna-dänu  naranähem.    | 

8  pura-paurälankäri  bhauäviu,  |  laggu  jögu  sumuhuttu  ganäviu. 

9  payaiu  viviha-kamm  antari  läiya,  |  thambhiya  kandu,  kaiya  neräiya. 

10  chada-törana-mangala-jala-kalasahT3  |  aihava-sankha-türa-kaya-ghösahT  | 

11  diya-vandina-jayajaya-ruähappem*)  |  kiu  vivähu  Bhavisattaho  vappem.  | 

12  ghattä  |  dadi-sankha-türa-kähala-ravena       rahasem  Gayauru  (ga)hagahai,  | 

13  Hariyattaho  pariyani  ranaranau,     Kamala  kalanku  mani  vvahai.    |  1  j| 

32  1  pariniya  sä  Dhanayattaho  dhüyäa  |  gabbhesari  nämena  Sarüäa  j 

2  punnima-1indu-runda-sasi-vayani  |  danta-panti-paha-pahasiya-vayani     **) 

3  sayala-kalä-kaläva-sampunnl  |  ahiuava  Lacchi  näT  avainni.  j| 

4  väla-maräla-lüa-gai-gämini***)  |  sä  kiya  niya-pariväraho  sämini. 

5  piya-vallaha-jaua-manu  dullälai,  |  suvihie  niya-pariyanu2  paripälai ; 

6  piya-pai-haraho  nehu  vaddhävai,  |  Kamalahe  pai-parihava-duhu  dävai ; 

7  niya-söhaggu  bhoggu  sampälain,  |  viraha-dav  aggi  angi  pajjälai ; 

8  jina-mandiri  vaccai  singärem  |  parimiya  paura-juvai-parivärem.  j| 

9  ghattä  |  abimäna-maratta-visatta-gai         ahinava-siri-söhagga-juva  j 
10  ranaranau  dinti  Pankayasirihe     bhamaT  nayari  Dhanayatfca-suya.    j  2   || 

33  1  pariyani  piya-vayarjtehT  janu  ranjai,  |  nähu  vicitta-gunehT  anuhunjai. 
2  jänaT  piya-muha-suha-vämöhanu,  |  mani  cintiu  sai  surayäröhanu, 


(5.23) 


(5.23) 


31  l  devi.  2  karevi.  3   °sihim. 

32  l  hürpdi,  vgl.  194,  4  =  296,  4.  2  A  niyae,  ohne  pariyanu. 


*)  vgl.  197,  13  b.  **)  vgl.  194,  4  a.   296,  4  b.  ***)  =  72,  2  a. 


Bhavisattakaha  1  1 

1113,3-6,7.  33,3-36,7. 

3  sa-laliu  isi  Isi  avarundanu,  j  abara-kavöla-kantha-ura-kbandanu, 

4  muba-sikkära-kanira-ura-kampanu,  |  sa-rahasu  sa-laliu1  ramana-samappanu, 

5  kararuba-panti-pulaya-pariumvanu,  |  panayarösa-mayarösa-nirunibbauu, 

6  vinälävani-geya-parikkhanu,  |  kudila-viyäri  sa-rösa-nirikkbanu,  i 

7  dinna-pabara-padipabara-padicchanu,*)  |  alaya-gäha-padigäha-samicchanu, 

8  vibbhama-bhäva-phuriya-aharekkbanu,  |  mandaräya-vaburäya-viyakkbanu, 

9  piya-piirihäsa-väsa-vihadävanu,  |  mayanukkövan>angau-payadävanu, 

10  vandha-karana-vävära-viyambhanu,  I  suha-kara-pharnsa-samaya-rasa-tbambhanu. 

11  ghattä  |  Dhanavai  vi  käma-bbög'antariu  tähe  manu  mänem  dbarai,  | 

12  piya-vayaya-kamala-mayaranda-rasu     pankaem  bhamaru  jema  sarai.      3 

34  1  täbä  vihT  mi  ganj'olliya-gattahä  |  hiya'icchiya  viläsa  mänantahä 

2  rai-rasa-vasa-vävära-vinöem  |  kena-vi  kura-ggaha-sarpjöem  | 

3  gabbhesarihe  gabbhu  sampajjai,  |  dukkiya-dukkha-nihänu  va  najjai. 

4  jima  jima  riu-söniya-jalu  thambhai11,  |  tima  tima  mani  ranaranaü  viyambhai. 

5  jima  jima  caurangaT  cauramsaT,  |  tima  tima  khämöyaru  viddbamsai. 

6  jima  jima  gabbbu  lei  savv'angaT,  |  tima  tima  bhanjai  tivali-tarangaT.    | 

7  ettb'antari  suhi-vandhava-löem  |  ahisinciya  phala-mangala  töem. 

8  putt'  uppannu,  sayanu  pariösiu,  |  Bhandhuyattu  pie  näuu  payäsiu.  || 

9  ghattä  \  paripäliu  läliu  vaddhaviu  sayala-kalä-kaläva-kaliu  | 

10  kilantu  juvänu  bhävi  vadiu,     pauri  mabäyani  dullaliu.  |j  4 

35  1  samavaya-vani-juväna-saya-parimiü  |  parivaddhiya-jjayäva-suhakammiü 

2  räuli  sanna-mänu  Dhanayattao**)  |  nava-jovvana-guna-rüva-saittau 

3  bhamaT  nayari  kila  kiläsattao  |  vivihaT  vabu-dunnayaT  karantao. 

4  vinaya-vibeya  suhiya  sambbävai ;  |  kudilabä  dappa-sädu  darisävai ; 

5  chandäitta-vayani  rai  mannaT;  |  majjhatthaT  suanaT  avagannaT;  || 

6  padisakkai  magge  padisüröm ;  |  väsai  maya-parirnala-kappQrfim  ;  jj 

7  pattani  sutta-visuttaT  vähai,***)  |  dapp'uddhara-turanga  parivähai;  | 

8  vanivara-kulaT  seva  jampävai,  |  purayanu  niravasesu  kampävai ;  || 

9  para-juvaibT  parisakkai  vankau,  |  jampai  pahu-pangani  samadakkau. 

10  ghattä  \  jovvaua-lviyära-nibbhara-bbariu       2accubbhada-singära-maT  | 

11  samvöhivi  suhi-vandhava-sayaT        3samcalliu  Kaucana-pubai.  |  5  || 

36  1  dbukkivi  sabu  jananßm  kiu  mantö1  |  turiu  täya-parivaddhiya-tantö2 :  |j 

2  „maT  tarn  Kanayadiu  paisivvau;  |  accbai  täma  ehu  suhasevau." 

3  tain  nisunivi  parivaddhiya-mantem  |  karayalu  vayani  dinnu  vihasantßm  :  || 

4  „tudibT  vadivi  jai  tarn  kira  kijjai,  |  vayanu  vi  nau  karälu  jampijjai." 

5  „vollahi,  putta!  jema  annäniü;  |  kirn  vaniuttahä  maggu  na-yäniu?" 

6  „subiyabT'   biyau  nau  appivvau,  |  parimiu  thöu  tböu  jampivvau."  j 

7  „atthu  vidhappai  viviha-payäröhT  |  vancivi  kara-sannä-samcäröbT." 


33  1  sasalila.  35  l  viyara.  2  abbhubbhada.  a  samvalliu. 

36  l  mamtu.  2  tamtu. 


*)  vgl.  18,6  a.  **)  =  41,8  b.  ***)  vgl.  310,4  a. 

2* 


1  2  Bhavisattakaha 

III  6,8—9,8.  36,8—39,8. 

8  „appumi  pakkhe  bhandu  salahivvau,  |  annaho  cittu  vicittu  lahevvau."    | 

9  „appunu  angu  nähT1  darisivvau,  |  annaho  tanau  parämarisivvau."   | 

10  ghattä  |  „para-kajja  suiiantu  vi  nau  sunaT,     appana-kajjaho  nau  calai,"  | 

11  „na  kalävai  kena-vi  niya-cariu,  paraho  angi  paisivi  kalai."   |  6    | 

37  1  „aikilesi  jai  atthu  vidhappai,  |  viusa-viyaddhahä  tena  samappai." 

2  „acchijjai  suha-jhäna-niuttöhT  |  deva-dhamma-guru-pHya-pavittehT."    j 

3  „anna-jammi  puvv'ajjiu  jam  dhanu,  |  tarn  esai  pucchantu  ghar'anganu."   j| 

4  tarn  nisunivi  dinnau  padiuttaru:  |  „tuhü  su-sämi  sappurisu  mahantaru;"    | 

5  „para  mahu  mani  na  thäi  tau  jampiu;  |  käninahfi  käyarahä  mana-ppiu" 

6  „eu  kammu  para  dlua-varäyahä  |  asarirahä  paripidiya-käyahä"   || 

7  „aha  dhuttahä  su-löha-paribhüyahä  |  rnuha-mahurahä  pacchanna-'virüahä."   | 

8  „jam  vesatfcanena  vidhavijjai,  |  tena  käT  kivinena  vi  kijjai?"   || 

9  „äsana-sayana-pamuha-uvadänehT  |  bhöyanu  dei  garuya-saramänöhT." 

10  „mittu  karivi  hiyavai  tädijjai,  |  kaya-vikkaya-chalena  vancijjai. 

11  „hüi  atthua  jö  ena  vihänöm,  |  tena  käT  vahu-dukkha-nihänßm  ?" 

12  ghattä  \  „jam  atulu  tulivi  ädhattaena  höi  jasaho  ävähanaü,"  | 

13  „tarn  dhanu  vilasanta-vayantahä  mi     suhadahä  cariya-pasähaijau2."   ||  7  || 

38  1  tarn  nisunevi  pabhanaT  vani-säraü:  |  „maT  padivannu  vayanu  tumhäraü."  || 

2  „tuhü  ma  karehi  kim-pi  kaya-vikkau,  |  acchahi  paura-majjhi  samadakkau!"  || 

3  „mam  csuhu'  bhanivi  kü-vi  padivakkahi!  |  vilasahi  majjhu  atthu,  jima  sakkahi!"  || 

4  tarn  nisunevi  payampai  nandanu  |  sajjana-jana-mana-nayanäuandauu :  ||  *) 

5  „niya-vavasäya-däya-ucchallahä  |  atulu  höi  mähappu  mahallahä."  || 

6  „piyari  vidhattu  atthu  vilasantahä  |  kavana  kitti,  jasu  kavanu  jiyantahä?"  || 

7  „ahavai  täya!  käT  vitthärem?  |  puvvakkiya-kammaho  anusärem"  || 

8  „naraho  buddhi  uppajjai  tarn  tima,  |  hösai  puvva-vihiu  jani  (jam)  jöma"  || 

9  tßm  vayanem  Dhanavai  samväsiu;  |  samau  Sarüvae  mantu  payäsiu.  || 

10  „Vandhuattu  asagähi  payattao  |  niya-vavasäya-däya-samghattao  :"  || 

11  „lai  tarn  karaü  kim-pi,  jam  vihiyau !  |  hüsai,  puvva-jammi  jam  lihiyau."  || 

12  ghattä  \  padivajjiu  tarn  pi  Sarüae,  sä  vi  suiru  cintanti  thiya :  | 

13  »kim  sundaru,  kirn  nu  na  sundaru?"     laiya  gamana-vävära-kiya.  ||  8  || 

39  1  turiu  gamana-sämaggi  payäsiya ;  |  sui-satth'-atthavanta  sambhäsiya ;  || 

2  jänäviu  Bhüväla-narindaho ;  |  samai  paritthiu  sajjana-vindaho  ;  || 

3  hatta-maggi  kula-sila-niuttahä**)  |  ghösana  dinna  purau  vaniuttahä:  || 

4  „callau,  jö  callai  kaya-vijjem ;  |  Vandhuattu  samcaliu  vanijjem  ;"  ||  ***) 

5  „sähu-mäni  vaniuttahä  cähai;  |  adhanahä  bhandullaT  samvähai."  || 

6  tarn  nisunevi  pamäya-pauttahä  |  mantiu  thöva-vihava-vaniuttahä  :  || 

7  „ahu  pura-jana-mana-nayanänandanuf)  |  sevahä  Dhanavai-setthihi  nandanu!"  ! 

8  „paisahäa  ataru  tarivi  sahü  äem !  |  avasem  lacchi  höi  vavasäem. "  ||  1 


(5.23) 


37    J  vittaaham.  2  pasahanaim. 

39  i   8  b  fehlt  in  A. 


*)  vgl.  39,  7  a.  **)  =  65,  3  a.  ***)  =  40, 1  b.  f)  vgl.  38,2  b. 


Bhavisattakaha 


13 


III  9,9—12,0.  39,9—42,00. 

9  vani-tanuruha  rahasena  samägaya,  |  sajjiya  karaha-vasaha-mahisahä  saya.  || 

10  ghattä  |  ettahe  tena  Dhanavai-suena  pai-parihava-män'uvvahani  | 

11  kara-kamala-kay'anjali  sampudivi     Bhavisem  äucchiya  janani.  ||  9  || 

40  1  „mäi!  mahalla-mah'ujjama-vijjem  |  Vandhuattu  samcaliu  vanijjem."  ||  *) 
(5.23)     g  „tena  samänu  maT  mi  jäivvau;  |  tarn  vöhitthu  tiri  läivvau;'  || 

3  „des'antara-paväsu  mänivvau,  |  niya-punnahä  pamänu  jänivvau;"  || 

4  „daiväyattu  jai  vi  vilasivvau,  |  tö  purisöm  vavasäu  karivvau."  || 

5  tarn  nisuyevi  sa-gaggira-vayam  j  bhanaT  janeri  jal  addiya-nayanl :  || 

6  „hä  eu,  putta!    käT  paT  jarapiu,  |  sivin'antari  vi  näht  mahu  jam  piu?"  || 

7  „ekkua  akärani  kuviya-viyappem  |  dinnu  anantu  dähu  tau  vappem;"  || 

8  „annu  vi  paT  des'antaru  ^'antae  |  kö  mahu  saranu  liiyai  Jpayalantae  ?"  || 

9  „annu  vi  tena  samau  tau  jantaho  |  nivvui-klianu  vi  nähi  mahu  cittaho."  || 

10  ghattä  |  „kö  jänaT  kanna-mahävisaT1  anudinu  dummai-möhiyaT"  | 

11  „sama-visama-sahävahT  antaraT      duttha-savattihe  döhiyaT?"  j|  10 

41  1  „ekkamökku  vavasäu  karantahä  |  samasähitthiu  bhandu  bharantahä"  || 
(5.23)     g  nyihi  padikülu  amha  parisakkai.  |  atthahä  cheu  karivi  kö  sakkai?"  || 

3  „ekka-davva-ahiläsa-vicittaT  |  kö  jänaT  däiyahä  carittaT?"  || 

4  „jai  Sarüva  dutthattanu  bhäsai,  |  Vandhuattu  khala-vayanahT  väsai,"  || 

5  „tö  tau  karai  amangalu  jantaho;  |  mülu  vi  jai  lähu  cintantaho."  || 

6  jampai  mämahu  mahura-kaläem :  |  „cangau  vuttu,  putta!    Kamaläem."  || 

7  „amhahä  etthu  vasantahä0  tehau  |  kö-vi  na  mittu  pahänu  sanehau."  || 

8  „Vandhuattu  para  majjhu  saittao,  |  räuli  sanna-mänu  Dhanayattao."  ||  **) 

9  ghattä  \  „jai  janani-vayana-visa-visama-gai       däiya-maccharu  mani  vahai,"  | 

10  „tö  tumhahä  amhahä  sayanahä  mi     vancivi  kuli  parihau  karai."    |  11  || 

42  1  Bhavisayattu  vihasevinu  jampai:  |  „tumhahä  1bhlruttanena  samappai  !"  || 

2  „aiyärem  vämöhu  na  kijjai,  |  samavaya-jani  pödhattanu  hijjai,"  || 

3  „ainaena  jani  käyaru  vuccai,  |  aibhaena  2jayalacchie  muccai;  || 

4  ,aimaena  dapp'ubbhaclu  nävai;  |  aighiena  bhöyanu  vi  na  bhävai;"  || 

5  „airüvem  tiya-rayanu  vinäsai ;  |  aiyäröm  savvaho  gunu  näsai."  || 

6  „jai  vavasäi  däu  nau  dijjai,  |  tö  3näyarahä  majjhi  lajjijjai."  || 

7  „jai  so  kahava  savattihe  jäyao,  |  tö  vi  täyaho  sariri  samjäyao."  || 

8  „ekku  sariru  jäu  villi  bhäyahT,  ]  tahT  kira  käT  räya-veräyahT4  ? "  || 

9  „annu  vi  tahT  kula-sila-niuttahä  |  hösahT  panca  sayaT  vaniuttahä."  || 

10  „tehT  samänu  panthi  pavahantaho  |  kema  karesai  döhu  vahantaho?"  || 

11  „annu  vi  amhahä  tena  samänu  vi  |  kim-pi  na  puvva-viröha-vihänu  (vi)"  || 

12  ghattä  \  „mam,  mäi!  cittu  käyaru  karahi!     phudu  kammaT  kammahu  karanu"  | 

13  ,khuttai  jivijjai  jema  navi,***)  tema  akhuttai  nau  maranu."    12 


(5.23) 


40    l  jantaho,  payalantaho;   der  Fehler  scheint  durch  den  gleichlautenden  Ausgang  des  folgenden 
Verses  verursacht. 

42   l  bhira0  2  jai-  3  närayahain.  *  veyärahi.     Der  Reim  fordert  die  Änderung. 

*)  =  39,  4  b.  **)  =  35,  2  a.  ***)  vgl.  76,  4. 


1 4  Bhavisattakaha 


III  13,  1  —  16,4.  43,1—46,4. 

43  1  mämahä  sali  mahantara-vayanaT  |  sunivi  munivi  anumannevi  sayanaT  || 
(5.28)     g  naya-ditthanta-heu-vikkhäyaT'  j  jampivi  kiyaT  niruttara-väyaT.  || 

3  ema  karevi  samuccau  gottaho  |  Bhavisu  padhukku  päsi  Vädhuyattaho.  || 

4  so  pekkhevi  tena  sakiyatthem  |  abbhutthänu  kiyau  param'attbem.  || 

5  vihadapphada-vimukka-singärem  |  paccäsannu  khuhiya-parivärem  || 

6  aviyala-ditthi-palöyana-sllem  |  savvävasara-samappiya-lilem  || 

7  amuniya-kajjägamana-viyappem  |  savinaya-vayana-dinna-mähappem  || 

8  tanu-pacchanna-Mhiya-parihäsae1  j  suparitthiya-m-äyariyae  bhäsae  || 

9  ghattä  |  panavantöm  karu  karayali  dharivi       phudu  tada-viyada-paduttarena  | 
10  sammäna-dänu  pesanu  karivi  volliu  neha-nirantarena :  ||  13  || 

44  1  „aho  vattai  accariu  mahantaru  !  |  eu  kajjena  kena  kiu  samcaru?" 

2  „ettliu  vi  Hattliinayari  sammäivi  |  vayanu  vi  kahä  mi  na  karahi  kayäi  vi."   | 

3  Bhavisayattu  piya-vayanahT  tajjai :  |  „vinu  kajjem  kira  kö  parivajjai?" 

4  „tunü  paripunnu  aliitthiya-davvem  |  pahu-sammäna-däna-gima-gavverp ;"    |   *) 

5  „amhaT  vanivara  vara-mähappaho  |  jlvahä  karivi  seva  tau  vappaho."    | 

6  „ujjau  tumha  tanau  äyannivi  |  kiu  amhaT  cittu  anumannivi."    | 

7  „suttliu  vi  narahä  parittliiya-käyahä  |  sijjhai  kirn-pi  nahi  asahäyahä." 

8  „jai  tau  tliäi,  karahä  tau  ehau.  **)  |  tena  vi  manniu  nisamdehau.  | 

9  savinau  blianaT:   „kät  kira  vuccai?  |  ösahu  guliyau  käsu  na  ruccai?"    | 

10  „hau  sakiyatthu,  ajja  hau  dhannaü,  |  hau  pararn'attba-gunehT  sampunnaü," 

11  „sijjhai  kin-na  narahä  kayaunnahä?  |  höi  savvu  parivädie  punnahä." 

12  „pura-paurälankära-samanniu  |  paT  callantia  tau  samcalliu."    | 

13  „äsi  gahanu  raahu  tau  amilantaho,  |  eyahT  tau  navi   'sahü  callantaho." 

14  ghattä  |  samkeu  karivi  suha-sanga-raya         niya-niya-nilayabo  ve  vi  gaya;  | 

15  äucchivi  suhi-vandhava-sayana  ve  vi  parama-sabbhäva-raya.    |    14  || 

45  1  Vandhuyattu  ganj'olliya-gattao  |  niyaya-janerihe  kahai  saittao:  | 

2  „mäe,  mäe !  didhu  kajju  ahitthiu,  |  Bhavisayattu  mahu  samau  paritthiu." 

3  „jampivi  guna-dösaT  suhiy'antaru  |  mal  sahü  samcalliu  des'antaru." 

4  „tena  sahäern  savvaT1  kajjaT  |  mahu  sijjhanti  ajja  nira(va)jjaT."    | 

5  tarn  nisunevi  Sarüae  vuccai:  |  „äyaho  sarala-sahäu  na  muccai." 

6  „ehu  mahantu  puttu  tau  vappaho,  |  sämiu  paura-dhanaho  mähappaho," 

7  „sahü  jananie  gehaho  nisärio,  |  acchai  xkadhantu  mani  khärio." 

8  ghattä  \  „jai  ranjivi  pahu  nimmala-gunehT    janani-vayanu  hiyavai  dharai,"  | 

9  „tö  paharivi  kanna-mahävisena  amhahä  padiparihau  karai."   jj  15  || 

40      1  „äem  sahu  samkeu  na  kijjai,  |  puvva-viruddhae  hiyau  na  dijjai."   | 

2  „jäma  na  citt'antarena  viyambhai,  |  jäma  na  pauru  mahäyanu  thambhai,"   | 

3  „jäma  na  neha-mahätaru  bhanjai,  |  jäma  na  manu  Bhüvälaho  ranjai," 

4  „täma  uväu  kö-vi  cintijjai,  |  kali-taruvaraho  mülu  chindijjai."   | 


43  1  pihiya.  44  l  sauvallamtaho. 

45  J  Sollte  kadhakadhantu  zu  lesen  sein?  es  fehlen  2  Moren. 

*)  vgl.  49,  6  b.  **)  vgl.  263,  1  b. 


Bhavisattakaha  1 " 

III  16,5—19,  11.  46,5-49,  11. 

5  „tema  karijjahi  majjhi  samuddaho,  |  jema  na  milai  punu  vi  niya-vindaho." 

6  tarn  samkeu  tei.ia  mani  bhäviu,  |  thiu  savilakkhu,  vayanu  mauläviu.   [ 

7  „mäi!  anitthu  tumha  jo  thämaho,  |  luhami  lilia  talio  tanayaho  nämaho",  || 

8  „manu  marattu  täsu  dalavattami,  |  rayanäyaraho  majjhi  ävattami."    | 

9  „karami  tema  parivattiya-chäyaho,  |  jema  na  milai  punu  vi  niya-mäyaho." 

10  ghattä  |  tarn  vayanu  sunivi  puttaho  tanaü     harisiya  Vandhuatta-janani,  | 

11  siya-kusuma-kayanjali  piu  ^avai,      anumaggem  campai  dharani.    J    16  | 

47  1  Bhavisu  vi  jiua-vara-padimaü  sincivi  |  ahisincivi  ancivi  pariyancivi  | 

2  vinaya-viheu  padicchiya-pesanu  |  jananihe  punu  vi  karai  sambhäsauu   | 

3  angu  bharevi  garuya-sammänaho :  |  „dai  äesu,  mäi!  patthänaho." 

4  „acchijjahi  suha-jhänu  samärivi*)  |  parihava-sallu  hiyai  avahärivi!"    | 

5  „saraau  Saruvae  saralu  karijjahi!  |  mam  duvvayana-dösu  padivajjahi!" 

6  „anaicchiyaT  honti  xjiha  dukkhaT,  |  sahasä  parinavanti  tiha  sokkhaT." 

7  sä  vi  sippi  candanaho  bhareppinu,  |  ahinava-kancana-patti  kareppinu,   | 

8  vandanu  karivi,  vayanu  avalöivi,  |  dahi-duvv'akkhaya  siri  samjöivi,   ||  **) 

9  ghattä  \  samvarivi  hiyau,  löyana  luhivi,       dukkhu  dukkhu  mani  sambhavai;  | 
10  jina-padima-sesa  karayali  karivi      piya-pesala-vayanaT  cavai.   |    17   | 

48  1  airuhuruhiya  viralliya-gattem  |  niya-nandanu  sikkhavai  payattem: 

2  „paT  vinu  majjhu  kälu  aiduttaru,  |  hösai   dinu  vi  näT  samvaccharu."   | 

3  „ajja  vi,  putta!  niräriu  1välö,  |  dura  viesa,  2tujjhu  kö  3kälö?"    j 

4  „didhu  hojjahi  uttama-guna-vaggaho !  |  rakkhijjahi  lanchanu  kula-maggaho!"  || 

5  „höi  juväna-bhäu  saviyärao  |  amuniya-kajjäkajja-payärao."    | 

6  „cala-tiya-maihi  pavadcjhiya-mänahu  |  4gayavaiyahu  *dühavahu  juvänaliu"    i 

7  „vahu-rai-vayanäläu  na  kijjai,  |  jampantihu  mahiyalu  jöijjai."    | 

8  „nayanaT  honti  juvänahä  muddhao  j  taruni-vayana-damsana-rasa-luddhao"    | 

9  ghattä  |  „jovvana-viyära-rasa-vasa-pasari     so  sürau,  so  pandiyao,"  | 

10  „cala-mammana-vayan  ullävaehT     jö  para-tiyahT  na  khandiyao."    [|  18   | 

49  1  „purisem  xpurisavvau  pälivvaü,  |  para-dhanu  para-kalattu  nau  livvau." 

2  „tarn  dhanu,  jam  avinäsiya-dhammem  |  labbhai  puvvakkiya-suha-kammem."   | 

3  „tarn  kalattu,  pariösiya-gattaü  |  jam  suhi  päniggahani  vidhattau." 

4  „niya-mani  Jena  sanka  uppajjai,  |  maran'anti  vi  na  kammu  tarn  kijjai."    | 

5  „annu  mi  bhanami,  putta!  param'atthem,  |  jai  vi  hohi  paripunna-mahatthem:"  || 

6  „taruni-tarala-loyana  mani  bhäviu  |  pahu-sammäna-däna-guna-gäviu,"    J  ***) 

7  „tahT  mi  käli  amhahä2  sumarijjahi,  |  ekka-vära  muha-damsanu  dijjahi!"    j 

8  „para-dhanu  päya-dhuli  mannijjahi !  f )  |  para-kalattu  mal  samau  ganijjahi!" 

9  „jampijjahi  jana-nayanänandanu  !  |  jinaho  ti-käla  karijjahi  vandanu!"   j 

10  ghattä  |  „jina-dhamma-gun'ujjama-samjamena    suhu  sijjhau  gamanägamanu ! " 

11  „rakkhio  jina-säsaua-devaehT  vidhavivi  ävahi  atulu  dhanu!"     19 


46  l  vavai.  47  l  jima.  48  l  valu.  2  tuham.  3  kalu.  4  °ham. 

49  l  purisivvao.  2  °him. 


*)  vgl.  96,6  a.  **)  vgl.  157,  IIb.  ***)  vgl.  44,  4  b.  f)  vgl.  71,8  a. 


1 0  Bhavisattakaha 

11120,1-23,5.  50,1—53.5. 

50     1  tö  kumäru  samcaliu  turantau,  |  tarn  samkeya-bhümi  saippattau.  II 

(5'  8)     2  annittalii  suhi-saya-pariyariyao  |  Vandhuyattu  nayarabo  nlsariyao.  II 

3  annittahi  sabäya-samjuttabft  |  caliyaT  panca  sayaT  vaniuttahä.  II 

4  annittalii  vanivara-vara-pattiö  |  piya-muba-suba-damsanu  alahantiö,  II 

5  ummähau  rauaranaü  vabantiö,*)  |  punu  punu  piya-muba-kamalu  niyantio1,  II 

6  viraba-dav'aggi-kulukkiya-käyao  |  niya-niya-pai  anuancivi  äyao  II 

7  ummuba-muba-kamalau  uddandao  |  kajjala-jala-lava-mailiya-gandao.  II  **) 

8  ghattä  |  (niya)-niya-pai-pemma-paravvasahT2      ahinava-jovvana-ittiyabT'  | 

9  uppäiu  käsu  na  ruliuruliaü  juvaihT  säsu  muvantiyaliT?  II  20  II 

Dbanavai  niya-nandanaT  samappai  |  paurabo,  piya-pesalaT  payampai:  II 
„alio  vaniuttabo !  talio  guna-gärau,  |  jö  nai  vinai  parakkama-säraü."  ||  ***) 
„düra-viesa-vanijja-viyaddbahä  |  cäi  däi  padiväi  gun'addbahä"  II 
„vinni  vi  suva  tumhahä  nikkhevau,  |  äyaliä  chalu  savvahä  dikkhivvaü."  li 
„jö  jahT  desi  pakänu  narindö1,  |  so  tahT  dekkhivi  sa-suliada-vindö2."  II 
„taho  niantinaT  karevi  supujjaT  |  darisivi  piya-pähudaT  auvvaT,"  II 
„cöraT'  caraT  3anujjua-vakkaT  |  bhada-bhöiya-cahöda-cänakkaT"  II 
„savvaT  vancijjaliu  avalöivi,  |  vancana-maiku  avanciya  höivi."  II 
ghattä  |  ai-vaku-sammäna-dänu  karivi       sampesiya  sampudivi  kara  | 

cadul'anga-turangehi  äruhivi        samcalliya  sundara  4kuvara.  II  21  II 

aggeya-disae  malhanti  janti,  |  Kurujangalu  mahi-mandalu  muanti.  II 
langhanti  viyana-känana  palarpva  |  pura-gäma-kkeda-kavvada-madamva.  II 
Jaunä-nai-salilu  sammuttarevi  |  jala-duggaT  thalä-duggaT  sarevi  II 
ann'anna-desa-bkäsaT  niyanta  |  rayanäyare  veläulaT  patta.  II 
lakkhiu  samuddu  jala-lava-gahiru  |  sappurisu  va  thiru  gambbiru  dhlru,  II 
äsiviso  vva  visa-visama-sllu,  |  velä-mahalla-kallöla-lllu.  II 
dittbaT  viulaT  veläulaT  |  kaya-vikkaya-raya-vayanäuläT  II 
dbamm'attha-käma-kankbira-suhäT  |  suviyaddha-vayana-vilayä-rauhäT.  II 
tabi  tbäivi  jalajantaT  kiyäT  |  pariharivi  vasaha-mahisaya-sayäT.  II 
jalajantä-kamm'antaru  karevi  |  karanaT  piya-vayanahT  samvarevi  II 
vahaiiahT  ärüdha  mabäpahäna  |  variivarabä  sayabT1  pancabT  samäna.  II 
ghattä  \  nijjävaya-vayan  ujjasamuhaT         kirn  khavayaT  2tam  tarn  bbadaT  | 

samcallaT1  rayanäyaraho  jalin     khara-pavanäbaya-dbayavadaT.  II  22  II 

didba-vandbaT  jiba  mallara-ganäT,  |  nillöbaT  jiba  muni-vara-manäT,  II 
nibbbinnaT  jiba  sajjana-biyäT,  |  akiyattbaT  jiba  dujjana-kiyäT  II 
vabanaT  vabanti  jalahara-rauddi  |  duttari  attbäbi  mabäsamuddi.  II 
langbantaT  div'antara-tbaläT  |  pekkbanti  viviha-köübaläT.  II 
eya-lilae  vaccantäbä  täbä  |  uccbäba-satti-vikkama-paräbä  II 


51 

1 

(5.23) 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

52 

1 

(6.23) 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
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11 

12 

13 

53 

1 

(6.23) 

2 

3 

4 

5 

50  x  niyamtau.  2  °sihim. 

51  1  narimdo.  2  °vimdu.  3  anujjaa.  vgl.  142,  2.  4  humvaia. 

52  *  sayaim.  2  nam  nam? 


vgl.  122,6  b.  **)  vgl.  248,12  b.  ***)  vgl.   14,5  b. 
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11123,6-25,11.  53,6—55,11. 

6  duppavanem   ghana-taru-vara-samive  |  vahanaT  laggaT  Mayanäyadlve  II 

7  kallöla-völa-jala-rava-vamäle  |  asagäha-gäba-gahan'antaräle.  II 

8  tlr'antare  jam  samghatta  pöya,  |  uttariya  Huriya  pamuhöi  löya.  II 

9  (jhattä  |  so  ditthu  teilt  Mayanäyagiri  nayanälöya-suhävanau  | 

10  dullanghu  dusamcaru  duggamaü2      nam  piyäru  mahilahä  tauau.  I!  23  II 

54  1     tahT  ghana-taru-samlve     Mayai.iäyadlve     hindanti  te  vaninda  I 

düY  ujjhiya-pamäya     parimukka-cäya     cakkaliya-gulha-vinda.  II 

2  kö-vi  jalu  äharanti,     kumbhaT  bharanti,     ävanti  tarn  ji  levi;  | 
phala-taru  (sam)cunanti     savvaT  munanti     kusumaT  (phalaT)  khudevi.  II 

3  [ke-vi]  millivi  Vandhuyattu     so  Bliavisayattu     paisarai  tarn  arannu  | 
tarala-tamäla-täla-     mälura-mäla-     raälai-dumä'-ravannu.  II 

4  pekkliai  kaliT  mi  tat     pankaya-saräT     sayavatta-söhiyäT;  | 
kafcthai  päniyäT     avamäniyäT     kari-jüha-dohiyäT;  II 

5  katthai  nijjharät     padirava-karäT    jala-renu-bhüsiyäi  | 
vara-taru-kusuma-gandlia-     parimala-suyandha-     mayaranda-misiyäT;  II 

6  kattliai"  manaharäT     kisalaya-baräT     dala-vahala-pattaläT,  | 
katthai"  muha-rasäT     2cintiya-vasäT     kara-gijjha-vara-pbaläT.  II 

7  kusumaT  uccinantu     meini  minantu     samcarai  ema  jäma,  | 
tä  vöhittha-väla     nijjiya-khayäla     sarnmiliya  sayala  täma.  II 

8  jampai  Vandhuyattu     kantaiya-gattu :      „kim  sayala  etthu  äya?"  | 
jöivi  kahai  ko-vi :      „ajja  vi  na  kö-vi,      3chudu  natthi  tumha  bhäya."  II 

9  Harn  sunivi  tena     vahu-maccharena     vävariu  airauddu,  | 
avalöiu  kharena      kaduakkharena      tajjivi  niya-(ni)ya-vindu.  II 

10  ghattä  |  äesiu  bhiudi-bhayamkarßna :    „uccallahu  mugghara-glianaT,"  | 

1 1  „tandavahü  pavana-dhuya-dhayavadaT, 
„khanu  vi  ma  dharahu  paöhanaT!"   II  24  II 

55  1      „aho  löyaho !  mahu  äern  samänu  |  ghari  atthi  kim-pi  mänähimänu."  II 

2  „na  karivvau  etthu  viyäru  kö-vi!  |  samcalahu  turiya  vöhittha  levi!"  II 

3  tarn  sunivi  te  vi  kalunaß  sumisa  |  karayala  malanti,  vihunanti  sisa.  II 

4  „hä  Vandhuyatta !  paT  käT  vuttu  ?  |  sappurisahä  kahT  mi  na  eu  juttu."  II 

5  „uppannu  jai  vi  parihau  gahiru,  |  ghäijjai  tö  vi  na  niya-sariru."  II 

6  „iharatti  paratti  vi  ahiya-dösu  |  visahivvau  kaha  duvvayana-ghösu?"  II 

7  tarn  vayanu  sunivi  köv'aggi-dittu  |  pajjaliu  näT  havi  ghiena  sittu.  II 

8  „navi  munahü  savatti-viröhu  amha;  |  aniuttahä  ko  väväru  tumha?"  II 

9  „lai  karahu  täma  jalajanta-kammu,  |  pacchai  cintijjahu  paramu  dhammu!"  II 

10  ghattä  \  tarn  vayanu  sunivi  näyara-janahö     nam  siri  vajja-dandu1  padiu;  | 

11  vöhitthaT  levi  duräsi  khalu  orahira-mahäsamuddi  vadiu.  I!  25  II 


53  1  tariya.  2  duggamu. 

54  1  duma.  2  vimvitiya.  3  B  cchadu.  4  Es  fehlen  2  Moren. 

55  l  hamdu. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 
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(2.23) 


III  20,  1-IV2,  3.  5G,  1-58,  3. 

5(>       1      parukke  kumäre  duräyäriehim  |  amöhe  jalöhe  vahantehT  tehim  II 

2  thiyam  vimbhiyam  tarn  vanindäna  vindam  | 
viyappäuram  karayal'ugginna-muddam  :  II 

3  „ahö  sundaram  höi  eyam  na  kajjarn,  | 
„agammam  pi  gantüna  khaddham  akhajjam."  II 

4  „gayam  nipphalam  täma  savvam  vanijjam,  | 
„huam  amha  gottammi  lajjävanijjam."  II 

5  „na  jattä  na  vittam  na  mittam  na  geham  | 
„na  dhammam  na  kammam  na  jiyam  na  deham"   II 

6  „na  puttam  kalattam  na  ittham  pi  dittham  | 
„gayam  Gayaure  düradese  paittham."  II 

7  „khayam  jäi  nünam  ahammena  dhammam,  | 
„vinatthena  dhammena  savvam  akammam."  II 

8  „kayam  dukkiyam  döhaenä  haenam  | 
„suhäyära-bhatthena  dutthena  enam."  II 

9  ,anittham  kanittham  bhuanga-ppajäyam1  | 
„samudde  raudde  khayam  tumha  jäyam."  II 

10  ghattä  |  so  natthi,  visüriü  Jena  navi        tarn  pekkhevinu  duccariu.  | 

11  Dhanavai  viniröhäyämu  gau       etthu  vicci  vimbhaya-lmariu.  II  26  li  2 


4.    Sandhi. 

57  1  Candappahu  jinu  hiyavai  dharivi,  jäsu  pahävom  vimala  mai,  | 

2  punu  kahami,  jema  Bhavisattu  naru       Tilayadivi  lähau  lahai.  II 

3  aho  jinu  ancahu !  mam  paru  vancahu !  |  indiya  khancahu!  sukkiu  sancahu !  II 

4  Vandhuyattu  kula-kitti-viiiäsö1  |  gau  vöhitthaT  levi  hayasö2.  II 

5  Bhavisu  vi  3sari  kara-calana  dhuevi4  |  jäma  vayai5  vara-kamalaT  levi,6  II 

6  täma  na  köi  vi  pekkhai  tefcthu7  |  vimbhiu  mani  amuniya-kajj'atthu8.  II 

7  sunnaü  tarn  paesu  na  suhäi9,  |  kamalaT  millivi  ummuhu  thäi10.  II 

8  pökkhai  täma  samuddi  vahantaT  |  dhuya-dhayavadaT  tat  jalajantaT.  II 

9  „dukkhaho  bhariu  hiyai   ähallivi  |  gau  khalu  Vandhuyattu  mal  millivi."  II 

10  karu  mahiyali  hauevi  uri  kampiu :  |  „na  valiu,  jam  ciru  jananie  jampiu."  li 

11  „natthu  kajjua;  kahl  abbhuddharanaü?  |  vani  asamähie  äyau  maranaü. "  II 

12  yliattä  \  annannaT  cintijjanti  mani,  khala-vihi  annannaT  sarai ;  | 

13  sutthu  viyaddhu  guna-saya-bhariu ;  daiu  parammuhu  kirn  karai?  Hill 

58  1  „hä  haya !  päva-kamma!   mai-vajjiya!  j  kiu  aajuttu,  haya-buddhi !   alajjiya!"  !l 

2  „niya-kula-maggu  bhaggu,  jasu  häriu,  |  dujjana-jani  jampanau  2saväriu."  II 

3  „kavadu  karivi  jam  paru  vancijjai,  |  äem  gunavantahä  lajjijjai."  II 


56  *  ppahäem(!)  (bhujangaprayätam).  2  Keine  Kapitelunterschrift,  nur:  sandhi  ||  3  || 

57  x  vinäsu.  2  hayäsu.  3  B  siri.  i  dhuevi.  5  vaei.  6  levi.  7  titthu. 
8  kajjatthu.             9  suhäi.             10  thäi. 

58  1  ajjatta.  2  samväriu. 


Bhavisattakaha  1 " 

IV  2,  4— 5,  5.  58,4-61,5. 

4  „ettiu  dukkhu  majjhu  nikkäranu,  |  kulaho  kalanku  jäu  jam   därunu."  II 

5  „Gayauri  ayasa-padahu  vajjäviü;  \  täyaho  tanaü  3näü  lajjäviü."  II 

6  „aha  etthu  vi  na  visäu  karivvaü,  |  manchudu  ena  ema  höivvaü!"  II 

7  jai  ta  tena  |  tö  kira  käT  visuriyaena?"  II 

8  eu  cintantu  visäem  millio,  |  vihunivi  vähu-danda  saipjallio.  II 

9  „eu  vanu,  öu  sariru  dhamm'addhaü0",  |  kari  khala-vihi,  jam  paT  päraddhau!"  II 

10  ghattä  |  cintantu  ema  ubbhada-vayanu  dura-visajjiya-marana-bhao  | 

11  samcaliu  samuhu  vana-känanaho       nam   mukk'ankusu  matta-gao.  II  2  II 

59  1  pait^hö  vanindö  vane  tammi  käle  |  pahitthö  tahim  dunnirikkhe  khayäle,  II 

2  disä-mandalam  jattha  näum  alakkham,  |  paliäyam  pi  jänijjae  jammi  dukkham.  II 

3  bhamantö  vibhisävanam  tarn  vanam  so  |  niyacchei  duppiccha  räi  saröso ;  II 

4  kahim-vi  ppaese  sa-jüham  Jgaindam  |  maliälila-kallöla-gandam  saniddam ;  II 

5  kahim-vi  ppaese  nieum  narindam  |  na  nattham  na  ruttham  sa-dappam  maindam;   ! 

6  kahim-vi  ppaese  ghanam  kajjaläham  |  gayaip  bhundinT  savaräham  varäham ;  II 

7  kahim-vi  ppaese  mauram  pamattam  |  natlantam  pi  appänayam  vinnadantam ;  II 

8  kahim-vi  ppaese  samunnonna-ghösö  |  huo  päyadö  vamsayäle  huyäsö.  II 

9  ghattä  \  aviyala-cittu  munevi  gaya  ema  suiru  hindantu  thiu,  | 
10                    aimuttaya-mandai  dumaho  tali        viyada-siläyali  vlsamiü.  II  3  ll 

60  1  kara-carana  dhuevi,  vara-kusuma  levi,  |  jinu  sumarivi,  pupph'anjali  khivevi,  II 

2  phasuya-suyandha-rasa-parimalät  |  ahilasivi  asesa  vi  taru-haläT,  II 

3  thiu  visavantu  khanu  ekku  jäma,  |  dinamani  atthavanaho  dhukku  täma.  II 

4  hua  samjha  teya-tamvira-sa-räya  |  ratt'anivaru  naip   pangurivi  äya.  II 

5  pahi  pahiya  thakka,  vihadiya  rahanga,  |  niya-niya-aväsaho  gaya  vihanga ;  II   *) 

6  mauliya  ravinda,  Vammahu  vitattu,  |  uppannu3  väla-mihunahä  marattu  ;  II 

7  pai-igaliya  samjha,  tarn   nievi  räi  |  asai  va  samkeyaho  cukka  näi ;  il 

8  hua  kasana  savatti  va  maccharena,  |  siri  pahaya  näT  masi-khapparena.  II 

9  hua  rayani  vahala  kajjala-samila,  |  jagu  gilivi  näT  thiya  visama-sila.  II 

10  avarupparu  payadantehT'  gujjhu  |  mihunahT  pärambhiu  suraya-jujjhu.  II 

11  ehai  padivanne  karäli  käli  |  gaha-bhüa-jakkha-rakkhasa-vaniäli  II 

12  vani  visama-viesi  vicitta  pattu,  |  taha  vi  hu**)  akampu  Kamalasiri-puttu.  II 

13  ghattä  \  Parametthi  panca  hiyavai  dharevi       duviheni  paccakkhänu  kiu ;  | 

14  ahiyarivi  mantu  satt'akkharau  paraniappau  jhäyantu  thiu.  II  4  II 

61  1  parigaliya  rayani,  payadiu  vihänu,  |  nam  punu  vi  gavesau  äu  bhänu.  II 


(G.23) 


2  jinu  sambharantu  samcaliu  dhlru,  |  vani  hindai  romanciya-sariru. 

3  sunimittaT  jäyaT  täsu  täma,  |  gaya  payahinam  ti  uddevi  säma.  II 

4  väm'angi  sutti  ruharuhai  väo ;  |  piya-melävau  kulakulai  käö.  II 

5  vämaü  kilikinciu  lävaena;  |  dahinauf  angu  darisiu  maena.  II 


58  3  näum.     Die  Lücke  in  Vers  7  nicht  angedeutet!     ß  jaitena. 

59  1  gayamdam.     In  9  a  fehlen  2  (oder  3)  Moren.     B  liest  äviyala. 

*)  vgl.  236,  IIa.  **)  vgl.  276,4. 


" "  Bhavisattakaha 

IV  5,  6— 7,  9.  61,  0-63,9. 

6  dähinu  löyanu  phandai  sa-vähu,  |  nam  bhai.iat:  ena  maggena  jähu  !  II 

7  thöv'antari  ditthu  puräna-panthu,  |  bhaviena  vi  nam  jina-samaya-ganthu.  II 

8  sappurisu  viyappai:   „ena  hömi !  |  vijjähara  sura  na  chivanti  bhümi."    II 

9  „nau  jakkhahä  rakkhabu  kinnarähä:  |  lai  ötthu  äsi  samcaru  narähä!"    II 

10  samcalliu  tena  pabena  jäma,  |  giri-kandari  so  vi  paitthu  täma.  II 

11  cintavai  dhiru  sundiru  Viru :  |  „lai  kö-vi  eu  bhakkhau  sariru:"   II 

12  „paisarami  ena  vivar'antarei.ia ;  |  nivvidau  kajju !  kirn  vittharena!"   II 

13  yhattä  \  „duttaru  dulanghu  dür'antariu  täma,  jäma  samcarabT  nau;"  | 

11  „bhai.iu:  käT  na  sijjhai  saurisahä0     avagannantahü  marana-bhau  ?"    II  5  II 

62  1     subi-sayana-marana-bbau  pai-iharevi  |  ahimänu  manu  paurisu  sarevi  II 

2  satt'akkbara-ahimantanu  karevi  |  Candappabu  jinu  hiyavai  dharevi  II 

3  giri-kandari  vivari  paittbu  välu,  |  antariu  näT  kälena  kälu,  II 

4  samcarai  vabala-kajjala-tamäli  ]  nam  jiu  vämoha-tamöba-jäli.   II 

5  seiu  niruddba-pavan  ucchavena,  |  vahiriu  pamatta-mahuara-ravena,  II 

6  cintiu  acinta-nivvui-vasena,  |  kantaiu  asama-sähasa-rasena,  II 

7  anusarai  jäma  thöv'antarälu,  |  tarn  nayaru  ditthu  vavagaya-tamälu :   II 

8  cau-göura-cau-päyära-säru  |  cau-dhavala-paöli-duvära-phäru  II 

9  mani-rayana-kanti-kavvuriya-dehu  |  siya-kamala-dhavala-pandariya-gehu.  II 

10  ghattä  \  tarn  tehau  dhana-kancana-pauru       ditthua  kumäröm  vara-nayaru  | 

11  siyavantu  viyanu  vicchäya-chavi        nam  vinu  nlrem  kamala-saru.  II  6  II 

63  1      tarn  puram  pavissamänaena  tena  ditthayam ;  | 

tarn  na  tötthu  kim-pi,  jan-na  löyanäna  ittbayam :   II 

2  vävi-küva-suppahuva-suppasanna-vannayam  j 
madha-vihära-dehurehT  sutthu  tarn  ravannayam.   II  *) 

3  deva-mandiresu  tesu  antaram  niyacchae :  | 
so  na  tetthu,  jö  kayäi  pujjiuna  pillae.  II 

4  surahi-gandha-parimalain  pasuaebT  phamsae :  | 
so  na,  tat6  jö  karena  ginhiüna  väsae.  II 

5  pikka-säli-dhannayam  panatthayammi  tänae :  | 
so  na  tetthu,  jö  gharammi  levi  tarn  paränae.  II 

6  sai'a-varammi  pankayäT  bhamira-bhamara-kandire:  | 
so  na  tötthu,  jö  khudevi  nei  tat  mandire.  II 

7  hattha-gijjha-vara-phaläT  vimbhaena  pekkhae:  | 
kena  käranena  kö-vi  tödium  na  bhakkhae?  II 

8  picchiüna  para-dhanäT  khubbhae,  na  lubbhae;  | 
appanammi  appae  viyappaesu  cintae.  II 

9  „putti  cojja !  pattanam  vicitta-vandha-vandhayam:"  | 
.^cähim'  ötthu  tarn  janam  durakkhasena  khaddhayam."  | 


63   l  vahimiccha. 


*)  vgl.  78,  21  b. 
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IV  7,10-10,6.  •  63,10—66,6. 

10  „putti  cojja!  räulam  vicitta-bhangi-bhangayam:"  | 
.,äsi  ßtthu  jam  pahum  na-yänimö  kaham  gayam."  II 

11  „putti  cojja!  käranam  na-yänimö  asamhamam"  | 
„ekkamittaehT  kassa  dijjae  suvibbhamam  ?"   II 

12  ghatta  |  vihuniya-siru  bharadakkhiya-löyanu     pae  pae  vimbhai  animisa-jöanu,  | 

13  nava-taru-pallava-dala-sömälao  hindai  tetthua  mahäpuri  välao.  II  7  II 

64  1     pökkhai  mandiräT     [phalah'addh']ugghädiya-jäla-gavakkhaT  | 
^11,23)  addha-palöiräT1     nam  nava-vahu-nayana-kadakkhaT,  II 

2  aha  phalah'antarena  darisiya-gujjh'antara-desaT  | 
addha-payandhiyäT  vilayäna  va  üru-paesaT.  II 

3  pekkhai  ävanäT  bhariy'antara-bhanda-samiddhaT  | 
payadiya-pannayäT  nani  näini-maudaT  cindhaT;  II 

4  ekka-dhanähiläsa  purusäi  va  raudbi  palittal  | 
varaitt'uvajuväT  nama  vadda-kumärihu  cittaT;  II 

5  jöesara-viväya-  karanäT'  va  jöiya-thambhaT  | 
vihadiya-nesanäT  mihunäna  va  surayärambhaT.  II 

6  pökkbai  göuräT  parivajjiya-göpaya-maggaT  | 
päsäy'antaräT  pavan  uddhua-dhavala-dhay'aggat.  II 

7  jäT  janäuläT  ciru  äsi  mahantara-bhavanaT,  | 
täT  mi  nijjhunäT  surai  va  sammattaT  mihunaT.  II 

8  jäT  nirantaräT  ciru  päniya-liärihu  titthaT,  | 
täT  vi  vihi-vasena  2huaT  nisadda-sudutthaT.  II 

9  gliattä  |  siyavanta-niyänaT  nievi  taho  ummähau  angaT  bharai ;  | 

10  pßkkliantu  niyaya-padi\  imva-tanu       sanniQ  sanniü  samcarai.  II  8  II 

65  1     bhamaT  kumäru  vicitta-sarüvcni  |  savv'angem  accheraya-bhüem :   II 

2  „hä  vihi!  pattanu  sutthu  ravannaü  |  kira  kajjena  kena  thiu  sunnaü?"   II 

3  „hatta-maggu  kula-sila-niuttöhT*)  |  söha  na  dei  rahiu  vaniuttehT."   II 

4  „tintäuttaehT  vinu  tintau  |  nam  gaya-jovvanäu  mayarattau  II 

5  „vara-ghara  panganehT  ähöyaT  |  soha  na  dinti  vivajjiya-löyaT,  II 

6  „sövaranaT  mi  rasöi-paesaT  |  vinu  sajjanahT  näT  para-desaT."   II 

7  ghattä  \  „hä  kirn  vahu-väyä-vittharßna;       äem  duhöna  kö  na  bhariu?"  | 

8  »tarn  kema  padivau  satpmilai,         jam  khaya-kält'm  antariu?"   II  9  II 

66  1      ema  ditthu  tarn  pattanu  välein.  |  khaya-kälävasänu  nain  kälem.   II 

2  lilae  parisakkantu  mahäiu  |  Jasahana-räya-duväru1  paräiu1.  II 

3  räulu  siha-duväraho  pekkhai,  |  dara  viyasanti  näT  savilakkhaT.  II 

4  2pgkkhai  niggayäu  gaya-sälau  |  nam  kula-tiyau  vinäsiya-silau.  II 

5  pekkhai  turaya-calattha-paesaT  |  patthana-bhangäT'  va  vigayäsaT.  II 

6  pekkhai  sahau-panganau  vicittau  |  cira-3candana-chada-kaddami  littau.  II 


64  1  paloyarai.  2  huai. 

66  1  A  duvaräiu.  2  dikkhai.  3  vamdana. 

*)  vgl.  39,  3  a. 
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IV  10,7-13,9.  66,7-69,9. 

7  pekkhai  kancana-vidbu  4sThäsanu  |  cbattu  sa-cindhu  sa-cämara-väsanu,  II 

8  nippahu  pahu-parivära-vivajjiu  |  hasai  va  näT  vilakkhu  alajjiu.  II 

9  mani-kancana-cämaraT  niyacchai,  |  cämaragähiniu  naü  picchai.  II 

10  ghattä  |  saba-mandavi  räya-Jasöbanaho         pekkhivi  parisakkantu  naru  J 

11  muttähala-mäla-kulukkaßhT  ruvai  va  tbör'amsuvahT  gharu.   II  10  II 

07       1  äuba-säla  visäla  visantfim  |  citta  vicitta  parämarisantnn  II 

2  agghäiu  suandhu  maya-parimalu  |  nam  puvvakkiya-sukiya-mahäpbalu,  II 

3  söu  karivi  navakamala(la>cchie1  |  nam  nisäsu  mukku  ghara-laccbie.  II 

4  türa-bheri-dadi-sankha-sahäsaT  |  vinälävani-vamsa-visesaT  II 

5  Jasabana-sämisäla  acchantae  |  pura-jjaurälankära  samattae  il 

6  'evahT  amhahä  kö  vajjävai?'  |  thakkaT  maunu  laevinu  nävai.  II 

7  vahu-viläsa-mandiraT  2palsivi  |  raihari  bhamivi  tavangi  vaisivi  II 

8  niggau   Bhavisayattu  avisannaü,  |  Candappaha-jinabhavanu  pavannaü.  II  *) 

9  ghattä  \  tarn  jinabbavanu  nievi  dhaval'uttunga-visälu  | 

10  viyasiya-vayana-ravindu        mani  pariösiu  välu.  II  11  II 

G8       1  ditthu  jiiiälau  Bbavisa-narindcm  |  nam  Nandisara-diu  surindem,  II 

2  pavararäma-gäma-pariyanciu1  |  Inda-surinda-narindabT  anciu2  II 

3  dhaval'uttunga-sibaru  visälao  |  chanasasi-kanta-kanti-somälao  II 

4  vara-mani-kirana-kanti-söhillao  |  saT  cinnu  va  didha-vaddha-kadillao  II 

5  ägama-jutti-pamäna-vibanjiu  |  mani-mottiya-paväla-paha-ranjio  II 

6  vabu-ghana-ghusina-panki  padiyankio  |  suha-lakkhana-lakkhani  cacc'ankio.  II 

7  aggai  kamala-vävi   suraanöhara  |  nam  kämini  sacchäya-paohara ;  II 

8  tahT  avayarivi,  angu  pakkhälivi,  |  kamaiaT  kbudivi  dhuevi  anumälivi,  II 

9  abimubu  calio  dbavala-siyavähabo ;  |  ditthu  vimvu  Candappaha-nähaho.  II 

10  ghattä  \  pariancivi  ancivi  parama-guru,         avalöivi  savväyarena,  | 

11  sama-ditthie  sämäiu  karevi  thui  ädhatta  naresarena.  II  12  II 

69      1  Tilayadiv'antara-tthena  canda-ppabam  |  samtbuam  Bbavisayattena  Candappaham  :  II 

2  „Bharahakhettammi  käle  cautthe  jae  |  vattamänammi  tasseya-titthe  sae"   II 

3  „sisira-kälammi  unbälae  pause  |  matta-löyammi  dasa-lakkba-puvväuse:"   II 

4  „tassa  raäiiam  dhanünam  divaddham  sayam,u  | 
„Jena  pattam  pavittain  sivam  säsayam,"   II 

5  „attbamam  Jena  tittham  pavittäviyam1,  |  jassa  jamme  tilöyammi  vaddhäviyam,fc  II 

6  „jassa  väyäe  bhuvanattayaip  möiyam  |  kevalenam  tilöyam  pi  ujjoviyam,"   II 

7  „Jena  micchatta-moham   ca  ninnäsiyam  |  divva-bbäsetarenam  jayam  bbäsiyam,"  II 

8  „Jena  löyassa  löhattanam  pbediyam  |  duttba-Kandappa-dappam  ca  pancediyam,"  II 

9  „appamattäna  bbattäna  samtisayä  |  desiyam,  däviyä  jiva-löe  dayä,"   II 


66  i  sihäsanu. 

67  l  B  navavakainalacchie.  2  paisivi. 

68  x  pariyamviu.  2  amviu. 

69  x  pavittaiyam. 

*)   vgl.  74,  2  a. 
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IV  13, 10— V  2, 10.  69,  10-71, 10. 

10  „näha!    kajjeua  tenam  mae  samthuö,  |  Jena  tumhäna  (päsamgamaintakkio)2."   II 

11  „dehi  amhäua  mänammi  kaum  dayam"  | 
„akkhayam  accuyam  tarn  mahantam  payani!"    II 

12  ghattä  |  Tilayadivi  Bhavis(att)eni  namiu         etthu  käle  Dhanavai  thuiiaT:  | 

13  „anunanta-padhanta-sunantahä  mi       dehi,  bhadära!    vimala  mai!"   II  13  11 

iya  Bhavisatta-kahäe        payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 
vuha-Dhanaväla-kayäe      pancami-phala-vannanäe  | 
Bhavisyadatta-Tilakapuravannano  näma  cautthe  sandhi-pariccheo  sammatto  II 


5.    Sandln. 


70  1  tarn  nisunahü,  jema  saT         Bhavisänuruva  varai  | 

Bhavisattu  kumäru,  päuiggahanu  jema  karai.  II 

2  Candappahu  jinu  sämi  namamsivi  |  päva-kalanka-panku  viddhamsivi  II 

3  cauvilia-^avana— sanghu  ahinandivi  |  appau2  salahivi  garahivi  nindivi  II 

4  höivi  (saT>  sayaanu  kayaunnau  ]  suha-sijjäsani  patti  nisannaü,  II 

5  sövai"  ninda  jäma  thov'antaru,  |  tarn'  annittahe  caliu  kah  antaru.   II 

6  Puvvavidehi  3munindu  Jasöharu  |  samthiu  sukka-jhäni  paramesai-u.  II 

7  nän    uppannu  täsu  tarn  kevalu,  |  cauviha-devagamanu  samujjalu.    II 

8  pucchai  Accuyanähu  suresaru :  |  „ciru  mahu  mittu  äsi  jö  vanivaru"   II 

9  „phudu  Dhanamittu  näü  gunavantao  |  anudinu  piya-vacchallu  karantao"    II 

10  „mahu  vayanöm  jina-dhammi  pavittao,  |  so  kahT,  näha!  kavana  gai  pattao?" 

11  ghattä  \  „tahu   guna  4suvarantu       näha!  visurai  majjhu  manu;"  | 

12  „karu  karöna  dharevi         punu  vi  karami  vayanälavanu".  II  1  II 

71  1  tarn  nisuneppinu  kahai  Jasöharu,  |  nisunat  Accuyasagga-purandaru.  II 

2  „Jambudivi  Bharahi  sasi-dappani  |  Ajjava^khandi  susami  avasappini"  II 

3  „atthami  jinavarindi  Sasikantae  |  panca-payäri  näni  pavahantae*  II 

4  „suyaiia-samiddhi  samunnaya-mäiiae  |  diha-divaddha-dhanuha-saya-mänae"  II 

5  „suvihie  sisir    unhälae  päusi  |  jani  vls'addha-lakkha-puvväusi"  II 

6  „Kurujangali  Bhüväla-narindaho  |  pattani  Hatthinäyapuri  vindaho"  II 

7  „Dhanavai  räyasitthi  supasiddhao  |  pahu-pariväre  tivagga-samiddhao,"   II 

8  „para-dhanu  päya-dhüli  jö  mannaT,"**)  |  pekkhivi  para-kalattu  avagannaT,"  II 

9  ghattä  \  „Bhüvälu  narindu  sappariväru  sa-manti-ganu"  | 

10  „taho  vayanu  niei,  kirn  punu  pauru  sa-paurayanu."  II  2  II 


69  2  Wegen  fehlenden  Reimes   ist  anzunehmen,   daß   der  Schreiber   hier  einen  Vers   überschlagen 
hat;  zum  ersten  gehört  wohl  päsam  ga  .  .  zum  zweiten  sarpgamam  takkio. 

70  l  savana.  2  A  appahu.  3  sunimdu.  *  suaramtu. 

71  1  ajjaca. 


*)  vgl.  99,5  b.  **)  vgl.  49,  8  a. 


^4  Bhavisattakaha 


V  3,  1—6,2.  72,  1—75,2. 

72  1  „taho  Kamalasiri  kanta  sumanöhara  |  cakkala-pln  uttunga-paöhara"  II 

2  „väla-maräla-lila-gai-gämini  *)  |  savvaho  pai-pariväraho  sänrini :  II 

3  „vinaem  täe   munindu  samäsiu;  |  tena  vi  putta-jammu  äesiu."   II 

4  „suu  uppannu,  sayanu  pariösiü,  I  Bhavisayattu  taho  näü  paghösiu."  II 

5  „parivaddhiu  sikkbaviu  mahatthaT  |  sua-satth'attha-gantha-sadd'atthaT."  II 

6  „sä  Kamalasiri  puräiya-kammßm  |  guru-gahanena  vinäsiya-dhammem"  II 

7  „sila-caritta-kulakkama-jutta1  vi  ]  2parisesiya  kantem  gunavanta  vi;"  II 

8  „vinaya-varittba  ittha  piyaulliya  |  gharaväsaho  nisärivi  ghalliya."  II 

9  ghattä  |  ,,  Hariyattaho  gehi         jäivi  thiya  nivvui  janivi"  | 

10  „paripäliu  välu  'Lacchie  döhittao'  bhanivi."  II  3  II 

73  1  „varaittörn  naya-vinaya-payattaho  |  pariniya  anna  dhiya  Dhanayattaho"  II 

2  „näu  Sarüva  sarüva-mayöhara  |  urayadi  addh'ummilla-paöhara."  II 

3  „tähi  puttu  uppannu  manöharu  |  sayala-kalä-kaläva-pasariya-karu"  II 

4  „Vandhuyattu  nämena  mahämai.  [  dhanaho  nimittßm  karivi  mahämai"  II 

5  „calliu  Kancana-mahi  sumareppinu  |  panca  sayaT  vaniuttaha,  leppinu."  II 

6  „Pankayasiri-suo  vi  gaö  (sa->kherihi  |  anaicchantihi  manda  janerihi."  II 

7  „niggau  so  vi,  ve  vi  sa-mahäiya  |  giri-Mayanäyadivi  sampäiya."  li 

8  „so  tahT  tena  puvva-uvaröhem  |  jananihö  tauae  savatti-viröhßm"  II 

9  „dutthörn  däiya-maccharu  mannivi  |  ghalliu  panca  vi  saya  avagannivi."  II 

10  „tetthu  ranni  avisannu  bhameppinu  [  aimuttaya-manclavi  nisi  neppinu"  II  **) 

11  gltattä  |  „giri-vivari  paitthu  ;  tarn  paisantu  jäma  sarai," 

12  „dhana-kanaya-samiddhi1       Tilaya-mahäpuri  paisarai."  II  4  II 

74  1  „tarn  pattanu  paribhamiü  ravannau0"  |  anna-pasattu  kalattu  va  sunnaü;"  II 

2  „Candappaha-jinabhavani  pavannau"***)  |  acchai  äsana-patti  nisannaü0."  II 

3  „evahT  vara-tiya-rayanu  labesai."  |  annu  vi  kahiu,  jema  jam  hösai.  II 

4  tarn  paramatthu  tena  manneppinu  |  muni-vara-paya-pankayaT  navßppinu  II 

5  gau  suravai  tarn  diu  ravannau,  |  dittbu  Viru  jinabhavani  nisannaü.  II 

6  bhämari  devi  samau  ähäsivi  |  Candappaha-jiua-vimvu  namamsivi  II 

7  suhena  suantu  mittu  pekkhevinu  |  bhittihi  akkhara-panti  Mihevinu  II 

8  ijabhaniü  Mänibhaddu  jakkhesaru :  |  „ehu  sumittu  majjhu  jälsaru"   II 

9  „tujjhu  samappiu  maT  nikkhevau,  |  sahü  kantae  maT  samu  pSkkhivvau,"  II 

10  „Gayauri  vinayarakara-aravindaho  |  paT  melevvau  sajjana-vindaho."  II 

11  ghattä  \  gau  ema  bhanevi         Accuyasagga-surähivai,  | 

12  tbiu  hoi  2pasannu        Mänibhaddu  jakkhähivai.  II  5  li 

75  1  Bhavisu  viujjhivi  jäma  palöai,  |  lilae  purau  bhitti  avaloai.  II 

''        2  akkhara-panti  jäma  paribhävai,  |  täma  niräriu  hiyai  suhävai.  II 


72  ]  kuttu  (ku  u  ju  werden  zuweilen  verwechselt).  2  parisesirn  kamti. 

73  *  samiddhu  vgl.  88,  11. 

74  a  liheppinu.  2  pamannu. 

*)  =  32.4  a.  **)  =  106,2  b.  ***)  =  106,6a. 


Bhavisattakaha  *  5 

V  6,  3— 9,  10.  75,3—78,10. 

3  utthai  vayaua-pavähu  ravannaü :  |  „alio  Bhavisatta !    käT  tliiu   vunnaü?"  II 

4  „jinahara-puvva-disae  sampunnaü  |  jam  pancamau  gehu  sövannaü,"  II 

5  „talu  acchai  kumäri  sumanöhara  |  kakkasa-pin'uttunga-paöhara,"  II 

6  „ladaha  ramani  niya-kula-söväsini  |  sä  tau  taniya  dhaniya  piya-bhäsini :"  I! 

7  „uttbahi,  jähi,  thähi!  kirn  serau?  |  eu  pattanu  asesu  tau  kerau!"  II 

8  tarn  väyantu  karai  sähäranu:  |  „eu  na  jäiiahä  käT  mi  käranu."  II*) 

9  ghattä  |  muht  karayalu  devi       paricintai  vimbhaya-bhariil :  | 
10  „öu  käT  vihänu?  asuu  asambhau  acchariü!"  II  6  I! 

76  1  „abinau  libiu  eu  vinu  bbantie ;  |  dlsai  padiu  cunnu  tali  bbittie."  II 

2  .kirn  pacchannu  ko-vi  veyärai,  |  kavailrni  jinabbavanaho  nisärai?"  II 

3  „abavai  ena  käT  sa-viyappem  ?  |  maranu  vi  näbT  apuivm  vappem"  II 

4  „kbuttai  näbT  jema  jivijjai,  j  anakhuttai  vi  tema  na  marijjai."  li  **) 

5  reu  jänivi  jam  säfaasu  muccai,  |  tarn  para  satta-hlnu  jane  vuccai."  II 

6  emva  bbanivi  so  caliu  turantao,  |  pancamu  geh'anganu  sampattaö.  II 

7  cadai  vlru  'vitthaya-sövänaT  |  vara-bbavanabo  pekkbantu  nivänaT  II 

8  mani-kaväila-mani-jäla-gavakkhaT  |  mani-tavanga  töranaT  salakkhaT.  II 

9  gliattü  |  jämäua-lila  paricintai  ahinava-säsurao,  | 
10                    muttähala-dantu       hasai  va  lilae  säsu-rao.  II  7  II 

77  1  canda-kanti-paba-dhavaliya-dhämaT  |  kahT  mi  tböra-muttähala-dämaT,  II 

2  kabT  mi  rayana-kuttima-paba-ranjiu,  |  tama-rao  mani-diviyabT  parajjiu ;  II 

3  tabT  suvicitta-citta-paya-samcari  |  niru  savisuddha-phaliha-bbavan  antari  II 

4  dittba  kumäri  viyani  sovana-ghari  |  Laccbi  näT  nava-kamala-dal  antari  II 

5  jina-säsani  cha-jjiva-dayä  iva  |  pandiya-marani  sugai-parimä  iva  II 

6  muhu  märuöna  malaya-vanaräi  va  |  Simhaladlvi  rayana-vikkhäi  va ;  II 

7  söbai  dappani  kila  karanti  |  cibura-taranga-bhanga  vivaranti.  II 

8  so  pbalib'antarena  sä  pökkhai,  |  sä  vi  täsu  ägamanu  na  lakkhai.  II 

9  ghattä  \  nam  Vammaha-bhalli  vindhana-sila  juväna-jani  | 

10  tahe"  pekkhivi  kanti  vimbhiu  jhatti  kumäru  mani.  II  8  II 

78  1  ratt'uppala-dala-dibara-päyahT1  |  naba-mani-kirana-karamviya-chäyabT  II 

2  janghöruya-gujjh'antara-päsaT  |  suniyatthaT  mi  jblna-pariväsaT  II 

3  pott'antare  ubbbinna-payäsaT  |  tarn  vihasanti  2vibiya-parihäsaT.   II 

4  viyadu  niyamva-vimvu  söhillau  |  rehai  addhäiddha-kadillau.  II 

5  römävali  vali'angi  vihävai  |  thiya  pipili-rinchöli  va  nävai.  II 

6  rasanä-däma-nivandhanu  söhai,  |  kinkini-ranajhanantu  manu  khöhai.  II 

7  sama-cakkalu  kadiyalu,  kisu  majjhao***)  |  najjai  karayala-mutthihi  gijjhao,  II 

8  tivali-tarangae  nähl-mandalu  |  nam  ävattäiddhu  mahäjalu,  II 

9  pln'unnaya-nivadai  thana-vattaT'  |  3nibbhittaT  härävali-thattae,  II 
10  mälai-mälä-kömala-väkauf)  |  rayana-kacjaya-keüra-sanäbau,  II 


(5.25) 


76  l  vicchaya. 

78  x  päehim.  2  pihiya.  3  nibbhitaim  oder  °thaim. 


*)  =  26,3  b.  **)  vgl.  42,12.  ***)  vgl.  12,2  a.  t)  vgl,  239,3  b. 

Abb..  d.  philos.-pbilol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb.  4 


*  b  Bhavisattakaha 

V  9,  11  —  11,9.  78,  11—80,9. 

11  saral'anguli  su-reha  kömala  kara,  |  samjhävayava  näT  nalia  tamvira,  II 

12  rayanäharana-vihüsiya-kauthem  |  velä-siri  va  uvahi-uvakanthmn,  II 

13  kiua-pamäna-niuttu  muhullau,  |  aharau  nävai  dädima-hullaü,  II 

14  uttungöm  tikkh'aggem  näserp  |  pacchannena  va  amuniya-säsem,  II 

15  kannehT  kundala-jua-gandayalehT  |  nayanahT  dlha-kasana-cala-dhavalehT,  II 

16  bhauhä-juyalaena  suvihattem,  |  bhälayalena  addha"-sasiyattem,  il 

17  mahu-piya-pesanu  mahurälävöm  |  siru  äkunciya-kesa-kalävem.  II 

18  sä  pekkhepi  anövama-rüvem  |  accheraya-vibbbama-sambhüem  II 

19  volläviya  näyara-parihäsaT  |  manahara-4käm  ukkövana-bhäsaT:  II 

20  „he  mälüra-pavara-pivara-thani !  |  acchahi"  käT  &tthu  vajjiya-jani  ?"  II 

21  „käraiju  käT,  nayaru  jam  sunnaü  |  madha-vibära-dehurahT  ravannaü?"  II*) 

22  „ränaü  kavanu  äsi  iha  räule  |  dhaya-torai]a-raanikhanibba-5san]äule  ?"  II 

23  tarn  nisunevi  salajjira-vayani  |  thiya  böttbämuba  pagaliya-nayanT ;  II 

24  maila-kavola  kajjalä-misiya  |  niya-kuladevayäe  mam-bhisiya :  II 

25  ghattü  |  „varaittu,  putti !  pahu6  tau  tanaü;  muha-kamalu  nibälabi!  kari  vinau !"  II 

26  „lai  jalu  pakknäiahi  löyanaT!  mam  ciru  kari  dukkb'ukköyanaf!"  !|  9  II 

79  1  tu  panguranu  kaievi  samutthiya,  |  saiiibbäsana-väsanae  paritthiya,  II 

2  vayanu  valei,  samuhü  avalöiu,  |  narn  Mayanävayäru  samjoio;  II 

3  pabau  kadakkha-cakkhu-vikkhevem**)  |  nam  padhamävayäsu1  avalevem.  II 

4  cintai  vara-kumäri :   „gharu  äyabo6  |  pesanu  käT  karami  hau  äyaho?"  II 

5  „bbäyara  piyara  mitta  suhi  vandhava  |  honti  padhama-damsani  suhi-vandbava."  II 

6  „eyabo  punu  para-narabo  visesanu  |  käT  karau  padhamaü  sambhäsanu  ?"  II 

7  vabuvihu  ema  viyappu  vabanti  |  thiya  mahi  vämae  pae  vilihanti.  II 

8  padhama-damsanäyäma-viöhem  |  acchai  järaa  ema  mai-möhem,  II 

9  tarn  pekkhivi  piya-samgama-dhuttem  |  vihasiu  Kamalamahäsiri-puttrm:  II 

10  „jam  ghara-gamanäyäru  muuijjai,  |  tarn  2pavamatthu  gehi  jäuijjai."  II 

11  ghattü  I  tem  vayanem  tähe         manu  ahimäna-kalankiyaü,  | 

12  kulamaggäyäri  düsanu  sahivi  na  sakkiyau.  II  10  II 

80  1  savinaya  valiya  kul'ankusa-vannae  |  karini  va  röha-viyakkhana-sannae.  II 

2  aggha-jalöbu  1vihiya-singärem  |  dinnu  suvannamena  bhingärfim,  II 

3  äsanu  kanaya-vldhu  appbäliu ;  |  suyanu  vaitthu,  vayanu  pakkhäliu,  II 

4  kiu  gaurau  maggem  padisürem,  |  vara-tamvölu  dinnu  kappürem.  II 

5  maya-parimala-ghusinämoio2  |  gandhi-malaya-pindu  samjöio,  II 

6  kancana-patti  karevi  samappio;  |  tena  vi  sarasu  viyärau  jampio.  II 

7  nhäivi  Kamalamahäsiri-äyao  |  paisäriu  santiharu  mahäio :  II 

8  bhöyanu  bhurvjäviu  suhavärehT  |  chada-rasa-laddua-khanda-payärehT.  II 

9  devinu  vinaya-vayanu  sambhäliu,  |  cutthiu  salilu,  vayanu  pakkhäliu ;  II 


78  *  kär'  vgl.  199,  7.  5  ramäule.  6  puttiyahu. 

79  l  A  °(lhayäsu.  2  B  paramattha. 

80  1  pihiya.  2  °mäio. 

*)  =  162,3  a.  **)  =  170,3  b. 


Bhavisattakaha  -  ' 

V  11,  10-15,2.  80,  10-84.2. 

10  misalivi  paramämöya-vimaddanu  |  karayali  malivi  dinnu  hariyandanu.  II 

11  punu  ghush.iem  maya-parimala-pürem  |  punu  tamvölu  dinnu  kappüröm.  II*) 

12  kara-pesiyaT  niyamva-niyatthaT  |  mani-kadayaT  devangaT  vatthaT.  II  **) 

13  purao  nivittha-suanu  avalöio,  |  sayalu  vi  niya-vittantu  niveio :  II 

14  ghattä  |  „tau  käT  kahami.  sundara-suyana!  amhahä,  taniya  vicitta  kalia"  j 

15  „nisunanta-kahantahä  janiya-bhaya        kann'antaraho  vi  duvvisaha?"  ||  11  j| 

81  1  „länaü  etthu  Jasöhanu  hontao,  |  so  eu  Tilayadiu  bhunjantao."  II 

2  „taha  Bhavayatta-saniunnaya-mänaü  |  majjhu  piyaru  vanivarahü,  pahänaü."  II 

3  „mäyari  Mayanaveya  suha-cetthi,  |  tahü  Näyasiri  näu  sama-jetthl."  II 

4  „hau  Bhavisänurüva  lahuäri;  |  tihT  mi  tähä  pänahä  mi  piyäri."  II 

5  „tinni  mi  tat  äsi  gunavantao,  |  tinni  mi  jina-vara-säsani  bhattao,"  II 

6  „ tinni  mi  didha-sammatta-pahävat,  |  tinni   mi  guru-vacchalla-sahävaT,"  II 

7  „tinni  mi  dinua-cauvviha-dänaT,  |  tinni  mi  nayari  samunnaya-mänat,"  II 

8  „tinni  mi  tat  vahugguna-bhariyaT  |  khala-vihi-kali-kälem  antariyaT."  I! 

9  ghattä  |  taip  niyaya-kudumvu        sumarivi  angaT  halliyaT,  | 

10  hua  gaggira  vaya,  nayanaT  amsu-jarolliyaT1.  II  12  II 

82  1  vahu-acchariya-vayana-samkhuttöm  |  kiu  humkäru  punu  vi  vaniuttöm.  I! 

2  anisu  phusanti  cavai  miga-löyana  |  hetthämuha  kamala-palöyana :  II 

3  „ävai  asuru  ettbu  valavantao,  |  so  paribhamaT  nayaru  jagadantao."  II 

4  „pattani  tena  sayalu  janu  märio,  |  dalavattivi  samuddi  samcäriu."  II 

5  „kena  vi  käranena  khala-duttheni  |  hau  parihariya  tena  pävitthem."  II 

6  „punu  vi  punu  vi  mam-bhisivi  milliya :  |  acchami  tena  etthu  c'kkalliya."  II 

7  „sundara!  tuhu  vi  khanu  vi  mam  thakkahi !  |  lahu  maf1  lehi,  jähi  jai  sakkahi!"  II 

8  „ahu  kula-dhavala!  eu  darisävahi!  |  annaho  janaho  majjhi  melävahi!"  II 

9  ghattä  \  „tuhü  disai  kö-vi         dhlru  viiu  vikkama-cariu;"  | 

10  „nau  jänahä,  kema      etthu  dusamkadi  avayariu."  II  13  II 

83  1  tarn  nisunivi  Pankayasiri-puttem  |  vihasiu  sila-kulakkama-juttem  :  II 

2  ,he  pasay'acchi !   kahiu  paT  cangau ;  ]  mahu  accheraya-vimbhiu  angau."  II 

3  „hau  mi  ßtthu  daivöm  sarnjöio,  |  niya-vandhava-sayanahT  vicchöio;tf  II 

4  „Jena  samänu  vanijjeme  äyao,***)  |  tena  vi  vani  ghallio  asahäyao."  II 

5  „serao  dlvßm  diu  bhamantao  |  valanßin  tau  mandiri  sampattaö."  II 

6  „evahT  dür£m  duriu  visajjahi !  |  abhau  abhau!  bhau  sayalu  vivajjahi!"  II 

7  „tuhü  vanivara-kumäri  kuli  pungale,  |  hau  vaniuttu  desi  Kurujangale."  II 

8  „vihi-valanem  sarnghadiu  samägaü ;  |  manchudu  hösai  sayalu  vi  cangaü."  II 

9  ghattä  |  tarn  nisunivi  tähe        xang'angaT  ähalliyaT  | 

10  sajjhasi  vigayäT  Mayaraddhaya-sara-salliyaT.  II  14  II 

84  1  täma  tarala-taraläviya-nayanae  |  sajjhasa-vasa-mauläviya-vayanae  II 


(5.15) 


2     vibbhama-hava-kadakkhana-silae  |  Vammaha-sara-sampesana-lilaö 


83  J  amgaggaim. 

*)  vgl.  80,4  b.  **)  =  155,  Gb.  ***)  vgl.  105,  8  b. 


2  ö  Bhavisattakaha 

V  15,3—18,  12.  84,3-87,  12. 

3  para-periya-manäu  jampijjai:  |  ,,'jam  thiu,  turiu  kin-na  tarn  kijjai?"  II 

4  pabhanaT  dhira-carittu  akampio :  |  „cangau  paT,  pasay'acchi !  payampiü."  I! 

5  „aha  mahu,  niuddhi !  paripphuda-mänaho  |  atthi  nivitti  adattädäuaho."  II 

6  „jämvahT  majjhu  kö-vi  paT  desai,  |  tämahT  saccu  tema  tarn  hösai."  II 

7  „aha  nau  dei  köi  tau  angau,  |  tö  amhahä  sähammiya-samgaü."  II 

8  f/hattä  |  tö  cintiu  täe:  „ehu  kö-vin  sämannu  navi."  | 

9  samvario  viyäru ;         nahi  atthavanaho  2dhukku  ravi.  II  15 II 

85      1  täma  tat  parihäsa-pavittaT  |  nimmala-sila-kulakkama-juttafll 

2  icchavasara-niröhu  kilantaT  |  äsani  sayaui  vayani  amilantaT  II 

3  niya-kulamaggäyäru  sarantaT  |  Candappaha-jina-mabima  karantaT  li 

4  thiyaT  ve  vi  ganjolliya-gattaT.  |  diyahaT  ke-vi  jäma  sampattaT,  II 

5  täma  thakkai  vihuru  pavajjiü,  |  mahi  tharahariya,  gahir'  uvahi  gajjiu.  II 

6  välaß  kalunu  saddu  kiu  käyaru :  |  „lahu  äyau  khalu  khuddu  nisäyaru  !*  II 

7  „lai  vattai  avasänu  nirantaru,  j  niyavi  kkiu  Kayanta-dant'antaru."  II 

8  to  pekkhivi  avalaipviya-dhiröm  |  main-bhlsiya  kumäri  vara-vireni.  II 

9  ghattä  \  äghuttbaT  tat  satta  parama-siddh'akkharaT,  | 
10                    sammattGni  jäT           kaya-kalläna-paramparaT.  II  16  II 

80       1  taö  ägaö  so  aräinnaräo  |  mahäbhima-bhä-bbäsurö  bhinna-käö  II 

2  asantö  vi  santö  su-pacchanna-mittö  |  kule  suppahüväna  bhuäna  mitto  II 

3  a-khönl-valaggo  asävanna-bbäsö  |  ghai.a  andhära-ghörö  kay'attattabäsö  II 

4  sire  uddba-kesö  jalant'antarikkhö  |  sa-camm'attbi-sesö  bhisam  duunirikkhö  I! 

5  sayäbhulayäbbangurävattagatto1  |  durälöyanö  dummuhö  ratta-nöttö  II 

6  phurantähar  utthö  samiram  gilantö  |  2Jalant'anta-jThö  havind'uggilantö  II 

7  mahäpäva-kammö  susamghatta-gädhö  |  Kayantu  vva  kuddhö  karälu   gadädhö  II 

8  naränaip  varäiiam  va  dittb.i-viijäsö  j  paittho  sitani  mandire  so  hayäso.  II 

9  ghattä  \  ävantaho  täsu  dhiru  Viru  rahasem  bbariu,  | 

10  vasunandau  levi      mandalaggu  karayali  dhariu.  II  17  II 

87       1  so  nievi  jälöli-bbayanikaru  |  'aggi-phulinidahinmusayasakkai-u  II 

2  virasu  mukku  humkäru  bhayävanu  |  kuruda-Kayanta-lila-darisävanu.  II 

3  tena  vi  ditthu  kumäru  akäyaru  |  Vadavänalßna  näT  rayanayaru.  II 

4  na  khamiu  khanu  vi  Bhavisaho  kantßm1,  |  tajjiu  suhadäläva  2cavantem :  II 

5  „ari  ari  dhandha!  väla-bhaila!  bhöiya!  |  kahT  paisarahi,  Kayantöm  cöiya?"  II 

6  „khalamuhiväiösi  pura-löeni,  |  nihauu  nemi  paT  ajja  ajöeni."  II 

7  ema  sa-rosu  cavantfm  välem  |  dhiräyaru  niruddhu  jiha  kälSm.  II 

8  dähina-karu  karavälö'm  cappio,  |  väraaü  vasunandaöna  jhadappio.  II 

9  tarn  nisunevi  nisäyaru  jhakkio  |  paricintai  manena  äsankio :  II 

10  „nau  sämannu  kö-vi  naru  disai,  |  jö  mahu  samuhü  bhadattanu  darisai."  II 

11  yhattä  \  „eu  virasu  rasantu,  mal  samghäriu  sayalu  puru,"  | 

12  „patlivayana-samatthu      ehau  kö-vi  na  ditthu  naru."  II  18  II 


(5.15) 


84  !  B  jamviriu  kinna.     B  hat  zweimal,  A  dreimal  kinriatam.  -  dukku. 

86  x  B  vacchagatto.  '-  lalanani  jiho. 

87  x  Man  könnte  phulinga  oder  dahintu  in  der  unverständlichen  Zeile  vermuten.  2  cayamtim. 


Bhavisattakaha  2 " 

V  19,  1—22,2.  88,  1—91,2. 

88      1  „ehu  na  etthu  nayari  sahxjäyaö,  |  annu  kö-vi  päsandiu  äyao."  II 

2  „äsi  etthu  jö  räu  Jasöhanu,  |  tena  vi  na  kiu  kim-pi  äöhanu."  II 

3  „anna  vi  nara-narinda  maT  bhakkhiya,  |  kena-vi  niya-majjäya  na  rakkhiya."  II 

4  „eu  auvvu  kö-vi  mahu  bhävai ;  |  annu  vi  niya-löyanahä  suhävai."  li 

5  eu  cintantu  jäu  jäisaro,  |  bhava-pancaena  sariu  jamm'antaru.  II 

6  nämaggahanu  vihangöm  jäniu,  |  piya-pesala-vayanahT  sammäniu  :  II 

7  „aho  Bhavisatta!  käT  ekallao?  |  kusalu  sariri  tujjhu  thiu  bhallao?"  II 

8  „tävasu  puvva-jammi  hau  hontao,  |  Kösiu  nämem  nayari  vasantao;  II 

9  „Vajjöara-khalena  avamäniü,  |  paT  vacchala-vayanahT  sammäniu."  II 

10  yhattä  |  „taho  padiuvayäru  ehu,  mitta  !  mal  tujjhua  kiu:"  | 

11  „dhana-kanaya-samiddhu  puru  sahü  kannae  alliviü."  II  19  il 

85)      1  „jö  tahT  äsi  manti  Vajjöyaru  |  Aripura-nayarähivahä  manöharu,"  II 

2  „'ciru  hau  äsi  Jena  avahatthio  |  annaho  seva  karäviu  patthio,"  I! 

3  „pahu  puru  pauru  majjhu  anuräiü  |  bhanjivi  jeijta  diyamvari  läio,"  II 

4  „savvem  hau  nayaröm  avaganniü,  |  paT  pari  kim-pi  (kim-pi)  anumanniu,"  II 

5  „tarn  muu  tena  kasäem  tattaü  |  marivi  ghöru  asurattanu  pattau."  II 

6  „marivi  so  vi  mantinahä*  pahänaü°  |  etthu  vi  Tilayadivi  huu  ränauu."  II 

7  „maT  mi  täsu  padivairu  samäriu,  |  sa-nayaru  sa-pariväru  samghäriu."  II 

8  yhattä  \  vairaT  na  kuhanti ;  kälum  vihT1  mi  jananti  bhau,  | 

9  aha  duggai  ninti ;  asamäniyaT'  na  janti  khau.  II  20  II 

IX)      1  töm  vayanöm  pariösiya-gattaT  |  vinni  vi  takkhani   huaT  saittaT.  II 

2  Bhavisa-mahänarena  tö  vuccai:  |  „jai  tumhahä  mi  manaho  öu  ruccai."  II 

3  „jai  saccau  uvasamiu  tamälaho,  |  tö  tarn  karahu,   ^'uttu  jam   kälaho!"  II 

4  tarn  padivannu  vayanu  aviyärcm,  |  mäyä-mandau  kiu  vitthäirm,  II 

5  püriya  rangävali  jala-kalasehT  |  chada-törana  taru-pallava-palasehT2,  II 

6  darisiu  sajjana-janu  dihi-gärau  |  vatthäharana-söha-siya-särau,  II 

7  vaddhiu  nandi-saddu  cau-päsehT3  |  4ahinava-siri-mangala-vinnäs(1hT,  II 

8  sä  Bhavisänurua  suhi-löem  |  ahisinciya  mangala-pbala5-töem  II 

9  parihäviya  sey'amvara-vatthaT,  j  päniggahani  jäT  supasattbaT;  II 

10  ummäliya  muttähala-dämßhT  |  mälai-kunda-vimlsiya-dhämehT.  II 

11  dasana  cihura  kararuha  nippankiya  |  manahara-hariyandana-cacc'ankiya,  II 

12  aharai  alaya-räu  samcäriu,  |  kajjalu  chutthu6,  tilau  vaddhäriu,   I 

13  sihi  paccakkhu  purau  pajjäliu,  |  laggu  jögu  su-mahuttu  nihäliü;ll 

14  tä  suha-piya-damsani  anuräiya,  |  Bhavisayatta-kara-pallavi  läiya.  1! 

15  yhattä  \  ekkäsani  täe  vaisärippinu  kiu  vinau ;  | 

16  piya-vayanu  cavevi       Asaniveu  uppamivi  gau.  II  21  II 

91       1  söhahT  tat  tetthu  varaittaT  |  sarala-sahävaT'  sundara-cittaT  II 

2  nihua-neha-nibbhara-mana-misalaT  |  muha-märuya-pariösiya-bhasalaT  II 


89  i  cittu. 

90  !  juvu.  2  kalasehim.  3  päsahi  vgl.  135,  3.  4  aihava  vgl.  32,  9.  5  jala 
vgl.  34,  7.                G  B  cchatthu,   B  tthutthu. 


(5.15) 


«J  0  Bhavisattakaha 

V  21,3— VI  1,  13.  91,3-93,13. 

3  nava-sayavatta-samujjala-vattaT  |  Candappaba-jinahari  saippattaT,  II 

4  bhämari  devi  vihüi-sanähabo  |  darisivi  pujja-mabima  jina-nähabo  li 

5  Candappaha-jinabhavanaho  tinnaT,  |  lilae  niya-mandiri  avainnaT.  li 

6  taliT  mi  (santi)  santihari  kareppinu  |  vinaem  kuladevaya  sumareppiuu  II 

7  ghattü  |  ettiyaT  karevi  niya-kulamagga-ahitthiyaT  |  *) 

8  suha-pemma-rayäT  rai-väväri  paritthiyaT.  I!  22  II 

J)2       1  nijjhuni  viyaiii  gehi  nivasantahä  |  kämakämu  ähäru  asantahä  I! 

2  mayana-viyäru  täma  uppajjai,  |  accubbhada-viläsa  rai  chajjai.  II 

3  ramahT  bhöya-parivaddhiya-mayanaT  |  nibbliara-dara-mauläviya-nayanaT  II 

4  diyahi  diyahi  annannae  kilae  |  suravara-vara-vijjähara-lilae  II 

5  sa-rahasa-gädhälingana-pilaT  |  nihua-sarasa-pariumvana-sTlaT  II 

6  vara-pallanka-tüli-suha-sayanaT  |  avaganniya-suvanna-mani-rayanaT  II 

7  sarasa-rüva-jovvana-maya-mattaT  |  kaya-naha-niyara-kalankiya-gattaT  I! 

8  ubbhada-suraya-malla-padimallaT  |  phudiyäbaraT  sidhila-dhammellaT.  II 

9  tbiyaT  ema  pariväsiya-gattaT  |  amiya-1rasövama-bhogäsattaT  II 

10  täma,  jäma  nava-neha-nirantara  |  kälaho  gaya  väraha  samvaccbara.  II 

11  ghattä  \  ettiyaT2  kabevi  Dhanavälßm  Sarasai  namiya  | 

12  Bbavisattaho  kavvi      sandhi  samäniya  pancamiya.  II  23  II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe       pancami-phala-vannanäe  | 
Bhavisayatta-puvapravesa-viväliakalläna-vannanam  näma 
pancamo  sandbl-pariccheo  samatto  II 


6.  Sandhi. 

93       1  Suvvaya-vayaneht         tava-vaya-niyama-gun  annaiya  | 
tarn  nisunahü  jema      Kamaiae  suvapancami  laiya.  li 

2  accbau"  täma  eu  akkhänaü  |  div'antari  Bhavisatta-kahänaü;  II 

3  kaba  samcäriya  vicitta-payäsiri  |  Gayauri,  jabT  sä  Kamalamahäsiri  II 

4  acchai  dukkba-mab'annavi  khittl,  |  sua-viöi  jälöli-palitti.  II 

5  äsanu  sayanu  vayanu  nau  bhävai,  |  sidhila-valaya  väyasu  uddävai;  II 

6  „radi  väyasa!  jai  kim-pi  viyänahT,  |  Bhavisayattu  mahu  pangani  änahT!"  II 

7  „kim  kaiyahä  mi  divasu  tarn  bösai,  |  jabT1  so  sarahasu  säiu  desai?"  II 

8  „dukkaru  ema  eu  piya-samgaü ;  |  evabT  kbala-vihi  vinadai  angaü."  II 

9  „Gayauri  savvau  tiyau  saunnaü  |  niya-bbattära-putta-paripunnaü."  II 

10  „kä-vi  na  mal  jebi  duba-bhäyana  **)  |  subi-sayanahä  vabu-dukkb'uppäyana." 

11  ema  ruanti  sariru  kilesai,  |  vaya-niyamahT  uvaväsahT  sösai.  II 

12  ghattä  |  „villi !  vinadabi  käT?  kena  vi  kiu  1abbbuddbaranu ;"  | 

13  „aba  melahi  puttu,  aha  samkbevem  dai  maranu!"  II  1  li 


92    l  rasovvama.  2  ettiyae  vgl.  116,  11.  93  *  avuddharanu. 


*)  vgl.  163,9.  **)  vgl.  201,  11. 


Bhavisattakaha  $  *■ 

VI  2,  1— 5,  3.  94,1-97,3. 

94  1  etth'antari  ajjiya  gaua-säri  |  Suvvaya  näu  mahavvaya-dhäri  II 

(  2  tahea  vacchallu  karai  sä  sevaya  |  nam  paccakkha  mahä-suyadevaya.  II 

3  „he  Kamalasiri !  putti !  mam  söahi !  |  jina-vayaiiämaya  manu  samjöyahi"  !"  II 

4  „kirn  suhi-sayana-vayanu  avagannahT?  |  cancala-jlva-löi  rai  mannaht?  II 

5  „suha-dukkhaT  kaya-dhammähammfm*)  |  jivaho  honti  puräiya-kammöm."  II 

6  „manchudu  paT  duha-kamma-parampari  |  asuhu  kim-pi  kiu  anna-bhav'antan."  II 

7  „kimi  duha-kamma-payadi  samjöiya,  |  tßm  pai-putta-suhßiia  vicchöiya."  II 

8  „kahu  gharu?   kahu  pariyanu  ?   kahu  vandhau?"  | 
„mam  tuhu  kari  asagähöm  dhandhaii!"  II 

9  „ajja  vi  ema-gai  vi  tarn  bhävahi,  |  Jena  mahanta  mahädihi  pävahi!"  II 

10  (jliattä  |  „guru  pucchivi,  putti!  suapancami  tivihena  lai,"  | 

11  »Jörn  punu  na  kayavi  ittka-viöu  na  sambhavai!"  II  2  II 

95  1  tarn  nisunevi  bhanaT  sasi-vayani  |  mukkäharana  pai-ammuha-vayani.  II 

2  Kamalae  vuttu:    „mahävaya-dhärie !  I  suapancami  kima  lemi,  bhadärie?"  II 

3  Suvvaya  kahai :   „sunantahä  savvabo  |  padhamägame  Nandlsara-pavvaho"  II 

4  „aha  Kattie,  aha  Phagguni  ävai,  |  aha  Asädha-mäse  sampävai,"  II 

5  „padhamaü  siya-pancamihi  laijjai,  |  sua-pancami  sä  tena  bhanijjai."  II 

6  „akkhami,  jema  munindahä  sitthi,  |  tehT  mi  jina-paramagami  ditthi;"  II 

7  „cintiya  kämadhenu  ja  sokkhaho,  |  suha-söväna-panti  kaya  mokkhaho,"  II 

8  „suyanahT  jinasäsani  uvasant(%T  |  kijjai  jima  gharaväsi  vasantchT."  II 

9  gliattä  \  „jö  tähe"  phalena         vanchai  säsaya-sukkha-nih!"  j 

10  „jänevinu  tena  padhamaü  tä  uvaväsa-vihi."  II  3  II 

9(j      1  „ekkahäru  karivi  tava-tanhae  |  sumarivvau  cautthi-avaranhaiV  II 

2  „paccakkhivi  paccakkhem  surem,  |  visaya-sangu  parivajjivi  durum1, u  II 

3  „rayani  vasivi,  cancalu  manu  khancivi,  |  punu  paccusa-käli  jinu  ancivi,"  II 

4  „nänaho  guruhu  viinukka-viyänJ,hT  |  pujja  karevinu  attha  payärehT"  II 

5  „tihT  sakkhihT  uvaväsu  laijjai,  |  parama-jinägama-juttie  kijjai."  II 

ü  „acchijjahu  suha-jhänu  samärivi,**)  |  ghara-väväru  hiyai  avabärivi,"  II 

7  „dasavihu  dhamm'akkhänu  sunantabä,  |  jiväjiva-payattha  munantahä," 

8  „dhammiihamma-viyäranu  lakkhevi,  |  akhaliu  bambhaceru  parirakkhevi," 

9  „tinni  käla  jina-nähu  naveppinu,  |  tad-dinu  rayani  vi  eraa  gameppinu,"  II 

10  „punu  divasayara-uai  padivannaT  |  jina-pujjä-vihänea  sampunnae"  II 

11  „chatthihi  ekka-vära  bhunjivvau,  |  tava-vihi-punna-punju  punjivvau."  II 

12  gliattä  \  „acchivvau  ema  mäsi  mäsi  siya-pancamihi."  | 

13  „tava-niyama-gunehT,         jäma  samäniya  sayala  vihi."  II 4  II 

97       1  „padhamaü  panca  mäsa  uvasijjai,  |  punu  samvacchara  panca  laijjai."  II 

2  „savvaT  satta-satthi  uvaväsaT  |  honti  mahätava-riddhi-payäsaT1."  II 

3  „pacchai  punu  ujjavanu  karivvau,  |  panca-payäru  savvu  vivarivvau."  II 


97  1  payajhaim. 

*)  =  289,  IIa.  **)  vgl.  47,4a. 


3  ^  Bhavisattakaha 

VI  5,4-8,  10.  97,4-100,  10. 

4  „panc'indiyahä  viyäru  jinevvau,  |  mangalu  panca-payäru  bhanevvau."  I! 

5  „pancäcäru  karunu  anumannivi,  |  panca  laevi  panca  anumannivi,"  I 

6  „cämara-kalasa-cbatta-bbingäraT  |  tat  mi  darisivi  panca-payäraT,"  II 

7  „pottbaT  panca  mi  satthu  lihäivi,  I  panca-vanna-vatthaT  ncchäivi,"  I! 

8  „jäsu  näbT  ujjavana-vihöö,*)  |  taho  viunärau  tarn  ji  niöö."  II 

9  yliattä  |  Suvvaya-vayanäT  Kamalae  siröna  padicchiyaT; 

10  kara  mauli  karevi  tivib'antarena  samicchiyaT.  II  5  II 

1)8       1  Suvvayäe  jam  kahiü  biy  attböm1,  |  Kamalae  tarn  ji  layau  param'attbem.  II 

2  Nandlsari  padbamägami  suddhae  |  suapancami  uvaväsiya  muddbae.  II 

3  darisiya  pujja-mabima  dihi-gäri  |  bhaviyäyana-mana-nayana-piyärl.  II 

4  thiya  vaya-niyama-sila-samjuttl,  |  vabu-uvaväsa-parisama-santi,  II 

5  akhaliya  jina-vara-säsani  bhattT ;  |  mäsi  mäsi  uvaväsa-niutti ;  I! 

6  mäsi  mäsi  guru-vayanaT  bliävai ;  |  mäsi  mäsi  mahadäuaT  dävai ;  II 

7  mäsi  mäsi  ujjavanaT  pösai ;  |  mäsi  mäsi  sähammiya  tosai ;  II 

8  mäsi  mäsi  punna-ppbalu  samcai ;  |  mäsi  mäsi  indiya-valu  khancai;  II 

9  mäsi  mäsi  guru-caranaT  vandai;  |  mäsi  mäsi  appänaü  nindai.  II 

10  yhattä  |  „2cariena  tavena  dänabT  majjhu  puttu  milau!"  | 

11  „punu  pacchai  bou  tarn  siva-säsaya-suha-nilaü !"  II  6  II 

1)9      1  tarn  nisunevi  kalunu  dukkandiru  |  niya  sä  Suvvayäe  jina-mandiru.  II 

2  karivi  panäü  ti-näna-pahänau  |  pucchiu  risi  paramägama-jänaü :  II 

3  „paramesara!  vabu-dukkha  janeri  |  eba  dbiya  Hariyattaho  keri"  II 

4  „bbattäröin  parihariya  varäiya  |  puccbai  tumba  kim-pi  duha-gbäiya."  II 

5  „eyahö  tanaü  puttu  gunavantao  |  so  paraesi  kavana  gai  pattao?"  II  **) 

6  „tabo  ägamanu  kahl  milai,  dekkbahü  !  |  tö  sabbbäva-sarüvai  akkhabü  !"  II 

7  „aba  nau  milai  kabT  mi  gau  duggami,  |  tö  pariharau  äsa1  piya-samgami !"  I! 

8  „aba  kälöm  antariu  kabänaü,  |  tö  savvabä  avasäuu  pabänaü."  II  ***) 

9  (jhattä  I  tö  bhanaT  munindu :      „eyahe  nandanu  nau  marai;"  | 
10  „vabu-bhöyäsattu  viviha-viläsa  keli  karai."  II  7  II 

100     1  „annabT  div'antari  sa-kalattao  |  acchai  käma-bböya-äsattao."  II 


(3.15) 


2  „etthu  vi  punu  ägamanu  karesai,  |  addhau-rajjua  naravaibi"  dbaresai."  II 

3  „tujjhu  vi  vahu  sammänu  karesai,  |  ajja  vi  vabu  vahu-sayaT  varesai."  II 

4  „ajja  vi  tuhü  mi  bhanivvl  ränl,  |  hösabi  vahu-naravarahä  pahäni."  II 

5  tarn  nisunevi  janani  pariösiya,  |  äsävasara  viyappem  pösiya.  II 

6  Suvvaya  bbanaT:   „muniu  paT  eyau :  |  na  1calai  muni-vayanaho  samkeyaii. 

7  tarn  nisunivi  gaya  gebi  saittT,  |  tbiya  muni-vayana-rasäyani  tittl.  I! 

8  Vädbuyattabo  janeri  mani  jhürai,  |  Dhanavai  pabu-attbäni  visürai:  II 

9  ghattä  \  „kirn  kijjai,  räya!  vattai  bbäriya  kajja-gai"  | 

10  „cirayäla-paväsi  mancbudu  kusalebT  tähä  jai."  II  8  II 


98  1  hiyattim.  2  variena.  100  l  valai  vgl.  14, 8. 


*)  vgl.  332,4  a.  **)  vgl.  70,  10  b.  ***)  =  261,  10  b. 


Bhavisattakaha  06 

Vi  9,1-12,7.  101,1-104,7. 

101  1  „aho  narinda!  mahu  manu  samghattai,  |  khalai  vuddhi,  ranaranau  visattai."  I! 

2  „vinni  vi  suya  ghalliya  paraesaho,  |  manchudu  hau  bhäyanu  huu  ayasaho,"  II 

3  „vihi  tihi  varisehT  satthu  parävai,  |  ettiu  kälu  na  kö-vi  cirävai."  II 

4  „gayavaiyahT'  vanivara-vara-pattihT  |  'ummähau  ranaranau  vahantihT"  II 

5  „ghari  ghari  niya-kammaT  paricattaT',*)  |  ghari  ghari  öväiyaT  pauttaT."  II 

6  je  je  sämuddiya  vänijjiya,  |  te  te  kokkivi  räem  tajjiya:  II 

7  „aho  tumhaT  na  suniu  des'antari  |  vöhitthiyahä  pamäu  jarantari?"  II 

8  pucchijjanta"  vi  näyara-löyahT  |  para  siru  dhunahT,  vayanu  avalöyahT.  II 

9  ghattä  |  näyarahä  saehT  pucchiya  pahi  panthiyahä  saya;  | 
10                     para  siru  vihunanti,       ko-vi  na  jäuaT,  kahT  mi  gaya.  II  9  II 

102  1  viddänaü  muha-kamalu  Sarüvahön  |  niya-cariyahT'  appam  parihüyah^"  :  II 

'     2  „hä  vihi!  mal  sikkhaviu  virüvaii  |  manchudu  mahu  mi  angi  sambhüau."  II 

3  „paraho  sarlri  päu  jö  bhävai,  |  tarn  täsai  valevi  samtävai."  II 

4  „vattai  asaranu  kälu  pautthaho,  |  dukkaru  kim-pi  kusalu  taho  satthaho."  II 

5  „kim  samuddi  vöhitthaT  phattivi  |  vöiya  salili  sayala  ävattivi?"  II 

6  „kim  mahu  taiiau  vayanu  mani  vujjhivi  |  mua  vinni  vi  avarupparu  jujjhivi?"  II 

7  niya-duccariya  sayalu  mani  bhävai ;  |  annu  vi  sua-viou  samtävai.  II 

8  tähe  vi  dukkhu  jäu  viunärau,  |  dukkaharilu  gujjhu  viruärau.  II 

9  ghattä  \  „puri  abbharahullu  sarasa-sahäu  saneha-vau"  | 

10  „xkheddai  nai  kema         nandanu  hatthävära-gau?"  II  10  II 

103  1  etth'antari  acchariya-pahänau  |  Tilayadivi  sanicariu  kahänaü.  II 

2  tahT  vara-nayari  viyaiji  nivasantaho  |  icchiya  käma-bhöya  bhunjantaho  II 

3  ekkaht  diyahi  paguna-gunavantae  |  vuccai  Bhavisayafctu  niya-kantae :  II 

4  „näha!  taiu  mal  nau  pariyäniu;  |  ettiu  kälu  kahT  mi  nau  pucchiü;"  II 

5  „thiya  cintanti  suiru  vanchivvai;  |  avasaru  kahT  mi  na  huu  pucchivvai:"  II 

6  „kavanu  desu,  jahT  tuhu  uppannau?  |  kavanu  nayaru  sura-siri-sanipunnau?"  II 

7  „ränaü  kavanu  tötthu  dihi-gärau?  |  kavana  janani,  piu  kavanu  tühärau?"  II 

8  ghattä  |  tarn  nisunivi  tena  niya-sahaesaho  sambhariu ;  | 

9  jalu  nayanShT  mukku  hiyavaü  kaluna-saraho   bhariu.  II  11  II 

104  1  so  niya-jamma-bhümi  sumarantao  |  niya-janeri-vacchallu  sarantao  II 
to'         2  paricintai:    „parivaddhiya-söem  |  käT  ena  mahu  tanae  vihöem?"  II 

3  „acchai  janani  kahT  mi  dukkhalliya  |  vahu-dujjana-duvvayanahT  salliya?"  II 

4  „jäe  suiru  cintavio  suäsae  |  putta-jamma-döhalaya-piyäsae"  II 

5  „nava  mäsahT  niya-kukkhihin  dhariyao  |  puuu  raurava-kälaho  nisariyao"  II 

6  „niya-sarira-khirem  paripälio  |  anudinu  piya-vayanahT  dullälio,"  li 

7  „tähö  kayäi  na  maT  kiu  cangau  |  1äyau  dukkhem  pürivi  angau."  II 


101  '  ummahau. 

102  1  A  kheddenai,    B  khedenai. 
104   l  äyäu. 


*)  =  191,9  a. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb.. 


3  4  Bhavisattakaha 

VI  12,  8— 15,  6.  104,8-107,6. 

8  eu  cintantu  kantu  duvvayauaii2  !  pekkhivi  amsu-jarolliya-nayanaü  I! 

9  saT  vatth'ancalena  piya-kantae  |  luhiya  nayana  taraläviya-nettae.  II 

10  ghattä  |  nisäsu  muevi  kiu  vicchäyau  muha-kamalu;  j 

11  sambhariu  kudumvu  täe  vi  nayanßhT  mukku  jalu.  II  12 II 

105     1  avarupparu  pakkhäliya  nayanat  |  avarupparu  jampivi  piya-vayanaT  II 

2  avarupparu  niya-manu  sähäriü,  |  söya-mahäjali  appau  täriu.  II 

3  bhanaT  kumäru:   ,,1pavattiya-mangale'  |  pie !  mahu  jamma-bbümi  Kurujangale."  II 

4  „Hatthinäya-puru'  puhai-pasiddhau  j  pahu-Bhöväla-narinda-sarniddhau."  !l 

5  „Dhanavai  näü  jananu  ambärao  |  naravar'inda-parivära-piyärao."  II 

6  „mäyari  2Kavala  suana-dihigäri  |  Harivala-dubiya  säsu  tumbäii;"  II 

7  „sai-cäritta-slla-sampunnl  |  Lacchihö  tanaT  angi  uppanni."  II 

8  „aiinu3  vi   Vandhuyattu  mahu  däio;  |  tena  samäiju  vanijjem  äyao."  II*) 

9  „miliyaT  panca  sayaT  vobitthaT  |  veläulehT  cadivi  uttitthaT,  *  II 

10  „duvväem  ullürivi  bhaggaT,  |  giri-Mayanäyadlvi  uvalaggaT."  II 

11  ghattä  I  „hau  teua  chaleua  duttha-savattihe  macchaiöua"  | 

12  „vaui  vaucivi  mukku         dunnaya-dösa-parampareua."  II  13 II 

10G      1  „so  khalu  Vandhuyattu  mal  millivi  |  appunu  gau  vöhitthaT  pillivi."  II 

2  „bau  mi  tötthu  vaua-gahauu  bhameppinu  |  aimuttaya-maudavi  nisi  neppiuu"  II  **) 

3  „giri-kaudari  so  vivari  paitthau,  |  tarn  langbivi  puru  6u  mal1  ditthau."  II 

4  „dhaua-kancaua-samiddhu  jaua-vajjiü  |  tarn  pökkhantu  bhamiu  aparajjiu;"  II 

5  „ditthu  sayalu  dbuya-dhaya-mälaulu  |  sälankäru  sa-gebu  sa-räulu."  II 

6  „Candappaha-jiuabhavaiji  pavaunaü,***)  |  jiuu  ancivi  suha-sayaui  nisannau."  II 

7  „akkhara-panti  lihiya  tahT  ditthi,  |  pancami  gehi  täe  tuhü  sitthi."  II 

8  „sä  väyantu  ettbu  sampäiu,  |  tuha  muha-suha-damsaiiu  nijhäiü."  II 

9  „paT  akkhiu  vittantu  ciränau,  |  pattanu  khaddhu  jema  hau  ränaü."  II 

10  „punu  bböyauu  bbunjäviu  lilae;  |  vinni  vi  thiyaT  asangä  kilae."  II 

11  „äyau  Asai.iiveu  balavantao,  |  so  vi  puvva-kammem  uvasantao."  II 

12  „tSm  tuhü  majjhu  dinna  sahu  vittöm,  |  maT  pariuiya  pariösiya-citttfm."  II 

13  „viuni  vi  thiyaT  bhöya  bhunjantaT  |  rai-rasa-pasara-mabämaya-mattaT."  II 

14  „ettiu  kälu  jäu  suha-samgau,  |  evvahT  niru  ummähiu  angau."  II 

15  ghattä  |  „ciru  mukka  ruanti         jauani  parama-sabbbäva-raya;"  | 

16  „sä  majjhu  viöi  kim  jivai,  kim  marivi  gaya?"  II  14  il 

107      1  „tö  vari  mantu  kini-pi  tarn  kijjai,  |  Jena  niyaya-sajjauahä  milijjai."  I! 

2  „kim  vahuena  vi  eya  vihöem,  |  jam  na  dittbu  suhi-vandhava-löem?"  II 

3  „jam  suhu  asanehöm  raccantae,  |  jam  suhu  andhärai  naccantae,"  ii 

4  „jam  suhu  sivin  antaru  picchantae,  |  tarn  suhu  etthu  nayari  acchantae."  II 

5  „tö  vari  evahT  eu  paunjahä,  |  lahu  mah'aggha-mani-rayanaT  punjaha,"  II 

6  »vinni  vi  vära-vära  utthallahä,  |  säyara-tlri  vahevinu  ghallahä."  II 


104  2  kamtuvvayanauni.  105  1  pavatfchiya.  2  kamvala.  3  anu. 


*)  vgl.  83,  4  a.  **)  =  73,  10  b.  ***)  =  74,  2  a. 


Bhavisattakaha 
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VI   15,7-18,  13.  107,7—110,13. 

7  „jö  tahT  1satthavähikö  esai,  |  so  amhahä  niya-nayarabo  nesai."  II 

8  ghattä  |  jampevinu  täe  cala-väväri  paritthiyae  | 

9  bhandäraT  levi  rayana-punju  punjaT  kiyaT.  II  15 II 

108  1  Candappahu  jinavaru  jayakärivi  |  su-didha-nivida-väsanaT  samärivi  II 

2  devi  tülu  mani-rayanahä  bhariyaü,  |  samvähivi  ghara-pangani  dhariyau.  II 

3  caliyaT  ve  vi  levi  niya-khandhem  |  nlsariyaT  taho  vivaraho  randhöm.  II 

4  punu  vi  tetthu  aimuttä-tandavi  |  kiu  äväsu  viuli  laya-mandavi.  II 

5  tarn  millivi  puuar-avi  samcallaT1,  |  dini  dini  vära-vära  uttballaT'.  II 

6  paya-phamsem  parimaliya  vasumdhara,  |  tarn  ji  vinöu  jäu  ten  väsara.  II 

7  samvähiyaT  aijeya-payäraT  |  vahu-mani-rayana-kanaya-bhandäraT  II 

8  celiyäT  nänäviha-vannaT,  |  jäT  jäT  löyanahä  ravannaT,  II 

9  valiu-annanna-näma-guna-veyaT  |  nava-kunkuma-kanisäruna-teyaT  II 

10  ghattä  |  ghanasära-juäT  maya-parimala-hariyandanaT  | 

11  uvvahivi  kayäT  punjaT  nayanänandiraT'.  II  16 II 

109  1  mani-keüra-kadaya-kadisuttaT  |  mani-kancuaT  rayana-pajjuttaT1  II 

2  thulähala-muttähala-dämaT  |  äbaranaT  vicitta-vabu-nämaT  II 

3  pariyala-uvahi-vela-kallölaT  |  ujjala-kanaya-thäla-kaccölaT  II 

4  pattäsanaT  kadaya-veyadiyaT  |  vidduma-duma-cämiyara-ghadiyaTll 

5  siri-kulabhavana-ravana-singäraT  |  dappana-kalasa-camara-bhingäraT  II 

6  aivjana-ghusina-tüli-pallankaT  |  caruya-kadäha-suvanna-madakkaT  II 

7  sankba-sippi-vabu-guna-sambhüaT  |  avaräT  mi  aneya-vahu-rüaT  II 

8  parivattivi  dhaiia-riddbi  samäriya  |  vani  Vaisavana-riddbi  samcäriya.  II 

9  ghattä  \  utthämiya  sä  vi  näyamudda  sijjae  sabiya,  | 
10                   cintiya-pbala-sära          ja  sä  Tilayadivi  abiya.  II  17  II 

110  1  dhanu  taru-müla-jäle  anusamdhivi  |  uppari  dumaho  padäya  nivandhivi  II 

2  ^cchabT  järna  tStthu  vani  2illae  |  sura-kinnara-vijjähara-lilae,  II 

3  tätna  vahivi  duppavanöm  läio  |  so  Vädbuattu  tahT  ji  sampäio.  II 

4  laggaT  panca  sayaT  vöhitthaT  |  pabbhatfchaT  veläula-titthaT.  II 

5  jhinaT  titthSm  titthu  bbamantaT  |  kabT  mi  näbi  suha'-nivvui"  pattaT.  II 

6  bua  vaniutta  sayala  muha-käyara  |  galiya-gavva  vavasäya-anäyara  II 

7  luliya-kesa  mala-pankiya-viggaha  |  jara-kappada-nevattha-pariggaba  II  *) 

8  sidhila-cariya  parivajjiya-samjama  |  niddhana  niralankära  nirujjama.  II 

9  tarn  Mayanäu  diu  pekkhantä  |  jüriya  thor'amsuyahT  ruyantä3 :  II 

10  „eu  tarn  vanu,  jabT  ena  anittböm  |  kiu  tarn  miccha-kanmiu  pävittbßm."  II 

11  „dajjhai  ko  na  mabäsai-säv^m  ?  |  amhaT  khau  gaya  tena  ji  päv£in."  II 

12  ghattä  \  vara-taru-sihar'aggi  dittba  padäya  subävaniya,  | 

13  bakkärai  näT  sannae  siya  Bhavisaho  taniya.  II  18  II 


107  *  satthavahi.  109  1  pajjatta. 

110  x  acchamma  jämi.        •         2  vielleicht  kilae  zu  verbessern?  3  thorasuyahim  suyamtä. 

*)  =  286,4  b. 


3  0  Bhavisattakaha 

VI  19,  1—22,3.  111,  1  —  114,3. 

111  1  so  pekkhantu  padäya  mahänaru  |  vani  paisanti  jäma  thövantaru,  II 

2  vinni  vi  täma  layähari  ditthaT  |  maua-tüli-pallanki  nivitthaT.  II  *) 

3  takkhani  kannösanniya-väyahT  |  gaya  näsivi  pacchannahT  päyahT;  II 

4  turiu"  gampi  Vädhuyattaho  akkhiu11 :  |  „amha  deu  sahü11  devie  lakkhiü."  II 

5  „jäma  na  kahT  mi  jäi  äyäsaho,  |  täma  turiu  tumhaT  mi  payäsahu!"  li 

6  tarn  nisunevi  so  vi  samcalliu ;  |  pökkhivi  jana-samühu  utthalliu.  II 

7  tiya  bhaya-vihala  jäya,  nau  samthiya;  |  'eu  käT*  pabhananti  samutthiya.il 

8  dhiriya  narßna:   „höhi  bhaya-vajjiya !  |  äiya  8tthua  ke-vi  vänijjiya."  II 

9  ghattä  |  tarn  pökkhivi  täe1  Vandhuattu  lajjä-bharena  | 

10  tbiu  vayana-vilakkhu  pahau  näT  masi-khapparena.  II  19  II 

112  1  pökkhivi  Bhavisayattu  siyavantau  |  sälankärau-vayanu  sa-kalattaü  II 
(o.o)     2  Jjhatti  lihevi  phusiu  nam  däiu**)  |  thiu  saviyappu  kasanu  vicchäj^au.  II 

3  kaya-panäu  samvarivi  nilinaü,  |  ciru  duccariu  sarantu  vilinau.  II 

4  sajjhasa-vasi  vahantu  ävallaü  |  Bhavisfm  vuttu:   „bliäi !  thiu   bliallau  ?"  II 

5  „kahT  paribhamiü?  kälu  kima  kheviu  ?  |  kavanu  paesu  vaijijjem  seviu?"  II 

6  „käT  vidhattu  vittu  vavasäyaho?  |  kusalu  khemu  savvaho  samghäyaho  ?"  II 

7  tßm  vayanöm  manäu  äsäsiu  |  amsu-väem  padivayanu  payäsiu :  II 

8  „kusalu  kahT  mi  kirn  höi  varäyaho  |  dunnaya-dösa-vidamviya-käyaho  ?"  II  ***) 

9  „hau  pävitthu  dhitthu  akiyatthaii  |  bhatthäyäru  duräsu  vigatthau"  II 

10  „niya-kulamaggäyära-viröhau  |  ihalöyaho  paraloyaho  döhau."  II 

11  ghattä  \  „döhattana-säü  mahu  ihalöya-visambhaviü,"  | 

12  „duha-dummiya-dehu  dlväm  diu  paribbhamiu."  II 20  II 

113  1  „evahT  karahi  kim-pi,  jam  ruccai !  |  kßttiu  vära-vära  kira  vuccai?"  II 

2  „maT  avarähu  tumha  kiu  döh^m  |  kena  vi  dummai-mana-vämöhSm."  II 

3  „tarn  jai  khamahT  na  khamahT  kayäi  vi,  |  tö  amhahä  tuhii  sai-anu  sayäi  vi!"  II 

4  tarn  nisunevi  payampai  j§tih.au:   |  „jam  kiu  tumhi,  tarn  ji  mahu  sitthau0."  II 

5  „evahT  punu  suviyappiu  kijjai :  |  tarn  na  natthu,  jam  valivi  laijjai."  II  f) 

6  „lai  samvarahu!  jähu  niya-desaho !  |  höu  cheu  savvahä  mi  kilesaho."  II 

7  sayalahä  vinayäläva  payampiya,  |  sayalahä  gandhi-malaya  samappiya.  II 
S  sayala  vi  gaya  tarn  kamala-mahäsaru.  |  tö  jänivi  ekkantaho  avasaru  II 

9  Bhavisae  vuttu  Bhavisu  mahänaru:  |  „sämiya!  majjhu  mahantu  mahädaru."  II 

10  „ciru  vävariu  Jena  ninnehaü,  |  täsu  na  gammaT  nisamdehau."  I! 

11  ghattä  \  ,tuhü  ekka-sariru,  eyaho  vahu-samühu  samaü  ;"  | 

12  „jai  dösaho  janti,  tö  pänahä  mi  karanti  bhau."  II  21  l! 

114  1  tö  vuccai  vßllahala-sahävßm :  |  „^accau  eu  parama-sabbhävöm :"  II 
(J' 0)     2  „disai  ekka-vära  jö  jehau,  |  2äjammu  vi  sahäu  tasu  tehau;"  II 

3  „para  cttiu  jam  pacchuttävio,  |  dummai-dösa-vidamvana  pävio."  II 


111   !  ttäem.  112   J  saktim. 

114   l  A  savvau,  B  siccau. 


*)  vgl.  155,9  b.  **)  vgl.  179,2b.  ***)   =  189,7  b;   193,10a.  f)  vgl.  333,  12  b. 


Bhavisattakaha  "  < 

VI  22,4-24,11.  114,4-116,11. 

4  „annu  vi  nindiu  garahiu  tehau  ;  |  evvahT  jammi  vi  na  karai  eliaü."  II 

5  „paccelliu  äyaho  piu  vuccai,  |  3pacchäiyau  karevi  na  muccai."  II 

6  „jai  haramaT  duvvayana-karälem,  j  tö  emabT  ji  karai",  jam  kält'rn.  II 

7  „aha  kulamagga-vinäsahT4  äyahT  |  kavanu  gahanu  vahuvahT5  mi  varäyabT ? "  II 

8  „slhu  vi  kirn  vahu-maya-ula  mannaT,  |  jö  sämaya-mayagala-ghada  bhamiai?"  II 

9  „piu  äyahT'  samänu  jam  vuccai,  |  tarn  kira  kula-majjäya  na  muccai."  II 

10  „jai  punar-avi  üsarai  pamäyaho,  |  tö  tarn  karami,  juttu  jam  äyabü."  II 

11  rtth'antari  sayala  vi  sampäiya,  |  nhäivi  ka(mala-)mabäsari  äiya.  II 

12  äesiya  kammayara  padhäiya,  |  indhanu  salila-samuccai  läiya.  II 

13  mahi  säraviya,  ravindahT  anciya,  |  chadaya  payanna,  suäsana  samciya.  II 

14  gliattü  |  nava-neha-rasäT  karivi  vayana-sambhäsanaT  | 

15  dala-tungamayäT  dinnaT  ucca-varäsanaT.  II 22 II 

115  1     sayala  vi  vinau  karivi  vaisäriya,  |  lahu  chada-rasa-rasöi"  samcäriya.  II 
(o.i5)     2     Jaiya  vela,  vitthäriu  pariyalu  |  kanaya-thälu  kaccölu*  samujjalu.  II 

3  vattiu  bhojja  paura  paisärao  I  sali  *yali  sänaya-piyärao.  II 

4  lilae  2bhuttu  visesa-vihöem ;  |  punu  kappüra-karaipviya-töem  II*) 

5  vutthiu  rayana-kanaya-bhingärßhT;  |  thiya  taru-müla-jäli  vitthärehT.  II 

6  puuu  vani-ghara-vihui  darisäviya,  |  vahu-mullaT  vatthaT  pahiräviya.  II 

7  piu  jampivi  naya-vir^aya-kayatthem  |  dinnu  ghusinu  tamvölu  suhatthem.  II 

8  gliattä  \  tarn  pßkkhivi  tStthu  siru  vihunanti  bhananti  nara:  | 

9  „aho  dekhahü  tumhi  punnahä  tanaü  pahäu  para!"  il  23  H 

116  1     Vandhuyattu  panavantu  payampai :  |  „aho  acchariyam  kin-na  samappai!"ll 

2  „amhaT  diveni  diu  bhamantä  |  mua  vavasäya-sayaT  cintantä."  II 

3  „kahT  mi  nähT  ekku  vi  lau  päviu,  |  paccelliu  niya-mülu  viläviu."  (I 

4  „ekka  varädiya  kahi  mi  na  ajjiya,  |  para-vancanayara  puniia-vivajjiya."  II 

5  „tuhü  punu  punnavantu  daya-gärau  |  avinaya-gärihu  kiya-uvayärau."  II 

6  „tuhü  punu  ghalliu  ßtthu  van'antari  |  thiu  asahäu  dupeccbe  dusamcari."  II 

7  „tahT  mi  näht  ka-vi  ävai  pattao,  |  paccelliu  huu  vahu-siyavantau.  II 

8  „ettbu  vi  vani  vidhatta  kima  sampaya?  |  kima  siyavanta  kanta  sundara-vaya?"  II 

9  vuccai:    „puvvakkiya-suha-kammem  |  bhäi !  sayalu  sampajjai  dhamnieip."  II 

10  yliattä  |  na  payäsiu  gujjhu  düra-viyappa-mabämaina.  | 

11  öttiyaT  kahevi  sandhi  samäniya  Dhaijavaina.  II  24  II 

iya    Bhavisattakahäe  payadiya-dhamm'attba-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe         pancami-phala-vannariäe  | 
Vandhuyatta    Tilayapure    Bhavisyadatta-meläpaka-vannanam 
näma  chatthamo  sandhi-pariccheo  II  sandhi  II  6  II 


114  3  puccha0.  4  vinasaham.  5  vahuvahu  mi. 

115  l  es  fehlen  zwei  Moren;   ist  vielleicht  mahiyali  zu  ergänzen?  2  bhuvu. 

*)  =  269,  1  a. 


""  Bhavisattakaha 

VII  1,1-3,11.  117,1-119,11. 

7.    Sandhi. 

1 17  1  sasi-kanti  Sasippahu  parama-jinu       panavippinu  bhävem  ekka-manu  | 

2  ]  unu  kahami  kavadu  dunnaya-bhariu       taho  kbala-Vandhuyattahö  cariü.  II 

3  Bhavisfm  te  sayala  vi  sammäuivi  |  niya-kammaraho1  samkha  paviyänivi  II 

4  jöivi  saT  hatfchem  samcäliya,  |  vijjaya-lihiya  payada  sambhäliya.  II 

5  sayalahä  niya-näm'ankaT  dinnaT  |  väsana  rundaT  karivi  pachannaT.  II 

6  nividaT  vahu-vandbaT  vahu-mollaT  |  kammarayahT  ukkhittaT  collaT,  II 

7  vahanahT  bhandärahT  samjaviyaT,  |  antara-gujjba-paesahä  thaviyaT.  II 

8  tarn  pekkhivi  ganjolliya-gattabT  |  löyahT  niya-sahaesu   calantahT  II 

9  düra-tthänu  munivi  mani  2jüriu,  |  pakkbabä  kärani  suttbu  visuriü:  II 

10  „höu  sumangalu  Bhavisa-naresaho,  |  cäliya  Jena  samuba0  sabaesaho!"  II 

11  ghattä  \  niya-jamma-bhümi  sumarantaöhT       dürantaru  hiyai  3dbaranta6hT  | 

12  sabaesaho  savadammuha  buabT  ummähau  kiu  vanivara-suvahT.  Il  1  II 

118  1  cavai  kü-vi  sambharivi  saesabö :  |  „mancbudu  hösai  cheu  kilesaho."  II 

2  kü-vi  bbanaT:    „parivattiya-mangalu  |  ajja  vi,  mitta!  düri  Kurujangalu."  II 

3  kö-vi  bhanaT:   „oväiya  desahä,  |  jai  Jduttaru  mayarabaru  taresabä."  II 

4  kö-vi  bhauaT:   „na  vanijjem  ävami,  |  jai  kusalßm  niya-gehu  parävami."  II 

5  kö-vi  bbanaT:    „kau  kusalu  jiyantaho  |  Vädhuyattaho  muha-kamalu  niyantabo?"  II 

6  kö-vi  bbanaT:    „vöhitthahT  vadiyä  |  taho  vi  müla-bbattbaho  parivadiyä."  II 

7  kö-vi  bhanaT:    „Bhavisattu  saunnaü  |  jäesai  vabu-siya-sampunnau;"  II 

8  „2pabu  punu  Vandbuyattu  siya-vajjio;  j  käT  kahesai  gampi  alajjio?"  II 

9  „ghösana  devi  vanijjem  ayau,  |  niya-mülu3  vi  düräsem  4khäyau."  II 

10  kö-vi  bhanaT:    „lai  tumhi  5savärabu,  |  vabu  duviruddhu  vollu  avahärahü !"  II 

11  ghattä  |  ko-vi  jampai:    „cheyaho  appanau       raam  karahu  Banujjua-jampanaü !"  | 

12  „öu  Vandhuyattu  jai  sambhalai,         tö  tumha  miriya  matthai  dalai."  II  2  II 

119  1  ßtth'antari  sumubuttu  samäriu,  |  kiu  caukku,  candanu  vaddbäriu;!! 
t0'2       2  pujjiya  jaladevaya  vitthäröm  |  pupph'akkhaya^vali-div'angärem  ;  II 

3  sahu  löyahT  ärüdbu  mahänaru ;  |  mukka  vandha  uccalliya  moggaru ;  II 

4  laiya-pavana-dhayavada  samphäliya ;  |  khandavaihT  jala-magga  nihäliya ;  II 

5  dinna  türa  ugghösiu  kalayalu ;  |  chudu  chudu  hallöhaliu  mahäjalu,  II 

6  tö  Bhavisänuruva  gama-samkula  |  niya-karu  joivi  jäya  samäula.  II 

7  vihadapphada  varaittaho  akkbai :  |  „sä  thiya  näyamudda  taru-pakkbai."  II 
S  caliu  so  vi  tarn  vayanu  suneppinu,  |  gau  vijjähara-karanu  kareppinu.  II 

9  ävai  jäma,  täma  jalavammaT  |  huaT  salili  atthähi  agammaT.  II 

10  ghattä  \  pökkhevinu  calaT  paöhanaT  kara  ubbbevi  dhähäviu  2bhanaT:  | 

11  „abo  tumhaT  kahT  samcäliya  lahu?       so  pacchai,  jö  bhandäri  pahu."  II  3  II 


117  '  kasamaraho.  2  küriu.  3  dharamtiyahim. 

118  J  dutta.  2  yahu.  3  pülu.  4  khäiyau.  5  saväraho.  6  aiitijjaa. 

119  l  akkhayaya.  2  dljanaim. 
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VII  4,1-7,6.  120,1—123,6. 

120  1  tarn  nisunivi  khuhiyaT  vaniuttaT;  |  pädia  saddu,  dhariyaT  jalajantaT.  II 

2  ubbhiya  kara,  pura-löu  viyarabhiu:  |  „aho  8u  punu  vi  käT  pärambhiu?"  II 

3  „ajja  vi  Bbavisayattu  tadi  accbai;  |  kira  samcaliya  tumbi  kahu  pacchai'^"  II 

4  „kallaT  bbariya  garuya-sammänaho ;  |  kajjäkajja  kin-na  pariyänahu?"  il 

5  tarn  nisunevi  Sarüvahß  puttöm  |  vuccai  dunnaya-dösa-niuttt'm :  II 

6  „cangau  dhanmiu  tumhi  vakkkäniii,  |  aha  paramattha-viyäru  na  jäniu."  II 

7  „pai  millivi  ja  laggai  järaho,  |  sä  phittai  niya-para-ghara-väraho."  II 
S  „mal  dhanu  devi  vanijjem  äniya,  |  evahT  tena  tumhi  sammäniya."  II 

9  „so  'siyavantu    bhanivi  anumannahü,  |  maT  para  khlna-vihau  avagannahü."  il 

10  „vara-kula-dhammu  höi  jai  ehau,  |  tö  kira  sämi-döhu  so  kehaü?"  II 

11  gliattci  |  „pallattahu  levi  paöhanaT!  vani  millahu  kahi  mi  jiyantu  mal!"    | 

12  „Bhavisattu  nehu  Dhanavai-bhavani,       jöm  höi  mahagghima  tumha  jani !"  II  4  II 

121  1  „jänami :   höi  jema  jam  jehao,  |  para  vihi-valanu  paritthiu  ehao."  II 

2  „ja  nisarai  kul'angaua  gehaho,  |  sä  pariyane  1uttarai  sanehaho."  II 

3  ,ekka-vära  jö  cariu  kalankai,  |  jammu  vi  täsu  löu  äsankai."  II 

4  „taiyahä,  hau  kulamaggaho  2cukkau,  |  jaiyaha  Bhavisayattu  vani  rnukkao."   II 

5  „evahT  jam  suanattanu  kijjai,  |  tarn  para  appänau  vancijjai."  II 

6  Behu  ahiya-vavasäya-saittau  |  suhio  höi  kirn  puri  paisantau?"  II 

7  „jani  appanu  payäu  payadävai,  |  amhahä  avasu  kalanku  cadävai."  II 

8  „tö  vari  vani  milliu  sahü3  jammern  |  marau  jiyau  appanae  sa-kammem  II 

9  ghattü  |  vaniuttahä  tö  avaheri  kiya,  „laicalahu!  calahu"   ghösana  bhaniiya. 
10                     mahasaihe"  dadatti  hiyau  *padiiui,     chudu  gahira-mahäsamuddi  cadiü.     5 

122  1  vahana-samühu  nievi  jali  jantaü  |  Bhavisayattu  runarunaT  mahantau.  II 

2  „käT  karami,  jam  chaliu  anitthöm  |  vanciu  puuu  vi  tena  pävitthäm?"  II 

3  „vihalu  jäu  jam  ciru  paricintiü;  |  punar-avi  dukkha-mah'annavi  ghittaü."  II 

4  „tarn  sahaesa-gamanu  nau  sähiu,  |  jananihö  tanaü  vayanu  nau  cähiü."  II 

5  „Gayauri  Vandhuyatteu  paisantae  |  Dhanavai-ghari  söhalaya-mahantae"  II 

6  „mahu  ägamana-vayanu  alahantl  |  ummähaü  ranaranaü  vahanti"  II  *) 

7  „haya  däiya-duvvayana-bhavittie  |  evvahi  marai  mäi  vinu  bhantie."  II 

8  ghattä  \  „hau  vanciu,  Vandhuyattu1  variu,        cangau  pisunattanu  vävariu."  | 

9  „khala  khudda  pisuna  vivarlya  vihi :     pürantu  manöraha!  höu  dihi!"H6H 


123      1  „annu  vi  äsi  mahädihigärau  |  piya-kalattu  pänahä  mi  piyärau."  II 

2  „na  munahä  tahe"  mi  kä-vi  gai  hösai.  |  aha  jam  Jena  gahiya,  tarn  täsai." 

3  „maT  vaneivi  jö  pöyaT  pillai,  |  so  avasäiii  sä  vi  kirn  millai?"  II 

4  „icchai  jai  vi  nähi  tö  phittai;  |  didhaho  valena  jai  cchattai(I)1."  II 

5  ema  suiru  suviyappu  karantao  |  punu  punu  2piya-muha-kamalu  sarantao  II 

6  thiu  jöyantu  täma  jalavammaT,  |  jäma  huaT  nayanahä  mi  agammaT.  II  **) 


121  1  A  uttai.  2  vukkau.  3  suhu.  i  pattiu. 

122  1  Vandhuyaru.    Der  Amphibrachys  an  dritter  Stelle  ist  aber  bedenklieh  ! 

123  l  Es  fehlen  vier  Moren.  2  viya. 


*)  vgl.  50,  5  a.  **)  =  266  7  b. 


40 


Bhavisattakaha 


VII  7,7-10,3.  123,7—126,3. 

7  piya-muba-suha-damsanu  alabantaö  |  viraha-visama-veyana  asahantaö  II 

8  vunnaü  rulughulantu  parisakkivi  |  dasa  vi  kar'anguliu  masarakkivi  II 

9  caliu  punu  vi  savilakkhahT  päyahT  |  taru  pabanantu  sidhila-kasa-ghäyahT.  II 

10  jahT  3sahu  piena  äsi  kilantao,  |  tarn  laya-bhavanu  punu  vi  sampattao.  II 

11  ghattä  |  vani  ramiyaT  bbamiyaT  kiliyat  sumarantu  saneh'uppiliyaT  | 

12  taru-pakkhi  ruahä  mi  janantu  bhau     laya-mandavi  muccbä-vihalu  gau.     7 

124  1  düsaha-piya-viöya-samtattao,  |  mucchae  pattao,  II 

2  slyala-märuena  vani  väio,  |  tanu  appäio.  II 

3  karayali  näyamudda  sarnjöivi  |  punu  punu  jöivi  II 

4  tena  pahena  punu  vi  samcallio,  |  virahßm  sallio ;  II 

5  pattu  paribbbamantu  dukkhäuru  |  tarn  ji  mahäpuru.  li 

6  punar-avi  ten  paese  parisakkai,  |  kahl  mi  na  thakkai.  II 

7  dummanu  tarn  paitthu  tarn  mandiru  |  nayanänandiru;  II 

8  piyaht*  payallayäT  pariyacchai,  |  sä  na  niyacchai.  II 

9  sumarivi  vära-vära  ummäiya  |  pancau  gäiya.  II  *) 
1Ü  dunnau  nähi  kö-vi  sambhälai,  |  disau  nihälai.  II 

11  piya-virahäualena  samtattao  |  so  hindantao  II 

12  paisai  canda-kanti  caitälai  |  ^avva-suhälai.  II 

13  Candappahu  jinu  sämi  naveppinu  |  bhämari  deppinu  II 

14  ghattä  \  tailöya-sihara-pura-gämiyaho  kiya  thui  bhuvanattaya-sämiyaho:  | 

15  vjaya  !  tuhii  gai  tuhu  mai  tubu  saranu;     lai  evabT  dehi  samahi-maranu  !"  II  8  II 

125  1  etth'antari  samcarai  mahäkaba,  |  jabT  sä  Bhavisayatta-manavallaha  II 
J"        2  accbai  vahana-samühi  vabanti  |  düsahu  piya-viöu  visabanti1  II 

3  Vandhuyattu  vi  karevi  ^kk'antaru  |  tähö  padhukku  phalaya-bhavan  antaru ;  II 

4  niyadu  nivitthu  tära-taral  accbibß  |  cärana-purisu  näT  niya-lacchihfi;  I! 

5  2bhamabua  mauliya  kamala-dal'accbib6n  |  nara  däridda-kandu  dhana-laccbibö.  II 

6  volläviya :   „kirn  käu  kilesahi?  |  kirn  na  tüli-pallanki  valsabi?"  II 

7  „kim  acchahi  mauläviya-vayani  |  amsu-paväba-jarolliya-nayanl?  "  II 

8  „muddhi !   Huddhu  kö  parihau  änaT,  |  jähö  Anangu  angi  Rai  mänaT?"  II 

9  „Gayauri  jähi  samau  suhi-löem !  |  pariyanu  paripälahi  suniöem!"ll 

10  „eu  asesu  kösu  tau  kerau  |  suhiyana-jana-änandu  janerau."  II 

11  „jima  so  tetthu  äsi  piya-damsanu,  |  tima  hau  tujjhu  padicchiya-pesanu."  II 

12  ghattä  \  tarn   nisuijivi  mani  sarnghattu  kio:      „vihi!  käi  asambhau  dakkhavio?"  | 

13  cintantihe  vayanu  sa-macchariu  sö'aipsu-pavähßnr  antariu.  II  9  II 

120      1  täh£  so  vi  padivayauu  dharantao  |  niyada-kavada-cäduyaT  karantao  II 

2  arnsu  phusantu  jäma  karu  pesai,  |  takkhani  jhatti  palitta  mahäsai.  II 

3  utthiya  sarnvaranti  vihadapphada:  j  „docchiu  re  üsaru  tiya-lampada!"  il 


12iJ   3  säum.  124    l  sava. 

125  1  Dahinter  pöyamtappinu,  offenbar  Rest  eines  ausgefallenen  Verses.      '-  A  bhamapua.      3  rutthu. 


*)  vgl.  305,8  b. 
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VII  10,4—13,9.  126,4-129,9. 

4  „nau  nandahi  ciru  äem  bbäem,  |  gao  khaü  sabii  appanae  sahäem."  II 

5  „ettiu  kälu  äsi  khalu  devaru;  |  evahT  dhankhu  sanu  gaddahu  kharu."  II 

6  „cangau  niya-kuladbammu  1saväriu,  |  pasuvabä  tanaü  maggu  avabäriti."  II 

7  „biyavai  mahu  äsanka  gurukkl,  |  sä  niya  janani  kema  tau  cukki?"  II 

8  „nivadai  kin-na  vajjua  tau  matthaö,  |  kavana  keli  sahii  maranävatthae  ? "  II 

9  ghattä  |  „cbeyävasäni  ko-vi  kirn  karai?  Jamu  ruttbao  jrviu  avaharai."  | 

10  „baya  päva-kamma  vivarrya-mai !      sivine  vi  eu  kahl'  sambhavai?"  II  10  II 

127  1  tö  savilakkbu  payampai  devaru:     |  „jampahi  käT  auittbu  asundaru?"  II 
o)     2  „liösai  dösu  sa-iccha-nivärani?  |  eu  saccu  mal  kiu  tau  kärani."  II 

3  „jam  valivanda  karevi  na  chandami,  |  tarn  kira  kema  manu"   tau '  kbandami  ?"  II 

4  tarn  nisunivi  cintavai  niahäsai :  |  „khaliu  kim-pi  dukkainmu  karesai."  II 

5  „disai  garuävesu  bbarantao;  |  kima  rakkhio  valivanda  karantao?"  II 

6  „jai  parimusiu  ena  mabu  angao,  |  tö  para  saranu  maranu  ävaggao."  II 

7  tarn  jänevi  uvahi-uvasevaya  |  bua  paccakkba  mabäjaladevaya.  II 

8  ballöbaliu  löu  vabana-ttbiu,  |  caliu  pavanu  vivariu  paritthiü.  II 

9  agabirai  janti  salila-ävattai,  |  modijjanti  paramniuha  pattaT.  II 

10  ghattä  \  äsanna-vihura-ollävaßbT  2guräliu  nabi  nijjävaehT,  | 

11  nau  3jänahä,  kahT  mi  kim-pi  caliu,    vahanabä  gai-maggu  padikkbaliu.     11 

128  1  tö  pöyahT  vivariu  vabantehT  |  uvalakkbiu  vabu-vuddbi-mabantehT:  II 
,0'         2  „eha  paivvaya  mäi  mabäsai,  |  mani  samkböliu  kim-pi  ävesai."  II 

3  „jai  äyahe0  nau  santi  1saväriya,  |  tö  sayala  vi  jali  vöivi  märiya."  II 

4  emva  bbanevi  kajji  asamatthä  |  sayala  vi  tbiya  önäviya-mattbä.  II 

5  „paramesari  !  suha-jhänu  samärahi  !  |  raain  sayala  vi  jali  vöivi  märahi!"ll 

6  tarn  nisunevinu  bhanaT  paivvaya:  |  „tarn  navi"   dhaniinu,  jetthu  muccai  daya."  II 

7  „turahahä  sayalahä  eu2  ji  gäsahu:  |  karahu  asanti,  santi  ugghösahu."  II 

8  „aho  jai  kena-vi  kio  mahu  paccao,  |  tö  uvasamaü,  eu  phalu  saccau."  II 

9  (jliattä  |  tö  jäya  santi,  paccao  miliu;       Vädhuattaho  tanaü  gavvu  galiu ;  | 
10  laggaT1  veläuli  paohanaT,  uttariyaT  tiri  mahävanaT.  II  12  II 

129  1  tö  kaya-vikkaya-däya-saittaT  |  aliimulia  miliya  sayala  naittaT.  II 

2  näyara  niravasesa  sarnpäiya,  |  kusalakusalu  paropparu  jäiya.  II 

3  vikkiu  ßkku  rayanu  taht  kattivi  |  saviyakkhana  Jana  mani  pariyattivi.  II 

4  jam  taho  mulli  mahädlianu  päviü,  |  tena  pauri  jaiji  siru  vihunäviu.  II 

5  tunga-gainda  turaya  samcäriya,  |  aliinava  räyalacclii  avayäriya.  II 

6  laiyaT  thala-välianaT  sulakkhaT  |  karalia  vasaha  maliisaya  saya-samkliaT,  II 

7  palii  paubanaT  jäna-jampänaT  j  dusäväsaT  siya-kallänaT.  II 

8  vanna-vicitta-citta-parivatthaT  |  dinnaT  ujjaläT'  nevattbaT.  II 

9  gujjbävarana-sila-suniuttabT1*)  |  pesiya  vani-vibüi  vaniuttabT1.  II 


126  l  sampärio,  für  samvärio  geschrieben  =  samärio. 

127  l  gahirl.  2  Es  fehlt  eine  More;  lies  öraliu?  3  Vielleicht  jänahl? 

128  ]  sammäriya.  vgl.  126  n.  1.  2  Hinter  eu  ein  Strich  wie  oft  bei  Zeilenschluß. 


*)   =   187,  la. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb. 
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VII  13,  10 -VIII  2,  3.  129,10-132,3. 

10  kaya-pesanaü  apasähiya-tilayao  |  dhariyau  pindaväsu  vara-vilayao.  II 

11  äväsiya  antari  taru-jälaho,  |  thiu  khandhäru  näT  Bhüvälaho.  II 

12  ghattü  |  tarn  pökkhivi  sä  Bhavayatta-sua       ahinava-munäla-sömäla-bhua  | 

13  paricintai  uttama-satta-mai :  „eya-kälaho  eu  na  sambliavai."  II  13  il 

130     1  „parihava-sallu  kema  visahijjai,  |  jai  dujjanahä  majjhi  nivasijjai?"  II 

2  „piyami  salilu  jam  bhunjami  bhöyanu,  |  jam  löyanahfi  karami  avalöyanu,"  II 

3  „tarn  avinau  sambliavai  niruttau:  |  vinu  nähern  maha  eu  na  juttaü."  II 

4  'lai  pariharami'  jäma  padivajjai,  |  sivinaT  säsanadevaya  tajjai :  II 

5  „visahi,  putti !  mam  käu  kilesahi"  !  |  punar-avi  cintiya-suhaT  lahesahi."  II 

6  bhantie  täe  deliu   'appäiu,  |  25saba-mittu  asanu  äsäiu.  II 

7  jampai  kim-pi   nähi  saviyäreip  |  sahü  saviyaddha-juvai-parivärötp.  II 

8  samuhu  saesaho  dinnu  payänau,  |  vahai  samüliu  samunnaya-mänaü.  II 

9  sama-visamaT  langhanti  mahäiya,  |  Jaunä-naihe  tiri  sampäiya.  II 

10  ghattü  \  jali  tarani  taranda  paiittliaviya,        Gayauri  vaddliävä  pattliaviya,  ] 

11  nandana-viöi  möhiya-maihi  pariösu  jäu  mani  Dhanavaihi.  II  14  II 

iyu  Bhavisatta-kahäe         payadiya-dhamnrattha-käma-mokkbäe  | 
vuha-Dhanaväla-kayäe       pancami-phala-vannanäe  | 
Bhavisayatt-u  dunavamcano  (sie)  Vandhuyäta  (sie)  Jaunänanaya- 
samägao  näma  sattamo  sandbi-pariccheo  samatto  II 


8.    Sandhi. 

131  1  panavevi  möha-maya-nimmahanu  Candappabu  cand'ujjala-vayanu  | 

2  nisunabü  pavaneu  avisuddha-manu       Gayauri  Vädbuyatta-samägänianu.  II 

3  suya-viöya-uvvähuli-hüahe  |  vämau  löyanu  1phurai  Sarüahe.  II 

4  kuruliu  väyasena  ghara-pangani ;  |  bhanaT  sä  vi  ähalliya  niya-mai.ii :  II 

5  „kurulabi"  käT  aliu  asubävau  ?  |  Vandhuattu  paradesaho  ävaü."  II 

6  takkhani  so  paitthu  vaddhävau,  |  akkhiu  sayalahä  vayanu  subävau:  II 

7  „panavai  Vandhuattu  anuräio  |  Jaunä-naibß  tiri  sampäio."  II 

8  dhäiu  sayalu  lou  vihadapphadu  ;  |  kena-vi  kaho-vi  laiu  siri  kappadu.  II 

9  kena-vi  kaho-vi  chutthu  kari  kankanu ;  |  kena-vi  kaho-vi  dinnu  älinganu. 

10  kena-vi  kaho-vi  angu  padivimviu ;  |  kena-vi  kö-vi  levi  siri  cumviü.  II 

11  ghattä  |  gayavaiyabT  kammaT  milliyaT,        nayanaT  haris'amsu-jarolliyaT,  | 

12  piya  kusaläkusalu  karantiyaT         cittaT  samdeha-vidamviyaT.  II  1  II 

132  1  vanivai  amsu-jal'olliya-nayanaü  |  pucchai  punu  vi  sa-gaggira-vayanau :  II 

2  „aho  kirn  saccu  eu  paT  jampiu?  |  kirn-pi  viyärahi,  karahi  rnuha-ppiu?"  II 

3  pabhanaT:    „dattayäru  mam  jujjhahi !  |  äyau  Vandhuyattu  phudu  vujjhahü' 


129  x  °ttaim.  2  pasahiya.  130   '  appayao.  2   rnmusabamiru. 

131    l  hurai. 
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VIII  2,  4-6,  2.  132,4—136,2. 

4  „mal  milliu  pariliacchu  vahantau  |  Jaunä-nai-pavähu  langhantao."  II 

5  „vattai  tau  nandanaho  payänaü  |  pahu-khandhäraho  anuharamänau."  II 

6  „dhara  dalantu  tukkhära-turangöhT  |  padipillantu  matta-mäyangöhT1"  II 

7  „vahai  simiru  sahaesäkankhehT  |  karaha-vasaha-mahisaeliT2  asankhelu3."  II 

8  tä  dihi  dintu  sayalau-suhi-vindaho  |  sitthi  paräio  päsi  narindaho.  il 

9  yliattä  |  jänävio  puttaho  ägamanu,  pahu  pabhanaT  haris'upphulla-tanu :  | 

10  „lai  cangau  jäyau  paurayani,     thiu  sayalu  vi  janu  savisannu  mani."  II  2  II 

133  1  etth'antari  jänivi  supayattem  |  Kamalahe  kahiu  gampi  Hariyattem  :  II 

2  „parihari,  putti !  söu  sarntävau  !  I  äyau  sitthihi  ghari  vaddhävau."  II 

3  „jänäviu  atthäni  narindaho  |  kheu  kusalu  savvaho  jana-vindaho."  II 

4  tain  nisunevi  sä  vi  pariösiya,  |  jäya  ucca-römanca-vihüsiya.  II 

5  pattaui  ävana-söha  karäviya,*)  |  törani  mangala-kalasa  dharäviya.  II 

6  ahimuhü  sayalu  löu  samcallio,  |  pauru  sa-pindaväsu  ucchallio.  II 

7  ditthu  vindu,  rahasena  padhäiya,  J  avarupparu  äviliya  säiya.  il 

8  suyanahT  amsu-jal'olliya-nayanehT  |  pucchiu  kusalu  sahäsiya-vayanöhT.  II 

9  jhallari-padalia-sankha-niggliosfm  |  pattani  paisaranti  pariösßm.  II 

10  gliattä  |  ghana-kanaya-rayaiia-kämini-pauri       so  Vandhuyattu  paisantu  puri  | 

11  vahu-köühala-pilliya-manena  avalöiu  näyariyäyanc'na.  II  3  II 

134  1  tarn  pPkkkivi  paisantu  nirantaru  |  näyariu  vollanti  parupparu:ll 

2  „sahiyari!    ehu  susitthihi  nandanu  |  puttu  Sarüvahß  nayanänandanu"  II 

3  „säbasa-dlnru  mahävavasäyau  |  atulu  mahädhanu  vidhavivi  äyau."  II 

4  „paisai  suhada-vinda-pariyariyao  |  vira-cariu  mahiyali  avayariyao."  II 

5  ema  nayara-näyarihu  cavantihu  |  niya-niya-ghari  manjariu  bhamantihu  II 

6  Vandhuyattu  vara-bhavani  paitthao  |  ukkanthiyau  janerahT  ditthao.  II 

7  ghattä  \  änanda-samägamä-gabbhiyaT       sambhäsana-vayanar  thambhiyat;  | 

8  sahasatti  na  sakkio  jöyanahT      haris'amsu-galattbiya-löyanahT  II  4  II 

135  1  kaya-panaväo  nivitthu  varäsani,  |  dinna  ditthi  suhi-^saya-sambhäsani.  II 

2  vahu  avainna  purau  jampänaho  |  nam  paramesari  siviyä-jänaho.  II 

3  dliukkau  vara-juvaiu  caupäsßhT  |  padhama-samägama-kama-vinnäsehTII 

4  niddha-samiddha-samappiya-vayanöhi  |  cavala-tära-taraläviya-nayanßhT.  II 

5  vara-bhälayala-pasähiya-tilayahT  |  päsi  Sarüahö  niya  vara-vilayahT;  II 

6  vinau  karevi  nevi  äsannae  |  ceha  tau  säsu    padarisiya2  sannaß".  II 

7  thiya  tahß  tanaü  vayanu  avalöivi  |  paccäsannu  juvai-janu  jöivi,  II 

8  nau  panaväu  karai,  nau  jampai ;  |  hiyai  aneya  uväya  viyappai.  II 

9  ghattä  \  tö  vahu-mangala-samgicchanaT       3vandaua-caukka-nimniacchanaT  | 

10  darisivi  muhu  joiu  nandanaho:       „nau  navai,  na  jampai  käT  vahu?"  II  511 

136  1  jananihö  vayanu  sunevi  anajjem1  |  sanniu  niya-pariväru  alajjem :  II 

)     2  „nehu  täma  ekkanta-paesaho !  |  ajja  vi  mani  sambbarai  saesäho."  II 


132  1  °gahim.  2  mahisaeliim  conjiciert;  es  steht  nur  nahim;  cf.  39,9.  129,6.  3  °khahim. 

135  i  A  sä  |  ya.    B  säya.  2  padarasiya.  3  Vielleicht  candana?  vgl.  119,1. 

*)  =  295,5  a. 
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VIII  6,  3-9, 10.  136,  3-139,  10. 

3  to  2lajjiya  ganena  ösäriya,  |  lahu  rkkanta-bhavani  vaisäriya.  II 

4  parivedhiya  vara-tiyahT  suvesahT  |  mani-kanci-kaläva-nigghösahT.  II 

5  samthua  vara-vilayahT:   „tuhü  dhanm,  |  ja  vara-bhavani  (;tthun  uppannl,"  II 

6  „angana-ganaho  samunnaya-mäni  |  suhu   bhunjahi  Gayauraho  pahänl!"  II 

7  „ajja  vi  kirn  sambharahi3  (saesaho)  |    • "II 

8  ghattä  |  nisunanti  vi  tarn   Bhavisänumai  niya-pai-viöya-samtatta-mai  j 

9  avagannaT  piya-sambhäsanaT  jma-bhävana  jema  kusfisanaT.  II  6  il 

137  1  avaganniyao  täma  vara-vesao,  |  kij^ao  anuttara-vayaua-visesao;  II 

2  viyasivi  kula-juvaiu  ähallao  |  nava-jovvana-guna-ruva-mahallao  II 

3  damsanau-k5iihala-piyaittiö  |  sajala-saniujjala-vijjala-kantio.  II 

4  kä-vi  niyai  taraläviya-nayanöhT;  |  kä-vi  cavai  piya-vayan'uHävÖln;  II 

5  änaT  kä-vi  ghusinu  vahu-parimalu,  |  kä-vi  niranjana-nayanßliT  kajjalu ;  II 

6  darisai  kä-vi  samujjala-vattbaT,  |  kä-vi  kunda-kusumaT  supasattha? ;  II 

7  kä-vi  samujjalu  dappanua  dävai;  |  kä-vi  nihitta-citta  paribliävai ;  II 

8  kä-vi  täliö™  tamvolu  samappai ;  I  kä-vi  kim-pi  saviyärau  jampai."  II 

9  yhattä  |  vara-juvaihT  täT1  suha-ppiyaT       uvayära-sära-bhäva-tthiyaT  | 

10  pßkkhevinu  sä  BhavisänumaT       paccelliu  dukkhu  samuvvahai.  II  7  II 

138  1  etth'antari  pariösiya-manehT  |  äi.iandu  panacciu  sajjauehT.  !l 

2  örasai  türu  jaya-nandi-ghosu ;  |  paisarai  Sarai  janu  janiya-tösu ;  II 

3  dijjai  hariyandanu  ghusinu  säru ;  |  pijjai  pivauä  ^möya-cäru  ;  II 

4  khijjai  auittha-löyähimänu  ;  |  dlsai  suhi-sanga-surai-nihäuu  ;  II 

5  naccai  tarumyanu  kaya-payäsu  ;  |  mahamahai  cuya-mayaranda-väsu ;  II 

6  rammaT  sohalau  manöhirämu ;  |  vilasijjai  dijjai  dhanu  pagämu;ll 

7  padu-padaha-sankha-kähala-ninaddu  |  antarivi  cadai  vandinahä  saddu.  II 

8  tahT  jö  kiu  suhi-sayanäuuräu,  |  so  dukkaru  taho  jammani  vi  jäu.  II 

9  yhattä  |  ettahe  mahu-mäsaho  ägamanu,       ettahö  piya-putta-samägamanu,  | 

10  paramocchavi  römanciya-bhuvahe0     muhu  viyasiu  Dhanayattaho  suahe0.  II  8  II 

139  1  jema  tefcthu,  tema  pancahT  saehT  |  kiya  bhavana-soha  nivvui-gaehT.  II 

2  ghari  ghari  mangalaT  paghösiyäT;  |  ghari  ghari  mihunaT  pariösi(yäT> ;  II 

3  ghari  ghari  toranaT  pasähiyäT;  |  ghari  ghari  sayauaT  appähiyäT;  II 

4  ghari  ghari  vahu-candana-chadaya  dinna,  |  mavukunda  vauaya  davanaya  painna;  il 

5  ghari  ghari  sa-renu-rai-pinjariu  |  söhanti  cüva-taru-manjaiiu.  II 

6  ghari  ghari  caccari-köühaläT,  |  ghari  ghari  andölaya-söhaläT.  I! 

7  ghari  ghari  kaya  vatthäharana-soha,  |  ghari  ghari  äiddha  mahäjasöha.  I! 

8  ghari  ghari  sa-ruva-ranjiya-iuanäT  |  juvaihT  jöiyaT  sa-dappanäT.  II 

9  ghattä  \  ghari  ghari  jala-mangala-kalasa  kiya, 

ghari  ghari  ghara-devaya  avayariya,  | 
10  ghari  ghari  singära-vesu  dharivi 

nacciu  vara-juvaihT  uttharivi.  II  9  II 


136  '  anujjem.  2  lamjiya.  3  Der  Rest  des  Verses  fehlt  ohne  Andeutung  der  Lücke. 

138  l  moya. 
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VIII  10,  1  —  13,8.  140,  1—143,8. 

140  1  tum  Gayauru,  so  paura-samägamu,  |  so  siya-pakkhu,  vasantaho  äganni,  II 

2  tat  nirantaräT  cüa-vanaT,  |  täT  dhavala-punjaviyaT  bhavanaT,  II 

3  so  vahu-parimaradilhu1  vana-pürau  |  piya-suha-slyalu  dähiua-märuo,  II 

4  sä  pura-söha  käsu  uvamijjai,  ]  ja  pßkkhivi  surahä"  mi  rai  dijjaiPII 

5  jahT  ujjäna  purae  suha-samciya  |  dähina-pavana-pahaya  kusum'anciya,  II 

6  jahT  marukunda-kusuma-samvaliyau2  |  davanaya-manjario3  navahaliyao,  II 

7  jaln  äyamvira-phulla-paläsao  |  söhai  näT  palittu  huvasau,  II 

8  jahT  vahu-rasa-visesa  4vahu-kamalaT  |  vahu-kusumaT  dhunanti  bhamaraulaT,  II 

9  gliattä  |  jahT  mälain-kusumämöya-rao        cumvantu  bhamaT  vani  mahuaraö",  | 
10  aimuttae  vi  jahT  rai  karai,  so  väla-vasantu  kö  na  sarai  ?  II  10  11 

141  1  ettahea  vi  sä1  Kamalamahäsiri  |  maggu  niyai  thana-panhu-payäsiri.  II 

2  candana-chadau  2dinnu,  janu  pesiu,  |  ahimuhu  mangala-kalasu  nivesiu.  II 

3  pangani  vitthariyaT  sayavattaT,  |  dhariyaT  dahi-3duvv'akkhaya-pattaT.  II 

4  kena-vi  kahiu  :    „asesu  gavitthaü  |  ßhavisayattu  jani  kahT  mi  na  ditthau."  II 

5  tarn  nisunivi  sahasatti  camakkiya,  |  utthiya  söya-dav'aggi-damakkiya;  II 

6  gujjliävarana-gudha-suniuttahä  |  ghari  ghari  bhamiya  nayari  vaniuttahä.  II 

7  käranu  kim-pi  kö-vi  nau  sähai,  |  para  piya-vayanu  cavai,  muhn  cähai.  II 

8  jäivi  täma  Saruahß  jäem  |  janani-vayana-samkeya-sahäem  II 

9  ghattä  \  kara  mauli  karevi  kavadem  panavippinu  siröna  | 

10  samkhuhiya-manena      jampiu  kim-pi  sa-gaggiröna4.  II  11  II 

142  1  pucchiu  akusalu  vayanu :    „thiu  bhallaü  |  so  kahT  tumha  tanaii  satthillau?"  II 

2  bhanai  kudillu  anujjua-vakkao  :  |  ,sö  annahT  dlvantari  thakkao."  II 

3  „kenau  kim-pi  samaggalu  lesai,  |  kaihi  mi  dinöhT  so  vi  ävesai."  II 

4  taho  jampantaho  vayanu  paloivi  |  thiya  kavöli  karayalu  sanijöivi.  II 

5  nau  sundaraT  cavantaho  vayanaT;  |  thoranisuyahT  niruddbaT  nayanaT.  II 

6  kiu  samghattu  vihuru  cintantie:  |  „akusalu  kim-pi  jäu  vinu  bhantie."  II 

7  „hä  vivariu  jäu,  vihi  dutthiya!"  |  rulughulanti  sahasatti  samutthiya.il 

8  gharu  mi  na  patta  samubbhiya-vähihT2  |  addhavahijji  viniggaya  3dhähihT.  II 

9  ghattä  \  „hä  putta,  putta!  ukkanthiyahß"  thör'antari  käli  paritthiyahr""  | 

10  „kö  pökkhivi  manu  abbhuddhai-ami?     mahi!  vivaru  dehi,  jöm  paisarami !"    12 

143  1  „hä!  puvva-jammi  kiu  käT  maT,       nihi-damsane  jam   nayanaT  hayaT?"  | 

2  „hä  putta!  nayare  vaddhävanaü;     mahu  diiiahß  vayanu  dayävanaü."  II 

3  „hä  putta!  jantu  viniväriyau,  täem  vahu-värau  väriyau."  | 

4  „hä!  ehai  kahT  mia  muhutti  gao,    jam   valivi  na  ditthu,  punan-na  mao?"  il 

5  „hä!  puri  chana-diyahu  samäva<liii;       mahu  diuahß  duvvasantu  patliu." 

6  „hä!  miliya  sayala-sayanahä  sayana;     hau  muddha  ekka  para  dina-niana."  II 

7  „hä  putta!  väla-kilaT  suhaT  evahT  täT  mi  vinadantu  maT!" 

8  „hä  putta!  hou  dihi  dujjanaho  !  kima  vayanu  nihälami  sajjanaho  V"  II 


140  *  addu.  2  samcaliyau. 

141  l  Eine  More  fehlt.  2  dinu.  3  hovvakkhaya  cf.  157,11.  4  sagaggarina. 

142  '  husalu.  2  A  cähihi.  3  B  dklhim. 
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VIII  13,9-16,  12.  143,9-146,12. 

9  ghattä  |  „hä  putta  putta!  paT  dutthiyai"     khala-khuddahä  ghanu  varisiu  hiyai."  | 
10  „mahu  puuu  para  evahT  jinu  saranu ;       lai  höu  samäbie  sahu  maranu!"  II  13  II 

144  1  tarn  küväru1  sunivi  2dömiya-manu  |  vimbliiu3  kara  malantu  näyara-janu.  II 

2  dummana-vayanu  kahai  annonnaho:  |  „p£kkhahu  eu,  käT  äyannahu!"  II 

3  „därunu  ruai  dhlya  Hariyattaho ;  |  na  munahä,  kim-pi  jäu  Bhavisattaho."  II 

4  kö-vi  bhanaT:   „jai  ehau  jäyau,  |  tö  Dhanavaihi  cittu  4vicchäyau."  I! 

5  kö-vi  bhanaT:   „eu  kö  padivajjai?  |  aem  vaddhävanaü  na  cbajjai"."  H 

6  tarn  nisunivi  annekkßm  vuccai :  |  „manchudu  eu  Samvahö  ruccai."  II 

7  jäya  volla  Dhanavaihi  ghar'angani.  |  tähß  vi  sanka  palsai  niya-mani.  II 

8  „eu  na  jänahä,  käT  rai  käranua*)  |  rövai  Kamala  sa-dukkhau  därunu.''  II 

9  ghattä  |  „hä  vihi !    ajja  tumaT  sikkhaviu,  äem  manchudu  tarn  tema  kiu."  | 
10                    kiu  vayanu  Saruvahö  dummanaü;       avalöiu  muhü  puttaho  tanaü.  II  14  II 

145  1  tö  puravai  gali'amsu-pavähem1  |  pucchai  Vandhuyattu  asagähSm :  II 

2  „aho  jai  Bhavisayattu  acchantao,  |  tö  vattai  söhalao  mahantaö !"  II 

3  bhanaT  Sarüa:   „putta!  phudu  akkhahi!  |  Jevaddantari  gujjhu  na  rakkhahi !"  II 

4  nandanu  bhanaT:    „amme!  kö  jäuaT?  |  so  thiu  divin  tahT  ji  payänaT."  II 

5  „amhahä  %\ya  dekhanahä  na  sakkai ;  |  parihau  manu  vahai  sakalankai2."  II 
<i  „thakku  paijja  karevi  ayänao :  |  3nau  gharu  järni  nirunnaya-mänaü."  II 

7  tö  Dhanavai  manäu  avamäniü,  |  viruau  kiyau,  3jan-na  sammäniu.  II 

8  „evahT  jö  avamänSm  thakkau,  |  taho  änivi  Sakko  vi  asakkaü."  II 

9  ghattä  \  tarn  vayanu  sunevi  tavangi  thiya     Bhavisänurüa  mani  pajjaliya:  | 

10  „lai  kahami  sayalu  eyaho  cariu  ;      anuhavau  kim-pi  dunnaya-bhariu  !"  15! 

146  1  punu  vi  dihu  cintavai  mahäsai :  |  „äeme  pai-hari  kajju  vinäsai."  II 

2  „vari  appänu  hanevinu  ghäio,  |  mam  pai-bhavani  dösu  ^ppäio."  II 

3  „tö  vari  kai-vi  dinaT  padivälivi;  |  pacchai  marami  dehu  apphälivi."  II 

4  ettahß  Suvvayäe  duvvnsiri  |  niya  munivaraho  päsi  Pankayasiri.  II 

5  purao  panäu  karäviya  sä  taho.  |  „sämiya!   eha  dhTya  Hariyattaho."  II 

6  „äyahö"  kantu  ruva-gunavantao,  |  räyasitthi  jö  pauri  mahantaö."  II 

7  „aha  tena  vi  parihariya  na  jöiya,  |  acchai  dukkha-mah'annavi  dhöiya."  II 

8  „ekku  puttu  hiyavai  sähäranu ;  |  täsu  vi  gau  sarndehaho"  käranu."  II 

9  „ciru  2vattai  pai-aesi  vasantaho,  |  summaT  vatta  na  kä-vi  jiyantaho."  II 

10  „je  gaya  tena  samaü°,  te  äiya;  |  tehT  mi  kim-pi  bhanti  uppäiya."  II 

11  ghattä  \  „asahantihö  putta-viöya-duhu  äyahß  dinu  rayani  vi  nähi  suhu."  | 

12  „3cheya-tthiya  para  maggai  maranu ;     maT  äuiya,  tumha  päya  saranu."    16 

144  x  Hinter  küväru  ein  Strich.  2  doniya.  3  vimbhau.  *  vicchäiu. 

145  l  evadumtari.  2  Hier  hinter:  thaya  dekhanaham  bis  sakalamkai.  3  tau.  4  jjanna. 

146  '  uppäyao.    Oder  soll  man  in  der  vorhergehenden  Zeile  ghäyao  verbessern?  2  vatta vai. 
3  Mit  dem  vorhergehenden  Strich  zu  cchiya  geworden. 

*)  =  26,  3  b. 
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VHI  17,  1—19,  17.  147, 1  —  149, 17. 

147  1  bhanai  1munindu  2vihiya-rayanattao :  |  „acchai  eyahe  puttu  jiyantao."  II 

2  „dini  tlsamaT  ötthu  ävesai,  |  3rayanihT  pacchila-pahari  milesai."  II 

3  „sukkila-pancami  ja  Vaisähaho,  |  tahS"  rayanihi  tabu  ägamu  cähahü !"  II 

4  „mam  mani  karaü  kim-pi  uvvevaü !  |  äyae  putta-rajjua  bhunjivvaü."  II 

5  „ajja  vi  eha  bbanivvi*  räni,  |  hösai   vahu-naravarahä  pahäni."  II 

6  tem  vayanSm  änandu  panacciya;  |  nisuniu  jehT,  tea  vi  romanciya.il 

7  Suvvaya  bhanai:    „karalii  didhu   paccau!  |  jamma-sae  vi  na  hoi  asaccaü."  II 

8  tarn  nisunevi  jäya  dihi  dehaho,  |  gaya  Kamalasiri,  paräniya  gehaho.  II 

9  yhattä  |  thiya  lihau  dinti,  gananti  dina  vaya-samjama-niyama-niutta-inana:  | 
10                    „jai  na  milai  suu  tlsamaT  dini,          tö  paisami  pajalantai  jalani."  II  17  II 

148  1  'paramanandi  punu  vi  piya-väem  I  kiu  sammäna-dänu  anuräem.  II 

2  sälankäru  pauru  paribävio,  I  piya-mahur'akkhara-vayanöhT  bhävio.  II 

3  nimmala-vuddhie  suiru  viyappai,  |  hiyai  dbarai,   na  payadau  jampai:  II 

4  „sukaya-kamma-phala-sarngai-tullöm  |  äyaho  ökkaho  rayanaho  mollein"  II 

5  „jam  dhanu  suviyakkhanabü  silisai,  |  tarn  puri  pabu-mandiri  vi  na  disai."  II 

6  ghattä  \  Äaha  vimbhau  kijjai  käT  mani?         kayaunnabä  sijjhai  kin-na  jani?"  | 

7  „puvvakkiya-kamma-nivandha  kiya;     nau  tajjai,  jam  tinavanti  siya?"  II  18  II 

149  1  tö  Sarü"va  taraläviya-nayani  |  putta-vibüi-samujjala-vayani  II 

2  vahuabe  samuha  caliya  malhanti,  |  purao  paritthiya  piyaT  cavantl:!l 

3  „hali  hali  putti!  käT  tbiya  Jvunni?  |  sä  sakiyattba  juvai  kayaunni,"  II 

4  „ja  mabu  puttaho  karayali  laggai,  |  sä  amiena  viyäliu  maggai."  II 

5  „tau  söhaggßm  janu  pömäiu,  |  jähe'  majjhu  nandanu  anuräiu  !"  II 

6  karua  karayalöna  dhariu,  piii  jampiii;  |  tö  vi  na  vahuae  hiyau  samappiii.il 

7  tö  savilakkha  samutthiya  rösem,  |  vuttu  kumäru  2sagaggira-ghös6rn :  II 

8  „putta!  eha  kula-vahua  tumliärl  |  amhahä  niru  löyanahä  piyäri."  II 

9  „akkhahi,  käT  bhanivi  vinnappai;  |  amhärisa-mänusahT1  nä  kuppai."ll*) 

10  tö  vihasevi  bhanaT  suhasevao:  |  „ekku  majjhu  avarähu  khamivvao;"  II 

11  „annahT  div'antari  uppanni  |  sayanahT  vicchöiya  muha-1vunni."  II 

12  „uvvähuliya  saesaho  acchai,  |  bhäsaö  tumha  nähi  pariyacchai."  II 

13  „eyahß  vinayälävi  valevvau,  |  vittai  päniggahani  karivvau."  II  **) 

14  tarn  nisunevi  samäulihüae  |  3jänävai  Dhanavaihi  Sarüae.  II 

15  pänigahana-ucchau  pärambhio;  |  appähivi  päyaT  janu  thambhio.il 

16  ghattä  \  ghari  pesivi  nayaraho  taniya  siya     ärambhiya  garuya  viväha-kiya,  | 

17  äesu  bhamiu  sammäiyaho  puri  kandukkai  anuräiyaho.  II  19  II 


147  l  munimttha.  2  pihiya.  3  rayahim.  4  bhanivvam,  dahinter  ein  senk- 
rechter Strich. 

148  1   Es  steht  nur  da:    vi  piyaväem,    unmittelbar   nach  jalani.     paramänandi  punu  vi    steht  un- 
mittelbar vor  nimmalavuddhie. 

149    l  cunnl.  2  sagaggara.  3  Vielleicht  jänäviu  zu  lesen  ? 


*)  vgl.  170,6  a.  **)  =  175,8  b. 
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VIII  20,  1-IX  2,  10.  150,  1-  152,  10. 

L50      1  tö  ßhavisänurüa  *vi  samutthiya2  |  cintai"  tunga-tavangi  paritthiya:  II 

2  „Gayauri  hau,  piyayamu  div'antari:  |  jöyana-sayaT  aneyäi  antari."  II 

.".  „sarpbhau  kavanu  ötthu  kira  samgam&,  |  jahT  samcaru  vi  nähi  mahi-jangame?"  II 

•1  „jöttiu  dukkhu  majjhu  tanu  bliunjai,  |  t&ttiu  so  vi  kahT  mi  anuhunjai.  II 

5  „acchai  samasamantu  duha-säyari;  |  kirn  muo  jhampa  dei  rayanäyari  ?"  II 

6  „vinu  äsaö  kima  tanu  sähärami?  |  lai  gliallivi  ghara-siharaho  märami."  II 

7  nisuniü  täma  kö-vi  pabhanantao,  |  Pankayasirihß  paijja  thunantaorll 

8  „mäsem  jai  na  milai  niya-puttaho,  |  tö  appau  muhi  chuhai  Kayantaho."  II 

9  ghattä  |  täe  vi  padivajjiya  sajjakiya;  kiu  nicchao,  diyaha11  gananti  thiya.  \ 
10                    Dhanavai"  vi  pasahiya-savva-siya     thiu  sandhi  samänivi  attbamiya.  II  20  II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhanim'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dbanaväla-kayäe         pancami-pbala-vannanäe  | 
Kamalasi-i-muni-vayana-nisci  (!)karanam  näma  attbemä  (!) 
sandhl-pariccheo  ||  sandln  8  || 


9.    Sandhi. 

151  1  Candappaba-näbu  navivi   parama-sabbbäva-rao  \ 
(,,5)     2  punu  akkbami,  jema        Bbavisayattu  niya-nayah  gaö.  II 

3  Bbavisabo  Tilayadivi  nivasantaho  |  Candappaha-jinabbavani  vasantabo  II 

4  daiyä-duba-säyaii  majjantaho  |  phäsuya-taru-vara-phalaT  asantaho  II 

5  sumariu  Mänibhadda-jakkhesem  |  Accuasagga-surindäesem :  II 

6  „cim  ädhattu  äsi  mabu  vanivaru,  |  jinamandiri  nisannu  mahigöyaru."  II 

7  „suyanu  samappiu  mahu  nikkhevao:  |  ebu  sabaesa-bhümi  paT  nevvao."  II 

8  „so  thiu  temaT  taln  ji  mabänaru;  |  nau  sumariu  vicitta-citt'antaru."  II 

9  „na  munahä,  täsu  kä-vi  gai  vattai."  |  eu  cintivi  savilakkhu   payattai.  I! 

10  Candappaha-jinabbavani  paräiu,  |  jinu  panavivi  älattu  mahäiu:ll 

11  „aho  sundara!   suha-kamma-niuttahri  |  kusalu  tumha  sakalatta-savittahä?" 

12  ghattä  \  tarn  vayanu  sunevi  Bbavisayattu  vimbhaya-bhario;  | 

13  kiya  viviha  viyappa;       täsu  samuhu  jöyantu  thio.  II  1  II 

152  1  tä  samvarivi  angu  didhu  virSm  |  paricintiu   ^valamviya-dlnröm :  II 

2  „animisa-nayanu  anövamu  dittie  |  maiiuu  na  höi  eu  viiiu  bbantie."  II 

3  „aha  suvinlya-vayanu  piya-damsanu  |  hiyai  chivantu  karai  sanibhäsanu,"  II 

4  „vitta-kalatta-vatta  vakkhänaT.  |  ko  sävannu  annu  tarn  jänaT?"  II 

5  „aha  div  antarena  jai  picchai,  |  tö  avaharanu  kin-na  pariyacchai?"  II 

6  „kirn  so  Asaniveu  6ya-mvöni  |  karai  keli  pacchanna-saruvöm?"  II 

7  „kö  jänaT  vahu-mäyä-bhariyaT  |  eyahä  kavada-kudillaT1  cariyaT?"  II 

8  „aha  sidhilattani  kö  na  nihammaT?  |  tä  eyaho  vissäsu  na  garnmaT."  II 

9  ghattä  \  avalöivi  santu  säharpkäru  samälaviu:  | 

10  „kö  tuhü  kini-nämu,        kim-kajjem  ägamanu  kiu?"  II  2  ii 


150    l  vi  nur  in  B!  2  samatthija.  152  l  avilamviva  vgl.  85,8. 
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1X3,1-6,6.  153,1  —  156,6. 

153  1  tö  vuccai  Mänesara-jakkhem :  |  „mahu  äesu  dinnu  Sahasakkherp."  i! 

2  „akkhara-panti  Jena  ciru  däviya,  |  Jena  tumha  sampaya  darisäviya,"  II 

3  „tena  puvva-samvandhahä  pesio,  |  sähammiya-vacchallu  payäsiu.  II 

4  „niddävasaru  tumha  nau  bhanjio,  |  hau  kari  levi1 II 

5 |  „  ^  "^   asamatthu  gamani  sahaesaho."  II 

6  „vahu-dhana-sahiu  samujjala-mänem  |  paT  nevvau  niya-divva-vimäneni."  II 

7  „tarn  visariu  tö  vi  mahu  cittaho ;  |  gau  ßttadau  kälu  asarantaho."  I! 

8  „evvahi  tö  pujjanti  maiiöraha:  |  hua  siri  sänuräya  jana-vallaha."  II 

9  ghattä  |  „cadu  divva-vimäni       nayaraho  levi  asamkhu  dhanu!"  | 

10  „tarn  Grayauru  jähi!      p^kkhahi  suhi-vandhava-sayanu !"  II  3  II 

154  1  eu  cinti  niya-mani  pariösem  |  sumario  divva-vimänu  mahesöm.  II 

2  äyau  dhagadhagantu  gayan'angani,  |  suaiißm   ditthu  jinälaya-pangaui;  II 

3  söhai  ranajhanantu  kinkini-rao  |  ghavaghavantu  ghaggharaya-mahärao.  II 

4  cau-duvära-cau-puraya-painnaü0  |  cau-su-1mattaväranaya-ravannaü  II 

5  jäla-gavakkha-ekkha-padiyakkhahT  |  viviha-vicitta-rüva-rai-dakkhahTll 

6  nam   niya-mani-mauha-kaya-bheyahT  |  tajjai  taruna-tarani  taru-teyahT;  II 

7  jaip  kena-vi  na  khalijjai  veyaho  |  gayani  pavana-saipgaha-paricheyaho,  II 

8  jam  niya-kiranahT  timiru  vihandai,  |  jam  nivisßm  bhuvan'antaru  hinilai,  II 

9  ghattä  \  tani  tuuga-tavangu       pßkkhivi  pangani  jinavaraho  | 

10  römanciu  angu,  hiyavai  phitta  2bhanti  naraho.  II  4  II 

155  1  taip  pökkhantu  muain  mai-vimbhaü:  |    „atthi  kiip-pi  suha-kammaho  saipbhaü."  II 

2  „saccau  samvihänu,  phalu  disai,  |  lai  manchudu  suhi-saipgamu  hösai."  II 

3  pabhaniü  :   „sähiläsu  jai  ehao,  |  tä  tani  kari  padivanniya-nehao !"  II 

4  ema  tehT1  jampivi  piya-vayanaT  |  puravara-sajpgahiyaT  vahu-rayanaT  II 

5  tama-raya-renu-vinäsana-silaT  |  (dhana)-riddhi-suha-saipgama-lrlaT  II 

6  divväharana-sära-supasatthaT  |  mani-kadayaT  devangaT  vatthaTII  *) 

7  näyamudda-mani-pamuha-varitthaT  |  mani  cintiyaT  vimäni  vaitthaT.  II 

8  vara-pallanka-sijja  sanicärivi  |  Candappahu  jinavaru  jayakärivi  II  **) 

9  khayaröm  Bhavisayattu  saT  pesiö,  |  maua-tüli-pallanki  nivesio.  II  ***) 

10  ghattä  \  tö  cintiya-mittu  viviha-kirana-mani-veyadio  | 

11  uppaiön   vimänu  phai'aharantu  gayanaho  cadiu.  II 5 II 

156  1  cadiu  vimänu  gayane  mana-jöeip,  |  jahT  sä  taho  janeri  sahü  söem  II 

2  acchai  marana-padijjae  saipthiya  |  muni-vara-vayanäesa-paritthiya.  li 

3  diyahai  tisa  gayaT  cintantie1  |  anudinu  puttägamanu  sarantie;il 

4  äiya  siyapancami  Vaisähaho,  I  darisiya  pujja-mahima  jinanähaho.  II 

5  Suvvaya  Kamalamahäsiri  santio  |  rayani  gamanti  ve  vi  jaggantio.  II 

6  chudu  chudu  taiyau  paha(ru)  samäyao,  |  Kamalae  chaddiu  mani  ummähao;  II 


(5.15) 


153  l  Die  Lücke  ist  nicht  angedeutet. 

154  l  manataväranaya.  2  ?  sainti,  verbessert,  so  daß  das  sa  wie  sma  aussieht. 
156   :  cintamtina. 


*)=  80,12  b.  **)  =  173,6  b.  ***)  vgl.  111,  2  b. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 
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IX  6,7—9,3.  156,7-159,3. 

7  duhu  vallaha-viöi  avahäriu,  |  paralöyaho  didbu   cittu  samäriü.  II 

8  mauliya  muui-vayauabo  mähappem  |  khöhiya  Suvvayä  vi  saviyappßm.  II 

9  ettahi  rnunivara-vayanu  na  2cukkai,  |  ettahi  khanu3  avasänaho  dhukkai.  II 

10  ehai  visama-käli  sampattai  |  suhi-sayauabä  ranaranai  mahantae"  II 

11  tö  ujjöu  karantu  nah'angani  |  jhatti  vimänu  padiu  ghara-pangani.  II 

12  ghattä  |  tarn  pßkkhivi  tötthu       nattba  löya  vimbhaya-bhariya ;  | 

13  Pankayasiri  sä  vi  jinu  sumaranti  samö(sariya)4  II  6  II 

15?      1  ...  (Mäni)bhaddu  piya-vayanaT  bhäsaT  bhäsaT  (sie!)  | 

2  Suvvaya  vihT  mi  jätna  navakäriya,  |  tö  savilakkhae  sanna  samäriyarll 

3  „hali  hali!  Kamali  Kamali!  kim  dhävabi?  |  puttaho  vayanu  käT'  na  vihävahi?" 

4  tarn  nisunivi  rahasena  padhäiya,  |  harisßm  niyaya-sariri  na  mäiya.  II 

5  sarahasu  dinnu  sanehälinganu,  |  nivadivi  kama-kamalahT  thiu  nandanu.  II 

6  muha-damsanu  alahantaT  nayanaT  |  amsu  muäiyäT1  jihä  rayanaT.  II 

7  levi  sa-hatth6m  saT  uttbävio,  |  nayanahT  muha-damsanu  päviü.  II 

8  kira  äsisa  dei  suha-varisöm,  |  täma  niruddha  väya  aiharisßni.  II 

9  ueeallivi  muha-kamalu  niunjai,  |  sannae  pavaräsisa  paunjai.  II 

10  nimmacchanaü  karivi  niya-puttahT1  |  vahai  khiru   cau-visahT  suttabT.  II 

11  suha-mangala  jala-kumbba  2savariya;  |  dahi-duvv'akkhaya  siri  samcäriya;ll  *) 

12  candana-vaudanäT  mangallaT  |  ema  saT  mi  klyaT  su-maballaT.  II 

13  Bhavisöm  Mänibhaddu  sambhälit),  |  vahu-parimala-kusumahT  ömälio.  II  **) 

14  ghattä  |  sampesivi  jakkhu  bhavani  viyanu  ekkantu  kiu;  | 

15  suhu  kusalu  bbanantu         Bhavisu  janerihS  purao  thiu.  II  7  II 

158  1  tö  äsisa  devi  piya-väyae  |  akkhiu  kusalu  sa-vittharu  mäyae :  II 

2  „ajja  kusalu  vabu-sokkhahä  säiö,  |  jam  tuhu  mahu   ^hara-pangani  äiü2."  II 

3  „tarn  cintaviu  äsi  tau  angaho,  |  jam  nivaclau  dujjanaho  dusamgaho."  !l 

4  „mahu  mi  sariri  jiu  savisesßm  |  rakkhiu  munivara-vayanäesßm."  II 

5  „annu  mi  tau  viöi  samjama-nihi  |  suapancami  mal1  laiya  mahävibi."  II 

6  jampai  Bhavisayattu  paripungalu:  |  „hösai  riddhi  viddhi  suha-mangalu."  II 

7  pucchai :   „nibua-samäsa-padäyao  |  Vandhuyattu  kim  ßtthu  paräyao?"  II 

8  akkhai  janani:   „täsu  3savväyaho  |  vattai  mäsu  6kku  ghari  äyaho."  II 

9  „tena  vi  atulu  mahädhanu  äniu,  |  räem  paura-sahiu  sammäniü.  II 

10  ghattä  |  „annu  mi  jani  ghösu         summaT:  äniya  teija  tiya;"  | 

11  „tab.8  vannaT  löu  kä-vi  anövama  rüva-siya."  II  8  II 

159  1  „annu  vi  jani  accariu  payampai:  |  navi  kena  vi  samänu  sä  jampai,"  II 

2  „nau  vihasai,  nau  tanu  singärai,  |  nau  löyanabä  amsu  vinivärai."  II 

3  „acchai  padiya  garuya-uvvevai;  |  janu  samdehu  karai  jlvevvai"."  II 


156  2  vukkai.  3  khalu.  i  samobhaddu  ohne  Andeutung  der  Lücke. 

157  l  puttihim.  2  samväriya. 

158  l  parapamgani.  2  äyao;  oder  soll  man  vorher  säyao  lesen?  3  saccäyaho? 


*)  vgl.  47,  8  b.  **)  vgl.  270,  12  a. 


Bhavisattakaha  « 1 

XI  9,  4— 12,  4.  159,  4-lfi2,4. 

4  „taha  vi  hu  tahe  vivähu  ärambhio,  |  tena  sayalu  pura-löo  viyambliio."  II 

5  „suha-mangala-jana-janiyäyallaho  |  äyaru  ajja  atthi  taho  tillaho."  II 

6  tö  pacchanna  pavitti  samärivi  |  niyaya-janeri  samäsaT  värivi  II 

7  appunu  gau  räulaho  turantaii ;  |  pähudu  rayana-kirana-dippantau  II 

8  nevi  samappiu  naravara-nähaho  |  Piyasundari-mahaevi-sanähaho.  II  *) 

9  tena  vi  so  savisesöm  jöiu,  |  rayana-nihänu  jema  avalöiu.  II 

10  pabhaniü:   „sähiläsu  kini  kijjaü?"  |  bhanaT  kumäru  vinaya-vayanijjaü:  II 

11  „deva!  etthu  tau  nayari  naena  vi  |  mahu  samvandhu  atthi  sahuu  kena-vi."  II 

12  „so  pökkhivvau  paT  majjhatthßm  |  jöivi  guna-dösaT  param'atthem."  II 

13  ghattä  \  tö  jampai  räu:  „ettiya-mittöni  kirn  gahanu?"  | 

14  „tau  maggiu11  demi;      annu  vi  nisamdehu  bhanu  !"  II  9  il 

160  1  tö  jänivi  narindu  supasäyau1  |  punar-avi  bhanaT  Kamalasiri-jäyao :  II 

2  „jai,  pahu !  mahu  pasäü  aijuvallahi,  |  tö  paisära-väru  mökallahi" !"  II 

3  tarn  nisunevi  turiu  sänandem  |  tajjiya  niya-padihära  narindßin :  II 

4  „eyaho  naraho  vinaya-nayavantaho  |  na  karivvau  niröhu  paisantaho!"  II 

5  takkhani  gau  kumäru  panaveppinu ;  |  acchiu  tanu  pacchannu  kareppinu.  II 

6  mämahu  mandiri  janu  sambhäsivi  |  panavivi  kiu  samkeu  samäsivi.  II 

7  jananie  vuttu  puttu  dihigärao:  |  „tuha  piu-haraho  äu  hakkärao:"  II 

8  „äniya  ja  kumäri  2Vädhuyattem  |  taho  tilläyaru  ajja  pavittöm."  II 

9  „kirn  tahT  jämi,  kim  nu  nau  gammaT?"  |  so  vihasantu  bhanaT  sundara-mai :  II 

10  ghattä  \  „tau  akkhami,  mäe  !  vattai  ßtthu  mahalla  kaha;"  | 

11  „rakkhevvau  gujjhu,         jäma  paisami  räya-saha. "  II  10  II 

161  1  tarn  nisunevi  janani  ähalliya,  |  paripucchai  haris'amsu-jarolliya:  II 

2  „maT  xsahu,  putta!   gujjhu  nau  kijjai ;  |  jam  vittau,  tarn  savvu  kahijjai."  II 

3  bhanaT  kumäru:   „vayani  didhu  hojjahu !  |  marn  vähiri  jani  ghösu  karijjahu!"  II 

4  „eha  kumäri  löi  ja  summai,  |  jähö  vicitta-rüvi  janu  ghummaT,"  II 

5  „tehT  vivähu  jähfi  2ärambhio,  |  jähS  kajji  puru  pauru  viyambhio,"  II 

6  „sä  mahu  gharini,  tumha  vahu  äriya,  |  ena  khalena  harivi  samcäriya."  il 

7  rjam  paT  vuttu  äsi  vinnäsSm,  |  tarn  ji  ena  saccaviu  hayäsSm."  II 

8  „ciru  hau  ghalliu  ena  van'antari  |  dusaha-slha-saddüla-bhayamkari,"  II 

9  „jahT  mänusu  suvine  vi  na   disai,  |  jahT  dhirahä  mi  cittu  bhayabhlsai."  II 

10  ghattä  \  „jahT  dhüm'andhäri         süru  na  disai  navi  gayanu,"  | 

11  „tahT  asarani  ranni  maT  sambhariu  tumha  vayayu."  II  11  II 

162  1  „tahT  vana-gahani  vahala-taru-tandavi  |  gamiya  rayani  aimuttaya-mandavi."  II 

2  „pasari  paitthu  gahiru  giri-kandaru,  |  tarn  langhivi  diithau  vara-puravaru"  I; 

3  Bmadha-vihära-dehurahT  ravannaü**)  |  vahu-dhana-kanaya-riddhi-sampunnaü."  II 

4  „tahT  paisarami  jäma  bhaya-vajjiu,  |  sunnau  tarn  pi  gämu  jana-vajjiu."  II 


160  l  supasäiu.  2  Vadhuyattem. 

1(>1    1  säum.  2  ärambhio   steht    nicht   in    Mss    ohne    Andeutung   der   Lücke;   nach    dem 

Reim  ergänzt. 


*)  vgl.  181,8  b.  **)  =  78,21b. 


5  2  Bhavisattakaha 

IX  12,  5—15,  10.  162,  5  - 165,  10. 

5  „hindiu  tarn  pi  sa-gehu  sa-räulu  |  vara-törana-tavanga-tungäulu"  II 

6  „mana-pariösa-kösa-darisävanu  |  päyada-paura-bhanda-bhariyävanu.  II 

7  „tahT  dhavalämala-kevala-vähaho  |  ditthu  bhavanu  Candappaha-nähaho."  II 

8  „tahT  thui  karivi  jäma  khanu  accbami,  |  täma  var  akkhara-panti  niyacchami."  II 

9  „sä  uddesai":  suhi  kann'antari  |  puvva-.väsi  pancamaT  ghar'antari"  II 

10  „accbai  vara-kumäri  suviyakkhana ;  |  sä  kari  dharahi  gampi  suha-lakkhana."  II 

11  (jliattä  |  „gao  tena  pahena       tarn  vara-raandiru  pancamaü,"  | 

12  „ärüdhu  turantu:        manaharu  savvu  suvannamaü".'' II  12  II 

163     1  „tötthu  kumäri  eha  maT  ditthi  |  suha-lakkhana-guna-rüva-varitthi."  II 

(a.io)     g  „äyae  savinayäe  savisitthaü0  |  niya-kulu  näü  thäu  mahu  sitthau :"  II  *) 

3  „jima  puru  nisiyarena  ujjädiu,  |  jima  pariyanu  asesu  vibbhädiu."  II 

4  „majjhu  kumäri  eba  avainni,  |  navi  padivanniya  maT  mi  adinni. "  I! 

5  „äiu  Asaniveu  mani  khäriu,  |  pattaiju  sayalu  Jena  samgbäriu."  II**) 

6  „teua  vi  maT  samänu  piu  jampiü;  |  sabü  kannae  vai-a-nayaru  samappiu."  II 

7  „kiu  vivähu  mabu  tena  sahäem;  |  väraba  varisa  tbiyaT  apuräem."  II 

8  „punu  tarn  muevi  viula-taru-tandavi  |  samciu  vabivi  davvu  laya-mandavi."  II 

9  ghattä  |  „tabT  viyani  aranni         niya-kula-maggi  ahittbiyaT;"  |  ***) 
10  „jina-dhamma-rayäT         vinni  vi  diyaha"   ke-vi  thiyaT."  II  13  II 

104      1  „tabT  ji  so  vi  1Vädhuyattu  paräyau  |  bindivi  niddhanu  nivvavasäyau."  I! 

2  „vahu  nindiü  garabiu  appänaü0 ;  |  maT  mi  kbamiü  avarähu  ciränaü."  II 

3  „punar-avi  chiddu  lahevinu  dbäiö,  \  tarn  dhanu  dhaniya  barevinu  2äio."  II 

4  „tbio  bau  tahT  ji  vau'antari  chandio;  |  punar-avi  3tahT  ji  paesabT  hindio."  II 

5  „tarn  ji  nayaru  punar-avi  parisakkio,  I  tbio  jinabari  abimäna-kalankio."  II 

6  „sumariu  Mänibbadda-jakkbendem ;  |  tabo  äijbattu  äsi  ciru  Indöm  ;"  II 

7  „sarivi  puvva-jamm'antara-käranu  |  sähammiya-vacchalla-viyäranu"  II 

8  „tena  sumittattanu  mani  bhävivi  |  änio  ßtthu  vimäiii  cadävivi."  II 

9  ghattä  \  tarn  sunivi  janeri         siri  kara-pallava  dbarivi  thiya  | 
10  sama-samjhasi-büa       näT  vinimmiya  katthamiya.  II  14  II 

165      1  dukkbu  dukkhu  niya-mani  samjöiu ;  |  punu  punu  puttaho  vayanu  paloiu :  il 

2  ,hä  tabT  käli,  putta!  maT  vuttau:  |  gamanu  na  ena  samänu  na  juttaü!"  II 

3  „hä  pävitthöni  jan-na  vinäsio,  |  mancbudu  kuladevie  äsäsiö."  II 

4  „hä  kima  vani  hindio  asahäyao!  ]  hä  mahu  putta!  ajja  punu  jäyao."  II 

5  „hä  giri-kandari  kema  paitthao!  j  hä  sunnau  puru  bhamiü  anitthau!"  II 

6  „hä  puru  sayalu  Jena  samghäriu,t)  |  kaha  na  tena  nisiyarßna  viyäriu?"  II 

7  „hä  sunn'angani  hoi  uvaddau,  |  paribhamanti  1nisiyariu  rauddau."  II 

8  „hä  para  Vandhuyattu  mahu  sajjanu,  |  Jena,  putta!  tau  na  kiu  vimaddanu !"  II 

9  „tähö  vi  sähu  sähu  kulavahuahö  |  slla-caritta-gun'antara-nihuahö,"  I! 
10  „ja  evaddu  kajja  thiu  jhampivi  |  paihari  duvvocaranu  2 II 


164  1  Vadhuyattu.  2  ayao.  3  tarn  ji. 

165  1  tisiyariu.  2  Lücke  nicht  angedeutet. 


*)  vgl.  261,  4  b.  **)  vgl.  165,6  a.  ***)  vgl.  91,7.  f)  vgl.  163,5  b. 


Bhavisattakaha  « <J 

1X15,11-18,4.  165,11—168,4. 

11  „viyari  löu  para  sukkliaT  mänaT.  |  khalahä  pavancu  mäi  kö  jäuaT!"  II 

12  ema  karevi  suiru  3kkavärau  |  punu  punu  siru  cumviu  saya-värau.  II 

13  Bhavi(sayattu  vi)hasivi  ullävai:  |  „amme!  gahilli-hüi  nävai."  II 

14  gJtattä  |  „singärahi  söha!       mailahi  manu  sa-maccharahä° !"  | 

15  „lai  päniu  dehi  pariliava-dukkha-paramparahä  !"  II  15  II 

166  1  ema  bhauivi  pariösiya-gattöm  |  darisiu  jananike"  pulau  vahantöm,  I! 

2  äniü  jam  taho  nayaraho  hontaü  |  vatthäharanu  rayanu  pajalantaü ;  II 

3  jam  nau  cadai  angi  sämannaho,  |  aha  Kurujangale  vi  nau  annaho,  II 

4  jam  kaya-köühalu  amar'inda  vi,  |  jam  söhagga-räsi  jana-vinda  vi,  II 

5  tarn  dakkliaviu  janani  änandivi  |  uhaya-kärßhT  paya-juvalau  vandivi.  II 

6  „pahiri,  mäi!  8u  tujjhu  ji  joggaü  |  sayana-vindi  payadäviya-bhoggaü."  I! 

7  tarn  pökkhevi  jäu  suha-sanigau.  |  kunkumena  uvvattiu  angau;ll 

8  punu  vi  jakkha-kaddamöna  pasähiü,  |  tilau  samärivi  dappanu  vähiu ;  II 

9  aharai"  dinnu  malivi  alayajjalu,  |  löyana-juyali  nivesiu  kajjalu.  II  *) 

10  ghattä  |  niya-putta-vidkattu       pökkhivi  atulu   xmahävihau  | 

11  vattiu  singäru2,  pai-parihau  pariharivi  gau.  II  16  II 

167  1  Kamalae  putta-payäva-phurantie  |  laiu  divva-äharanu  turantie.  II 

2  vaddhu  kadilli  alakkhiya-näraau;  ]  uppari  plniu  rasanä-dämaü.  II 

3  mukkao  kinkinlu  nau  sankiu,  |  bharivi  rayana  kancuvau  tadakkiu.  II 

4  muddha  maräla-juyali  kiu  channau  |  kamvu  kandali  pa1 ravannaü  II 

5  plna-ghana-tthana-tnandala  häröm  |  siru  dhammilla  kusuma-pabbhärem  II 

6  kannahT  kundaläT  äiddhaT,  |  uppari  vedhiyäT  paha-cindhaT;  II 

7  pürio  rayana-cüdu  mani-valayaho,  |  dinnaT  keüraT  vähu-layaho ;  II 

8  angullu  maui-muddä-vattao2  |  visahT  angulihT'  parikattao.  II 

9  paya-manivaddbahT  neura-juvalau  |  suba-samjaviya-mahura-rava-muhalau  II 

10  jangha-juyali  rayana-3pajjuttaü  |  kadiyalai4  mani-kanaya-kadisuttau  II 

11  muhi  mani-cüdaho  kankana-juyalau  |  söhiü  addhahäri  vaccbayalau.il 

12  emäharanu  levi  savisesöm  |  thiya  nandanaho   niyadi  pariösem.  II 

13  ghattä  \  pökkhevinu  tähö  angaT  mayan'ukkövanaT  | 

14  rai-laddha-rasäT  thiu  vinivärivi  lüyanaT.  II  17  II 

168  1  tajjai  punu  vi  tähe  suhiy'antaru :  |  „ajja  vi  eu  kajju  duttarataru."  II 

2  „vara  niya-vihau  jai  vi  amhärau,  |  tö  xcavai  eu  pavancu  vaddarau."  li 

3  „emahT  eu  pauru  2dariseppinu  |  levvau   3räy>angani  paiseppinu. "  II 

4  „jähö  tähß  darisahi  suhi-samgau,  |  sahüa  dujjanahä  cavijjahi  cangau!"  II 


165  3  Sicher  fehlerhaft,  auch  wegen  des  Metrums,  da  der  Amphibrachys  an  dritter  Stelle  nicht 
zulässig  ist. 

Ift6    l  mahävio.  2  simgäpu. 

Itt7    •  Lücke  nicht  angedeutet;    vielleicht  pajjuttu  oder  pahiriu.  2  Vielleicht  muddävantao 

zu  lesen  ?  3  pajjattao.  4  kadiyalara. 

1Ö8   1  vavaievancu.    Lücke  nicht  angedeutet.  2  darisevinu.  3  räemgani. 

*)  =  199,9  b. 


54  Bhavisattakaha 

IX  18,5-21,7.  168,5—171,7. 

5  „ßha  lai  näyamudda  dihigäri,  |  tähe  samappahi  päna-piyärl ! "  II 

6  tö  samcalla  karivi  dihi  dehaho,  |  gaya  malhanti  mahäpai-gehaho.  [i 

7  näyara-jana-mana  samkhöhanti  |  thiya  manthara  thira  lila  vahantl:  II 

8  „divväharana-vihüsiya-dehi  |  kirn  sä  hoi  4va(rangana)  jehi?"  II 

9  vijjala-kanti  saniujjala-dittl  |  niyaya-jäya-vavasäya-saitti  II 

10  äyallau  jananti  pai-pariyani  |  jhatti  paittha  savattihe  pangani.  II 

11  ghattä  |  taraläviya-nStta         sära-bhüa  vara-juvai-jani  | 

12  pekkhevinu  patti       Dhanavai  vimbhio  niya-mani.  II  18  II 

169  1  'kantahe1  taniya  kanti  pökkhantaho  |  manu  marattu  galiu  2varaittaho  II 

2  cira-vilasiyaT  vicitta-payäräi  |  sumarivi  neha-nirantara-säraT.  II 

3  pökkhivi  tahS  lävannu  visesöm  |  khuhiya  savatti  samujjala-vesem.  II 

4  uvalakkhiu  citt'antari  bhantie :  |  „äyau  Bhavisayattu  vinu  bhantie :"  II 

5  „ehäharana-söha  singäraho  |  disai  Kurujangali  vi  na  annaho."  II 

6  „annu  vi  vayanu  sutthu  supasatthaü :  |  manchudu  so  vi  jäu  sa-kalattau."  II 

7  eu  cintantihfi  manu  kalankio,  |  tarn  pökkhivi  pariväru  vi  sankio.  II 

8  punu  Dlianavaihi"  vayanu  3avalöiu,  |  punu  vi  savattihö  samuhü  palöiu.  II 

9  ghattä  \  mani  sanka  paittha,  mailiu  cittu  sa-dullaliu,  | 

10  huya  sämala-chäya,  däiya-janaho  gavvu  galiü.  II  19  II 

170  1  dinnu  Sarüvae  uccu  varäsanu,  |  kiu  Dhanavaina  kudila-sambhäsanu.  II 

2  jai  vi  savatti  samiddhu  xna  ruccai",  |  tö  niru  nisamdehu  na  muccai.  II 

3  Kamalae  na  kiu  vayanu  avalevßm,  |  2pahau  kadakkha-cakkhu-vikkhevSm.  II  *) 

4  vuttu:   „Saruva!  vivajjiya-sankaü  |  darisahi  kulavahuyahß  muha-pankau!"  II 

5  bhanaT  savatti:   „käT  tahe0  disai  ?  |  nau  älavanu  karai,  nau  viyasai."  I; 

6  „„sä  kena-vi  mänusßna  na  kuppai;**)  |  jai  para  cäru  lahai,  taba  jampai.""  II 

7  tarn  nisunevi  vayanu  vihasanti  |  vahuahß  samuba"  caliya  malhanti.  II 

8  täe  ji  düraho  ji  pariyäniya,  |  divväharana-visesßm  jäniya.  II 

9  utthiya  samuhu  karivi  3panaväyaü,  |  pucchiu :   „Huddhu  puttu  kirn  äyau?"  li 

10  ghattä  \  parihäsaT  tähe"  karivi  sanna  hiyavau  bhariu,  | 

11  punu  välivi  ditthi  vaddha  muddhi  pacchannu  kiu.  II 20  II 

171  1  tarn  nisunivi  juvaiyanu  halliu,  |  kiu  vimbbau,  avarupparu  volliu.  II 

2  bhanaT  Sarüva :   „eu  tau  siddhau,  |  jam  kiu  vayanu  panäma-samiddhaü."  II 

3  jampai  kä-vi :   „ayäniya-karanöm  |  tösiya  vahua  navalläharanem."  II 

4  annae  vuttu  :   „jäu  niru  cangaü,  |  jam  pariösiu  vahuahö  angau."  II 

5  anna  bhanaT:    „ucchavöna  vahuttSm  |  äyaru  tilli  karahu  sumuhuttßm !"  II 

6  annahS  samuhu  samäsiu  muddhaS:  |  „kirn  kijjai  viggövau  ^uddhae?"  II 

7  täe  vi  2panguranaho  abbhantari  |  läiu  tillu  hasivi  citt'antari.  II 


168  *  Ergänzung  zweifelhaft.  169   1  kamtihi.  2  varattaho.  3  avaloyao. 

170  '  In  A  ist  das  Zeichen  verwaschen ;  B  macht  aus  dem  Klex  ein  sa.        2  ehau. 
4  rutthu.  171    x  suddhäe.  2  pangurunaho. 


=  79,3  a.  **)  vgl.  149,9  b. 


Bhavisattakaha  " " 

IX  21,8— X  1,16.  171,8-173,15. 

8  annitfcahi  3panguranu  vivattiu,  |  ditthao  ciru  kararuka-vana-pantio.  II 

9  annae  aliarau  nayana-kadakkhiü,  |  *annae  vihasivi  annahe0  akkhiu.  II 

10  annaö  vuttu  nihälivi  angaü:  |  „äyahe0  kahT  mi  tillu  ciru  laggau."  II 

1 1  ghattä  |  muhi  ancalu  5devi  hasai  samubbhadu  taruniyanu  :  | 

12  „lai  läyahü  tillu!  välahe  ubbham  khariu  tanu."  II  21  II 

172  1     anna  bhanaT:   „mam  hasaha  varäi !  |  mankuna  maccai  sutta  varäi."  ll 

2  anna  bbanaT:   „niya-kajje  vahulli  |  vinu  suttöm  kiya  gali  kanchulli. "  ll 

3  anna  bbanaT:   „mam  karaha  vibäsaT!  |  kö  jänaT  viesa-paribäsaT?"  II 

4  „manchudu  tabt  dlv'antaria  närihu  |  savvabu  ehävattha  kumärihu."  II 

5  anna  bhanaT:   „pacchanna  samärahu  !  |  ubbhada-vayana-väsu  avahärahu!" 

6  tarn  nisunevi  vahugguna-suvaihT1  |  kiu  pacchannu  mahantara-juvaihT.  II 

7  läiu  tillu  sumangala-saddöm  |  vahu-samgbatta-juvai-änandßm.  II 

8  gaya  Kamalasiri  päsi  niya-puttaho,  |  kahiu  savvu  anuräiya-cittaho.  il 

9  etth'antari  naya-vinaya-niuttaho  |  cintantaho  Dhanavai  vaniuttaho  II 

10  ghattü  |  suviappa-niröbi  manu  samvaranayära  thiu,  | 

11  navakärivi  nähu        navamau  sandhi-pavesu  kiu.  II  22  II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe        pancami-phala-vannanäe  | 
Bhavikhadatta  Hastinäpuri  praveso  näma  navamo 
sandhl-pariccheo  samatto  II  sandhi  9  II  . 

10.  Sandhi. 

173  1     räy'angani  gampi  payadivi  dutthaho  duccariu  | 

2  tarn  nisunahu,  jema       Bhavisayatti  jasu  vitthariu.  II 

3  däiya-duppavancu  ä)rannivi,  |  mäua-kasäya-sallu  mani  manlnivi,  II 

4  Hariyattaho  samkeu  samärivi,  |  kamaladal'acchi  Lacchi  1samvärivi,  II 

5  niyaya-janeri-vayana  sampesivi,  |  puvvavara-samkeu  gavesivi,  II 

6  vahu-navalla-pähudaT  samärivi,  |  Candappahu  jinavaru  jayakärivi,  II  *) 

7  niggau  vanivar'indu   pahu-väraho  |  bhada-thada-nivaha-visama-samcäraho ;  II 

8  jahT  gaya  gulugulanti  pihu-jangama  |  hilihilanti  tukkhära-turangama ;  II 

9  jahT  manilaliya-sakka-sämantahä  j  nivaclai  kauaya-dandu  paisantahä,  il 

10  galai  manu,  ahimänu  na  pujjai,  |  niya-sacchanda-lila  nau  jujjai;!l 

11  jahT  Abbhotta  Jatta  Jälandhara2  |    Märua  Dhakka  Käravasa  Vavvara  II 

12  Maru  Veyanga  Kunga  Veräda  vi  |  Gujjara  Göcla  Lada  Kannäda  vi  II 

13  6ya  emäi  mukka-sa-vasumdhara  |  avasaru  padivälanti  mahänara.  II 

14  ghattä  |  sämanta-saehT  jarn  sevijjai  ratti  dinu,  | 

15  tarn  räya-duväru        pökkhivi  käsu  na  khuhai  manu?  II  III 


171   3  pangurunu.       4  anni.       5  dovi.  172    '  suaihim.  173  J  samvasivi.       2  jalamdhava. 

*)  =  155,  8  b. 


5  D  Bhavisattakaha 

X  2,  1—5,5.  174,  1—177,5. 

174  1  tarn  bhada-thada-vamälu  äsamghivi,  |  tinni  vi  siha-vära  gau  langhivi.ll 

2  ditthu  narinda-tthänu  dusamcaru  |  sävaleva-nara-nivaha-nirantaru.  II 

3  naravai  savvävasare  paritthiu,  |  ditthu  kanaya-simhäsani  samthiu.  II 

4  parimiu  nivida-tiviha-parivärÖm,  |  jahT  ösäsu  vi  nau  singärthp.  il 

5  tarn  atthänu  alidhaT  langhiu,  |  punu  j>ahu-päya-mü"lu  äsanghiu.  II 

6  karivi  panäu  panaya-sira-kamal£rn  |  pähudu  purau  samappiu  amalem.  II 

7  kiu  sammäna-dänu  sambhäsanu,  |  saT  räem  deväviu  äsanu»  II 

8  cämaragähinlhT  avalöiu,  |  pahu-pariväru  sayalu  ämöiu.  II 

9  ghattä  \  tö  bhanar  narindu  :        „karalii  vayanu  samkheva-gau  !"  | 
10  „so  änami  ßtthu,  Jena  samau  samvandhu  tau."  II  2  II 

175  1  tö  kara-kamala-kay'anjali-hatthem  |  pahu  viijnayau  vinaya-sukayatthem:  II 

2  „pura-paurälamkära-niuttem1  |  Dhanavai  kukkävahü  sio  puttem."  II 

3  tarn  nisuneviuu  vayanu  kumäraho  |  lahu  äesu  dinnu  padihäraho.  II 

4  pahu-äesöm  so  vi  padhäio,  |  Dhanavai  putta-sahio  nijjbäio.  II 

5  „ävahu  pauru  laevinu  säraü,  |  räuli  atthi  tumha  hakkärao."  II 

6  „väiu  ko-vi  äu  su-nivaddhau,  |  taho  tumhahä  samänu  samvandhau."  II 

7  pabhanaT  räyasitthi  avisannaü0:  |  „amhahä  niru  vivähu  äsannaü;"li 

8  „räule  paura-kamma-samkhevao  |  vittai  päniggahani  karivvao."  II  *) 

9  töm  vayanöni  viniyättu  akheiu ;  |  vayanu  gampi  naravaihi  niveiu :  II 

10  „sitthi  vivähärambhi  samäulu  |  na  Sarai  khanu  vi  sarantaho  räulu."  II 

11  ghattä  \  tö  vayanu  phurantu  Bhavisayattu  vinnavai  pahu:  | 

12  „paisantaho  etthu  phusami  vivähärambhu  taho."  II  3  il 

176  1  tarn  nisunevi  camakkiu  ränaü;  |  pahu-äesu  sa-kakkhada-mänaö  II 

2  pesiu  kurudu  sa-maccharu  düau ;  |  so  vi  tähä  äsanni-hüvaü.  II 

3  „Dhanavai!  sayala  kajja  ärnillahü !  |  sahu  paurßm  räuli  samcallahü!"  II 

4  tarn  nisunevi  sitthi  ähallio,  |  kakkhada-(va>yana-viyapp8m  sallio.  II 

5  sammäijivi  xdüyau  vaisärio,  |  appunu  Vandhuyattu  ösärio.  II 

6  „disai  käranu  kim-pi  asäraü,  |  aikakkhadu  räuli  hakkärau."  II 

7  „jai  paraesi  kim-pi  kiu  kucchiu,  |  tö  kahi:  karahä  kajja  kö  nacchiu?"  II 

8  „paisivi  räuli  samau  sahäyahT  |  pahu  pariösahü  laggivi  päyahT."  II 

9  ghattä  |  „phudu"  käranu  kim-pi,      mahu  niya-mani  uppannu  bhau;"  | 
10  '  „ehai  düena  nau  hakkäriu  kahT  mi  hau."  II  4  II 

177  1  tarn  nisunivi  paricintai  däio :  |  „pancahä  sayahä  majjhi  kö  väio"  II 

2  „jampai  mamma-cheya  sahü  räem?  j  kavanu  gahanu  mahu  tena  varäem?"  II 

3  „dhukkami  tena  samau  Skk'antaru."  |  öu  Jcintantu  dinnu  2padiuttaru.  II 

4  „cangau  vayanu  tumha  paripucchiu :  |  mal  paraesi  käT  kiu  kucchiu?"  II 

5  „ghari  appanaT  täma  kali  kijjai;  j  pacchai  punu  räuli  paisijjai."  II 


175   l  riyattem.  176  l  iyau. 

177    '  vitamta.  2  padinattaru. 

*)  =  149,13  b. 


Bhavisattakaha  57 

X  5,6-8,3.  177,0-180,  3. 

6  „pancahT  sa(ya)hT  samau  jampantaü;  |  tena  samänu  gananti  vidhattau."  II 

7  „ko-vi  räuli  paitthu  pahu  ranjivi  |  vanchai"   tarn  sammänu  vihanjivi."  II 

8  „jai  tarn  tähä  vihanjivi  dijjai,  |  to  vi  räuli  vi  nähi  paisijjai."  II 

9  „kavanu  gahanu  kira  ehT  varäyahT  |  käurisahT3  aittha-padiväyahT'  !"  II 

10  „bhanjivi  panca-sayahT  jö  pammuhü,  |  paisivi  räuli  karahä  parammuhii."  II 

11  „ghallivi  panca  vi  saya  dandävahu  !  |  jö  jampai,  taho  siru  khandävahu!"  II 

12  ghattä  |  tö  bhanai   puresu:        „vattai  täma  eu  karahu!"  | 

13  „4räyangani  gampi        pisunaho  pisunattanu  harahü !"  II  5  II 

178  1  tö  nandana-pavanca-möhiya-mai  |  sayalu  Jpauru  melävai  Dhanavai.  II 
(5          2  gau  räulaho  garuya-sarnkhöhäm  |  amuniya-kajjäkajja-vivöhßm,  ll 

3  sahü  puttöm  pahu  purau  paritthio,  j  sähamkäru  ani(tthu  ahi)2tthio.  II 

4  thiu  naravai  ävesu  dharevinu,  |  Bhavisayattu  pacchannu  karevinu.  II 

5  vanivaru  panaya  sagaggiru  jampai  |  äsanghae  räulaho  samappai.  II 

6  jai  suhi  tö  ehao  |  kirn  kijjai  | 3 II 

7  „kajjärambhi  manörahavantae  |  kijjai  vigghu  pi.suni  pavahantae."  II 

8  vihasivi  Vandhuyattu  padivakkai :  |  „amha  riddhi  jö  sahivi  na  sakkai,"  II 

9  „so  paccakkhu  purau  vaisärahi"  !  |  so  didha-vayana-samkadi  paisärahi !"  II 

10  „kiu  pesunnu  Jena  bhaya-bhisSm,  |  antaru  4tulami  ajju  taho  sisfirp."  II 

11  ghattä  \  humkäru  muevi  Bhavisu  paritthiu  taho  samuhü:   | 

12  „ehu  so  padivakkhu ;      karahi  vayanu,  jai  atthi  muhü!"H6ll 

179  1  tö  humkäru  karevi  su-nibbharu  |  jövai  samuhu  jäma  vahu-maccharu1,  II 

2  täma  kumäraho  vayanu  niyacchiu,  \  jhatti  vilinu  lihivi  narn  2punchiu,  II  *) 

3  lajjae  samuhu  nievi  na  sakkiu,  |  niya-duccariyae  mäna-kalankiu.  II 

4  nau  padivayanu  karai,  nau  panavai;  |  mauliya-vayana-kamalu  thiu  Dhanavai.  II 

5  räem  panca  vi  saya  vaisäriya,  |  kokkivi  niyadi  purau  vaisäriya3.  II 

6  tehT  vi  Bhavisayattu  avalöivi  |  lajjae  samuhu  na  sakkiu  jöivi.  II 

7  paccäriya  sayala  vi  BhüvälSm:  |  „aho  kirn  tumhi  giliya  kali-kälörn  !"  II 

8  „muhi  saralahä,  vaddh'antari  ghörahä  |  dlsai  tumha  cariu,  jam  cörahä."  II 

9  pahu-vayanäm  aniöya-niuttahä  |  päseiu  sariru  vaniuttahä,  II 

10  ghattä  |  hui  chäyä-bhangi ;        thöra-palamv'ubbhiya-bhuSna  | 

1 1  piya-vayanu  cavevi       mam-bhisivi  Dhanavai-suena :  II  7  II 

180  1  „deva  deva!  eyahä  avihäyahä  |  na  karivvao  avarähu  varäyahä!"  II 

2  „jämahT  pahu  avahie  parisakkai,  |  tämahi  bhiccu  dharevi  na  sakkai."  II 

3  tö  pucchiya  piya-väyae  räem;  |  tehT  mi  kahiu  sayalu  anuräem.  II 


177  3  °ham.         4  räerngani.  178  '  pacaru.         2  Lücke  nicht  angedeutet.    B  hat  anihitthio. 

Wahrscheinlich  hat  B  hi  zuerst  für  tthi  geschrieben  und  nicht  gestrichen.  Daß  ein  anderes  Ms  ver- 
glichen wäre,  ist  kaum  denkbar.  A  und  B  stimmen  auch  hier  sonst  bis  in  Kleinigkeiten  überein;  so 
achreiben    beide    Mss    in    7  b    pavamhatae.     Wegen   der   Ergänzung   vgl.  45,2.  3   Lücke   nicht   an- 

gedeutet. 4  rulami.     B  amtarulami. 

179   1  macchau.  2  pucchiu.  3  Diese  Zeile  ist  zweimal  geschrieben. 


*)  vgl.  112,2  a. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


58  Bhavisattakaha 

X  8,4-11,7.  180,4—183,7. 

4  purau  paritthiya  vinni  mahantara,  |  tehT  niveiya  väya  nirantara:  il 

5  „aho  räyähiräya!  paramesara!  |  amhaT  kuli  jänijjahä  vanivara."  II 

6  „suau  na  sunahä,  na  ditthau  dekkhakä;  |   kima  evaddu  vayanu  tau  akkhahä?"  II 

7  „jam  kiu  ena  kammu  aviyäriu,  |  tarn  janavai  lajjanaii  niräriu."  II 

8  „piyari  tullu  jö  vandhau  vu(cca)i,  |  so  kimva  vani  vancevinu   muccai?"ll 

9  „tahT  rai  ehu  punnahT  na  samattau,  I  huo  sa-kalattu  mahäsiyavantau."  II 

10  ghattä  |  „amhaT  mi  bhavanta1       niddhana  nivvavasäya  hua"  | 

11  i)gaya  tarn  P*  Paesu  dummana  dummäruena  dhua."  II  8  II 

181  1  „tarn  piya-vayanu  cavantaho  äyaho  |  khamiu  ena  vahu-vinaya-sahäyaho. "  il 
2  „niya-sajjana-samiddlii  darisäviya,  |  panca  vi  saya  bhöyanu  bhunjäviya,"  II 

"  3  „saramänivi  parihäviya  vattbaT,  |  niyaya-dhanaho  bhariyaT  vöbittbaT."  il 

4  „punar-avi  suanu  tahi  ji  gballevinu  j  äyau  atulu  mahädbanu  levinu."  II 

5  „aha  pahu  purau  eu  kimva  sisai?  |  cbey'antari  pesunnaü  bösai."  II 

6  „vinni  vi  tuha  mana-nayanänandana  |  Kamaläevi  Sarüvahö  nandana."  II 

7  „hösai  tarn  ji  tema  gbari  tumbahä,  |  vajja-dandua  nivadesai  ambahä."  II 

8  tarn  nisunivi  vihasiu  naranähßm  |  Piyasundari-mabaevi-sanäbem1  II  *) 

9  välau  vara-vilayabT1  avalöiu,  |  savvem  pariväi£m  (sarn)jöiu.  II 

10  ghattä  \  älingiu  levi  räem  neba-nirantaröaa ;  | 

11  addhäsanu  dinnu         puvva-saneha-gun  antaröna.  il  9  II 

182  1  punu  punu  pahu  darisai  niya-löyaho:  |  „aho  navallu  padiväiu  jöahu!"ll 

2  »ehu  so  Dhanavai-puttu  naahantao  |  Kamalahö  tanaü  sutthu  gunavantao."  il 

3  „mal  käl'antarena  (e)u  näyau ;  |  aho  loyanaho  dinnu  anuräyau !"  II 

4  „välau  ötthu  ehu  kilantau  |  cariyae  sutthu  suhävau  hontau,"  II 

5  „pödha-viläsinihT  ojjhantao,  |  ekkäkae  samänu  jujjhantao,"  II 

6  „vahu  siya-hära  tära  tödantao,  |  su-niyatthaT  vatthaT  raödantao,"  II 

7  „siiphäsana-siharövari  thantao,  |  cumvijjantu  kavölaT  khantao,"  II 

8  „vaddhiu  mämahä  sali  asanigamu,  |  vahu-kälaho  samjäo  samägamu."  II 

9  „ernvahT  karami  tema  sa-visesanu,  |  jema  kayävi  na  höi  adamsanu."  II 

10  tö   Piyasundari   Jvio  avalöivi  |  thiya  niya-duhiyahS  vayanu  palöivi.  II 

11  gltattä  |  tahT  käle  Sumitta       räem  täsu  paritthaviya;  | 

12  sammänivi  löya  niya-(niya)-nilayahä  patthaviya.  II  10 II 

18H     1  Dhanavai-Vandhuatta  rakkhäviya;  |  jani  garuyävaräha  lakkhäviya ;  II 

2  mandiri  kadaya-mudda  samcäriya ;  |  vihadapphada  Saruva  ösäriya.  II 

3  Bhavisaho  sayana-vindi  1dihi  darisivi  |  param'ucchavi  ghanu  hiyai"  pavarisivi  II 

4  räem  pauru  pamuhü  volläviü:  |  „tumhahä  eu  kajju  sambhäviü."  II 

5  „ehu  sitthi  pura-pauri  mahantari  |  äyau  cöru  chahivi  kakkh'antari."  !l 

6  „ditthu  tumhi  dhitthattanu  äyaho;  |  tarn  pi  karevi  cadio  paricheyaho."  II 

7  „mandivi  angu  atulu  bhayabhisaho  |  darisiya  vihTj  mi  sandhi  niya-slsaho."  II  *) 


180    l  bhavanta.  182    l  Es  fehlt  eine  More;    vielleicht  vi  vi   für   ve  vi?  183   x  hihi 

*)  vgl.  178,  10. 


Bhavisattakaha  &" 

X   11,8-15,2.  183,8—187,2. 

8  „evahT  thiya  avaheri  karevinu,  I  jam  kijjai,  tarn  bhanaha  milevinu!"  II 

9  ghattä  |  tö  bhaniü  samühu2  siru  vihunaT,  ghummai,  cavai :  | 

10  „aho  dekhahü  tumlii      kammahä  taniya  vicitta-gai !"  II  11  II 

184  1  to  käranu  paricintivi   bhäriu  |  maivantebT  satnuhü  osäriü :  II 

(5.15)     g  „karahu   vayanu  samaväya-samuccai !  |  ehai  käli  käT  pahu  vuccai"  ?"  II 

3  jampai  kö-vi :   „puräiya-kammaho  |  aiyärem  pahu  jäu  parammuhu,"  II 

4  „Bhavisayattu  ahiem  sammäniu,  |  sitthi  vi  chäyä-bbangaho  äniu."  II 

5  ko-vi   bhanaT:   „aviyäniya-khattßm  |.aho  ajuttu  kiyau  Wädhuyattem."  II 

6  „pareiia  vidhattu  liarevi  2äsärau  |  kima  vuccai  dhanu  ehu  mahäraö?"  I! 

7  annem  vuttu :   „paura-mähappem  |  aikammabo  kira  kät  viyappem?"  II 

8  „evahT  vayanu  kim-pi  tarn  vuccai,  |  Jena  sitthi  sabü  puttöm  muccai."  II 

9  ghattä  \  paricintivi  kajja  ekkäyäru  karevi  lahu  | 

10  padigähivi  sitthi         punu  paurem  vinnattu  pahu.  II  12  II 

185  1  thäivi  paura-pamuhu  paclijampai:  |  „deva-deva!  paurem  vinnappai :"  II 

(o.i5)     2  „Dhanavai  Kurujangale  vi  pahänaü  |  tau  ghari  suttbu  samunnaya-mänaü;"  II 

3  „so  annäyakäri  jam  vuccai",  |  tarn  pauraho  na  manäu  vi  ruccai."  II 

4  „jai  annäu  täsu  mani  bhävai,  |  tä  kirn  pura-pauraho  vi  pahävai?"  II 

5  „eku  sariru  ti-bhäya-vihattau,  |  tiliT  mi  tähä  sämannu  vidhattaö."  II 

6  „Vandhuyattu  cörattanu  pävai,  |  jai  annaho  dhanu  levinu  ävai."  II 

7  „bhäihü  punu  avihattbu  harantahä  |  däiya-maccharu  hiyai  dharantahä"  II 

8  „niggahu  tumhi  tähä  na  karivvau,  |  para  jivävahäri  jivevvau."  II 

9  ghattä  \  „pariyäiiivi  leu  Bhavisayattu  appanau  dhanu."  | 
10                     „ämillahi  sitthi,        karaü  puttu  päniggahanu  !"  II  13  II 

186  1  jam  vinnattu  paura-samghäem,  |  tarn  Jji  tema  padivajjiu  räem:  II  *) 

2  „vaisahu!  Bhavisayattu  vollävahu !  |  avarupparu  samtosu  karävahu!"ll 

3  tö  sammiliu  pauru  appähivi  |  Dhanavai  putta-sahiu  padigähivi :  II 

4  „aho  aho  Bhavisayatta !   vahu-mänaü  |  tuhü  amhahä  Bhüväla-samänau."  II 

5  „Vandhuyattu  jam  levinu  äyau,  |  taip   dhanu  ghari  samvari  avihäyau:"li 

6  „jam  vana-gahani  khittu  aniöyaho,  |  tarn  avarähu  khamahT  pura-löyaho !"  II 

7  bhanaT  kumäru  kay  anjali-hatthau :  |  „mahü  niya-jammu  ajja  sa-kayatthau,"  II 

8  „jam  pura-löem  vayanu  karäviü.  \  karahu  kim-pi,  jam  nayaraho  bhäviu !"  II  **) 

9  „je  Gayaure2  sahäya,  te  pucchivi  |  päniggahanu  karahu  padiyacchevi!"  i! 

10  ghattä  \  puru  pucchai  te  vi:      „karahu  kajju,  jam  jema  thiu!"  | 

11  tö  tehT  milevi  tajjivi  3didhu  samkeu  kiu.  II  14  II 

187  1  gujjhävarana-sila-suniuttahT***)  |  ldidhu  samaväu  karivi  vaniuttahtll 
2  suanattana-gunena  jam  rakkhiü,  |  tarn  pi  abhau  maggevinu  akkhiö.  II 


183  2  B  liest  bhadhinium;  in  A  ist  aber  das  db.  durchstrichen  und  der  senkrechte  Strich  desselben 
zu  dem  i  von  ni  gezogen.    Beide  Mss  haben  samuhu.    Das  Metrum  verlangt  die  Länge  der  vorletzten  Silbe. 

184  l  va°.         2  äsärarno.  186  *  jji.         2  gaya  |  te.         3  didu.  187  l  didu. 


*)  =  193.1.  **)  vgl.  192,9  b.  ***)  =  129,9  a. 


b  0  Bhavisattakaha 

X  15,3-17,  11.  187,3—189,11. 

3  „aho  pura-pauri  kema  sähäriu?  |  ajja  vi  ehu  kajjua  niru  bhäriu."  II 

4  „kahT  vivähu,  kahT  suhu  2Vädhuyattaho,  |  kahT  nivvui  samaväem  gottaho?"  II 

5  „eha  vara-juvai  thäi  ja  sän,  |  sä  gehini  Bhavisattaho  keri."  II 

6  „aho  paramesari  mäya  mahäsai;  |  nämaggahani  täliö  duliu  näsai."  II 

7  „käT  na  vuttu  ena  duviyappem?  |  tö  vi  na  caliya  slla-mähappöm."  II 

8  „vuccai  tehi  näri  paivvaya.  |  hua  paccakkha  mahäjala-devaya."  II 

9  „dhayavadu  bhaggu  bharivi  duvväyaho,  |  hallöhaliu  cittu  samghäyaho."  II 

10  „jhallojjhalliu  salilu  rayanäyari;  I  sayalu  vi  janu  vuddantau  säyari."  il 

11  „tähö  samäsiena  sähärio,  |  jämahi  Vandhuyattu  ösärio."  II 

12  gliattä  |  „panavantai  loi         jai  uvasamu  na  karanti  sai,"  | 

13  „to  vuddaT  äsi,  liua  savvahä  khaya-käla-gai."  II  15  II 

188  1  „ehävattha  jäya  jaiia-vindaho  |  veläuli  uttarivi  samuddaho."  II 
(515)     2  „lern  atnhi  dharivi  niru  tajjiya  | l  II 

3  „kahT  mi  ko-vi  käT  mi  na  payäsai.  |  thiya  bhöyanu  pariharivi  mahäsai."  II 

4  „amhaT  dukkhu  dukkhu  tanhäviya,  |  ösaha-mittu2  gäsu  ginhäviya."  II 

5  „änevinu  suhi-sayanahT  3dakkhiya,  |  'kanna  kumäri'  bhanivi  jani  akkhiya."  II 

6  „paisäriya  ghari  garuya-vihoem,  |  thiya  samghattu  karivi  pai-söem."  il 

7  „gambhlrattanena  nau  akkhai,  |  pai-hari  kulaho  kalankau  rakkhai."  I| 

8  „evaddantaiena  ja  acchai,  |  sä  ji  ehu  parinevai  vanchai."  II 

9  „sayanehT  tahäa  vivähu  pärambhio,  |  etth'antari  erisau  viyambhio."  II 

10  „tila-mittu  vi  jai  aliyau  äyaho,  |  tö  amhaT  mi  4chitta  paya  räyaho."  II 

11  nisuuevinu  vaniuttaho  vayanaT  |  thiyaT  kanna  jhampivi  suhi-sayanaT.  II 

12  vaddhiu  garuävesu  narindaho;  |  jöiu  samuhü  kuruda-bhada-vindaho  :  II 

13  „ösärevi  ve  vi  didhu  bandhahu!  |  aiiuhavantu  phalu  dunnaya-randhaho!"  II 

14  gliattä  \  Gayauru  savilakkhu.  amsu-jarolliya-löyanaT,  | 

15  5suhi-sayana-saehT  ghari  ghari  kiyaT  abhöyanaT.  II  16  11 

189  1  ghari  ghari  hatti  hatti  jaiiu  juriu,  I  bhagga-madappharu  hiyai  visüriu.  II 

2  shä  vihi !  jäu  sutthu  vicchäyau,  |  jam  jammaho  vi  na  kena-vi  näyau."  II 

3  „jo  räuli  pura-paure  mahäio,  |  täsu  malittu  kema  ghari  1äiu?"  II 

4  jampai  kö-vi :   „na  eyaho  2angem  ;  |  eu  savvu  dupputtaho  sangem."  H 

5  kö-vi  cavai :   „parivattiya-kherau  |  eu  pavancu  Sarüvahß  kerau."  II 

6  Bhavisayattu  3völläviu  räem  |  sahü  män£m  vaddhiya-anuräem  :  II 

7  „karahi  kim-pi,  jam  jujjai  äyahä  |  dunnaya-dösa-vidamviya-käyahä!"  il  *) 

8  tarn  nisunevinu  vuttu  kumäröm :  |  „öu  lajjävanijju*  aiyäräm."  II 

9  „aha  amhahä  mi  eu  kirn  jujjai,  |  jam  ßü  evaddantaru  kijjai?"  II 

10  ghattü  \  „asamanjasu  kajjua         ehau  kim-pi  samävadai,"  | 

11  »jam  thöilayampi  duttari  duppavarnsi  padai."  II  17  II 


187  2  Vadhuyattaho. 

188  '  Lücke  nicht  angedeutet.       2  ösahamiru,  vgl.  130,6.       3  darakiya.      i  tthinittapaya,  vgl.  210,  4. 
&  sähisayanasasaiehi  sie!  189    l  äyau.  2  aggem.  3  vuläviu. 

*)  =  112,8  b. 


Bhavisattakaha  o  1 

X  18,  1-XI  1,17.  190,1  —  191,17. 

15)0     1      „mana-malittu  kirn  käsu-vi  bhävai?  |  aha  puvvakkiu  kammu  karävai."  II 

2  „jämahi  kajju  dusankadi  ävai,  |  tämahi  suanattanu  na  pahävai."  II 

3  „dukkaru  kajjakajja  viyärahä,  |  räulu  dappa-sädu  duvvärahä."  II 

4  „jam  pahu  purau  viyäri  na  bhanjai,  |  tarn  iharatti  paratti  vi  chijjai."  il 

5  „evahT  mahu  sammänem  jujjai,  |  nikkau  pura-parivädie  kijjai."  II 

b*  „jai  vi  tumha  pahu  sattie  chajjai,  |  to  vi  sundaru  jam   puru  padivajjai."  II 

7  „tau  sammänu  jai  vi  maT  päviü,  j  puru  avarähi  jai  vi  sambliäviü,"  II 

8  „tö  vi  majjhu  manu  eu  na  mänaT,  |  nau  söhai  vinu  pauraho  änae."  II 

9  „na  lahami  suddhi  deva  jani  gäriya  |  vimuhöm  paurern  jananem  dhäfiya."  II 

10  hasai  narindu:   „palamviya-sädahä  |  suhiyau  höi  pavancu  kirädahä;"  II 

11  „na  cavahT  kim-pi   'anujjua-ghittie,  |  na  calahT  paü  vi  ökku  vinu  nittilu."  II 

12  ghattä  \  sunivaddha-niöi  iha-paralöya-visuddha-mai  | 

13  Dhanaväla-vihövi      na  karahT  khanu  vi  pamäya-mai.  I!  18  II 

iya  Bhavisattakahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe        pancami-phala-van.uai.iae  | 
Bhavisadatta-räjasabhä-praveso  näma  dasamo  sandhi-pariccheo  II  10  sämdhi  II 


11.    Sand  h  i. 

191      1  sai  carahT  laevi  naranähßm  pauraho  samaü  | 

2  tarn  nisunahü,  jema1         sammäniü  Dhanavai  tanau.  II 

3  pahu-pasäya-padivanna-nirantaru  |  salahai  jäma  narindu  mahänaru,  II 

4  Stth'antari  cara-purisa  padhäiya,  |  pattani  cäru  carivi  sampäiya.  II 

5  pucchiya:   „kahahu  kema  kö  acchai  ?  |  pisunahä  käT  kasu  kö  picchai?"  II 

6  „käT  käsu  duccariu  samappai?  |  ghari  pacchannu  käT  kö  jampai?"  II 

7  „duvväväru  käT  kö  mäuaT?  |  aisayavantu  käT  kö  jänaT?"  II 

8  tarn  nisunevi  kö-vi  caru  volliu:  |  „pattanu  sayalu,  deva!  ähalliü."  II 

9  „ghari  ghari  niya-kammaT  paricattaT;  *)  |  ghari  ghari  amsu-jarolliya-nittaT." 

10  „nayaru  sa-väla-viddhu  thiu  saya-hari,  |  acchai  miliu  thäni  siriyähari."  II 

11  „kaya-vikkaya  sarösa  vibbhädiya;  |  ävani  (ävani)  mudda  bhamädiya."  II 

12  „kiyaT  deva-mandiraT  apujjaT,  |  jäyaT  pura-vandinaT  anujjaT.  II 

13  „jampai  sayalu  löu  Skkammuhü,  |  hähäkäru  karai,  vankai  muhü."  II 

14  „bhanivi  nivitthu  ekka-vau2  kijjai:  |  „vinu  Dhanavai  na  nayari  nivasijjai !"" 

15  „„jai  avarähu  khamiü  nahu  räem,  |  tö  nisarahä  samau  samghäem.""  II 

16  ghattä  \  tani  vayanu  sunevi         äesiu  karanähivai,  | 

17  kokkävivi  löya  pariösai  sacchanda-gai.  II  1  II 


190  l  anujjaa.  Das  ghi  in  A    ist  nicht   ganz  deutlich ;    es   könnte   auch    vi   beabsichtigt  gewesen 
sein.     Entweder  muß  das  e  in  hl,  oder  in  der  folgenden  Zeile  hi  in  e  geändert  werden. 

191  :  joma.  2  ekkacau. 

*)  =  101,5b. 


6  2  Bhavisattakaha 

XI  2,  1—4,  10.  192,1-194,10. 

192  1  naravai  pauru  pamuhu  melävai:  |   „karahu  kim-pi,  jam  tumhahä  bhävai !"  II  *) 

2  „Bhavisayattu  savvaT  avagannaT,  |  pauraho  tanau  vayanu  parimannaT."  II 

3  „emahT  eyaho  santi  samärahü,  |  sahü  sayanÖhT  mandiri  paisärahu!"  II 

4  tarn  nisunivi  pura-pamuhöm  vuccai:  |    „deva!  sitthi  sammänivi  muccai!"ll 

5  „Bhavisayattu  niya-kule  paisärahu,  |  Vandhuattu  vandhivi  nisärahu!"ll 

6  „so  khalu  päva-kammu  maya-mattao  |  kula-phamsanu  duvvasanäsattao."  II 

7  „aha  rai  jäsu  vinäsiya-dhammaho,  |  so  anuhavau  phalaT  dukkamniaho !"  II 

8  „täsu  vidamvanäe  jam  kijjai,  |  tena  pauri  kö-vi  na  dümijjai."  II 

9  „jam  punu  Dhanavai  vandhanu  pävai,  |  eu,  deva!  pattanaho  na  bhävai."  II 

10  ghattä  |  „millevinu  sitthi  pujjahi  Bhavisayattu  bhavani!"  | 

11  „navi  annörn,  deva!       dihi"  säejjai1  paurayani."  II  2  II 

193  1  jam  vinnattu  paura-samghäem,  |  tarn  ji  tema  padivajjiu  räem.  II  **) 

2  etth'antari  kara  mauli  kareppinu  |  Bhavisayattu  vinnavai  naveppinu:  | 

3  „aho  naravai  narinda-saya-parimiya !  |  aho  puri  paura-löi  suhakammiya!"  II 

4  „annu  vi  kim-pi  jämva  navi  asappai,  |  tämva  ya  tumha  purao  vinnappai."  II 

5  „tarn  navi  samvihänu  Hayagivaho,  |  jam  sambhavai  näht  jagi  jivaho."  II2 

6  „annaho  kira  kö3  visäsaü,  |  cancalu  nehu,  piyammu  asäsau."  II 

7  „eha  ckumäri'  bhanivi  ja  vutti,  |  amhahä  jai  vi  äsi  kulautti,"  il 

8  „majjhi  samuddaho  jai  vi  na  bhunjiya,  |  pancahä  sayahä  jai  vi  niani  ranjiya,"  II 

9  „jai  vi  kö  vi  guna-dösu  na  najjai,  |  tö  vi  nähi  mahu  manu  padivajjai."  II 

10  „dummai-dösa-vidamviya-käyaho***)  |  nivasiya  tisa  divasa  ghari  äyaho.  II 

11  „kallai  janu  jampanaü  karesai,  |  kulahä  kalanka-sanka  viyaresai  "  II 

12  „änahu  täma  sä  vi  saha-mandavi ;  |  vollävahu  mahalla-tiya-tandavi !"  II 

13  „karahu  parikkha  kä-vi,  ja  jujjai.  |  ghari  samgahami,  sili  jai  pujjai."  II 

14  „aha  khandiya  cäritta-piyammaho,  !  tö  anuhavau  phalaT  niya-kammaho  !"  II 

15  ghattä  \  tö  paurayanena  Bhavisaho  vayanäläva  thua:  [ 

16  „aho  candaho  jonha       kiin  mailijjai  düri-hua?"  II  3  II 

194  1  tö  räem  Jayalacchi  viläsini  |  pauröm  Candaleha  piya-bhäsini  II 
t0'  D      2  ve  vi  täma  paricintiya-lakkhao  |  kajjäkajja-viyärana-dakkhao  II 

3  viviha-viyappa-saehT  mi  güdhao  |  kuli  vayana"-pa(livayana-amuclhao  II 

4  punnima-indu-runda-muhavantaof)  |  vinni  vi  vihT  mi  tau  änattao :  II 

5  „divantaraho  juvai  ja  äniya,  |  ja  khala-Vandhuyatti  avamäniya,"  II 

6  „tähß  gampi  muha-kamalu  nirikkhahu!  |  vayanem  vayana-viyäru  parikkhahu!"  II 

7  „vinaem  ßtthu  laevinu  ävahu!  |  cariya-visesu  pauri  sambhävahu  !"  II 

8  tarn  nisunivi  Ja3ralacchie  vuccai:  |  „sarala-sahävahä  jai  vi  na  ruccai,"  II 

9  „amhaT  tö  vi  pavancu  karivvao ;  |  so  vi  tumhi  khalu  hiyai  dharivvao."  II 
10  vihasivi  hatth'  utthallio  räem,  |  vihasiu  tarn  ji  paura-samghäem.  II 


192   1  saejjai.  193   1  samppai  beide  Male.  2  Vers  4  hierhinter  wiederholt.  3  Es 

fehlen  zwei  Moren.     Vielleicht  ko  vi  na  zu  lesen? 


*)  vgl.  186,8b.  *»)  =  186,1.  ***)  =  112,8b.  t)  vgl.  32,4a;   296,4b. 


Bhavisattakaha  0  0 

XI  4,  11— 7,6.  194,11  —  197,6. 

11  malhanti  vinni  vi     ....  | 'II 

12  „he  juväna-jana-mana-viddärani !  |  puru  samdehi  cadiu  tau  käraui."  II 

13  „suliai !  2tuddhu  gau  cheyaho  mänau,  |  lai  jövahi  dappai.iu  appänau!"  II 

14  „mänini-mäni  tarunu  Kusumäuhu  |  valivi  na  ditthu  kajja-vivarämuhü."  II 

15  „Vandhuattu  räem  sammäniu,  |  Bhavisayattu  jai.ii  3bhangaho  äniii."  II 

16  „jai  vi  tujjhu  ciru  äsi  piyallau,  |  parihari  tö  vi  täsu  äyallaü!"  II 

17  „aha  tau  pakkhaväu  taho  tandavi,  |  tö  kari  vayanu  gampi  saha-mandavi !"  II 

18  ghattä  |  tö  padhamaü  tähe11  savvangaT  römanciyaT,  | 

19  punu  jhasivi  gayäT  näT  visäem  khanciyaT.  II 4  II 

195  1  tarn  nisunivi  cintavai  mahäsai:  |  „mäi  kajju  vivarerao  disai."  II 

2  „aha  ehau  ji  kin-na  sambhävai:  |  jaip   pahu  karai,  tarn  ji  janu  thävai?"  II 

3  „lai  paisarami  paura-jana-vindaho,  |  vayanu  karami  atthäni  narindaho."  II 

4  „avasaru  atthi  marana-samkeyaho,  |  jai  paijja  nivvidai  na  cheyaho."  II 

5  „kheviu  ettiu  kälu  piyäsae",  |  evahT  lajjem  kajjua  vinlsai."  II 

6  Su  cintanti  viyakkhana-juvaihT  |  ölakkhiya  uvalakkhana-muailn.  II 

7  na  kiu  vayanu,  samcaliya  madakkai,  |  pai-parihava-duvvayana  cadakkai.  II 

8  ghattä  \  pariharivi  niöi  sasura-jßttha-devara-visaya  | 

9  pai-parihava-rösi       vipphuranti  pahu  purau  gaya.  II  5 II 

196  1  tö  veggem  Jayalacchi  padhäiya,  |  saha-mandavi  atthänu  paräiya.  II 

2  naravai-niyada  höi  ähäsai :  |  „deva  deva!  niravßkkha  mahäsai"  li 

3  „amhai  visarisa-vayaua-viyappiya  |  ävai"  niru  ävesa-viyappiya."  II 

4  „jäma  na  dahai  mahäsai  säväm,  |  anunaha  tlma  parama-sabbhävöm  !"  II 

5  tah6n  vayanßin  naranähu  niyacchai,  |  sä  sa-rösa  phuriyähara  picchai.  II 

6  vihadapphada  nibbhara  nivadantl  |  nam  gaya-ghada  bhada-thada  vihadanti,  II 

7  vindhana-sila  Käma-sara-mutthi  va,  |  duhi  duppöccha  kuiya-pahu-ditthi  va,  II 

8  ghör'andhära  palaya-ghana-vutthi  va,  |  asarisa-rilva  mahäniva-tutthi  va,  II 

9  phädiya-nßtta  vira-jayalacchi  va  |  akaya-kadakkha  mahäjali  macchi  va.  II 

10  so  na  tßtthu  atthäni  narindaho,  |  jö  navi  khuhiu   tähe  muhavindaho.  II 

11  Bhavisu  vi  animisa-nayanu  palöyai1,  |  'kim  sä  höi  na  höi  va'  jöyai.  II 

12  ghattä  \  asiri  via  sirivatta  2sajala-varanga  var'angana-vi  | 

13  muddha  vi  saviyära  ranjai.m-söha  niranjana  vi.  II  63  II 

197  1  navara  tähe  nicchaya-mähappem  |  Jayasundari-samkeya-viyappßm  II 

2  jayajayakäru  ghutthu  jana-vindßm,  |  vinaemc  äsanu  mukku  narindöm.  II 

3  sahü  anteurena  Piyasundari  |  khuhiya  näT  gaha-dutthi  vasumdhari.  II 

4  pahu-pariväru  khittu  vämöhai  |  x purau  höi  bhadärie  II 

5  jam  navi  ghadai,  tahT  ji  äsankai,  |  pisuna-pavesu  lahivi  muhu  vankai.  II 

6  tö  räem  Db.an.avai  2chaddäviu,  |  Bhavisu  vi  taho  kama-kamalaho  läviu.  II 


194    l  Lücke  nicht  angedeutet.  2  oder  rutthu?  3  bhamggaho. 

196  *  palovai.  2  Das  j  ist  nicht  zweifellos,  es  sieht  wie  jn  aus;  vielleicht  für  ya?  3  als 
7  bezeichnet. 

197  l  Fünf  Moren  fehlen;  davor  aber  wenigstens  zwei  Zeilen.    Lücke  nicht  angedeutet.      -  tthavädiu 
oder  ccha0,  metrisch  unrichtig'. 


b4  Bhavisattakaha 

XI  7,7-10,7.  197,7-200,  7. 

7  Vandhuyattu  sayanöhT  vinivärivi  |  salin  jananie  nayaraho  nisärivi  II 

8  vinni  gäma  chey'antara  desaho  |  devinu  gballiu  khalu  paraesaho :  II 

9  „jai  paisantu  suniü  Kurujangali,  |  tö  (vinä)sivi  karami  mahi-mandali."  II 

10  tena  vi  gampi  nivaho  Pöyanapure  |  kahiya  vatta,  taht  thakku  vihura-hare3.  II 

11  Kamala-mahäsai  siya  piya-vayanahT  | '*kokkivi  sammäniya  sahü  sayanßlu.  II 

12  pancahT  sayaln  niyaru  darisäviü,  |  Bliavisayattu   avarähu  khamäviu5.  II 

13  paurem  sahiu  paura-pariösöm  |  diya-vandiya-jayajaya-nigghösßm  I!  *) 

14  sahü  sayanehT  sa-puttu  sa-kalattao  |  Dhanavai  niya-mandiri  sampattao.  II 

15  ghattü  |  tö  Kamaläevi  puvva-kheri  antari  karai ;  J 

16  pacchanna-viyäri      sajjana-janaho  hiyau  bharai.  II  76  II  **) 

gharavai  ghara-väväröm  cähai,  |  puttaho  mangala-saya  samvähai.  II 
kula-vahu  suyanattanu  dullälai,  |  pai-hari  suhi-sayanaT  sarnbhälai.  II 
ßtth'antari  anuräiya-cittahä  |  mihuiiahä  Bhävayatta-Bbavisattahä1  II 
sarasa-])iyamma  bhävi  gacchantahä  |  punu  punu  gayana-maggu  picchantahä  II 
tähä  vihT1  mi  piya-sanga-piyäsaÖ  |  nam  dinamani  atthamiü  hayäsaö.  II 
ghattä  [  padivanniya  sära  parama-neha-sabbhäva-raya  | 

mauläviya-nitta  II  8  II 

'     .     .   Hiula-vahu     .     .     .  |  rai-bhavana-väsi  paisärabü!"  II 

utthiya  sä  vi  samau  vara-vilayahT  |  kaya-muha-patti-pasähiya-tilayabT.  II 

3  majjana-bhavani  tähä  tasu  angiya  |  vivihäbhanganehT  abbhangiya.  II 

4  vahu-parimala-jalena  sammajjiya,  |  ghusiuuvvattanena  uvvattiya.  II 

5  kunciya  kurula  kesa  pariyattiya  |  nimmala-parama-neha-äsattiya.  II 

6  kunkuva-rasöna  pasähivi  angaT,  |  paribäviya  vatthaT  devangäi,  II 

7  vara-tarunihT  taraläviya-nayanihT  (  kilai  käm'ukkövana-vayanihT,  II 

8  muddhahT2  Mayaraddhau  samcäriu,  |  dappani  töem  tilau  pasäriu.  II 

9  rasani  Anangu,  ahari  kalayajjalu,  |  löyana-juyali  nivesiu  kajjalu.  II  ***) 

10  ghattä  |  singärivi  söha         Kamaläevihi  dakkhaviya,  | 

11  äsisa  bhanevi  tä§n  vi  raihari  patthaviya3.  II  94  II 

200      1  sä  vahu  tarn  mana-nayanänandiru  |  sahu  kantfim  paittba  raimandiru ;  II 

2  savvävasara  jetthu  suha-sangabo  |  labbbai  rai-saniiddhi-dihi  angaho ;  II 

3  cittu1  vicittu  vi  jahT  sammänau,  |  jötthu  Anangu  angi  rai-mänaü;ll 

4  jam  mahamabai  ghusina-kappüröm  |  rnaya-parimala-pariväsiya-düröm;  II 

5  jahT  tamvöla-kusuma-supavittaT,  |  viviha-kanci-väsanaT1  nihittaT;  II 

6  jalu  bhingäri,  häri  muttähalu,  |  dappana-vimvu,   keli-köühalu,  II 

7  pavapu  gavakkhi,  sankhi  hariyandanu,  |  vimbhiu  nayani,  vayani  pariumvanu,  II 


198 

1 

(5.15) 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

199 

1 

(5.15) 

9 

197  3  Vielleicht  haravihure?  4  kökivi.  5  khamäyau.  6  als  8  bezeichnet. 

198  *  Bhavayattaham. 

199  ]  kulavahu  |  folgt  unmittelbar  auf  °nitta.         2  muddhadi.         3  patthavi.        4  als  10  bezeichnet 

200  x  ciru.  2  väsanahim. 


*)  vgl.  31,  IIb.  **)  vgl.  17,13.  ***)  =  166,9b. 


Bhavisattakaha  "  5 

XI  10,  8—12,  13.  200,  8-202,  13. 

8  pulau  kavöli  jötthu  padivajjai,  |  jaraß  jänu,  sihinSm  karu  chajjai,  II 

9  tahT  ökkanta-bhavani  suha-sannaT  |  ve  vi  tüli-pallanki  nisannaT.  II 

10  ghattä  \  sumarevinu  täe  piya-vicchöya-mahädumaT  | 

11  savilakkha-manäT       thiyaT  ve  vi  mauliya-muhaT.  II  102  II 

201  1     nibbharu  gädhälinganu  cappivi  |  thiya  ucchangi  cadivi  muhu  jhampivi ;  II 

2  suha-kara'-phamsi  vayanu  padivajjai,  |  muhi  gali'amsu-pavähöm  1tajjai:ll 

3  „näha!  valikkiu  mänusa-lööu,  |  jahT  ehau  khalu  ittha-viö(ö)"  II 

4  „kahT  puravaraho  jäo  msärau?  |  kahT  äyau  so  dukkaliyärao?"  II 

5  „kahT  visariya  mudda  sahü  sayaneln?  |  kahT  gau  tuhü  jhadatti  mahu  vayanelii?"  II 

6  „2.     .     .     .  jinie  vadda-dukkhävio  |  khala-duvvayana-vidamvana  pävio"  II 

7  „ettiu  kälu  gamiu  vinu  sang&m  |  dinu  rayani  vi  dajjkantöm  angßm."  II 

8  „dömiu  dehu  purau  suhi-sayanahä,  |  bhariya  kanna  düsaha-duvvayaijahä."  II 

9  „niru  lajjävanijjua  avisitthaü  |  ehau  maT  na   kayäi  vi  ditthau."  il 

10  ghattä  \  „aha  jamme  vi  jäya         duha-dummana-vicchäya-chavi"  | 

11  „maT  jehiya  näri  dukkhahä  bhäyana  kä-vi  navi."  Il  ll3  II  *) 

202  1      tö  phedivi1  vayanaho  vatth'ancalu  |  muhi  tamvölu  khittu  vahu-parimalu ;  II 

2  phusivi  amsu  löyanaT  sa-hatthöm  |  jampiu  piu  vayanem  su-pasatthem :  II 

3  „he  sundari !  mam  jähi  visäyaho  |  savvaho  manua-jammi  samjäyaho !"  II 

4  „suhi-samjöu  viöem  bhajjai,  |  mihunu  vi  suha-kammern  uppajjai;"  II 

5  „riddhi  viuäsSm  samau  pavajjai,  |  atthakkai  maranu  vi  sampajjai;"  II 

6  „jovvanu  jara-rakkhasie  gilijjai;**)  |  tarn  lähau,  jam  jane  jivijjai."  II 

7  „pie!  cintaviu  kena  öu  ehau,  |  jam  hösai  damsanu  sa-sanehau !"  II 

8  „hau  jakkhesarena  sammäniu,  |  niyaya-vimäni  karevinu  äniu."  II 

9  „evahT  tau  paripunna  manöraha."  |  eyärahamai  hüa  mahägaha.  II 

10  „ciru  vicchöya  käli  muha-düsaha :  |  nisunahT  kahahö  sayala  puvvamkaha."  ll 

11  tarn  nisunivi  uvasamiya  vilakkhima  |  hua  paccakkha  dakkba  uvalakkhima.  I 

12  ghattä  \  auuräiya-citta  viula-bhoya  bhunjanti  thiya.  | 

13  Dhanavälöm  löi        kavva-samuccai  sandhi  kiya.  II  122  II 

iya  Bhavisatta-kahäe         payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 
vuha-Dhauaväla-kayäe       pancami-phala-vannanäe  | 
Bhavisadatta  Bhavisänurupayä  meläpaka-vaniiauo 

egama  (lies  näma)  eyärahamo  sandhl-pariccheo  sammatto  |  cha  13 

cha  sandhi   11  II 


200  2  als  11  bezeichnet. 

201  l  najjai.  2  Vier  Moren  fehlen !  .  .  dukkhuvio.  3  als  13  bezeichnet. 

202  l  phadivi.  2  Keine  Zahl  angegeben,  aber  unten  findet  sich  13  nach  sammatto. 


")  vgl.  93,  10  a.  **)  vgl.  22,  3  b. 


Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb.. 


6  6  Bhavisattakaha 

XII  1,1—3,9.  203,1-205,9. 

12.    Sandhi. 

203  1     kuvalaya-sömälahö  Kancanamälahö       ukkhambhio  ahimäna-giri.  j 
(12.6.U)   2     nisunahu1  vaniuttem        panaya-niuttöm       jima  pariösiya  Kamalasiri  !  II 

duval  |  3  punar-avi  Bhavisayattu  sa-kalattau       pabu-Bhüväla-räinäe  | 

4  kokkivi  sa-pariväru  sammäniü       ahiya-manänuräinä0.  II 

5  mahaevie  saT  Bhavisänurüa  |  jöiya  juvalyani  sära-bbüa.  II 

6  darisivi  anteuri  pindaväsi  |  pujjiya  kula-mangala-saya-niväsi.  II 

7  sammäniya  vatthäharana  devi,  |  älatta  'Tilayasundari'  bhanevi.  II 

8  punu  ditthu  2kuvaru  jayalacchi-gehu  |  pahu  pabhaniü :   „nau  sävannu  ehu."  II 

9  „disai  padu  pandiu  guna-varitthu;  |  annu  mi  mahu  niru  löyanahä  itthu."  II 

10  dekkbevvau  suu  juaräo  jeaia,  |  räem  padivajjiu  tarn  ji  tema.  II 

11  vahu  guna  pariyänivi  patthivena  |  niya  sua  Sumitta  taho  dinna  tena.  II 

12  kokkäviu  Dhanavai  subi-sanähu,  |  pariosöm  paricintiu  vivähu.  II 

13  ghattä  \  jayamangala-gbösSm       mana-pariösöm       tungi  gaindi  samäruhiu,  | 

14  sahi-vandhava-löem      garuya-vihöem      Bhavisayattu  niya-gehi  niu3.  II  1  II 

204  duval  \  1     cumyivi  uttam'angi  sa-kalattau       nimmacchivi  sa-väsahim  I 

2  ghari  Pankayasirlhß  ahinandiu       vabu-mangala-sahäsaliim.  II 

3  dummana-manena  ubbhantaena  |  niya-suena  viesi  vasantaena  II 

4  jina-säsanadevio  jäT  jät  |  antari  vivihaT  öväiyäT1,  II 

5  ciru  Kamalae  sitthaT'  jäT  jäT,  |  dinnaT  padu-padaha-raveua  tat.  II 

6  annu  mi  bhaviyahä  ja  kämadhenu  |  suapancami  cintiya-suha-nihänu,  II 

7  ciru  xcinna  äsi  ja  vihura-käli,  |  ujjamiya  sä  vi  subi  suha-vamäli.  II 

8  jinabhavanaT  panca  karäviyäT  |  uttunga-sihara-siri-gäviyäT.  II 

9  jinabari  jinahari  nhavanaT  kiyäT,  |  jinahari  jinabari  dinnaT  dhayäT.  II 
10 2  jinabari  kiyaT  | 

11     darisiyaT  aneyaT       vahuviha-bheyaT       kena-vi  ganivi  na  sakkiyaT.  II  2  II 

205      duval  \  1     eu  ettiu  karevi   gunavantaho       jina-säsani  alanghahö1  | 

2  punu  vinaena  dinnu  vara-bhöyanu        cauviha-savana-sanghabö.  II 

3  jö  dei  2dayaväru       rasaln  susäru       dänu  ti-suddbi-visuddhaö,  II 

4  so  avicalu  jänu       surahT  pahänu       hoi  surindu  samiddhaö11.  II 

5  salönam  samiddbam   na  dehi  viruddham  | 
varam  säli-bhattam  suandham  su-siddham.  II 

6  tabä  deha  sussära-muggäyavattä,  |  narä!  pävabö  Jena  bböyä  vicittä.  II 

7  ghayam  dei  näsäya  peyam  pasattham,  |  na  so  pävae  kim-pi  bbävena  duttham.  II 

8  punö  kaccarä  pappadä  dinna  bheyä,  |  jayantäna  kü  vannae  divva-teyä  ?  II 

9  suräihi  bahiehT  jittam  pavittam  |  varam  äsurlyam  subam  dei  dattam.  II 


203  l  °ham.  2  kumväru.  3  gau. 

204  l  vinna.  2  Die  Lücke  nicht  angedeutet;   es  fehlt  auch  das  Wort  ghattä. 

205  1  alamghamjaho .  2  dayävaru. 


Bhavisattakaha  6  i 

XII  S,  10-5,  2.  205,  10—207,  2. 

10  varä  sanna  äcäru  säbüna  däi,  |  narö  so  lahum  bhöyabhümihi  jäi.  II 

11  muninam  manittbam  gudam  seya-khandam  | 
sayä  dintae  bhunjae  bhöya-khandam.  II 

12  kasäy'ambilä  tivanä  tikkha-särä  |  gudenam  pi  gädhä  jainam  piyärä  II 

13  subä  seya-mandäya-khandä  suatthä  |  tum  am  icchasi  sagga-bhoggäT  vatthä  II 

14  gunä  ghäriyä  lattuä  khira-khajjä  |  kasäram  susäram  suhäll  manujjä.  II 

15  sa-sattie  bhattie  jö  dei  däyä,  |  mahl-müla-saggammi  so  hoi  räyä.  II 

16  kavitthä  sudakkhä  mahänälierä  |  guru  mäbulingä  varä  pakka-särä  II 

17  sahäramva  samjäyayä  bhavva-amvä  |  ahö  evamäi  karevim  auvvä  II 

18  (su)säbüna  jö  dei  e  macca-löe,  |  sa-chattam   niväsam  sayä  tassa  bhöe.  II 

19  naren'ettha  juttam  dabiyarn  pi  kbiram,  |  didham  nicca  jö  dei,  tähl  sariram3.  II 

20  (rasam)  päyave4  iccbae  jö  munlsam,  |  suham  sevae  kinnaränam  asesam.  li 

21  muninam  tahä  pannayä  jehT  dinnä  |  su-kappüra-dliüvena  paurena  bhinnä,  II 

22  taö  tehT  pävijjae  kinnaränam  j  bbamantö  nahe  hindae  sura-vimänam.  II 

23  suhä  vavvarä  köiläläva-däyä  |  suham  pävae  divva-vänl  su-väyä.  II 

24  "jahä  Jena  dattam,  tahä  tena  pattam    |  imam  suvvae  sittha-löena  vuttam.  II 

25  supäyannavä  koddavä  janna-mäll  |  kabam   so  narö  pävae  tattha  sali?  II 

26  sirikhanda-kappüra-eläi  dinnä,  |  muhäsuddhihe  popphalä  Jena  dinnä,  II 

27  bhave  tassa  väyä  ali-mänayäri  |  sumvena   Kämö  Sirl  kannadhäii.  II 

28  bhujangö  vuhä-ranjanö  näma  chandö,  |  ciram   nandaö  gibacaröhäna  indo.  II 

29  ghattä  \  eu  vuttau  täsü5       sarnpaya  jäsü5;        anna  sa-satti  pamänu  niruttau.  j 

30  bhanu :  bhävÖm  dintao      muni-paya-bhattao       saggaho  kö  na  pahuttao6?    3 

2ü(i     duval  |  1      dasa  vi  su-bhöyabhümi   1suhu  bhunjivi       saggi  vi  jäi  sammai;  j 

2  punu  nara-pavaru  höi  2vara-dän8m,       pävai  siddhi-sampal.  II 

3  suapancami-ujjavanau  bharevi  |  jina-pujja-mahima-dänai  karevi  II 

4  pariösio  janu  su-viyakkhanäe  |  Kamalae  nava-kamala-darikkhanäe3  II 

5  punu  puvva-kheri  hiyavai  dharevi  |  pai  vuttu  puttu  antari  karevi :  II 

6  „tuhü  majjhu  puttu,  hau  tujjhu  mäya ;  |  pahu-änae  pesiya  ötthu  äya."  II 

7  „kula-mandanu  tuhü  Dhanavaihi  gotti,  I  dina  kai-vi  vasiu  mahu  tanaT  potti." 

8  „evvahT  vaddärahi  niyaya-vamsu,  |  kilahi   kula-saravari  jema  hamsu !  II 

9  „ettiu  mahu  dukkhadu4  äsi   dehi,  |  jam  tuhü  na  samappiu  niyaya-gehi.fc  II 

10  „bhandäriu  pälevvai  niuttu,  j  na  samappai   tarn  taha  jam  5ajuttu."  II 

11  iya  jampivi  niggaya  gharaho  devi  |  ahimänu  manu  hiyavai  dharevi.  II 

12  tahö  pacchai  sä  Bhavisänurüa  |  samcalliya  vahu-guna-sära-bhüa.  II 

13  „dehi  niyau,  bhadärie!  karami  käT?  |  amhäna  vihi  mi  ekkaT  hiyäT."  I! 

14  „nahu  sakkami  sahivi  savatti  küli ;  |  nivasivvau  mal  tau  päya-müli."  II 

15  ghattä  \  tö  Kamalaß  vuccai:        „pimma-samuccai       kö  jänaT  chey'antaraT?14  | 

16  „aha  jai  mal  mannaT        navi  avagannaT,        tö  tau  parihau  nau  karai."     4  | 

207     duval  |  1      „na  muvami  paT  mi ;  jähä,  jai  tuddhu  vi       mani  samkeu  ehaö."  | 

2  „jänami  hau  mi :  dusahu  kö  sakkai       sahivi  savatti  vehaö."  II 


205  3  sarisam.  4  payape.  5  0su.  6  Es  fehlen  vier  Moren. 

206  l  sühu.  2  varä.  3  dalakkhanäim.  4  dukkhudu.  5  iaiajuttu ! 

9* 


oö  Bhavisattakaha 

XII  5,  3—7,  5.  207,  3—209,  5. 

3  emva  bhanevi  do  vi  samcallao         ahara-phurantavantaö1  I 

4  lilä-gäminio  Bhavisattalio  mämahu  sälu  pattaö.  II 

5  nava-vahu-muha-navalla-piya-damsana-         suha-rüvena  bhäsiö  | 

6  Harivalayatta-gehi  vihadapphadu         janu  koddena2  dhäiö :  II 

7  „hali  hali !  piccha  piccha!  3mannava'  vahu  Kamalae  samau  äiyä."  | 

8  duhiyä-suyaho  sunha  pßkkhevinu  Lacchi  vi  mani  na  mäiyä.  II 

9  tähß  vi  ditthi  4ratta  pott  antari         muevi  na  kahl  mi  vaccae,  | 

10  säsu  mahattaräua  paya-juyalaü         kara-kamalehT  ancae.  II 

11  köühala-vasena  Hariyattu  vi         vafcth' antari  vilukkaö :  | 

12  „jai  vi  apicclianijja,  tö  picchami  kula-vahu-vayana-pankaö."  II 

13  padhama-samägayäiu  kula-vahuahö         jam  jam  kim-pi  kijjae,  | 

14  tarn  kiu  tähö  tehT' ;  vara-juvaihT5         mangala-geii  gijjae.  II 

15  tö  vihasevi  vuttu  Hariyattöm:  „paT1  kiu,  putti !  cangaö,"  | 

16  »jam  sajjanahä  majjhi  naranähaho  kattiu6  näht  angaö."  II 

17  „majjhi  mahattaräua  na  kayäi  vi  vaukavivanku  7vuccae."  | 

18  „pariyänevi  kajju  kari  evaln,         jam  jam  manahä  ruccae."  II 

19  ghattä  |  ettahi  vi  anakkhem       dara-savilakkheni       vuttu  puttu  Dhauavaina  saT:  | 

20  „parivattiya-kherihö       niyaya-janerihS       dittha,  putta!  majjäya  paT."H5ll 

208  duval  \  1      „kudila-sahäva-bhäva-parivankadu1         dukkada-visama-cittayam"  | 
-8-14'      2  „höi  viyakkhanem6  vi  dullakkhau2        mahilattana-carittayam."  II 

3  „kira  vuddau  8u  Bhüvälu  ötthu ;  |  sä(mini)  mani  annöm  ganana  kötthu3?"  II*) 

4  „tena  vi  suhi-sayanaT  äharevi  j  abbhatthiya  kara-sampudu  karevi."  II 

5  „aho  taho  vi  vayanu  kiu  appamäuu,  |  gaya<u)ru4  jampevinu  sähimänu."  II 

6  „evvahT  bhanu:  kijjai  käT1  ötthu?  |  tuhüu  vuddhi-vinaya-vikkami  pasatthu."  II 

7  „tuhu  kula-sähäranu  jagi  pavittu,  |  hau  ranjami  para  (tau)  tanaü  cittu."  II 

8  tö  sahivi  na  sakkiya  ekka-näri  |  Kamalahö  sahi  Bbavisaho  väla-häri ;  II 

9  vitthärivi  löyana  dala-visäia5  |  ullavai  hasevinu  Kanayamäla  :  II 

10  „äyaho  äem  kira  kavanu6  kajjua?  |  hau  tau  padiuttaru  demi  ajjuV  II 

11  ghattä  \  „jö  pahu  pariväraho       vikkama-säraho,       so  kirn  avahie  samcarai?" 

12  „para  savvui  chajjai,       janu  padivajjai,       sämi  ajuttu7  vi  jam  karai."  II  6 II 

209  duval  \  1      „jam  jasu  mani  na  thäin,  tarn  täsu  bhanantahä  kema  ruccae  ?" 

2  ,taha  vi  hu  aparivädi  pßkkhevinu         juttäjuttu  vuccae."  II 

3  „räula-mandai11  pimmaT  na  honti:  |  anuyattä-vasena  ghadanti  janti."  II 

4  „nikkärani  paT1  parihariya  devi  |  söhaggu  manu  maridanu  harevi."  II 

5  „thiya  Sttiu  kälu  aittha-sangi  |  1suha-viraha-(du)kkha-samdiviy'angi."  II 


207  '  phuramtavattao.  2  koddana.  3  Vielleicht  für  nam  navavahu  ?  4  rata. 
5  juvalhim.                6  Vielleicht  kaddhiu '?                7  vvaccae. 

208  l  parivamkudam.  2  höti  .  .  .  dullakhaim.  Die  Verbesserungen  in  1  und  2  durch  das 
Metrum  geboten.  3  und  *  Ergänzung  nicht  zweifellos.  •  5  visa,  nach  dem  Reim  leicht  zu 
ergänzen.                 6  katanu.                7  ajjatu.                                         209  l  suhe. 


*)  vgl.  223,  8  b. 


Bhavisattakaha  o  9 

XII  7,  6—10,  6.  209,  6-212,  6. 

6  „evahT  duttari  padivanna  käle  |  äniya  ghalliya  suhi-sayana-jäle."  II 

7  „uppäiu2  jö  akayavarähu,  |  so  tähö  kema  visarai  dähu?''  II 

8  „majjäya  tähö  silattanena  |  najjai  su-putta-guna-kittanena."  II 

9  „pari  tuhü  vi  kim-pi  nau  munahT  müdhua ;  [  acchahi  Sarüva-ranaranaT  chüdhu3." 

10  „tahö  cariu  kö-vi  nau  kaliai  tüdhu4,  |  airena  jäe  duvvayaiia-chüdhu.  II 

11  ghattä  |  „maggevinu  särao         dukkaliyäraü.         jantau  so  5Vädhuyattadau"  | 

12  »jam  vuttu  Sarüvaö6        avinaya-hüae,        tarn  tahe  vi  matthai  padauV   7 

210  duval  |  1     niya-ghara-mamrnabheya-pahu-lajjiu       ranjiu  tähö  vayanahim  | 

2  Bhavisa(ya)tto  vi  vayani  vatth'ancalu  devinu  hasiu  nayanahim.  II 

3  jam  hasiu  täe  ghara-raamma-vehu  |  pariyacchivi  tämahi  tanaü  gehu.  II 

4  „lai  saccau  jampai  Kanayamäla;  |  hau  vanciu  äyahi  sayala  käla."  II 

5  „tahö  cariu  majjhu  kena-vi  na  sitthu,  |  saralattaneria  mat  navi  garitthu."  II 

6  „lai  höu!  kim-pi  na  vinatthu  kajjua ;  |  säraini  sammänami  gampi  ajjua. "  II 

7  to  avuttu  hasevinu  Kanayamäla:  |  „mantanaT  2tuddhu  mal  khitta  mala."  II 

8  „Hariyatta-gehi  lai  jähü  ve  vi !  |  avarähu  khamävahä  piu  cavevi !"  II 

9  samcallaT  kaya-nicchau  karevi ;  |  Harivala-gharu  sampäiyaT  ve  vi.  II 

10  tehT  mi  kiu  ghara-gamanähiväsu ;  |  jaraäem  panamiya  sirSna   (tä)su  :  II 

11  „mal  na  muniu  käranu  kim-pi  eu.  |  Kancanamälae  uvaittbu  bheu:"  II 

12  ghattä  |„jam  dummai-möhöm     mani  samkhöhßm,    jam  avaganniya  tuniha  suya,"  j 

13  »tarn  rösu  na  kijjai,        majjhu  khamijjai,       bhanu,  padivajjai  jema  dhua."   8 

211  duval  |  1     tö  Kamalae  valevi  avalöiu1         muhfl  Kallänamälahö  | 

2  kaya-sahi-pakkhaväya  paritutthahö         niruvama-gai  tamälahö.  II 

3  tö  vihaseviiju  kuvalaya-dal'acchi  |  mahiyalu  lihanti  ullavai  Lacchi :  II 

4  „lilävilähi | 2 II 

5  „jam  dukiu  kim-pi  kiu  puvvi  äsi,  |  anuhaviu  täe  tarn  tuniha  päsi."  II 

6  ösä(ri)vi  punu  niya  duhiya  vutta:  |  „samvarahi  manu!   lai  jähi  putta !"  II 

7  „kijjai  na  mäi  aidihu  rösu,  |  uppajjai  valivi  mahantu  dösu."  II 

8  „eyaho  äyaho  jai  na  gaya  gehi,  |  tö  höi  ahio  avamänu  dehi."  II 

9  „jö  ärähijjai  kaya-visesu,  |  taho  uppäijjai  nähi  rösu."  II 

10  thiya  jam  avaheri  karevi  väla,  |  tarn  vuttu  samäsaT  Kanayamäla.  II 

11  ghattä  \  tö  täe3  viyaddhae  paguna-gunaddhae        sahi  üsärivi  samthaviya.  | 

12  niya  sanna  samärivi        janu  ösärivi        kantaho  niyadi  paritthaviya.  II  9 II 

212  duval  |  1     sahi  citt'antaräT  pariyänivi        jampai  tähö  sakkhßnä.  | 

2  xsä  kaya-sävaleu  piu  jöai         addha-kadakkha-pakkhßnä.  II 

3  tena  vi  darisivi  Vammaha-viyäru  |  kari  dharivi  payampiu  sövayäru  :  II 

4  „mäni(ni)!  tau  Sttbu  na  kö-vi  dösu;  |  jima  tuhu,  tima  savvaho  cadai  rösu."  II 

5  „nikkärani  maT  tuhü  niru  kilittha  |  naya-vinaya-sila-guna-saya-varittha."  II 

6  „paT  cariyat  cariyaT  puvvi  jäT,  |  mahu  evahT  hiyau  dahanti  täie."  II 


209  2  uppäyau.  3  cchuilhu.  4  rutthu.  5  vadhu°.  6  sattavaim.  7  padeu. 

210  '  vuru.  2  tutthu. 

211  l  avalöu.  2  Lücke  nicht  angedeutet.  3  tae.  212   l  mä. 


i  0  Bhavisattakaha 

XII  10,  7—12,  12.  212,  7—214, 12. 

7  „2cirayälu  hau  mi  kammena  mudhu  |  uccaliu  navalla-piyamma-chndhu3."  II 

8  „pacchai  punu  kavadu  karevi  täe  |  möhiu  Saruva-dutthaö  khaläön."  II 

9  „tahe"  cariu  anujjuya-dösa-itthu  |  mahu  Kancanamälae  ajja  sitthu."  II 

10  „kavadÖm  mantevinu  duttha-mantu  |  hau  täe  khalaä"  duvvasani  khittu."  II 

11  „evahT  pariyäniü  maT  mi  kajjua ;  |  mui  maccharu,  manu  samthavahi  ajjua!"  II 

12  ghattä  \  „jam  mahu  pagarähavi*     amuniya  lähavi5,     sundai-i!  duhu  anuhaviu  paT",| 

13  „iya  eu  muhuttöm  panaya-niutt&m       phudu  jäniü  ajja  maT."  II  10  II 

213  diwai  |  1     jam  ema  vi  na  dinnu  paccuttaru1         vayanöhT  sa-ghana-nämahim,  j 
(1  -6'  4)      2  tarn  duvvisahu  sahivi  nau  sakkiü         salliu  Käma-vänahim.  II 

3  tö  avalöivi  tahö  vayana-bhangu  |  paya  dharivi  nivesiu  uttam'angu.  II 

4  tarn  nievi  pasanna  mahäcaritta  |  jampiya  haris'amsu-jalöha-sitta:  II 

5  „lai  khamiü  khamiu   puvvävarähu ;  |  paya  milli  milli !  mam  karahi  gähu!"  II 

6  ukkhivai,  na  sakkai  tanu  tulevi;  |  usarai  keraa  thiu  paya  dhareviPII 

7  panavantihS"  kanthi  vilaggu   häru,  |  2utthalliu  sira-dhammilla-bhäru,  II 

8  panguranÖm  milliu  uttam'augu  |  paricintivi  näT  navalla-sangu.  II 

9  kara-juyalau  piya  bhälayali  chüdhu  |  mani-cüda-kanaya-kuiidalöhi  gudhu.  II 

10  „hali  Kanayamäle0 !  kilana-pamäe  |  (na)vi  3mutta  ena  dhuttena,  mäe!"ll 

1 1  tarn  nisunivi  sä  vi  samösaranti  |  dara-viyasiu  känacchiu  karanti  II 

12  utthävai  piya-vayanaT  cavevi ;  |  kiya  ghara-sammänu,  pasanna  devi.  II 

13  jampivi  guna-dösa-hiy'antaräT  |  tösaviyaT  ve  vi  mahattaräT.  II 

14  pujjiu  jämäiu*  gau  niväsi  |  vaisärivi  Kancanamäla  päsi.  II 

15  sammäniya  vatthäharanu  devi,  |  pariösiya  vahu  5hiyavau  bharevi.  II 

16  ghattä  \  pariyanu  appäivi  vihi  uppäivi        samphälivi  ahimäna-giri  | 

17  sahü  Kancanamälae      kulavahu-älaS"    gaya  pai-mandiri  Kamalasiri.  II  11 II 

214  duval  |  1     tö  mangala-saehT  gharu  äyaho  sa-sayana-kaya-payattahö  | 

2  cäukkandha-sihari  väsaharu  pa-  sähiü  Bhavisayattahö.  II 

3  padivannaT1  viyäli  vara-vilayahT  sijjävatti  kiya  | 

4  näya-bhöya-pallanka-tuli-suha-samjaviya ;  II 

5  pacchäiya  padipattem1       kunda-samujjalena,  | 

6  kanaya-kirana-parivldhöm      sinciya  niccal6na;ll 

7  2ja  samara-samgaya-mihunahä      rai-caddanu  sahai,  | 

8  ja  suandha-maya-parimala-       väsßm  mahamahai,  I! 

9  sä  vara-sijja  samärivi       dinna  padiggahaya,  | 

10  dhuva-vatti  uddiviya       diviya  kanayamaya,  II 

11  3pannu  phullu  hariyandanu       ghusinu  samäharivi  | 

12  sajalantari  bhingärahä       saccattau  dharivi  II 


212  2  cariyälu.  3  tthuilha.  i  majjhu  pagarähaci.  5  lähaci. 

213  l  paccattaru.  -  utthaliu.  3  gutta.  4  jämaiu.  5  divau. 

214  l  Die  Zeile  hat  vier  Moren  zu  viel.     Ich  vermute,   daß   padivannaT  aus  einer  Glosse  in   den 


3  panu. 


Bhavisattakaha  '  1 

XII  12, 13-14,  10.  214, 13-216,  10. 

13     ema  navara  (vara)-juvaihT  vara-väsaharu  kiu  j 


14  nisi  paösi  padivannayä  rai-vihüsamrai  II  1  II 

15  tö  säsuäe5  sunhä       bhaniyä  öcumviüna  bhälayale :  | 

16  „e  putti  pie  lalie!       suhae !  övacca  väsabaram  !"  II  2  II 

17  bhaiiiyam  ca  taö  tie:      „amme!  me  rai-subena  pajjattam;"  | 

18  „annäsattam  kantam       kö  sakkai  6ujjuam   kaum?"  II  3  II 

19  bbaniyam  ca:   „putti!  mänam       nö  kirai  vippie  anuppanne;"  | 

20  „muddhe!  aittha-salile       emeva  na  muccae  kbedi. "  114  11 

21  ghattä  |  „aniyantabo  kantabo      lajja  vabantaho        mänini  mänaü  ja  karai,"  | 

22  „tahö  te.ua  ji  dösäm       antari  rösöm       so  piu  hatthahö  uttarai."  II  12 

215  duval  |  1     tarn  paramattha-vayanu  padivajjivi  calliya  Mayanamanjarl,  | 

2  rasanä-däma-räma-rankhölira  gaya  raibhavani  sundari.  II 

3  ^iya-kantßm  pökkhivi  vunna  |  paripuccbiya:    „pauaini !    kirn  visanna'r"'  II 

4  „paripunna  manöraba  tau  suhena ;  |  6u  öttiu  cintiu  äsin  kena?"  11 

5  „paramesari!  ja  tau  2niru  manojja,  |  eha  mudda  eba  sä  näya-sejja."  II 

6  „jam  3vihasiu  düsabu  duha-nihänu,  |  4tam  vibt  mi  puvva-kammebT  jänu."  II 

7  tarn  vayanu  sunevi  var'anganäe  |  savilakkbu  hasiu  dummana-manäö" :  II 

8  „acchatitu  täma  ciru  klliyäT  |  hasiyat  ramiyaT  suha-piliyäT!"  II  *) 

9  „evabT  amhaT  mänau  visäo,  [  jämäiu  tuhu  räulau  jäo."  il 

10  „singäru  sijja  saippaya  vicitta  |  anuhavau  kai-vi  diyahaT  Sumitta!"  II 

11  „punu  pacchai  hösai  avara  kä-vi,  |  5annae  pillivvi  anna  sä  vi."  II 

12  „aba  suhaya!  käsu  nivvahai  manu?  |  pattiyai6  tumha  jö,  so  ayänu."  I! 

13  ghattä  \  aba  jani  supabänaü       löyäbäuaü:   •    kavanu  öttbu  mani  7äulao  ?  | 

14  amvao  pariyancio  jai  vi  susincio,        tö  vi  niyäni  suräulao.  II  13  II 

216  duval  |  1     tu  Kandappa-dappa-mähappem        älingiya  kisöyan :  | 

2  „puvvakkiya1-sukammi !  tau  cbajjai,       jam  jam  cavabi,  sundari!"  II 

3  „mabu  punu  jai  annahö  kabT  mi  bbäu,  |  tö  jina-dhammabo  vähirao  jäu."  II 

4  „paT  millivi  jai  anunaü0  Sumitta,  |  tö  mal  Candappaba-päya  chitta."  II 

5  „aliyau  pariyattahi  käT  manu"?  |  mabu  pariyani  pieee(!)  kiu  samänu."  II 

6  „labbhai  sabäya-sammänu  kösu,  |  panaini  parinantabü  kavanu  dösu  ?"  II 

7  „jima  jima  vahu  sampaya  höi  amba,  |  tima  tima  vattai  pariväru  tumha."  II 

8  älävahT  tehT  pasanna  devi,  |  pallanki  sarösaT  tbiyaT1  ve  vi.  II 

9  panaini  padivajjai  jema  jema,  |  daramaliya  viyaddböm  tema  tema.  II 
10  rai  anaicchantahä  huu  vibänu,  |  parigaliya  rayani,  ummillu  bhänu.  il 


214  4  Die  zweite  Zeile  des  Verses  fehlt,  ebenso  die  erste  Hälfte  und  fünf  Moren  der  2.  Hälfte  der 
Präkrit  Aryä.                 5  säsuäl.                 6  ujjaam  käo. 

215  l  Es  fehlen  drei  Moren.                       2  ninnu.  3  vielleicht  viyasiu?                     4  nam. 
5  annim .                   6  pattiyai.                   7  ävalau.  216   1  puvvakaya. 

*)  vgl.  324,  2. 
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XII  14,  11— XIII  2,  12.  216,  11-218,  12. 

11  ghattä  |  ettahi  vi  viyaddhae     viviha-gunaddhaö"       pai.iaya-rösu  uvasamghario;  | 

12  Dhanavai-suhasevie      Kamaläevie      punu  vi  puvva-suha-samci  kio.  II  14  II 

iya  Bhavisattakahäe  payadiya-dhamrnDattha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe      pancami-pkala-vannanäe  | 
BhavisänarüpattrI(sic)graha-ägaman'a-vaiinano  näma 

värahamo  samdhi-pariccheo  sammatto  II  14  II  samdhl  II  12  II 


13.  Sandhi. 

217  1  Candappaha-nähaho  kevala-vähaho         paya  panavivi  niya-bhua-juthia  | 

2  akkhami  suhi-vindaho,      dhiya  narindaho         jima  pariniya  Dhanavai-su£na.  II 

duval  j  3  sayala-kalä-kaläva-suniuttaho         puttaho  sänuräinä  | 

4  Dhanavai  dhana-samiddhu  sammänivi         pucchiu  punu  vi  räinä,  II 

5  cvara-kauaya-vldhu  äsanu    bhanevi  |  vaisäriu  paccäsannu  devi :  II 

6  „aho!  jam  bhada-bhiudim  jöiö  si,  |  kurudahä  khala-khuddabä  dhöiö  si,"  ll 

7  „äesiu  jam  mahi  ähanevi  ]  clai  lehu  dharahu  vandhahu'   bbanevi,"  II 

8  „tarn  mahu  marusijja,  mahänubhäva !  |  takkäla-sarüvöm  honti  bhäva."  II 

9  „aha  tumha  kema  laggai  malittu?  |  para  dupputtSm  duvvasani  kbittu1."  II 

10  »jam  kavadua  kim-pi  kiu  tarn  khalena,  |  anuhavau  so  vi  tarn  taho  phalena!"  I 

11  „evahT  sama-sila-samiddba  jäya :  |  tuhü  mahu  na  sitthi,  hau  tuha  (na)  räya!"  I 

12  „tau  nandanu  nau  sävannu2  ehu :  |  kula-mandanu  riu-jayalacchi-gehu !"  II 

13  ghattä  |  cintijjai  {jerna  jema),     kijjai  tema  tema3    (ahiyäe  pämäna)  Bhüvälu  pahu. 

14  tö  vahu-guna-särßm        sahü  parivärßm        Bhavisayattu  sampattu  lahu.  II  1  I 

218  duval  |  1     „aho  samvarahu  mantu!   kirn  käranu?         tunga-turanga-vähauam"  | 

2  „puri  paisarai1  samghattivi         väri  navalla-sähanam."  II 

3  „jö  sayala-Sindhu-säyaraho  pälu,  |  2jasu  Poyanapura-vai  sämisälu,"  II 

4  „jö  sayala-kalä-kala-guna-niuttu  |  duddhara-Maindakandharaho  puttu,"  II 

5  „jö  viusa-viyakkhana-sampahäri,  |  so  acchai,  pahu!  Cittangu  väri;"  II 

6  „äyau,  na  munahä  kena-vi  chalena."  |  tehT  mi  paisäriu  takkhanena.  II 

7  kiu  abbhutthänu  narähivena;  |  ahinau  pähudu3  allivio4  tena.  II 

8  avarupparu  kusala  karevi  tehT,  |  karu  karahä  samappiu  patthivehT.  II 

9  „pariösu  tösu  dihi  tumha  dehi  | 'pariyani  pariväre  narinda-gehi?"  II 

10  „paripesanu  tau  naravai-manena  |  kirn  käranu  kiu,  ägamanu  Jena?"  II 

11  ghattä  \  tö  pulaya-sanähßm       Sindhava-nähßm       paripucchivi  sahü  mantisio  ] 

12  atthäni  narindaho         sa-suhada-vindaho       antari  sävaleu  caviü.  II 2  II 


217  '  khiru.  a  sävaru.  3  cintijjai  kijjai  tema  tema  |  tema  |  daran  schließen  sich  die 
beiden  folgenden,  von  mir  eingeklammerten  Wörter;  die  Bemerkung  ghattä  vorher  fehlt.  Vielleicht 
enthalten  die  aufgeführten  Wörter  die  Reste  eines  ganzen  Verses,'  und  mit  Bhüvälu  pahu  beginnt,  was 
von  der  ghattä-Strophe  übrig  ist. 

218  l  Hier  fehlen  drei  Moren.    Ergänze  sarai?  2  jasä.  3  pähutu.  i  allaviu. 


Bhavisattakaba  7  3 

XIII  3,  1—5,  10.  219,1-221,10. 

219  duval  |  1      „aho  naravai !  panattha-para-cakk£m          tau  niru  sänuräinä"  | 
(i  .6.14)      g  );Sunu  savväyarena,  appähiu         jam  Avaninda-räinä."  II 

3  „aho  pahu  payanda  räyäliiräya  |  paya-pälana-parivajjiya-pamäya"  II 

4  „anuhüya-viviha-kärana-kayattha  |  duvvära-vairi-värana-samattha"  II 

5  „parivära-paura-pariyani  athaddha  |  kämini-ghana-thana-caddana-viyaddha"  II 

6  „ahimäna-mäna-guna-sävaleva  |  Pöyana-paramesara  bhanaT  evva:"  II 

7  ,,„maT  vasa-viheu  kiu  puvvaesu  |  giri-gahai.iu  säyar'antara-pavesu.""  II 

8  „„so  natthi,  jö  na  mahü  dei  kappu ;  |  so  navi,  mal  jäsu  na  daliu  dappu.""  II 

9  ,,„sö  navi  pahu  niya-sampaya-varitthu,  |  khandhäri  majjhu  jö  navi  paitthu.""  II 

10  „„hau  navara  tuddhu1  ekkaho  na  vanku,  |  acchahi  Kurujangali  niravasanku.""  II 

11  ghattäl  „„haya-gaya-raha-vähanu     ßu  mahu  sähanu    pesahi  jäma  täma  uvahi.""  j 

12  „„niya-mandalu  millivi     annaT  raillivi     vasa-viheya  kari  sayala  mahi !""  II  3  II 

220  duval  |  1      „nara-kari-turaya-jöhau-päikka-bha-         yamkarua  Kuruva-kälahö"  II 
(  "u°         2  „palaya-jalöhu  jema  utthalliu        nandanu  pihimi-pälahö."  II 

3  „so  na(ra>vai  ari-värana-maindu  |  Pancäla-desi  vattai  sa-vindu."  II 

4  „khandhäru  milai  äväsi  väse  ;  |  hau  punu  paripesiu  tumha  päsß."  II 

5  „annu  vi  samditthu  narähivena,  |  naravai!  Pöyana-paramesarena:"  II 

6  „„suha-patti  kä-vi  dihara-bhuena  |  äniya  divaho  Dhanavai-suena.""  II 

7  „„mahaevi  1vi  sä  hiyavai  paittha;  |  patthavi  maggevinu  guna-varittha!""  II 

8  „„annu  vi  Sumitta  guna-sära-bhüa  |  mahaevihö  Piyasundarihö  dhüa""  II 

9  „(cara-purisßm  kena-vi  kahiu  täsu)  |  „patthavi  pujjivi  naravaihi  päsu!""ll 

10  tarn  vayanu  sunevinu  patthivena  |  Dhanavaihi  samuhü  jöiu  nivena.  II 

11  Bhavisattaho  muhu  punu  punu  nievi  |  vihasiu  sarosu  kari  vayanu  devi.  II 

12  Cittangu  bhaniü:   „lahu  täma2  jähu  !  |  puravara-vähiri  äväsi  thähu!"  II 

13  „amhaT  cintevinu  sampahäru  |  jänevinu  niya-parivära-cäru"  II 

14  „sammäni  däni  ahavai  niyäni  |  uttai'u  devvau  tumhahä  yihäni."  II 

15  ghattä  |  tö  gao  Cittangao       avahiya-samgau       thiu  saviyappu  samara-bharaho;  i 

16  pasarivi  vitthärem       sahu  khandhäröm       äväsiu  vähira  puraho.  II 4 II 

221  duval  |  1      Dhanavai  Bhavisayattu  Piyasundari        Pihumai  mai-pa(hä>naö,  | 

2  sahü  annahT  mi  sakka-sämantahT         thiu  1mantanai  ränaö.  II 

3  naranähßm  tajjiya  sayala  manti :  I  „aho  annaho  annaü  maiu  honti."  II 

4  „akkhahu  paramatthem  niya-hiyäT;  |  Cittangaha  uttaru  dehu  käT?"  II 

5  Piyasundari  vuttu  manöhiräma :  |  „antariu  (kajju)  kajjena  täma."  II 

6  „acchau  jam  tarn  cintiu  visälu !  |  khana-mitti  annu  padivannu  kälu."  II 

7  „aho  Dhanavai!  tau  savvähiyäru  ;  |  niya-mai-payäsu  päyadahi  cäru  !"  II 

8  „aho  Bhavisayatta !  (tu)hu  mal  niuttu  ;  |  bhanu,  jam  2ßya-kälaho  karanu  juttu  !" 

9  tarn  vayanu  sunivi  naravai-alanghu  |  siru  dhunivi  payampai  Löhajanghu  :  I! 
10  „mantanau  na  kijjai  kirn-pi  täma,  |  vitthäriu  Cittangau  na  jäma."  II 


219    '  tutthu.  220    l  di.  2  Hierhinter  steht  jäma,  das  schon  durch  das  Metrum 

als  Zusatz  gekennzeichnet  wird. 

221    l  mämtanai.  2  ibakälaho,  vgl.  253,  3. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  10 


7  4  Bhavisattakaha 

XIII  5,  11-8,  3.  221,11—224,3. 

11  „atthäni,  deva !  jam  tena  vuttu,  |  tarn  sunivi  (supuri)sahä  niru  ajuttu."  il 

12  „evahT  kau  nivvui  höi  täina,  |  so  khalu  khari  vaisäriu  na  järna?"  II 

13  ghattä   „Mehesara-puvvahu     nara-saya-thuvvahä      rajju  karantahä  vara-nayare"  [ 

14  „atthäniya-nayanahT     avinaya-vayauahT      kö-vi  na  jampiu  etthu  gharß."  II  5  II 

222  dural  |  1     tö  ahiyävaleu  mandalavai  vijj'ujjala-kivänaö  | 

2  thiru  gambhiru  dhlru  Pavvaya-ghanu         jarapai  Khasa-pahänaö :  II 

3  „Cittangaho  öttbu  na  kö-vi  dösu ;  |  talio  uppari  amhahä  kavauu  rösu?"  II 

4  „sämiya-samdesau  levi  äu;  |  padivayanu  kahi !  viniggau  varäu."  II 

5  „^s^hiena  vidhappai  päriyacchi,*)  |  sundirahä  khandai  vasai  Lacchi."  II 

6  „jö  jfitthu  käle  narua  ahia-dappu,  |  taho  tötthua  dinti  raandaliya  kappu."  I! 

7  „taho  vayanem  jai  thiya  karevi  khanti,  |   tö  laiya  tumhi  vedhivi  na  bhanti."  I! 

8  „duvvayanaho  paharivvau  pahänu,  |  ahimänu  manu  suhadahä  pahänu."  II 

9  etth'antari  blianai  Anantavälu :  |  „hau0  äem  dekkhami  palaya-kälu."  II 

10  „Avanlsaru   parivaddhiya-payäu  |  sämanta-sayaT  mellevi  äu."  II 

11  ghattä  \  „taho  samari  bhidantahä        nisudhiya-gattahä 

„para  hösai  tarn  phudu  maranu."  | 

12  „aha  sidhiliya-khaggahä  payadiya-maggahu" 
Havasesahä2  Pavvau  sarauu."  II  6  II 

223  duval  \  1      „jam  pacchima-samuddu  äsanghivi        duddharu  dandu  pesiö,"  | 

2  „tarn  tunihaT  samänu  nau  kusalöm,       para  ubbheu  bhesiö."  II 

3  „Kurujangalu  phedivi  paisantalui  tumhahä  vinu  na  chajjae."  | 

4  „Kacchähivaho  samare  samghattaho      kaho  na  marattu  bhajjae  ?"  II 

5  „uccäivvao  viggahu  na  täma,  |  para-valaho  pamänu  na  ditthu  jäma."  II 

6  „Cittangu  visajjahu  piu  cavevi ;  |  jam  jam  maggai,  tarn  tarn  pi  devi."  II 

7  „appunu  acchahu  majjhattha  hövi ;  |  pekkhahü  kirn  bhidai  na  midai  kö-vi."  II 

8  „jai  Kacchähivai  paitthu  ßtthu,  |  tä  annem  kena-vi  ganana  kßtthu?"  II**) 

9  „aha  Kaccbähiu  samvarivi  thakku,  |  tö  hammai  para-cakkena  cakku."  II 

10  mahaevi  bhanaT:    „6u  aliu  mantu  |  parinaT  Sumitta  para  Bhavisayattu."  II 

11  „jarn  ökkavära  padivannu  löi,  |  üsäru  täsu  sundaru  na  höi."  II 

12  „aunu  vi  jam  maggiu,  tarn  pi  täsu  |  dijjantu  karai  mänaho  vinäsu."  II 

13  ,CittangSm  jampiu  jam  niyäni,  |  tarn  vihasiu  karai  payäva-häni."  II 

14  „vavagaya-payäve  näsai  sahatthu;  |  jam  jänaha",  tarn  cintavahu  ettliu !"  II 

15  ghattä  \  tö  kuvalaya-ditthim  Dhanavai-sitthim         Isi  hasevinu  allaviü :  II 

16  „aho  vahumaivantaho       vayani  Anantaho       cangau  vayaiju  paripphuriu."  II  7  It 

224  duval  \  1      „äem  käranena  vahu-mantihu  vayanöm  mantu  sijjhae,"  | 

2      „Jena  kayävi  kahi  mi  para-cakkaho  vayaijSm  nau  chalijjae."  II 


3      „kei.ra-vi  aniuttöm  cancala-dhuttßm         sanniya  maya  mahasai  :" 


222    x  Die  fehlende  More  ergänzt  nach  293,  4,  doch  unsicher.  2  avasesahum. 


vgl.  283,  4  b.  **)  vgl.  208,  3  b. 


Bhavisattakaha  '  ^ 

XIII  8,  4-9,15.  224,4—225,15. 

4  „„na  kabivvau  [paT]  puttaho      sava  jana-suttaho      Höri  vasivvau  maT  väsai.""  II 

5  „hau  sutthu  viyakkhanu       vujjhami  lakkhanu ;      anna  mahila  na  me°  ruccai."  | 

6  „thiya  hiyai  2dhareppinu  tunhi  3kareppinu  uttaru  kim-pi  na  vuccai."  II 

7  „muddhae  avihäyae         sarala-sahäyae  pucchai  asai  vayamsiya4;"  | 

8  „tä6"  vi  aviyappPm  vahu-kandappäm  perivi  dummai  pesiya4."  II 

9  „takß  vuddbi  karantihö         järu  dharantihö        phalu  samvajjhai  jehau,  | 

10  „jam  vuttu  Anantßm  äem  mant£m,        etthu  vi  tarn  phudu  tehau."  II 

11  Dhanavai-vayanöm   rösiu  Anantu  |  jampiu  karälu  muha-vipphurantu :  II 

12  „aho  Dkanavai!  tuhü  vahu-vuddhivantu ;  |  pahu-pangani  kirn  jampaki  5ajuttu?" 

13  „saha-mandavi  para  so  cavai  ema,  |  jö  para-vali  bhidai  Kayantu  jema,"  II 

14  „jö  mandai  rana-bhara-dhuraho  khandhu,  |  jasu  csiri  senävai-pattavandhu,"  II  *) 

15  „jö  vairi-var'angaua-hiyaya-sallu,  |  samar'angani  jö  muha-löhamallu."  II 

16  „tuhü  punu  naranähaho  jai  vi  raannu,  |  väniyau  vuttu,  punu  käi  annu?"  II 

17  tarn  vayanu  smjevinu  Bhavisayattu  |  niya-kula-viväya-parihavöna  tattu  II 

18  ävesa-vesa-vipphuriya-nayauu  |  jampiu  sa-rösu  nicklariya-nayanu  :  il 

19  „ako  ditthu  tumhi  äyaho  agannu :  |  „väniyau  vuttu,  punu  käT  annu?""  II 

20  ghattä  \  „kula-kitti-vinäsanu  mailiya-säsanu         kirn  vnlläviu  ehu  khalu?"  | 

21  „nisärivi  ghallahu  !        lai  galathallaliü  !     pävau  niya-duvvayana-phalu  !"  ||  8  |j 

225     duval  \  1      ekku   vi  mani  sarösu  Cittangaho         vayanäm  thiu  vicittaö,  | 

2  annu  vi  niya-janera"-parinindie         huvavahu  jiha  palittaö.  II 

3  „ahu  ehu  sutthu  dürayari  cukku1,  |  saha-mandavi  jampiu  tena  mukku."  II 

4  BmaT  mandiu  rana-bhara-dhuraho  khandhu;  |  mahu  siri  senävai-pattavandhu;"  II 

5  „saha-mandavi  mal  ullaviu  ema;  |  hau  para-vali  bhidami  Kayantu  jema;"  II 

6  „hau  vairi-var  angana-hiyaya-sallu  ;  j  samar'angani  hau  muha-löhamallu."  II  **) 

7  „ahu  annu  vi   mahu  niya-mani  viyappu :  |  Pavvau  Mahivälaho  dei  kappu."  II 

8  „taho  änae  bhunjai  navara  dösu ;  |  ihu  sevai  caru  pacchanna-vesu."  II 

9  „nisärivi  ghallahu,  dharahu  cäri !  |  pariväraho  r>u   payäva-häri."  II 

10  ,jai  tabu  gai-samgami  nau  pasannu,  |  tö  kirn  kö-vi  ehau  dei  mantu?"  II 

11  tarn  nisunivi  pariösiu  narindu,  |  avalöio  niya-sämanta-vindu.  II 

12  paricintai:   „nau  2sävannu  ehu;  |  avayariu  vlru  paccbanna-dehu."  II 

13  „saccau  rana-bhara-dhure  dharai  khandhu;  |  lai  kijjai  äyaho  pattavandhu."  II 

14  ghattä  \  „padiväya-pamänöm  3sahu  sammänäm 

„laddhu*  thäu  niya-bhuya-valaho;"  | 

15  „atuliya-mähappöm         jaya-jasa-dappeni" 
„ehu  sämi  Kurujangalaho."  II  9  II 


224  x  Die  Zeile  hat  zwei  Moren  zu  viel.  Vielleicht  ist  zu  verbessern  tau  nivasivvau  und  maim 
zu  streichen,  oder  nivasivvau  mal  väsai.  2  ghareppinu.  3  karevinu.  4  °siyä.  5  Viel- 
leicht ajantu?   =  ayantrita.                   6  rani;  cf.  225,  4. 

225  x  cakku.  2  slvannu.  3  sähum  sammanim.  4  latthu. 


*)   13-15  vgl.  225,  4-6.  **)  3—4  vgl   224,  13-15. 

10< 


7  b  Bhavisattakaha 

XIII  10,  1  —  12,  9.  226,  1—228,  9 

226  duval  \  1     säräsära  sayala-pariväraho  äem  bheu  bhinnaö.  | 

2  jäma  na  lei  manda  uddälivi,  täva  ramaT  ji  dinnaö.  II 

3  cintantaho  naranähaho  Anantu  |  muhü  nievi  vayanu  jampai  phurantu :  II 

4  „aho  Bhavisayatta !  tau  bhada-kadappu ;  |  sämiya-sammänöm  kaho  na  dappu?"  ii 

5  „kö  jänaT  kajjahä  gai  vicitta?  |  eya-vayanahT  hojjahi"  sudidhu,  mitta!"  II 

6  „aho  sämantaho!  padibhada'-vamäli  |  Gayauri  Kurujangali  sämisäle"  I! 

7  „rakkhejjahu  hövmu  sähimäna!  |  mahu  punu  Mahivälaho  taniya  äna."  II 

8  „phedevvau  maT  duvvayana-sallua  ;  |  taho  sähani  hau2  muha-löhamallu."  II 

9  nisariu  cma  jampivi  sa-rösu  |  3samnahivi  suhada-sähanu  asesu.  II 

10  Cittangau  sähani  gau  turantu  |  'kirn  acchahu?  samcallahu!"  bhai.iantu.il 

11  ghattä  \  „samcälahu  sähanu         haya-gaya-vähanu," 

„raha  satnjottivi  karahu  cala!"  | 

12  „thadi  milivi  narindaho         sa-suhada-vindaho" 
„bhidahu  hoi  sarpjäya-vala !"  II  10  II 

227  duval  \  1      „vihadiu  sandhi-kajju  Dhanavaihi  puttu1"  | 

„devinu  Sumitta  rana-bhari  niuttu."  II 

2  „tßm  sahu  jampantahä  cadio  rösu ;  |  hau  miliu  tumha  sarpvarivi  kosu."  II 

3  Cittangöm  so  Pavvaya-narindu  |  piu  jampivi  sammäniü  savindu.  II 

4  pabhaniü:   ;tuhü  ettha  vi  thähi  täma,  |  hau  milivi  narindaho  emi  jäma!"  II 

5  eu  bhanivi  punu  vi  Gayauri  paitthu,  |  diviya-ujjöem  naröhT  ditthu.  II 

6  jänäviu  thäivi  räya-väri,  |  tehT  mi  paisärio  sampahäri.  II 

7  tena  vi  avalöiu  Bhavisayattu ;  |  so  pamuhü  karivi  naranähu  vuttu :  II 

8  „akkhevvau  kät  narähiväsu  |  taho  Pöyanapura-paramesaräsu?"  II 

9  pahu  cavai :    „gampi  kahi  ema  täsu,  |  jai  saccau  tuhu  vahu-mai-viyäsu."  II 

10  „bhanu:  tumhahä  amhahä  kavanu  rösu?  |  nau  dehä,  na  maggahä  kappu  kosu." 

11  „paT  maggiya  ja  mahu  taniya  kanna,  |  sä  mal  Dhanavai-nandanaho  2dinna. "   | 

12  tarn  vayanu  sunivi  Cittangaena  |  pahu  pabhaniü  rösa-vasamgaena :  II 

13  ghattä  \  „aho  kannaho  kärani       käT  mahärani       jäya  tumha  vivarlya  mai?"  [ 

14  «ajja  vi  piyavattae       ekka  Sumittae       hau  pariösami  puhaivai."  II  11  I! 

228  duval  \  1     tö  sundiru  Viru  vaui-tanuruhu         taho  vayanena  samsiö  | 

2  vahu-gidhävarähu  dapp'ubbhadu  bhada  bhesavi  samutthiö.  II 

3  „aho  käl6m  cöiu  käT1  ehu  \  jhankhai  jiha  pavan  antariya-dehu?"  II 

4  „khalu  vära-vära  jampai  anitthu,  |  amanüsu1  eu  gharu  ena  ditthu."  II 

5  »punu  punu  vi  Sumittahö  kaya  paniha;  |  kappevinu  karayali  dharahu  jiha!"  II 

6  „ukkhinivi  nayana  chindevi  näsu  |  mundivi  siru  khari  samjavahu  däsu!"  II 

7  pökkhevi  kumäraho  vayanu  kuddhu  |  cau-päsiu  bhadu  kinikarehT  ruddhu.  II 

8  Dhanavai  vinivärai  mahura-ghosu :  |  „äyaho  uppari  kijjai  na  rösu"  II 

9  „padibhadahä  duo  padi^addu  höi ;  |  äyaho  paharantaho  jasu  na  höi."  II 


226  l  padibhata.  2  halam.  3  sanahivi. 

227  l  Von  der  duval  ist  wohl  nur  der  Anfang  erhalten,    das  Übrige   ist  ein    unvollständiger  Vers 
in  demselben  Metrum  wie  die  folgenden.  2  hinna. 

228  1  amanusu.    Das  Metrum  spricht  für  die  Veränderung. 


Bhavisattakaha  7  7 

XIII  12,  10— XIV  1,  13.  228,  10—230,  13. 

10  Cittangu  navara  jampai  sa-gavvu  |  mannivi  tina-samu  atthäuu  savvu :  II 

11  ghattä  |  „8ya-vayana-pavähöm      sahu  naranähäm       kahT  mahu  jähi  anitthavio2?"| 

12  „para  ena  na  märami       rösu  nivärami,       jam  äesöm  patthavio."  II  12 1! 

229     duval  |  1     duvvayanaT  cavantu  pahu-sannae  dapp'ubbhada-saköbahim  | 

(12.6.14)      g  (aYi  ar{  jähi!'   bhanivi  galathalliu  'pavara-jöhahim.  II 

3  niggao  Cittangu,  Anantu  levi  |  juaräya-kadai  sampatta  ve  vi.  II 

4  atthäni  narindaho  kahiya  vatta,  |  jima  gaya,  jima  jampiya,  jema  patta.  II 

5  „na  navai  Bhüvälu  mahäpayandu,  |  nau  dei  kappu,  mittbai  na  dandu."  II 

6  „tau  pakkhavaya  vayanßm  kalevi  |  usäriu  tehT  Anantu  so  vi."  II 

7  Pancäla-vayanu  dual  sunevi  |  usariu  suhadua  tina-samu  ganevi.  II 

8  naravaihi  navara  uppannu  rösu,  |  avalöiu  niya-bhada-valu  asesu.  II 

9  „darisabu  Kurujangali  palaya-kälu !  |  Kuruvai  ukkliinahu2  samüla-dälu !"  II 

10  „Gayauri  päyära-paöli-bhangu  |  daramalahu  cbuhivi  valu  cäurangu!"ll 

11  baya  bheri,  payänaü  navara  dinnu,*)  |  dbara  dalarnalantu  samcaliu  sinnu.  II 

12  ghattä  \  ettahi  vi  maballabo       anibaya-mallaho       sura-kari-kara-dihara-bbuabo  | 

13  Gayaura-puravälem       sabu  Bhüvälöm3       vaddhu"  pattu  Dhanavai-suvabo.    13 

iya  Bbavisatta-kabäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dbanaväla-kayäe  pancami-pbala-vannanäe  j 

Bbavisadatta-räjya-patta-vaddho  näma  teraho  sandhi- 
pariccheo  II  13  sändhi  II  13  II 


14.    Sandbi. 

230       1  parivaddhiya-gävahä  atula-payävahä.  Gayaura-Pöyana-patthivahä  | 

2  Jana!   kahami  mahähaü        jaya-siri-läbau  vihT  mi  kadina-kakkasa-bbuabä. 

duval   |   3  giri  va  dulangbu  sasi  va  paha-nimmalu  hatthi  va  dinna-dänaö  | 

4  tahT  Kurujangal'addhi  mahi-raandali  huu  Bhavisattu  ränaö.  II 

5  tö  kari-kara-pavaraddbua-bbuena  |  naranäbu  vuttu  Dhanavai-suena :  ll 

6  „jai  hau  ji,  deva!  paT  kio  payatthu,  |  tö  niyau  debi  uttballi  battbu  !"  II 

7  „uddälami  Kacchähivabo  rajju ;  |  so  tau  anittbu  khalu  akaya-kajju"  II 

8  „jampai  Pöyana-puravaihi  pakkbu,  |  padigähivi  tliiu  maudalu  asamkbu."  II 

9  „lai  so  ji  jhadappami  padhamu  täma,  |  samcivi  padivakkhi  na  milai  jäma."  II 

10  ^acchannu  kö-vi  gau  tarn  sunevi,  |  äyau  asamkhu  kbandhäru  levi.  II 

11  sampesio  2düu  vicitta-bheu :  |  „Kaccbähiu  tumhahä  vasa-viheu."  II 

12  „tabo  uppari,  pahu  !  mam  karaü  rösu  !  |  paisarai  sarai  Pancäla-desu."  II 

13  „ävai  vi  na  tumbabä  päsi  täma,  |  mödiu  na  dandu  mahivaihi  jäma."  II 


228  2  anitthiyao,  verbessert  wegen  des  Reimes. 

229  *  Es  fehlen  vier  Moren ;  viell.  ghalliu  ?  2  urikanahu.  3  bhürälim. 

230  l  pacchanu.  2  iu. 


*)  vgl.  235,  9  a. 


78  Bhavisattakaha 

XIV   1,14-4,  9.  230,14-233,9. 

14  sammäniü  bhada,  änandu  jäu,  |  thiu  Kuru-valu  parivaddhiya-payäu.  I! 

15  ghattä    rayanihT  pacchannöhT3      viyaniya-vannehT      pekkhivi  pahu-parivära-siya  | 

16  riu-carahT  bhamantahT       cäru  carantaln        avarupparu  äläva  kiya.  II  1  II 

231  duval  |  1      pabhanaT:    „mal  mi  ditthu  so  ränao  antari  bhavani  pattaö" ;  | 

2  „uddh'ugghädu  nievi  uvalakkhiu      '  kantae  sahü  cavantaö."  II 

3  „uvvahai  samara-saipgaina-kaneri,  |  jjarivattai  rana-bhara-bhära-kheri."  II 

4  „vilibantau   suhada-sarngäma-siha  |  Bbavisattaho  kattahT  padhama-liha."  I! 

5  annikku  bhanaT:   „rani  Löliajanghu  |  pabu-kajji  bhidai  vairihT  alanghu."  II 

6  annikku  bhanaT:   „Siiphaura-mallu  |  bhadu  vairi-var'aiigaiia-hiyaya-sallu.  II  *) 

7  annikku  bhanaT:    „Kantiura-nähu  |  uvvahai  samubbhada-bhada-pavähu."  II 

8  annekku   bhanaT:    „pahu  Bbavisayattu  |  maT  nisuniü  sahu  jananie  cavantu."  II 

9  „mahu  täsu  anga-pähariu  itthu,  |  tahu  sänge  haüu  antari  paitthu."  II 

10  „sahü11   niantihT'  thiu  mantanai  jetthu,  |  nlsesa  rayani  maT'  galiya  tetthu."  I! 

11  „tahu  jßttiu  valu  mähappu  dappu,  |  Hettiu  naravarahi  na  bhada-kadappu."  II 

12  ghattä  \  „avaleveni  vattai,  ranu  pariyattai,  pariösai  parivära-janu,"  | 

13  „pahu-patti  visesai,  cara  paripesai,  acchai  para-vali  dinna-manu."  II  2  II 

232  duval  |  1      „ja  ciru  äsi  mahinia  Bhövälaho  parinayaijaya-niuttahö,"  | 
( 2'6'   )     2  „parivacldhiya-payäva  sä  vattai         evabT  sitthi-puttabö."  II 

3  ettahi  vi  karivi  para-valu  sudittliu  |  atthäni  narindaho  caröhT  sitthu  :  II 

4  „1pärakkau  Kacchähivßna,  deva!  j  thambhiu  sukkem  gliana-jälu  2jeva."  II 

5  „tau  änae  soniya-bhattivantu  |  para-valaho  paritthiu  jiha  Kayantu."  II 

6  „avarupparu  kaduyäläva  lma,  |  avarupparu  tajjiya  vihT  mi  düa. "  II 

7  annikku  disai"  :   „Pancälu  tbakku,  |  hösai  sarngämu  kaekka-cakku."  II 

8  jam  nisunivi  pariösiu  narindu,  |  sampesiu  niya-sämanta-vindu.  II 

9  vinni  vi   Pavvaya-vai  Löliajanghu  |  Harivähanu  Pihumai  rani  alanghu  II 

10  pancahT  säraantahT  pulaiy'anga  |  padigähivi  thiya  vinni  vi  abhanga.  II 

11  ghattä  \  tö  vala-karavälßm  rani  Pancälöm         jhatti  jhadappiu  vairi-valu ;  | 

12  tarn  Kaccha-narind£m      mahana-girindem       mahiu  jema  säyaraho  3jalu.    3 

233  duval  \  1      Harivala-Lohajangha-Kacchähiva-  PancälahT  bhidantahim  | 

2  aggima-khandhu  vahuha  mellävio  pillivi  ]danti-dantahim.  II 

3  samcäliu  para-vali  mäna-sallu;  j  pädiu  Anantu  muha-löhamallu.  II 

4  ösäriu  ari-värana-maindu ;  |  thio  galiya-gavvu  sämanta-vindu.  II 

5  mödiu  Maindu,    Cittangu  bhaggu,  |  kiu  2bhavanu,  bhamiü  valu  cäurangu,  II 

6  cüriya  raha,  dökhandiya  turanga,  |  vara-bhadahä  chinna  karayala  sa-khagga.  II 

7  kena-vi  Bhüvälaho  kahiya  vatta:  |  „paramesara!  vairihu  kaha  samatta."  II 

8  „tau  äna  vihivi  savvahT3  nivehT  J  Pancäla-Maccha-KacchähivehTII  **) 

9  „paisarivi  jhadappiu  vairi-sinnu,  |  padibhadahä  bhangu  rävannu  dinnu."  II 


230  3  pacchannahim.  231    1  tattiu.  232   1  yarakkau.  2  jeuia.  3  halu. 

233    '  damta.  2  bhamvanu.  3  savvaham. 

*)  vgl.  224,  15  a.  **J  vgl.  246,  9  b. 


Bhavisattakaha  «  J 

XIV  4,  10—7, 3.  .  233,  10—236, 3. 

10  „aggima-kliandhalio  mödiu  marattu,  |  kaduäviu  vivaräniuhu  payattu."  II 

11  „nijjiva  jäya  kari-särisajja,  |  ohatta  jöha  pariharivi  lajja."  II 

12  „vihadiya  radanta  mäyanga  tunga,  |  hindiya  sunnasana  vara-turanga4."  II 

13  „jö  äu  äsi  äsani  rauddi,  |  so  ghalliu,  pahu !  cintä-samuddi."  II 

14  ghattä  |  tö  pahu-pariösem  vijaya-paghösem  pariyanu  paramämöe  thio  ;  j 

15  thui-vayana-ravindaho       vandina-vitidaho       Kuruvahä  jayajayakäru  kio.  1 4  j 

234  äuval  |  1      kena-vi  kahiu  gampi  Pöyanapuri  taho  Avaninda-räyahö :  | 

2  „vattai,  deva!  suhada-kada-maddanu  tahT  naravai-nihäyahö."  li 

3  tßm  vayan£m  ähalliu  narindu,  |  samgiliu  sayala-sämanta-vindu :  II 

4  „aho  turiu  kirp-pi  cintavahü  ajjua!  |  tarn  kösai  düem1  thaviu  kajju."  II 

5  „värantaho  majjhu  amammaena  |  uccäio  viggahu  samau  tena."  II 

6  gambhlru  dlilru  guna-sära-bhuo  |  supasanna-kitti  patthaviu  düö.  II 

7  „blianu :  ajja  vi  ema,  gayäri !  vujjbu:  |  Bbuvälöm  sabü  kijjai  na  jujjhu."  II 

8  tarn  vayanu  sunivi  gau  duo  tötthu,  |  Pancäla-desi  khandhäru  jötthua.  II 

9  tö  vufctu  tena  Avaninda-jäu  |  sämanta-manti-mandala-sabäu:  II 

10  „tau  täem  räem  vuttu  eva2:  |  sanivarihi  jujjhu,  kari  sandhi,  deva!"  II 

11  tö  bhanaT  Viru  vipphuriya-dehu :  |  „kira  sandhihi  avasaru  kavanu  ehu?"  II 

12  ghattä  I  „jö  bhiudi  nibattivi         bhada  dalavattivi  äsangbivi  ahimäna-jaü,"  | 

13  „taho  manu  dharantabo       sandhi  karantaho       para  suhadattanu  jäi  khau."    5 

235  diwai  \  1      „pahu  Cittangu  jehT'  avaganniu         manniu  garua-viggahö,"  | 

2  „devi  Sumitta  jeln  xuccäiu  Bhavisattaho  pariggahö,"  II 

3  „kaya-pakkhaväya  ghalliu  Anantu,  |  parikhuhiu  Uttarävahu  satantu,"  II 

4  „Kacchähiu  jahT  uvvahivi  äu  |  2utthariu  samari  valiu-nara-nihäu,"  II 

5  „dalavattiu  aggima-khandhu  jehi,  |  bhanu,  kavana  sandhi  kira  samau  tehT?"  !| 

6  gao  düu,   kabiu"  tarn  niravasesu,  |  abiöya-vadio  Pöyana-puresu.  II 

7  pesiu  asesu  sämanta-cakku,  |  puri  appunu  para  ekk'angu  thakku.  II 

8  samghattu  samara-bhümihT  na  mai  |  khaya-käle  samudda-jalöhu  näi.  II 

9  haya  bheri,  payänaü  dinnu  jama,*)  |  ranu  mandiu   Kacchähivöna  täma.  II 

10  sannaddha-vaddha-pariyara-bhadehT  |  päraddhu  jujjhu  niya-niya-tbadeht.  II 

11  meini-kärani  paharanti  jöha,  |  hammanti  hananti  nivaddha-köha.  II 

12  tö  navara  kuruda-karadakkharehT  |  3suhadahT  Pöyanapura-vakkhiehTII 

13  4kaduäviu  Kacchähivaho  sinnu,  |  milliya  rana-mahi,  ösäru  dinnu.  II 

14  ghattä  \  valivandaT  cappivi         suhada  jhadappivi         ösärivi  sämanta-saya  | 

15  jala-duggaT  langhevi  riu  äsanghövi  äbananta  Gayauraho  gaya.  II  6 1! 

236  duval  |  1      tö  padibhada-vamäle  nihasantie  tbira-gambhlra-käyabö  | 

2  takkälanusäru  pariyacchivi  akkhiu  caröhi  räyahö:ll 

3  „aho  pahu,  vabumäna-bhadävaleva!  |  äyao  pärakkau  jinivi,  deva!"  II 


233   4  tunga.  234    l  clusam.  2  ema. 

235   *  uccäyau,  vgl.  294,  6.  2  ucchariri.  3  °hani  °puram  vakhiehim.  4  kaUaäviu. 


vgl.  229,  IIa. 
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XIV  7,  4—9,  8.  236,  4-238,  8. 

4  „taho  sähani  jam  [jam]  kiu  dappa-sädu,  |  ärösiu  tahT  Himagiri-kavädu."  II 

5  „pattbaviya  samara-samgami  amöha  |  Ekkavaya  Kannapangurana  jöha,"  II 

6  „Saddülavayana  Nara  Närasiha  |  1Abbhotta  bhada(hä  ra)ni  dhavala-liha."  II 

7  „paharantehT  tahT1  kiya  nara  dukhanda,  |  rana-mahi  milläviya  manda  manda."  II 

8  „päsahT  hananti,  nau  muhi  bhidanti;  |  niyade  vi  nattha,  döre  vi  na  janti."  II 

9  „paisarai  sarai  para-valu  anantu;  |  pahu  karahi  kim-pi!  samvarahi  mantu!"ll 

10  tarn  sunivi  padiya  padivakkha-kberi ;  |  kiya  sanna,  samähaya  samara-bheri.  II 

11  niya-niya-äväsaho  gaya  narinda;*)  |  kaddhiya  turanga,  sajjiya  gainda.  II 

12  ghattä  \  rana-rasa-pakkhitt£m2      Dhanavai-puttSm       padigähivi  siya  Gayauraho  j 

13  attbänu  visajjivi       bhada-saya  tajjivi       dinnu  khandbu  rana-bharaho.  II  7  II 


237     duvai  \  lgudiya  mabagainda,  pakkbariya  tu- 
(I  ' "         2     bhada  sannaddlia-vaddha-didha-pariyara 


rangama,  jutta  rahavara, 
dür  ukkhitta-rana-bbarä1. 


3  taö  tammi  käle 

4  mahäjölia-küre 

5  vale  appamäne 

6  rane  nisarante 

7  mahäväni-vagge 

8  samähutta-kövä 

9  „abö  dappäyantö 

10  „pasäyara  cavante 

11  „ime  antaräle 

12  „narindassa  väre 

13  „padhukkö  gaindo 

14  taö  Bhavisayattö 

15  amöhö  pasatthö 

16  adappö  amäyä 

17  rane  uccbabantä 


bhada- tthada-vamäle 
duh'ukkanta-türe  II 
susannajjhamäne  II 
bhayam  visarante  | 
pure  hatta-magge  II 
payarnpanti  löyä:  II 
pamänam  cadantö"  II 
viyappanta-citte"  il 
ranähutta-käle'1  II 
bhisain  duppayäre"  II 
milantäli-vindö."  II 
mahäriddhi  patto  II 
graindäsanatthö  II 


jasamei  raya  II 
satnäsei  santä.  II 

18  ghattä    sajjiya-jaya-mangale       ghosiya-mangale       pekkhivi  puttaho  taniya  siya 

19  Dhanavai-HariyattabT       pahasiya-vattahT       chaddiya  vani-vävära-kiya.  II  8  II 


238 

(12.6.14) 


duval  |  1      tö  sumahattaräna  kara  maulivi         naravai  muhü  niyacchae :  | 

2  „pariyani  pindaväsi  anteuri**)  tumhaT  thähu  pacchae!"ll 

3  „cara  pesivi  su-vihiya-sampahäru  |  rani  jänivi  sama-visamänusäru"  II 

4  „takkäla-sarüvöm  dharivi  mantu  |  puri  pauri  karivvau1   suppayattu."  II 

5  padivajjiya  tarn  pi  maliänarehT  |  mangala  pasattha  jampiya  sarehT.  II 

6  punu  janani  samuhü  su-paivvayäu  |  ahinandivi  ditthau  vara-tiyäu.  II 

7  2täb~  mi  jampiyaT  suhäsiyäT,  |  nimmacchanäT  vivihaT1  kiyäT.  II 

8  Kamalae  nava-kamala-dalekkbaiiä,e  |  jina-sesa-kusuma  kari  dbarivi  täe, 


230  J  Abbhottha.    Der  Vers  hat  zwei  Moren  zu  wenig.    Ergänzung  zweifelhaft;  möglich  Abbhotta 
bhandani.  2  pakkhattem. 

237    i  bhara.  238   »  karikkau.  2  tehim. 


*)  vgl.  60,  5  b. 


vgl.  245,  9. 
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XIV  9,  9  -1 1, 14.  238,  9-240,  14. 

9     avalöivi  salamkäru  puttu  |  nava-kunda-kusuma-dasanäu  vuttu :  I! 

10  ghattä  |  „ciru  mahu  pucchantihe3  vinau  vahantihß11" 

„jam  äesiu  munivarena", "  | 

11  „tarn  cadau  pamänaho  nivvui-thänaho4" 
„jinä-säsanadevihu  valena!"  II  9  II 

239  duval  |  1     tö  Bhavisänurua  avalöevi  sambhäsiya  narindenä  | 

2  Acchara-köch-sahiya  rai-mandiri        nam  Sai  saT  Surindönä.  II 

3  tö  Bhavisa£  Bhaviyattaho  suäe  |  mälai-mälä-kömala-bhuäe  II  *) 

4  kuvalaya-dala-dlhara-löyanäe  |  'mäliira-pikka-plvara-thanäe  II 

5  appiya  cüdämaui  näyamudda,  |  suhi-samuha  dittha  duriyahä  raudda.  II 

6  mani-maudi  2kunda-kusumaT  karevi  |  viyasanti  santi  ullavai  devi :  II 

7  „tönlrahä  tuddhu  anuppamäna  |  hösanti  anitthiya  samari  väna."  II 

8  „sara-dhärihT'  varisivi  jenia  mehu  !  jasa-dhavala-dhüli-dhüsariya-deku"  II 

9  „bhua-vala-valena  para-valu  jinevi  |  ävahi  vairiya-jayalacchi  levi !"  II 

10  tö  cala-ta(ra)läviya-löyanae  |  Kandappa-dappa-piya-mänanäS  II 

1 1  avalöiu  piu  piya-sambliaväe3  |  naravai-Bhuväla-tanubbhaväe.  il 

12  tena  vi  vahu-kajja-kayakkhanena  |  rai-sarmae  sammäniya  manena.  II 

13  nisariu  sariu  jasa-rasi  turantu  |  sajjana-dujjanabä  mi  bhau  karantu.  II 

14  nijjävao  vara-bhada-tbada-samuddi  |  naravai  ärüdhu  mahägaindi.  II 

15  ghattä  \  ranabbümi  sarantabä        cäru  carantabä        samara-kajje  ujjua-ruaihu  | 

16  vara-karinihu  kariniu         subadahä  ghariniü 
sikkba  dinti  niya-niya-paihu.  II  10  II 

240  duval  \  1     pabhanaT  kä-vi :    „kanta  piya!  vattai1         avasaru  appa-mänabö."  | 

2  „nikkau  karabi  ajju  samar'angani         pabu-sammäna-dänabö !"  II 

3  kö-vi  bhanaT:   „rani  cadivi  pamänaho  |  nikkau  kararai  sämi-sammänaho."  II 

4  ko-vi  bhanaT:   „pie!  paT  vi  na  bhunjami,  |  jai  vi  na  Tilaya-nähu  rani  ranjami."  Il 

5  kö-vi  bhanaT:    „navi  vandhami  phullaT,  |  jäma  na  vairi-muhaT1  öbullaT."  II 

6  kö-vi  bhanaT:    „aha  saT  ävattami,  |  aha  juyaräya-dandu  dalavattami."  II 

7  käyara  gharini  kä-vi  pariveyai:  |  „höu  valikkiyäe  pahu-sevae  !u  II 

8  „jetthu  aurai  käli  marijjai,  |  käT  tena  vihavena  vi  kijjai?"  II 

9  „sämini  mäe !  savakkhu  sarijjahi !  |  mahu  kantaho  janghävalu  dijjahi!"ll 

10  so  vi  bhanai  :   „kirn,  sämini!  vuccai?  |   mahu  janghävali  ko-vi  na  pahuccai."  II 

11  „kema  pamäo  duri  vaggantaho?  |  para  samsau  paöli  niggantaho."  II 

12  ema  samarau-väväru  vihattivi  |  niggaya  naravarinda  samghattivi.il 

13  ghattä  \  avalöiu  sähanu  (haya-gaya-vähanu)2  Bhavisayatta-Bhüväla-pahu  | 

14  thiya  samaru  samuddevi  rana-pidi3  mandivi 
padigähivi  jayalacchi  lahu.  II  11  II 


238  3  pucchamtehim.        i  chänaho.  239   1  rnälara,  vgl.  78,  20.        2  kundi.        3  sambhamäe. 

240   *  vatthai.  2  Ergänzt  nach  226,  11,  vgl.  219,  11.  3  in  A  pule,   unter  dem  d  ein 

viräma- ähnlicher  Strich;   in  B  pida. 


*)  =  337,  10  b,  vgl.  78,10  a. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  1 1 
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XIV  12,  1-14,  12.  241,  1—243,  12. 

241  duval  |  1      Pihumai-Löhajangha-PancälahT  Kacchähiva-narindahim  j 
(12.6.U)      2  panaviya  Kuruva  ve  vi  annehT  mi          vahu-sämanta-vindahim.  !l 

3  Bhavisattu  vuttu  Kacchähiveua:  j  „pahu!  amha  kuiu  kajjena  kena?"II 

4  „Kurujangale  jö  paisai  Anantu,  |  taho  amhahä  vairu  mah;I-mahantu."  II 

5  „Bhüvälaho  jö  jampai  aseva,  |  tahö  amhahä  avasßm  sävaleva."  II 

6  „evahT  vattai  ahiseo  tumha;  |  dehi  niyau !  kavanu  äesu  amha?"  II 

7  tarn  vayanu  sunevinu  Bkavisayattu  |  pabhanaT  rana-rasa-kantaiya-gattu  :  II 

8  „aho  sähu  (saccu)   saccaviu  saccu,  |    pakkhäliu  paT  dukkaru  pavancu."  II 

9  „Bhüväla-kajji  saccau  sahitthu  |  tau  cariu  carehT  ciru  varahT  sitthu."  II 

10  „evahT  dhana-dhanna-samäulehT1  |  tau  2äna  uahi-veläulehT."  II 

11  ghattä  |  „etthu  vi  padivälahi !  samaru  nihälahi" 

„päsa-tthiu     pakkhitta-chali,"  | 

12  „hau  jäma  nihattivi3  rani  samgliattivi" 
„karaü"   kulakkhau  vairi-vali."  II  12  II 

242  duval  |  1      tö  Pavvayanarinda-Harivähana-  Pancälänuräyakim  | 
(12.6.U)      g  panaviu  Kuru-narindu  annehT  mi          vahu-naravai-nihäyahim.  II 

3  tö  bhanaT  navippinu  Löhajanghu,  I  jasu  tanau  vayai.iu  savvahä  alanghu:ll 

4  „aho  deva-döva !    padibhada-vamäli  |  nau  eha  nitti  sanigäma-käli."  II 

5  „padhamau  paharantae  sämisali  |  paribhamiya-visama-bhanclana-karäli"  II 
ö  „bhacja-thadu  appam  parihöi  jäma,  |  päikkaho  pasaru  na  höi  täma."  II 

7  tarn  mantihu  vayanu  sunevi  tena  |  avalöiya  nara  harisiya-bhuena.  II 

8  ditthaT  sammänaT  jöha  jäma,  I  cappiya  rana-mahi  para-valöna  täma.  i! 

9  pasarai  Säköya-narinda-sinnu  \  römanca-ucca-kancua-pavannu  II 

10  hari-khara-khura-ravi  khöni  khanantu  |  gaya-paya-pahäri  dhara  daramalantu  II 

11  chanu  märi  märi !'   kalayala"-karälu  |  sannaddha-vaddha-bhada-thaila-vamälu.  II 

12  tarn  nievi  saghanu  ahimuhu  valantu  |  dhäi(u)   Kuru-sähanu  padikhalantu.  II 

13  ghattä  \  kalayala-gambhiraT        dinna-sariraT        haya-rana-bheri-bhayamkara!  | 

14  Kuru-Pöyana-vallahä       anihaya-mallahä       bhidiyaT  valaT  samaccdaaraT.  |j  13  !| 

243  duval  \  1     tö  hari-khara-khur'agga-samgliatt8m  chäiu  ranu  atörane  ] 

2  nam  bhada-macchar'aggi-sanidhukkana-  dhüma-tam'andhayärane.  II 

3  dhüli-rau  gayan'anganu  bharantu  |  utthiu  jagu  andhärau  karantu.  II 

4  nau  disai  appu,  na  paru  samaggu,  |  na  gaindu,  na  turau,  na  gayana-maggu.  II 

5  tehai  vi  käli  avisatta-möha  |  humkärahö  paharu  muanti  jöha.  II 

6  k6-vi  ähananti  disivahu  munevi  |  gaya-gajjiu  haya-hesiu1  sunevi.  II 

7  kö-vi  kokkivi  padisaddaho  calanti,  j  asi-mutthie  niya-löyana  malanti.  II 

8  dhävantu  kö-vi  ahiyähimänu  |  gaya-dantahT  bhinnu  apicchamänu.  II 

9  katthai  paharäura  ayasa-inöha  |  gaya-gha(da)  payatta  nihananti  jöha.  II 

10  rau  natthu  vihandiu  bharavalena,  |  mahi  muddiya  vana-söniya-jalena  I! 

11  ghattä  \  tö  gaya-ghada-pillio       suhadahT  2millio        avarupparu  kappariya-tanu  | 

12  sara-jälömälio        pahara-karälio        bhamarävattem  bhamiü  ranu.  II  14 II 


241   l  ramaulehirp,  cf.  78, 22.         2  anauanauahi.         3  nihatthivi.  242  l  pacchamaum.    Me- 

trum und  Sinn  fordern  die  Verbesserung.  243  l  hisiu.  2  bhillio. 


Bhavisattakaha  ÖD 

XIV  15,1-17,7.  241,1-246,7. 

244  duval  j  1      Hö  Ekkavaya-KannapanguranahT         suhadahT  Närasimhahim  | 

2  dadha-dälhä-karäla-nmha-bhäsura-  löla-jalanta-jihahim2  II 

3  khajjantu  bhamiu  3Kuruvaihi  sinnu,  |  ösäru  nivida-gaya-ghadahT  dinnu.  II 

4  tehai  vi  käli  sondlra  vira  |  4paharanti  suhada  samgäma-dhlra.  II 

5  kena-vi  käsu-vi  asi-ghäu  dinnu,  |  uru  siru  sa-khaggu  bhua-dandu  chinnu.  II 

6  asi  vähai  ko-vi  gal'addha-sesu  |  hatthena  dharevi  padantu  sisu.  II 

7  kena-vi  äröhiu  Lamvakannu,  |  vancevi  pharasu  kuntena  bhinnu.  II 

8  kena-vi  rani  tajjiu  Ekkavao,  |  vijjähara-karanSm  dinnu  ghäo.  II 

9  kena-vi  dhukkantu  lalantau-jihu  |  dökhandivi  pädiu  Närasihu.  II 

10  katthai  kaduäviya  gayahä  panti,  |  padibhamiya  suhada  sisaT  dalanti.  II 

11  katthai  paharäura  dunnivära  |  hindiya  turanga  padiäsavära.  II 

12  katthai  sa-röhu  vana-söniy'andliu  |  surahiu  kari  nara-kesarihT'  kbandhu.  II 

13  ehai  vattantae  rani  asakki  |  mantanaü  jäu  Mahiväla-cakke.  II 

14  „aho  5acchahu  käT  nirävasanna?  |  Kuruvaihi  osariya6  Lamvakanna."  II 

15  „manchudu  dujjau  Bhüvälu  räu,  |  disai  Dhanavai-suu  vahu-pasäü."  II 

16  tarn  manti-vayanu  hiyavai  dharevi  [  utthiya  sayala  vi  samaharu  karevi.  II 

17  gliattä  \  mabivai-sämantcdn         samari  bhidantöhT  Kuruvai-sähanu  ösariü,  | 

18  di<Jha-pahara-karäliu       sama-rasa-jäliu       rana-mahi  millivi  nisariu.  II  15 II 

245  duval  \  1      bhaggai  sämi-senni  paisantae         pasarivi  niyaya-manclale  \ 

(   *  2  niru  khalabhaliya  gäma  pura  pattana         tahT  Kurubhumijangale.  II 

3  Gayaura-janu  ballöhaliu  suttbu,  |  näyariyabT  hähäkäru  ghutthu.  II 

4  vihadapphada  dhäiya  paya  asattha  |  parimukka-kesa  vihadiya-niyattha.  II 

5  niya-niya-ghara-sibarahä  cadiu  löu  |  jampai:   „aniccu  sampaya-vihüu."  I1 

6  „lai  natthu  kajju,  atthamiu  räu,  |  valu  bhajjai,  nisähäru  säu."  II 

7  „para-valu  gahagabai  mahöcchavena,  |  disai  na  kim-pi  dhüli-ravena."  II 

8  Dhanavai  paricintivi  appasäu  |  sannaddhu"  suhada-sähana-sabäii.  II 

9  parirakkhanu  kiu  puravari  sa-kösi  |  pariyani  anteuri  pindaväsi.  II 

10  ßtth'antari  paisivi  caröhi  sittliu:  |  „amhehT  sayalu  sarngärnu  ditthua.li 

11  „vibadiu  sayatthu,  uppannu  bbangu,  |  vairihu  valu  modiu  cäurangu."  II 

12  „para  thakkau  parivaddbiya-pahäu  |  tau  nandanu  Bhüvälßm  sahäu."  II 

13  „sannaddbu  karivi  kari-särisajju  |  nau  jänahä,  bösai  kema  ajju."  II 

14  ghattä  |  ettahi  vi  narindßm  vairi-maindöm  avalöivi  niya-valu  naviu  | 

15  vihuniya-bhuya-dandeip       rana-bhara-candöm       appunu  saT  sannähu  kiu.    16 

246  duval  \  1      sannajjhanti  Tilayadivähivi         samari  Sumitta-täSnam  | 

2  ghallivi  kavau  laiu  kuntäuhu         pahu-Bhüväla-räönarn.  II 

3  panavippinu  Pankayasiri-suena  |  naranäbu  vuttu  harisiya-bhuena:  II 

4  „tuhu,  täya!  täma  pikkhantu  höhi !  |  didhu  pavanu  hau  mi  para-vala-jalöhi." 

5  „jö  aggima-khandhi  Anantapälu,  |  taho  karami  ajju  rani  palaya-kälu."  II 

6  „annu  mi  Cittangaho  dalami  dappu,  |  ciru  paisivi  maggiu  Jena  kappu."  II 

7  „annahä  mi  asannahä  karivi  sanna  |  modivi  mahivai  ukkbinami  kanna." 


244  1  bho  ikka0.         2  jambahim.         3  karavaham.  4  paharamhi.  5  acchaihu.  6  osariya. 
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84  Bhavisattakaba 

XIV  17,  8-19,  17.  246,8-248,17. 

8  jampantu  ema  calliu  narindu,  |  äröhem  kannäriu  gaindu.  II 

9  töm  sahü  samcalliya  bhada-maindau  |  Pancäla-Maccha^Kacchava  narinda  II  *) 

10  Pihumai-Harivähana-Löhajangha  |  anna  vi  naravai,  je  rani  alangha.  II 

11  ghattä  |  naravarehT  parajjivi         guna  nimmajjivi 

dhanuhara-sara-samdhänu  kiu,  | 

12  akkhaya-tötiirßm  rani  sondirSm 

paravalu  sarahT  kadattariu.      17 

247  ditvai  |  1     niya-valu  nievi  sarahT  bhijjantau         rana-samgari  payattahö  | 

2  vara-dugghotti  cadivi  uddhäyao         mahivai  Bhavisayattahö.  II 

3  juaräem  tajjiu  sitthi-puttu:  |  „aho  tuniha  gotti  eu  vi  ajuttu."  I! 

4  „pahu  ranjivi  jam  pariniya  Sumitta,  |  avasänu  täsu  öttadao,  mitta!"  I! 

5  vihasantu  payampai  Tilaya-räu :  |  „hau  phedanii  tuddhu  Sumitta-väü."  II 

6  tarn  vayanu  sunevi  viruddhaena  |  pesiya  sara-dhörani  kuddhaena.  II 

7  te  lilae  Dhanavai-suena  chinna,  |  annekka-sarahT  payarakkha  bhinna.  II 

8  hau  cäva-dandu,  pädiu  dhay'aggu,  |  vani-tanuruha-gaßna  gaindu  bhaggu.  II 

9  annäht  gaya-vari1  äruhai  jäma,  |  siri  laudi-pahäröm  hayau  täma.  II 

10  ghattä  |  gaya-ghäu  sahevinu  ceya  lahevinu  utthiu  asi-varu  levi  kari ;  j 

11  tu  kheyara-karanöm  asi-vävavariäni 
jhafrti  jhadappiu   vairi   ari.  II  18  II 

248  duval  |  1     naravai  jlva-gähi  jam  päviu  saT  Bhavisatta-räßnam,  | 
(12.6.14)      g     tö  Sakkeya-jöha  ranu  millivi          jhüriü  niani  visäßnam.  II 

3  jö  jäsu  bhidiu,  so  tena  mukku;  |  thiu  vara-valu  sahu  samkeya-cukku.  II 

4  vinu  ökkSrn  padiu  tamöha-jälu,  |  kadü(!)  sahü  visama-tthiu  sämisalu.  II 

5  pahu-päsi  padhukka  narinda  savva  |  nipphanda  niräuha  galiya-gavva.  II 

6  pariösiu  pahu  Bhuväla-räu,  |  Gayauri  löyahä  sühalau  jäu.  II 

7  näyara-janu  ranu  pökkhivi  sa-vindu  |  jayakärai  jana-vallahua  narindu.  II 

8  tö  navara  tena  Dhanavai-suena  |  rana-siri1  samälingiya   bhuena.  II 

9  samvarivi  layau  bhandäru  kösu  |  pariyanu  anteuru  pindaväsu,  II  **) 

10  pariväru  sayalu  kiu  8kka-vasi  |  dummauu  nivitthu  naravaihi  päsi.  II 

11  vinu  camarahT  cämaragähinio  |  jali  sukkai  nam  jalavähinio.ll 

12  nau  sohai  dummanu  pindaväsu  |  kajjala-jala-mailiya-gandaväsu.  II  ***) 

13  thiya  chattadhära  chattaT  muevi,  |  türiya  väittaT  pariharevi.  II 

14  ari  cöra  jemva  cälivi  savindu  |  pariösßm  gau  Gayauri  narindu.  II 

15  tö  mantiu  mantu  mahänarehT:  |  „äyahT  dijjahT  niyalaT  paehT!"  II 

16  ghattä  |  vahu-nara-pariyariyau         mani  macchariyau 

acchai  mauliya-muha-kamalu:  | 

17  „jai  xkö-vi  vilottai,         tö  dalavattai" 
„sayalu  vi  amhahä  tanau  valu."  II  19  II 


246  l  miccha.  247  *  gayauri.  248  x  kavi. 


*)  vgl.  233,  8  b.  -  **)  =  9,  7  b.  ***)  vgl.  50,  7  b. 


Bhavisattakaha  8  O 

XIV  14,  1-XV  1, 13.  249,  1—250,  13. 

249     duval  \  1     aho  Jana!  mani  sayajju  paricintahu:  marp  gharaväsi  datnmahö!  | 

C  8.6.  )      g     khaua-pariyatta  visama-sama  samkula         gai  samsära-dhammahö.  II 

3  titfchamkaru  Kisahu  jinindu  äsi.  |  taho  puttu  Vähuvali  tf-ya-räsi  II 

4  nara-löya-ködi-puvväu-mänu  |  saya-panca-sacäyanuppamänu1,  II 

5  jiu  samari  Jena  Bharahesarö  vi,  |  jasu  caranöhT  padiu  Suresarö  vi;  II 

6  jö  tahT  samtäni  mahänarindu,  |  jasu  sirena  navai  sämanta-vindu,  II 

7  mandalavai  jäsu  karanti  seva,  |  vandiggahi  pädio  so  vi  2keva !  II 

8  jö  gijjai  gei  viyakkhanr>hT,  |  paribhamaT  so  vi  sabu  rakkhanehT!  II 

9  jasu  pariyanu  mahi-mandalu  paväsu,  |  so  amiem  sahü  ahiJasai  gäsu.  II 

10  kilantau  jö  ramanihT  sah'äsi.  |  so  ninda  lahai  kaha  vandi-väsi?  II 

11  taho  dari(si)ya  ehävattha  jeua,  |  kirn  vuccai  täsu  kulakkamena?  I! 

12  uppannaü  ciru  vanivarahä  gotti,  |  3parivaddliiu  mämaliä  säla-potti,  II 

13  vänijjem  gau  savväyarena,  |  vanciu  sävattöm  bhäyarr'iia,  II 

14  parihavßna  gampi  naranähu  ditthu,  |  trna  vi  sammäniu  kiu  varitthu  ;  II 

15  huu  vahu-mandalavai  naravarindu,  |  uccäiu  niya-suhi-sayana-vindu.  II 

16  eliau  jänevinu  macca-löi  |  mam  karahu  gavvu  sanipaya-vihöi !  II 

17  päratppara-kavvahä  lahivi  bheu  |  maT  jhamkiu  Sarasai-vaseija  eu.  II 

18  ghattä  \  jhäuSm  samgämaho  dupparinämaho         avasöm  näsai  appa-hiu;  | 

19  Dhanavai  vaniuttöm  rai11  viniuttöm         punu  vi  ctassa  micchä  mi'  kiu.    20 

iya  Bhavisayatta-kahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vannanäe  | 

Bhavisadatta-sanigäma-jaya-vannaiio  näraa  caudahamo 
samdhT-paricchevo  sammatto  II  sarpdhi  14  II 


15.  Sandhi. 

250      1  samgämia  niyattae         visamin  samattae  dihara-tliöra-palamva-bhuö  | 

2  ahisinciu  räem  mani  anuräem  addha-rajji  Dhanavailii  suo.  II 

duval   j    3  ahisincivi  kumäru  vara-juvaihi1  pujjiia  seya-väsahirp  | 

4  siya-candana-vilittu  pariancivi  jayamangala-sahäsabini.  II 

5  taö  darpsiyam  sajjanänaip  suhaddam,  |  sughösarp  samupphäliyaip  nandi-saddam, 

6  samäö  siö  pösiyaip  dö  vi  pakkbä  |  vihöena  bhöena  käuin  samakkhä.  II 

7  pasähäviyä  däviyä  sä  Sumittä,  |  pasatthelu  vattbebT  sittä  pavittä:  II 

8  aviggbä  visuddbl  kayä  köilä  vä  |  samälidha-gbölanta-kancl-kalävä  II 

9  sam'indivar'accbl  samuttunga-näsä  |  samävatta-janghä  varörü-paesä  II 

10  niyarpve  visälä  suvitthinna-majjhä  |  ghanandha-ttbanä  dakkhinävatta-gujjhä  il 

11  juvänaip  janam  vammabantl  mabantl  |  mabä-matta-mäyanga-lilä  vahantl  II 

12  saläya  vva  lävanna-nire  tarantl  |  Jane  sabiläsöba-söhäa  dharanti.  II 

13  pure  sä  vahu,  so  varö,  tani  vihöyarp2  |  nieum  na  so,  jassa  jäyarp  na  möyarp.  II 


249  x  Es  fehlt  eine  More.  2  kemu.  3  parivattiu. 

250  l  huvaihim.  2  vihoem. 
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XV  1,  14-4,  8.  250,  14-253,  8. 

14  ghattä  |  sä  dhiya  narindaho  sajjana-vindaho  uiajjhe  suvesälamkariya  | 

15  jayamangala-ghösßm       suhi-pariosßm       Bhavisayatti  karayali  dhariya.    l\ 

251  dural  |  1      päniggahani  jäe  jämäyaho  ahiya-manänuräinä,  | 
'         2  jam  cintiu  mauena,  nisesu  vi          tarn  taho  dinnu  räinä.  II 

3  taho  appiu  Kurujangalaho  addhu  |  dhana-kanaya-sära-mandala-samiddhu,  II 

4  räulu  vicittu  vitthära-säru  j  rakkhana-padirakkhiu  sihaväru.  II 

5  slhäsanu  camaraT  äyavattu  |  pallanka-tüli  rai-bhavai.ii  pattu,  II 

6  suha-lakkkanu  jayamangala-gaindu  |  padivanna-seva-sämanta-vindu  II 

7  mana-pavana-gamanu  liaya-varu  turangu  |  bhandäru  kösu  valu  cäurangu  II 

8  vilayau  piya-vayanaT  väiniu1  |  vara-juvaiu  cämaragähiniu  II 

9  kaccöla-thälu  pariyalu  asesu  |  anteuru  pesalu  pindaväsu ;  II 

10  asi(vara)-niahalla  mantina  niöi,  |  kähära-khora-bhada-canda2  bhöi ;  II 

11  annu  vi  jam  jam  mabaräya-cinbu,  |  tarn  tarn  naranäh&rp  täsu  dinnu.  II 

12  pnwakkaya-suha-kaminabä3  pbalena  |  dhara*  vasa-vibeya  kaya  bhuya-valena.  II 

13  ghattä  j  5dohalaya-nimittu  paripucchivi  eßhavisänumai  | 

14  tarn  nisunahu,  jema  gaun  tarn  diu  narähivai.  II  2  II 

252  duval  \  1      Pankayasiri-Sumitta-Piyasundari-  Bhavisamabanuiüvabim  | 

2  pesiya  sanka  hiyai  Bbavisattabo  vahu-mai-sära-bbüabim1.  II 

3  osärivi  pariyani  pindaväsi  |  vaisäriu  pahu  ekkantaväsi,  II 

4  dähinaT  patti  Bhavisäuurüa,   |  vämaT  Sumitta  guna-sära-bhua,  II 

5  aggai  tinni  vi  sumabattanu  |  Kamalaccbi-Lacchi-Piyasundarlu.  II 

6  panavivi  naranäböm  dinnu  kannu ;  j  jampiu  jananie  vahu-guna-pasannu:  II 

7  „paT  cangao  kiu  vavasäo,  vaccba!  |  äniya  gbari  jayasiri  vahua-saccba."  II 

8  „jam  jampiu  pabu-attbäiii  jema,  |  nivvähiu"  tarn  ji  niyäni  tema."  II 

9  „Cittangem'  sabü  jampiu  karälu,  |  ghalliu  daramalivi  Anantapälu."  II 

10  „tarn  navara  sayalu  paT  kiu  sadappu,  |  bbua-valena  jaivi  taho  hau  kadappu."  II 

11  „naranähÖm  vasumai  taT1  niutta;  |  pälivvl  kusalattanena,  putta !"  II 

12  „amuniya  visäsu  pamäu  löhu:  |  tinni  mi  sampayahä  karanti  döhu.  II 

13  „ekkökka  pabäna  mahänarinda  [  xpaT  äniya  avamänivi  savinda."  II 

14  ghattä  \  „nau  sundaru  eu,  jam  parirakkhiu  bhamaT  ari;"  | 

15  „sammänivi  pesi,  aha  niyalahi  pacchanna  kari!"  II  3  II 

253  1  tarn  vayanu  täsu  hiyavai  paitthu  ;  |  kokkiu  antara-pariväru  itthu.  II 

2  Dhanavai  Hariyattu  mahänuräya  |  mantanaT  paritthiya  ve  vi  täya.  II 

3  pucchiu  Bhuvälu  pasanna-mänu :  |  „6ya-kälaho  eyaho  kirn  pahänu?"  II 

4  tena  vi  avalöiu  vayanu  täsu  |  vara-Tilayadiva-paramesaräsu.  II 

5  „ahö  käranu  nau  sävannu  eu ;  |  jam  kijjai,  tarn  samghadai  ]heu."  II 

6  „naravai  Mahiväla-mahähiräu,  |  taho  puttu  tumha  ukkhevi  äu."  II 

7  „annu  vi  Cittangu  mahäniuttu  |  Sindhu-vai  Slhakandharaho  puttu,"  II 

8  „ari-värana-sihu   Anantapälu  |  Campähiu  Campahi  sämisälu,  II 


251    '  vahiniu;  vielleicht  vadinlu  zu  lesen.  2  ?,  ttamda.  3  kammaim.  4  vara. 

5  dohaläya.  6  Bhayisanumai.  252   *  ei.  253  x  hau. 


Bhavisattakaha  8  * 

XV  4,  9—7,  7.  253,  9-25C,  7. 

9  „avara  vi  narinda  amarinda-teya  \  sayala  vi  ekkökka  pahäna  eya"  II 

10  „pariyana-sa-bhicca-appiya-kalatta  |  acckanti  väri  tau  rulughulanta."  II 

11  „visahivi  avattka  khevanti  kälu;  |  na  muvanti  vihuri  niya-samisälu."  II 

12  ghattä  \  „kim  kijjai  ötthu?  viyadi  paritthiya  kajja-gai."  | 

13  „ädhappai  jam  ji,  tarn  pi  na  evahT  sambhavai."  II  4  II 

254  1  „jai  muccai,  tö  padivakkhe  jäi;  |  jai  vajjhai,  tö  hiyavai  na  mäi;"  II 
t(>          2  „aha  liammat,  tö  jasa-häni  höi ;  ]  acchantu  ema  sundaru  na  löi."  II 

3  „aha  ena  vi  käT  mi  na  kiu  juttu;  |  ätöhiu  ke^ari  suhu  suvantu."  il 

4  „lai  lehu  täraa  niyalaT  paehT  |  parivedhivi  inatta-mahägaehT."  il 

5  „jai  rüsai,  tö  harn  mal  valantu ;  |  aha  visai1,  tö  acchai  khalantu."  II 

6  kiu  nicchau  äväsiya  talera  |  sajjiya  gaya  sähauu  bhamiya  rera.  II 

7  nigghina  Ciläya  nara  küra-kamma  |  ärüdha  gaindahT  vaddha-camma.  II 

8  vihadapphada  dhävantem1  janena  |  parivedhiu  näyariyäyanena.  II 

9  „hä  hä  nikkäranu  jäu  kajju  !  |  2manchudu  märivvau  vairi  ajju."  II 

10  ko-vi  jampai:   „jai  muccai  jiyantu,  |  tö  punu  vi  ei  höivi  satantu."  II 

11  ghattü  |  ari  saj^pariväri  3vedhijjantae  gaya-ghailahT4  | 

12  savilakkhu  hasevi  jampiu  avarupparu  bhadahT5.  II  5  II 

255  1  „aho  vattai  kajju  sama-ppamänu,  |  akiyatthu  jäo  maranävasänu."  II 

2  „vairihT  äilhattai  sämisäle  |  kirn  karahu  niräuha-sämisäli  ? "  II 

3  „vari  tahT  ji  äsi  mua  hanivi  gattu,  |  mam  dittliu  sänii  avamäniyantu.''  II 

4  annikku  bhauaT:    „lai  höu  cäru  !  |  vani  slhu  vahai  kirn  hatthiyäru?"  II 

5  „bhua-danda  ve  vi  pavahanti  jäma,  |  kö  dhukkai  sämihi  samuhu  täraa?"  II 

6  hallöhali-hüvau  vair-i-vindu,  |  pökkhai  tavangi  thiu  naravar'indu.  II 

7  tö  levinu  Pöyanapuraho  vatta  |  cara  vinni  paräiya  cäru-gatta.  II 

8  paripucchai  naravai  sänuräu :  |  „kahi  vattai  so  Mahivälu  räu?"  | 

9  „köttiu  valu,  köttiu  suhada-vindu?  |  mantanaü  käT  mantai  narindu?"  II 

10  panavippinu  tehT1  mi  1sitthu  eva :  |  „taho  päsi  näht  valu  kim-pi,  deva!"  II 

11  „je  je  pahäna  sämanta  ke-vi,  |  te  te  taho  nandanu  äu  levi."  II 

12  „acchai  naravai  vairäya-bhatthu,  |  tarn  pattanu  hallöhaliu  sutthu."  II 

13  ghattä  \  „hindantehT  tötthu  ghari  ghari  suvvai2  tau  cariu;"  | 

14  „riu-gharinie,  näha!  nayanßhT  kajjalu  avahariu."  II  6  II 

250     1  cara-vayanu  sunivi  riu-nimmahena  |  vuccai  Sumitta-maua-vallahena:  II 

2  „tajjantahä  tajjiu  muha-karäli,  |  pahariu  paharantahä  bhada-vamäli."  II 

3  „evahT  vairäya-pabbhattha-teya  |  kokkivi  sammänahä  sayala  eya!"  II 

4  tarn  nisunivi  dhäiya  nara  sa-dhamma,  |  viniväriya  kimkara  kura-kamma.  II 

5  äniu  mam-bhlsivi  vandi-satthu,  |  saT  jampai  pesalu  tahä  pasatthu.  II 

6  paisäriu  sajjanu  bhavva-löo  |  darisiu  niya-sampaya-paya-vihöu.  II 

7  bhöyanu  bhunjäviya  vahu-rasei.ia,  |  sakkär'ukkhitta1  mahälasena ;  II 


254  x  Es  fehlt  eine  More;    wahrscheinlich  ist  viyasai  zu  lesen.  2  macchüdu.  3  vadhi°. 
4  ghailihim.               5  bhadihim. 

255  l  sutthu  emva.  2  succai.  256  1  °kkhetta. 


o"  Bhavisattakaba 

XV  7,  8-11,  3.  256,8-260,3. 

8  dinnai  vara-vattba-vilevanäT,  |  jäyaT  pasanna-sannaT  nianäT.  II 

9  ghattä  |  ekkökka  pabäna  jai  vi  sa-kundala-mauda-dhara,  ] 
10                    nau  pävahT  söha  vinu  jayalacchie  tö  vi  nara.  II  7  II 

257  1  sammänivi  sappariväru  sattu  |  jöviu  Anantu,  Cittangu  vuttu :  II 

2  „abo  sähu  sähu  suhadattanena !  |  ujjäliya  jTha1  bhadattanena!"  II 

3  „tarn  kiu,  jam  jampiu  tetthu  käle;  |  darisäviu  appau  bhada-vamäli."  II 

4  „puvv'ajjiya  rani  jayalacchi  höi ;  |  paliarivi  jujjhai  päikku  löi."  II 

5  „samvarivi  jähu  niya-sämisälu !  |  ävijjahi  punu  vi  lahevi  kälu!"  II 

6  tö  navara  bhanäi  Avaninda-jäu :  |  „aho  naravai !  tau  pasarau  payäu!"ll 

7  „amhaTpunu  suhadattanu  acandu,  |  chudu  na  gaya  samari  saya-khandu  khandu."  II 

8  „tau  appivi  sahu  jiviu  sariru  |  visahiu  niröha-parihau  gahiru."  II 

9  ghaitä  \  ,jo  cappiu  Jena,  täsu  tena  saliü  kavana  tudi?"  II 
10                     „mailiyaT  na  honti,         phullu  saittanu  cärahadi."  II  8  II 

258  1  „rani  bhaggu  madappharu  Jena  jäsu,     |  sü  jivau  seva  karevi  täsu."  II 

2  „evahT  tuhü  amhahä  sämisälu ;  |  khevabä  tau  äna  karevi  kälu."  II 

3  „aiiubunji  Sindhu-säyaraT  dö  vi ;  |  Campahi"  Campäbiu  karahi  kö-vi !"  II 

4  „ Pöyana-puravari  niya-karanu  dein!  |  Pavvaya-mandilayaba  kappu  lehi!"ll 

5  „evabT  tau  änae  amha  teu ;  |  so  bbanjabä,  jö  tat  anaviheu."  II 

6  tarn  nisunivi  Pankayalacchi-jäo  |  sammänaT  sayala  vi  kaya-pasäo  II 

7  ari-dappa-säda  kilae  ramevi,  |  jam  jäsu,  tarn  ji  täsai"  khamevi.  II 

8  appiu  pariväru  sa-pindaväsu  |  kari  turaya  jöba  bbandäru  kösu.  II 

9  anteuri  saT  Bhavisänurua  |  sammänu  karai  gunasära-bhua.  II 

10  sampesiya  gaya  sayala  vi  narinda,  |  niya-niya-nayaröhT  tbiya  subada-vinda.  II 

11  ghattä  |  vaniuttem  hövi  Grayauri  puvva-sukaya-juena  | 

12  mandaliya  jinevi  laiya  lacclii  Dhanavai-suöna.  li  9  II 

259  1  jaya-jasa-pasara-pasähiya-gattßm*)  |  Bhavisem  räyalacchi  mänantSm  II 
t0'         2  vahu-käl?m  vabu  siya  sambhäviya,  |  vabu  naravai  niya-seva  karäviya.  II 

3  akhaliu  sälamkäru  sa-neuru  |  pasario  pindaväsu  anteuru;ll  **) 

4  sibaväru  slhäsanu  chattaT  |  emva-ra-äT  annai  mi  vidhattaT.  II 

5  ema  täsu  vahu-bboyäsattaho  |  hua  gurubära  dhiya  Bbaviyattabo.  II 

6  sä  dulambha  döhalaya  sarantl  |  puccbiya  rai-mandiri  vilasantl.  II 

7  akabai  devi :   „ja  nayanänandiri  |  Tilayadivi  Sasipaba-jiriamandiri"  II 

8  ghattä  \  „jai  jäivi  tötthu  pujja-mabima  jina-vara  karami,"  | 

9  »tarn  sijjbai  kema?  tena,  näba!  biyavai  dharami."  II  10  II 

260  1  tarn  nisunivi  naravai  cintäviü,  |  gabanu  samudda-taranu  mani  bhäviu  :  II 

2  „kima  tarn  Tilayadlu  äsangbami?  |  uttaru  kima  rayanäyaru  langbami?"  II 

3  „taiyahft  gaya  pelliya  duvväem,  |  xäniya  Mänesaröna  sahäem."  II 


257    l  Man  könnte  auch  zur  Not  11ha  lesen.  259   l  kahahi. 

260    J  aniya. 


")  vgl.  299,  10  a.  **)  vgl.  9,7  b. 


Bhavisattakaha  "9 

XV  11,4—14,3.  260,4—263,3. 

4  „evahT  punu  dulanghu  tahT  samgau ;  |  antaru  jala-duggamu  thala-duggaü."  II 

5  „jai  äyahe°  döhalau  na  pujjai,  |  tö  purusähimänu  nau  jujjai."  II 

6  ema  jäma  cintavai  mahäiu,  |  takkhani  so  Manaveu  paräio.  II 

7  tena  vuttu  padihäru  samäsae :  |  „avasaru  jäuävahi  pahu-äsae!"  II 

8  so  vi  täsu  thiu  nayana  kadakkhevi,  |  suviyakkhauu  vi  na  sakkai  lakkhevi.  II 

9  gau  pahu-purau  avakkhae  kheviü,  |  muhi  vatth'ancalu  devi  niveiü :  II 

10  „deva  deva!  acchariya-mahattaru  |  acchai  väri  mauda-kundala-dharu."  II 

11  „kirn  so  Asaniveu  sampäio?  |  kim  Mänesara-jakkhu  paräio?"  II 

12  „kim  suru  kü-vi  surattanu  pälai  ?  |  avasaru  sihaväri  padivälai."  II 

13  tö  änäviu  naravara-vindßm,  | 'lahu  paisäri !'  vuttu  sänandßm.  II 

14  ghaitä  |  ävähio  So  räem  abbhutthäuu  kiu;  | 

15  taho  tena  navallu       pähu(du)  2karayali  alliviu3.  II  11  II 

261  1  khayarßm  sa-vinaena  piü  jampiu,  |  divvöm  divvaharanu  sarnappiü.  II 

2  naranähem  deväviu  äsanu ;  |  jampiu  thöu  thöu  sambhäsanu.  II  *) 

3  „kö  tuhü,  kavanßm  kajjem  Jäio?  |   disabi"  paguna-gunahT  aggbäio."  II 

4  tarn  nisunevi  tena  uvalakkbiu,  |  niya-kulu  näu  thäu  tabo  akkbiu.  II  **) 

5  „bau  Manaveu  näraa  vijjäharu,  |  nilau  majjhu  Veyaddha-mahiharu."  II 

6  „keua-vi  köuhala-savisesöm  |  äyau  munivara-vayanäesßm."  II 

7  „jai  tubü  Dhanavai-sitthihi  nandanu  |  Kamaläevihö  nayanänandanu,"  II 

8  „jai  Bhavisänurüa-mabaevihö  |  antari  atthi  kim-pi  subasevihö,"  II 

9  „jai  samkeu  eu  tau  pujjai,  |  tö  äesu  debi,  jam  kijjai?"  II 

10  „aha  nau  milai  eu  ahinänaü,  j  tö  savvabä  avasänu  pahänau."  II  ***) 

11  gliattä  |  tarn  vayanu  sunevi  nayaiißln  kiu  haris'aipsu-jalu,  | 

12  mubi  karayalu  devi  punu  öräliu  muba-kamalu.  II  12  II 

262  1  t§m  vayanßm  pabu  mani  ämöevi  |  mahaevihß  muha-kamalu  palöevi  II 

2  jampiu  vijjäbaröna  samänau:  |  „sundara!  milai  savvu  abinänaü."  II 

3  „ettiu  mahu  mani  para  vämöbau :  |  tum  jayalacchi-vihnsiya-dehaü."  x  II 

4  „jammäuvvu  aittha-visesanu.  |  kim-kajjöm  mabu  mannabT  pesanu?"ll 

5  tö  vihasio  Veyaddbabo  ränaü :  |  „  atthi  8ttbu  vittharßna  kabänaü."  II 

6  „jai  niyamena  sunahT  äyacchalu,  |  jai  saccau  jina-säsani  vacchalu,"  II 

7  „jai  muni-vara-vayanaT  padivajjahi,  |  jai  dukkaha-jana-vayanabo  lajjabi,"  II 

8  „jai  jamm'antara-vayanaT  pucchabi,  |  jai  appänau  pau  pariyacchahi,"  II 

9  „tö  samvarahi  viyappa-viyäranu :  |  atthi  puvva-samvandhahä  käranu."  il 

10  gliattä  |  tö  Kuruva-narindu  jampai :   „avagannivi  gahanu"  | 

11  „padivanna-payatthu,         kim  kijjai,  tarn  turiu  bhanu !"  II  13  II 

263  1  nahanilayähivena  tö  vuccai :  |  „jam  tau  thäi,  amba  tarn  ruccai."  II  t) 

2  „mahaevihß  döhalaya-nimittSm  |  hau  äyau  muni-vayana-niuttäm."  II 

3  „lai  äruhahi  vimäni  ravannaT  |  pavan'uddhua-padäya-sacchattai !"  II 


260   2  karathali.  3  allaviu.  261    J  ayao.  262  x  Hier  ist  wohl  ein  Vers  ausgefallen. 


*)    =287,  7  b.  **)  vgl.  163,2  b.  ***)  =  99,8  b.  t)  vgl.  44,8  a. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  X.  Abh.  12 


9  0  Bhavisattakaka 

XV  14,  4-17,  5.  263,  4—266,  5. 

4  „Tilayadivi  Candappaha-nähaho  j  karahu  nhavanu  Candappalia-nähaho  !"  II 

5  „pujjivi  Vammaba-väranau-kesari  |  pikkhiu1  Kurujangale  paramesari."  II 

6  sa-rabasu  tarn  padivannu  narindSm,  |  layau  samuhu  sahu  sajjana-vindem.  II 

7  tarn  samkeya-türu  apphälio,  |  dasadisi  vaba-kayamvu2  örälio.  II 

8  tako  saddßrp  subi-sayana  paräiya,  |  sabü  Laccbie  Pankayasiri  äiya.  II 

9  Harivalu  pattu  samaü°  parivärem,  |  Dbanavai  paura-pamuha-pabbhärem,  il 

10  Bhüvälu  [vi]  juaräyau  piy'acchie  |  Piyasundarie  samau  Jayalacchie.  II 

11  ghattä  \  sammäuivi  sitthi  purayana  manaT  vah'uvvariu3  | 

12  parituttba  bbanevi  tehT  vi  evamkäru  kiu.  il  14  II 

204     1  taö  tädiyä  kimkarekim  sa-kberi  |  narindassa  väre  mabänanda-bheri  II 

("'-,o)     2  gayä  kannakann'antarehT  naränam  |  samäesane  pesane  tarn  gharänam.  II 

3  huä  tena  1söüna  vuddhä  samiddbä  |  raabänandiyä  ucca-römanca-viddbä :  II 

4  „ahö  räule  kö-vi  äö  auvvö  |  narö  vä  surö  vä  parö  vä  sa-gavvö."  II 

5  „valani  dävae  tassa  räö  sa-räö,  |  jayäiianda-bheii-raö  tena  jäö."  II 

6  gayä  sihaväre  iraam  jampamänä,  |  na  langhanti  räyäh-iräyassa  änä.  II 

7  sa-möhä  sa-röbä  sa-jöhä  payandä,  |  kayä  särisajjä  gayä  lila-gandä ;  II 

8  calantä  valantä  paham  te  tbunantä  |  turangä  khur'aggehT  khöni  khanantä;ll 

9  jano  räyamagge  pasiddham  paesä  |  pasäbei  savväyarenam  suvesä.  II 

10  ghattä  \  puri  ävana-söha  darisiya,  nayanändirahT  | 

11  ullova-sayäT  raiyaT1  jinavaramandirabT.*)  II  15  II 

265  1  tö  narindu  ärüdbu  mahägai  |  saT  Suranäbu  näi  Airävai,  II 

2  päsihT  vibi  mi  ve  vi  suhasevio  |  Tila'ubbhava1  Sumitta  mabaevio,  II 

3  annettahi  Bbüvälu  naresaru,  |  jö  Kurujangaladdbi  paramesaru,  li 

4  didba-dibara-palamva-bhuva-panjaru  |  Piyasundari-muha-pankaya-raahuyaru,  II 

5  annSttahi  juaräo  sa-säbanu  |  Bbüvälabo  nandanu  gaya-väbapu.  II 

6  Pankayasiri  vi  samau  pariväröip  |  hua  jampäni  ahiya-singäröm'.  II 

7  Hariyattu  vi  sa-vandbu  sa-pariggahu  |  calliu  sajji  niyaya-su-pariggahu.  II 

8  uhaya-kulekT  mi  je  suhi-sajjaua,  |  2tehT  mi  karivi  hiyaya-savvaggana  II  . 

9  jinamandirahT  asesaln3  jäevi  |  jinahari  pujja-mahima  nijjhäevi  II 

10  ghattä  \  mahadänaT6  devi  näyara-jana-janiy'acchariu  | 

11  jaya-türa-ravena  lilaß  nayaraho  nisariu.  II  16  II 

266  1  puraho  payähina  devi  susähanu  |  punu  samcallua  mahägaya-vähanu.  II 

2  vancivi  thöv'antaru  äsannaT1  |  huaT,  jäT  tahT  thäi  vihinnaT'.  II 

3  vijjäharu  narindu  ökkäsani  ]  Bkavisa  Sumitta  ve  vi  avaräsaiji.  II 

4  ema  viköem  täma  nivittkaT  |  näyariyäyanena  ciru  ditthaTII 

5  jayajayal<äru  karantem  loeni ;  j  cadio  vimänu  gayani  abbhöem.  II 


263   1  Vielleicht  in  pekkhivi  zu  verbessern?  2  kayamka.  3  uccario.  264   a  seüna. 

265   1  Tilaubbhama.  a  tähim.  3  asesaha;   vielleicht  in  asesau  zu  ändern,  als  Subjekt 

zu  nisariu;  oder  letzteres  wäre  unpersönlich. 

*)  vgl.  8,  10. 


Bhavisattakaba  9 1 

XV  17,6-XVI  2,  11.  266,6-268,11. 

6  nahi  jantaT  pSkkhanti  mahlyalu,  |  jala-kallöla  dintu  säyara-jalu.  II 

7  janu  pökkbantu  täma  thiu,  rammaT  |  järna  huaT  nayanahä  mi  agammaT.  II  *) 

8  khancivi  Tilayadlvi  avainnaf,  |  Candappaha-jinabhavani  pavannaT.  II 

9  ghattä  \  tahT  jäevi  tena  Dhanavai-sui  kiu  äyaröna  | 

10  jina-nhavana-vihüi  1  II  17  II 

iya  Bhavisattakahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhauaväla-kayäe        pancami-phala-vamianäe  | 
Bhavisadatta-Tilayapuri  dohalaya-nimitta-gamanä(sic)  näma 

pandrahamo  sandln-pariccheo  II  sandhi :  II  15  cha  II  17  II  cha  II 

16.    Sandhi. 

267    1      siri-Candappaha-nähu  div  antaria  Bhavisa-narinde  | 

2  ahisinciu,  kalläni  paramesaru  jema  Surinde.  II 

3  vijjäharu  Veyaddha-gir'indaho  |  samvähai  ahiseu  jinindaho :  II 

4  paya-ghaya-dahi-marigala-jala-kalasßbi  |  vahu-nimmacchanäT  savisesähl  II 

5  dhüva-phulla-vahu-dlv'angäraT  |  ramanaT  ramiya-aneya-payäraT  II 

6  niya-vijjä-valena  saviyappai,  |  saT  Sumitta-mahaevihS  appai.  II 

7  Bhävayatta  döhalaya-nimitt£rn  |  p£kkhai  mana-vaya-käya-pavittßm.  II 

8  Bhavisayattu  jina-padima  pasarpsivi  |  purao  paritthiu  nähu  namamsivi.  II 

9  uttäriyau  asesau  mälau  |  vahu-parimala-suandha-somälau ;  II 

10  surataru-pamuha-pasilahä  Syao  |  nara-sura-vijjähara-kara-raiyaö  II 

11  uttama-sangöm  jai  vi  pavittao1,  |  tu  vi  karivi  siri  päsi2  pakkhittao.il 

12  ghattä  |  nimmallevi  jaganähu  guru-vayanu  viyappivi  säru  | 

13  kaya-raahimarambhena3  pahu  ancai  viviha-payäru.  II  1  II 

268     1  mana-vaya-käya-nivesiya-cittöm  |  pavara-dhUva-väsena  vicittSrp  II 

2  devinu  dlva-jutti  angäraT  |  ranarananta-gbantä-tamkäraT  II 

3  uccallivi  pasanna-thui-vayanöm  |  anuväsiya-pariväsiya-vayanßm  II 

4  suvibie  mangal'aggi  pajjäliya,  |  purao  tivära  bhümi  pakkbäliya.  I! 

5  angu  malevi  suandhämöem  |  nimmajjiu  parivattara-töern.  II 

6  punar-avi  dhuva-vilevana-vannaT6  j  parivädie  devinu  avagannaT,  II 

7  siddha-manti1  ahiseu  pavähivi  |  dasa  vi  disähiväla  ävähivi  II 

8  dahi-ghaya-päyasa-khaiya-niöem  |  pupph'akkbaya-phala-dala-samjöem1  II 

9  tarn  vaya  2pari(anci)vi  anurä^m  |  uccalliu  ärattiu  räern.  II 

10  ghattä  |  jala-kusum'anjali  devi  vahu-thutt'ugginna-gireua  | 

11  akkhaya-phala-ghusinebT  nimmacchiu  nähu  narena.  II 2 II 


266  x  Der  Rest  fehlt,  ohne  Andeutung. 

267  *  pavattio.  2  tö  vi  siri  karivi  yäsi.         3  °  rambhim.    Das  Metrum  verlangt  einen  Trochäus 

268  l  mamttiahi.  2  Die  Ergänzung  der  drei  fehlenden  Moren  sehr  unsicher. 

*)  =  123,6  b. 

12* 


9  2  Bhavisattakaha 

XVI  3, 1—5,  9.  269,  1—271,  9. 

269  1  punu  kappüra-karamviya-töem*)  |  punar-avi  dinnu  tivärämöem ;  II 

2  punu  vara-surahi-khiri  uppannaü  |  kunkuma-rasa-cämiyara-vannaü.  II 

3  janavai  ghän'indiyahT  suhävio  |  märua-rua-veyana-viccheyao,  II 

4  jam  sörambhu  rambha-vana-maggu  va  |  niddhu  samiddhu  suyana-suhi-sangu  va  II 

5  gliavaghavantu  mani-kumbha-kayamvehT  |  jhalajhalantu  dhäiä-padivimvöhT.  II 

6  haya  padua-padaha-bheri  mana-möem  |  ^jayajayakäru  karantöm  löem.  II 

7  ghau  nivadai  vacchatthale  nähaho  |  nhavanärambhi  vihüi-sanähaho,  II 

8  söhai  kalasa-muhaT  millantao  |  jina-kalahöi  kanti  rillantao,  II 

9  ghulivi  angi  tliiru  hövinu  thakkai,  |  jina-vacchayalu  muevi  na  sakkai.  II 

10  aha  bhaena  duvväsavia-sangaho  |  na  karai  tarivi  jinesara-angaho  II 

11  jammana-marana-paläva  sareppinu  |  nam  thiu  jinavaru  hiyai  dhareppinu.il 

12  aha  savv'angaT  bharivi  jinindaho  |  kahai  näT  bhaviyäyana-vindaho :  II 

13  „aho  mahu  ajju  näü  suhu  pattaü,  |  jam  evaddu  mahattanu  pattau."  II 

14  ghattä  |  uvvattivi  paya-kösu  ahinandivi  tihuana-säru  | 

15  dinnu  vilevanu  mannu,  ukkheviu  dhüv'angäru.  II  3 II 

270  1  punu  hima-sankha-saraya-sasi-dhaval8m  |  thira-manthara-paväha-paha-dhavalem  II 

2  kinnara-giya-geya-ganibhiröni  |  nbaviu  jinindu  surabT  vara-khlrSm.  II 

3  punu  kund'ujjala-kanti-vayamsöm  |  riddhi-samiddha-manöhara-pbamsßm  II 

4  jinu  ahisinciu'  sura-sabbhäem  |  dada-vada-khada  padante  dahlern1.  II 

5  punu  gandhövaena  su-pavittöm  |  ghana-ghusin'ujjala-kanti-vicittäm  II 

6  anucittubbbavadhanurupannem  (sie)  |  pittuddeyapanäsanaganne  (sie)  II 

7  sarasa-sumittha-rasahT'  jinu  nhäviu,  |  kamma-kalanka-panku  pavahävio.  I! 

8  punu  samaladdhua  ena  amoem,  |  punu  pakkhälio  nimmala-töerp,  II 

9  punu  mani-kancana-kanti-kayatthabT  |  niramala-punna-pavitta-pasatthahT  II 

10  jala-kalasöhT  ahisittu  narindöm  |  nam  kalläna-käli  AmarindSm.  II 

11  puiju  tanu  luhivi  potta-samväröm  |  saT  samaladdhu  ghusina-ghauasäröm.  II 

12  vahu-parimala-kusumaT  ömälivi**)  |  kuni-älatta  sirßna  sameälivi  II 

13  gumugumanta-sara-mahura-maindabT  |  vabalakundatamkundatakundahT  (sie)  II 

14  ghattä  \  ahisineivi  jaganähu  khanu  acchai  naravai  jäma,  | 

15  munivara-eärana  vinni  sampäiya  jinahari  täma.  II 4 II 

271  1  te  vi  nivittha  karivi  jina-vandana  |  munivara  Jayanandana-Ahinandana.  II 

2  panavivi  savinaena  naranähöm  j  paya  pujjiya1  mahaevi-sanähßm.  II 

3  tehT  mi  thui-pahaiisu  mani  khaneivi  |  dinn'  äsisa  päni  äuneivi,  II 

4  jampiü  piu  pesalu  niravökkhau  |  dhammaho  viddhi  asuha-kamma-kkhau.  II 

5  salahai  munivarindu  laliy'angao:  |  „aho  naravai!  ujjamu  kiu  cangao."  II 

6  „khiröm   viyaräu  jö  nhävai,  |  so  titthayara-gottu  sanibhävai."  II 

7  „jö  jina-mahima-mahöcchau  dekkhai,  |  pujjai  pujjijjantu  padekkhai","  II 

8  „damsana-näna-caritta-samiddhie  |  bhävai  mana-vaya-käya-visuddhie2,"  II 

9  „so  iharatti  paratti  vi  rijjhai,  |  jani  cintai  manena,  tarn  sijjhai."  II 


269  l  jayajayajayakaru.  270  l  dahiem.  271  J  mujjiya.  2  visuddhai. 


*)  =  115,4  b.  **)  vgl.  157,  13  b. 


Bhavisattakaha  9 " 

XVI  5,  10—8,  13.  271,  10-274,  13. 

10  ghattä  |  vihasivi  bhanaT  narindu:  „vinu  vinaya-niöem,  deva!"  | 

11  „mana-vaya-käya-tisuddhi3  amhärisu  pävai  4keva?"  II 5 II 

272  1  „jina-pujjä-vihänu  suniuttaln  |  kijjai  jai  vi  nivesiya-cittahT,"  !l 

2  „to  vi  cancalu  manu  kema  dharijjai,  |  indiya-cörahä  mantua1  dijjai?"  II 

3  „ghänu  suyandha-mänu  viniöyai  ;  |  cakkhu  sa-rüvahä  samuhü  paloai ;"  II 

4  „parasu  parämarisevvau  icchai ;  |  jih  ähära-visesaT  vauchai;"  II 

5  „kannahT  geu  subävau  ruccai :  |  ekkSkkau  tarn  levinu  muccai11."  II 

6  „pancahT  anudinu  jam  perijjai,  |  tarn  manu  niccalu  kema  dharijjai?"  II 

7  bhanaT  munindu :   „jai  vi  2manu  cancalu,  |  tö  samvarivi  dharivvau  niccalu."  II 

8  „cakkhubT  rüva-nirikkhanu  ruccai:  |  jina-padivimva-rüvi  sä  muccai."  II 

9  „kannahT  para  jina-ägamu  3suvvai ;  |  jihae  paguna-guna-tthui  thuvvai;"  II 

10  „ghänu  visäs'üsäsa-pamänaho  |  dövvao  jinavara-dhamma-jjhänaho;"  II 

11  „käem  käösaggu  dharivvao:  |  pancahä  ema  viyäru  banivvao."  il 

12  ghattä  \  „puvvakkaya-sukaena  labbhai  dhanau-sampaya  löi;"  | 

13  „punar-avi  kijjai  tarn  pi,         pahu !  sävaya-dhamma'-niöi."  II  6  II 

273  1  tarn  nisunivi  savinaya-vinaya-käo  |  paripuccbai  Kurujangalaho  räo :  | 

2  „paramesa(ra  sara)la-caritta1 !  rammu  |  thio  kema  gihäsami  parama-dhammu  ?"  II 

3  „suanaho  icchantaho  dbamma-säru  |  uccärai  jö  sävayahft  säru,"  II 

4  „te  attha  müla-guna  kema  honti?  [  guru !  pancänuvvaya  kema  tbanti  ?"  II 

5  „gunavayaT  tinni  vuccanti  käT?  |  kima  vuccahT  cau  sikkbävayäT?"  II 

6  „jina-säsani  je  vabu-guna-viheya,  |  vajjarabi,  näha!  iha  Visa  bheya."  II 

7  akkhai  Ahinandanu  parama-säbu,  |  vinaem  äyannaT  Tilaya-nähu :  II 

8  „aho  cangau  pucchiu  paT  payatthu;  |  jagi  jivaho  savvaho  6u  sayattbu."  II 

9  „parinaviu  jai  vi  päramparena,  |  puccbivvau  to  vi  mabänarena."  II 

10  ghattä  |  „dhamm'akkhäna-visesi  paripucchani  bbatti-parähä"  | 

11  „mana-vaya-käya-niöi  kamma-kkhau  hoi  narähä."  II  7  II 

274  1  „mabu  majju  mamsu  pancumvaräT  |  khajjanti  na  jamm'antara-sayäT,"  II 

2  „dijjanti  na  kahö-vi  hiyattanena,  |  pahu!  cintijjanti  vi  niya-manena."  II 

3  „annaho  vi  asantaho  ahiya-dosu,  |  na  karivvau  mani  ahiläsu  tosu."  II 

4  '„te  attha  müla-guna  tema  honti;  |  vinu  tehT  anna  uttara  na  tbanti."  II 

5  »sunu,  naravai !  pancänuvvayäT,  |  uvasanti  gihäsami  dhammi  jäT."  II 

ü  „chajjiva-nikäyaho  daya-vihänu,  |  valiu-bheya  eu  padhamau  pahänu."  II 

7  „vlyau  xvollijjai  nau  asaccu,  |  na  karivvau  2dambhu,  na  mani  pavancu."  II 

8  „taiyau  vaü  levi  alöha-säru  |  na  karivvau  para-davvävahäru."  II 

9  „dhana-dhanna-suvanna-pavanna-vatthu  |  gharu  khöttu  cauppau  dupau  vatthu."  II 

10  „aviyappu  apatthiu  jai  vi  äu,  |  huu  käläm  jai  vi  nirammanäu,  II 

11  „pßkkhai  mahi-mandali  padiu  jam-pi,  |  jai  lei :  adattädänu  tarn  pi."  II 

12  ghattä  |  taiyao  nihanaT  lohu,  vlyau  parisesai  mäya;"  | 

13  duddhara-mayana-viyäri  vau  sunahi  3cauthau,  räya!"H8ll 


271   3  ttisuddhi.  4  kema.  272   x  maratu.  2  manu.  3  summai. 

273  l  carittam.  Die  Ergänzung  ganz  unsicher;  man  könnte  ebenso  gut  bäla-caritta-rammu  vermuten. 

274  l  volijjai.  2  dimbhu.  3  catthau. 


9  4  Bhavisatlakaha 


XVI  9,  1—11,  13.  2.75,1—277,13. 

275  1  „aha  tarn  mayana-viyappa-viyärßm  |  bhajjai  tiuniya-satthi-payärgm."  I! 
(5.22)     g  „juvaiu  honti  viyäri  viyappaho,  |  manu  möhanti  railivi  kandappaho"  :"  II 

3  „mänusi-devi-tiriyagai-sambhama  |  citti  katthi  pähäni  savibbhama"  II 

4  „cauhT  mi  närihu  mana-vaya-käyahT  |  kiya-käriya-anumöyana-bheyahT"  II 

5  „panca  vi  indiyäT  jö  khancai,  j  akhaliya-vambhacäri  so  vuccai."  II 

6  „jö  puiju  täsu  anuvvau  pälai,  |  so  annahT  samgamu  na  nihälai."  II 

7  „niya-däraho  samtösfim  acchai,  |  annannaT  vivihaT  na  niyacchai."  II 

8  „jö  eum  ji  karevi  na  sakkai,  |  so  saggaT  däraT  parisakkai."  II 

9  „ja  tiya  'vesa'  bhanivi  janu  jänaT,  |  tahö  dhanu  devi  angi  rai  mänaT."  II 

10  „ja  punu  attbaho  karuna1  samappai,  |  tahe  kandappa-viyäru  na  jampai."  II 

11  ghattä  |  „manu  pasarantu  dharei,         pariharai  viruddhau  janavayaho;"  | 

12  „vajjantaho  gharaväsu  vau  eu  cautthau  sävayaho."  II  9  II 

276  1  „pancamaT  anuvvai  'vattamänu  |  nau  lül  pariggabu  appamänu."  II 
)     2  „2jettiu  paricintivi  niyaft  lei,  |  tßttiyabo  samaggalu  nau  dharei."  II 

3  „jina-pujja-mahima-dänaT  karevi  j  uvabhöya-bhöya-kilae  ramevi"  II 

4  „tahavihu  nau  nitthai  dhanu  kbalena  |  parivaddhai  vayaho  mahäphalena."  II 

5  „para-juvaiu  jö  jövai  na  löi,  |  ahiyayaru  täsu  söhaggu  böi."  I! 

6  „jö  niyau  adattädänu  lei,  |  vavasäya-sayahT  taho  tarn  phalei."  I! 

7  „jö  cavai  saccu  nicchaya-manena,  |  so  Meru-sarisu  disai  janena."  II 

8  „jö  jivaho  icchai  nau  pamäu,  |  anudinu  parivaddhai  täsu  äu."  II 

9  „jö  märai  jiu  nirävarähu,  |  iharatti  paratti  vi  so  anäbu."  II 

10  „jö  jampai  janavai  duppavancü,  |  vancai  sayanaT  vollivi  asaccu,"  II 

11  „dhanu  harai  küda-vinnäna  jäni,  \  kari  täsu  tarn  ji  laggai  niyäni."  II 

12  ghattä  \  „cörai  jö  para-davvu  duvvasana-vidamviya-käo,1'  | 

13  „so  märijjai  löu  khara-virasu  rasantu  varäo."  II  10  II 

277  1  „jö  para-tiya  pariharivi  na  sakkai,  |  so  iharatti  vi  cariu  kalankai."  II 


(5.21) 


2  „suanaht  kannua  kannahT  slsai,  |  jani  candälu  niyänua  disai."  II 

3  „phalu  paccakkhu  eu  iha-löe  vi,  |  duggai-gamani  padai  para-löe  vi."  II 

4  „pancänuvvayäT  sarnkhF'vSm  |  kahiyai  jiha  sitthaT  puraevßm."  II 

5  „aho  narinda !  sähammiya-samgaya !  |  evvahT  akkhami  tinni  -gunavvaya." 

6  „disi-vidisaT  gamanaT  phudu  mänaho,  |  uppari  paccakkhänu  pamänaho,"  II 

7  „paharana-päsa-vandha-duccärahä,  |  kukkuda-möra-naula-majjärahä,"  II 

8  „evvamäi  annahä  mi  1anittbabä  |  na  karivvau  samgahu  pävitthahä."  II 

9  „bhöya-pabhöya-mänu  jam  kijjai,  |  tarn  taiyau  gunavau  jänijjai."  I! 

10  „2je  guru-pujja-däna-sarnjama-raya,  |  anudinu  je  karanti  jivabo  daya,"  II 

11  „tehT  samänu  sanehu  karivvau;  |  annu  vi  manu  majjhatthu  dharivvau."  II 

12  ghattä  \  „iya  emäi  vibie  gunavayaT,  narähiva!  sitthaT;"  | 

13  „sikkhävayaT  cayäri  sunu,  jetna  jinägami  ditthaT!"  I!  11  II 


275   *  karunna.  27(5   l  vaccamanu.  2  jetau. 

277    l  anitthairn.  2  jam. 


Bhavisattakaha  9  5 

XVI  12,  1-XVII  2,  5.  278, 1-280,5. 

278     1  „pahilau  bhaviyana-mana-änaudanu  |  jinahä  ti-käla  karivvau  vandauu."  II 

2  »viyau  punu  pösaha-uvaväsaT  |  vahu-vaya-samjama-niyama-payäsaT'. tt  II 

3  „taiyau  sikkhävau  jö  pälai,  |  därävikkhanu  jaihu  nihälai."  II 

4  „cauthau  punu  sallebana  bliävai,  |  so  paralöi  surattanu  pävai."  II 

5  „aha  iha-para-löyaho  parama  sikkha  |  öya  värahaviha  sävayahä  dikkha."  II 

6  „ähäri  vigai-phäsuya-pavitti  |  dina-mehuui  nisi-bhöyaiia-nivitti."  II 

7  „sana-nimva-pamuha-kusumäT  jäT,  |  nau  asai  kayäi  vi  phäsuäT."  II 

8  „guru-vacchalu  para-pesala-sabäu  |  sähammiya-sattha-mahänubhäu''  II 

9  »jani  manda-kasäu  visuddha-lesu  |  bhunjai  bhöyanu  muui-bhutta-sesu."  II 

10  „arahantu  deu,  guru  paiama-sähu,  |  niggantha-mokkba-maggaho  pavähu,"  II 

11  „padivajjai  athiru  asäru  savvu:  |  iya  ehau  mani  äsamia-bhavvu."  II 

12  „jo  punu  mai-duggahu  düra-bhavvu,  |  so  mannaT  mani  vivanu  savvu."  II 

13  tö  viyasiya-siya-vayanaravindu  |  Manaveyaho  muhü  jövai  narindu.  I! 

14  gliattä  \  dhamm'akkhänu  sunevi  mahaevihß  manu  ämöiu ;  | 

15  Dhanavai-angaruheua  kara-sampudu  siri  samjöiu.  I!  12  II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payaiiiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vaniaanäe  | 

Bhavisayatta  Tilakapuri  dbammakkhäna-savanaip  näma 

solahamo  sandhi-pariccbeo  sammatto  II  cha  II  12  II  sandln  II  16  II  cha  II 


17.    Sandhi. 

279  1  Pankayasiri-suena  muiiivara-paramägama-säru  | 

"      2  paripucchiu  punu  vi         Manaveyaho  bhava-samcäru.  II 

3  salahivi  munivar'indu  naranähSm  |  pucchiu  savinaya-vayana-pavähSm :  II 

4  „paramesara!  Siya-laddba-mahävaru  |  ehu  Manaveu  näma  vijjäharu"  II 

5  „Maruveyaho  nandanu  supahänau"  |  giri-Veyacldha-sihari  puri  ränaü"  II 

6  „jammauvvu  ahava  guna-vacchalu  |  kim-kajjeme  mahu  jäu  sa-vacchalu?"  II 

7  bhanaT  munindu :   „narahä  uvasantabä  |  vacchalu  ko  na  liöi  gunavantahä?"  II 

8  „aho  naravai !  vinu  cira-samvandhöm  |  na  Jbhavai  kaho-vi  ko-vi  anuvandhöin. 

9  „annahT  jammi  Jena  jö  ditthao,  |  ihalöi  vi  samtösu  manitthao."  II 

10  „aha  Stthu-i  sanüha-sähäranu  |  atthi  puvva-jamm'antara-käranu."  II 

11  ffltattä  |  tarn  nisunevinu  köühala-bhariya-sarfna  | 

12  ai-asagäbena  paripucchiu  punu  vi  narena.  II  1  II 

280  1  tö  darisiya-jina-dhammäuand8m  |  tarn  kahanahä  ädbattu  munindöm :  II 

2  „atthi  desi  Pallavi  supasiddhi  |  puri  Kampiüa  näma  jana'-riddhl. "  II 

3  „tßtthu  äsi  mandalavai  ränaü  |  Indaväu  nämena  pahänaü;"  II 

4  „taha  mahaevi  näma  Gunamanjari ;  |  Vimalu  manti  vävarai  vasumdhari."  II 

5  „täsu  tßtthu  Kampilla-narindaho  |  rajju  karantaho  sa-suhada-vindaho"  II 


279  l  Das  bha  in  A  verwischt,   B  hat  es  als  la  gelesen. 


J  b  Bhavisattakaha 

XVII  2,  6-5,  10.  280,  6-283,  10. 

6  „Väsavadattu  näma  supahänaü  |  diyavaru  jäi-samunnaya-mänaü  II 

7  „täsu  Vimala-mantihi  asaliantaho  |  karai  seva  su-paritthiya-mantaho."  I! 

8  „ja  Sukesa  taho  päna-piyäii,  |  Gunamanjarihö  sä  vi  dihigäri;"  II 

9  „ja  taho  dhiya  Tiveiya  vuccai,  |  sä  vi  tähS  mahaevihö  ruccai;"  II 

10  „je  taho  Väsavadattaho  nandana  |  janani   SukesahS  nayanänandana"  II 

11  „näu  Suvakka-Duvakka  mahäiya,  |  te  vi  naravaihi  vitti  sammäiya."  II 

12  ghattä  |  „pahu-sammänena  puri  paribhamanti  pattihi"  | 

13  „matthämülu  taho  Vimala-mahämai-mantihi."  II  2  II 

281  1  „ekka-diyahi  Kampillahi  räem  |  Väsavadattu  vuttu  anuräem:"  II 

2  „„Simhaladivi  mahänara-vindaho  |  pähudu  levinu  Bhima-narindaho'"' II 

3  „„pesahi  dSkkhivi  kö-vi  pasatthau,  |  jö  öya-kajjaho  karana-samatthao !""  II 

4  „tena  vi  kokkivi  niya-jämäio  |  vaisäriu  pahu  purao  mahäio."  II 

5  „täsu  räu  samdesau  akkhai.  |  Vimala-manti  vuddhie  uvalakkhai :"  II 

6  ,,„aho  pahu!   annu  kö-vi  taln  pesahi!  |  appunu  saT  pariväru  gavesahi!""  II 

7  „„ettiu  kau  kusalattanu  äyaho,  |  jam  desai  padiuttaru  räyaho?""ll 

8  „„aho  maharäya!  sahahi  jampantahä  |  tanu  tharaharai  manda-maivantahä. ""  II 

9  ghattä  \  „siru  vihunevinu  tö  Väsavadattem  vuccai:"  | 

10  „„pahu!  tau"  mantihi1  aidappem  kö-vi  na  ruccai.""  II 3 II 

282  1  „tarn  nisunevi  manti  ähallio,  |  thiu  ahimäna-viyappern  sallio."  II 

2  „cintai  antari  garua-kasäern :  |  „khalu  antariu  köma  ummäem?""ll 

3  „„tätna  na  demi  mantu  maharäyaho,  j  jämva  na  phediu  jlvanu  äyaho.""  II 

4  „räu  vi  tarn  taho  vayanu  suneppinu  |  thiu  sa-viyappu  vayani  karu  deppinu."  II 

5  „ettahi  Vimalamanti  äsanghai;  |  ßttahi  Väsava-vayanu  na  langhai."  II 

6  „pesiu  Aggimittu  avalöivi  |  vahu-pähudaT  navallaT1  dhöivi."  II 

7  Btäh8  Tiveyahö  taho  anuräem  |  jivanu  dinnu  visösäm  räem."  II 

8  „Väsavadattu  na  namiu  parnäem,  |  Vimalu  manti  thiu  vaddha-kasäem."  II 

9  ghattä  \  „vahavöm  kälena  pai-viraha-mahäduha-kheviya"   | 
10                    „dhiya  Sukesiyahö  uvvähulu  karai  Tiveiya."  II 4 II 

283  1  „sä  vi  Sukesa  äsa  na  pürai,  |  Väsavadattaho  purao  visürai:"  II 
13-1  )     2  ,,„pai  vaisärivi  purao  naresaho  |  ghalliu  jämäiu  paraesaho.""  II 

3  „„taho  viöi  tau  duhiya  Tiveiya  |  acchai  runurunanti  duha-kheiya.""  II 

4  „cavai  Suvakku,  Duvakku  vi  jampai:  |  „suhiyae  päriyacchi  na  vidhappai.""  II  *) 

5  ,,„jai  naravaihi  kajju  nau  kijjai,  |  tö  tarn  jivanu  annaho  dijjai.""  II 

6  „„evatn  räulu  angaho   Jäiu  |  jivalu  puru  vi  amha  sanipäiu.""  II 

7  „tö  annökka-diyaho  nara-vindaho  |  jäya  volla  atthäni  narindaho:"  II 

8  „Bajja  vi  Aggimittu  nau  ävai ;  |  kirn  kärariu,  jam   suiru  cirävai?""  II 

9  „„kim  pähudu3  na  layau  anuräem  |  BhimSm  Simhaladivaho  räem?""  II 
10  „„kim  antari  caradahT  vibbhädio?  I  kim  märio?  kim  duraho  dhädio?""  II 


281    1  marntihim.  283   J  ayau. 

*J  vgl.  222,  5  a. 
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XVII  5,  11-8,  10.  283,11-286,10. 

11  ghattä  |  „vuttu  Duvakkena"  nava-nädi-niröku  kareppinu:" 

12  „  „vihT  tihT  diyahehT'  so  esai  pähudu  leppinu.""  II  5  II 

284  1  „sumarivi  vairu  layau  väyä-chalu  |  Vimalu  manti  ullavai  avacchalu,"  II 
(o,17)     2  „saha-mandavi  phudu  vayanahT  tajjai:  |  „aho  räuli  ehau  na  cavijjai.""  II 

3  „„tahö  turiyau  ägamanu  na  disai,  |  annu  vi  akusalu  kim-pi  silisai.""  II 

4  „tarn  nisunevi  Duvakkem  jampiu :  |  „vahu-gidhävarähu  nau  jampiu.""  II 

5  „„tumhaT  karahu  man  tu  vahu-bheyahT  |  ägama-sattha-puränahT  veyahT.""  II 

6  „„amhahT  jam  jampiu,  tarn  hösai."  |  punar-avi  Vimalu  manti  ugghösai:"  II 

7  „„aho  Duvakka!  kirn  vahu-vitthärem  ?  |  hau  jänami  niya-mai-anusäre'm:""  II 

8  ,,„sö  tihü  dinahä  majjhe  nau  ävai;  |  ajja  vi  diyahä  ke-vi  cirävai.""  II 

9  B„kim  aliyau  veyärahi  ränaü?  |  nänaho  paccau  höi  pahänaü.""  II 

10  „„tuhü  dhitthattanena  Jpahu  jampahi,   |  suviyakkhanahä  majjhi  2vigguppahi.""  | 

11  ghattä  \  „vuttu  Duvakkena11 :  „„tujjhu  vi  majjhu  vi  tudi  kijjai:""  | 

12  „jö  vi  hu  aliyau[höi]3,  taho  jivalo  vi  phedijjai.""  II  6  II 

285  1  „ve  vi  sa-rösa  niväriya  räem:  |  ,tumhahä  vihT  mi  käT  padiväärn?""  II 
(6,17)     2  „„pucchahu  annua  kö-vi,  jö  jänaT,  |  so  tumhahä  viväu  pattänaT.""  II 

3  „pahu-vayanena  ve  vi  gaya  tßttahö,  |  jakkha-bhavani  so  khullau  jettahö."  II 

4  „pucchiu  vihT'  mi  panämu  kareppiiju  |  mahurälävahT  hiyau  hareppiriu:"  II 

5  „„aho  suhi !  tau  damsam'  anuräiya  |  amhaT  pahu-äesöm  äiya.""  II 

6  „„huvau  bhavisu  löi  tuhü  jänahT;  |  phedahi  bhanti!  manahä  pattänahT!""  II 

7  „  „Simhaladivai1  guru-anuräem  |  pesiu  Aggimittu  jo  räem,""  II 

8  ,,„sö  tahT  ajja  vi  käT  cirävain  ;  |  kärar^u  käT,  Jena  nau  ävai?""  II 

9  ghattä  \  „to  äesiu  tepa  sahäva-sarüvÖm2  | 

10  „akaya-viyappena  dakkhinna-paravvasi-hüem:"  il  7  || 

286  1  „„räem  jö  äesöm  pesio,  |  tena  asesu  kösu  viddhamsiö.""  II 

15-1  '     2  „„acchai  avinaya-mai-ubbhantao  |  jüa-kila-vara-vesäsattan.""  II 

3  „„sämihi  tanaü  kajju  avahäriu,  |  tarn  dhanu  tepa  jüem  samghäriu.""  II 

4  „„esai  dini  tlsamaT  asamgahu  |  jara-kappada-nevattha-pariggahu11.''"  II  *) 

5  „tarn  nisunevi  Sukesahe  nandanu  |  mauliya-vayana-kamalu  thiu  dummanu. "  II 

6  „Vimalu  manti  ^apphulliya-vattao  |  utthiu  pulaya-pasähiya-gattao."  II  **) 

7  „ve  vi  narinda-tthänu  paräiya,  |  räem  anuräem  nijjhäiya."  II 

8  „pucchiya  ve  vi  karivi  uvalakkhanu  :  |  „käT  kahei  nemitti  viyakkhaiiu?""  II 

9  ghattä  \  „Vimalu  mahämai  thiu  tunhi  karevinu  pakkhai,"  | 
10                     „  Väsava-nandanu  pahu  puraö  samärivi  akkhai."  II  8  II 


284  *  Vielleicht  vahu?  2  viguppah.  3  hoi  zu  tilgen,  weil  seine  drei  Moren  überschüssig. 

285  '  Simhaladivim.    Der  Instrumental  ist  hier  nicht  am  Platze,     dlvi  ist  aus  dival  entstanden  wie 
amhi  aus  amhal.    Der  Anusvära  ist  nur  graphisch.  2  Es  fehlen  zwei  Moren. 

286  l  paphulliya,  verbessert  wegen  des  Metrums. 


*)  =  110,7  b.  **)  vgl.  14,7  b. 
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XVII  9, 1— XVIII  1,  5.  287, 1-289,  5. 

287  1      „„mäsßm  kahiu  tena  taho  ägamu.  |  aha  kö  jänaT  tarn  paramägamu  ?""  II 

2  ,,„jai  tlsamaT  diyahi  so  esai,  |  tö  tarn  taho  phalu  päyadi-hösai.""  II 

3  „jam  samdehu  kahiu  taho  vippöm,  |  ränaü  tarn  düsiu  duviyappöm."  II 

4  „pucchio  Vimala-raanti  sumahattaru.  |  tena  vi  taho  vajjariu  sa-vittharu."  II 

5  „thiu  väsaraT  ganantu  mahäiu,  |  dini  tlsamaT  so  vi  sampäiu."  II 

6  „niddhanu  jema  tema1  uvaitthau,  |  lajjae  nau  räyauli  paitthau."  II 

7  „chudu  chudu  dinnu  Tiveyae  äsanu,  |  jampiu  thöu  thöu  sambhäsanu,"  II*) 

8  „chudu  chudu  pulaya-pasähiya-gattaho  |  kiu  ahi  vayanu  Väsavadattaho, *  II 

9  „chudu  chudu  vayanu  Sukesahö  jöiu,  |  chudu  chudu  suhi-sälayahT  palöiü,"  II 

10  „chudu  chudu  laiya  putti  anurangiu,  |  chudu  chudu  tariu  vilayahT  abbhangiu,"  II 

11  ghattä  |  „täma  narinderia  ubbhada  bhada  bhiudie2  tajjiya"  | 

12  „kuruda  raahäbhada        'lai  lehu'  bhananti  visajjiya."  II  9  II 

288  1     „pökkhivi  bhada-pavähu  vihunantau  |  cappahu  Aggimittu'  pabhanantau"  II 
(6-1       2     „tarn  Väsava-kudumvu  ähallio,  |  jämäiya-parihavßna  vicallio."  II 

3  „Väsau  cavai  vayanu  viddänaü:  |  „aiyärßm  ärösiu  ränau.""  II 

4  „ditthu  Sukesahö  kantu  bhayävanu  |  jäu  Tiveyahö  vayaiiu  dayävanu."  II 

5  „parihau  layau  Duvakka-SuvakkahT,  |  paisivi  pahu  pabhaniu  piya-vakkahT:"  II 

6  B„vahu  avarähu  jai  vi  kiu  äem,  |  tö  vi  khamivvau  amhahä  räem.""  II 

7  „töm  vayanöm  pahu  tähä  mi  kuddhao;  |  jö  jötthai,  so  tßtthai  ruddhao."  II 

8  „gharu  bhanjivi  pariyariu  vibbhädio,  |  sa-kudumvao  Väsau  niddhädio."  II 

9  „Aggimittu  vandhevinu  äniü,  j  pittivi  majjä-rahiu  nimäniu."  II 

10  „niyalaT  deviiju  guttihi  ghalliu,  |  pahu  pariväru  sayalu  ähalliu:"  II 

11  aho  vlsäsu  kavanu  vihav'antari  |  räule1  pisuna-pavesi  parampari  ?  II 

12  pahu-pasäi  uppajjai  jam  suhu,  |  taho  avarähu  tarn  ji  töttau  duhu.  II 

13  ghattä  |  manti-viröhena         jam  Väsava-sua  nimmäniya,  | 

14  ena  nimittena  Dhanavälöm  sandhi  samäniya.  II  10 II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vannanäe  | 

Bhavisadatta-Manovega-piirvabhava-samvandha-pracchä- 

vannaiio  ^äma  sattadahamo  pariccheo  sammatto  II  cha  II  10  II  sandhi  II  17  II 

18.  Sandhi. 

289  1     jivaho  samsäri  phudu  kammaT  kammaho  karanu1.  | 
' '     2     bhau  dai'isiu  jeua         vippahu,  tarn  ji  jäu  saranu.  II 

3  „so  Duvakku  nimmäniü  räeip  |  niggau  tatthaho  garua-kasäem "  II 

4  „nam  täsiu  gaindu  mayaräem;  |  gau  khullayaho  päsi  vairäem."  II 

5  „volläviu  kaya-vinaya-visesöm :  |  „tavasi !  tena  taho  paramäesßm""  II 


287  x  Dahinter  va  gegen  das  Metrum.  2  bhiudiya.  288  1  gaule. 

289    l  karanu.    Metrum  und  Reim  verlangen  karanu. 

*)  =  261,2  b. 
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XVIII  1,  6-4,8.  289,  6—292,  8. 

6  „„päviu  Aggimittu  su-vidamvaho,  |  palaya-kälu  kio  amha  kudumvaho.""  II 

7  „tarn  nisunevi  so  vi  anukampiu,  |  tasivi  ctassa  micchä-mi'  payampiu:"  II 

8  „„aho'hu  mahänubhäva!  aniuttau  |  äesiu  tarn  maT1  mi  ajuttau.""  II 

9  „„amhaT  eu  na  böi  karivvaü,  |  ajja  vi  päyacchittu  carivvao.""  II 

10  ,,„äem  äsi  ema  höivvau;  |  aha  ötthu  vi  na  visäu  karivvao.""  II 

11  „„suha-dukkhaT  kaya-dhammähammöm  |  manuahä  honti  puräiya-kammÖrn.""  II  *) 

12  ghattä  |  „„saipsäri  asäri  jiu  asäsau,  calu  vihau.""  | 

13  »»tarn  kijjai,  mitta !         jem  pävijjai  parama-pau.""  II  1  II 

290  1  „pahu-parihava-duha-dummiya-cittßm  |  piya-vacchala-vayanämaya-sittöm"  II 

2  „panavivi  abbhatthiu  annänßrp :  |  „ranjio  räo  Jena  paT  jäiißrn,""  II 

3  „„tarn  uvaesu  mal  mi  jänävahi !  |   pahu  sahü  pariösahö  änävahi!""  II 

4  „kbullau  bbanaT:   „eun  jai  jänahT,  |  tä  tihuvanu  pariosaho  äpabT.""  II 

5  „„tipni  mi  löya  tulijjahT  äem ;  |  kavanu  gahanu  kira  ßkkem  räem?""  II 

6  „tarn  tabo  vayanu  tena  pariyäpivi  |  laiya  dikkha  jina-vayanaT  jäpivi."  II 

7  „paramägama-juttie  viharantao  |  marivi  Subamma-saggi  sampattao."  II 

8  „sä  vi  Sukesa  janani  tabo  keri  |  pabu-parihava-vahu-dukkha-janeri"  II 

9  ,  Väsava-ghariiii  TiveyabÖ  mäiya  |  putta-viöya-söya-duha-gbäiya"  II 

10  ghattä  \  „jina-vayanu  sunevi  ajjävaya  tau  karivi  mua,"  | 

11  „tiya-lingu  hanevi  padhamaT  saggi  surindu  bua.k  II  2  II 

291  1  „janani  Sukesa  büa  Sürappabu,  |  puttu  Duvakku  jäu  Sömappahu."  II 

2  „vinni  vi  tabT  Söhammi  vaseviuu  |  ve-säyarahä  bhöya  bbunjevinu"  II 

3  „so  Duvakku  Sömappahu  suravaru  |  huu  caevi  Manaveu  manobaru"  II 

4  „giri-Veyaddha-sibari  sasi-kantae  |  puri  Ayäsatilai  siyavantae"  II 

5  „vijjähara-Maruveyaho  nandanu;  |  ehu  so  tau  maija-nayanänandanu  II 

6  „jananihö  puvva-gunShT  agghäiu  |  samjama-dharu  muni  pucchivi  äyau."  II 

7  „sä  Sukesa  ja  jäya  Ravippahu,  |  sä  hüsai  tau  nandanu  Suppahu."  II 

8  „acchai  tau  gharinihö  gabbh'antari,  |  taho  tanu  vijjävaccu  parampari. "  II 

9  „tena  ehu  döhalau  na  bhanjai,  |  tumhahä  seva  karai,   manu  ranjai."  II 

10  ghattä  \  tarn  sunivi  tiyähß  'angaT  römanciyaT  | 

11  sumarevi  kayäT  puvva-bhav'antara-samciyaT.  II  3  II 

292  1  tö"  kaya-vinaya-vihüi-sanähern  |  pucchiu  punu  vi  nähu  naranähßm :  II 

2  „paramesara!  taho  käT  vihäyao,  |  jo  pähudat  viriäsivi  äyao?"  II 

3  „huu  Manaveo  Duvakku  mahantao ;  |  so  vi  Suvakku  kavana  gai  pattao?"  li 

4  „ja  savisuddha-caritta  mahäsai,  |  sä  vi  Tiveiya  käT  karesai?"  II 

5  bhanaT  muuindu:   „Suvakku  viöem  j  duggai-gamarjü  padio  sunisoem"  II 

6  „vahu-bhava-gahanu  bhamevinu  Jäyau,  |  ajagaru  Meru-kadai  sarnjäyau."  II 

7  „Väsava-suSna  su-dummapavantae  |  ittha-viöya-söya-samtattaö"  II 

8  „ditthu  gampi  Kampillahi  ränaü:  |  „tuhüu   cira-sämi  amha  pauränau0;""  II 


291    1  amggai.    Es  fehlen  zwei  Moren;  vielleicht  ang'angai  oder  ang'aggai  zu  lesen.        292  1  aiu. 

*)  vgl.  94,  5. 
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XVIII  4,  9—7,  12.  292,  9-295, 12. 

9  „„aha  bhattäru  raajjhu  millävahi,  |  aha  gaya-vara-dantahT  pillävahi.""  I! 

10  ghattä  |  »tarn  nisunevi2  tähö  aharau-phurantau  didha-vayanu"  | 

11  „milläviu  vippu,  darisiu  vahu-sammäna-dhanu."  II  4  II 

21)3     1  „tena  vi  tarn  ciru  valivi  na  jöiü,  |  niya-manu  marana-mahannavi  dhöiu."  II 

2  „karayali  dharivi  Tiveya  khamäviya :  •  |  „jämi,  kanti !  ciru  mal  samtäviya. " "  II 

3  „tarn  nisunevi  jarolliya-nöttaßn  |  pain  pabhaniu  vihalanghala-gattae:"  II 

4  „„vahu-kälaho  paraesaho  äyao  |  punu  räem  guttihi  sampäio.*"   II 

5  „„ettiya-kälaho  jäu  samägaü;  |  evahT  marahi,  niräriu  cangau.""  II 

6  „„hau  para  paT  jammu  vi  avagarmiya;  |  viviha  navalla  juvai  paT  manniya.""  II 

7  „„evahT  laddhu,  näha!  ävaggao;  |  hau  mi  (karami),  jam  gottaho  cangau.""  II 

8  „t8m  sähasßna  sü  vi  änandio ;  ]  tarn  jualau  pura-lüeme  vandiu."  II 

9  ghattä  |  „kaddhäviya  kattha  cau  päsahT  suhi-sayaija  hua;"  | 
10                     »gali  laggivi  täsu               appau  huavahi  dahivi  mua."H5ll 

21)4     1  „sähukkäru  karantöm  lüem  |  niggau  jiu  tähä  aniöem."  II 

2  „salahai  janu  sakiyatthahä  eyaT,  |  vinni  vi  navara   huaT  vani  keyaT."  II 

3  „pu^iu  tahT  marivi  ayäniya-sannai  |  va^ii  tävasaT  ve  vi  uppannaT."  II 

4  „vinni  bhav'antari  bhunjivi  bhöyaT  |  punu  vihadiyaT  adittha-viöyaT."  II 

5  „jö  ciru  Aggimittu  diu  hontao,  |  so  6u  Tilayadiu  sampattao"  II 

6  „huu  Mänesaru  jakkhu  mahäio,  |  tuhu  savimänu  Jena  ^ccäio."  II 

7  „ja  raua  tena  samäiju  niveiya  |  tinni  bhav'antara  bhamiya  Tiveiya,"  II 

8  „käl'antaröna  sä  vi  Sasi-röhini  |  nahi  ucjuyanahä  majjhi  hua  2söhini,"  II 

9  ghattä  \  „vahu-kälöm  sä  vi  tarn  vimänu  millevi  cua, "  | 

10  „närnena  Sutära  hösai  tumhahä  taniya  sua."  II  6  II 

21)5     1  tarn  nisunivi  ganjolliya-gattao  |  muni-calanaT  vandivi  sa-kalattaö  II 

2  punar-avi  tim  paesa  parisakkai  |  dhanu  äharana  levi,  jam  sakkai.  II 

3  tahT  vana-kila  karivi  vahu-bhoggai  |  sa-viraänaT  äyäsi  valaggaT.  II 

4  Gayauri  ^vainnaT  su-pahitthaT,  |  sänandßm  pura-lüem  ditthaf.  II 

5  pattani  ävana-söha  karäviya*),  |  naravar  inda  vihada(pphada)  dhäviya.  I!  **) 

6  kaya-pesanahT  samunnaya-mänahT  |  purau  niruddhu  jäna-jampänahT.  II 

7  suhi-sayanahT  vahu-tura-ninaddem2  |  puri  paisäriya  jayajaya-saddem'.  II 

8  sammäniu  Mauaveu  vicittahT  |  kanthaya-kadaya-mauda-kadisuttahT.  II 

9  sampesiya  piya-vayanaT  jampivi  |  munivara-vayanäesu  viyappivin.  II 

10  girivai'a-kadaya  so  vi  sampäiu,  j  urau  Suvakku  dhamma-pahi  läiu3.  II 

11  ghattä  \  gau  gharu  Manaveu,  niya-vittantu  janaho  kahio ;  | 

12  Bhavisu  vi  niya-gehi  harisöra  rajju  karantu  thio.  II  7  II 


292   2  nisunevinu.     Das  Metrum  verlangt  die  Änderung. 

294  1  uccäyao.  2  rohini. 

295  l  avaimssupahitthaim.    Das  erste  s  ist  durch  einen  Strich  oben  athetiert.   Die  Ergänzung  der 
fehlenden  Moren  dürfte  sicher  sein.  2  ninabitn.  3  läyau. 


*J  ==  133,  5  a.  **)  vgl.  308,  7  a. 
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XVIII  8, 1  - 1 1 ,  6.  296, 1—299, 6. 

296  1  taho  tahT  räyalacchi  mänantaho  |  sura-lllae  vahu  kälu  gamantaho  II 

2  tahÖn  Bhavisänurüa-mahaevihö  |  putta  cayäri  hüa  suhasevihö.  II 

3  Suppaha-Kanayappaha-Sürappaha  |  Candaräsi  sainar'angani  düsaha.  II 

4  Tora  xSutära  näma  ve  duhiyao  |  punnima-indu-rundan-sasi-muhiya<).  li  *) 

5  2ekku  puttu  Dharanindu  Sumittahö  |  jäu  rüva-guna-slla-niuttahS3.  II 

6  tahö  vi  duhiya  Tara  uppanni  |  sayala-(kalä)-kaläva-sampunnl.  II 

7  ghattä  |  vaniuttahä  devi  kannahi  dinnaT  mandalaT  | 

8  anuhüa-suhäT  sayana-panacciya-gundalaT.  II 8 II 

297  1  ema  täsu  vahu  kälu  gamantaho  |  Gayauri  viviha  viläsa  karantaho  II 

2  pavar  ujjäni  äu  haya-tama-nisi  |  Vimalavuddhi  nämena  mahärisi.  I! 

3  taho  pura-khöhu  karivi  guru-bhattie  |  Bhavisayattu  gau  vandana-hattie.  II 

4  vara-kari-turaya-thadaya  cau-päsahT1  |  parivedhiu  sämanta-sahäsahT  II 

5  ßhavisu3  Sumitta-parauha-suhasevihT1  |  caliu  samänu  sahiu  mahaevihT',  II 

6  Hariyattu  vi  samäuu  niya-Lacchie  |  Dhanavai  Kamalaö  kamala-dal'acchie,  II 

7  Bhüvälu  vi  kuvalaya-nöttaö"  j  Piyasundarie  samau  piya-vattae,  II 

8  Suppaha-Sürappaha-Sömappaha  |  Kanayakanti-Dharaninda  sama-ppaha.  II 

9  niggau  naravarindu  pariösöm'  |  jayamangala-jayatüra-nighösöm;  II 

10  Tara  Sutära  Vasumdhari  jäyao  |  niya-niya-pai-parivära-sahäyao;  II 

11  näyara-löu  payadu  paya-hitthau  |  nam  munivaru  tava-teyähitthau.  II 

12  ghattä  \  Bhavisatta-narindu  kadaya-mauda-kundala-dharaht  | 

13  suralöyaho  jantu  nam  sampesiu  suravaihT.  II  9  II 

298  1  vedhiu  pavar  ujjänu  asesahT  |  nara-näyara-naravaihT  suvesahT.  II 

2  söhai  ahinava-siri-sampunnaü  |  devägamanu    näT  avainnaü.  II 

3  cau-päsöhT  uvasöha  bhamädiya,  |  meini  vara-vatthahT  1utthädiya.  II 

4  pökkhivi  sähu  sayalu  änandiu,  |  savana-sanghu  parivädie  vandiu.  II 

5  jayamangala-jayatura-ninaddaT  |  niyad'antari  kiyäT  nisaddaT.  II 

6  tarn  t§ttiu  samuhu  jana-vindaho,  |  so  asamkhu  pariväru  narindaho ;  i! 

7  jampai  kö-vi  näh!  aniuttao,  |  nijjhunu  addharatti  nam  suttao.  II 

8  naranähßm  niutta-pariväröm  |  kunda-samujjalena  bhingäröm  II 

9  siya-kaccöli  levi  hariyandanu  |  mukka  tivära  dhära,  kiun  vandanu.  II 

10  ghattä  \  siya-kusumaT  levi  kiu  pupph'accanu  guru-payaln  | 

11  vali  divangäri  dhuvaT'  devi  phal'akkhayahT2.  II  10  II 

299  1  vandiya  guru  guru-bhatti  karevinu  |  mana-vaya-käya-niröhu  karevinu  II 

(5.15)     g  jima  tgm,  tima  savvahT  sämantShT  |  kaya  kara  mauli  'namo  tthu'  bhanantehT.  II 

3  purau  nivitthu  räu  panaveppinu  |  dhamma-sariraho  kusalu  bhaneppinu.  II 

4  bhanaT  munindu  päni  äkuncivi  |  sa-viniya-vinaya-tösu  mani  khancivi  II 

5  „naravai!  tujjhu  vinaya-visesaho  I  höu  cheu  samsära-kilesaho !"  II 

6  tarn  nisunivi  narindu  ähalliu,  |  muhi  vatth'ancalu  devinu  volliu :  II 


296   *  suttära.         2  evvu.        3  giuttahi.  297  l  °sihim.  298  *  ucchadiya.        -  °kkhayaim. 


*)  vgl.  32,2  a.    194,4  a. 


1  v  2  Bhavisattakaha 

XVIII  11,7  -13,  9.  299,  7—301,  9. 

7  „mal1  kilesu  välattani  pillio,  |  Mäiya-Vandhuyatti  jahT'  ghallio,"  II 

8  „jahT  Mayanäyadlvi2  ciru  acchiu,  |  jahT  viöu  vallahae  niyacchiu."  II 

9  „evahT3  riddhi-viddhi-dihi-mangalu  |  vattai  vasa-viheu  Kurujangalu."  II 

10  „iya  dhara-valai  sakka-sämantahT  |  jaya-jasa-pasara-pasähiya-gattahTII  *) 

11  „mahu  aviheu  kö-vi  nau  chuttai :  |  jö  nau  äna  karai,  so  phittai."  II 

12  ghattä  |  tö  bhanaT  munindu :  »jahT  nikkheviu  jama-karani,"  | 

13  „taliT  mänusa-jammi  nivvui  kirn  ciru  kälu  jani?"  II  11  II 

300  1  „ciru  Puraeu  padhamu  jinu  hontao  |  löu  ködi  puvvahä  jivantao."  II 

2  „emahT  täsu  vi  dahamaT  bhävßm  |  kavanu  bhöu  bhunjijjai  äem?"  II 

3  „dasa-lakkhaT  puvvaT  jivijjai,  |  ekku  lakkhu  välattani  hijjai;"  II 

4  „viyain  lakkhi  pavaddhiya-angau  |  taruni-tarala-löyana-suhi-sangau;"  II 

5  „tihT  jovvana-viyäru  pariyattai ;  |  cauhT'  rnahämai-pasaru  niyattai ;"  I! 

6  „pancami  suttnu  vi  thiru  gambüiraho  |  calai  teu  läyannu  sanraho;"  II 

7  „naravai!  chattbai  (la)kkki  jiyantaho  |  galai  cakkbu  löyanaT  niyantaho;"  II 

8  „sattami  kannahä  sunivi  na  2tappai ;  |  atthami  Mayan'aggi  vi  na  palippai;"  II 

9  „navamaT  danta-panti  ähallai,  |  kbalai  jiba,  muha-vayauu  viyallai;"  II 

10  „dahamaT  jai  vi  na  näsai  angau,  |  tö  jara  bhanjivi  karai  ayangau."  II 

11  ghattä  \  „samkhippai  äu  diyahi  diyahi  kusariru  jahT,"  | 

12  „sutthu  vi  suhi-sangi        nivvui  kijjai  käT  tahT?"  I!  12  II 

301  1  „aho  narinda!  samsäri  asärai  |  takkhaiii  dittha-panattha-viyärai"  II 

(  2  „päivi  manua-jammu  jana-vallahu  |  vahu-bhava-ködi-sahäs8rn  dullahu"  II 

3  „jö  anuvandhu  karai  rai-lampadu,  |  taho  paralöe  punu  vi  gaun  1samkadu."  II 

4  „jai  vallaha-viöu  nau  disai,  |  jai  jovvanu  jaräe  na  vinäsai,"  li 

5  „jai  üsarai  kayä-vi  na  sampaya,  |  pimma-viläsa  honti  jai  säsaya," 

6  „tö  millivi  suvanna-mani-rayanaT  |  munivara  kirn  caranti  tava-caranäT?"  ll 

7  „ema  eu  pariyänivi  vujjhahi,  |  jäijantö  vi  2(eu)  niam  mujjhahi!1'  II 

8  ghattä  \  munivara-vayanehT         siri  rämälingiya-bhuaho  | 

9  nivveu  sariri  uppajjai  Dhanavai-suaho.  II  13  sandhi  ll 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhamra'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancanii-phala-vannanäe  | 

Bhavisadatta-vairagga-vannano  ljäma  adadahamo  (sie)  sandhi- 
pariccheo  sammatto  II  18  11 


299  *  täiya.  2  °  näva0.  3  eyahim. 

300  1  Vielleicht  tippai? 

301  l  samkudu.  2  Die  Ergänzung  der  drei  fehlenden  Moren  nicht  sicher. 

*)  vgl.  259,  1  a. 


Bhavisattakaha  lvo 

XIX  1,  1—3,  11.  302,  1—304, 11. 

19.    Sandhi. 

302  1  muni-vayauua  sunevi  naravai  sanka  samuvvahai :  | 
(io.5.  )   g  Bsaccau,  samsäri                jlvahä  taniya  vicitta  gai!"ll 

3  muni-vayanem  paricatta-pamäem  |  tama  sayalu  vi  paripucchiu  räem.  II 

4  avaru  vi  dhammähamma-visesanu  |  pucchiu  munivar'indu  suha-damsanu.  II 

5  pupu  pucchiu  niya-puvva-bhav'antaru  |  kudila-suhäsuha-kamma-nirantaru.  II 

6  „käT  äsi  hau  anna-bhav'antari  ?  |  hösami  käT  vicitta-nirantari  ?"  II 

7  „annu  vi  niya-naya-viijaya-niuttahä  |  ghari  avayarivi,  näha !  vaniuttahä"  II 

8  „kavana  puvvi  bhävana  mal  bhäviya,  |  Jena  räya-sampaya  sambhäviya1?"  II 

9  „annu  vi  ökka-davva-suhasevihu  |  ahio  sanehu  vihT'  mi  mahaevihu"  ;"  II 

10  „vahu-bhiccahT2  vi  lahanti  vasumdhara:  |  tarn  kammena  kena,  param§sara?"  II 

11  gJiattä  |  „mahu  jananie,  näha!         pävivi  sampai-vihau  thiru"  | 

12  „kim  käranu,  Jena  visahiu  ittha-viöu  ciru?"lllll 

303  1  „annu  vi,  näha!  dulanghi  dusamcari  |  hau  ciru  bhamiu  Tilayadiv'antari;"  II 
(ia.5.15)    2  wtaiyahä  Suppaha-janani  kumärT  |  nava-jovvana-guna-rüväm  säri"  II 

3  „kahiya  surindöm  akkharavandhöm :  |  tarn  kira  kena  puvva-samvandhöm?"  II 

4  bhanaT  mabärauni :    „suana-samiddhau  |  Airävai  Arinayaru  pasiddhau."  II 

5  „tahT  naravai-varu1  nämu  Mahöyaru,  |  Dhara  mahaevi,  manti  Vajjöyaru."  II 

6  „Vajjöyara  taho  piya  kamalekkhana ;  |  Kittisena  tahö  duhiya  viyakkhaya;"  II 

7  „täh8a  kantu  asarisu  aviyakkhanu  |  cöru  järu  jüäru  alakkhanu"  II 

8  „duvviyaddhu  parivajjiya-suttao  |  bhamaT  nayari  duvvasanßni  bhuttao."  II 

9  „vatthäharanu  vi  tähß  na  millai;  |  so  2chuhevi  3hüapphadi  khellai."  II 

10  „caccari  vesäyaui  rai  mänaT,  \  su-laliya  gabbhesari  avagannaT."  II 

11  ghattä  |  „kula-vihav&n  sära         rai-rasa-pasar'ubbhinna-bhua"  | 

12  „duppai4-gharaväsi  5jürai  mantihi  taniya  sua."  II  2  II 

304  1  ,sä  vara-juvai  niräriu  lajjai,  |  dhanu  vihöu  nipphalu  padivajjai."  II 

2  ,Kösiya-tävasa-nilai  vihä7ai,  |  taho    vayani  vairäem  bhävai."  II 

3  „annu  mi  jana-mana-nayanänandanu  |  Dhanayalacchi  Dhanayattaho  nandanu"  II 

4  „vani  Dhanamittu  nämu  tahT  ävai"  ;  |  so  vi  tähö  löyanahä  suhävai."  II 

5  „väla  kumäraho  samuhü  palöai,  |  animisa-nayana  vayanu  avalöyai."  II 

6  „tähä  vihT  mi  ahilasiyaT  cittaT,  |  viln1  mi  gayaT'  samdeha  carittaT."  II 

7  „navara  tähÖ  Vajjöara-dhiyahö  |  gunavantahö  jananahä  suvinlyahÖ  II 

8  „Vammaha-sarahä  viröliu  angau  |  cintantihö  tahö  suraya-pasangau."  II 

9  „ekkai  väla  surüvöm  söhai,  |  tanuijjanti  niräriu  möhai,"  II 

10  „düsahu  Mayanävesu  vidamvai,  |  gali  läivi  dimbhau  pariumvai,"  il 

11  „mödai  angu,  viyärahT  bhajjai,  |  pahu-pangaiji  paisanti  vi  lajjai."  II 


302  l  Vielleicht  sampäviya  ?  2  bhiccaheip. 

303  1  maru.  2  cch°  oder  tthu°.  3  Vielleicht  jüa°?  4  duppaya.  5  krürai. 


104  Bhavisattakaha 

XIX  3,  12—6, 10.  304, 12—307, 10. 

12  „sahi  Gunamäla  näma  tahö  pakkhiya;  |  täe  viyakkhanäe  uvalakkhiya."  II 

13  ghattä  |  „pßkkhevinu  tähS  angaT  MayanäyalliyaT"  | 

14  „avisuddha-manäe'  viviha-viyappaT  volliyaT'."   II  3  II 

305  1  „Gunamälae  Dhanamittaho  kantaö  |  paripucchiya  parihäsa-pavittaö":"  II 
(6J5)     2  „„sahiyari!  1nipuvivaijammana  disahi !  |  kirn  ujjavanaü  kim-pi  silisahi""  II 

3  „„duppai-dugghara-väsa-piyammae?  )  ghari  sikkhaviya  kim-pi  kim  ammae?""  II 

4  „„kim  so  kamadhu  kahT1  mi  sampäiü?  |  tena  anakkhu  kim-pi  2uppäiu?""  II 

5  „„kisiyaT  tuddhu,   muddhi !  vähu-layaT,  ]  sidhilaT'  paribhamanti  mani-valayaT,""  II 

6  „  „ kesa-kaläu  khandhi  önallai,  |  parimokkalu  niyamvi  äyallai,""  II 

7  „„phuttai  aharu,  susai  muha-pankaü,  |  nayanaT  nau  jöyanti  asankau.""  II 

8  „„hale  sahi!  anna  bhanti  mahu  dijjai,  |  vinu  virahßm  nau  pancau  gijjai. ""  II  *) 

9  „„sahi!  marusijja!  bhanami :  paT-huttöm3,  |  kim  avalöiya  kena-vi  dhuttßm?'"  II 

10  ghattä  |  „jam  cäliu  mamtnu  välae  tarn  avaheri  kiya."  | 

11  „Dhanamittaho  patti  pucchai  gähu  karevi  tiya."  II 4 II 

306  1  „äsanghai  karu  karöna  dhareppinu;  |  puccbiya  jam  asagähu  kareppinu,"  II 

2  „tarn  disi-päsu  niövi  parihacchae  |  vuccai  manti-suae  mai-dacchae :"  II 

3  „„sahi  marusijja!  tuddhu  phudu  akkbami,  |  tila-mittu  vi  tau  gujjbu  na  rakkhami."" 

4  „„tena  vi  taruni-mana-möhana-vittßm1  |  hau  avalöiya  tau  varaittöm. " "  II 

5  „„acchai  täsu  päsi  manu  merau,  |  sunnaü  bhamvaT  kalevaru  serau.""  II 

6  „tama  nisunivi  Dhanamittaho  pattie  |  jampiu  dara-savilakkhu  hasantie:"  II 

7  „„ekku  vi  tuhü  mahu  päna-samiddhl;  |  annu  vi  hua  varaittaho  niddhi.'"'  II 

8  „„evahT  karahi,  kim-pi  jam  jänahT!  |  icchai  jimva  sakkai  tima  mänahT!""  II 

9  „„tuhü  mantinaho  dhiya  maharäyaho,  j  jö  paramesaru  nayaraho  äyaho.""  II 

10  „„mahu  pai  punu  vanivaru  ekkangaü,  |  annu  vi:  jam  tau  bhäviu,  cangau.""  II 

11  ,,„jai  so  tuddhu  niräriu  ruccai,  |  tu  kahi  mahu,  jam  jäevi  vuccai!""  II 

12  ghattä  |  „tö  manti-suäe  thutthukkäriu  tarn  vayanu:"  | 

13  „„maT,  piya-sahi !  tuddhu       akkhiu  niyaya-sarüva-gunu.""  II  5  II 

307  1  „„jai  sundari !   hau  ehau  karemi,  |  tö  appau  bhüahä  vali  karemi.""  II 

2  „„mahu,  sahie !   tau  räyähirammu ;  |  suvisuddhai  kuli  nimmalae  jammu.""  II 

3  ,,„jai  ehau  xviccai  mahu  sariri,  |  tu  jhampa  demi  jala-rava-gahiri.""  II 

4  „  „jampanaü  cadai  jai  kuli  malitti,  |  tö  dehu  dahami  huavahi  palitti." "  II 

5  „„nayanöhT  jöijjai  kö  na  löi  ?  |  sappurisi  kaho  na  anuräu  höi?""  II 

6  ,,„sahin!  disai  jö"  jö  guna-vicittu,  j  kim  taho  taho  khandivvau  carittu  ? " "  II 

7  „„kasanehi  cala-dhavalöhT  löyanehT  |  ahilasiu  jai  vi  khala-löyanehT,""  II 

8  ,,„sö  etthu  jammi  mahu  tö  vi  bhäi,  [  jai  mäi  jai  vi  hiyavai  na  mäi.u"  II 

9  ghattä  |  „„anuhunjahi  nähu,  jö  puvv'ajjiu  pai  suhavi!""  | 

10  „„mahu  visaya-suhena,        sahi!   pajjattaü  öttha-bhavi.""  II  6 II 


305  *  Vielleicht  niru  vivanna-mana?  2  uppayau.  3  pairuttim.  306   1  cimttim. 

307   *  Ursprünglich  war  vikkai  geschrieben,  es  ist  in  viccai  verbessert. 

*)  vgl.  124,9  a. 


Bhavisattakaha  1 ÜO 

XIX  7,  1  — 10,  8.  308,1-311,8. 

308  1  „ahinava-rambha-gabbha-sömälahö*)  |  Dhanamittaho  pattihe"  Gunamälahe"  II 
(           2  „phitta  bhanti,  avaleu  visajjiu,  |  ahiu  sanehu  punu  vi  padivajjiü."  II 

3  „tat  vi  täe  ve  vi  abbhahiyaT,  |  padiuvayära-sayahT  samgahiyaT1.  II 

4  „venni  vi  niya-täyaho  dakkhaviyaT,  |  tena  vi  pahu-pariyani  sammaviyaT."  II 

5  „  Vajjöyaröna  sanehSm  dhiyahö  |  sayala-kalä-kaläva-suvinlyahön"  II 

6  „phediu  annaho  pauri  pahuttanu,  |  appiu  Dhanamittaho  sitthittanu."  II 

7  „sa-pauru  puru  vihadapphadu  dhävai**),  |  Dhanamittaho  mandiru  sambhävai."  II 

8  „Vajjöyara-duhiyae  mana-möhöm  |  ekkaho  taho  Dhanamittaho  nehöm"  II 

9  „tarn  gharu  sa-pariväru  sammäniu,  |  sa-pauri  pahu-parivärem  jäniü."  II 
10  ghattä  |  „tahT  viuni  vi  tat  micchä-möha-mahävasena"  | 

.     11  „Kösiya-vayanäT  paribhävanti  samanjasSna."  II  7  II 

309  1  „tävasa-nilai  tähä  paisantahä  |  micchä-niyama-slla-sarnjuttahä''  II 

2  „avarupparu  samiddha-samaväyahä  |  vihT1  mi  fikkau-guru-vayana-viheyahä"  II 

3  „vihT1  mi  tähä  Kösiu  guru  jäyau,  |  payadau  pattani  puri  vikkhäyau."  II 

4  „Kittisena  taho  pariyani  ruccai,  |  dhamma-vahiiii  Dhanamittaho  vuccai."  II 

5  ghattä  \  „annökku  juvänu  Nandimittu  thira-thöra-bhuo"  | 

6  „Dhana(mittaho)  mittu         jäu  Nandivaddhanaho  suo."  II  8  II 

310  1  „Nandimittu  jina-säsani  bhattao  |  anudinu  ärähai  rayanattau,"  II 

2  „niyaya-kajja-kärana-samvandhSm  |  gharu  sitthihi  sevai  anuvandhßm."  II 

3  „Dhanamittu  vi  turanga  parivähai,  |  säräsära-parikkhana  cähai,"  II 

4  „pattani  sutta-visuttat  jänaT,***)  |  dutthaT  duvvimya  avamänaT,"  II 

5  „appamattu  Kösiu  anuattai,  |  Kittisena  anumaggi  pavattai."  II 

6  „taho  Kösiyaho  amaggi  carantaho  |  micchä-bhävi  löu  läyantaho"  II 

7  „pattanu  khuhiu  samau  naranähSm,  |  panavai  sayalu  lou  asagähöm."  II 

8  „ßtth'antari  jina-guna-anuräio  |  näü  Samähiguttu  muni  1äio."  II 

9  „täsu  parikkhana-heu-vihattie  |  gau  Vajjöyaru  vandana-hattie."  II 

10  „teiia  sayalu  paramägamu  jänivi  |  niu  ränaüu  vahu-guna  pariyänivi."  II 

11  „taho  anumagg£rn  väu  narindaho  |  sayalu  vi  caliu  Samähi-munindaho."  II 

12  ghattä  I  „Vajjöyaru  manti  niyadi  nivesivi  munivaraho"  j 

13  „sa-purusa-pariväru  nisunaT  dhamm'akkhänu  pahu."  II  9 II 

311  1  „sähu  Samähiguttu  su-viyakkhanu  |  sayalahä  kahai  dhammu  daha-lakkhanu:"  II 

2  ,,„aho  Jana!   bhava-samsäru  asärau  |  cau-gai-gahaiji  asantu  apärau.""  II 

3  „„tau  cayäri  vi  dhammähamm£m  |  hindai  jiu  suhäsuha-kammßm.""  II 

4  „„kahT  mi  narai  näraiyahT  dammaT  |  dajjhai  vajjhai  hammaT  khammaT""  II 

5  „„sahai  duhaT  düsahaT  rauddaT  |  jäma  täma  tetTsa  samuddat.""  II 

6  „„kahT  mi  tirikkha-gaihi  uppajjai,  |  pähanu  pavanu  salilu  ävajjai,""  II 

7  „„indhanu  dahai  kahT  mi  sihi  jöivi,  |  khevai  kälu  kahT  mi  taru  höevi.""  II 

8  „„tahT  mi  suiiijjahT'  jlva  anantä,  |  je  na  kayä-vi  tasattanu  pattä.""  II 


310   l  ayao. 


*)  vgl.  17,  3  a.  **)  vgl.  295,  5  b.  ***)  vgl.  35,  7  a. 
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9  „„kahT  mi  kayä-vi  tasattauu  pävai;  |  tahT  mi  kilina-käya  samdävai,""  II 

10  „„uppajjai  kimi-kida-payangahT*)  |  damsa-masaya-matthakkhula-sangahT""  II 

11  „  „kaccha-maccha-visa-mesa-niaindahT  |  vaggha-rincha-khara-turaya-gaindahT.""  II 

12  ghattä  |  „  „tiriyattani  hövi  löntu  muantu  kalevaraT""  | 

13  „„hammantu  hanantu  visahai  dukkha-paramparaT.""  II  10  II 

1  ,,„kaha-va  kaha-va  manuattanu  ävai,  |  su-kulu  su-gottu  tahT  mi  na(u)  pävai.""  II 

2  „,,höi  xanujju  anajjava-khandßhT  |  Vavvara-2Savara-Pulinda-payandtmT.""  II 

3  ,,„su-kule  su-khött§  jammu  jai  pävai3,  |  taha  vi  na  parama-dharnmu  so  pävai.""  II 

4  „„tarn  para  lahai  mahäguru-bhattie  |  aha  sävaya-kudumvi  uppattie;""  II 

5  „„vari  cedau  vi  jäu  sävaya-kule,  |  mam  naravai  vi  päva-mai-samkulö.""  II 

6  „„iya  ettiya-payära-samjöem  |  manua-jammu  kö  lahai  niöem?""  II 

7  „„jö  tarn  lahivi  sidhilu  jina-säsani,  |  so  andhalau  jäu  nihi-damsani.""  II 

8  ,,„jö  taho  dinu  vi  jäu  vinu  dhammßm,  |  tarn  kena-vi  puvvakkiya-kammem.""  II 

9  ghattä  \  „tö  bhanaT  narindu :  Bjivaho  jam  paralöya-hiu,""  | 

10  „„kahi  amha,  muninda!        parama-dhammu  so  kema  thiu?""  II  11  II 

1  „pahu  pucchai  pulaya-visatta-dehu  :  J  „jänami  sarpsäru  asäru  ehu,""  II 

2  „„jänami  cau-gai-bhava-bhamana-dukkhu,  |  jänami  mänusu  vihave  i  rukkhu,""  II 

3  „„jänami  samjöyaho  phudu  viöü,  |  jänami  aniccu  sampaya-vihöu,""  II 

4  „„jänami  jara-maranävattha  eraa;  |  tarn  kahi,  na  padijjai  tetthu  jema!""  II 

5  „tarn  nisunivi  vuccai  munivarena:  j  „aho  naravai!  kirn  vahu-vittharena?'"'  il 

6  „„vaya  damsani  näni  carittia  rammu  |  jö  karai  ahimsä-parama-dhammu""  II 

7  „„padivanna-vayanu  niggantha-rüvi,  |  so  na  padai  tahT  samsära-küvi.""  II 

8  „„aha  kahami  dhammu,  jam  jema  höi :  |  paru  disai  appa-samänu  löi;""  II 

9  „„appunu  sarnpajjai  plda  Jena,  |  tarn  parahö  na  kijjai  nicchaena.""  II 

10  ghattä  |  ,„nau  hammaT  jiü,  nau  vollijjai  aliu  jani,""  | 

11  „„taha  löi  viruddhu  löhu  na  kijjai  paraho  dhani.""  II  12  11 

1  „„para-tiya-pariharani  mahantu  dhammu;  |  ahiläsu  karai:  tarn  taho  ahammu.""  I! 

2  B„jö~  lei  pariggahu  appamänu  |  avinäsu  anäsu  adinnadänu,""  II 

3  „„para  samcai  samcai  ema  attha,  |  iharatti  paratti  vi  taho  anattha.""  II 

4  „  „ jö  punu  samtösaho  niyamu  lei,  |  taho  tarn  ji  dhammu  käranu  niei.""  II 

5  ,,„jö  majju  mäsu  mahu  pariharei,  |  annu  vi  nisibhöyanu  nau  gasei;1"1  II 

6  „„jai  pälai,  tö  taho  tarn  ji  dhammu;  |  aba  sidhilau,  tö  akayatthu  jammu. "  II 

7  „„jai  1eyahT  payatthahT  saddahänu,  |  tö  tarn  ji  dhammu  dhammaho  pahänu.""  II 

8  „„aha  mannaT  maui  vivariu  bhäu,  |  tö  tarn  ji  täsu  parinavai  päu.""  II 

9  „„vinivärai  jai  dijjantu  dänu,  |  tö  antaräu  vaddhäumänu.""  II 

10  „„aha  dei  diyävai  sidhila-kammu,  |  nau  dei  jai  vi,    tö  täsu  dhammu.""  II 

11  „„jina-padima  harai,  uvahasai  sähu,  |  tö  täsu  naraya-panthävarähu.""  II 

12  „  „jinabhavayu  karävai  jö  pasatthu,  |  taho  dhammu,  vigghayäraho  anatthu.""  It 


312    i  Vielleicht  anajju? 


paviu. 


314  l  payahim. 


')  vgl.  320,6  a. 
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13  ghattä  |  „tö  pabhanaT  manti :  »kirn  jampahi  majjbattha-manu?a"  | 

14  •  „„uvasantahä,  näha!             kahin  jina-samaya-samäyaranu !""    *  II  13  II 

315  1  „tö  mantihi  vayani  kiyäyarähä  |  pucchantahä  sayalabä  näyarähä"  II 

2  „päyadivi  sarnaya-samkeu  rammu  |  vajjariu  munindöm   paramu  dhammu:"  II 

3  „jima  jina-mai  panca  mahävayäT  |  anuvaya-gunavaya-sikkhävayäT;"  II 

4  „säyära-m-auäyäre  viniöi  |  tau  kahiu  duvihu  värasavihö  i;ll 

5  „iharatti  paratti  vi  vahu-pamäya,  |  jima  te  solasaviha  cau  kasäya;ll 

6  „jaha  tinni  vi  lesau  tinni  veya  |  vambhattanu  tiuniya-satthi-bheya ;"  II 

7  „pancindiya  panca-payäru  jänu  |  pancänuttaru  pancavihu  nänu;"ll 

8  „pancäsaya-panca-payära-cakku  |  äväsa-davva-jivahä  tichakku1 ;"  II 

9  ghattä  |  „chakkhanda-visesa  chakkäläna  sära-samaya"  | 

10  „dasa  dhamma-viyappa           attha  mahämaya  satta  bhaya."  II  14 II 

316  1  „atthaviha-kamma-samkeu  höi,  |  sau-atthayäla-payadihT  samei;"  II 

2  „taha  satta  tacca-kärana  kayattha,  |  nava  nökasäya  nava  naya-payattba;"  II 

3  „thiu  jema  anäi  anantu  kälu  |  avasapphii-uvasappini-visälu ;"  II 

4  „jima  tötthu  ti-satthi  mahäcaritta  |  cau-gai-bhava-samgama-gai-vicitta;''  II 

5  „addhäiya-dlvövahi-pamänu  |  näraiya-tiriya-deväumänu,"  II 

6  „pannärasa  kammadharä  paesa  |  terasa  caritta-kiriyä-visesa."  II 

7  „emäi  munindöm  kaya-payäsa  |  1mäyabiya  jinägami  samaya-bhäsa."  II 

8  iya  padhai  sunaT  jo  kaya-payäsu,  |  kamma-kkhau  vöhi  samähi  täsu.  II 

9  „jina-dhamma-savanu  nisunivi  pavittu  |  muni-vayani  valiu  näyarähä  cittu."  II 

10  ghattä  |  „muni-vayana-viyäri         sarasa-viyappa-dinna-maihi"  | 

11  „avalöiu  manti'  vayanu  sa-vibbhamu  naravaihi."  II  15  II 

317  1  „muni-vayanu  sunivi  mana-göyarena  |  naranähu  vuttu  Vajjöyarena :  *  II 

2  „„aho  deva-deva !  muni-vayanu  cäru,  |  saccau  gau  sua-säyaraho  päru,""  II 

3  „„niravßkkku  dakkhu1  paralöya-bhlru  |  vaya-niyama-sila-sarnjama-sariru.*"  II 

4  „  „uvasanta-kasäyahä  narahä  rammu,  |  jo  ena  ditthua,  so  parama-dhammu.""  II 

5  „„Kösiu  tävasu  annänu  mukkhu  |  amuniya-paramägamu  jadu  acakkhu.""  II 

6  „„tanu  tavai  jai  vi  vaddh'ökka-gähu,  |  annänu  tö  vi  juttie  anähu.""  H 

7  „„guru  kijjai,  jö  vahu-guna-pavittu,  |  jasu  tanau  vayanu  vahu-mai-vicittu."  *  II 

8  „„jö  punu  appunu  aviyaddhu,  deva!  |  so  parabo  karai  avavöhu  2keva?"1'  II 

9  „tarn  manti-vayanu  paralöya-itthu  |  3näyarabä  navara  biyavai  paittbu."  II 

10  ghattä  |  „Kösiyaho  viratta  dhamma-savanu  nisunevi  nara;"  II 

11  „taho  äsami  janti  Kittisena  Dbanamittu  para."  II  16  ll 

iya  Bbavisatta-kahäe  payadiya-dhamm'attba-kän.a-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vannanäe  | 

Dhanamitta-Kittisenä-samvandha-vannano  näma  ekünavisatimo 
sandhi  sammatto  II  cha  II  16  II  sandhi  II  cha  II  19  II 


314  *  Von  hier  an  sind  die  Nummern  der  sandhis  um  eines  niedriger  bis  ausschließlich   15. 

315  '  ticchakka.  316  l  mäyadiya.  317  1  dekkhu.  2  kema.  3  närayahü. 
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20.    Sandhi. 

318  1  „taho  äsami  tat  didha-cäritta-viyakkhanaT"  | 
(lo.o.i  )  g  Banuratta-manäT             tö  vi  ahimsä-lakkhanaT.8  II 

3  „tehT  vihT  mi  piya-damsana-luddhahT  |  amuniya-paramägami  avisuddhahT"  II 

4  „Kösiya-nilai  gamanu  na  pamäyau,  |  cira-padivanna-guußln  nijjliäyati."  II 

5  „so  vi  tähä  uvaröha-paramparua  j  huu  sanehu  sabbhäva-nirantaru."  II 

6  „ekkahT  diui  viyäli  kilantöm  |  vucciu  Nandimittu  Dhanamittem :"  II 

7  „„aho  Gunamäla  vahu^gguna-bhariyahT6  |  mani  accariu  vahai  tau  cariyaln.""  II 

8  „„ajju  gehi  sämaggu  niyacchai;  |  jäivi  kahahi  kim-pi,  jam  pucchai!"8  II 

9  ghattä  |  „tö  Nandi-suena  jampiu  sarala-saneha-<ra)u2 :"  | 

10  „„atthamiyaT  süri  tau  ghari,  rriitta !  ma  jämi  hau3.""  Hill 

319  1  „tö  Dhanamittu  jhatti  uri  kampiü:  |  „saccau,  mitta!  eu  paT  jampiu.""  II 

2  „„diyaha  muevi  ja  nayanänandiri  |  nisihi  na  jähi  kahl  mi  mahu  mandiri.""  II 

3  „„ettiu  kälu,  mitta!  nau  lakkhiu;  |  täma  na  muami,  jäma  navi  akkhiu.""  II 

4  „„manchudu  atthi  kä-vi  tau  niddhl  |  panaini  panaya-saneha-samiddhi.""  II 

5  „„rayanihT  äna  tähß  nau  bhanjahi,  j  sarasa-piyamma-gunöhT  manu  ranjahi.""  II 

6  „pabhanaT  Nandimittu :   ,vahu-jänau  |  räyasitthi  tuhu  pauri  pahänau.8"  II 

7  „„taho  pucchantaho  gujjhu  na  rakkhami;  |  nisihi"  na  Jena  jämi,  tarn  akkhami.88  li 

8  „„bhöyana-vära  tumha  ja  säri  |  nisi  paösi  sajjanahä  piyärl,""  II 

9  „„tßtthu  pavitti  majjhu  nau  jujjai,  |  ^üsahi  tuhü  tahT'  jai  vi,  na  2bhujjai.""  II 

10  „„annu,  mitta!  dekhanahä  na  sakkami  |  nisihi"  paösi,  töna  na  3dhukkami.""  II 

11  ghattä  \  „pabhanaT  Dhanamittu:  „mahu  accariu  jäu  manaho;"8  | 

12  „BpaT  vajjiu  Jena,  kavanu  dösu  nisi-bhöyanaho?""  II  2  II 

320  1  „bhanaT  Nandimittu  su-gunavantao :  |  „nisi-bhöyana-dösahl  pajjattau."8  II 

2  B„vari  piu  majju,  mamsu  mahu  bhakkhiu,  |  vari  pattiya-muha-kamalu  nirikkhiu,"" 

3  „„vari  pancumvaräT  ahilasiyaT,  |  vari  annaT  mi  abhakkhaT  asiyaT,""  ll 

4  „„vari  jampiu  tarn  aliu  alajjiu :  |  mam  rayauihi  bhöyanu  padivajjiu.""  II 

5  „„höu,  mitta!  mahu  tanae  vihöem,  |  jam  jimmaT  divaya-ujjöem."8  II 

6  „  BjahT  padanti  kimi-kida-payangaT',*)  j  taho  2chähae  vahu-peya-pasangaT,""  II 

7  „,,tä-velae  jö  bhöyanu  bhunjai,  |  tarn  jina-samai  mähi  na(u)  jujjai.88  II 

8  „tam  nisunivi  Dhanamittöm  vuccai :  |  „tau  ökkaho  para  bhau  nam  ruccai.""  II 

9  B  „khandhäväri  Pahanjana-räyaho  |  anteura-parivära-sahäyaho""  II 

10  BBsö  na  atthi,  jö  nisihi"  na  bhunjai;  |  tö  vi  tähä  suanattanu  jujjai."8  II 

11  ghattä  \  B„aha  ena  vi  käT?  evaddantaru  ditthu  paT. ""  | 

12  »»tarn  ajju  pavitti3  nisi-bhöyanu  parihariu  mal."8  il  3  II 


318  l  guna.         2  Das  fehlende   ra  scheint  aus  Versehen   in    den   folgenden  Vers  geraten  zu  sein. 
Vielleicht  sanehadau?  3  haramum  Note.    Zwischen  5  und  6  scheint  etwas  zu  fehlen. 

319  1  nüsahi.  2  bhujai.  3  dhakkami. 

320  l  sumittunandi  guna0.    Die  Aksaras  sind  umgestellt.     2  tthähaim.     3  Vielleicht  pavitti  vgl.  160, 8. 


*)  vgl.  311,  10  a. 
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XX  4,  1—7,  10.  321, 1—324, 10. 

321  1  „nisi-bhöyanu  jam  parihariu  tetia,  |  tarn  Nandimittu  tösiu  maneua."  II 

(  2  „äsanghiu  jänivi  sidhila-kammu,  |  niya-sangae  akkhiu  parama-dhammu."  II 

3  „tena  vi  padivajjiu  taho  pahäü ;  |  samjaya-guuu  sammäitthi  jäo."  II 

4  „jima  so",  tima  taho  piya:  parama-rammi    Dhanamittu  sudidhu  kiu  Aruha-dhammi.  * 

5  „anusangöm  tähä  mahäviniya  |  anumöiya  Vnjjöyaraho  dhlya."  II 

6  „bhaviyana  jampai  vacchala-sahäu,  ]  jina-säsani  darisai  pakkhaväu,"  II 

7  „jii.iu  pujjävai  annaha3  saehT,  |  Dhai.iu  dei  dänu  mahimöcchavehT."  II 

8  ghattä  |  „vaya-niyama-guuehT  karai  karantahä*  saddahanu,"  | 

9  „appuiju  na  karei,  para  padivajjai  deu  jinu."  II  4  II 

322  1  „kupaha-kutitthaT  jai  vi  na  jhäyai,  [  tö  Kösiyaho  nilau  na  pamäyai."  II 

2  „jima  sä,  tima  Dhanamittu  vi  vuccai ;  |  ökka-vära  tahT  ganianu  na  khancai."  II 

3  „so  tävasu  tavena  vikkhäyao  |  tahT  puravari  apujju  samjäyao."  II 

4  „jam  parihariu  nayara-samghäem,  |  jam  avaganniü  Aripura-räem,"  II 

5  „tarn  ji  kasäu  tena  mani  bhävio,  |  Vajjöyara-mantihi"  sanibhäviu:"  II 

6  „„jai  phalu  atthi  kim-pi  tava-teyaho,  |  tö  hau  hojju  vinäsanu  eyaho.""  II 

7  „ema  kasäem  ghörem  laiyao,  |  käl'antarßna  marivi  pavvaiyao."  II 

8  „huu  tahT  Tilayadivi  bhaya-bhäsuru  |  Asaniveu  näineua  mahäsuru."  II 

9  ghattä  \  „Vajjoyaru  manti  sahu  räem  khandhäri  gau;"  | 

10  „na  namiü  pahu-kajje,  para-vali  bhidiu  panatthu*  mau."  II  5 II 

323  1  „taho  ghari  kiu  löyäcäru  jäma,  |  hua  Kittisena  nijjiva  täma."  II 

2  „jananie  chaddiu  bhattära-söu,  |  ölaggu  tähö  gharia  sayalu  lou."  II 

3  „nau  ruai,  na  kandai  acala-ditthi ;  |  gau  sa-pariväru  Dhanamittu  sitthi."  II 

4  „kiu  pavanua.  sittu  candana-rasena,  |  päviya  1ceyana  sahü  sajjhaseoa. "  II 

5  „jöiu  Dhanamittaho  vayanu  itthu,  |  ösariu  kalunu  kandiu  anitthu :"  II 

6  „,,hä  bhäi  !  padiu  duvvisahu  ghäo,  |  andhäriu  jagun,  atthamiü  täo.""  II 

7  „„pasariu  vämöha-tamöha-jälu,  |  asaranu  duttaru  padivannu  kälu.""  II 

8  „„pälijja  vihT1  mi  jai.aanihu  sanehu !  |  hau  evahT  uvasamgharami  dehu.""  II 

9  gliattä  \  „  „kula-gondali  täsu  vasivi  saneha-paramparaT" "  | 

10  „„anuhüaT  jäT,  täT  mi  huaT  bhayamkaraT.""  II  6  II 

324  1  „„taho  sarala-sanehi1  suhäT  |  vilasiyaT1  äsi  viyasiya-muhäT""  II 

2  „„hasiyaT  ramiyaT  suha-klliyäT  |  ucchanga-sanga-suha-piliyäT""  il  *) 

3  „„parihäsaT  bhiudi-palöyanäT  |  lilae  addhäsana-bhoyanäT""  II 

4  „„äharana-vattha-muhamandanäT  |  pesala-kavöla-muha-cumvanäT"  "  II 

5  „  Bmuha-sasi-dappana-padivimviyäT  |  kunciya-kurulaT  siri  kunciyäT""  II 

6  „„dullaliyaT  laliyaT  laddiyäT  |  dujjana-jana-mänaT  khandiyäT""  II 

7  „„ujjäna-pavara-kllä-suhäT  |  thui-vayanavindi  vilayä-muhäT" "  II 

8  „„naravai-mandiri  gaurava-sayäT:  |  ettiyaT  2tena  jantßm  gayäT!"'  II 

9  ghattä  \  „,jam  darisiu  jammu         jänivi  jana-samsära-phalu""  | 
10  „„avasänöin  täsu  jam  jivijjai,  tarn  vihalu. ""  II  7  II 


323  l  veyana.  324  l  Es  fehlen  drei  Moren. 

*)  vgl.  215,  8. 
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XX  8,  1— 11,  6.  325,1-328,6. 

325  1      »tö  bhanaT  navara  Dhanayatta-jäu  j  löyana  phuseW  galfamsuväu :"  il 
5)     2      „„saccau  paT  jampiu  eu,  mäi !  |  uvayära-sära-sajjana-pamäi""  II 

3  „„sumarantahä  guua  vallaha-viöi  |  vinu  maranßm  mani  nivvui  na  höi.""  II 

4  „„aha  tarn  pi  suani  sähasu  na  höi,  |  anumarauu  karanu  käyarahä  löi.""  II 

5  „»so  suanu  suaua-vallaha-pasangi ;  |  uppanna  tuhü  mi  tahö  tanai  angi.""  II 

6  »»tau  cariu  viyakkhanu  guna-niuttu  ;  ]  jam  cavahi  dinu,  tarn  niru  ajuttu.""  II 

7  »»jänijjai  bhadu  bhandani  bhidantu,  |  para-nara-pasangi  inabasai-carittu,'"  II 

8  »„dhlrima  jänijjai  manua-löi  |  aha  marana-käli  aha  sua-viöL""  II 

9  „„taha,  vahinie!  thiru  disai  na  köi,  |  Jane  savvahäa  ittha-viöu  höi.""  II 

10  „„amhahä  tumhahä  savvahä"  jauähä  |  eu  hösai,  sahiö!  kahl  mi  dinäliä1.'"'  II 

11  ghattä  |  „Vajjöyara-dhiya  Dhanamittaho  vayanaT  sarivi"  | 

12  »pariharivi  visäu  thiya  janeru  hiyavai  dharivi."  II  8 II 

326  1      „Vajjöaru  marivi  mahänubhäu  |  huo  Tilai  Jasöhanu  nämT'  räu."  II 

2  „vahu  söu  karivi  täsai"  samlvi  |  dalu  ghalliu  täe  vi  Tilayadlvi."  II 

3  »parikhivai  äu  suhi-sayana-vindi  |  atthamie  ^aura-vallaha-narindi."  II 

4  „anudinu  sevai  Dhanamitta-gehu,  |  nau  muai  so  vi  sajjana-sanehu."  II 

5  „Kittisena  Dhanamittaho  cittöm  |  gamaT  kälu  suvisuddha-carittßm."  II 

6  „Nandimittu  mittattanu  dävi(vi)  |  niya-suhi  jinavara-dhammu  karävivi"  II 

7  »appunu  punu  tavacaranu  careppinu  |  anasani  pandiya-(maranu)  mareppinu"  II 

8  „divi  sölahamaT  punnäyämßm  |  huu  suravai  Vijjuppahu  2nämöm."  II 

9  ghattä  |  B3camm>atthi-sariru  nivadöm  jäi  masäni  khaü;"  j 

10  »aha  niyama-guuehT1  tena  ji  labbhai  parama-pau."  II  9  II 

327  1      „jö  tötthu  äsi  jhlnäumänu,  |  so  'caevi  dhukku  taho  tarn  vimänu."  II 

2  „ukkassa-nivaddha-parippamänu  |  lakkhana-cacc'ankiu  nava-juvänu"  II 

3  „sölaha-äharana-vihusiy'angu  |  sahasatti  samutthiu  vihuniy'angu."  II 

4  „cau-päsahT  karai  disävalöu,  |  pßkkhai  ramanlu  su-devalöu."  II 

5  „vimbhio  paricintai  mani  kayatthu :  |  „kö  hau,  kahi  äyau,  äsi  kötthu?""ll 

6  „niyadai  thio  vivarai  avahi-nänu :  |  „8o  devalüu  devahä  pahäi,iu." "  II 

7  ,,„A.irävain  Aripuri  guna-pavittu  |  väniyau  äsi  hau  Nandimittu.""  II 

8  „„tau  karivi  marivi  anasani  ahlru  |  äiyao  ötthu  millivi  sariru.""  II 

9  „öu  jänivi  pasariya-parama-nehu  |  avayarivi  khamävai  niyaya-dehu."  I! 

10  ghattä  \  »ruharuhau  karevi  p u j j i ia  niyaya-sariradaü  :"  | 

11  ,,„2khantavvu  vayamsi,       paT  sahü  damsanu  öttadau!""  II  10  11 

„etth'antari  Dhanamittaho  mandiri  |  paura-mahäyana-nayanäuandiri"  II 
„dänu  cauvviha-sanghaho  dijjai,  |  sähammiya-vacchallu  vaijjai."  II 
„so  Dhanamittu  padicchiya-pesanu  |  anudinu  ujjöai  jina-säsanu."  II 
„Dhanayalacchi  Dhanayattaho  gehini  |  Dhanamittaho  janeri  suviröhiui"  ll 
„jinavara-dhammu  karai  padivajjai,  |  aha  mala-malina-munindahä  lajjai,"  li 
„uvahäsai  amuniya-mähapp£m  |  vihava-rüva-jovvana-guna-dappern.  II 


328 

1 

(5.15) 

2 

3 

4 

5 

6 

326  '  pavara.  2  tämim.  3  cammaddhi. 

327  '  cayavi,  vgl.  350,  12.  2  khantaccu. 
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XX  11,  7—14,  7.  328,  7—331,  7. 

7  „sä  vi  Samähi-munindaho  vayanahT  |  dujjaya-dusaha-parajjiya-MayanahT"  II 

8  „jäi-jarä-maranatta-vinäsani  |  avicala  jäya  jinindaho  säsaui."  II 

9  „suvapancarai-vihi  karivi  suväsiya  |  satta-satthi  väsara  uvaväsiya."  II 

10  „punu  pancavihu  aneya-payärßhT  |  kiu  ujjavanu  vihava-anusäröhT' ;"  II 

11  ghattä  |  „so"  manti-suäe"  anumöiu  tivih'antaröna;"  | 

12  „hua  tau  mahaevi  tena  phalena  mahantarena."  II  11  II 

329  1  „jema  täe,  täma  paT  mi  vihäviu,  |  anumöyana-phalena  8u  päviu."  II 

2  „Dhanayalacchi  Dhanayattu  saunnaT1  |  vahu-kälöm  pancattu  pavannaT2."  II 

3  „vinni  vi  Hatthinäyapuri  jäyaT  |  mihunaT  parivaddhiya-anuräyai'."  II 

4  „so  vi  tähä  nandanu  avasappio,  |  gotth'angani  vijjulae  jhadappio."  II 

5  „samcunniya  karödi  sahu  gattöm  |  vihalanghali-hui  3ghummaut6m."  II 

6  „ghör'audhäru  jäu  cau-päsöm  |  hiyavai  dhukkudhuantSm  säsßm."  II 

7  „sumariu  täuani  parama-jinäiiam  |  ghösiu    namu  namu  arihantänam'."  II 

8  „4tä-velae  tarn  samvalu  leppinu  |  niggau  jlu  sarlru  mueppinu."  II 

9  „tähä  mi  tanau  punu  vi  samjäyao,  |  so  Dhanamittu  marivi  tuhü  jäyao."  II 

10  ghattä  \  jö  jamm'abbhäsu  äsi  padant'utthantaho  vi  | 

11  siri  vajja-hae  vi  nau  vlsarai  marantaho  vi.  II  12  II 

330  1  „ja  taho  Dhanamittaho  taniya  patti  |  Gunamäla  näma  tadi-teya-kanti,"  II 

2  „ja  sayala  vi  juvalyani  varittha  |  Vajjoyara-dhiyaho  manaho  ittha,"  II 

3  „sä  milivi  asesahT  sajjanehT  |  chacjdäviya  jalu  dummana-manehT."  II 

4  „vilavauti  paräiya  Kittisena  |  utthanti  padanti  lalianti  cena."  II 

5  „ävüiu  Gunamälae1  samänu :  |  „hä  käT'  eu,  khala-vihi !  vihäiiu ! " "  II 

6  ,,„hä  paT,  vihi!  hau  vinadiya  niruttu;  |  hä  suhaya!  tujjha  kim  eu  juttu?""ll 

7  ,,„hä  sundara !  pävitthae  caläe  j  kahT  pävio  si  vijjula-khaläe?""  II 

8  „kandantihr  därunu  kalunu  saddu  |  utthiu  hähärau  airauddu."  II 

9  „cp6kkhahu  so  kahl'  pabhanantiyäo  |  saravaraho  tiri  vinni  vi  gayäo."  II 

10  „dhövantie  kunkuma-kajjaläT  |  dinnaT  nähaho  vinni  mi  jaläT."  II 

11  „bhaggaT  valayaT  avalakkhanäT,  |  mukkaT  keüraT  kankanäT."  II 

12  „avaharivi  sayalu  uvabhöya-bhöu  |  samcäriu  vihavattana-vihoo."  II 

13  ghattä  |  „karaniyaT1  karevi  suhi-sayanaT  jinahare  gayaT;"  | 

14  „avalöivi  jammu  Gunamälae  laiyaT  vayaT."  II  13  II 

331  1  „Kittisena  tau  tanaT  viöem  |  mua  sösivi  appänaü  söem."  II 

2  „jäivi  Tilayadivi  uppannl,  |  Bhaviyattaho  gehini  nivvannl."  II 

3  „jam  ahilasiu  äsi  tau  angau,  |  rakkhiu  silu  carittu  abhangau,"  II 

4  „cau-karane'm  punna-pphalu  päviü,  |  tau  gharaväsu  tena  sambhäviu."  'I 

5  „jö  tahö  kantu  äsi  gaya-sannao1,  |  marivi  Sarüvahö  putt'  uppaijnao2."  II 

6  „Vandhuyattu  khalu  khuddu  vikucchiu  |  puvva-virattäm  tääna  3icchiu.  il 

7  „sä  Gunamäla  gaem  vahu-kälöm  |  ucchannem  suhi-sayana-vamälöm"  II 


32!)  l  saunnaum.  2  pavannaum.  3  thummamtim.  4  tavelaim. 

330  i  °laya. 

331  J  sappao.  2  puttupannau.  3  Icchiu. 
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XX  14,  8-XX1  1,  11.  331,8—333,11. 

8  „tau  guna  sarivi  marevi  mai-vibbhava4  |  hua  Bhüvälaho  taniya  tanubbhava5"  II 

9  „jima  tahT1  vihT1  mi  sanehu  vahanti,  |  tima  evahT  vi  jäya  guuavanti."  II 

10  „annu  mi  Ariura-nayari  vasantabo  |  avamänöm  parihau  cintantaho"  II 

11  „jam  tävasaho  tumhi  piu  jampiu,  |  tena  vihT1  mi  dhanu  dhannu  samappiü."  II 

12  ghattä  |  „jam  Vajjöarßna  taho  viddesiu  sayalu  janu,"  | 

13  „t£m  vairöm6  so  vi  khaddhu  sa-pauru7  sa-vandhu-janu."  II 14  II 

332  1      „tau  janauie  Jjä  cinna  mahävihi,  j  päviya  ten'  evadda  mahädihi."  II 
(5.io)     g     „jam  jai-vara  aniöem  jöiya,  |  diyabä  ke-vi  tena  vicchöiya."  II 

3  „jam  kiu  vijjävaccu  mabantaru,  |  päviu  tumhi  tena  ßu  vittharu."  II 

4  „jöttiu  tahß"  ujjavana-viböem,*)  |  töttiu  paT  mi  laddhu  anumöem."  II 

5  „t8m  kajjöm  suapancami  löyaho  |  cintiya-suhaT  dei  paralöyaho."  II 

6  „jö  annaho  vi  karantaho  bhävai,  |  tumhaT  jema  so  vi  phalu  pävai."  II 

7  „Nandimittu  jö  karivi  mahätaü  |  Accuasagge  surattanu  pattau,"  II 

8  „tena  puvva-samvandha-sanehßm  |  akkhara-panti  lihiya  vahu-nehöm."  II 

9  ema  suniu  jani  puvva-bhav'antaru,  |  tarn  nivveyaho  2cadiu  mahänaru.  II 

10  ghattä  |  sannaddhu  narindu  puvva-jamma-sambhava-bhavßna.  | 

11  Dhanavälöm  kavvi  sandhi  samäniya  vimsaena.  II  15  II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  [ 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vannanäe  | 

Bhavisatta-bhaväntara-vannano  näma  virpsatimo 

sandln-pariccheo  sammatto  II  cha  II  sandhi  II  20  II  cha  II 

21.    Sandhi. 

333  1     vasu  vasumai  rajju  munivara-vayana-samähavöna  | 
'2     tina-samau  ffanevi             mukkä  1Bhavisa-narähiv6na.  II 


6" 


3  nisunevi  puwa-bhava-gahana-jammu  |  annu  vi  jina-säsani  parama-dhammu 

4  vimbhiu  naravai,  hiyavai  na  mäi,  |  thiu  niccalu  kiu  kattbamau  näT.  II 

5  paricintai2  bhau  Bhavisänurüa ;  |  jövai3  Sumitta  accariya-bhüa ;  II 

6  Dhanavai  avalöyai  niyaya-jäu" ;  |  Pankayasiri  cintai  cira-pamäu ;  II 

7  thiu  räu  parama-kärana-viyappu  |  parigaliya-vihava-mähappau-dappu.  II 

8  bhävivi  aniccu  cancala-vihöu  |  takkhani  ösäriu  sayalu  löo.  II 

9  paya  dharivi  navara  vinnavai  säbu :  |  „maT  pattu,  bhadärä!  parama-lähu."  ! 
1,0  „sa-kiyatthu  ekku  para  Nandimittu,  |  tau  karevi  surälau  Jena  (pa)ttu."  II 

11  „jai  hau  mi  tena  sahu  tau  karantu,  |  tu  kim  asamähie  sahu  marantu?"ll 


331  4  vibbhama.  5  tanubbhama.  6  vayarim.  7  samauru. 

332  *  Man  erwartet  jam  wegen  des  folgenden  tena,  wie  auch  in  2  und  3  steht,    ja  könnte  durch 
Attraktion  eingetreten  sein.  2  vadiu. 

333  1  Bhavisam.  2  paricintai.  3  jövai. 

*)  vgl.  97,  8  a'. 
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XXI  1,12-4,9.  333,12-336,9. 

K 

12  „lai  ajju  vi  kijjai  tarn  asatthu  ;  |  4jam  valivi  laijjai,  tarn  na  natthu."  II  *) 

13  „apariggahu  parivajjiya-pamäu  |  kari,  sämiya!  mahu  dikkhä-pasäu !"  II 

14  ghattü  \  „uddharahi  padantu !  evahT  tumha  päya  saranu,"  | 

15  „Dhanamittaho  jema  jäma  na  dhukkai  tarn  maranu."  II  1  II 

334  1  „aha  eu  ji  nicchau  kaya-payatthu,  |  lai  jämi  nihelanu;  guru  namo'tthu!"  II 

2  „viharivvau  nau  tumhahäa  mi  täma,  |  haüu  suahä  samappanu  karami  jäma."  II 

3  „nisesu  pariggahu  pariharemi ;  |  jam  jäsu  joggu,  tarn  täsu  demi."  II**) 

4  äslsa  devi  padivannu  tehT',  |  utthiu  utthantahT1   bhada-saehT.  II 

5  jöiu  sämantehT  vara-bhadelu ;  |  mantanaü  jäu  niya-niya-thaflehT:  II 

6  „aho  vattai  khanu,  pariyattu  kälu ;  |  pavvajja-pamuhü  thiu  pihimi-pälu."  II 

7  „ränaü  Gayauri  Suppahu  kumäru  |  hösai  navallu  parivärua  cäru2."  II 

8  annekku  bhanai:   „üharanindu  räü  |  duddhara-dusilu  düsaha-sahäu."  II 

9  „Suppahu  ränaü  acchai  na  täma,  |  rani  bliidivi  kula-kkbau  kiu  na  jäma."  II 

10  ghattä  \  annäkkßm  vuttu :  „Suppahu  sama-samjäya-vale"  | 

11  „kö  cavai  visuttu,  tinni  sahöyara  jäsu  talö?"  II  2  II 

335  1  „kö  jöhai  rani  Suppahu  kumäru,  |  appanaü  jäsu  pariväru  cäru,"  II 

2  „Sömappahu  jäsu  mahäviheö,  |  Sürappahu  süra-samäna-teo,"  II 

3  „Kanayappahu  düsahu  kanaya-dandu,  |  jasu  sälaya-sähanu  rani  payanduPII 

4  „töm  sahü  darisantahä  bhada-vamälu  |  para  hoi  savakkhaho  palaya-kälu."  II 

5  ava(ru)pparu  suhada  cavanti  jäma,  |  naravai  mandiri  sampattu  täma.  II 

6  tliüantari  suha-samjama-niöu  |  thio  därävikkhani  bhaviya-löu.  II 

7  muni  Vimalavuddhi  cariyaT  paitthu  |  su-samähie  bhaviyäyanÖna  ditthu.  II 

8  naranähu  nihälai  niya-duväru  |  uvasantu  niräuhu  sa-pariväru.  II 

9  je  thiya,  te  räu  paitthu  levi;  |  annekka  thanti  annahä  bhamevi.  II 

10  k£-vi  Dharanindöm,  kö-vi  Suppahena,  |  k8-vi  K anaern,  k6-vi  Sömappahena,  II 

11  k6-vi  kena-vi  nau  sakkiya  dharevi,  |  amuniya-niöya  niggaya  valevi.  II 

12  päranaü  karävivi  ema  sähu  |  punu  appunu  bhunjai  Tilaya-nähu.  II 

13  ghattä  j  suhi-sayana-samänu  bhöyanu  karivi  samälahivi  | 

14  punu  ammäevi  panaviya  piya  sumahuru  cavivi.  II  3  II 

336  1  mahaeviu  ve  vi  karevi  päsi  |  vinnatta"  janani  ekkanta-väsi :  II 

2  .  „tumhaT  suniü  tarn  kahami  tema,  |  Ariuri  Airävai  vasiu  jema."  II 

3  „Kösiena  vahevi  kasäii  sutthu  {  päviu  asurattanu  jani  anitthu;"  II 

4  „Vajjöyaru  manti  mahänubhäu  |  Jciddäviu  kima  vacchala-sahäu ;"  II 

5  „hua  Kittisena  Suppahahu  mäya,  |  Gunamäla  marevi  Sumitta  jäya;"  II 

6  „tuhü  anna-bhav'antari  Dhanayalacchi,  |  Ariuri  täyaho  sä  päriyacchi ;"  II 

7  „mahu  sumarivi  tarn  vijjulaho  maranu,  |  jo  sakkai,  taho  pävajja  saranu."  II 

8  Pankayasiri  jampai:   „niru  pahänu  |  jam  tau,  tuhü  tarn  amhahä  pavänu."  II 

9  „anuhlla  bhöya,  cintiya  payäsa,  |  mäniya  viyada-sampaya-viläsa,  II 


333  4  vgl.  113,5.  334  i  °ham.  2  väru.  336  l  viddäviu. 


*)  vgl.  113,5  b.  **)  vgl.  9,  10  b. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh.  15 


114  Bhavisattakaha 

XXI  4,  10-7,  6.  336,  10-339,  6. 

10  „nivvähiya  saT  sacchanda-llla,  |  vilasiya  vicitta  ujjäna-kila"  II 

11  „maudaliyahä  vahu  mandala-sayäT  |  tüsivi  dinnaT,  rüsivi  hayäT."  II 

12  glmttä  |  „ahisincivi  patti  Suppahu  karahi  narähivai!"  | 

13  „bhunjau  cirayälu  putta-rajju  Bhavisänumai !"  II  4  II 

337  1  tarn  sunivi  bhanaT  Bhavisänurüa:  |  „tühü  jäma,  täma  hau  sära-bhüa."  II 

2  „tumhahT  jantabT  jai  khanu  vi  thämi,  |  tö,  mäe!  majjliu  jinavaru  na  sämi !"  II 

3  „mal  tumha  pasäem  ä-saraudda  |  mabi  bbunjivi  läiya  kadaya-mudda."  II 

4  „pura  gäma  desa  maharäu  dei,  |  mabu  muddae  vinu  köi-vi  na  lei."  II 

5  „jasu  abhaya-vayanu  maTkiu  pasatthu,     tabo  kö-vi  na  bbau  karauahä  samatthu."  II 

6  „avagannaT  jö  mabu  taniya  äna,  |  nindanti  täsu  je  rani  pahäna."  II 

7  „evahT  sammäuivi  guna-niuttu  |  jam  karai  sämi,  tarn  mabu  mi  juttu."  II 

8  „jam  punu  thakkami  pavasanti  räe,  |  tarn  thutthukkäriu  vayanu,  mäe!"  II 

9  „abiseya-pattu  sampaya  vicitta  |  pabu-putta-rajju    bbunjai  Sumitta."  II 

10  tö  vuccai  Bhuvälaho  suäe  |  mälai-mälä-kömala-bhuäe:  li  *) 

11  „Gunamäla  bau  mi  Arinayari  äsi,  |  ve  bhava  nivasiya  tumhahu  mi  päsi."  II 

12  „evvabT  mal  millivi  putta-rajje  |  tumbaT  laggahu  paralöya-kajje."  II 

13  „accbami  ranaranaü  samuvvahanti,  |  mabu  ehau  navi  kannaT  sunanti."  II 

14  ghattä  I  tö  bbanaT  narindu :  „jai  sä  mannahT  puvva-kiya,"  | 

15  „tö  Arinayare  vi  tuhu  savvabä  avasäni  tbiya."  II  5  II 

338  1  tarn  nisunivi  tarn  ranaranaü  jäu,  |  mauliya  mubu,  darisiu  aipsuväü.  II 

2  te  navara  narindöm  dunnivära  |  kokkäviya  panca  vi  vara-kumära,  II 

3  vinni  vi  duhiyau   su-viyakkhanäu  |  sahu  jämäyahT  dummana-manäu,  II 

4  tinni  vi  sumahattara  satthaväya  |  Dbanavai-Harivala-Bhüvälaräya,  II 

5  Piyasundari  juaräem  sahäya:  |  emäi  sayala  anne  vi  äya.  II 

6  nisunantahä  savvahä  mai-viyäru  |  kari  dharivi  vuttu  Suppahu  kumäru :  II 

7  „äem  jöijjai  putta-jammu,  |  jäem  kijjai  söhalau  rammu."  II 

8  „vilasijjai  Mibau  tina,  |  samtäni  dhuramdharu  höi  Jena."  II 

9  „eha  sampaya,  6u  vaisanau  rajju,  \  paricintiu  mal  paralöya-kajju."  II 

10  „pälijjahi  <paya>  sampaya  vicitta,  |  tau  janani,  vaccha!  evahT  Sumitta."  il 

11  (jhattä  |  kari  dharivi  sa-puttu  nikkhevau  alliviu2  saT:  | 

12  „Dharanindu  kumäru  paT  dßkkhivvau  samau  amaT."  II  6  II 

339  1  jam  vuttu  ema  Suppahu  kumäru,  j  tarn  dhunivi  sisu  thiu  dunniväru.  II 

2  „eu  vayanu  käT  paT,  täya !  vuttu?  |  jai  juttu,  tö  vi  tau  niru  ajuttu."  II 

3  „jö  bhunjai  vasumai  rya-chatta  |  sa-viheya-uvahi  pari-ä-samanta,"  II 

4  „jasu  cauda  manilalähiva  ^lavanti,  |  (pariväru)  väru  avasaru  niyanti,  II 

5  „kinnara  vijjähara  rakkha  jakkha  |  jasu  karahT  kajju  höivi  samakkha,"  II 

6  „so  naravai  jam  pävajja  lei,  |  ehau  na  ditthu  mal  macca-löi."  II 


338  1  Es  fehlen  vier  Moren.  2  allaviu.  3  maim. 

339  1  samvamti. 


*)  =  239,  3  b. 
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XXI  7,  7— 10,  4.  339,7-342,4. 

7  „pävajja  tumha  eha  ji  2varittha:  |  jam  pälahi  suana  visittha  ittha,"  II 

8  „jam  riddhi  viddhi  suhu  bhaviya-löi,  |  jam  cöru  järu  nandai  na  köi,"  II 

9  „jam  niruvasaggu  tau  karahT  3sähu,  I  jam  jiu  na  nihammaT  niravarähu,"  II 

10  „jam  janu  apäu  uvasantu  santu,  |  jam  jina-säsani  ucchau  mahantu."  II 

11  „pävajja  lein,  so  karai  katthu ;  I  jö  anilau,  aha  4vairäya-bhatthu,"  II 

12  „jö  dänu  na  dei,  nam  karai"   dhammu?  |  pävajja  lei,  so  khavai  kammu?"ll 

13  ghattä  \  pahu  bhanaT  hasantu:  „tau  päsiu  mahu  mai-pavara5 ;"  | 

14  „navi  kijjai  vigghu,  äem  avinau  köi  para."  II  7  II 

340  1  „akiyae  aniöya-niuttiyäe  |  kim  vahuae6  utta-paduttiyäe  ?"  II 

2  „tau   pattavandhu  suha-sampauttu,  |  pävajja  tiliT  mi  amhahä  niruttu."  II 

3  „paricintiu  jam  nicchaya-payatthu,  |  tarn  aliyau  kö  karanahä  samatthu?"ll 

4  nicchau  jäneppinu  Suppakena  |  Dkaranindu  vuttu  mauliya-mukena :  II 

5  „täem  ]paricattu  sanehu,   bbäi !  |  kim  vuccai,  jö  vayanäm  na  thäi?"  II 

<»  „paricintai  tava-siri  vabua-saccha.  |  tuhü  dharabi  mahäbhada-bhäru,  vaccha  !"  II 

7  „ahiseu  tumha  vaisanaT  rajje,  |  mä  höu  vigghu  räyaho  sa-kajjö!"  II 

8  „mahu  täem  2dinnu  kula-kkamena,  j  mal1  tujjhu  samappiu  vikkamena;"  II 

9  „hau  manti  samau  tibi  bhäyarehT  |  sabbbäva-saneha-kayäyarehT."  II 

10  padivannu  ema  jam  Suppabena,  |  tarn  vuttu  Sumittä-vallahüna :  II 

11  „tau  tanaT  pahävem  amha  santi;  |  jam  lehi  dehi,  tarn  niru  mahanti."  II 

12  „tuhü  amhahä  saT  paccakkhu  tau,  |  iccbahä  paratnatthem  tau  pasäü."  II 

13  ghattä  \  „siya  sampaya  rajju  Gayauru  söhai  tumha,  pahu!"  | 

14  „acchai  ahiseo;  kannahu  vayanu  vi  duvvisahu."  II  8  II 

341  1  „anuhunji  lacchi  niya-vikkamena,  |  äiya  ja  tumha  kula-kkamena,"  II 

(bl5)     2  „jö  tumhahä  na  vahai  kösu  kappu,  |  tabo  amha  nihödivi  dalahä  dappu."  II 

3  Suppahßna  dinnu  uttaru  na  jäma,  |  anusandhivi  bhanaT  Sumitta  täma :  II 

4  „aho  puttaho !  sundaru  guna-mahagghu  |  naravaihi  vayaiju  savvahä  alanghu."  II 

5  „chaddevi  pihu  jamm'antarähu1  |  ranaranaT  chahivi  mahu  tanaü  dehu."  II 

6  „appunu  caliyaT  hau  dhariya  Jena,  |  padivajjiu  tarn  ki(ma)  mal  suhena,"  II 

7  „savvahä  sampaya  vaisanaü  rajju.  |  lai  karahu,  sämi !    appanau  kajju  !"  II 

8  eu  jampivi  ahara-phurantiyäe  |  äesiu  amsu  muantiyäe.  II 

9  dhäiu  vihadapphaclu  vilaya-satthu,  |  säraviya  vasuha,  darisiu  pasatthu.  II 

10  jayamangala-türaT  tädiyäT,  |  parivära-manaT  vibbhädiyäT.  II 

11  ghattä  \  Dharanindöm  levi         Suppahu  patti  parjtthavio;  | 

12  jaya-türa-ravena  sämantehT  ahiseu  kio.  II  9 II 

342  1  ahisincivi  pae  Suppahu  kumäru  |  äucchiu  niya-pariväru  cäru,  II 

(6.15)     g  Dhanavai  Hariyattua  mahänubhäu  |  Piyasundari  pahu  Bhüvälu  räu  II 

3  emäi  mahattara  guna-varittha,  |  anna  vi  je  suana  visittha  ittha.  II 

4  anne  vi  khamäviya  saT  khamevi,  |  jam  jäsu  joggu,  tarn  täsu  devi.  II  *) 


339  i  vasifctha.  3  suhu.  4  vairayahavairaya.  °  paura. 

340  »  parivaru.  2  dittu.  341   J  jammamtarahu.     1  oder  2  Moren  zu  wenig! 

*)  =  9,10  b. 
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XXI  10,  5— XXII  1,13.  342,5-344,13. 

5  jema  tena,  teina  Pankayasirle,  |  pacchai  ßbavisae  Pi(yasunda)rie.  II 

6  janu  amsu-jal'olliya-löyaijehT  |  runurunaT  kunaT1  dummana-manehT.  II 

7  sahu  sayanßm  nayanänandiräsu  |  nisariyaT  sariyaT  mandiräsu.  II 

8  jinaharö  jinahare  pujjau  karevi  |  jinahare  jinahare1  mahadäna  devi  II 

9  ghattä  \  ruhuruhau  karevi  löyahT  niru  nijjhäiyaT,  j 

10  sahu  sayana-janena  pavar  ujjanu2  paräiyaT.  II  10  II 

343     1  taln  mi  paura-uvasöha  samäriya,  |  chada-törana-mandava  vitthäriya,  II 

2  pujjivi  jina-padimaü  sarpjaviyao,  |  mandau  jäla-gavakkhöhT  uviyao,  II 

3  püriu  rangävalio  vicittau,  |  xviya  kusum'anjaliu  pavittau.  II 

4  kiu  nisallu  2sayalu  sanibhälivi  |  anga-vilevanäT  pakkhälivi.  ii 

5  tiijni  vi  jinu  sumarivi  supahitthaT,  |  avalöivi  gutu  purau  nivitthaT.  II 

6  uttäriya  kadayaT  kadi-suttaT  |  maudaT  mani-maühan-pajalantaT.  II 

7  panca-mutthT  siri  löu  samärivi  |  duddhara  panca  mahavvaya  dhärivi  H 

8  dhlra-vira-sähas8na  vicittaT  |  tinni  mi  guruhu  päsi  nikkhantaT.  II 

9  ghattä  |  suhi-sayana-saehT  dÖkkhivi  täT  na  sakkiyaT,  | 

10  janu  amsu  muantu  Dhanavai-sua-damsani  huaT.  II  11  II 

iya  Bhavisatta-kahäe  payadiya-dhamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vannanäe  | 

Bhavisayatta-dikkhä-kalläna-vannano  näma  ekavimsa 
sandhi  sandhi  (sie)  II  cha  II  21  II 


22.  Sandhi. 

344     1     jima  laiya  jinevi  räyalacchi  saT  bhuya-valßna,  | 

2  tima  mukka  ruanti         dhira-vira-vikkama-chalöna.  II 

3  dikkh'ankiu  pSkkhivi  Kuruva-räu  |  löyahä  ruhuruhau  mahantu  jäu  :  II 

4  „jö  jantau  haya-gaya-raha-varehT  |  vijjijjamänu  cala-cämarehi"  II 

5  „padihära-phära-sadd'ujjayähä  |  'hana  hana'  saddhim  naravara-sayähä," 

6  „so  evahT  kima  slsangu  ditthu?"  |  gau  lhikkivi  nam  divasayaru  itthu ;  I 

7  hua  rayaiji,  jäu  jagu  kasana-vannu ;  |  jö  jötthai,  so  tätthai  nis'annu.  II 

8  pariväru  pauru  pura-niväsu  |  pariyanu  anteuru  pindaväsu  II  *) 

9  janu  sayalu  tähä  guna  samthunantu  j  nisesa  rayani  thiu  runurunantu :  I 

10  „jö  ninda  karantau  sayana-säli  |  vara-taruni  sahu  sihinantaräli,"  II 

11  „so  savv'angaT  paricäe1  cäe  |  kima  suttu  nirantaru  bhümibhäe?"  II 

12  ghattä  |  ghari  rayanihi  jäu  putti  calanti  tasantiyau,  | 

13  tau  vi  tahT  käle  dhlra-vlra-sähasa  thiyau.  II  1  II 

342  x  ru  |  naim,  cf.  346,  9.  2  pavarujänu. 

343  l  Es  fehlen  zwei  Moren.    viyasiya?  2  satälu.     tä  ist  aus  ya  verlesen. 

344  1  Vielleicht  parivära. 

*)   =  9,  7  b. 
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XXII  2,1-5,4.  345,1—348,4. 

345  1  parigaliya  rayani,  pasariu  pahäu,  |  punar-avi  ravi  nam  dekhanahä  äu.  II 
^6          2  „evahT  kehau  muha-räu  täsu  |  tavacarani  pavanni  mahänaräsu?"  II 

3  »kirn  jehau  päniggahani  divi  ?  |  kirn  jehau  Gayauri  pahu-samivi?"  II 

4  „kirn  jehau  Manaveyaho  vimäni  |  kantä-döhalae  su-pujjamäui  ?"  II 

5  „kim  jehau  pahaya-Auantaväle  |  äniya  vandhevinu  puhavi-päle?"  II 

6  „kim  jehau  pariyänöcchavehT  |  avarehT  mi  viviha-mahöcchavehT?"  II 

7  „jai  tehau  muhu  evahT  mi  täsu,  |  tö  karai  möha-tama-timira-näsu."  II 

8  arun  uggami  vihariu  savana-tantu  |  1diijayaru  löu  dhähaö  muantu2.  II 

9  ghattä  |  gaya  Gayauru3  gampi         miliya  sayala-sayanahä  sayana,  | 
10  nisäsu  muanti  sumarivi  jamm'antaraho  guna.  II  2  II 

346  1  rövai  Sumitta :   „vallaha-sarüvi !  I  maT  millivi  gaya,  Bhavisänurüvi !"  II 
(6.15)     g  ^ä  cancala  pahu  vavagaya-saneha !  |  kahu  milliya  hau  kantaiya-deha?"  II 

3  „hä  Pankayasiri  dhammänuräi !  |  paT  sahü  damsanu  ettiu,  su-mäi!"ll 

4  Dhanavai  vinu  pattie  tarn  ji  gehu  |  pökkhai  1<sunnau)  pajalanta-dehu.  II 

5  nindai  appänau  käu"   dinu:  |  „tau  karivi  na  sakkami  hau  nihinu."  II 
ö  „dhannäT  tat  tinni  mi  janäT,  |  chaddevi  laggaT  tavacarani  jäT."  II 

7  Hariyattu  visürai,  ruvai  Lacchi:  |  „hä  Kamali  Kamali  kuvalaya-dal'acchi !"  II 

8  „hä  Bhavisayatta !  tarn  karami  tema,  |  evahT  chaddivi  pavvaio  kema?"  II 

9  Piyasundari  Bhüvälöm  samänu  |  runurunaT  kunaT,  nindai  niyänu.  II 

10  Suppaha-Dharanidhara-pamuha  kuvara2  |  na  dharanti  amsu,  na  niyanti  avara.  II 

11  tö  rövai  Tära-Sutäriyäo  |  niya-vaggaho  nam  ösäriyäo.  II 

12  ghattä  \  piya-vayarja-saehT         paisivi  manti-mahantaehT  | 

13  ditthantal  devi  samvöhiya  maivantaßht.  II  3  II 

347  1  Pankayasiri-Bhavisau  siyavantao,  |  tena  samänu  jäo  nikkhantao,  II 

2  purusäyärau-parakkama-santiu  |  ghöra-virau-tavacaranu  carantio  II 

3  su-vinaya-guna-pärampara-vuddhie  |  damsana-näna-caritta-visuddhie  II 

4  anasana-marane  marivi  tava-tattaö  |  dasamaT  devalöi  sampattao.  II 

5  Pankayasiri  Pahacülu  pavittiya,  |  Bhavisa  vi  Rayanacülu  pariyattiya ;  II 

6  vinni  vi  nava-juväna  siya-bhüsiya  |  vS  vi  sölaha-äharana-vihusiya.  II 

7  vinni  vi  avalöyanti  paropparu,  \  vihT  mi  sariu  niya-puvva-bhav'antaru.  II 

8  „tuhü  Kamalasiri  anna-jamm'antari,  |  hau  Bhavisänurüva  naravara-ghari."  II 

9  „annu  vi  Bhavisayattu  iha  esai,  |  tihT  mi  sangu  samaväe  hösai."  II 

10  ghattä  |  „ciru  amha  samänu  sayanöhT  jehT  na  layau  tau,"  | 

11  „tahä  temaT  tarn  ji  manua-jammu  akayatthu  gaü."  114 


ii 


348     1  Bhavisayattu  ciru1  karevi  mahätau  |  anasani  marivi  vihiya-rayanattau  il 

2  tahT  ji  vimäni  pattu  suha-damsanu ;  |  tihT'  mi  sanehßm  kiu  sambhäsanu 

3  „naravai  Bhavisayattu  tuhu  hontao  |  Kurujangale  Gayauru  bhunjantao" 

4  „Vimala-munindaho  tali  nikkhantao2  |  marivi  ötthu  devattanu  pattao."  II 


345    '  diniyaru.  2  muamtuamtu.  a  gayausa. 

34()    l  Die  Ergänzung  zweifelhaft.  2  kumara. 

348    l  cittu.  2  nikkhanikio. 


118  Bhavisattakaha 

XXII  5,5-8,6.  348,5—351,6. 

5  jampai  so  vi:   „äsi  mana-mökini  |  ekka  janani  annekka  su-gekini."  II 

G  „tumhai  navara  ahiya-vavasäiya,  |  jam  tiya-lingu  kaneviuu  äiya."  II 

7  „ajja  vi  sä  Sumitta  takT  acckai,  |  Suppahu  rajju  karai  paku  pacckai."  II 

8  „takT  jäivi  uppäyahä  vimbkaii,  |  pSkkkakä  cira-pariyanu  suki-vandkau."  II 

9  ghattä  |  „avayarivi  kuäT3  pSkkkivi  vayauaT  sajjanakä"  | 
10                     „kuli  kila  karevi  pacckai  Meru  payäkinakä.  II  5  II 

349  1  tinni  vi  karivi  payähina  Mandari1  |  lilae  paribkamanti  bkuvan'antari.  II 
(d.i5)     g  Gayauri  niya-samtänu  nirikkkivi,  |  je  jiyanti,   takä0  vayanaT  pgkkhivi,  II 

3  Tilayadlvi  Candappaka  bbamiyaT,  |  jakT  vara-nayari  äsi  ciru  ramiyaT.  II 

4  punu  vi  tena  vivaröm  nlsariyaT,  |  punar-avi  laya-mandavi  samcariyaT.  II 

5  tarn   Bkavisattako  bkavani  paittkaT,  |  punar-avi  tat  niyäuai  dittkaT.  II 

6  jöivi  Asaniveu  piu  jampiü,  |  sakü  kannae  puru  jeija  samappiu.  II 

7  punar-avi  Mänibbaddu  sammäniü,  |  Gayauri  Jena  vimäuöm  äniü.  I! 

8  Vijjuppakua  jöevinu  karisiya,  |  akkhara-panti  Jena  ciru  darisiya.  II 

9  Maijaveyako  muka-pankau  2cäkiu,  |  sayalu  vi  puvva-bbav'antaru  sähiu.  II 

10  parisakkevi  annaT  mi  su-kbettaT  |  kevala-jammana-nivvui-mettaT;  II 

11  ema  tat  takT1  ciru  vilaseppinu  |  sölaka  säyaräT  nivaseppinu  I! 

12  jäma  punu  vi  kindanti  makiyali,  |  paisakT  putiu  vi  jäma  Kurujangali,  II 

13  ghattä  \  tarn  'Gayauri"  gampi  jäma  nirikkkakT  nayara-ckavi,  | 

14  suki-sayana-sayäkü  ekku  vi  takT  samtäni  navi.  II  6  II 

350  1  tarn  vara-nayaru,  tarn  ji  Kurujangalu,  |  so  mahi-vindu,  tarn  ji  mabanai-jalu,  II 
(o.io)     g  tä.T  navara  ujjäna-paesaT,  I  täT  girinda-gabana-uddesaT,  II 

3  täT  vicitta-bbavana-laya-bhavanaT:  |  navara  täT'  disanti  na  suanaT.  II 

4  tö  sumarivi  cirayäla-viläsaT  |  gaya  ruhurubivi  nievi  cau-päsaT1.  II 

5  tö  cavanävasäni-kuau-mü~löm  |  mauliya  mala  nievi  Pahacülöm  II 

6  teya-panattba-vilamviya-gattSm  |  kiu   mahantu  runurunau  cayantöm :  II 

7  „hä  puuar-avi  nara-löe  vasivvaü,  |  duttarau-gabbhaväse  nivasivvau."  II 

8  „accbau1,  devalüi  2suha-bhüahä  |  jam  kiliya  mana-cintiya-rüvabä."  II 

9  „acchau,  jam  aiiuhaviu  cavantßbT  |  sura-sundan-viläsa-vilasantöbT."  II 

10  „evakT  annu  na  käT  mi  cangau,  |  para  sai3  (saranu)  maranu  ä(va)ggau."  II 

11  ema  viyappu  karantu  vilinaü,  |  takkhani  dittbu  panattbu  villnaü  II 

12  ghattä  \  Pabacülu  caevi  ghari  gandbavva-naresarabo  | 

13  Suvasumdkaru  nämu  4huu  nandanu  cakkesaraho.  II  7  II 

351  1  vinni  vi  Rayanacüla-Hemangaya  |  Suvasumdbarabo  putta  hua  dujjaya  II 

2  näina  Nandivaddhana-Sirivaddhana  |  ve  vi  sklhila-kaya-kamma-nivandbana.  II 

3  tähä  vikT  mi  xniya-rajju  samappivi  |  Suvasumdkaru  paralöü   viyappivi  II 

4  carima-deku  niya-gunßkT  alamkio  |  Sirihara-munihi  päsi  dikkk'ankio.  'I 

5  vaku-kälSrn  makiyalu  vikareppinu  |  gkora-vlra-tava(caranu)  care^ipinu  II 

6  sukka-jkänu  äürivi  nimmalu  |  uppäevi  nänu  tarn  kevalu,  II 


348  3  juaim.  349  l    mandiri.  2  vahiu. 

350   1  päsahim.         -  sühattüaham.         3  sai;   verbessert  nach   127,6!         *  hau.  351   x  siya. 
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XXII  8,  7-11,9.  351,7—354,9. 

7  jö  ciru  jammi  Kamalasiri  hontao,  |  so  löyävasänu  saippattao.  II 

8  te  vi  Nandivaddhana-Sirivaddhana  |  niya-samtäua  karivi  samvaddhana  II 

9  ekkahT  diyahi  valiya  vana-ldlae  |  gaya-vara-dharaua-samubbliada-lilaß.  II 

10  ghattä  |  hindantöhT  tehT  lakkhiu  ßkka-juväna-mau  | 

11  parisesiya-jüku  harinihi  garuä^atta-gau.  II  8  II 

352  1  so  harinie  saliu  klla  karantao  |  väh£m  hayau  täe  samjuttao.  II 

2  tarn  Hgao  te  vi  maui  bhävivi  |  uiya-niya-nandanu  pae  samthävivi2  II 

3  dhlru  vlru  tavacaranu  careppinu  |  cauviliu  devägamanu  karepphiu  II 

4  vinni  vi  suhamasuhäT  caeppinu  |  gaya  sivanayari  sariru  mueppiuu.  II 

5  Bhavisayattu  punu  suru  Hemangaü  |  Sirivaddkanu  höevi  siddhihi  gau.  II 

6  sä  Bhavisäuurilva  tanu  millivi  |  Rayanacülu  sura-loe  samillivi  II 

7  jäo  Nandivaddhanu  dhara-dhärau,  |  punu  huu  säsaya-siddhu  bhadärao.  II 

8  vasivi  gharäsami  halluttälSm  |  viraiu  eu  cariu   Dhanavälöm  II 

9  vihT  khandahT  vävlsaht  sandhihT  |  paricintiya-niya-heü-nivandhihT,  II 

10  ghattä  \  Dhakkada-vani-vamse  Mäesaraho  samubbhavena  | 

11  3Dhanasirihe  vi  suena  viraiu  Sarasai(sa)mbhavöna4  ll  9  II 

353  1  aho  löyaho !  suyapancami-vikänu  |  öu,  jam  tarn  cintiya-suha-nihänu;  II 

2  dürayara-panasiya-päva-renu  |  elia,  ja  sä  vuccai  kämadhenu;ll 

3  phalu  dei  jah'icchiu  matta-löi,  |  cintämani  vuccai  tena  löi;ll 

4  eha,  ja  sä  vuccai  bbuvaua-santi,  |  aha  mokkbaho  suba-söväna-panti.  II 

5  nara-närihi  vigghal  avabarei:  |  jö  jam  maggai,  taho  tarn  ji  dei.  II 

6  1nivväliai  jö  niyasivi  bhareya,  |  so  punnavantu,  kirn  vittharena?  II 

7  uvaväsa  karai  jö  satta-satthi,  |  ujjamanem  taho  suhi  mutthi-putthi.  ll 

8  jai  bhajjai  antari  vigghu  höi,  |  taho  saddahäni  phalu  tarn  ji  tö  i.  II 

9  ghattä  \  aho  kirn  vahu-väya2 :  ekka  vicitta  mahattarena  | 

10  anumöem  tähö  tihu  sarnpanna  gun  antarena.  II  10  II 

354  1  Ariuri  Airävai  dihar  acchi  |  Dhanayattaho  gehini  Dhanayalacchi ;  II 

2  ujjamiya  täe  ciru  samjuena  |  bhäviya  Dhanamittem  tahö  suena.  II 

3  taha  Kittisena  näm    ujjayäe1  |  anumöiya  Vajjöyara-suäe.  II 

4  taho  phalÖna  tinni  mi  janäT  |  cauthai  bhavi  siva-löyaho  gayät.  II 

5  pahilai  Dhaijayattaho  Dhanayaditti  |  iyaraT  vinni  vi  Dhanamittu  Kitti.  II 
b'  vijjai  bhavi  Pankayasiri  Sarua  |  suu  Bhavisayattu  Bhavisänurua.  II 

7  tiya-lingu  hamvi  2vinni  mi  su-teya  |  Pahacüla-Rayanacüläi  deva  II 

8  taiyai  Bhavisattu  vi  Kanayateu  |  huu  dahamaT  tahT'  ji  vimäni  deu.  II 

9  cauthai  bhavi  suvapancami-phalena  |  niddaddhu  kammu  jhänänalena3.  II 


352  l  Das  erste  aksara  ist  undeutlich,  v  scheint  klar,  dahinter  ein  etwas  verwaschener  Strich 
der  wie  ä  oder  i  aussieht;  die  Silbe  muß  lang  sein.  B  schreibt  vaigao.  2  samthäevi. 
3  Dhanasiridevi0,  metrisch  unmöglich,  de  und  he  sind  leicht  zu  verwechseln.  Der  Genitiv  wie  Mäe- 
saraho.                  4  A  hat  sarasaimbha  |  vina.     B  sarasaimbhavina. 

353  l   B  nijjähai.^  2  väyä- vittharena.     Das  Metrum  erweist  vittharena  als  Zusatz. 

354  x  ujjayäT.  -  tinni.  3  jhänänalena. 
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XXII  11, 10  u.U.  354,  10u.ll. 

10  ghattä  |  nisunanta-pac]hanta[hä]-  paricintantaliä  appa-hiya  | 

11  Dbanavälöm  teya  (pancami)  panca-payära  kiya.  II  11  II 

iya  Bbavisatta-kahäe  payadiya-dkamm'attha-käma-mokkhäe  | 

vuha-Dhanaväla-kayäe  pancami-phala-vannaijäe  | 

Kamaläsiri-Bhavikhadatta-Bhavisänurüva-mokkha-gamanam 
näma  vävisamo  sandhi-pariccheo  sammatto  || 

iti  Dkanapäla-krta  pancami-Bhavisyadattamya  (sie) 
saraäptam  iti  jj  cha  j|  cha   !  cha  |]  granthägrantha      3000  |   sri  || 
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Glossar. 

Die  Belege  sind  bei  selteneren  oder  schwierigen  Wörtern  vollständig  angeführt,  sonst  meist  nur  aus  dem 
Anfang  des  Werkes.  —  Nomina  stehen  in  der  Stammform  ohne  Genusangabe  bei  Mask.  und  Neutr.,  bei  Fem. 
ist  f  zugefügt;  Formen  des  erweiterten  Stammes  sind  durch  -\-  vor  der  Endung  angedeutet.  Das  Verbum 
ist  in  der  3.  Sing,  angegeben  mit  den  Belegen  dahinter,  dann  die  übrigen  Endungen  des  Präsens,  Opt.  und 
Imp.  usw.  Wie  die  betreffenden  Verbalformen  lauten,  ergibt  sich  aus  dem  Abriß  der  Grammatik.  Die  Ab- 
kürzungen sind  leicht  verständlich;  ts  =  tatsama,  iac  und  aec  =  im  Anfang  bzw.  am  Ende  eines  Kompositum. 

ya  und  yä  sind  als  a  und  ä,   mv  als  mb   anzusehn. 


ya  ca  tena  ya  4,  3.     täraa  ya  193,  4. 
ayanga  a-canga  =  a-cäru.   -\-  u  300,  10. 
ayasa  ayasas  101,2.  243,9.    °padahu  58,5. 
ayäna  ajna  (Tor)  215,  12.     -f-  o  145,  6. 
ayäniya  ajnäta  (iac)   171,  3.   294,  3. 
ayäniya  f.  zu  ayäna.     e  voc.  23,  8. 
ai°    ati°    Vorderglied    von    karmadh.    komp. 

„übermäßig", 
aiärem  inst,  von  aticära  (oder  atikära)  'durch 

Übermaß'  42,5.  184,3.   'übermäßig' 13,7. 

42,2.    189,8.   288,3. 
aikamma  ati-karma  184,  7. 
aikilesa  ati-klesa  37,  1. 
aighiya  ati-gbrta  42,4. 
aittha  adrsta    177,9.    214,20.    62,4. 
aittha-sanga  anista-sanga  3,  2.   209,  5. 
aidappa  atidarpa  281,  10. 
aidlha  atidirgha  211,  7. 
aiduttara  atidustara  48,  2. 
ainaya  ati-naya  42,  3. 
aibhaya  ati-bhaya  42,  3. 
aimaya  ati-mada  42,4. 
aimuttaya  atimuktaka  59,10.  73,10.  106,2. 

aimuttä  dass.   108,  4. 
Airävaya  °fca.   Der  Elefant  Indras  2,  8.  265, 1. 

Der  Kontinent  303,  4.    27,  7.  36,  2.    54, 1. 
airuhuruhiya  siehe  ruhuruhai  48,  1. 
airaudda  atiraudra  54,  9. 
airüva  ati-rüpa  42,  5. 
aivahu  atibahu  51,  9. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


aisayavanta  atisayavat  191,  7. 

aiharisa  atiharsa  157,8. 

aihava,  ein  musik.  Instrument  31,  10. 

auvvaapürva21,2.  51,6.  88,4.  205,17.  64,4. 

vgl.  jammäuvva. 
aüra  a-püra,   -\-  i  käli  'vorzeitig'  240,  8. 
amsu  asru    27,5.    81,10.    82,2.     104,8.— 

harisamsu  harsäsru  131,11.  34,8.  213,4. 

61,  11.    —   °paväha  °pravaha  125,  7.  13. 

45,1.  201,2.—  °väya°päta  27,9.112,7. 

325,  1.   38,  1. 
amsuya    110, 9.    42,  5    und    amsuva    66,  11 

(beide  nur  in  thör')  =  amsu. 
akaya  akrta  209,7.  30,7. 
akayattha  siehe  kayattha. 
akajja  akärya,    in    kajjäkajja   24,  1.   48,  5. 

120,4.    78,2. 
akampa  ts.  60, 12. 
akampiya  °ta  84,4. 
akamma  a-karman  56,7. 
akaräna  ts.  i  40,  7. 
akiyattha    akrtärtha    'unnütz'    14,  3.    53,  2 

+  u  112,9. 
aküuballa  a-kautuhala  1,6. 
akkhaya   aksata    'unenthülstes   Korn'    47,8. 

119,2.  41,3.  57,11.  268,8.  11.  98,11. 
akkhaya  aksaya  69,  11.  246,  12. 
akkhai  ä  "Kkhyä.     25,5.    119,7.      mi   95,6. 

151,2.    hä  180,6.    imp.  hi  145,3.  49,9. 

hu  99,6.  221,4.  p.p.iya,  106,9.  11,4.  31,6. 

f.  188,  5.    ger.  evvau  227,  8. 
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akkhara  aksara  148,  2.  satt'  60,14  (i.e.  namo 

arihantänam).       siddh'    85,  9    (dass.). 

°panti  °pankti  'geschriebene  Zeile'   74,7. 

75,2.    106,7.    53,2.    62,8.   332,8.   49,8. 

°vandha   °bandha    (dass.)    303,3.     °sam- 

keya    °samketa    (=    aksarasamämnäya?) 

18,  2. 
akkhäna   äkhyäna    dhamm'    dharma0    96,  7. 

273,10.  78,14.  310,13. 
akkhänaya  äkhyänaka  93,  2. 
akhajja  a-khädya,   m  56,3. 
akhaliya    a-skhalita    96,  8.     259,  3.    75,  5. 

adv.  12,  1.  98,5. 
akhutta  a-trutita  (DK  II  74)  +  i  42,  13. 
akheiya  a-khedita   175,9. 
aganna  aganya  oder  akarnya?  224,  19. 
agamnia  agamya  56,3.   119,9.  23,6.  266,7. 
agga    agra    khur'    243,   1.    64,  8.       tikkh1 

78,14.     dal'  29,1.     dhay1  64,6.   247,8. 

sihar   110, 12.  —  aggai 'vorne,  davor'68,7. 

L'52,  5. 
aggi    agni    köv'    55,  7.       macchar'    243,  2. 

dav'  32,7.  50,6.   141,5.    mangal' 268,4. 

°phulim?    87,  1. 
aggima  agrima  °khandha  233,2.  10.  35,5. 

46,  5. 
Aggimitta  Agnimitra  282,6.  82-88.  92-94. 
aggeya  ägneya  °disai  52,1. 
aggha  argha  vgl.   mahaggha. 
aggha  arghya  80,  2. 
agghäiya  1)  äghräta  67,2;  2)  von  agghai 

=  räjate  (H  IV  100)   261,  3.  91,  6. 
anka  ts.  17,6.  27,8.     näm'   117,5. 
ankiya  °ta  cacc'  (=alamkrtavgl.  351,4).  68,6. 

90,11.    327,2.     dikkn'  344,3.  51,4. 
ankura  ts.   17,  12. 
ankusa  °sa  58,  11. 
anga  ts.  3,2.  14,10.  19,8.  22,8.  23,2.  32,7. 

33,9.    34,6.    36,9.  11.    61,4.  5.    199,6. 

200,  2.  3.  31,  9.    °nga  84,  9. hu  nom., 

acc.    oft    =    ätman    14,  2.     18,  9.     83,  2. 

84,7.    106,14.    27,6.    66,7.    71,4.   93,8. 

104,  7.    207,  16.    —     ekk'  235,  7.     angi 

f.  aec.  209,  5. 


angana  ts.  24,9.  37,3.  76,6.    144,7.  54,2. 

65,7.  73,  1.  77,13. 
angana  f.  anganä  121,  2.  36,  6. 
angaruha  ts.  Sohn  278,  15. 
angära  ts.  119,2.  267,5.  68,2.  69,15.  98,11. 
angiya  anga  f.   199,3. 
anguli  ts.  f.  78,  11.   123,8.  67,8. 
acakkhu  a-caksus  317,  5. 
acala  ts.  °ditthi  323,  3. 
acinta  °tya  62,  6. 
accana  arcana  298,  10. 
accariya  äscarya  44, 1.   159,1.  318,7.   19,11. 

33,  5. 
accuya  acyuta  m   69,  11. 
Accuyanäha  Acyutanätha  70,  8. 
Accuyasagga    Acyutasarga    71,  1.     74,  11. 

151,5.  332,7. 
accubbhada    aty-udbhata    35,  10     (geschr. 

abbhu0)^  92,  2. 
acchai  V^s  (H  IV  214)    36,2.    45,7.    75,5. 

mi  82,6.  162,8.     hi  25,7.  78,20.  209,9. 

19,10.      hu  226,  10.     nti  24,  9.    imp.  hi 

38.2.  u  4,  1.  93,2.  221,6.  hu  28,9. 
223,7.  ntu  215,8.  opt.  acchijjahi  47,  4. 
hu  96,6.     p.pr.   nta   254,2.    +  e    67,5. 

107.4.  ger.  -ivvau  96,12.  pass.  acchi- 
jjai  37,2. 

Acchara  apsaras  f.  239,  2. 

acchariya  äscarya  5,  11.  75, 10.  82, 1.  103, 1. 

260,  10.    65,  10.    m  116,  1. 
°acchi   °aksl    indlvar'    250,9.     kamaladal' 

125.5.  73,4.  kuvalayadaF  8,2.  211,3. 
taral'  125,4.  pasay'  83,2.  dihar'  354,1. 

accheraya  äscaryaka   65,1.  78,18.  83,2. 
ajagara  ts.  292,  6. 
ajiva  ts.  jiväjiva  96,  7. 
ajutta  a-yukta  58,  1.    184,  5.   206,  10.  8,  12, 
9,2.  21,11.  24,12.  47,3.  325,6  -f-u  289,8. 
ajöem  ayogena  'sogleich1  87,  6. 
ajja  adya   10,7.    44,10.    45,4.   87,6.   —    vi 

48.3.  54,8.    vgl.  ajju. 
Ajjavakhatida  71,  2.  vgl.  anajjavakhanda 

312,2. 
ajjävaya  äryä-vrata  290,  10. 
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ajjiya  arjita    116,  4.     puvv'    37,  3.    257,  4. 

307,  9. 
ajjiya  f.  äryikä  94,  1. 
ajju  adya  178,10.  (ajja  geschrieben:)  208,10. 

10,6.  12,11. 
ancai  arcayati  e  207,10.    imp.  hu  57,3.   p.p. 

iya  114,13.  40,5.    abs.  ivi  47,1.  68,10. 

96,3.  106,  6.    vgl.  anu0,  pari0, 
ancala    ts.    171,11.     vatth'    11,3.    104,9. 

202,1.  10,2.  60,9.  99,6. 
anjana  °na  109,  6. 
anjali  ts.  f.  kusurn'  268,10.  343,3.  pupph' 

60,1. 
attattahäsa  ts.  86,  3. 
attha  asta   96,4.    273,4.    315,10. 
atthayäla  asta-catvärimsat  316,  1. 
atthama  ast°   i  71,3.  300,8.     +i  7,2.    -m 

69,  5.     iya  f.  150,  10. 
atthaviha  astavidha  316,  1. 
atthi  asthi  camm'    86,  4.   326,  9. 
addha  ädhya  140,3.    gun'  8,1.  51,3. 
addhäiya  ardhatrtiya  316,  5. 
°yana  °jana    vgl.  juvai0,    pura0,   bhaviyä0, 

mahä0,  sa°,  su°,  suhi0. 
anaicchanta  anicchat  73,  6.  216,  10. 
anaicchiya  anipsita  47,  6. 
anakkha   anäkhya?    207,19.    305,4. 
anakhutta  =  a-trutita  (DK  II  74)  -f-  i  76,4. 
Ananga  An0  125,  8.  99,  9.  200,  3. 
anajjavakhanda  312,  2. 
anajja  anärya  (geschrieben  anujja,  doch  siehe 

Reim  in  136,2)    -u  312,2.    -ein  136,2. 
anattha  anartha  314,  3. 
ananta  an0  1,  9.  40,  7.  316,  3.     -ä  311,  8. 
Ananta  223,  16.    24,10.11.    29,3.6. 
Anantapäla  246,  5  =  Ananta. 
Auantaväla   222,  9  =  Ananta. 
anarämaya  =  arati  (DK  I  45)  24,  8. 
anala  an0  jhänän0  354,  9.  virahän0  124, 11. 
anaviheya  avidheya  258,  5. 
anasana  anasana  326,7.  47,4.  48,1. 
anäyara  anädara  110,  6. 
anäyära  anägära  315,  4. 
anäi  anädi  316,  3. 


anäivanta  anädivat    1,  9. 

anävaleva  anavalepa  °leu  1,  7. 

anäsa  a-näsa  314,  2. 

aiiaha  anätha  276,  9.  317,  6. 

aniyanta  p.pr.  niyai.  214,21. 

aniutta    vgl.  niutta  55,8.    224,3.     4"  u 

289,8.  98,7. 
aniöya    vgl.  niöya  179,  9.  86,  6.  340,  1.  — 

ein  294,  1.  332,  2. 
anicca  anitya  245,  5.  333,  8. 
anittha  anista    46,7.    110,10.    22,2.    27,1. 

38,  4.     +  u  20,  1.  165,  5. 
anitthaviya  a-nistapita  o  228,11  (geschrie- 
ben °tthiyao). 
anitthiya  a-nisthita  239,7. 
animisa  animisa  63,12.  152,2.  304,5. 
aijilaya  an0  339,11. 

anihaya  a-nihata  °malla  229,  12.  42,  14. 
anuancai  (vgl.  ancai  =  krsati  H  IV  187). 

abs.  ivi  50,  6. 
anuyatta  anuvrtta?  °ä-vasena  209,3. 
anuattai  anuvartate  310,5. 
anukampiya  anukampita  289,7. 
anujja  anürja?  oder  =  anujjua  191,  12. 
aijujjua  anrju  142,  2.  212,  9,  sonst  anujjaa 

geschrieben:  51,7.  118,11.  90,11. 
anunai    anunayati     ü   216,  4.       ha   196,  4. 

p.pr.  anta  69,  13. 
anuttara    an0    137,  1.      Die    fünf   Anuttara- 

himmel  315,  7. 
anudinu  anudinam    3,6.   19,3.    20,6.   22,3. 

40,  10.  70,  9.  104,  6. 
anuppamäna  anupr0  239,7  (ana0?).    49,4? 
anubhäva  siehe  mahanubhäva. 
anumaggöm    anumargena    46,  11.    310,  11. 

i  310,  5. 
anumannai   anumanyate   hu    120,  9.       abs. 

ivi    44,6.    97,5.      evi  43,1.      p.p.    iya 

89,4. 
anumarana  an0  325,4. 
anumälai  anu-mälayati  68,8. 
anumöya  anumoda  -em  332,4.  53,10. 
anumöyana  anumodana  275,4.  329,1. 
anumöiya  anumodita  321,  5.  28,  H. 
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anurangiya  anurangita  287,  10. 
anuräyaanuräga8,6.  138,8.48,1.  53,8.242,1. 
50,2.    53,2.       inä    manä0    251,1.      sä0 
153,8.    217,3.  19,1. 
ayuräiya  anurägin    89,  3.    90,  14.     131,  7. 

49,  5.   17.  72,  8.  98,  3.   202,  12.   310,  8. 
anuvandha  anubandha  279,8.  301,3.  10,2. 
anuvallai  anupälayati?  hi   160,2. 
anuväsiya  anuväsita  268,3,  vgl.  pari0, 
anuvimviya  anubimbita?  27,  8. 
anuvvaya  anuvrata  273,4.   74,5.  75,6. 
anusanga  an0  321,  5. 
anusamdhai    anusarp.ydhä   abs.    ivi    110,  1. 

341,3. 
anusarai  anusarati  62,7. 
anusära    an0     38,7.     236,2.     38,3.     84,7. 

328,  10. 
anuharai  anuharati  p.pr.  mänaü  132,5. 
anuhavai  anubhavati  imp.  u   145,10.  93,14. 

215,10.     ntu    188,13.     p.p.  iya  211, 5. 

12,13.   350,9.      anuhüya  219,  4.    96,8. 

323,  10. 
anuhunjai  anu  ybhuj.   12,  9.    33,  1.     150,  4. 

imp.  hi  307,9.     i  258,3.  341,1. 
anuhüya  siehe  anuhavai. 
aneyaaneka  108,7.  9,7.  35,8.  50,2.  204,11. 
anövama  anupama  78,18.  152,2.  58,11. 
annava  arnava  siehe  mah'. 
ataru  ?     ataru    tarivi    (vgl.    atulu    tulivi 

37, 12).    39,  8. 
atula  ts.  21,9.    37,12.  38,5.  49,11.  134,3. 

58,9.  66,10.  81,4.  230,1. 
atuliya  °ta  225,15. 
at örana  ts.  243, 1. 
°yatta?  in  addhusasiyattem  78,16. 
athaddha  siehe  thaddha. 
attha  artha  5,4.   18,2.  36,7.  37,1.  11.  38,6. 

41,2.     vgl.  paramattha. 
atthakka  =  anavasara  (DK  I  14).   -\-  i  202,5. 
atthamiya  astamita    198,  5.    245,  6.    323,  6. 

loc.  e  326,3.     4-  T  5,  9.  318,10. 
atthavana  astamana  60,  3.  84,  9. 
atthäna  ästhäna   100,8.    33,3.  74,5.    95,3, 

96,1.  10.    218,12.  21,11.  28,10.  52,8. 


atthaniya  asthanin  "nayanahim  221,  14. 
atthäha  astägha  (=  agädha  DK  I  54)  53,3. 

119,  9. 
atthi  asti  84,5.  155,1.  261,8. 
athira  a-sthira  278,11. 
adattädäna  °na  84,5.  274,11.  76,6. 
adappa  a-darpa  237,  16. 
adinnädäna  adattädäna  314,2. 
addiya  ärdrita  40,  5. 
addha    ardha    64,1.  2.     78,4.   16.     251,3. 

°äsana  181,11.  324,3.  °kadakkha  212,2. 

°kadakkhiya  10,4.  °rajja  100,2.  250,2. 

Kumjangal1  230,  4.     gal'  244,  6. 
addharatta  ardharätra  -98,7. 
addhavahijji    für    °he   ji    ardhapathe    eva? 

142,  8. 
addhahära  ardh0  167,11. 
addhua?  in  pavaraddhuabhuena  230,  5. 
adhaya  °na  39,  5. 
anta  ts.  maran1  49,4. 
antara   ts.  adj.    40,11.    64,2.  3.    117,7.   — 

subst.  Zwischenraum  64,2.   178,10?  260,4. 

—   aec.  =  'ander'    des'    40,3.    8.     45,3. 

101,7.    div'  31,2.  267,1.    suhiy'?  45,3. 

käl1  294,8.   =  'Innere'    40,6.    61,7.   12. 

77,3.   4.    101,7.    61,8.    62,9.    64,4.— 

=  bheda  oder  fast  ohne  Bedeutung  31,  9. 

46.2.  64,6.  70,5,  in  bhav'  q.v.  antari 
=  antar  oder  antare  129,11.  50,2.  206,5. 
14,  22.  18,  12.  31,  1.  9.  61,8.  82,2. 
vgl.  etthantari. 

antarai  antarayati.  p.p.  iya   33,11.    61,13. 

62.3.  65,8.  81,8.  99,8.  125,13.  228,3. 
82,2.     abs.  ivi  138,7. 

antaräya  ts.  17,2.   314,9. 

antaräla  ts.  1,5.  9,11.  53,7.  62,7.  237,11. 

antarikkha  °ksa   86,4. 

anteura  antahpura  9,7.   203,6.  38,2.  45,9. 

48,9.  51,9.  59,3.  344,8. 
andölaya  ändolaka  139,  6. 
andha  ts.  244,12. 
andhayära  °kära  2,2. 
andhayärana  dass.  243,2. 
andhalaya  =  andha  (-f-  daa)  312,7. 
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andhära  andhakära  ghor'  86,3.  196,8.  329,6. 

+  u  243,  3.     +  i  107,  3. 
andhäriya  andhakärita  323,  6. 
anna    (bez.  arnia)   anyad    6,7.    17,7.    18,9. 

21,10.  36,9.    100,1.  71,4—10,  72,1—5. 

annu  mi  158,5.  10.    annu  vi  15,5.  22,1. 

40,8.    9.    42,9.     102,7.    59,1.      anne  vi 

338,5.  42,4.     anna  vi  342,3. 
annaiya  =  trpta  (DK  119)  93,1. 
an  n  an  na  anyänya  'mannigfaltig'  22,6.  57,12. 

92,4.  108,9.  275,7. 
annäya  anyäya  185,4.    °käri  "kärin  185,3. 
annäna  ajnäna  adj.  290,2.  317,5.  6. 
annäniya  ajnänin   u  36,5. 
annökka  anyaika  (=  anya  eka)  8,1.   144,6. 

231,5—8.     32,7.     47,7.     83,7.     309,5. 

48,5. 
annßttahi  anyatra  oder  °tas  50,2—4.  70,5. 

171.8.  265,3.  5. 
annonna  anyonya  144,2. 
apatthiya  aprärthita  274,10. 
apamäna?  78, 13. 

aparajjiya  °räjita  'ungehindert'  106,4. 

apavagga  °rga  6,7. 

apahattha  °sta  18,5. 

apära  ts.   -\-  u  311,  2. 

apäva  °pa  1,1.     nom.  apäu  Ü39, 10. 

apicchanijja  apreksaniya  207,12. 

apicchamäna  apreksamäna  243,  8. 

apujja  apüjya  'ungeehrt'   191,12.  322,3. 

apüra  ts.  76,  3. 

appa    ätman     2,  5.     28,  4.     240,  1.     313,  8. 

m  102,1.    242,6.      u  243,4.     +  u  nom. 

105,2.  257,3.     acc.  70,3.  150,8.  307,1. 

°hiya  (hita)  249,18.  354,10. 
appai  arpayati.     imp.  hu  288,1.     p.p.  -iya 

239,5.  51,3.    53,10.   308,6.     ger.  ivvau 

36,6.     abs.  ivi  257,8. 
appae?  63,  8. 
appadiküla  aprati0  30,  9. 
appana  ätman  36,10.    u  121,7.    mmi  63,8. 

+  u  118,11.    adj.  +  u  3,  6.   11,9.  29,7. 

185.9.  +  T  121,8.  26,4.  77,5. 
appamatta  apr°    69,9.  310,5. 


appamäna  apr.°    'ohne  Maaß'   208,5.   37,5. 

76,1.  314,2.  =  ätma-mäna  2,5. 
appasäya  a-prasäda  245,8    vgl.  244,15. 
appäyai  äpädayati?    p.p.  iya  124,2.    30,6. 

abs.  ivi  213,16. 
appäna  ätman  u  146,  2.    4-  u  nom.  acc.  98,9. 

121,5.  64,2.  94,13.  262,8.  331,1.  +yam 

59,7. 
appähai  samdisati  (H  IV  180)  p.p.  iya  139,  3. 

219,2.     abs.  ivi  149,15.  86,3. 
appunu    ätman    nom.    106,  1.    59,  7.    76,  5. 

223,7.  35,7.  45,15.    gen.?  11,3.  36,8. 
apphälai  äsphälayati  p.p.  iya  80,3  (äsanu). 

263,7  (türu).     abs.  ivi  146,3  (dehu). 
abbhangana  abhyangana  199,3. 
abbhangiya  *abhyangita  199,3.  287,10. 
abbhatthiya  abhyarthita  3,2.   208,4.  90,2. 
abbhantara  abhy°    i  171,7. 
abbharahulla     *abhyarha     -f~   Suffix     ulla 

(H  IV  429)  'geehrt,  angesebn'  102,  9. 
abbhahiya  abhyadhika  308,  3. 
abbhäsa  abhy°  jaram'  329,  10. 
abbhäsai  abhyasyati  3,4. 
abbhutthäna  abhy0  43,4.  218,7.  60,14. 
abbhuddharai  abhy0  mi  142,10. 
abbhuddharana   abhy0    93,12    (geschrieben 

avu°).     +  u  57,11. 
abbhubbhada   siehe  accu0. 
abbhöya  äbhöga?  em  266,5. 
Abbhotta   173,11.     Abbhottha  236,  6    ein 

Stamm, 
abhaya  ts.  83,  6.   187,  2.  337,  5. 
abhakkha  °ksya  320,3. 
abhanga  ts.  'ungebrochen'  232,10.  331,3. 
abhöyana  a-bhojana  188,15. 
amaya  amrta  vayanä0  94,3.  290,1. 
amagga  amärga  i  310,  6. 
amangala  ts.  41,5. 
amanüsu  °nusya  228,4. 
amammaya  amarmajna?  234,  5. 
amarinda  °endra  166,4.  253,9. 
amala  ts.  162,7.   74,  6. 
amäya  ts.  237, 16. 
amiya  amrta  92,  9.  149,  4. 
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aniuniya  =  ajnäta  5,  2.  43,  7.  48,  5.  57,  6. 
78,  14. 

amöha  ogha  56,1.  236,5.  37,15. 

amva  ämra  19,7.     4-  o  215,14. 

amvara  ambara  60,4.  90,9. 

amvila  amla  205,12. 

amma  =  ambä  (DK  15)  -fe  305,3.  voc. 
ammg  145,4.  65,13.    e  214,17.' 

ammäevi  ambä-devl  335,14. 

am  ha  wir.  nom.  amhaT  29,2.  44,5.  116,2. 
80,5.  (amhim  28,6  lies  amhaT.)  amhaT 
inst.  44,  6.  gen.  amha  14,  3.  41,  2.  55,8. 
56,4.  instr.  111,4.  gen.  amhahä  28,3. 
41,7.  10.  42,11.  45,9.  49,7  (him  ge- 
schrieben). 67,6.  107,7.  gen.  amhäna 
(präkrit)  69,11.    206,13. 

amhäraya  asmadlya  24,  5.   168,  2. 

amhärisa  asmädrsa  149,  9.  271, 11. 

Ära  der  18.  Tirthakara  6,  6. 

°yara  °kara  in   ninnäsa0  nisä0  vancana0 

aranna  °nya  54,  3.   163,  9. 

aravinda  ts.  74,10.  278,13.    vgl.  ravinda. 

arahanta  arhat  1,9.  278,10. 

aräya  °ga  1,  6. 

aräinna  a-räjanya?    °räö  86, 1. 

ari  fe.  247,11.  48,14.  °värana  220,  3.  33,  4. 
53,  8. 

ari  are.    ari  ari  87,  5.  229,  2. 

Ariura  331,10.  36,2.  Aripura  89,1.  322,4. 
27,7.  Arinayara  303,  4.  37,11.  Namen 
einer  Stadt. 

arihanta  arhat  änam  (präkrit)  329,7. 

aruna  ts.  'rot'   108,  9.      'Morgenröte'  345,  8. 

aruha  arhat  321,4. 

°yala  °tala  vgl.  kadi0  ganda0  bhäla0  mahi0. 

1.  alaya  °ka  33,7. 

2.  alaya  =  vidruma  (DK  I  16)  90,  12. 
alayajjala    u  166, 9    (vom    vorhergehenden, 

-+-  ajjala  =  anjana??) 

alakkha  °ksya  -m  59,2. 

alakkhana  °ks°  303,7. 

alakkhiya  °ksita  °namaü  167,2.  'Unter- 
rock'. 

alamkarana  ts.  30,  4. 


purapaurä0 


alamkariya  °krta  16,10.  30,11.  250,14 
alamkära    ts.    paurä0    7,  9. 

28.7.  31,8.    44,12.    67,5.    175,2.     sä0 
106,  5.  48,  2.  238,  9.  59,  3. 

alamkiya  °krta  351,4. 

alangha   °ghya    221,9.    31,5.    33,9.    42,3. 

341,  4. 
alajja  ts.  136, 1. 
I  alajjiya  °ta  58,1.  66,8.  118,8. 
alahanta  alabhamäna  -f-  u  123,7.  — f-  T 1 57,  6. 

f.  I  122,6.     iu  50,4. 
ali  ts.  237,  13.     I  205,  27. 
aliya  alika  u  131,5.  223,10.  313,10.     +  u 

188,10.  216,5.  84,9.  340,3. 
allaviya  älapita  223,15  (vielleicht  für  ulla- 

vai).     (Für    alliviu    geschrieben    218,  7. 

60,15.  338,11.) 
allivai  =  arpayati   (H  IV  39).     -iu  88,11. 

218,7.  60,15.  338,11. 
alidhaT?  174,5. 
alöha  °bba  1,7,  274,  S. 
avayarai  °tarati  p.p.  iya  5,12.  9,12.  27,11. 

82,10.    134,4.    39,9?    225,12.      abs.  ivi 

68.8.  302,7.  27,9.  48,9. 

avayava  ts.  78,11  in  sarnjhä0  Abendwölkchen? 

avayära  ütära  79,2  Mayanä0 

avayäriya  °tärita  f.   129,5. 

avayäsa  avakäsa?  79,  3. 

avainna  °tlrna    91,5.    135,2.    266,8.    95,4. 

+  Ü  298,  2.     f.  I  32,  3.  163,  4. 
avakka  aväkya  (=  aväcya)  10, 13. 
avakkhae  =  pasyati  (HIV  181)?  260,9. 
avakherai  geringschätzen'  14,2.  p.pr.  antu 

25,  6. 
avagannai(nn)  avaganayati   oder   apakarna- 

yati  21,4.  22,5.  35,5.  71,8.  136,9.     hi 

94,4.      hu  120,  9.      p.pr.    anta    61,14. 

p.p.  iya  89,4.  92,6.  137,1.  210,12.  35,1. 

abs.  ivi  31,4.  73,9.  262,10. 
avagähana  °na  18,  3. 
avanka  °kra  -\-  u  24,4. 
Avaninda    König    von    Pöyanapura    219,  2. 

34,1.  9.  57,6. 
Avanisara  ders.  222,10. 
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avattha  °sthä  126,8.    72,4.   249,11.    53,11. 

avatthu  a-vastu  3,5. 

avamäna    apamäna    22,  10,     145,  8.    211,  8. 

331,  10. 
avamänai  "mänayati  310,4.    f. fr.  °niyanta 

255,3.    p.p.  iya  54,4,  88,9.  145,7.  94,5. 

abs.  ivi  252,13. 
avara  apu   109,7.  73,5.  215,11.  53,9.  66,3. 

302,4. 
avaranha  aparähna  +  i  96,1. 
avaräha  aparädha  21,12.  22,4.  59,6.  113,2. 

49,10.  64,2.  80,1.  209,7.  13,5. 
avarundai    =    parirabhate    (DK  I  11   com.) 

10,10. 
avarundana  parirambhana  33,3. 
avarupparu    parasparam    (H  IV  409)    5, 5. 

60,10.    102,6.  5,1.  2.    33,7.  71,1.  86,2. 

218,8.  30,16.  32,6. 
avalakkhana  apa-laksana  ?  330,11. 
avalamviya  °mbita  85,8.  152,1. 
avaleva  °lepa  (nom.  acc.  °leu)  79,  3.  170,  3. 

222.1.  31,12.  36,3.  308,2.      sä0  174,2. 

212.2.  18,12.  19,6.  41,5? 
avalöya  °ka  327,4.     disä° 

avalöyai    °kayati    75,1.       anti  347,7.      hT 

101,8.     p.p.  iya  30,  5.  54,9.79,2.80,13. 

133,11.      abs.   ivi    47,8.    51,8.    68,10. 

135,7.  52,9.     evi  27,9. 
avalöyana  °kana  20,2.   130,2. 
avavöha  "bodha  317,  8. 
avasa  °syam  u  121,7.    em  (H  IV  427)  39,8. 

241,  5. 
avasadda  apasabda  3,  4. 
avasappiya   *avasarpita  =  avatirna   329,  4. 
avasappini  °rpim~  71,  2.  316,  3. 
avasara  ts.  43,6.  85,2.   100,5.   3,5.    13,8. 

53,4.  73,13. 
avasäna  °na  14,3.   66,1.   85,7.   99,8.  123,3. 
26,9.  56,9.  247,4.  55,1.  324,10.  51,7. 
avasesa  °sesa  222,12. 
avahatthiya  apahastita  89,  2. 
avaharai  apaharati  126,9.     ei  353,5.     p.p. 

iya  255,14.     abs.  ivi  330,12. 


avaharana  apa°  152,5. 
avahära  apa°  oder  ava°  185,8?  274,8. 
avaharai  ava  oder  apa-härayati  oder -harati. 
hu  118,10.  72,5.     p.p.  iya  28,3.   126,6. 

56.7.  286,3.     abs.  ivi  47,4.  96,6. 

1.  avahiya  apathya?  -e  180,2.  208,11. 

2.  avahiya  apahrta?  220,15. 
avahinäna  avadhi-jnäna  327,  6. 
avaheri  'Überlegung'   121,9.  83,8.  211,10. 

305,  10. 
aviyaddha  avidagdha  317,  8. 
aviyappa  avikalpa  224,8.  74,10. 
aviyala  °cala  43,  6.  59,  9. 
aviyäniya  avijnäta  184,  5. 
aviyära  avicära  -em  90,  4. 
aviyäriya  avicärita  180,7, 
avikkhana  aveksana  därä0  278,  3.  335,  6. 
avicala  ts.  205,4.    f.  328,8. 
avinaya  avinaya  21,4.  130,3.  209,12.  339,14. 

°gäri  ükärin  116,  5. 
aviriäsa  avinäsa  314,  2. 
avir^äsiya  °näsita  49,  2. 
aviröha  °dha  1,  7. 
avisatta  siehe  visattai. 
avisanna  °sa9pa  73,10.   175,7.     +ü  67,8. 
avisäya  °säda  1,  6. 

avisitthaya  üsista  'schlecht'  21,  2.  201,  9. 
avisuddha  avis0  131,2.  318,3. 
avihatthu?  185,7  (für  avihattu  avibhakta?) 
avihäya  avighäta   'unschuldig'    180,1.  86,5. 

224,7. 
aviheya  °dheya  299,11. 
asai  asnäti  278,7.     p.pr.  anta  92,1.   151,4. 

274,3.     p.p.  iya  320,3. 
asai  asati  60,7.  224,7  (oder  asakrt?) 
asamhamam?  63,11. 

asakka  asakta  -f-  u  145,8.     asakya  244,13. 
asagäha  asad-gräba  =  atinirbandha  38,  10. 

94.8.  145,1.  279,12  (ai°).  306,1.  10,7.- 
53,7?  vgl.  gäha. 

asanka  as°  -\-  u  adv.  305,7. 
asankha  °khya  132,7.  53,9.  298,6. 
asanga  ts.  adj.   106,10. 
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asacca  °tya  u  274,7.    +  u  147,7. 

asattha?    u  333,12. 

Asaniveya    90,16.      106,11.    52,' 6.    63,5. 

322.8.  49,6. 
asaneha  asneha  107,3. 
asattha  asvastha  24,6.  245,4. 
asanta  asanta?  86,2. 
asanta  siehe  asai  274,  3. 
asanta  asat  311,2.    vgl.  asai. 
asanti  asänti   128,7. 
asanna  asamjna  246,7. 
asama  ts.  62,  6. 
asamattha  °rtha  128,4.  53,5. 
asamäniya  asamäpta   (vgl.  samänai)  89,  9. 
asamähi  °dhi     +  e  57,11.  333,11. 
asambhava  ts.  °bhau  75,10.   125,12. 
asarana  as°  102,4.  61,11.  323,7. 
asarisa  asadrsa   196,  8. 

asarlra  as°  'Schwächling1   37,  6. 

asahanti  ts.  25,8    vgL.sahai. 

asahäya  ts.  44,7.     -\-  o  83,4. 

asära  ts.  18,  8.  278, 11.  89, 12.     +  u  176,  6. 

-|-  i  301,1. 
asäsaya  asäsvata  22,  2.     -}-  o  193,  6. 
asi  ts.  244,5.  47,10.  11.    51,10.     °mutthie 

243,7  'Degenknauf  ?'. 
asuya  asruta  75,10. 
asura  ts.  82,3.  322,8  (mahä0). 
asurattana  °tva  89,  5.  336,  3. 
asuha  asubha.    suhäsuha  311,  3. 
aseva   /'.  °vä  241,  5. 
asesa  asesa  60,2.  75,7.   125,10.  41,4.  63,3. 

226,  9.     m  205,  20. 
aha    atha    2,4.     37,7.    58,6.    89,9.    166,3. 

aha-aha  26,5.  93,13. 
ahamkära  ts.  sä0  152,9.  78,3. 
ahamma   adharma    56,7.  314,6.     dhammä0 

94,5.    96,8.   289,11. 
ahara  adh°  10,8.   17,9.  23,9.  33,3.8.  92,8. 

196,5.  207,3.   305,7.  41,8.     +  u  78,13. 

171.9.  +  i  90,12.  166,9.     °uttho  86,6. 
ahava  athavä  279,  6. 

ahavai    athavä    (H  IV  419)    38, 7.     76,  3. 
220,  14. 


ahiya  adhika  55,6.  109,10.  21,6.  203,4.  11,8. 

22,1.  6.     em    adv.    184,4.      °yara  °tara 

276,5.     ahiyäe?  217,13. 
ahiyarivi  adhikrtya  60,14. 
ahiyära  adhik0  221,7. 
ahiöya  abhiyoga  235,6. 
ahimsä  ts.  313,6.   18,2. 
ahikhirai  17,10  ('pissen'  cf.  maräthi  khiranem 

to  run  or  flow,    used   especially  of  semen 

and  urine.  Moleswork  s.  v.) 
ahittha  abhista?  +  u  297,11. 
ahitthiya  adhisthita  41,1.  44,4.  45,2.  91,7. 

163,  9. 
ahinandai  abhinandati  p.p.  iya  204,2.    dbs. 

ivi  70,3.  238,6.  69,14. 
Ahinandana  271,1.  73,7. 
ahinava  abhin0  (ünau)  17,3.   21,7.  32,3.9. 

47.7.  76,1.   129,5.  12.  218,7. 
ahinäna  abhijnäna     -\-  ü  261,10.  62,2. 
ahimantana  abhimantrana  62,  2. 
ahimäna  abhimäna  2,5.    25,3.    32,9.    55,1. 

79,11.    138,4.    64,5.   219,6.    60,5.      sä0 

208.5.  °giri  203,1.  13,16. 
ahimuha  abhimukha  129,1.    hu  68,9.  133,6. 

41,  2.  242, 12. 
ahiramma  abhiräma  307,  2. 
ahiräya    adhiräja     mahä0    253,  6.       räyä0 

264,  6. 
ahiräma  abh°  4,  1. 
ahilasai  abhilasati    13,  9.    249,  9.     p.p.  iya 

304.6.  7,7.  20,3.     abs.  ivi  60,2. 
ahiläsa  abhiläsa    8,6.    41,3.    64,4.    274,3. 

314,1.     sä0  155,3.  59,10.  250,12. 
ahiva  adhipa  (ahiu)  aec.  6,3.  89,1.  253,8. 
ahivai  adhipati  74,  11.  12. 
ahiväyana  abhivädana  287,  8. 
ahiväla  adhipäla  disä°  268,7. 
ahiväsa?  210,10  (für  ahiläsu?). 
ahisincai  abhisincati.     p.p.  iya  15,2.  34,7. 

90.8.  250,2.  67,2.  70,4  (siehe  folgendes). 
dbs.  ivi  47,1.  250,3.  70,14.  336,12. 

ahisitta  abhisikta  270,10. 
ahiseya  abhiseka    241,  6.    67,  3.    340,  7.  14. 
°patta  337,9. 
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ahiru  abhiru  327,  8. 

aho   (ahu)    interj.   39,7.    44,1.     51,2.    55,1. 

56,3.  82,8.  184,5.   205,17?   17,6.    18,1. 

19,1.3.24,19.53,5.    aho'hu  =  aho  aho 

289,8. 


a 


aya  p.p.  von  avai  'kommen',    au  61,1.  160,7. 

222.4.  (274,10?)  +  u  57,11.  83,4.  88,1. 
105,  8.  33,  2.  58,  2.  83,  5.  89,  3.  äya 
f.  50,6.  54,8.  60,4.  206,6.  äiu  (äyau) 
158,2.  63,5.  261,3.  83,6.  310,8.  äiya 
f.  263,8.  äiyä  f.  207,7.  äiya  nom. 
pl.m.  111,8.  14,11.  46,10.  285,5.  ho 
79,  4.  158,  8.  äiyao  nom.  sing.  m. 
327,  8. 

äya  Pronominalstamm  =  idam.  äyau  nom. 
niasc.  85,6?  292,6.  neutr.  4,8.  (57,11?). 
85,6.  104,7?  äu  274,10?  +u  aec. 
masc.  132,  3.  instr.  äem  39,  8.  46,  1. 
55,  1.    58,  3.    65,  7.       e~na    masc.     16, 4. 

22.9.  76,3.  181,1.  neutr.  58,6.  enam 
(prakrit)  56,8.      gen.   äyaho   45,5.  79,4. 

114.5.  81,1.    211,8? 

fem.    instr.    äyae    147,  4.    63,  2.       äyahT 

114, 7  ?       hi  114,9?     cf.    177,  9.     gen. 

äyahe"   146,6.     äyaho  171,10. 
Plur.  instr.  äyahT  114,7.     hi  114,9.     ehT 

177,9.     gen.  äyahä  51,4.     hT  248, 15. 
äyaya  ätmaja  80,7. 
äyacchala?    262,  6. 
äyatta  ts.  28,6.  9.  40,4. 
äyannai  äkarnayati  273,7.     hu  144,2.    imp. 

hu  4,1.     abs.  ivi  44,6.  173,3. 
äyamvira  ätämra  140,7. 
äyara   ädara    15,2.     159,5.    71,5.    266,9. 

315,1.  40,9.    savväyarena  68,10.219,2. 

49,13.  264,9. 
äyariya  äcarita?  43,8. 
äya  Ha  (DK  I  75    rogas   cancalas  ca.      Keins 

paßt.     Es   scheint   hier  so  viel  wie    dhrti 

'Freude,  Zufriedenheit'  zu  bedeuten)  159,5. 

68.10.  94,16. 

Abb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  bist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb. 


ayallai    (payallai    =    lambate    sithihbhavati 

H  IV  70)  305,  6.     p.p.  iya  304, 13. 
äyavatta  ätapatra  251,5.    viell.  in  muggä- 

yavattä  205,  6. 
äyäma  (vgl.  DK  I  65.  äyämo  balam,  dirgha 

ity  anye)    =    bala    326,  8     (punnä0   = 

puuya).     Bedeutung    nicht    sicher    56,11. 

79,8. 
äyära  äkära  172,10. 
äyära  äcära  26,12.  31,5.  56,8.  79,12.  85,3. 

112,  9. 
äyäsa  äkäsa  111,  5. 
Äyäsatilaya  eine  Stadt  291,4. 
äi  ädi  aec.  6,  2. 

äiddha  äv°  78,4.  8.  167,6.  —  139,7? 
äiya  siehe  äya. 
äu  äyus    °mäna    °mäna    7, 4.    314, 9.    16, 5. 

27,  1. 
äucchai  äprcchati  p.  pr.  f.  anti  25,  8.     p.p. 

iya  39,11.  342,1.     abs.  ivi  44,15. 
äuncai    äkuncayati.     abs.    ivi    271,  3.      vgl. 

äkuncai. 
äura  ät°  13,4.    26,1.    56,2.    124,5.    243,9. 

44,11. 
äula   äkula    52,7.    64,7.    106,5.    62,5.    — 

+  o  215,  13.  14. 
äusa  äyus  aec.  69,  3.   71,  5. 
äuha  äyudha  18,5.  67,1.  246,2. 
äurai    äpürayati    p.p.  iya   14,  10.      abs.   ivi 

351,  6. 
äesa  ädesa  47,3.   149,17.  51,5.  53,1.  58,4. 

228,12.  41,6.  61,6.  85,5.  89,5. 
äesiya  ädista   54,10.    72,3.    114,12.    91,16. 

217,7.  38,10.  85,9.  89,8.  —  341,8? 
äöhana  äyodhana  88,  2. 
äkankha  äkänksä  aec.   °khihT  132,7. 
äkuncai    °cayati    p.p.  iya   78,17.      abs.  ivi 

299,  4    vgl.  äuncai. 
äkhancai,    vgl.   khancai    'zerren'     abs.   ivi 

17,  11. 
ägaya  °ta  86,  1. 
ägama    ts.    'Ankunft'    140,1.    47,3.    287,1. 

'die  Lehre',    spez.  der  Jainas  18, 1.   95,  6. 

96,5.    99,2.   272,9.   79,1.    84,5.   287,1. 
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padhamä0  'die  erste  heil.  Schrift'  Nandi- 
sarapavva  95,  3.  98,  2. 

ägamana  °na  43,7.  49,10.  70,7.  77,8.  99,6. 
122,6.  32,9.  38,9. 

äghuttha  usta  85,  9. 

äcära  ts.  205,10.  323,1.     pancä0  97,5. 

äjammu  ä-janma  'von  Geburt  an,  lebensläng- 
lich' 114,2. 

ädha  ädhya?  in  gadädhö  86,7. 

ädhatta  p.p.  von  ädhappai  =  ärabhyate 
(HIV  254)  68,11.  280,1.  'in  Besitz  ge- 
nommen'(?)  37,12.  255,2.  ,anempfohlen'(?) 
151,6.    64,6. 

ädhappai  =  ärabhyate   253,13. 

äna  f.  äjnä  190,8.  206,6.  25,8.  26,7. 
41,  10? 

änai  änayati  125,8.  37,5.  mi  174,10.  imp. 
hT  93,6.   290,4.     hu  193,12.     p.p.  iya 

11.6.  120,8.  46,12.  58,9.  10.  209,6.  20,6. 
inf.  ivi  145,8.  abs.  eviuu  188,5.  ger. 
ivvau  29,  10.  caus.  änävai.  imp.  hi 
290,3.     p.p.  iya  260,13. 

änatta  äjnapta  194,4. 

änanda  än°  15,1.  16,4.  17,14.  125,10.  47,6. 

aec  f.  iyä  mahä0  264,3. 
änandai  änandayati  30,8.     p.p.  iya  298,4. 
änandana  änandana  nayanä0  30,10.    38,4. 

39.7.  49,9.  134,2.  81,6.  261,7.  mana0 
278, 1. 

änandira  änandin   nayanä0    108,11.    24,7. 

200, 1.     64, 10.    328,  1.       °ri    f.   259,  7. 

319,2. 
änävai  siehe  änai. 
äbhangana  abhyangana  199,3. 
ämalaya  °ka  19,7. 
ämillai  =  muncati,  vgl.  millai,  hi  185,10. 

imp.  hu  176,  3. 
ämöya  °da  80,10.  138,3.  40,9.  268,5.  69,1. 

70.8.  =  harsa  (DK  I  64)  233,14. 
ämöyai    ä-modate    p.p.    iya    80,5.     174,8. 

278,14.     abs.  evi  262,1. 
ärattiya  ärätrika  268,  9. 
ärambha  ts.  64,5.    175,10.  12.    269,7. 
ärambhiya  ärabdha  8,8.  10,1.  149,16.  59,4. 


aräma  ts.  5,  3.  68,  2. 

ärähai  ärädhayati  30,9.  310,1.    pass.  °hijjai 

211,  9. 
äriya  äryä?  161,  6. 
äruhai  ärohati  247,9.    imp.  hi  263,3.    abs. 

.  ivi  51,10. 
ärüdha    ts.    52,11.    119,3.    62,12.    239,14. 

54,7. 
ärösiya  von  rosa?  236,4.  88,3. 
äröha  ts.  246,  8. 
äröhana  ts.  surayä0  33,  2. 
äröhiya  ärüdha  244,7.  54,3. 
älaya  ts.  213,17.    siehe  caitä0  jinä0  suha0 
älagga  °gna  'kämpfen'   11,1. 
älatta  älapita  203,7.    act.  151,10.  -  270,12? 
älavana  älapana  70,12.  170,5. 
äläva  °pa    216,8.    30,16.      koilä0  205,23. 

mahurä0  78,17.  285,4.     vayanä0  48,7. 

193,15.    vinaya0  113,7.  49,13.    suhadä0 

87,4. 
älävana  °pana   20,  6. 
älingana  üna  131,9.     gädhä0  92,5.  201,1. 

saneha0  13,6.  157,5. 
älingiya  °ta  181,10.  216,1.  301,8. 
älöya  °ka  53,  9. 
ävai    äyäti    (vgl.  guz.  ävavurn)    82,  3.    95, 4. 

119.9.  85,6.  96,3.  230,13.  °mi  118,4. 
anti  54,2.  p.pr.  anta  86,9.  f.  antiya 
26,4.  imp.  hi  49,11.  239,9.  hu  175,  5. 
94,  7.  opt.  imp.  ävijjahi  257,  5.  fut. 
ävesai  128,2.  42,3.  47,2.  p.p.  ävau 
131,  5.     vgl.  äya. 

ävai  äpad  (H  IV  400)  116,7. 

ävaggao?  127,6.  293,7.  (350,10). 

ävaggana  ävalgana  18,7. 

ävajjai  äpadyate  311,  6. 

ävattai  ävartate  mi    46,8.    240,6.     abs.  ivi 

102,  5. 
ävana  äp°  64,3.  191,11.    °söha  16,7.  133,5. 

264.10.  95,5. 

ävatta  °rta  78,8.    127,9.    243,12. 
ävarana  ts.  gujjhä0   129,9.  41,6.  87,1. 
ävalao  lies  äulao  215,13. 
ävali  ts.  härävali  78,9. 
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avallaya?  -o  112,  4. 

äväsa    ts.  60,5.    108,4.    220,4.    12.    36,11. 

315,8? 
äväsiya  °ta  129,11.  220,16.  54,6. 
ävähana  °na    +  ü  37,12. 
ävähai    °hayati    p.p.  iya   260,14.     abs.  ivi 

268,  7. 
ävilla  äpida?  -f- o  11,4. 
äviliya  äpidita  'umarmen'    (vgl.  uppiliya) 

133,7.  330,5. 
ävesa  üsa  127,5.  78,4.  88,12.  96,3.  224,18. 

304, 10. 
äsa  asva  vigayäsa  66,  5. 
äsa  äsä  f.  22,7.  99,7.  150,6.  283,1.    äsäürao 

°püraka  30,3.    äsävasara  100,5.    viga- 
yäsa 66,  5. 
äsaya?    in  pancäsaya  315,8. 
äsaya  äsraya?  260,7. 
äsanka  äsankä  126,7. 
äsankai   äsankate    121,  3.    97,  5.      p.p.  iya 

26,2.  87,9. 
äsangha   icchä   oder   ästhä   (DK  I  63)    +  e 

178,5. 
äsanghai    sarnbhävayati    (H  IV  35)    282,  5. 

306,1.    mi  260,2.    p.p.  iya  174,5.  321,2. 

abs.  ivi  174,1.  223,1.  34,12.  35,15. 
äsana  °na   22,11.    37,9.    74,2.    80,3.    85,2. 

114,  13  (su°).     addha0  181,11.      avarä0 

ikka0  266,13.      sunna0  233,12.      °ttha 

237,  5. 
äsatta  °kta  35,3.  92,9.  99,10.  259,5.  351,11. 

+  u    100,1.    92,6.    286,2       m  214,18. 

f.  iya  199,5. 
äsanna  ts.  127,10.  266,2.     +  u  175,7.     +e 

135,6.  °bhavvu  278,11.    "mihüvau  176,2. 
äsama  äsrama  317,11.   18,1.  52,8. 
äsamudda  °dra  337,  3. 
äsavära  asra0  244,  11. 
äsäiya  °dita  130,  6. 
Äsädha  äs0  95,4. 
äsärau  ?  184,  6. 

äsäsiya  äsväsita  15,3.  30,1.  112,7.  65,3. 
äsi  äsit  6,4.  7,5.  44,13.  61,9.  151,6.  64,6. 

249,10.  l.pers.  327,5.  37,11.  2.pers.  28,4. 


asivisa  äsivisa  52,  6. 

äslsa  äsis  f.  157,  8.  9.    58,1.    99,11.    271,3. 

334,  4. 
äsuriyam?  205,  9. 
°äha  °äbha  °m  59,6. 
ähaya  °ta  52,13. 
ähanai    ä-hanti    anti    243,6.      p.pr.    anta 

235,15.     abs.  evi  217,7.     vgl.  ähaya. 
äharai  äharati  nti  54,  2.     abs.  evi  208,  4. 
äharana  äbli0    9,6.    12,5.    16,3.   6.    30,4. 

78,12.  90,6.  109,2.  213,15.  61,1.  95,2. 

sölaha  327,3.  47,6. 
ähallai  (vgl.  ghallai  =  ksipati.)  'ausfallen', 

von  den  Zähnen  300,  9.     p.p.  iya  'freudig 

oder  schmerzlich  erregt'  27,5.  83,9.  131,4. 

61,1.  76,4.  91,8.  234,3.  82,1.  88,2.  10. 

299,6.     ähalla  dass.  f.  137,2.     abs.  ivi 

57,9. 
ähava  ts.  mahä0  230,2. 
ähära  ts.  92,1.  272,4.  78,6. 
ähäsai  äbhäsate  196,  2.     abs.  ivi  74,  6. 
ähukka?  +  T  18,  6  (ä/bhüj?) 
"ähutta  abhimukha  ranähutta  237,11. 
ahöya  äbhöga  adj.  65,  5  'umfangreich'. 

1  (siehe  auch  6). 

i=ji  313,2.    15,4.   53,8.     (vgl.  täsa  i   für 

täsu  i,    siehe   ta,    jetthai    für   jetthui, 

itthui). 
iya  iti  206,11.  12,13.  99,10.  312,6.  16,8. 
iyara  it°  2,8.  354,5.     säre0  15,6. 
ikka0  siehe  ekka0. 

ikkhana  Iks°  33,8.  206,4.  38,8.  303,6. 
iccha  f.  icchä  85,2.   127,2. 
icchai  icchati   13,5.    123,4.    272,4.    306,8 

(siehe  jim a).    e  205,  20.    si  205,13.    p.pr. 

anta  273,3. 
icchiya    Ipsita    12,9.    34,1.    103,2.    331,6. 

53,3. 
ittahe  ittiya  siehe  öttahe,  ettiya. 
ittiya  siehe  ettiya. 
ittiya  strl  50,  8. 
ittha  itthu  siehe  ettha  etthu. 
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Inda  °dra  68,2.  164,6.  -  205,28.  aec.  vgl. 
jakkhe0,  ga°,  gir°,  ma°,  nar°,  van0, 
sur°,  raun0. 

Indaväja  280,3. 

indiya  indriya  57,3.  97,4.  98,8.  269,3. 
72,  2. 

indivara  ts.   'accbl  250,9. 

indu  ts.  32,2.  194,4.  296,  4.  -  indua  (Kon- 
jektur) 8,  3. 

indhana  °na  114,12.  311,7. 

im  am  idam  (prakrit)  205,  24. 

ivais.  4,10.  64,4?  77,5. 

iha  ts.  5,1.  iac.  °käla  221,8  (in  ßya°  ver- 
bessert). °para-löya  190,  12.  °löya 
112,10.   11.    277,3. 

iharatti  =  iha  (vgl.  paratti)  55,6.  190,4. 
271,9.  77,1. 

ihu  iha  3, 1. 


isa  isa  aec.  siehe  nare0  jakkhe0. 
Isara  Isvara  aec.  nare0  sure0  jakkhe0. 
Isi  Isat  33,3.  223,15. 


U 

uaya  ud°  96,10. 

uyara  ud°  khämö0  34,  5. 

uahi  udadhi  241,10.    vgl.  uvahi. 

uiya  udita  2, 10. 

ukkanthiya  utkanthita  142,9.     -4-  u  134,6. 

ukkanta  utkränta  237,  4. 

ukkassa  utkarsa  327,  2. 

ukköyana  für  °vana  78,  26. 

ukkövana    *utkopana    kam'    78,19.    199,7. 

mayan'  33,9.   167,13. 
ukkhaya  utkhäta  (H  I  67)  1,  5. 
ukkhambhiya  uttabhita  (y  stabh  vgl.  H  II  8) 

203,  1. 
ukkhinai  utkhanati  mi    246,7.      hu  229,9. 

abs.  ivi  228,  6. 
ukkhitta  utksipta  117,6.  237,2.  56,7. 
ukkhivai  utksipati  213,  6. 


ukkhevi  253,6  von  utksepa? 

ukkheviya  utksepita  269,  15. 

uggama  udg°  345,  8. 

ugginna  udglrua  56,  2.  268,  10. 

uggilai  udgilati     p.pr.  anta  86,6. 

Ugghäda  udghäta  231,2. 

ugghädiya  udghätita  64,  1. 

ugghösai    udghosayati    284,  6.      hu   128,  7. 

p.p.  31,6.  119,5. 
ucca  ts.  114,15.  33,4.  70,1.  242,9.  64,3. 
uccaliya  °ta?     u  212,7. 
uccallai?    'in  die  Höhe  heben,    schwenken'. 

imp.    hu    54,10.      p.p.  iya   268,9.      abs. 

ivi  157,9.  268,3. 
uccäyai?  'beginnen',     p.p.  iya  234,5.    ger. 

ivvau  223,5  'besteigen  lassen'    p.p.  iya 

294,6  'überlassen'?  p.p.  235,2.  'erwerben'? 

p.p.  iya   294,  6. 
uccärai 

uccinai  uccinoti  p.pr.  anta  54,7. 
ucchanga  utsanga  16,5.  201,1.  324,2. 
ucchanna  utsanna  (oder  ucchinna?)  331,7. 
ucchalla    38,  5    und    ucchalliya    ucchalita 

vgl.  utthallai  133,6. 
ucchava  utsava  (nom.  aec.  ucchau)  149,  15. 

271,5.    paramocchavi  8,8.  16,2.  183,3. 

dänö0  18, 10.     mahitnö0  321,7.     mahö0 

245,7.  71,7. 
ucchava  in  pavanucchavena  62,5  (utsava 

=  utseka.) 
ucchahai  utsahati  p.pr.  anta  237,17. 
ucchäivi  ucchädiya  siehe  otth0. 
ucchäha  utsäha  53,  5. 
ucchu  iksu  5,  10. 
ujjaya  udyata  344,5.    54,3. 
ujjama  udy°   (aec.  ujjau  44,6)    40,1.  44,6. 

49,10.  271,5. 
ujjamana  udyamana  353,7. 
ujjamiya  udyamita  'ausüben1  204,7.   354,2. 
ujjala    ujjv0     9,7.     109,3.      29,8.     81,1. 

270,3.  5. 
ujjavana  udyamana  'Opferung'  97,3.  8.  98,7. 

328,10.  32,4.     -t-ü  206,3.  305,2. 
ujjasa?  in  vayanujjasamuhai  52,  12. 
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ujjädiya  uccatita?  'vernichten'  163,3. 
ujjäna  udyäna  140,5.    297,2.    98,1.    324,7. 
ujjäliya  ujjvälita  257,  2. 
ujjua  rju  214,18.  39,15.     vgl.  anujjua. 
ujjöya  uddyota  19,5.   156,11.  227,5.  320,5. 
ujjoai    uddyotayati  328,3.      p.p.    iya  30,5. 

viya  69,  6. 
ujjhä  upadhyäya  °säla  17,14.   19,1. 
ujjhiya  °ta  54, 1. 
uttha  ostha  ahar'  86,6. 
utthai  uttisthati  75,3.    imp.  hi  75,7.    p.pr. 

anta   329,10.    34,4.     f.  i   330,4.      p.p. 

iya  126,3.    99,2.    286,6.    334,4. 
utthävai   caus.  des  vorhergehenden   213,  12. 

p.p.  iya  157,7. 
uduyana  °gana  294,8. 
uddävai  uddäyayati  93,  5. 
uddevi   abs.  uddiya  61,3. 
uttama   ts.  48,4.    129,13. 
uttamanga  °änga   204,1.    13,3.  8. 
uttara  ts.  adj.  260,2.  74,4.  subst.  'Antwort' 

220,14.  21,4.  24,6. 
uttarai    uttarati    121,2.    214,22.      p.p.  iya 

53,8.  128,10.     abs.  ivi  188,1. 
u  1 1  a  r  a  n  a  ts.   1,7. 
Uttarävaha  °patha  235,  3. 
uttäriya  °ta  267,9.  343,6. 
uttittha  *uttirtha  'in  See  gehn'  105,  9. 
uttunga    ts.     67,  9.     68,  3.     72,  1.     78,  14. 

204,  8. 
uttharai  (utthärai  =  äkrämati  H  IV  160 

ottharia    =    äkränta    und    äkramamäna 

DK  I  169).     p.p.   iya   235,4.      abs.  ivi 

139,  10. 
utthallai  =  ucchalati    (H  IV  174)    'heben' 

108,  5.     ha  107,  6.     abs.  i  230,  6.  —  p.p. 

iya  111,6.  94,10.  213,7.  20,2. 
utthämiya  (für  uviya  =  utthäpita?)   109,9. 
udaya  ts.  19,  6.     vgl.  uyaya. 
uddanda  ts.  50,  7. 

uddälai  "layati  mi  230,7.      abs.  ivi   226,2. 
uddiviya  °pita  214,10. 
uddeya?  in  pittuddeya  270,  6. 
uddesa  °sa  350,  2. 


uddesai  uddisati  162,  9. 

uddha  ürdhva  86,4.  231,2. 

uddhara  uddhura  35,7. 

uddharai  uddharati  imp.  hi  333,14. 

uddhäyao?  247,  2  (wohl  uddhäio  zu  lesen 
—  uddhävita). 

uddhuya  uddhüta  64,6.  263,3. 

°unna  punya  siehe  sa°,  kaya0. 

unnaya  °ta  pin'   17,4.  78,9. 

unhäla  usnakäla  -f-  e  69,  3.    71,5. 

uppaiya  utpatita  155,11. 

uppajjai  utpadyate  38,8.  49,4.  92,2.  202,4. 
11,7.  88,12. 

uppanna  utpanna  34,8.  55,5.  70,7.  72,4. 
176,9.  229,8.  45,11.  -f  u  19,8.  103,6. 
249,12.  69,2.  331,5.  f.  i  105,7.  36,5. 
49,11.  296.6.  331,  2.     /.  iya  10,2. 

uppamivi  utpatya?  90,16. 

uppari  upari,  mit  gen.  110,1.  67,2.6.  222,3. 

uppala  utpala  78,  1. 

uppäyai  utpädayati  hü  348,8.  pass.  ijjai 
211,9.  p.p.  iya  23,10.  146,10.  (geschrie- 
ben °y  au):  50,9.  146,2.  209,7.  305,4. 
abs.  evi  351,6.     ivi  213,16. 

uppäyana  utpädana  adj.  dukkh'  28,  5. 
93,  10. 

uppiliya  utpidita  123,11. 

upphulla  utph0  132,9. 

ubbham  ürdhvam    adv.  'stark'   171,12. 

ubbhai  ürdhvayati  p.p.  iya  120,2.  79,10. 
abs.  evi   119,  10. 

ubbhada  udbhata  10,  3.  92,  8.  287,  11. 
dapp'  42,4.  228,2.  29,1.  °vayana 
58,10.    172,5. 

ubbhanda  ud-bhauda  °vayaria  'Schmährede' 
10,  13. 

ubbhantaya  udbhränta  204,  3.  86,  2. 

ubbhava  udbhava  265,  2  (ubbhama  ge- 
schrieben). 

ubbhinna  udbhü  78,3.  303,11. 

ubbheya  udbheda?  223,2. 

ummäya  unmäda  23,1.  282,2. 

ummäiya  unmädita  124,9. 

ummäliya  *unmälita  'bekränzen'  90,10. 
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unmähaya    unmafchaka    adj.    50,5.     122,6. 

subst.  64,  9.  117,  12.  56,6. 
ummähiya  unmäthita  106,14. 
ummilla  unmllita  73,2.  216,10. 
ummulia  unmukha  57,7.  —  (drpta  DK  I  99) 

50,  7. 
ura  uras  33,3.  4.  244,5.    uri  kampiu  57,10. 

319.1.  °ya(la  °tata  73,2. 

°ura    =   pura     vgl.    Ari°,    Gaya°,    Kanti0, 

Simha0. 
uraya  uraga  295,10  (vgl.  292,6). 
°ula  =  kula  aec.  11,8. 
ullavai  ullapati    208,9.    11,3.    39,6.    84,1. 

p.p.  iya  225,  5. 
ulläva  V  137,4.     +  ehT  48, 10. 
ullävai  ullapati   165,13. 
ullürai  =  tudati  (H  IV  116)  abs.  i vi  105,10. 
ullöva  °ca  üsayäT  8,10.  264,11. 
uvaya  udaya  270,  5. 
uvayära  °kära  -)-  u  116,,  5. 
uvayära   °cära    21,3.    22,5.     °sära    137,9. 

325,  2.     so0  212,  3. 
uvaittha  upadista  210,11.     -\- u  287,6. 
uvaesa  upadesa  290,  3. 
uvakantha  upa°  78,12. 
uvajuva    *upayuta?     in     varaittuvajuviu 

64,  4. 
uvadäna  upadäna  37,9. 
uvaddava  upadrava  nom.  uvaddau  165,7. 
uvabhöya    upabhoga    °bhöya    5,  6.    276,  3. 

330,  12. 
uvama  up°  92,  9  (geschrieben  °vvama). 
uvamijjai  upamlyate  140,4. 
uvari    upari    simhäsanasiharövari    17,8. 

182,  7. 
uvaröha  uparodha  73,  8.  318,  5. 
uvalakkhai  upalaksayati  12,7.  281,5.    p.p. 

iya  128,1.  69,4.  231,2.  61,4. 
uvalakkhaua  upalaksana  195,6.  286,8. 
uvalakkhima    (vgl.  vilakkhima,    wozu    es 

das  Gegenteil  scheint)  202,11. 
uvalagga  *upalagna  'landen1  105,10. 
uvaväsa    up°    93,11.    95,10.    96,5.    97,2. 

278.2.  353,7. 


uvavasiya    *upavasita    'mit    Fasten    begehn' 

98,2.  328,9. 
uvasamgharai    upasamharati    mi      323,  8. 

p.p.  iya  216,  11. 
uvasanta    upasänta     95,  8.     274,  5.     79,  7. 

.  314,14.     +o  106,  11. 
uvasappini  upasarpini  316,  3. 
uvasama  upasama  187,12.     -\-  ü  128,8. 
uvasamiya  upasamita  90,3.  202,11. 
uvasijjai  metrisch  für  uvaväsijjai  97,  1. 
uvasevaya  upasevaka  /'.  uvahi0  127,7. 
uvasöha  upasobhä  f.  298,3.  343,1. 
uvasöhiya  upasobhita  9,  3. 
uvahasai  upabasati  314,11. 
uvahäsai  dass.  328,6. 
uvahi    udadhi    78,12.    85,5.    109,3.    27,7. 

219,11.   316,5.  39,3. 
uväya  upäya  46,  4.   135,  8. 
uviya  upeta     -)-  o  343,  2. 
uvvaggai  (siehe  övaggai)  abs.  ivi  10,  3. 
uvvattiya  udvartita  166,  7. 
uvvattana  udvartana  199,4. 
uvvattai  udvartayati    p.p.  iya  199,4.     abs. 

ivi  269,14. 
uvvahai  udvahati  231,3.  7.    abs.  ivi  108,11. 

235,  4. 
uvvahana  udvahana  adj.  f.  i  39,  10. 
uvvähula  =  autsukya  (DK  I  136)    282,  10. 

°li-hüa  131,  3. 
uvvähuliya  =  utsuka  f.   149,12. 
uvvillai  =  prasarati  (H  IV  77)  16,  2. 
uvveva    udvega    (H  IV  227)     +  u    147,  4. 

+  i  159,3. 
uhaya  ubhaya  15,1.  166,5.  265,8. 

Ü 

"uraya  °püraka  äsä°  30,  3. 

üru  ts.  64,  2.     +  ya  78,  2.     varörü  250,  9. 

üsarai    utsarati     114,  10.      213,  6.     301,  5. 

imp.  u  23,7.  126,3.    p.p.  iya  229,7. 
usära  *utsära  'Rückgängig-machen'  223,11. 
üsärai    utsärayati      p.  p.    229,  6.       abs.   ivi 

211,11. 
üsäsa  uccbväsa  272,  10. 
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e  interj.?  205,18.  14,16. 

eya  Demonstrativpronomen    etad    (H  IV  362 

noni.  acc.  masc.  eho,   f.  eha,   neutr.  ehu). 

Stamm  eya  (geschrieben  iya)  19,9.  53,5. 

129,13.  52,6.  228,11.  81,3. 

Masc.  Neutr. 
Sing.  nom.  ehu    masc.  15,5.    19,5.    30,2, 

45,6.    84,8.    88,1.    134,2.     neutr.  36,2. 

masc.  eu  93,8.    eu  44,1.    neutr.  eu  21,2. 

37,6.  55,4.  88,4.     eu  21,7.  87,11.   (iu): 

40,6.    58,9.    90,2.    106,3.     acc.  eu  (iu) 

masc.  81, 1.       neutr.    58,  8.    88,  5.      gen. 

eyaho  79,6.  113,11.  52,8.  211,8. 
Plur.  nom.  masc.  eya.     eya   253,  9.     (iya) 

173,13.      acc.    eya   256,3.     instr.  eyahT 

44,13.     gen.  eyahä  152,7.   80,1. 
Fem. 
Sing.  nom.  eha  26,4.  11.  99,3.   eha  135,6. 

49,8.87,5.    iha  168,5.     eya  (iya)  278,5. 

acc.  eha  4,  9.     eya  (iya)  28,  5. 

gen.  eyahe  (°hi)  99,5.  147,1.  49,3. 
Plur.  nom.  eyao  (iyao)  267,10. 
eya  eka  "chatta  339,  3. 
eyärahama    ekädasa    -j-  i   202,  9    (ist  damit 

das    Jahr,     vgl.  92,  10,    oder    die    Sandhi 

gemeint  ?). 
ei  eti  254,10.     mi  227,4.      fut.   esai  37,3. 

107,7.  283,12.  86,4.  87,2.  347,9. 
eum  ji  =  evam  eva  oder  etad  eva  275,8. 
eka  ts.  185,  5. 
ekalla  =  eka  (H  II  165)    -f  o  88,7.     vgl. 

ökkalliya. 
6kka  eka  1,6.  3,5.9.  28,7.  40,7.  42,8.  117,1. 

90,11.  91,14.    loc.  hT  14,2.  248,4.  308,8. 
ekkai   ekäkim?    304,9    (DK  I  144    ekka  = 

snehapara). 
ekkanga     ekänga     'einzig'     235,  7.        +  u 

306,  10. 
Skkanta  ekänta  113,8.  36,2.  57,14.    °bha- 

vani  136,3.  200,9.     °väsi  252,3.  336,1. 
£kkantara  ekäntara  'allein'  125,  3.  77,  3. 
ekkamökka  ekaika  41,1  (Hern.  III  1). 


ekkamitta?    +  ehT  63,  11. 
ekkammuha  ekamukha  191,13. 
Ökkalliya  f.  zu  ekkalla  =  eka  (Hern.  II  165) 

82,  6. 
Ekkavaya  236,5.  44,1.     Ekkaväya  244,8 

=  Ekapäda. 
ekkavära  eka0  adv.  49,7.  121,3.   96,11. 
ekkaväsa  eka0  248,10.    vgl.   ekkantaväsi. 
ekkäyära  ekäkära  184,  9. 
ekkäsana  ekäsana  90,  15. 
ekkähära  ekähära  96,1. 
ekkgkka  ekaika  182,5.  252,13.  53,9.    +  u 

272,  5. 
ekkha?  154,5. 

öttadaya  =  iyat  u  153,7.  247,4.  327,11. 
öttahi    (ettahe  =  itas    H  IV  420)    30,  12. 

39,10.   138,9.  41,1.  46,4.  207,19.  16,11. 

29,12.  32,2. 
gttiya  =  iyat  (H  II  157)  58,  4.  91,7.   92,11. 

101,3.    6,14.    16,11.    95,5.    201,7.    5,1. 

9,5.     15,4.     324,8.         °mitta     °mätra 

159,  13. 
gttha  atra  °bhavi  307,10. 
etthantari    aträntare    26,10.     27,3.    34,7. 

94,1.    114,11.    19,1.    25,1.    33,1.    88,9. 

91,  4. 
etthu  atra   25,7.    26,4.    28,9.    41,7.    44,2. 

54,8.    55,2.    58,6.    61,9.    63,9.  10.   — 

itthu-i  279,10. 
ema  (emva  =  evam  H  IV  418.     phonetisch 

eva)  11,6.  13,8.  21,6.  23,6.  43,3.  54,7. 

58,6.  10.     emva  76,6.   128,4.     emagai 

evamgate  94,9.   —   vgl.  eum. 
emahT  (emvahT  =  idänim  H  IV  420,    pho- 
netisch evahT)  114,6.  68,3.  92,3.  300,2. 

emvahT  182,9. 
emäi  evam-ädi  18,9.  173,13.  316,7. 
emeva  evam-eva  (prakrit)  214,  20. 
erisa  Idrsa  +  u  188,  9. 
elä  ts.  205,  26. 
evamkära  ts.  263,12. 
evadda     iyat     (H  IV  408     evada  ===  iyat) 

u  165,10.  80,6.  269,13.     a  332,1.     eva- 

ddantara    145,3.    88,8.    89,9.    320,11. 
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evamäi  205, 17.      ewamäi    277,8.     emva- 

mäi  259,4  —  evam-ädi  und  kontaminiert 

mit  ema-äi. 
evva  evam  (siehe  ema,  phonetisch  eva)  219,6. 

vgl.  vorhergehendes. 
evvahT  und  evahT  (für  emvaht  i.  e.  evahT 

=  idänim  H  IV  420)  4,4.  21,5.  10.  22,9. 

26,6.  67,6.  114,4.  43,7.  10. 
esai   siehe    ei.    (vielleicht  in   köesai  107,7). 
eha  Idrs  (H  IV  402)  -f-  u  nom.  acc.masc.neutr. 

21.2.  24,3.    28,5.   44,8.  87,12.  120,10. 

55.3.  73,16.     ehi  f.  24,10  {acc).     ehai 
loc.  60,  IL  143,4?    56,10.    76,10?   84,2. 

0 

öcumvai  *avacumbati  214,15. 

occhäivi  avachädya  abs.  97,7. 

ojjhanta  apadhyäyamäna  182,  5. 

önallai?  'herabhängen'  305,6. 

önäviya  avanämita  128V4. 

otthädiya  avastrta  298,3. 

ömälai  'bekränzen',   p.p.  iya  157,13.  243,12. 

abs.  ivi  270,  12. 
örasai  =  avatarati  (H  IV  85)  138,  2. 
öräliya?  261,12.   63,7,  vielleicht  127,10? 
ölakkhiya  uvalaksita  195,  6. 
olagga  avalagna  323,  2. 
öl i  ävali    in   jälöli  =  jvälävali   87,1.  93,4. 
olläva  ulläpa?    +  ihT  127,10. 
olliya  ärdrita  jal'  27,5.  81,10.  104,8.  25,7. 

31,11.  342,6. 
övaggai  (  =  äkramate,  abhibhavati  Setu.  Index) 

abs.  ivi  10,15,   vgl.  uvvaggai. 
övacca  apavrajati  imp.  214,16?  (prakrit). 
öväiya   upayäcita    101,5.    18,3.  204,4. 
ösariya  apasrta  244,17.     utsrta  323,5. 
ösaha  ausadha  44,9.  130,6.  88,4. 
ösära  =  üsära  235, 13.  44,  3. 
ösärai  apasärayati  oder  ut°   p.p.  iya  136,3. 

76,  5.  83,  2,  84, 1.   233,  4.  44, 14.    333,  8. 

46,11.     abs.  evi  188,13.     ivi  211,6.  12. 

35,14.    52,3. 
osäsa  =  üsäsa?  174,4   (oder  öyäsa  =  ava- 

käsa  ?) 


öha  ogha  aec.  1,4.  105,28.  50,12?  siehe  jal0 

tarn0, 
öhatta  =  apasrta  (DK  T  166)  233,11. 
ühunjai  upabhunkte  13,  2. 
öhulla     (vgl.    öhura    =    khim.i.     avanata 
.    DK  I  157)  240,  5. 


ka  Interrogativpronomen.  (Stamm  kirn  152,10. 
279,6)  Masc.  nom.  kö  6,1.  24,4.  28,8. 
acc.  kö  21,  8.  142,  10.  Neutr.  nom.  acc. 
kirn  2,3.  meist  Fragepartikel:  2,8.  10. 
3,  2.  10.  4,  1.  23,  8.  28,  10.  38,  13. 
kinna  148,  6.  52,5.  käT  19,6.  21,7. 
27,11.  37,8.  Fragepartikel:  5,2.  23,8. 
25,7.  38,7.  40,6.  42,8.  44,9.  kau  118,5. 
inst,  kena  44,1.  gen.  käsu  140,4.  73,15. 
kaho  223,4.  307,5.  kahu  94,8?  loc. 
kahT  10,7.  112,5.  42,1.  kahi  327,  5. 
Fron,  indef.  Masc.  nom.  köi  2,4.  köi-vi 
3,6.  337,4.  kö-vi  3,3.  22,4.  30,2.  76,2. 
ko-vi  177,7.  254,10.    ku-vi  118,11.  26,9. 

225.10.  40,10.  Neutr.  nom.  acc.  kim-pi 
2,6.  21,2.  26,1.  38,2.  11.  42,11.  44,7. 
käT-mi  24,6.  26,3.  instr.  kena-vi 
23,10.  25,5.  27,6.  36,11.  gen.  käsu-vi 
25,5.  244,5.  kaho-vi  26,1.  131,8-10. 
kahu-vi  274,2.  loc.  kahT-mi  3,3.  6. 
77,1.  2.     kahim-vi  59,4-8. 

Fem.  nom.    kä-vi    10,9.    11,5.    21,10. 

158.11.  ka-vi  10,9—13.  11,2—5.  28,10. 
gen.  kähi-vi  11,2.  3. 

Plur.nom.  ke-vi  85,4.  255,11.    acc.  163,10. 

ki-vi  54,2.  3.  243,6.  7.  335,10.  11. 
kaya  krta  1,4.    10,1.    31,10.    56,8.    85,10. 

86,3.  92,7.  95,7.  108,11.  29,10.   puvva- 

kkaya  251,12.   72,12. 
kaya   kraya   °vikkaya    37,10.    38,2.    52,7. 

129,1.  91,11. 
kayaunna  krtapunya  44,11.  148,6.  -{-ü  70,4. 

f.  i  16,5.  148,6. 
kayanjali     krtä0      39,  11.     46,  11.     175,  1. 

86,  7. 
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kayattha  krtärtha  1,10.  11,6.   18,2.   115,7. 

219.4.  70,9.       a°    314,6.      su°    175,  1. 
saü  186,7. 

Kayanta  Krtänta  85,7.  86,7.   150,8.  224,13. 

25,  5.    32,  5. 
kayamva  kadamba  'Menge1  263,7.    69,5. 
kayäi    kadäcid    (nur  negiert)    104,  7.    —    vi 

44,2.    113,3.    201,9.    7,17.     78,7. 
kayära  =  trnädyutkara  (DK  II  11)  2,2. 
kayävi  kadäpi  (nur  negiert)  5,7.   13,3.  94,11. 

182,9.  224,2.   301,5.    11,8. 
kai  kati,  (nur  indefinit.)  —   vi  215,10.    kaihT 

mi  142,3. 
kai  kavi    2,9.    3,4.    30,12.     kaehT  =  kaihT 

4,3. 
kaiya    krtä    31,  9. 
kaiyahä  mi  =  kadäpi  (H  IV  422,1   Pischel) 

93,7. 
kau  kutas  10,7.   118,5.  221,12. 
kaekkacakku  krta-ekacakra?  232,7. 
kakkasa  karkasa  21,10.   75,5.  230,2. 
kakkha  kaksa  'ntari    183,  5. 
kakkhada  =  pina  (DK  II  11)  176,1.  4.  6. 
kankana  ts.  131,9.  67,11.  330,11. 
kankhira  känksin   52,  8. 
kaccarä?    205,  8. 
kaccöla   ts.   (ein  Gefäß,    Samaräditya  Samk- 

sepaII144.  Paumacariya  102, 120)  109,3. 

15.2.  251,9.  98,9. 

Kaccha  232,  12  und  Kacchava   246,  9    ein 

Land. 
Kacchahiva  °dhipa  223,4.  9.  30,7.11.  32,4. 

33,1.  8.     °hivai  Mhipati  233,8. 
kajja  kärya   36,10.    43,7.    44,1.  3.    45,2.  4. 

56.3.  vgl.  akajja.  -  ügai  28,10.  253,12. 
'ttha  57,6.     kajjg  'wegen'  161,5.  279,6. 

kajjala   ts.  10,11.  50,7.  59,6.    60,9.  78,24. 

137.5.  66,9.  99,9.  330,10. 

kancana  käncana  47,7.  62,10.  66,7.   106,4. 
Kancanapuhai  Käncanaprthivi  35,11. 
Kancauamahi  Käncanamahi  73,5. 
Kancanamäla  =  Kanayamäla  203,1.   10,11. 
kanci  känci  200,5.     -I  136,4.  250,8. 
kancua  °ka  109,1.  242,9.    kancuvau  167,3. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


kanchulli?   'Halskette'    172,2    (verschrieben 

für  kanthulll). 
kattai  (vgl.  hindi  kät-nä  guz.  kätavurn  to 

cut)  —  hT  231,4.     abs.  ivi  129,3.    p.p. 

iya  207,16? 
kattha  kasta  339,11. 
kattha  kästha  275,3.  93,9. 
katthamaya  kästhamaya  333,4.    /.  °miya 

164,  10. 
kada  234,2  (für  kadaya  'Lager'), 
kadaya    kataka    'Armband'    78,  10.    80,  12. 

109,1.4.    55,6.    295,8.    97,12.     'Lager' 

229,  3.       'Bergkette,    -gehänge'    292,  6. 

95,  10. 
kadakkha  katäksa  10,6.  64,1.  79,3.   170,3. 

96,9.    212,2. 
kadakkhai  denom.  vom  vorh.  25,5.    abs.  evi 

260,8.     p.p.  iya  171,9.     subst.  10,4. 
kadakkhana  katäksana  84,  2. 
kadattariya  =    därita    (kadantariya    DK 

II  20)   246,  12. 
kadappa  =  nikara    (DK  II   13)    252,  10. 

bhada0  226,4.  31,11. 
kadäha   katäha  109,6. 

kadiyala  katitala   12,2.  78,7.     -f  i  167,10. 
kadina    kathina    230,  2    (fehlerhaft   für   ka- 

d  h  i  n  a  ?) 
kadilla  =  kativastra  (DK  II  52)  167,2.  +  u 

68,4.  78,4. 
kadisutta    katisütra    109,1.    295,8.    343,6. 

+  o  167,  10. 
kaduya  =  katu  54,  9.    232,  6. 
kaduäviya   'hart  bedrängt'    233,  10.    35,  13. 

44,  10. 

kaddhai  karsati  (H  IV  187)  11,4.   p.p.  iya 

236,11.    caus.  kaddhäviya  293,9. 
kadhanta    (kadhai  =  kvathati    H  IV  119) 

45,  7.    (lies  kadhakadhantu?) 
kanaya  kanaka   73,12.    80,3.    115,2.    33,10. 
Kanaya  =  Kanayakanti  335,  10. 
Kaijayakanti  297,  8. 

Kanayateya  =  Hemangaya  354,8. 
Kanayadiva  nom.  "diu  36,  2. 
Kanayappaha  =  °teya  296,  3.    335,  3. 
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kanayamaya  kanaka0  214,  10. 
Kanayamäla    208,9.    10,4.  7.      vgl.  Kan- 

can  aniäla. 
kanittha  kanistha  -m   56,  9. 
kanira  kvanin?  33,4. 
kanisa  =  kimsäru  (DK  II  6)   108,9. 
kaneri?  231,3. 

kantaiya  °kita    54,8.    62,6.    241,7.    346,2. 
kantha  ts.  25,  10.    33,3.    78,12.    213,7. 
kanthaya  °ka  295,  8. 
kandu  ts.?  31,  9. 
kattari?  18,7. 
Kattiya  Eärttika  95,4. 
katthai  kutracid  54,4 — 6. 
kadü??  248,4. 

kaddama  kardama  66,  6.     vgl.  jakkha0 
kanta  känta  adj.  68,3.    72,1.     +  e  291,4. 

subst.masc.  72,7.   146,6.  288,4.-87,4? 

fem.  169,1.  305,1.     voc.  i  24,7.  25,7. 
kanti  känti  62,9.  68,3.  77,1.  137,3.  68,9. 

69,  1.    269,  8. 
Kantiura  231,7. 
kanda  ts.  125,  5. 
kandai  krandati  323,3.     p.pr.  f.  anti  330,8. 

p.p.  iya    siibst.  323,  5. 
Kandappa  °rpa  'Amor1  und  'Liebe1  1,6.  69,8. 

216,1.  24,8.  39,10.  75,2.  10. 
kandara  ts.  giriü  61,10.  62,3.   106,3.  62,2. 

65,5. 
kandali?    167,4    (kandalam    kapälam    DK 

II  4?) 
kandira  krandin  63,6. 
kandukkai?  loc?   149,17. 
kandotta  =  nilötpalam    (DK  II  9)    7,8. 
kandhara  siehe  Mainda0 
kanna  kanyä  8,7.  9,14.   10,4.   11,6. 
kanna  karna    78,15.    167,6.    88,11.    246,7. 

52,6.    72,5.    9.      'antara    16,9.    80,15. 

162,9.  kannakannantara  264,2.  ümahä- 

visa  40,10.    45,  9. 
kannadhäri  *karnadhärl  205,27. 
Kannapangurana    Karnaprävarana    236,  5. 

44,  1. 
Kannäda  Earnäta   173,12. 


kannäriya  246,  8  (anspornen,  vom  Elephan- 

ten,    was    durch  Treten    hinter    die  Ohren 

seitens  des  Treibers  geschieht). 
kannua?    277,2    (vgl.    das   ebenso   gebildete 

niyänua  in  demselben  Verse), 
kannösanna  13,10.     kannosanniya  111,3. 

etwa    'ins    Ohr    geflüstert1.      (osanna  = 

trutita  DK  I  156?) 
kappa   kalpa?    etwa    'Tribut1    219,8.    22,6. 

25,7.  27,  10.  29,5.  46,6.  58,4. 
kappai  (vgl.  guz.  käpavum   'to  cut1).     abs. 

evinu  228,  5.     vgl.  kappariya. 
kappada  karpata  110,7.  31,8.  286,4. 
kappariya  =  därita    (DE  II  20)    243,  11. 

vgl.  kappai. 
kappüra  karpüra  35,6.  80,4.   115,4.  200,4. 

5,21.  26.    69,  1. 
kama  krama  135,  3. 
kamadhu  305,  4  (weder  kamatha  noch  eine 

der  vier  Bedeutungen  von   kamadha  DK 

II  55  scheint  zu  passen). 
kamala  ts.  5,8.   16,1.  20,4.    33,12.   39,11. 

50,5.     üdalacchi  297,6. 
Kamala  =   üsiri  27,9.    31,13.    32,6.   41,6. 

93,1.  97,9.  98,1.    geschrieben  kamvala 

(i.  e.  kavala)   105,  6. 
Kamaläevi     181,6.     97,15.    99,10.   261,7. 

°devi  =  Kamalasiri. 
Kamalamahäsiri    31,  3.  79,  9.    80,  7.   93,  3. 
Kamalasiri   8,3.    12,1.    14,1.    17,4.    20,2. 

60,12.    72,6.    94,3.     vgl.  Pankayasiri. 
kampiya  °ta  uri  k°  57,10.  319,1.    a°84,4. 
kampana  °na  ura°  33,  4. 
kampävai  kampayati  35,8. 
Kampilla  Kämpilyä  280,  2.  5. 
kamvu  kambu  ?  167,4. 
kamma  kanna  'Tun1    37,6.    49,4.     antara 

31,9.  52,10.  (religiös)  2,6.  20,1.  4.  38,7. 

42,12.  49,2.  121,8. 
kammayara  karmakara  114,12.    117,6? 
kammadhara  karma0  °paesa  =  karmabhümi 

316,  6. 
kammaraya  für  kammayara?  117,6. 
kammiya  in  suha0  q.  v. 
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kara  ts.  23,6.  7.    39,11.    60,1.     karu  kara  | 
70,  12.   218,8. 

ükara  ts.   'machend'  54,5. 

karayala  ütala  36,3.  47,10.  55,3.  75,9. 
78.7.  80,10.  124,3.  49,6. 

karai  karoti  3,5.  13,2.  mi  2,3.  6.  21,5. 
-f-  ü  79,6.  hi  44,  2.  hu  128,  7.  77, 12.  | 
anti  187,  12.  252,  12.  In  339,  5.  —  | 
imp.  hi  24,9.  29,9.  ehi  38,2.  i  29,9. 
78,26.  252,15.  +  u  2,10.  38,11.  hu 
55,9.  90,3.  antu  2,8.  ijjahi  46,5. 
47,5.  ijjahu  161,3.  fut.  esai  19,5. 
193,11.      p.pr.  anta    21,8.      +o  20,7. 

35.3.  /".  -I  77,7.  i  213,  11,  24,  9. 
antiya  131,  12.  als  conditionalis  antu 
28,5.  333,11.  abs.  ivi  21,6.  31,1.  evi 
11,7.  28,9.  evinu  27,8.  96,4.  eppinu 
47,7.  193,2.  inf.  ivi  24,4.  41,2.  anahä 
337,5.  40,3.     karai  328,5?    ger.  ivvau 

40.4.  55,2.  —  cans.  karävai  190,1.  imp. 
hu  186,2.  p.p.  iya  6,3.  89,2.  abs. 
ivi  326,6. 

karada  Reduplikation  zu  kuruda  235,  12. 

karana  ts.  42,12.  221,8.  81,3.  325,4.  = 
kärana  171,3.  289,1.  —  Bedeutung  un- 
klar: 18,7.  33,10.  52,10.  64,5.  258,4. 
331,4.  'Kerker'  299,  12.  etwa  'Zauber' 
in  vijjhähara0  119,8.  244,8  und  khe- 
yaraü  247,  11. 

karanähivai  karanädhipati  etwa  'Kerker- 
meister'  191,  16. 

karaniya  °nlya  330,  13. 

karamviya  karambita  78,1.   115,4.    269,1. 

kararuha  ts.  33,5.  90,11.   171,8. 

karaväla  ts.  87,8.  232,11. 

karaha  °bha  39,9.  129,6.  32,7. 

karäla  ts.  36,4.  60,11.  86,7.  224,11.  42,5. 
44,2.     aec.  114,6.  242,5.  11.  56,2. 

karäliya   °ta  243,  12.    44,18. 

kari  karin  54,4.    220,  1.    29,12. 

karini  °nl  80,  1.  239,  16. 

karuna  ts.  97,5.  275,10. 

karödi   °ti  329,  5. 

kala  kalä  f.  18,1.  41,7.     °kaläva  °pa  18,3. 


32,3.   34,9.  73,3.   217,3.    96,6.     kalä- 

kala?  218,4. 
kalayajjala  'Lippenschminke'   199,  9. 
kalayala    °kala     5,4.     7,1.    17,14.    119,5. 

242,11.  13. 
kalai  kalayati  36,11.     abs.  evi  229,6.     p.p. 

iya  34,9.     pass.  ijjai  13,7.      caus.  ävai 

36,11. 
kalanka  ts.  1,1.  26,9.  31,13.  58,4.   121,7. 

270,7.     +  u  24,4.   188,7. 
kalankai    °ayati    121,3.    277,1.      mi   24,7. 

p.p.  iya  26,2.  92,7.   164,5.  69,7.  79,3. 

+  u  79,  11. 
kalatta    °tra    49,1.   3.     56,6.    71,8.    74,1. 

123,1.—  sa°  151,11.     -fu  100,1.  69,6. 

203,  3. 
kalami  °ma  5,  3. 
kalasa  °sa   8,5.  90,5.  97,6.   109,5.   269,8. 

mangala0    15,8.     133,5.     39,9.     41,2. 

mangalajala0  31,10.  267,4. 
kalahamsa  ts.   12,4. 
kalahöya  "dhauta  269,  8. 
kaläva  °pa  kanci0    136,4.    250,8.       kesa° 

78,  17.    305,6    (nom,  °läu).     siehe  kala. 
kali    ts.    'Streit'    46, 4.    177,  5.     °käla  81,  8. 

179,7. 
kaliya  °ta  'versehen   mit'  34,  9. 
kaluna   karuna    26,7.    85,6.    99,1.     103,9. 

323,  5.  30,  8.    f.  'Mitleid'  55,  3. 
kalevara  ts.  306,5.    11,12. 
kallaT  kalyam  T  120,4.     i  193,11. 
kalläna  kalyäna  85,10.     129,7.    270,10.= 

kalyänaka  267,  2. 
Kallänamäla  211,1. 
kallöla    ts.     52,6.     53,7.      59,4?      109,3. 

266,  6. 
kavaya  °ca  246,  2. 
kavada    kapata    58,3.    76,2.    117,2.    26.1. 

41,  9. 
kavana   Interrog.  Pronomen,     u   nom.  niasc. 

neutr.  38,  6.  78,  22.  103,  6.  7.      6m  instr. 

261,3.  —  a  fem.  nom.  38,6.  103,7.     acc. 

70,10.    99,5. 
kaväda  kapäta  76,8.  vgl.  Himagiri0  236.4. 
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kavittha  kapittha  205,  16. 

kavola  kapola    17,10.   33,3.    78,24.    142,4. 

82,7. 
kavva   kävya   30,12.   92,12.  202,13.  49,17. 

332,11.     maha0  2,9. 
kavvada  karvata  52,2. 
kavvuriya  karvurita  62,  9. 
kasa  kasä  123,  9. 
kasana    krsna     1,4.     60,8.     78,15.     112,2. 

307,7.  44,7. 
kasamara?    117,  3     (in    kammaraho     ver- 
bessert), 
kasäya    kas°    23,5.    89,5.    173,3.     205,12. 

78,9.  82,2.  315,5. 
kasära  karpsära  205,  14. 
kaha  katham  2,  5.  55,  6.   165,  6.      kahä  mi 

44,2.     kaha-va  katham  api  42,7.  312,1. 

kaharn  (präkrit)  63,10. 
kaha    kathä    2,9.    4,1.  8.  9.    80,14.    93,3. 

mahä0  125,1.    puvvam0  202,10.   'antaru 

70,5. 
kahai  kathayati  14,4.  26,1.  54,8.    ei  286,8. 

mi   17,2.  31,2.  57,2.     imp.  opt.  i  23,10. 

176,  7.    222,  4.    27,  9.      hu  191,  5.      fut. 

esai   118,8.     p.pr.  anta  80,15.     abs.  evi 

92,  11.     inf.  anahä  280,1. 
kahänaya    kathänaka     93,2.    99,8.     103,1. 

262,  5. 
kahT  kutra  57,11.   126,10.     kahT  mi  112,8. 

24.6.  41,4.  43,4.  50,4.     kahi  mi   116,4. 
20,11.    224,2. 

kahu  kasmät  94,8?   120,3.  846,2. 

käya  ts.  (oft  soviel  wie  ätman)    23,  8.    37,6 

44.7.  50,6.    86,1.     112,8.    25,6.    30,  5^ 
89,7.  272,  11. 

käya  käka    61,  4. 

käyara  kät°  37,5.    42,3.  12.    85,6.    110,6. 

240,7.  825,4.     a°  87,3. 
kaum  (präkrit)  krtvä  69, 11.     kartum  214,18. 

50,6. 
käurisa  käpurusa   177,  9. 
käösagga  käyötsarga  272,11. 
käuakkhivi?  10,  12. 
känacchi  =  känäksidrsta(DK  II  24) +  U  213,11. 


kanana  kanana  52,2.   58,11. 

känina  kanina  37,  5. 

käma  ts.  5,4.  10,1.  6.  33,11.  78,19.  199,7. 

'Amor'  213,2.     kämakämu  92,1. 
kämadheuu  °nu  95,7.  204,6.  353,2. 
kämini  °ni  30,10.  68,7.   133,10.  219,5. 
kärana   ts.    1,10.    15,1.    24,6.    26,3.    63,7. 

144,  8.     -i  'wegen'    mit  gen.    6,  8.    29,  5. 

117,9.  27,2.  94,12. 
käranda  ts.  5,  8. 
Käravasa  ein  Land  173,  11. 
käriya  °ta  275,4. 
kärunna  °nya  25,  10.  28,  2. 
käla   ts.    4,4.    13,9.    25,4.    48,2.3.    62,3. 

87,7.    114,6. 
käläguru  ts.  9,  3. 
kähala  ts.  9,  11.    31,  12.    138,7. 
kähära  251,10  (DK  II  27  =  parikhandho, 

jalädivähi  karmakara  ity  arthah). 
kiya  krta  4,3.  7,6.  8,9.  9,6.  16,10.  22,9. 

32,4.  43,2.     +u  22,4.  43,4.     puvvak- 

kiya    38,7.    49,2.    67,2.     116,9.    48,7. 

90,  1.     vgl.  sukiya. 
kiua?  78,13  (vielleicht  ciua  cibuka?) 
kiya  kriyä  38,13.  148,7.  49,16.  237,19. 
kiyattha    krtärtha    a°    14,3.     255,1.       sa° 

43,4.   44,10.  294,2.     f.  149,3.     -i  16,7. 
kim  ts.  iac.   °nämu  "kajjem   152,  10. 
kimkara  ts.  228,7.    56,4.    64,1. 
kinkini  °nl  78,6.   154,3.  67,3. 
kijjai  kriyate  22,9.  23,5.  25,5.  36,4.  37,8. 

42,2.    46,1.    48,7.    49,4.      +  e  207,  13. 

imp.  -\-  u   159, 10. 
kittana  kirtana  1,  12.  209,  8. 
kitti  kirti  11,7.  38,6.  224,20.  34,6. 
Kitti  =  Kittisena  354,  5. 
Kittisena  303,6.  10,5.  17,11.  23,1.  36,5. 
kindua  kanduka?    8,  5. 
kinna    kirn  na    44,11.    84,3,    116,1.    20,4. 

26,  8. 
kinnara  ts.  61,9.   110,2.   270,2.  339,5.  — 

änam  (präkrit)  205,  20.  22. 
kima  katham  (H  IV  401).  23,3.  95,2.     ge- 
schrieben kimva  (phonetisch  kiva)  180,8. 
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81,  5.       kimi  =  katham  api  ?    94,7.   — 

vgl.  kema. 
kimi   krmi    311,  10.    20,6. 
kira  kila  2,9.    21,7.8.    36,4.    42,8.    44,9. 
kirana  ts.  68,4.   78,1.   154,8.   55,10.  59,7. 
kiräda?  190,  10. 
kiriyä  kriyä   316,  6. 
kila  ts.   35,3. 
kilanta  klänta  85,2. 
kilikinciya  (vom  Wachtelschlag)  61,5.    (kili- 

kincai  =  ramate  H  IV  168.) 
kilittha  klista  212,  5. 
killna  =  kiliuna  klinna    311,9  (die  durch 

sammürchanä      entstandenen     Lebewesen  ? 

vgl.  Siddhäntamuktävali  zu  v.  37:  svedajäh 

krmidamsadyäh.      Nyäyakosa  s.  v.  saiira.) 
kilesa  klesa   113,6.   18,1.  299,5. 
kilesäi    klisnäti    93,11.       hi    23,8.    125,6. 

imp.  hi   130,5.  —   klisyate?  14,3. 
kiväna  krpäua    -f- o  222,1. 
kivina  krpana  (H  I  46)    37,  8. 
kisa  krsa  78,7. 
kisalaya  ts.  54,  6. 
kisiya  *krsita  305,  5. 
kisöyari  krsödan  216,  1. 
kiya  metr.  c.  für  kiya  157,12.     -\-  u  184,5. 
klda  kita  311,  10.  20,6. 
kirai  kriyate  (präkrit)  214,19. 
kila  kriiä  f.  10,1.  13,5.  35,3.  92,4.  143,7. 

258.7.  76,3. 

kilai  kridate  199,7.  hi  206,  S.  p.pr.  anta 
19,9.  34,10.  318,6.  +o  27,3.  123,10. 
82,4.    249,10.       p.p.    iya    6,3.    123,11. 

215.8.  350,8. 
kilana  krulana  213,  10. 
kuiya  kupita  196,7.  241,3. 
kukkuda  °ta  5,6.  277,7. 
kukkhi  kuksi   104,  5. 

kunkuma   ts.    10,12.    108,9.    66,7.    269,2. 

330,  10. 
kunkuva  dass.  (phonetisch  kunkuva)  199,6. 
Kunga  ein  Land  173,  12. 
kucchiya  kutsita  176,7.  77,4. 
kunciya  °ta  199,5.  324,5. 


kuttima  ts.  77,2. 

kudila    kutila    33,6.     35,4.    170,1.    208,1. 

302,  5. 
kudilla  dass.   142,2.  52,7. 
kudumva  kutumba  81,9.   104,11.  288,2.  8. 
kunai    karoti    nur    mit    runarunaT    342,  6. 

46,  9. 
kuni?  270,  12. 
kuudala  ts.  6,2.  78,15.  167,6.  213,9.  56,9. 

60,  10. 
kutittha  kutirtha  322,  1. 
kuddha  kruddha  86,7.   228,7.     -f-  o  288,7. 

+  ena  247,  6. 
kunta  ts.  244,7.    46,2. 
Kunthu  der  17.  Tirthakara  6,6. 
kunda  ts.  6,9.  90,10.    137,6.    214,5.    38,9. 

39.6.  70,3. 
kupaha  kupatha  322,  1. 

kuppai  bhäsate  (y  kup.  2.  bhäsärthe  P.w.  s.  v.) 

149,9.  70,6. 
kumära  ts.  27,3.  50,  1.  56,  1. 
kumäri     °rl     64,4.      75,5.     160,8.      88,5. 

93,  7.     I  303,  2. 
kumbha  ts.  54,2.  157,11.  269,5. 
Kuru  6,8.    das  Volk  230,14.  42,2.  12.   vgl. 

Kuruva. 
Kurukhetta  °ksetra  6,8. 
Kurujangala  °jängala  dass.  5,1.  52,1.  71,6. 

83.7.  166,3.  219,10.  23,3.  25,15.  'addha 
230,4.  51,3.  65,3.  Kurubhümijangala 
245,  2. 

kuruda  =  a)  nirdaya   b)  nipuna  (DK  II  63). 

a)  87, 2.    188,12.    217,6.    35,12.    87,12. 

b)  10,4.    176,2. 

kurula  =  kutilakesa    (DK  II  63)    199,  5. 

+  T  11,2.    17,8.   324,5. 
kurulai  'schreien'  (von  der  Krähe)  hi  131,5. 

p.p.  iya  131,  4. 
Kuruva    =    Kuru     220,  1.     33,  15.     41,  2. 

44,3.  14.    344,3. 
Kuruvai  °pati  229,9.  44,17. 
kula  ts.  15,1.  16,6.  26,9.  35,8.   39,3.   65,3. 

°utti    °putri    193,7.        °kkama     °krama 

72,7.  83,1.  85,1.  249,11.  340,8.    'ankusa 
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°sa    80,1.       "devaya    °tä    78,24.    91,6. 

devi    dass.    165,3.       °dliamma    120,10. 

26,6.     °phamsana  q.  v.     "magga  °märga 

26,11.  48,4.  79,12.  85,3.  91,7.  114,7.  21,4. 

°mangala  ts.  203,6.     "majjäya  "maryäda 

13,3.  114,9.     °vahu  °vadhü  198,2.  99,1. 

207,12.     +a  149,8.  65,9.  70,4.  207,13. 

ühara   °gilia    1,11. 
kulakulai    (onomatopoetisch     vom    Krähen- 
schrei) 61,  4. 
kulaphamsana  =  kulakalanka   (DK  II  42) 

192,6. 
kulukka?  +  ihT  66,  11. 
kulukkiya  etwa  'versengt'   50,  6  (vgl.  P.  w. 

kulukkagunjä  'Feuerbrand'), 
kuluttiya  kulastri  10,  15   (aus  kulautti  = 

kulaputrl  kontrahiert?) 
kuvara  kumära  (geschrieben  kumvara)  203,8. 
kuvalaya  ts.  12,3.  29,1.  239,4.     "dalacchi 

"daläksi     8,  2.     211,  3.       Mitthi     °drsti 

223,15.     °nitta  "netrk  297,7. 
kuviya  kupita  40,7. 
kusarira  kusarira  300,  11. 
kusala    kusala     88,7.    100,10.     2,4.    12,6. 

218,8.  23,2.     au  284,3.     kusaläkusala 

129,2.    31,  12. 
kusalattana  kusalatva  252,10.  81,7. 
kusäsana  kusäsana  136,  9. 
kusuma    ts.    46,11.     54,2.      60,1.      137,6. 

40,  5. 
Kusumäuha  °yudha  194,  14. 
kuhai  kuthyati  'verwesen'  89,8. 
küda  küta  276,  11. 
küra  krüra  34,2.  237,  4?  54, 7.  56,4. 
küla  =  kula?  206,  14. 
küva  küpa  63,2.  313,7. 
küvära?   144,1. 

keya  irgend  ein  Tier,   Pfau?   294,2. 
keüra  keyüra  78,10.    109,1.   67,7.   330,11. 
könaya  *krayanaka  'Ware'     -u  142,  3. 
kßttiya  kiyat  (H  II  157)   113,1.  255,9. 
kötthu  kutra  (H  IV  405)  208,3.  33,8. 
kema  katham  (H  IV  401)  10,5.  24,7.  42,10. 

82,  10. 


kera  «=  sambandhin  (H  IV  422,19  vgl.  H  II 147) 

Adj.  zur  Umschreibung  des  Gen.,  mit  Gen. 

+  u  75,7.    125,10.   89,5.      keri  f.  99,3. 

187,5.  290,8. 
keli   ts.    13,2.    20,7.    99,10.    126,8.    52,6. 

.  200,  6. 
kevala  ts.  'Allwissenheit'  69,6.  70,7.    162,7. 

351,  6. 
kesa  kesa  78,17.  86,4.  110,7.  99,5.  245,4. 
kesari  °n  254,3.    63,5. 
keha  kidrs  (H  IV  402)  +  u  120,  10. 
köila  kokila  250,  8.      'äläva  205,  23. 
köühala    kautühala    10,10.     53,4.     133,11. 

37,3.    39,6.    200,6.    61,6.    79,11.     vgl. 

aköuhalla. 
köesai  für  kö  esai?   107,7.    (köäsai  =  vi- 

kasati   H  IV  195?) 
kokkai  =  vyäharati    (H   IV  76)     p.p.  iya 

17,9.  253,1.     abs.  ivi  101,6.  79,5.  97,11. 

203,  4.    43,  7.     56,  3.      caus.    kokkävai 

imp.  hu   175,2.      p.p.  iya  15,4.  203,12. 

abs.  ivi  191,  17. 
ködi  koti  239,  2.  49,  4.  300,  1. 
kodda  =  äscarya    (DK  II  33  com.)    207,6. 

(koddaua  für  koddena   geschrieben.) 
koddava  kodrava  205,  25. 
kömala    ts.     17,11.     20,3.     78,10.     239,3. 

337,  10. 
köva  kopa   55,  7.   237,  8. 
kösa    kosa    125,10.    62,6.    216,6.    27,2.   10. 

45,9.  48,9.  51,7.  69,  14.  86,  1. 
Kösiya   88, 8.   304, 2.    8.11.    9,3.    10,5.6. 

17,5.  10.  22,  1.  36,3. 
köha  krodha   229,  1.    35,  11. 

kh 

khaya   ksaya  56,7.  9.  89,9.  126,4.  234,13. 

kammakkhaya     2,  6.      271,  4.      73,  11. 

kulakkhau  241,12.  334,9.     °käla  65,8. 

66,  1.    187,10.    235,8. 
khayara  khaeara  155,  9.  261, 1. 
khayäla?  'Dickicht'  54,7.  59,1.     vgl.  vam- 

sayäla. 
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khaiya  khadikä?   268,8. 

kbaiya  ksapita     -f-  u    118,9    (oder    khäyau 

zu  lesen  ?) 
khagga  khadga  222,12.    33,6.  44,5. 
khajja  khädya  ä  205,  14.     a°  56,3. 
khajjai  khädyate     p. pr.  anta  244,3. 
khancai  (vgl.  guz.  khäncavum  'to  pull  back') 

etwa  'zurückhalten'  98,  8.    275,  5.    322,  2. 

imp.  hu   57,3.      p.p.  iya    9,1?    194,19. 

abs.  ivi  96,3.   266,8.    71,3.    99,4. 
khada?  270,4  onomatopoetisch? 
khana    ksana     40,9.     54,11.     60,3.     87,4. 

156,9.  62,8.     °mitta  °mätra  24,7.  221,6. 

kayak khana   krtaü  239,  12. 
khanai  khanati      p.pr.  anta  242,10.    64,8. 
khanda    ts.    'Stück'    5,12.    9,3.      dö°    9,2. 

saya0   257,7.     'Abteilung,    Buch'    352,9- 

'Erdteil'  Ajjava0  71,2.    anajjava  312,2. 

chakkhanda  6,5.  315,9. -'Zucker'  80,8- 

vgl.  seya0,  mandäya0  —  'Mut'?  222,5. 

57,7.  (=  munda,  madyabhända  DK  II  78) 
khandai    khandayati    mi    127,3.       p.p.    iya 

48,10.  193,14.  324,6.     ger.  ivvau  307,6. 

caus.  khandävai.     hu   177,11. 
khandana  °na  33,  3. 
khandävai  oder  °vaya?   °vaihT  119,4. 
khatta  ksatra?   184,  5. 
khaddha  =  bhukta  (DK  II  67)  56,3.  106,9. 

331,  13.     -f  yarn  (präkrit)  63,  9. 
khanta  ksänta     -f-  o  182,  7. 
khantavva  ksamitavya  327,11. 
khanti  ksänti  222,7. 
khandha  skandha  1,3.   108,3.  224,14.  25,4. 

233,2.  10.  36,  13.  44,12.  305,6. 
khandhära  skandhävära  129,11.  32,5.219,9. 

20,4.  16.   30,  10.  34,8.  322,9. 
khandhävära  ts.  320,9. 
khappara  kharpara  masiu  60,8.   111,10. 
khamai  ksamate    hi  113,3.     imp.  hi  186,6. 

p.p.  iya  87,4.  164,2.  81,1.  91,15.  213,5. 

ger.    ivvau    149,  10.    288,  6.       abs.    evi 

258.7.  342,4.      pass.  khamijjai    22,4. 
210,13.      caus.  khamävai    327,9!      hä 

210.8.  p.p.  iya  197,12.  342,4. 


khampai  'benetzen'  10,  12. 
khambha  stambha  mani0  78,22. 
khammai  pass.  von  khanai  q.  v.  311,4. 
khara  'rauh'    52,13.    54,9.    242,10.    76,13. 

'Esel'  126,  5.  221, 12.  28,  6. 
khariya  =  bhukta  (DK  II  67)  171,  12. 
khala    ts.    3,2.     41,4.    57,9.    82,5.     85,6. 

106,1.  17,2.  22,9.  43,9.  212,10.  76,4? 

°yana    ujana    4,1.      °vihi  57,  12.    58,9. 

81,8.  93,8. 
khalai    skhalati    101,1.    300,9.     p.pr.  anta 

254.5.  p.p.  iya  127,4.     vgl.   akhaliya 
pass.  khalijjai  154,7. 

khalabhaliya     'erschrecken'      245,  2     (vgl. 

khalagandio  =  matta   DK  II  67  com.) 
khalamuhi?  87,6. 

khalu  ts.  22,2  (156,9  in  khanu  verbessert), 
khavayai?  52,12.     (khavao    skandhah    DK 

II  67). 
khavai  ksapayati  339,  12. 
!  Khasa  ein  Volk  222,2. 
khäya  khädita  (H  IV  228)  118,9  (geschrieben 

khäiyau). 
khäma  ksäma  'öyaru  34,  5. 
khäriya  ksärita  mani  45,7.   163,5. 
khijjai  khidyate  138,4. 
khitta  ksipta   186,6.    97,4.    202,1.    12,10. 

f.  i  93,4.     mala  210,7? 
khivai   ksipati     10,  13.      p.pr.  antao    20,  5. 

abs.  evi  60,  1. 
khina  ksina  °vihava  2,3.    120,9. 
khira  kslra  104,6.  57,10.  205,14.  19.    69,2. 

70,  2. 
khutta  =  trutita  (DK  II  74)    vgl.  a°,  ana° 
khudai  =  tudati  (H  IV  116)  'pflücken'     abs. 

evi  54,2.   63,6.     ivi  68,8. 
khudda    ksudra    3,2.    85,6.     122,9.     43,9. 

217.6.  331,6. 
khubbhae  ksubhyate  63,8. 
khura  ts.  242,10.  43,1.  64,8. 
khullaya  ksullaka  285,3.  89,4. 

khuhai  ksubhyati    173,15.      p.p.  iya   43,5. 

120,1.  69,3.  96,10.  97,3.  310,7. 
kheyara  khecara  "karanem  247,11. 
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kheiya  khedita  283,  3. 

kheijjai  khedyate    p.pr.  f.  anti  21,1. 

kheu  siehe  khema. 

kheda  khetaka  52,2. 

khedi?  214,20. 

khedda  kridä  21,6. 

kköddaya  dass.  u  21,7. 

kheddai  =  ramate  (H  IV  168)   102,10. 

khgtta    ksetra    su°    349,  10.       vgl.    Kuru0, 

Bharaha0. 
khema  ksema.  nom.  khemu  112,6.  kheu  133,3. 
kherau?  siebe  kheri,  parivattiya0  189,5. 
kheri    'Sorge'    sa°    73,6.    264,1.      puvva0 

197,15.  206,5.  31,3.  36,10.  parivattiya0 

207,  20. 
khellai  =  kheddai  303,  9. 
khevai  ksepayati  311,7.      hä  258,2.      anti 

253,11.    p.p.  iya  112,5.    95,5. 
kheviya  khedita  260,  9.  82,  9. 
khöui  ksoni  86,3.  242,10.  64,8. 
khöra?  251,10. 
khöha  ksobha  297,3. 
khöhai    ksobhayati    12,6.    78,6.      p.p.    iya 

156,  8. 

g 

gaya    gaja     15,10.     18,8.     58,11.     173,8. 

242,10.  43,6.     °ghada  196,6.  243,9.  11. 
gaya  gata    8,4.    13,8.    15,9.    16,7.    44,14. 

59,  9.      106,  16.      229,4.      351,11?      m 

56,  4.  6. 
Gayaura  Gajapura  5,11.  6,1.   14,1.  31,2.  12. 

56,6.  58,5.  74,10. 
gayana  gagana  5,12.  154,7.  61,10.    'angana 

154,2.    243,3.      "magga  198,4.    243,4. 
gayavaiya  gatapatikä  /'.  48,6.  101,4.  31,11. 
gayasanna  gatasanrjna    -j-  o  331,  5. 
gayasäla  gajasälä  66,4. 
gayäri  gajäri  234,7. 
gai  gati  f.  19,10.  70,10.  99,5.  123,2.  24,15. 

27,11.    kajja0  kärya0  24,10.  28,10.  100,9. 

lila0  12,4.  32,4.   72,2. 
gainda    gajendra    3,8.     22,6.    10.     129,5. 

203,  13.     m  59,  4. 


gaurava  ts.  80,4.  324,8. 

gaggira  gadgada  81,  10.     sa°  40,  5.   132,  1. 

41,  10.    49,  7.    78,  5. 
Gangä  ts.  6,  10. 
gajjiya  gaijita  85,5.  243,6. 
ganjolliya  =  romäncitam  (DK  II 100).  °gatta 

°gätra   34,1.  45,1.   85,4.   117,8.   295,1. 
gana  ts.  71,  9.  94,  1.  136,3.  6. 
ganai    gayayati    anti    177,  6.     imp.  ijjahi 

49.8.  p.pr.  anta  287,5.     f.  anti  147,9. 

50.9.  abs.  evi  229,7.  333,2.      inf.  ivi 
204,  11.     p.p.  caus.  ganäviya  31,  8. 

ganana  gananä  /'.    208,  3.    23,  8. 

ganahara  ganadhara  4,2.  7. 

ganthi  granthi  f.   14,  6. 

ganda  ts.     +o50,7.      °yala    °tala    78,15. 

°väsa  °pärsva  =  °sthala  248,12.  -  59,4. 

264,7  (vgl.  maräthi  ganda  the   vaunting 

or  swelling  of  pride  or  conceit). 
ganna?  270,6.     vgl.  ganna. 
gatta  gätra  14,7.  16,2.    48,1.    54,8.    86,5. 

255,7.  =  ätma   49,3.  90,1.  255,3.     vgl. 

ganjolliya. 
gattiya?  f.  nom.pl.  °yao  10,15  (vgl.  DK  II  99 

gattarn  =  Irsä  pankas  ca). 
gada  gada  in  gadädhö  86,7. 
gaddaha  gardabha  126,  5. 
g  an  tu  na  gatvä  (präkrit)  56,  3. 
gantba  grantha  61,7.  72,5. 
gandha  ts.  63,  4. 
gandhl  "malaya  80,5.   113,7. 
gandhövaya  gandhödaka  270,  5. 
ganna  ?  18,  8. 
gabbha  garbha  14,  10.    17,3.    34,6.     °väsa 

350,7. 
gabbhiya  garbhin  134,7. 
gabbhesari  garbhesvarl  'rechtmäßige  Gattin' 

32,  1.  34,  3.  303,  10. 
gama  ts.  etwa  'Aufbruch'   119,6. 
gamai  gamayati  anti  5,9.  156,5.  p.pr.  anta 

296,1.  97,1.  p.p.  iya  162,1.    abs.  eppiiju 

96,  9.       ' 
gamana    °na    31,2.    38,13.    49,10.    122,4. 

53,  5.    65,  2. 
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gampi  gatvä  (H  IV  442)  14,7.    23,7.    111,4. 

18,8.  33,1.  210,6.  27,9.  34,1. 
gambhira  ts.  19,1.  52,5.  222,2.  34,6.  70,2. 

300,  6. 
gambhlrattana  °tva  188,7. 
ganimaT  gamyate  113,  10.  52,  8.  60,  9. 
garahai  garhate  p.p.  iya  114,4.  64,2.    abs. 

ivi    70,3. 
garittha  garistha   210,5?    (Fehler    für    ga- 

vitthu?) 
garuya  guru  25,3.  26,4.  37,9.  47,3.  120,4. 

27,5.   49,16.    59,3.   83,1.    88,6.   235,. 1. 

'äsatta  351,  11. 
gala  ts.  11,5.   17,10.  172,2.  244,6.  93,10. 

304,  10. 
galai  galati  173,10.  300,7.     p.p.  iya  128,9. 

69,1.    10.    231,10.      'amsu    asru    145,1. 

201,2.    325,1.       °gavva    °garva    HO,  6. 

233.4.  48,5. 

galatthai  =  ksipati  (H  IV  143)     p.p.  iya 

134,  4. 
galathallai     siehe    vorherg.    'herauswerfen1 

imp.  hu  224,21.     p.p.  iya  229,2. 
gavakkha  gaväksa  200,7.     jäla0  64,1.  76,8. 

154.5.  343,2. 

gavittha  gavesita  4~°  141,4.    vgl.  garittha. 

gavesaya  gavesaka  61,1. 

gavesai    gavesayati    3,  4.       imp.    hi    281,  6. 

abs.  ivi  173,  5. 
gavva  garva  10,7.  44,4.     sa°  228,10.    vgl. 

unter  galai. 
gasei  grasate  314,  5. 
gaha  graha  60, 11.  küraggaha  34,2.  mahä- 

gaha?  202,9. 
gahagahai   =  gähate  31,12.  245,7. 
gaha  na  °na  'schwierig,  Schwierigkeit'  44,13. 

53,7.  72,6.  114,7.  59,13.  77,2.8.  260,1. 

62,10.  90,5.  —   'Dickicht'  vana0  106,2. 

62,  1.     giri0  219,7. 
gahiya  grhlta  123,  2  (fem.  statt  neutr.) 
gahira  gabhira  55,11.  85,5.    121,10.  27,9? 
gahilla  grahila  °llihüi  "libhüta  165,13. 
gahira  gabhira    52,5.    55,5.    257,8.   307,3. 
gäiya  f.  *gäyikä  =  gltavatl  124,9. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb. 


gädha  ts.  86,7.  92,5.  201,1.  5,12. 

gäma  gräma  5,6.  52,2.  68,2.   162,4.  97,8? 

337,  4. 
gämiya  gämin   124, 14. 
gämini  °nl  12,4.  32,4.  72,2.  207,4. 
°gära  °kära  (nur  °gärau)  daya°  116,5.  dihi0 

dhrti0  14,5.  90,6.  103,7.  23,1.    vippiya0 

24,2.  5.     vgl.  °gärl. 
gärau  gauravam  51,2? 
°gäri  °kärin  avinaya0  116,  5. 
°gärl    fem.    zu    ügära.     dihi0    98,3.    105,6. 

68,5.  280,8. 
gäriya?  190,9. 
gäva  garva  230,  1. 
gäviya  garvita  49,6.  204,8. 
gäsa  gräsa  188,4.  249,9. 
gäsahu?  128,7. 
gäha    gräha    'Ergreifen'    33,7.     'Ungeheuer' 

53,  7.       'Hartnäckigkeit'     22,  4.     213,  5. 

305,11.    17,6. 
gijjai  glyate  249,8.  305,8.     e  207,14. 
gijjha  grhya  54,6.  63,7.     +o  78,7. 
ginhai    grhnäti.     abs.  iüna   63,4   (präkrit). 

caus.  p.p.  ginhäviya  188,4. 
gira  gir  aec.  268,  10. 
giri    ts.    230,3.      'inda    350,2.      "kandara 

61,10.    62,3.    162,2.       °gahana   219,7. 

ahimäna0  203,1.  13,16. 
gilai  gilati  p.pr.  anta  86,6.     p.p.  iya  179,7. 

abs.  ivi  60,9.    pass.  ijjai  22,3.  202,6. 
gihacara?  205,28. 
gihäsama  grhäsrama  273,2.  74,5. 
glya  glta  270,2. 

gulha?  54,1.     'ävarähu  228,2.  84,4. 
Gujjara  Gurjara  173,12. 
gujjha    guhya    adj.  64,2.    117,7.     'Geheim- 
nis' 116,10.  29,9.  41,6.  45,3.  60,11.  61,2. 

306,3.   19,7.    'Geschlechtsteil'  60,10.  78,2. 

250,  10. 
guda  ts.  205,11. 

gudiya  (vom  Aufzäumen  des  Elefanten)  237,1. 
guna    ts.    1,8.    3,7,    4,7.    7,9.    10,2.    11,9. 

18,1.9.     19,4.    21,3.    193,9.       'antara 

165,9.  81,11.     °särä  217,14.  52,4.  58,9. 
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'addha  Vlhyä    211,11.    16,11.     vahug- 

guua  19,2.  81,8.  172,6,  318,7. 
gunaattamta?  21,3. 
Gunainanjari  280,4.  8. 
Gunamäla   304,12.    5,1.    8,1.    18,7.    30,14. 

36,5.    37,11. 
gunavaya  °vrata    273,5.    77,9.   12. 
gunavvaya  dass.  277,5. 
gunavanta    °vat    3,3.    58,3.    205,1.    79,7. 

+  o    70,9.    81,5.    99,5.     146,6.     82,2. 

f.  a  72,7.  103,3.  304,7.     I  331,9. 
gupä?  205,  14. 
guttaya?  -ena  213,  10. 
gutti  =  bandhanam    (DK  II  101)   288,10. 

93,  4. 
gundala?    296,8    (oft    in    Upamitibhavapra- 

panca  kathä    'turbulent  scene'    siehe   Pre- 

f'ace  p.  XXIX).     vgl.  gondala. 
gumagumanta  onomatopoet.  270,  13. 
guräliu    127,10    für    öräliu?     (vgl.  guda- 

däliam  =  piudikrtäm  DK  II  92?) 
guru  ts.  12,6.  30,8.  31,1.  81,6.  205,16? 
gurukkj?  126,7  (vgl.  maräthi  gurukanem 

'to  roar,  growl,  snarF  ?  oder  abgeleitet  von 

guru   mit  Suffix  ka    vgl.   bapplki    PMA 

395,  6). 
guruhära  °bhära  'schwanger'  259,  5. 
guliyau?  44,9  (von  guda?) 
gulugulai   (vom  Trompeten    des  Elefanten). 

anti  173,8.     p.pr.  2,8. 
güdha  ts.  141,  6.  213,  9.     +  o  194,  3. 
geya  ts.  33,  6.  207, 14.  49,  8.  70,  2.  72,  5. 
gehafc.  30,5.  45,7.  56,5.  62,9.  72,9.  75,4. 
gehini  üni  8,2.  187,5.  331,2.     su°  348,  5. 
goyara  gocara  raaija0  317,  1. 
göura  gopura  62,  8.  64,  6. 
gottha  gostha  'angana  329,  4. 
Göda  Gauda  173,  12. 
gotta  gotra  9,4.  43,3.   187,4.  206,7.  47,3. 

71,  6. 
Gottama  Gotama  4,  7. 
gondala  siehe  gundala  323,  9. 
gopaya  gopa  64,  6. 


gh 

ghaya  ghrta  205,7.  67,4.  68,8. 
ghaggharaya  gharghara  154,  3. 
ghada  ghatä  f.  114,8.     gaya0  196,6.  243, 

9.  11.    44,  3.    54,11. 
ghadai  ghatate  197,5.     nti  209,3.  p.p.  iya 

109,  4. 
ghana   ghana   adj.  11,1.  12,2.    53,6.  54,1. 

59,6.  86,3.  133,10.    adv.  u  143,9.  83,3. 

'Wolke'    196,8.    232,4.     'Führer'?    Pav- 
.  vaya0  222,  2.     sa°  242,  12. 
ghanandha?  250,10  (vom  Busen), 
ghanasära  ghan0  108,  10.  270,  11. 
ghantä  f.  ts.  268,2.    . 
ghattiya  (von  ghattai  =  ksipati  H  IV  143) 

9,2.  l 

!  ghara  ts.  5,3.  8,9.  11,7.9.   17,3.  27,2.11. 

37,3.  55,1.  139,2—10. 
gharadevaya  f.  °tä  139,  9. 
gharavai  °pati  25,  6. 
gharaväsa   ts.   72,8.    95,8.    249,1.    75,12. 

303,12.  31,4. 
gharäsama  °srama  352,  8. 
gharini  f.  °ul  19,4.  161,6.  239,16.  55,14. 

90,  9. 
!  ghallai  =  ksipati  (vgl.  H  IV  334  Pischel). 

hä  107,6.     imp.  hu  224,21.  25,9.     p.p. 

iya  26,12.  31,3.  72,8.  73,9.  83,4.  101,2. 

16,6.  (dalu  326,2?)     abs.  evinu   181,4. 

ivi  150,6.  77,  11.  246,2. 
ghavaghavanta  'glitzern'  154,  3.  269,  5. 
ghäya  ghäta  123,9.  244,5.  8.  47,10.  323,6. 
ghäiya  ghätita  99,4.  146,2.  290,9. 
ghäijjai  ghätyate  55,  5. 
ghäna  ghräna  269,3.    72,3.  10. 
ghäriyä?  205,  14. 
ghiya  ghrta  9,  13.  23,8.  55,7. 
ghitta  ksipta  (vgl.  ghattai  =  ksipati   H  IV 

143)  9,  13.     +  u  122,  3. 
ghittie??  190,  11. 
ghuttha  ghustha  197,2.  245,3. 
ghummai  =  ghurnate    (H  IV  117)    161,  4. 

83,  9.    p.pr.  anta  329,  5. 
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ghulai  =  ghurnate  (H  IV  117)  abs.  ivi  269,9. 
ghusina  ghusrna  8,5.11.  68,6.  109,6.  15,7. 

37,5.  38,3.  99,4.  214,11.  68,  11. 
ghöra  ts.  86,3.  89,5.    179,8.  96,8.   329,6. 

51,  5. 
ghölai  =  ghurnate  (H  IV  117)  p.pr.250,8. 
ghösa  ghosa  31,10.  55,6.  59,8.  149,7.  58,10. 

250,5.  15. 
ghösana  ghosanä  f.  39,3.   118,9.  21,9. 


ca  ts.  (präkrit)  69,  7.  8.  214,  17.  19. 

cayai    cyavate    p.pr.  anta  350,  6.      abs.  evi 

327,1.     evi  350,12. 
cayai  tyajati   abs.  eppiuu  352,4. 
cayäri  catväri  277,  13,  96,  2.  311,  3. 
caitälaya  caityälaya  124,  12. 
cau  catur  62,8.   154,4.  275,4.  315,5.  31,4. 

°päsehT  °pärsvesu  90,7.   135,3. 
caukka?    (etwas    von    guter   Vorbedeutung) 

119,  1.  135,9. 
caukkäsana  dasselbe  mit  äsana  9,5. 
cauttha  caturtha  69,  2.     +  u  275,  12.     f.  i 

96,  1. 
cauthadass.  -f-  u  274,13.  78,4.   +  i  354,4.  9. 
caupäsiya  *catuspärsvaka  228,7.    vgl.  cau. 
cauppaya  catuspada  274,  9. 
cauramsa  caturasra  34,  5. 
cauranga  caturanga  34,  5. 
cauviha  caturvidha  70,  3.  7.  205,  2.  352,  3. 
cauvisa  caturviipsati   157,  10. 
cauvviha  caturvidha  81,  7.    328,  2. 
cakka    cakra    'Heer'    223,9.    32,7.      para0 

219,  1.  23,  9.  24,  2. 
cakkala  =  vartula    bzw.  visäla  (DK  III  20) 

12,2.  72,  1.  78,7. 
cakkaliya  dasselbe  54,  1. 
cakkesara  cakresvara  cakravartin  6,4.  350,13. 
cakkhu    caksus    79,  3.     170,  3.       'Sehkraft' 

300,  7. 
canga  =  cäru  (DK  III  1)   -+-  u  28,  3.  41,  6. 

83,  2.  8.    84,  4.    104,  7.  20,  6.  22,  8.  26,  6. 

32,10.   68,4.  71,4.  77,4.  223,16,  52,7. 

71,5.     +  ö  207,  15.     +  i  10,6. 


caccankiya  (carcä  4-  ankita?)  etwa  'gekenn- 
zeichnet' 68,6.  90,  11.  327,2. 
caccari  f.  carcari   139,  6.  303, 10. 
cancala  ts.   18,6.  22,2.  94,4.  96,3.  193,6. 

224.3.  72,7. 

cadai   =   ärohati    (H  IV  206)    76,7.   138,7. 

66,3.  212,4.  307,4.     imp.  u  153,9.     au 

238,  11.      p.pr.    antö    237,  9.      p.p.  iya 

121,10.  55,11.  56,1.  83,6.  227,2.  45,5. 

abs.   ivi    240,  3.      caus.   cadävai    121,  7. 

abs.  ivi  164,8. 
cadakkai  (cadakka  =  cadatkära  H  IV  406, 1 

Pischel)?  195,7. 
cadula  catula  'anga  51,10. 
caddana     mardana     (vgl.     caddai     inrdnäti 

H  IV  126)  214,7.  19,5. 
canda  ts.  245,15.  51,10?  339,4.    a°  257,7. 
canda  candra  69,1.  124,12.  31,1.  93,16. 
candana  °na    47,7.   119,1.      "chadaya  9,1. 

139.4,  41,2. 

Candappaha  Candraprabha,  der  8.  Tirthakara 

17,1.  31,1.  57,1.  70,2.  131,1.  51,1.  216,4. 
Candaräsi  296,  3. 
Candaleha  f.  194,1. 
cappai  (vgl.  campijjai  äkramyate  H  IV 395,6 

Pischel).     p.p.    iya    87,8.    242,8.    57,9. 

abs.  ivi  235,  14. 
camakka  camatkara  30,  2. 
camakkiya  camatkrta  141,5.  76,1. 
camara  ts.  109,5.  248,11.  51,5. 
Campa  und  Campähiva  253,8.  58,3. 
campai  vgl.  cappai  46,  11. 
canima  carman  'tthi  86,4.  326,9.  —  vaddha0 

254,7. 
cara    ts.  'Spion'  51,7.    191,1.  4.  8.    225,8. 

30,16.  32,3.  36,2.  41,9. 
carai  carati  anti  301,6.     p.pr.  anta  230,16. 

39,15.       /".  i    347,2.      p.p.  iya    98,10? 

212,6.     ger.  iwao  289,9.     abs.  ivi  191,4. 

eppinu  326,7.  51,  5.    52,3. 
carada  °ta  'Räuber'    (oft  in  Upamiti  bh.  pr. 

Kathä)  283,  10. 
carana  ts.  'Fuß'  60,1.  98,9.  —  'Ausüben'  tava0 

tapas0  326,7.  45,2.  46,6.  47,2.  51,5. 

19* 


148 


Bhavisattakaha 


cariya  °ta    subst.   1,1.    19,2.    20,2.    36,11. 

37,13.    82,9.    102,1.    17,2.    21,3.   34,4. 

82,4.  209,10.  12,6.  41,9. 
caritta    °fcra    41,3.     84,4.     165,9.     271,8. 

mahä0  213,4.  316,4.     yam  208,2. 
carima  carama  351,  4. 
caruya  caru  109,  6. 
cala   ts.  48,6.  10.    78,15.    107,8?    226,11. 

39,10.  330,7. 
calai    calati    14,8.     21,12.    36,10.     100,6. 

imp.  hu  121,9.     p.pr.  anta  117,8.     p.p. 

iya  50,3.  68,9.  70,5.  76,6.  108,3.  87,7. 

341,  6?    pass.  ijjai  23,  5. 
calana  °na   'Fuß'    17,  1.    57,  5.     'Bewegung1 

18,  6. 
calattha?  'Reitbahn1  66,5. 
callai  calati  (H  IV  231)  39,4.     imp.  u  39,4. 

p.pr.  anta  44,12.     p.p.  iya  73,5.  215,1. 

46,  8. 
cavai  =  kathayati  (H  IV  2)    13,  10.    46,  11. 

47,10.137,4.    hi  216,2.     imp.  opt.  ijjahi 

168.4.  p.pr.  anta   87,7.    142,5.    231,8. 
350,9.    +o  20,5.  231,2.    f.  i  149,2.    ihu 

134.5.  p.p.  iya  218,12.     abs.  evi  90,16. 
210,8.  13,12.     ivi  335,14. 

cavana  cyavana  'ävasäni  350,5. 

cavala  capala  135,  4. 

cahöda?  51,7. 

cäya    tyäga    51,  3.    54,  1     (vielleicht    väya) 

344,11? 
cäukkandha?  (catuh-skandha)  214,2. 
cäuranga  caturanga   229,  10.    33,  5.    45,  11. 

51,7. 
cäduya  cätu  126,1. 
cänakka?  51,  7. 

cämara  ts.  66,  7.  9.  97,  6.  344,  4. 
cämaragähini  °grähini   17,6.  66,9.   174,8. 

248,11.    51,8. 
cämiyara  °kara  109,  4.  269,  2. 
cära  ts.  191,4.  230,  16.  39,15. 
cära  ts.  'Gefängnis'  225,  9. 
cära  =  icchä  (DK  III  21)  220,  13.  21,  7. 
cärana  ts.  125,4.  270,15. 
cärahada  cärabhata  'Soldat'  257,10. 


cäritta  °tra  20,3.  105,7.  93,14.  318,1. 

cäru  ts.  138,3.  70,6?  255,4.  7. 

cälai  cälayati  p.p.  iya  117,10.  305,10.    abs. 

ivi  248,14. 
cäva  cäpa  247,  8. 
cähai  (nach  Präkrta  Pingala,  com.  =  apek- 

sate,  vänchati,  yäcate)  39,5.  141,7.  98,1. 

310.3.  imp.  hu  147,3.     p.p.  iya  122,4. 

349,  9. 

citta  citra  275,  3. 

citta   ts.   22,8.    36,8.    40,9.    42,12.    44,6. 
64,4.  106,12.  31,12.  44,4.  208,7.   +yam 

208.1.  'antara  46,2.  151,8.  69,4.  71,7. 
212,1. 

Cittanga  218,5.  20,12.  15.  21,4.  10.  22,3. 

23,6.13.   25,1.    26,10.   27,3.12.    28,10. 

29,3. 
ciddäviya    (aus    viddäviu    verbessert,    vgl. 

ciddaviya    =    nirnäsita      DK    III    13) 

336,  4. 
cintai  cintayati  26, 3   e  63,8.   imp.  opt.  ijjahu 

55,9.     p.pr.  anta  41,5.  58,8.  10.  116,2. 

72.9.  /'.  i  38,12.  142,6.  p.p.  iya  33,2. 
54,6.  62,6.  116,4.  204,6.  abs.  i  154,1. 
ivi  151,9.  evinu  220,13.  pass.  ijjai 
46,4.   217,13.     anti  57,  12.  274,2. 

cintavai  dass.  20,10.    61,11.    127,4.    46,1. 
imp.  hu  223,14.   34,4.     p.p.  iya  54,6? 

104.4.  58,3.    202,7.     cintäviu  260, 1. 
cintä  ts.  f.  °samuddi  "samudre  233,  13. 
cintämani  ts.  353,  3. 

cindha  cihna  64,3.  66,7.  167,6. 
cinna  cirna  68,4?  204,7.  332,1. 
cinha  cibna  17,  13.  251,  11. 
cira  ts.  adj.  22,  5.  66,  6.     'früher'  169,  2.  — 
292,  8.      ciru   adv.    'ehedem'    4,  2.    20,  5. 

57.10.  64,7.8.    89,2.       'lange'    146,9. 

349.2.  8. 

cirayäla    cirakäla    28,  8.     100,  10.     212,  7. 

350,  4. 

ciränaya  cirätana  106,  9.  64,  2. 
cirävai  ciräyati  101,3.  283,8.  84,8.  85,8. 
Ciläya  Kiräta  (H  I  183)  254,7. 
cihura  cikura  (H  I  186)  77,7.  90,11. 
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cirai  'zerkratzen'  (vgl.  guz.  ciravum  to  rend) 

17,  10. 
cua  cyuta  294,  9. 
cukkai  =  bhrasyati  (H  IV  177)  156,9.     p.p. 

cukka  60,7  (/".).  225,3.  48,3.    +  u  121,4. 

/'.  I  126,  7. 
cutthiya?  80,9  (vgl.  Präkrta  Pingala  V  135 

cullia  =  culukita;  oder  verschrieben  für 

vutthiya?) 
cunai  =  cinai  cinoti  (H  IV  238)  anti  54,2 

(das  Metrum  scheint   samcunanti   zu   ver- 
langen), 
cunna  cürna  76, 1. 
cumvai  cumbati  p.pr.  anta  140,9.    p.p.  iya 

27,  8.    131, 10.    65, 12.      abs.  ivi  204,  1. 

pass.  ijjai  17,7.     p.pr.  anta  17,10.  182,7. 
cumvana  curabana  324,4. 
cumvira  cumbin  5,  8. 
cüya  cüta  138,  5.  40,  2.     vgl.  cüva. 
cüda  valayävali  (DK  III  18)  10,9.  167,  7.  11. 

213,  9. 
cüdämani  ts.  239,  5. 
cüriya    cürnita    233,  6.      (cüru   =   cürnam 

H  IV  337  com.  Pischel.) 
cüva  cüta  139,  5. 
ceya  f.  cetanä  247,  10. 
ceyana  f.  cetanä  323,  4. 
cedaya  cetaka  312,  5. 
cena  f.  cetanä  330,  4. 
ct'liya  cela  äT  108,  8. 
cöiya  codita  87,  5.  228,3. 
cojja?    63,  9 — 11.      putticojja    (cojjam    = 

äscaryam  DK  III  14  c). 
cöra  ts.  51,  7.  179,  8.  248,  14.  72,  2.  339,  8. 
cörattana  coratva  185,  6. 
cörai  corayati  276,  12. 
cörana  ts.  adj.  8,  10. 
colla?  etwa  'Frachtstück'  aT  117,6. 

ch 

cha  sas  °kkäla  315,9  (die  6  Aras).  °kkhanda 
6,5.  315,9  (die  Erde).    °jjiva  77,5.  274,6. 

chajjai  räjati  (H  IV  100)  92,2.  144,5.  90,6. 
200,8.  8,12.  16,2.     e  223,3. 


chattai  ?    123,4    (vgl.  chaddai  =  muncati 

H  IV  91). 
chattha  sastha  +  i  300,7.     f.  i  96,11. 
chada  sas  "rasa  80,8.  115,  1. 
chada  f.  chatä  candaya0  66,  6. 
chadaya  dass.  114,13?  candana0  9,1.  139,4. 

41,  2. 
chadatörana  sat?  toraija  31,10.  90,5.  343,1. 
chaddai  =  muncati  (H  IV  91)  p.p.  iya  156,6. 

237,19.323,2.    abs.  evi  341,  5.  46,  6.    ivi 

346,8.  caus.p.p.  chaddäviya  197,6.  330,3. 
chana  ksana    üsasi    'Vollmond'    12, 3.    68, 3. 

°diyaha  143,5. 
chandai  =  chaddai    (guz.  chämdavum  to 

quit,    to   abandon)    mi    127,  3.      p.p.  iya 

164,  4. 
chatta   chatra    66,7.    97,6.    248,13.    59,4. 

sa°  205,  18.  63,  3.     eya°  eka°  339,  3. 
chattadhära  chatra0  248,  13. 
chanda  chandas  205,28. 
chandäitta  chandavat  ?  (H  II  159)  35,5. 
channa  ts.   -j-  ü  167,4. 
chala  ts.   10,12.   11,5.  37,10.  51,4.  105,11. 

218,6.  344,2. 
chalai  chalayati  p.p.  iya  122,2.    pass.  ijjae 

224,  2. 
chavi  cbavis  62,11.  201,  10.  349,13. 
chahai?  abs.  ivi  183,5.  341,5. 
chäya  f.  chäyä    5,9.    46,9.     78,1.    169,10. 

chäyäbhanga  179,10.  84,4. 
chäiya  chädita  243,  1. 
chäha  chäyä  -f-  l  320,  6  (vgl.  P.  M.  s.  v.  chä- 

hahT). 
chijjai  chidyate  190,  4. 
chitta  ksetra  5,  3. 

chitta  =  sprsta  (DK  III  27)  188,10.  216,4. 
chidda  chidra  3,  3.   164,  3. 
chindai  chinatti  abs.  evi  228,  6.    pass.  ijjai 

46,4.     Siehe  chijjai,  chinna. 
chinna  ts.  244,  5.  47,  7. 
chivai  sprsati  (H  IV  182)  anti  61,  8.     p.pr. 

anta  152,  3.     Siehe  chitta. 
chuttai  'frei  sein'   299,  11   (guz.  chutavum 

to  be  released  from  restraint). 
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chutthu  =  lipta  (vgl.  cbuhiam  liptam 
DK  III  30)  90,12  oder  ksipta  (vgl.  chu- 
hai)    131,9?     vgl.  cküdhu. 

chudu  =  yadi  (H  IV  422,18).  54,8.  257,7 
=  yadä  121,10.     chudu  chudu 'während' 

119.5.  56,6.  2S7,7— 10. 

chuhai  =  ksipati   (H  IV  143)   150,8.     abs. 

ivi  229,10.     evi  303,9. 
chüdha  ksipta  (siehe  chuhai)  2,2.  209,9.10. 

12.7.  13,9. 

cheya   cheda    (=  anta   DK  III  38)    41,  2? 

113.6.  18,1.  26,9.  94,13.  95,4.299,5 
=   bheda,    visesa  18,4.      'antara  181,5. 

97.8.  206,15.  --  cheyaho?  118,11. 
chödai  11,4  (vgl.  guz.  chodavum  'to  let  go'; 

Präkrta  Pingala  choliä  =  mocitä). 

j 

ja  Relativpronomen.  Sing.  Masc.  nom.  jo 
3,1.  2.  10.  20,5.  51;  2.  5.  Neutr.  nom. 
acc.  jam  4,  7.  6,  1.  2.  9,  10.  197,  5. 
216,  2.       jam  conjunct.    28,  10.     189,  9. 

92.9.  instr.  j 6m  6,4.  23,5.     Jena  49,4. 

56.10.  gen.  jasu  2,7.  4,6.  6,8.  jäsu 
3,3.  9,10.  29,4.  jassa  (präkrit)  69,5.  6. 
250,13.  loc.  jahT  5,2.  4.  5.  7—9.  6,3. 
7.  9.    7,3.    51,5.  93,3.     jammi  (präkrit) 

59.2.  Plur.  Masc.  nom.  je  146,10.  255,11. 
73,  6.  77, 10.  Neutr.  nom.  acc.  jäT  204,  5. 
12,  6.  comm.  jäT  346,  6.  instr.  jehT 
147,6.  235,1.  2.  5. 

Femininum  Sing.  nom.  ja  4,2.  23,10.  187,5. 
214,8.  21.  15,5.  ja  214,7.  acc.  ja  140,4. 
instr.  jäe  209,  10.  gen.  jähi  161,  4.  5. 
68,4.     loc.  jähi  149,5.      Plur.  nom.  jäo 

10.3.  344,12. 

jaya  jagat  m  69,7.     e  69,2? 

jaya    ts.   °türa  297,9.  98,5.      subst.  225,  15. 

°nandi   138,2.     "mangala  203,13.  50,4. 

15.    51,6.    97,9.    98,5.    341,10.      °siri 

230,2.  52,7.     °lacchi  7,7.  42,3.    196,9. 

203,8.  17,12.  39,9. 
jayai  jayati    imp.  jaya  124,15.      abs.  jaivi 

252,  10. 


jayakarai  'jaya' iti  karoti  25,4.  248,7.    abs. 

ivi  108,1.  55,8.  73,6. 
jayajaya  'jaya!  jaya!1   31,11.   197,13.  295,7. 

°kära  197,2.  233,15.  66,5.  69,6. 
jayanta?  äna  205,  8  (gen.  pl.  von  jayat  oder 

'  yaJat  ?) 
Jayanandana  271,  1. 
Jayasundari  197,  1. 
jayäsi?  7,5  (jayasri?) 
jai    yati    332,  2.       jaihu    278,  3.      jaiuam 

(präkrit)  205,  12. 
jai  yadi  (im  Nachsatze  meist  tö)    2,5.  22,4. 

41,4.9.   42,6,7.    45,8.    100,10.    jaivi 

29,2-4.    40,4.    49,5.      jai  para   170,6 

(im  Nachsatz  taha). 
jaiyahä  yadä  121,4. 
Jauna  Yamunä  °nai  52,3.   130,9. 
jakkha  yaksa   60,11.    61,9.    153,1.    57,14. 

'enda  164,6.     'esa  151,5.     'esara  74,8. 

202,  8. 
jakkhakaddama  yaksakardama  10,13.  166,8. 
jaga  jagat  60,9.  193,5.  208,7.  43,3.  323,6. 

ünäha  °nätha  270,14. 
jagadanta  vidrävayan  3,8     +  o  82,  3  (vgl. 
jagadio    vidrävitah    DK   III   44.      jaadai 

tvarati  H  IV  170). 
jaggai  jägarti  p.pr.  f.  anti  156,  5. 
jangama  ts.  173,8.     rnahi0  150,3. 
jangha  f.  ts.  78,2.     ä  167,10.  250,9.    \ala 

übala  240,  9.  10. 
Jatta  'ein  Land'  173,  11. 
jada  ts.  317,  5. 
Jana  Jana  5,2.11.  6,10.  7,3.7.  8,10.  12,4. 

13,10.  17,2.   jani  2,5.  148,6.  59,1.  83,1. 

90,  9.     instr.  26,  1. 
janai  janayati  4,10.     anti  89,8.    p.pr.  anta 

123,12.      f.  i  168,10.     p.p.    iya    5,11. 

80,  15.  138,2.     abs.  ivi  72,9. 
janana   janaka    36,1.    105,5.    90,9.      plur. 

'Eltern'    hä  304,7. 
jananijanani  27,4.30,9.39,11.41,9.45,7.57,10. 
janavaya    janapada    269,3.    75,11.     76,10 

(oder    sollte    janavai    =    janayati    sein 

vgl.  cintavai?) 
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janera  janaka  26,  2.  ad).  -\-  u  125,  10. 
plur.  'Eltern'  134,  6.  —  f.  i  janani  27,  6. 
30,1.  40,5.  45,  1.  100,8.  290,8. 

jattä  yäträ  56,  5. 

jattha  yatra  5,9.  59,2. 

janti  etc.  siehe  jäi. 

janna  für  jarp  na  145,7.  65,3. 

jannamäli?  205,  25. 

Jama  Yama  126,9.     "karana  299,12. 

janipai  jalpati  (=  kathayati  H  IV  2)  13,1. 
19,6.  30,3.  imp.  opt.  ijjahi  49,9.  p.pr. 
anta  -+-  u  177,6.  /*.  i  48,7.  °mäna 
(präkrit)  264,  6.  p.p.  iya  40,  6.  (act.) 
213,  4.  29,  4  (subst.)  37,  5.  225,  3.  ger. 
ivvau  36,6.  abs.  ivi  43,2.  45,3.  evinu 
107,8.     caus.  jampävai  35,8. 

jampai.iaya  jalpana  (j  am  p  an  am  akirtih 
DK  III  51)  Ü  118,11.  93,11.  307,4. 

jampäna?  'Palankin'  129,7.  35,2.  265,6. 
95,  6. 

Jambüdiva  °dvipa  71,  2. 

jamma  janman  13,9.  21,11.  37,3.  38,11. 
69,5.  im  121,8?  jammu  vi  'lebens- 
länglich'? 121,3.  'antara  88,5.  262,8. 
79,  10.  °bhümi  104,  1.  5,  3.  17,  11. 
jammäuvva  'neu  in  diesem  Leben'  262,4. 
79,  6. 

jammana  janman  'Geburt'  138, 8.  269,  11. 
349,  10. 

jara  jarat  110,  7.  286,  4. 

jarä  f.  ts.  200,8.  301,4.  28,8.  jara-rakkh- 
asi   22,3.    202,6. 

jala  ts.  5,7.  6,10.  10,12.  31,10.  52,3. 
'öha  °ogha  56.1-  213,4.  20,2.  'Ozean' 
235,8.  46,4.  "magga  °märga  119,4. 
Siehe  olliya. 

jalai  jvalati  p.pr.  anta  86,4.  244,2. 

jalajanta  jalayantra  'Schiff'  52,9.10.  55,9. 
57,8.  120,1. 

jalana  jvalana   147,  10. 

jaladevaya  f.  °tä  119,2.     mahä0  127,7. 

jalantari  sa°  'mit  Wasser  gefüllt'  214,12. 

jalarava?  °galnri  'in  tiefem  Wasser'  307,3. 

jalavamma(od.°camma?)  'Schiff'  119,9.  23,6. 


jalavahii.ii   /'.  °ni  248,  11. 

jalahara  "dhara  53,3  (verschrieben  für°cara?) 

jasa  yasas  11,7.   37,12.   38,6.    58,2.    173,2. 

225,15.  28,9.  39,13.  54,2. 
Jasahana    66,2.    67,5.      Jasöhana   66,10. 

81,1.  88,2.  326,1. 
jasämei?  237,  16. 
Jasöhara  70,6.  71,1. 
jahä  yathä  (präkrit)  205,  24. 
jahT  yatra  93,  3.  7.   150,  3.  56, 1. 
jahicchiya  yathepsita  353,3. 
ja  yävat  ?  319,  2. 
jäya  jäta  6,6.  8,6.  15,3.  17,2.  24,6.  119,6. 

+  u    132,  10.    65,  4.     m  56,  9.  -  'Sohn' 

234.9.  57,6.  +u  42,7.  160,1.  f.  'Toch- 
ter' voc.  jäi  28,10. 

jäyai  jäyate  abs.  ivi  20,1.  331,2. 

jäi  jäti  280,6.  328,  8. 

jäi  yäti  41,5.  56,7.   111,5.      T  205,10.      mi 

145.6.  60,9.  hi  10,  5.  7.  319,2.  hä 
207,1.  hü  210,  8.  janti  52, 1.  89,9. 
113,12.  27,9.  209,3.     imp.  hi  25,7.  75,7. 

153.10.  211,6.  hu  61,6.  113,6.  220,12. 
57,5.  jantu  26,9.  fut.  jäesai  118,7. 
p.pr.} anta  40,9.  41,5.  143,3.  266,6.  337,2. 
+  ya  23,2.  3.  40,8.  122,1.  344,4.  abs. 
ivi  72,9.  141,8.  259,8.    evi  265,9.  66,9. 

306.11.  ger.  ivvau  40,2. 
jäiya  yäcita   129,  2. 
jäisara  jätismara  74,  8.  88,  5. 
Jana  jäta  205,4.   15,6.  315,7? 
jäna  jnäta  290,  2. 

Jana  yäna  'Gefährt'   129,7.  35,2.  295,6. 

"jänaya  'wissend'   15,5.  99,2.  319,6. 

jänai  jänäti  28,8.  33,2.  40,10.  mi  24,  6. 
hi  24, 1.5.10.  hä  26,  3.  75,8.  82,10. 
144,8.  245,13.  fut.  esai  15,6.  p.p.  iya 
18,3.  88,6.  120,6.  212,13.  abs.  ivi 
15,1.  76,5.  113,8.  238,3.  evinu  95,10. 
220,13.49,16.  jäni  276,11?  ger.  ivvau 
40,3.  pass.  ijjai  79,10.  325,7.  8.  e  59,2 
hä  180,5.     caus.  ävai  149,14!      imp.  hi 

260.7.  90,3.  p.p.  äviu  39,2.  132,9. 
33,3.    227,6. 
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jänu  janu  200,  8. 

jäma  yävat  (H  IV  406)  19,  9.  23,6.  46,2.  3. 

54,7.    60,3.       jämva   (phonetisch   jäva) 

282,3.     jäma  täma  'bis  zu1  311,5. 
jämahT  dass.   180,2.  87,11.  90,2.    jämvahT 

84,  6. 
jämäya  jämätr  210,10.  51,1.  338,3. 
jämäiya   dass.    213,14.    15,9.     81,4.    83,2. 

88,  2. 
jämäua  dass.  76,9. 
jära  ts.  120,7.  224,9.  303,7.  39,8. 
jäla  ts.  1,5.  4,4.  62,4.  110,1.  29,11.  209,6. 

»gavakkha  'Fenster'    64,1.  76,8.    154,5. 

343,  2. 
jäla  f.  jväla  'öli  'ävali  87,1.  93,4. 
Jälandhara  'ein  Land'  173,  11. 
jäliya  jvälita  244,  18. 
ji  =  eva    (H  IV  420)   8,4.    10,5.    20,2.3. 

54,2.  166,6.  203,10.  26,2. 
jiya  jita  249,  5. 

jiya  jiva,  nom.  jiu  62,4/339,9. 
jiyai   jivati    anti    349,  2.      imp.    au    121,  8. 

p.pr.    anta    38,6.    118,5.    20,11.    46,9. 

+  o  147,1. 
jiya  jina  1,1.3.  25,4.  70,2.    °vara  12,1.  47,1. 

°var'inda  71,3.    'inda  249,3.  67,3.  69,12. 

70,2.     °näha  91,4.     'esara  269,10.  — 

°bhavana  q.  v.    °maya  ümata  315,  3.  — 

mandira  32,8.  95,8.  259,7.  65,9.     °väni 

4,2.     °säsana  1,1.   205,1.    62,6.    73,6. 

310.1.  ühara  °grha  91-3-   16^5-  204>9- 
10.    65,9.    70,15.    330,13.    42,8. 

jinai   jayati,    abs.    ivi    236,3.      evi    239,9. 

58,12.344,1.     ger.  ev vau  97,  4. 
jittam?  205,  9. 
jima  jathä   (H  IV  401)   47,6?   95,8.    jima 

jima  22,7.  34,4—6.  216,7   vgl.  jema. 
jimmai    bhujyate     320,  5     (jimai     bhunkte 

H  IV  110). 
jimva  =  jima  306,8.     icchai  jimva  sak- 

kai  tima  =  yatheccham  yathäsakti. 
jiha  yathä  (H  IV  401)   3,8.    53,1.  2.    87,7. 

225.2.  28,3.    32,5.    77,4.     jihä  13, 7. 
157,  6. 


jiya  jivita  56,  5. 

jiva  te.  44, 5.    69,9.    94,4.5.    185,8.    93,5. 

273.8.  76,8.     nom.  acc.  jiu  22,2.  158,4. 

276.9.  311,3;  vgl.  ajlva,  cha°. 

jlvai  jivati  106,16.      imp.  au  258,1.      jiha 

257,  2?      ger.  evvau  185,  8.      jivevvai 

159,3.     pass.  ijjai  42,13.    76,4.   202,6. 

300,  3.    24,  10. 
jivagäha  "gräha  i  248,1. 
jivana  °na  282,3.  7.    83,5. 
jivala  ts.  283,6.  84,12  (ö). 
jiviya  °ta  126,  9.  257,  8. 
jiha  f.  jihvä  86,6.   228,5.   44,2.  9.  72,4.  9. 

300,  9 ;  vgl.  jivai. 
juya  yuga  78,15.  217,1. 
juya  yuta  32,9.  108,10.  258,11. 
juaräya  juya0  yuvaräja  203,10.  29,3.  40,6. 

47,  3. 
juyala  yugala  199,9;  vgl.  folg.  u.  juvala. 
juyalaya  dass.  78,16.  207,10.  13,9.  93,8. 
jujjai  yujyate  173,10.  89,7.  9.  90,5.  93,13. 
jujjha  yuddha  11,5.  18,7.  60,10.  234,7.  10. 
jujjhai    yudhyate    257,4.      imp.   hi    132,3. 

p.pr.  antao  182,5.     abs.  ivi  102,6. 
Jutta  yukta  'passend'  55,4.  72,7.  83,1.  85,1. 

90,3.114,10.    -f  u  130,3.  65,2.    m  205,19. 

juttäjutta  209,2.     'anschirren'  237,1.— 

divajutti  268,2? 
jutti  yukti  68,5.  96,5.  290,7.  317,6. 
juva  für  juya  32,  9. 
juvai  f.  yuvati  16,6.  32,8.  35,9.   50,9.  130,7. 

35,3.  7.  207,14.  51,8. 
juvaiyaua  yuvatijana   16,1.    171,1.    203,5. 

330,  2. 
juvalaya  yugala  166,  5.    67,  9. 
juväna    yuvan    7,10.     28,7.    34,10.    35,1. 

48,5.  8.  —  f.  48,6.     °jana  77,9.  194,12. 

m  janam  250,  11. 
jüa  dyüta  286,2.  3.  303,9? 
jüära  dyütakära  303,7. 
jüda  jüta  10,  9. 
jürai  khidyate  (H  IV  132)  303,12.    p.p.  iya 

110,9.  17,9.  89,1. 
jüha  yütha  54,4.  59,4.  351,11. 
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jöttha  jyestha  195,8.    +  u  113,4.     f.  i  81,3. 

jettahi  yatra  (H  IV  436)  285,3. 

jgttiya     yävat    (H   II    157)     2,  7.      150,  4. 

231,11.  76,2. 
j6tthai  (für  jetthu  ji)  288,7.  344,7. 
jötthu  yatra  (H  IV  404)  6,4.  23,2. 
jema  yathä    (H  IV  401)    6.4.     11,8.     17,2. 

30,5.  10.      31,2.     36,5.     42,13.     46,5. 

jema  33,  12.     jema  jema  216,  9. 
jeha  =  yädrs  (H  IV  402)   +  u  nom.acc.masc. 

peutr.  20,8.  29,8.  114,2.  224,9.     f.  i  93,10 

(mal).   168,8.      jehiya  (raat)  201,11. 
jöyai    pasyati    (guz.  jovum    'to    look    at,    to 

contemplate    to    consider')    212,  2.      anti 

305,7.     imp.  hu  182,1.     p.pr.  anta  11,10. 

123.6.  51,13.     p.p.  iya  9,12.    18,4-   64,5? 

146.7.  59,9.  88,12.203,5.332,2.  abs. 
ivi  54,8.  117,4.  24,3.  35,7.  59,12.  evi 
27,9.  evinu  349,8.  inf.  ivi  179,6. 
inf.  jöyanahT  (H  IV  440)  134,  8.  pass. 
ijjai  48,7.   307,  5. 

jöyangana  -}-  ü  2,10.  (joingano  =  indra- 
gopah  DK  III  50  wohl  mit  joio  =  kha- 
dyotah,  daselbst,  verwechselt  ?). 

jöyaua  yojana  4,  6.   150,  2. 

jöana  locana  (DK  III  50)  63,  12. 

jöivi  yojayitvä  119,6.  311,7? 

jöesara  yogesvara  64,  5. 

jöga  yoga  (astrol.)  31,8.  90,13. 

jogga  yogya  9,10.  334,3.     -\-  o  166,6. 

jövai  =  jöyai  q.  v.  179,1.  278,13.  333,5. 
imp.  hi  194,13.     p.p.  iu  257,1. 

jovvana  yauvana  20,2.  22,3.  35,2.10.  48,9. 
65,4.    300,5. 

jöha  yodha  220,1.  29,2.  33,11.  35,11. 

jöhai  yudhyate  335,  1. 

jhakkiya  =  vacaniya  (DK  III  55)  87,9. 
jhankhai   vilapati    (HIV  148)   228,3.     p.p. 

iu  249,17. 
jhadatti  jhatiti  201,  5. 
jhadappai  (guz.  jhadapavum    to  seize,    to 

pounce  upon).     mi  230,9.     p.p.  iu  87,8. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb. 


232,11.    33,9.    47,11.    329,4.      abs.  ivi 

235,  14. 
jhatti  jhatiti    77,10.    112,2.    26,2.    56,11. 

68,10.  79,2.  232,11.  47,11.  319,1. 
jhampa  ts.  f.  150,  5.  307,3. 
jhampivi  (hindi:  jhämpanä  'to  cover,  shut') 

165,10.    88,11.   201,1. 
jhalajhalanta  'glitzern'  269,5  (guz.  jhala- 

jhala  'brilliantly,  glitteringly'). 
jhallari  ts.   133,  9. 
jhallöjhallia  etwa  'tosen'  187,10. 
jhasivi?  194,19  (verschrieben  für  jharivi?? 

H  IV  74.  173  =  smarati,  ksarati). 
jhäyai  dhyäyati  322,  1.     p.pr.  anta  60,  14. 
jhäna  dhyäna   37,2.  47,4.  70,6.  96.6.  128,5. 

249,18.  72,10.  351,6.  54,9. 
jbina  ksina  78,2.  110,5.  327,1. 
jhürai  smarati  (HIV  74)  100,8.  p.p.  iya  248,2. 


tamkära  ts.  268,  2. 

tinta  (tentä  dyütasthänam  DK  IV  3)  f.  65,4. 
tintäutta  'Spieler' (tintä-utta  vgl.vaniutta) 
65,4. 


th 


thaviya  sthapita  117,  7. 

thäi   tisthati   37,5:   44,8.    209,1.    63,1    (in 

diesen  Stellen  bedeutet  es  „gefallen")  340,  5. 

thanti  273,4.  74,4.     imp.  hi   10,5?  75,7. 
thäi  sthäne  (PMA  s.  v)  266,2. 
thäna  sthäna  117,  9. 
thiya  sthita  79,7. 


dankai    dasati    (vgl.    dakka   =    dantagrhita 

DK  IV  6)  17,9. 
(lajjhai  dahyate  110,11.  311,4.    p.pr.  anta 

201,7. 
dambha  dambha  274,7. 
dasaija  dasana  17,  9. 
dahai  dahati  196,4.     anti  212,6.     abs.  ivi 

293, 10. 
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(Jäla  =  säkhä  229,9  (däli  säkhä  DK  IV  9). 
dimbha  ts.  +  u  304,10. 

dh 

Dhakka  'ein  Volk'  173,11." 

dhankha    dbvänksa     126,  5     (vgl.    dhanko 

väyasah  DK  IV  13). 
dhandha  =  nirarthaka  (DK  IV  16)  87,  5. 
dhukkai    dhaukate     10,12.    156,9.     255,5. 

333,15.     mi  177,3.  319,10.    p.pr.  anta 

244,9.    p.p.  dhukka  10,3.  15.  60,3.  84,9. 

135,3.  327,1.     abs.  ivi  36,1. 
dhöyai   dass.  p.p.  iya   146,7.    217,6.    93,1. 

abs.  ivi  282,6. 

n  siehe  n 


ta  Demonstrativ-Pronomen.  Masc.  und  Neutr. 
Sing.  Masc.  nom.  so  2,7.  3,2.  13,1.  su 
291,5.     acc.  tarn  78,3.     so  1,11.  120,9. 

40.10.  Neutr.  nom.  acc.  tarn  6,  1.  9,  10. 
36,3.  4.  49,3.  conj.  tarn  36, 2.  instr. 
tena  4,  1.   8,7.   30,5.      tim  4,  7.    23,5. 

26.11.  38,9.  gen.  taho  4,7.  7,8.  8,4. 
12,  1.  29,6.  51,2.  6.  täsu  5,2.  8,4. 
9,10.  29,7.  tasu  29,5.  199,3.  täsai 
102,3.  23,2.  258,7.  326,2.  tassa  249,19. 
89,7  (präkrit).  loc.  tahT  4,  8.  5,9.  11. 
7,1.   5.     8,1.         tammi    (präkrit)     59,1. 

Flur.  Masc.  nom.  te  147,6.     acc.  te  108,6. 

17.3.  255,11.  tim  (für  tat?)  295,2. 
tem!  108,6.     Neutr.  nom.  acc.  täT  20,2. 

63.4.  137,9.  204,5.  12,6.  —  comm. 
111,9.  308,10.  18,1.  masc.  350,2.  instr. 
tehi  56,1.  207,14.  10,10.  gen.  tahä 
256,5.  347,11.  49,2.  tähä  2,9.  309,1.  3. 
29,4.  9.       tänam  (präkrit)  329,7. 

Femin.  Sing.  nom.  sä  12,1.  23,10.  38,12. 
215,5.  acc.  sä  77,8.  106,8.  23,3.  tarn 
13,6?  instr.  täe  106,7.  7,8?  70,8. 
täT  11,  9.  72,  3.  130,6.  täem  2,5. 
gen.  tähö  13,1.  8.    22,7.    33,11.    137,8. 


tahe"  8,3.  4.  22,5.    taho  160,8.    loc.  taht 

147.3.  tähi  73,3?     Flur.  nom.  tau  10,3. 

194.4.  acc.  311,3. 
taya  'Sohn'    nom.  tao  14,  3. 
taiya  tvadlya  103,  4. 

taiyaya  trtlya  156,6.  274,8.  12.  77,9.  354,8. 

taiyahä  tadä  4,7  (geschrieben  °hum).  121,4. 
260,3.   303,2. 

tailöya  trailoka  1,  3.   124,  14. 

tau  siehe  tuhü. 

taö  tatas  (präkrit)  86,1. 

takkäla  tat-käla  217,  8.  36,  2.  38,  4. 

takkhana  tat-ksana  i  27,5.  90,1.  111,3.  60,5- 
ena  218,6. 

tacca  tathya?  (H  II  21  com.)  316,2. 

tajjai  tarjayati  (drohen,  bedrohen,  reden,  be- 
fragen) 44,3.  130,4.  54,6.  68,1.  284,2. 
p.pr.  anta  256,2.  p.p.  iya  10,4.  87,4. 
101,6.    60,3.   88,2.   221,3.    32,6.    44,8. 

47.3.  56,2.  87,11.  abs.  ivi  54,9.  186,11. 
236, 13. 

tada  tata  120,  3. 

tada?  43,9. 

tadakkiya?  167,  3  (vgl.  tadai  =  tanute 
H  IV  137). 

tadi  tadit  330, 1. 

tanaya  sambandhin  (H  IV  422,  21  Genitiv- 
ausdruck).     Masc.  Neutr.  nom.  acc.  ü,   u 

14.4.  22,5.    36,9.    44,6.    53,10.    58,5. 

99.5.  191,2.  329,9.  (tanu?  291,8).  gen. 
ho  46,  7.  loc.  x  8,  4.  19, 8.  23, 9. 
Fem.  taniya  2,9.  8,3.   19,10.  26,11. 

tanu  für  tanau?  291,8. 

tanu  tanu  (oft  =  ätman)  nur  nom.  acc.  25,4. 

43,8.  64,10.  124,2.  32,9.  50,4,6.  60,5. 

213,6.  317,6.  52,6. 
tanuijjai  tanükriyate  p.pr.  f.  anti  304,  9. 
tanubbhava  tanüdbhava  f.  239,11.  331,8. 
tanuruha  tanu0  'Sohn'    vani0  vanig0  39,  9. 

228,1.  47,8. 
tandava  'Menge,  Schar'  (vgl.  folg.)  6,8.  108,4. 

62,1.  63,8.  93,12.  94,17. 
tandavai  tanoti  (taddavai    H  IV  137).     imp. 

hu  54, 11.    p.p.  iya  9,1. 
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tatta  tapta  224,17.  347,4.     +  u  89,  5. 
tatthaho    'von    dort1    4,  3.    289,  3    (richtig 

tatthahu). 
taddina  tad-dina  96,  9. 
tanta  tantra  18,4.  36,1.  345,8. 
tan  ha  f.  trsnä  96,1. 
tanhäviya  vom  vorh.   'dürsten'   188,4. 
tappai  trpyati  ?  300,8. 
taraa  tamas  77,2.  155,5.  243,2.  97,2.  345,7. 

tamöhajäla  4,4.  62,4.  248,4.  323,7. 
tamäla    ts.    54,3.     'dunkel'    62,4.   7.    90,3. 

211,2?   (vgl.  vamäla). 
tamvira  tämra  5,8.  60,4.  78,11. 
tamvöla  tämbüla   9,10.    13,5.    20,5.    30,6. 

80,4.  200,5. 
tarai  tarati  p.pr.  f.  anti  250,12.  fut.  esahä 

118,3.     als.  ivi  39,8.  269,10. 
taranga  ts.  14,9.  34,6.  77,7.  78,8. 
tarana  ts.  130,14.  260,1. 
tarani  ts.  154,  6. 
taranda  ts.  130,14. 

tarala  ts.  49,6.  54,3.   84,1.   125,4.   300,4. 
taraläviya  taralita  84,1.  104,9.  35,4.  37,4. 

49,1.  68,11.  99,7.  239,10. 
taru  ts.  1,5.  5,9.  46,3.4.  53,6.  54,1.  60,2. 

119,7—123,9?  54,6?  (heftig?) 
taruna  ts.   154,6.  94,14. 
taruni  °m  10,1.  3.  11,6.  48,8.  49,6.    °yana 

°jana  138,5.  71,11. 
tali  tale  c.  gen.  59,10.  76,1.  334,11.  48,4. 
talera  254,6  (vgl.  taläro  =  nagaräraksakah 

DK  V  3). 
tava  tapas  93,1.  96,1.  11.  13.  297,11.  322,6. 

40,6?    nom.acc.  tau  290,10.  327,8.  32,7. 

siehe   carana. 
tavai  tapati  317,6. 
tavanga?    etwa    'Zinne,    Giebelzimmer'    6,  9. 

67,7.    76,8.    145,9.    50,1.    54,9.    62,5. 

255,  6. 
tavasi  (voc.  von  tapasvin?)  289,5. 
tasattana  trasatva  311,8.  9. 
tasai    trasati    p.pr.  f.  antiya  344,  12.     abs. 

ivi  289,7. 
tasseya  tat-sreyas?  69,2. 


I  taha  tathä  170,6.     tahä  (präkrit)  205,6.  21. 
taha  vi  hu  60,12.   159,4.  209,2.  76,4. 
tahi  oder  taht  tatra  (H  II  161)  18,1.   19,9. 

23,  2.  42,  8.   52,  9. 
tä    tadä    20,8.    54,7.    89,5.    90,14.    223,8. 

90,  4  (wechselt  mit  tö). 
täya   täta    36,1.    38,7.    42,7.    43,3.    44,12. 

58,5.  246,1.4.  53,2.  307,2.31,6.  'Sonne'? 

323,  6. 
tädai    tädayati    p.p.    iya    264,  1.    341,  10. 

pass.  ijjai  37,10  (vielleicht  nädijjai?) 
tänaya  träna  63,  5. 
täina  tävat  (H  IV  406,  phonetisch  täva)  4,1. 

23,  6.    24,  9.    27, 4.    28,  5.    36,  2.    46,  4. 

54,  7. 
tämahi  dass.  (H  IV  406)  84,6.  180,2.  90,2. 

210,  3. 
tära  ts.  125,  4.  35,  4.   82,  6. 
Tara  296,6.  97,10.  346,11. 
täriya  tärita  105,  2. 
täla  ts.  54,  3. 
täva    (phonetisch  täva,    siehe  täma)   19,  10. 

226,  2. 
tävasa  täpasa  88,8.  304,2.  9,1.   17,5. 
tävela  tadvelä  +  S  320,7.  29,8. 
täsiya  träsita  289,  4. 
tähi  3.  sing.  fut.  träsyati  ?  205,19. 
ti  tri  nom.  acc.  tinni   tinni    6,6.    25,4.   81, 

5—8  (mi).  96,9.  315,6.     inst.  tihT  96,5. 

101,3.      gen.  tihT   81,4.    185,5.      tihu 

284,  8. 
tiya  f.  strl  10,5.   14,1.  26,9.    42,5.    48,6.  10. 

66,4.  74,3.   93,9.   238,6.   90,11.   91,10. 
tiuniya  trigunita  °satthi  275,1.  315,6. 
tikäla  tri-käla  49,  9.  278,  1. 
tikkha  tiksna  78,14.  205,12. 
tichakka  tri-satka  315,  8. 
tina  trna  °sama  22,5.   228,10..  29,7.     +u 

333,  2. 
tinavanta  trna-vat !    f.  i  148,7. 
titta  trpta    f.  I  100,7    (vgl.  tittl  särah  DK 

V  11?). 
tittha  tirtha  7,2.  64,8.  69,2.   110,4.  5. 
titthayara  tirthakara  6,  6. 
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titthamkara  tirthamkara  249,3. 

tinäna  tri-jnäna  99,2. 

tinna  tirna  91,  5. 

tima   tathä   (H  IV  401)    38,8.     tima  tima 

22.7.  34,4—6.    38,8.   216,7.  vgl.  tema. 
timira  ts.  1,4.  154,8.  345,7. 

tiriya  tiryak  275,  3.  316,  5. 

tiriyattana  tiryaktva  311,  12. 

tirikkha  dass.   °gai  311,  6. 

tila  ts.  °mittu   °mätram  188,10.  306,3. 

tilaya    üka    10,11.    90,12.    129,10.    35,5. 

66.8.  99,2. 

Tilaya    'ubbhava    265,2.       °näha    240,4. 

°räu  247,5.     "mahäpura  73,12. 
Tilayadiva    °dvipa    57,2.    69,1.  12.    81,1. 

89,6.    151,3.  263,4.    66,8. 
Tilayasundari  203,7. 
tilöya  triloka  69,  5.  6. 
tilla  'Brautschmückung'  159,5.  60,8.  71,5. 

7.  10.  12.   72,7. 
tilläyaru  160,8.  (vgl.  171,5:  äyaru  tili i). 
tivagga  trivarga  71,7. 
tivali  trivali  "taranga  14,9.  34,6.  78,8. 
tivära  trivära  268,4.  69,  1.  98,9. 
tiviha    trividha    94,  10.     174,  4.       'antarena 

97,10.  328,11. 
Tiveya  282,7.     Tiveiya  280,9. 
tisatthi  trisasti  316,  4. 
tisuddhi  trisuddhi  205,3.  71,11. 
tiha  tathä  (H  IV  401)  47,6.     tihu  353,10? 
tibhäya  tribhäya  185,  5. 
tihuana  tribhuvana  269,14.  90,4. 
tira    ts.    40,2.    53,8.    107,6.    28,10.    30,9. 

330,  9. 
tivanä?  205,12. 
tisa  trimsat  156,3.  93,10. 
tisama  trimsa  147,2.  10.  286,4.  87,2. 
tukkhära  ts.  132,6.  73,8  (Pferde), 
tunga    ts.    6,9.      129,5.     203,13.     33,12. 

°mayäT?  114,15. 
tutthi  tusti  196,8. 
tudi  truti?    'Zwist,  Kampf    f.  36,4.    257,9. 

84,11. 
tunhi  tüsnim  224,6.  86,9. 


tum  ha   pers.   Pron.    2.  plur.      nom.   tum  hat 

111.5.  tumhi  115, 9.  18,10.  20,3.8. 
acc.  tumha  2,1.  99,4.  inst,  tumhi  113,4. 
20,6.8.  83,6.  85,8.  tumhaT  101,7. 
gen.   tumha    44,6.    46,7.     54,8.    55,8. 

'  tumhahä    26,11.     41,10.     42,1.     51,4. 

tumhäna  (präkrit)  69,10. 
tumhära  yusmadiya  masc.  neutr.   -f-  u  24,  2. 

38,1.  103,7  (tühärau).     f.  I  105,6.  49,8 

(tühäri). 
turaya  turaga  26,5.  66,5.  129,5.  220,1. 
turanga  ts.  18,8.  30,9.    35,7.  51,10.  132,6. 

233.6.  12. 
turangama  ts.   173,8. 

turanta  tvaramäna   162,12.   226,10.    39,13. 

+  u  50,1.  76,6.  159,7.     f.  i  167,1. 
turiya  tvarita    55,2.      u  (adv.)  36,1.   39,1. 

111,  4.     60,  3.     234,  4.     62,  11.       +  u 

284,  3. 
tulai   tulayati   mi    178,10.      abs.  ivi  37,12. 

inf.  evi  213,  6.     pass.  ijjaihT  290,  5. 
tulla  tulya  148,4.  80,8. 
tuhü    Pronomen    2.  pers.    sing.    nom.   tuhü 

24.1.  3.  5.  29,7.  37,4.  38,2.  44,4.  tum 
262,3  (verschrieben  für  tuhü?).  acc.  paT 
24,7.  instr.  paT  21,7.  40,6.8.  48,2. 
74,10.  tumaT  144.9.  tat  252,11.  gen. 
tau  19,8.    23,9.    24,4.5.   27,11.   29,10. 

37.5.  tava  24,8.  tujjhu  14,5,  27,12. 
48,3?  74,9.  tuddhu  (tudhra  HIV  372; 
geschrieben  tutthu,  rutthu  oder  tuddhu, 
vielleicht  tüdhu  zu  lesen;  siehe  209,10) 
125,8.  70,9.  94,13.  207,1.  10,7.  19,10. 
39,7.  47,5.  305,5.  6,3.  11.  13.  loc. 
paT  44,  12.   143,  9. 

türa   türya   9,14.    31,10.  12.    67,4.    119,5. 

38.2.  263,7.  65,11. 

türiya    vom    vorhergehenden,      'Musikant'? 

248,  13. 
tüla  ts.  108,2. 
tülipallanka 'Baumwollenkissen'  109,6.  11,2. 

25.6.  55,9.  200,9.  pallankatüli  92,6. 
214,4.  51,5. 

tüsai  tusyati  abs.  ivi  336,  11. 
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teya  tejas  60,4.  108,9.   54,6.   205,8.  49,3. 

53.9.  354,7. 

tetisa  trayastrimsat  311,  5. 
tßttaya  tävat  288, 12.     lies  tettiu. 
töttahe  tatra  (H  IV  436)  285,  3. 
töfctiya  tävat  (H  II 157)   2,7.  150,4.  231,11. 

88,12.  98,6.     ho  276,2. 
tötthai  (für  tettha  ji)  288,7.  344,7. 
tötthu  tatra   (H  IV  404)    2,1.    7,5.    27,4. 

63,1.  3.  5.  6.  13.     tgtthü  57,6. 
teraa  tathä  (H  IV  401)  42,13.  46,5.  216,9. 
temaT  (für  tema  ji)  151,8.  347,11. 
terasa  trayodasa  316,  6. 
teha    tädrs    (H  IV  402)     +  u    29,  8.    41,  7. 

62. 10.  224,  10.    345,  7.     -f  i  loc.  244,  4. 
f.  i  187,8. 

tö  tatas  (meist  nach  jai)   14,9.    21,8.    29,2. 

40,4.  41,5.  10.  50,1.     tö  vi  25,6.  29,3.4. 

to  vi  177,8.  90,6.  272,2. 
töya  fe.  34,7.  90,8.  115,4.  99,8.  268,5.  69,1. 
tödai    trotayati    11,  5.    17,  11.     p.pr.  antao 

182,  6.     abs.  ium  (präkrit)  63,  7. 
tönira  tünira  239,7.  46,12. 
Tora  296,4,    siehe  Tara, 
törana  ts.  8,9.    15,8.    31,10.   76,8.   78,22. 

133,5.    39,3. 
tori  224,4  (fehlerhaft), 
tösa  tosa  138,  2.  218,  9.  74,  3. 
tösai  tosayati  98,7.     p.p.  iya  171,3. 
tösaviya  dass.    p.p.  213,13. 
°ttaya  traya   aec.  bhuvana0  69,6.    124,14. 

rayana0  ratna0  147,1.  310,1.  48,1. 
°ttha  °stha  aec.  69,1. 
tthada  tthana  tthäna  tthiya  tthui  siehe 

thada  etc. 

th 

thakkai    tisthati    (H   IV   16)    85, 5.     124.  6. 

269,9.      mi  337,8.     imp.  hi  82,7.    p.p. 

thakka  60,5.  67,6.  145,6.  97,10.  223,9. 

32,7.  35,7.     +u  142,2.  45,8.  245,12. 
thatta    +T  78,9    (vgl.   guz.  thäta    'magni- 

ficence,  splendour1). 
thada?    (vgl.    guz.    thata    'crowd,    füll    and 

dense    array')     226,  12.     35,  10.     334,  5. 


+  ya   297,4   sonst   nach    bhada:  173,7. 
74,  1.     96,  6.     237,  3    (tthada).      39,  14. 

42.6.  11. 

thaddha?  a°  'unermüdet1  ?  219,5. 

thaija   stana    8,5.    11,1.    17,10.11.    78,20. 

141.1.  67,5.     219,5.     50,10.       °vattaT 
°vrnta?  17,4.  78,9. 

thanta  tisthat  +0  182,7.     siehe  thäi. 

thambha  stambha  64,5. 

thambhai  stambhate  34,  4.    46,  2.     p.p.  iya 

31,9.  134,7.  49,15.  232,4. 
thambhana  stambhana  33,10. 
tharaharai  kampate  (siehe  folgendes)  281,8. 
tharahariya  =  kampita  (DK  V  27)  85,  5. 
thala    sthala    53,4.     °dugga    52,3.    260,4. 

°vähana  129,  6. 
thaviya  sthäpita  234,  4. 
thavakka  'Handvoll'?  (stabaka?)  10,13. 
thäi  tisthati  57,7.    187,5.     mi  337,2.     imp. 

hi  227,  4.      hu  220, 12.    38,  2.      abs.  ivi 

52,  9.  '185, 1.    227,  6.     siehe  thanta. 
thäna  sthäna  10,6.   174,2.  238,11. 
thäma  sthäman  46,7.    nom.  thäü  (=  sthäna) 

163.2.  261,4.    thäu  225,14? 
thäla  sthäla  109,3.   15,2. 
thävai  stauti   195,2. 

thiya   sthita   (mit  adj.,  p.pr.   oder  abs.   ver- 
bunden) 11,7.10.   22,10.    25,3.9.    26,2. 

27.7.  31,3.    38,12.    46,6.    56,2.    59,9. 
60,3.  9.  14. 

thira  sthira  12,4.  19,1.  52,5.  168,7.  222,2. 

325,  9. 
thua  stuta  193, 15. 
thui   f.  stuti  68,11.    124,14.    62,8.  233,15. 

68,3.  71,3.  72,9.  324,7. 
thunai    stauti    69,  12.       p.pr.  anta    150,  7. 

264,8?     siehe  thua. 
thutta  stotra  268,10. 
thutthukkäriya  *thutthukärita  'mißbilligen' 

306,12.  37,8. 
thuvva  stavya  221,13. 
thuvvai  stüyate  272,9. 
thülähala  (sthüla-phala ?)  109,2. 
thöilayampi?  189,11. 
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thöra  sthüla  (H  I  124)  66,11.  77,1.  110,9. 

42,5.  9.  79,10.  250,1.  309,5. 
thöa,   tböva  stoka  14,9.    39,6.  61,7.  62,7. 

70,5.    335,6.     nom.  thöu   36,6.    261,2. 

87,7.     +6hT  19,10.    29,10. 


daya   /;  dayä  3,10.    69,9.   11.    77,5.   128,6. 

274,6.77,10.      °gärau  °kära  116,  5. 
dayaväru  (metr.  für  dayävara  dayä-para?) 

205,  3. 
dayävana  *dayäpana  'Mitleid  erregend'  288,4. 

+  ü  143,  2. 
dai  dadyäs  47,3.  93,13;  vgl.  dei. 
daiyä  dayitä  151,4. 
daiva  daiva  83,3.     nom.  daiu  57,13. 
daiväyatta     ts.    (substantivisch    gebraucht!) 

28,6.    40,4. 
darnsa  darnsa  311,10. 
damsana  darsana  48,8.-49,7.  79,5.    suha0 

sukha0  7,10.  106,8.   23,7.  302,4.   48,2. 

a°  182,9. 
damsiya  darsita  m  250,  5. 
dakkha  daksa  154,5.   94,2.   317,3   (geschr. 

dekkhu). 
dakkhavai    darsayati    (H  IV  32)     p.p.  iya 

125,12.  66,5.  99,  10.  308,4. 
dakkhiya  dass.   188,  5. 
dakkhinävatta  daksinävarta  250,  10. 
dakkhinna  däksinya  285,10. 
dadatti  'plötzlich'  121,10. 
dadavaclakhada  onomat.  270,4  (vgl.  dada- 
vado  =  dhäti  DK  V  35). 
dadi    ein    musikal.  Instrument    9,11.    31,12. 

67,  4. 
dadha  drdha  244,2. 
danda  ts.  55,10.  58,8.  173,9.  335,3.    'Heer' 

223,1.   29,5.  40,6. 
dandävai  dandayati  imp.  hu  177,11. 
datta  ts.  m  205,9. 
dattayära?  u  132,3. 
danta  ts.  32,2.  76,10.   85,7.   233,2.   43,8. 

300,  9. 
danti  °n  233,2? 


dappa  darpa  1,6.  35,7.  42,4.  216,1. 

19,8.    22,6.    25,15.     sa°  59, 5.    252,10. 

°säda?   u  35,4.    190,3. 
dappayanta  darpayat  237,  9. 
dappana  darpana  71,2.  77,7.   109,5.    37,7. 
•    39,8.  66,8.  94,13.    99,8.   200,6.  324,5. 
damakkiya    'überwältigt'  ?     141,  5    (dama- 

krta  ?) 
dammai  damyate  311,4.     imp.  hö  249,1. 
dara  ts.  (=  ardha  DK  V  33)  7,8.  66,3.  92,3. 

207,19.  13,11.  306,6. 
daramalai  'arg  zurichten'    imp.  hu  229,10. 

p.pr.  anta  242,10.    p.p.  iya  10,7.  216,9. 

abs.  ivi  252,9. 
darisai  darsayati  (oft  im  Sinne  des  Simplex) 

29.8.  87,10.  hi  168,4.  imp.  hu  229,9. 
p.pr.  anta  17,13.  p.p.  iya  61,5.  64,2. 
90,6.    166,1.    204,11.    64,10.      abs.  ivi 

21.9.  51,6.  91,4.  203,6.  eviuu  16,8. 
eppinu  168,3.  ger.  ivvau  29,8.  36,9.— 
darisävai  caus.  35,4.  imp.  hi  82,8. 
p.p.  iya  115,6.  53,2.  81,2.  97,12.  257,3. 

darisävaua  darsaka  87,2.   162,6. 

dala  ts.  8,2.  12,3.  29,1.  54,6.  63,13.  326,2? 

dalai  dalayati    17,  11.    118,  12.       mi  246,  6. 

anti  244,10.    p.p.  iya  219,8.    p.pr.  anta 

132,  6. 
dalana  dalana  1,  6. 

dalamalai  =  daramalai  p.pr.  anta  229,11. 
dalavattai  dass.  248,17.     mi  46,8.    240,6. 

p.p.  iya  235,5.      abs.  ivi  82,4.    234,12. 
davaggi  davägni  32,7.  50,6.  141,5. 
davanaya  damanaka  139,4.  40,6. 
davva  dravya  44, 4.    163,8.    274,8.      ekka0 

41,3.    302,9. 
dasa  dasa  69,  3.  206,  1.     °disi  263,7. 
dasana  dasana  90,11.  238,9. 
dasamaya  dasama  347,4. 
dasaviha  dasavidha  96,7. 
daha  dasa  °lakkhanu  311,1. 
dahai  dahati  mi  307,4. 
dahamaya  dasama  300,2.   54,8. 
dahi   dadhi   47,8.    157,11.    267,4.     +  em 

270,  4. 
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dahiya  (vom  vorhergehenden)   m  205,19. 
däya    ts.    'Anteil'     38,5.    10.     42,6.     51,3. 

129,  1. 
däyä  dätr  nom.  205,15.  23. 
däl  dadäti  205,  10. 
däiya  däyaka  'Erbe,  Miterbe'  41,3.9.    73,9. 

105,8.    12,2.    22,7.    69,10.    73,3.    77,1. 

85,7.  299,7. 
dädima  ts.  78,  13. 
dädhä  darristrä  /'.  244,  2. 
däna  däna   9,8.    15,11.    31,7.    49,6.   148,1. 

265,10.     +Ü19,3.    +ö  230,3  (doppel- 
sinnig), 
däma  ts.  11,4.    77,1.    78,6.    90,10.    109,2. 

-f-ü  167,2. 
dära  däräh  275,7. 
däridda  däridrya  125,  5. 
däruna  ts.  58,  4.  144,  3.  330,  8. 
dävai    darsayati    (H  IV  32)     22,6.     137,7. 

e  264,  5.    p.p.  iya   69,  9.   153,  2.   250,  7. 

als.  ivi  326,  6. 
dävai  (däpayati)  =  dadäti  32,6.  98,6. 
däsa  ts.  228,  6. 
däsi  däsi  6,  4. 
däba  ts.  23,2.  40,7.  209,7. 
dähina  daksina  61,6.  87,8.  140,3.5.     +u 

61,5.     +T252, 4. 
diya    dvija    31,11.     197,13.     283,7.     94,5. 

°vara  280,6. 
diyamvara  digatnbara  89,  3. 
diyaha    divasa    22,3.    23,4.     29,10.    85,4. 

92,  4.  103,  3.   50,  9.   56,  3.   215, 10.  84,  8. 
diyävai  däpayati?  314,10. 
dikkba  diksä  f.  278,5.  90,6.  333,13.  44,3. 

51,4. 
dijjai  siebe  dei. 
dittba  drsta  4,2.    8,5.    52,7.    74,5.    171,8. 

m  56,6.     +  u  21,2.  106,3.  34,6.     +  yam 

63,1.     ditthi  f.  95,6.   106,7.   63,1. 
ditthanta  drstänta  43,2.  346,13. 
ditthi  drsti  f.  7,8.  8,4.  43,6.  68,11.  135,1. 

70,11.  207,9. 
didha  drdha  31,1.  45,2.  48,4.  68,4.  108,1. 

61,3.  86,11.   87,1. 


dina  dina    13,8.    48,2.   108,5.    46,11.   47,2. 

201,7.  84,8. 
dinayara  dinakara  345,  8. 
dinamani  dinamani  60,  3.   198,  5. 
ditta  dipta  55,  7. 
ditti  /'.  dipti  152,2.  68,9. 
dinta  siebe  dei. 
dintae     'er    gibt'     205,  11     (fehlerhaft    für 

dintaü  ?). 
dinna  datta  9,  11.    18,6.    19,3.    33,7.    36,3. 

40,7.    +Ü37,4.     +ö  226,2.      /-.dinna 

8,7.    39,3.    106,12.     a-dinni  163,  4.  — 

242,13  (=  dirna?). 
dippanta  dipyamäna  -J-  u  159,7. 
diva  'Himmel'  326,8. 
divaddha  mit  saya  =  150.    —    7,3.    69,4. 

71,4. 
divasa  ts.  19,10.  93,7.  193,10. 
divasayara  °kara  96,10.  344,6. 
divva  divya   12,5.    69,7.    153,6.  9.    205,8. 

61,  1. 
disa  dis  f.  4,10.   27,4.   59,2.  75,4.  124,10. 

327,4.     'ähiväla  268,7. 
disai  disati  232,  7. 

disi  dis  277,6.  306,2.     °vahu  °patha  243,6. 
dihi  dhrti  (H  II  131)    31,  6.    218,  9.      siehe 

gära,  gäri. 
dina   dina    26,  6.    29,  3.    37,  6.    143,  2.  5.  6. 

325,6.    46,5. 
diva    dipa    119,  2.     267,  5.     68,  2.     98,  11. 

-|-  ya  320,  5. 
diva  dvipa  220,6.  acc.  diu  74,5.  110,9.  divöm 

diu  83,5.    116,2.      'antara   31,2.    53,4. 

93,2.    100,1.    42,2.   49,11.    50,2.    52,5. 
diviya  f.  dipikä  77,2.  214,10.  27,5. 
disai  drsyate  19,5.  26,6.  30,2.  76,1.  87,10. 

114,2.     hi  82,9.  261,3. 
diha  dirgha  23,5.  71,4.  78,15.  146,1. 
dihara   dass.  (H  II  171)    7,3.    12,3.    78,1. 

239,4.      °bbuya  220,  6.  29,  12.     'acchi 

354,  1. 
dukamma  duhkarman  1,5. 
dukiya  duh-krta  211,5. 
dukkada  duskrta?  208,1. 
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dukkandira  duh-krandin   99,1.     /'.  i  25,7. 
dukkamma  duskarman  127,4.  92,7. 
dukkara  duskara  93,8.   102,4.    38,8.  90,3. 

241,  8. 
dukkaliyäraya  duh-kali-kära  201,  4.    9,  11. 
dukkaha  duh-kathaniya  102,8. 
dukkäla  duhkäla  27,10. 
dukkiya  duskrta  34,3.  56,8. 
dukkha  duhkha    21,6.    25,2.    27,12.    34,3. 

37,11.  47,6.9.  59,2.  188,4.     +  u  144,8. 
dukkhada  duhkhada   206,9  (geschr.  dukk- 

hudu),  vielleicht  dukkhadu? 
dukkhalliya  duhkhita  104,3. 
dukkhäviya  duhkhäpita  201,7. 
dukhanda  dvi°  236,7.     vgl.  dokhanda. 
dugga  durga  jala0   52,  3.    235,  15.     thala0 

52,  3. 
duggai  durgati  89,9.  277,3.    92,5. 
duggama  durgama  99,7.  260,4.    -f-  u  53,10. 

duggau  nom.  260,  4. 
duggaha  durgraha  278,12. 
dugghara  dur-grha  2,2.  305,3. 
dugghotta  hastin  (DK  V  44)  247,2. 
duccariya    duscarita    26,8.     56,10.     102,7. 

12,3.    73,1.    79,3.    91,6. 
duccära  dus-cära  277,7. 
dujjaya  durjaya  244,15.   328,7.    51,1. 
dujjana  durjana   53,2.    58,2.    104,3.    30,1. 

43,8.  239,13.  324,6. 
duttha    dusta    40,11.     56,8.     73,9.     82,5. 

105,11.  73,1.  212,8.  10.  310,4.     °ttana 

ütva   41,4. 
dutthiya  f.  dustä  142,7. 
duttara  dustara  53,3.  61,13.   189,11.  209,6. 

323,7.  50,7.     °tara  compar.   1,3. 
duttha  duhstha  205,7.    gaha0  197,3  (astrol.). 
dutthiya  duhsthita  +  "P  143,  9. 
duddhara    durdhara     30,9.     218,4.     23,1. 

74,13.    321,8.    43,7. 
dunnaya  durnaya  19,8.  35,3.   105,12.   12,8. 

17,2.    20,5.    24,10.  45,10.   88,13.   89,7. 
dunnirikkha  durniriksa  59,1.  86,4. 
dunnivära  durnivära  244,11.    338,2.    39,1. 
dupeccha  duhpreksa  116,  6. 


duppaya  dvipad  274,  9. 

duppai  duh-pati  305,3.  —  303,12  (duppaya 

geschrieben), 
duppayära  duhpracära  237,12. 
dupparinäma  duhparinäma  249,18. 
duppavamsa?     189,11     (vielleicht    für    fol- 
gendes). 
duppavanca   duh-prapanca    'Betrug'    173,3. 

276,  10. 
duppavana  duh-pavana  53,6.   110,3. 
duppiyara  duh-pitr  27,11. 
duppgccha  duhpreksa  196,7. 
dupputta  duhputra  189,4.  217,9. 
duma  druma  54,3.  59,10.  109,4.   10,1. 
dumai  200,10  lies  duhaT. 
dummai  durmati  40,10.  113,2.  14,3.  93,10. 

210,12.   24,8. 
dummai    dunoti    (vgl.   H  IV  23)    3,9.     p.p. 

iya  28,5.    112,12.    290,1. 
dummana    durmanas    124,7.    44,2.    80,11. 

201,10.  4,3.  15,7.     +u  144,10. 
dummanavantaya  dass.  292,7. 
dummäruya  duh-märuta   180,11. 
dummuha  durmukha   86,  5. 
durakkhara  duraksara  23,6. 
durakkhasa  duh-räksasa  63,  9. 
duräyäriya  dur-äcärin  56.1. 
duräloyana  durälocana  86,  5. 
duräsa  duräsa  112,9.  —  55,11? 
duriya  durita  83,  6.  239,  5. 
dulangha    durlangha    61, 13.    230,  3.    60,  4. 

303,  1. 
dulambha  durlambha  259,6. 
dullakkhaya  durlaksa  208,2. 
dullangha  durlangha  53,10. 
dullaliya    durlalita    27,11.    34,10.     169,9. 

324,  6. 
dullaha  durlabha  301,2,     +  u  27,10. 
dullälai  'verwöhnen,  erfreuen'  32,  5.   198,  2. 

p.p.  iya  104,  6. 
duvära  dvära    62,8.    154,4.    335,8.     räya0 

66,2.    173,15. 
duviyappa  dur-vikalpa  187,7.  287,3. 
duviruddha  dur°  118,10. 
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duviha  dvividha  60,13.  815,4. 
duvva  f.  dürvä  47,8.    157,11. 
duvvayana  durvacana  3,9,  21,3.  25,8.  47.5. 
55,6.  104,3.  14,6.  95,7.  201,6.  9,10.  22,8. 
duvvayanaya  durvadanaka  104,  8. 
Duvvakka    280,11.    83,4.11.     84,4.7.11. 

88.5.  89,3.  91,1.  92,3. 
duvvasana  durvyasana  192,  6.  212,10.   17,9. 

303,  8. 
duvvasanta  durvasanta  143,5. 
duvväya  durväta  105,10.  87,9.  260,3. 
duvvära  durvära  190,3.  219,4. 
duvvävära  durvyäpära   191,7. 
duvväsa  durväsa  3,  6. 
duvväsapa  /.  durväsanä  269,10. 
duvväsira  dur-väsin   f.  i  146,  4. 
duvviyaddha  durvidagdha  303,8. 
duvviniya  durvinita  310,4. 
duvvisaha  durvisaha  80,  15.    213,2.    323,6. 

40,  14. 
dusankada  duhsamkata  82,10.  190,2. 
dusamgaha  duhsamgraha  158,3. 
dusamc;ira  duhs0  53,10.  116,6.  74,2.  303,1. 
dusama  f.  dusamä  4,4. 
dusaha  duhsaha  161,8.  207,2.  328,7.    Vgl. 

düsaha. 
dusila  duhslla  334,  8. 

duha  duhkha  32,6.  65,7.  93,10.  112,12.  87,6. 
duhiya  f.  duhitr  8,3.  16,5.  182,10.   296,4. 

ä  207,  8. 
düa,  düya  düta  228,9.     -fu  176,2.5.     -f-t 

229,  7. 
dümai  dünayati  (H  IV  23)  pass.  ijjai  192,8. 
dura    ts.   48,3.    51,3.    54,1.    56,6.    58,10. 

61,13.   117,11.     adv.  dürem  29,4.  83,6. 

96,2.     ho  170,  8     283,10.     comp.  °yara 

225,3.    353,2. 
düräsa  metrisch  für  duräsa?   118,  9. 
düsa  düsya  'äväsa  'Zelt'  129,7. 
düsai  düsayati  21,3.     p.p.  iya  5,7.    287,3. 
düsarjia  düsana  79,  12. 
düsaha  duhsaha  124,1.    25,2.    201,8.    2,10. 

15.6.  96,3.  304,10.  11,5.  34,8. 
dühava  durbhaga  (H  I  192)    48,6. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


dei  dadäti   3,2.    15,11.    29,7.      mi  159,14. 
208,10.     hä  227,10.     hu  221,4.     dinti 

222.6.  39,16.  opt.  dijjahi  49,7.  240,9. 
dai  93,13.  imp.  dehi  29,7.  69,11.  13. 
205,  5.  dehi!  124,  15.  deha  205,  6. 
p.pr.  dinta  17,12.  132,8.  +  u  205,30. 
f.  i  32,10.  147,9.     fut.  desai  84,6.  93,7. 

281.7.  hä  118,3.  abs.  devi  9,10.  75,9. 
108,2?  18,9.  devinu  80,9.  197,8. 
210,2.  deppinu  124,13.  282,4.  dei 
150,5.  ger.  dßvvau  220,14.  72,10. 
pass.  dijjai  42,6.  46,1.  hT  248,  15. 
e  63,11.  p.pr.  anta  223,12.  f.  i  28,4 
(äsi).  caus.  p.p.  deväviu  174,7.  261,2. 
Vgl.  däi    dävai    diyävai. 

dekkhai  pasyati  271,7.    mi  222,9.    hä  180,6. 

imp.  hu  99,  6.      abs.  ivi  51,  5.      inf.  ivi 

343,9.    anahä  24,7.     ger.  evvau  203,10. 

338,  12. 
dekhai  dass.  6,10.      hu  115,9.  83,10.     inf. 

ivi  3,7.     anahä  145,5.  319,10.  45,1. 
deva  &.  37, 2.    63,2.    232,4.    317,8.    27,6. 

deu    nom.    111,4.    278,10.       acc.  321,9. 

-f  ehT  49,  11.       deva  deva    voc.  180,  1. 

242,4.    317,2. 
devaya  f.  °tä  jala0  127,7. 
devanga    devänga     'Prachtgewand1     80,  12. 

155,  6.    99,  6.    , 
devattana  °tva  348,4. 
devara    ts.  126,5.    27,1.    95,8. 
devalöya  °ka  327,4.6.  47,4.  50,8. 
devi     devi     'Gattin'    31, 3.     213,  12.     16,  8. 

'Göttin'  111,4. 
desa     desa      51,5.     64,2.     83,7.      225,8. 

'antara  40,3.  8.    45,3. 
desiya  deäita    'predigen'  69,  9. 
deha  ts.  (auch  =  ätman)  7,10.  21,9.    56,5. 

62,9.    112,12.   30,6.   46,3.   206,9.    11,8. 

18,  9.     +  u  28,  5.    262,  3. 
dehura  devagrha  63,2.   78,21.   162,3. 
dokkara  duskara?  18,7. 
dökhanda  dvi-khanda  9,2.    Vgl.  dukhanda. 
dökhandai  'zweiteilen'  p.p.  iya  233,6.    abs. 

ivi  244,9. 
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docchiu?  126,3  (für  dutthiya?). 

dömiya  =  dümiya  144,1.  201,8.   'betrübt'. 

dösa  dosa    3,4.    25,5.    45,3.    47,5.    55,6. 

105.12.  12,8.    59,12. 

dösa  dvesa  112,8.  13,12.  14,3.  20,5.  27,2. 

89.7.  93,10.    212,9. 

döha  droha  42,10.  113,2.   20,10.    252,12. 

döbaya  drohaka  56,8.  112,10. 

döhagga  daurbhägya  30,  11. 

döhattaya  drohatva  112, 11. 

döbalaya    dohalaka    15,  2.    104, 4.    251,  13. 

59,  6.  60,  5. 
döbiya  drohin  40,11. 
döhiya  etwa  pankila  (vgl.  dohaiji  =  panka 

DK  V  48)  54,  4. 
döhittaya  dauhitra  72,10. 

dh 

dbaya  dbvaja  78,22.  106,5.  204,9.  'agga 
64,6.  247,8.     °va(Ja  °pata  52,13.  54,11. 

57.8.  119,4.  87,9. 
Dhakkada  352,10. 
dhagadhaganta  onomatop.   154,  2. 
dharia  °na  2,4.  7,9.  12,4.  37,13.  49,2.  62,10. 
Dhapa  =  Dhanamitta  321,7. 
Dbaijayatta   28,7.    31,5.    32,1.   10.    35,2. 

41.8.  304,3.  25,1.  28,4.  29,2.    54,1.  5. 
Dbariayaditti  354,  5. 
Dhanayalacchi   304,3.    28,4.    29,2.    36,6. 

54,  1. 
Dhariamitta    70,9.    304,4.     5,1.  11.     6,6. 
8,1.6—8.    9,4.6.    17,11.    19,11.    20,8. 
21,4.    22,2.    23,3.  25,11.  26,4.  28,1.3. 

29.9.  30,1.    54,  5. 

Dbaijavai  7,8.  8,4.  11,10.  12,9.  14,7. 
15,11.  17,3.  19,3.  26,10.  28,3.  149,14.= 
Dhanaväla  30,12.  56,11.  116,11.  50,10. 

Dhanaväla  4,  5.  92,  11.  202,  13.  88, 14. 
332,11.    52,8.    54,11.     =    Dbayavai? 

190. 13. 
Dbanasiri[devi]  352,  11. 

dbaniya  =  priyä  (dbana  =  priyä,  näyikä 
PMA.  s.v.)  75,  6.  164,  3. 


dhanu  dhanus  7,3.  18,4.  69,4. 
dbariuha  dass.  71,  4. 
dbaijuhara  dhanurdbara  246,11. 
dbandbau    acc.  94,  8    (dbandbä   lajjä   DK 

V  57). 
dbanna    dhanya     -f-  u    44,  10.       f.  dbanni 

136,  5. 
dhanna  dhänya  331,11.     +  yam  63,5. 
dbamma    dharma    37,  2.     49,  2.   10.     58,  9. 

'atthakäma  5,4.  52,8.    sa°  256,4.    vgl. 
.     akkbäija. 
dbammilla   ts.   10,9.    92,8    (°me°).    167,5. 

213,7. 
°dhara  ts.  acc.  6,2.  256,9.  60,10.  97,12. 
dbara   f.  dbarä   7,6.   132,6.   229,11.  42,10. 

99.10.  352,7. 

dharai  dharati  33,11.  45,8.  148,3.    dharei 

11.3.  mi  259,10.  nti  346,10.  imp.  dhari 
23,  10.      dbarahi   24,  10.    162,  10.      bu 

54.11.  217,7.  25,9.  28,5.  p.pr.  anta 
185,7.  +u  126,1.  -f-ehT  117,11.  f.  I 
250,12.  ibi  224, 9.  fut.  esai  100,2. 
abs.  dbarevi  1,  11.  244,  6.  dharivi 
43,9.  57,1.  164,9.  214,12.  eppinu 
15,8.  224,6.  ger.  ivvau  194,9.  272,7.  11. 
p.p.  iya  86,  10.  120,  1.  250,  15.  +  u 
104,5.  8,2.  29,10.  pass.  ijjai  272,2.6. 
caus.  ävai.     p.p.  iya  133,5. 

dhara^a  ts.  351,  9. 

dbararii  °nl  46,11. 

Dbarariinda  296,5.  97,8.  334,8.  35,10. 

Dbarayidbara  ders.  346, 10. 

dbavala  ts.  6,9.  62,9.  64,6.  78,15.  270,1. 
(=  yo  yasyäm  jätäv  uttaraab  DK  V  57) 
82,8.  270,  f.    viell.  62,8.  140,2.  62,7. 

dbavaliya  °lita  77,1. 

dbäiya  dhävita  131,8.  64,3.  207,6.   42,12. 

45.4.  56,4. 

dbädiya    (dhädai    =    nissarati     H  IV  79) 

283,  10. 
dbäma  ts.  77,1.  90,10. 
dbära  f.  dbärä  269,5.  98,9.    dbäribT  239,8. 
"dhäraya  °dbäraka  dbara"  352,7.    /'.Mhäri 

94,1.     voc.  ie  95,2. 
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dharai  dharayati   p.p.  iya    190,9.     abs.  ivi 

343,  7. 
dhävai  dhävati  hi  157,3.    p.pr.  anta  243,8. 

54,8.    p.p.  iya  295,5. 
dhähaö!?  345,8. 
dhähaviya    'vom    Pferd    abgeworfen'    (vgl. 

Paumac.  5,  239:    na  ya   gehammi   palitte 

küvo  khammai  suturamänehim  dhähäviena 

dammai  äso  cciya  takkhanam  ceva)  119,10. 
dhähihi?  142,8. 
dhittha  dhrsta  112,9.      °ttana  °tva  183,6. 

284,  10. 
dhlya  duhitr  28,1.  31,5.  73,1.  99,3.  144,3. 

46,5.  217,2.  50,14,  59,5. 
dhlra  ts.  7,3.  52,5.  61,2.  11.  82,9.   161,9. 

222.2.  34,6.    44,4.     =   dhairya    85,8. 

134.3.  52,1.  343,8.  44,2.  52,3. 
dhiräyara  dhairyäkara?  87,7. 
dhiriya  °ta  111,8. 

dhirima  f.  dhairya  29,9.  325,8. 

dhuya  dhuta  54,11.  57,8.   106,5.  80,11. 

dhua  dhruva  210,13? 

dhuai  dhunäti  (dhuvai  H  IV  h^)  p.pr.  329,6? 

abs.  dhuevi  57,5.      dhuevi  60,1.  68,8. 
dhukkudhuanta    329,  6.     (vgl.    dhukkud- 

db.ua  =  ullasita  DK  V  60.  hindl  dhuka- 

dhuka  cpalpitationJ). 
dhunai    dbunäti    bT    101,  8- 

abs.  ivi  221,9.  339,  1. 
dhutta  dbürta   37,  7.    79,  9. 

305,  9. 
dbura  ts.  224, 14.  25,4. 
dburamdbara  ts.  338,8. 
dbüya  duhitr  32,1.  220,8. 
dhüma  ts.  161,  10.  243,2. 
dhüli    ts.    49,8.    71,8.    239,8.       dbülirau 

dhülirajas  243,3.     °ravena  245,7. 
dhüva  dhüpa    205,21.    67,5.    68,1.    69,15. 

98,  11. 
dhüvavatti  dbüpavarti  214,  10. 
dhüsariya  "ta  239,8. 
dhörani  ts.  247,  6. 
dbövai  dhävati  p.pr.  f.  antie  330,10. 


anti    140,8. 
213,10.    24,3. 


n  (und  n) 

na  ts.  (meist  bei  Verben  und  verallgemeinern- 
den Pronomina  und  Adverbia)  2,  4.  3,  6. 
13,3.4.  14,8.  15,2.  19,6.  20,8.  21,2.11. 

22.8.  9.  23,1.  2.  5.  24,6.  7.  25,6.  26,1.  3. 
27,4.  na  24,3.  (seltener  vor  andern  Wör- 
tern) 38,13.  41,7.   55,1.  88,1.  118,4. 

naya    ts.  14,5.    31,5.    43,2.    51,2.    159,11. 

72.9.  212,5.  302,7.  —  316,2. 
nayana  °na  8,5.  23,2.  78,15.   vgl.  änandana 

aec.  f.  I  12,  3.  40,  5. 
nayara    nagara    32,10.    35,3.    50,2.    88,1. 

89,1.4.  7.  134,5. 
na-yänai  na  jänäti  imo  63,10.  11.   p.p.  iya 

36,  5. 
nayavanta  nayavat   160,4. 
nai  nadi  6, 10.  52,  3.  130,  9. 
nau   =    na    2,3.    3,7.     13,6.     19,5.    20,4. 

22,7.  11.  29,2.  36,4.  6.  10. 
naula  nakula  277,7. 
nam  =  iva  (H  IV  444)   5,12.  55,10.  60,4. 

61,6.7.  62,6.  64,3.4.  66,4.   67,2.3. 
naccai  nrtyati  138,5.   p.pr.  anta  -j-  e  107,3. 

p.p.  iya  139, 10. 
nacchiu?  176,7  (H  IV  187  anacchai  karsati?) 
najjai   jnäyate    34,3.    78,7.     148,7.     93,9. 

209,  8. 
nattha    nasta    57,11.    59,5.     113,5.    56,12. 

236,8.  43,10.  45,6. 
nadai  —  gupyati  (H  IV  150)  p.pr.  anta  59,7. 
natthi  nasti  54,8.  56,10.  219,8. 
nandai  nandati    339,8.     hi  126,4.      imp.  ö 

205,28?  (oder  von  nandaya?) 
nandana  °na  38,4.  39,7.  48,1.  51,1.  99,9. 

102,10.  30,11.  45,4. 
nandi  ts.  17,14.  90,7.   138,2.  250,5. 
Nandimitta  309,5.  10,1.  18,6.  19,6.  20,1. 

27,  7. 
Nandivaddhana  351,  8. 
Nandivaddhana  309,  6. 
Nandisara,  ein  ägama  98,2.   °pavva  95,3. — 

°diu  68,1. 
Nandisuya  318,  9. 
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namamsai    namasjati    abs.  ivi    70,2.    74,6. 

267,  8. 
namiya  °ta  69,12.  92,11.  282,8. 
namu  namah  329,7. 
namotthu  namo'stu  299,  2. 
narate.  4,10.    7,6.    15,5.    38,8.   44,7.  11. 

227,5.     "kesari  244, 12.      °näha  °nätha 

7,5.    9,5.    17,6.    30,10.    31,7.    207,16. 

üvai  °paü  6,7.  15,9.    °vara  6,2.   «Varinda 

°varendra  105,  5. 
naraya  °ka  311,4.   14,11. 
narähiva  narädhipa  1,  12. 
narinda  narendra  (oft  so  viel  wie  naravara) 

17.5.  39,2.  51,5.  59,5.  68,1.  88,3. 
naresa  naresa  117,10.  283,2. 
naresara  naresvara  68,11.  350,12. 
nava  ts.  iac?  7,10.  13,8.  20,2.  29,1. 
navai  naroati  (H  IV  226)  135,10.  229,5.  49,6. 

nti    339,4    (Konjektur),      abs.  ivi    151,1. 

eppinu  ippinu  74,4.  -96,9.  124,13.  93,2. 

p.p.  iya  245, 15. 
navakärai  namaskaroti  p.p.  iya  157,2.    abs. 

ivi  172,11. 
navama  ts.  +u  172,11. 
navara  =  kevalam  (H  II  187)   20,4.  24,2. 

197,1.  214,13.  25,8.  28,10.  29,8.  48,8. 

52,  10. 
navalla  nava  (H  II  165)  171,3.  73,6.  82,1. 

207,5.  12,7.  13,8. 
navahaliya  f.  navaphalikä  -}-  o  140,  6. 
navi  na  (na  api)  44,13.    55,8.   56,10.   84,8. 
naha  nabhas  84,9.  127,10.   56,11.  205,  22. 

66.6.  °nilaya  'Gott'  263,1. 
naha  nakha  78,1.  11.    92,7. 

nahu  na  (na  khalu)  191,15.  206,14. 

näya  näga?  (vgl.  garvistha  DK  IV  23)  214,4. 

15,5.    vgl.  näyamudda. 
näya  jnäta  +  u  182,  3.  89,  2. 
näyamudda  /.  nägamudrä  109,9.  19,7.  24,3. 

55.7.  68,5.  239,5. 

näyara  nägara  129,2.  315,1.     °jana  55,10. 

144,1.  248,7.  65,10.     °löya  °loka   101,8. 

297,  11. 
näyari  nägari   134,1.  5. 


nayariya  dass.  f.  245,3. 

näyariyäyana  nägarikäjana  133,11.  254,8. 

66,  4. 
Näyasiri  81,  3. 
näi  =  na  60,7. 
näT  =  iva    (H  IV  444)    9,12.    32,3.    48,2. 

55.7.  60,9.  110,13.  64,10. 
näini  näginl  64,  3. 

näitta  =  jnäti  ?    129,1. 

näü  näma  nom.  acc.  5,11.  8,3.  12,1.  16,10. 

26.8.  34,8.    46,7.    70,9.    72,4.    105,5. 
näum  adv.  58,  5.    59,  2. 

nädi  ts.  283,11. 

näna  jnäna  70,7.  71,-3.  96,4.  271,8. 

nänäviha  nänävidha  108,  8. 

näma  ts.  nom.  acc.  näü  q.  v.  —  5,1.  7,5.  8. 

8.1.2.  19,7.    20,4.    32,1.   46,7.    326,2. 
aec.  -f  ü  167,2. 

nämaggahana  °grahana  88,6.   187,6. 

näraiya  näraka  311,  4. 

Närasimha  244, 1. 

Närasiha  dass.  236,6.    44,9. 

näri  näri  172,4.  87,8.  201,11.  8,8. 

näliera  nälikera  205,16. 

nävai  jnäyate    42,  4. 

nävai  =  iva  (H  IV  444)  17,12.  22,6.  67,6. 

78.5.  13.  165,13. 
näsa  näsa  345,  7. 

näsa  ts.  78, 14.  228,  6.  50,  9. 

näsai  nasyati   42,5.    187,6.    223,14.    49,18. 

abs.  ivi  111,  3. 
näsäya?  205,7. 
näha  nätha  14,8.  21,1.  23,2.  4.  33,1.  69,10. 

130.3.  201,3.   18,11;  siehe  nara. 

nähT  =  na  (H  IV  419)  24,5.  29,3.  36,6.  9. 

40.6.  44,7.  110,5.  207,16.  11,9. 
nähi  näbhi  °mandalu  78,8. 

niya  nija  2,6.  9,4.  26,11.  27,3.4.6.  31,5. 
niya  nita  99,1.  135,5.  46,4.  203,14.  310,10. 
niyaya    nijaka    11,9.     19,2.     28,1.     29,2. 

107,1.  57,4. 
niyai  =  pasyati    (H  IV  181)    27,4.    137,4. 

41,1.     niei  71,10.  314,4.     niyanti  5,10. 

p.pr.  anta   24,8.    52,4.    118,5.      f.  anti 
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50.5.  abs.  niövi  60,7.  64,9.  213,4.  306,2. 
nievi  67,9.  87,1.  122,1.  79,3.  220,11. 
niyavi  (für  nievi?)  85,7.  nieum  (prä- 
krit)  59,  5.  250, 13. 

niyau   nom.  acc.  von  niyama  206,13.  30,6. 

41.6.  76,2.  6. 

niyacchai  pasyati  (H  IV  181)   66,9.    124,8. 

96,5.   275,7.   318,8.     ei  59,3.     ae  63,3. 

238,1.     mi  162,8.     pp.  iya  179,2.  299,8. 

abs.  ivi  14,  4. 
niyada  nikata  125,4.    67,12.    96,2.    236,8. 

98,  5.     +  i  327,  6. 
niyada  lies  niyadi  =  nikrti   126,1? 
niyatta  nivrtta  +  e  250, 1. 
niyattai  nivartayati  300,  5. 
niyattha  =  parihita    (DK  IV  33)     80,12. 

182,6.    245,4   (=  vastra). 
niyama  ts.  (nom.  acc.  niyau  q.  v.)  93,1.  11. 

147,9.  262,6.  78,2.     niyamu  314,4. 
niyamva     nitaraba     78,4.     80,12.     250,10. 

305,  6. 
niyara  nikara  92,7.   197,  12? 
niyala  nigada  248,15.    52,15.   54,4.   88,10. 
niyavikkiu?  85,7. 
niyasivi  ?  353,  6. 
niyäna  nidäna  64,9.  215,14.  20,14.  23,13. 

52.7.  76,11.  346,9.  49,5. 
niyänua  (vom  vorhergehenden?)  277,2. 
niunjai  niyunkte  157,  9. 

niutta  niyukta  'verbunden,  versehn  mit'   18,1. 

37,2.   39,3.    42,9.    65,3.    78,13.    120,5. 

47,9.  72,9.  75,2?  79,9.    su°  129,9.  41,6. 

87,1.    217,3.      'angestellt'    227,1.    53,7. 

f.  I  98,  5.      iya  340,  1.     vgl.  aniutta. 
niöya  niyoga  97,8.   125,9  (su°).  90,12.  95,8. 

268,8.  71,10.  72,13.  73,11.  312,6;  vgl. 

aniöya. 
nimva  nimba  278,7. 
nikäya  ts.  274,  6. 
nikkaya  niskraya  190,5.  240,2.3. 
nikkärana  niskä0    58,4.    254,9.     °ni21,5. 

209,4.   12,5. 
nikkhanta    niskränta    343,  8.     47,  1.       +  o 

348,  4. 


nikkhevaya    niksepa     51,4.    74,9.     151,7. 

nikkheviya  niksepita  299,  12. 

niggaya  nir-gaja  66,  4. 

niggaya  nirgata  66,4.  67,8.   173,7.  206,11. 

40,12.  97,9. 
nigganta  nirgacchat  240,  11. 
niggantha  nirgrantha  278,10.  313,7. 
niggaha  nigraha  185,8. 
nigguna  nirguna  2,1. 
nigghina  nirghrna  254,7. 
nigghösa  nirghosa  133,9.  36,4.  97,13.  nighösa 

297,  9. 
nieca  nityam  205,19. 
niccala  niäcala  214,6.  72,6.  7.  333,4. 
nicchaya  niscaya  150,9.  97,1.  210,9.  54,6. 

76,7.  313,9.  34,1. 
nijjävaya  niryäma    52,12.    127,10.    239,14. 
nijjiya  nirjita?  54,  7. 
nijjinai  nirjayati    abs.  ivi  11,6. 
nijjiva  nirjiva  233,11.  323,1. 
nijjhara  nirjhara  54,5. 
nijjhäyai  ^=  pasyati  (H  IV  181).     p.p.  iya 

106,8.  75,4.  286,7.   342,9.     nijjhäyau 

318,  4.     abs.  ivi  265,  9. 
nijjhuna  nir-dhvani  (jhuni  =  dhvani  H  I  52) 

64,7.  92,1.  298,7. 
nitthai  ni-tisthati  276,4. 
niddariya  nirdara?  224,  18. 
nitta  siehe  nötta. 
nitti  niti  f.  242,4. 
niddaddha  nirdagdha  354,9. 
niddalei  nirdalayati  11,  2. 
niddä  nidrä  f.    153,4.    vgl.  ninda. 
niddha  snigdha  135,4.      /'.  i  306,7.   19,4. 
niddhana  nirdhana  2,4.   110,8.  64,1.  80,10. 
niddhäcjiya  nirdhätita  'austreiben1  288,8. 
niddhua  nirdhüta   1,  1. 
ninadda  ninada   138,7.  295,7.  98,5. 
ninda  nidrä  /'.  70,5.  249,10.  344,10. 
nindai  nindati  98,9.  346,5.  9.     anti  337,6. 

p.p.  iya  114,4.  64,2.     abs.  ivi  70,3. 
ninnäsayara  nirnäsakara  17,1. 
ninnäsiya  nirnäsita  69,  7. 
ninnehaya  nih-sneha  subst.  u  113,10. 


166 


Bhavisattakaha 


nippankiya  nispankin  90,11. 
nippaha  nisprabha  66,  8. 
nipphanda  nispanda  248,  5. 
nipphala  nisphala  13,10.  56,4.  304,1. 
nibbhara  nirbhara  25,2.  26,7.  35,10.  91,2. 

92.3.  179,1.  96,6.  201,1. 
nibbhitta  —  äkränta?    (vgl.  bhidai)  78,  9. 
nibbhinna  nirbhinna  53,2. 

nimäniya  nirmänita  288,9.  vgl.  nimmäniya. 
nimitta  ts.  73,4.  288,14.  su°  15,4.  61,3. 
nimmacchai    nimraksati     p.p.    iya    268,11. 

abs.  ivi  204,  1. 
nimmacchana  nimraksana    135,9.    238,7. 

67.4.  -f  ü  27,8.   157,10. 
nimmajjai  nirmajjati   p.p.  iya  268,  5.     abs. 

ivi  246,  11. 
nimmala  nirmala  4,9.  7,4.  20,3.  21,9.  26,9. 

45,8.  148,3. 
nimmallevi  abs.  'abwaschen'?  267,12. 
nimmaha  nirmatha  256,1. 
nimmahana  nirmathana    131,1. 
nimmäniya  nirmänita  288,13.  89,3. 
nirankusa  °sa  3,8.  22,6. 
niranjana  °na  137,5.  96,13. 
nirattha  nirartha  2,1. 
nirantara  ts.  19,3.  64,8.  85,7.   134,1.  40,2. 

80,4.    91,3.    344,11.      'ganz  erfüllt  von' 

174,2.    302,5.6.    18,5.      neba0    sneha" 

13,8.    43,10.    169,2.    81,10. 
nirammanäya?  'herrenlos'?  274,10. 
niralarnkära  ts.   110,8. 
niravajja  °vadya  45,4  (geschrieben  nirajja). 
niravaräha  niraparädha  339,9. 
niravasanka  nir-apasanka  219,10. 
niravasesa  °sesa   35,8.   129,2.  235,6. 
niravökkha  nirapeksa   196,2.   317,3.     +  u 

271,  4. 
niräuha  niräyudha  248,  5.  55,  2. 
niräriu  (vgl.  niru)  23,4.  24,2.  28,3.  29,4. 

•75,2.  180,7.  293,5.  304,1.9.  6,11. 
niravaräha  niraparädha  276,  9. 
nirävasanna  (für  niru  avasanna?)  244,14. 
nirikkhai    nirlksate    hT    349,  13.      imp.  hu 

194,6.    p.p.  iya  320,  2.     abs.  ivi  349,2. 


nirikkhana  niriksana  33,6.  272,8. 
niru  =  niscitam  (PMA  s.  v.      vgl.  niräriu) 
149,8.    70,2.    71,4.    75,7.    77,3.    87,3. 

88.2.  96,3.    201,9.    3,9.    12,5.    15,5. 
19,1.  21,11.  45,2.  325,6. 

nirujjama  nirudyama  110,  8. 

nirutta  nirukta  (=  niscita  DK  IV  30)  330,6. 

40,  2.    +  u  130,  3.  205,  29. 
niruttara  ts.  43,  2. 
niruddha    ts.     62,5.     87,7.     142,5.     57,8. 

295,  6. 
nirunnayamäna  nir-unnatamäna  -+-  ü  145,6. 

f.  l  26,6. 
nirumbhana  nirodhaua  33,5. 
niruvama  nirupama  211,2. 
niruvasagga  nirupasarga  339,  9. 
niroha  °dha    85,2.    160,4.    72,10.    257,8. 

83,11.  99,1. 
nilaya    ts.    44,  14.    98,11.     182,12.    261,5. 

63,1.  304,2.  18,4. 
nilinaya  nilina  112,  3. 
nillöha  nirlobha  53,  1. 
niva  nrpa  8,7.   196,8.  97,10.  233,8.   "sitthi 

8,7. 
nivajjai  nispadyate  19,7. 
nivada?    em    326,9    (für    nivahern?    vgl. 

nivaha  =  samrddhi  DK  IV  26).    ai  78,9 

(für  nividai?) 
nivadai  nipatati   126,8.  73,9.  269,7.    imp.  u 

158,  3.      p.pr.   f.   anti    196,  6.      abs.   ivi 

157,5.     fut.  esai  181,7. 
nivaddha  nib°  7,3.  190,12.  235,11.  327,2. 

+  u   175,6. 
nivandha  nib°  148,7.  352,9. 
nivandhana  nibandhana  78,6.   351,2. 
nivasai  nivasati  5,2.    p.pr.  anta  92,1.  103,2. 

51.3.  /'.  i  23,9.  p.p.  iya  193,10.  337,11. 
abs.  eppinu  349,11.  ger.  ivvau  350,7. 
pass.  ijjai  130,1.    91,14. 

nivaha  ts.   173,7.  74,2. 

niväna    nipäna?    -f-  T  76,7. 

nivärai  nivarayati  mi  228,12.    imp.  hi  28,2. 

p.p.  iya  285,1. 
nivärana  ts.  24,6.   127,2. 
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niväsa  ts.  205,18.  13,14.  344,8.    +  u  23,7. 

29,7.     f.  aec.  niväsi  203,6. 
nivittha    nivista    9,2.    111,2.    25,4.    35,1. 

91,14.  248,10.  66,4.  71,1.  343,5. 
nivida   ts.  108,1.    17,6.    74,4.    244,3.     vgl. 

nivada. 
nivitti  nivrtti  84,5.  278,6. 
nivisa  nimesa  154,8  (phonetisch  nivisa). 
niveiya  nivedita  80,13.   175,9.  80,4. 
nivesai  nivesayati  p.p.  iya  141,2.  55,9.  66,9. 

99,9.  213,3.  68,1.  72,1.     abs.  ivi  310,12. 
nivvanna   f.  I  331,2.     {p.p.    von    nivvadai 

spasto  bhavati  H  IV  62). 
nivvavasäya    nirvyavasäya    180,  10.       -f-  u 

164,  1. 
nivvahai  nirvahati  23,3.   215,12. 
nivvähai    caus.  vom  vorhergehenden    353,  6. 

p.p.  iya  252,7.  336,  10. 
nivvidai    (vgl.  nivvadai    prfchak    spasto    vä 

bhavati  H  IV  62)  61,12.    195,4. 
nivvui  nirvrti   1,8.  40,9.  62,6.  72,9.  110,5. 

39,1.   87,4. 
nivvudha  nirvyüdha  1,3  (stabdha  DK  IV  33) 
nivveya  nirveda  301,  9.  32,  9. 
nisanna  nisanna  151,6.  200,9.  344,7.     -(-  u 

70.4.  74,2.  5.  106,6. 
nisäyara  nisäcara  85,  6.  87,  9. 

nisi  f.  nisä  5,9.  73,10.   106,2.  214,14.  97,2. 
319,2.  7.  8.      °bhöyana  bhojana  278,6. 

314.5.  19,12.  20,1.  12.  21,1. 
nisiyara  nisäcara  163,3.  65,6.     f.  I  165,7. 
nisudhiya  222,11   (von  nisudhai  =  bhärä- 

kränto  namati  H  IV  158). 
nisunai    ni-srnoti    71,1.      imp.  hT    202,10? 
hu  1,2.  70,1.  93,1.  131,2.  73,2.     p.pr. 
anta  4,9.   80,15.     f.  i  136,8.     p.p.  iya 

147.6.  231,8.     abs.  evi  29,1.  39,6.  40,5. 

45.5.  ivi  25,1.  28,6.   36,3.   37,4.     evi 
38, 1.     eppinu  71, 1. 

nihattai  ni-ghattayati  abs.  ivi  234,12.  41,12. 
nihana  nidhana  26,9.  87,6. 
nihanai  nihanti  274,12.     anti  243,9. 
nihammai  nihanyate   152,  8.  339,  9. 
nihasantie?  (lies  tiha  santie?)  236,1. 


nihäya  =  samüha  (DK  IV  49)    7,  6.    234,  2. 

35,4.   42,2. 
nihäna  nidhäna  1,8.  4,8.  30,5.  34,3.  37,11. 

138,4.  59,9.  204,6.  15,6.  353,1. 
nihälai    nibhälayati     124,10.    275,6.    78,3. 

335,  8.       mi    143,  8.       imp.    hi    78,  25. 

241,11.    p.p.  iya  90,13.   119,4.     abs.  ivi 

171,  10. 
nihi  nidhi  6,5.  95,9.  143,1.  58,5.  312,7. 
nihitta  nihita  (H  II  99)  137,7.  200,5. 
nihiua  °na  346,  5. 
nihuya  =  surata  (DK  IV  50)    91,2.    92,5. 

nibhrta  'erfüllt  von'   165,  9. 
nihelana  =  grha  (DK  IV  51)  334,1. 
nihödai  pätayati  (H  IV  22)  abs.  ivi  341,2. 
nlra  ts.  62,11.  250,12. 
nisadda  nihsabda  64,8.  298,5. 
nisandeha  nihs°  subst.   159,14.  70,2?    +u 

44,8.   113,10. 
nisarai  nihsarati   121,2.    imp.  °ru  25,7.    p.pr. 

anta  237,  6.        p.p.   iya    108,3.    226,9. 

39,13.  44.18.     +  u  50,2.  104,5. 
nlsalla  nihsalya  343,  4. 
nisära  =  mandapa  (DK  IV  41)   -f  i  76,  2  ? 
nisäraya  nihsäraka  201,  4. 
nisärai  nihsärayati  76,2?     hä  191,15.    imp. 

hu  192,5.    p.p.ija  18,10.  45,7.    abs.  ivi 

72,8.   197,7.  224,21.  25,9. 
nisäsa  nisväsa  67,3.   104,10.  345,10. 
nlsähäru  nirädhära?  245,6. 
nisesa  nihsesa  1,5.  231,10.  51,2.  334,3. 
nu  ts.  kim-nu  38,13.   160,9. 
nünarn  nünam  56,7. 
nei    nayati    63,  6.      mi  87,  6.      ninti  89,  9. 

imp.  hu  120,12.  36,2.     fut.  nesai  107,7. 

p.p.  niya  q.  v.      abs.  nevi  135,6.    59,8. 

neppinu   73,10.    106,2.       ger.    nevvau 

151,7.  53,6. 
neura  nüpura  167,  9.  259,  3. 
ngtta  netra  16,2.  86,5.  104,9.  68,11.   90,11. 

96,  9. 
nemitta  naimitta  286,  8. 
nemittiya  naimittika   15,7. 
neräiya  nlräjana?    31,9. 


168 


Bhavisattakaha 


nevattha  nepathya  110,7.  29,8.  286,4. 

nesana  anvesana?  64,5. 

neha  sneha  32,6.  46,3.  91,2.  114,14.  93,6. 

-|- u   155,3     vgl.   nirantara.    —    =  'Ol' 

199,  5. 
nökasäya  nökasäya  316,  2. 
nhavaija  snapana  204,9.  63,4.  66,10.  69,7. 
nhaviya  snapita  270,  2. 
nhäivi  snätvä  80,7.    114,11. 
nhäpa  snäna  30,  4. 
nhävai  snäpayati  271,6.     p.p.  iya  270,7. 


paya  pada  'Fuß'    17,11.    77,3.    79,7.    108,6. 

205,  30.    7,  10.    17,  1.       'Schritt'    63,  12. 

190,11.     'Stellung'  31,9?    69,11.   256,6. 
paya  payas  267,  4. 
paya  f.  prajä  219,3.  45.4. 
payai  prakrti  31,9? 

payanga  patanga  311,10.  20,6.  'Sonne'  1,4. 
payatta  pravrtta  233,10.  43,9.     -f  u  38,10. 
payattai  pravartate  151,  9. 
payada  prakata  297,11.     +  u  148,3.  309,3. 
payadai  prakatayati  2,7.     p.pr.  anta  60,10. 

p.p.  iya  26,5.  61,1.  64,3.    abs.  ivi  173,1. 
payadävai  dass.  121,7.     p.p.  iya   166,  6. 
payadävana   nom.  agent.   vom   vorhergehen- 
den 33,  9. 
payadi  prakrti  94,7.  316,1. 
payanda  pracanda  219,3.  29,5.   64,7.  312,2. 

35,  3. 
payatta  prayatna   14,7.  48,1.   133,1.  214,1. 
payatta  pravrtta  73,1.  247,1. 
payattha  padärtha  6,1.  96,7.  262,11.  73,8. 

314,7.   16,2.  —  oder  padastha?  230,6. 
payandhiya?  'bekleidet'?  64,2. 
payanna  für  painna  =  prakirna?  114,13. 
payampai    pra-jalpati    29,1.    51,1.     113,4. 

16,1.    anti  237,8.    p.p.  iya  84,4.  113,7. 

212,3.  89,7. 
payarakkha  pädaraksa  247,7. 
payallaya?  'Fußspur'  124,8. 
payahinam  pradaksinam  61,3. 


payänaya    prayanaka    130,8.    32,5.    45,4. 

229,11.  35,9. 
payära    prakära    36,7.    80,8.    96,4.    108,7. 

+  o  48,  5.   —   panca0  71,  3.    97,3.4.6. 

354,11. 
payäva  pratäpa    7,4.    35,1.    167,1.    223,13. 

25,9.     nom.  acc.  payäu    121,7.   230,14. 

57,  6. 
payäsa  prakäsa  78,3.  97,2.  221,7.  316,7. 
payäsa  für  payäsaya  =  prakäsaka   26,  9. 
payäsa  prayäsa  5,2.   138,5?   278,2.  336,9. 
payäsai  prakäsayati  188,3.     imp.  hu  111,5. 

p.p.  iya  14,8.  21,10.  34,8.   112,7.   16,10. 
payäsira  prakäsin   f.  i   141,  1. 
payähina  pradaksina  266,1.  349,1. 
payähinai  pradaksinam  karoti  hä  348,10. 
pai     pati     11,8.     39,10.      50,6.   8.      94,7. 

136,8.  68,6.    "bhavana  146,2.    vgl.  pai- 

hara. 
paijja  pratijnä  f.  145,6.  50,7.  56,2.  95,4. 
paittha  pravista    56,6.    59, 1.  61,10.  73,11. 

124, 7.     +  u   20,1.    106,3.    34,6.    65,5. 

231,  9. 
paitta  31,  5.    vgl.  payatta  pravrtta. 
painna  prakirna  139,4.  54,4.  vgl.  payanna. 
paivvaya  /'.  pativratä  128,2.  6.  87,8.  238,6. 
paisai  pravisati  16,1.    124,12.     mi  147,10. 

hT  349, 12.      nti  111,1.      imp.  ha  39,8. 

p.pr.  anta  73,11.  133,10.  60,4.  73,9.    +  u 

121,6.     +  e  122,  5.    245,1.     (p. p.  siehe 

paitthu).    abs.  ivi  36,11.    eppinu  168,3. 

ger.  ivvau  36,2.    pass.  ijjai  177,5.  8.— 

vgl.  paisai. 
paisarai  pravisati  9,9?  73,12.  218,2.  30,12. 

36,9.      mi   61,12.    142,10.    62,4.    95,3. 

hi  87,  5.     anti  133,  9.     abs.  ivi  233,  9. 
paisära    'Eintritt'     °väru    °dväram     160, 2. 

+  o  115,3? 
paisarai  caus.  von  paisarai  imp.  °ri  260,13. 

hi  178,9.     hu  192,3.5.    99,1.    p.p.  iya 

11,7.   80,7.   188,6.   218,6.   27,6.   56,6. 

95,  7. 
paihara    pati-grha    32,  6.     146,  1.     65,  10. 

88,  7. 
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paisai  =  paisai  30,2.   144,7.     mi  160,11. 

abs.  ivi   67,  7. 
paunjai  prayunkte  157,9.     ha  107,5. 
pautta  prayukta  39,  6.   101,  5. 
pauttha  prosita  (DK  VI  66)  102,  4. 
paura    ts.    'Bürgerschaft'    9,8.    22,1.    32,8. 

146,6.    61,5.   68,3.  75,5.8.  76,3.  78,1. 

84,10.  85,1.      "yana  °jana  71,10.  132,10. 

93,15.     "pamuha  "pramukha  183,4.85,1. 
paura  pracura  (oder  pravara?)  45,6.  62,10. 

115,3?  33,10.  205,21. 
pauränaya  puräna  292,  8. 
paurälamkära    siehe    alamkära    (vom    2. 

paura?) 
paurisa  paurusa  62,1. 
pauhana    pravahana     128,10.     29,7.     siehe 

paöhana. 
paesa  pradesa  5,1.  57,7.  64,2.  66,5.  136,2. 

64,  4.      250,  9.     64.  9.     95,  2.       ppaese 

59,  4—9. 
paöli  pratoli  62,8.  229,10.  40,11. 
paösi  pradose  214,14.  319,8.  10. 
paöhana  pravahana  54,  11.    119,  10.    20,  11. 

siehe  pauhana. 
paöhara  payodhara  12,2.  68,7.  72,1.  73,2. 
pakka  pakva  205,  16. 
pakkha   paksa    10,15.   117,9.    230,8.    50,6. 

'Halbmonat'   13,8.  —   212,2? 
pakkhaya?  'Nähe'    i   119,7.  286,9. 
pakkhatta?  'erfüllt'  236,12  (viell.  pakkhitta 

zu  lesen). 
pakkhariya237,l  (von  pakkharä  =  turanga- 

samnäha  DK  VI  10). 
pakkhaväya  paksapäta  194,17.  211,2.  29,6. 

35,3.    321,6. 
pakkhälai  praksälayati  imp.  hi  78,26.     p.p. 

iya  80,3.9.   105,1.    241,8?    68,4.    70,8. 

abs.  ivi  68,8.  343,4. 
pakkhi  paksin    123,  12. 
pakkhiya  /.  päksika  304,  12. 
pakkhitta  praksipta  241,11.  67,11. 
pagarähavi?  212,12. 
pagaliya  pragalita  78,  23. 
pagämu  prakämam  138,  6. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


paguna  pra°  103,3.  211,11.  61,3.  72,9. 

paghösa  praghosa  233,  14. 

paghüsiya  praghosita  72,4.   139,2. 

panka  ts.  68,6.  70,2.  270,7. 

pankaya  üja  1,4.  33,12.  54,4.  63,6.   170,4. 

305,  7. 
Pankayasiri   =   Kamalasiri   17,2.    30,11. 

32,  10.    73,  6. 
pankiya  °ta  110,  7. 
pangana  prängana  29,6.  35,9.  65,5.  93,6. 

108,  2.     +  ü  66,  6. 
pangurai   prävrnoti    abs.  ivi  60,4. 
pangurana  prävarana  (H  I  175)  8,5.   14,6. 

79.1.  171,7.  8.  213,8.     vgl.  Kanna0 
paccaya  pratyaya  128,8.  9.  47,7.  284,9. 
paccakkha    pratyaksa    7,2.     9,12.     90,13. 

94.2.  96.2.   127,7. 
paccakkhai  pratyäkhyäti  abs.  ivi  96,2. 
paccakkhäna  pratyäkhyäna  60,  13.  277,  6. 
paccärai  =  upälabhate  (HIV  156)  p.p.  iya 

21,6.  179,7. 
paccäsanna  pratyäsanna  43,5.  135,7.  217,5. 
paccuttara  praty-uttara  213,1. 
paccüsa  pratyüsa  4,  10.  96,  3. 
paccelliu  (paccalliu  pratyuta  H  IV  420,5) 

114,5.  16,3.  7.  37,10. 
pacchai    pascät    (H   IV   420)    55,9.     97,3. 

98,11.   119,11.' 20,  3.  46,3.  77,5.  212,8. 

15,11.  342,5.  48,7. 
pacchae  dass.  238,  2. 
pacchanna  pra°  13,2.  7.   37,7.  43,8.  55,9. 

76,  2.     78,  14.     111,  3.     17,  5     (pach0). 

230,10.  15. 
pacchäiya  pracchädita  +  u   114,  5. 
pacchima  pascima  223,  1. 
pacchila   dass.   147,  2. 
pacchuttäviya?  114,  3  (von  pascättäpa). 
pajalanta    prajvalat    147,10.    343,6.    46,4. 

+  u   166,2. 
pajjatta    paryäpta    214,  17.       -j-  u    307,  10. 

20,  1. 
pajjaliya  prajvalita  55,7.   145,9. 
pajjälai    prajvälayati    32,7.     p.p.  iya  27,6. 

90,13.  268,4. 
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pajjutta  paryupta  109,1.     -J-  u  167,10. 
panca  ts.  42,9.  52,11.  97,1.3-7.  272,6.11. 

"mangala  16,9.     °mutthi  °musti  343,7. 
pancatta  ufcva  329,  2. 
pancama  ts.  76,6.  106,7.  300,6.     +  u  75,4. 

-f-  T  162,  9.      pancau   noni.  305,  8.     acc. 

124,  9. 
pancami    °nn   sukkila0   sukla    147,  3.     vgl. 

siya0  suva0. 
pancaviha  üdha  315,7.  28,10. 
Pancäla  das  Volk  und  Land:    220,3.    29,7. 

30,12.  34,8.  46,9.    Der  König:  232,7.  11. 

33, 1.  8. 
pancävattha  pancävastha?   10,14. 
pancäsaya  pancäsat?  315,  8. 
pancindriya  panca  indriya  97,4.  315,7. 
pancumvara?  274,1.  320,3. 
pancediya?  'vernichten'    69,8. 
panjara  ts.  265,  4. 
patta  ts.  70,4.  74,2.  229,13.  336,12.  37,9. 

41,  11. 
pattana  ts.  5,11.   7,1.  5.   35,7.  63,9.  65,2. 

106,  9. 
pattavandha  °bandha  224,14.  25,4.  340,2. 
pattäsana  patta-äsana  109,4. 
patthavai    prasthäpayati     imp.  i    220,  7.    9. 

p.p.  iya  130,10.   82,12.    99,11.    228,12. 

34,  6.   36,  5. 
padai    patati    imp.  au    209,12.      p.pr.  anta 

244,6.      p.p.  iya    55,10.     76,1.     120,1. 

21,10.  43,5.  56,11.  59,3.  244,11. 
padaha  pataha  15,10.    58,5.    133,9.    38,7. 

204,5.  69,6. 
padäya   f.  patäkä    110,1.12.    11,1.    263,3. 

+  o  158,  7. 
padiyakkha?  (vgl.  ekkha)  154,5. 
padiyankiya  prati-ankita  68,  6. 
padiyacchai  vgl.  pari0     abs.  evi  186,  9. 
padiuttara  prati-uttara  37,4.  177,3.  208,10. 

81,  7. 
padiuvayära  prati-upakära  88,10.  308,3. 
padiküla  prati0  41,2.     siehe  appadi" 
pacji(k)khalai  pratiskhalati  p.pr.  anta242,12. 
p.p.  iya  127, li: 


padigaha  prati-graha  33,7. 

padigähai  pratigrhnäti  abs.  ivi  184,10.  86,3. 

230,8.  32,10.  36,12.  40,14. 
padiggahaya  pratigraha  214,  9. 
padicchai  praticchati  13,5.     p.p.  iya  97,9. 

■   °pesanu  47,2.  125,11.  328,3. 
padicchana  *praticchana  33,7. 
padijampai  pratijalpati  185,1. 
padipatta  *pratipatta  214,5. 
padiparihava  pratiparibhava  °hau  45,  9. 
padipahara  pratiprahara  18,6.  33,7. 
padipillai  pratiksipati  (vgl.  H  IV  143)  132,6. 
padibhada   prati-bhata   226,6.   28,9.    33,9. 

36,  1.  42,  4. 
padibhamiya  prati-pari-bhränta  244,10. 
padima  f.  pratimä  47,1.  10.  267,8.  314,11. 

43,  2. 
padimalla  prati0  92,  8. 
padirakkhiya  pratiraksita  251,  4. 
padirava  prati0  54,  5. 
padivayana  prativacana  87,12.  112,7.  26,1. 

79,  4.  94,  3.  222,  4. 
padivaira  prati-vaira  89,7. 
padivakkai  denom.  von  prativäkya?    178,  8. 
padivakkha     pratipaksa     178,  12.     230,  9. 

36,10.  54,1. 
padivajjai   pratipadyate  130,  4.  44,  5.  90,  6. 

200,8.  1,2.  8,12.  10,13.     hi  262,7.    imp. 

hi  47,5.    p.p.  iya    38,12.    150,9.    86,1. 

93,1.  abs.  ivi  215,1.  38,5. 
padivandha  pratibandha  31,  3. 
padivanna  pratipanna   11,10.    38,1.    60,11. 

90,4.209,6.     +i  96,10.     /'.  iya  163,4. 

98,  6. 
padivanniya  dass.  155,  3. 
padiväya  prativäda?  51,3.  177,9?  225,14. 

85,  1. 
padiväiya  pratipädita  182,  1. 
padivälai  pratipalayati  260,12.  anti  173,13. 

imp.  hi  241,11.     abs.  ivi  146,3. 
padivimva  pratibimba  64,10.   269,5.    72,8. 
padivimviya  pratibimbita  324,5.  —  131,10? 

vgl.  anuvimviya. 
padisakkai  35,  6.     vgl.  parisakkai. 
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padisadda  pratisabda  228,9.  43,7. 
padisüra    =    pratiküla    (DK  VI  18)    35,  6. 

80,  4.     4-  o  30,  3. 
padihära  prati0  160,3.  75,3.  260,7.  344,5. 
padlva  pratipa   -J-  u  22,  9.  65,  8. 
padu  patu  15,10.  138,7.  203,9.  4,5.  69,6. 
paduttara  prati-uttara ?  43,9. 
paduttiya  f.  pratyukti  340,1. 
padhai  pathati  p.pr.  anta  69,13.  354,10. 
padbama  pratbama   17,12.    79,3.5.    135,3. 

207,13.     -f- ü   21,8.    79,6.    95,5.    97,1. 

194,18.  242,5. 
padhukka  pra-dhaukita  43,3.  125,3.  237,13. 

48,  5. 
pauaya  pranata  174,  6.  78,  5. 
panaya  pranaya  20,  7.    21,  6.    23,  1.    203,  2. 

°rösa  33,  5.  216,11. 
panaini     pranayim     22,  7.     23,  1.     215,  o. 

16,6.  9. 
panacciya  pra-nartita    15,  1.    138,  1.    47,  6. 

296,  8. 
panattha   pranasta    219,1.    301,1.    22,10. 

4-  ya  63,  5. 
panamiya  pranamita  210,  10. 
panavai  pranamati  131,7.  79,4.    p.pr.  anta 

43,9.    116,1.      +  i  187,12.     /'.  i  213,7. 

p.p.    iya    241,2.    42,2.      als.  evi    17,1. 

131,1.     ivi  31,1.    151,10.    60,6.   217,  1. 

gppinu  1,3.  117,1.  60,5.  255,10.  99,3. 
panaväya  pranipäta  u  135,1.8.  +  u  170,9. 
panäma  praü    171,2.    285,4.     panäu   nom. 

112.3.  acc.  99,2.  146,5.  74,6. 
panäsaua  pranäsana  270,  6? 
panäsiya  pranäsita  353,2. 
paniha?  228,5.     (prasna?) 
pa^dariya  pändurita  62,  9. 
Pandava  Pändava  6,  8. 

pandiya  °ta   1,10.  203,9.     -f  o  48,9.     °ma- 

rana  77,5.  326,7. 
patta  pätra  47,7.  80,6.   127,9  (Scbiff).  41,3. 

251,  5. 
patta  präpta  52,4.  60,12.  69,4.   110,5.  24,5. 

207.4.  311,8.      +u  70,10.    89,5.   99,5. 
116,7.  24,1.  231,1.  69,13. 


pattala  patrala  54,  6. 

pattänai?  'scblichten'  285,2.    imp.  hT  285,6. 

patti  patni  12,1.  50,4.   101,4.  68,12.  220,6? 

31,13?  280,12?  305,11. 
pattiya  lies  pa(ra)-tiya  320,2. 
pattiyai  pratite  215,  12. 
patthaua  prärthana  66,  5. 
patthäna  prasthäna  47,3. 
patthiva  pärthiva  203,11.  18,8.  20,10.  30,1. 

nöm.  patthiu  89,  2. 
padarisiya  pradarsita  135,  6. 
padekkhai  pra-pasyati  271,7. 
padhäiya  pradhävita    114,  12.    33,  7.    57,  4. 

75,4.    91,4.    96,1. 
panti  f.  pankti  32,2.   33,5.  74,7.  75,2.   95,7. 

106,7.  53,2.  71,8.  244,10.  300,9.  53,4. 
pantha  pathin  42,10.  61,7.  314,11.    aec.f.i 

16,  7. 
panthiya  pathika  5,9.  101,9. 
pannaya  pannaga  64,3. 
pannayä  parna?  205,21. 
pannärasa  pancadasa  316,  6. 
panhu  prasnava  141,1.  (vgl.  panhao  =stana- 

dhärä  DK  VI  3.) 
pappadä  parpata  205,8. 
papphulliya  praphulla  286,6. 
pabbhattha  prabhrasta  110,  4.  256,  3. 
pabbhära  prägbhära  167,5.  263,9. 
pabbanai  prabbapati  38,1.    84,4.    132,3.9. 

231,1.      p.pr.  anta   +  u    150,7.    288,1. 

f.  i    111,7.      iya  330,9.     p.p.  iü    74,8. 

155,3.  59,10.  203,8.  27,4. 
pabböya  upabboga  277,9. 
pamatta  pra°  59,7.  62,5. 
pamäya  pramäda  39,6.  54,1.  114,10.  213,10? 

19,3.    52,12.    302,3.    25,2.     'Verderben' 

101,7.  240,11.  76,8. 
pamäyai?  'vermeiden'  322,1.     abs.  evi  25,3. 

p.p.  iu  318,4  (geschrieben  0yau)- 
pamäna  pra°  4,6.  40,3.  68,5.  205,29.  25,14. 

55,1.     =  pra-mäna  'Stolz'?  237,9.  40,3. 
pamukka  pramukta  18,  6. 
pamuba  pramukha  37,9.   155,7.  83,4.  85,1. 

92,1.  227,7.  67,10. 
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pamuhoi  =  pramukha  bhutva?  53,8. 

pammuha  präiimukba   177,  10. 

parate.  3, 3.  7.    35,9.    36,10.11.    49,1.8. 

57.3.  102,3.     aec.  53,5. 

para  =  param  (H  IV  418)  'aber',  'im  Gegen- 
teil' 37,5.  6.  41,8.  101,8.  14,3.  21,1?  5. 
65,8.  208,7.  23,2.  312,4. 

paraesa    °desa    99,5.     101,2.     46,9.    76,4. 

77.4.  97,8.  293,4. 

parakkama  paräkrama  14,5.  30,1.  51,2.  347,2. 
parajjai    paräjayate    pp.  iya    77,  2.    328,  7. 

abs.  ivi  246,  11. 
paratti  paratra  55,  6.   190,  4.  271,  9. 
paradesa   usa  65,  6.    131,  5. 
parama  ts.  1,8.  10.  31.1.  44,15.  55,9.    "48,1. 
paramattha  uärtba  43,4.  44,10.  49,5.  74,4. 

79,10.  98,1. 
paramapaya    upada   289,13.    326,10.      vgl. 
paramappaya  paramätman   1,10.  60,14. 
paramötthi  paramesthin.  1, 10.   16,9.  60,13. 
paramesara  °svara  1,8.  14,3.  99,3.  135,2. 

220,5.    27,8.     f.  i  128,5.    215,5.    63,5. 
paramoccbava  utsava  8,8.   16,2.    138,10. 
parampara  ts.  288,11.    91,8.      aec.  85,10. 

94,6.  105,12.  65,15.  311,13.  18,5.  23,9. 
parammuba  parärimukha  25,1.  29,4.  57,13. 

95,1.  127,9.  77,10.  84,3. 
paralöya  °ka  112,10.  277,3.  312,9. 
paravala  °bala  'Feindesheer'    223,5.   24,13. 

25,  5.  32,  3.  39,  9.  42,  8.  46,  4. 
paravvasa  paravasa  5,5.     /'.  i  50,8.     °sibüa 

°sibhüta  285,  10. 
parasa  sparsa  272,  4. 

paräyaya  parägata  'kommen'  158,7.    64,1. 
paräiya    dass.    66,2.    132,8.    51,10.    96,1. 

255.7.  60,6.  11.   63,8. 

paränae  paränayati  63,5.      p.p.  iya  147,8. 
parämarisai    parämrsati    p.pr.  anta    67,  1. 

ger.  övvau  36,9.  272,4. 
parävai  =  ävai  101,3.     mi  118,4. 
pari  'aber'  89,4.   209,9. 
pariyaccbai  vgl.  niyaccbai  'sehn,  verstebn' 

124.8.  49,12.  52,5.     bi  262,8.     abs.  ivi 
14,4.  210,3.  36,2. 


pariyancai    (von    ancai.    arcati)    p.p.  iya 

68,2.  215,14.     abs.  ivi  47,1.  68,10.  250,4. 

pariyattai  parivartayati  231,12.     bi  216,5. 

(H  IV  230  =  parij/at)     abs.  ivi  129,  3. 
pariyaua  parijana  9,7.   11,8.   12,7.    25,8.9. 

•  31,7.  32,5.  33,1.  163,3.  68,10. 
pariyatta  parivrtta  20,9.  249,2.  334,6. 
pariyattai  parivartate  300,  5. 
pariyattiya  parivartita   199,  5.   347,  5. 
pariyara  parikara  235,10.  37,2. 
pariyariya   paricarita    134,  4.      -J-  u    50,  2. 

248,  16. 
pariyala  (vgl.  DK  VI  12  parialT  stbälam  = 

bhojanabhändam)  109,  3.   15,  2.  251,  9. 
pariyäna  paridäna  345,  6. 
pariyänai   parijänäti    hu    120,4.      p.p.  iya 

15,4.  18,3.  103,4.  70,8.     abs.  ivi  24,10. 

117,3.  85,9.  203,11.     evi  207,18. 
pari-ä-samanta  'bis  zur  Weltgrenze'?  339,3. 
pariumvai  paricumbati  304,10. 
pariunivana  °cumbana    13,5.    33,5.    92,5. 

200,  7. 
pariösa  paritosa  130,11.  33,9.  54,1.  62,6. 

218,  9. 
pariösa  pari-dvesa  27,1. 
pariösai    paritosayati    191,  17.    231,  12.     mi 

227,14.     hu   176,8.    p.p.  iya  8,8.  31,6. 

34.8.  49,3.  67,10.  72,4.  90,1. 
parikatta  lies  pakkhittao  167,8. 
parikkha  f.  parlksä  193,  13. 
parikkhai  pariksate  imp.  hu   194,  6. 
parikkhana  pariksana  18,8.  33,6.  f.  310,3. 
parikhivai  pariksipati  326,3. 
parikhuhiya  pariksubhita  235,  3. 
parigaliya  °ta  15,10.  60,7.   61,1.   216,10. 

333,7.  45,1. 
pariggaba    °gralia     HO»  7-    -35,  2.     65,  7. 

76,1.   86,4.   314,2.     a°  333,13. 
paricatta  parityakta  20,8.  101,5.  302,3.  40,5? 
paricäe  parityäge  344,  11? 
paricitta?  9,6  (oder  pari  cittem  trennen?) 
paricintai   paricintayati    21,1.    75,9.    76,9. 

87.9.  imp.  hu  249,1.    p.pr.  anta  354,10. 
p.p.  iya  122,3.  52,1.   abs.  ivi  213,8.  76,2. 
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paricheya  pariccheda   154,7?  83,6? 
paritthaviya     pratisthäpita     (vgl.    H  I  38) 

130.10.  82,11.  211,12.  341,11. 
paritthiya  pratisthita  (vgl.  H  I  38)  4,6.  39,2. 

43,8.    44,7.    45,2.    79,1.    91,8.    107,8. 

21.1.  27,8.  42,9.  49,2.  50,1.  56,2.  232,5. 

53.2.  12.  67,8.  80,7. 
pariijayaiiaya  für  pariyapayana  =  pari- 

jana-jana?  232, 1. 
parinai  parinayati  223,10.   p.pr.  anta  216,6. 

p.p.  iya  32,1.  73,1.   106,12.   217,2.  47,4. 

inf.  evai  (für  evvai?)   188,8. 
parinäma  ts.  20,4. 
parituttha  °sta  15,11.  211,2.  63,12.    +u 

19,  4. 
paritösa  °sa  14,  6. 
paritta  parlta  10,7. 
paripakka  °kva  5,  3. 
paripälai  paripälayati  32,5.    imp.  hi  125,9. 

p.p.  iya  34,9.  72,10.   104,6. 
paripldiya  °ta  37,6. 
paripungala  ts.   158,6. 
paripucchai  pariprichati  161,1.  255,8.  73,1. 

p.p.  iya    215,3.    79.2.    302,3.     abs.  ivi 

218.11.  51,13. 
paripucchana  pariprcchä  273,10. 
paripunna  "pürna  44-  4-  49>  5-  93>9-  -02'9- 

15,  4. 
paripesai  pari-presayati    231,  13.     p.p.  iya 

220,  4. 
paripesana  "presana  218,10. 
parippamäna  "pramäna  327,2. 
paripphuda  "sputa  84,5. 
paripphuriya  "sphurita  223,16. 
paribhamai  (°bbharaai)  paribbramati  82,3. 

lJ49,8.     anti   165,7.  280,12.     p.pr.  anta 

124,5  (bbh).     p.p.  iya  74,1.    112,5.  12 

bbh).  242,  5. 
paribhävai  paribbävayati  75,2.  137,7.    anti 

308,  11. 
paribhüya  °ta  37,7. 

parimannai  parimanyate  'verachten1  192,2. 
parimala  ts.  9,1.    30,7.    35,6.    54,5.    60,2. 

67,2.  80,5.  11. 


parimaliya  °mrdita  108,  6. 

pariinä  pratimä  77,5. 

parimiya  °ta  36,  6. 

parimiya    (phonetisch    pariviya)    parivrta 

16,6.    26,4.    32,8.    35,1.    174,4.    93,3. 
parimukka  °mukta  54,1.  245,4. 
parimusai  parimrsati   10,9.     p.p.  iya  127,6. 
parimokkala    pari    -\-   mokkala  =    svaira 

(DK  VI  147)  305,  6. 
parirakkhai    pariraksati     p.p.  iya    252,  14. 

abs.  ivi  96,  8. 
parirakkhana  °ksana  245,9. 
parivankada  pari-vakra  208,1. 
parivajjai    parivarjayati       p.p.    iya   110,8. 

219,3.    303,8.    33,13.     abs.  ivi  96, 2. 
parivajjai  =  padivajjai  44,3? 
parivattai    parivartayati    231,  3.       p.p.  iya 

16,3.    46,9.     189*5.     207,20.      abs.  ivi 

109,8. 
parivadiyä?   118,  6. 
parivaddhai  parivardhate  17,3.  12.    276,4. 

p.p.  iya  5,5.    8,6.  35,1.    36,1.3.   48,6. 

92,3.  104,2. 
parivattara  paripaktrima ?  268,5. 
parivattha?  (vastra?)  129,8. 
parivaddhiya  parivardhita  230,14. 
parivädi  f.  °päti  44,11.  190,5.  209,2.  68,6. 

98,  4. 
parivära  ts.  12,4.  31,7.  32,4.  8.  43,5.  72,2. 

130,  7.   74,4. 
pariväsa  ts. ?  78,  2. 
pariväsiya  °ta  92,9.  200,4.  68,3. 
parivähai  pai'ivähayati  30,  9.    35,  7.    310,  3. 
parivähana  ts.  18,  8. 
parividha  pari-pitha  214,6. 
pariveyai    240,  7    (lies    paridevae?    pari- 

devayati). 
parivedhai  parivestate  p.p.  iya  10,8.   136,4. 

254,8.  97,4.     abs.  ivi  254,4. 
parisakkai    parikramate   (vgl.  Weber,    Häla 

608)    13,7.    35,9.    41,2.     124,6.    80,2. 

275,8.  95,2.     p.pr.  anta  66,2.  10.    p.p. 

iya  164,  5.     abs.  ivi  123,  8.  349, 10. 
parihai  paridadhäti  30,7. 
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parihana  °dhana  30,7. 

parihaccha   =    patu    (DK  VI  71)    132,4. 

306,  2. 
pariharai  pariharati  275,11.    ei  314,5.    mi 

130,4.   emi  334,3.    imp.  °ri  133,2.  94,16. 

au  99,7.      p.p.  iya  82,5.    99,4.    146,7. 

209,4.    abs.  ivi  52,9?  166,11.  88,3.  95,8. 

233,11.     evi  62,1.  248,13. 
pariharana  ts.  314,1. 
parihava   "bhava  27,6.    32,6.    39,10.    47,4. 

224,17.  49,14.  88,2.    nom.  acc.  °hau  27,1. 

41,10.  55,5.  125,8.  45,5. 
parihäivi  paridhäpya  9,7. 
parihäviya  paridhäpita  90,9.    148,2.   81,3. 

99,  6. 
parihäsa  ts.  13,2.  20,7.  33,9.  43,8.  78,3.  19. 

85,1.  170,10.  72,3.  305,1.  24,3. 
parihüya  °bhüta  102,1. 
parihöi  paribhavati  242,  6. 
parisama  parisrama  98, .4. 
parukka?  (lies  parikke  oder  pamukke?)  56,1. 
paröpparu  parasparam  129,2.  34,1.  347,7. 
palaya   pra°    196,8.    220,2.     ükäla  222, 9. 

29,9.    46,5.    89,6.    335,4. 
palamva  pralamba  52,2.  179,10.  250,1.  65,4. 
palamviya  pralambita  190,10. 
palasa  paläsa  90,5  (Konjektur  für  kalasehT). 
paläva  praläpa  269,11. 
paläviya  von  palävai  =  näsayati?  (H  IV  31) 

26,  8. 
paläsaya  paläsa   140,7. 
palitta    pradipita    (H  I  221)    64, 4.    126,  2. 

40,7.  307,4.     +  ö  225,2.     f.  I  93,4. 
palippai  pradipyate  (H  I  221)  300,  8. 
palöira  pralökin  64,1. 
palöyai  pralokate  75,1.   196,11.  272,3.    p.p. 

iya  165,1.  69,8.     abs.  ivi  142,4.  82,10. 

evi  262,1. 
palöyana  *pralokana  43,6.  82,2.  324,3. 
palövai  =  palöyai  196,  11. 
pallanka  paryanka  155,8.  216,8.  vgl.  tü"li°. 
pallattai    paryasyati    (H   IV   200)    imp.   hu 

120,  11. 
pallava  ts.  63,13.  90,5.    karaü  90,14.  164,9. 


Pallava  (desa)  280,2. 

pavajjai  prapadyate  202,5.     p.p.  iya  85,5. 

pavanca  prap0  18,7.  131,2.  241,8.     'Plan, 

böser  Plan,    Betrug'    165,11.  78,1.   89,5. 

90,10.  94,9.  274,7. 
pavattiya  pravartita  5,4  (oder  pavaddhiya ?) 
pavaddhiya  pravardhita  27,1.  48,6. 
pavana  °na  52,13.  54,11.  62,5.  64,6.  127,8. 

200,  7. 
pavattai  pravartayati  310,5. 
pavanna  prapanna  242,9.  66,8.  74,9.     -f-  ü 

67,8.   74,2. 
pavara     pra°     1,11.     17,7.     68,2.     78,20. 

157,  9. 
pavarisai  pravarsati  abs.  ivi  183,3. 
pavahai  pravahati  anti  255,5.     p.pr.  anta 

42,10.       +e71,3.    178,7.       caus.  p.p. 

äviya  270,  7. 
pavänu  für  pamänu  =  pramäna  336,8. 
paväla  pra°  68,  5. 

paväsa  pra°  27,12.  40,3.   100,10.  249,9. 
•paväha    pra°  75,3.    132,4.    228,11.    31,7. 

70,1.  78,10.  79,3.  88,1.     siehe  amsu. 
pavähai  pravähayati  abs.  ivi  268,7. 
pavitta  °tra   4,9.    69,4.    200,5.    5,9.    50,7. 

67,7.  11.  343,3. 
pavitta  pravrtta  37,2.   85,1.   167,7.   208,7. 

305,1.   +o  70,10.    f.  iya  347,5.     pavitti 

in  ajju  p°  320,12  und  pavittim  in  ajja 

p°   160,  8  =  adya  prabhrti. 
pavittäviya  pravartita  69,  5. 
pavitti  pravrtti  159,6.    278,6.    319,9. 
pavissamänaya  pravisan  63,1. 
pavesa    pravesa     30,  12.      172,  11.      219,  7. 

-hu  29,7  oder  pradvesa?  197,5.  288,11. 
pavva  parvan  95,  3. 
pavvaya  parvata  222,2.   12? 
Pavvaya   222,12.    25,7.      °narinda  227,  3. 

42,1.     °vai  232,9.     °mandaliya  258, 4. 

°ghanu  222,2. 
pavvaiya  pravrajita  346,8.     +o  322,7. 
pasaya   =    mrgavisesa    (DK  VI  4)     'acchi 

°aksi  83,  2.  84,  4. 
pasamsai  prasamsati  abs.  ivi  267,  8. 
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pasamsaya  pra-samsaka  20,6. 

pasanga  pra°  320,6.  25,5.     +  ü  304,8. 

pasatta  prasakta  74,1. 

pasattha  prasasta  205,7.  8,6.  37,15.  50,7. 

56,  5.      su°   90,  9.    137,6.    55,6.    69,6. 

202,2.     +  u  16,1. 
pasanna  pra°  74,12.  213,4.  12.   16,8.  25,10. 

34,6.  52,6.  53,3. 
pasara    pra°    48,9.    106,13.    242,6.    59,1. 

99.10.  300,5. 

pasarai  prasarati  242,9.  imp.  au  257,6. 
p.pr.  anta  275,11.  -+•  e  4,4.  p.p.  iya 
73,3.  259,3.  327,9.  45,1.  abs.  ivi 
•.'20,16.  45,1.     i  162,2. 

pasäya  prasäda  160,2.  91,3.  237,10.  44,15. 

58.6.  +  u  160,1  (su°). 
pasäriya  prasärita   199,8. 

pasähai    prasädhayati  ei    264,9.       p.p.  iya 

14.7.  16,7.  129,10.  35,5.  39,3.  50,10. 
99,  2.  abs.  ivi  199,  6.  caus.  p.p.  äviya 
250,  7. 

pasähanaya  prasädhana  37,13. 

pasiddha   pra°   264,9.      +  u  71,7.    105,4. 

f.  I  280,  2. 
pasiddhi  pra°  3,7. 
pasuva  pasu  126,  6. 
pasüya  prasüta  14,1. 

pasüa  prasüna  (=  kusuma  DK  VI  9)  267,10. 
paha  pathin  60,5.  61,10.   101,9.  24,4.  29,7. 

62.11.  95,9. 

paha  f.  prabhä  2,3.  4,10.  5,8.  32,2.  68,5. 

69,1.  77,1.  2.  167,6. 
pahaya  prahata  60,8.  79,3.    111,10.    40,5. 

70,  3. 
Pahacüla  347,5.  50,5.  12.  54,7. 
Pahanjana  320,  9. 
pahanai  prahanti  p.pr.  anta   123,9. 
pahara  pra°  147,2.  56,6. 
pabara  prahära    18,6.    33,7.    243,5.  9.  12. 

44,  11. 
paharai  praharati  anti  235,11.     p.pr.  anta 

228,  9.  36,7.  56,  2.     +  e  242,5.    p.p.  iya 

256,2.     abs.  ivi  45,9.  257,4.    ger.  ivvau 

222,  8. 


paharana  pra°  277,7. 

paharisa  praharsa  271,3. 

pahasai    prahasati    25,4.      p.p.    iya    32,2. 

237,  19. 
pahäya  prabhäta  59,2.  345,1. 
pahäna    pradbäna    1,8.    9,8.    41,7.    51,5. 

52.11.  222,8.  +Ü  15,5.  81,2.  89,6. 
99,2.8.  103,1.  +5  222,2.  f.  i  100,4. 
36,6.  47,5. 

pahära  pra°  242,10.  47,9. 

pahäva    prabhäva    57,  1.    81,  6.      nom.   acc. 

pahäu  115,9.  245,12.  321,3. 
pahävai  prabbavati   185,4.    90,2. 
pahiya  pathika  60,  5. 
pahittha  prahrsta  59,1.     su°  295,4.  343,5. 

+  u  19,4. 
pabirai  =  paribai    (vgl.    hindl   pahiranä 

'to  put  on,  wear')  imp.  °ri  166,6.  caus.  p.p. 

äviya  115,6. 
pabilaya  prathama  21,  9.  278,  1.  354,  5. 
pahu  prabbu  1,10.  23,10.  35,9.  44,4.  45,8. 

63,10.   119,11.     °ttanu  °tva  308,6. 
pabuccai    ('bbavati'    paryäptau    H   IV    390) 

240,  10. 
pabuttaya  p.p.  vom  vorhergebenden  205,30. 
päya  päda  49,  8.   71,8.    78,1.    111,3.    23,9. 

46.12.  49,15?      °müla  174,5.  206,14. 
päyacchitta  präy'aäcitta  289,  9. 
päyada    prakata    59,8.    162,6.      °di-hösai 

"tlbhavisyati  287,2. 
päyadai    prakatayati    imp.  hi    221,  7.      abs. 

ivi  315,2. 
päyave  inf.  von  päyayati?  205,20. 
päyasa  ts.  268,  8. 
päyära  präkära  62,8.  229,10. 
päikka  padäti  (H  II  138)  220,1.  42,6.  57,4. 
päivi  =  pävivi  präpya  301,2.    vgl.  pävai. 
päusa  prävrs  69,  3.  71,  5. 
pädiya  pädita  233,3.  44,9.  47,8. 
päna  präna  29,4.  81,4.   113,12.  23,1.  68,5. 

280,  8. 
päni   ts.  271,  3.     °ggabana   grahana    9,  14. 

10,1.    70,1.    90,9.     149,13.       °gahana 

149,  15. 
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päuiya  päniya  23,8.  54,4.  165,15. 

päniyahäri  päniya(jala-)häri  f.  64,8. 

pämara  ts.  5,  10. 

pämäna  ?  217,  13. 

pära  ts.  317,  2. 

pärakka  parakiya  (H  II  148)  'das  feindliche 

Heer'.     +  u  232,  4.  36,  3. 
päranaya  °ka  6,  3.  335, 12. 
päraddha  pärabdha  +  u  58,9.  235,10. 
pärampara  pa°  249,17.  73,9.  347,3. 
pärambhiya  prärabdha  21,7.  60,10.   120,2. 

49,15.  88,9. 
päriyacchi?  f.  222,5.  83,4.  336,6. 
päla   ts.  218,3.  20,2. 
pälai  pälayati  260,12.  75,6.  78,3.    hi  339,7. 

imp.  °ijja   323,8.      ijjahi   338,10.      ger. 

evvai  206,10.     f.  ivvi  252,11. 
pälana  °na  219,  3. 
päva  päpa  70,2.   312,5..    päu  17,1.   102,3. 

314,8.      °kamma    58,1.    86,7.    126,10. 

vgl.  apäva. 
pävai    präpnoti    185,6.    271,11.      e  205,  7. 

hi   94,9.     hö  205,6.     hi   256,10.     imp. 

au  224,21.    p.p.  iya  10,6.  114,3.  16,3. 

29,4.  57,7.  90,7.     abs.  ivi  302,11  (päivi 

301,  2).     pass.  ijjae  205,  22. 
pävajja    /'.  pravrajyä    334,6.  36,7.   39,6.  7. 
pävittha  päpistha  82,5.  110,10.  12,9.  22,2. 

65,3.  277,8. 
päsa  pärsva  29,10.  43,3.  78,2.  132,8.  35,5. 

236,8.     °tthiya  241,11.     vgl.  cau. 
päsa  päsa  277,7. 
päsiya?   17,7.    339,  13? 
päsamgamantakkio?  69,10. 
päsandiya  päsandin  88,1. 
päsäya  präsäda  64,6. 
päseiya  prasvedita  179,  9. 
pähana  päsäna  311,6. 
pähariya  präharika  231,  9. 
pähäna  päsäna  275,3. 
pähuda  präbhrta  51,6.   159,7.  74,6.  218,7. 

60,15.  81,2. 
pi  api  325,4.    (prakrit)  56,3.  59,2. 


piya    pitr    23,7.    25,7.9.     nom.  piu  103,  7. 

14,9.     inst,  pie  (lies  piS)  34,8. 
piya  pita  320,2. 

piya  priya  8,  2.  19,  5.  20,  3.  26,  12. 
piyayama  priyatama  150,  2. 
piyai  pibati   17,4.     mi  130,2.     nti  5,10. 
piyaitta  prinayitr  (H  II  159  °itta  =  °mat) 

f.  i   137,3. 
piyaulliya  priyä  72,8.     (vgl.  H  IV  429  fi.) 
piyacchi  priyäksi?  263,10. 
piyabhäsini  priyabhäsir^i  194,1. 
piyamma    preman    24,6.    193,6.  14.    98,4. 

212.7.  305,3.  19,5. 

piyara  pitr  38,6.  79,5.  81,2.   180,8. 

piyallaya  priya?  194,16. 

piyavatta  priyavakträ?  f.  227,13. 

piyaväya  priyaväda  148,  1. 

Piyasundari  181,8.  82,10.  97,3.  220,8. 
21,1.  338,5.  42,2.  5.  46,9. 

piyära  priyatara  53,10.  205,12.  -f-  u  29,6. 
105,5.  15,3.  23,1.  f.  I  81,4.  98,3.  149,8. 
68,5.  280,8.  319,8. 

piyäsa  priyäsa  (bahuvnhi)  oder  pipäsä?  104,4. 
95,5.    98,5. 

piuhara  pitrgrha  160,7.  (vgl.  piyahara 
23,  7). 

pikka  pakva  (H  I  47)  63,5.  239,4. 

pikkhai  preksate  27,5.  77,8.  e  63,7.  anti 
53,4.  imp.  hu  144,2.'  223,7.  p.pr.  anta 
25,9.  64,10.  110,9.  f.  I  21,1.  abs.  ivi 
2,8.  10,14.  19,2.  20,9.  263,5?  evi 
43,4.  228,7.     evinu  56,10.  74,7.  137,10. 

207.8.  9,2.     ger.  ivvau  74,  9. 
picchai  preksate  27,4.    66,9.    191,5.    96,5. 

mi  207,  12.      imp.  piccha  207,  7.     p.pr. 

antae   107,4.     (vgl.  apicchamäna).   abs. 

iüna  (prakrit)  63,8  {ger.  anijja  207,12. 

siehe  apicchanijja). 
pi j j ai  piyate  138,3. 
pinjara  ts.  f.  i  139,  5. 
pijtivi?  288,9  (für  phittivi?) 
pinda  ts.  80,  5. 
pindaväsa   ('Verwandtschaft',    oft  zusammen 

mit  pariyana  und  anteura)  9,7. 
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129,10.  33,6.  203,6.  38,2.  45,9.' 48,9.  12. 

51,9.    52,3.   59,3.  344,8. 
pittuddeya?  270,6. 
piplli  °H  78,  5. 
pimma   preman    19,10.    20,9.    50,8.    91,8. 

206,15.  9,3. 
pillai  (pellai  =  ksipati  H  IV  143)   123,3. 

e  63,3.    p.p.  iya  133,11.   243,11.  60,3. 

99.7.  abs.  ivi  17,4.  106,1.  233,2.  ger. 
ivvl  215,11.     caus.  imp.  ävahi  292,9. 

pivana  'Getränk'  (vgl.  pianam  =  dugdha 
DK  VI  48)  138,3.  (Die  Stelle  ist  verderbt; 
man  könnte  pivanu  varämöya-cäru 
oder  piya-vayanämöya  verbessern.) 

pisuna  pisuna  122,9.  77,13.  78,7.  91,5. 
°pavesa  197,5.  288,11.  —  °ttana  utva 
122,8.  77,  13. 

pihiya  (für  vihiya)  °ta   78,3.   80,2.   147,1. 

pihimipäla  prthivipäla  220,2.  334,6. 

pihu  prthu  173,8. 

Pihumai  221,1.  32,9.  41,1   =  Harivala. 

pida  f.  pldä  313,  9. 

pidijjanti  pldyamänä  10,10. 

pina  pina  11,1.  12,2.  17,4.  72,1.   167,5. 

plniya  'umgürten'   167,  2. 

pila  f.  pldä  92,  5. 

piliya  pldita  suha0  215,8.  324,2. 

pivara  ts.  78,20.  239,4. 

pungala?  83,7. 

pungava  ts.  nom.  ügao  14,2. 

pucchai    prcchati    27,  4.    70,  8.     p.pr.  anta 

4.2.8.  27,6.  37,3.     p.p.  iya  14,2.  99,2. 

101.9.  3,4.  abs.  ivi  94,10.  ger.  ivvai 
103,5.  pass.  ijjai.  p.pr.  anta  101,8. 
/'.  i  26,  1. 

pujja  /'.  pujä  (meist  mit  mahima  verbunden) 

16.8.  18,10.  91,4.  96,4.  10.   156,4. 
pujjai  püjayati  271,7.     imp.  hi  192,10.    p.p. 

iya  15,7.  30,4.  119,2.  203,6.  71,2. 
abs.  ivi  220,9.  63,5.  iüna  (prakrit)  63,3. 
pass.  ijjai.  p.pr.  anta  271,7.  caus.  ävai 
321,  7. 
pujjai  püryate  173,10.  93,13.  260,5.  61,9. 
anti  153,8.  p.pr.  amäna  345,4  (su°). 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb. 


punchiya  pronchita  (vgl.  H  IV  105)   179,2. 

punja  ts.  96,11.   107,9.  8,11. 

punjai    punjayati    hä    107,  5.       ger.    ivvau 

96,  11. 
punjaviya  in  dhavala0.     denom.  von  dha- 

valapunja?  140,  2. 
puttha  prstha  353,7. 
punanna  punar  na  143,  4. 
punar-avi   punar  api    27,9.    108,5.    14,10. 

22.3.  30,5. 

punu    punar    3,2.     6,5.   6.     57,2.     71,10. 

punu  punu  23,4.  123,5.     punu  vi  23,5 

(doppelt).   25,6.  29,8.   46,5. 
punda  pundra  5,10. 
putta  für  putti  voc.  211,6. 
putta   putra  13,9.  14,5.   15,3.   19,2.   34,8. 

40,  6.    —     niyaputtihT    für    "puttaho 

157,  10. 
putti  putri  28,2.  149,3.  207,15.  14,16. 
putti  cojja??  63,9—11.  —  287,10?     (vgl. 

potta?) 
punna   puuya   adj.  4,9.    270,9.     subst.  2,4. 

17.12.  19,6.  40,3.   44,11.   96,11.   115,9. 

16.4.  °pphala  98,8. 
punnavanta  punyavat  116,  5.  353,  6. 
punnimä  pürnimä  32,2.   194,4.  296,4. 
puppha  puspa  60,1.   119,2.  268,8. 

pura  ts.  5,4.  8,1.8.  -\-  u  295,6.  °paura 
9,8.    183,5.    85,4.      °vara24,l.    162,2. 

puraya  dass.  ?   154,4.  —  puraim?  140,5. 

purayana  purajana  35,8.  263,  11. 

purao,  purau  puras  mitten.  19,4.  39,3. 
135,2.    57,15.    95,9.    260,9.     adv.  75,1. 

80.13.  90,13.   149,2. 

Puraeva  Puradeva  (Bezeichnung  des  1.  Tir- 
thakara  vgl.  Paumac.  4,87)  277,4.  nom. 
Puraeu  300,1. 

Puramdara  71,1. 

purandhu?  14,10. 

puravai  "pati  8>8-   15-7-  1*5,1.  218,3.  30,8. 

puraväla  purapäla  229,13. 

puräiya  puräkrta  (nur  mit  kamma  ver- 
bunden) 20,1.  72,6.  94,5.   184,3.  289,11. 

puräna  ts.  61,7.  —  284,5  (Puräua). 
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puri  puri  280,2. 

purisa  purusa  2,5.  30,1.  40,4.  49,1.   125,4. 

purisayära  purusakära  30,  3. 

purusa  °sa  64,  4. 

purusäyära  purusakära  (oder  °säcära)  347,2. 

puresa  °sa  177, 12. 

pulaya  °ka  14,7.  33,5.  166,1.  200,8.  18,11. 

86,6.   313,1. 
pulaiya  pulakita  232,10. 
Pulinda  312,2. 
puvva   pürva    'östlich'    4,10.    75,4.     'früher' 

37,3.  42,11.  —  puvvam  kaha!  202,10. 

vgl.    kaya    und    kiya.    —    ein    Zeitraum 

7,4.  69,3.  71,5.   300,1. 
puvvaesa  pürvadesa  219,7. 
puvvaväsa  purvapärsva  ?  162,9. 
Puvvavideha  Pürva0  70,6. 
puvvi  purvam  211,5.   12,6. 
puhai    prthivl    6,1.     35,11.    105,4.      °päla 

345.5.  °vai   °pati  227,14. 
püya  f.  püjä  37,  2. 

püra  ts.  80, 11. 

püraya  °ka  140,  3. 

purai    pürayati    22,7.    283,1.      imp.   antu 

122,9.      p.p.    iya    14,9.     90,5.    167,7. 

343,3    (püriu    für    püriyau).      abs.   ivi 

9,2.  4.  104,7. 
peya?  205,7.     preta?  320,6. 
perama,  pellai  siehe  pi° 
perai    prerayati.     p.p.  iya    84,3.      abs.    ivi 

224,8.    pass.  ijjai  272,  6. 
pesai    presayati    23,6.    126,2.      hi    219,11. 

imp.  üsi  252,15.    hi  281,3.   p.p.  iya  15,9. 

26,10.  80,12.    141,2.    53,3.  55,9.  76,2. 

206.6.  23,1.  24,8.  47,6.  52,2.     abs.  ivi 
149,16.  238,3. 

pesana  =  kärya  (DK  VI  57)  43,10.   47,2. 

64.5.  78,17?  79,4.   125,11.  262,4.   64,2. 

95.6.  328,3.     +u  129,10. 

pesala    pesala    251,9.    56,5.    78,8.    324,4. 

piya°  20,5.  47,10.  51,1.  88,6.  271,4. 
pesunna  paisunya  178,10.     +  Q  181,5. 
pöya  pota  'Schiff'  53,8.   123,3.  28,1. 


Pöyana   219,6.    20,5.    30,1.    42,14.     °pura 

197.10.  227,8.  34,1.  35,12. 

pödha  praudha  182,5.     °ttana  °tva  42,2. 
potta  potra  'Kleid'  78,3.  270,11.  'Leib' 206,7. 

.'Inneres'  249,12.  —  207,9? 
potthaya   pustaka  4,3.  97,7. 
popphala  pügaphala  205,  26. 
Pömalacchi  =  Karaalalacchi   19,  6. 
pomäiu?   149,5   (für  pämöiu  verschrieben? 

vgl.  ämüiya). 
pösai  pusyati  98,7.     p.p.  iya  100,5.  250,6. 
pösaha  pausadha  278,  2. 

ph 

phamsa  sparsa  33,10.    108,6.    201,2.  70,3. 
phamsae    (phamsai   =    sprsati   H  IV   182, 

visamvadati  H  IV  129)  63,  4. 
phamsana  pämsana  kula0  192,6  q.  v. 
Phagguna  Phälguna  95,4. 
phattai  sphatati  abs.  ivi  102,  5. 
phandai  spandate  61,  6. 
pharasu  parasu  244,7. 
pharaharanta  onomatop.   155,11. 
phala  ts.  1,2.  5,4.  15,2.  19,7.  28,9.  34,7. 

54,  2.    67,  2. 
phalaya  °ka  °bhavar;a  125,3  (Kabine), 
phalaha  vgl.  phalahaka  'Laden'  64, 1.  2. 
phaliha  sphatika  (H  I  186)  77,3.  8. 
phalei  phalayati  276,  6. 
phära  sphära  62,  8.  344,  5. 
phädiya  sphätita  196,9. 
phäsuya  'rein'  60,2.  151,4.  278,6.7. 
phittai   bhrasyati  (H  IV  177)   120,7.    23,4. 

299.11.  p.p.  phitta  154,10.  308,2.  (vgl. 
pittivi). 

phuttai  sphutati  305,7. 

phuda    sphuta    42,12.    43,9.    70,9.    132,3. 

45,3.    76,9. 
phudiya  für  phuriya    92,  8. 
phurai    sphurati    131,3.     p. pr.   anta   86,6. 

175,11.    207,3.      +u  292, 10.     f.  anti 

antiya  10,8.  23,9.  341,8.     p.p.  iya. 
phulla  ts.  'Blume'  30,7.  140,7.  214,11.  40,5. 

57,10.  67,5. 
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phusai  marsti  (H  IV  105)  mi  175,12.  imp.  i 
28,2.  p.pr.  anta  126,2.  f.  i  82,2.  ^. 
iya  112,2.     abs.  ivi  202,2.     evi  325,1. 

phecjai  sphetayati  mi  247,5.  imp.  hi  285,6. 
p.p.  iya  69,  8.  282,  3.  308,  6.  abs.  ivi 
202,1.  23,3.  ger.  evvau  226,8.  pass. 
ijjai  284,12. 

bh 

bhaya  ts.  29,9.  58,10.  61,14.   80,15.  83,6. 

89,8.    269,10. 
bhayamkara  ts.  54,10.  87,1.    161,8.  220,1. 

42,  13. 
bhayabhlsa     üsai    (vgl.    guz.    und    maräthi 

bhayabhlta  'terror-struck1   161,9    (loc?) 

°sim   178,10.     °sabo  183,7. 
bhayävana  bbayänaka  87,2.  288,4. 
bbau  320,8    nom.  von  bhaya  oder  bhava? 
bhaubä  aus  bhamuhä  =  bhrü  (Häla)  78,16. 
bhakkha  bhaksya  9,9. 
bhakkhai    bhaksayati   3,10.      e  63,7.     imp. 

au  61,11.     p.p.  iya  88,3. 
bhagga  bhagna  58,2.   105,10.  87,9.  233,5. 

47,8.  58,1.     -f  i  245,1. 
bhanga  ts.  1,4.  66,5.   179,10.  84,4.  94,15. 

213,3.  29,10.  33,9.     °yam  63,10. 
bhangi  ts.  63,10. 
bhangura  ts.  86,  5. 
bhajjai  bbajyate  (bhaj)  275,1. 
bhajjai  bhajyate  (bhanj)  202,4.  45,6.  304,11. 

53,  8.     e  223,  4. 
bhanjai  bhanakti  13,4.  34,6.   190,4.  291,9. 

hi  319,  5.      hä  258,  5.     p.p.  iya  153,  4. 

abs.  ivi  89,3.  177,10.  288,8. 
bhanjana  °na  3,  5. 
bhattha  bhrasta  56,8.   112,9.  18,6.  255,12. 

339,  11. 
bhada  bhata  51,7.  87,5.  173,7.  96,6.  226,4. 

28,2.7.  —   °bhiudi  217,6.    87,11    (vgl. 

Paumac.    70,  4.     75,  25).       °ttana     °tva 

87,10.  257,2.  —  ?  52, 12. 
bhadäraya  bhattaraka  352,7.   °rä  voc.  69,13. 

333,  9. 


bhadäriya  f.  bhattärikä  95,2.  197,4.  206,13. 

bhanai  bhanati  40,5.  44,6.  105,3.  42,2.  47,1. 
60,1.  72,1 — 5.  mi  49,5.  imp.  bhanu 
61,14.  159,14.  205,30.  8,6.  10,13.  p.pr. 
anta  209,1.  87,12.  f.  i  23,6.  I  26,7. 
anfciya  10,8.  p.p.  iya  183,9.  abs.  ivi 
16,9.  76,6.  =  iti  8,7.  38,3.  72,  10. 
120,9.    88,5.    93,7.    275,9.      evi  74,  11. 

203.7.  17,5.  7.     [/er.  ivvau  97,4.     ivvi 
f.  100,4.  47,5.     caus.  p.p.  äviya  31,8. 

bhanda   bhända   36,8.    41,1.    64,3.    162,6. 
bhandana  °na  =  kalaha  (DK  VI  101)  242,5. 

325,  7. 
bhandäriya  bhändärika  206,  10. 
bhandulla  bhända  (vgl.  H  IV  429)  39,5. 
bhannai  bhanyate  114,  8. 
bhatta    bhakta    69,9.    81,5.     -f- u  205,30. 

310,1.     f.  i  12,1.    98,5. 
bhattära  bhartr  93,9.  99,4.   292,9.  323,2. 
bhatti  bhakti  205,15.  97,3.     °para  273,10. 
bhattivanta  bhaktimat  232,5. 
bhanti    bhränti   23,10.    76,1.    122,7.    30,6. 

42.6.  46,10    69,4. 

bhamai  bhramati  3,8.  12,5.  17,5.  30,10. 
anti  5,9.  p.pr.  anta  59,3.  110,5.  16,2. 
230,16.  +  o  83,5.  f.  i  134,5.  p.p.  iya 
106,4.    23,11.    49,17.    233,5.      abs.  ivi 

67.7.  eppin'u    73,10.     106,2.      evinu 
292,  6. 

bhamara  ts.  33,12.  63,6.     °ula  °kula  11,8. 

140.8.  'ävattim  243,12. 
bhamahua  =  bhrü  (geschrieben  bhamapua) 

125,  5. 
bhamädai    bhramati    (H  III  151)    p.p.  iya 

191,11.  298,3. 
bhamira  bhramin  63,  6. 
bhara   ts.  rana°  224,14.  25,4. 
bharai   bharati  'füllen    17,13.  64,9.  197,16. 

anti    54,2.      p.pr.    anta    41,1.    243,3. 

p.p.  iya  1,5.   9,11.  19,2.    25,1.   35,10. 

56,11.  64,3.  81,8.  86,9.  162,6.  +u  108,2. 

'getragen'?    27,8.      abs.  ivi  187,9.      evi 

11,7.  47,3.  213,15.     eppinu  15,8.  47,7. 

evinu  21,  9. 
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bharai  smarati  (H  IV  74)  p.pr.  antao  127,5. 

abs.  ivi    269,12.      evi    206,3.     p.p.  iya 

57,  9. 
bharadakkhiya  weitgeöfFnet ?  63,12. 
Bharaha    Bharata    71,2.      "khßtta    °ksetra 

5,1.    69,2.     "hesara  °tesvara  249,  5. 
bhalli  bhalli  =  bballa  77,9. 
bhallaya    bhadraka?    26,10.    27,2.     88,7. 

112,4.    42,1. 
bhava    ts.  1,3.    279,2.     bhavantara  94,6. 

294,4.  7.  302,5.  6.  32,9.  49,9. 
Bhavayatta  81,2.  129,12.  239,3. 
bhavana    °na    9,3.    64,7.       jipa0    67,8.9. 

74,5.  204,8.  66,8.     'antara  77,3.   125,3. 
bhavana  bhramana  (geschrieben  bhamvanu) 

233,  5. 
bhavanta  für  bhamanta  180,10. 
bhaviya  bbavya  61,7.  204,6.     °löya  335,6. 

39,  8. 
bhaviyana  bbavyajana  278,1.  321,6. 
Bhaviyatta    Bhavayatta    239,3.    59,5. 
bhaviyäyana    bbavyajana     98,  3.     269,  12. 

335,  7. 
bhavittie?  122,7. 

Bhavisayatta  16,10.  42,1.  44,3.  67,8.  69,1. 
Bhavisa    =    Bhavisayatta     1,  12.     31, 2. 

39,11.  43,3.  47,1.  68,1.     f.  =  Bhavisä- 
nurüva  113,9.    239,3. 
Bhavisamahänurüva   =  Bhavisänurüva 

252,1. 
Bbavisatta  =   Bhavisayatta  31,11.  57,2. 

75,  3. 
Bhavisänumai  =  Bhavisänurüva  136,  8. 

37,10.  251,  13.  336,13. 
Bhavisänurüa    °rüva    70,1.    81,4.     90,8. 

150,1.  206,12. 
bhavisa  bhavisya  16,10.  28,8.  285,6. 
Bhavisa  =  Bhavisa  113,9. 
bhave  bhavet  (prakrit)  205,27. 
bhavva    bbavya    °yana    °jana    1,4.       °löya 

°loka    256,6.    =   bhavyatva   278,11.  12. 

°amvä  205,17? 
bhasala  =  bhamara  (H  I  244)  91,  2. 
bhä  bhäs  86,1. 


bhaya   bhaga    siebe  bhumi0. 

bhäya  bhrätr  42,8.    nom.  bhäya  54,8.    bhfii 

nom.  807,8.      voc.  112, 4.    16,9.    323,6. 

gen.  plur.  bhäihü  185,7. 
bhäyana  bhäjana  93,10.   101,2.  201,11. 
bhayani  dass.  27,12. 
bhäyara  bhrätr  79,  5.  249,  13.  340,  9. 
bhänu  bhänu  7,4.   61,1. 
bhämari?  74,6.  91,4.  124,13  (=  pradaksina?) 
bhära  ts.  213,7. 
bhäriya    (vgl.    guz.    bhäri    'heavy,    difficult, 

important')   100,9.  84,1.  87,3. 
bhäla    te.   °yala  °tala  78,16.   135,5.  213,9. 

14,  15. 
bhäva   ts.  17,1.  33,8.  34,10.  137,9.   205,7. 

nom.  bhäu  48,5.  216,3.  314,8.     bhäem 

inst.  126,  4. 
Bhavayatta  =  Bhavisänurüa  198,  3.  267,7. 
bhävai    bhävayati    (trans.   und   intrans.    'ge- 
fallen, wünschen,  erscheinen')    42,4.   88,4. 

93.5.  98,6.  102,3.7.  85,4.    90,1.    92,1. 
271,  8.    332,  6.     imp.  hi  94,  9.     p.p.  iya 

46.6.  49,6.  148,2.  86,8.   260,1.   302,8. 

54.2.  abs.  ivi  164,8.   333,8. 
bhävana  /:   °nä  136,9.  302,8. 

bhäsa   f.  bhäsä  316,7.     instr.  ai   aT  (=  ae) 

43,8.  52,4.  78,19.  149,12.  —  157,1? 
bhäsa  ts.  86,  3. 
bhäsai  bhäsate  23,6.    41,4.     pp.  iya  14,8. 

15.3.  207,5. 

bhäsiya  bhäsini  piya0  21,10. 
bhäsiya  bbäsita  m  69,7. 
bhäsini  bhäsini  piya0  75,  6. 
bhäsura  ts.  86,1.  244,2.  322,8. 
bhäsetarenam?  69,7  (für  bhäsena  jenaip  ?) 
bhiudi  bhrukuti  54,10.  217,6.  34,12.  87,11. 

324,  3. 
bhingära     bhrngära     80,2.      97,6.     109,5. 

200,6.  14,12.  98,8. 
bhicca  bhrtya  180,2.  253,10.  302,10. 
bhijjanta  bhidyamäna  -\-  u  247,1. 
bhidai    =    äkramate    223,7.    24,13.    31,5. 

mi  225,5.     anti  236,8.     imp.  hu  226,12. 

p.pr.  anta   222,11.    33,1.    44,17.    325,7. 
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p.p.    iya    6,  8.     242, 14.     48,  3.     322,  10. 

abs.  ivi  334,  9. 
bhitti  ts.  f.  74,7.  75,1.  76,1. 
bhinna   ts.  86,1.  205,21.  44,7.  47,7.     -4- ö 

226,  1. 
bhua   bhuja    10,10.    129,12.    79,10.    217,1. 

20,6.  25,14.  39,9.  44,5.  45,15. 
bhisam  bhrsam  86,4.  237,12. 
bhima  ts.  86, 1. 
Bhima  281,2. 

bhiru  ts.  317,3.     "ttana  tva  42,1. 
bhuangappajäyam  bhujangaprayätam  56,9. 
bhujanga  dass.  205,  28. 
bhunjai  bbunkte  9,9.  150,4.  278,9.  e  205,11. 

mi  130,2.  240,4.     imp.  hi  136,6.    p.pr. 

anta  103,2.  6,13.     f.  i  202,12.     p.p.ija 

193,8.    abs.  ivi  206,1.     gar.  ivvau  96,11. 

147,4.      caus.  p.p.  äviya   80,8.    106,10. 

81,2.  256,7. 
bhundinl    'Bache'    59,6    (vgl.  bhunda    und 

bhundira  =  sükara   DK  VI  106). 
bhutta  bhukta  6,2.  4  (f.).   115,4.  278,9. 
bhuva  =  bhua  bhuja  138,10.  265,4. 
bhuvana     una    1,5.     9,11.     154,8.     353,4. 

vgl.  °ttaya. 
bhüya  bhuta  acc.  65,1.     sära0  12,8.   168,11. 

252,2.4.     sabst.  60,11.  86,2.  307,1. 
bhümi    ts.    50,1.    268,4.      °bhäya    übhäga 

344,11.   siehe  bhöya. 
bhülayä?  86,5. 

Bhüväla  7,5.  39,2.  46,3.  71,6.  129,11  etc. 
bhüsiya  bhüsita  54,5.   347,6. 
bheya    bheda    18,4.    154,6.    204,11.    5,8? 

10,11.    26,1.    30,11?  49,17.  73,6.  84,5. 
bheri  ts.  9,11.  67,4.  229,11.  42,11.  64,1.5. 
bhesavi?    228,2    (viell.  bhesivi  bhisayitvä). 
bhesiya?  223,2. 
bhöya  °ga  5,6.    12,9.    92,3.   99,10.    100,1. 

6,13.  205,6.  11.     °bhümi  205,10.  6,1. 
bhöyana  bhojana  9,6.9.  37,9.   42,4.   80,8. 

106,  10.     nisi  q.  v. 
bhöiya    bhogika    (grämapradhänam    DK  VI 

108)  51,7.  87,5. 
bhöga  ts.   17,2.  33.11.  92,9. 


bhogga   bhogya  32,7.    205,13.    95,3.     +u 

166,  6.     f.  i  26,  5. 
bhojja  bhojya  9,  9.  115,3. 
Bhöväla  =  Bhüväla  105,4.  203,3. 


m 

ma  mS  2,10.  24,9.  38,2.  54,11.  —  318,10 
(für  na?) 

1)  maya  mata  315,  3. 

2)  maya  mada  2,8.   15,10.   16,2.  33,5.  92,7. 

106,13.  31,1.  92,6.  315,10.     mal?  35.10. 

3)  maya  mrga  61,5.  351,10.  üula  °kula 
114,8.  "parimala  35,6.  67,2.  80,5.  11. 
108,10.  200,4.     vgl.  mainda. 

4)  maya  mrta   nom.  mau  322,10. 
mayagala   madakala  =  hastin    (DK  VI  125 

com.)  114,8. 
mayanka  mrgänka  2,10. 
mayana    madana    5,5.    13,4.    22,11.    33,9. 

79,2.  92,2.  167,13.  274,13.  75,1.  300,8. 
Mayanaveya  81,3. 
Mayauäya   110,9.     °giri  53,9.     °dlva  53,6. 

54,1.  73,7.  299,8. 
mayaratta?  f.  etwa  'Tänzerin'  oder  'Hetäre' 

65,  4. 
Mayaraddhaya  Makaradhvaja  12,6.   83,10. 

199,  8. 
mayaranda  mak°  5,7.   33,12.   54,5.   138,5. 
mayarahara  makaragrha  118,3. 
mayaräya  mrgaräja  289,4. 
mai    mati    2,6.    21,12.     26,9.    48,6.    51,8. 

69,13.  124,15.  221,13.  80,13.  306,2. 
mainda  mrgendra  59,5.  220,3.  33,4.  45,14. 

46,9.  270,13?  311,11. 
Mainda  =  Sihakandhara  233,5. 
Maindakandhara  ders.  218,4. 
maila  malina  78,24.     -f-  u  27,10. 
mailai   malinayati    10,11.      imp.  hi    165,14. 

p.p.  iya  50,7.  169,9.  224,20.  48,12.  57,10. 

pass.  ijjai   193,16. 
maivanta    matimat     184,1.     223,16.    81,8. 

+  ihT  346,13. 
maua  mrdu   111,2.  55,9. 
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mauda    nmkuta    6,2.    10,14.    64,3.    239,6. 

56,  9.  60, 10.  95,  8.  343,  6. 
maup  mauna  67,6. 
maulai    mukulayati    (meist   von   Augen    und 

Mund  gebraucht)  p.p.  25,1.  60,6.   125,5. 

56,8.  79,4.  200,11.  48,16.  86,5.  350,5. 

abs.  ivi   238,1.      caus.  p.p.  äviya    16,2. 

27,7.  46,6.  84,1.  92,3.  125,7. 
mauli  mauli  (Stamm  als  Loc.)  97,10.   141,9. 

93,2.   299,2. 
maüra  mayüra  59,7. 
maüha  mayükha   154,6.  343,6. 
m a m- b h Is a i  'beruhigen'  (m  ä  b  h  I  s  i  a  m  abhaya- 

pradänam  DK  VI  129  com.  von  mä  bhaisih 

vgl.  H  III  162)     p.p.   iya   78,24.    85,8. 

abs.  ivi  28,1.  82,6.   179,11.  256,5. 
mam  mä  2,8.   23,10.    29,7.9.   42,12. 
mamsa  mämsa  3,10.    274,1. 
magga    märga    35,6.    36,5.    48,4.    222,12. 

maggu  23,3  (maggo  pascät  DK  VI  111). 
maggai    märgayati    146,12.    49,4.     223,6. 

353,5.     hä  227,10.     hup.  hi  23,7.     p.p. 

iya  159,14.  227,11.  46,6.     abs.  ivi  31,5. 

evi    8,7.       evi    28,  8.        evinu    187,  2. 

209,11.  20,7. 
mankuna  matkuna  172,  1. 
mangala  ts.  9,4.13.    11,7.    15,8.    31,6.   10. 

90,7.  97,4.  268,4.     phala0  15,2.  34,7. 
mangalla  mangalya   157,  12. 
macca  martya  °lüya  °loka  2,7.  29,8.  205,18. 

49,  16.    339,  6. 
maccai  =  mrdnäti  (H  IV  225)   172,1. 
maccha  matsya  311,11.     f.  i  196,9. 
Maccha   Matsya   233,8.    46,9. 
macchara  matsara  25,3.  41,9.    54,9.    60,8. 

105,11.     saü  165,14.  76,2.  242,14. 
macchariya  matsarita  -}~  u  248,16. 
majja  madya    274,  1.    314,  5. 
majjai  majjati  p.pr.  anta  151,4. 
majjana  °na  °bhavani    199,  3. 
majjä  für  majjäya  q.  v.   °rahiu  288,9. 
majjäya    f.    maryädä     88,3.     207,20.     9,8. 

vgl.  kula° 
majjära  märjära  277,7. 


majjha  madhya  250,10.  -f-  o  78,7.  majjhi 
'unter,  zwischen'  c.  gen.  oder  Kompositum 
38,2.  42,6.  46,5.  82,8.  130,1.  93,8. 
207,  16. 

majjhattha  madhyastha  3,1.  35,5.  159,12. 
223,7.  77,11.  314,13. 

manchudu    manksu    'wahrscheinlich,    sicher' 

19.5.  24,3.    26,8.     30,3.    58,6.    83,8. 

94.6.  100,10.    18,1. 
manjari  ts.  134,5.  39,5.  40,6. 
madakka?    109,6    (ein    Gefäß;    vgl.    hindl 

matakä,  maräthl  madaki,  madake). 
madakkai?  195,7. 
madapphara  =  garva  (DK  VI  120)   189,1. 

258,  1. 
madarnva  'Ortschaft'  52,  2. 
madha  matha  63,2.   78,21.   162,3. 
map   manas   8,6.10.    11,1.    13,4.9.    14,2. 

15.7.  20,10.    21,1.8.    23,1.    24,7.   25,2. 
29,9.  30,10.  31,6.  13. 

manajöem    manojavena     oder     manoyogena 

156,  1. 
manappiya  manahpriya  37,  5. 
Manaveya   260,6.    78,13.    79,2.4.    345,4. 

49,  9. 
manahara    manohara     8,  3.     54, 6.     78,  19. 

90,11.  162,12. 
manäu,    manäü  manäk    14,2.   112,7.    45,7. 

85,  3. 
manänuräi  mauönurägin  203,  4. 
mani    ts.    10,9.    14.    16,8.    31,4.      °diviya 

üdipikä  77,2.    °khambha  °stambha  78,22. 
manittha  mana-ista  205,11.   79,9. 
manivaddha  °bandha  167,  9. 
manivalaya  ts.   167,7. 
manua  manuja  152,2.  202,3.  89,11.  325,8. 

üttanu  °tva  312,1. 
manujja   manojna   9,  9.    205,  14. 
manojja  manojna  215,5. 
manöraha    manoratha  122,  9.    53,  8.    202,  9. 

15,4.     °vantaya  °vat  178,7. 
manohara  man0  73,2.  89,1.    su°  12,2.  68,7. 

72,1.  75,5. 
manöhiräma  manöbhiräma  138,  6.  221,  5. 
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manda  =  manda?  24,8.  73,6.  226,2.  36,7. 
mandai    =    dharati    (vgl.    225,13)    224,14. 

p.p.  iya    225,4.    35,9.      abs.  ivi  183,7. 

'240,  14    (guz.   maudavum  to  persevere). 
mandana   °na   6,1.   209,4.     muha0  mukha0 

10,11.   11,2.  324,4.     kula0  206,7.  17,12. 
mandala  ts.  52,1.  59,2.  78,8.  167,5.  219.12. 

30,8  (Heer),  51,3.  96,7.     'ahiva  'ädhipa 

339,4.     °vai  üpati  222,1.  49,7.  15.  80,3. 
mandalagga  "lägra  86,  10. 
maiidaliya  mändalika  173,9.  222,6.  58,4.12. 

336,  11. 
mandava  °pa  8,9.  73,10.  106,2.  vgl.  sah a° 

nom.  mandau  90,4.     mandai  Joe.  15,6. 

59,10.  209,3. 
mandäya  ?  205, 13. 
matta  ts.  22,6.  92,7.  106,13.  32,6.  250,11. 

+  o  192,6. 
matta  rnartya  löya°  22,2.    69,3.    353,3. 
mattavärana  ts.   154,4. 
matthaya    mastaka    118,12.    26,8.    209,12. 

matthä   nom.  plur.  128,4. 
matthakkhula  (oder  inaccha0)?  311,10. 
matthämüla  mastakamüla?  280,13. 
maddana  mardana  234,  2. 
manta  mantra    18,4.    36,1.3.    38,9.    60,14. 

107,1.  212,10.   18,1. 
mantai   mantrayati    255,  9.      p.p.  iya  39,  6. 

248.15.  abs.    evinu    212,10.      manti? 
340,  9. 

rnantanaya  mantrana  210,7.  21,2.  10.  31,10. 

44,13.   53,2.   55,9.   334,5. 
manti   mantrin   71,9.    89,1.    218,11.    21,3. 

80.7.  13.    303,5.   6,2. 

mantina  dass.  51,6?    89,6.  251,10.    306,9. 
mantua  =  lajjä  (DK  VI  116)   272,2. 
mantliara  ts.  (DK  VI  145  =  bahu,  kutila) 

168,7.  270,1. 
manda  ts.  2,1.  20,9.  33,8.  278,9.  81,8. 
Mandara  349,1. 
mandira  ts.   12,5.   15,9.   16,7.  25,7.  27,3.7. 

32.8.  63,3.  64,1.  342,7. 

mannaT  manyate    21,4.    22,5.    35,5.    71,8. 

206.16.  hi  94, 4.    262,4.      imp.  ijjahi 


49,8.      p.p.    iya    44,8.      abs.   ivi    73,9. 

173,  3.     eppinu  74,  4. 
mannava?  207,  7. 
manna  mänya  269,15. 
mamma    marma     305,  10.       °cheya    "cheda 

177,2.      °bheya    °bheda    210,1.      °veha 

vedha  210,  3. 
mamniana  manmana  48,  10. 
marai  mryate  99,9.     mi  146,3.     hi  Li 93,  5. 

imp.  au  121,8.     p.pr.  anta  329,11.     abs. 

ivi  89,5.   106,16.  326,1.  47,4.     eppiuu 

326,7  pass.     iijai  76,4.  240,8. 
maratta  =  garva  (DK  VI  120)  25,3.   32,9. 

46,8.  60,6.  169,  1.  223,4.  33,10. 
maraiaa    ts.    42,13.     58,10.     61,14.    76,3. 

143,10.     +ü  57,11.      samähi0  124,  15. 

paydiya0  77,5.    326,7. 
maraijatta  für  °anta?  328,8. 
marananta  "nänta  49,  4. 
maranävattha  °ävasthä  f.  126,  8. 
maranävasäna  °na  255,  1. 
maräla  ts.  32,4.  72,2.   167,4.     f.  i  7,7. 
Maru  ts.   173,12. 

marukunda  für  mavu0?  q.  v.   140,6. 
Maruveya  279,5.  91,  5. 
rnarusijja  marsayet  217,  8.   305,  9.    6,  3. 
mala  ts.  1,1.   110,7.  328,5. 
malaya  malayaja  (Sandel,  Sandelbaum)  77,6. 

gandhi0  80,5.  113,7. 
malai  =  mrdnäti  (H  IV  126)  ei  11,2.    anti 

55,3.  243,7.     p.pr.  anta  144,1.    p.p.  iya 

10,14.    abs.  ivi  80,10.    evi  10,11.  268,5. 

vgl.  daramalai. 
malina  °na  328,  5. 

malitta  °tva  189,3.  90,1.  217,9.  307,4. 
malla  ts.  1,6.  11,5.  18,7.  92,8  (oder  mälya?). 

anihaya0     (unbesiegt)     229,  12.     42,  14. 

muhalöha0  224,15.  25,6. 
mallara?  53,1. 
malhanta    liläyamäna    (vgl.  malhanam  lila 

DK  VI  119)   f.  i  168,6.  94,11.     f.  I  149,2. 

70,7.     In    52,1    ist    wohl    malhanta   zu 

verbessern, 
mavukunda  mueu0  139,4.    vgl.  maru0 
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masaya  masaka  311,  10. 

masarakkai    'knacksen    machen',     abs.    ivi 

123,  8. 
masäna  smasäna  326,9. 
masi  ts.  °khappara  60,  8.  111,  10. 
mahaevi    mahädevi    159,8.    203,5.    20,7.8. 

61,  8. 
mahakavva  mahäkävya  2,  9. 
mahaggha  makärgha  107,5.  341,4. 
mahagghima   abstr.  des  vorhergeh.  120,12. 
mahanai  mahänadi  350,  1. 
mahana  mathana  °girinda  232,12. 
mahattana  mahattva  269,  13. 
mahattara    ts.    17,13.    207,10.    17.    13,13. 

38.1.  60,10.  87,4.  328,12.  38,4.    f.  i  252,5. 
mahattha  mahärtha  1,  10.  49,  5.  72,  5. 
mahatthima  abstr.  des  vorherg.  ?  20,10. 
raahanta    mahat    1,9.    45,6.    69,11.    94,9. 

113,9.  28,  1.  241,4.     f.  i  340,11.      /'.  I 

250,  11. 
mahantaya  dass.  122,1.5.  45,2    46,6.  82,2. 

292,  3.    346,  12. 

mahantara    mahattara    37,4.    43,1.     44,1. 

64,7.  172,6.  80,4.    83,5.  328,12.   32,3. 

mahannava  mahärnava   93,4.    122,3.   46,7. 

293,  1. 

mahamahai  =  prasarati   (gandhe  H  IV  78) 

138,5.   200,4.    14,8. 
maharäya    mahäräja    281,8.    82,3.    306,9. 

37,  4. 
mahalla  =  vrddha,    prthula    (DK  VI  143) 

38,5.  40,1.  52,  6.  157,12.  93,12.   229,12. 

51.10.  f.  a  137,  2.  60,10.  +  u  26, 10. 
27,  2. 

Mahavä  Maghavän   6,  4. 
mahavvaya  mahävrata  343,  7. 
mahasai  mahäsati    121,  10.    325,  7. 
mahä0  ts.  als  erstes  Kompositionsglied,  z.  B. 
mahävara  4,5     °taru  46,3.     °pahäna 

52.11.  °visaya  40,10.  üvisa  45,9  etc. 
Auch  rnaha0  siehe  oben.  Vor  Vokalen 
mah'  z.  B.  mahannava  q.  v.  mahu- 
jjama  40,  1. 

mahäyana  °jana  34,10.  46,2.  328,1. 


mahaiya  =  mahatman    66,2.     73,7.    80,7. 

130,9.  51,10.  89,3.  260,6.  80,11.  94,6.- 

281,4.  87,5  ist  damit  Aggimitta  gemeint, 
mahägaha?  202,9. 
mahäjala  ts.  'Ozean'  78,8.  105,2.  19,5.  96,9. 

°devaya  °devatä  127,7.  87,8. 
mahäjasöha  mahäyasas  -\-  ogha?   139,7. 
mahädara  (vgl.  darai  =  trasyati  H  IV  198) 

113,  9. 
mabänubhäva  mahän0   217,8.   89,8.     nom. 

°bhäu  278,8.  326,1.  36,4. 
mahänara  ts.  111,1.   13,9.  19,3.  51,8.  73,13. 

248,15.   345,2. 
mahämai  °mati  73,4.  116,10.  300,5. 
mahärau   nom.  von  °rajas   184,6?    —   nom. 

von  °rava  154,  3. 
mahälasa?  256,7  (lies  mahäjasa?) 
mahävaija  mahäpana  128,10. 
mahäsai  °ti  110,11.  26,2.  27,4.  28,2.  46,1. 

87,6.  95,1.  224,3.  92,4. 
mahi    mahl    5,1.12.    79,7.    85,5.     114,13. 

219,12.     i  205,15. 
mahiya  mathita  232,12. 
mahiyala    mahitala     48,  7.     57,  10.     134,  4. 

211,3. 
mahigöyara  mahigocara  'Mensch'  151,  6. 
mahima  °n  16,4.  8.   18,10.  85,3.  91,4.  156,4. 

206,3.  32,1.  67,13.  321,7. 
mahimandala    mahi0    52,1.    197,9.    230,4. 

49,  9. 
mahila  f.  °lä    53,10.    224,5.      °ttaua    ütva 

208,  2. 
mahivai  mahipati  230,13.  44,17.  46,7.  47,2. 
Mahiväla  225,7.    26,7.   44,13.    53,6.    55,8. 
mahivindu  ?  350,  1. 
mabisa  °sa  39,9.     +  ya  52,9.  129,6. 
mahiyala  °tala  266,6.  349,12.    vgl.  mahiu 
mahlhara  "dhara  261,5. 
mahu  madhu  78,17.  274,1.  314,5. 
mahuyara  madhukara   62,  5.  140,  9.   265,  4. 
mahutta  muhürta  su°  9,12.  90,13. 
mahumäsa  madhu0   138,9. 
mahura   madb0   41,6.    78,17.    148,2.    67,9. 

228,8.  70,13.  85,4. 
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in  ah  es  a  °sa  154,  1. 

Mahöyara  303,  5. 

mäya  f.  mätr  nom.  mäya  187,6.  20(5,6.  24,3. 

336,5.     gen.  mäyaho  46,9.     inst,  mäyae 

158,1.      voc.  mäe    29,9.    45,2.    160,10. 

213,10.    337,2.8.       mäi  27, 10.    29,3. 

40,1.  42,12.  46,7.  47,3.  128,2?  95,1. 
mäya  /".  mäyä  274,12.     uä  90,4.   152,7. 
mäyanga  mätanga  132,6.  233,12.  50,11. 
mäyari  /'.  mätr  25,10.  81,3.   105,6. 
mäyahiya  mägadhi  316,7. 
mäi  mäti   22,8.    235,8.   54,1.   307,8.    33,4. 

p.p.  mäiya  157,4.   207,  8. 
mäiya  f.  mätr  290,  9. 
Mäesara  352,  10. 
mäna  mäna  'Ehre,  Stolz'  22,10.  33,11.  69,11. 

127,3.     +Ü19,  3.    200,3.    14,21.     -+-  e 

71.4.     f.  aec.  ümäni  136,6.  —  'Maß'  7,4. 

69,4.  249,4.  77,9. 
mänayäri  mänakärini  205,  27. 
mäuai  mänayati    30,6.    125,8.    90,8.    91,7. 

p.pr.  anta    34,1.     165,11.    259,1.    96,1. 

fut.  esai  15,  6.     ger.  ivvau  40,  3. 
mänana  mänana  239,10. 
mänasalla    mäna-salya    etwa   'Dorn    für  den 

Stolz1  233,3. 
mänini   mänini   194,14.  212,4.   14,21. 
Mänibhadda  üdra    74,8.    151,5.    57,1.13. 

64,  6.    349,7. 
mänusa  mänusa   149,9.  61,9.  70,6.    201,3. 

99,13.     /".  i  275,3. 
Mänesara  =  Mänibhadda  153,1.  260,3.  94,6. 
mäma  ts.  'Onkel  und  Tante  mütterlicher  Seite1 

nur   im   gen.  plur.   auf  hä  und  hu    27,7. 

43,1.   160,6.  82,8.  207,4.  49,  12. 
m am  aha    mäma     'Onkel    mütterlicher    Seite' 

41,6. 
märai  märayati  mi    150,6.  228,12.     imp.  hi 

128,5.     üri  242,  11.     pass.  ijjai  276,  13. 

p.p.  iya  82,4.  128,3.     ger.  ivvau  254,9. 
märuya  uta  77,6.  91,2.  124,2.  40,3.  269,3. 
Märua  ein  Volk  173,  11. 
mala  /'.  mala  10,14.  11,8.  54,3?  66,11.  78,10. 

106,  5.  239,  3. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  I.  Abb.. 


mälai    mälati    54,3.    78,10.    90,10.    140,9. 

239,  3.    337,  10. 
mälüra    =    kapittha    (DK  VI  130)    54,  3. 

78,20.   239,4. 
mäsa  märnsa  314,  5. 
mäsa  ts.   13,8.  95,4.  96,12.  97,1.   98,5-9. 

150,8.    287,1. 
mähappa  mähätmya  31,11.   38,5.  43,7.  44,5. 

45.6.  156,8.   84,7.    87,7.   216,1.    31,11. 
mähi?  320,7. 

mähulinga  inätu0  (H  I  214)  205,  16. 
mi  api  meist  nach  Anunäsika  3,3.  6.  10.    8,6. 
18,9.  21,3.  24,5.  29,7.  30,6.  34,1.  40,2. 

44.2.  49,7.    55,4.    75,8.    77,1.2.    78,2. 

83.3.  89,7.  90,2.  91,6.  93,7.  95,6.  97,6. 

99.7.  100,4;  seltener  sonst:  49,5.  81,5  —  8. 
142,8.   58,5.  10.   203,8. 

miga  mrga  °löyana  82,  2. 

Miccha  Mleccha   246,9;    wohl   für   Maccha 

=  Matsya  verschrieben  ! 
miccha-kamma  mleccha0   oder  mithyä-kar- 

man  110,  10. 
micchatta  mithyätva  69,  7. 
micchä  mithyä  308,10.  9,1.     °bhäva  310,6. 

'mithyä    mi'    seil,  dukkadam    (aus    der 

Sämäyika-Formel)   249,  19.    89,  7. 
midai  fehlerhaft  für  bhidai  223,7. 
minai?  p.pr.  anta  54,7.     vgl.  munai. 
°mitta    mätra    aec.    24,7.     155,10.     59,13. 

88,  4. 
mitta    mitra    10,7.    74,8.    86,2.     37,10  = 

maitrya?    uttaua  °tva  326,6.     su°  164,8. 
mitthai?  229,5. 

miriya?  118,12  (miriä  kuti    DK  VI   132). 
milai    milati    22,11.    46,5.    99,6.7.     150,8. 

220,4.    61,10.    62,2.       imp.  au    98,10. 

p.pr.  anta  44,13.  85,2.  237,13.     fut.  esai 

147,2.    pass.  ijjai  107,1.    p.p.  iya  227,2. 

abs.    ivi    226,  12.      evi   186,  11.      evinu 

183,  8. 
millai  =  muncati   (mellai  H  IV  91)  13,  3. 

imp.  i  213,5.      hu  120,11.     p.pr.  antao 

269,8.    p.p.  iya  20,9.  58,8.  82,6.  121,8. 

31,11.  32,4.     abs.  ivi  22,4.  54,3.  57,7.9. 

24 


186 


Bhavisattakaha 


106,  1.    8,  5.   20,7.     evi  222,  10.     evinu 

192,10.     caus.  ävai    imp.  hi  292,9.     p.p. 

äviya  233,2.    36,7.   43,11.    92,11. 
misala  mi&ra  91,2.    (vgl.  misäliam  misram 

DK  VI  133  com.) 
misalai  misrayati  abs.  ivi  80,10. 
mihuija  mithuna  5,5.   60,6.  10.  64,5.   139,2. 

98,3.  202,4.  14,7. 
misiya  misrita  54,  5.   78,  24. 
mua  mrta  89,5.  102,6.  16,2.    50,5.   255,3. 

90,  10. 
muai    muncati    155,1.      anti    52,1.    243,5. 

345,10.      imp.  mui    212,11.     p.pr.  anta 

311,12.    45,8.      f.  an tiyäe  341,8.      abs. 

evi  5,12.    19,1.    104,10.    78,11.   248,13. 

evi  163,8.  207,9.     eppinu  329,8.     caus. 

p.p.  muäiya  157,6.      vgl.  muvai. 
muai?  f.  'kundig'  hT  195,6. 
raukka  mukta   (H  II  2)    58,11.  67,3.  87,2. 

95,1.    103,9.   5,12.    67,3.   330,11.     +o 

121,  4. 
mukkha  mürkha  317,  5. 
mugga  mudga?  205,6. 
muccai   mucyate    17,8.    29,4.    42,3.    45,5. 

76,5.    114,5.  9.    80,8.     ae  214,20. 
muccha  f.  mürckä  123,12.  24,1. 
mujjhai  muhyati    imp.  hi  301,7. 
mutthi    /:  musti  78,7.  196,7.  243,7.  353,7. 
munai  jänäti  (H  IV  7)  hi  209,9.     hä  123,2. 

44,3.  51,9.  218,6.     hu  55,8.    p.pr.  anta 

96,7.    p.p.  iya  100,6.  210,11.     abs.  ivi 

43,1.  117,9.       evi  59,9.  243,6.      pass. 

ijjai  79,  10. 
munanti?  (3.  pl.)  54,2.     vgl.  minai. 
munäla  mroäla   129,12. 
muni   muni    14,2.8.    15,3. 
muninda  muntndra  70,6.  72,3.  95,6.  99,9. 

147,  1. 
munisa  munisa  205,  20. 
mundai    mundayati    abs.  ivi  228,  6. 
muttähala  muktäphala  66,11.  76,10.  77,1. 

90,10.  109,2.  200,6. 
mudda  f.  mudrä  56,2?  167,8.  91,11.  201,5. 

15,5.    337,3.     vgl.  näyamudda. 


muddiya  mudrita  243,  10. 

muddha  mugdha  +o  48,8.     /.  98,2.  143,6. 

71.6.  96,13.  99,8.  224,7.  voc.  muddhi 
84,5.  125,8.  305,5.  muddhe  (prakrit) 
214,  20. 

muddha  mürdhan  167,4  (nom.).  70,11. 
muvai  =  muai  2,5.    207,1.     anti  253,11. 

p.pr.  f.  antiya  50,  9. 
muha  mukha   10,11.    11,2.10.    25,1.    33,2. 

37.7.  49,7.  54,6.  78,25.  149,11.  78,12. 
muha  muhena  13,  5.    20,  5. 

muhalöhamalla  mukhya0?   224,  15.  25,6. 

33,  3. 
muhapatti?  199,  2. 
muhappiya  mukha  oder  mama  priya  132,2. 

vgl.  suhappiya. 
muhala  mukhara  -\-  o  167,9. 
muhavanta  f.   "mukhavat  194,4. 
muhavinda?  196,10.     vgl.  vayanavinda. 
muhäsuddhi  mukhasuddhi  205,26. 
°muhiya   °mukhi  8,3.  296,4. 
muhiyaT?    10,  5. 
muhutta  muhürta  143,4.  212,13.     su°  31,8. 

119,1.    71,5.      vgl.  mahutta. 
muhullaya  mukha   (vgl.  H  IV  429)   78,13. 
müdha  ts.  209,9.     f.  a°  194,3. 
müla  ts.  1,5.  41,5.  46,4.  110,1.  16,3.  18,6.  9. 

229,9.  350,5.     üguna  273,4.  74,4. 
meini  f.  medini  54,7.  235,11.  98,3. 
"metta  °mätra  (oder  mitra?)  349,  10. 
meraya  mämaka  306,5. 
Meru  ts.  276,7.  348,  10. 
melai  melayati    imp.  hi  93,13.     ger.  evvau 

74,  10.   " 
melävaya  meläpaka  61,4. 
melävai  =  melai  178,1.  92,1.    imp.  hi  82,8. 
mellai  usw.   siehe  millai. 
mesa  mesa  311,  11. 
meha  megha  239,  8. 
mehuna  maithuna  278,6. 
Mehesara  6,  2.  221,  13. 
möya  moda  250,13.  69,6. 
möiya  mocita  69,6. 
mökallai    (vgl.    guz.    mokalavum    to    send, 
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remit,  transmit)  imp.  hi  160,  2.     abs.  ivi 

31,  4. 
mokkha  moksa  95,7.   278,10.   353,4. 
moggara  mudgara  'Anker'   119,  3. 
mödai  motayati(äksepa-pramardanayoh)304,l  1. 

p.pr.    anta    182,  6.        p.p.    iya    230,  13. 

33,5.  10.    45,11.      abs.  ivi  246,7.     pass. 

ijjanti   127,  9. 
mottiya  mauktika  9,4.   15,8.  68,5. 
mölla  maulya  30,7.   115,6.   17,6.  29,4.  48,4. 
möra  mayura  277,7. 
möha  ts.  1,4.  4,4.  69,7.  79,8.  131,1.  210,12. 

43,5.  9. 
möhai  mohayati  304,9.      anti  275,2.      p.p. 

iya  40,10.   130,11.  78,1.    212,8. 
möhaua  una  306,4. 
mohiui   /'.   üni  348,  5. 


raya    rajas    77,2.    155,5.    243,3.      ravena 

245,  7. 
raya    rata    44,14.   15.    52,7.    91,8.    106,15. 

40.9.    63,  10.    98,6.   277,  10. 
rayana  ratna  3,5.   16,8.    30,5.    31,4.    42,5. 

48.4.  74,3.  77,2.     vgl.   °ttaya. 
Rayanacüla  347,5.  51,1.   52,6.   54,7. 
rayanäyara    ratnäkara     46,  8.     52,  4.    13. 

87,  3.    150,  5.    87,  10.    260,  2. 
rayani  f.  rajani  21,4    60,9.  96,3.  9.   146,11. 

47.3.  56,5.  62,1.  201,7.   16,10.  319,5. 
rai  für  raya  rajas  139,  5. 

rai  rati  10,10.   19,9.  21,4.  24,9.  28,9.  34,2. 

35.5.  48,7.    91,8.    106,13.      "bhavana 
199,1.    215,2.    51,5.     °mandira  200,  1. 

39.2.  59,6.      "väsahara  22,  11.     "hara 
67,7.  199,11.     Rati  125,8. 

raiya  racita  8,10.  264,11.  67,10. 

raudda  raudra  53,3.  56,9. 165,7.  233,13.  39,5. 

raurava  ?  104,  5. 

rakkha  raksas  61,9. 

rakkhai     raksati    imp.    hi     145,  3.       ij j ah i 

48.4.  ejjahu   226,7.     p.p.  iya   49,11. 

88.3.  127,5.    58,4.    87,2.      ger.  evvau 
160,  11. 


rakkhana  raksana   249,8.    51,4. 
rakkhasa  räksasa  60,11. 
rakkhasi  f.  räksasi  22,3.    202,6. 
rankhölira  (adj.  von  rankhölai  =  dolayati 

H  IV  48)  215,2. 
rangävali   ts.  9,4.   15,8.  90,5.  343,3. 
raccanta  rajyamäna  107,3. 
rajja    räjya     100,2.     47,4.     221,13.     30,7. 

95,12.  333,1. 
ranjai  ranjayati   13,4.  33,1.    rai  208,7.  40,4. 

hi  319,  5.      p.p.  iya  11, 1.    15,7.    68,5. 

77,2.  139,8.  93,8.     abs.  ivi  45,8.  177,7. 

247,  4. 
ranjana  °na   196,  13. 
radai  ratati   p.pr.  anta  J 33,  12.     imp.  radi 

93.  6. 
rana  ts.  227,13.  40,14.  46,5.  48,2.    °bhara 

224,14.    25,4.    27,1.    31,3.    36,13.    37,2. 

45,15.     "bhurni  239,15.     °mahi  235,13. 

36,7.  42,8.     °siri  248,8. 
ranajhananta  onomatop.  (PMA  368   runu- 

jhuni)  78,6.    154,3. 
ranaranaya  °ka  20,10.  29,9.  31,13.  32,10. 

34,4.  50.5.  101,1.4.  22,6.  56,10.  209,9. 

341,  5. 
ranarananta  onomatop.  268,2.     vgl.  rana- 
jhananta. 
ratta  rakta  'rot'  60,4.  78,1.  86,5. 
ratti  rätri  173, 14. 
randha  randhra  64,4?  108,3.  88,13. 
ranna  aranya  73,10.   161,11. 
ramai    ramate    226,2.      hl  92, 3.      p.p.  iya 

123,11.    267,5.    324,2.    49,3.      abs.  evi 

258,7.    76,3.      ramantim    für    raman- 

tahö!   8,5. 
ramana  ts.  11,1.   12,2.  33,4.  267,5. 
ramani  f.  °nl  75,6.  249,10. 
ramaniya  ts.  327,  4. 
rarabha  ts.  17,3.    308,1.     °vana  269,4. 
ramma  ramya  273,2.  313,6. 
rammai  ramyate   138,6.  266,7. 
rava   ts.  9,14.  15,10.  31,12.   62,5.   242,10. 

nom.  rao    154,3.    264,5.    =  rajas    53,7. 

245,  7. 
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ravana  =  ramana  (i.  e.  ravana)   109,5. 
ravanna  =  ramya  (H  IV  422,10)  54,3.  +  ya 

63,2.  65,2.  74,1.5.  75,3.  78,21.  108,8. 

54,4.    62,3.  263,3. 
ravi  ts.  84,  9. 
ravinda   aravinda    8,3.    9,2.    60,6.    67,10. 

114,13.  233,15. 
Ravippaha  291,7. 
rasa  ts.  5,5.  10.  20,9.  33,10.  48,8.  9.  62,6. 

106,13.    14,14.    67,14.    236,12.    39,13. 

41,7. 
rasanä   rasanä    °däma    11,4.    78,6.    167,2. 

215,  2.     loc.  rasani  199,  9. 
rasanta  rasat  87,11.  276,13. 
rasäyaiia   °na  100,7. 
rasöi  rasavati   65,6.   115,1. 
raha  ratha  219,11.  26,11.  37,1. 
rahanga  rathänga  60,5. 
rahasa    rabhasa    16,3.    31,12.    33,4.    39,9. 

86,9.  92,5.  93,7.  133,-7.   57,4.5.   263,6. 
rahiya  uta  65,3.  288,9. 
räya  räga  33,8.  42,8.   86,1.   90,12.   264,5. 

345,  2. 
räya  räjan  6,6.  66,2.  10.  88,2.  101,6.   58,9. 

59,13.  264,5.  307,2.     räinä  203,3.   17,4- 

19.2.  räinam  248,1. 
räyamagga  räjamärga  264,  9. 
räyalacchi    räjalaksmi    15,6.    129,5.    259,1. 

96,  1. 
räyasitthi    räjasresthin     7,8.    71,7.     146,6. 

75,7.    319,6.     (vgl.  niva0) 
räyahamsa  räja0  7,7. 
räyähiräya  räjädhiräja  180,5.  219,3. 
räi  rätri  60,7.     räi  59,3. 
räula    räjakula   'Palast'   35,2.    41,8.    63,10. 

66.3.  78,22.  106,5.    59,7.    62,5.   209,3. 

51.4.  'Hofmann'  +  u  215,9. 

ränaü  räjä  78,22.   81,1.    89,6.    103,7.   6,9. 
76,1.    262,5.  79,5.     ränaö  221,2.  30,4. 
räni   räjni    100,  4.  47,  5. 
räma  rämä  301,8.  —  215,2? 
rävannu?  233,9  (fehlerhaft  für  sävannu?) 
räsi  räsi  166,  4. 
riu  rtu  °söniya  "sonita  34,4. 


riu  ripu  217,12.  30,16.  35,15.  55,14.  56,1. 

rikkha  rksa  'Stern'  9,  12. 

rijjhai  rdhyati  271,  9. 

rincha  rksa  'Bär'  311,11. 

rinchöli  =  pankti  (DK  VII,  7)  78,5. 

riddha  rddha  f.  I  280,2. 

riddhi  rddhi  3,7.  97,2.   109,8.   55,5.    58,6. 

78,8.  202,5.  37,14.  70,3. 
rillantao?  269,8. 
Risaha  Rsabha  6,3.  249,3. 
risi  rsi  14,4.  99,2.  297,2. 
rua  ruj  269,3. 
rua  ruta  123,12. 
ruai  rodati  144,3.   p.pr.  anta  110,9.   f.  anti 

93,11.   106,15.  344,2.     anti  26,7.     vgl. 

ruvai. 
rukkba  vrksa  19,7.  =  rüksa?  313,2. 
ruccai  rocate  29,2.    44,9.  90,2.  113,1.  44,6. 

224,5.    63,1.    72,5.8.     ruccae  207,  18. 

9,1.     p.pr.  anta  +e  23,3. 
ruttha  rusta  59,5.  209,10?     +  o  126,9. 
ruttbi  rusti  196,8?  (tutthi  geschrieben?) 
runaruna    'Wehklagen'     +T   342,6.    46,9. 

+  u  350,  6. 
runarunai    'wehklagen'    122,  1.     p.pr.  anta 

344,9.     runurunanti  /'.  283,  3. 
runda  ts.  ?  117,  5. 
ruttim?  305,9. 
ruddha  ts.  228,7.     +o  288,7. 
runda  —  vipula  (DK  VII  14)  32,2.  194,4. 

296,  4. 
rulughulanta  'schluchzend'  123,8.  253,10. 

f.  anti  25,9.    142,7. 
ruvai  rodati  28,10.  66,11.  346,7. 
ruharuhaya    (vgl.    ruaruiä    utkanthä    DK 

VII  8)  21,8.    50,9.   327,10.  42,9.   44,3. 
ruharuhai   sausen?    61,4. 
ruhuruhiya  'sehnsüchtig'?  ai°  48,1. 
ruhuruhivi?  abs.  350,4. 
rüva  rüpa  21,4.  35,2.  92,7.  146,6.  58,11.  61,3. 
rüsai  rusyati  21,3.  254,5.     hi  319,9.     abs. 

ivi  336,11. 
re  Interject.  10,5. 
renu  ts.  5,7.  54,5.  139,5.  55,5.  353,2. 
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rera?  254,6. 

reha  f.  rekhä  78,  11. 

rehai  =  räjati  (H  IV  100)  78,4.  imp.  au  21,8. 

römanca  ts.  133,4.  242,9.  64,3. 

römanciya  °ta  61,2.   138,10.   47,6.   54,10. 

94,18.  291,10. 
römävali   ts.  78,  5. 
rövai  roditi  144,8.  346,1.  11. 
rosa   rosa   33,6.    87,7.    149,7.    91,11.    95,9. 

210,13.   11,7.9.     vgl.  panaya0,  sa° 
rösiya  rosita  224,11. 
röha  rohaka   80,1.  244,12.  64,7.     (vgl.  DK 

VII   16  pramäna,  namana,  märgana?) 
Röhini  °m  294,8. 

1 
laya  lata  "bhavana  123,10.  350,3.     °man- 

dava  108,4.  23,12.  63,8.  349,4.     layä- 

hari  °grhe  111,2. 
layau   siehe  laiya. 

lai  imp.  von  lei  78,26.  94,10.  168,5. 
lai  interject.  27,2.  28,9.  38,11.55,9.61,9.11. 

85.7.  113,6.  210,4.6.  lai  lehu  10,8. 
217,7.  54,4.  87,12. 

laiya  lagita?    (vgl.  DK  VII  18  parihita  oder 

ange  pinaddha)   38,13?    119,4?    287,10? 

laiya   p.p.  von    lei    'nehmen,  erhalten'    8,  7. 

28.8.  31,5.  38,13.  93,1.  115,2.  29,6. 
31,8.  58,5.  67,1.  222,7.  46,2.  58,12. 
90,6.  844,1.  +o  322,7.  —  layau  für 
laiu  geschrieben  27,1.  98,1.  263,6.  83,9. 
84,1  88,5.  347,10. 

laijjai  pass.  von  lei  17,6.  95,5.  96,5.  97,1. 

113,  5. 
laudi  laguda  247,9. 
laevi  abs.  von  lei  97,5. 
laevinu  dass.  67,  6.    175,  5. 
lakkha  laksa  69,  3.  71,  5.  300,3.  4.  7. 
lakkha  laksya  194,2.     su°  129,6. 
lakkhai    laksayati    77,8.       p.p.    iya    52,5. 

111,4.     abs.  e vi  96,8.  260,8.     caus.  p.p. 

äviya   183,  1. 
lakkhana  laksana   15,4.   18,6?  68,6.   162,10. 

63,1.  251,6.  327,2. 


lagga    lagna    'landen'    53,6.    110,4.    28,10. 

'sich  ergeben'  346,6.  -  -f-  u  'zu  teil  werden' 

171,10.  —  'Horoskop'  9,12.   31,8.  90,13. 
laggai  lagati  (H  IV  230)  11,5.  120,7.  49,4. 

217,9.    76,11.      hu    337,12.      ht  22,8. 

imp.  hi  22,7.     p.pr.  anta  17,10.    abs.  ivi 

176.8.  evi  25,10.     vgl.  lagga. 
langhai    langhati    mi    260,2.       anti    52,2. 

130.9.  264,6.  p.pr.  anta  53,4.  +o 
132,4.  abs.  ivi  106,3.  62,2.  74,1.  evi 
235,  15. 

Lacchi    1)  Laksml  32,3.     vgl.  jayaü    räyau 

niya0  125,  4.      dhanaul25,  5.      ghara0 

67,3.      2)  n.  pr.   Mutter  der  Kamalasiri 

8,2.  27,8.  28,1.  173,4.  211,3. 
lajja  /'.  lajjä   179,3.  214,21.  33,11.     lajjem 

inst.  195,  5. 
lajjai    lajjate   304,1.    28,5.     hi  262,7.    p.p. 

iya  136,3.  210,1.     pass.  ijjai  22,1.  42,6. 

58,3.     caus.  p.p.  äviya  26,8.  58,5. 
lajjanaya  lajjäkara  180,7. 
lajjäbhara  ts.   111,9. 

lajjävanijja  lajjayaniya  56,4.   189,8.  201,9. 
lajjira  lajjin  78,  23. 
lanchana  länchana  48,4. 
lattuä  ladduka  205,14. 
lad  aha  ts.  75,  6. 

laddiya?  324,6  (V  land  utksepane). 
laddua  ladduka   80,  8. 
laddha  labdha  4,5.  167,14.  225,14.  79,4. 
labbhai  labhyate  49,2.  200,2.  16,6.  72,12. 

326,  10. 
lampada  °ta  10,5.   126,3.  301,3. 
Lamvakanna  °karna(=  Kannapangurana) 

244,7.  14. 
lalanta  lalat  86,  6.  244,9.  . 
laliya  °ta  12,6.  33,3.  214,16.  71,5.  324,6. 
lava    plava    50,7.    52,5.     =  lava    nom.  lau 

116,  3. 
lahai  labhate  57,2.   170,6.     mi  2,3.  190,9. 

anti  302,10.     p.pr.  siehe  alahanta.    fut. 

esai  74,3.    hi  130,5.   pass.  labbhai  q.  v. 

p.p.  laddha  q.  v.    abs.  ivi  247,17.    evinu 

164,3.    247,10.     ger.  ivvau  36,8. 
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lahu   laghu   adv.  85,6.   107,5.   15,1.   19,11. 

84,  9.     m  205, 10.     adj.  28,  4. 
lahuäri?  'die  Jüngste1?  81,4. 
läyai  lagayati    imp.   hu  171,12.     p.pr.  anta 

310,6.    p.p.  iya  31,9.  89,3.  90,14.  110,3. 

14,12.    71,7.    72,7.    295,10    337,3.     abs. 

ivi  304.10.     evi  25,3.     ger.  ivvau  40,2. 
Lada  Lata  173, 12. 
läliya  °ta  34,9. 
lävaya  läbaka  61,  5. 

läviya  p.p.  caus.  von  lei  oder  läyai  197,6. 
lävanna  °nya  169,3.  250,12. 
läha  läbha  41,5.  333,9.     +  u  57,2.  202,6. 

30,  2. 
lähavi?  212,12  (läghava?) 
linga  ts.  tiyaü  290,11.  348,6. 
lijjai  pass.  von  lei  17,7. 
litta  lipta  -\-  u  66,  6. 
lihai    likhati  p.pr.  f.  anti  211,3.     p.p.  iya 

76,1.    106,7.    17,4.   332,8.     +  u  38,11. 

abs.  ivi  179,2.     evi  112,2.     eviuu  74,7. 

caus.  abs.  lihäivi  97,  7. 
lila   f.  lila    5,10.    10,1.    19,9.    21,10.    27,3. 

43,6.    250,11.    64,7.     °gai    "ga^    12,4. 

32,4.  72,2.     °gäminiu  207,4. 
Hha  /'.  lekhä  oder  rekhä  46,7.  147,9.  231,4. 

36,  6. 
luncai  luncati  17,8. 
luddha  lubdha  318,3.  48,8. 
luliya  °ta  110,7. 
lubbhae  lubhyati  63,8. 
luhai  märsti  (H  IV  105)  mi  46,7.     p.p.  iya 

104,9.     abs.  ivi  28,1.  47,9.  270,11. 
lei  läti  34,6.  274,11.  imp.  hi  82,7.  leu  185,9. 

p.pr.  linta  311,12.     lai  q.  v.     lehu  vgl. 

lai.     fut.  lesai  142,3.     pass.  lai j j ai  q.  v. 

p.p.  laiya  q.  v.    abs.  levi  9,10.   10,5.  11. 

14,6.  54,2.  55,2.  11.  57,5.  181,10.  222,4. 

levi  57,4.    levinu   185,6.    255,7.     laevi, 

laevinu  q  v.      ger.  lßvvau  49,1.  168,3. 
lesa  lesyä  visuddha0  2,6.  278,9. 
löya  loka  1,12.   2,7.    3,1.    9,9.    15,3.    34,7. 

55,1.  65,5.     vgl.  iha,  para,  macca. 
löya  loca  343,7. 


löyana  locana  28,1.  47,9.  49,6.  63,1. 

löyähänaya  loka-äbhänaka  215,13. 

löna  lavana  205,5. 

löla  ts.  244,  2. 

iöha  lobha  37,7.  252,12.   74,8.  12.   313,11. 

•uttana  tva  69,8. 
Iöha  ts.  °malla  q.  v. 
Löhajangha  221,9.  31,5.  32,9.  33,1.  41,1. 

42,3.  46,10. 
lhikkai  =  niliyate  (H  IV  55)  344,6. 

V(b) 
va   iva    34,3.    52,5.6  (vva).    60,7.8.    64,2. 

4.  5.  7.  78,5.   196,7-9. 
va  vä  20,8.    196,  11. 

1)  vaya  baka  5,  8. 

2)  vaya  vayas  sama0  12,8.   14,1.    sundara0 

116,8  (oder  üväc?) 

3)  vaya  vrata  93,1.  11.  147,9.  330,14. 
guna°  273,5.  77,9.  12.  sikkhä0  273,5. 
77,13.  —  °vvaya  anu°  273,4.  74,5.  75,6. 
guna0  277,  5.  maha0  94,  1.  purisa0 
49,  1. 

4)  vaya/".  väc  268,9.  313,6?  in  mana-vaya- 

käya  267,7.  68,1.  71,8.  11.  73,11.  75,4. 
vayai  vrajati  57,5.     p.pr.  anta  37,13  (oder 

von  vadati?). 
vayamsa  vayasya  270,3.  327,11. 
vayamsiyä  vayasyikä  224,7. 
vayana  vacana  10,13.   13,3.  14,4.  15,7.  20,3. 

22,8.  11.  24,8.  25,1.  41,4.     aec.f.l  40,5. 
vayana  vadana  1,4.    5,10.    7,9.    8,2.    27,9. 

46,6.     aec.  f.  I  12,3.  32,2.  42,3.  78,23. 
vayauavinda    vadanavrnda  ?    324,7.       vgl. 

muhavinda. 
vayanijja  vadaniya  -f~  u   159,  10. 
vaittha  upavista  9,5.  80,3.    :  55, 7. 
vaijjai?  328,2   (oder  caijjai?). 
vaira   ts.  89,8.   241,4.   331,13  (geschrieben 

vayarim). 
vairäya  vairäga  255,12.  56,3.  89,4.  304,2. 

39,  11. 
vairi    vairin    219,4.    24,15.    25,6.    31,5.6. 

32,11.  33,7.  9.  41,12. 
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vairiya  dass.  239,  9. 

vaisai  upavisati  imp.  hu  186,2.    vgl.  valsai. 

vaisanaya?  rajja  338,9.  40,7.  41,7. 

Vaisavana  Vaisravana  109,  8. 

vaisärai    caus.    zu    vaisai.     imp.  hi   178, 9. 

p.p.  iya  115,1.  36,3.  76,5.  79,5.  217,5. 

21,12.  52,3.  81,4.     abs.  ivi  213,14.  83,2. 

ippinu  90,  15. 
Vaisäha  Vaisäkha  147,3.  56,4. 
vaisai  =   vaisai    imp.  hi    125,  6.      abs.  ivi 

77,  7. 
vamsa  vamsa  7,7.  10,2.  67,4.  206,8.  352,10. 
vamsayäla  vamsajäla  'Röhricht1  59,  8. 
vakka  väkya  51,7.  288,  5.     +  o  142,  2. 
vakkara  vakra?   10,4. 
vakkhänai  vyäkhyänayati  =  vyäkhyäti  152,4. 

p.p.  iya   120,  6. 
°vakkhiya  °paksaka  'Genosse,  Bundesgenosse' 

10.4.  235,12. 

vagga  varga  48,4.  346,11. 

vaggai  valgati  p.pr.  anta  240,11. 

vaggha  vyäghra  311,11. 

vanka  vakra  207,17.   19,10.     +u  35,9. 

vankai  vakrayati  17,9?   191,13.  97,5. 

vaccai    vrajati    (H  IV  225)   32,8.     e  207,  9. 

imp.  siehe  övacca.     p.pr.  anta  53,5. 
vacchayala  vaksassthala  269,9.  -j-  u  167,11. 
vacchatthala  dass.  269,7. 
vacchala   vatsala   88,9.    262,6.   78,8.    79,6. 
vacchalla  vätsalya  12,6.   20,3.   30,8.  70,9. 

81,6.  104,1.  53,3.  64,7. 
vajja    vajra    °danda    181,7.       °haya    °hata 

329,  11. 
vajjai  varjayati  p.pr.  anta  275,12.    p.p.  iya 

58,1.    78,20.    106,4.    11,8.    18,8.    62,4. 

319,12. 
vajjarai  =  kathayati  (H  IV  2)  imp.  hi  273,6. 

p.p.  iya  287,4.  315,2. 
vajjävai  vädayati  67,6.     p.p.  iya   58,  5. 
Vajjöyara  88,9.  89,1.  303,5.  4,7.  8,8.   17,1. 

21.5.  22,5.  9.  26,1.  31,12.     f.  303,6. 
vajjhai  badhyate  254,1.  311,4. 
vancai  =  vaccai  abs.  ivi  266,  2. 
vancai    vancayati    276,10.      imp.  hu    57,3. 


ijjahu    51,8.      pass.  ijjai   37,10.    58,3. 

121,5.     p.p.  iya  15,2.   28,6.   51,8  (a°). 

122,2.8.    210,4.     abs.  ivi  36,7.    41,10. 

105,12.  23,3.     evi  244,7.     evinu  180,8. 
vancana  °na  51,8.     °yara  °kara  116,4. 
vanchai  vänchati   10,9.    95,9.  177,7.    88,8. 

272,4.     ger.  ivvai  103,5. 
"vatta  °patta  thanau   17,4.  78,9. 
vattai    vartate   20,6.8.    44,1.    85,7.    100,9. 

32.5.  216,7.  20,3.  31,12.  32,2.  334,6. 
p.pr.  antae  4,4.  7,1.  244,13.  vatta- 
mäna  (prakrit)  69,2.  p.p.  iya  115,3. 
66,11   (=  pravartita). 

Vadavänala  ünala  87,3. 

vadai?  p.p.  iya  34,10.  55,11.   118,6.  235,6. 

abs.  ivi  36,4  (vielleicht  cadai  zu  lesen?) 
vadda  =  niahat   (garua  DK  VII  29)     -+-  u 

21,7.  64,4.    °ttana  ütva  (=  gaurava)  22,1. 
vaddära    dass.    (wie   piyära   zu    piya)    -\-  u 

29.6.  168,2. 

vaddärai  'groß  machen'?    imp.  hi  206,8. 

Vaddhamäna  Vardhamäna  4,6. 

vaddhai    vardhate     p.p.  iya    90,  7.     182,  8. 

89.6.  caus.  ävai  32,6.     p.p.  äviya  34,9. 
vana  vana    58,9.11.    59,1.3.    60,12.    83,4. 

180,8.     °räi   "räji  77,6. 
vana  vrana   171,8.  243,10.  44,12. 
vanaya  vanaja   139,4. 
vani  vanij  35,1.  38,1.  129,9.  237,19.  352,10. 

siehe  tanuruha. 
vaniutta  vanikputra  36,5.  39,3.  5.  6.  42,9. 

50,3.  120,1.  29,9. 
vanijja  vänijya  39,4.  40,1.  51,3.  56,4.  83,4. 

105,8.  12,5. 
vaninda  vayig-indra  54,1.  56,2.  59,1. 
vanivai  vanikpati   132,1. 
'   vanivara  vanigvara  4,5.  8,1.4.  28,4.  35,8. 

44,5.  50,4.  70,8.  81,2. 
vatta  vaktra  aec.  91,3.  237,19.  97,7.     +  o 

27.7.  286,6. 

vatta  f.  värtä    146,9.    52,4.    97,10.   229,4. 

33,7.  55,7. 
vattha  vastra  9,6.  10.   10,12.   15,7.   16,3.  6. 

80,12.  90,6.9.  97,7.     siehe  ancala. 
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vatthu  vastu   3,  5.   274,  9. 

vaddha  baddha  8,9.  167,2.  70,11.   229,13. 

82,8.314,9.     vaddbantari  179,  8. 
vaddhäriya  (vgl.  guz.  vadhäravurn   'to  in- 

crease,  add,  raise')  90,12.  119,1. 
vaddhävaya   vardhäpaka  'Glücksbote'    15,9. 

131.6.  33,2.   vaddhävä  nom.plur.  130,10. 
vaddhävana   vardhäpana    -}- ü  143,2.    44,5. 
vaddhäviya  vardhäpita  69,  5. 
Vädhuyatta    =    Vandhuyatta.      °ttadau 

dass.  (H  IV  430)  209,11. 
vandai  vandate  30,8.  98,9.     p.p.  iya  298,4. 

abs.  ivi  166,  5. 
vandana    °na    47,8.    49,9.    135,9?    57,12. 

278,1.    97,3. 
vandi  bandin  256,5.     °ggaha  °graha  249,7. 

üväsa  249,10. 
vandiya  bandin   197,13. 
vandina  bandin  15,11.  31,11.  138,7.  91,12. 

233,  15. 
vandha   bandha    33,10.    53,1.    117,6.    19,3. 

vandbaya  =  baddha?  63,9.   vgl.  patta0 
vandhai  badhnäti  mi  240,5.    imp.  hu  188,13. 

217.7.  abs.    ivi    10,15.    192,5.      evinu 
288,  9. 

vandhana  bandhana  192,9. 

vandhava  bändhava  15,3.  34,7.  35,11.  44,15. 

79,5.   107,2.     nom.  acc.  vandhau    94,8. 

180,8. 
vandhu  bandhu   1,3. 
Vandhuyatta    34,8.     38,10.     39,4.    40,1. 

41.4.  8.   45,1.    50,2  etc. 

vanna  varna  9,1.  80,1?  97,7.    108,8.  29,8. 

230,15?  68,6.     +ü  269,2. 
vannai    varuayati    158,11.     e  205,8.     pass. 

ijjai  5,2.    Inf.  vannahä  (für  vannanahä) 

6,1. 
vappa    =   pitr    (DK   VI  88)    31,11.    40,7. 

44.5.  45,6.   =  tanu  (DK  VII  83)    76,3? 
vamäla  'Schar'    (vgl.  vamälai  —  punjayati 

H  IV  102)  174,1.  204,7.  26,6.  36,1.  37,3. 
42,4.  11.  56,2.  331,7  oder  =  bamäla  = 
kalakala  (DK  VI  90)   9,11.  53,7.  60,11? 
vambhayäri  brahmacärin  275,5. 


bambhacera  brahmacarya  96,  8. 
vambhattana  brahmatva  315,  6. 
Vamraaha    Manmatha     60,6.     77,9.     84,2. 

212.3.  63,5.  304,8. 

vammahantl  denoni.  p.pr.  vom  vorhergehen- 
den 250,11. 

1)  vara  ts.  adj.  als  erstes  und  letztes  Kom- 
positionsglied häufig  4,  3.  10,  14.  11,  6. 
13,5.  46,4.  50,4.  vgl.  varangana  varä- 
sana  narävara  vanivara  etc. 

2)  vara  ts.  'Freier'  10,4.  14.  15.  11,6.  250,13. 

3)  vara  ts.  'Gabe'   mahä0  4,5.  279,4. 
varayara  varatara  7, 1. 

varai  varayati  70,1.     fut.  esai  100,3. 
varaitta  =  abhinavavara  (DK  VII  44)  22,8. 

24.4.  26,12.    64,4.    73,1.    78,25.    91,1. 

119.7.  69,1.  306,4. 
varanga  varänga   196,12. 

varangana  varänganä   196,12.  215,7.  24,15. 

31,  6. 
varäya  üka  37,6.   112,8.   14,7.  77,2.9.  80,1. 

222.4.  76,13. 

varäiya  f.  varäki  99,4  und  varäi  172,1. 

varädiya  f.  varätikä  116,4. 

varäsana  °na  114,15.  35,1.  70,1. 

varäha  ts.  59,6. 

vari   adv.   'besser'    2,6.    28,4.    107,1.    21,8. 

46,2.  255,3.  312,5. 
variya  vrta  ?   18,9. 
varittha  varistha  4,7.  72,8  (f.)    155,7.  203,9. 

12,5  (/'.).    19,9.    20,7  (f.).    330,2  (f.).  — 

f.  I  163,  1. 
varisa    varsa    'Regen'    16,8.    157,8?     'Jahr' 

101,3.  63,7. 
varisai    varsati.     p.p.    iya    143,9.     abs.   ivi 

239.8.  evinu  16,8. 
varei  varayati   11,3. 

vala  bala  'Kraft'  10,10.  11,5.  98,8.  123,4. 
231,11.      'Heer'    230,14.    32,11.    42,14. 

64.5.  siehe  paravala. 

valaya  ts.  7,6.   10,9.  93,5.  299,10.  305,5. 

30,  11. 
valai  valati  (=  grhnäti  äropayati  ca  DK  VII 

86  com.)      ei    23,3.     79,2.      anti    24,8. 
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p.pr.  anta  254,5.  64,8.     p.p.  iya  57.10 

(vergessen?).  80,1?  316,9.  51,9.     abs.  ivi 

113,5.    43,4.    94.14.    211,7.    93,1.     evi 

102,3.  211,1.    evvau  149,13.    pass.  ijjai 

29,3.     vali?  298,11.     (Bedeutung  schwer 

festzustellen.) 
valaggai  ärohati  (H  IV  206),  p.p.  valagga 

86,3.  295,3.     f.  I  26,5. 
valana  üna  83,5.     villi0  83,8.  121,1. 
valavanta  balavat  82,3.   106,11. 
vali  bali  119,2.  307,1.  mangalavaliu?  9,4. 
valiya  baiin  adv.   17,  5. 
valiya  etwa  =  valina   'runzelig,    mit  Falten 

versehn'   78,  5. 
•valikkiya    balikrta?    etwa    'elendig'    201,  3. 

40,  7. 
valivanda  'Gewaltsamkeit'   127,3.  5.  235,14. 
°valla  =  hindi  °valla  aec.  242,14. 
vallaha  °bha  7,7,   11,8.   32,5.   125,1.   53,8. 

56,7.  248,7.  56,1.  326,3.  40,10.  f.  299,8. 
vavagaya  vyapagata  62,7.  223,14.  346,2. 
vavasäya    vya°     38,  5.    10.     39,  8.     40,  4. 

42,  6.    110,6.    12,6.    16,2.    21,6.      +  u 

134,3.     /'.  aec.  vavasäiya  348,6. 
Yavvara  Barbara  (Volk)  173,11.  312,2. 
vavvara?  205,23. 
vasa   vasa   34,2.    48,9.    62,6.   84,1.    112,4. 

249,17.     mahä0  308,  10.     °viheya  7,  6. 

219,7.  12.   30,11.   51,12.  99,9. 
vasai  vasati  222,5.     p.pr.  anta  41,7.   95,8. 

146,9.  51,3.     +o  88,8.     +  ena  204,3. 

p.p.   iya   206,7.    336,2.      abs.  ivi  96,3. 

evinu  291,2.     ger.  ivvau  224,4.  350,7. 
vasamgaya  vasamgata  227,12. 
vasanta  ts.  140,1.  10. 
vasaha  vrsabha  39,9.   52,9.   129,6.  32,7. 
vasu  ts.  333, 1. 
vasunandaya  °ka  (eine  Waffe  vgl.  Trisasti- 

saläkä  p.  c.  I  4  122)  86,10.  87,8. 
vasumdhara  f.  °rä    108,6.    73,13.    302,10. 
vasumdhari   f.  dass.  6,4.   197,3.  280,4. 
Vasumdhari  297,10. 
vasumai  f.  °ti  252,11.  333,1. 
vasuha  f.  °dhä  6,5.  341,9. 

Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abb. 


vaha?  (musik.  Instrument    oder    in  vahu   zu 

verbessern?)  263,7. 
vahai  vahati  31,13  (vvahaü).  41,9.   130,8. 

anti  53,3.     p.pr.  anta  42,10.  56,1.  57,8. 

112.4.  28,1.  66,1.  +u  132,4.  f.  i  20,10. 
50,5.  101,4.  238,10.  f.  i  79,7.  122,6. 
25,2.  68,7.  250,11.  331,9.  abs.  ivi  110,3. 
63,8.     evi  336,3.     evinu  107,6. 

vahana  °na  'Schiff'  52,11.  53,3.  117,7.  22,1. 

25,2.   27,8.  11. 
vahala  ba°  54,6.  60,9.  62,4.   162,1. 
vahava  bahu  282,  9. 

vahini  /'.  bhagini  309,4.     voc.  -\-  e  325,9. 
vahiriya  badhirita  62,5. 
vahu    bahu    4,5.    6,2.    7,6.9.    9,1.    11,7.8. 

109,7.   14,8.   233,2.     vgl.  guna. 
vahu  f.  vadhü    64,1.  100,3.   35,2.  10.    61,6. 

207.5.  50,13.     vgl.  kula. 

vahua   bahu    107,2.    252,7.    340,1.     vahu- 

vahT  mi  114,7? 
vahua  f.  vadhü  149,2.  6. 
vahutta  (vgl.  hindi  bahut  'much')  171,5. 
vahumäna  bahumäna  236,  3. 
vahulli?  'geschickt'?  172,2. 
vahuviha  bahuvidha  79,7.  204,11. 
vahuha  bahudhä?  233,2. 

1)  °väya  päta  siehe  amsu. 

2)  väya  /.  väc  65,7  (ä).   69,6.   81,10.    111,3. 
57,8.  58,1.  80,4.205,23.27.  84,1  (ä).  353,9. 

3)  väya  väta  61,  4. 

4)  väya  väda  43,2.  247,5. 

5)  väya  vräta  310,  11.  savväya  158,  8. 
väyai  väcayati  p.pr.  anta  75,8.  106,8. 
väyarana  vyäkaraua  18,  2. 

väyasa   ts.  93,5.  6.    131,4. 
väiya  väjita  befächelt?  124,2. 
väiya  vädin?  175,6.  77,1.  —  87,6? 
väini  f.  vädinl  251,  8. 
väitta  väditra  248,  13. 
väna  ts.  18,4.  213,2.  39,7. 
väniyaya  vanij  224,19.  327,7. 
vänijja  vänijya  249,  13. 
vänijjiya  vanij   101,6.   11,8. 
vänivagga  vanigvarga?  mahä0  237,7. 
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väni  ts.  4,2.  205,23. 

väma    ts.    61,4.       +u    87,8.    131,3.      +T 

79.7.  252,4. 
vämlsiya  vyämisrita  5,7. 

vämüha  vyäu  2,2.  29,5.  42,2.  62,4.   113,2. 

+  u  262,3.     -f-i  197,4. 
vämöhaua  vyämohana  33,  2. 
vära  dvära  7,6.   120,7.   73,7.  218,2.5.  27,6. 

37,12.  53,10. 
vära  ts.  ekka0  49,7.   96,11.    114,2.   223,11. 

322.2.  vära-vära  107,6.  8,5.  13,1.228,4. 
bhöyaija0  f.  319,8.     +  u  143,3.  65,12. 

väraya?  u   165, 12. 

värai  värayati    p.pr.  anta  234.5.    p.p.  iyau 

143.3.  abs.  ivi  159,6. 
värana  ts.  'Abwehren'  219,4. 
värasaviha  dvädasavidha  315,  4. 
väraha  dass.  92,10.  163,7.     °viha  278,5. 
°väla  °päla  aec.  6,5. 

väla  bäla  15,5.  27,10.  32,4.  48,3.    +  ol7,3. 

29,1.  63,13.   -       f.  11,8.   85,6.    171,12. 

211,10.     °ttana  °tva  299,7.  300,3. 
välai  valayati  abs.  ivi  170,11. 
välahäri  'Amme'?  208,8. 
vävarai    vyäpriyate    280,4.     p.p.  iya  54,9. 

113,10.  22,8. 
vävarana  vyäpa0  18,5.  247,11. 
vävära  vyäpära  2,2.  3,3.  9,8.  20,6.   22,6. 

33,10.  34,2.  38,13.  55,8.  91,8.  96,6.  107,8? 
vävi  väpi   63,2.    68,7. 
vävisa  dvävimsati  hT  352,  9. 

1)  väsa  varsa?   vayana"  25,  8.  172,  5. 

2)  väsa    ts.  'Wohnen'    199,1.    220,4.     siehe 
ghara0.     +  u  22,  2.     +  i  224,4. 

3)  väsa  ts.  'Duft'  3,6.  25,8.   138,5.   204,1. 

14.8.  68,1. 

4)  väsa  väsas  9,7.  33,9. 
väsai  väsati  41,  4. 

väsai  väsayati  3,  6.  35,  6.     ae  63,  4. 
väsana  una  'Kleid'  108,1.  17,5.  200,5.  —  66,7. 
väsana  f.   °nä    79,  1. 
väsara  ts.  108,6.  287,5.  328,9. 
Väsava  =  Väsavadatta   286,10.  88,2.  13. 
92,7.     mm.  V  äs  an  288,3.  8. 


Väsavadatta  280,6.  81,1.9.  87,8. 
väsahara  väsagrha  22,11.  214,2.  13.  16. 

1)  väha  bäspa  61,6.   142,8? 

2)  väha  f.  bähu   78,10. 

3)  uväha  ts.  kevalau  162,7.  217,1. 

4)  väha  vyädha  352,1. 

vähai  vähayati  35,7.  244,6.     pp.  iya  166,8. 
vähana  una  129,6.  218,1.   19,11.  65,5. 
vähira    bahis   c.  gen.  220,16.    —    °ri  161,3 

{adj.).  220,12.     ürao  adj.  216,3. 
vähu  bähu  58,8.  61,6?  167,7.  305,5. 
Vähuvali  Bähubali  249,3. 
vi   api    3,5.    6,7.    10,10.    13,1.    15,5.    18,1. 

19,6.9.  20,4.  21,2.3.4.11.  22,1.4.5.11. 

23,5.  24,7.9.  25,6.26,1.7.  27,5.11.  28,8. 
vi  dvi  siehe  ve. 
viyakkhana  vicaksaua    15,  4.    26,  10.    80,  1. 

208,2.  18,5.  49,8.     sa°  129,3.    su°  148,5. 

62,10.  206.4.  60,8.  84,10.  311,1. 
viyada    vikata    12,2.    43,9.     59,10.     78,4. 

253.  12.   336,  9. 
viyaddha  vidagdha    3,9.  8,1.   10,1.2.   12,8 

(sa).  13,2.  51,3.  216,9.     f.  211,11.  16,11. 

i  5,  10. 
viyana  vijana  52.2.  62,11.  77,4.  92,1.  103,2. 

57,14.   63,9. 
viyaniya  vitanita  oder  vigauita?  230,15. 
viyappa    vikalpa    20,10.    26,3.    40,7.    43,7. 

56,2.  63,8.  79,7.  100,5.  97,1.    sa°  76,3. 

112,2.  220,15. 
viyappai    vikalpayati    61,  8.     135,  8.     48.  3. 

p.pr.  anta  237,10.     p.p.  iya  113,5.  96,3. 

abs.  ivi  267,12.  95,9.  351,3. 
viyambhai  vijrmbhate  34,4.  46,2.    p.p.  iya 

21,7.  120,2.  59,4.  61,  5.  88,9. 
viyambhana  vijrmbhana  33,  10. 
viyarai  vitarati   fut.  esai  193,  11. 
viyari?  165,11   (vicäre?) 
viyallai  vicalati  (HIV  231)  300,9.  (vgl.  288,2) 
viyasai  vikasati   170,5.  254,5?     p.pr.  f.  anti 

66,3?  239,6.    p.p.  iya  7,8.  16,1.  67,10. 

138,10.  213,11.  78,13. 
viyänai  vijänäti  ht  93,  6. 
viyära  vikära  13,7.   17,9.  33,6.  35,10.  48,9. 
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84,9.    92,2.    97,4.    130,7.    94,6.    97,16. 

212,3.  72,11.     +u  48,5.     +i  801,1. 
viyära  vicära  15,6.  55,2.  96,4.  120,6.  90,3?  4. 

275,1.    316,10.    38,6.     +  ul3,l.    80,6. 

137,  8. 
viyärai  vitärayati  hi  132,2.  inf.  ahä?  190,3. 
viyärana  vic°  24,1.  26,3.  96.8.  164,7.  94,2. 

262,  9. 
viyäriya  vidärita  165,6. 
viyäla  vikäla  (=  sandhyä  und  caura  DK  VII  90) 

214,3.  318,  6. 
viyälio?  149,  4. 
viyäsa  vikäsa  2,6.  7.  227,9. 
viujjhai  vibudbyati    abs.  ivi  75,1. 
viunäraya    dvigunita    (dvigunakäraka)   97,8. 

102,  8. 
viuddba  vibuddha  6,  10. 
viula  vipula  52,7.    108,4.    63,8.    202,12. 
Viulairi  Vipulagiri   4,6. 
viusa?  vidvat  218,5  (oder  viu  sa0?). 
viesa  videsa  48,3.  51,3.  60,12.  172,3.  204,3. 
viöya  viyoga  93,4.  94,11.  102,7.  6,16.  24,1. 

25,2.  36,8.  46,11.  202,4. 
viöba  vibodha  79,  8. 
vimsaya  virnsa   332,11. 
vikucchiya  vikutsita  331,  6. 
vikkaya  vikraya  kaya°  37,10.    38,2.    52,7. 

129,1.    91,11. 
vikkama    vikrama    53,5.    82.9.    208.6.  11. 

340,8.    44,2. 
vikkiya  vikrlta  129,3. 
vikkhäya  vikbyäta  19,1.  43,2.     +  u  309,3. 

22.  3. 
vikkbäi  vi-khäti  'Mine'  77,6. 
vikkheva  viksepa  79,  3.  170,  3. 
vigaya  vikrta  83,  10. 
vigaya  vigata  66,  5. 
vigai  vikrti  278,  li. 
vigatthaya  vikatthaka  112.9. 
viggaha  vigraba  'Leib'  110,7.    'Krieg'  223,5. 

34,5.  35,1. 
vigguppai  vigopyate  hi  284,  10. 
viggöva  vigopa  (—  vyäkulabhäva  DK  VII  64) 

+  u   171,6. 


viggba    vigbna    178,7.    250.  8  (a°).    339,14. 

53,5.     °yära  °kära  314,  12. 
vicalliya  vicalita  (H  IV  231)  288,  2. 
vicitta  °tra  13,4.   19,4.   24,3.    30,6.    33,1. 

36,8.  41,3.  60,12.  63,9.  10.     +ö  225,1. 
vicca  =  vartman  (H  IV  421)  56,11. 
viccai    vyayati    (vgl.  HIV  419.1)   307,  3  ? 
vicchäya  ts.  62,11.    -f  u  104,10.   12,2.  44.4. 

89,  2. 
viccheyaya  vicchedaka  269,  3. 
vicchöya  viraba  (vgl.  ricchoho  virahab  DK 

VII  62)    200,  10.    2,  10. 
viccböiya  virabita  (vom  vorhergehenden  ab- 
geleitet)  83,3.   94,7.   149,11.   332,2. 
vijjaya  dvitlyaka  354,6. 
vijjaya  vaidyaka   117,4. 
vijjala?  (für  vijjula  vidyut?)   °kanti  137,3. 

68,  9. 
vijjä    f.    vidyä    18,10.     19,2.    267,6.      vgl. 

vijjem. 
vijjävacca  vaiyävrttya  291,8?  332,3. 
vijjähara    vidyädbara    61,8.     92,4.     110.2. 

"karana  119,8.    244,8. 
vijjijjai  vljyate  17,6.     p.pr.   °amäna  344,4. 
vijjujjala  vidyudujjvala  222.  1. 
Vijjuppaha  326,8.  49,8. 
vijjula  f.  vidyut  329,4.  30,7.  36.7. 
vijjem   aec.  'wegen'  39,4.   40.1. 
vidamva  ümba  289,  6. 
vidamvai    vidambayati    304,  10.       p.p.   iya 

112,8.  31.12.  89,7.  93,10.  276,12. 
vidamvana  f.    °mbanä  114,  3.    92,  8.    201,  6. 
vidhatta    p.p.  von   vidhavai    38,6.    112,6. 

66,10.  84,6.  259,4.   f.  116,8.    +u  49,3. 

177,6.  85,5. 
vidhappai  piass.  von  vidhavai    (H  IV  251) 

36,7.    222,5.   83,4. 
vidhavai  arjayati  (H  IV  108)  abs.  ivi  49,11. 

134,  3. 
vinaya  vinata  273,  1. 
vinaya  vinaya   3,1.   14,5.   19,2.    21,4.  31,5. 

35,4.  47,2.  51,2.  72,3.  113,7.    sa°  13,3. 

43,7.   44,9.    163,2.   261,1.    73,1.     siehe 

a  vinaya. 
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vinayarakara?  74,  10. 

vinattha  vinasta  21,5.  56,7.  210,6. 

vinäsa    vinäsa    57,4.    86,8.    114,7.    202,5. 

23,  12. 
vinäsai  vinasyati  42,5.   146,1.  95,5.   301,4. 

vinäsayati    p.p.  iya    66,4.    72,6.    165,3. 

92.7.     siehe  a°.     abs.  ivi  197,9  (Konjek- 
tur). 292,2. 
vinäsana  vinäsana  155,5.  224,20.  322,6.  28,8. 
viniya  vinita?   299,4. 
viniyatta  vinivrtta  175,  9. 
viniutta  viniyukta  249,  19. 
viniöya  viniyoga  251,  10.  315,  4. 
viniöyai  viniyojayati   272,  3. 
viniggaya  vinirgata  142,8.  222,4. 
vinimmiya  vinirmita  164,  10. 
viniröha  vinirodha?   56,  11. 
vinivärai    vinivärayati  159,  2.  228,8.  314,9. 

p.p.  iya    256,4.      +  u   143,3.      abs.  ivi 

167,14.    97,7. 
viniya  vinita  su°  152,3.  304,7  (f.).     niahä0 

f.  321,  5. 
vinu  vinä  (H  IV  426)  c.  inst.  2,4.  5.   21,12. 

23,5.   44,3.  48,2.    76,1.    122,7. 
vinöya  vinoda  16,4.  34,2.   108,6. 
vitatta?     60,6      (vgl.    viattai    visamvadati 

H  IV  129). 
vitta  ts.  56,5.  106,12.   12,6.  51,11  (sa°). 
vitta    vrtta   p.p.  +  u  161,2.      +  i  149,13. 

75,  8". 
vittanta  vrttänta  80,13.   106,9.  295,11. 
vitti  vrtti  5,3.  280,11. 
vitthaya  vistrta  76,7. 
vitthara    vist°    61,12.    65,7.    158,1.    262,5. 

87,4.  313,5.  32,3.  53,6. 
vitthariya  vistarita  141,  3.    73,  2. 
vitthara   vistü    38,7.    90,4.    119,2.    220,16. 

51,4.  84,7. 
vitthärai  vistärayati  mi  1,12.    p.p.  iya  4,3. 

115,2.  221,10.  343,1.     abs.  ivi  208,9. 
vitthinna  vistirna  su°  250,  10. 
vidisa  vidisä  277,  6. 
viddäna    vidräna    'bekümmert1    -f-  ü    102,  1. 

288,  3.    f.  I  26,  6. 


viddärani  vidäraai  194,  12. 

viddäviya  in  ciddäviu  verbessert  q.  v. 

vidduma  vidruma  109,4. 

viddesiya  vidvesita?  331,12. 

viddha  ts.  264,3. 

viddha  vrddha  5,3.  191,10  (subst.). 

viddhamsai    vidhvarpsate    34,  5.     caus.  p.p. 

iya  286,1.     als.  ivi  70,2. 
viddhi  vrddhi  158,6.  271,4.  339,8. 
vinadai    vinatayati    93,8.     hi  93,12.      imp. 

antu  143,7.     p.p.   iya  330,6. 
vinda  vrnda    3,8.    9,2.    17,5.    39,2.    46,5. 

51,5.   54,1?    56,2.   71,6.   74,10.    132,8. 

66,4.  6.     vgl.  mahi0  muha0  vayana0 
vindhana  vedhana  77,9.  196,7. 
vinnayau  für  vinnaviu  vijnapta  175,  1. 
vinnadanta  vinatayat  59,7. 
vinnatta  vijnapta  184,10.  86,1.  93,1.  336,1. 
vinnappai   vijnapyate  149,9.  85,1.  93,4. 
vinnavai  vijnapayati  175,11.    93,2.   333,9. 
vinnäna  vijnäna  18,  4.  276,  11. 
vinnäsa  vinyäsa  90,7.  135,3.  61,7. 
vinni  siehe  ve. 
vippa  vipra  287,3.  89,  2. 
vippiya    vipriya    13,3.     24,2.5.9.     26,12. 

214,19  (prakrit). 
vipphurai     visphurati    p.pr.    anta    224,  11. 

f.  i  195,9.     p.p.  iya  224,18.  34,11. 
vibbhama  vibhrü  33,8.  63,11.  78,18.  84,2. 

275,3.   316,11. 
vibbhava  dass.  331,8. 
vibbhädiya    (vgl.   vipphädiya    näsita    DK 

VII  70)    163,3.     91,11.    283,10.    88,8. 

341,  10. 
vibhisävana  vibhlsana   59,  3. 
vimana  vimanas  subst.  28,  2. 
i  vimaddana  vimardana  80,10.   165,8. 
vimala  ts.  57,1.  69,13. 
Vimala  280,4.  7.  84,1.  86,6.  9. 
Vimala  siehe  folgendes  348,  4. 
Vimalavuddhi  297,2.  335,7. 
vimäna  °na  153,6.9.  54,1.  55,7.11.  205,22. 

63,  3.    94,  6. 
vimisiya  vimisrita  90, 10. 
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vimukka  °kta   43,5.  96,4. 

vimuha  °kha  190,9. 

vimva  bimba  12,3.  68,9.  74,6.   78,4.  200,6. 

vimbhaya  vismaya    56,11.    63,7.  12.    75,9. 

348,  8. 
vimbhala  vibvala  16,2. 
vimbhiya  vismita  56,2.  57,6.  77,10.  83,2. 

168,12.  200,7. 
viraiya  viracita  352,8.  11. 
viraccamäna  virajyamäna  21,1. 
viratta  °kta  317,10.  31,6. 
viralliya    48,  1     (=  jalärdrä    und    vistärita 

DK  VII  71   com.), 
virasa  ts.  25,10.  87,2.  11.  276,13. 
viraha  ts.  23,2.    32,7.    50,6.    123,7.    24,4. 

209,  5. 
virua  virüpa  (DK  VII  63)  +  u  145,7. 
viruäraya    dass.    102,  8    ("käraka   oder    Ab- 
leitungssilbe da?), 
viruddha    ts.    46,1.    205,5.    313,11.     +  u 

275,  11.     +  ena  247,  6. 
viruva?  -f-  o  22,  8. 
virüa  virüpa  37,7.     virüvau  102,2. 
viröliya  vilödita  mathita    (H  IV  121)   23,8. 

304,  8. 
viröha  °dha  42,11.  55,8.  73,8.  288,13. 
viröhaya  virodhaka  112,  10. 
vilaya  =  vanitä  (H  II  128)  52,8  (ä).  64,2. 

251,8.    324,7  (ä).     vara°17,8.    129,10. 

35.5.  36,5.  81,9.  99,2.  214,3. 
vilakkha  "ksa  66,8.   111,10.    meist  sa°  27,2. 

46.6.  66,3.    123,9.    27,1.    49,7.    51,9. 
57,2.    88,  14.   200,11. 

vilakkhima     abstr.     vom     vorhergehenden 

202,  11. 
vilagga  °gna  213,7. 
vilamviya  vilambita  350,  6. 
vilavai  vilapati  p.pr.  f.  anti  330,  4. 
vilasai  vilasati  10,11.    anti  19,9.  p.pr.  anta 

37,13.  38,6.    f.  I  259,6.    p.p.  iya  336,10. 

abs.  eppinu  349,11.       ger.  ivvau  40,4. 

pass.  ijjai  138,  6. 
vilasiya  °ta  subst.  169,2.  324,1. 
viläviya  viläpita  (cans.  ]/  li)  116,  3. 


viläsa    ts.    12,8.    30,6.    34,1.    67,7.    92,2. 

99,  10. 
viläsini  üni  17,7.  182,5. 
vilijjai  viliyate  22,  3. 
vilitta  vilipta  250,  4. 
vilihai  vilikhati  p.pr.  anti  79,7. 
vilina  "na  179,  2.     -f  u  112,  3.  350,  11. 
vilukka?  +ö  207,  11. 
vilevaya  °pana    9,10.    30,4.    256,8.    68,6. 

69,15.    343,4. 
vilottai  ■-=   visamvadati  (H  IV  129)  248,17. 
vivanka?  207,  17. 
vivajjai  vivarjayati    imp.  hi  83,6.     p.p.  iya 

65.5.  66,8.   116,4.  70,4. 
vivattiya  vivartita  171,8. 

vivara   ts.  8,5.    61,12.    73,11.    106,3.    8,3. 

42,10.  349,4. 
vivarai  vivrnoti  327,6.     p.pr.  f.  anti  77.7. 

ger.  ivvau  97,  3. 
vivarämuha  viparänmukha   194,14.    233,10. 
vivariya  viparita   3,8.  122,9.   26,10.   27,8. 

28,1.  42,7.  227,13.  78,12.  314,8. 
vivarerao  dass.  195,1.    (vgl.  H  IV  424.) 
viväya  viväda  285,  2. 
viväha  ts.  8,8.  31,6.  11.  149,16.   75,10.  12. 

203,  12. 
viviha  °dha  9,9.    13,4.    18,5.    26,3.    30,4. 

31,9.    35,3,    36,7. 
vivöha  vibodha  178,  2. 

visa  visa  44,9.  52,6.     mahä0  40,10.   45,9. 
visa  vrsa  311,  11. 

visaya  visaya  96,2.  195,8.  307,10. 
visai  visati  (254,5)  p.pr.  anta  67,1.  (86,2?) 
visajjai  visarjayati  imp.  hi  83,6.    hu  223,6. 

p.p.  iya  58,10.  287,12.  308,2.     abs.  ivi 

236,  13. 
visattai  =  dalati   (H  IV  176)  101,  1.    p.p. 

visatta  =  dalita  243,5  (a°).  =  prasädhita 

18.9.  32,9.  313,1  (vgl.  14,7). 
visanna  visanna  132,10.  215,3.     vgl.  a°. 
visama  vis0  12,7.  40,11.  41,9.    123,7.  30,9. 

56.10.  73,7.   208,1.    38,3.    48,4.     °sila 

52.6.  60,9. 
visambhaviya  °ta  112,  11. 
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risarisa  visadrsa  196,3. 

visahai  visahate  imp.  i   130,5.     p.pr.  f.  anti 

125.2.  pass.  ijjai  130,1.    p.p.  iya  257, 8. 
302,  12.     abs.  ivi  253,11. 

visäya  visäda  58,6.8.  194,19.  202,3.   15,9. 

48,  2.    89,10.    325,12.     a°  1,6. 
visäla   visäla   67,1.9.    208,9.    21,6.    50,10. 

316.3.  +  u  68,3. 

visittha  visista  mit  itthu    3,1.    9,5.    339,7. 

42.3.  saü  +  u  163,2. 

visutta?  35,7.  334,11  (von  vi-srotas?  soviel 

wie  pratiküla). 
visuddha  vis0  2,6.  7,7.  10,2.  26,11.  190,12. 

278,9.     saü  77,3. 
visuddhi  vis0  250,8.  71,8.  347,3. 
visürai   khidyate   (H  IV  132)    22,7.    70,11. 

100.8.  283,1.    346,7.      p.p.  iya   56,10. 

117.9.  89,1.     -fena  58,7. 

visesa  visesa  1,2.   5,1.   67,4.    115,4.   69,3. 

211,9.     savisesem   14,  6.    158,4.    59,9. 

67,12.    261,6. 
visesai  visesayati  231,  13. 
visesana  visesana  79,6.   182,9.  262,4.  302,4. 
vissäsa  visväsa  152,  8. 
vihanga  vibhanga   88,  6. 
vihanga  ts.  60,  5. 
vihanjai  vibhankte  p.p.  iya  68,  5.     abs.  ivi 

177,  7. 
vihattai  vighattati  abs.  ivi  240,  12. 
vihadai    vighatayati     p.pr.    f.    anti    196,6. 

p.p.  iya  19,10.   60,5.   64,5.   227,  1.  33,12. 

45.4.  11.    94,4. 

vihadapphada    (H  II  174    als   Wort    einer 

Volkssprache  erwähnt,  aber  nicht  erklärt. 

vgl.  tadapphadai  =  capaläyate  H  IV  366) 

'eilend'    43,5.    119,7.    26,3.    31,8.    83,2. 

96,6.  207,6.  45.4.  54,8.  95,5.  308,7.  41,9. 
vihadävana  vighataka  33,  9. 
vihandai    vikhaudayati    154,8-        p.p.    iya 

243,  10. 
vihatta    vibbakta    su°    78,16.     +  u  185,  5. 

vgl.  a°. 
vihattie   (gleichbedeutend   mit    hattie    q.  v.) 

310,  9. 


vihattba  vihasta?  -f-  o  'in  der  Hand  haltend' 

16,  1. 
viharai  viharati  p.pr.  antao  290,7.  p.p.  iya 

345.8.  abs.  eppinu  351,5.  ger.  ivvau 
334,  2. 

vihala  viphala  28,10.   111,7.  22,3.  324,10. 

vihala  vihvala  123,  12. 

vihalanghala?  etwa  'zerrüttet'  293,3.    °li- 

hüi  329,5. 
vihava    vibhava     2,3.    39,6.     120,9.     68,2 

(vihau).  288,11.  333,7.  —  313,2? 
vihavattana  vidhavätva  330,  12. 
vihasai  vihasati  anti  78,3.    p.pr.  anta  36,3. 

160.9.  247,5.     f.  I  170.7.     p.p.  iya  79,9. 

83.1.  181,8.  94,10.  215,6.  20,11.  62.5. 
abs.  ivi  171,9.  78,8.  94,10.  evi  149,10. 
207,15.     evinu  42,1.  211,3. 

vihäya  vighäta?    -}-  o  292,2. 

vihäna  =  vidhi  (DK  VII  90)  37,11.  42,11. 

75,10.  96,10.  220,14.  72,1.  74,6.  330,5.  53,1. 
vihäna  =  prabhäta  (DK  VII  90)  61,1.  216,10. 
vihära  ts.  63,2.  78,21.  162,3. 
vihävai  vibhävayati  304,2.     hi  157,3.     p.p. 

iya  10,6.  329,1.  —  =  vibhäti  78,5. 
vihäsa  ts.  172,  3. 
vihi    /'.  vidhi  'Schicksal'  28,9.   57,12.    64,8. 

65.2.  81.8.  102,2.  21,1.  'Verrichtung' 
95,10.  96,11.  12.  158,5.  213,16.  68,4.  77,12. 

vihiya  °ta  38,8.  43,8.  78,3?  80,2?  147,1. 

238,3.   348,1. 
vihinna  vibhinna  266,2. 
vihi  vi  vidhäya  233,8. 
vihunai  vidhunoti  183,9.    anti  55,3.  101,10. 

p.pr.    an  tau    288,  1.       p.p.    iya    63,  12. 

245,15.    327,3.      abs.  ivi   58,8.      evinu 

281,  9.     caus.  p.p.  äviya  129,  4. 
vihura  vidhura  85,5.  127,10.    42,6.    97.10. 

204,7.    53,11. 
vihüi    vibhüti    91,4.     115,6.     29,9.     49,1. 

266,  10.    69,7.    92,1. 
vihüsiya    vibhüsita    16,3.6.    78,12.    133,4. 

68,8.  262,3.   327,3.  47,6. 
viheya  vidheya  35,4.    47,2.    273,6.    309,2. 

35,  2.     vgl.  vasa. 
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vihöya  vibhava  u  11,10.  245.5.  56,6.  304,1. 
30,12.   33,8.     ö  97,8.     em  16,4.   26,4. 

104.2.  7,2.  15,4.  88,6.  203,14.  66,4. 
320,5.  32,4.  i  249,16.  ena  250,6.  yam 
250,13.  —  vihövi  190,13? 

vihösa?  214,  14  (prakrit). 

vlya  dvitiya  -f-  u  274,7.  12. 

viyaräya  vitaräga  271,  6. 

°vldha  pltha  kancana0  66,7.  kanaya0  80,3. 

217,  5. 
vlnälävaui  eine  Vinä  33,6.  67,4. 
vira    ts.    61,11.    74,5.    76,7.    «2.9.    134,4. 

234,  11.  343,8.  44,2.  13.  51,5.  52,3. 
vlsa  vimsati  273,  6.     hT  167,  8. 
vlsaddha  vimsati  -+-  ardha  ('zehn1)  7,4.   71,5. 
visamai    visrämyati    p.p.    iya    59,  10.      vgl. 

visavai. 
visarai  vismarati  (H  IV  75)   209,7.    329,11. 

p.pr.  anta  237,6.     p.p.  iya  153,7.  201,5. 
visavai  (phonetisch  visavai)  =  visamai  p.pr. 

anta  60,  3. 
vlsäsa  visväsa  252,12.   88,11.      +  o  193,6. 
vuccai  ucyate  23,9.  28,6.  42,3.  45,5.  76,5. 

103.3.  13,  1.  224,6.  e  207,  17.  9,2. 
anti  273,5.  hT  273,5.  p.p.  iya  318,6. 
siehe  vutta. 

vujjhai  budhyati  mi  224,5.     imp.  hi   132,3. 

vujjhu  234,7.     abs.  ivi  102,6. 
vutthi  vrsti  196,8. 

vutthiya  denom.  vom  vorhergehenden  115,5. 
vuddai  =   majjati    (H  IV  101)  p.pr.  antau 

187,  10.     p.p.  vudda  187,  13. 
vuddau?  208,3. 
vutta  ukta  (H  IV  421)  24,4.  27,2.  55,4.  95,2. 

170.4.  -f-  u  165,2.  205,29.  10,7.  f.  I  193,7. 
vuddha  buddha  264,3. 

vuddhi    f.  buddhi    2,7.    38,8.  58,1.  101,1. 

224,9.    81,5. 
vuddhivanta  buddhimat  224,12. 
vunna    =    visanna    (H  IV  421)     f.   215,3. 

I  149,11.     m.   -f  ü  27,4.   75,3.   123,8. 
vuha  budha  vuhäranjanö  205,28. 
ve  dvi   stamm  ve   291,2.     nom.  ve  vi  19,9. 

44,14.  15.     73,7.     85,4.     108,3.     56,5. 


210,8.  9.      vö  vi    347,6.      vinni  255,7. 

70,15.     vinni  vi,    vinni  vi    51,4.    90,1. 

101,2.  63,10.  232,9.  10.     venni  vi  308,4, 

inst,  villi  101,3.     gen.  vihT  mi  8,6.  34,1. 

89,8.     loc.  vihi  42,8. 
veya  vega  13,4.  154,7. 

vey  a  veda  284,5.  —  'Geschlecht'  108,9  ?  315,6. 
Veyanga  ein  Land   173,12. 
veyadiya    pratyupta    (DK  VII  77)    109,4. 

55,  10. 
Veyaddha    Vaitädhya     261,5.    62,5.    67,3. 

79.5.  91,4. 

veyana  f.  vedanä  123,7.  269,3. 

(veyära  in  veräya  verbessert.) 

veyärai     pratärayati     (veäriam     pratäritani 

DK  VII  96)  76,2.     hi  284,9. 
vegga  vega  196,  1. 
vedhai  vestayati  paus.  p.pr.  ijj an tae  254,11. 

p.p.  iya  167,6.    298,1.     abs.  ivi    222,7. 
Veräda  ein  Land   173,  12. 
veräya  viräga  42,  8. 
velä    ts.    52,  6.    78,  12.    109,  3.    15,  2.     siehe 

tävela. 
veläula   °küla  52,4.7.    105,9.   10,4.  28,10. 

88,1.   241,  10. 
völlahala  =  kömala  (DK  VII  96)  114,1. 

1)  vesa  dvesa  224,  18. 

2)  vesa  vesyä  f.  275,9.  86,2.    °yana  303,10. 

3)  vesa  vesa  9,7.  136,4.  37,1.  39,10.  69,3. 
225,8.   50,14.   64,9. 

vesattana  vaisyatva  37,8. 

vehava  vaibhava?    acc.  vehaö  207,2.     (vgl. 

vehavia  =  rosävista  DK  VII  96.) 
vöiya  untergehn    (vyapa  V  i?)    102,5.     abs. 

ivi  128,3.  5. 
völa  =  kalakala  (DK  VI  90)  53,7. 
völai  =  gacchati  (H  IV  162)  p.pr.  anta  29,10. 
volla  'Gerede'  118,10.     f.  144,7.  283,7. 
vollai  =  kathayati  (H  IV  2)    10,13.    13,3. 

anti  134,1.    imp.  hi  36,5.  p.p.  iya  43,10. 

171,1.  91,8.  299,6.  304,14. 
vollävai  dass.  23,4.  25,6.     imp.  hu  186,2. 

ha  193,12.    p.p.  iya  78,19.  125,6.  83,4. 

89.6.  224,20.    89,5. 
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vöhi  bodhi  316,8. 

vöhiya?  'verbrennen1  9,3. 

vöhittha  =  pravahana    (DK  VI  96)    40,2. 

54,7.    55,2.  11.    57,4.    105,9.  81,3. 
vöhitthiya  dass.    101,  7. 


sa  ts.aac.  oft  obne  Bedeutung,  vgl.  vilakkba. 

sva  127,  2.  205,15. 
saya    sata    3,3.  9.    8,10.    9,3.    11,7.    15,11. 

21,11.    42,9.    50,2.3.    57,13.     °khanda 

257,  7. 
saya  sva  °hari  191,  10. 
sayajja  svakärya  249.  1. 
sayana    sayana    22, 11.    37,  9.    85,  2.    92,  6. 

106,  6.  39,  3.     üsäli  344,  10. 
sayana    svajana    7,9.     9,2.  5.    22,1.    30,1. 

41,10.  43,1.  44,15.    93,10.    143,6.   296,8. 
sayattha  svärtha  245,  11.   73,  8. 
sayanna  sakarna  'weise'    70,4. 
sayala  sakala  11,9.   15,3.  18,3.  32,3.  34,9. 

83,6.  8.  oft  mit  vi  selbst  im  Komp.  330,2! 
sayavatta  satapattra  54,  4.    91,  3.    141,  3. 
sayasakkara  satasarkara?  87,  1. 
sayä  sadä  205,  11. 
sayäbhü  ?  86,  5. 
sayäi  vi   sadäpi  113,  3. 

1)  Sai    Saci  239,2. 

2)  sai  satl  28,10.  105,7.     vgl.  mahäsai. 

3)  sai  svayam  33,2.   191,  1. 

sai  svayam   17,6.  28,1.8.  68,4.  104,9.  55,9. 

203.5.  39,2.  45,15. 

saitta    =    mudita?    (sayatta    DK  VIII  5) 
90,1.  129,1.     +  u  28,7.  35,2.  41,8.  45,1. 

121.6.  f.  I  12,5.   100,7.  68,9. 
saittanu?  257,10.   (smrtitva?) 

sau  sata  in  der  Komposition  7,3.  316,1. 
sau  44,13  und   sau  123,10.    61,2    in   sahü 

verbessert, 
sauna    sakuna    14,4. 
saun  na  sapunya  17,  12.    93,  9.      -+-  ü  118,  7. 

329,  2. 
saurisa  supurusa  3,7.  61,14. 


sauhü?    10,5    (für  säuhü  =  samuham  == 

sammukham  ?) 
sae  69,2     sati  loc.  von  sat? 
saesa  svadesa  118,1.  36,2.  49,12. 
samvacchara    °tsara    13,8.    48,2.     92,10. 

•  97,  1. 
samvajjai    samvadati   19,  7    (irrtümlich  sam- 

vajjhai    geschrieben     vgl.    nivajjai). 
samvajjhai  sambadhyate  224,  9. 
samvaddhana  samvardhaya  351,8. 
samvarai  samvrnoti    itnp.  hi  29,9.   211,6. 

34,10.  36,9.  62,9.     i  186,5.     hu  113,6. 

218,1.      p.pr.   f.    anti    128,3.      p.p.  iya 

84,  9.       als.    ivi     47,  9.     112,  3.     52,  1. 

223,9.    27,2.    48,9.    57,5.    72,7.      evi 

52,  10. 
samvarana  ts.  172,  10. 
sanivaliya  °ta  14,  10.   140,  6. 
samvära  ts.  270,  11. 

samvarai  =  samvarai    abs.  ivi  173,4? 
samväsiya?    38,9. 
samvähai  samvähayati  39,5.   198,1.  267,3. 

p.p.  iya   108,7.     abs.  ivi  108,2. 
samvihäna  samvidhäna  155,  2.   93,  5. 
samsaya  samsaya  20,6.  240,11. 
samsära  ts.  1,7.   249,2.  89,1.  12.  301,1. 
samsiya  samsita  5,  4.  228,1  (samsita ?) 
sakalankai?    145,5   (für  kalankayati?   oder 

sa-kalankai    sva-vamse,    vgl.    DK  II  8 

kalanko  =  vamsah?). 
Sakka  Sakra  145,  8. 

sakka?    173,9.    221,2.    99,10    (nur  in  Ver- 
bindung mit  sämanta). 
sakkai  saknoti  3,7.  24,4.  41,2.  145,5.  78,8. 

306,8  (siehe  Jim va).     mi    24,7.   206,14. 

hi  82,7.    p.p.  iya  134,8.  79,3.6.  204.11. 

8,8.  343,9.     +u  79,12. 
sakkära  satkära  256,7. 
Sakkeya  Säketa?  248,2  (samkeya?). 
sakkha  säkhya  212,  1. 
sakkhi  säksin  96,  5. 
sagga  svarga  5,12.  9,12.  151,5.  205,13.  15. 

90,  7. 
saggaT?  275,8. 
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saghananama?  213,1. 

sanka   f.  sankä  49,4.    144,7.    69,9.    93,  11. 

252,2.  302,1.     +  u  170,4. 
samkada  °ta  178,9.  301,3. 
Sankara  Sankara  1,  9. 
sankiya  sankita  167,  3.  69,  7. 
samkula  ts.  119,  6.  312,  5. 
samkeya  °fca  18,2.  21,5.  44,14.  50,1.  60,7. 

141,8.  60,6.  73,4.5.  86,11.  95,4.  97,1. 

207.1.  61,9.    63,7.    315,2.    16,1.     +  u 
100,  6. 

sankha  sankha  6,9.  9,11.   31,10.  12.    67,4. 

109.7.  33,9.  38,7.  200,7.  70,1. 
samkha  f.  samkhyä  117,  3.     aec.  129,  6. 
samkhutta  samksubhita?  82,  1. 
samkkuhiya  samksubhita  7,6.  141,10. 
samkheva   samksepa   93,13.    174,9.    277,4. 

-t-  o  175,  8. 
samkhöha  samksobha  128,2.  78,2.  210,12. 
samkhöhai    samksobhayati       p.pr.    f.    anti 

'l68,  7. 
sanga  ts.  3,2.  24,2.5.   27,12.  44,14.  96,2. 

138,4.    89,4.    98,5.    200,2.    1,7.    9,5. 

311,  10. 
samgaya  °ta  214,7.  77,5.  321,2. 
samgai   °ti  148,  4. 
samgama  ts.  21,4.    79,9.  150,3.    55,2  (u). 

82,8  (u).    225,10.      nom.  samgau   84,7. 

93,8.  106,14.  66,7.   68,4.   220,15.  60,4. 
samgara  ts.  247,  1. 

samgaha  samgraha  154,7.  277,8.  86,4  (a°). 
samgahai  samgrhnäti  mi  193,13.     p.p.  iya 

155,4.    308,3. 
samgäma  samgräma  231,4.  32,7.  49,18. 
samgicchaua?  135,9. 
samgiliya    p.p.   von   samgilati   234,  3   (oder 

samgalai  =  sarpghatate  H  IV  113). 
sangha  ts.  70,3.  205,2.  98,4.  328,2. 
samghatta    ts.   86,7.    125,12.    42,6.    88,6. 

235.8.  43,1.     vgl.  sarnghattai. 
samghattai    samghattate    101,  1.       abs.  ivi 

218.2.  40,12.      p.p.    samgbatta    53,8. 
172,7.  223,4.     +o  38,10. 

samghadai  samghatate  253,5.  p.p.  iya83,8. 
Abh.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


samghadana  °tana    7,3? 

samghäya   °ta   112,6.    86,1.    87,9.    91,15. 

93,  1.    322,  4. 
samgbäriya  'vernichten'  87,11.  89,7.  163,5. 

65,  6.    286,  3. 
sacca  satya  84,6.   127,2.   32,2.     +u  90,3. 

128,8.   55,2.   210,4.   27,9.   41,9.    62,6. 

302.2.  19,1. 
saccattau?  214,  12. 

saccaviya  =  abhipreta  (DK  VIII  17   vgl.  H 

IV  181  saccavai  =  paäyati)   161,7.  241,8. 
saccha  säksät  (=  iva)  vahua0  252,7.  340,6. 
sacchanda  sva°  173,10.  91,17.  336,10. 
sacchäya  ts.  68,  7. 

sajala  ts.  'antari  214,12.  -  137,3?  96,12? 
sajja  ts.  °kiya  °kriyä  150,  9. 
sajjana  °na  2,3.  3,1.8.   17,13.  26,8.  30,8. 

65,6.  138,1.  207,16.  39,13.  50,5. 
sajji?   (für   sajjiya    oder   abs.  von   sajjai?) 

265,  7. 
sajjiya  °ta  39,9.  236,11.  37,18.  54,6. 
sajjhasa  sädhvasa  83,10.  84,1.  112,4.  323,4. 
sauca?   18,7.     (vgl.  samci-kiya) 
samcaya  ts.  4,  3. 
samcai  samcinoti  98,8.  314,3.   imp.  hu  57,3. 

p.p.  iya  15,1.  114,13.  40,5.   63,8.     abs. 

ivi  230,  9. 
samcara  ts.  44,1.  61,9.  77,3.   150,3. 
samcarai  samcarati  54,7.  62,4.  64,10.  125,1. 

hT  61,13.     p.p.  iya  103,1.  349,4. 
samcarana  ts.  18,  5. 
samcalai  samcalati  imp.  hu  55,2.    p.p.  iya 

39,4.   40,1.    50,1.    58,11.   61,2.   119,11. 

20,3.  229,11. 
samcallai    samcalati    (H  IV  231)     imp.  hu 

176.3.  226,10.  p.p.  iya  35,11.  44,12. 
45,3.  51,10.  61,10.  133,6.  samcalla 
52,13.    108,5.    68,6.  207,3.   10,9.   66,1. 

samcära  ts.  36,7.   173,7.   279,2. 
samcarai  samcärayati  p.p.  iya  82,4.  90,12. 

93,3.    109,8.    15,1.    29,5.    57,11.    61,6. 

83,2.    99,8.    330,12.     abs.   ivi  155,8. 
samcalai  samcälayati  imp.  hu  226,11.     p.p. 

iya  117,4.   233,3.     abs.  ivi  270,12. 
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samci-kiya   teilhaftig  machen  216,12. 
samcunniya  samcürnita   329,  5. 
samjaya  samyata  321,3. 
samjama  samyama  49,10.    110,8.  47,9.  58,5. 

277,10.  91,6. 
samjalliya  samjvalita   58,8. 
samjavai  sarpyacchati  imp.  hu  228,6.     p.p. 

iya    117.7.    67,9.    214,4.       -f  u   343,2. 

(vgl.    samjamiarn    =    samgopitam    DK 

VIII  15). 
samjäya    °ta    182,8.    202,3.    26,12.    92,6. 

'+  u  42,7.  88,1.  322,3. 
sarnjuya  sarriyuta  354,  2. 
samjutta  samyukta   18,1.  50,3.     -j-  o  352,1. 

f.  i  12,5.  98,4. 
samjöya  samyoga  34,2.   202,4.  312,6. 
samjöyai  sarpyojayati  imp.  hi  94,3.  p.p.  iya 

80,5.  83,3.  94,7.  278,15.     abs.   ivi  47,8. 

124,3.    42,4. 
sarpjöiya  drsta  (vgl.  joyai)    79,2.    165,1. 
samjottivi  'anschirren',    abs.  226, 11. 
samjha  f.  samdhyä  60,4.  7.  78,11. 
samjhasa  =  sajjhasain  samasam  jhasihüa  q.  v. 
satta?  17,4  (p.p.  von  |/satt  bale?). 
satthi  sasti  97,2.  275,1.  315,6.  28,9.  53,7. 
sana  sana  278,  7. 
Sanakumära  Sanatkumära (der  4.Cakravartin) 

6,  5. 
sanäha  sanätha  'versehn  mit'  8,8.  31,7.  78,10. 

91,4.  159,8.  81,8.  203,12.  69,7. 
sanidda?  59,  4. 
saneha   sneha    13,1.6.    20,8.    21,9.    102,9. 

21,2.    57,5.    277,11.   318,5.     +  u  24,3. 

41,7. 
samthavai   samsth äpayati     imp.  hi    212,11. 

p.p.  iya  211,  11. 
sarpthiya  samsthita  6,9.  70,6.    111,7.  56,2. 

74,  3. 
samdevaya?  5,6.    (vgl.  samdevo  simä  DK 

VIII  7    oder   von   Vdx,    etwa    'die  Hähne 

umherfliegen  lassen'), 
satanta  svatantra  235,3.  54,10. 
satta  sapta  85,9.   °satthi   °sasti  97,2.  328,9. 

53,  7. 


satta  sattva  76,  5.  129,  13. 

sattakkhara  saptäksara  62,  2.     -j-  u  60, 14., 

sattama  saptama  300,  8. 

satti  f.  sakti  18,3.  53,5.  190,6.  205,15.29. 

sattu  satru  257,  1. 

sattha  sästra  97,7.  284,5. 

saitha  särtha  11,6.  101,3.  2,4.  256,5.  78,8. 

341,  9. 
satthattha   sästrärtha    18,2.    72,5.     °vanta 

°vat  39, 1. 
satthaväya  särthaväda?   338,4. 
satthavähika  (mit  Suffix  ka  abgeleitet  von 

särthaväha?     vgl.  bappikl  PMA  395,6) 

107,  7. 
satthillaya  särtha  142,1. 
sadda  sabda  9,13.  72,5.  85,6.  120,1.  38,7. 

72,7.  263,8.     °sattha  18,2. 
saddahana  sraddadhänatä  321,8. 
saddahäna  sraddadhäna  314,7.     subst.  14,8. 

353,  8. 
saddüla  särdüla  161,8. 
Saddülavayana  ein  Volk  236,6. 
saddhim  särdham  344,  5. 
santa  sänta  1,9.  (237,17?)    /:  i  98,4.  347,2. 
santa  sat  86,2.     /.  i  156,5.  239,6. 
samtatta    samtapta    136,8.     292,7.       -+-  o 

124,1.   11. 
samtappai  samtapyate  23,1. 
samtäna  °na  249,6.  338,8.  49,2.  14. 
samtävaya  °paka  133,2. 
samtävai  samtapayati  23,4.    102,3.  7. 
santi   sänti    91,6.    128,3.7.    92,3.    340,11. 

53,  4. 
Santi  Sänti  (16.  Tirthakara)  6,  6. 
santihara  säntigrha  80,7.  91,6. 
samtisä  sam-titirsä  (eigentlich  titärisä)   inst. 

°sayä  (präkrit)  69,  9. 
samtösa  °sa  14,8.   186,2.  275,7. 
samthävivi    (geschrieben  samthäevi)    sam- 
sth äpya    abs.  352,  2. 
samthuya  samstuta  69,1.  10.  136,5. 
samthunai  samstauti  p.pr.  anta  344,9. 
samdävai    =    dävai    darsayati    (H  IV  32) 

311,  9. 
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samdittha  samdista  220,5. 

samdlviya   °pita  209,  5. 

samdesaya  °desa  222,4.  81,5. 

samdeha    ts.    131,12.    46,8.    59,3.    94,12. 

304,  6. 
samdhäna  °na  246,  11. 
samdhi  f.  ts.  183,7.  227,1.  34,10.  11.  13.  — 

'Kapitel'    30,12.    92,12.    116,11.    50,10. 

72,11.  202,13.  88,14.  332,11. 
samdhukkaija    samdhuksana    243,  2.      (vgl. 

samdhukkai  =  samdipyate  H  IV  152). 
sannaf.  samjnä  18,8.  35,2.  36,7.  41,8.  110,13. 

35,6.    57,2.   70,10.  200,9.   5,10.   11,12. 

29,1..  36,10.    39,12.    46,7.    56,8.   94,3. 

(vgl.  guz.  säna  (sena)  'sign,  signal,  hint, 

allusion'). 
sannajjhai    samnahyati    p.pr.  anta    246,  1. 

°mäna   237,  5.     p.p.  siehe  folgendes, 
sannaddha  ts.  235,10.   37,2.  42,11.   45,8. 
.     332,  10. 

samnahai  samnahyati  abs.  ivi  226,9. 
sannäha  ts.  245,15. 
sanniya  samjnita  136,1.  224,3. 
sanniü  sanaih  64,10. 

sappai  sarpati?  193,4  (geschrieben  samppai). 
sapparivära  sa-parivära  71,  9. 
sappurisa    satpurusa    21,11.    37,4.     52,  5. 

55.4.  61,8.   307,5. 

sabbhäva    sadbhäva    44,15.    99,6.    106,15. 

14,1.  51,1.  96,4.  98,6.  270,4?  318,5. 
sama   ts.  12,2.7.  22,5.  40,11.  74,9.  130,9. 

238,  3. 
samaya   ts.  39,2.  61,7.  191,1.  314,14.  15,2. 

—  33,10  (=  sa-mada?). 
samau  Samara  c.instr.  22,9.  38,9.  40,9.  45,2. 

47.5.  49,8.    74,6?    113,11.   207,7. 
samakkha  °ksa  250,6.  339,5. 
samagga  °gra  243,  4. 

samaggala  samargala  'reichlich,  mehr'  142,3. 

276,2.   (Upamiti  bh.  pr.  kathä  p  899.  959.) 
samacchariya  sa-matsara  125,13. 
samanjasa  ts.  308,11.     a°  189,10. 
samadakkaya?    'zufrieden,   vergnügt1    35,  9. 

38,  2. 


samatta  samapta  233,7.     -f-  u  180,9.      -j-  e 

67.5.  250,1. 

samattha    °rtha    3,5.    6,1.    87,12.    219,4. 

+  o  281,3.     siehe  a°. 
samanniu?  samanvita  44,12. 
samappai    samarpayati     13,  1.     17,  9.     51,  1. 

137,8.     imp.  hi  168,5.     p.p.  iya  43,6. 

74,9.    80,6.    113,7.    35,4.    206,9.    61,1. 

abs.  ivi  351,  3. 
samappai  samäpyate  19,6.  23,1.  42,1.  116,1. 

91.6.  206,10. 

samappana  samarpana  33,  4.  334,  2. 

samappaha  samaprabha   297,  8. 

samara  ts.  214,7.  20,15.  22,11.  23,4.  31,3. 

35,4.  8.  36,5.  10.     'angani  224,15.  25,6. 

40,2.   96,3. 
samaladdha    samälabdha    270,  11.       -\-  ena 

270,  8. 
samavaya  sama-vayas  12,8.  14,1.  35,1.  42,2. 
samavasarana    ts.  4,  6. 
samavaya  ts.   184,2.    87,1.4.    309,2.  47,9. 
samasanijhasi-hüa  (srama-sädhvasi-bhütä?) 

164,  10. 
samasamai?    p.pr.  anta  150,5. 
samasähitthiya  ?   41,1. 
samaharu?  244,  16. 
samäyaya  °gata  156,  6. 
samäyarapa  "carana  314,  14. 
samäula  °kula  78,22.   119,6.   75,10.   241,10. 

°li-hüa  °libhütä  149,14. 
samäesana  "desana    (oder  uvesana?)    264,2, 
samäosiö?  250,  6. 
samägaya  °ta  39,9.  207,13. 
samägama  ts.  134,7.  35,3.    nom.  °mu  140,1. 

82,8.     samägau    nom.  83,8.   293,5. 
samägamana  °na  131,2.  38,9. 
samäna  °na  'gleich'  -j-  ü  186,4.  'vereint  mit' 

52.11.  335,13. 

samänai    bhunkte   (H  IV  110)   30,6. 
samänai    samäpyate    (H  IV   142)     p.p.  iya 

92.12.  96,13.    116,11.   288,14.   332,11. 
au  89,9.     abs.  ivi  150,  10. 

samänu  samänam  c.  instr.  'mit'  40,2.  42,10. 
55,1.   83,4.    105,8.    14,9.   216,5. 

26* 


204 


Bhavisattakaha 


samarai    samäracayati    (H  IV  95)     imp.  hi 

128,5.     hu   172,5.  92,3.     p.p.  iya  25,2. 

58,2  (v).  89,7.  109,8.  26,6  (v).  28,3  (v). 

56,7.  343,1.     abs.  ivi  47,4.  96,6.  108,1. 

59,6.  66,8.  211,12.  14,9.  86,10. 
samäruhai    samärohati     p.p.    iya    203,  13. 

abs.  ivi  22,  10. 
samälaviya  °pita   152,  9. 
samälahai  samälabhate  abs.  ivi  335,13. 
samälingiya  °ta  248,8. 
samälidha  samäslista?  250,8.  (vgl.  äliddha 

H  II  49.) 
samävadai  sainäpatati  189,10.  p.p.  iya  143,5. 
samävatta  sama-vrtta  250,  9. 
samäsa   ts.  158,7.      °saT  =  samäsena  59,6. 

211,10.  60,7. 
samäsai   samäste  oder  samasyati  13,2.     p.p. 

iya  72,3.  171,6.  87,11.     abs.  ivi  160,6. 
samäsei?  237, 17. 
samähaya  °ta  236,10. 
samäbarai  samäharati  abs.  ivi  214,11. 
samähava  (für  °haya?)   333,1. 
samähi  f.°dhi  143,10.  316,8.  "marapa  124,15. 
Samähi    310,11   und    Samähigutta    310,8. 
samähutta  °bhüta?  237,  8. 
samicchana  samiksana  33,7. 
samicchiya  samiksita  97,10. 
samiddha  samrddha  5,3.   20,7.   64,3.    71,4. 

73,12.    135,4.    70,2.    264,3.     -f-u71,7. 

105,4.  71,2.  205,4.     f.  i  306,7.  19,4. 
samiddhi  samrddhi   181,2.  200,2.  71,8. 
samindlvar'acchi  für  indivara-sama250,9. 
samillivi  für  säm°  =  millivi  352,6. 
samlra  ts.  86,  6. 
samila?  60,9.    (syämala?) 
samiva  saraipa  53,6.  54,1.  326,2. 
samuccaya  ts.  43,3.  114,12.  84,2.  202,13. 

6,  15. 
samucchaliya  °fca  9,  13. 
samujjala  °jjvala   12,3.  70,7.  91,3.  115,2. 

37,  3.  49, 1.  53,  6.  68,  9.  214,  5. 
samutthiya  °tthita  79,1.  111,7.  42,7.  49,7. 

50,1.  228,2.  327,3. 
samuttarevi  °ttlrya  abs.  52,  3. 


samuttunga  ts.  250,  9. 

samudda  °dra  1,7.  46,5.  52,5.  53,3.  55,11. 

82.4.  102,5.    311,5. 

samunnaya  °ta    °mäna    19,3.    71,4.    81,2. 

130,8.   36,6.   85,2. 
samunnonna?  59,8. 
samupphäliya  samut-sphälita  (vgl.  H  I  198) 

250,  5. 
samubbhadasamudbhatal71,11.231,7.351,9. 
samubbhava  samudbhava  352,10. 
samubbhiya  *samürdhvita  142,8. 
samuvvahai    samudvahati    137,  10.     302,  1. 

p.pr.  f.  anti  337, 13. 
samuha    sammukba     117,10.     30,8.     49,2. 

70.7.  239,5.    °bu  °hu  58,11.  79,2.  87,10. 
151,13.  78,11.  79,1. 

samüha  ts.  111,6.   13,11.  22,1.  30,8.  298,6. 

samei  sanieti  ?  316,1. 

samösarai  samavasarati  p.pr.  f.  anti  213,11. 

p.p.  iya  156,13  (Konjektur), 
sampaya  f.  sampad  2,4.    5,2.   22,2.  116,8. 

53.2.  205,29.  16,7.  52,12.  301,5. 
sampai  dass.  302,11.     l  206,2. 
sampautta  samprayukta  340,  2. 
sampajjai   sampadyate  34,3.  116,9.  202,5. 
sampatta  sampräpta  1,8.  85,4.  91,3.  217,14. 

29.3.  335,5.      +u  27,3.7.   50,1.   76,6. 

83.5.  123,10.     +i  156,10. 
saippabära   sampradhära^ia  'Beratung'    9,6. 

218.5.  20,13.    27,6.    38,3. 
sarppäiya  sarnpätita  73,7.  106,8.  10,3.  16,11. 

29,2.   30,9.   91,4.  210,9.  60,11.   70,15. 

83.6.  87,5. 
sampälai  sam-pälayati  32,7. 
sampävai  sarnpräpnoti  95,4. 
sampuda  °ta  208,4.  78,15. 
sampudivi    =    (kara)-sampudu    karevi 

39,11.  51,9. 
sampunna  sampürna  8,2.    -J-  ü  44,10.  75,4. 

103.6.  18,7.     +  e  96,10.     f.  I  16,5.  32,3. 

105.7.  296,6.     iyäo  10,2. 
sampesai  sampresayati  p.p.  iya  51,9.  230,11. 

32.8.  58,10.  95,9.  97,13.    abs.  ivi  157,14. 
73,  5. 
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sampesana  sampresana   84,  2. 

samphälai  sampätayati  (H  I  198)   p.p.  iya 

119,4.     abs.  ivi  213,16. 
samvajjhai  sambadhyate  224,9. 
samvandha   ts.  8,6.    159,11.    262,9.    79,8. 

'+  u  175,  6. 
samvala  sambala  329,  8. 
samvöhai    sambodhayati     p.p.  iya    346,13. 

abs.  ivi  35, 11. 
sambhama  sambhrama  (239,11).    275,3. 
sambharai  samsmarati  (vgl.  H  IV  74)  136,2. 

bi    136,7.     p.pr.  anta   61,2.     p.p.  iya 

103,8.   4,11.    61,11.     abs.  ivi  118,1. 
sambhalai  sambhälayati  118,12.    vgl.  sam- 

bhälai. 
sambhava   ts.  nom.  sambhau  150,3.   55,1. 
sambhava    sambhrama    239,11    (geschrieben 

sambhama)  332,10  (geschr.  sambhava). 
sambhavai  sambhavati   21,11.  47,9.  94,11. 

126,10.  29,13.  93,5.  253,13. 
sambhalai  sarpbhälayati  124,10.  98,2.     mi 

2,1.    p.p.  iya  27,6.  80,9.  117,4.   57,13. 

abs.  ivi  343,  4. 
sambhavai  sambhävayati  35,4.  195,2.  271,6. 

imp.  hu    194,7.     p.p.  iya    183,4.    90,7. 

259,2.   302,8.   22,5.    31,4. 
sambhäsai  sambhäsate   p.p.  iya  9,5.    39,1. 

239,1.     abs.  ivi  160,6. 
sambhäsana    °sana    47,2.    79,1.6.    114,14. 

34,7.  36,9.  52,3.  70,1.  74,7.  261,2.  87,7. 

348,  2. 
sambhüa  üta  14,1.78,18.109,7.    +  u  102,2. 
sammai  °ti  206, 1. 
sammajjiya  °rjita  199,4. 
sammatta  samyaktva  1,2.  7,4.    31,1,   81,6. 

85,  10. 
sammatta  sammatta?  64,7. 
sammaviya?  308,4. 
sammäijjai?    29,5.      abs.  sammäivi   44,2. 

p.p.  sammäiya  149,17.  280,11. 
sammäitthi  samyagdrsti  321,3. 
sammäna     °na    9,8.     31,7.     37,9.     43,10. 

47,3.    49,6.    100,3.    20,4.    48,1.    74,7. 

77,7.  213,12.     +Ü  200,3. 


sammanai  sammanayati  242,8?     mi  210,6. 
hä.  256,3.    p.p.  iya  88,6.  9.  120,8.  45,7. 

58.9.  213,15.  27,3.  39,12.  abs.  ivi 
117,3.  76,5.  92,4.  217,4. 

sammilai  sammilati    65,8.      p.p.  iya    54,7. 

186,  3. 
sara  sara  83,10.  196,7.  239,8.  43,12.  46,11. 
sara  saras   5,8.  54,4.  57,5.  62,11.     mahä0 

113,.8.     °vara  63,6.  206,8.  330,9. 
sara  svara  103,9.   238,5?   70,13.   79,11. 
saraya  sarad  270,1. 
sarai  sarati  33,12.  57,12?  73,11.  p.pr.  anta 

239,15.     abs.  evi  52,3.     paisarai   sarai 

138,2.    230,12.    36,9.     nisariya  sariya 

239,13.  342,7. 
sarai    smarai    140,10.    75,10.      imp.  ijjahi 

240,9.     p.pr.  anta  85,3.  112,3.  53,7  (a°). 

75.10.  +  o  104,1.  23,5.  f.  anti  156,3. 
I  259,6.  p.p.  iya  88,5.  347,7.  abs.  ivi 
164,7.  325,11.  31,8.  evi  62,1.  eppinu 
269,  11. 

sarana    saü     40,8.     113,3.     24,15.    43,10. 

222,12.    89,2. 
sarala  ts.  45,5.  47,5.  78,11.    91,1.    179,8. 

94.8.  224,7.  318,9.  üttana  tva  210,  5. 
sarasa  ts.  13,1.  80,6.  92,5.  7.  102,9.  98,4. 
Sarasai    Sarasvati     4,  5.     92,  11.     249,  17. 

352,  11. 
saräya   °ga  60,  4. 
sarisa  sadrsa  276,7. 
sarira  sa°  7,3.  19,8.    22,2.    42,7.8.    55,5. 

327,  8. 
sariradaya  dass.  (vgl.  H  IV  430)   327,10. 
Sarüva  und  Sarüa  32,1.  38,9.  41,4.   45,5. 

47,5.  73,2  etc. 
sarüva  sarüpa  217,8.  38,4. 
sarüva  svarüpa   65,1.  73, 2.   99,6.   152,6. 
sarösa  °sa  216,8.   20,11.   24,18. 
salakkha  slaksna  oder  salaksya  76,8. 
salahai  släghate  19,4.   191,3.   271,5.   94,2. 

abs.  ivi   70,3.   279,3.     ger.  ivvau   36,8. 
saläya   f.  saläkä?  250,12. 
salila   ts.  33,4.   52,3.    80,9.    102,5.    14,12. 

27.9.  214,20. 


206 


Bhavisattakaha 


salla    salya    47,  4.    130,  1.    73,  3.    224, 15. 

25,6.  26,8. 
salliya  salyita    83,10.    104,3.    24,4.    76,4. 

213,2.  82,1. 
sallehana  f.  samlekhanä  278,4. 
savakkha  svapaksa  240,9.  335,4. 
sava  Jana?  224,  4. 
savadammuha  =  abhimukha  (DK  VIII  21) 

117,  12. 
savana  sramana  70,  3.  205,  2.  98,  4.   345,  8. 
savana  sravana  4,1.  dhamma0  316,9.  17,10. 
savatti   f.  sapatni    40,11.  42,7.  55,8.   60,8. 

73,  8.    105,  11.     68,  10.    69,  3.     206,  14. 

7,2.   ^ 
Savara  Sabara   312,  2. 

saviyappai   für   sä0  samvikalpayati  ?   267,6. 
saviyära   savikärä   und   savicärä   (ein   Slesa) 

196,  13. 
savva  sarva  14,1.    24,1.   30,2.  42,5.  44,11. 

51,4.  65,1. 
savvaggana?  265,8. 
savväya  sa-vräta   158,  8. 
savvävasara  sarvä0  174,  3.  200,  2. 
savvui?  208,12. 
sasi  sasin    12,3.    32,2.    71,2.    95,1.     117,1. 

291,  4. 
sasiyatta  =  sasibimba  78,16. 
Sasippaha  =  Candraprabha    117,  1.    259,  7 

(Sasipaha). 
Sasiröhini  '294,  8. 
sasura  svasura  195,  8. 
saha    f.    sabhä    2,3.    66,6.    160,11.    281,8. 

"mandavi    66,10.    193,12.    94,17.    96,1. 

224.13.  25,3.  84,2. 

sahai  sahate  3,7.  214,7.  p.pr.  anta  280,7  (a°). 
-f-  u  123,7  (a°).  f.  i  25,8  (a°).  ihe 
146,  11.      abs.   (inf.)    ivi    79,  12.    178,  8. 

206.14.  7,2.     evinu  247,10. 
sahaesa   svadesa    103,8.    17,8.    32,7.    51,7. 

53,  5. 
sahattha  svärtha  (oder  svahasta?)    223,14. 
Sahasakkha  Sahasräksa  153,1. 
sabasatti  sabasä  134,8.   41,5.   42,7.   327,3. 
sabasä   ts.  47,  6. 


sabäya  ts.  44,7  (a°).  45,4.  116,6  (a°).  41,8? 

63.7.  81,1?    234,9.    45,8.12.      -f  u   a° 

83.4.  165,4.    (Zuweilen  ist  es  zweifelhaft, 
ob  nicht  sabäva  =  svabhäva  gemeint  ist.) 

sahäva  svabhäva  13,1.  40,11.  81,6.  91,1. 
194,  8.  208, 1.  85,  9.  nom.  sahäu  45,  5. 
102,9.     14,2.    321,6.      sahäem   126,  4. 

41.8.  sahäyae  224,7.    sahäyaho   181,1. 
sahäraipva?  205, 17. 

sahäsa   sahasra    67,4.    204,2.    50,4.    97,4. 

301,  2. 
sahäsiya  sa-häsa  133,  8. 
sahi   f.  sakhi    208,8.    11,11.    12,1.    304,12. 

sahie  voc.  307,2.  25,10. 
sahiya  üta  109,9.   53,6.  58,9.  75,4.  97,13. 
sahiyari  sakhi  -f  tara  (oder  sahacari?)  134,2. 

305,  2. 
sahittha?  241,9. 
sahu    saha    (H  IV  419)    c.  instr.  11,6.   12,9. 

23.5.  30,1.   36,1.  39,8.  45,3.  —  344,10. 
säya  säda?  245,  6. 

säyai  äsädayati  pass.  säejjai  192,  11  (ge- 
schrieben säejjai).  p.p.  säiya  93,  7. 
133,7.  58,2. 

säyara   sägara    107,6.    50,5.    87,10.    218,3. 

19.7.  32,12.  91,2.  349,11. 
säyära  sägära  315,4. 
Säkeya  Säketa  242,9. 

säda  säta  (von  ]/sat  avasädane)  dappa0  darpa0 

35,4.  236,4.  58,7.  —  190,10? 
säpa  svan    126,  5. 
sänaya?  115,  3. 
säma  syäma  (ein  Vogel)  61,3. 
sämaya  uja  114,  8. 
sämaggi  °gri  39,  1. 
sämanta  ts.  173,9.  14.  221,2.  22,10.  25,11. 

32.8.  10. 

sämanna  sämänya  30,2.  84,8.  87,10.  166,3. 

sämala  syämala  169, 10. 

sämäiya  °yika  68, 11. 

sämi  svämin  37,4  (su°).  70,2.  120,10.  24,13. 

225,15.   55,3. 
sämiya    dass.    45,6.    113,9.    24,14.    46,5. 

222,4.  26,4.  333,13. 
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sämini  f.  svämim  12,4.  32,4.  72,2.  210,6. 

40,9.  10. 
sämisäla  svämin    67,5.    218,3.    26,6.    42,5. 

48,4.  53,8.  11.  55,2. 
sämuddiya  sämudrika  101,6. 
sära  ts.  1,1.   205,12.  16.     +  u  175,5.     f.  I 

187,5.  303,2.     aec.  7,6.  9,6.  62,8.  137,9. 

69,2.    217,14.     +u   14,5.    16,3.    38,1. 

51,2.    90,6.      f.  i  94,1.       »bhüa  12,8. 

168,11.   203,5.    6,12.    20,8.    52,2.    58,9. 

337,1.    säräsära  18,8.  226,1.    säreyara 

°tara  15,6. 
säravai    samäracayati     (H  IV  95)     p.p.    iya 

114,13.  341,9. 
särisajja?  'Heerde'  233,11.  45,13.  64,7. 
säla   /'.  sälä    17,4.    19,1.   67,1.     masc.  43,1. 

182,8.  207,4.  344,10.      sälaputta    siehe 

potta  249,  12. 
sälaya?  'Genosse'  '287,9.  335,3. 
sali    sali    63,5.    115,3.    205,25.     °bhatta 

°bhakta  205,5. 
säva  säpa  110,11.  96,4.     nom.  säu  112,11. 
sävaya  srävaka  272,13.  73,3.  75,12.  312,4.  5. 
sävatta  säpatnya  249,13. 
sävanna  sämänya  adj.  19,5.  28,4.  86,3  (a°). 

152,4.   203,8.   17,12.  25,12.  53,5. 
säsa  sväsa  50,  9.  78, 14.  329,  6. 
säsaya  säsvata  69,4.  95,9.  301,5.  52,7. 
säsana  säsana  1,1.  12,1.    77,5.   81,5.   98,5. 

kuü    136,9.        "devaya    °devatä    130,4. 

°deva  49,11.     °devi  204,4.  38,11. 
säsu    svasrü    76,10.    105,6.    35,6.    207,10. 

-f-äe  214,15  (präkrit). 
säsuraya  svasura  76,9. 
sähai  =  kathayati  (H  IV  2)  141,7.    p.p.  iya 

349,  9. 
sähana  sädhana  'Heer1    218,2.  19,11.  26,8. 

9.  10.  11.    45,8. 
sähammiya    sädharmika    84,7.    98,7.    153,3. 

64.7.  277,5.  328,2. 

sähasa  ts.  62,6.  76,5.  134,3.  293,8.  325,4. 

43.8.  44,13. 

sähärai  samdbärayati?  mi  150,6.  imp.hi  28,2. 
p.p.  iya  21,6.  25,2.  105,2.  87,3.  11. 


saharana  sadharana?  =  srestha,   aec.   24,1. 

146,8.  203,7.  79,10.  =  Überlegung  75,8. 
sähiya  sädhita  122,4. 
sähiläsa  siehe  ahiläsa. 
sähu  sädhu  165,9.  241,8.  57,2.  --   273,7. 

314,11.     °mäna  39,5. 
sähukkära  sädbukära  294,1. 
si  asi  10,6.  217,  6. 
siya    f.    sri     7,1?     90,6.     110,13.     18,7.8. 

45,5.  48,7.  49,16.  50,10.  58,11.  97,11? 

230,15.  36,12.  37,18.  59,2.  79,4.  347,6. 
siya    sita    7,8.    16,1.    17,11.    46,11.    62,9. 

129,7.  40,1.  82,6.  250,4.  78,13.  98,9.  10. 

°pancami  95,5.  96,12.   156,4. 
siyavanta   sriruat    62,11.    64,9.    116,8  (/".). 

20,9.  80,9  (rnahä0).   347,1.     +  u   112,1. 

16,7.     +  e  291,4. 
siyaväha?  'Tempel'  68,9. 
siü  svayam?  11,3.    sio  'mit'  (altguz.  siü  Ling. 

Survey  vol.  IX  part.  II  S.  362)  218,11.  175,2. 

siya  f.   197,11. 
Simhaura   üpura  231,  6. 
Simhaladiva  °dvipa  77,6.  281,2. 
i  simhäsana  °na  174,3.   82,7. 
sikkära  sitkära   33,4. 
sikkha  f.  siksä  239,16.  78,5. 
sikkhavai    siksayati    48,1.     p.p.  iya   72,5. 

102,  2.  44,  9.  305,  3. 
sikkhävaya  siksävrata  273,5.  77,13. 
singära  srngära   32,8.    35,10.    43,5.    80,2. 

109,5.  39,10.  66,11.  69,5.  215,10.  65,6. 

+  u  16,3. 
singärai  srngärayati   25,4.  159,2.     imp.  hi 

165,14.     als.  ivi  199,10. 
sijja  sayyä  109,9  (vgl.  215,  5).  55,8.  214,9. 
sijjävatti?  'Lagerstätte'  214,3. 
sijjäsana  sayyäsana  70,4. 
sijjhai  sidhyate  44,7.11.  61,14.  148,6.  259,9. 

71,9.    §224,1.    anti  45,4.    imp.  au  49,10. 
sincai  sincati    'p.p.  iya  214,6.    15,14.     abs. 

ivi  47,1. 
sittha  =  kathita   (zu  sähai)    3,1.    4,2.7. 

204,5.      +u   113,4.    63,2.      /'.  I  95,6. 

106,7.  =  sista  205,24. 


208 


Bhavisattakaha 


sitthi  sresthin  8,7.   132,8.  33,2.  34,2  (su°). 

175,10.    83,5.    84,8.10.    85,10.    217,11. 

23,15.  47,3.  siehe  räya0.  —  °ttanu  °tva 

28,3.   308,6. 
sidhila    sithila    92,8.    93,5.     110,8.    23,9. 

305,  5.  51,  2.     +  u  314,  6.      °ttana  °tva 

152,  8. 
sithiliya  sithilita  222,  12. 
sitam?  86,  8. 
sitta  sikta  55,7.   213,4  (f.).    50,7  (f.).    90,1. 

323,  4. 
siddha  ts.  205,5  (suü).     +u  171,2.     subst. 

352,7.     "manta  °mantra  268,7. 
siddhi  ts.  206,  2.  352,5. 
Sindhava  Saindhava  218,  11. 
Sindhu  218,3.    53,7. 
sinna  sainya  229,11.  33,9.  35,13. 
sippi  sukti  (H  II  138)  47,7.  109,7. 
simira  sibira  132,7. 
sira   siras    10,9.    17,8.    47,8.    55,10.    60,8. 

63,12.   86,4.   97,9.  101,8.   210,10. 
siri  sri    1,11  (mahäü).    32,9.    90,7.    109,5. 

96,12  (aü).  204,8.  5,27  (Sri).  rana0  248,8. 

"Candappaha  267,1. 
siriyähara  sridhara  oder  srlgrha?   191,10. 
Sirivaddhana  351,  2.    52,  5. 
sirivatta    wohl    für    sirivanta    =    srlmati 

196,  12 
Sirihara  351,  4. 
sirikhanda  srikhanda  205,  26. 
siläyala  silätala  59, 10. 
silisai  slisyati  148,  5.  284,  3.     hi  305,  2. 
siva  siva  69,4.    98,11.     Siu  Sivam  1,9. 
sivanayara  sivanagara  =  nirvrti  352,  4. 
siviyä  sibikä  135,  2. 
sivina  svapna  126,10.  30,4.     'antara  40,6. 

107,  4. 
sisira  sisira  71,5.     °käla  69,3. 
sihara  sikhara  17,8.   68,3.    110,12.    24,14. 

50,  6.  82,7.  204,  8.  -14,  2.  45,  5.  79,  5. 
sihäsana  simhäsana  66,7. 
sihi  sikhin  'Feuer1  90,13.  311,7. 
sihiija  =  stana  (DK  VIII  31)   13,6.    200,  8. 

344,  10. 


siyala  sitala  124,  2.   40,  3. 

sila   slla    43,6.    52,6.    66,4.    212,5.    17,11. 

kula0   39,3.    42,9.    65,3.      »ttaija  °tva 

209,  8. 
sisa  sirsa  55,3.  178,10.    83,7.   244,6.  10. 
sisai  =  kathayati  (H  IV  2)    181,  5.  277,  2. 
sisänga?  344,  6. 

slha  simha   114,8.  61,8.  231,4.  53,8. 
Sihakandhara    253,7.      vgl.  Maindakan- 

dhara. 
sihaduvära  simhadvära  66,  3. 
sihavära   dass.   174,1.   251,4.    59,4.   60,12. 
sihäsana  simhäsana  17,8.  251,5.  59,4. 
su  häufiges  Präfix  bei  Adj.  und  Subst. 
sua  sruta  72,5.  317,2.     +  u   180,6. 
sua    suya    suta    39,10.    72,4.    93,4.    101,2. 

203,10.   7,8.    17,2.      /'.  32,10.    203,11. 

39,  3.    94,  10. 
suai  siehe  suvai  1. 
suai  svapiti   p.pr.  anta  74,7. 
suana  suy°  sujana  3,9.  15,9.  16,6.  35,5.  71,4. 

133,8.  51,7.  273,3.     °ttana  °tva  121,5. 

87,2.  90,2.  98,2.  320,10.  —  80,3.  13.  14. 

etwa  'Gast1, 
suattha?  205,13. 
suyadevaya  srutadevatä  94,  2. 
suandha   suy°  sug°  11,8.  54,5.  60,2.  67,2. 

205.5.  14,8.  67,9.  68,5. 
suapancami  suya0  srutapancami  (Randtitel: 

jnänapancami!  aber  95,5  erklärt  aus  siya- 
pancami)    4,8.    94,10.    95,2.5.    158,5. 

204.6.  6,3.  332,5.  53,1.     vgl.  siya0  und 
suva0. 

suäsa  f.  suta-äsä  104,  4. 

suäsana  su-äsana   114,13. 

sui    sruti    39,  1    (vgl.    sui    =    buddhi     DK 

VIII  36). 
suiru   suciram    25,10.    38,12.    59,9.    103,5. 

283,  8. 
sukaya  sukrta  258, 11.    72,12. 
sukiya  dass.  67,  2. 
sukula  ts.  312,1.  3. 

Sukesa  280,8!  10.  83,1.    88,4.    90,8.    91,7. 
Sukesiya  diess.  282,10. 
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sukka   sukla    °jhana    °dhyana   70,6.    351,6. 

sukka  suska  232,4.  48,11. 

sukkiya  sukrta  57,  3. 

sukkila  sukla  °pancami    147,3. 

sukkha  saukhya  95,7.  9.  165,11.  vgl.  sokkha. 

sukhßtta  suksetra  312,  3. 

sugai  sugati  77,  5. 

sugotta  sugotra  312,  1. 

suttliu  sustu  17,5.  19,3.  26,6.  44,7.  57,13. 

63.2.  65,2. 

sunai  srnoti  36,10.  hä  180,6.  imp.  sunu 
219,2.  74,5.  p.pr.  anta  36,  10.  69,13. 
p.p.  iya  101,7.  97,9.  336,2.  abs.  ivi 
43,1.  144,1.  221,11.  evi  229,7.  evinu 
224,17.  41,7.     eppinu  282,4. 

suniyattha  sunivasta  78,2. 

sunisüem  ?  292,5.    (vielleicht  suniöem?) 

sundira  saundira  61,  11.  222,  5.  28,  1. 
46, 12.     vgl.  sondira. 

Sutära  294,10.  96,4.  97,10. 

Sutäriya  dies.  346,  11. 

1)  sutta  srotra  61,4? 

2)  sutta  supta  6,10.  172,1  (f.).  224,4?  -f  u 
298,  7. 

3)  sutta  sütra  172,  2.     +  o  303,  8  ? 

4)  sutta  srotas  157,10. 

sutta-visuttaT  35,7.  310,4.     siehe  visutta. 
sudakkha  su-dräksa?  205,16. 
suduttha  su-duhstha  64,  8. 

suddha  suddha  171,6.     +  e  98,2. 

suddhi  suddhi  190,  9. 

sundara  ts.  5,1.  7,10.  28,10 (f.).  38,13.  51,10. 

80,14.  127,1  (a°).  60,9.     f.  i  350,9. 
sunna    sünya    233,12.        +  ü    57,7.    65,2. 

74,1.    78,21.    162,4.    65,5.   306,5. 
sunha  f.  snusä   207,8.    14,15. 
supäyannavä?  205,25. 
supujja  su-püjya  51,  6. 
suppayatta  suprayatna  238,4. 
suppasanna  suprasanna  63,  2. 
Suppaha  291,7.   96,3.   97,8.  303,2.   34,7. 

35,1.  10.   36,5.  12.   38,6.  39,1.   40,4.  10. 

41.3.  42,1. 

suppahüva  suprabhüta  63,2.  86,2. 

Abb.  d.  pbilos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  XXIX,  4.  Abh. 


sumarai    smarati     imp.  i j j ah i    49,  7.     p.pr. 

anta    123,11.    325,3.      f.  156, 13.      +o 

104,1.     +  ihT  117,11.    p.p.  iya  151,5.  8. 

64,6.  329,7.     abs.  ivi  60,1.  81,9.   336,7. 

evinu  200,10.     eppinu  73,5.  91,6.     ger. 

ivvau  96,1. 
sumäi  su-mätar  voc.  346,  3. 
sumittha  su-mista  270,7. 
Sumitta  182,11.  203,11.  15,10.   16,4.  20,8. 

23,10.    27,14.    28,5.    46,1.   47,4.    52,4. 

56,  1.  66,  2.   etc. 
sumlsa  su-misra  55,  3. 

summaT  srüyate   146,9.  58,10.  61,4.  (272,9). 
sura  ts.  61,8.    92,4.   103,6.    205,4.    60,12. 

67,10.       °kari   229,12.      °taru    267,10. 

°vai    °pati    74,5.    297,13.      °löya    °ioka 

297,  13.       °ttana     °tva     260,  12.     78,  4. 

332,  7. 
suraya  °ta   33,2.    60,10.  64,5.  92,8.  304,8. 
surai  su-rati  138,  4. 
surahi  surabhi  63,  4. 
surahiya  °ta  244,  12. 
surälhi?    205,9.    (surädi?) 
suräulaya  suräkula  215,  14. 
surälaya  ts.  333, 10. 

surinda  surendra  68,1.   151,5.  205,4.  39,2. 
suresara  °svara  70,8.  249,5. 
sureha    °kha    78,  II. 
sulakkha  °ksa   129,  6. 
suva  suta  16,9.  51,4.  117,12.  229,13. 
suvai  su-pati  (verheiratet)    16,6.   172,6. 
suvai   svapiti   p.pr.  anta    254,  3. 
Suvakka  280,11.  83,4.  92,3.  95,10. 
suvapancami  =  sua°  1,2.  93,1.  328,9. 
suvanna    °rna    31,4.    92,6.    109,6.    301,6. 

°maya  ts.  162,12.     üma  dass.  80,2. 
suvarai  smarati  p.pr.  anta  70,11   (geschrie- 
ben su  ar  an  tu). 
Suvasumdhara  350,13.  51,1. 
suväsiya  f.  von  suta-äsä?  328,9. 
suvina  svapna  161,  9. 
suviröhini?  328,  4. 
suvihi    f.   su-vidhi    32,5.    71,5    (suvihita?). 

268,  4. 
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Suvvaya    93,1.     94,1.     95,3.     97,9.     98,1. 

99.1.  100,6. 

suvvai   srüyate    (H  IV  242)    255,  13.    72, 9. 

e  205,  24. 
susai  susyati  305,7. 
susama  susamä  7,1.     masc.  71,2. 
susära?  205,14.     sussära?  205,6. 
suha   subba   7,10.    15,1.   47,4.   49,3.    56,8. 
suha     sukha    6,5.7.     33,2.    44,14.     49,10. 

74,7.  94,7.  107,3.  4.  43,7. 
suhaya  subhaga  13,6.  215,12.  330,6.    voc.  f. 

suhai  194,13.     subae   214,16    (präkrit). 

°ttana  °tva  10,7. 
suhakammiya  subhakarmika  35,1.  193,3. 
subacitthi  f.  subba-cestä  81,3. 
suhada "subbata    37,13.    51,5.    87,4.    134,4. 

218.12.  22,8.    26,9.    29,7.     °ttana  °tva 

234.13.  57,2.  7. 

suhattha  su-kasta  'freigebig1   115,7. 
subadda    subbadra   (oder  saubärda?)    250,5. 
subappiya    sukbapriya    (oder    sukhärpita?) 

137,9.     vgl.  muhappiya. 
subamasuha  subba-asubba  352,4. 
Suhamma  Sudharma  290,7. 
subava  su-bhava  307,  9. 
suhavära?  80,  8. 
suhaseva  sukbaseva  (oder  sollte  an  ved.  suseva 

zu    denken    sein?)      +o    36,2.     149,10. 

+  yäT  5,6.      f.  i  216,12.    61,8.    65,2. 

96.2.  97,5.   302,9. 

suhäi  sukhäyate  (c.  gen.)  13,6.  20,4. 

subälaya  sukhälaya  124,  12. 

suhäli?  205,14. 

subävaya    nom.    ag.    vom    folgenden    15,  9. 

131,5  (a°).  6.    82,4.    272,5. 
subävai  sukhayati  {c.  gen.)  25,6.  75,2.  88,4. 

304,  4.    p.p.  iya  269,  3. 
suhävanaya   nom.  ag.    vom    vorbergebenden 

53,9.     f.  iya  110,12. 
subävaha  sukhävaha   17,  5. 
suhäsiya  subhäsita  238,7. 
suhi    suhrd    3,1.    6,8.    9,2.    31,4.    44,15. 

°yana  °jana  27,7.  125,10. 
subiya  dass.  30,6.  35,4.  36,6.   121,6. 


suhiya   sukhita   16,5.    121,6.   222,5.    83,4. 

-r- u  24,2.  190,10.    'antara  45,3.  168,1. 
suhuma  süksma  1,  9. 
süra  süra  +  o  48,9. 
süra  sürya  96,2.   161,10.  335,2. 
Sürappaha  291,1.  96,3.  97,8.  335,2. 
seya  sveta  90,9.  250,3. 
Seyamsa  der  11.  Tirtbakara  6,3. 
seyakhanda  sveta0  'weißer  Zucker'    205,11. 
seiya  svedita   62,  5. 
seu  setu  1,  7. 

sejja  /'.  sayyä  näya0  215,5.     siebe  sijja. 
settbi  sresthin  39,7.     siebe  sittbi. 
senävai  senäpati  224,14.  25,4. 
Seniya  Srenika  4,2.  7. 
serau  svairam?  83,5.  306,5.  —    75,7? 
seva    /.    sevä    35, 8.     44,  5.     240, 7.     49,  7. 

51,  6. 
sevaya   f.  °kä  94,  2. 
sevai  sevate  e  205,20.      hä  39,7.      p.p.  iya 

112,5.      pass.   ijjai  173,  14.     p.pr.   anta 

21,12.  24,3. 
sesa  sesa  47, 10.  86,  4.   244,  6. 
söya   soka    67,3.  104,2.    5,2.   25,13.   33,2. 

41,5.  56,1.  88,6. 
söai  socati    imp.  hi  94,  3. 
soüna  srutvä  (präkrit)  264,  3. 
sokkba  saukbya  47,6.    158,2.    vgl.  sukkba. 
söniya  sonita  34,4.   243,10.  44,12. 
sondira  sauijdira  244,  4.      vgl.  sundira. 
Sömappaha  291, 1.  3.  97,  8.  335,2.  10. 
sömäla  sukumäla  (H  I  171)    129,12.  203,1. 

67,9.    308,1.     +o  17,3.    29,1.    63,13. 

68,  3. 
sörambba  saurabbya  269,  4  (adj.) 
solasaviba  sodasavidha  315,  5. 
sölaba  sodasan  327,3.  47,6.  49,11. 
sölahama  sodasa  -\-  T  326,  8. 
sövai  svapiti  70,  5. 
sövana  =  sövanna  77,4. 
sövanna  sauvarna  -\-  ü  75,  4. 
sövarana  sa-upakarana  65,  6. 
söväna  sopäna  76,7.     °panti   °pan     ] 

353,  4. 
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sovasini  suvasini  (vgl.  Pw.  s.  v.)  75,  6. 
sösai  sosayati  93,11.     abs.  ivi  331,1. 
söha   /.  sobhä   2,3.  8,9.  16,7.   65,3.   90,6. 

133,5.  39,1.  65,14.  69,5. 
söhai  sobhate  2,4.  12,6.  77,7.  78,6.  140,7. 

90,8.    269,8.       hT  91,  1.       anti  139,  5. 

p.p.  iya   54,4.    167,11. 
söhagga   saubhägya    12,6.    32,7.9.    149,5. 

66,4.  209,4.  76,5. 
Söhamma  Saudharma  291,2. 
söhalaya  (söha  +  daa?)  'Fest'   11,1.  122,5 

38,6.    39,6.   45,2.   248,6.    338,7. 
söhini  sobhini  294,8  (Konjektur), 
söhillaya    sobhin    68,4.    78,4. 


1)  haya  hata  27,10.  56,8.  58,1.  106,9.  22,7" 

26,10.  229,11.  35,9.     +u  247,9.  352,1. 

2)  haya  ts.  243,6.    51,7. 

3)  haya  hrta  336,11.  —   10,14? 
Hayaglva  Hayagriva  193,  5. 

hayäsa  hatäsa  57,4.  86,8.   161,7.     /;  26,9. 

subst.  f.  198,5. 
hau  Pronomen,  1.  pers.  sing.     nom.  hau  2,1. 

21,  5.    24,  5.    27,  11.    44,  10.       acc.   maT 

57.9.  82,7.  120,9.  11.  23,3.     instr.  21,2. 

22.4.  36,2.  38,1.  40,2.  45,3.  49,8.  93,10. 
mae  (prakrit)  69,10.     gen.  mahu  27,12. 

37.5.  40,6.  8.  9.  44,13.  45,2.  4.     majjhu 
38,3.    41,8.    48,2.    70,11.    81,2.    84,6. 

hamsa  ts.  5,8.  206,8. 

hakkäraya  nom.  act.  vom  folgenden  'Ein- 
ladung' 160,7.  75,5.  76,  6. 

hakkärai  'einladen,  zitieren'  110,  13.  p.p. 
iya  176,10  (vgl.  guz.  häkavum  'to  urge 
on'). 

hatta  ts.  189,1.  °magga  °märga  39,3. 
65,3.  237,7. 

hauai  hanti  anti  235,  11.  36,  8.  imp. 
hanu  242,  11.  hana  hana?  344,  5. 
p.pr.  anta  311,13.     abs.  ivi  255,3.    evi 

57.10.  evinu  146,2.  348, 6.     ger.  ivvau 
272,  11. 


hattie    inst.   'Verlangen'    vandana0    297,3. 

310,  9. 

hattha  hasta  17,5.  157,7.  94,10. 
hatthäpahattha  hastäpahasta?  18,  5. 
hatthävära     (vgl.    hatthära    =    sähäyya 

DK  VIII  60)  102,10. 
hatthi  hastin  2,8.   230,3. 
hatthiyära?  255,4. 
Hatthinayara  44,2.     siehe  folgendes. 
Hatthinäyapura   Hastinäpura   71,6.  105,4. 

329,  3. 
hammaT  hanyate  (H  IV  244)  114,6.  223,9. 

54,2.5.311,4.     anti  235,11.    p.pr.  anta 

311,  13. 

°hara  grha  23,  7.  54,  6.  vgl.  jina,  laya, 
rai. 

harai   harati   276,11.    314,11.     ho  177,13. 

p.pr.  anta  185,7.       -j-  o  20,7.      abs.  ivi 

161,6.     evi  184,6.     evi  209,4.     eppinu 

285,  4. 

I  hari  ts.  242,10.  43,1. 

!  Hariyatta  27,2.  28,6.  31,13.  =  Harivala. 

hariyandana  haricandana  13,6.  80,10.  90,11. 
108,10.  38,3.  200,7.  14,11. 

harini  f.  °nl  351,11.  52,1. 

Harivala  8,1.  7.  16,5.  —  233,1  gleich  fol- 
gendem. 

Harivähana  232,9,   42,1. 

harisa  harsa  132,9.    ai°  157,8.    vgl.  amsu. 

harisiya  harsita  46,10.  242,7.  46,3.  349,8. 

°hala   °phala  60,2. 

hali  hali  149,3.  57,3.  207,7  und  hale 
10,  8.  305,  8  interject.  (H  II  195). 

halliya  =  calita  (DK  VIII  62)  81,9.  171,1. 

halluttäla?  252,8  (hängt  wohl  mit  halla- 
phala  =  autsukya  und  hallöhala  = 
vyäkulatva  zusammen  Weber,  Häla  79. 
Pischel  M  396,2). 

hallöhaliya  vyäkulita  119,5.  27,8.  87,9. 
245,3.    55,12. 

hallöhali-hüva  °bhüta   dass.  255,6. 

havinda?  86,  6. 

hasai  hasati  17,9.  66,8.  76,10.  190,10. 
imp.  ha  172,  1.    p.p.  iya  210,2.  3.  15,7. 
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subst.  215,8.  324,2.    abs.  ivi  171,7.    evinu 

19,6.  208,9.  10,7.  23,15. 
hahiehT?  205,  9. 
hä  interject.   40,6.   65,2.    142,7.9.   43,1—9. 

254,9.   323,6. 
häni  häni  223,13.  54,2. 
hära  bhära  in  thana0  stana  17,11. 
hära  ts.  11,5.  17,4.  11.   78,9.   167,5.   82,6. 

200,6.    13,7. 
°häri  ühärin  64,  8.  225,  9. 
häriya  °ta  58,2. 
häva  ts.  84,  2. 

hähäkära  ts.  191,  13.  245,  3. 
hähärava  ts.  nom.   °rau  330,  8. 
hiya   hita   98,1.  213,13.  21,4.  49,18.  312,9. 

54,  10.     °ttana  274,  2. 
hiyaya  hrdaya  1,11.  12,9.  20,1.  23,10.  40,8. 

hiyäT  für  hiyayäT  53,2.   206,13. 
hiyadaya  dass.  21,6. 
hiyavaya   dass.    17,13..  25,2.    29,5.    37,10. 

45,8.    57,1.    60,13.    62,2.    103,9.    26,7. 

46,8.  54,10.  70,10. 
hijjai  hiyate  22,1.  42,2.  300,3. 
hitthau?    297,11.      (vgl.    hittha   =   äkula 

DK  VIII  67.) 
hitthämuha   siehe  hetthä0. 
hindai  hindati  61,2.  63,13.  154,8.    e  205,22. 

anti    54,  1.    349, 12.      p.pr.   anta    59,  9. 

255,13.      4-o  124,11.      p.p.  iya  162,  5. 

64,4.    65,4.    233,12.    44,11.       abs.  ivi 

164,  1. 
hima  ts.  270,  1. 
Himagiri  kaväda  236,4. 
hilihilai  'wiehern1  anti  173,8. 
hlna  hina  76,  5. 
hu   khalu,    siehe  tahavi  hu. 


hua  bhuta  (meist  in  verbaler  Funktion)  21,10. 

56,4.  59,8.  60,4.  8.  9.  81,10.  89,6.  90,1. 

230,4.  59,5.  64,3. 
huavaha  huta0  293,10.  307,4. 
huyäsa  hutäsa  59,  8. 
h.umkära    ts.    82,1.    87,2.    178,11.    79,1. 

243,  5. 
hutta  =  abhimukha  (DK  VIII  70)   237,11. 
°hulla  phulla  =  puspa  -\-  u  78,13. 
huvaya  bhüta  285,  6. 
huvavaha  huta0  9,13.  225,2. 
huväsa  hutäsa  +u  140,7. 
hüa    bhüta    202,  9.    9,  12  (f.).     32, 6.     vgl. 

äsanni0   uvvähuli0    gahilli0    samäuli0 

hallöhali0 
hüapphadi  ?     303,9      (vielleicht    jüa°    = 

dyüta  +  ?) 
he  interject.  78,20.   83,2. 
heu  hetu  43,2.  253,5.  352,9. 
hetthämuha    adhomukha    26,2.    78, 23  (f.). 

82,  2  (f.). 
Hemangaya  351,1.  52,5. 
hesiya  hesita  243,6. 
höi  bhavati  2,4.7.   3,10.   24,2.   37,12.  38,5. 

hi  49,5.    opt.-imp.  hujju  (1.  sing.)  322,6. 

hojjahi   48,4.   226,5.     hu  161,3.     imp. 

höhi  111,8.  246,4.    höu  28,2  ('wohlan!'). 

p.pr.  hontau  ('war')   81,1.   88,8.    166,2. 

82,4.  294,5.  300,1.  48,3.  51,7.     fut.  hö- 

sami    302,  6.       hösahi    100,  4.       hösai 

14,3.5.  15,5.  28,10.  29,6.  38,8.  hösahi 

42,9.     p.p.  siehe  hua,  hüa.    abs.  höi  6,6. 

196,2.  226,12.     hövi  223,7.  58,11.     hö- 

vinu    226,7.    69,9.      höivi  51,8.    70,4. 

254,10.  339,5.    höevi  311,7.    ger.  ivvau 

58,6.   289,10. 
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Verbesserungen  und  Nachträge. 

Abhandlung. 

S.  7*  1.  Als  der  Druck  des  Werkes  schon  beinahe  beendet  war,  fand  ich  in  Petersons 
Sixth  Report,  Bombay  1899,  zwei  Eintragungen,  die  zweifellos  sich  auf  Dhanapälas  Bha- 
visattakaha  beziehen.  Sie  waren  mir  deshalb  so  lange  entgangen,  weil  in  dem  Autoren- 
verzeichnis zum  5.  und  6.  Report  Dhanapäla  nicht  aufgeführt  ist.  S.  143  Nro.  92  (unter 
Digambara  Mss.):  Pancamividhänam  —  prä.  Dhanapäla.  bl.  150,  1.  9,  aksara  36.  samvat 
1432.  bl.  6  und  7  fehlen.  Als  Umfang  ergeben  sich  nach  diesen  Angaben  3040  granthas. 
Der  Titel  ergibt  sich  aus  4,  8  suyapancamivihänu.  S.  116  Nro.  576  (unter  Övetämbara 
Mss.):  Jnänapancamikathä.  Dhanapäla.  bl.  83,  1.  14,  aksara  46.  Der  Umfang  berechnet 
sich  auf  2980  granthas.  —  Sollten  diese  Hdd  wieder  zugänglich  werden,  so  wird  eine 
Revision  des  Textes  vorgenommen  werden  müssen.  Wahrscheinlich  werden  sich  dann  auch 
noch  weitere  Hdd  bei  den  Digambaras  finden. 

S.  16*  1.  9.  Der  Name  des  Königs  von  Potanapura  ist  vielleicht  Mahivai;  ich  hatte 
es  als  Appellativum  =  mahipati  aufgefaßt. 

S.  29*  §  13  füge  hinzu:  panaväya  für  paniväya  =  pranipäta,  entstanden  unter  dem 
Einfluß  der  Analogie  von  panavai  =  pranamati. 

§  14  füge  hinzu:  majjä  für  majjäya  =  maryädä.  —  Silbenverlust  ferner  in  sövarana 
für  sovagarana  =  söpakarana;  uvasijjai  für  uvaväsijjai;  vielleicht  bhantie  130,6.  169,4 
für  bhanantie. 

§16  füge  hinzu,  unter  1:  pävajja  =  pravrajyä.  unter  2:  sövana  für  sövanna 
=  sauvarna. 

S.  30*  §  17  füge  hinzu,  1.  4:  ninadda  =  ninada.  —  1.  14:  Verlust  der  Aspiration 
in  accariya  =  äscarya.  —  1.  16:  d  zu  d  in  dambha.  —  dhv  zu  jh  im  Präkrit  jhaya  = 
dhvaja,  jhuni  =  dhvani,  sajjhasa  =  sädhvasa;  in  unserm  Text:  nijjhuna  =  nirdhvani, 
sajjhasa  =  sädhvasa,   und  vielleicht  jhasivi  =  dhvamsitvä. 

§  18  1.  8.  Eine  zweite  Doppelkonsonanz  im  Anlaut  ist  lh  in  lhikkivi  344,6;  sie 
macht  auch  nicht  Position. 

§  19.  Hatthinäyapura  ist  wohl  anders  und  zwar  durch  Volksetymologie  aus  Hastinä- 
pura  entstanden. 

§  23  1.  14  lies  §  25  für  24. 


*  1 4  Verbesserungen  und  Nachträge. 

S.  34*  bei  Gen.  sing.  Die  Endung  su  findet  sich  außerdem  in  227,  8 ;  sie  findet  sich 
im  Ganzen  bei  fünf  Wörtern.  —  Füge  hinzu:  Gen.  plur.  Endung  äna  in  mahattaräna 
206,10.17.238,1.     chakkaläna  315,9.     In  329, 7  präkritisch. 

S.  35*     Voc.  sing,  füge  hinzu:  Sarüva  170,4? 

S.  37*  §  29  füge  hinzu:  meraya  madlya. 

S.  39*  §  32  füge  in  vorletzter  Zeile  atthi  =  asti  hinzu. 

S.  40*  §  34  füge  am  Schluß  pälijja  pälayeh  323,8  hinzu. 

S.  41*  §  35  1.  2.  Außer  den  angegebenen  Stellen  in  20, 5.  7.  23, 2.  Ohne  Stamm- 
erweiterung masc.  auf  u  297,13.    fem.  auf  I  26,7. 

§39.     Zu  den  Abs.  auf  i  füge  hinzu:  jäni  kari  276,11. 

§  41.     Von  einem  Passiv  auf  iyai  kommt  avamäniyantu  255,3. 

§42.     Nach  dakkhaviya  füge  hinzu:  punjaviya. 

S.  45*  n.  1  lies  'Schüler'  statt  'Sohn'  des  Apataratha. 

S.  60*  1.  9  füge  hinzu:  na  vi  taha  kommt  achtmal  im  Häla.vor,  nicht  aber  na  vi 
für  sich. 

S.  69*  §  15.  Es  ist  noch  eine  andere  Erklärung  dafür  möglich,  daß  Ksemendra  von 
Gedichten  in  Desabhäsä  statt  von  Apabhramsa-Gedichten  spricht,  insofern  nämlich  Kaschmir 
nicht  dem  Beispiel  des  größten  Teiles  des  nördlichen  und  westlichen  Indiens  (Punjab, 
Hindustan,  Sindh,  Räjputäna,  Guzerat  und  Mälva)  in  der  Einführung  des  Apabhramsa  als 
niederer  Dichtersprache  gefolgt  wäre;  denn  in  seiner  geographischen  Abgeschlossenheit 
bildet  Kaschmir  von  je  gewissermaßen  eine  Welt  für  sich.  In  seinem  partikularistischen 
Stammesbewußtsein  könnte  es  dazu  geschritten  sein,  ohne  die  Zwischenstufe  des  Apa- 
bhramsa die  Landessprache  zur  Dichtersprache  zu  erheben.  Etwas  Ähnliches  könnte  man 
auch  für  Mahärästra  annehmen,  wo  schon  frühe  —  die  ersten  aus  ihren  Werken  uns 
bekannten  Maräthlschriftsteller  Nämdeva  und  Dnyänobä  wirkten  gegen  Ende  des  13.  Jahrh. 
—  eine  echte  Maräthi-Literatur  auftritt,  ohne  daß  dort  eine  Apabhramsa-Literatur  voraus- 
gegangen zu  sein  scheint.  Bei  dieser  Ansicht  würde  es  verständlich  werden,  wie  man 
Desabhä?ä  und  Apabhramsa,  worunter  man  ursprünglich  nur  eine  Dichtersprache  ver- 
stand, mit  einander  verwechseln  und  sogar  dravidische  Sprachen  als  Apabhramsa  be- 
zeichnen konnte. 

S.  75*.  Im  Rämäyana  VI  22, 29  ff.  wird  von  dem  Land  drumakulya,  das  später 
Marukäntära  heißt,  gesagt,  daß  dort  viele  böse  dasyus :  Abhirapramukhas  wohnten ;  und 
im  Adhyätma  Rämäyana  VI  3, 82  wird  dies  Land  Abhiramandala  genannt.  Die  Stelle 
fehlt  in  der  bengalischen  Rezension,  findet  sich  aber  in  der  westlichen  (H.  Wirtz,  Die 
westliche  Rezension  des  Rämäyana,  Bonn  1894  S.  34). 

2,  1.  3  lies  väunä  für  vaunä. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 


215 


Text. 


S.  1.   1,1b  lies  niddhua-päva. 

2.  4,5  a     „     cinciya  für  cintiya. 

3.  7,3a     „     nivaddhau-  für  nivaddhu. 
8,3  b      „     than'indu  aravinda. 

5.  13,6  a  „    suhäi  hariyandanu. 

6.  19,2a  „     suputtaho  für  puttaho. 

7.  20,3  a   „     cärittu  für  carittu. 
11.  33,11b  lies  mänöra  für  mänöm. 

34,8  b        „     Vandhuyattu. 

36,6  a       „     nähT  für  nau. 
16.  50,8  a       „     paravvasihT  für  °sahT;    tilge 
Note  2. 

51,5  b  setze  Komma  statt  Punkt. 

52,3b  lies  thala  für  thalä. 
21.  66,1a  tilge  Punkt. 

23.  69,13  b  lies  bhadärä  für  bhadära. 

24.  72,9  b  setze  Komma  am  Ende. 

74,10  a    statt    vipayarakara    könnte    vi- 
nayakkhara  gelesen  werden. 

25.  77,8  a     lies  antarena  für  °ena. 
27.  82,9  a        „     disahi  für  dlsai. 

33.  102,9  b     „     saneha  „     saneha. 

103,7  b     „    tuhärau,  vgl.  S.  37*  §29. 

34.  106,8  b     „     nijjbäiu  für  nijhäiu. 

35.  107,8        „     tat — paritthiyaT. 
108,11b  wegen  des  Reimes   ist  nayapä- 

nandanaT  zu  lesen. 

36.  111,9a  lies  tat  für  täe. 

39.   120,7b  niya  =  nitä?  dann  von  para  zu 
trennen. 


40. 
43. 
46. 
47. 


49. 
52. 
53. 
54. 
57. 
62. 

63. 
65. 
76. 
79. 

85. 

90. 
93. 
94. 

95. 
108. 


113. 
119. 


124,7  b  lies  nayauänandiru. 
136,2b     „     saesaho  für  °säho. 

143.9  a     „     dutthiyae. 

148.7  b     „     najjai  für  tajjai. 

149,8b     „     eha— tuhärl  für  eba  —  tum- 

häri. 
156,2  a     „    marana-paijjae. 
162,6  b     „     bhariyävanu. 

167.8  b  lies  pakkhittao  für  parikattao. 

170.6  sind  wohl  Worte  der  Sarüpä. 
178,9b  lies  su  für  so. 

192.7  a  trenne  vinäsiya  dhammaho. 
193,13  a  Komma  statt  Punkt. 
194,18  a  lies  tähga  für  tähea. 

200.10  b     „     mahäduhaT  für  °maT. 

228.9  a        „     padibhadahä  für  padi0. 

234.10  b      „     sarnvarahi  für  °rihi. 
249,4  b    Vielleicht  zu  lesen  saya-panca- 

cävaya-tanu-ppamänu. 
264,10  b  lies  nayanänandirahT. 
274,13b     *     cautthau,  tilge  Note. 
277,4  b       „     Puraev6m. 
278    4—13  sind  in  Metrum  6  abgefaßt. 
318,6b    lies    vuccai    und    streiche    im 

Glossar  vucciu. 
320,2  b  lies  pa(ra-)tiya  für  pattiya. 
334,6  b  lies  pävajja  für  pavvajja. 

352.8  b     „     eu  für  eu. 
353,4b  Komma  statt  Punkt. 
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Glossar. 


S.  122.  anga.  anga  und  angau  dienen  zur 
Umschreibung  des  Pronomen  und  kön- 
nen daher  =  ätman  sein.  —  für  93,8 
lies  193,8. 

123.  ancai.  \  anc  püjäyäm,  PäniniVII  2,53. 

125.  appäyai,  ist  wohl  =  äpyäyayati. 

130.  ämillai.  setze  imp.  vor  hi  statt  vor  hu. 

132.   ukkhinai.  setze  imp.  vor  hu. 

135.  ema.    lies  emva  für  emva. 

136.  öräliya.  füge  hinzu:  Päiyalacchlv.  195 
oräliyayam  =  mäliyayam). 
ölakkhiya.    lies  upalaksita  für  uva° 

139.  karai.    füge  hinzu  dbs.  kari  276,11. 

140.  kiya.    füge  hinzu  =  krita  52,9. 

141.  kudilla.  vgl.  DK  II  40  ködilla  = 
pisuna;  kudillaya  =  kutila. 

145.  gäiya.    besser  =  gäyini. 

148.  vor    citta    füge    hinzu:    cincai    = 

mandayati  (H  IV  115)  p.p.  iya  4,15. 
153.  jhasivi  =  dhvamsitvä?    vgl.  präkrit 

jhaya  =  dhvaja,  jhuni  =  dhvani,  saj- 

jhasa  =  sädhvasa. 

156.  tumha.  füge  hinzu:  tumhahT  337,2. 
vor  tuhü  füge  hinzu:  tuhäraya  tva- 
diya  103,7.  f.  tuhärl  149,  8.  (vgl. 
37*  n.  1.) 

157.  thakkai.  füge  hinzu:  vgl.  H  IV  259 
nlcärn  gatim  karöti  vilambayati  vä.  — 
thada.  füge  hinzu:  sthada  'Stamm' 
Yogabindu  407  Com. 


161.  dekhai.    setze  imp.  vor  hu. 

165.  ninda.  füge  hinzu :  (hindi  nirpda /.  sleep). 

168.  nach   payarakkha  füge   hinzu:   paya- 
lanta  pracalat  oder  prajvalat  40,8. 
payallaya.  vielleicht  payalla  p.p.  von 
payallai  =  prasarati  H  IV  77. 

171.  pamäna.  tilge:  '=  pra-mäna  Stolz'. 
In  237,9.  38,11.  40,3  mit  cadai  ver- 
bunden bedeutet  die  Phrase  etwa  'zu 
Geltung  gelangen'. 

175.  pahilaya.  füge  hinzu  (vgl.  hindl  pa- 
hilö,    guz.  pehelü). 

179.  bhannai.    Es  scheint  'vernichten1  zu  be- 
deuten;  vgl.  guz.  bhänu  food. 
bhanti.    In  130,6.  169,4  scheint  bhan- 
tie  für  bhanantie  zu  stehen. 

183.  marusijja  lies  marsayeh. 

184.  mahivai.  Es  könnte  Name  des  Königs 
von  Potanapura  sein. 

190.  lhikkai.    füge  hinzu:  abs.  ivi. 

191.  vaddära.  füge  hinzu:  baddayara  = 
brhattara  H  II  174;  vadduaro  Tri- 
vikrama  B.  B.  III  S.  257. 

199.  vuccai.    tilge  p.p.  iya. 

vollävai.    tilge  ha. 
201.  füge  hinzu:   saghana?  242,12. 

sajjana.    scheint  31,1.   107,1    für  sva- 

jana  zu  stehen. 
211.  Nach  Harivala  füge  hinzu:  Harivala- 

yatta  ders.  206,  6. 
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